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freien ober ringförmig verwachſenen Zähne der Saamenkapſel unterſucht; aber das 
fen und Auffinden numerijcher Verbältniffe, die forgfültigfte Beobachtung des Ein; 
bereitet zu der höheren Kenntniß des Naturganzen und der Weltgefege vor. Tem Ph 
melcher (wie Thomas Young, Arago und Fresnel) die ungleich langen Ströme der 
nterferenz ſich vernichtenden oder verſtärkenden Fichtiwellen mißt; dem Ajtronome: 
mittelft der raumdurchdringenden Kraft der Fernröhre nad) ven Monden des Uranı 
außerften Rande unſers Sonnenſyſtems forfcht, oder (mie Herfihel, South und St 
aufglimmende Lichtpunkte in farbige Doppelfterne zerlegt; dem eingeweihten Bli 
Botanikers, welcher die Charasartig freifende Bewegung der Saftfügelchen in fait 
vegetabiltihen Zellen, die Einheit der Geftaltung, das iſt die Verfettung der Form 
Geſchlechtern und natürlihden Familien, erfennt; gewähren die Kimmelsr, 
wie die blüthenreiche Pflanzendede der Erbe, gewiß einen großartigern Anblid, als 
Beobachter, deffen Naturfinn noch nicht durch die Einficht in den Zufammenbang de 
jheinungen gefchärft if. Wir können daher dem geiftreihen Burke nicht beipjli 
wenn er behauptet, daß „aus der Unmwiffenheit von den Dingen der Natur allein di 
wunderung und das Gefühl des Erhabenen entftehe.” 

Während die gemeine Sinnlichkeit die leuchtenden Geftirne an ein kryſtallnes Him 
gemwölbe heftet, erweitert der Aftronom die räumliche Gerne; er begrenzt unfere W 
gruppe, nur um jenfeits anbere und andere ungezählte Gruppen (eine aufglimr 
Inſelflur) zu zeigen. Das Gefühl des Erhabnen, in fo fern es aus der einfachen N 
anihauung der Ausdehnung zu entipringen fcheint, iſt der feierlichen Stimmun. 
Gemüths verwandt, Die dem Ausdruck des Unendlichen und Freien in den Sphären it 
Subjectivttät, in dem Bereich des Geiftigen angehört. Auf diefer Berwandtfchaft, 
Bezüglichleit der finnlichen Eindrüde ‚beruht der Zauber des Unbegränzten, 
auf dem Ocean und im Luftmeere, wo dieſes eine iſolirte Bergfpige umgiebt, fei ı 
Weltraume, in den die Nebelzauflöfende Kraft großer Fernröhre unjere Einbilvung: 
tief und ahnungsvoll verjenft. 

Sinfeitige Behandlung der phyfllaltfchen Wiffenichaften, endloſes Anhäufen roher 
terialien fonnten freilich zu dem nun faft verjährten Vorurtheile beitragen, als r 
nothwendig wiſſenſchaftliche Erfenntniß das Gefühl erfälten, die ſchaffende Bildfrai 
Phantafie ertödten und fo den Naturgenuß flören. Wer in der bewegten Zeit, in de 
leben, noch diefes Borurtheil nährt, der verfennt, bei dem allgemeinen Fortjchreiten ını 
liher Bildung, die Freuden einer höheren Intelligenz, einer Geiftesrichtung, welche ) 
nigfaltigkeit in Einheit auflöft und vorzugsweife bei dem Allgemeinen und Höheren 
eilt. Um dies Höhere zu genießen, müffen in dem mühfam durchforſchten Felde fpcı 
Naturformen und Naturerfcheinungen die Einzelheiten zurückgedrängt und von dem 
ter ihre Wichtigkeit erfannt hat und den fie zu größeren Anfichten geleitet, forgpaltiv 
büllt werben. 

Zu den Beforgniffen über den Verluft eines freien Naturgenuffes unter dem Ci 
denfender Betrachtung oder wiffenfchaftliher Erfenntniß gefellen fih auch dic, welch, 
dem, nicht Allen erreichbaren Maaße dieſer Erfenntniß oder dem Umfange verfelbe 
fdyöpft werden. In dem wundervollen Gewebe des Organismus, in dem ewigen Tr 
und Wirken ver lebenvigen Kräfte führt allerdings jedes tiefere Forſchen an ven Ein 
neuer Labyrinthe. Aber gerade dieſe Mannigfaltigkeit unbetretener, vielverjchlun 
Wege erregt auf allen Stufen des Wiſſens freudiges Erftaunen. Jedes Naturgeſetz 
fid dem Beobachter offenbart, läßt auf ein höheres, noch unerfanntes ſchließen; den 
Natur ift, wie Carus*) trefflich fagt, und wie das Wort felbft dem Römer und dem 
den andeutete, „das ewig MWachfende, ewig im Bilden und Entfalten Begriffene.“ 


*) Carus, von ben Urtheilen des Knochen⸗ und Schalen-Gerüjted 1323. 26, 
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creis der organiſchen Typen erweitert ſich, jemehr die Erdräume auf Land⸗1 
eiſen durchſucht, die lebendigen Organismen mit den abgeſtorbenen verglichen, di 
ffope vervolllommnet und verbreitet werden. In der Mannigfaltigkeit und im peı 
Wechſel der Lebensgebilde erneuert fih unabläffig das Urgeheimniß aller Geftal 
follte jagen, das von Goethe jo glüdlich behandelte Problem der Metamorphofe, 
fung, die dem Bedürfniß nach einem idealen Zurüdführen ter Formen au 
Grundtypen entfpricht. Mit wachfender Einficht vermehrt ih das Gefühl von t 
meßlichfeit des Naturlebens; man erkennt, dag auf der Feſte, In der Lufthülle, n 
Seite umglebt, in ven Tiefen des Dreans, wie in den Tiefen des Himmels, ven 
wiffenfchaftlichen Eroberer*), auch nach Jahrtauſenden, nicht „ver Weltraum fehle 

Allgemeine Anftchten des Gefchaffenen (fei e8 der Materie, zu fernen Himme 
gebalit, fei es der ung nahen tellurifchen Erfcheinungen) find nicht allein anziehe 
erhebender, als die fpeciellen Studien, welche abgefonderte Theile des Naturwiifen 
fen; fie empfehlen fich auch vorzugsweife denen, die wenig Muße auf Befchäftigung 
Art verwenden können. Die naturbefchreibenden Disciplinen find meift nur fü 
Lagen geeignet; fie gemähren nicht diejelbe Freude zu jeder Jahreszeit, in jedem Le 
wir bewohnen. Der unmittelbaren Anfchauung der Naturförper, die fie erheifchen 
wir in unferer nördlichen Zone oft lange entbehren; und ift unfer Intereſſe auf 
ſtimmte Clajfe von Gegenftänden beſchränkt, jo gewähren ung felbft die treiflichiten 
reijender Naturforfcher feinen Genuß, wenn darin gerade ſolche Gegenftände u 
bleiben, auf welche unfere Studien gerichtet find. 

Wie die Weltgeſchichte, wo es ihr gelingt, den wahren urfachlichen Zufam: 
ber Begebenheiten darzuftellen, viele Räthfel in den Schidfalen der Völker und i 
tellectuellen, bald gebemmten, bald befchleunigten Fortſchreiten löſet; ſo würde « 
phyſiſche Weltbefhreibung, geiltreih und mit gründlicher Kenntniß bei 
Entvdedten aufgejaßt, einen Theil der Widerfprüche heben, welche die ftreitenden Nc 
in ihrer zufammengefegten Wirkung dem erften Anfchauen darbieten. Generelle | 
erböben ven Begriff von der Würde und der Größe der Natur; fie wirken läute 
beruhigend auf den Geift, weil fie gleichjam den Zwiefpalt der Elemente durch Au 
von Geſetzen zu jchlichten ftreben, von Gefeken, die in dem zarten Gewebe irbifche 
wie in dem Archipel vichtgebrängter Nebelflede und in der ſchauderhaften Leere wel 
Wüften walten. Generelle Anfichten gewöhnen ung, jeden Organismus als 2 
Ganzen zu betrachten, in der Pflanze und im Thier minder das Individuum oder 
ſchloſſene Art, als die mit der Gefammtheit ver Bildungen verkettete Naturform zu e 
fie erweitern unfere geiltige Exiſtenz und feben uns, auch wenn wir in ländlich 
fchiedenheit leben, in Berührung mit dem ganzen Erdkreiſe. Durch fie erhält die Kı 
dem, was durch Seefahrten nach dem fernen Pole oder auf den neuerlichit faft un 
Breiten errichteten Stationen über das gleichzeitige Eintreten magnetiſcher Un 
ter erforfcht wird, einen unmiderfteblichen Reiz; ja wir erlangen ein Mittel, fd 
Zufammenbang zu errathen, in dem die Refultate neuer Beobachtungen mit den f 
fannten Erjcheinungen ftehen. 

Wer kann, um eines Gegenftandes im Weltraume zu erwähnen, der in den let 
fenen Jahren die allgemeinjte Aufmerkſamkeit auf fi 30g, wer fann ohne generell 
niß von dem gewöhnlichen Cometenlaufe einjeben, wie folgenreich Ende’3 Entded 
nach der ein Comet, welcher in feiner elliptifchen Bahn nie aus unferem Planetı 
beraustritt, die Eriftenz eines feine Wurffraft bemmenden Fluidums offenbart? 5 
fich fchnell verbreitenden Halbeultur, welche wilfenfchaftliche Refultate in Das Gebie 
felligen Unterhaltung, aber entftellt hinüberzieht, nimmt vie alte Beforgniß über etı 


®) Plut. in vita Alex. Magni, cap. 7. 
Humboldt’ Kosmos 
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dem humoriſtiſchen Ausruf verleitet: „die Deutſchen beſi 
unzugänglich zu machen.“ Bleibt dag Gerüfte ſtehen, fo 
bfid des Gebäudes entzogen. Wer kann zweifeln, daß vı 
lung der Eontinental-Maifen, welche gegen Süden hin ı 
indem fie fi gegen Norben in der Breite ausdehnen (ei 
der Klimate, die vorberrfähende Richtung der Luftitröme, 
Planzenformen in die gemäßigte füpliche Zone fo wejen! 
kannt werben fann, ohne die geodätiſchen Mejlungen un 
"mungen der Küften zu erläutern, Durch welche jene Pur 
flonen bejtimmt worden find! Eben fo lehrt und die p 
viel Meilen die Aequatorial-Achſe unferes Planeten grö 
vie ſüdliche Hemifphäre feine größere Abplattung ala Die 
ift, fpeciel zu erzählen, wie dur Grapmeffungen und P 
der Erde, als eines nicht regelmäßigen, elliptifchen Rev 
und wie diefe Geftalt in der Bewegung des Montes, ein 
Unjere Nachbarn jenfeits des Rheins bejiken ein unitı 
widlung des Weltſyſtemé, in weldem die Reſulta 
aſtronomiſchen Unterſuchungen verflojfener Jahrhunderte, 
ter Beweife, vorgetragen werden. Der Bau des Himme 
Löſung eines großen Problems der Mechanik. Und mob 
Systeme du Monde, ihrer Form wegen, der Ungründlichk 
nung ungleidhartiger Anfichten, des Allgemeinen von ! 
Klarheit der Erfenntniß nüglich, fie giebt auch der Behan 
erbabenen und ernften Charakter. Wie von einem höh 
auf einmal größere Maffen. Wir ergötzen uns, geiſtig 3; 
ten zu entgehen droht. Wenn die glüdliche Auebilvun: 
der fich die legten Decennien des verflojfenen Jahrbunde 
eignet if, Das Studium fpecteller Theile (der chemiſchen, 
tenten Disciplinen) zu erweitern, fo wird durch jene Au 
der Vortrag allgemeiner Refultate abgekürzt und erleicht 
Je tiefer man eindringt in das Wefen der Naturfräft: 
fammenhang von Phänomenen, die lange, vereinzelt un 
Anreibung zu widerjtreben ſchienen; deito mehr werden | 
Darftellung möglid. Es iſt ein ficheres Griterium der ° 
dedungen, die in einer Wiſſenſchaft zu erwarten find, wen 
fajt obne Beziehung auf einander dajtchen, ja wenn mehr: 
Sorgfalt beobachtete, fich zu widerfprechen fcheinen. Tie 
Zuitand der Meteorologie, der neueren Optik und befon 
raday’s herrlichen Arbeiten, der Vehre von der Wärme 
netismus. Der Kreis glünzender Entdedungen iſt bier ı 
in der Voltaiſchen Säule fhon ein bewundernswürdiger 
mannetijchen und hemifchen Erfcheinungen offenbart ba 
nur die Zahl der lebendigen, im Weltall wirkenden Kräf 
In meinen Betrachtungen über Die wiſſenſchaftliche Be 
beſchreibung ijt nicht Die Rede von Einheit durch Ableitun 
gegebenen Grundprincipien. Was ich phyſiſche Weltbeſt 
Erd⸗ und Himmelsfunde), macht daber feine Anfprüce < 
Wiffenfhaft der Natur; es iſt die denkende Betrac 
Erfcheinungen, als eines Naturganzen. In dieſer Beſchr 
ber ganz objectiven Richtung meiner Sinnesart, in den 
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die meine lange wiſſenſchaftliche Laufbahn ausſchließlich erfüllt Bi 
nicht auf ein Feld, das mir fremd iſt und vielleicht von Andern erfo 
Die Einheit, welche der Vortrag einer phyſiſchen Weltbefchreibung, ı 
grenze, erreichen kann, iſt nur die, welcher fich gejchichtliche Darftellun 
Einzelheiten der Wirklichkeit, fei es in der Geitaltung oder Aneinan 
gebilve, fet es in dem Kampfe des Menſchen gegen die Naturmächte, 
die Völker, alles, was dem Felde der Veränverlichleit und realer Zuf 
nicht aus Begriffen abgeleitet (conftruirt) werden. Weltbefchretbu 
ftehen daher auf derſelben Stufe der Empirie; aber eine denkende X 
finnvolle Anordnung von Naturerfcheinungen und von biftorifchen 
dringen tief mit dem Glauben an eine alte innere Nothmwendigteit, 
ftiger und materieller Kräfte, in fich ewig erneuernden, nur periodife 
engten Kreifen, beherrſcht. Sie führen (und dieſe Nothwendigkeit ift 
fie ift Die Natur felbft in beiden Sphären ihres Seins, der materiel 
zur Klarheit und Einfachheit ver Anfichten, zu Auffindung von Ge 
fahrungs-Wiſſenſchaft als das legte Ziel menjchlicher Torf 

Tas Studium jeglicher neuen Wiſſenſchaft, befonders einer fol: 
meſſenen Schöpfungstreife, den ganzen Weltraum umfaßt, gleidyl 
Länder. Ehe man fie in Gemeinfchaft unternimmt, fragt man, ı 
man mißt feine eigenen Kräfte, man blidt mißtrauifch auf die Kräfl 
der vielleicht ungerechten Beforgniß, fie möchten läftige Zögerung ı 
der wir leben, vermindert die Echwiertgfeit des Unternehmens. Me 
ih auf den glänzenden Zuftand der Naturmwiffenfchaften felbft, | 
mehr die Fülle, fonvdern die Verkettung des Beobachteten if. 7 
Nefultate, die jedem gebildeten Verftande Intereffe einflößen, he 
des 18ten Jahrhunderts wundervoll vermehrt. Die Thatſachen ftı 
ta; die Klüfte zwijchen den Wefen werden ausgefüllt. Was in ei 
kreiſe, in unferer Nähe, dem forfchenden Geifte lange unerflärlich 
Beobachtungen aufgehellt, Die auf einer Wanderung in die entleg 
ftellt worven find. Pflanzen» und Thier-Gebilve, die lange iſolirt 
durch neu enttedte Mittelglieder oder durch Uebergangsformen a 
gemeine Verkettung, nicht in einfacher linearer Richtung, ſondern tr 
nem Gewebe, nach höherer Ausbildung oder Berfümmerung gemwif 
fettigem Schwanken in der relativen Uebermacht der Theile, fte 
forfchenden Naturfinn dar. Schichtungs-Verhältniffe von trachytart 
von Grünftein und Serpentin, die im gold- und filberreichen Ung 
Lande des Urals, oder tiefer in Aſien, im fürweftlichen Altai zweif 
durch geognoftiihe Beobachtungen in den Hochebenen von Merico ı 
Flußthälern des Choco unerwartet aufgeklärt. Die Materialien, 
Erdkunde anwendet, find nicht zufällig aufgehäuft. Unfer Zeita 
Tendenz, die ihm feinen individuelles Charakter giebt, daß Ihatfe 
bringend werben, wenn der Reifende den dermaligen Zufland ur 
Wiffenfhaft kennt, deren Gebiet er erweitern will, wenn Ideen, da 
Geift der Natur das Beobachten und Sammeln vernunftmäßig leitı 

Durch diefe Richtung des Naturftubiums, durch dieſen glüdliche 
leicht befriedigten Hang nach allgemeinen Refultaten kann ein b 
Naturwiffens das Gemeingut der gebilpeten Menfchheit werten, e 
erzeugen, nah Inhalt und Form, nad) Ernft und Würde des Bortra 
fhieden, das man big zum Ende des legten Jahrhunderts dem po 
genügfam zu beftimmen pflegte. Wem daher feine Lage es erlaubt, 
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engen Schranken des bürgerlichen Lebens heraus zu retten, erröthend, „daß er 
geblieben der Natur und ſtumpf über fie hingehe,“ der wird in der Abjpiegelu 
pen und freien Naturlebens einen der edelſten Genüfle finden, welche erböh 
thätigfeit dem Menfchen gewähren Tann. Tas Studium der allgemeinen Ratı 
gleihjam Organe in ung, die lange gefchlummert haben. Wir treten in cin 
Verkehr mit der Außenwelt, bleiben nicht untheilnehmend an tem, mas gie 
induftrielle Fortichreiten und die intellectuelle Veredlung der Menſchbeit bezeic 
Je Earer die Einficht ift, welche wir in den Zufammenhang der Phänomen 
defto leichter machen wir und aud) von dem Irrthume frei, als wären für bie 
ten Wohlſtand der Völker nicht alle Zweige des Naturwiſſens gleich wichtig 
meffende und beſchreibende Theil, oder die Unterfuhung chemiſcher Beſtandth 
Ergründung allgemein verbreiteter phyfifcher Kräfte der Materie. In ver: 
einer anfangs Ifolirt ftehenden Erjcheinung liegt oft der Keim einer großen 
Als Galvani die fenfible Nervenfafer durch Berührung ungleihartiger M 
fonnten feine nächſten Zeitgenoffen nicht Hoffen, Daß Tie Sontact-Electricität 
fben Säule uns in den Alfalien filber-glänzende, auf dem Waller ſchwimn 
entzündliche Metalle offenbaren, daß die Säule felbit das wichtigite Inſtrun 
zerlegende Chemie, ein Ihermofcop und ein Magnet werben würde. Als Hi 
Yichterfcheinungen des Doppeljpaths zu enträthjeln anfing, ahnete man nich, 
den bemunderungswürdigen Scharflinn eines Phyſikers unjerer Zeit”) farbiy 
tions⸗Phänomene dahin leiten würden, mitteljt des Fleiniten Fragments cin 
zu erfennen, ob das Licht der Sonne aus einer feiten Maſſe, oter aus einer , 
Umhüllung ausftröme, ob Cometen felbflleuchtend find, oder fremtes Yicht wie‘ 
Gleichmäßige Würdigung aller Theile des Naturſtudiums fit aber vorzüg 
dürfniß der gegenwärtigen Zeit, wo ter materielle Reichthum und der wachſ 
ftand der Nationen in einer jorgfältigeren Benugung son Naruroroducten 
kräften gegrünvet find. Der oberflächlichfte Blid auf den Zuſtand tes heutige 
lehrt, Daß bei ungleichem Welttampfe oder dauernter Zögcrung nothwendig pı 
minderung und endlich Vernichtung des National-Reichthums eintreten müſſ 
den Lebensgefchid der Staaten ift es, wie in der Ratur, für Tie, nad den 
Ausipruche Boethe’s}) „es im Bewegen und Werden fein Bieiben giebt un 
Fluch gehängt hat an das Stilleftehen.” Nur ernſte Belebung Geniige:, ma 
und naturbiitorifiher Studien wird einem von dieſer Seite einbredeaten Uebel 
Ter Menſch kann auf die Natur nicht einwirken, ſich feine ihrer Kräfte anei 
er nicht die Naturgeſetze, nach Maaß⸗ und Zahl-Verhältniſſen, lennt. Auch h 
Macht in der volkethümlichen Intelligenz. Sie ſteigt und finkt mit tieier, 
Erkennen find die Freude und Die Berechtigung der Menjbbeit; fie fin 
National-ReichtHums, oft ein Erjag für die Güter, welche Die Natur in allzu 
Maaße ausgetheilt hat. Diejenigen Völker, welche an der allgemeinen | 
Tätigkeit, in Anwendung der Mechanik und tehniichen Chemie, in ſorgfaltig 
und Bearbeitung natürlicher Stoffe zurüditchen, bei denen Die Abtung ci 
Ihätigfeit nicht alle Claffen durchdringt, werden unausbleiblich sen ibrem 
herabſinken. Sie werden es um ſo mehr, wenn benachbarte Staaven, in der 
ſchaft und indujtrielle Künfte in regem Wechjelverkehr mit einander ſtehen, wir 
ter Jugendkraft vorwärts ſchreiten. , 
Die Vorliebe für Belebung des Gewerbfleißes und für die Toeile tes N: 
' welche unmittelbar darauf einwirken (ein charakterijtiiches Merk nal unſeres 
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®) GEntbefungen Arago's vom Jabre 1811. (De- | +) Goethe, Aphor CR, 
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kann weder ven Forſchungen im Gebiete der Philoſophie, der Alterthumskunde 
Geſchichte nachtheilig werden, noch den allbelebenden Hauch der Phantaſie 
Werten bildender Künſte entziehen. Wo, unter dem Schutze weiſer Geſetze ı 
Snftitutionen, alle Blüthen der Cultur ſich Fräftig entfalten, da wird im frieplid 
fampfe ein Beftreben des Geiftes dem andern ververblich. Jedes bietet dem ( 
gene, verfchiedenartige Srüchte dar: die nährenden, welche dem Menfchen Unter 
Wohlſtand gewähren, und die Früchte fchaffenver Einbildungskraft, die, dauer! 
diefer Wohlſtand felbft, die rühmliche Kunde der Völker bis auf die jpätefte Nad 
gen. Die Spartiaten beteten, trog der Strenge doriſcher Sinnesart: „vie Göt 
ten ihnen das Schöne zu dem Guten verleihen.” *) 

Wie in jenen höheren Kreifen ver Ideen und Gefühle, in dem Studium der ( 
der Philofophie und der Wohlredenheit, fo tft auch in allen Theilen des Naturn 
erfte und erhabenfte Zwed getftiger Thätigkeit ein Innerer, nämlich das Auffi 
Naturgeſetzen, vie Ergrüntung ordnungsmäßiger Gliederung in ven Gebilven, 
fiht in den nothwendigen Zuſammenhang aller Veränderungen im Weltall. | 
dieſem Wiſſen in das induftrielle Leben der Bölfer überftrömt und den Gemerbfle 
entipringt aus der glüdlichen Berfettung menfchlicher Dinge, nach der das Wah 
bene und Schöne mit dem Nüglichen, wie abfichtslos, in ewige Wechfelwirkun 
Vervollkommnung des Yandbaus durch freie Hände und In Grunpftüden yon 
Umfang, Aufblühen der Manufacturen, von einengendem Zunftzwange befreit 
fültigung der Handelsverhältniffe, und ungehindertes Fortjchreiten in der geiftige 
der Menfchheit, wie in den bürgerlichen Einrichtungen, leben (das ernfte Bild 
Weltgeſchichte dringt diejen Glauben auch dem Widerſtrebendſten auf) in gege 
dauernd wirkſamen Verkehr mit einander. 

Ein ſoicher Einfluß des Naturwiffens auf die Wohlfahrt der Nationen und 
heutigen Zuftand von Europa bedurfte hier nur einer flüchtigen Anvdeutung. 1 
bahn, welche wir zu vollenden haben, ift fo unermeßlich, daß es mir nicht geziem 
von dem Hauptziele unjeres Beftrebeng, der Anficht des Naturganzen, abſchwei 
Feld gefliffentlich zu erweitern. An ferne Wanderungen gewöhnt, habe ich ohne 
leicht ven Mitreifenden ven Weg gebahnter und anmuthiger gefchilvert, als man 
den wird. Tas ift die Sitte derer, die gern Andere auf den Gipfel der Berg 
Cie rühmen die Ausficht, wenn auch ganze Theile der Gegend in Nebel verbüll 
Sie wiffen, daß au in diefer Terhüllung ein geheimnißyoller Zauber liegt, 
duftige Ferne den Eintrud des Sinnlich⸗Unendlichen hervorruft, ein Bild, Due 
fchon oben erinnert habe) im Geift und in den Gefühlen fih ernft und ahnunge 
gelt. Auch von dem hohen Standpunkte aus, auf den wir ung zu einer all; 
durch wiffenjchaftlihe Erfahrungen begründeten Weltanſchauung erheb 
nicht allen Anforderungen genügt werben. In dem Naturwiffen, deſſen gegen 
Zuſtand ich hier entwideln foll, L.egt noch Manches unbegrenzt; vieles (mie foll 
bet dem Umfange einer folchen Arbeit, nicht gern eingeftehen?) wird nur daru: 
und unvollſtändig erfcheinen, weil Bifangenheit dem Redenden dann doppelt n 
wird, wenn er fi) des Gegenftandes In feiner Einze'nheit minder mächtig fühlt. 

Der Zwed dieſes einleitenden Vortrages war nicht ſowohl, die Wichtigfeit de 
wiſſens zu ſchildern, welche allgemein anerkannt tft und längft fihon jedes Lobes ı 
kann; es lag mir vielmehr ob, zu entwideln wie, ohne den gründlichen Studium 
Disciplinen zu fihavden, ten naturwiffenfchaftlihen Beſtrebungen ein höherer St 
angewiefen werden kann, von dem aus alle Gebilde und Kräfte ſich ala ein, dur 
Regung belebtes Naturganze offenbaren. Nicht ein todtes Aggregat iſt die Natı 


®) Pseudo-Plato, Aleib. IL p. 148 ed. Steph. Plut. Instituta laconica p. 253 ed. Hotter 
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„dem begeiſterten Forſcher (wie Schelling in der trefflichen Nede über die bildent en Künſte 
ſich ausdrückt) tie heilige, ewig ſchaffende Urkraft der Welt, vie alle Dinge aus ſich ſelbſt 
erzeugt und werkthätig hervorbringt.“ Der bisher fo unbeſtimmt aufgefaßte Begriff einer 
phyſiſchen Erdbeſchreibung geht durch erweiterte Betrachtung und das Umfaffen 
alles Gefchaffenen ihı Erd» und Himmeldraume in den Bigriff einer phyſiſchen Welt- 
befhreibung über. ine diefer Benennungen iſt nad der andern gebildet. Es ifl 
aber die Weltbefchreibung oder Xehre vom Kosmos, wie ich fi: auffufle, nicht etwa ein 
ıncpelopätifcher Inbegriff ver allgemeinften und wichtigiten Rejultate, die man einzelnen 
naturhiftorifchen, phyſikal ſchen und aftronomifhen Schriften entlehnt. Solche Rejultate 
werden in der Weltbefhretbung nur als Materialien und in fo fern th:ihreije 
benugt, als fie das Zufammenmirfen der Kräfte im Weltall, das ſich gegenjritige Hervor⸗ 
rufen und Befchränten ver Naturgebilte erläutern. Die räumliche und klimatiſche Ter- 
breitung organifher Typen (Geographie der Pflanzen und Thiere) tft fo verfiticden von 
der befchreibenten Botanif und Zoologie, als Die geognoftifche Keuntniß des Erdkörpers 
verfchleden ift von ber Oryktognoſie. Cine phyſiſche Weltbefchreibung darf taber nicht 
mit der jogenannten Encyclopädie der Naturmwiffenfhaften (ein meit- 
ſchichtiger Name für eine fchlecht umgrenzte Disciplin) verwechfelt werden. In der Yebre 
vom Kosmos wird das Einzelne nur in feinem Verhältniß zum Ganzen, als Theil der 
Welterfcheinungen betrachtet; und je erbabener der hier bezeichnete Standpunkt ijt, deſto 
mehr wird dieſe Lehre einer eigenthümlihen Behandlung und eines belebenden Lore 
trags fühig. 

Gedanken und Sprade ftehen aber in innigem alten Wechſelverkehr mit einan- 
der. Wenn diefe der Darftellung Anmuth und Klarheit verleiht, wenn durch ihre ange⸗ 
ftammte Bildjumkeit und ihren organifhen Bau fle das Unternehmen begünitigt, die 
Totalität der Naturanfhauung fcharf zu begrenzen; fo ergießt fie zugleich, 
und faft unbemerkt, ihren belebenden Hauch auf die Gedankenfülle ſelbſt. Darum ijt das 
Wort mehr als Zeichen und Form, und fein geheimnißooller Einfluß offenbart ſich am 
mädhtigften da, wo er dem freien Volksfinn und dem eignen Boden entjprießt. Stolz auf 
das Vaterland, deffen intgllectuclle Einheit die fefte Stüge jeder Kraftäugerung iſt, wenten 
wir froh den Blid auf diefe Vorzüge der Heimath. Hochbeglückt dürfen wir den nennen, 
der bei der lebendigen Darftellung der Phänomene des Weltalls aus den Tiefen einer 
Sprache fhöpfen Tann, die feit Jahrhunderten fo mächtig auf Alles eingewirkt bat, was 
durch Erhöhung und ungebundene Anwendung geiftiger Kräfte, in dem Gebiete ſchöpferi— 
fcher Phantafle, wie in dem der ergründenden Vernunft, die Echidfale der Menſchheit bewegt. 





Begrenzung und wiflenfchaftliche Behandlung einer phufiichen 
Weltbeichreibung. 


Sn den allgemeinen Betrachtungen, mit denen ih die Prolegomenen zur Welt» 
anfhauung eröffnet, wurde entwidelt und durch Beiſpiele zu erläutern acfucht, wie de 
Naturgenuß, verfchienenartig in feinen inneren Quellen, durch Mare Einficht in ven 3’ 
fammenhang der Erfcheinungen und in die Harmonie der belebenden Kräfte erhöht wer’ 
Tonne. Es wird jegt mein Beftreben fein, den Geiſt und die leitende Idee der nachfolg 
den wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen fpecieller au erörtern, das Fremdartige ſorgfältig 
fcheiden, den Begriff und den Anhalt der Lehre vom Koemoe, wie ich Tiejelbe v 
gefaßt und nad) vieljährigen Studien unter ma ncherlel Zonen bearbeitet, in überficht! 
Kürze anzugeben. Möge ih mir dabei der H wfinung fhmeiheln Dürfen, daß inc 
Erörterung den unvorichtigen Titel meines ZiSIerles rechtfertigen und ihn von tim 
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wurfe der Anmaßung befreien werde. Die Prolegomenen umfaflen in vier Abthels 
lungen nach der einleitenden Betrachtung über die Ergründung der Weltgefeße: 

1) ven Begriff und die Begrenzung der phyfifhen Weltbefhreibung, 
als einer eigenen und abgefonterten Dieciplin; . 

2) den objectiven Inhalt, die reale, empirifche Anficht pes Natur-Banzen in 
der wiffenfchaftlichen Form eines Natur⸗Gemäldes; 

3) den Nefler der Natur auf die Einbildungefraft und das Gefühl, ale Anre- 
gungsmittel zum Naturftudium durd begeifterte Schilderungen ferner 
Himmelsſtriche und naturbefchreibenve Poeſie (ein Zweig der modernen Viteratur), 
durch veredelte Landfchaft- Malerei, durch Anbau und contraftirende Gruppirung 
erotifcher Pflanzenformen ; 

4) die Öefhichte der Weltanfhauung, d. h. der allmäligen Entwidelung 
und Ermeiterung des Begriffs vom Kosmos, ale einem Natur-Ganzen. 

Je höher der Geſichtspunkt geitellt ift, aus welchem in diefem Werke die Naturerfhei- 
nungen betrachtet werden, deſto beftimmter muß Die zu begründende Wiſſenſchaft umgrenzt 
und von allen verwandten Disciplinen gefchieden werden. Phyfifhe Weltbe- 
fhreibung ift Betrachtung alles Gefchaffenen, alles Seienden im Raume (der Nas 
ture Dinge und Natur-Kräfte) als eines gleichzeitig beftehennen Natur» 
Ganzen. Sie zerfällt für den Menſchen, den Bewohner der Erbe, in zwei Sauptab- 
theilungen, ven tellurifchen und ſideriſchen (uranologifchen) Theil. Um die wijlen« 
fchaftliche Selbitftändigfeit der phyfiihen Weltbeſchreibung feftzuftellen und ihr Verhält« 
niß zu anderen Gebieten, zur eigentlihen Phyſik oder Naturlehre, zur Natur- 
gefhichte oder fpeciellen Naturbefchreibung, zur Geognofie und vergleidhen- 
den Seographie oder Erpbeichreibung zu fchildern, wollen wir zunächſt bei dem 
telluriſchen (irdiſchen) Theile der phyſiſchen Weltbefchreibung verweilen. So we- 
nig als tie Gefchichte der Philofophie in einer rohen Aneinanderreihung verichietenar- 
tiger philofophifcher Meinungen beiteht, eben fo wenig ift der tellurifche Theil ver Melt» 
befehreibung ein encyclopädiſches Aggregat der oben genannten Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten. Die Orenzverwirrungen zwifchen fo innigft verwandten Disciplinen find um fo grö⸗ 
Ber, als feit Jahrhunderten man fi gewöhnt bat, Gruppen von Erfahrungsfenntniffen 
mit Namen zu bezeichnen, die bald zu eng, bald zu meit für das Bezeichnete find, ja im 
claffifhen Alterthume, in ven Sprachen, denen man fie entlehnte, eine ganz andere Bereu- 
tung als die hatten, welche wir ihnen jept beilegen. Die Namen einzelner Naturwiffen« 
Ichaften, ver Anthropologie, Phyfivlogie, Naturlehre, Naturgefchicte, 
Geognoſie und Geographie, find entitanden und allgemein gebräuchlich ges 
worden, bevor man zu einer Haren Einficht über die Verfchiedenartigfeit der Object und 
ihre möglich firenge Begrenzung, d. i. über den Eintheilungsgrund felbft, gelangt war. 
In der Sprache einer der gebilvetiten Nationen Europa’s ift fogar, nach einer tief einge» 
wurzelten Sitte, Phyfif kaum von der Arzneitunde zu trennen, während daß technifche 
Chemie, Geologie und Aftronomie, ganz empirtjch behandelt, zu den philoſophiſchen 
Arbeiten (transactions) einer mit Recht weltberühmten Akademie gezählt werben. 

Umtauſch alter, zwar unbeftimmter, aber allgemein verftänplicher Namen gegen neuere 
ift mehrfach, aber immer mit fehr geringem Erfolge, von denen verfucht worten, die fi 
mit der Glafjification aller Zweige des menfchlichen Wilfens hefchäftigt Haben, von der 
großen Encyrlopäbie (Margarita philosophica) des Carthäuſer-Mönchs Gregorius Reif *) 


®) Tie Margarita philosophien des Priors ber! felken Jabres und in ben zwölf folgenden Editionen 
Karthauſe hei Freiburg, Gregorius Reiſch, erichien au» ; welde in der furzen Evoche bio 153» erſchienen, blieb 
erſt unter bem Titel Aepitome omnis Philosophiae, | ber erfte Theil bed Titeld weg. Tas Werk bat einen 
alias Margarita philosophica tractans de omni ge- | grofen Einfluß auf die Verbreitung mathematischer und 
vere scibili. So die Heidelberger Ausgabe von 1486 phyſikaliſcher Kenntniſſe im Anfang des 16ten Jabr⸗ 
und die Stradburger von 1504. In der Freiburger deſ⸗ hundertd audgeübt, und Chasles, Der gelehrte Verfaſſer 
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ſelben Sicherheit und Einfachheit der Behandlung zu erfreuen hat, wel, 
möglid macht. In den bier angedeuteten Unterſchieden liegt gewiſſe 
warum in der früheren Zeit griechifcher Cultur die phythagoreifche N 
Weltraume mehr,als den Erdräumen zugewandt war, warum 
und in fpätern Nachklängen durch Ariftarh von Samos und Seleucu: 
die wahre Kenntniß unferes Sonnenfyftens in einem weit höheren © 
geworden ift, ala die tonijche Naturphilofophie e8 der Phyſik der Erde f 
gültiger gegen die fpecififche Natur des Raum-Erfüllenden, gegen die q 
denheit der Stoffe, war der Sinn der ttalifchen Schule mit dorijche 
geregelte Seftaltung, auf Form und Mauß gerichtet *), während Die to 
bei dem Stoffartigen, feinen geahneten Umwandlungen und genetifcher 
zugsweiſe verweilten. Es war dem mächtigen, ächt philoſophiſchen und 
Geifte des Ariftoteles vorbehalten, mit gleicher Liebe fih in Die Welt de 
in die unermeßlich reiche Fülle des Stoffartig-Verfchiedenen der orga 
verfenfen. 

Mehrere und fehr vorzüglicde Werke über phyfifche Geographie enth: 
tung einen aftronomifchen Theil, in dem fie die Erde zuerft in ihrer 
büngigfeit, in ihrem Verhältniß zum Sonnenfyftem betrachten. Tiefer 
entgegengefebt, ven ich mir vorgezeichnet habe. In einer Weltbefchreib 
gnoitifche Theil, den Kant Die Naturgeſchichte des Himmel 
tellurifichen untergeoronet erfcheinen. Im Kos moo tit, wie jchon de 
Ariftard Der Samier, fih ausprüdte, die Sonne (mit ihren Gefährten 
den zahllofen Sternen. Eine allgemeine Weltunfiht muß alfo mit 
füllenden bimmlifhen Körpern beginnen, gleichſam mit dem Entwur 
Darftellung des Univerfumg, einer eigentlichen Weltkarte, wie zueı 
fie Herfchel der Vater gezeichnet hat. Wenn, trop der SKleinheit unf 
tellurifche Theil in der Weltbefchreibung den größeren Raum einnimm 
lichften behandelt wird, fo gefhhieht dies nur in Beziehung auf die ı 
Erfannten, auf die Ungleichheit des Empirifch- Zugänglichen. Jene Un 
analogifchen Theils finden wir übrigens ſchon bei dem großen Sei 
Barenius +) in ter Mitte des 17ten Jahrhunderts. Er unterfcheid 


©) Bol. Otfrieb Müller, Dorter, Bd. I. S. 365. Cantabr. 1681); bie Liſte ber 
t) Geographia generalis in qua affectiones gene- brannten Bulfane; die Zufamm 
rales telluris explicantur. Die älteite Amiterbamer über die Vertheilung ber Anfelı 
(Elzeviriſche) Ausgabe iit von 1650; die zweite (1672) 220), über Die Tiefe des Ocean 
und dritte (1681) wurden zu Cambridge von Newton Höhe naber Küſten (p. 103), übe 
beiorgt. Das überaus wichtige Werk ded Vareniud iſt der Oberflaͤche aller offenen Meer 
im eigentlichen Sinne des Wort eine phoſiſche Erd- mungen in ihrer Abhänaigfeit vo 
befhreibung. Seit der vortrefflihen Naturbeichrei- iden, die ungleiche Salzigfeit bes 
bung bes Neuen Continents, die der Jeſuit Joſeph de, figuratien der Küſten (p. 139), 
Acoita (Historia natural de las Indias 1590) entwarf, |fRolge der Temperatur-Berfchiet 
waren die telluriihen Phänomene nie in folder Allge-|Betradtungen über bie allgem 
meinbeit aufgefaßt worden. Acoſta iit reicher an eigenen mung von Oſten nach Weiten al 
Becbachtungen; Varenius umfaßt einen größeren Ideen⸗ Cap San Auauitin anfangenben 
freig, da ihn fein Aufenthalt in Holland, ald dem Mit- | Florida ausbrechenden Golf-St 
telpunft eines großen Weltbandelg, in Berührung mit | trefflib. Die Richtungen der ©: 
vielen wohlunterrichteten Reifenden gefept batte. „Ge- | afrifanifchen Küſte zwiſchen dem 
neralis nire universolis Geugraphia dicitur, quae tel- | ber Inſel Fernando Po im &ı 
lurem in genere conniderat atque affectiones erplicat, | äuferit genau befchrieben. Die 
non habita particularium regionum ratione.” Die | Bareniud für „gehobenen Meer 
allgemeine Erpbefhreibu n8 des Bareniug | rituum inclusurum ri, ascut alı 
(ars absolute cap. 1—22.) ijt in ihrem ganzen IIm- | protrusos esse quidam scribu 
ange eine vergleichende, wenn gleich der Berfaf- | von Neroton veranitaltete Auda 
fer bas Wort Heographia comparativa (cap. 33—40.) | datior) entbält [eider feine Zuſo 
in einer viel eingeichränfteren Bedeutung gebraucht. | Der ſphaͤroidalen Geitalt und 2 
Merkwürdig find die Aufzählung ber Gebirgoſyſteme jchiebt nirgends Erwähnung, of 
und die Betrachtung der Verbältniffe ihrer Richtungen | verluche um 9 Jahre älter ald 
du der Geſtalt der ganzen Eontinente (p. 66—76. ed. ! bridge find; aber Newton's X 
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fannte Verfaffer des Buches de Mundo, das lange dem Ariſtoteles zu 
das Wort definirt hat, für ven Inbegriff von Himmel und Erde, für die 
genommen. Durch Nahahmungsfucht der fpät philofophirenven Römen 
mundus, welches bei ihnen Shmud, nicht einmal Ordnung, I 
Bedeutung von Weltall umgeftempelt. Die Einführung eines jolche 
in die lateinifche Sprache, die würtliche Uebertragung des griechifchen K 
fahem Sinne gebraucht, ift wahrfcheinlih dem Ennius *) zuzujchreiben, 
der italifchen Schule, dem Ueberjeger pythagoreifcher Philojopheme Des 
eines Nachahmers deffelben. 

Wie eine pbsfifhe Weltgefhtchte, wenn die Materialien dazu ' 
im meiteftlen Sinne des Worts die Veränderungen fchildern ſollte, we 
Zeiten der Kosmos durchwandert bat, von den neuen Sternen an, di 
urplötzlich aufgelodert, und ten Nebelfleden, die ſich auflöfen oder geger 
dichten, bis zum feinjten Pflanzen-Gewebe, das die nadte, erfaltete Erdr 
bobeneg Goralfen-Riff almälig und fortfchreitend bededt; fo ſchildert da 
Weltbefhreibung das Zufammen-Beftehende im Raume, dag gl 
der Naturfrüfte und der Gebilde, die das Product diejer Kräfte find. 
ift aber, im Begreifen der Natur, nicht von dem Werden abfulut zu ji 
das Organiſche allein It ununterbrochen Im Werden und Untergeben be 
Erdenleben mahnt, in jevem Stadium feiner Eriftenz, an die früher durchl 
Sp enthalten die über einander gelagerten Steinſchichten, aus denen der 
äußeren Erdrinde befteht, die Spuren einer faft gänzlich untergegangene 
verlünden eine Reihe von Bildungen, die fich gruppenmeije erjegt haben; 
Blick des Beobachters gleichzeitig im Raume die Saunen und Floren 
Jahrtauſende. In diefem Sinne wären Naturbejhreibungen 
fhichte nicht gänzlich von einander zu trennen. Der Geognoſt fanı 
nicht ohne die Vergangenheit faſſen. Beide durchdringen und verjchr 
Naturbilte des Erdkörpers, wie, im meiten Gebiete der Sprachen, der E 
dermaligen Zuftante grammatijcher Formen ihr Werden und progreijive 
ganze ſprachbildende Vergangenheit in der Gegenwart abgejpieg:lt finde 
riellen Welt aber iſt dieſe Abfpiegelung des Geweſenen um jo Elarer, als 
Ducte unter unferen Augen fich bilten ſehen. Unter den Gebirgsarten, 
der Geognoſie zu entlehnen, beleben ITrachyt= Kegel, Bajalt, Bimoſtei 
ſchlackige Mandelſteine auf eigenthümliche Weife die Landſchaft. Sie n 
Einbildungsfraft wie Erzählungen aus der Tormelt. Ihre Form ift ihr 

Das Sein wird in feinem Umfang und inneren Sein volljtänvig erit ı 
denes erkannt. Ton diefer urfprünglichen Verſchmelzung ver Begriffe, 
Altertbum in dem Gebrauche des Worts: Hiftorie bei Griechen und 
auch nicht in der Definition, die Verrius Flaccus F) giebt, fo iſt Doch in 
Schriften des Ariſtoteles Hiſtorie eine Erzählung von Tem Erforjd 
Wahrgenommenen. Die pbyfifhe Weltbefchreibung des älteren Pliniı 
einer llistoria naturalis; in den Briefen des Neffen wird fie edler ei 
Natur” genannt. Im claſſiſchen Altertfum trennen die früheſten Hiſt 
die Yänderbefchreibung von der Darſtellung der Begebenheiten, deren < 
fchriebenen Länder gemwefen find. Phyſiſche Geographie und Gejhichtı 
anmutbig gemifcht, bis das wachſende politifche Intereſſe und ein vielbew 
Das erſte Element verdrängten, das num in eine abgefonderte Tisciplin i 


*) Ueber den Ennius f. bie fcharffinnigen Unterfu- ı nicht aus den Epicharmiſchen = 
Äungen von Leopold Krahner in deſſen Grunklinien | aud Gedichten, die unter den N 
zur Geſchichte Des Verfalls ber römiſchen Staatd-Reli- | und im Einne feines Sorten gi 
gion 1837 ©. 41—15. Wahrſcheinlich [höpfte Ennius| }) Gell. Noct. att. V, 13. 
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Die Vielheit der Erſcheinungen des Kosmos in der Einheit d 
Form eines rein rationalen Zufammenhanges zu umfaffen, kann, 
bei dem jegigen Zuftande unferes empiriſchen Wiſſens nicht erlangt ı 
wifjenfchaften find nie vollendet, die Fülle finnlicher Wahrnehmungen 
feine Generation wird je fih rühmen fünnen, die Zotalität der Erjche 
Nur da, wo man die Erfiheinungen gruppenmeife fonbert, erfe 
gleihartigen Gruppen das Walten großer und einfacher Naturg 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften fich ausbilden, deito mehr erweitern fich 
Waltens. Glänzende Biweife davon geben die neuerlangten Xı 
welche ſowohl im feſten Erblörper als in der Atmafphkre von electro 
von der jtrahlenden Wärme oder der Fortpflanzung der Yichtwellen ı 
Beweiſe die Evolutions-Bildungen des Organismus, in denen alle 
angedeutet ift, wo gleichſam aus einerlei Hergang in der Verme 
lung von Zellen das Gewebe der Thier- und Pflanzenwelt entiteht. 
nerung der Geſetze, die anfangs nur engere Kreiſe, ifolirtere GOrupp 
zu beberrfchen fcheinen, giebt eg mannigfaltige Abftufungen. Die He 
Geſetze gewinnt an Umfang, der iveelle Zufammenyang an Klarhe 
fhungen auf gleichartige, unter fih verwandte Mailen gerichtet find. 
mifchen Anfichten, die fih dazu nur auf bildliche atomiſtiſche Bora 
nicht ausreichen, weil die fpecifiihe Natur der Materie und ihre He 
find, da gerathen wir, nach Einheit des Begreifeng firebend, auf Kl 
gründeter Tiefe. Es offenbart fih dort das Wirken einer eigenen Ar 
Geſetzliche numerifcher Verhältniſſe, welches der Scharffinn der neuer 
(ih und glänzend, doch aber ebenfalls nur unter einem uralten Gew: 
len atomijtifcher Borftellungsmetjen erfannt hat, bleibt biz jegt iſolir 
Geſetzen aus dem Bereich der reinen Bewegungslchre. 

Tie Einzelheiten, auf welche fih alle unmittelbare Wahrnehmur 
logiſch in Elaffen und Gattungen geordnet werden. Solche Anor 
ich ſchon oben tadelnd bemerkte, als ein naturbefchreibenver Theil, d 
von Natur-Syftemen. Sie erleichtern freilich dag Studium de 


- und ihrer linearen Berfettung unter einander, aber ala Verzeichniſſe 


formelles Band; fie bringen mehr Einheit in die Darftellung, als in 
Wie e3 Graduationen giebt in der Nerallgemeinerung der Naturg 
größere oder Heinere Gruppen von Erfiheinungen, weitere oder eng 
Geſtaltung und Gliederung umfaffen, fo giebt e8 aud) Abftufungen im 
Es beginnt daſſelbe von vereinzelten Anfchauungen, die man glı 
ordnet. Bon dem Beobachten wird fortgefihritten zum Erpe 
Hersorrufen der Erfcheinungen unter beftimmten Bedingniffen, nad) 
d. h. nach tem Vorgefühl von dem inneren Zuſammenhange der | 
durch Beobachtung und Erperiment erlangt ift, führt, auf Analogieı 
gründet, zur Erfenntnig empirifcher Geſetze. Das find die Phafeı 
mente, welche der beobachtenve Verftand durchläuft und die in ver ( 
wiſſens der Völker befondere Epochen bezeichnen. 

Zwei Formen der Abftraction beherrfchen Die ganze Muffe der Erker 
tive, Verhältnißbeſtimmungen nach Zahl und Größe, und qual 
Beichaffenheiten. Die erftere, zugänglichere Form gehört Dem math 
dem chemifhen Wiſſen an. Um die Erfcheinungen dem Calcul zu ı 
Materie aus Atomen (Moleculen) conftruirt, Deren Zahl, Form, Ya 
Erſcheinungen bedingen fol. Die Mythen von imponderablen Stu 


Lebensträften in jeglihem Organismus verwideln und trüben vi 
- Sumbolbt’s Kosmos, 





Unturgemälde 


Allgemeine Ueberficht der Eric 


Henn der menjchliche Geiſt ſich erfuhnt, die Materie, d. 
nungen zu beberrſchen, wenn er bei denkender Betrachtung 
des Naturlebens, das Walten der freien und der gebundenen 
jo fublt er fih zu einer Höbe gehoben, von der herab, bei wı 
ibm Das Einzelne nur gruppenweiſe vertheilt, wie umfloſſen 
Dieſer bildliche Ausdrud ift gemablt, um den Standpunkt3 
versuchen das Univerfum zu betrachten und in jeinen beit 
und ber irdiſchen, anſchaulich darzuſtellen. Tas Gewagt 
habe ich nicht verkannt. Unter allen Formen der Tarjtellung 
fing, ift der Entwurf eines allgemeinen Naturgemäldes 
Entfaltung gejtaltenreiher Mannigfaltigfeit nicht unterlieg 
Wirklichkeit oder in tem jubjectisen Ideenkreiſe geſchiede 
Durch Trennung und Unterordnung der Erjibeinungen, Du 
in Das Spiel Dunkel waltender Mächte, durch eine vebendig 
finnlibe Anſchauung fib naturwabr ſpiegelt, können wir ı 
umfaſſen und zu bejchreiben, wie es Die Würde des große 
Univerjum, ald Weltordnung, ald Schmuck Tes 
Dann vie unermepliche Verſchiedenartigkeit Der Elemente, Di 
mentringen, dem burmonijcen Eindruck von Nube und Li 
legte Zweck einer jeden literarischen oder rein künſtleriſchen 

Wir beginnen mit den Tiefen Des Weltraums und der ! 
ſtufenweiſe berabfteigend durch Die Sternſchicht, Der unjer < 
luft: und meerumjloffenen Erdſphäroid, feiner Geftaltung, 
Spannung, zu der Yebensfülle, welche, vom Yichte angeregt, 
fültet. So umfaßt ein Weltgemälde in wenigen Zügen Die 
wie die mikroſcopiſchen Heinen Urganigmen Des Ibier um 
ftebenten Gewäſſer und Die verwitternde Rinde der Action | 
bare, Das ein jtrenges Studium der Natur nad jeglicher 
erforfiht hat, bildet das Material, nad welchem Die Larjtell 
bält in fih das Zeugniß ihrer Wabrbeit und Treue. Vin 
wie wir es in dieſen Prolegomenen aufftellen, ſoll aber ni 
ſpüren; es bedarf nicht zu feiner Vollſtändigkeit der Auſ 
aller Naturdinge und Naturproceſſe. Ter Tendenz endloſer 
und Gejammelten wiberjtrebend, fol der ordnende Lenker 
riſchen Hülle zu entgchen. Ein anfehnlicher Ibeil der qu 
oter, um naturphiloſophiſcher zu reden, ihrer qualitativen K 
unentdeckt. Das Auffinden der Einheit in der Totalität blei 
ſtündig. Neben der Freude an der errungenen Ertinntnif 
mijcht, in dem aufftrebenden, von der Gegenwart unbifiudi, 
noch nicht aufgejchlojfenen, unbelannten Regionen des Wi 
tnüpft feiter das Bund, welches, nad) alten, Das Innerſte di 

[36] 
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Geſetzen, alles Sinnlihe an das Unfinnliche kettet; fi 
„was das Gemüth von der Welt erfaßt, und dem, was 

Iſt demnach die Natur (Inbegriff der Naturbinge 
Umfang und Inhalte nad, ein Unendliches, fo 
Anlagen der Menſchheit ein nicht zu faifentes und tr 
fenntniß von dem Zuſammenwirken aller Kräfte ein 
ches Bekenntniß geziemt da, mo das Sein und Werder 
unterworfen bleibt, wo man den empirifchen Weg und 


tritt das Bild der Natur lebendiger vor unfre Seele. ( 
beſchränkt; der glanzsolle Sternenteppich, die weiten Si 


ingeu. nicht zu verlaſſen wagt. Wenn aber auch das ewige 
—9 en Zen unbefrietigt bleibt, fo lehrt ung dagegen die Geſchi 
Ks mm? in welche einem anderen Theile biefer Prolegomenen vorb 
SERENZ SH rn eat Jahrhunderte die Menfchheit zu einer partiellen Et 
Ti; ersatz men; der Erfcheinungen allmälig gelangt ift. Meine Pflicht | 
== AUEGE SITES a ” dem Maaß und in den Schranken der Gegenwart überf 
LANZ LIE — weglihen und Veränderlichen im Raume find mitt 
San MENEIT NE Zwed, ja der Ausbrud phufliher Geſetze; fie zeigen un 
— * MIZUSTR " in der Slucht der Erfcheinungen; fo ift 3. B. der For! 
t F ZI =: mägenden Phyſik vorzugsmweife durch Erlangung und ! 
z nah Sm SIE gewiffer Größen bezeichnet; fo treten wiederum, wie eiı 
ET as ee * erweitertem Sinne, die einzigen in unfrer Schrift übri— 
2 BEI SI SURE I bieroglyphifchen Zeichen, Die Zahlen, als Mächte des K 
NERIEONENU IR 5-88. Ten ernften Forfcher erfreut vie Einfachheit numer 
BErzeN eo — Dimenſionen der Himmelsräume, die Größe der Weltkör 
? * en = .: “2 die dreifachen Elemente des Erdmagnetismus, der mitt! 
= nn nn FE Menge ter Wärme bezeichnet werben, welche die So: 
NIE AIR e* Theile des Jahres über die einzelnen Punkte der feſt 
— * = = est Planeten ergießt. Unbefriedigter bleibt der Naturdicht 
mtr ES SE Se gierigen Menge. Beiven erfcheint heute die Wiſſenſchaft 
* a Ze ze mit Zweifel oder gar als unauflöslich zurückweiſt, die m 
* ———— wähnte. In ihrer ſtrengeren Form, in ihrem engeren | 
STOFER 8* Anmuth beraubt, durch welche früher eine dogmatifche ı 
ER Seen SE SE nunft zu täufchen, die Einbildungsfraft zu beſchäftigen 
— Sn 55 der Neuen Welt glaubte man, von den canariſchen Jı 
Bars Online re in Velten zu feben. Es waren Trugbilver, nicht Durch 
nr T _ BEN SE Lichtſtrahlen, nur durch Sehnfucht nach der Ferne, nach 
—555 Reiz täuſchender Luftgebilde bot die Naturphiloſophie d 
m Ba SS Zu alters, und felbft die der fpäteren Jahrhunderte, in rei: 
Ex ren des befchränften Wiffens, wie von einem hohen Infeluf 
: Ruhe NT. * ferne Regionen. Der Glaube an das Ungewöhnliche 
m Be * Umriſſe jedem Erzeugniß idealer Schöpfung, und dag ( 
* land kosmologiſcher, geognoſtiſcher und magnetiſcher Tr 
Gebiete der Wirklichkeit verſchmolzen. 
— TE Natur, in der vielfachen Deutung des Wortes, ball 
Ba UNMID Werdenden, bald als innere, bewegende Kraft, bald al 
._ LOL TT Erſcheinungen aufgefaßt, offenbart fih Dem einfachen 
nn vorzugsmeife als etwas Jrdifches, ihm näher Verwandt 
net - organiſchen Bildung erkennen wir recht eigentlich unfe: 
Fr & en - ihre Blüthen und Früchte entfaltet, wo er tie zahlloſer 
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gemälde an, in dem die Größe ver Maſſen, die Zahl zufummengeträngter Sonnen bei 
aufpämmernter Lichtnebel unfere Bewunderung und unjer Staunen erregen, vem wir und, 
aber, bei jeheinbarer Verödung, bei völligem Mangel an dem unmittelbaren Eindrud eine 
erganifchen Lebens, wie entfrembet fühlen. So find denn auch nad) den frübeften pf 
kaliſchen Anfichten der Menfhhett Himmel und Erte, räumli ein Oben und Unten, ver: 
einander getrennt geblieben. Sollte demnach ein Naturbild bloß den Berürfniffen Anne“ 
liher Anſchauung entipredden, fo müßte es mit der Beichreibung des heimiſchen Bodens 
beginnen. Es fchilverte zuerft den Erblörper in feiner Größe und Zorn, in fiiner, mit der 
Tiefe zunehmenden Dichtigfeit und Wärme, in feinen über einander gelagerten, flarrem 
und flüjfigen Schichten; es ſchilderte die Scheidung von Meer und Lund, das Leben, das 
in beiden als zelliges Gewebe ver Pflanzen und Thiere fich entwidelt; den wogenden, 
fromreichen Luftocean, von teffen Boden waldgekrönte Bergketten wie Klippen und Un⸗ 
tiefen auffteigen. Nach diefer Schilderung der rein telluriſchen Verhältniffe erhöbe ſich der 
Blid zu den Himmelsräumen; die Erde, der uns wohlbefannte Sig organiiher Geſtal⸗ 
tungsprocefe, würde nun als Planet betrachtet. Er träte in Die Reihe der Weltförper, die 
um einen der zahllofen ſelbſtleuchtenden Sterne kreijen. Tiefe Folge der Ideen bezeichnet 
den Meg der erften finnlihen Anſchauungsweiſe, fie mahnet fait noch an die alte „meer 
umflofjene Erdſcheibe,“ welche den Himmel trug; fie gebt von dem Standort der Wahr⸗ 
nehmung, von dem Bekannten und Naben zum Unbelannten und Fernen über. Sie ent“ 
ipricht ter in mathematifcher Hinfiht zu empfehlenden Methode unfrer aftronomifchen 
Lehrbücher, welche von den jcheinbaren Bewegungen der Himmelsförper zu den wirklichen 
übergeht. 

In einem Werke aber, welches das bereits Erkannte, jelbft das, was in dem dermaliger 
Zujtande unferes Willens für gewiß, oter nach verſchiedenen Abftufungen für mahrfchein. 
li gehalten wird, aufzählen, nicht die Beweife liefern joll, welche die erzielten Refultate 
begründen, ift ein anderer Ideengang vorzuziehen. Hier wird nicht mehr von dem ſubjec⸗ 
tiven Standpunkte, von dem menfchlichen Intereſſe ausgegangen. Das Irdiſche darf nur 
als ein Theil des Ganzen, ala diefem untergeordnet erjcheinen. Die Naturanfiht fol 
allgemein, fie foll groß und frei, nicht durch Motive der Nähe, des gemüthlicheren Antheils, 
der relativen Nüplichkeit beengt fein. Eine phufifche Weltbeichreibung, ein Weltgewälde 
beginnt daher nicht mit dem Tellurifchen, fie beginnt mit dem, was die Himmelsräume er- 
füllt. Aber indem ſich die Sphären der Anſchauung räumlich verengen, vermehrt ſich der 
individuelle Reichthum des Unterfcheipbaren, die Fülle phnfifcher Erfcheinungen, die Kennt« 
niß der qualitativen Heterogeneität der Stoffe. Aus den Regionen, in denen wir nur die 
Herrichaft der Grasitationzgefege erfennen, fleigen wir dann zu unferem Plancten, zu dem 
verwidelten Spiel ver Kräfte im Erveleben herab. Tie bier gefchilderte naturbeſchreibende 
Methode ift der, welche Refultate begründet, entgegengeſetzt. Die eine zählt auf, was auf 
dem anderen Wege erwieſen worden iſt. 

Durch Organe nimmt der Menſch die Außenwelt in ſich auf. Lichterſcheinungen ver- 
künden uns das Daſein der Materie in den fernſten Himmelsräumen. Das Auge iſt das 
Organ der Weltanſchauung. Die Erfindung des telescopiſchen Sehens hat ſeit drittehalb 
Jabhrhunderten den ſpäteren Generationen eine Macht verlieben, Deren Grenze noch nicht 
erreicht ift. Die erjte und allgemeinfte Betrachtung im Kosmos iſt die des Inhalts Der 
Welträume, die Betrachtung der Verthellung der Materie, des Gefhaffenen, wie 
man gewöhnlich das Seiende und Werdende zu nennen pflegt. Wir feben die Materie 
theild zu rotirenden und freifenden Weltlörpern von fehr verſchiedener Tichtigfeit und 
Größe geballt, theilg felbftleuchtend dunſtförmig als Fichtnebel zerftreut. Betrachten wir 
zuerit die Nebelflede, den in bejtimmte Formen gejchiedenen Weltdunſt, jo fcheint derfelbe 
in fteter Veränderung feines Aggregat-Zuftandes begriffen. Er tritt auf, fiheinbar in klei— 
nen Timenfionen, als runde oder elliptifche Scheibe, einfach oter gepaart, bisweilen durch 
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einen Lichtfaden verbunden; bei größerem Durchmeſſer iſt er vielgeſtaltet, langgeſtreckt, 
oder in mehrere Zweige auslaufend, als Fächer oder ſcharf begrenzter Ring mit dunklem 
Inneren. .Man glaubt diefe Nebelflecke mannigſaltigen, fortſchreitenden Geſtaltungo⸗ 
Proceſſen unterworfen, je nachdem ſich in ihnen der Weltdunſt um einen oder um mehrere 
Kerne nach Attractions⸗Geſetzen verdichtet. Faſt drittehalbtauſend ſolcher unauflös- 
lichen Nebelflecke, in denen die mächtigſten Fernröhre keine Sterne unterſcheiden, ſind 
. bereits aufgezählt und In ihrer örtlichen Lage beſtimmt worden. 

Die genetifche Entwidelung, die perpetuirliche Fortbildung, in welcher diefer Iheil der 
- Himmeleräume begriffen ſcheint, hat denkende Beobachter auf Die Analogie organifcher Er- 
fheinungen geleitet. Wie wir in unfern Wäldern dieſelbe Baumart gleichzeitig in allen 
Stufen des Wachséthums fehen, und aus diefem Anblid, aus diefer Coexiſtenz den Eindruck 
fortichreitenver Lebens-Entwidlung jchöpfen, fo erfennen wir auch in dem großen Welt- 
garten tie verfchiedenften Stadien allmäliger Sternbildung. Der Proceß der Ver⸗ 
bichtung, den Anarimenes und die ganze ionifche Schule lehrte, fcheint bier gleichfam unter 
unfern Augen vorzugehen. Diefer Öegenftand des Forſchens und Ahnens iſt vorzugsweiſe 
anziehend für die Einbildungskraft. Was in den Kreifen des Lebens und aller inneren 
treibenden Kräfte des Weltalls fo unauefprechlich feffelt, ift minder noch die Erfenntniß 
des Seins, ale vie des Werdens; ſei Dies Werden auch nur (denn vom eigentlichen 
Schaffen als einer Thathandlung, vom Entftehen, als „Anfang des Seins nad) dem Nicht- 
fein,” haben wir weder Begriff noch Erfahrung) ein neuer Zuftand des fchon materiell Bor- 
handenen. 

Nicht bloß durch Vergleichung der verſchiednen Entwicklungs⸗Momente, in denen ſich 
die gegen ihr Inneres mehr oder minder verdichteten Nebelflecke zeigen, auch durch unmit- 
telbare auf einander folgende Beobachtungen hat man geglaubt, zuerft in der Andromeda, 
fpäter im Echiffe Argo und in dem ifolirten fafrigen Theile des Drion-Nebels wirkliche 
Geftaltveränterungen zu bemerken. Ungleichheit der Lichtftärfe in den angewandten In⸗ 
firumenten, verfchtedene Zuſtände unferes Fuftkreijes, und andere optijche Verhältniſſe 
machen freilich einen Theil der Refultate als wahrhaft hiftorifche Ergebniffe zweifelbaft. 

Mit den eigentlichen vielgeftalteten Nebelfleden, deren einzelne Theile einen un— 
gleihen Glanz haben und die mit abnehmendem Umfang fidy vielleicht zulebt in Sterne 
eoncentriren, mit fogenannten planetarifhen Nebeln, deren runde, etwas eiförmige 
Scheiben in allen Thellen eine völlig gleiche milde Intenfität des Lichtes zeigen, find nicht 
die Nebelfterne zu verwecfeln. Hier proficiren fich nicht etwa zufällig Sterne auf fer- 
nem nebligem Grunde; nein, die dunftfürmige Materie, der Lichtnebel bildet Eine Maſſe 
mit dem von ihm umgebenen Geſtirne. Bei der oft fehr beträchtlichen Größe ihres 
fheinbaren Durchmeſſers und der Ferne, in der fie aufglimmen, müjjen beide, die plune- 
tarifchen Nebelflede ſowohl als die Nebelfterne, ungeheure Timenfionen haben. Neue und 
fharffinnige Betrachtungen *) über den fehr verfchiedenen Einfluß der Entfernung auf die 
Antenfität des Lichtes einer Scheibe von meßbarem Durchmeiler oder eines einzelnen 
felbftleuchtenden Punktes machen es nicht unmahrfcheinlich, daß Die planetarifchen Nebel⸗ 
flede jehr ferne Nebelfterne find, in denen der Unterfchied zwifchen dem Gentraliterne und 
der ihn umgebenden Tunfthülle felbft für unfer telestopifches Sehen verſchwunden ift. 

Tie prachtvollen Zonen des ſüdlichen Himmels zwifchen den Parallelfreifen von 50° und 
80° find befonvers reich an Nebelfternen und zufammengedrängten, nicht aufzulöfenten Ne⸗ 
belfleden. Bon den zmei Magelbanifhen Wolken, die um den fternleeren, verödeten Süd⸗ 
pol freifen, erfiheint befonders die größere, nach den neueften Unterfuchungen }), „als ein 


2) Die optiichen Betrachtungen über Den Unterfchied, | in Arage, Analyse des travaux de Sir Willinm Her- 
welchen ein einziner leuchtender Punft oder eine Scheibe | schel (Annuaire du Bureau des Long. 1342 p. 410— 
von merbarem Winfel Darbieten, in der die Lichtilärfe | 412 und 441). 
in jedem Abftande dieſelbe bleibt, findet man entwidelt I 7) Die beiten Mageldanifhen Wolfen, Nubecula 
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reits erwähnte und bie ſich auf gleich große Abtheilungen des telescopiſchen Geſichtsfelves 
beziehen. Tie zu- und abnehmende Sternmenge mißt die Ziefe der Schicht nach vers 
fhietenen Richtungen hin. So geben die Aichungen die Yänge der Viſionsradien, gleiche 
ſam die jevesmalige Länge des ausgeworfenen Senkbleies, wenn daffelbe ven Boden der 
Sternſchicht over richtiger gefprochen, da bier fein oben und unten tjt, die Außere Begrän⸗ 
zung erreichen fol. Das Auge fleht in der Richtung der Lüngenare, da wo bie meiften 
Sterne hinter einander liegen, die letzteren dicht zufammengedrängt, wie durch einen 
milchfarbenen Schimmer (Xichtpunft) vereinigt, und an dem feheinbaren Himmelsgewölbe, 
in einem dajjelbe ganz umziehenden Gürtel, perfpectioifch dargeftellt. Der ſchmale und in 
Zmeige getheilte Gürtel, von prachtoollem, doch ungleichem und durch dunflere Stellen 
unterbrochenem Lichtglanze, weicht an der hohlen Sphäre nur um wenige Grade von einem 
größten Kreije ab, weil wir uns nahe bei der Mitte des ganzen Sternhaufens und 
faft in der Ebene felbft der Milchitraße befinden. Stänte unjer Planctenfyitem fern au» 
Berhalb des Sternhaufens, fo würde die Milchftraße dem bewaffneten Auge ala ein Ring 
und, in noch größerer Ferne, als ein auflöslicher, fcheibenfürmiger Nebelfled erfcheinen. 

Unter den vielen felbftleuchtenden ihren Ort verändernden Sonnen (irrtbümlich foge- 
nannten Firfternen), welche unfre Weltinfel bilden, ift unfere Sonne die einzige, die wir 
als Centralkörper durch wirkliche Beobachtung in dem Verhältniß zu der von ihr un- 
mittelbar abhängigen, um fie kreifenden geballten Materie (in mannigfacher Form von 
Planeten, Cometen und aerolithenartigen Afteroiden) Iennen. In den vielfahben 
Sternen (Doppelfonnen over Toppelfternen), fo weit fie bisher ergründet ſind, herrſch 
nicht diejelbe planetarifche Abhängigkeit der relativen Bewegung und Erleuchtung, welche 
unfer Sonnenſyſtem charafterifirt. Zwei oder mehrere felbftleuchtende Geſtirne, deren 
Planeten und Monde (fall fie vorhanden find) unfrer jegigen telescopifhen Sehkrafl 
entgehen, kreiſen allerdings auch bier um einen gemeinfchaftlichen Schwerpunft; aber diefer 
Schwerpunft fällt in einen vielleicht mit ungeballter Materie (Weltvunft) ausgefüllten 
Raum, während derfelbe bei unferer Sonne oft in der innerften Begrenzung eines ficht- 
baren Gentrallörpers enthalten if. Wenn man Sonne und Erde oder Erve und Mond 
ald Doppelfterne, unfer ganzes planetarifches Sonnenfyftem als eine vielfache 
Sterngruppe betrachtet, fo erftredt fih Die Analogie, welche eine folche Benennung hervor- 
ruft, nur auf die, Attractiondg-Spyftemen verfohledener Ordnung zufommen- 
den, von den Pichtproceifen und der Art der Erleuchtung ganz unabhängigen Bewegungen. 

Bei Diefer Verallgemeinerung Tosmifcher Anfichten, welche dem Entwurf eines Natur- 
oder Weltgemälves zukommt, fann das Sonnenfyflem, zu dem die Erde gehört, in 
zwiefacher Beziehung betrachtet werden: zunächſt in Beziehung auf die verfchiedenen Glafs 
fen invividualifirter geballter Materie, auf die Größe, die Geftaltung, die Tichtigfeit und 
den Abſtand ver Weltkörper deſſelben Syſtems; dann in Beziehung auf andre Theile un- 
feres Sternhaufeng, auf Die Ortsveränderung der Sonne innerhalb beffelben. 

Das Sonnenfyftem, d. h. die um die Sonne kreifende fehr verfehiedentlich geformte 
Materie, beftebt nach unfrer jetzigen Kenntniß aus eilf Hauptplaneten, achtzehn 
Monden oder Nebenplaneten, und Myriaden von Cometen, deren drei (planc- 
tarifche) das enge Gebiet der Hauptplaneten nicht verlaifen. Mit nicht geringer Wahr— 
fcheinlichfeit Dürfen wir auch dem Gebiete unferer Sonne, der unmittelbaren Sphäre ihrer 
Centralkraft, zuzählen: erftens einen rotirenden Ring dunftartiger Materie, vielleicht 
zwifchen der Benus- und Marsbahn gelegen, gewiß die Erdbahn *) überfchreitend und ung 


*) Si dans les zones abandonnees par l’atmo- | divers corps du sustöme planttaire; soit A cause de 
sph?re du soleil il #’est trouv6 des mol£cules trop | leur extr&me raret£, soit parce que leur mouvoment 
volatiles pour s’unir entre elles ou aux plandtes; |est A fort peu pr&s le mCme que celui des planetes, 
elles duivent en continuant de circuler autour de | qu’elles rencontrent.” Quaplace, Exp. du Syst. du 
oet astre offrir toutes les apparences de la lumidre | Monde (Ed. 5.) p. 415. 
sodiacule, sans opposer de resistance sensible aux 
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in Pyramidalform als Zodiacallicht ſichtbar; zweitens eine Schaar von ſehr kleinen 
Aſteroiden, deren Bahnen unfre Erdbahn ſchneiden oder ihr ſehr nahe kommen, und die 
Erfcheinungen von Nerolithen und fallenden Sternfchnuppen darbieten. Umfaßt man 
die Eomplication von Geftaltungen, die in fo verfchiedenen, mehr oder weniger ercentrifchen 
Bahnen um die Sonne kreiſen; iſt man nicht geneigt, mit dem unfterblichen Derfaffer der 
Mecanique celeste die größere Zahl der Cdmeten für Nebeljterne zu halten, die von einem 
Centralſyſteme zum anderen *) fchweifen; fo muß man befennen, daß Das vorzugsweiſe fo 
genannte Planetenfyftem, d. h. die Gruppe der Weltförper, welche in wenig excen⸗ 
triihen Bahnen fammt ihrem Mondgefolge um die Sonne freifen, nicht der Maffe, aber 
ber Zahl der Individuen nad, einen Heinen Theil des ganzen Syſtems ausmacht. 

Tie telescopifhen Planeten, Bella, Juno, Ceres und Pallas, mit ihren unter 
fih verfchlungenen, ftarf geneigten und mehr ercentrifchen Bahnen, hat man verfucht ale 
eine fcheidende Zone räumlicher Abtheilungen In unfrem Planetenfyfteme, gleichjam als 
eine mittlere Gruppe zu betrachten. Nach diefer Anficht bietet die innere Planeten- 
gruppe (Merkur, Venus, Erde und Mars) in Vergleich mit ver Außeren (Jupiter, Sa- 
turn und Uranus) mehrere auffallende Contrafte }) dar. Die inneren, fonnennäberen 
Planeten find von mäßiger Größe, dichter, ziemlich gleih und langjam rotirend (In fat 
24itundiger Umdrehunggzeit), minder abgeplattet, und big auf einen gänzlich mundlos, 
Die Auferen, fonnenfernen Planeten find mächtig größer, fünfmal undichter, mehr als 
zweimal fihneller in der Umdrehungszeit um ihre Are, ſtärker abgeplattet, und mondreicher 
im Verhältnig von 17 zu 1, wenn dem Uranus wirklich ſechs Satelliten zukommen. 

Tiefe allgemeinen Betrachtungen über gewiſſe charakteriftifche Eigenſchaften ganzer 
Gruppen laſſen fih aber nicht mit gleihem Rechte auf die einzelnen Planeten jeglicher 
Gruppe anwenden; nicht auf die Verhältniffe des Abftandes von dem Gentral- 
förper zu der Wſoluten Größe, zu der Dichtigkeit, zu der Umdrehungszeit, zu der Ercen- 
tricität, zu der Neigung der Bahnen und Aren kreifenver Weltkörper. Wir kennen bisher 
feine innere Nothwendigkeit, fein mechantjches Naturgefeß, welches (wie das ſchöne Gefep, 
bad die Quadrate der Umlaufgzeiten an die Würfel der großen Aren bindet) die eben ge⸗ 
nannten ſechs Elemente der Planetenkörper und der Form ihrer Bahnen von einander oder 
von den mittleren Entfernungen abhängig machte. Der fonnenferne Mars ift Heiner als 
die Erde und Benus, ja unter allen längftbelannten, größeren Planeten dem fonnennahen 
Merkur in dem Durchmeifer am nächſten; Saturn ift Heiner als Jupiter und doc viel 
größer als Uranus. Die Zone der, im Bolum fo unbedeutenden, telescopifchen Planeten 
liegt in einer Abftandgreihe, die von der Sonne anhebt, unmittelbar vor Jupiter, dem 
mächtigſten aller planetarifchen Weltkörper; und doch haben mehrere Diefer Heinen Afte- 
roiden, deren Scheiben wenig meßbar find, kaum die Hälfte mehr Oberfläche, als Frank⸗ 
reich, Madagascar oder Borneo. So auffallend auch die äußerſt geringe Dichtigfeit aller 
der colofjalen Planeten ift, welche der Sonne am ferniten liegen, fo läßt fih auch hier Feine 
regelmäßige Folge erfennen ). Uranus fcheint wieder dichter ald Saturn zu fein, felbft 
wenn man Lamont's Heinere Maffe Ifsos annimmt; und trotz der unbeträchtlichen Dich- 
tigfeitöverfchiedenheit der innerften Planetengruppe ||) finden wir doc, zu beiden Seiten 
der Erde, Benus und Mars undichter, als fie ſelbſt. Die Rotationgzeit nimmt im Ganzen 
freilich in der Sonnenferne ab, doch ift fie im Mars größer als bei der Erve, im Saturn 


*) Laplace a a. O. S. 396 und 414. . 420. Auch Leibnih war ber Deinung Kepler’3 und 

+) Littrom, Altronomie 1825, Bd. II. ©. 107, | Dtto’8 von Guericke zugethan, daß die Planeten in Ber- 
Mäbler, Alr. 1841 ©. 212, (Kaplace a. a. DO. | hältniß der Sonnenferne an Bolum zunehmen. ©. deſ⸗ 
©. 210. en Brief an den Moagdebutger Bürgermeiiter (Mainz 

t) Kepler über die mit den Abftänden von ber | 1671) in Leibn id teutihen Schriften, herauog. von 
Sonne zunehmende Dichte und zunehmendes Volum der | Gubrauer. Th, LT. S. 264. 
Planeten, indem der Gentralförper (die Sonne) ald der 8 ©. für die Zuutammentelung der Mafien Ende 
bihteite aller Weltförper beſchrieben wird, in Epitome | in Schum. Ajtı, de acht. 1 RT. 188. S. 114. 
Astron. Copern. in VII libros digesta, 1618—1622, " 
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typiſchen Formwiederholung untergeordneter Sphären zeigt. Die Nebenplaneten 
oder Monde werben häufiger ın der äußeren Region des Planetenfyfteng, jenſeits der in 
fich verichlungenen Bahnen der fogenannten Heinen Planeten. Dieffeits find alle Haupt» 
planeten montlog, die einzige Erde abgerechnet, deren Satellit verhältnigmäßig fehr groß 
if, da fein Durchmeffer den vierten Theil des Erddurchmeſſers ausmacht, während daß ver 
größte aller befannten Monde, der fechste der Saturnstrabanten, vielleicht 1/47, und der 
größte aller ZJupiterstrabanten, der dritte, bem Durchmeffer nach, nur 1/ag ihres Haupt» 
planeten over Gentrallörpers find. Die mondreichiten Planeten findet man unter den 
fernften, welche zugleich die größern, die fehr undichten und fehr abgeplatteten find. Nach 
den neueften Meffungen von Mäpler hat Uranus die ftärkfte aller planetariichen Abplat- 
tungen, Yan. Bet der Erde und ihrem Monde, deren mittlere Entfernung von einander 
51800 geographiſche Meilen beträgt, ift die Tifferenz *) der Maffen und der Durchmeffer 
beider Weltförper weit geringer, als wir fie fonft bei Haupt» und Nebenplaneten und 
Körpern verfchiedener Ordnung im Sonnenfyfteme anzutreffen gewohnt find. Während 
die Tichtigfeit Des Erbtrabanten 5, geringer ale die der Erde felbft ift, fcheint, falls man 
den Beflimmungen der Größen und Maffen hinlänglich trauen darf, unter den Monden, 
welche ven Jupiter begleiten, der zweite dichter als der Hauptplanet zu fein. 

Bon ven 14 Monden, deren Verhältniſſe mit einiger Gewißheit ergründet worden find, 
bietet das Syſtem ber fieben Saturnstrabanten die Beifpiele des beträchtlichften Contraftes 
in der abfoluten Größe und in den Abftänden von dem Hauptplaneten dar. Der fechste 
Suturne-Satellit ift wahrfcheinlich nicht viel Heiner als Mars, während unfer Erdmond 
genau nur ten halben Durchmeffer dieſes Planeten hat. Am nächften fteht, dem Volum 
nach, den beiden äußerſten (dem-fechsten und fiebenten) Saturnstrabanten der dritte und 
beülfte unter den Jupitersmonden. Dagegen gehören die durch das 40füßige Telefcop im 
Jahr 1789 yon Wilhelm Herfchel entvedten, von John Herfchel am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, von Bico zu Rom und von Lamont zu München wiedergefehenen zwei innerften 
Saturnstrabanten, vielleicht neben den fo fernen Uranusmonden, zu den Eleinften und 
nur unter befonderd günftigen Umftänden in den mäcdhtigften Sernröhren fihtbaren Welt- 
fürrern unferes Sonnenſyſtems. Alle Beitimmungen ter wahren Durchmeffer ver 
Satelliten, ihre Herleitung aus der Meifung der fcheinbaren Größe Heiner Schreiben find 
vielen optifhen Schwierigkeiten unterworfen; und die rechnende Aftronomie, welche die 
Bewegungen der Himmelskörper, wie fie fih ung von unferm irdifhen Standpunkte aus 
darſtellen werden, numerifch vorher beftimmt, ift allein um Bewegung und Maffe, wenig 
aber um die Bolume befümmert, | 

Ter abfolute Abſtand eines Mondes von feinem Hauptplaneten ift am größten in 
dem äußerten over fiebenten Suturnstrabanten. Seine Entfernung vom Saturn beträgt 
über eine halbe Million geographifcher Meilen, zehnmal fo viel, als die Entfernung unfe- 
red Mondes von ber Erde. Bei dem Jupiter ift der Abſtand des außerften (vierten) Tra- 
banten nur 260000 Meilen; bei dem Uranus aber, falls der ſechote Trabant wirklich vor- 
handen ift, erreicht er 310000 Meilen. Vergleicht man in jedem diefer untergeordneten 
Enfteme Das Volum des Hauptplaneten mit der Entfernung der äußerften Bahn, in wel- 
her fih ein Diond gebildet hat, fo erfcheinen ganz andere numerifche Berhältnijie. In 
Halbmeffern tes Hauptplaneten ausgedrüdt, find die Tiftanzen der letzten Trabanten bei 
Uranus, Saturn und Jupiter wie 91, 64 und 27. Der äußerſte Saturnstrabant erfcheint 
dann nur um ein Geringes (is) vom Centrum des Saturn entfernter, als unfer Mond 


*) Wenn ber Halbmefler bed Mondes nah Burd- (nad Mäpdler !/,0s) des fürperlihen Inhalts ber Erbe. 
barbt’s Beitimmung 0,2725 und fein Bolum ı/roo | feine Maffe Var. Der Maſſe der Erbe. Bei dem größ- 
IV fo ergiebt ſich feine Dichtigfeit 0,5596, nabed% | ten aller Aupiterätrabanten, dem dritten, find die Ver⸗ 
erg. auh Wilb. Beer und H. Mädler, ber Mond. hältniife zum Hauptplaneten im Bolum Yısam ; in der 
. 2 und 10, wie Mädler, Altr. S. 157, Der für- Maife !,ı1s00. Ueber die Abrlattung bed Uranus f. 
perlihe Inhalt des Mondes iſt nach Hanfen nahe an! Schum. Aſtron. Nachr. 1844 Nr. 493. 
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von ter Erde. Der einem Hauptplaneten nächſte Trabant ift zweifelsohne der erfte cder 
innerfte des Saturn, welcher dazu noch das einzige Beifpiel eines Umlaufes von weniger 
als 24 Stunden darbietet. Seine Entfernung vom Centrum des Hauptplaneten beträgt 
nah Mädler und Wilhelm Beer, in Halbmeffern des Saturn ausgedrückt, 2,47; in Mei- 
len 20022, Der Abftand von der Oberfläche des Hauptplaneten kann daher nur 11876, 
der Abftand von dem äußerften Rande des Ringes nur 1229 Meilen betragen. Ein Rei- 
fender verfinnlicht fich gern einen fo Heinen Raum, indem er an ben Ausfpruch eines füh- 
nen Eeemannes, Capitän Beechey erinnert, der erzählt, daß er in drei Jahren 13200 geo» 
graphifche Meilen zurüdgelegt babe. Wenn man nicht die abfoluten Entfernungen, fon- 
dern die Halbmeffer ver Hauptplaneten zum Maaße anwendet, fo findet man, daß ſelbſt 
der erfte oder nächſte Jupiteromond, welcher dem Centrum des Planeten 6500 Meilen fer- 
ner, als der Mond der Erde, liegt, von dem Centrum feines Hauptplaneten nur um 6 Jupi« 
tersbalbmeifer abfteht, während der Erpmond volle 604 Erdhalbmeſſer von ung entfernt ift. 

In den untergeorpneten Syſtemen der Trabanten oder Nebenplancten fpiegeln ſich übri- 
geng, ihrer Beziehung nach, zum Hauptplaneten und unter einander, alle Oravitationg- 
Gefege ab, welche in dem die Sonne umkreiſenden Hauptplaneten walten. Die zwölf 
Monte des Saturn, Jupiter und der Erde bewegen ſich alle, wie die Hauptplaneten, von 
Weſten nad Often, und In elliptiichen Bahnen, die überaus wenig von Kreisbahnen ab- 
weichen. Nur der Erbmond und mwahrfceinlich der erfte und innerfte Saturnstrabant 
(0,068) Haben eine Ercentricttät, welche größer iſt als die des Jupiter; bei bem von Bef- 
fel fo genau beobachteten ſechsten Saturnstrabanten (0,029) überwiegt fie die Ercentricität 
ter Erde. An ver äußerften Grenze des Planetenfoftems, wo vie Gentralfraft der Sonne 
in 19 Erdweiten fhon beträchtlich gemindert if, zeigt das freilich noch wenig ergrünvete 
Syſtem der Uranusmonde die auffallenpften Eontrafte. Statt daß ’alle anderen Monte, 
wie die Planetenbahnen, wenig gegen die Ecliptic geneigt iind, und fich, bie Saturnäringe 
(gleihfam verfchmolzene oder ungetheilte Trabanten) nicht abgerechnet, von Weften nach 
Dften bewegen, fo ftehen die Uranusmonde faft fenfrecht auf ver Ecliptic, bewegen fich aber 
wie Sir John Herfchel durch vieljährige Beobachtungen beftätigt hat, rudläufig von Often 
nah Weften. Wenn Haupt- und Nebenplaneten fi durch Zufammenziehung der alten 
Sonnen- und Planeten-Atmofphären aus rotirenden Dunftringen gebildet haben, fo muß 
in den Dunftringen, die um den Uranus kreiften, es fonderbare, uns unbelannte Berhält- 
niffe der Retarbation oder des Gegenftoßes gegeben haben, um genetifch eine ſolche ver 
Rotation des Centralkörpers entgegengefepte Richtung der Umlaufsbewegung in dem zwei⸗ 
ten und vierten Uranustrabanten hervorzurufen. 

Bei allen Nebenplaneten ift höchſt wahrfcheinlich Die Rotationsperiode der Periote 
dee Umlaufs um den Hauptplaneten gleich, fo daß fie alle immerdar dem Ichteren dieſelbe 
Geite zumenden. Ungleichheiten als Folge Heiner Veränderungen im Umlaufe verurfa- 
hen indeg Schwankungen von 6 bis 8 Grad (eine jcheinbare Lihration) ſowohl in 
Länge als in Breite. So fehen wir z. B. nah und nah vom Erdmonde mehr ala vie 
Hälfte feiner Oberfläche, bald etwas mehr vom öftlihen und nördlichen, bald etwas mehr 
vom weltlichen oder ſüdlichen Mondrande. Durch die Fihration *) werden ung fichtbarer 
das Ringgebirge Malapert, welches bisweilen ten Südpol des Mondes bebedt, die arctiiche 
Landſchaft um den Kraterberg Gioja, wie die große graue Ebene nahe dem Endymion, 
welche in Slächeninhalt das Mare Vaporum übertrifft. Ueberhaupt bleiben % der Ober- 
fläche gänzlich, und, menn nicht neue, unerwartet ſtörende Mächte eindringen, auf immer 
unferen Dliden entzogen. Tiefe kosmiſchen Verhältniffe mahnen unwillführlich an fait 
gleiche in der intellectuellen Welt, an die Ergebniſſe des Denkens, wo in dem Gebiete der 





*) Beer und Mädler a. a. O. 2.185 ©. 208, und 3.347 S. 332. Dieſelben V gennt 
ber Himml. Körper ©,4 und 60. Tab.T. e efelben Berf., Phyſ. Kenntniß 
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tiefen Forſchung über die dunkele Werkſtätte der Natur und bie fchaffende Urfraft ea eben- 
falls abgewandte, unerreichbar fcheinende Regionen giebt, von denen ſich feit Jahrtaufen- 
den dem Menfchengefchlechte von Zeit zu Zeit, bald In wahrem, bald in trügerifchen Lichte 
erglimmend, ein fhmaler Saum gezeigt hat. Ä 

Wir haben bisher betrachtet, ald Producte Einer Wurfkraft und durch enge Bande der 
gegenfeitigen Anziehung an einander gefeffelt, die Hauptplaneten, ihre TZrabanten und die 
Gewölbsformen concentrifcher Ringe, die wenigfteng einem der äußerſten Planeten zuge- 
hören. Es bleibt uns noch übrig, unter ten um die Sonne in eigenen Bahnen kreiſenden 
und von ihr erleuchteten Weltkörpern die ungezählte Schaar ver Cometen zu nennen. 
Wenn man eine gleihmäßige Vertheilung ihrer Bahnen, die Grenze ihrer Perihelien 
(Sonnennähen), und die Möglichkeit ihres Unfichtbarbleibeng für die Erbbewohner nad) 
den Regeln der Wahrfcheinlichleits-Rechnung abwägt, fo findet man eine Zahl von My⸗ 
riaden, über welche die Einbildungskraft erflaunt. Schon Kepler fagt mit der ihm eige- 
nen Lebendigkeit des Auspruds: es gebe in den Welträumen mehr Cometen als Fifche in 
den Tiefen des Deeand. Indeß find der berechneten Bahnen faum noch 150, wenn bie 
Zahl der Cometen, über deren Erfcheinung und Lauf durch bekannte Sternbilder man mehr 
oder minder rohe Andeutungen bat, auf ſechs- oder fiebenhundert geſchätzt werben Tann. 
Während die fogenannten claffifchen Völker des Occidents, Griechen und Römer, wohl 
bieweilen den Ort angeben, wo ein Comet zuerſt am Himmel geſehen ward, nie etwas über 
feine fcheinbare Bahn, fo bietet die reiche Literatur der naturbeobadhtenden, alles aufzeich- 
nenden Chinefen umſtändliche Notizen über die Sternbilder dar, welche jeglicher Comet 
durdlief. Solche Notizen reihen bis mehr denn fünf Jahrhunderte vor der hriftlichen 
BZeitrehnung hinauf, und viele derfelben werden noch heute *) von den Afttonomen benutzt. 

Von allen planetarifchen Weltkörpern erfüllen die Cometen, beider kleinſten Maffe 
(nad einzelnen bisherigen Erfahrungen wahrfcheinlich weit unter 1/-ooo der Erdmaſſe), mit 
ihren oft viele Millionen Meilen langen und weit ausgebreiteten Schweifen den größten 
Raum. Ter Tichtreflectirende Dunftkegel, den fie ausftrahlen, it bieweilen (16%0 und 
1811) fo lang gefunden worden, als die Entfernung ter Erbe von der Sonne, eine Linie, 
welche zwei Planetenbahnen, die der Venus und des Merkur, ſchneidet. Es ift ſelbſt wahr⸗ 
fcheinlih, daß In den Jahren 1819 und 1823 unfre Atmofphäre mit dem Dunjte der 
Cometenſchweife gemifcht war. 

Die Cometen ſelbſt zeigen fo mannigfaltige Geftalten, oft mehr dem Individuum als der 
Art angehörend, daß die Befchreibung einer dieſer reiſenden Lichtwolken (fo nannten fie 
fchon Zenophanes und Theon von Alerandrien, der Zeitgenoffe des Pappus) nur mit Vorficht 
auf eine anvere angewendet werben kann. Die ſchwächſten telefcopifchen Cometen find meift 
ohne fihtbaren Schweif, und gleichen den Herjchel’fchen Nebelfternen. Sie bilden rund- 
liche, matt ſchimmernde Nebel, mit concentrirterem Lichte gegen die Mitte. Das ift der ein- 
fıchfte Typus, aber darum eben fo wenig ein rudimentärer Typus, als der eines durch 
Verdampfung erfchöpften, alternden Weltlörpers. In den größeren Cometen unterfcheiret 
man den Kopf ober fogenannten Kern, und einen einfachen oder vielfachen Schweiß, 
den die chinefiihen Aftronomen ſehr charakteriftiich den Beſen (sui) nennen. Der Kern 
hat der Regel nach Feine beftimmte Begrenzung, pb er gleich in feltenen Sällen wie ein 
Stern erfter und zweiter Größe, ja bei den großen Cometen von 1402, 1532, 1577, 1744 


2) Tie vier älteften Cometen, beren Babn hat beredh- 
net werben fönnen, und zwar nach chineſiſchen Beobach⸗ 
tungen, find Die von 240 (unter Gorbian III.), 539 
[unter QYuftintan), 565 und 837. Während daß biefer 

este Comet, der nah Du Sejour 24 Stunden lang we⸗ 
niger ald 500,000 Meilen von der Erde entfernt war, 
Ludwig den Brommen dermaßen erfchredte, daß er durch 
Stiftung von Klöftern einer drobenden Gefahr zu ent- 
gehen hoffte; verfolgten die hinefifchen Aftronomen ganz 


mwiffenfchaftlich Die Bahn bed Geftirns, deſſen 60° Tan- 
ger Schweif bald einfach, bald getheilt erſchien. Der 
erite Comet, welcher nach europäifhen Beobachtungen 
allein bat berechnet werben können, ift der von 1456 (ber 
Halley’iche in der Erfcheinung, welche man lange, aber 
mit Unrecht, für bie erfte, ſicher beitimmte gebalten bat.) 
Arago im Annuaire 1836 p. 204. Laugier in den 
Comptes rendus des Séances de l’Acad. 1843 T. 
XVI, p. 1006. . 
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und 1843 ſeltſt am Tage kei Selım Zonnenikein*), iſt leuchtend gefehen worden. T 
legtere Umitand zeugt temnsä ei einzelnen Individuen für eine dichtere, intenfiver Y 
teflerion fühige Maiie. Auch ernsieren in Herſchele großen Ielefcopen nur zwei Com 
ter in Zicilien enttedte son I») mie ter ichone von 1511, als wohlbegrenzte < 
ben +), Die eine unter einem WSinkel son 1°, tie andere von 0,77, woraus [ich der ı 
libe Turchmeſſer son 154 und 107 Neilen ergeben würte. Tie minder bejtimmt umgrer 
Kerne der Cometen von 17%* unt 105 gaben gar nur d big 7 Meilen Durchmeffer. 

mehreren genau unterſuchten Cometen, teionters bei tem eben genannten und fo lange 
benen son 1811, war der Kern und tie neblige Sülle, welche ihn umgab, durch e 
dunfleren Raum vom Sdme.fe genalih getrennt. Tie Intenfität Des Yichtes im K 
der Cometen ijt nicht gleichmaßig bie in das Centrum zunehmend; ſtark leuchtende 3 
find mehrfach durch corcertriiae Nebelhullen getrennt. Tie Schweife haben ſich ge 
bald einfach, bald doprelt, To jeiten, und (1807 und 1843) von fehr verfchiedener v 
der beiten Zweige; einmel ſechsfach, 1744 (bei GU° Deffnung); gerade oder gekrüt 
fei es zu beiten Zeiten, nad außen (1311), oder conver gegen die Seite hin (1618), 
bin der Comet fi bemegt; auch webl gar flammenartig gejchwungen. Sie find, mie ( 
Eruard Biot) die hinefiiben Aſtrenomen ſchon im Jahr 337 bemerlkten, in Europa 
Hracaftoro und Peter Apian erit im jechzehnten Jahrhunderte auf eine beitimmtere 2 
verfündigten, flets von ter Sonne dergeſtalt abgewandt, daß die verlingerte Achſe! 
das Centrum der Sonne geht. Mun fann die Augjtrömungen als conoidifhe Hüllen 
dickerer oder dünnerer Wandung betrachten, eine Anfiht, durch melde ſehr auffal 
optiſche Erſcheinungen mit Leichtigkeit erklärt werden. 

Die einzelnen Cometen find aber nicht bloß ihrer Form nach fo charakteriſtiſch ver 
den (ohne allen fichtbaren Schweif, oder mit einem von 104° Länge, wie im britten 
Jahres 1618); wir ſchen fie auch in ſchnell auf einander folgenven, veränderlichen 
ftaltungsproceffen begriffen. Tiefer Formenwechſel tft am genaueften und vortrefflic 
an vem Cometen von 1744 von Heinfius in Petersburg, und an dem Halley’fchen C 
ten bei feiner legten Webererjcheinung im Jahre 1X35 von Beſſel in Königeber, 
fhrieben werten. An dem der Sonne zugefehrten vorteren Theile Di8 Kerns wurde 
mebr oder minder büfchelförmige Ausſtrömung jichtbar. Die rückwärts gerümmten St 
len bildeten einen Theil des Schweifes. „Ter Kern tes Halley’fchen Cometen und 
Ausſtrömungen gewährten Das Anfeben einer brennenden Rakete, teren Schweife! 
Zugwind ſeitwärts abgelenkt wirt.” Tie vom Kopf ausgehenden Strablen haben 
Arago und ic, auf der Parijer Sternwarte in auf einander folgenden Nächten ſebr 
ſchiedenartig geftaltet}) geichen. Ter große Königsberger Aſtronom ſchloß aus vielfäl 
Meffungen und theoretischen Betrachtungen: „daß der ausſtrömende Lichtkegel fich vo: 
Richtung nach der Sonne ſowohl rechts als links beträchtlich entfernte, immer aber w 
zu Liefer Richtung zurüdfehrte, um auf Die andere Zeite verfelben überzugehen; da 
ausftrömente Yichtlegel daher, jo wie Der Körper des Cometen jelbit, der ihn aueſtößt 
erzeugt, eine drebende oder vielmehr eine jchwingente Bewegung in der Ebene der? 
erlitt.“ Er findet, „Daß Die gewöhnliche Anzichungsfraft der Sonne, Die fie auf fd 


"\SIraacim Ann. 1932 p.209— 211. Sowie bei] f) Philos. Transact. for 1808 P. IL. p. 135 
film Zonnenihein der Schweif des Gometen von 1402 | for IS12 P. I. p. 118. Die von Serſchel aefuz 
gechen wurde, fo find auch som lepten arofen Kometen | Turchmeiter Der Nerne waren 558 und 428 engl. 
von 1513 Kern und Schweif am 28. Februar in Word» |len. Für Die Timeniion der Kometen von 179: 
amerika tat 3.69. Elarfe zu Portland im Staat Maine) | 1305 1. Mraao im Annuaire pour 1832 p. 203 
aretthien I und 5 Ubr Nachmittags ftihtbar aeweien. Man| +) Arago, des changemens Physiques del 
konnte Abſtände des sehr Dichten Sterne von Zonnen- imöte de Halley du 15—23 Oet. 1835 im Ann. 
rande mit vieler Genauigkeit mefien. Kern und Schweif! p. 218221. Die awöhnlihere Richtung ber 
erſchienen wie ein sehr reines, weißes Gewolk; nur zwi- ſtromungen war auch zu Nero's Zeiten bemerft we 
ſpen dem Schweif und dem Kern war eine dunklere Stelle. Comae radios eolis eflugiunt; Seneca Nat. Qu 
Aıner. Juurn. of Seience Vol. XLV. No. 1. p. 229. VII, 20. 

(S chum. Aſtr. Nuhr. 1843 Nr. 491 5. 175.) \ 
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Körper ausübt, zur Erklärung ſolcher Schwingungen nicht hinreiche, und iſt der Anſicht, 
daß dieſelden eine Polarkraft offenbaren, welche Einen Halbmeſſer des Cometen der Sonn: 
zuwendet, den entgegengefeßten von ihr abzuwenden ftreht. Die magnetijche Polarität, 
welche die Erde befiße, biete etwas analoges dar; und follten fih die Gegenſätze dieſer 
telluriſchen Polarität auf die Sonne beziehen, fo fönne fi ein Einfluß davon in der 
Vorrüdung der Nachtgleichen zeigen.” Es iſt hier nicht der Ort, die Gründe näher zu ent» 
wideln, auf welche Erklärungen geflügt worden find, die den Erfceinungen entfprechen; 
aber fo denkwürdige Beobadhtungen*), fo großartige Anfihten über die wunderbarfle 
Claſſe aler Weltkörper, die zu unferm Sonnenfyftem gehören, durften in biefem Entwurf 
eines allgemeinen Naturgemäldes nicht übergangen werben. 

Obnerachtet ber Negel nach die Cometenjchweife in der Sonnennähe an Größe und Olarz 
zunehmen und von dem Gentralfürper abgewenbet liegen, fo hat doch der Comet von 1823 
das denkwürdige Beifpiel von zwei Schweifen gegeben, deren einer der Sonne zu⸗, der 
andere von ihr abgewandt war, und bie unter einander einen Winkel von 160° bilbeten. 
Eigene Mobificationen ver Polarität und bie ungleichzeitige Vertheilung und Leitung der⸗ 
felben können in tiefem feltenen Falle zweierlei, ungehindert fortgefepte Ausſtrömungen 
der nebligen Materie verurfacht haben.f) 

In ver Naturphilofophie des Ariftoteles wird durch folde Ausftrömungen die Er- 
fheinung der Cometen mit der Eriftenz der Milchftrage in eine fonderbare Verbindung 
gebracht. Die zahllofe Menge von Sternen, melche die Milchſtraße bilden, geken cine ſich 
ſelbſt entzündende (leuchtende) Maffe her. Der N:belftreif, der das Himmelsgemölte theilt, 
wird daher von dem Stagiriten wie ein großer Comet betrachtet, der fih unaufhörlich 
von neucmf) erzeugt. 

Bededungen der Sirfterne von dem fogenannten Kern eines Rometen oder feinen näch- 
Ren tunftförmigen Hüllen können Licht über die phyſiſche Beſchaffenheit diefer wunderta- 
ren Weltkörper verbreiten; aber es fehlt an Beobachtungen, welche die ſichere Ucberzcu- 
gung|!) gewähren, daß die Bedeckung volltommen central gewefen fei; denn, mie wir be⸗ 
reits oben bemerkt, in dem Kerne nahe liegenden Theile der Hülle wechfeln concentrifde 
Schalen von dichtem und undichtem Dunſte. Tagegen if es feinem Zweifel unterworfen, 


a Beffel in Sum, Aſtt. Racr. sieut solis et luna« iora mundi secat ot tune de- 








S. 188, 192, 197, 200, 202 un 
fee in Schum. Yabrk. 1837 ©. 
Hericel glaubt auc in feinen Vrobachtu 
nen Comcten von ISIL Bemeije der R 
Kerne und Schweifes (Philos. Transac 
I. p. 140) gefunden zu baben, ebenfalls T 
ten Eometen von 1825 " Paramatta, 

+) Veffel in Alte, Nacr. 1836 Nr 
Schum. Jabrb. 1837 ©. 175.) Bergl. ar 
über Eometenfchmeife in Bobe'e Atron. © 

. 108. 

ei Kl Meteor I. 8, 11—14 unl 
Yorke 54). Biefe, Phil. 
Bei dem Einluffe, den 
dalter ausgeübt bat, it « 
bedauern, bafı «r den großen und der Wa 
mäberten Anjichten vom Weltbau, welche 
tbagorcer hatten, fo abbolb war. (Er erf 
sen für veraänaliche, unferer Atmofehäre 
teore in demielben Buche, in weldem € 
der Porbagoreiiben Eule anführt (A 
nach ber Die Cometen Planeten von langer 
Diefe Lehre ber Potbagorcer, welche nad 
des Anollonius Mondius noch viel älter 
däern war, ging zu den immer nur wiede 
mern über. Der Monbier beicreibt bie 
incten alg eine weit in bie oberen Hims 
fübrenee. Daher Seneca (Nat. Qua 











mum apparot, quum in finuın cursum sul venit; und 
(VII, 27): Cometas aeternos esse et sortis ejurdem, 
cujus enetera (videra), etiamei fuciem illis non bu- 
bent similem. Plinius (II. 25) frielt ebenfalle auf 
den Apollonius Mondius an, wenn er jagt: Bunt, qui 
et Lacc sidera porpetua es0e credant suoque ambitu 
ire, sed non nisi relicta a sole oerni. 

|) Olders in ben Aftr. Racır. 1828 ©, 157 und 
184, Arago do la constitution physique des co- 
mäten im Annunire de 1832 p. 203—208. Saon ben 
Alten war es auffallend, daß man durch bie Cometen 
wie durch eine lamme fehen fann. Das ältefte Zeuge 
en Sternen it des 
6.11). Ti An- 
intoichtigen Bemer- 
nes ber Eterne der 
Sencca ermäbnt 
Scweifee. „Mun 
Zometen, wie durc 
3); man fieht aber 

nicht durg den Körper jelbft des Eometen, fontern du 
die Etrablen tes Schmeifed: parte, qua 
dus ipsunı est epies; 
splendor oecurrit et in erineb 
tervalln j , non per ipeos, vide; 
Der Iehte Iurap it überlüfig, da man Aertinns, mie 
fon Galilei im Saagiatore (Lettern a Monsignor 
Cesarini 1619) unterjuchte, bur eine Flamme licht, 












Cometes non est species falsa, sed proprium sidus wenn fi nicht eine zu große Dice hat, 
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tag am 29, September 1835, nad Beilel’s forgfältigiten Meifungen, das Licht eines 
Sternes zehnter Größe, der in 7,78 Entfernung von dem Mittelpuntt des Kopfes Dee 
Salley’ihen Cometen durch einen fehr dichten Nebel turchging, währen diefes Turchgan- 
ges durch alle Theile des Nebels nicht von feiner geradlinigen Bewegung*) abgelenkt 
wurde. Ein folder Mangel son ſtrahlenbrechender Kraft, wenn er wirklich dem Centrum 
des Kernes zulommt, macht ed ſchwer, den Cometenitoff jür eine gasfürmige Flüſſigkeit zu 
balten. it derfelbe alleinige Folge ver faft unentlihen Dünnigkeit einer Slüfiigleit? oder 
befteht der Comet „auge getrennten Theilchen, ein kosmiſches Gewölk bildend, das 
den durchgehenden Lichtſtrahl nicht mehr affieirt, als vie Molfen unfrer Atmoiphäre, 
welche ebenfalls nicht Die Zenithriftanzgen der Geftirne oder der Sonnenränder verändern ? 
Rei dem Vorübergange der Cometen vor einem Sterne iſt oft eine mehr oder minder be— 
trächtlihe Schwäcbung ihres Lichts bemerkt worten. Man fchreibt fie mit vielem Rechte 
dem hellen Grunde zu, von tem währent ter Bededung tie Sterne fih abzuheben fcheinen. 

Tie wichtigjte und entjcheitendite BVeobachtung, welche über die Natur des Cometenlichtes 
gemacht worten, verbanfen wir Arago'e Polarijations-Berfuhen. Sein Polarifcop be= 
lebrt ung üter tie phyſiſche Conftitutien Der Sonne, wie über tie der Cometen; das In— 
itrument deutet an, ob ein Lichtſtrabl, ter aus einer Entfernung von vielen Villlionen 
Meilen zu ung gelangt, directes eder reflectirtes Licht it, ob im eriten Falle die Lichtquelle 
ein feiter und trorfbar flujiiger oter ein gastörmiger Körper ifl. Es murden auf ber 
Pariſer Sternwarte in demſelben Aprarat taz der Capella und das Licht des großen 
Cometen von 1819 unterjubt. Tas lertere zeigte rolarifirtes, alfo zurückgeworfenes Licht, 
währen? ber Firſtern fi, wie zu vermuthen tant, als eine jelbflleuchtende Sonne +) er= 
wies. Dae Daſein tes relariäirten Cemetenlichtes verkündigte ſich aber nicht bloß durch 
Ungleichheit ter Bilder; es wurte bei der Wiedererſcheinung des Halley'ſchen Cometen im 
Jabr 1835 noch ſicherer Tar$ den aufrabenteren Contraſt der Complementarfarben, nach 
ter son Arage im Jabr I11 emiredten chrematiſchen Polariſation, begründet. Ob 
außer dieſem reflectir:ta S:mneniicte die Cemeten nicht auch eigenes Licht haben, bleibt 
durch jene ſhbenen Terrufe noch uenticheeden. Auch in eigentlichen Planeten, der Venus 
2. B., iſt eine je!fitikäntiae 2 Stenrrillung ichr wahrſcheinlich. 

Die veranterlide Yıkzzzre tee Someten if nicht immer aus der Stellung In ihrer Bahn 
unt aus ibrer Eniteraang son ter Zcnme zu erklären. Sie deutet gewiß bei einzelnen 
Individuen auf innere Prasene ter Kerdichtung und erböhten oder geminderten Reflexions— 
f:bigteit tea erberaten Tits. Ir tem Temeten von 1618, wie bei dem von dreiführigem 
Umlauf baben Ersiizz zum, n2$ lzager Richtbeachtung des merkwürdigen Phänomens, 
ter talenrere At:en:m Sei; a Fiamez ten Kern in der Sonnennübe verkleinert, in der 
Zianentemne serien grazten. Tie Regeimüßigkeit der Veränderung des Volume— 
rc Nachzabe res Aieantes sen ter Sonne iſt überaus auffallend. Die pbyfiiche Er: 

:ung ter Irtereang rart zul mhr in ten bei größerer Sonnennähe condenfirteren 





v Pete, ie der Ion Wale. 2° We 21, und in gleicher Höbe ftand, waren bie Bilder von glei- 
E.2 3-21, Zırııe m Lone. en Min. de der Intenittät. Als der Hallev'ſche Comet erſchien, im 
Dalai, glei} 17 Vz 22: br 1855, wurde der Apparat fo abgeändert, dañ er 
were, Q.e. „Fe Ir Sonn ter Zirra nad der son Arago entdedien dromatifhben Pa 
1 Erranmar 2x7 2 2 ra Wlier Bari tea lariſation amei Bilder von Complementar- Farben 

.-. -_ - ee Kröpterog: 9Arser, aran und rotb) gab. Annales de Chimie T. XTII. 


Deren ar md man nntnr te en In“. Annuaire 1832 p. 216. „On doit conelure,” 
2.2 immer nt ans miteaeı Zen 9— 12t Arago, „de l’ensemble de cer observations que 
. er.eg ben“ Ja Inıniere de la comtte n’Ctait pas en totulit& com- 


er Fran Ye 2 $, 2 Selzefarien porte derayons doues des propriet£s de la lumitre 
Sr Drmt gi Set. wlier au 3. 32.58 direete, propre ou assimilde: il s’y trouvait de In lu- 
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ein, ae Yerztmıng „Aer Gärzzz 2ee srzten mißre röflöchie spseulairement ou polariste, e'est-ä- 
Lemer. 33 mir is? 1er Zirmeome wzesee, und dire venunt du soleil. On ne peut assurer d’une 
ug äanns Wora ann να YRrss maniere absolue que les comttes brillent. sculement 
wen G Ser Zotinarde d’un Celat d’emprunt. En effet en devenant lumi- 
7 #7 on. wer 1. grarrz-2.,32 r0ng, Deux par eux-memes, lea corpe ne perdent pae poar 
ars Bei Co Doz or erzem naye cela la facult& de reflöchir des lumidres 6trangäres.” 
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Schichten des Weltäthers geſucht werden, da es ſchwierig iſt, ſich die Dunſthülle des Come⸗ 
tenkerns blaſenartig, dem Weltäther midurchdringlich vorzuſtellen *). 

Die ſo verſchiedenartige Excentricität der elliptiſchen Cometenbahnen hat in neueren 
Zeiten (1819) zu einer glänzenden Bereicherung unſerer Kenntniß des Sonnenſyſtems 
geleitet. Encke hat die Exiſtenz eines Cometen von ſo kurzer Umlaufszeit entdeckt, daß er 
ganz innerhalb unſerer Planetenbahnen bleibt, ja ſeine größte Sonnenferne ſchon zwiſchen 
der Bahn der kleinen Planeten und der Jupitersbahn erreicht. Seine Excentricität iſt 
demnach 0,845, wenn die der Juno (der größten Excentricität unter allen Planetenbahnen) 
0,255 iſt. Encke's Comet iſt mehrmals, wenn gleich ſchwierig (in Europa 1819, in Neu⸗ 
Holland nad Rümker 1822) dem bloßen Auge fihtbar geworden. Seine Umlaufgzeit ift 
ungefähr von 34 Jahren, aber aus der forgfältigen Vergleihung der Wiederkehr zum 
Perihel hat fih die merkwürdige Ihatfache ergeben, daß die Umläufe von 1786 bis 1858 
fi auf die regelmäßigfte Weife von Umlauf zu Umlauf verkürzt haben, nämlich in einem 
Zeitraum von 52 Jahren um 1%/ıo Tage. Eine jo merkwürdige Erfcheinung hat, um nach der 
forgfältigften Beachtung aller planetarifchen Störungen Beobachtung und Rechnung in Ein⸗ 
lang zu bringen, zu der fehr wahrfcheinlihen Annahme einer in den Welträumen verbrei« 
teten, Widerſtand leiftenden, dunftfürmigen Materie geleitet. Die Zangentialfraft wird 
vermindert, und mit ihr die große Are der Cometenbahn. Der Werth der Eonftante des 
Widerſtandes fcheint Dazu etwas verfehieden vor und nach dem Durchgang durch das Perihel, 
was vielleicht der in der Sonnennähe veränderten Form des Meinen Nebelfternes und der 
Einwirkung der ungleich dichten Schichten des Weltäthers zuzufchreiben iſt }). Diefe 
Thatfachen und ihre Ergründung gehören zu den Intereffanteften Ergebniffen der neueren 
Sternfunve. Wenn außerdem der Comet von Ende früher den Anftoß gegeben hat, 
die für alle Störungsrechnungen jo wichtige Maffe Jupiters einer fchärferen Prüfung zu 
untermerfen, fo bat uns auch fein Pauf fpäter die erfte, wiewohl nur genäherte Beftim- 
mung einer verminderten Merkursmaffe verfchafft. 

Zu dem erften Cometen von kurzer Umlaufezeit, Ende’s Cometen von 34 Jahren, 
bat ſich bald, 1826, ein zweiter, ebenfalls planetarifcher, gefellt, deſſen Sonnenferne jenfeits 
Jupiters, doch wett diejfet3 der Saturnbahn liegt. Biela's Comet hat eine Umlaufszeit 
von 63 Jahren. Er ift noch lichtſchwächer ala der von Ende, und rechtläufig in feiner 
Bewegung, wie diefer, während der Halley’iche Comet der Richtung aller eigentlichen Pla⸗ 
neten entgegen freifet. Er hat das erfte fichere Beifpiel eines unfere Erdbahn ſchneidenden 
Cometen dargeboten. Die Bahn des Biela’fhen Cometen ift daher eine Bahn, die Ge- 
fahr bringen fann, wenn man jedes außerorbentliche, in Hiftorifchen Zeiten noch nicht er- 
lebte und in feinen Folgen nicht mit Gewißheit zu beftimmenve Naturphänomen gefahr- 
dringend nennen fol. Kleine Maffen, mit ungeheurer Geſchwindigkeit begabt, können 
allerdings eine beträchtliche Kraft ausüben; aber wenn Laplace erweiſt, daß dem Cometen 
von 1770 eine Maſſe zuzufchreiben ift, die sooo der Maffe ver Erde noch nicht erreicht, fo 
fegt er fogar im allgemeinen die mittlere Maffe ver Cometen mit einer gewilfen Wahr- 
fcheinlichkeit tief unter /ıooooo der Erdmaſſe (ungefähr Yızoo der Mondmaſſe) herabt). 
Man muß den Durchgang von Biela's Comenten durch unfere Erdbahn nicht mit feinem 
Zufammentreffen mit der Erbe oder feiner Nähe zu derfelben verwechfeln. Als am 29, 
October 1832 der Durchgang erfolgte, brauchte Die Erde noch einen vollen Monat, um an 
den Durdfchnittöpunft beider Bahnen zu gelangen. Die zwei Cometen von kurzer lim- 
laufszeit ſchneiden ſich auch unter einander in ihren Bahnen; und man hat mit Recht be- 
merft ||), daß bei den vielen Störungen, welche fo Heine Weltkörper von den Planeten 


*) Ar ago im Ann. 1832 p. 217—220. Sir John nn Laplace, Exp. du Syst. du Monde p. 216 
Öerfchel, Astron. 
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erleiten, fie möglicherweiſe, wenn die Begegnung ſich um die Mitte des Octobers er- 
eignen follte, dem Erbbewohner dag wunderbare kosmiſche Schaufpiel des Kampfes, d. h. 
einer wechfelfeitigen Durchdringung, oder einer Agglutination, oder einer Zerftörung durch 
erjhöpfende Ausſtrömung gewähren könnten. Solcher Ereigniffe, Solgen der Ablenkung 
durch ſtörende Maffen oder fih primitiv kreuzender Bahnen, mag es feit Millionen von 
Jahren in der Unermeßlichkeit ätherifcher Räume viele gegeben haben, — ifolirte Begeben- 
heiten, fo wenig allgemein wirfend oder mweltumgeftaltend, als es in den engen irdifchen 
Streifen der Ausbruch oder Einfturz eines Vulkanes find. 

Ein dritter innerer Comet von furzer Umlaufszeit tjt der im vorigen Jahre (22. Novem- 
ber 1843) auf der Parifer Sternwarte von Faye entdedte. Seine elliptifche Bahn kommt 
ber freisförmigen weit näher als die irgend eines bisher befannten Cometen. Sie ift ein- 
geichloffen zwifchen den Bahnen von Mars und Saturn. Faye's Comet, der nad 
Goldſchmidt no über die Jupitersbahn hinausgeht, gehört alfo zu den fehr wenigen, 
deren Sonnennähe jenfeits des Mars gefunden worden tft. Seine Umlaufszeit ift von 
72100 Jahren, und die Form feiner jegigen Bahn verdankt er vielleicht feiner großen An- 
näherung an den Jupiter zu Enve des Jahres 1839. 

Wenn wir die Cometen in ihren gejchloffenen elliptifhen Bahnen als Glieder unſres 
Sonnenſyſtems nach der Länge der großen Are, nach dem Maaße ihrer Ercentricität und der 
Dauer ihres Umlaufs betrachten, fo ftehen wahrfcheinlih den drei planetarifchen Come- 
ten von Ende, Biela und Faye in der Umlaufgzeit am nächſten: der yon Meſſier entvedte 
Comet von 1766, ven Elaufen für iventifch mit dem dritten Cometen von 1819 hält; und 
der vierte deffelben Jahres, der, durch Blanpain entvedt, aber von Clauſen für iventifch 
mit dem Someten von 1743 gehalten, wie der Lurell’fche, große Veränderungen feiner Bahn 
durch Nähe und Anziehung des Jupiter erlitten hat. Tiefe zwei lebtgenannten Cometen 
fcheinen ebenfalls eine Umlaufgzeit von nur 5 bis 6 Jahren zu haben, und ihre Sonnen- 
fernen fallen in die Gegend der Jupitersbahn. Bon 70- bis 76jührigem Umlaufe find der 
für Theorie und phyſiſche Aftronomie fo wichtig gewordene Halley’fche Comet, deſſen letzte 
Erſcheinung (1835) weniger glänzend war, ald man nad) den früheren hätte vermuthen 
dürfen, der Comet von Olbers (6. März 1815) und der im Jahre 1812 von Pong ent- 
dedte, deffen elliptifhe Bahn von Ende beftimmt ward. Beide leptere find dem bloßen 
Auge unfihtbar geblieben. Bon dem großen Halley’ichen Cometen kennen wir nun fchon 
mit Gewißheit die neunmalige Wiederkehr, da durch Laugier's Rechnungen*) neuerlich er⸗ 
wieſen worben tft, daß in der von Eduard Biot gelieferten chinefifchen Cometen-Tafel die 
Bahn des Cometen von 1378 mit der des Halley’fchen iventifch if. Die Umlaufszeit des 
legteren hat von 1378 bie 1835 geſchwankt zwifchen 74,91 und 77,58 Jahren: das Mittel 
war 76,1. 

Mit den eben genannten Weltförpern contraftirt eine Schaar anderer Cometen, melde 
mehrere taufend Jahre zu ihrem nur ſchwer unficher zu beſtimmenden Umlauf brauden. 
So bedarf der fchöne Comet von 1811 nad Argelanver 3065, der furchtbar große von 
1680 nah Ende über 8800 Jahre. Diefe Weltkörper entfernen fi) alfo von ter Sonne 
2] und A mal weiter als Uranus, d. i. 8400 und 17600 Millionen Meilen. In io un— 
gebeurer Entfernung wirft noch die Anziehungskraft der Sonne; aber freilich legt der Co— 
met von 1680 in der Sonnennähe 53 Meileh (über zwölfmal hunderttaufend Fuß), d. i. 
dreizehnmal mehr ala die Erde, in der Sonnenferne kaum 10 Fuß in der Secunde zurüd. 
Das ift nur dreimal mehr als die Geſchwindigkeit des Waffers in unfern trägften europü- 
ifhen Flüſſen; es ift die halbe Geſchwindigkeit, welche ich in einem Arm des Orinoco, dem 


Eternmwarte entbedten inneren Cometen, beffen Excen- 1833 Nr. 239; über Die Identität des Cometen von 
trieität (0,551, periheliihe Diitanı 1,690 und apbelifhe. 1743 und bes vierten Cometen von 1319 ſ. ebendaſ. 
Diſtanz 5,832 find, ſ. Schum. Aſtron. Nachr. 1844 Nr. | Nr. 237.) 

495. (Weber Die vermutbete Identität Ded Cometen von *) Laugier in den Comptes rendus des Seances | 


1766 mit dem dritten Cometen von 1819 f. Aſtr. Nachr. de l’Acad. 1843 T. XVI. p. 1006. 
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Caffiquiare, gefunden babe. Unter der zahllofen Menge unberechneter oder atcht aufgerun- 
dener Cometen giebt es höchſt wahrfcheinlich viele, deren große Bahn⸗Axe die des Cometen 
von 1680 noch weit übertrifft. Um fih nun einigermaßen durch Zahlen einen Begriff zu 
machen, ich fage nicht von dem Attractiongfreife, fondern von der räumlichen Entfernung 
eined Firfternes, einer andern Sonne, von dem Aphelium des Cometen von 1680 (des 
Weltkörpers unferes Syflems, der ſich nach unferer jebigen Kenntnig am meiteften ent» 
fernt), muß bier erinnert werben, daß nach den neueften Parallaren-Beftimmungen ber 
uns nächſte Firftern noch volle 250mal weiter von unferer Eonne abitcht, als der Comet 
in feiner Sonnenferne. Diefe beträgt nur 44 Uranusmweiten, wenn a des Gentauren 11000, 
und mit noch größerer Sicherheit, nach Beffel, 61 des Schwand 31000 Uranusmweiten 
abitehen. 

Nach ver Betrachtung der größten Entfernung der Cometen von dem Gentralförper 
bleibt uns übrig, die Betfpiele der bisher gemeffenen größten Nähe anzuführen. Den ge- 
ringften Abftand eines Cometen von der Erde hat der durch die Störungen, die er von 
Jupiter erlitten, fo berühmt gewordene Lerell-Burfarbi’fche Comet von 1770 erreicht. Er 
ftand am 28, Junius nur um ſechs Mondfernen von der Erde ab. Terfelbe Comet ift 
zweimal, 1767 und 1779, durch das Syſtem der vier Jupiterdmonde gegangen, ohne die 
geringfte merfbare Veränderung in ihrer, fo wohl ergründveten Bahn bervorzubringen. 
Acht bie neunmal näher, als der Lexell'ſche Comet ver Erde Fam, ift aber der große Comet 
von 1680 in feinem Perihelium der Oberfläche der Sonne gefommen. Er ftand am 17. 
December nur um den fechsten Theil des Sonnendurchmeflers ab, d. t. I10 einer Mond⸗ 
diſtanz. Perihele, welche die Marsbahn überfchreiten, find wegen Lichtſchwäche ferner Co- 
meten für den Erbbewohner überaus felten zu beobachten, und von allen bisher berechne- 
ten Cometen ift der von 1729 der einzige, welcher in Die Sonnennähe trat mitten zwifchen 
der Pallas- und Jupitersbahn, ja bie jenfeits der legteren beobachtet werden konnte. . 

Seitdem wiſſenſchaftliche Kenntniffe, einige gründliche neben vielen unklaren Halb» 
fenntniffen in größere Kreife des gefelligen Lebens eingedrungen find, haben die Befurg- 
niffe vor den wenigſtens möglichen Uebeln, mit denen die Cometen- Welt uns bedroht, an 
Gewicht zugenommen. Die Richtung diefer Beforgniffe ift eine beftimmtere geworben. 
Tie Gemipheit, Daß es innerhalb der befannten Planetenbahnen wiederkehrende, unfere 
Regionen in Furzen Zeitabfchnitten heimſuchende Cometen giebt; die beträchtlichen Stö— 
rungen, welche Jupiter und Saturn in den Bahnen hervorbringen, wodurch unſchädlich 
fheinende in Gefahr dringende Weltkörper verwandelt werden können; die unfere Erd- 
bahn fchneidende Bahn von Biela’s Cometen; der kosmiſche Nebel, der als widerſtrebendes, 
bemmendes Fluidum alle Bahnen zu verengen. firebt; die individuelle Verſchiedenheit der 
Cometenkörper, welche beträchtliche Abftufungen in der Quantität der Maffe des Kernes 
vermutben läßt; erfegen durch Mannigfaltigkeit der Motive reichlich, was die früheren 
Jahrhunderte in der vagen Burht vor brennenden Schwerdtern, vor einem 
durh Haarfterne zu erregenden allgemeinen Weltbrande zufammenfaßten. 

Ta die Beruhigungsgründe, welche der Wahrfcheinlichkeits-Rechnung entnommen wer⸗ 
den, allein auf die denkende Betrachtung, auf den Verftand, nicht auf die dumpfe Stim- 
mung der Gemüther und auf die Einbildungsfraft wirken, fo bat man der neueren Wif- 
jenichaft nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen, daß, fle Beforgniffe zu zerftören bemüht ift, 
die fie felbit erregt hat. Es liegt tief In der trüben Natur des Menfchen, in einer erniter- 
füllten Anficht der Dinge, daß das Unerwartete, Außerordentliche nur Furcht, nicht Freude 
oder Hoffnung*) erregt. Die Wundergeftalt eines großen Gometen, fein matter Nebel- 
fhimmer, fein plögliches Auftreten am Himmelsgewölbe find unter allen Erdzonen und 


*) Fried, Borlefungen über bie Eternfunde 1833 | Nat. Quaest. VII, 17 und 21; der Phücfopb Iprunt 
©. 262— 267. Ein nicht glüdlicher Beweis von der | von dem Kometen, guem nos Neronis prineipatu luo- 
Exiſtenz heilbringenter Cometen finder fi in Seneca, |tiesimo vidim tas etqui cometis detraxit infawiaın. 
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dem Bolksfinne faft immer als eine neue, grauenvolle, der alten Verfettung des Beſtehen⸗ 
den feindliche Macht erfchlenen. Da das Phänomen nur an eine furze Tauer gebunden 
ift, fo entfteht der Glaube, es müſſe fi) in den Weltbegebenheiten, den gleichzeitigen oder 
den nachftfolgenden, abjpiegeln. Tie Verkettung diefer Weltbegebenheiten bietet dann leicht 
etwas dar, mas man ala das verkündete Unheil betrachten fann. Nur in unferer Zeit bat 
fi) feltfamerweife eine andere und heitrere Richtung des Volksſinnes offenbart. Es ift in 
deutfchen Gauen, in den anmuthigen Thälern des Rheins und der Mojel einem jener 
lange gefehmähten Weltlörper etwas Heilbringendes, ein wohlthätiger Einfluß auf das 
Gedeihen des Weinftods, zugefchrieben worden. Entgegengefehte Erfahrungen, an denen 
es in unferer cometenreihen Zeit nicht mangelt, haben den Glauben an jene metcorolo- 
gifche Mythe, an das Daſein wärmeftrahlender Irrfterne nicht erfchüttern können. 

Ich gebe von den Cometen zu einer andern, noch viel räthjelhafteren Claffe geballter 
Materie, zu den kleinſten aller Afteroiven uber, die wir in ihrem fragmentarifchen Zuſtande, 
und in unfrer Atmofphäre angelangt, mit dem Namen der Asrolithen oder Mete- 
orfteine bezeichnen. Wenn ich bei dieſen, wie bei den Eometen, länger verweile, und 
Einzelheiten aufzähle, die einem allgemeinen Naturgemälve fremd bleiben follten, jo iſt 
dies nur mit Abficht geſchehen. Der ganz individuellen Charakterverfchiedenheit ver Come⸗ 
ten ift fchon früher gedadht worden. Nach dem Wenigen, was wir big jetzt von ihrer phy⸗ 
fiichen Befchaffenbeit willen, iſt es fehwer, in einer Tarftellung, wie fie hier gefordert wird, 
von wiederkehrenden, aber mit fehr ungleicher Genauigkeit beobachteten Erfcheinungen das 
Gemeinfame aufzufafien, Das Nothwendige von dem Zufälligen zu trennen. Nur die meſe 
fende und rechnente Ajtronomie der Cometen hat bewundernswürdige Fortſchritte gemacht. 
Bei diefem Zuftande unfrer Kenntniffe muß eine wiffenfchaftliche Betrachtung fi auf die 
phyſiognomiſche Verfchiedenheit der Oeftaltung in Kern und Schweif, auf die Beijpiele gro⸗ 
fer Annäherung zu andern Weltförpern, auf die Ertreme in dem räumlichen Berhältnig 
der Bahnen und in der Tauer der Umlaufgzeiten beſchränken. Naturwahrbeit ift bei die⸗ 
fen Erfcheinungen wie bei den nächitfolgenden nur durch Schilderung des Einzelnen und 
durch den lebendigen, anfchaulichen Ausprud der Wirklichkeit zu erreichen. 

Sternfhnuppen, Feuerkugeln und Meteorfteine find mit großer Wahrfchein- 
lichkeit als Heine mit planetarifcher Geſchwindigkeit fi bewegende Maſſen zu betrachten, 
die im Weltraume nad) den Gefepen der allgemeinen. Schwere in Kegelfchnitten um tie 
Sonne freien. Wenn diefe Maffen in ihrem Laufe ver Erde begegnen und, von ihr ange= 
zogen, an den Grenzen unfrer Atmofphäre leuchtend werben, fo laffen fie öfters mehr over 
minder erbigte, mit einer ſchwarzen glänzenden Rinde überzugene fleinartige Fragment: 
berabfallen. Bei aufmerffamer Zergliederung von dem, was in den Epochen, wo Stern 
ſchnuppenſchwärme periodiſch fielen (in Cumana 1799, in Nordamerifa 1833 und 
1834), beobachtet wurde, bleibt ea nicht erlaubt, die Feuerkugeln von den Sternſchnuppen 
zu trennen. Beide Phänomene find oft nicht bloß gleichzeitig und gemifcht, fie gehen auch 
in einander über: man möge die Größe der Scheiben, oder das Funkenſprühen, oder die 
Geſchwindigkeiten der Bewegung mit einander vergleichen. Während die platzenden, Rauch 
ausſtoßenden, felbft in der Iropenhelle des TZagcs*) alles erleuchtenden Feuerkugeln bis- 


*) Einer meiner freunde, der an genaue triggnome- 
triihe Meſſungen gewöhnt war, fab in Popavan, einer 
Stadt, die in 2° 26’ nördlicher Breite und in 5520 Fuß 
Hobe über dem Meere liegt, in der Mittageitunde, bei 
bellem Sonnenfcein und wolfenlorem Himmel, im Jahr 
1783, fein ganged Zimmer Durch eine Feuerkugel erleuch- 
tet. Er ftand mit dem Rücken gegen das Fenſter, und 
als er fih umdrebte, war noch ein großer Tbeil der von 
ber Seuerfugel durchlaufenen Babn vom belljten Glanze. 
Ich würde mid gem in dem Raturgemälte, ftatt des 
widrigen Ausdrudes Sternichnuppe, ber ebenfalls 
acht deutſchen Worter Sternſchuß oder Sternfall, 


(ſchwed. stjernfall, engl, star-shoot, ital. stella ca- 
dente) bedient haben, wenn ih ed mir nicht in allen 
meinen Schriften zum Geſetz gemacht hätte, Da, wo et⸗ 
was Beitimmted und allgemein Bekanntes zu brzeichnen 
iſt, das Ungewöbnlichert zu vermeiden. Nach der roben 
Volkophyſik ſchneuzen und putzen ſich die Him- 
melelichter. In der Waldgegend des Orinoco, an 
den einſamen Ufern des Caſſiquiare, vernabmn ich aus 
dem Munde der Eingebornen in der Miſſion Vaſiva 
(Relation historique du Vey, aux RBegious equi- 
nox. T. II. p. 513) noch unangenehmere Binennungen. 
Sternfänuppen wurden von ihnen Harn der Sterne, 
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weilen ben ſcheinbaren Durchmeſſer des Mondes übertreffen, find dagegen auch Stern» 
ſchnuppen in zahllofer Menge von folder Kleinheit gefehen worben, daß fie in der Form 
fortſchreitender Punkte ih nur wie phosphorifhe Linten*) fihtbar machten. Ob 
übrigens unter den vielen leuchtenden Körpern, die am Himmel als ſternähnliche Funken 
fortſchießen, nicht auch einige ganz verfchiebenartiger Natur find, bleibt bis jetzt unente 
ſchieden. Wenn ich gleich nad) meiner Rüdtunft aus der Yequinoctialzone von dem Ein- 
drud befangen war, als fei mir unter den Tropen, in den heißeften Ebenen, wie auf Höhen 
von zwölf- over fünfzehntaufend Fuß der Fall der Sternfhnuppen häufiger, farbiger und 
mehr von langen glänzenden Lichtbahnen begleitet erfchienen, wie in der gemäßigten und 
falten Zone, fo lag der Grund dieſes Einbrudes wohl nur in der herrlichen Durchfichtige 
keit der Tropen-Atmofphäre felbt). Man flieht dort tiefer in den Dunftfreis hinein. Auch 
Sir Alerander Burnes rühmt in Bolhara, als Folge der Reinheit des Himmels, „das ent- 
zückende, immer wiederkehrende Schaufpiel der vielen farbigen Sternfhnuppen.” 

Der Zufammenhang der Meteorfteine mit dem größeren und glänzenderen Phänomen 
ver Feuerkugeln, ja daß jene aus biefen nieberfallen und bisweilen 10 bis 15 Fuß 
tief in die Erbe eindringen, iſt unter vielen anderen Beifpielen durch Die wohl beobachteten 
Aerolithenfälle zu Barbotan im Departement des Landes (24. Juli 1790), zu Siena 
(16. Juni 1794), zu Weſton in Connecticut (14. December 1807) und zu Juvenas im 
Arbeche-Departement (15. Juni 1821) erwiefen worden. Andere Erfcheinungen der Stein- 
fälle find die, wo die Maffen aus einem fich bei heiterem Himmel plöglich bildenden Heinen 
fehr dunkeln Gewölle, unter einem Getöfe, das einzelnen Kanonenſchüſſen gleicht, herab- 
gefchleubert werden. Ganze Landesſtreden finten ſich bisweilen durch ein ſolches fortzichen« 
des Gewölt mit Taufenden Fragmenten, fehr ungleicher Größe, aber gleicher Beſchaffen- 


und ber Thau, welcher perlartig bie fhönen Blätter ber 
—— ktet, 53 

Reler und erfreulicher 
Einbildungefraft in dei 
Weſen und der Bedeut 
Spinnerin, werpeja, E 
neugeborenen indes aı 
diefer Faden endet in € 
bes Menjcen, jo reift ft 
blzicpend zur Erbe niede 


ber gezählten Meteore wie 1:7 war (Wartmann, 
Mem. sur les &toiles filantes p. 17). Der Schmeif ber 
‚Sternfehnuppen, über ben Brantes jo viele genaue und 
feine Beobachtungen angeftellt bat, iit feincdmeges ber 
Bortdauer bed Lichtreiges auf ber Nephaut zunuichrer- 
ben. Seine Sichtbarkeit dauert biemeilen eine ganie 
Ninure, in feltenen Fällen länger als das Ficht des 
Kernes ber Sternfhnuppe; die leuchtende Bahn ſiedt 
dann meift unbereeglid (BILb. Ann. Bo. XIV, €. 
251). Auch biefer Umftand begengt bie Analogie zwi- 





Jacob Grimm, Deutfhe 
Motbologie 1843 5, 68: 


®) Nuc dem Berichte von Denifon Ol m ſted, Prof. 
am Dale College zu Rem-Saven (Connecticut). & 
Yosgend, Annalen der Doafit Sb. XXX. ©. 
Kepler, der „geuerfugeln und Sternfhnuppen aus 
der Aftronemie verbannt, weil ed nach ihm Meteore find, 
bie, aus den Ausbünftungen ber Erbe entitanben, fi 
dem hohen Aether beimifhen,” brüdt fid im Ganzen 
febr vorjichtig über fie aus. Btellne cadentes, fagt er, 
sunt materia viscida infammata. Earum aliquae 
inter eadendum abeumuntur, aliquae ver? in terram 
adunt, pondore auo tractao. Nec est dissimilo voro, 
quasdam conglobatas esse ex materia foeculenti, in 
ipsam auram actheream immixta; oxque actheris 
regione, tractu rectilineo, per serem trajicere, ceu 
minutos cometas, occultf causa mutus utrorumqne. 
Kepler, Epit. Astron. Copornicanne T, I. p. 80. 
+)Relntion historique T. I. p. 80, 213 und 527. 
Denn man in ben Sternfhnuppen, wie in ben Come- 
ten, Kopf (Kern) und Schweif unteriheibet, fo ertennt 
man an dem längeren un tärferen Qlanze des Cchtvei« 
fe$ die größere Durdfictigfeit der Aımofphäre in der 
topenrenion. ie Eribeinung braudt darum nod 
nicht heuflger zu fein, weil fle uns leichter flchtbar wird 
und fichtbar bleibt. Die Einwirkung ber Belhaffenbeit 
bes Dunitfreifes zeiat fich bei Sternihnunsen biewellen 
aud in unierer gemäßigten Zone in fehr feinen Entfer- 
nungen, Wartmann berihtet, daß in einem Roveme 
der- Phänomen an zmei einander ganz mahe gelegenen 
Orten, u Genf und aur Plandeites, ber hterfgied 


























inen großen Sternichnupven uno fpeuerfugein. Der 
Admiral Arufenitern jah auf feiner Reife um bie 


. | Welt den Schmeif einer längit verichmundenen Beuer- 


kugel eine Stunde lang leuchten und fih überaus menig 
fortberwegen (Reife 5. 1. ©. 58). Sir Alerander Bur- 
ne giebt eine reigenbe Befehreibung von ber Durchfich- 
Hgfeit br odnen, be Sie or Mfronamie en je ber 
günftigenben Atmoibhäre von Bofbara, bag 1200 us 
über der Meereöflähe und in 39° 43’ Breite liegt: 
„There is a constant serenity in its atmosphero and 
an admirable olearness in the sky. At night, the 
stars havo uncommen lustre, and the milky way 
sbines gloriously in the firmament. There is also a 
neverconsing display of the most brilliant inetoors, 
which dart like rockets in tho aky: ten or twelve 
of them aro sometimes seen in an hour, ansuming 
ovory colour; flery, red, blue, pale and faint. It is 
a noble country for astronomical srience, and great. 
must bare been Ihe närantage, enjoyed by the Taı- 
| ed obserratory of Samarkand.” Burnes, Travc 

into Bokhara Vol. II. (1834) p. 158. Man darf tie 
nem einzelnen Reijenden nicht vormerfen, dafı er vixl 
Sternfänuppen [dom 10—12 in der Stunde nennt; 
ert durch forgfältige auf benfelben Gegenitand gerichtete 
Beobachtungen it in Europa aufgefunden worden, Da 
|man für ben Geficrafreis einer Perfon 8 Meteore ats 
| Mittelzabl ber Stunte zu rechnen babe (Quetelet, 
Corresp. matlıem. Nov. 1837 p. 447), während felbiP 
ber o Teig beoßadtende DLber (Sum, Yatrbe 
1838 ©. 325) dieſe Annahıne auf 5—0 beichränfte. 
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keit, bedeckt. In ſelteneren Fällen, wie vor wenigen Monaten bei dem großen Aërolithen, 
der unter donnerartigem Krachen (16. Sept. 1843) zu Kleinwenden, unweit Mühlhauſen 
fiel, war der Himmel helle und es entſtand kein Gewölk. Die nahe Verwandtſchaft zwiſchen 
Feuerkugeln und Sternſchnuppen zeigt ſich auch dadurch, daß die erſten Meteorſteine 
zur Erbe herabſchleudernd, bisweilen (9. Juni 1822 zu Angers) kaum den Durchmeſſer 
der kleinen römifchen Fichter in unferen Feuerwerken hatten. 

Was die formbildenvde Kraft, was der phyſiſche und chemifche Proceß in diefen Erſchei⸗ 
nungen iſt; ob die Theildyen, welche die Dichte Maſſe des Meteorfteins bilden, urfprunglich, 
wie in dem Gometen, dunftförmig von einander entfernt liegen, und fi) erit dann, wenn 
fie für ung zu leuchten beginnen, innerhalb der flammenden Seuerkugeln zufammenzieben ; 
was in der ſchwarzen Wolfe vorgebt, in ver es minutenlang donnert, ehe die Steine her= 
abjtürzen; ob auch aus den Heinen Eternfchnuppen wirklich etwas Compactes, oder nur 
ein böberauch-artiger, eifen- und nidelhaltiger Meteorftaub*) niederfällt: das alles 
ijt big jept in großes Dunkel gehüllt. Wir fennen das räumlich Gemeijene, die ungeheure, 
wunberfame, ganz planetarifche Gefchwindigfeit der Sternfchnuppen, der Feuerkugeln 
und der Meteorfteine; wir fennen das Allgemeine und in diefer Allgemeinheit Einfürmige 
der Erfcheinung, nicht den genetiſchen kosmiſchen Vorgang, die Folge der Umwandlungen. 
Kreifen die Meteoriteine ſchon geballt zu dichten F) Maffen (doch minder dicht ala die mitt- 


lere Dichtigfeit der Erde), jo müſſen fie im Innerften ver Feuerkugeln, aus deren Höhe 


*) Ueber Meteorftaub f. Arago im Annuaire 
pour 1832, p. 254. Ich babe ganz neuerlichit an einem 
anderen Orte (Asie contrale T. I. p. 408) zu zeigen ge⸗ 
fucht, wie die feythifche Sage vom heiligen Gold, Das 
glübend vom Himmel fiel und der Beſitz der goldenen 
Horde der Paralaten blieb (Herod. IV. 5—7), 
wahrfcheinlich aus der dunfeln Erinnerung eined Aëro⸗ 
lithenfulled entitanden ift. Die Alten fabelten aud 
(Div Cassius LXXV, 1259) fonderbar von Silber, dad 
vom Himmel fiel und mit dem man bronzene Münzen 
zu überziehen verfuchte, unter dem Kaiſer Severus; Doc 
wurde Dad metalliihe Eilen in den Metcoriteinen (Plin. 
II, 56) erfannt. Der oft vorfommende Auddrud lapi- 
dibus pluit darf übrigens nicht immer auf Aërolithen⸗ 
fülle gedeutet werden. In Liv. XXV, 7 bezieht er lich 
wohl auf Auswürflinge (Bimsitein, rapilli) des nicht 
aanz erlofchenen Bulfand Mons Albunuas, Monte Cavo; 
\. Hcune, Opusoula acad. T. III. p. 261 und meine 
Relat. hist. T. I. p. 394. In einen anderen Ideenkreis 
gebört der Kamp des Herculed gegen die Ligyer, auf 
dem Wege vom Kaukaſus zu den esperiden; es iſt ein 
Verſuch, den Urſprung der runden Quarzgeſchiebe im 
liayihen Steinfelde an der Mündung des 
Rhodanus, den Ariitoteled einem Spalten-Audwurf 
bei einem Erdbeben, Poſidonius einem wellenſchlagen⸗ 
den Binnenwaffer auichreiben, mythifch zu erflären. In 
den Neichyleifhen Fragmenten des g löften Prome- 
tbeus gebt aber alles wie in einem Yerolithenfalle vor: 
Supiter ziebt ein Gewölk zufammen und läßt „mit 
runder Steine Regenguß dad Land umber bededen.‘ 
Schon Poſidonius bat ſich erlaubt, die geognoſtiſche 
Mothe von Geſchieben und Blöden zu beipöt- 
tein. Das ligufhe Steinfeld ift übrigend bei ben 
Alten naturgetreu befrhrieben. Die Gegend heißt jept 
La Crau. S. Guerin, Mesures baromötriques dans 
les Alpes et Met£orologie d’Avignon 1829 chap. 
XII. p. 115. 

+) Das fvecififhe Gewicht der Aerolithen ſchwankt 
zwiichen 1,9 (Alais) und 4,3 (Tabor). Die gemöhnli- 
chere Dichte it 3, das Waſſer k 1 gelegt. as die in 
dem Terte angegebenen wirklichen Durchmeſſer ber 
Feuerkugeln betrifft, fo bezieben ftch die Zahlen auf Die 
wenigen einigermaßen ſicheren Meifungen, welche man 
ſammeln kann. Dieſe Meſſungen geben für die Feuer— 
fusel von Weſton (Eonnecticut 14. Dec. 1807) nur 500, 
jür die vor Le Roi beobachtete (10. Zul, 1771) etwa 


1000, für die von Sir Charles Blagden geichäßte (18. 
San. 1783) an 2600 Fuß im Durhmeifer. Brandes 
(Unterhaltungen Bd. 1. S. 42) giebt den Sternſchnup⸗ 
pen 80—120 Fuß mit leuchtenden Schweifen von 3—4 
Meilen Ränge. (E8 fehlt aber nicht an optiichen Grün- 
den, weldye ed wahricheinlich machen, daß die ſchein⸗ 
baren Durchmeſſer der Feuerkugeln und Sternſchnup⸗ 
pen fehr überihägt worden find. Mit dem Volum ver 
Gered gilelke man auch Diefem Plancten nur „70 eng- 
lifhe Meilen Durchmeſſer“ geben wollen) iit das Volum 
der Feuerkugeln wohl nicht zu vergleihen. S. die ſonſt 
immer fo genaue und vortrefiliche Schrift: On thecon- 
nexion of the Physical Sciences 1835 p. 411.— Ich 
gebe bier zur Erläuterung deſſen, was S. 57 über den 
großen, noch nicht wieder aufgefundenen Aürolitben im 
Flußbette bei Rarni gefagt ütt, Die von Perp befannt 
gemachte Stelle aud Dem Chronicon Benedicti, mo- 
nachi Sancti Andreae in Monte Soracte, einem Do- 
cumente, Dad in dad sehnie Jahrhundert gebört und in 
der Bibliothek Chigi zu Rom aufbewahrt wırd. Die bar- 
bariſche Schreibart der Zeit bleibt unverändert. „Anne 
— 921 — temporibus domini Johannis Decimi pape, 
in anno pontificatus illius 7. visa sunt signa. Nam 
iuxta urbem Romaın lapides plurimi de coclo cadere 
visi sunt. In civitate quae vocatur Narnia tam diri 
a0 tetri, ut nihil aliud credatur, quam de infernali- 
bus locis deducti essent. Nam ita ex illis lapidibus 
unus omnium maximus est, ut, decidens in flumen 
Narnus, ad mensuram unius cubiti super aquas flu- 
minis usque hodie videretur. Nam et ignitne facu- 
lae de coelo plurimae omnibus in hac civitate Ro- 
mani populi visae sunt, ita ut pene terra continge- 
ret. Aline cadentes etc.” (Perp, Monum. Germ. 
hist. Scriptores. T. III. p. 715.) Ueber den Yerolirben 
bei Aigos Potamoi, deifen Fall die Pariſche Chronik 
in DIL. 78,1 ſetzt (Böckh, Corp. Inser. graec. T. II, 
p. 302, 320 und 340,) vergl. Ariitot. Meteor. I, 7. 
Ideler, Comm. T. I. p. 404—407); Stob. Eel. phya. 
I. 25 p. 508, Hceren: Plut. Lya. c. 12; Diog. Laert. 
II, 10. ©. auch d. Noten S. 594,65 t, 66*® u. }.) 
Nach einer monaolifhen Volksſage foll nabe an den 
Duellen des gelben Fluſſes im mweitlichen China in einer 
Ebene ein 10 Fuß hohes ſchwarzes Feloſtück vom Him— 
mel gefallen fein. Abel⸗Rémuſat in Yumctberie, 
Journ. de Phys. 1819 mai p. 264. 
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und ſcheinbarem Durchmeſſer man bei den größeren auf einen wirklichen Durchmeſſer 
von 500 bis 2600 Fuß ſchließen kann, nur einen ſehr geringen, von entzündlichen Dämpfen 
oder Sasart'n umhüllten Kern bilden. Die größten Meteormaſſen, die wir bisher kennen, 
die brafilianifche von Bahia und die von Otumpa im Chaco, welche Rubi de Celis befchrie- 
ben, haben 7 bis 73 Fuß Länge. Ter in dem ganzen Alterthum fo berühmte, ſchon in ver 
Parifhen Marmor⸗Chronik bezeichnete Meteoritein von Aegos Potamot (gefallen fait in 
dem Geburtsjahre des Sofrates) wird fogar als von ter Gröze zweier Mühljteine und dem 
Gewicht einer vollen Wagenlaft befchrieben. Zroß der vergeblich angewandten Bemü⸗ 
hungen des afrifantifchen Reifenden Bromne, babe ich nicht die Hoffnung aufgegeben, man 
werde einft diefe, jo ſchwer zerftörbare thracifche Meteormaſſe in einer den Europäern jetzt 
fehr zugänglichen Gegend (nach 2312 Jahren) wieder auffinden. Ter im Anfang des 
löten Jahrhunderts in den Fluß bei Narni gefalleue ungeheure Aerolith ragte, wie ein 
von Pertz aufgefundenes Document bezeugt, eine volle Elle hoch über dem Waſſer hervor. 
Auch ift zu bemerfen, daß alle diefe Mailen alter und neuer Zeit doch eigentlich nur als 
Hauptfragmente von dem zu betrachten fint, was in der Feuerkugel oder in dem dunkeln 
Gewölk durch Erploflon zertrümmert worden if. Wenn man die mathematifch ermiefene 
ungeheure Geſchwindigkeit erwägt, mit der die Meteorfteine von den Außerften Grenzen 
der Atmofphäre bis zur Erde gelangen, oder als Feuerfugeln auf längerem Wege durch bie 
Atmoſphäre und deren Dichtere Schichten Hinftreichen; fo wird es mir mehr als unwahr⸗ 
fcheinlich, daß erft in Diefem kurzen Zeitraume die metallhaltige Steinmaffe mit ihren ein- 
geiprengten volllommen ausgebildeten Kryftallen von Olivin, Labrador und Pyroren follte 
aus dem dunftfürmigen Zuftande zu einem feften Kerne zufammengeronnen fein. 

Was herabfüllt, hat übrigens, felbit dann, wenn die innere Zufammenfegung chemifch 
noch verfchieden fit, faft immer den eigenthümlichen Charakter eines Fragments, oft eine 
prismatoibifche oder verfchobene Pyramidalform, mit breiten, etwas gebogenen Flächen 
und abgerundeten Eden. Woher aber diefe, von Schreibers zuerft erfannte Form eines 
abgefonderten Stüdes in einem rotirenven planetarifchen Körper? Auch hier, wie 
in der Sphäre des organifchen Lebens, ift alles dunkel, was der Entwidelungsgefchichte 
angehört. Die Meteormaffen fangen an zu leuchten und fich zu entzüunden in Höhen, die 
wir fait als Iuftleer betrachten müſſen, oder die nicht Y/ıooooo Sauerftoff enthalten. Biot's 
neue Unterfuhungen über Das wichtige Crepuscular-Phänomen *) erniedrigen fogar be= 
trächtlich die Linie, welche man, vielleicht etwas gewagt, Die Grenze der Atmofphäre 
zu nennen pflegt; aber Yichtproceffe fünnen ohne Gegenwart des umgebenden Sauer⸗ 
jteffs vorgehen, und Poiſſon dachte fich Die Entzündung der Aërolithen weit jenfeits unfe- 
res luftförmigen Dunſtkreiſes. Nur dag, was der Berechnung und einer geometriichen 
Meffung zu unterwerfen ift, führt ung bei den Meteoriteinen, wie bei den größeren Welt- 
körpern des Sonnenfyftems, auf einen feften und fiheren Boten. Obgleich Halley ſchon 
die große Feuerkugel von 1686, teren Bewegung ber Bewegung der Erde in ihrer Bahr 
entgegengefest warf), für ein kosmifches Phänomen erklärte, fo tft es doch erit Chlarni 
geweſen, der in der größten Allgemeinheit (1794) den Zuſammenhang zwifchen den Feu- 
erfugeln und ven aus der Atmofphäre berabgefallenen Steinen, wie die Bewegung der er- 


*) Biot, Trait& d’Astronomie physique (3”® &d.) 
1841 T. I. p. 149, 177, 238 und 312. Mein veremwig- 
ter Freund Poiffon fuchte die Schwierigfeit einer An⸗ 
nahme der Selbitentzundung der Meteoriteine in einer 
Höbe, wo die Tichtigfeit der Atmoſphäre faft null ift, 
auf eine eigene Weiſe zu löfen. „A une distance de la 
terre ol Ia densite de l’atmorph£re est tout-A-fait 
insensible, il serait difiicile d’attribuer, comme on le 
fuit, l’incandescencc des a@rolithes A un frottement 
contre les mol«“cules «de l’air. Ne pourrait-on pas 
supposer que le fluide Cleetrique à l'éêtut neutre 
Surme une sorto d’atmosphere, qui s' Etend beaucoup 


eu-delä de la masse d’air; qui est soumise à l’ab- 
traction de la terre, quoique physiquement impon- 
d£rable; et qui euit, en cons&quence, notre globe 
dans ses mouvements? Dans cette hypothöse, les 
corps dont il s’agit, en entrant daus cette atmo- 
sphere impond£rable, d&composeraient le fluid neu- 
tre, par leur action infgale sur les deux @lectricit&s, 
et ce serait en e’Clectrisant qu’ils s’6chauffernient et 
deviendraient incandescente.” (Priffon, Rech. sur 
la Probabilit@ des jugements 1837 p. VT.) 
t) Philos. Trausact. Vol. XXIX. p. 161- -168. 
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ſteren im Weltraume*), auf das ſcharfſinnigſte erfannt hat. Eine glänzende Beſtätigung 
der Anficht des koomiſchen Urfprungs folder Erfheinungen hat Tenijon Olmfted zu New» 
haven (Maſſachuſetts) dadurch geliefert, daß er erwiefen, wie bei dem fo berühmt gemor- 
denen Sternſchnuppenſchwarme in der Nacht vom 12. zum 13. November 1833, nad) dem 
Zeugniß aller Beobachter, die Feuerktugeln und Sternfhnuppen insgefanmt von einer und 
derjelben Stelle am Himmelsgemwölbe, nahe bei y Leonis, ausgingen, und von dieſem Aus- 
gangspunfte nicht abwichen, obgleich der Stern während der langen Dauer der Beobach- 
tung feine fheinbare Höhe und fein Azimuth veränterte. Cine folhe Unabhängigteit von 
der Rotation der Erde bewies, daß die leuchtenden Körper von außen, aus dem Welt- 
raume, in unfre Atmofphäre gelangten. Nach Ende’s Berehnungt) ſämmtlicher Beob- 
achtungen, die in den Vereinigten Staaten von Nordamerika zwifchen den Breiten von 35° 
und 42° angeftellt worden find, famen fie alle aus dem Punkte des Weltraums, auf wel- 
hen zu berfelben Epoche die Bewegung der Erbe gerichtet war. Auch in den wiederfehren» 
den Sternfhnuppenfhwärmen des November von 1834 und 1837 in Nordamerifa, wie in 
dem analogen. 1838 zu Bremen beobachteten, wurden der allgemeine Parallelismus der 
Bahnen und die Richtung der Meteore aus dem Sternbild des Löwen erfannt. Wie bei 
periodiſchen Sternſchnuppen überhaupt eine mehr parallele Richtung als bei den gewöhn- 
lichen fporadifchen, fo glaubt man aud in dem perlobifch wiederkehrenden Auguſt -Phäno- 
men (Strom des heil. Laurentius) bemerkt zu haben, daß die Meteore 1839 größtentheils 
von einem Punkte zwifchen dem Perfeus und dem Stier famen; gegen das lehtere Stern- 
bild bewegte fih damals die Erde. Diefe Eigenheit des Phänomens (der Richtung rüd- 
läufiger Bahnen im November und im Auguft) verdient beſonders durch fünjtige recht 
genaue Beobachtungen bekräftigt oder widerlegt zu werben. 

Die Höhe der Sternfchnuppen, d. h. des Anfangs und Endes ihrer Sichtbarkeit, iſt 
überaus verfchieden, und ſchwankt zwiſchen 4 und 35 Meilen. Dies wichtige Rejultat und 


©) Die erfle Ausgabe von Ehladni’s wichtiger eiter unten im Terte die Rebe fein wirde bat Kerr von 
©ärift: Ueber den Urfprung’der von Pallas gefunde- | Boguslamsfi der Sohn in Beneife'g (Le Serum) 
nen und anderen Eifenmaifen erſchien zwei Monate vor |de eitmil oder Weitbmül Chronivon Ecele- 


dem Steiuregen in Siena und zwei Jahre früher ale 
Kichtenberg'd Behauptung im Göttinger Tajdıen- 
bude: „daß Steine aus dem allgemeinen Weltraume 
in unfere Atmofphäre gelangen.“ Bergl. au Dlbers 
Brief an Bensenberg vom 18. Non. 1837 in bed 
Kepteren Schrift von den Sternihnuppen ©. 186. 

+) Ende in Poggend. Annalen Bo. XXXIIL. 
1834) ©. 213. Arago im Ann. pour 1836 p. 291. 
mei Briefe von mir an Benzenberg vom 19. Mai und 
22. Oct. 1837 über bad muttmapl liche Wortrüden ber 
Knoten in der Bahn periodifder Sternfchnuppenitröme 

Qeniendere, Sternfhn, ©, 207 und 209). Au 
Ibers hat fi fpäter diefer Neinung von ber allmä- 
Tigen Rerfpätung Dee November- Phänomens angefchlofr 
fen (Atron, Rabr. 1838 Nr. 372, ©. 180). Wenn ih 
ie von ben Orabern aufiichnete Stermfänuppene 
Kie mit der von Boguslamafi aufgefundenen Epoche 
«8 vierzehnten Jahrhunderts verbinden darf, fo erge» 
ben fich mir folgende mehr oder minber übereinftimmende 
Glemense der ‚Änsienbenegung: f 
bad bes Rönige I5- 








stae Pragensis p. 389 aufgefunden. Die Chrenif Ncht 
aug im gveiten Theile der Seriptores rerum Bohemi- 
carum von Pelzel und Dobromefy 1784 (Schum. 
Aftı. Nadır. Dec. 1839.) . 

Naht vom 9—10, Ron. 1787, viele Siernſchnuvrin 
von Hemmer im fürlihen Deutfihlande, beionterg in 
Runbe 1, beobachtet. (Nämp, Meteor. IH. II. 

237. . 

Nah —&ã am 12. Nov. 1799 ber ungeheurs 
Sterni&nuppenfall in Cumana, ben Bonpland und 
ich beſchrieben haben und der in einem großen Iheil der 
Erde beobachtet worben üft. (Relat. hist. T. I. p. 510— 








S 


Dom 12—13. Nov. 1822 murben Sternfchnuppen mit 
Feuerkugeln ‚gemengt in gehe Zabl von Klöden in 
gusdam gefeben. (Gilbert'$ Ann. Br. LXXIT. 
. 219.) 
13. Roo. 1831 um 4 hr Morgens ein grofier Stern 
aeieben vom Cap. Brard an ber Inae 
bei Startagena bel Levante. (Annunire 


In der Nacht vom 12—13. Nov. 1833 bag denkwür⸗- 






berfetbe 
in Nord» 
129, 
835 murbe von einer fporabiih gefafs 
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bie ungeheure Geſchwindigkeit der problematifchen Afteroiden find zuerft von Benzenberg 
und Brandes durch gleichzeitige Beobachtungen und Parallaren-Betimmungen, an den 
Endpuntten einer Standlinie von 46000 Fuß Länge, gefunden worben*). Die relative 


Geſchwindigkeit der Bewegung ift 44 


big 9 Meilen in der Secunde, alfo der der 


Planeten gleih. Eine ſolche planetarifche Geſchwindigkeit ), wie auch die oft bemerkte 
Richtung der Feuerfugel- und Sternfchnuppen-Bahnen, der Bewegungs-Richtung der Erde 
entgegengefeßt, werben als Hauptmomente in der Wiverlegung bee Urfprungs ber Acro« 
lithen aus fogenannten, noch thätigen Mondvulkanen betrachtet. Die Annahme einer 
mehr over minder großen vulkaniſchen Kraft auf einem Heinen, von feinem Lufikreiſe um- 
gebenen Weltkörper ift aber, ihrer Natur nach, numeriſch überaus willkührlich. Es kann 
die Reaction des Inneren eines Weltlörpers gegen feine Rinde zehn, ja hunbertmal kräf- 
tiger gedacht werben, als bei unfern jetzigen Erdvullanen. Auch die Richtung der Maffen, 
welche von einem wept«öftlich umlaufenden Satelliten ausgefchleubert werben, kann dadurch 
rüdläufig feinen, daß die Erde in ihrer Bahn fpäter an den Punkt derſelben gelangt, 
den jene Maffen berühren. Wenn man indeß den ganzen Umfang der Verhältniſſe er- 
wägt, bie ich ſchon in diefem Naturgemälbe habe aufzählen müſſen, um dem Verdacht uns 
begründeter Behauptungen zu entgehen, fo findet man die Hypothefe des felenitiihen Ur- 
fprunges}) der Meteorfteine von einer Mehrzahl von Bedingungen abhängig, deren zu- 


®) Es ift mir nicht unbetannt. daß von den 62 in 
Sähleiien im Jahr 1823 auf Beranlaffung ded Prof. 
Brandes gleichzeitig beobachteten Sternihmuppen einige 
eine Höbe von 4510, von 00, ja von 100 Meilen zu er 
reichen fhienen (Brandes, Unterpaltungen für Freunde 
Ber Aftonomie und Dhpfi Heft I:&. 48) aber Olbers 
hält wegen Rleinbeit ber Parallaren alle Beflimmungen 
über 30 Meilen Höbe für goeifelhaft. 

+) Die planetarifhe Trandlatione-Geihwinbigfeit, 
bas Fortrüden in der Bahn, ift bei Merkur 6,8; bei 
Venus 4,8; bei der Erde 4,1 Heilen in der Gecunbe. 

+) Cblabni bat aufgefunden, baf ein italiänifcer 
Poster, Paolo Maria Terzago, 1600, bei Gelegen- 
heit eines örolithenfales zu Mailand, in dem ein 

ranciöfaner - Mond; getöbtet wurde, zucrft von ber 

oglicfeit gefprochen habe, daß bie Aerolithen Mond- 

eine fein fonnten. Labant philosophorum menten, 

jagt er in feiner Schrift (Musseum Boptalianum, Man- 
fredi Septalne, Patrieii Modiolanensis, industrioso 
labore eonstructum, Tortora 1664 p. 44), sub horum 
lapidum ponderibus; ni dicere velimus, lunam ter- 
ram alteram, sive mundum esse, ex enjus montibus 
divisa fruste in inferiorem nostrum hunc orbem de- 
labantur. Dbne von biefer Bermutbung etwas qu wiſ⸗ 
fen, wourde Olbers im Jahre 1795 nad} dem berühmten 
Eteinfall ven Siena (16. Jun, 1794) auf bie Unter- 
fühung geleitet, wie groß die anfängliche Wurffraft fein 
müife, wenn dom Monde audgewworfene Maffen bie zur 
Erbe gelangen follten. Cin folhes balliftifhes Problem 
Befßänigte Jen 6i6 gif Jahre lang ie Gesmele 
Kaplace, Biot, Brandes und Poiffen, Die damals noch 

—— 

ulfanen im luft und wafferlcere 
im Yublifum bie Berwedfelung v 
matiich möglich und phofifalitd, 
‚anderen Öupothefen vorzuzichen ft 
und Eladni alaubten „in der tela 
von 4 6ie 8 Meilen, mit welcher Bei 
fönupen in uniere Atmoiphäre | 
Tegung ibres felenitifchen Urfprungs zu finden. Um bie 
Erbe zu erreichen, würde nach Olbere, obne den Wiber- 
fand ber Luft in Anfchlag au bringen, eine anfängliche 
Gelbmintigfeit von 7780 Fuß in der Gerunde (nad) 
Kaplace 7377 f., nah Bio, 7771 #., nah Yoiflon 
‚7123 #.) binlänglich fein. Qaplace nennt diefe Anfangd- 
Gefgmindigfeit nur 5 bie 6mal größer. ale diejenige, 
Mmelcbe bie Kraft unferer Gefüge bervorbringt; aber 
Dibers hat gezeigt, „ap bei einer ſolchen anfünglichen 



















Geſchwindigkeit von 7500 bis 8000 Fuß in ber Serunte 
die Nereorfeine nur mit ber Geſchwindigkeit von 35000 

juß (1,53 geogr. Meilen) an bie Oberfläche unferer 

re gelangen würden. Da nun bie gemeffene Ge- 
förminiget der Meteorfteine im Mittel von 5 gengra« 
Biden teilen, über 114000 Fuß, in der Serunte it, 
fo müßte bie urfprünglibe Wurfaefhwinbigfeit im 
Monte von faft 110000 Fuß, alio limal größer fein, 
als fie Laplace annimmt.‘ (Olbers in Schum. Jabrb. 
1837 ©. 52—58 und in Gehler’s Neuem pbyfil, Wör- 
terbuche Dh. VI. Abth. 3. ©. 2129—2136.) Der 
Mangel des Widerſtandes der Luft mürde allerdings, 
wenn vulfaniiche Kräfte noch) jept als tbätig angenem- 
men werben dürften, der Wurffraft von Montvulfanen 
einen Vorzug vor der Wurfkraft ber Ertoulfanc geben; 
aber auch über bad Maag der Kräfte ber Icpteren 
fehlt eö an allen fiheren Beobadtungen. Es üft fogar 
wehrigeiniß, bag bied Manp febr überfhäpt wırd, 
Sin fehr genauer und meffender Beobachter ber Metnar 
Phänomene, Dr. Peters, hat die größte Geihmwindigfeit 
der aus bem Krater anegeworfenen Steine nur 1250 
Fuß in der Secunde gefunden. Beobachtungen am Pic 
von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß. Wenn Yaplace 
aud am Ende feines Werles (Expos. du Syst. du 
Monde, &d. de 1824 p. 399) von den Aörolithen jehr 
vorfictig fagt: „‚que selon toutes les vraisemblances 
elles vionnent des profondeurs de ’espaco c&leste”; 
fo ficht man bob an einer andern Gtelle (chap. VI. p. 
233), daß er, wahrſcheinlich mit der ungebeuren plane» 
tarijchen Geſchwindigkeit der Meteorfteine unbefannt, 
fd) zu ber felenitifchen Hppothefe mit einiger Worliche 
binneigte, aber immer vorausfeßte, daß Die vom Monde 
audgervorfenen Eteine „deviennent des ratellites de 
In terre, d6erivant autour d’elle une orbite plus ou 
moins allong£e, de sorte qu’ils n’atteignent l’atmo- 
sphöre de Ia terre qu’aprds plusieurs at mfıne un 
wrösgrand nombre de r6volutions.” Co wie ein Jta« 
liäner in Zortona den Einfall hatte, Die Aörelithen 
fümen aus bem Monde, fo batzen arieciihe Phoifer 
auch den Einfall gehabt, fie fimen aus der Sonne, 
Einer folben Meinung erwähnt Tiegenee Yaertius 
II, 9 von dem Arfprunge der bei Argos Vetamoi nice 
dernefallenen Maffe (f. Rote t) 3. 50). Ter als 
teaintrirende Plinius (IT, 58) mieberbelt bie Meinung, 
umb beigättelt fie um fo licher, teil er, mit früberen 
(Diog. Leert. II. 3 und 5 ps 99, Hübner), den Anazie 
gerad befhulbigt, den Aärolithenfall aus ber 
Sonne vorhergefogt gu haben: „eelebrant Gracch 
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fälliges Zuſammentreffen allein das bloß Mögliche als ein Wirkliches geſtalten kann. 
Einfacher und anderen Vermuthungen über die Bildung des Sonnenſyſtems analoger 
ſcheint die Annahme eines urſprünglichen Daſeins kleiner planetariſcher Maſſen im Welt⸗ 
raume. 

Ge iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ein großer Theil dieſer kosmiſchen Körper die Nähe unfe- 
res Dunftfreifes ungerflört durchftreichen, um Ihre durch Anziehung der Erdmaſſe nur in der 
Ercentricität veränderte Bahn um die Sonne fortzufegen. Man kann glauben, daß diejelben 
ung nach mehreren Umläufen und vielen Jahren erft wieder fihtbar werden. Tie joge- 
nannten aufwärts fteigenden Eternfchnuppen und Feuerkugeln, die Chladni nicht glüd- 
lich durch Reflexion ftark zufammengepreßter Luft zu erklären fuchte, erfchienen auf ten 
eriten Anblid die Folge einer rätbfelhaften, die Körper von der Erde entfernenven Wurfge⸗ 
fchmindigfeitz aber Beifel hat theoretifch ermwiefen und durch Feldt's forgfältige Nechnun- 
gen beftätigt gefunden, daß bei dem Mangel an vollflommener Gleichzeitigfeit des beob⸗ 
achteten Verfchwindens unter den veröffentlichten Beobachtungen keine vorkomme, welche 
der Annahme des Auffteigeng eine Wahrſcheinlichkeit gäbe, und erlaubte, fie als ein Re» 
fultat der Beobachtungen anzufehen*). Ob, wie Olbers glaubt, das Zerfpringen von 
Eternfchnuppen und rauchend flammenden, nicht immer gerablinig bewegten Feuerkugeln 
bie Meteore nach Raketenart in die Höhe treiben und ob es in gemwiffen Fallen auf die Rich- 
tung ihrer Bahn einwirken fönne, muß der Gegenftand neuer Beobachtungen werden. 

Tie Sternfchnuppen fallen entweder vereinzelt umd felten, alfo fporapifch, over in 
Schwärmen zu vielen Taufenden; bie Iepteren Falle (arabifche Schriftiteller verglei« 
chen fie mit Heufchreden-Schaaren) find perio diſch und bewegen fih in Strümen 
von meift paralleler Richtung. Unter den periodiſchen Shwärmen find bis jegt 
bie berühmteften geworden das fogenannte November-Phänomen (12—14. Nov.) 
und das des Feſtes Des heil. Laurentius (10. Aug.), deſſen „feuriger Thränen“ in Eng» 
land fchon längſt in einem Kirchen-Calender wie in alten Trapitionen F) als einer wieder⸗ 


Anaxagoram Clazomenium Olympiadis septuagesi- | und die Rote S.66*, Merkwürdig ift es, daß man noch 
mae octavae secundo anno praedixisse caelestium | in Syrien, wie mich ein gelebrter Drientaliit, mein per⸗ 
litterarum scientia, quibus diebus saxum casurum | fijcher Xebrer, Herr Andrea de Nerciat (jept in Smyr⸗ 
esse e sole, idque factum interdiu in Thraciae parte | na), verſichert bat, nach einem alten Bolfaglauben, in 
ad Aegos fſlumen. — Quod si quis praedietum cre- | jebr hellen Mondnächten Steinfälle aus der Luft beſorgt. 
dat, simul fatentur necesse ost, majoris miracnli di- | Die Alten waren Dagegen fehr aufmerffam auf den Fall 
vinitatem Anaxagorae fuisse, solvique rerum natu- | der Meteor-Maffen bei Mond⸗Finſterniſſen; ſ. Plin. 
rae intellectum, et confundi omnia, si aut ipse SA | XXXVII, 10 p. 164, Solinus ce. 37, Salın. Exere. p. 
lapis esse aut unquam lapidem in eo fuisse credatur; | 531, und die von Ufert gefammelten Stellen in Geogr. 
decidere tamen crebro non erit dubitum.” Audy den | der Griechen und Römer Th. IL. 1. ©. 131 Note 14, 
Tall des Steined von mähiger Größe, der im Gymna⸗ | Ueber die Unwahrfcheinlichfeit, Daß Die Meteormaijen aus 
fium zu Abodus aufbewahrt wird, foll Anaragoras pro- | metallauflöfenden Gasarten entitchen, Die nach Fuſinieri 
pbezeit haben. Aerolitbenfälle bei hellem Sonnenfcein | in den höchſten Schichten unferer Atmoſphäre gelagert ſein 
und wenn Die Mondſcheibe nicht fihtbar war, haben | follen und, vorber in ungeheure Räume zeritreut, — 
wahrſcheinlich auf die Idee der Sonnenſteine ge- ja|ammengerinnen, wie über Penetration und Miſchbar⸗ 
führt. Auch wur, nad einem der phnflichen Doamen | feit der Gasarten f. meine Relat. hist. T. I. p. 525. 
des Anaxagoras, die ihn (mie zu unferer Zeit die Geo-| *) Beifel in Schum. Aſtr. Nacır. 1339 Nr. 380 
Iogen) theologiſchen Verfolgungen ausſetzten, bie Sonne | und 381. ©. 222 und 346. Am Schluife der Abhand⸗ 
„eine geichmolzene feurige Maite‘(uödpos damupos). Im | lung findet fi eine Zufammenitellung der Sonnenlän- 
Phaöthon des Eurivides wurde nach denfelben Anſich⸗ gen mit den Epochen bed November-Phanomene feit ber 
ten des Klazomeniers die Sonne ebenfalld eine „goldene | eriten Beobachtung in Eumana von 1799. 

Scholle” genannt, &. b. eine feuerfarbene, hellleuchtende| +) Dr. Thomas Forfter (The pocket Ency- 
Materie, woraud Man aber nicht auf Yerolitben al® | clop. of Natural Phaenomena 1827 p. 17) berichtet, 
aoldene Sonnenfteine (f. oben Note* S. 56) | dag zu Cambridge im Ehrift Church Eollege ein Manu- 
ſchließen muß. Vergl. Baldenaer, Diatribe in Eu- | feript unter dem Titel Epbemerides rerum naturalium 
rip. perd. dram. Reliquias 1767 p. 30 Diog. Laert. | aufbewahrt wird, dad man einem Mönche im vorigen 
II, 10.— Wir finden demnach bei ben griechiſchen Phy⸗ Jahrhundert aufchreibt. In dieſem Dunuicript find bei 
fifern vier Hypotbeſen: einen telluriihen Urfprung der | jedem Tage Naturerfcheinungen angedeutet: bad erite 
Sternihnupren von aufiteigenten Dünften; Steinmaf- | Blühen der Pflanzen, die Anfunft der Bögel u. f. fi 
fen von Orkanen achoben, bei Wriftoteleö (Meteor. | Der 10. Auguſt ift durd dad Wort meteorodos bes 
lib. I. enp. IV, 2—13 und cap. VII, 9); Uriprung | zeichnet. Dieje Bezeichnung und die Tradition Der fett“ 
end der Sonne; Uriprung aus den Himmelsräumen : rigen Thränen des heil. Kaurentius hatten Herrn For⸗ 
als lange unſichtbar aebliebener Himmelsfürper. Ueber | jter beſonders veranlaßt, Das Auguſt⸗Phänomen eifrigſt 
dieſe letzte mit der unſrigen ganz übereinjtimmende Mei— iu verfolgen. (Quetelet, Corresp. matlıem. Serie 
nung des Diogenes von Apollonia f. den Text S. 66! III. T. 1. 1837 p. 433.) 
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kehrenden meteorologiſchen Begebenheit gedacht wird. Ohnerachtet bereits in der Nacht 
vom 12-13. Nov. 1823 nach Klöden in Potsdam, und 1832 in ganz Europa, von Porto⸗ 
mouth bis Drenburg am Uralfluffe, ja ſelbſt in ver ſüdlichen Hemiſphäre in Jle de France, 
ein großes Gemiſch von Sternjchnuppen und Feuerkugeln der verfehiedenften Grüße gefe- 
ben worden war; fo leitete doch eigentlich erft der ungeheure Sternſchnuppenſchwarm, den 
Olmſted und Palmer in Nordamerika am 12—13. Nov. 1833 beobachteten und in dem 
an Einem Orte, wie Schnerfloden zufammengevrängt, während neun Stunden menigftene 
240,000 fielen, auf die Periopdicität der Erfcheinung, auf die Idee, daß große Sterne 
ſchnuppenſchwärme an gewiſſe Tage gefnüpft find. Palmer in New-Haven erinnerte fid 
des Meteorfalls von 1799, den Ellicot und ich zuerft befchrieben haben *), und von dem 
durch die Zufammenftellung des Beobachteten, die ich gegeben, erwiefen worden ift, daß cr 
im Neuen Continent gleichzeitig vom Aequator bis zu Neu-Herrnhut in Grönland (Br. 
64° 14°) zwiſchen 46° und 82° der Länge gefehen wurde. Man erfannte mit Erjtaunen 
die Identität der Zeitepoche. Der Strom, der am ganzen Himmelsgewölbe am 12—13. 
Nov. 1833 von Jamaica bie Bofton (Br. 40° 21°) gefehen wurde, wiederholte ſich 1834 
in ver Nacht vom 13.—14. Nov. in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa, doch mit 
etwas geringerer Intenfität. In Europa bat fi) feine Periodicität feitvem mit großer 
Regelmäßigteit beftätigt. / | 

Ein zweiter, eben jo regelmäßig eintretender Sternfchnuppenfchwarm, ale das Novem- 
ber-Phänumen, tft der des Augufl-Monatg, der Strom des heil. Laurentius (I— 
14. Aug.). Mufchenbroeff) hatte fhon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf die 
Häufigkeit der Meteore im Auguft-Monat aufmerkfam gemacht; aber ihre periodiſche fichere 
Wiederkehr um die Epoche des Laurentius-Feftes haben erft Duetelet, Olbers und Benzen- 
berg erwiefen. Man wird mit ver Zeit gewiß noch andere periodiſch wiederfehrente Ströme) 
entbeden, vielleicht um den 22—25. April, zwifchen vem 6—12. Tecember, und wegen der 
von Capocci aufgezählten wirklichen Aörolithenfälle am 27—29. November oder 17. Julius, 


®) Humb. Rel. hist. T. I. p. 519—527. Ellicot , fehrenbe aufmerffam gemacht (Annuaire 1836 p. 297). 
in ben Transact. of the American Soc. 1804 Vol. VI. | Merfwürdig find aus die Aerolithenfälle im Anfang 
p: 29. Arago fagt vom Rovember-Phänomen: „Ainsi | des Monats December. Für ihre periodiſche Wieder» 
se confirme de plus en plus & nous l’existence d’une | fehr ald Meteoritrom fprecyen die alte Beobachtung von 
zone compos&e de millions de petits corps dont les | Brandes in der Nacht vom 6—7. December 1793 (mo 
arbites rencontrent le plan de l’Ecliptique vers le | er 2000 Sternſchnuppen zählte) und vielleicht der unge» 
point que la terre va occuper tous les ans du 11 au | beure Aerolithenfall vom Il. December 1536 in Braji» 
13 Novembre. C’est un nouveau monde plan&taire | lien am Rio Affu bei dem Dorfe Macao (Bruandee, 
qui commence & se r&v&ler A nous.” (Annuaire 1836 | Unterhalt. für freunde der Phyſik 1825 Heft 1. S. 65, 
p- 296.) und Comptes rendus T. V. p. 211). Eapocci bat 
m) Berg, Mufchenbroef, Introd. ad Phil. Nat. | von 1809—1839 zwölf wirkliche Aerolitbenfälle zwiſchen 
1762 T. II. p. 1061. Ho warb, Climate of London | dem 27—29. Nov., andere am 13. Nov., 10. Augujt und 
Vol. II. p. 23, Beobachtungen vom Jahr 1806, aljo 7 | 17. Juli aufaefunden (Comptes rendus T. XI. p. 357). 
Jahre nach den frühelten Beobachtungen von Brandes Es iſt auffallend, daß in dem Theil ber Ertbabn, wel⸗ 
Benzenberg über Sternfhnuppen (S. 240— 244); Au- | her den Monaten Januar und Bebruar, vielleicht auch 
guit- Beobachtungen von Thomas Forſter f. in Due» | März entfpricht, biöber feine periodifhen Stern» 
telet a. a. O. ©. 438—4535 von Adolpb Erman, | fchnuppen- oder Yerolithenftrömungen bemerft worden 
Boguslawski und Kreil in Schum. Jahrb. 1838 | find; doch habe ich in der Südiee den 15. März 1803 
S. 317—330, Ueber den Anfungepunft im Perſeus | auffallend viel Sternfhnuppen beobachtet, wie auch cin 
am 10. Aug. 1839 ſ. die genauen IR jungen von Bef- | Schwarm berfelben in der Stadt Quito furz vor dem 
fel und Erman (Schum. Ar. Nachr. Nr. 385 u. 428); | ungebeuren Erdbeben von Riobamba * Februar 1797) 
aber am 10. Aug. 1837 ſcheint die Bahn nicht rückläu⸗ geſehen ward. Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen dene 
fig geweſen zu kin; f. Arago in Comptes rendus | nad) biöher die Erochen: 
1837 T. II. p. 183. 22— 25. April, 
+) Am 25. April 1095 „ſahen unzäblbare Augen in| 17. Zulius (17-26. Zul.?) (Quet.Corr.1857 p.435), 

—— die Sterne jo dicht wie Hagel vom Himmel| 10. Auguſt, 

allen,‘ (ut grando, nisi lucerent, pro densitate pu-| 12—14, November, 
taretur; Baldr. p. 88); und diefes Ereigniß wurde (don | 27—29. November, 
vor dem Concilium von Elermont ald eine Borbeteu-| 6—12, December. 
tung der großen Bewegung in der Ehriftenbeit netradiet Die Frequenz diefer Strömungen barf, fo aroß auch bie 
Wilken, Gefch. der Kreuzzüge Bd. J. S.75). Am Verſchiedenheit ijt zwifchen iſolirten Gometen und mit 

2. April 1800 ward ein großer Sternſchnuppenfall in ; Aſteroiden gefüllten Ringen, nidt in Eritaunen fegen, 
Birginien und Maffachufettd geſehen; es war „ein Ra» Imenn man Der Nuaumerfullung des Univerfumd Dur 
fetenfeuer, Dad zwei Stunden dauerte. Arago hat Myriaden von Lometın gedenkt. 
zuerſt auf dieſe trainte d'astéêroides als eine wieder⸗ 
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Sp unabhängig fih aud alle bisher beobachtete Erfcheinungen von der Polhöhe, der 
Luft-Temperatur und andern Bimatifchen Verhältniſſen gezeigt haben, fo ift Doch dabei 
eine, vielleicht nur zufällig begleitende Erſcheinung nicht ganz zu überfehen. Das 
Nordlicht war von großer Intenfität während der prachtvollften aller dieſer Naturbegeben- 
heiten, während der, welche Olmſted (12—13. Nov. 1833) befchrieben hat. Es wurde 
auch in Bremen 1838 beobachtet, wo aber der periodiſche Meteorfall minder auffallend als 
in Rihmond bei London war. Ich babe auch in einer andern Schrift der fonderbaren und 
mir oft mündlich beftätigten Beobachtung des Admirals Wrangel *) erwähnt, der an ben 
fibirtihen Küften des Eismeeres, während des Rorblichtes, gewiſſe Regionen des Himmels⸗ 
gemwölbes, die nicht leuchteten, fich flets entzüuhden und dann fortglühen fah, wenn eine 
Sternſchnuppe fie durchſtrich. 

Die verſchiedenen Meteorſtröme, jeder aus Myriaden kleiner Weltkörper zuſammengeſetzt, 
ſchneiden wahrſcheinlich unſere Erdbahn, wie es der Comet yon Biela thut. Die Stern⸗ 
ſchnuppen⸗Aſteroiden würde man ſich nach dieſer Anſicht als einen geſchloſſenen Ring bil- 
dend und in demſelben einerlei Bahn befolgend vorſtellen können. Die ſogenannten 
Heinen Planeten zwiſchen Mars und Jupiter bieten uns, mit Ausſchluß der Pallas, in 
ihren fo engverfchlungenen Bahnen ein analoges Verhältniß dar. Ob Veränderungen in 
den Epoden, zu weldyen der Strom uns fihtbar wird, ob Verfpätungen ver Erfcheinungen, 
auf die ich ſchon lange aufmerkfam gemacht habe, ein regelmäßiges Fortrüden oder Schwan- 
fen der Knoten (der Durchichnittspunfte der Erdbahn und ver Ringe) anveuten, oder ob 
bei ungletcher Grupptrung und bei fehr ungleichen Abftänden der Heinen Körper von ein- 
ander die Zone eine fu beträchtliche Breite hat, daß die Erde fie erft in mehreren Tagen 
durchſchneiden kann; darüber ift jept noch nicht zu entfcheiden. Das Mondſyſtem des 
Saturn zeigt ung ebenfalls eine Gruppe innigft mit einander verbundener Weltlörper von 
ungeheurer Breite. In diefer Saturns⸗Gruppe ift die Bahn des Außerften (fiebenten) 
Mondes von einem fo beträchtlichen Durchmeffer, daß die Erbe in ihrer Bahn um bie 
Sonne einen gleihen Raum erſt in drei Tagen zurüdlegen würde. Wenn in cinem der 
gefhlojfenen Ringe, welche wir uns als die Bahnen der perlodifhen Ströme bezeichnend 
denken, die Afteroiven dergeftalt ungleich vertheilt find, daß es nur wenige dicht gebrängte 
und Schwarmz-erregende Gruppen darin giebt, fo begreift man, warum glänzende Phä— 
nomene wie die im November 1799 und 1833 überaus felten find. Der foharffinnige Ol⸗ 
bers war geneigt, die Wiederkehr der großen Erſcheinung, in der Sternfhnuppen mit Feuer» 
kugeln gemengt wie Schneefloden fielen, erft für den 12—14. November 1867 zu verfünten. 

Bisweilen iſt der Strom der November-Afteroiven nur in einem ſchmalen Erdraume 
fihtbar geworden. So zeigte er fih 3. 3. im Jahre 1837 in England in großer Pracht 
ala meteorie shower, während daß ein fehr aufmerffamer und geübter Beobachter zu 
Braunsberg in Preußen in derfelben Nacht, die dort ununterbrochen heiter war, von 7 Uhr 
Abends bis Sonnenaufgang nur einige wenige fporadifch fallende Sternſchnuppen jah. 
Beifel ſchloß F) daraus: „daß eine wenig ausgedehnte Gruppe des großen mit jenen Kör⸗ 
pern gefüllten Ringes in England bis zur Erde gelangt ift, während daß cine üftlich ge- 
legene Länderftrede durch eine verhältnipmäßig Ieere Gegend des Meteor-Ringes ging.” 


*) Ferd. v. Wrangel, Reife längs der en von 
von Sibirien in den Fahren 1820— 1824 


Cayambe eine Stunde lang mie in Sternfihnunven 
ngehüllt erfchien, fo dat man den Himmel durch Pro- 


259. — Ueber die 34jährige Wiederfehr des bidhieren 
Schwarm? ber November-Strömung ſ. Olbers im 
Sabre. 1837 ©. 280, — Man hat mir in Cumana 
fügt, daß furz vor dem furchtbaren Erdbeben von 1766 

Alto wieder 33 Jabre vor dem Sternihnuppenfall vom 
11—12, Nov. 1799, ein eben ſolches Feuerwerk am 
Himmel gt jeben worden jei. Aber das Erdbeben war 
nicht im Anfang bed November, fondern bereitö am 21. 
October 1766. Möchten doch auch Reilende in Quito 
den Zag ergründen können, an welchem dort ber Bulfan 


et tionen befänftigen wollte! (Relatı hist. T. I. chap. 
V. p. 307, chap. X. p. 520 und 527.) 

ur Aus einem Briefe an mich vom 24. Yun. 1838, 
Der ungeheure Sternfhnuppenihwarm von Nov. 1799 
wurbe faft nur in Amerifa, von Neu⸗Herrnhut in Grön- 
land bi® zum Aequator gejehen. Der Schwarm von 1831 
und 1832 war nur in Europa, der von 1533 und 1834 
nur in den Bereinigten Staaten von Nord - Amerifa 


fihtbar. 
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Erhält die Annahme eines regelmäßigen Fortrückens oder eines durch Perturbationen ver⸗ 
urſachten Schwankens der Knotenlinie mehr Wahrſcheinlichkeit, ſo gewinnt das Auffinden 
aͤlterer Beobachtungen ein beſonderes Intereſſe. Die chineſiſchen Annalen, in denen neben 
der Erſcheinung von Cometen auch große Sternſchnuppenſchwärme angegeben werden, 
reichen bis über die Zeiten des Tyrtäus oder des zweiten meſſeniſchen Krieges hinaus. 
Sie beſchreiben zwei Ströme im März⸗Monat, deren einer 687 Jahre älter als unſre 
chriſtliche Zeitrechnung iſt. Eduard Biot hat ſchon bemerkt, daß unter den 52 Erfchei- 
nungen, welche er in den chineſiſchen Annalen geſammelt, die am häufigſten wiederkehren⸗ 
den die wären, welche dem 20 —22. Julius (a. St.) nahe liegen und daher wohl der, jetzt 
vorgerüdte Strom des heil. Laurentius fein könnten *). Iſt der von Boguslawski, dem 
Sohne, in Benessii de Horowic Chronicon Ecclesiae Pragensis aufgefundene Stern- 
fhnuppenfall vom 21. October 1366 (a. St.) unfer jepiges November-Phänomen, aber 
damals bei hellem Tage gefehen, fo lehrt vie Fortrüdung in 477 Jahren, daß dies Stern- 
ſchnuppen⸗Syſtem (d. t. fein gemeinfchaftlicher Schwerpunkt) eine rüdläufige Bahn um die 
Sonne befchreibt. Es folgt auch aus den bier entwidelten Anfichten, daß, wenn Jahre 
vergehen, in denen beide bisher erforfchte Ströme (der November- und der Laurentius» 
Strom) in feinem Theile der Erde beobachtet würden, die Urfache davon entweder in der 
Unterbredung des Ringes (d. b. in den Rüden, welche die auf einander folgenden Aſteroi⸗ 
den-Öruppen laffen) oder, wie Poiffon will, in der Einwirkung der größeren Planeten f) 
auf die Geftalt und Lage des Ringes liegt. 

Tie feſten Maffen, welche man bei Nacht aus Feuerkugeln, bei Tage, und meift bei bei- 
terem Himmel, aus einem Heinen dunkeln Gewölk unter vielem ©etöfe unf beträchtlich 
erhitzt (doch nicht rothglühend) zur Erbe fallen fieht, zeigen im Ganzen, ihrer äußeren 
Form, der Beichaffenheit ihrer Rinde und der hemifchen Zufammenfehung ihrer Hauptbe- 
ftandtheile nach, eine unverfennbare Uebereinſtimmung. Sie zeigen diefelbe durch alle Jahr- 
hunderte und in den verfchiedenften Regionen der Erbe, in denen man fie gefammelt hat. 
Aber eine fo auffallende und früh behauptete phyflognomifche Gleichheit der dichten Mete⸗ 
ormaffen leidet im Einzelnen manderlei Ausnahmen. Wie verſchieden find die leicht 
ſchmiedbaren Eifenmajfen von Hradſchina Im Agramer Comitate, oder die von den Ufern 
des Siſim in dem Jenifeiffer Gouvernement, welche durch Pallas berühmt geworden find, 
oder die, welche ich aus Mericot) mitgebracht, Maffen, die alle 9 Eifen enthalten, von 
den Nerolithen von Siena, deren Eifengehalt kaum 2/00 beträgt, von dem erdigen, in 
Waffer zerfallenden Meteorftein von Alais (im Dep. du Gard), und von Jonzac und Ju⸗ 
venas, die, ohne metallifches Eifen, ein Gemenge oryktognoſtiſch unterjcheitbarer, kryſtalli⸗ 
nijch gefonderter Beſtandtheile darbieten! Diefe Verfehiedenheiten haben auf die Eintheis 
lung der kosmiſchen Maffen in zwei Elaffen, nidelhaltiges Meteor-Eifen um® fein- oder 
grob⸗körnige Meteorfteine, geführt. Sehr harakteriftifch iſt die, nur einige Zehntel Linie 
bide, oft pechartig glänzende, bisweilen geäberte Rinde )). Sie hat bisher, fo viel ich weiß, 


®*) Lettre de Mr. Edouard Biot & Mr. Quetelet 
stır les anciennes apparitions d’etoiles filantes en 
Chine im Bull. de l’Acad. de Bruxelles 1843 T. X. 
No. 7. p. 8. Ueber die Notiz aus dem Chronicon Ec- 
clesine Pragensis f. 3 9 us la woki, den Sohn, in 
Zeszend Annalen Bd. XLVIII. ©. 612, Zur Rote 
S. 47 iſt hinzuzufügen, daß die Bahnen von 4 Cometen 
(568, 574, 1337 und 1385) ebenfalld nady alleinigen chi⸗ 
nefifhen Beobadhtungen berechnet worden find. ©. John 
Ruſſell Hind in Schum. Altr. Nachr. 1844 Nr. 498, 

t) TI parait qu’un nombre, qui semble in&pui- 
sable, Je corps trop petits pour &tre observ&s, se 
meuvent dans le ciel, soit autour du soleil, soit au- 
tour des planètes, soit peut-&tre mßme autour des 
satellites. On suppose que quand ces corps sont 
rencontr€s par notre atmosphüre, la diff&rence entre 
leur vitesse et oclle de notre plantte est asser grand 


pour que le frottement qu’ils &prouvent contre l’air, 
les €chauffe au point de les rendre incandescents, ct 
quelquefois de les faire &clater. Si le groupe dcs 
etoiles Alantes forme un anneau continu autour Ju 
soleil, sa vitesse de circulation pourra £tre tres-dif- 
ferente de celle de la terre; et ses deplaceinents 
dans le ciel, par suite des actions plan£taires, pour- 
ront encore rendre possible ou impossible, à diff€- 
rentes &poquen, le ph&nomöne de la rencontre dans 
le plan de l’Ecliptique.” Poiſſon, Recherches sur 
le probabilit& des jugements p. 306—307. 

t) Humboldt Eseai politique sur la Nouv. 
Espagne (2 Edit.) T. II. p. 310. 

|) Schon Plinius (II, 56 und 58) mar auf bie 
Farbe der Rinde aufmetlam: colore adusto; auch das 
lateribus pluisse deutet auf das gebrannte äußere Ane 
fehen der Aörolithen. 
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nur im Meteorſtein von Chantonnay in der Vendẽée gefehlt, der dagegen, was eben fo fel. 
ten ift, Poren und Blafenräume wie der Meteoritein von Juvenas zeigt. Ueberall if die 
ſchwarze Rinde von der bellgrauen Maffe eben fo ſcharf abgefchnitten, als der ſchwarze 
bleifarbene Ueberzug der weißen Granitblöde*), die ih aus den Cataracten des Orinoco 
mitgebracht und Die auch vielen Gataracten anderer Erdthetle (3. B. dem Nil- und dem 
Congo-Fluffe) eigen find. Im ftärkiten Feuer der Porzelan-Defen fann man nichts ber- 
vorbringen, mas der fo rein von der unveränderten Grundmaſſe abgejchievenen Rinde der 
Aörolithen ähnlich wäre. Man will zwar hier und da etwas bemerkt haben, was auf das 
Einkneten von Fragmenten könnte fchließen laffen; aber im allgemeinen deuten die Be⸗ 
Ihaffenheit der Grundmaffe, der Mangel von Abplattung durch den Fall, und die nicht 
fehr beträchtliche Erhigung bei erfter Berührung des eben gefallenen Meteorfteins keines“ 
weges auf das Gefchmolzenfein des Inneren in dem fchnell zurüdgelegten Wege von der 
Grenze der Atmofphäre zur Erde hin. 

Die hemifchen Elemente, aus denen die Meteormaifen beftehen und über welche Berze⸗ 
lius etn fo großes Licht verbreitet hat, find diefelben, welche wir zerftreut in der Erdrinde 
antreffen: 8 Metalle (Eifen, Nidel, Kobalt, Mangan, Chrom, Kupfer, Arfenif und Zinn), 
5 Erdarten, Kali und Natron, Schwefel, Phosphor und Kohle; im Ganzen 4 aller ung 
bieher befannten fogenannten einfahen Stoffe. Trotz diefer Gleichheit der legten 
Beitandtheile, in welche unorgenifche Körper chemifch zerfegt werben, hat das Anjehen der 
Meteormaffen doch durch die Art der Zufammenfegung ihrer Beſtandtheile im allgemeinen 
etwas fremdartigeg, den irdifhen Gebirgsarten und Felsmaffen unähnlihes. Das fat in 
allen eingefßrengte gediegene Eifen giebt ihnen einen eigenthümlichen, aber deshalb 
nicht felenitifhen Charakter: denn aud) in andern Welträumen und Weltfürpern, au» 
Berbalb des Mondes, kann Waſſer ganz fehlen und können Oxydatione⸗Proceſſe felten fen. 

Tie kosmiſchen Schleimblafen, die organiſchen Noftoc-ähnlihen Maffen, 
welche den Sternfchnuppen feit dem Mittelalter zugefchrieben werden, die Schwefelficfe 
von Sterlitamaf (weftlich vom Uralgebirge), die das Innere von Hagellürnern follen ge⸗ 
bilvet haben }), gehören zu Mythen der Meteorologie. Nur das feinlürnige Gewebe, nur 
die Einmengung von Olivin, Augit und Labrador)) geben einigen Aerolithen (3. B. den 
doleritähnlichen von Juvenas im Arbeche-Departement), wie Guſtav Rofe gezeigt hat, ein 
mehr beimifches Anfehn. Dieje enthalten nämlich kryſtalliniſche Subftanzen, ganz denen 
unfrer Erdrinde gleidh; und in der ſibiriſchen Meteor-Eifenmaffe von Pallas zeichnet jidh 
der Dlisin nur durh Mangel von Nidel aus, der dort durch Zinn-Oryd erſetzt iſt ). 
Ta die Meteor-Dlisine, wie Die unfrer Bafalte, 47 bie 49 Hunderttheile Talkerde enthal- 
ten und in den Meteorfteinen nach Berzelius meift die Hälfte der erdigen Bejtandtheile . 
ausmachen, fo muß man nicht über den großen Gehalt an Silicaten von Talkerde in die- 
fen kosmifchen Maffen erftaunen. , Wenn der Aerolith von Juvenas trennbare Kryſtalle 
von Augit und Labrador enthält, fo wird es durch das numerifche Verhältniß der Beitund«- 
theife auf's menigfte wahrscheinlich, Daß die Meteormaffen von Chateau Renard ein aus 
Hornblende und Albit beftehender Tiorit, die von Blanffo und Chantonnay ein Gemenge 











#) Sumb. Rel. hist. T. II. chap. XX. p. 299-302. 

+) Guſtav Roſe, Reife nad) dem Ural Bd. IL 
S. 202, 

+) Derfelbe in Pogaend. Ann. 19825 Bd. IV.S.173 


Aerolitbenfälle ftattfinden ?“ (Biker in Schum. 
Jahtb. 1333 S. 329.) WProblematifche, nicdeldaltige 
Miifen von gebiegenem Eiſen find in Nord» 
Alten (Goldſeifenwerk von Petropawlosk, 20 Meilen in 


— 192. Rammelsberg, Erited Suppl. zum chem. 
Handwörterbuche der Mineralogie 1843 S. 102, „C 
it,” Sagt der Icharfiinnige Olbers, „eine denkwürdige 
urd nod unbeachtete Thatſache, daß man nie foflile 
Meteoriteine, wie foſſile Muicheln, in Secundär- 
und Tertiärformationen gefunden hat. Sollte man dar⸗ 
aus ſchließen Fonnen, Dap vor der jepigen letzten Aus- 
bildung der Oberflishe unſerer Erde noch feine Metcor- 
fteine auf dieſelbe berabgefallen find, da gegenwaͤrtig, 
nach Sihreibere, wahrſcheinlich in jedem Jahre an 700 


SD. von Kusnezk) in 31 Fuß Tiefe und neuerlichit in 


$ | den weſtlichen Karvathen (Gebirge Magura bei Szla— 


nicz) gefunden worden. Beide find den Metcoriteinen 
ſehr äbnlih. Vergl. Erman, Arie für wiſſenſchaft⸗ 
liche Kunde von Rußland Bd. I. S. 315, und Hui 
dinger's Bericht über die Szlaniczer Schürfe in 
Ungurn. 

") Berzeliug, Jahresber. Bd. XV. S. 217 und 
Zul, Ram melöberg, Handwörterb. Abth. IL. S. 
25—23, 
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von Hornblende unt Pabrador find. Die Bewelfe, die man von den eben berührten oryl- 
tognoftiihen Achnlichkeiten für einen tellurifhen und atmofphärifchen Ur- 
fprung der Aerolithen hernehmen will, jcheinen mir nicht von großer Stärke. Warum 
follten, und ich könnte mich auf ein merfwürbiges Gefpräch von Newton und Conduit in 
Kenfington berufen *), die Stoffe, welche zu Liner Gruppe von Weltlörpern, zu Einem 
Planetenſyſteme gehören, nicht großentheils diefelben fein Tonnen? warum follten fie es 
nicht, wenn man vermuthen darf, daß diefe Planeten, wie alle größeren und Bleineren ge⸗ 
ballten um die Sonne freifenten Maffen, fih aus der einigen, einft weit ausgevehnteren 
Sonnen-Atmofphäre, wie aus dunftförmigen Ringen abgefhieden haben, die anfünglich 
um den Gentraltörper ihren Kreislauf befchrieben? Wir find, glaube ich, nicht mebr be⸗ 
rechtigt, Nidel und Eifen, Dlivin und Pyroren (Augit) in den Meteorfteinen ausjchlieglich 
irdifch zu nennen, als ich mir erlauben würde, deutiche Pflanzen, die ich jenjeits des Oby 
fand, ala europäiſche Arten der norbafiatifchen Flora zu bezeichnen. Sind in einer Gruppe 
von Weltkörpern verfchletenartiger Größe Die Elementarftoffe dieſelben, warum follten fie 
nicht auch, ihrer gegenfeitigen Anzichung folgend, fich nach beftimmten Mifchungsverhält- 
nijfen geitalten fünnen: in der Polarzone des Mars zu weißglänzendem Schnee und Eis, 
in anderen, Fleineren kosmiſchen Maſſen zu Gebirgsarten, welche Dlivin-, Augit- und Ya= 
brator-Kryftalle einſchließen? Auch in der Region des blog Muthmaßlichen darf nicht eine 
ungeregelte, auf alle Induction verzichtende Willkühr ver Meinungen berrfchen. 
Wunderfame, nicht durch vulkaniſche Afche oder Höherauch (Moorrauch) erflärbare Ver⸗ 
finfterungen der Sonnenfcheibe, während Sterne bei vollem Mittag zu fehen waren (wie 
die dreitägige Verfinfterung im Jahre 1547 um die Zeit der verhängnißvollen Schlacht bei 
Mühlberg), wurden von Kepler bald einer materia cometica, bald einem ſchwarzen Ge- 
wölk, die rujfige Ausdünftungen des Sonnenlörpers erzeugen, zugejchrieben. Kürzere, 
drei» und ſechsſtündige Verdunkelungen in den Jahren 1090 und 1203 erflärten Chlapni 
und Schnurrer Durch vorbeiziehende Meteormaſſen. Seitdem die Sternjchnuppenftröme, 
nad) ver Richtung ihrer Bahn, als ein gefchloifener Ring betrachtet werben, find Die Epo⸗ 
hen jener räthſelhaften Himmelserfheinungen in einen merkwürdigen Zuſammenhang mit 
den regelmäßig wiederkehrenden Sternſchnuppenſchwärmen gefept worden. Adolph Erman 
bat mit vielem Scharfjinn und genauer Zerglieberung der bisher gefammelten Thatſachen 
auf das Zufammentreffen der Conjunction der Sonne ſowohl mit den Auguſt⸗Aſteroiden 
(7. Februar), als mit den November-Afteroiden (12. Mat, um die Zeit der im Volksglau⸗ 
ben verrufenen falten Tage Mamertus, Pancratius und Servatius) aufmerkſam gemadtt). 
Die griechiſchen Naturpbilofophen, der größeren Zahl nach wenig zum Beobachten ge⸗ 
neigt, aber beharrlich und unerichöpflich in der vielfältigften Teutung des Halb-Wahrge- 
nommenen, haben über Sternfchnuppen und Meteorfteine Anfichten binterlaffen, von denen 
einige mit den jetzt ziemlich allgemein angenommenen von dem kosmifchen Borgange der 
Erſcheinungen auffallend übereinftimmen. „Sternfchnuppen“, fagt Plutarch I) im Leben 


" *) „Sir Isaac said, he took all the planets to be 
oomposed of the same matter with this earth, viz. 
earth, water and stones, but variously concocted.’” 


mehrung ber Wärme füllt Es wäre zu wünfchen, daß 
das Phänomen dieſer Zemperatur-Erniedrigung, dus 
man geneigt gervefen ift dem Schmelzen der Eismaſſen 


Turner, Collections for the hist. of Grantham, 
oont. suthentic Memoirs of Bir Isaac Newton p. 172. 
+) Adolpyh Erman in Poggend. Ann. 1839 Bd. 
XLVIII ©. 582—601, rüber hatte Biot ſchon 
Zweifel gegen die Wahrfcheinlichkeit erregt (Comptes 
rendus 1836 T. II. p. 670), daß der Rovember-Strom 
Anfangd Mai wieder erfheinen muſſe. Maͤdler bat 
bie mittlere Temperatur-(Erniedrigung in ben verrufe- 
nen drei Maitagen durch S6jährige Berliner Beobach⸗ 
tungen gerrüft (Verhandl. des Vereins zur Beförd. bee 
Gartenbaues 1834 ©. 377), und in ben Temperaturen 
vom 11—13, Mai einen Rädicritt von 1°,22 gerade 
zu einer Zeit gefunden, in welche faft die ſchnellſte Ver⸗ 
Humboldt's Kosmos. 


im Rordoiten von Europa zuzuſchreiben, an febr entlc- 
enen Punkten in Amerifa oder in der füdlichen Hemi- 
Iphäre ermittelt würde. Vergl. Bull. de l’Acad. Imp. 
de St. P&tersbourg 1843 T. I. No. 4. 
I) Blut. Vitae par. in Lysandro cap. 22. Die 
Erzählung des Daimachoo (Daimachos), nah welcher 
70 Zage lang ununterbrochen eine feurige Wolfe um 
kr geſehen wurde, die Funken wie Sternichnuppen 
prübte und endlich, fich fentend, den Stein von Aegos 
Potamoi, „welcher nur ein unbebeutender Theil Ter 
Wolfe war,‘ nicderfüllen ließ, iit fehr unwabricheinlich, 
weil die Richtung und Oetamoinbigfeit ber Feuerkugel 
fo viele Zuge lung der Erde hätte gleich bleiden müſſen, 


5 
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des Lyſander, „find nad der Meinung einiger Phyſiker nicht Auswürfe und Abflüſſe des 
ätherijhen Feuers, welches in der Luft unmittelbar nach der Entzüntung erlöſche, noch 
auch eine Entzündung und Entflammung ver Luft, die in der oberen Region fi in Menge 
aufgelöft hate; fie find vielmehr ein Fall himmliſcher Körper, dergeſtalt, daß fie 
durch eine gewiffe Nachlaſſung der Schwungkraft und dur den Wurf einer 
unregelmäßigen Bewegung herabgefchleubert werben, nicht bloß nach der bewohnten Erde, 
fonvern auch außerhalb in das große Meer, weshalb ınan fle dann nicht findet.” Noch 
deutlicher fpricht fich Diogenes von Apollonia*) aus. Nach feiner Anficht „bewegten ſich, 
zufammen mit den fihtbaren, unfihtbare Sterne, bie eben deshalb Feine Namen 
haben. Diefe falen oft auf die Erde herab und erlöfchen, wie der bei Aegos Potamoi 
feurig herabgefallene fteinerne Stern.” Der Apolloniate, welcher aud alle übrigen 
Geſtirne (die leuchtenden) für bimsfteinartige Körper hält, gründete wahrſcheinlich feine 
Meinung von Sternfhnuppen und Meteormaſſen auf die Lehre des Anaxagoras von Kla- 
zomenã, der fih alle Geſtirne (ale Körper tm Weltraume) „als Felaftüde” dachte, „vie der 
feurige Aether in der Stärke feines Umſchwunges von der Erbe abgeriffen und, entzündet, 
zu Sternen gemacht habe.“ In der ioniſchen Schule fielen alſo, nad) der Teutung des 
Tiogenes von Apollonia, wie ſie uns überliefert worden ift, Nerolithen und Geſtirne in 
eine und diejelbe Claſſe. Beide find der erfien Entſtehung nach gleich tellurijch, 
aber nur in dem Sinne, als habe die Erbe, als Centralkörper, einft }) um fich her alles jo 
gebildet, wie, nach unfern heutigen Ideen, die Planeten eines Syſtems aus der erweiterten 
Atmofphäre eines andern Centralkörpers, der Sonne, entftehen. Diefe Anfihten ind alfo 
nicht mit dem zu verwechfeln, was man gemeinhin telluriſchen oder atmojphäriihen Ur- 
fprung der Meteorfteine nennt, oder gar mit ber wunderbaren Vermuthung des Arljtoteles, 
nad welder die ungeheure Muffe von Aegos Potamoi durch Sturmwinde gehoben wor⸗ 
den fei. 

Eine vornehm thuende Zmeifelfucht, welche Thatſachen verwirft, ohne fle ergründen zu 
wollen, ift in einzelnen Fällen faft noch verberblicher als unkritiſche Leichtgläubigfeit. Beide 
hindern die Schärfe der Unterfuchung. Obgleich feit drittehalbtaufend Jahren die Annalen 
der Völler von Steinfällen erzählen, mehrere Beifpiele derfelben durch unverwerfliche 
Augenzeugen außer allem Zweifel gejept waren, die Bätylien einen wichtigen Theil des 
Meteor-Eultus der Alten ausmachten, und bie Begleiter von Eortes in Cholula ten 
Acrolithen fahen, der auf die nahe Pyramide gefallen war; obgleich Khalifen und mon- 
goliſche Fürſten fi von frifch gejallenen Meteorſteinen hatten Schwerbter ſchmieden laffen, 
ja Menſchen durch vom Hinmel gefallene Eteine erſchlagen wurden (ein Frate zu Crema 
am 4. September 1511, ein anderer Mönch in Mailand 1650, zwei ſchwediſche Matrofen 
auf einem Schiffe 1674); fo iſt doch bis auf Chladni, der ſchon durch Die Entvedung feiner 
Klangfiguren ſich ein unjterblihes Verdienſt um die Phyſik erworben hatte, ein jo großes 


gebende Aether feurig fei ber Sukftunz nad: und durch 
ie Stärfe De6 Umihmunges reife er Feloſtuct 


mas beider von Balcp (Transact- Yol, XXIX. p.103) 
der Erde ab, entzünde diejelben und baue fie zu 


beichriebenen Feuerfugel vom 19, Juli 1686 dad nun 
Minuten dauerie. Ob übrigens Deimacos, ber Schrift 








fteller wepi eiseßeias, Eine Perfon mit dem Daimachos 
aus Platäa fei, der von Seleucus nach Indien an den 
Cohn bes Androfottos geihidt wurde und den Strabo 
p- 70, Casaub.) „einen Kügenredner“ ſchimpft, bleibt 
hemlich ungeroiß. Man fonnte eö nad einer andern 
Stelle des Plut, Compar. Solonis c. Pop. cap. 4. 
fait glauben; auf jeden Beil haben wir bier mur die Er- 
jäblung eines fehr fräten Schriftitellerd, ber 14 Jahr 
junberte nach dem berühmten Yerolitpenfall in Thra- 
cien ſchrieb und deſſen Wahrhaftigkeit Plutardh ebenfalls 
hegmeifelt (vergl. oben Note | Seite 51.) 
'®) Stob. od. Heeren I, 25 p. 508. Plut, de plac. 
Philon. IT, 13. 
+) Die merfwürbige Stelle bei Plut. de plac. Phi- 
los. 11, 13 heißt alfo” „Anaragoras Ichrt, dap ber um- 


Siernen gemacht.“ Kinem ſoichen Umigmwunge 
(Gentrifugaltraft) fol der Stlagomenier, «inc alte Babel 
qu einem pbuflichen Dogs benugend, auch das derad⸗ 
Talten bed Remäifchen Lowen aus dem Monde in 
den Peloponnes zugefchrieben haben (Melian. XII, 7; 
Plut. de facie in orbe lunne c. 24; Schol. ex Cod. 
Paris. in Apoll. Argon. lib. I. p. 495 ed. Schuef. T. 
p. 40; fReineke, Aunal. Alex. 1843 p. 85). Wir 
:ein Mond» 
tfung bat der 
einen aſtro⸗ 
in der Chro- 
‚Sahree, Dem 
_ seifpielen zu. 
ſammen. 
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kosmiſches Phänomen faſt unbeachtet, in ſeinem innigen Zuſammenhange mit dem übrigen 
Planetenſyſteme unerkannt geblieben. Wer aber durchdrungen iſt von dem Glauben an 
dieſen Zuſammenhang, den kann, wenn er für geheimnißvolle Natureindrücke empfänglich. 
iſt, nicht etwa bloß die glänzende Erſcheinung der Meteorſchwärme, wie im November- 
Phänomen und in der Nacht des heil. Laurentius, fondern auch jeder einfame Sternen» 
ſchuß mit ernften Betrachtungen erfüllen. Hier tritt plöglich Bewegung auf mitten in dem 
Schauplatz nächtlicher Ruhe. Es belebt und es regt fih auf Augenblide in dem ftillen 
Glanze des Firmaments. Wo mit mildem Lichte die Spur des fallenden Sternes auf- 
glimmt, verfinnlicht fie am Himmelsgemölbe das Bild einer meilenlangen Bahn; die bren«- 
nenden Afteroiden erinnern ung an das Dafein eines überall ftofferfüllten Weltraums. 
Vergleichen wir das Bolum des innerften Saturnetrabanten oder das der Geres mit dem 
ungeheuren Bolum der Sonne, fo verſchwinden in unferer Einbildungafraft die Verhält- 
niffe von groß und Hein. Schon das Verlöfhen plöglich auflodernder Geftirne in der 
Caſſiopea, im Schwan und im Schlangenträger führt zu der Annahme dunkler Weltkürper. 
In Heine Maſſen geballt, reifen die Sternſchnuppen-Aſteroiden um tie Sonne, durch⸗ 
fhneiden cometenartig die Bahnen der leuchtenden großen Planeten und entzünden fich, 
der Oberfläche unferes Dunftfreifes nahe oder in den oberften Schichten deſſelben. 

Mit allen andern Weltkörpern, mit der ganzen Natur jenfeits unferer Atmofphäre ftehen 
wir nur im Verkehr mittelft des Lichtes, mittelft der Würmeftrahlen, tie kaum vom Fichte 
zu trennen find*), und durch die geheimnißvollen Anzichungsfräfte, welche ferne Maffen 
nad ver Quantität ihrer Körpertheile auf unfern Ertball, auf den Ocean und die Puft- 
fhichten ausüben. Cine ganz andere Art des kosmiſchen, recht eigentlich materiellen Ver⸗ 
kehrs erfennen wir im Fall der Sternfchnuppen und Meteorfteine, wenn mir fie für plane» 
tarifche Afterotden halten. Es find nicht mehr Körper, die aus der Ferne bloß durch 
Erregung von Schwingungen leuchtend oder wärmend einwirken, oder durd Anziehung‘ 
bewegen und bewegt werben; e3 find materielle Theile felbft, welche aus dem Weltraume 
in unfere Atmofrhäre gelangen und unferm Erbförper verbleiben. Wir erhalten durch 
einen Meteorfteln die einzig mügliche Berührung von etwas, das unferm Planeten fremd 
ift. Gewöhnt, alles Nicht-Tellurifche nur durch Meffung, durch Rechnung, durch Vernunft- 
fchlüffe zu kennen, find wir erftaunt zu betaften, zu wiegen, zu zerfegen, was der Außenwelt 
angehört. So wirkt auf unfere Einbildungekraft eine reflectirende, getitige Belebung ter 
Gefühle, da wo der gemeine Sinn nur verlöfhende Funken am heitern Himmelsgemölbe, 
wo er im ſchwarzen Steine, der aus der krachenden Wolfe herabftürzt, nur das rohe Pro- 
duct einer wilden Naturkraft fiebt. | 

Wenn die Afteroidven-Schwärme, bei denen wir mit Vorliebe lange vermweilt haben, durch 
ihre geringe Maſſe und die Mannigfaltigleit ihrer Bahnen fi gewilfermaßen den Come- 
ten anfchließen, fo unterfcheiten fie fi) Dagegen mwefentlich dadurch, daß wir ihre Erlitenz 
faft nur in dem Augenblid ihrer Zerftörung kennen lernen, wenn fie, von der Erde gefejfelt, 
leuchtend werben und fich entzünden. Um aber das Ganze von dem zu umfaſſen, was zu 
unferm, feit der Entvedung ver Fleinen Planeten, ber inneren Cometen von kurzem 
Undlaufe und der Meteor-Ajterviden fo complicirt und formenreich erfcheinenden 
Sonnenfpfteme gehört, bleibt ung ver Ring des Thierfreiglichtes übrig, deſſen wir 
fhon früher mehrmals erwähnt haben. Wer Jahre lang in der Palmen-Zone gelebt hat, 


*) Folgende benfwürdige Stelle, eine der vielen Kep- 
ler’fhen Infpirationen über Wärmeftrablung der Fir- 

erne, leifed Verbrennen und Lebenoproceſſe findet fich 
n den Paralip. in Vitell. Astron. pars optica 1604 
Propos. XXXII. p. 25: „Lucis proprium est calor, 
sydera omnia oalefaciunt. De syderum luce clarita- 
tis ratio testatur, calorem universorum in minori 
esse proportione ad calorem unius solis, quam ut 
ab homine, cujus est certa calnris mensura, uterque 


simul pereipi et judicari possit. De eincindularum 
lucula tenuissima negare non potes, quin cum ca- 
lore sit. Vivunt enim et moventur, hoo autem non 
sine calefactione perficitur. Bed neque putrescen- 
tium lignorum lux suo calore destituitur; nam ips« 
putredo quidam lentus ignis est. Inest et stirpibus 
suus calor.” (Vergl. Kepler, Epit, Astron. Coper- 
nicanae 1618 T. 1. lib. I. p. 35.) 
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dem bleibt eine liebliche Erinnerung von dem milden Glanze, mit dem das Thierkreiolicht, 
pyramibal auffteigenp, einen Theil der immer gleich langen Tropennächte erleuchtet. ch 
babe es, und zwar nicht bloß in der Dünnen und trodenen Atmofphäre der Andeg-Gipfel 
auf zwölf» oder vierzehntaufend Fuß Höhe, fondern auch in den grenzenlofen Grasfluren 
(Llanos) von Benezuela, wie am Meeresufer, unter dem ewig beiteren Himmel von Cu» 
mana, bisweilen itenfio leuchtender als die Milchſtraße im Schügen gefehen. Von einer 
ganz befondern Schönheit war die Erfcheinung, wenn Meines duftiges Gewölk fih auf dem 
Zodiacallichte projicirte und ſich maleriſch abhob von dem erleuchteten Hintergrunde. Eine 
"Stelle meines Tagebuches auf der Schifffahrt von Lima nad der meftlichen Küfte von 
Mexico gedenkt dieſes Luftbildes. „Seit 3 oder 4 Nächten (zwiſchen 10° und 14° nörd» 
licher Breite) fehe ich das Zodiacallicht in einer Pracht, wie es mir nie noch erfchienen ft. 
In diefem Theile der Südſee if, auh nad dem Glanze der Geftirne und Nebelflede zu 
urtheilen, die Durchfichtigfeit der Atmofphäre wundervoll groß. Dom 14. bis 19. März 
war fehr regelmäßig 3 Stunden, nachdem die Sonnenfcheibe ſich in das Meer getaucht 
hatte, feine Spur vom Thierfreislichte zu fehen, obgleich es völlig finiter war. Eine Stunde 
nach Sonnenuntergang wurde e8 auf einmal fihtbar, in großer Pracht zwifchen Aldebaran 
und den Plejaden am 18. März 39° 5° Höhe erreihend. Schmale langgedehnte Wolken 
erjcheinen zeritreuet in lieblichem Blau, tief am Horizont, wie vor einem gelben Teppich. 
Die oberen fpielen von Zeit zu Zeit in bunten Farben. Dian glaubt, es fei ein zweiter 
Untergang der Eonne. Gegen diefe Seite des Himmelsgemölbes hin fheint uns dann die 
Helligkeit der Nacht zugunehmen, faft wie im erftien Viertel des Mondes. Gegen 10 Uhr 
war das Zodiacallicht Hier in der Südſee gewöhnlich ſchon fehr ſchwach, um Mitternacht 
ſah ich nur eine Spur deffelben. Wenn es den 16. März am ftärkiten leuchtete, fo ward 
gegen Often ein Gegenſchein von mildem Lichte fihtbar.” In unferer trüben, fogenannten 
gemägigten, nördlichen Zone ift das Ihierfreiglicht Freilich nur im Anfang des Frühlings 
nach der Abend-Tammerung über dem mweftlichen, am Ende des Herbftes vor der Morgen- 
Tämmerung über dem öftlihen Horizonte deutlich fichtbar. 
Es iſt fihmer zu begreifen, wie eine fo auffallende Naturerfheinung erft um die Mitte 
des 17ten Jahrhunderts die Aufmerkfamfeit der Phyſiker und Aftronomen auf ſich gezogen 
bat, wie diefelbe den vielbeobuchtenden Arabern im alten Bactrien, am Euphrat und im 
füdlihen Spanien hat entgehen können. Haft gleiche Verwunderung erregt die fpäte Be- 
obachtung der erft von Simon Marius und Huygens befchriebenen Nebelfled: in ver An- 
dromeda und im Orion. Die erfte ganz deutliche Befchreibung des Zodiacallichts ift 
in Childrey’s Britannia Baconica*) vom Jahr 1661 enthalten; die erite Beobachtung 
mag zwei oder drei Jahre früher gemacht worden fein; doc, bleibt dem Dominicus Caſſini 
das unbeftreitbare Verdienſt, zuerft (im Frühjahr 1683) das Phänomen in allen feinen 
räumlichen Berhältniffen ergründet zu haben. Was er 1668 in Bologna, und zu verfelben 


*) „There is anotber thing, which I recommend | bung ber Erfcheinung (Eaffint, D£couverte de ta 
to the observation of mathematical men: which is, | lumidre e&leste qui paroit dans le zodiaque in ben 
. tbat in February, and for a little before, and a little | M&m. de l’Acad. T. VIII. 1730 p. 276. airan, 
after that month (as I have observed several years | Traité phys. de l’Aurore bor£ale 1754 p. 16). In 


together) about six in the evening, when the Twi- 
light hath almost deserted the horizon, you shall 
sce a plainly discernable way of the Twilight strik- 
ing up toward the Pleiados, and seeming almost to 
touch them. It is so observed any clear night, but 
it is best illao noote. There is no such way to be 
observed at any other time of tbe year (that I can 
perceive), nor any other way at that time to be per- 
ceived darting up elsewhere. And I believe, it hath 
boen, and will be constantly visiblo at that time of 
the year. But what the cause of it in nature should 
be, I cannot yet imagine, but leave it to further en- 
quiry.” Childrey, Britannia Baconica 1661 p. 


dem eben angeführten fonderbaren Buche von EC hild- 
rey finden ſich auch fon (p. 91) fehr verftändige An 
aben über die Epoche des Eintretend der Marima und 
inima in der Deripeilun der Jahreswaͤrme, wie in 
dem Gange der täglichen Temperatur; Angaben über 
Berfpätung der Extreme bed Effects in den meteorolo- 
sifgen Proceffen. Leider lehrt aber auch (p. 148) der 
aconifch-philofophirende Kapları bed Korb Henry So- 
merfet (mie Bernardin de St. Pierre), daß die Erbe an 
ben Polen zugeipigt fei. Sie war urfprünglich, fagt er, 
fugelrund, aber die ununterbrochen fortfchreitende Iu- 
nahme der Eidfchichten an beiden Polen verändert Die 
Figur des Erdkörpers; und da das Eid fih aud Waf- 


183. Died ift die erite Anficht und einfache Befarc- fer bildet, nimmt die Waffermenge überall ab, 
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Zeit der berühmte Reiſende Chardin in Perſien fahen (die Hofaſtrologen zu Iſpahan nann- 
ten das von ihnen nie zuvor gejehene Licht nyzek, eine Heine Lanze), war nicht, wie man 
oft behauptet hat*), das Thierkreislicht, fondern der ungeheure Schweif eines Cometen, 
deffen Kopf fi in den Dünften des Horizonte verbarg, und der felbft der Lage und Er» 
ſcheinung nad) viel ähnliches mit tem großen Cometen von 1848 hatte. Mit nicht geringer 
Baprfcheinlichteit kann man vermuthen, daß das merkwürdige von der Erde pyramidal 
auffteigende Licht, welches man auf der Hochebene von Merico 1509, vierzig Nächte lang, 
am öftlihen Himmel beobachtete und defjen Erwähnung ich in einem alt-aztefifhen Ma» 
nuferipte der königl. Parifer Bibliothet, im Codex Telleriano-Remensis }), aufgefunden, 
das Thierkreislicht war. 

Die in Europa von Childrey und Domintcus Caſſini entvedte und doch wohl uralte 
Erſcheinung iſt nicht die leuchtende Sonnen-Atmofphäre ſelbſt, da diefe nach mechaniſchen 
Gefegen nicht abgeplatteter ala im Verhältniß von 2:3, und demnach nicht auegebehnter 
ala bis *ıo der Merkursweite fein könnte. Eben diefe Geſetze beftimmen, daß bei einem ro⸗ 
tirenden Weltförper, über feinem Aequator, die Höhe der äuferften Grenze der Atmoſphäre, 
ter Punkt nämlich, wo Schwere und Schwungfraft im Gleichgewicht find, nur die iſt, in 
welcher ein Satellit gleichzeitig mit der Achfendrehung des Weltkörpers um diefen Taufen 
würdet). Eine ſolche Beſchränktheit der Sonnen-Atmofphäre in ihrem jegigen 





©) Dominicus Caffini (Mem. de l’Acad. T. V""" nicanae T. I, p. 57 und T. IT, p. 893) von ber Eri« 


1730 p. 188) und Mairan (Aurore bor. p. 36) bı 
elb(t ie Behauptung aufgeftellt, Daß bad 1668 in$ 
ien gefebene Phänomen dad Boviarallicht gerveien 
>elambre (Ilist. de P’Astron. moderne T. II 
742) fhreibt die Entbechung dieſes Lichtes beflimmt 
berühmten Meifenben Charbin u; aber fomohl 
Couronnement de Solimen, ald in mebreren ti 
feiner Reifebeihreibung (6d. de Langles T. IV 
326, T. X. p. 97) erwähnt Thardin als niazouk | 
zek) ober pctito lance nur: „la grande et fat 
oormdte qui parut presque par toute la torre en 1 
ot dont Ia töte &toit cach6e dans ’oceident de » 
qu’on ne pouvoit en rien aporcevoir sur l’hori 
Ispahan.” (Atlas du Voyage de Chardin Tab. 
nach den Beobachtungen in Shiras. er Anpf 
Kern diefed Cometen if} aber in Brafilien und i 
bien gefeben worden (Pingr€, Com8togr. T. 
22). Ueber bie Vermutbung ber Jpentits — 
roßen Eometen vom März 1843 mit dem, welche 
fi für das Zobiacalliht hielt, f. Schum. Allr. “ 
1843 Ar. 476 und 450. Im Perfiihen werden ni: 
Ateschin (feurige Spiche oder Tanzen) aud für 
Strahlen Ner aufe ober untergebenben Gonne gehraı 
Die naydzik nach Freytag’ö arabifchem Xericon ste 
endontes bebeutet, Die Bergleihung der Cometen 
Zangen und Schwertern war übrigen befenders 
Nitelafter in allen Sprachen fehr gewöhnlich. ©; 
ber große Comet, welcher vom April bis Junius 15 
gel en wurde, beißt bei den italiänifhen Schriftftel 
Zeit immer il Bignor Astone (f. mein Examen 
tique de 1’ Hist. de In Geographie T. V. p. 80) 
Die vielfad) geäußerten Bermuthungen, daß Bee 
ve (Calfinip. 200, Mairan p. 16) or 
Kepler (Delambre T. I, p. 601) das Zodia 
lid gefannt hätten, feinen mir ganz unbaltbar. D 
caricö (Prineipes III, art. 136. 197.) fpriht 
eine jehr bunfle Weiie, wie Eometenfhmeife entitel 
„par dos rayons obliques qui, tombant sur dive: 
Partien des orbes planttairn, viennent den par 
16rales A notre ocil par une r£fraction oxtrao 
naire;” auf) mie Morgens und Abends Eometenfchn 
„comme une longue poutre” gefehen werben fon... 
menn bie Senne zwifhen dem Cometen und ber 

















beuten, als ba8, was Kepler (Epit. Asıron. Coper- 





“mei 
Erde 
flebt. Diefe Stelle iit fo wenig auf Das Zedincallicht zu Mlaniune celexte 


ftenz einer Sonnen-Atmofphäre (limbus circa solem, 
coma Iucida) jagt, weldhe in totalen Sonnenfiniternije 
fen hindert, „bap ed ganz Nacht werde.“ Noch unſicht 
ter ober vielmehr irriger {it bie Behauptung, daß bie 
„iraben quas doxess vocant, (Plin, II, 26 und 27) 
eine Anbeutung dee zungenförmig auffteigenben Jobia- 
callicts feien, wie Caifıni (p. 231 urt. XXXL) 
und Wairan (p- 15) vorgeben. Ueberall bei den Al 
ten find bie trabes mit Boliben (ardores et faces) und 
anderen feurigen Meteoren in Verbindung geicht, auch 
wohl gar mit den langbärtigen Cometen. Ueber doxss, 
duxias, dorirns {, Schäfer Schol. Par. ad Apcll. 
‚Rhod. 1813 T. II, p. 206; Pfendo-Arintot. de 
Mundo 2, 9; Commont. Alex., Joh. Philop. et 
Aristot. Moteor. lib. I. cap. VIL, 3 p- 
&eneca, Nat. Quaest. I, 1. 
'bolbt, Monumens des peuples indi- 
Am6rique T. II, p. 301. Das feltene Ma- 
Iches bem Ergbitcef von Rheime, We Tele 
er, gehört hat, enthält jebr verfchichenartige Auszüge 
einem agtefifhen Ritualbuche, aus einem atrolcai- 
ichen Kalender und aus biftorifden Annalen von 1197 
051510. Dig Ickigenannten geben zugleich Katurer- 
f&heinungen, Epocden der Erbbeben, Eometen, wie Die 
von 1490 und 1529, und für bie mericanifde Ehrono- 
Ispie oictige Sonnenfinernüfe an. In der band 
förifliäen Hintorin de Tinscala, von Camarge, 
wird das in Often biß faft zum Zenith aufiteinende 
Licht fonderbar genug „funfelnd und wie did mit Ster- 
nen befäct“ genannt. Auf vulfanifce Austrüce bes 
Popocateetl, der jebr nahe in Süboiten liegt, paft bie 
Deiöreibung ber viesgtägigen Crideinung gar nice 
Prescott, Hist. of the Conquest of Mexico Vol. 
, p. 284). Reuere Eommentatoren haben Diefe Erichei- 





Senden anfah, mit der „estrella que humeava” (eigent» 
lid: melde fprubelte; merkani T 
gen und fprubeln) vermeifelt. Ueber ben Juiam- 
menhang diefes Dampfes mit bem Gtern Citlal 
Cpoloha (Venus) und dem Sternberge (Citlal- 
tepest, dem Bulfan von Orijaba) [. meine Monu- 
na T. II, p. 303. 
@anlace, Expos, du Syst du Monde p. 270; 
TUI, p- 109 und 171. Equbert 





Alt. Op. IL, 4200, 
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in gefchlofienen Ringen, wie in Ströme zufammengebrängt, fi beivegen; endlich einen 
leuchtenden Nebelring, welcher der Erpbahn nahe um die Sonne kreiſt, und dem, fei- 
ner Yage wegen, der Rame des Zodiacallichtes verbleiben kann. Ueberall herrſcht 
dus Bejeg der Wiederkehr in den Bewegungen, fo verfchleden aud das Maaß 
ter Wurfgeſchwindigkeit oder die Menge der zufammengeballten materiellen heile iſt; 
nur die Witeroiden, die aus dem Weltraume in unfern Dunitfreis fallen, werben in der 
sortfegung ihres planetarifchen Umfchwunges gehemmt und einem größeren Planeten an⸗ 
geeignet. In dem Eonneniyftem, deſſen Grenzen die anziehende Kraft des Centralkörpers 
beftimmt, werden Gometen bie zu einer Ferne von 44 Uranusweiten in ihrer elliptifchen 
Yaufbahn zur Wiederkehr umgelentt; ja in diefen Cometen felbit, deren Kern ung, bei der 
geringen Maſſe, welche fie enthalten, wie ein hinziehendes kosmiſches Gewölk er 
jcheint, fefjelt Diefer Kern, durch ſeine Anziehung, noch die äußerfien Theile des Schweifes 
in einer viele Millionen Meilen langen Yusftrömung. So find die Centralkräfte vie bil- 
denden, geftaltenven, aber auch die erhaltenden Kräfte eines Syſtems. 

Unfere Sonne kann in Beziehung auf alle wiederkehrenden zu ihr gehörigen, großen 
und Heinen, Dichten und faft nebelartigen Weltlörper ale ruhend betrachtet werden, 
doch um den gemeinfchaftlihden Schwerpunkt des ganzen Syitemes freifend, welcher biswei⸗ 
len in fie felbit fällt, d. h. trog der veränderlihen Stellung der Planeten bisweilen in ihrem 
körperlichen Umfange beharret. Ganz verfehieden von diefer Erfcheinung ift Die translato— 
rifche Bewegung der Sonne, die fortfchreitende Bewegung des Schwerpunfts des ganzen 
Sonnenſyſtems im Weltraume. Sie gejchieht mit einer ſolchen Schnelligfeit*), dag, nach 
Beſſel, die relative Bewegung der Sonne und des 6ljten Sterns im Schwan nicht minder, 
in einem Tage, ala 834000 gengraphijche Meilen beträgt. Diefer Ortsveränderung des 
ganzen Sonnenſyſtems würden wir unbewußt bleiben, wenn nicht Durdy die bewunderns⸗ 
würbige Genauigfeit der jegigen aftronomifchen Mepinftrumente und durdy die Zortfchritte 
der beobachtenden Aftronomie unfer Fortrüden an fernen Sternen, wie an Gegenjtänden 
eines fcheinbar bewegten Ufers, merklich würde, Die eigene Bewegung des Ölften Sterns 
im Sternbild des Schwang 3. 2. tft fo beträchtlich, daß fie in 700 Jahren fihon bis zu 
einem gunzen Grade wird angewachſen fein. 

Tas Maaß oder die Quantität folcher Veränderungen am Firfternhimmel (Veränderun⸗ 
gen in ber relativen Lage felbftleuchtenver Geſtirne gegen einander) ift mit mehr Stcher= 
beit zu beftimmen, als die Erfcheinung felbft genetifch zu deuten. Wenn auch fhon abge» 
zogen worden, was dem Vorrüden der Nachtgleihen und der Nutation der Erdachfe, ale 
Folge der Einwirkung der Sonne und des Mondes auf die ſphäroidiſche Geftalt der Erde, 
was der Fortpflanzung, d. t. Abirrung des Lichtes, und der durch die Diametral entgegen 
gefegte Stellung der Erde in ihrem Umlauf um die Sonne erzeugten Parallare jugehört; 
fo ift in der übrig bleibenden jährlihen Bewegung der Firfterne Doch immer noch zugleich 
enthalten, was die Folge der Translation des ganzen Sonnenſyſtems im Weltraume und 
die Folge der eigenen wirklichen Bewegung der Sterne iſt. Die ſchwierige numerijche Son- 
drung diefer beiden Elemente der eigenen und der feheinbaren Bewegung hat man durch 
Die forgfältige Angabe der Richtungen in der Bewegung der einzelnen Sterne und durch 
die Betrachtung möglich gemacht, daß, wenn alle Sterne in abfoluter Ruhe wären, fie ſich 
perfpectisifch von dem Punkt entjernen würden, gegen den die Sonne ihren Yauf richtet. 
Das Endrefultat der Unterfuhung, welches die Wahrſcheinlichkeits-Rechnung beftätigt, ift 
gewefen, daß beide, unfer Sonnenfyftem und die Sterne, ihren Ort im Weltraum verän- 
dern. Nach der vortrefflihen Unterfuhung von Argelander, ver (in Abo) tie von Wilhelm 
Herſchel und Prevoft unternommene Arbeit erweitert f) und anſehnlich vervollfommnet 


*) Beffel in Schum. Jabrb. für 1339 ©. 51; als die Doppelte Umlaufsgeſchwindigkeit der Erde in if 
vielleiht 1 Million Meilen täglich, auf dad mindeite in | rer Bahn um Die Sonne. j 
relativer Gefchwindigfeit 834000 Meilen, alfo mehr | t) Ueber Bewegung des Sonnenjyftemd nach Brad⸗ 
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Hat, bewegt fidh die Sonne gegen das Sternbild des Hercules, und zwar ſehr wahrſcheinlich 
nad} einem Punkte bin, der aus der Combination von 537 Sternen (für das Aequin. von 
1792,5) in 257° 49,7 A. R.; + 28° 494,7 Dec. liegt. Cs bleibt in diefer Claſſe der 
Unterſuchungen von großer Schwierigteit, vie abjolute Beivegung von der relativen zu 
trennen, und zu beftimmen, was dem Sonnenfpftem allein zugehört. 

Betrachtet man die nicht perſpectiviſchen eigenen Bewegungen der Sterne, fo fhei« 
nen viele gruppenweiſe in ihrer Richtung entgegengefeßt; und die bieher geiammelten 
Thatſachen machen es auf's wenigfte nicht nothwendig, anzunehmen, daß alle Theile unje 
ver Sternenfchicht oder gar der gefammten Sterneninfeln, welche den Weltraum füllen, 
ſich um einen großen, unbelannten, leuchtenden oder dunkeln Centralkörper bewegen. Das 
Streben nad} den lepten und höchſten Grundurfachen macht freilich die reflectirende Ihä- 
tigkeit des Menfchen, wie feine Phantafle, zu einer folhen Annahme geneigt. Schon der 
Stagirite Hatte ausgefproden, daß „alles, mas bewegt wird, auf ein Bewegendes zurüd« 
führe, und es nur ein unendliches Verfhieben der Urfachen wäre, wenn es nicht ein erſtes 
unbeweglid Bewegendes*) gäbe.“ 

Die gruppenmeife fo mannigfaltigen Ortsveränderungen der Geftirne, nicht die parall- 
actiſchen, der Ortöveränderung bes Beobachter unterworfenen, fondern die wirklichen, im 
Weltraum unauegefept fortſchreitenden, offenbaren uns auf das unwiderſprechlichſte, Durch 
eine Elafje von Erſcheinungen, dur die Bewegung der Doppelfterne, durch das 
Maaß ihrer langfameren oder fhnelleren Bewegung in verſchiedenen Theilen ihrer ellipti» 
ſchen Bahnen, das Walten ver Oravitations-Öefepe auch jenfeits unfers 
Sonnenfyftems, in ben fernften Regionen der Schöpfung. Die menſchliche Neugier 
braucht nicht mehr auf dieſem Felde in unbeftimmten Bermuthungen, in der ungemeſſenen 
Ideenwelt der Analogien Befriedigung zu fuchen. Sie iſt durch die Fortſchritte der beob- 
achtenden und rechnenden Aftronomie endlich auch hier auf ſicheren Boren gelangt. Es 
iſt nicht ſowohl die Erftaunen erregende Zahl der bereits aufgefundenen, um einen außer 
thnen liegenden Schwerpunkt freifenden, doppelten und vielfachen Sterne (an 2800 bis 
zum Jahr 1837); es find die Erweiterung unfers Wiffens von den Grundfräften der 
ganzen Körperwelt, die Beweiſe von ver allverbreiteten Herrichaft der Maſſenanziehung, 
welche zu den glänzendſten Entvedungen unfrer Epoche gehören. Die Umlaufgzeit zwei⸗ 
farbiger Toppelfterne bietet die mannigfaltigiten Unterſchlede dar; fie erftreden fih von 
43 Jahren, wie in 7 der Krone, bie zu mehreren Taufenden, wie bei 66 des Wallfiſches, 
88 der Zwillinge und 100 der Fiſche. Seit Herſchel's Meifungen im Jahr 1782 hat in 
tem dreifachen Syfteme von & des Krebſes der nähere Begleiter nun fhon mehr ala einen 
vollen Umlauf zurüdgelegt. Durch geſchidte Combination der veränderten Diftunzen und 
Poſitlonewinkel }) werden die Elemente der Bahnen gefunden, ja Schlüffe über die abjo- 
lute Entfernung der Doppelfterne von der Erde und die Vergleihung ihrer Maffe mit der 
Maſſe der Sonne gezogen. Ob aber hier und in unferm Sonnenſyſtem die Quantität der 
Materie das alleinige Maaß der anziehenden Kräfte fei, oder ob nicht zugleich ſpecifiſche, 
nicht der Maffe proportionale Attractionen wirkfam fein können, wie Beifel zuerit er» 
wieſen hat, iſt eine Frage, teren factifche Löſung der fpäteren Zukunft vorbehalten bleibt). 
Ten, Tobiad_Maver, Lambert, Lalande und William Ariftot. de Coolo III, 2 p. 301, Belfer; Phys. 
giidel 1. Wrage im Annaire 1842 p. 288-390. 5 p. 256. . 

tgelander in Ebum. Aftron. Radır. Rr. 363. +) Savarp in ber Connaissance des tems 1830 
364. 398. und in der Abhanbluung von der eigenen Be- 56 unb 163. Ende, Berl. Jahrb. 1832 5. 253 fj, 
wequng bed Sonnenfoftemd 1837 ©. 43 über ben ver. rago im Annusire 1834 p. 260-205. John Here 
[us is Sentrallerer der ganen Stermisiät; auh el in Mom. oPthe Astron, Boe. Vol, V- p. 171. 

bo St Y’Acad. de St. Pötersh. Pr) Beffel, Unterfuhung des Zbeild ber vlanctarie 

139. Rach Lepterem wird MEY Störungen, welche aue ber Beroegung der Sonne 

dus ein ’ombinatien für die Bichtung ber enitchen, in MbS. ber Berl, Akad. ver Milfenfe. 1824 
onnenberoegung gefunden; 261° 23” A. R.; 37° (Mutbem. Elaffe) &. 2—6. Die Brage war angeregt 
36’ Decl,, und im Mittel aug Argelander'e und feiner worden durch Johann Zobiag Mayer in Crmment, 


eigenen Arbeit durch eine Combination von 797 Ster- Soc. Rog. Goting. 1804-1808 Vol. XVI pı 31-8, 
nen; 259° 9’ A. R.; + 34° 36° Deci. 
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Wenn wir in der linfenförmigen Sternenfchicht, zu der wir gehören, unfre Sonne mit 
den andern fegenannten Firfternen, alfo mit anderen felbitleuchtenden Sonnen, vergleichen, 
fo finden wir wenigftend bei einigen derfelben Wege eröffnet, welche annäherungsweiſe, 
innerhalb gemiffer äußerften Grenzen, zu der Kenntniß ihrer Entfernung, ihres Volums, 
ihrer Maſſe, und der Gefchmwindigfeit der Ortsveränderung leiten können. Nehmen wir 
die Entfernung des Uranus von der Sonne zu 19 Erbmeiten, d. h. zu 19 Abſtänden der 
Sonne von ter Erde an, fo ift der Gentralförper unfres Planetenfyitems vom Zterne « 
im Sternbilte des Gentauren 11900, von 61 im Sternbilde des Schwans faſt 31300, von 
a im Eternbilte der Yeier 41600 Uranusweiten entfernt. Die Bergleihung des Bolums 
der Sonne mit dem Volum der Firiterne erfter Größe ift von einem äußerſt unjichern op⸗ 
tifchen Elemente, dem jheinbaren Durchmeſſer der Firfterne, abhängig. Nimmt man nun 
mit Herjchel den fcheinbaren Turchmeffer des Arcturus auch nur zum zehnten Iheil einer 
Secunde an, fo ergiebt fih Daraus doch der wirlliche Durchmeſſer diefes Sterne noch 
eilfmal größer als der der Sonne *). Tie durch Beſſel befannt gewordene Entfernung 
des Öljten Sterns des Schwang hat annäherungsweife zu der Kenntniß der Wienge von 
körperlichen Theilen geführt, welche derſelbe als Doppeljtern enthält. Ohnerachtet feit 
Bradlen’s Beobachtungen der durdlaufene Theil der fcheinbaren Bahn noch nicht groß 
genug ijt, um daraus mit Genauigkeit auf die wahre Bahn und den größten Halbmeijer 
terjelben fchliegen zu können; fo iſt es doch dem großen Königsberger Ajtronomen }) wahre 
fheinlih geworden, „daß die Maffe jenes Doppelſterns nicht beträchtlich Heiner oder 
größer ift, als die Hälfte der Maſſe unjrer Sonne.” Ties ijt das Refultat einer wirklichen 
Meſſung. Analogien, welche von der größeren Maſſe der mondenbegleiteten Planeten 
unfres Sonnenſyſtems und von der Thatjache hergenommen werden, day Etruse ſechsmal 
mehr Toppelfterne unter den heileren Sirfternen als unter den telefcopijchen findet, haben 
antere Aftronomen vermuthen laffen, daß Die Maife der größeren Zahl der Sternenpaure, 
im Durchſchnitt }), Die Sonnenmaffe übertrifft. Allgemeine Refultate find bier noch lange 
nicht zu erlangen. In Bezug auf eigene Bewegung im Weltraume gehört unfre Sonne 
nach Argelander in die Claſſe der ftarf bewegten Firfterne. 

Ter Anblid des geftirnten Himmels, die relative Yage der Sterne und Nebelflede, wte 
die Vertheilung ihrer Yichtmajfen, die landfhaftliche Anmuth des ganzen Firmamentsg, 
wenn ich mid, eines ſolchen Ausdruds bedienen darf, bangen im Yauf der Jahrtauſende 
gleichmäßig ab von der eigenen wirklichen Bewegung der Geftirne und Fichtnebel, von der 
Translation unſres Sonnenſyſtems im Weltraume, von dem einzelnen Auflodern neuer 
Sterne und dem Verſchwinden over der plöglich gefehwächten Yicht-Intenjität der älteren, 
endlich und vorzüglich von den Veränderungen, welche die Erdachſe durch Die Anziehung. 
der Sonne und des Mondes erleitet. Die ſchönen Sterne des Centaur und des fürlichen 
Kreuzes werden einft in unferen nördlichen Breiten fichtbar werden, während andere Sterne 
(Sirius und ter Gürtel des Orion) dann niederfinfen. Der ruhente Nordpol wird nach 
und nad durch Sterne des Cepheus (2 und a) und des Schwans (0) bezeichnet werden, 
bis nach 12000 Jahren Wega der Teiler als der prachtsollite aller müglichen Polarfterne 
erfcheinen wird. Tieje Angaben verfinnlihen ung die Größe von Bewegungen, welche in 
unendlich Heinen Zeittheilen ununterbroden, wie eine ewige Weltuhr, fortjihreiten. Ten- 
fen wir ung, ala ein Traumbild der Phantafie, die Schärfe unjerer Sinne übernatürlich 
bis zur äußerften Grenze des telejcoptfhen Sehens erhöht, und zufammengeträngt, was 
durch große Zeitabſchnitte getrennt ift, fo verſchwindet urplöglich alle Ruhe des räumlichen 


*) Philos, Transaet. for 1803 p. 225. Arago im | wird, Uranus 19 Fuß und Wega ber Leier 343 geogra» 
Annuaire 1842 p. 375. Will man ſich Die etwas früher | phiiche Meilen von der Sonne entfernt iſt. 
im Terte bezeichnete Entfernung der Firiterne bequemer | ?) Befiel in Schum. Tabrbuce 1839 ©. 53. 
verfinnlichen, fo erinnere man lich, daft, wenn bie Erde] +) Mäpdler, Aſtr. S. 176. Terjelbe in Shum 
don der Sonne in einem Fuß Entfernung angenommen | Jahrb. 1839 S. 95, 
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Seins. Wir finden die zahlloſen Fixſterne ſich wimmelnd nad) verſchiedenen Richtungen 
gruppenweiſe bewegen; Nebelflecke wie kosmiſche Gewölke umherziehen, ſich verdichten und 
löſen, die Milchſtraße an einzelnen Punkten aufbrechen und ihren Schleier zerreißen; Be⸗ 
wegung eben fo in jedem Punkte des Himmelsgewölbes walten, wie auf der Cherflidhe 
ber Erde in den feimenden, blättertreibenden, Blüthen entfaltenden Organismen der Pflan- 
sendede. Der berühmte fpanijhe Botaniker Cavanilles hat zuerft ven Gedanken gehabt, 
„Bras wachen” zu jehen, indem er in einem ſtark vergrößernden Fernrohr den horizon- 
talen Micrometer-saden bald auf die Spipe tes Schößlings einer Bambufa, bald auf tie 
des fo fchnell fich entwidelnden Blüthenjtengels einer amerifanijchen Aloe (Agave ameri- 
cana) richtete: genau wie der Aftronom den culminirenden Stern auf dag Fadenkreuz fegt. 
In dem Oefammtleben der phyfiihen Natur, der organifchen wie der jiberifchen, find an 
Bewegung zugleich das Sein, Die Erhaltung und das Werden geknüpft. 

Tas Aufbrehen der Milchftraße, deſſen ich oben erwähnte, bedarf hier noch einer be- 
fonderen Erläuterung. Wilhelm Herfchel, der fichere und bewunvernswürdige Führer in 
diejen Welträumen, hat durch feine Stern-Aihungen gefunden, daß die telefcopifche Breite 
der Milchitraße cine ſechs bis fieben Grad größere Ausdehnung hat, ala unfre Sternkarten 
und der dem unbewajfneten Auge fichtbare Sternfhimmer verfündigen *). Die zwei glün« 
zenden Knoten, in welchen die beiden Zweige der Zone fich vereinigen, in der Gegend 
des Cepheus und der Caſſiopea, wie um den Scorpion und Echügen, ſcheinen eine kräftige 
Anziehung auf die benachbarten Sterne auszuüben; zwijchen 4 und y des Schwans aber, 
in der glanzvollſten Region, zieht fich von 330000 Sternen, bie in 5° Breite gefunden 
werten, die eine Hälfte nach einer Seite, Die andere nady der entgegengejepten bin. Hier 
vermuthet Herfchel den Aufbruch der Schicht F). Die Zuhl der unterfcheidbaren, durch 
feinen Nebel unterbrochenen telefcopifchen Sterne der Milchſtraße wird auf 18 Millionen 
geſchätzt. Um die Größe diefer Zahl, ich fage nicht zu fajfen, aber mit etwas analogeın zu 
vergleichen, erinnere ich, daß von eriter bis fechster Größe am ganzen Himmel nur etwa 
8000 Sterne mit bloßem Auge gefehen werden. In dem unfruchtbaren Erftaunen, was 
Zahl- und Raumgrößen ohne Beziehung auf die geiftige Natur oder das Empfindunge- 
vermögen des Menfchen erregen, begegnen fih übrigens die Ertreme des Räumlichen, die 
Weltkörper mit dem Heinften Thierleben. Ein Cubifzoll des Poltrjchiefers von Bilin ent- 
hält, nach Ehrenberg, 40000 Millionen von kiejelartigen Panzern der Galionellen. 

Ter Milchſtraße der Sterne, welcher nad. Argelander’s fıihaffinniger Bemerkung 
überhaupt die helleren Sterne de3 Firmaments merkwürdig genähert erfiheinen, fteht bei= 
nabe rechtwinklig eine Milchftraße von Nebelfleden entgegen. Die eritere bilvet 
nad Sir John Herfchel’3 Anfihten einen Ring, einen freiſtehenden, von der linfenfürmigen 
ESterneninjel etwas fernen Gürtel, ähnlich dem Ning des Saturn. Unſer Panetinfsjtem 
liegt ercentrifch, der Gegend des Kreuzes näher als dem dinmetral gegenüberliegenven 
Punkte der Cafjiopea I). In einem von Mefjier 1774 entvedten, aber unvollkommen ge— 
ſehenen Nebelflede jcheint das Bild unferer Sternfhicht und bes getheilten Ringes unfrer 
Milchitraße mit wundervoller Aehnlichkeit gleichſam abgefpiegelt ||). Tie Milchſtraße 
der Nebelflede gebört nicht unferer Sternfhicht felbft an; fie umgiebt dieſelbe, ohne 
phyſiſchen Zuſammenhang mit ihr, in großer Entfernung, und ziebt fi bin, fait in der 
Geſtalt eines größten Kreijes, durch die richten Nebel ver Jungfrau (beſonders am nürd- 


*, Eir Rilliam Herfchel in den Philos. Trans- Nrafe trennt, in den Philos. Transact. for 1817 P. II, 
act. for 1817 P. TI. p. 328. p- 328 

+) Araao im Annuaire 1842 p. 450. "nn Sir John Herſchel, Astron. 4624. Derſelbe 

+) Eir John Herſchel in einem Briefe aus Welb- |in Observations of Nebulae and Clusters of Stars 
dusfen vom 13. Januar 1836. Nicdoll, Archit. of! (Transact. 1833 P. II, p. 479 fig. 25): „we have 
the Heavens 1838 p. 22. (E. auch einzelne Andeu- | here a brother System bearing a rcal physical re- 
tunaen von Zir William Herichel über den fternlec- | semblance and strong analugy of structure of our 
sen Raum, ber und in großem Abjtande von der Milch⸗ own.” . 
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fihen Flügel), durch das Haupthaar der Berenice, den großen Bären, den Gürtel der 
Andromeda und den nördlichen Fiſch. Ste durchſchneidet wahrfcheinlich in ver Caſſiopea 
die Milchftraße der Sterne, und verbindet ihre flernarmen, durch Haufenbiltende Kraft 
verüdeten Pole *) da, wo die Sternfchicht räumlich Die mindere Tide hat. 

Es folgt aus diefen Betrachtungen, daß, wahrend unfer Sternhaufe in feinen aude 
laufenden Aeſten Spuren großer, im Lanfe der Zeit vorgefallener Umbiltungen an fi 
trägt und, durch fecundäre Anziehungspunlte, ſich aufzulöfen und zu zerfepen ftrebt, Der» 
ſelhe von zwei Ringen, einem fehr fernen, der Nebel, und einem näheren, der Sierne, 
umgeben wird. Dieſer legtere Ring (unjere Milchſtraße) iſt cin Gemiſch von nebelloſen 
Sternen, im Durchſchnitte von zehnter bis eilfter Größe t), einzeln aber betrachtet jehr 
verfhiedenartiger Größe, während ifolirte Sternhaufen (Sternfhwärme) fait 
immer den Charafter ver Gleichartigkeit haben. 

Ueberall, wo mit mädytigen, raumdurchdringenden Fernröhren tas Himmelagemölbe 
durchforſcht if, werden Sterne, fei es auch nur telefcopifche ZOfter bie Z24fter Ordnung, oder 
leuchtende Nebel gefehen. Ein Theil diefer Nebel würde wahrfrheinlich für noch Fräftigere 


optiſche Werkzeuge fich in Sterne auflöfen. Unfere Nephaut erhält den Eindrud einzelner 


oder jehr zufammengedrängter Yichtpunfte, woraus, wie Arago neuerlichft gezeigt hat, ganz 
verfchiedene photometrifche Verhältniſſe der Lichtempfindung f) entiteben. Der kosmiſche 
Nebel, geftaltet over formlos, allgemein verbreitet, durch Verdichtung Wärme erzeugend, 
modificirt mahrfcheinlich die Durchfichtigkeit des Weltraums, und vermindert die gleich« 
artige Intenfität der Helligkeit, welche nadı Halley und Olbers entftehen müßte, wenn jeher 
Punkt des Himmelsgemwölbes, der Tiefe nach, von einer endlofen Neihe von Sternen bevedt 
wäre ||). Die Annahme einer folden Beredung widerfpricht der Beobachtung. Tiefe 
zeigt große ganz fternleere Regionen, Deffnungen im Himmel, wie Wilhelm Herfchel 
fie nennt, eine im Scorpion, vier Grad breit, eine andere in der Lende des Schlungen« 
trägers. In der Nähe beider, nahe an ihrem Rande, befinden fich auflögliche Nebeiflede. 
Der, weldher am mweftlihen Rande der Oeffnung im Scorpion ftebt, ift einer ter reichiten 
und zujummengedrängteften Haufen Heiner Sterne, weldye den Himmel zieren. Auch 
fchreibe Herjchel der Anzichung und baufenbildenden Kraft diefer Randgruppen ®) vie 
Deffnungen felbft als fternleere Regionen zu. „Es find Theile unferer Sternſchicht,“ fügt 
er in der ſchönen Lebendigkeit feines Styls, „Die bereits große Verwüſtung von der Ziit 
erlitten haben.” Wenn man fih die hinter einander liegenden telefcopifchen Sterne wie 
einen Sternenteppich denkt, der das ganze fcheinbare Himmelsgewölbe bededt, fo find, 
glaube ich, jene fternleeren Stellen des Scorpions und des Schlangenträgers mie Rühren 
zu betrachten, durch die wir in den fernften Weltraum bliden. Die Schichten dee Teppiche 
find unterbrochen, andere Sterne mögen aud davor liegen, aber fie find unerreihbar für 
unfre Werkzeuge. Der Anblid feuriger Meteore hatte die Alten ebenfalls auf Die Idee 
von Spalten und Riffen (chasmata) in der Himnielsdede geleitet. Tiefe Spalten wurden 
aber nur als vorübergehend betrachtet. Statt Dunkel zu fein, waren fie erleuchtet und feu- 
rig, wegen des hinterliegenden, durchſcheinenden, entzündeten Aethers$). Derham und 
ſelbſt Huygens fchienen nicht abgemeigt, das milde Ficht der Nebelflede auf eine ähnliche 
Art zu erklären **), 


*) Sir Bil. Herſchel in den Transact. for 1785 P. " „An opening in tbe heavena,” William Here 
1,p.257. Sir John Herfchel, Astr. 4616. („Thene- ſchel in den Transact. for 1785 Vol. LXXV, P. 1. 
bulovs region of the heavens forms a nebulous milky | p. 256. Xe Francais Lalande in der Connaiss, 
waycomposed of distinct nebulas astheother of stare. | des tems pour l’an VIII, p. 383. Arago im An- 
en in einem Briefe an mid) vom März 1829.) | nuaire 1842 p. 425. 


Sohn Herſchel, Astron. 4585. 2) Ariftot. Mateor. IL. 5,1. Geneca, Natur. 
{ ) Arago im Annuaire 1842 p. 282—285, 409— | Quaest. I. 14,2. „Coelum discessisse” in Cic. de 
411 und 436—412, Divin. I, 43. 


I) Olberg über bie Durchſichtigkeit des Doelt- *®) Arago im Annuaire 1842 p. 129. 
saume in Bode's Jahrbuch 1826 S, 110—121 


— 77 — 


Wenn man die, im Durchſchnitt uns gewiß näheren Sterne erfter Größe mit den nebel⸗ 
Injen telefcopifchen, wenn man die Nebelfterne mit ganz unauflöslihen Nebel- 
fleden, 3. B. mit dem der Andromeda, oder gar mit den fogenannten planetarifchen 
Nebeln’ vergleicht, fo drängt fih ung bei Betrachtung fo verfchtedener Berne, wie in die 
Scrantenlofigfeit des Raums verfentt, eine Thatfache auf, welche Die Welt der Erſchei⸗ 
nungen und das, was ihr urfachlich, ale Realität, zum Grunde liegt, abhängig von der 
Bortpflanzung des Lichtes zeigt. Die Gefchwindigfeit diefer Sortpflanzung tft nach 
Struve's neueften Unterfuchungen 41518 geographifche Meilen in einer Secunde, alfo faft 
eine Million mal größer als die Gefchwintigkeit des Schalles. Nach dem, mas wir durch 
die Mejjungen von Maclear, Beifel und Struve von den Parallaren und Entfernungen 
dreier Firjterne fehr ungleiher Größe (a Sentaur, 61 Schwan, a Leier) wiſſen, bedarf ein 
Lichtftrahl 3,94 oder 12 Jahre, um von diefen Weltkörpern zu ung zn gelangen. In der 
kurzen denkwürdigen Periode von 1572 bis 1604, von Cornelius Gemma und Tyco bis 
Kepler, loderten plöplich drei neue Sterne auf, in der Caſſiopea, im Schwan und am Fuß 
des Schlangenträgers. Diejelbe Erfcheinung, aber mehrfach wiederkehrend, zeigte ſich 1670 
im Sternbild des Fuchſes. In der neueften Zeit, feit 1887, hat Sir John Herfchel am 
Borgebirge der guten Hoffnung den Glanz des Sternes 7 im Schiffe von der zweiten 
Größe bis zur erften prachtvoll anwachſen ſehen *). Solde Begebenheiten tes 
Weltraumo gehören aber in ihrer Hiftorifchen Wirklichkeit anderen Zeiten an als denen, 
in welchen die Kichterjcheinung den Erdbewohnern ihren Anfang verkündigt; fie find mie 
Stimmen der Vergangenheit, die uns erreichen. Man bat mit Recht gejagt, dag wir mit 
unfern großen Fernröhren gleichzeitig vordringen in den Raun und in die Zeit. Wir 
meflen jenen durch Diefe; eine Stunte Weges find für den Lichtſtrahl 148 Millionen Met- 
len. Während in der Heflodifchen Theogonie die Dimenflonen des Weltalld durch ten 
Hall der Körper ausgedrüdt werden („nicht mehr als neun Tage und neun Nächte fallt 
der eherne Amboß vom Himmel zur Erde herab”), glaubte Herfchel der Vater T), daß das 
Licht faſt zwei Millionen Jahre brauche, um von den fernften Lichtnebeln, die fein 40füßiger 
Nefractor erreichte, zu ung zu gelangen. Bieles ift alfo Tängft verſchwunden, ehe es uns 
fihtbar wird; vieles war anders geordnet. Der Anblid des geftirnten Himmels bietet 
Ungleidhzeitiges dar; und fo viel man auch den milde leuchtenden Duft ver Nebel» 
flecke oder die pDämmernd aufglimmenven Eternhaufen uns näher rüden und die Taufende 
von Jahren vermindern will, welde ald Maaß der Entfernung gelten, immer bleibt es, 
nad der Kenntniß, die wir von der Geſchwindigkeit des Lichts haben, mehr als wahrichein- 
lich, daß das Licht der fernen Weltkörper das ältefte finnliche Zeugniß von dem Dafern 
der Materie varbietet. So erhebt fih, auf einfache Prämiſſen geflügt, der reflectirende 
Menſch zu ernften, höheren Anfichten der Naturgebilve, da wo in den tief vom Licht durch» 


firömten Gefilden 
„Wie Gras der Naht Myriaden Welten feimen +). 


Aus der Region der himmliſchen Geftaitungen, von den Kindern des LUiranog, fteigen 
wir nun zu dem engeren Sitz ber irbifchen Kräfte, zu den Kindern der Gäa, herab. Ein 
geheimnißvolles Band umichlingt beide Claſſen der Erſcheinungen. Nach ver alten Tem 
tung des titanifhen Mythus ) find die Potenzen des Weltlebeng, ift die große Ord⸗ 


*) Im December 1837 fah Sir Sohn Herfchel ben 
Stern n Argo, ber bieyer als zweiter Größe und ganz 
nveränderlich erſchienen mar, fchnell bis zur erften 
Größe unehmen. Im Januar 1838 war die Intenfität 
feines Lichtes ſchon der von a Cent gleih. Rach den 


neuelten Nachrichten fand Maclear im März 1843 den. 


Stern fo glänzend ald Canopus; ja, a Crucis fah ganz 
Bämmernd neben n Argo aus, 

t) „Henoe it follows, that the rays of light of the 
remotest nebulse must have been almost two milli- 
ons of years on their way, and that consequentiy, 


so many years ago, this object must already have 
had an existence ın the sidereal heaven, in order to 
send ont those rays, by which we now perceive it.“ 
William Herſchel in den Transact. for 1802 p. 198. 
Sohn Kerſchel, Astr. 4590. Arago in Annuaire 
184? p. 334, 359 und 382-885. 

+) Aus dem fchönen Eonette meined Brudero: 
Freiheit und Gefep (Milbelm von Humboldt, 
Gefammelte Werke Bd. IV. S. 358 No. 25), 

|) Otfried Müller, Prolegomera ©. 373, 
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viel mehr als zweitaufend Fuß (weniger als !/ı Meile) unter dem Nivean der Meere, alfo 


nur Yooo 
ausgeworfen, meift unfern Gebirgsarten der 


des Erdhalbmeſſers. Die kryſtalliniſchen Maffen, durch noch thätige Vulkane 


Oberflãche ähnlich, lommen aus unbeftimm- 


baren, gewiß 60mal größeren abfoluten Tiefen, als die find, welche die menfchlichen Arbei- 


ten erreicht haben. Auch da, wo Steinkohlenfi 
naue Meſſung bejtimmten Entfernung wieder 


ſchichten fih einfenten, um in einer durch ge= 
aufzufteigen, kann man bie Tiefe der Mulde 


in Zablen angeben. Solche Einfentungen erweijen, daß Steintohlenflöge ſammt den vor⸗ 
weltlichen organiſchen Ueberreften, die fie enthalten (in Belgien z. B.), mehrfach *) fünfe 


wabrſche inlich fehr nafe das Roblendergiverf zu Apen- ı 
Dale dei Rerocantie under Lome (Stafforefbire). Rau 

arbeitet bort 725 Yardo oder 2045 Par, Yuß unter de 

DOberfläbe (Themas Smith, Miner’s Guide 1836 

p. 160). Leider ift mir bie Höhe der Hängebant übe: 

dem Meeresipiegel nicht genau befannt, Die relativı 

Tiefe der Grube Monk Wearmoutd bei Rewcaftle ij 
nur 1404 Guß (Pbillip& im Peilos. Magaz. Vol. V, 
1834 p. 446), Die der Yütticher Steinfohlengrube Eipe- 
rance zu Seraign nad Herrn Berghauptmann von De- 
hen 1271 Sup, Die ehemalige der Steinfoplengrabe Ra- 
rihane bei Bal St. Yambert im Maasthale nad dem 
Ingenieur des Mines Berrn Gernaert 1157 Buß. Die 
abtolut tiefiten Arbeiten, welche Die Meuſchen unter- 
nommen haben, find meilt in io hohen Gebirgsebenen 
‚over jo bobem Thalboben angeiept worden, daß Diefelben 
enhveder gar nicht das Niveau des Meeres erreicht ha» 
ben over zu einer fehr geringen Ziefe unter dieſcs Ri- 
veau gelangt find. <&o batte einft der jept unfahrbare 
Eielsichacht zu Nuttenberg in Böhmen. die ungeheure 





abjolure Tiefe von 3545 up (dr. A. Schmidt, Berg- bar 


geie be öfterr, Mon. Abt. I, Bo. I, 5. XXXI]). 
ud zu St. Daniel und beim Geit am Rorerbübel 
Yantgerigt Sipbüt 
910 Sup ie. SL 

Arbeiten am Rörerk 

Sperges, Tyroler 

au Humboldt, 

Meipner Siollens 

drudt in Herder ı 

1838 S. CXAIV. 

Kunde von der auferordentlichen Tiefe des Rörerd 
Fruh nad England gelangt war; denn in Wilbert 
Magnete finde ich die Behauptung, daß der Menſch 
2400 bis 3000 Fuß tief im die Erdrinde gedrungen jei. 
(„Exigua videtur terrae purtio, quae unguum ho- 
minibus spectanda emerget aut eruitur: cum pro- 





fundius in ejus visoera, ultra eflurescentis extremi- 
tatis corruptelam, aut propter ayuas in magnis fü- 
dini 





tanquaın per venas soaturientes, nut propter 
Ih is ad vitam oporariorum sustinen- 
defeetum, aut propter ingentes snm- 
ptus ad tantos labores exantlandos, multasgı 
Houltutos, ad profundiores terrae partes penetrare 
mon possnmus; adeo ut quadringentas aut [quod 
rarissime] quiogentas orgyaa in quibusdam metal- 
lis descendieso, stupen-lus omnibus rideatur cuna- 





















fon u Antreadberg in 2062 guß abſoluter Tiefe ge⸗ 
baut. In dem ehemaligen ſpauifchen Amerifa fenne ıh 
feine tiefere Grube als die VBalenciana bei Guanaruars 
‚Merico), wo ich bie abjolute Ziefe ber Planes do Sam 
rnurdo 1582 Fuß gefunden habe. Es feblen aber 
den Planos no 5592 Su, um ben ecreeipiegel ıu 
erreichen. Denn man bie Ziefe ber ehemaligen Kutteite 
berger Grubenbaue (eine Tiere, welche Die dode unſers 
Brodens übertrifft und ber des Veſuvs nur um 200 
Fuß nadftebt) mit der größten Höbe der von Menichen 
aufgeführten Gebäude (be ‚Pyramide des übeope und 
deo Strasburger Bünilere) vergleicht, io findet man 
da6 Berhältnip von 8 zu 1. Bei den vielen unbeitimm- 
ten und durch falibe Keduction der Dlanfe auf den Par 
rüler Quß verunflalteten Angaben, welche unfre geogno- 
ſtiſden Schriften no immer enthalten, fien es mir 
wichtig, in Dieier Anmerkung alles gufammenzuftellen, 
mas ip Sicheres über Die gröften abtoluten und relatie 
ven Tiefen der Grubenbaue und Bohrlober habe aufe 
finden fönnen. Wenn man von Jerujalem oͤſtlich agen 
tobie Meer hinabjteigt, fo genieht man einen Ane 
btid, den, nad) unjeren jebigen dupfometrüicen Kennt» 
nüifen der Oberflägpe uniere Planeten, feine andere Erde 
gegent darbieten fann; man fcreitet, indem man fi 
dem Spalte naht, in welchem der Jordan flieht, am 
ge auf Geſteinſchichten, Die nach Beriou's 
7'3 daromeiriſchem Rivellement 1300 Fuß 
Tiefe unter dem Spiegel des Mittelmeerd 
ıbolot, Asie oeutrale T. IT, p. 323.) 
enförmig gefrimmte Schichten, die mar 
ı und fn einer zw mefjenden Entfernung 
igen lebt, geben, wenn ie auch in den tiefe 
Ren Puntien nicht durch bergmännifcpe Arbeiten crreidt 
werden, doc) finnlicye Stenninif von der Beicaffenheit 
der Erdrinde in groben Abftänden von der Oberfläche, 
Angaben diefer Art gewähren demnach ein großes geo- 
znortiiches Intereife. Ich verdante bie lgenden dene 
dortreftlichen Geoguoften Herrn von Deben. Gr 
i@reibt: „Die Ziefe der Steinfohlen- Mulde zu Küng 
ım Mont St. Gilles, welche ich gemeinihaftlih mi 
anferm freunde Herrn von Depnhauien zu 3050 Fuß 
inter der Oberfläche ermittelt habe, liegt, da der Mont 
5t. Gilles gewiß nicht 400 duß abiolute Höhe bat, aı 
3250 JuS unter dem Meeresipiegel; bie Steinfoblen- 
Rulbe zu Wong liegt jogar nod volle 1750 (ur tiefer. 
Rute dieje Tiefen find ader mur als gering gegen Die zw 
vetragpten, welche Die Yagerungöverbältniife der Stein. 
oblenflöge in dem Saar-Revier (Saarbruden) offend>- 
'en. Ich habe nach wieberbolten Aufnahmen gefunden, 
vap das unterite Koblenflös, weldes in der Yxaend von 
Duttweiler befannt int, bei Beitingen, nordöitlich von 
Baarlouis, dis 19406 und 20656 duß (ıo geogr. 
Weile) unter bem Meeresipiegel berabgebt.“ Dieies 
Refultas übertrifft mod um 8000 Fuß Die Annahme, 
veiche id} im Zerte ded Ko&mo6 für eine Mulde de⸗ 
vonifcher Schichten gegeben. Jene Sreintoptenflöge lie- 
ıem alio fo tief unter dem Rivcau bes Mecrcs, als der 
Khimborago über demielben ſich erhebt: in ciner Ziefe, 
m welcer die (Erdivärme an 224° betragen muß. or 
ven höchyten Gipfeln des Himalaya bis zu jenen Mul- 
ven, wehhe bie Begetation der Bormelt enthalten, 1, 
vermmach ein fenfrechter Abitand von 45000 Fuß, d. 
‚am bes (Erdhalbmeilerd. 
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bis ſechstauſend Fuß unter dem jegigen Meereeſpiegel liegen, ja daß der Bergkalk und die 
devonifchen muldenförmig gefrümmten Schichten wohl die doppelte Tiefe erreichen. Ver⸗ 
gleicht man dieſe unterirpifchen Mulden nun mit ten Berggipfeln, welche bieher für die 
böchften Theile ver gehobenen Erdrinde gehalten werben, fo erhält man einen Abftand 
von 37000 Fuß (1710 Meile), d. i. ungefähr Ya des Erdhalbmeſſers. Dies wäre in der 
jenfrechten Dimenflon und räumlichen Aufeinanderlagerung der Gebtrgsfchichten doch nur 
der Schauplag geognoftifcher Forſchung, wenn auch Die ganze Oberfläche der Erde die Höhe 
des Dhawalagiri im Himalaya⸗Gebirge oder die des Sorata in Bolivia erreichte. Alles, 
mas unter dem GSeefpiegel tiefer liegt, als die oben angeführten Mulden, als die Arbeiten 
ter Menfchen, als der vom Senkblei an einzelnen Stellen erreichte Meeresgrund (noch 
nicht erreicht in 25400 Fuß von James Roß), ift und eben fo unbefannt wie dag Innere 
der anderen Planeten unferes Sonnenſyſtems. Wir kennen ebenfalls nur die Maſſe ver 
ganzen Erde und ihre mittlere Dichtigleit, verglichen mit der der oberen, ung allein zu⸗ 
gänglichen Schichten. Wo alle Kenntniß chemiſcher und mineralogiſcher Naturbeichaffen- 
heit im Inneren des Erdkörpers fehlt, find wir wieder, wie bei den fernſten um die Sonne 
freifenten Weltkörpern, auf bloße Vermuthungen beſchränkt. Wir fönnen nichts mit Siche⸗ 
beit beftimmen über die Tiefe, in welcher die Gebirgsfchichten als zaherweicht oder gefchmol- 
zen flüſſig betrachtet werden follen, über die Höhlungen, welche elaftifhe Dämpfe füllen, 
über den Zuſtand der Slüffigkeiten, wenn fie unter einen ungeheuern Trude erglüben, 
über das Geſetz der zunehmenden Dichtigfeit von der Oberfläche der Erde bis zu ihrem 
Centrum bin. 

Tie Betrachtung ver mit der Tiefe zunehmenven Wärme im Inneren unferes Planeten, 
und der Reaction diefes Inneren gegen tie Oberfläche bat ung geleitet zu der langen Reihe 
vulfanifcher Erfcheinungen. Sie offenbaren fidh als Erdbeben, Gas⸗Ausbrüche, heiße Quel⸗ 
len, Schlamm⸗Vulkane und Yavaftröme aus Eruptiond-Kratern; ja die Macht elaftijcher 
Kräfte außert fich auch Durch räumliche Veränderung in dem Niveau der Oberfläche. Große 
Flächen, mannigfaltig gegliederte Continente werben gehoben oder gejenkt, es ſcheidet ſich 
dag S’urre von tem Flüſſigen; aber der Ocean felbft, von warmen und falten Strömun- 
gen flußartig durchfchnitten, gerinnt an beiden Polen und wantelt das Waſſer in dichte 
Selsmaffen um, bald gefhichtet und feftitehend, bald in bewegliche Bänke zertrümmert. 
Die Grenzen von Meer und Yand, vom Flüfjigen und Starren wurden mannigfach und 
oft verändert. Es ofeillirten die Ebenen aufwärts und abwärts. Nach der Hebung ter 
Continente traten auf langen Spalten, meift parallel, und dann wahrfcheinlich zu einerlei 
Zeitepochen, Gebirgsketten empor; ſalzige Yachen und große Binnenwaſſer, die lange von 
denjelben Gefchöpfen bewohnt waren, wurden gemaltfan gefchieden. Tie foffllen Refte 
von Mufcheln und Zoophyten bezeugen ihren urfprünglichen Zufammenhbang. So gelan- 
gen wir, der relativen Abhängigkeit der Erfcheinungen folgend, von der Betrachtung ſchaf⸗ 
fender, tief im Inneren des Erdkörpers waltender Kräfte zu dem, was feine obere Rinte 
erihüttert und aufbricht, mas durch Trud elaftiiher Tämpfe den geöffneten Spalten ale 
glühenter Erdſtrom (Lava) entquilit. 

Tiefelben Mächte, welche die Andes- und Himalaya-Kette bis zur Schneeregion gehoben, 
haben neue Mifchungen und neues Gewebe in den Selgmaffen erzeugt, umgewandelt die 
Schichten, die aus vielbelebten, mit organifchen Stoffen gefchwängerten Flüſſigkeiten fich 
früber niedergeichlagen. Wir erfennen bier die Reihefolge der Formationen, nach ihrem 
Alter geſchieden und überlagert, in ihrer Abhängigkeit von den Geftaltveränderungen ter. 
Oberfläche, von ten dynamifchen Verhältniffen ver hebenden Kräfte, von ven chemifchen 
Wirkungen auf Spalten ausbrechenvder Tämpfe. 

Tie Form und Glicderung der Continente, d. h. der iroden gelegenen, einer üppigen 
Entwidlung des vrgetabilifchen Yebens fähigen Theile der Erdrinde, fteht in innigem Ver⸗ 
fehr und thätiger Wechſelwirkung mit dem alles umgrenzenden Meere. In dieſem iſt 

Humbeltt’s Kcomos. 6 
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der Organiemus faſt cuf die Thierwelt beſchränkt. Tas tropfbar⸗-flüſſige Element wird 
wiederum ven tem DTunſtkreiſe bedeckt, einem Luftocean, in welchem die Bergketten 
und Hochebenen der Feſte wie Untlefen aufiteigen, mannigfaltige Strömungen und Tempe⸗ 
raturwechſel erzeugen, Feuchtigkeit aus der Wollenregion ſammeln, und fo in ihrer geneig⸗ 
ten Bodenflache durch ſtrömendes Waſſer Bewegung und Leben verbreiten. 

Wenn die Geographie der Pflanzen und Thiere von dieſen verwickelten 
Contraſten der Veer- und Ländervertheilung, ver Geſtaltung der Oberfläche, der Richtung 
iſothermer Vinien (Zonen gleicher mittlerer Jahreswärme) abhängt; fo find dagegen die 
caralteriſtiſchen Unterfpiededer Menftenftämme und ihre relative numerifche Verbreitung 
über den Erdkörper (der legte und edelſte Hegenftand einer phyſiſchen Weltbeſchreibung) 
nicht durch jene Naturverbältniſſe allein, ſondern zugleich und vorzüglich durch die Fort» 
fibritte der (Weflttung, der geiftigen Ausbildung, der die politiſche Uebermacht begründenden 
National ⸗Cultur bedingt. Einige Nacen, feit dem Boten anhangend, werten verdrängt 
und durch geiabrvolle Nübe der gebildeteren ibrem Untergange zugeführt; cs bleibt von 
ihnen kaum eine ſchwache Spur gefcbichtliher Runde; andere Stümme, der Zabl nad 
nicht die ſtärkeren, durchſchiffen das flüifige Element. Faſt allgegenwärtig durch dieſes, 
haben fie allein, obgleich ſpät erſt, von einem Pole zum anderen, die räumliche, graphiſche 
Kenntniſi der ganzen Überfläche unfres Planeten, wenigitens faft aller Küftenlänter, erlangt. 

So hit denn bier, ebe Ich indem Naturgemälde der tellurifhen Sphäre 
der Erſcheinungen Pas Kinzelne berübre, im allgemeinen gezeigt worden, wie, nach 
der Betrachtung der Geſtalt des Erdkörpers, der von ihm perpetuirlich ausgehenden Kraft» 
Äußerung tes Electro Magnetismus und der unterirdifchen Wärme, die Verhältniſſe der 
Erdoberfläche In borkgontaler Ausdehnung und Höhe, der geognoſtiſche Typus der Forma⸗ 
tionen, Bas (Nchlet der Meere (des Tropfbar⸗Flüſſigen) und Des Luftkreiſese, mit feinen 
meteorologiſchen Proceſſen, die geographifche Verbreitung der Pflanzen und Ibiere, end⸗ 
lich die phoſiſchen Abſtuſungen des einigen, überall geiftiner Cultur füblgen Mcnichenge- 
ſchlechte In Giner und Derfelben Anſchauung vereinigt werden können. Dieſe Einheit der 
Anſchauung frpt eine Werkettung der Erfcheinungen nach ihrem inneren Zuſammen⸗ 
hange voran. Bine bloße tabellarifchhe Anelnanderreihung derjelben erfüllt nicht ven Zwechk, 
den ich mir vorgeſeht; ſie befrledige nicht das Bedürfniß einer koomiſchen Daritellung, 
welches der Anblick der Natur anf Deer- und Yand-Relfen, cin forafültiges Studium Der 
Webilde und Kräfte, Der lebendige Eindrud eines Naturnanzen unter den verichicdenften 
Erdſtrichen In mir erregt baben, Rieles, das In dieſem Verſuche fo überaus mangelbart ift, 
wird bei der deſchleunigten Junahme des Wiſſens, deren ſich alle Theile der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften erfreuen, wielleicht In naber zzulunft berichtigt und vervollſtändigt werben. 
Es liegt in in dem Entwickelungegange aller Tireiplinen, daſ das, mas lange iſolirt gt» 
jtanden, ſich allgemach verfettet und höheren Geſehgen unterneorbnet wird. Ich bezeichne 
nur den empirischen Wen, auf dem Ich und viele mir Gleichgeſinnte fortichreiten, er» 
wartungevoll, Dap man sa, wie elufl, nach Plato’s Auoſpruch, Sokrates es forderte *), 
„die Natur nach der Rernunſt auelege.“ 

Tie Schilderung der kellurſſchen Erſchelnungen in Ihren Hauptmomenten muß mit ter 
Geſtalt und den Raumverbältniſſen unfres Planeten beginnen. Auch bier Darf man jagen : 
nicht etwa dloſi De mineraloniſche Wefchafenhelt, Die kroſtalliniſch körnigen oder die dichten, 
mit Rerſteinerungen angefüllten Mebiraanrten, nein, Die geometriſche Geſtalt der Erde ſelbſt 
bezeugt Die Art Ihrer Entſtehung, le if ihre Mefiblebte, Ein elliptiſbes Rotatiens Schä- 
roid deutet auf eine einſt welibe oder fine Maſſe. Iu den Älteften acoancttiiden 
Begedenbelten, allen Rerſtändigen Irabar In dem Wach der Natur niedergeſdrieben, 
gebört die Abplattung, wie wand eum ein anderes ung febr nabes Beiſpiel anzufubren\ Die 
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perpetuirl’ te Richtung der großen Are des Mondſphäroids gegen die Erde, d. h. die ver⸗ 
mehrte Anhäufung der Materie auf der Monphälfte, welche mir fehen, eine Anhäufung, 
die das Verhältniß der Rotation zur Umlaufszeit beſtimmt und bis zur alteiten Bildunge- 
enoche des Satelliten binaufreiht. „Tie matbematifche Figur der Erbe ift die mit 
nicht ftrömendem Waffer bevedte Oberfläche derſelben;“ auf fie beziehen fich alle geodä- 
tifhen auf den Meereeſpiegel reducirten Gradmeffungen. Ron diefer mathematifchen 
Dberflähe der Erde ift die phyfifche, mit allen Zufälligkeiten und Unebenheiten des 
Starren, verſchieden *). Die ganze Figur der Erde ift beftimmt, wenn man die Ouan⸗ 
tität der Abplattung und die Größe des Aequatorial⸗Durchmeſſers kennt. Um ein voll- 
ſtändiges Bild der Geftaltung zu erlangen, wären aber Mejjungen in zwei auf einander 
ſenkrechten Richtungen nöthig. 

Eilf Gradmeſſungen (Beitimmungen der Krümmung der Erdoberfläche In verfchichenen 
Gegenden), von denen neun bloß unferem Jahrhundert angehören, baten uns die Grüße 
des Erdförpers, den fhon Pliniust) „einen Punkt im unermeßliden Weltall” nennt, 
tennen gelehrt. Wenn bieſelben nicht übereinftimmen in der Krümmung verfchietener 
Meriviane unter gleichen Breitengraden, fo fpricht eben diefer Umftand für die Genauigkeit 
der angewandten Inſtrumente und der Methoden, für die Sicherheit naturgetreuer, par« 
tieller Refultate. Ter Schluß felbit von der Zunahme der anziehenten Kraft (in der 
Richtung vom Aequator zu den Polen hin) auf die Figur eines Planeten ift abhängig von 
der Vertheilung der Dichtigfeit in feinem Innern. Wenn Newton aus theoretifhru 
Gründen, und wohl aud angeregt durch Die von Caſſini ſchon vor 1666 entdedte Abplat- 
tung des Qupiterf), in feinem unfterblihen Werke Philosophiae Naturalis Principia die 
Abplattung der Erte bei einer homogenen Maife auf '/so beftimmte; fo haben Dagegen 
wirfliche Meffungen unter dem mächtigen Einflujfe der neuen vervolllomnneten Analyje 
erwicfen, daß die Abplattung des Erdſphäroids, in welchem die Tichtigfeit der Schichten 
als gegen das Centrum bin zunehmend betrachtet wird, fehr nahe 20 if. 

Drei Methoden find angewandt worden, um die Krümmung der Erboberfläche zu ergrün« 
den; es ift diefelbe aus Gradmeflungen, aus Penvelfchwingungen und aus gewiflen Un⸗ 
gleichheiten der Mondsbahn gefchloffen. Die erfte Methode tft eine unmittelbare geome- 
trifch-aftronomifche; in den anderen zweien wird aus genau.beobachteten Bewegungen auf 
tie Kräften gefchluffen, welche diefe Bewegungen erzeugen, und von diefen Kräften auf die 
Urſache derfelben, nämlich auf die Abplattung der Erde. Ich habe hier, indem allgemeinen 
Naturgemälde, ausnahmsweiſe der Anwendung von Methoten erwähnt, weil die Sihen- 
heit derjelben lebhaft an vie innige Verkettung von Naturphänomenen in Geftalt und 
Kräften mahnt, und weil diefe Anwendung ſelbſt die glüdliche Veranlajjung geworben ift, 
die Genauigkeit ver Inftrumente (der raummeſſenden, der optifchen und zeitbeſtimmenden) 


*) Beffel, allgemeine Betrachtungen über Grab- 
meffungen nad aftronomifch-geodätiien Arbeiten, am 
Schluß von Beſſel und Baeyver, Gradmeſſung in 
Oſtereußen ©. 427. (Ueber die früher im Text er⸗ 
waͤhnte Anhaͤufung ber Materie auf der und zugekehr⸗ 
ten Mondhaͤlfte ſ. Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 308.) 

+) Plin. II, 68. Seneca, Nat. Quaest. Praef. | 
e. II. El Mundo es poco (die Erde ift Fein und enge), 
fohreibt Eolumbud aus Jamaica an die Königin Iſa⸗ 


ſcheinbar ſei und auf Verſchiedenheit ber Stadien be⸗ 
ruhe, ſchon im Jahr 1495 von Jaime Ferrer, in einem 
Borichlag über Die Beſtimmung der paͤpſtlichen Demar⸗ 
cationslinie, vorgetragen wurde, 

p Bremwfter, Life of Sir Isaac Newton 1831 p. 
126: „The discovery of tbe spheroidal form of Ju- 
piter by Cassini bad probably directed the attention 
of Newton to the determination of its cause, and 
consequently to the investigation of the truc figure 
of the earth.” Caſſini fündigte allerdinge die Duan⸗ 
bella den 7. Julius 15035 nicht etwa nach Den philofo- | tität ber Abplattung des Jupiter ('/ıs) erſt 1691 an 

hiſchen Anſichten der beiden Römer, fondern weil e&, (Anciens Memoires de l’Acad. des Sciences T. II, p. 
kim vortbeilbaft fehien, zu behaupten, Der Meg von ! 108); aber wir wiffen burdı Lalande (Astron. Amo 
Spanien fei nicht lang, wenn man, mie er faate, „den | €d. T. III, p. 335), daß Raraldi einige gebrudte Bo⸗ 
Drient von Weiten ber ſuche.“ Vergl. mein Examen | gen des von Caſſini angefangenen lateiniihen Werfes 
erit. de l’bist. de la G&ogr. du 15me si£cle T. I, p. | „über die Flecke der Planeten“ befaf, aud welchem zu 
83 und T. II. p. 327; wo ich zugleich gegeiat habe, daß erfehen war, daß Caſſini bereitd vor 1666, alfo 21 Jahre 
Die von Teliele, Freret und Goſſelin veriheitigte Mei- | vor dem Ericheinen von Newton'e Prineipia, die Abe 
nung, nad) welcher die übermäßige Verfchiebenheit in ! plattung dee Jupiter Tannte, 
den Angaben des Erdperimeters bei ben Griechen bloß | 
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tunen ech zu, Dorn Yenibem hr, m zritem ın ale.Sem Orate Tas erlamgte 
Mrd one Unenduch his mittleren Ahaiultunz wat Lie (wecc:Hbeit, Ip) die Figur Der 
ne Nina on arhen sfr eo I om —XXVV Lim nat ftebt, maz aut Lem langen und mäber 
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fbten Ip he benelffen He, bal, uch Ken frengften theoretiſchen Anforberungen von Beſſel 
P. eh, ode Abptallunn vorn / Au Frarben *,. Tanach iſt der Polar Halbmeſſer 10038 
ofen, eſ "onrntphlpihe Willen, Burger ale der Aequatorial-Halbmeſſer des elliptifchen 
Ab hollene Splubentean Le Müſchwellung unten dem Aequator in Folge der Krümmung 
Bi larflantn ads pleite Tail alle, der Rlihlung der Schwere nach, etwas mehr als 
ob halle het Monihlung, an Amal bie wahrheiniiche Höhe des Thawalagiri⸗ 
riipſela tn han Aebnnnhnon Ueile Ulr Möndenlelchungen (Störungen in der Yänge und 
ll ha AMnken gen mnb ben ldebtlen Unterſuchungen von Yarlace faſt daſſelbe Res 
KICK ET lit sa ala bie Nädenmeſungen. Aus Den Pentelverjucen folgt 
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ahtlet han edle las Alityabtrtles. wabiſedeinlich etwas zerſtreut, [oben ala Knabe 
ana van ade St br vhDeranien von Kronleuchtern, welde in ungleicher 
Voll ennn Vanatban Malente Kuwbengewolbes zu meſſen ſer: batte freilich nicht ge⸗ 
Ma en han dert vor Vor in Por wurde getragen werden, um bie Gejtalt der 
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Erde zu beſtimmen, oder vielmehr um die Ueberzeugung zu geben, daß die ungleiche Dich⸗ 
tigkeit der Erdſchichten die Länge des Secunden⸗Pendels durch verwickelte, aber in großen 
Länderſtrecken ſich faſt gleichmäßig äußernde Local⸗Attractionen afficire. Dieſe geogno- 
ſtiſchen Beziehungen eines zeitmeſſenden Inſtruments, dieſe Eigenſchaft des Pendels, wie 
ein Senkblei die ungeſehene Tiefe zu erſpähen, ja in vulkaniſchen Inſeln *) oder am Ab⸗ 
hange gehobener continentaler Bergketten }), ſtatt der Höhlungen dichte Maſſen von 
Baſalt und Melaphyr anzudeuten, erſchweren (trotz der bewundernswürdigen Einfachheit 
der Methode) die Erlangung eines allgemeinen Nefultats, die Herleitung der Figur 
der Erbe aus Beobachtung von Pentelihwingungen. Auch in dem aftronomifchen Iheile 
ter Meilung eines Breitengrades wirken ablenkend und nachtheilig, doch nicht in 
gleichem Maaße, Gebirgsfeiten oder dichtere Schichten des Bodens. 

Da die Geitalt der Erde auf die Bewegung anderer Weltfürper, befonders auf die ihres 
nahen Satelliten, einen mächtigen Einfluß ausübt, fo läßt die vervollkommnete Kenntniß 
der Bewegung des letzteren uns auch wiederum auf die Geftalt der Erbe zurüdichließen. 
Temnad) hätte, wie Yaplace ſich finnig ausdrückt }), ein Ajtronom, „ohne feine Etirnmarte 
zu verlaffen, durch Vergleichung der Mondtheorie mit ten wirklihen Beobachtungen nicht 
nur die Geftalt und Größe der Erde, fondern auch ihre Entfernung von der Sonne und 
vom Monde beftimmen können, Refultate, die erft durch lange und mühevolle Unternch- 
mungen nad) den entlegenften Gegenven beider Hemifphären erlangt worden fint.” Die 
Abplattung, melde aus den Ungleichheiten des Mondes gefchloffen wird, gemährt den Vor—⸗ 
zug, daß fic, was einzelne Gradmeſſungen und Penvelverfuche nicht leiften, eine mittlere, 
dem ganzen Planeten zufommende it. Mit der Rotations-Gejchwindigfeit verglichen, 
bemeift fie dazu die Zunahme der Dichtigfeit der Erdſchichten von der Oberfläche gegen ven 
Mittelpunft bin, eine Zunahme, melde die Vergleichung der Achjen-Verbältnijfe des Ju— 
piter und Saturn mit ihrer Umdrehungazeit auch in diejen beiden großen Planeten offen» 
bart. So beredstigt die Kenntniß äußerer Geftaltung zu Schlüffen über bie innere 
Beichaffenheit ver Welttären. 


e) Ueber Die vermebrte Antenftät ber Ansiehung in , ben Refultaten ber Anziehung in | den Refultaten jener Overationen von 20’ bis 47’',3 
vulf-niihen Inſeln (St. Helena, Halan, Fernando de gefunten. (S. die Beiipiele von Andrate und Mondori, 
Norenba, Ile de France, Guaham, Mowi und Galapa- | Mailand und Padua in den Operations géodés. et 
906), mit Ausnahme Der Inſel Ramaf, sielleiht (X ütfe !astron. pour In mesure d’un arc du paralleio moyen 
b; 240) wegen ihrer Nähe zu dem boben Xande von | T. II. p. 347; Effomeridi astron. di Milano 1342 p. 

teu-Guinea, f. Mathieu in Telambre, Hist. de |57.) Mailand auf Bern rebucirt, wie ed aus der fran⸗ 
zoͤſiſchen Triangulation folgt, hat die Breite von 45027, 
52’, währent Daß Die unmittelbaren aſtronomiſchen Be⸗ 
obahtungen die Breite zu 45° 27° 35° geben. Ta Die 
längen, die man Xocal-Anziebungen zuſchreidt. (De- | Perturbationen fi in ber lombardiſchen Ebene bis Par- 
lambre, Mesure de la M£ridienne T. LII. p. 548; ma weit jüblich vom Po eritreden (Plana, Operat. 


Y'Astronomie au 18ıne siecle p. 701. 
Piot in den M&m. de l'Académie des Sciences T. Ei T. II. p. 847), jo fann man vermutben, daß 


rt) 3ablreiche Brobadtungen zeigen auch mitten in 
den Continenten große Unregelmaͤßigkeiten der Pendel⸗ 


VIII. 1829, p. 18 u. 23.) Wenn man im ſüdlichen ſelbſt in ber Bodendefhaffenbeit der Ebene 
FAR und ber Yombardei von Weiten nad) Oiften | ablenfende Urjachen wirfen. Achnlice Erfabrungen bat 
ortichreitet, jo_finbet man in Bordeaur die geringite| Struve in den flähiten Theilen des öſtlichen Euro- 
Intenfität der Schwerfraft; und dieſe Intenfität nimmt | pa’& gemacht (Schumader, Aſtron. Rachrichten 1830 
ſchnell zu in den öſtlicher gelegenen Lrten, Figeac, Eler- | Nr. 164 5.309). Ueber den Einfuß von Dichten Maſ⸗ 
mont-&errand, Mailand und Padua. Die lepte Stadt | jen, welche man in einer geringen, der mittleren Hobe 
bietet dad Maximum der Anziehung dar. Der un der Alpenfette gleichen Tieh voraugfcht, ſ. Die analpti⸗ 
bee ſüdlichen Abbangeo der Alpenkette it | fchen Ausdrückk (nach Hoflart und Rozet) in Den Com- 
nicht bloß der allgemeinen Größe ihres Nolumd, fon- 
dern, wie Elie de Beaumont (Rech. sur les R£- 
vol. de la eurface du Glohe 1830 p. 729) glaubt, am 
meilten den Melaphor- und Serpentin⸗Geſteinen zuzu⸗ 
ſchreiben, welche Die Kette gehoben haben. Am Abhange 
bed Ararat, der, mit dem Kaukaſue, wie im Echwer- 
punfte_des aus Europa, Afien und Afrika beftehenden | den Schlüſſen von der Pendellänge auf die Erdfrun- 
alten Eontinentd liegt, zeigen Fedorow'o fo genaue Pen- | mung it wobl die Möglichkeit nicht zu überſehen, daß 
Delveriuche ebenfalle nicht Höhlen, fondern Dichte — die Erdrinde kann früher erhaͤrtet geweſen ſein, ale me⸗ 
niſche Maſſ en an (Parrot, Reife zum Ararat Bd. II. A und Dichte baſaltiſche Maſſen aus der Tiefe 
S. 143). In ten geodätifchen Operationen von Garlini durch offene Gangklüfte eingedrungen und der Oberflaͤche 
und Plana in der Yombardei haben ſich Untericicde ' nabe gekommen find. 

zwiſchen den unmittelbaren Breiten- Beobachtungen und | +) Laplace, Expos. du Syst. du Monde p. 231 


ptes rendus T. XVIII. 1844 p. 292, welche zu ver- 
gleichen find mit Poiffon, Traite de Me6cunique (2. 
€d.) T.1. p. 482, Tic frübeiten Andeutungen von dem 
Einfluß der Gebirgsarten auf die Schmingungen des 
Pendeld bar übrigens Ihomad Young gegeben in ben, 
Philosoph. Transactions for 1819 p. 70—96. Bei 
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Die nördliche und ſüdliche Erdhälfte ſcheinen unter gleichen Breitengraden un; 
dieſelbe Ertfrummung*) darzubieten; aber Pendelverſuche und Gradmeſſungen 
wie ſchon oben bemerkt, für einzelne Theile der Oberfläche jo verſchiedene Reſultat 
man feine regelmäßige Figur angeben kann, welche allen auf dieſen Wegen bisher 
tenen Nefultaten genügen würde, Tie wirkliche Figur der Erde verhält fih zu einer 
mäßigen, „wie Die unebene Überjläche eines bewegten Waſſere ſich zu der ebenen Obe 
eines rubigen serbalt.“ 

Nachdem Die Erte gemeijen worden ilt, mußte fie gewogen werten. 9 
fhwingungen und Bleiloth haben ebenfalls Dazu gedient, tie mittlere Dichtigke 
Erde zu beftimmen: jei es, dag man in Bereinigung aſtronomiſcher und geodätifcher 
rationen die Ablenfung des Dleiloths von der Verticale in der Nähe eines Berges 
oder turk Vergleichung der Pendelläuge in ter Ebene un? auf tem Gipfel einer U 
erer endlich Dur Anwendung einer Trebmwage, Die man ala ein horizontal ſchwint 
Pendel betrachten kann, die relatise Tichtigfeit Ter naben Ertiibichten maß. Von 
frei Methoden + iſt Die legte Die füberfte, Ta fie unatbangig son der fhwierigen B 
mung der Tichtigkeit Der Mineralien tjt, aus welchen Tas ſphäriſche Segment eines 3 
beiteht, in deffen Nähe man beobuchtet. Sir giebt nach den neueſten Verfuchen von 
2,44; d. 6. fie zeigt, daß Die mittlere Dichtigkeit Ter ganzen Erte fo vielmal größer | 
tie Des reinen Waſſers. Da nun nach ter Natur Der Gebirgeſchichten, welche den troı 
coniinentalen Theil ter Erdoberfläche bilden, die Tichtigkeit dieſes Theils faum 2 
Tichtigfeit Ver trodnen und occaniſchen Oberfläche zuſammen faum 1,6 beträgt, fi 
aus jener Angabe, wie ſebr Die elliptifhen ungleich abgepiatteten Schichten Des Jr 
durch Trud oder durch Heterogenität der Stoffe gegen Das Centrum zu an Dichtigke 
nehmen. Sier zeigt fih wieder, daß das Pendel, das ſenkrechte wie das hori 
ſchwingende, mit Recht ein geognoſtiſches Anftrument nenannt worden ift, 

Aber die Schlüne, zu welchen der Gebrauch eines ſolchen Inſtruments führt, hat ber 
Profifer, nad Verſchiedenheit der Sopothejen, son denen man ausging, zu ganz ent; 
geiegten Anfichten über Die Naturbejchaffenbeit des Inneren Des Ertlörpers geleitet. 
hat berechnet, in welchen Tiefen trorfbar:flüjlige, ja jelbit Iuftfürmige Stoffe dur 
einenen Trud ihrer auf einander gelagerten Schichten die Tichtigfeit der Platina oder 


tes Jridiums übertreffen würden; und um Die innerbalb jehr enger Örenzen bei 


»ı Pa Eaille'& Pentelmeifungen um Vorgebirge 
ir suten Hofinung, die Mathieu mit sicler Zurg: 
falt berehner bat (Telambre, Hiat. de T’Aatr. au 
1*ine aicele p. 47%), neben eine Abplattung von ! rs; 
aber nach mehrfachen Vergleichungen der Brebachtungen 
unter alerchen Breiten in beiden Hemiſphären (Neu - Hol«- 
land und Malouimen verglichen mit Barcelona, Neu-Morf 
und Lanfirden, iſt bieher fein (9rund vorbanden, Die | 
mittlere Abvlauung Der ſudlichen Salbfugel fur aroper 
ala Lie Der noreliisen zu balten (Bios ın den Mein. | 
de l’Arad. des Seienees T. VIII. 1829 p. 39—41). 

t: Die drei Beobachrunge Metboden geben folgende, 
Reſpltate: Di durch Ablenkung des Senkbleis in der 
Nade dee Berace Soedallien (galiſch Tbichallin) in 
V.rersire 1,71. bet Maokelane, Hutton und VPlapfair 
I1771 - 1776 und 18XIBnach einer ſchon von Newton 
er:zihlaasnen Mitbode: 2) durch Pendelſchwingaung 
car Bergen 8,837 :Carlini'® Beobachtungen auf dem 
Mon: Cenie veraliben mit Biot's Beodachtungen in 
Bordeaur, ETemer. a-tr. di Milano 1824 p. 13415 
3 turd die Zreera: son Cavendiſb, nach einem ur- 
ſerunclich son Michel erionnenen Avparate, 5,418 (nach 
Hırzın'z Merten der Rechnung 2,523 nach der Revi⸗ 
ſien zen Edurrd Schmidt 3,52: Lebrbuch der matb. 
Werırıpie Ar. I. Z. 98715 Durch die Trebwage von 
Men 3, 14. An der Kerechnung Dieter mit meiſterbafter 
Genauiaten zen Prei. Reich angeſtellten Verſuche war 
dae urſrrungtiche mittlere Reſultat 5,43 (mit einem 


mahricheinlichen Febler von nur 0,0233), ein ® 


‚das, um Die Großie vermehrt, um welche bie Sa 


kraft der Erde die Schwerkraft vermindert, für bü 
von Freiberg (90" 59°) in 5,44 zu verwandeln ij 
Anwendußg von Maſſen aud Gufeilen ſtatt Des 


bat feine merkihe, den Beobadtungsfehlern ni 


vollem Rechte zuzuſchreibende Berichiebenbeit ber 
bung, feine Sruren magnetiiher Wirkungen ei 
(N eich, Verſuche über dic mittlere Dichtigfeit d 
1838 2,60, 62 und 66), Durd Die Annadme 


‚ feinen Abolattung der Erde und Durch Die x 


Schagung der Werteins- Tichtigfeit der Dperfläd 
man fruber Die mittlere Tichtigfeit der Erde ebı 
wie in den Verſuchen auf und an den Bergen, u 
Hein gefunden: 4,76LıYaplace, Möcen. cel 
p- 48) oder 4,755 (Eduard Schmibt, Ye 
math. Gengr. Bd. T. 2 387 und 418), — Weber t 
ter unten ı 5. 87) angeführte Halley'fche Hunotb 
der Erde ald Hobilfugel dem Keime Sranflin’jche 
über das Erdbeben) ſ. Phil. Transact. for th 
1695 Vol. XVII. p. 563 (On the strueture of 
ternal part- ofthe Eırth and the concave hal 
arch of the shell). Sullen bält es für Des Sa 
wurdiger, „Dar der Erdball wie ein Haus yon m 
Stechkwerken, son innen urd aufen bemwobnt ei 
Licht in Der Hoblkugel würde au wohl (p. 57 
irgend eine Weiſe geſorgt werden fonnen,* 


—* 
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Abplattung mit der Annahme einer einfachen bis ins Unendliche compreſſibeln Subſtanz 
in Einklang zu bringen, hat der ſcharfſinnige Leslie den Kern der Erde als eine Hohlkugel 
beſchrieben, die mit ſogenannten „unwägbaren Stoffen von ungeheurer Repulſivkraft“ er⸗ 
füllt wäre. Dieſe gewagten und willkührlichen Vermuthungen haben in ganz unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen bald noch phantaſiereichere Träume hervorgerufen. Die Hohlkugel iſt 
nach und nach mit Pflanzen und Thieren bevölkert worden, über die zwei kleine unterirdiſch 
kreiſende Planeten, Pluto und Proſerpina, ihr mildes Licht auegießen. Immer gleiche 
Wärme herrſcht in dieſen inneren Erdräumen, und die durch Compreſſion ſelbſtleuchtende 
Luft fönnte wohl die Planeten der Unterwelt entbehrlich machen. Nahe am Nordpol, unter 
82° Breite, da wo das Polurlicht ausjtrömt, ijt eine ungeheure Oeffnung, durd die man 
in die Hohlkugel hinabſteigen kann. Zu einer folchen unterirdifchen Erpeditien find Sir 
Humpbry Davy und ich vom Capitän Symmes wiederholt und öffentlich aufgefordert wor⸗ 
den. So mächtig ift Die krankhafte Neigung der Menjchen, unbefümmert um das wider- 
fprechenve Zeugniß wohlbegründeter Thatſachen oder allgemein anerfannter Naturgefepe, 
ungejehbene Räume mit Wundergejtalten zu füllen. Schon der berühmte Halley hatte, am 
Ende des 17ten Jahrhunderte, in jeinen magnetifchen Speculationen die Erbe auegehöhlt. 
Ein unterirdifd) frei rotirender Kern verurjacht durch feine Stellung die tägliche und jähr- 
lihe Veränderung der magnetiihen Abweichung! Was bei dem geiftreichen Holberg cine 
heitere Zictton war, hat man zu unferer Zeit mit langweiligem Ernſte in ein wijjenjchaft- 
lies Gewand zu Heiden verfucht. 
Tie Figur der Erde und der Grad der Starrheit (Dichtigkeit), welchen die Erde erlangt 
bat, fteben in inniger Verbindung mit den Kräften, die jie beleben, fofern nämlich dirfe 
Kräfte nicht von außen her Durch die planetarijche Stellung gegen einen leuchtenden Cen— 
trallörper angeregt oder erwedt find. Die Abplattung, Folge der auf eine rotirende Maffe 
einwirkenden Schwungfraft, offenbart den früheren Zuftand der Füfſigkeit unfres Planeten. 
Bei den Erftarren diejer Flüfjigfeit, die man geneigt ift ala eine dunjtfürmige, bereits ur- 
fprunglich zu einer fehr hohen Temperatur erhigte anzunehmen, ift eine ungeheure 
Menge latenter Wärme frei geworden, Bing der Proceß der Erftarrung, wie Fourier will, 
von der zuerjt durch Strahlung gegen den Himmelsraum erlaltenden Oberfläche an, fo 
blieben die dem Mittelpuntt der Erde näheren Theile flüſſig und glübend. Da nad) lunger 
Ausftromung ter Wärme vom Mittelpunkt gegen die Oberfläche fich endlich ein Stabilitäts— 
Zuftand in der Temperatur des Erdköpers bergeftellt bat, fo wird angenommen, daß mit 
zunehmender Tiefe auch die unterirdifhe Wärme ununterbroden zunehme. Die 
Wärme der Waffer, welche den Bohrlöchern (artefifchen Brunnen) entquellen, unmittelbare 
Verjuche über die Temperatur des Gefteing in den Bergwerken, vor allem aber Die vulka— 
kaniſche Thätigfeit der Erde, d.t. der Erguß geſchmolzener Maffen aus geöffneten Spalten, 
bezeugen dieje Zunahme auf das unwiderſprechlichſte für fehr beträchtliche Tiefen der oberen 
Erdſchichten. Nah Schlüffen, die ſich freilih nur auf Analogien gründen, wird dieſelbe 
auch mehr als wahrfcheinlich weiter gegen das Centrum hin. 
Was ein kunftreicher, für Diefe Elaffe von Unterfuhungen*) eigens vervolllommneter 


*) Dabin gebören die vortrefflien analytiihen Ar- 
beiten von Fourier, Biot, Laplace, Poiſſon, Tuhamel 
und Lamé. In feinem Werke Theorie mathematique 


welche bei einem feften, von ber Oberflaͤche ber erfalten- 
den Körper ftatt finden würde.” Es jcheint Dem großen 
Geonieter wabrſcheinlicher, daß Die Erftarrung ın Den 


de la Chaleur 1335 p. 3, 428—430, 436 und 521—524 
(f. auch Den Auszug von Ya Rive in der Bibliothöque 
universelle de Geneve T. LX. p. 415) bat Poiſſon 
eine von Fourier's Anficht (Theorie anulitique de 
la Chalcur) ganz abweichende Hupotbefe entwidelt. (Er 
Liugnet Den gegenmärtigen flüfjigen Zuſtand des Kerns 
der Erde; erglaubt, „Daß hei dem Erfalten durch Strab⸗ 
lung acaen dad die Erde umgebende Mutel die an der 


dem Mittelpunkt näber liegenden Schichten angefangen 
babe; „Das Phänomen der mit der Tiefe zunebmenden 
Wärme erftrede fib nicht auf Die ganze Erdmaſſe, und 
jei bloß eine Yolge der Bewegung united Planetenfy » 
ftems im Weltraume, deſſen einzelne Theile durch Stere 
nenmwärme (chaleur stellaire) eine fehr verſchiedene 
Temperatur haben.” Tie Wärme der Waſſer unierer 
artejlfchen Brunnen wäre, alle, nad Poijien, bloß vine 


Dperfläce auerit eritarrten Theile berabariunfen find, | von außen in den Erdförper eingedrungene Waͤrme; und 
und daf Durch einen doppelten ab» und aufwärts geben- man fonnte Icpteren „als einen Felsͤblock betrachten, Der 
den Strom die große Ungleichheit vermindert worden iſt, vom Acquator nad Dem Pole gejibafft wurde, abır in 
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analytiſcher Calcül über die Bewegung der Wärme in homogenen metallſchen Sphäroiden 
gelehrt hat, iſt bei unſerer Unkenntniß der Stoffe, aus denen die Erde zuſammengeſetzt 
fein kann, bei der Verſchiedenheit der Wärme⸗Capacität und Leitungsfähigkeit auf einan⸗ 
der geſchichteter Maſſen, bei den chemiſchen Umwandlungen, welche feſte und flüſſige Ma⸗ 
terien durch einen ungeheuren Druck erleiden, nur ſehr vorſichtig auf die wirkliche Natur- 
beſchaffenheit unſres Planeten anzuwenden. Am ſchwierigſten für unſere Faſſungskraft 
iſt die Vorſtellung von der Grenzlinie zwiſchen der flüſſigen Maſſe des Inneren und den 
ſchon erhärteten Gebirgsarten der äußeren Erdrinde, von der allmäligen Zunahme ver 
ſeſten Schichten und dem Zuſtande der Halbflüſſigkeit erdiger zäher Stoffe, für welche die 
bekannten Geſetze der Hydraulik nur unter beträchtlichen Modificationen gelten können. 
Sonne und Mond, welche das Meer in Ebbe und Fluth bewegen, wirken höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch bis zu jenen Erdtiefen. Unter dem Gewölbe ſchon erſtarrter Gebirgsarten 
kann man allerdings periodiſche Hebungen und Senkungen der geſchmolzenen Maſſe, Un⸗ 
gleichheiten des gegen das Gewölbe ausgeübten Druckes vermuthen. Das Maaß und die 
Wirkung ſolcher Oſcillation kann aber nur gering ſein; und wenn der relative Stand der 
anziehenden Weltkörper auch hier Springfluthen erregen muß, ſo iſt doch gewiß nicht 
tiejen, ſondern mächtigeren inneren Kräften die Erſchütterung der Erdoberfläche zuzuſchrei⸗ 
ben. Es giebt Gruppen von Erſcheinungen, deren Exiſtenz es nur darum nützlich iſt her⸗ 
vorzuheben, um die Allgemeinheit des Einfluſſes der Attraction von Sonne und Mond 
auf das äußere und innere Leben der Erde zu bezeichnen, ſo wenig wir auch die Größe eines 
ſolchen Einfluſſes numeriſch zu beſtimmen vermögen. 

Nach ziemlich übereinſtimmenden Erfahrungen in den arteſiſchen Brunnen nimmt in der 
oberen Erdrinde die Wärme im Durchſchnitt mit einer ſenkrechten Tiefe von je 92 Pariſer 
Fuß um 1° des hunderttheiligen Thermometers zu. Befolgte dieſe Zunahme ein arithmeti— 
ſches Verhältniß, fo würde demnach, wie ich bereits oben*) angegeben, eine Granitſchicht 
in der Tiefe von 5210 geographifchen Meilen (vier- bis fünfmal gleich dem höchſten Gipfel 
des Himnlaya-Gebirges) gefhmolzen fein. 

In dem Erpförper find Dreierlei Bewegungen der Wärme zu unterfcheiden. Die erfte 
ift periodiich und verändert die Temperatur der Erdſchichten, indem nach Verfchietenheit 
des Sonnenftandes und der Jahreszeiten Die Wärme von oben nad unten eindringt, 
oder auf demjelben Wege von unten nad) oben ausjtrömt. Die zweite Art ter Bewegung 


einer fo kurzen Zeit, daß er nicht ganz zu erfalten ver- 
rıodte. Die Temperatur-Zunabme ın dieſem Blocke 
wurde fih nicht bis zu den Schichten feiner Mitte er- 
fire£t baben.” Die phyſikaliſchen Zweifel, welde man 
mit Recht gegen dieſe fonderbare koomiſche Anlicht auf- 
geitellt bat (gegen eine Anficht, weldye Dem Himmels⸗ 
raume zuichreibt, mad wohl cher dem eriten Uebergange 
ter fich ballenden Materie aud dem gagformig flürfigen 
in einen fetten Zuſtand angebört), findet man geſammelt 
in Poggendorff'd Annalen der Phyfif und Chemie 
Br. XXXIX. S 93—1W, 

=) Ziche oben Seite 10 und 18. Die Würmezu- 
nabme it gefunden worden in Dem Puits de Greuelle 
zu Parid von Y8%ıo Fuß (32 mötres); in dem Bohr- 
lodı zu Neu⸗Salzwerk bei Preupifh Winden fait 91 Fuß 
(29w, 6); zu Pregny bei Genf, obnerachtet dort die 
osere Deffnung des Bohrloches 1510 Fuß über dem 
Meeresjviegel liegt, nach Auguſte de la Rive und Mar- 


wahrſcheinlich die Temperatur ber äußeren Luft ber 
Sternwarte zu Paris und Die Temperatur der Caves 
de l’Obzervatoire. Jene ijt 109,322 dieſe 119,834, 
Unterſchied 19,012 auf 86 Fuß, (28m) Tiefe (Poiffon, 
Th&orie math. de la Chaleur p. 415 und 462). Frei- 
lich iſt in Den letzten 17 Jahren, aud noch nicht ganz 
audgemittelten Urſachen, wo nicht Die Temperatur der 
Caves de l’Observatoire, Doch Die Anzeige Des Tort ſte⸗ 
henden Thermometers, um 09,220 geſtiegen. Wenn in 
Bohrlöchern bieweilen dad Eindringen von Wajfern 
aus Seitenflüften einige Störung bervorbrinat, jo ſind 
in Bergiverfen andere Derbältnijje erfältender Yuftitrö- 
mung noch ſchadlicher für die Genauigfeit mit vieler 
Mühe erforfchter Reſultate. Das Geſammt⸗-Reſultat 
von Reich'o großer Arbeit über Die Temperatur Der Gru— 
ben im fächliichen Erzgebirge ijt eine etwas langſame 
Wärmezunahme von 1254 (+1=, 84) auf 1° (Neid, 
Beob. über Die Temperatur des Geſteins in verſchiede⸗ 


cet, ebenfalls von 91 Fuß (2Uw, 6). Dieje Ueberein- | nen Tiefen 1834 ©. 134), Tod bat Phillive (Pog- 
ſtimmuug der Refultate in einer Merhode, welche erjt im ! gend. Ann. Bd. XXXIV. ©. 181) in einen Schachte 


Sabre 1821 von Arago (Annuaire du Bureau des 
Tongitudes 1535 p. 234) vorgefehlagen wurde, it fehr 
unffaltend, und von drei Bobrlöchern bergenommen, von 





des Koblenbergwerks von Monf Wearmouth bei New⸗ 
caſtle, wo, wie ich ſchon oben bemerkt, 1404 Fuß (4060) 
unter Dem Meercéſpiegel gearbeitet wird, auch eine Zus 


1683 F. (5470), 2094 5. (6802) und 680 %. (221“) |nabme der Wärme von 99% 10 Fuß (32w, 4), faſt ganz 
abioluter Tiefe. Die zwei Punfte der Erde, in fleiner Ä identiih mit Arago'd Nejultat im Puits de Grenelle 
fenfrechter Entfernung unter einander, Deren Jahres« | gefunden, 

Temperaturen wohl am genauejten bejtimmt find, find 
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tft ebenfalls eine Wirkung der Sonne und außerordentliher Langſamkeit. Ein Thell der 
Wärme, die in den Aequatorial-Gegenden eingedrungen iſt, bewegt fi) nämlich in dem 
Inneren der Erdrinde gegen die Pole bin, und ergießt fich an den Polen in den Luftkreis 
und den fernen Weltraum. Tie dritte Art der Bewegung ift die langfamfte von allen; fie 
befteht in der feculären Erkaltung des Erbförpers, in dem Wenigen, was jeht noch von 
der primitiven Wärme des Planeten an tie Oberfläche abgegeben wird. Diefer Verluft, 
den die Gentralmärme erleidet, tft in ber Epoche der älteften Erbrevolutionen fehr betrüchts 
lich gewejen, feit den hiſtoriſchen Zeiten aber wird er für unfere Inftrumente faum meß- 
bar. Die Oberfläche der Erbe befindet ſich demnach zwiſchen der Glühhitze der unteren 
Schichten und dem Weltraume, defien Temperatur wahrfcheinlich unter dem Gefrierpunft 
des Quedfilberg ift. 

Tie periodijchen Veränderungen der Temperatur, welche an der Oberfläche der Sonnen» 
ftand und die meteorologijchen Procefje hervorrufen, pflanzen fih im Inneren der Erte 
aber nur bie zu fehr geringen Tiefen fort. Tiefe Yangfumleit ver Wärmeleitung dee Bos 
dens ſchwächt auch im Winter den Wärmeverluſt und wird tiefwurzelnten Bäumen günftig. 
Punkte, welche in verfchiedenen Tiefen in einer Zerticallinie liegen, erreichen zu fehr verfchies 
denen Zeiten das Marimum und Minimum ter mitgetbeilten Temperatur. Se mehr fie fich 
von der Oberfläche entfernen, defto geringer find die Unterfchiede dieſer Extreme. In unferen 
Breiten der gemäßigten Zone (Br. 48°—52°) Tiegt die Schicht invariabler Temperatur 
in 55—60 Fuß Tiefe; ſchon in der Hälfte diefer Tiefe erreichen die Ofcillationen des 
TIhermometers dur Einfluß der Jahreszeiten kaum nody einen halben Grad. Tagegen 
wird in dem Tropen-Klima die invartable Schicht ſchon einen Fuß tief unter der Ober- 
fläche gefunden, und diefe Thatfache ift von Boufiingault auf eine fharfiinnige Weife zu 
einer bequemen und, wie er glaubt, fiheren Beftimmung der mittleren Yuft-Temperatur 
des Ortes benutzt worden *). Tieje mittlere Puft»Temperatur an einem beftimmten Puntte 
oder in einer Gruppe nahe gelegener Punkte der Oberfläche iſt gewiffermaßen das Grund⸗ 
element der Himatifchen und Eultur-Berhältniffe einer Gegend; aber die mittlere Tempe— 
ratur ter ganzen Oberfläche ift von der des Erbförpers felbft ſehr verſchieden. Die fo oft 
angeregte Frage, ob jene im Lauf der Jahrhunderte beträchtliche Veränderungen erlitten, 
ob das Klima eines Landes fich verichlechtert hat, ob nicht etwa gleichzeitig Die Winter milder 
und die Sommer külter geworden find, kann nur durch das Thermometer entfchieden wer⸗ 
den; und die Erfindung diefes Inftruments ift kaum brittehalbhuntert Jahre, feine ver» 
ftändige Anwendung faum 120 Jahre alt. Tie Natur und Neuheit des Mittels fegt alfo 
bier den Forfchungen über die Luft-Temperatur fehr enge Grenzen. Ganz anders iſt vie 
Lifung des größeren Problems der inneren Wärme des ganzen Erdkörpers. Wie man aus 
der unveränderten Schwingungedauer eincd Pendels auf die bewahrte Gleichheit feiner 
Temperatur ſchließen Tann, fo belehrt ung die unveränderte Umdrehungs-Geſchwindigkeit 
der Erde über das Maaß der Stabilität ihrer mittleren Temperatur. Tiefe Einfiht in das 
Verhältnif ver Tageslänge zur Wärme gehört zu ven glänzendften Anwendungen 
eAner langen Kenntniß ver Himmelsbewegung aufdenthbermifhen Zuftand 
unfres Planeten. Tie Umbprehungs-Gefchwindigfeit der Erde hängt nämlich von ihrem 
Bolum ab. So mie in der durd Strahlung allmälich erfaltenden Maffe die Rotationg- 
Achſe kürzer mürbe, müßten mit Abnahme der Temperatur die Umdrehungs⸗Geſchwindig- 
feit vermehrt und die Tageslänge vermindert werden. Nun ergiebt die Vergleihung der 
ferulären Ungleichheiten in den Bermrgungen des Mondes mit den in älteren Zeiten beob- 
achteten Finfterniffen, daß feit Hipparchs Zeiten, alfo feit vollen 2000 Jahren, die Länge 
des Tages gewiß nicht um den hundertften Theil einer Secunte abgenommen bat. Es iſt 


=) Bouffingault sur la Profondeur A laquelle | les tropiques, in ben Annales de Chimie ot de Phy. 
so trouve la Couche do Temp£rature invariable entre sique T. LIII. 1833 p. 225—247. 
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demnach innerhalb der Außerften*) Grenze dieſer Abnahme die mittlere Wärme Des 
Erdkoörpers jeit 2000 Jahren nicht um Ifızo eines Grades verändert worden. 

Tieje Unveränderlichleit der Form ſetzt auch eine große Unveränderlichkeit in der Ver— 
theilung der Tichtigfeits-Verhältniffe im Innern des Erbförpers voraus. Tie translato« 
riſchen Bewegungen, melches die Ausbrüche der jepigen Vulkane, das Hervordringen eifen- 
baltiger Yaven, das Ausfüllen vorber leerer Spalten und Höhlungen mit dichten Stein« 
maſſen verurjüchen, find demnach nur als kleine Thberjläden: Phänomene, als Ereigniſſe 
eines Iheiles ter Erdrinte zu betrachten, welcher ver Timenjion nach gegen die Größe 
des Erdhalbmeſſers verſchwindet. 

Die innere Wärme des Planeten babe ich in ihrer Urſach und Vertheilung faſt aus— 
fehlieplich nach tem NRejultate der ſchönen Unterfuchungen Fourier's gefchilvert. Poiſſon 
bezmeielt Die ununterbrochene Zunahme der Erdwärme von der Oberfläche der Erde zum 
Centrum. Er glaubt, daß alle Wärme von außen nach innen eingedrungen fit, und daß 
die Temperatur des Ertlörpers abhängig ift von der jehr hohen oder fehr niedrigen Tem— 
peratur der Welträume, Durch welche ih das Sonnenſyſtem bemegt bat. Tieje Hypotheſe, 
von einem der tiegjinnigiten Matbematifer unferer Zeit erfonnen, bat fajt nur ibn, wenig 
die Phyjifer und Geognoſten befriedigt. Was aber auch Tie Urjache der inneren Wärme 
unſers Planeten und der begrenzten oder unbegrenzten Zunahme in den tieferen Schichten 
fein mag, immer führt fie uns in dieſem Entwurfe eines allgemeinen Naturgemäldes, Durch 
den inneren Zuſammenhang aller primitiven Erjcheinungen der Materie, durch das gemeine 
fame Band, welches Die Molccular-Kräſte umfchlingt, in das Dunfle Gebiet de3 Magne- 
tismus. TemperatursVeränderungen bringen magnetifche und electriſche Ströme hervor. 
Der tellurifche Magnetismus, deſſen Hauptcharakter in der dreifuchen Aeußerung feiner 
Kräfte eine ununterbrochene periodiſche Veränderlichkeit ift, wird entweder Der 
ganzen ungleih erwärmten Erdmaſſe jelbft}), oder jenen galvaniſchen Strömen zuges 
fhrieben, Die wir alg Electricitätin Bewegung, als Electricität in einen im 
fich ſelbſt zurückkehrenden Kreislaufe betrachten?t). Ter gebeimnißvolle Gang ter Mage 
netnadel ift von der Zeit und dem Raume, von dem Sonnenlaufe und der Veränderung 
des Orts auf Ter Erdoberfläche gleichmäßig bedingt. Man erkennt an ber Nabel, wie an 
den Schwankungen Des Barometers zwijchen den Wendekreiſen, Die Stunde des Tages. 
Cie wird durch Das ferne Nordlicht, durch die Himmelsgluth, weldhe an einem ver Pole 
farbig ausftrahlt, urplüglich, Doch nur vorübergehend, affieirt. Wenn Die ruhige ſtündliche 
Bewegung der Nadel dur ein magnetiſches Ungemwitter gejtört iſt, fo offenbart 
fih Die Perturbation oftmals über Meer und Yand, auf Hunderte und Taufende 
von Meilen im jtrengiten Sinne dee Worts gleichzeitig, ober fie pflanzt jich in kurzen Zeit« 
räumen allmälig in jeglicher Richtung über Die Oberfläche der Erbe fort||). Im erſteren 








*2) Laplace, Exp. du Syat. du Monde p. 229 und ! est); und erflärt Die Krümmungen der iſogoniſcher Pi- 
263, Mecanique e@l, T. V. p. 18 und 72. Es iſt zu | nien aus der Geſtaltung der Eontinente und der relatie 
bemerfen, Dat Der Bruch I’150 eines Lenterimal»hrabes | ven vage der Meeresbecken, welche einc ſchwächere mag⸗ 
Ded Duechkſilber Thermometers, welcher im Terte als | netiiche Jichfraft auduben, als Die über Dem Decan ber, 
Grenze Der Ztabilitat der Erdwärme feit Hipyarch's yorragenden feſten Maſſen (#ilbert do Magnete, ed. 
Beiten angegeben it, auf der Annahme berubt, daß Die |, 1033. p. 42. 98, 152 und 155.) 

Dilatation der Stoffe, aus Denen der Erdförver zuſam⸗ +) Gauß, Allgemeine Ibeorie des Erbmagnetid- 
menaeiept iſt, gleich Der Des Glaſes ſei, d. i.! oo für mus, in den Reſultaten aud den Beob. des magnet. 
1° Warme. Beral. über dieſe Vorausfepung Araygo Berend im Jahr 1838 2 41S. 56. 
im Annuaire paur 1834 p. 177—190, | 1) Ex giebt auch Verturbationen, Die ſich nicht welt 
+) William Hilbert von Eolcerter, den Galilei ı fortpilanzen, mehr local find, vielleicht vinen weniger tie⸗ 
„bis zum Neiterregen groß“ nennt, fagt ſchon: „mag- ‚fen Sig baben. (Ein jeltened Beijviel ſolcher auferere 
nua Imigties ipre ent globus terrestria.” (Er beipöt- dentlichen Störung, welche in den (Freiberger Gruben, 
telte Div Magnetberge ala Magnetpole des Fracaſtoro, und nicht in Berlin gefühlt wurde, babe ih ſchon vor 
Des großen Zeitgenoſſen von Chriſtoph Columbus: „re- ‚vielen Jabren befannt gemacht (Lettre de Mr. de Hum- 
Jieiendn est vulgaris opinio de montibus ınugneii- boldt à S. A. R. le Duc de Sussex sur lex moyens 
cis, aut rupe aliqua magnetiea, aut polo phantustico | proprer A perfeetionner la connaixsance du Magn&- 
a polo mundi distante.” Er nimmt Die Abmeicbung |tisme terrestre, in BRecauerel's Trait& cxperi. 
der Magnetnadel auf dem ganzen Erdboden für unver: iinental de l’Eleetrieit® T. VIL.p. 42). Magnetiſche 
änderlih un (vuriutio uniuscujusque loci cunstans : Ingewitter, die gleichzeitig von Sicilien bio Upfala ge» 
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Galle könnte die Gleichzeitigleit des Ungewitters, wie Jupiterstrabanten, Feuerſignale und 
wohl beachtete Sternſchnuppen, innerhalb gemiffer Orenzen zur geographifchen Längenbe- 
finmung dienen. Dan erkennt mit Bermunderung, daß bie Zudungen zweier Heinen 
Magnetnadeln, und wären fie tief in unterirdiſchen Räumen aufgehangen, die Entfernung 
meſſen, welche fie von einander trennt; daß fie Ichren, wie weit Kafan öftlich von Güttin- 
gen oder von den Ufern ber Seine liegt. Es giebt auch Gegenden der Erde, mo ter See» 
fahrer, feit vielen Tagen in Nebel gehüllt, ohne Sonne und Sterne, ohne alle Mittel der 
Zeitbeftimmung, durch die Neigungs-Beränderung der Nabel mit Sicherheit wiſſen kann, 
ob er ſich nördlich oder ſüdlich von einem Hafen befindet*), in den er einlaufen foll. 
Wein die plöplich in ihrem ftündlichen Gange geftörte Nabel das Tajein eines magne- 
tifhen Ungemitters verfündigt, fo bleibt der Sig ver Perturbations-Urjach, ob fie in der 
Erdrinde ſelbſt ober im oberen Luftkreiſe zu fuchen jel, leider! für und noch unentſchieden. 
Beirachten wir die Erde als einen wirklihen Magnet, fo find wir genöthigt, nach dem 
Ausſpruch des tiefinnigen Gründers einer allgemeinen Theorie bes Erdiagnetismus, 
Friedrich Gauß, durchſchnittlich wenigfteng jedem Theile der Erde, der ein Achtel 
Eubifmeter, d. i. 37,10 Cubitfuß, groß iſt, eine eben fo ſtarke Magnetifirung beizulegen, 
als ein einpfündiger Magnetftab entyält}). Wenn Eifen und Nidel, wahrſcheinlich auch 
Kobalt (nicht Chromf), wie man lange geglaubt hat), die alleinigen Gubftanzen find, 
melde dauernd magnetifch werden und die Polarität durch eine gewiffe Coercitivkraft 
zurüchalten, jo beweijen dagegen die Erfheinungen von Arago’s Rotations-Magnetige 
mus und Faraday's inducirten Strömen, daß wahrſcheinlich alle tellurifhen Stoffe vor⸗ 
übergehend fi magnetiſch verhalten lönnen. Nach ten Verfuchen des erfieren ver 
eben genannten großen Phyfifer wirken auf die Schwingungen einer Nadel Wajler, Eis]|), 


r mägnetifken Inclination bat ba, wo ber 
# bie vfofliniihen Kinien fait fenfrect Ihnei- 
!erfroürdige, daß fe bie einzige iit, welche je= 
timmung, und alfo bed Anblide ber Eonne 
deren Geftirne entbebren fann, Ic babe vor 
aufgefunben, ka {don am Ende des 16ten 
116, alfo faum 20 Jahre nad) der Erfindung 
inatorium von Robert Norman, in dem 
1te de Magnete von Williom Gilbert, 
bie Breite burd) bie Neigung der Maguct- 
ftimmen, gemacht worden fü Gilbert 
din nova de Magnete ib. V. 2 

Methode old anmenbtar „aöro caliginor« 


fühlt feurten, gelangten nicht von Upfala nah Alten 
(Gauf und 2eber, Defultan des magnet, Mereine 
539 5. 128; X lond in ben Comptes rendus de 
Y’Academie des Beiences T. XIII. 1843 Bem. IL p. 
725 und 827). Unter ben viclen in neuerer Zeit aufge- 
fentene gleichzeitigen und dur arope Känderftreden 
fertaenflangten Verturbationen, welde in Sabine’e 
twictigem Werke (Observ. on days of unurual mag- 
netie disturbanee 1843) gefanmelt find, it eine ber 
tenfwürbigften bie vom 25. Sept, 1841, melde zu Tor 
rente in Canata, am Pergcbirge der guten Hofinung, 
in Drag und ıheihweie in Man Diemens Kand Deahaß 
tet wurde. Die englüibe Sonntagöfeter, nad der 









es jünbbaft it, nad Sennabend Mitternadht eine Ecalc 
abyuleien und areie Natarrbänomene der Echöpfung in 
ihrer gangen Entwtdlung zu verfolgen, bat, ba Das mag- 
etliche Ungewitter wegen xo Kängenunterjcicte in Ban 
Diemene Yand auf einen Sonntag fiel, die Beobadıtung 
befielben unterbrochen! (Ubserv. p. XIV. 78, 85 u. 7. 

©) Die im Zen gefhilverte Anwendung ber Mage 
net- Anclination zu Breiten Beftimmungen länge einer 
RS laufenden Nüfte, Die, wie die Küfte von Chili 
unb Peru, einen Theil bes Jahres in Nebel (garua) 
— iR, habe Id ongrachen in Samarheric’t 

Journal de Phyrique 1504 T. LIX. p. 449. Dieſe 
Anmwentung ift in ber bezeichneten Roralität um fo wich⸗ 
tiger, als, bei ber beftigen Etremung von Eüten nad 
Horden bie Eabo Parina, es für bie Ecifffahrt cin gre- 
Ger Beitverluft it, wenn man fid) der Rünte erit nörblich 
son dem geiuchten Hafen mäbert. In der Eudiee babe 
ih vom Hafen Catan be Kima bie Trurilo, bei einem 
reiten. Untericicde von 3° 57°, eine Veränderung an 
Ber Wagner Inclination von 9° cent. ; und von Callao 
bie Ouazaquil, bei einem Lreiten-Ünteri&ieb von 9° 
50°, eıne Inclinatiene- Veränderung von 33°, 05 gefun- 
ten (i. meine Relation historique T. II]. p. 622). Bon 
Guarmen «Br. 10° 4° Cüt), Huaura (Br. 11° 3°) bie 
Chancen (Zr, 11° 32°) fint Kie Neigungen 6°, 80; 9°, 
Su und 102,55 cent. Eintheilung. Tie Crrsbejlimmung 














Vright in ber Vorrede, welche er dem gro- 
feineo Sichrere beigefügt bat, nennt einen jol- 
ag „vieled Goldes wertb.” Da er mit Gile 
mweiie annabın, deß Lie ifoflintichen Yinien 
egraphifchen Parallelfreifen, wie der mogne» 
ator mit Cem geograpbifchen, aulamımenfielen, 
er nicht, daß Die ermähnte Metbote eine Ioe 
el eingeferänktere Anwendung hat. 
iß und Weber, Refultate des magnetifchen 
3. 1836 931 6. 46. 
Taraban’e Zrhauptung (London and 
ı Philosophieal Magazine 1836 Vol. VIIL. 
dem reinen Kobalt ter Magnetiemue ganz 
n. ES mir nicht unbefannt, Daß andıe ber 
miter (Heinrich Rofe und Zöhler) dieſt Se⸗ 
ür nicht abjelut entiheibent halten. Wenn 
it Sargfalt gereinigten Rebaltmajjen, melde 
für nidelftei Yalt, fich Die eine ale ganz un 
(im rubenden Magnetismus) zcigt, fo 
ber Berbact, daß bie antere ihre magnetiice 
einem Mangel von Reinbeit serbanfe, Loch 
i& und für Faraban'e Anficht iorchen! 
90 in ben Annales de Chimio T. X. 
Temwiter, Treatire of Magnetic 1X 
gg; mgarımer in ber Zeitirift für hei, 
Dätpam. Br. 11. &.d10. Beier fr Biol 










Biısrtımri SI rmmmi..r Dose Immmeimicbtmurve 
Sr orır „rim men Into JS. tr Drmiee sielänß der Mar 


mo TI Lamum 220 mg zuebr Par wen an 
era. sr 420 der Sure and Du 


- Do nun 
. . ” “ ” F — 
1.22. mn zu Ir RT ST. 22 DmmuTer, 
mim am IT gar mizer mr Dmelronr Derhmmegne rn 
In “. -. — ans 43 . _ - 
eTTL IT IST IT TTTITIITEON IT ET IT ITITITOUD SI NIT IT 
mir 2 92m Zu menu 22" im. ı2r m Meindrisen 


12 SIT I mm nummer 7. 2e Werte DE zuternt 





"u ru - Im Ir oo m.ı.n ro um Soreeee 2 um 
m sm on len .ıv z Vrı ı P’Ams tn Im retier Yubr 
mr or re mir mrocn 2 Tert LELECGEVXx Turn 

mom. DT nm. tn N nr TI it mer 
„®W = ZIrıı0ı er a 7 TIS2IET me nes un satt oa 3 
"LT „—- Tu a . Immer mer gran Iiseom an 


Io. Tu .:r I. m Feorıoenan 8.2. x Bauser ieb 





ei ee —— 1m no) mm Sim 
- - 5— ner nm Br eos mem 
— — - — — — 22. zu - “a a —— Ban 
— — om I m. TH N IT Tr San 
—,—— — — — o- nme — - — ı = — ⸗— E :n u 
- - - m. nn. .. nn. Pu 77 - “. 

2— _ — — u — [7 un . 7 > > au) -. - „eben 

— — .„.m- u. - u - MM na FE | Te 
- nn > — 7 - -= m . be ' — “ =. 72 
LO; 
- nm ⸗ “m — — — 777 . —— * “ = - nl .. _ 5* .. u. ne au 
-. — —— — Di — ——— 0. u > * a no N „.- * * 
u ba 1 
om 2 — » — 

— - — — — — — m Nm. - nm -. - .. 7— 
—— — mt — — - |. % 
m * 7 22 ⸗ —R — num Den n 
..- — ı-. . — - m — 4 sn = -. = 

zZ . - ne. . m. ” > m - men 

— — — — — u — — . z“ > - . . _ -. m. 72225 * 

2— — .. u. Du 
J u . yertom m wre) 
> 
..- — 0 26 2*22 z= 
- ” . - — - 

—— — — — — — 2727 — - . —— S — > un = 
.m- - — — — - - m. L [BE yo m 
” - - 2 ..u 2 
— ————— — — — — wu. dp — 
- — 2 — u um m 


- — -...-—.. Ft * q 

- - - - —8 —XRV A e 

55 - . " — mom — 

- . — — 22* m - - » —._ .. .. S 2 = 

— — - - - . - - - - — a 

— — 207 - - mem rm 

—. u — we Dee nn“ — 

8 — — _ _ ” .1- 7 ul S 

— — — 00 rm = - Ten em Due 
—— — — — —3.— 5. Immun me" 
— —— — Tan - or m Pre ei 
TI Lu m leer tn es N) 
— - — — — 7 — Bi ” = ” > nn nm 

=- — ee — uam 
—— —5— . *— — em Sen: 


"7 — 7— - u ” nn SSR 

—— mem Io Ts um. 

" mo Oo me rer — — Porn m mn: 

* on mom .r — — US gem & 

— zo r - zen .. ee zur 
- - = more Furmieee 


EEE 


—h — 


Jahren auf 1958000 anwachſen wird. Nie ift eine fo großartige, fo erfreuliche Anftren« 
gung gezeigt worden, um dag Qu⸗ntitative ber Geſehe in einer Naturerfcheinung 
zu ergründen. Man darf daher mohl mit Recht hoffen, daß diefe Gefepe, mit denen ver- 
glihen, welche im Luftkreife und in noch ferneren Räumen walten, uns allmälih dem 
Genetiſchen der magnetifhen Erfheinungen felbft näher führen werben. Bis jept 
können wir uns nur rühmen, daß eine größere Zahl möglicher, zur Erflärung füh- 
render Wege eröffnet worben find. Im der phyſiſchen Lehre vom Erbmagnetismus, 
melche mit der rein mathematifchen nicht verwechfelt werben darf, finden fi, wie 
in der Lehre von den meteorologifchen Procefjen des Tuftkreifes, diejenigen volllommen 
befriedigt, die in den Erfheinungen bequem alles Zactifche megläugnen, was ſie nicht nach 
ihren Anfichten erflären können. 

Der tellurifhe Magnetismus, die electro-dbynamifchen, von dem geiſtreichen 
Ampere*) gemeffenen Kräfte, ftehen gleichzeitig in innigem Verkehr mit dem Erd» ober 
Polar-Lichte, wie mit der inneren und äußeren Wärme des Planeten, defien Mage 
net-Pole als Kälte-Polet) betrachtet werden. Wenn Halleyf) vor 128 Jahren nur ale 
eine gewagte Vermuthung ausſprach, daß das Nordlicht eine magnetifche Erfheinung fei, 
fo Hat Farada y's glänzende Entvedung (ichtentmwidelung durch magnetifche Kräfte, 
jene Vermuthung zu einer empirifchen Gewißheit erhoben. Es giebt Vorboten des Nord⸗ 
lichtes. Bereits am Morgen vor der nächtlichen Lichterfcheinung verfündigt gewöhnlich der 
unregelmäßige ſtündliche Gang ver Magnetnabel eine Störung des Gleichgewichts in der 
Vertheilung des Erbmagnetismus. Menn diefe Störung eine große Stärke erreicht, fo wird 
das Gleichgewicht der Vertheilung durch eine von Lichtentwidelung begleitete Entladung 
wiederhergeſtellt. „Das Nordlicht ) ſelbſt ift dann nicht als eine äußere Urſache der Etö- 


ber gonigl. Socletät zu London, ben Herzog von Euffer, qu’il existe dans Vint6rieur du Globe des conrante 
im April 1836 richtete (Lettre de Mr. de Humboldt d Eleetro-magn£tiques et que ces oourants sont la 
3 oause de I chalour qui lui ent propre. Ils naiesent, 
d’un noyau m£tallique ceutral compos6 des m6taux 
que Sir Humphrey Davy nous a fait connaftre, ngis- 
san sur la couche oxid6e qui entaure le noyau.” 
+) Der benfmürbige Aulammenpang yuifen ber 
Krümmung der magnetifen Sinien und der Krüme 
mung meiner Jforhermen {ft querft von Gir David 
Bremfter aufgefunden worden; f. Transactions of 
the Royal Society of Edinburgh Vol. IX. 1821 p 
318 und Treatiso on Magnetism 1837 p. 42, 44, 47 
und 268. Diefer berüßmte Phpfifer nimmt in ber nörb 









ıs correspondantes), cin wohlmollen- 
r ein Unternehmen zu erregen, deijen 
Grmeiterung längft dad Ziel meiner heikeften Küniche 
war Ich drang in dem Briefe an ben Herzog von Eufr 
fer. auf permanente Gtatienen in Canada, St. Helena, 
auf bem orgebirge ber guten Hoffnung, Slcbe (France, 
Gesten und SeueBolland, weite id 15m fünf Sabre 

über old vortheilfaft bezeichnet Batıe. ES wurde in 





m Schooße der Royal Society ein Joint Physical 
and Meteorological Committee ernannt, welded ber 
Wegierung neben ben fixed magnetic Observatories in 
beiden Hemifphären ein equipment of a naval Expe- 
dition for magnetie observations in the Antaretic 
Bens vorfehlug. Was bie Wiffenfhaft in biefer Ange» 
Iegenbeit ber großen Ihätigteit von Sir John Herfael, 
Sabine, Airy und Xlood, wie ber mädhtigen Unter 
fügung der 1838 zu Rerocaftle verfammelten British 
Association fur the advancement of Beience ver⸗ 
banft, brauche ich jier nicht zu entmicteln. Im Junius 
1839 wurde die magnetifce antarctifhe Erpebition un- 
ter dem Befehle ded Capitäns Jamed Clart Mof dee 
(loffen;, und jept, ba fie rußmboll zurüdgefehrt it, ge» 
nichen mir ioiefadhe Früchte, Die der wichtigften geogra» 
pbüicben Entdedungen am Südvole und bie gleichjeitie 
ger Beobachtungen in 8 dis 10 magnetifchen Stationen. 

®) Ampdre, latt bie innere Erdwärme einem 
Uedergange der Gtofie aus dem bunftartig-flüffigen in 
ben flarren Buftand bei Bildung des Planeten zuzur 
fehreiben, Ding, der mir febr unwabrfheinlichen Meinung 
an, bie Erbiwärme fel Belge ber fortbauernten chemie 
{ben Wirkung eines Kerncs von Erd- und alfalifchen 
Metallen gegen bie fid) orodirende äußere Rinde. „Om 
me peut douter, fat er in ber meierbaften Theorie 
des ph&nomänes Electro-dynamiques (1826 p. 199), 





ticpen Erbhälfte zwei Rältepole (polen of maxi. 
mum cold) an, einen amerifanifden (Br. 73°, Ringe 
102° Weit, naße bei Cap Walter) und einen aftatifhen 
(Br. 73°, Yänge 78° Oft); daraus entftchen nad ihm 
zwei Wärme- und zwei Aälte-Meridiane, d.h. Merie 
Diane der größten Wärme und Kälte. im 16ten 
Jahrhunderte Ichrte Acoſta (Historia natural de las 
Indias 1589 ib. I cap. 17), indem er I) auf bie Be- 
obadtungen eined vielerfahrnen portugieflfchen Piloten 
ründete, daß ed nier Linien ohne Abweichung gebe. 
iee Ant fheint Burg bie Gtrtiteiten bes Brmp 
Bond (Berfaffers der Longitnde found 1676) mit 
Bedborrom auf Balley'® Theorie ber vier Magnetpole 
einigen Einfluß gehabt zu haben. &, mein Examen 
eritique de Phist. de la G&ographie T. III. p. 60. 
t) Hallen in den Philosophical Transactions 
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rung anzujeben, fondern vielmebr als eine bis zum leuchtenden Phänomen gefteigerte tel- 
lurijcbe Thätigkeit, deren eine Seite jenes Yeuchten, die andere die Schwingungen der 
Nadel ſind.“ Die prachtvolle Erſcheinung des farbigen Polarlichtes ift der Act der Entladung, 
das Ende eines magnetifhenlingemwitterg, wie in dem electrifhen Ungemitter 
ebenfalls eine vichtentwickelung, der Blitz, die Wiederherſtellung des gejtürten Gleichgewichts 
in Der Bertheilung der Electricität bezeichnet. Tas electriſche Ungemitter it gewöhnlich auf 
einen Heinen Raum eingefchränkt, und außerhalb deſſelben bleibt der Zuftand der Luftelec— 
tricität ungeändert. Das magnetifihe Ungewitter dagegen offenbart feine Wirkung auf den 
Wang der Nadel über große Theile der Eontinente; wie Arago zuerft entdedt bat, fern von 
dem Orte, wo die Yichtentiwidelung fihtbar wird. Es tft nicht unwahrfceinlich, daß, wie bei 
ſchwer geladenem, drohendem Gewölke und bei oftmuligem Uebergehen der Yuftelectricität 
in einen entgegengefepten Zuftand es duch nicht immer zur Entladung in Bligen kommt; 
ſo auch magnetiſche Ungewitter große Störungen des ftündlichen Ganges der Nadel in 
weitem Umkreiſe hervorrufen können, ohne Daß das Gleichgewicht der Vertheilung noth- 
wendig durch Erploflon, durch Teuchtendes Ueberſtrömen von einem Pol zum Aequator 
oder gar von Pol zu Pol erneuert werden müffe. 

Henn man alle Einzelheiten der Erfcheinung in ein Bild zufammenfaflen will, fo find 
die Entſtehung und der Verlauf eines fih ganz ausbildenten Nordlichtes aljo zu 
bezeichnen. Tief am Horizont, ungeführ In der Gegend, mo diejer vom magnetiſchen Mert- 
dian durchfihnitten wird, ſchwärzt fih der vorber beitere Himmel. Es bildet ih mie eine 
dicke Nebelwand, Die allmälig aufiteigt und eine Höhe von 8 bis 10 Graden erreicht. Die 
JFarbe des dunklen Segmento geht ins Braune oder Violette über. Sterne find fihtbar in 
dieſer wie durch einen dichten Rauch verfinfterten Dimmelsgegend. Ein breiter, aber hell- 
leuchtender Yichtbogen, erft weiß, dann gelb, begrenzt das dunkle Segment; da aber der 
alänzende Bogen ſpäter entfteht, als das raucbgraue Segment, jo Tann man un Arge- 
Innder leßteres nlıht*) einem bloßen Contraſte mit Dem belleren Lichtſaume zuſchreiben. 
Ter höchſte Punkt des Yihtbogens iſt, wo er genau gemeſſen +) worden ift, gewöhnlich nicht 
ang Im magnetiſchen Merldian, fondern H°—18° abweichend nad der Zeite, wobin die 
Magnet Teellnatlon des Orto ſich richtet, Im hohen Neorten, tem Magnetrole jebr nahe, 
erſcheint das rauchühnliche Kugelſegment weniger dunkel, bisweilen gar nit. Tort auch, 
wo Die Horizontalkraſt am ſchwächſten iſt, ſieht man die Mitte Des Lichtbogens von dem 
magnetiſchen Meridian am weiteſten entfernt. 

Ler Lichtbogen, In ſtetem Aufwallen und formveränderndem Schwanken, bleibt biswei⸗ 
len Stunden lang ſtehen, ehe Strahlen und Strablenbündel aus Demielben bervorſchießen 
und bis zum Zentth blnaufſteigen. Je intenfiver die Entladungen des Nordlichts ſind, 
deſto lebhafter ſplelen die Jarben vom Violetten und dläulich Weißen durch ale Abſtu⸗ 
fungen bis In das rüne und Purpurrothe. Aud bei der gewöbnlichen, durch Reibung 
erreglen Electrlettät iſt der Junke erſt Dann gefärbt, wenn nad greßer Srannung die Er— 
ploſton ſehr heſtig iſt. Die magnetiſchen Feuerſaulen ſteigen dald aus Tem Nüebtbogen 
alleln bervor, ſelbſt mit ſchwarzen, einem diden Rauche äbnlichen Strablen gemengt; 
bald erheben He flich glelcbzeitig an vielen entgegengeſetzten Funtten ven Horizontes und 
vereinigen pub in ein zuckendee Alammenimeer, deſſen Pracht feine Schilderung erreichen 
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kant, bare in jebem Augenblid feinen leubtenden Stehen andere und antıre Vefaltungen 
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giebt. Die Intenſität diefes Lichts ift zu Zeiten fo groß, daß Rowenörn (29. San. 1786) 
bei hellem Sonnenfcheine Schwingungen des Polarlichtes erfannte. Die Bewegung ver⸗ 
mehrt die Sichtbarkeit der Erjcheinung. Um den Punkt des Himmelsgewölbes, welcher der 
Richtung der Reigungs-Nadel entipricht, fchaaren fich envlich die Strahlen zufammen und 
bilden die fogenannte Krone des Nordlichts. Ste umgiebt wie den Gipfel eines Him- 
melgzeltes mit einem milderen Glanze und ohne Wallung im ausftrömenden Lichte. 
Nur in feltenen Fallen gelangt vie Erfcheinung bis zur vollfändigen Bildung der Krone; 
mit derfelben hat fie aber ftets ihr Ende erreicht. Die Strahlungen werden nun feltener, 
fürzer und farbenlofer. Die Krone und alle Fichtbögen brechen auf. Bald flieht man am 
ganzen Himmelsgewölbe unregelmäßig zerftreut nur breite, blaffe, faft aſchgrau leuchtende, 
unbemwegliche Slede; auch fie verfchwinden früher als die Spur des dunklen rauchartigen 
Segments, das noch tief am Horionte fteht. Es bleibt oft zulept von dem ganzen Schau 
ſpiel nur ein weißes, zartes Gewölk übrig, an den Rändern gefievert oder in Meine rund⸗ 
liche Häufchen (als cirro-cumulus) mit gleihen Abſtänden getbeilt. 

Diefer Zufammenhang des Polarlichtes mit den feinften Cirrus⸗Wölkchen verdient eine 
befondere Aufmerkjamtfeit, weil er uns die electro-magnetifche Fichtentwidelung als Theil 
eines meteorologifhen Proceifes zeigt. Der tellurifhe Magnetismus offenbart fi 
bier in feiner Wirkung auf den Dunftfreis, auf die Condenfatton der Wafferdämpfe. Was 
Ihienemann, welcher die fogenannten Schäfchen für das Subftrat des Norplichts hält, 
in Island gefehen, ift in neueren Zeiten von Franklin und Richardſon nahe am amerifa- 
nifchen Norbpole, vom Admiral Wrangel an den fibirifchen Küften des Eismeeres beftätigt 
worden. Alle bemerkten, „Daß Das Nordlicht die lebhafteften Strahlen dann fchoß, wenn 
in der hohen Luftregion Maffen des Eirro-Stratus fchmwebten, und wenn diefe fo dünn 
waren, daß ihre Gegenwart nur durch die Entftehung eines Hofes um den Mond erfannt 
werden konnte.“ Die Wollen ordneten fi bisweilen ſchon bet Tage auf eine ähnliche 
Art ale die Strahlen des Nordlichts, und beunruhigten dann wie diefe die Magnetnabel. 
Nach einem großen nädhtlihen Norblichte erfannte man früh am Morgen viefelben an ein- 
ander gereihten Wollenftreifen, welche vorher leuchtend gewefen waren”). Die fcheinbar 
sonvergirenden Polarzonen (Wolfenftreifen in der Richtung des magnetifhen Meri- 
dians), welche mich auf meinen Reifen auf der Hochebene von Merico wie im nördlichen 
Aſien anhaltend befchäftigt haben, gehören wahrfcheinlich zu derfelben Gruppe der Tages- 
Erſcheinungen P). 


the shores of the Polar Sea in the years 1819—1822 | außgebildet, und in ber Bewegung ſieht man fie, erj 
p. 552 und 597; Thienemann im Edinburgh Phi- |von S. nad R. und allmälig von D. nah W. gerich⸗ 
los. Journal Vol. XX. .366; Farquharſon a. |tet. Beränderten Luftitrömen in der oberften Region 
a. O. Vol. VI. p. 392; Wr ang el br Beob. S. | der Atmofphäre möchte das Fortfchreiten der Zonen 
59. Parry a5 felbft den arofen Rordlihtbo ogen bei | nicht ehe ie entſtehen bei fehr ruhiger Luft 
Zage ftehen bleiben; Journal of a second Voya und großer Heiterkeit —* immels, und ſind unter den 
performed in 1821—1823, p. 156. Etwas Aehnli es 
war am 9. Sept. 1827 in England bemerkt worden. 
Man unterfchied am bellen Mittag einen 20° hoben 
Lichtbogen und leuchtende aus ihm auffteigende Säulen 
in einem nad vorhergegangenem Regen klar gewordenen 
Theile des Himmels. Journal of the Royal Institu- 
tion of Gr. Britain 1828 San. p. 429. 

+) Ich babe nach der Rüdfunft von meiner amerifa- 

niſchen Reite die aus zarten, wie durch die Wirfung ab- 

ftohenter Kräfte fehr gieihmäßig unterbrodyenen Wol⸗ 
en-Häufchen (cirro-cumulus) ald Polarftreifen 
e andes polaires) beſchrieben, wei ihre perſpectiviſchen 

onvergenzvunkte meiſt anfangs in den Magnetpolen 
liegen, fo daß Die parallelen Reihen der Schäfchen dem 
magnetischen Meridiane folgen. Eine Eigentbümlichfeit | waͤrts. Wir baben fhon oben bei nächtlich Teuchtenten 
dieſes räthielbaften Phänomens iſt Das Hin- und Her- Nord-Polarlichtern ſchwarzer, einem dunfeln Rauche 
ſchwanken, oder zu anderer Zeit Das allmälige regelmäs | ähnlicher Strahlen erwähnt, 
Bige Fortjchreiten Des Convergenz⸗ Punktes. Gewohn⸗ 


aroven viel häufiger er als in der gemäßigten und falten 
Bone. 3% habe ad Phänomen in der Anbedfette fait 
unter bem Aequator in 14000 Fuß Höhe, wie im nörde 
lichen Aflten in den Ebenen zu Krasnojarffi, füdlich von 
Buchtarminſt, ſich fo auffallend gleich entwickeln ſehen, 
daß man es als einen weitverbreiteten von allgemeinen 
Naturkraͤften abhaͤngigen Proceß u betradgten bat. ©. 
die wichtigen Bemerfungen von Kämp (Borlefungen 
über Meteorologie 1840 S. 146), mie Die neueren von 
Martins und Bravais Mötsorologie 1843 p. 117). 
Bei Sud-Polarbanden, aus fehr leihtem Gewölk zu- 
fammengefept, welche Arago_bei Tage den 23, Turi 
1844 zu Paris bemerkte, fhoffen aus einem von Diten 


*) Sohn Franklin, Narrative of a Journey to ‚lid finb bie Streifen nur nach einer Weltgegenb gan 
E Weften en Bogen dunkle Strablen auf«- 
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Süblichter find oft von dem fcharffinnigen und fleißigen Beobachter Dalton in Eng- 
land, Nordlichter in der ſüdlichen Hemijphäre big 45° Breite (14. Jan. 1831) gejehen 
worden. In nicht fehr feltenen Hüllen ift das Gleichgewicht an beiden Polen gleichzeitig 
geftört. Ich habe beftimmt ergründet, daß bis in die Iropenregion, felbjt in Mexico und 
Peru, Nord-Polarlichter gefehen worven find. Man muß unterjcheiden zwifchen ver Sphäre 
gleichzeitiger Sichtbarkeit der Erfcheinung und der Ertzone, in welcher die Erjcheinung faft 
jede Nacht gefehen wird. jeder Beobachter flieht gewiß, mie feinen eigenen Regenbogen, 
fo auch fein eigenes Polarliht. Ein großer Theil der Erde erzeugt zugleih das ausftrü« 
mente Lichtphänomen. Man kann viele Nichte angeben, in denen es in England und in 
Penniylvanien, In Rom und in Peling gleichzeitig beobachtet wurde. Wenn man behaup« 
tet, daß die Polarlichter mit der abnehmenden Breite abnehmen, fo muß man die Breite 
als eine magnetifche, durch den Abftand vom Magnetpole gemeffene betrachten. In Js⸗ 
land, in Grönland, in Zerre Neuye, an ven Ufern des Sklavenſees oder zu Hort Enterprije 
in Nord-Canada entzünden fie fich zu gewiifen Jahreszeiten faft jede Nacht und feiern, wie 
die Einwohner der Shetland-Infeln *) es nennen, in zudenden Strahlen den „luſtigen 
Himmelstanz.“ Wührend in Italien das Nordlicht eine große Seltenheit ift, fieht man 
es wegen der füplichen Tage des amerikaniſchen Magnetpols überaus häufig in der Breite 
von Philadelphia (39° 57%). Aber auch in den Gegenden, welche in dem neuen Continent 
und an den fibirifchen Küften fidy durdy große Frequenz des Phänomens auszeichnen, giebt 
es fo zu fagen befonvere Norplichtftriche, Längenzonen, in denen das Polarlicht vor⸗ 
züglich F) glänzend und prachtooll if. Dertliche Einflüſſe find alfo nicht zu verlennen. 
Wrangel fah ven Glanz abnehmen, fo wie er ih um Nifchne-Kolymff vom Littoral des 
Eismeers entfernte. Die auf ver Norppol-Erpevition gefammelten Erfahrungen ſcheinen 
zu beweifen, daß ganz nahe um den Magnetpol vie Fichtentbindung auf das wenigſte um 
nichts ftürfer und häufiger, als in einiger Entfernung davon ift. 

Was wir von ter Höhe de3 Polarlichts wiffen, gründet fih auf Meffungen, die ihrer 
Natur nad) wegen ver beftändigen Ofcillation der Fichterfcheinung und daraus entftehender 
Unficherheit des parallactiichen Winkels nicht viel Vertrauen einflöpen können. Die er= 
langten Rejultate ſchwanken, um nicht veralteter Angaben zu erwähnen, zwijchen einigen 
Meilen und einer Höhe von drei= bis viertaufend Zußf). Es ift niht unmwahricheinlich, 
dag Das Nordlicht zu verfchiedenen Zeiten eine fehr verfchiedene Entfernung hate. Die 
neueften Beobachter find geneigt, das Phänomen nicht an die Grenze der Atinofphäre, fon- 
dern in die Wolfenregion felbft zu verſetzen; fle glauben fogar, daß die Nordlichtitrahien 
dur Winde und Luftitrömungen bewegt werben fünnen, wenn wirklich das Lichtphänomen, 
durch welches ung allein das Dafein einer electrosmagnetifhen Strömung bemerkbar wird, 
an materielle Gruppen beweglicher Dunftbläschen gebunden ift oder, beffer zu ſagen, Die- 
jelben durdpringt, von einem Bläschen zum anderen überfpringend. Yranklin hat am 
Bärenſee ein ſtrahlendes Nordlicht gefehen, von dem er glaubte, Daß es vie untere Seite 
ver Wolkenſchicht erleuchtete: während daß nur 43 geogr. Meile davon Kendal, welcher 
die ganze Nacht über die Wache hatte und das Himmelagemülbe keinen Augenblid aus den 
Augen verlor, gar keine Lichterfcheinung bemerkte. Tas neuerdings mehrfach behauptete 
Nicderfchiegen von Nordlichtſtrahlen nahe zur Erbe, zwifchen dem Beobachter und einem 
naben Hügel, bietet, wie beim Blige und bei dem Fall von Feuerkugeln, eine vielfache Ge» 
fahr optifcher Täuſchung dar, 

Ob das magnetifhe Gewitter, von dem wir fo eben ein merkwürdiges Beifpiel 
großer örtlicher Beſchränktheit angegeben, mit dem electrijchen Gewitter außer dem Lichte 


*) Dad Nordlicht beißt auf den Shetland - Snfeln der neuen Ausgabe von Gehler's Phyſik. Wörterbug 
the merry dancers. Kendall im Quarterly Jour- | Bd. V 113— 208, beſonders S. 153. 
Dual uf Science, new Series Vol. IV. p. 395. 1) im Edinb. Philos. Journal V ol 
+) Siehe die vortrefflihe Arbeit von Munde in XVI. p. 304; Philos. 'Trausaot. for 1329 p. 113. 
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auch das Geräuſch gemein habe, tft überaus zmeifelhaft geworden, da man nicht mehr 
unbedingt den Erzählungen der Grüönlandfahrer und fibirifhen Zuchgjäger traut. Die 
Nordlichter find fchweigfamer geworden, feitvem man fie genauer zu beobadhten und zu be> 
laufchen verfteht. Parry, Franklin und Richardſon am Nordpol, Thienemann in Island, 
Gieſeke in Grönland, Lottin und Bravais am Nordcap, Wrangel und Anjou an der Küfte 
des Eigmeeres haben zufammen an taufend Norblichter gefeben, und nie irgend ein Ge— 
räuſch vernommen. Will man diefe negativen Zeugnifje gegen zwei pofitive von Hearne 
an der Mündung des Kupferfluffes und von Henderfon in Joland nicht gelten laſſen, fo 
muß man in Erinnerung bringen, daß Hood daffelbe Geräufch wie von fehnell bewegten 
Slintenfugeln und von leifem Krachen zwar während eines Norblichts, aber dann auch am 
folgenven Tage ohne alles Norplicht vernahm; man muß nicht vergeflen, wie Wrangel une 
Gieſeke zur feften Leberzeugung gelangten, daß das gehörte Geräufch dem Zufammenzichen 
des Eiſes und der Schneefrufte, bei einer plüglichen Erlaltung des Yugtfreijes, zugufchreiben 
ſei. Ter Glaube an ein Inifterndes Geräufch ift nicht in dem Volke, fonvern bei ge» 
lehrten Reifenden wohl deshalb entitanden, weil man fchon in frither Zeit, wegen des 
Leuchtens der Clectricität in luftverdünnten Räumen, dag Norblicht für eine Wirkung 
atmofphärifcher Electricität erklärte, und hörte, was man zu hören wünſchte. Neue mit 
fehr empfindlichen Electrometern angeftellte Berfuche haben gegen alle Erwartung biaher 
nur negative Refultate gegeben. Der Zuſtand der Luftelectricität warb während der ſtärk⸗ 
ten Nordlichter nicht verändert gefunden. 

Dagegen werben alle drei Kraftäußerungen des tellurifchen Magnetismus, Abweichung, 
Inclination und Intenfität, zugleich von dem Polarlichte verändert. In einer und der- 
felben Nacht wirkt daſſelbe auf Das eine Ente der Nadel bald anziebend, bald abſtoßend, 
in verfihiedenen Stunden feiner Entwidelung. "Die Behauptung, daß nach den von Parry 
in der Nähe des Magnetpols auf Melville's Infeln gefammelten Thatſachen die Nordlich- 
ter Die Magnetnadel nicht afficirten, fondern vielmehr als eine „beruhigende“ Potenz wirk⸗ 
ten, {ft durch Die genauere Unterfuchung *) von Parry’3 eigenem Reifejournale und durch 
die ſchönen Beobadhtungen von Richardfon, Hood und Franklin in Nord-Canada, wie zu» 
legt von Bravais und Lottin in Lapland binlänglich widerlegt worden. Der Procch des 
Nordlichte ift, wie wir fhon oben bemerkt, der Act der Wiederherſtellung eines geftörten 
Gleichgewichts. Die Wirfung auf die Nabel ift nad dem Maaß der Stärfe in der Erplo- 
fion verjchieden. Sie war in der nächtlichen Winterftation zu Boſekop nur dann unmerf- 
li, wenn die Lichterfheinung fih fehr ſchwach und tier am Horizont zeigte. Die auf- 
ſchießenden Strablencylinter hat man ſcharfſinnig mit der Flamme verglichen, welche in 
dein gefchloffenen Kreife ver Volta'ſchen Säule zwifchen zwei weit von einander entfernten 
Kohlenſpitzen, oder nach Fizeau zwifchen einer Silber- und einer Kohlenſpitze entiteht, und 
die von dem Magnete angezogen oder abgeftoßen wird. Diefe Analogie macht wenigſtens 
die Annahme metallifher Dämpfe im Tunftkreife entbehrlich, welche berühmte Phyſiker ala 
Subſtrat des Nordlichts betrachten. 

Wenn das leuchtende Phänomen, das wir einem galvanifchen Strome, d. b. einer Be» 
wegung der Electricität in einem in fich ſelbſt zurückkehrenden Kreislaufe, zufchreiben, durch 
den unbeflimmten Namen des Polarlichts bezeichnet wird, fo Ift Damit nur Die örtliche 
Richtung angegeben, in welcher am bäufigften, leineswegs immer, der Anfang der Yichtent- 
widlung gefehen wird. Was dieſem Naturphänomen feine größere Wichtigkeit giebt, iſt 
die Ihatjache, Daß die Erde leuchtend wird, daß ein Planck, außer dem Lichte, 
welches er von dem Gentralförper, der Sonne, empfängt, ſich eines eigenen Lichtproceſ⸗ 
ſes fühig zeigt. Die Intenfität des Erdlichts, oder vielmehr die Erhellung, melde 
dajjelbe verbreiten kann, übertrifft bei dem höchften Glanze farbiger und nad) tem Zenith 


») Kämp, Lehrbuch der Meteorologie Bb. ILL. S. 498 und 501. 
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aufſteigender Strahlung um ein weniges das Licht des erſten Mondviertels. Bisweilen 
(7. Jan. 1831) hat man ohne Anſtrengung Gedrucktes leſen können. Tiefer, in den Po⸗ 
largegenden faft ununterbrochene Xichtproceß der Erde leitet ung durch Analogien auf die 
denfwürdige Erſcheinung, welche die Benus darbietet. Der von der Sonne nicht erleuch- 
tete Iheil dieſes Planeten leuchtet bisweilen mit einem eigenen phoophoriſchen Scheine. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, Daß der Mond, Jupiter und die Cometen außer dem, durch 
Polarifcope ertennbaren, reflectirten Sonnenlichte auch von ihnen felbit hervorgebrachtes 
Licht ausftrablen. Ohne der problematiichen, aber ſehr gewöhnlichen Art des Wetterleuch⸗ 
tens zu erwähnen, in der ein ganzes, tiefitebendes Gewolf viele Minuten lang ununter- 
broden flimmernd leuchtet, finden wir in unferm Dunftfreije felbit noch andere Beifpiele 
irdifher Yihterzeugung. Dahin gehören ver berühmte bei Nacht leuchtende trudne 
Nebel der Jahre 1783 und 1831; der ftille, von Rozier und Beccaria beobachtete Kicht- 
proceß großer Wollen, ohne alles Flimmern; ja, wie Arago *) ſcharfſinnig bemerkt, das 
ſchwache diffufe Licht, welches in tief bewölften, mond⸗ und fternlofen Herbft- und Winter» 
nächten, ohne Schnee, unter freiem Himmel unjere Schritte leitet. Wie im Polarlichte, 
im electro-magnetifchen Ungewitter, in hohen Breiten die Fluth des bewegten, oft farbigen 
Yichtes den Luftkreis durchſtrömt, fo find in Der heißen Zone der Tropen viele taufend 
Quadratmeilen des Oceans gleichzeitig lichterzeugend. Hier gehört der Zauber des 
Lichtes den organifchen Kräften der Natur an. Lichtſchäumend fräufelt fich die überfchla- 
gende Welle, Funken fprühet die weite Fläche, und jeder Funke iſt die Lebensregung einer 
unfichtbaren Thierwelt. So mannigfaltig ift der Urquell des irdiſchen Lichtes. Soll man 
e3 ſich gar noch verborgen, unentfejjelt, in Dämpfen gebunden denken, zur Erklärung der 
Moferfhen Bilder aus der Ferne, einer Entdeckung, in welder ung die Wirk 
lichkeit bisher wie ein geheimnißfchweres Traumbild erjcheint? 

So wie die innere Würme unfers Planeten auf der einen Eeite mit ver Erregung 
electrosmagnetifher Strömungen und dem Lichtproceß der Erde (einer 
Folge des Ausbruchs eines magnetifhen Ungemwitters) zufamınenhängt, fo offen- 
bart jie fih aud) auf der andern Seite als eine Hauptquelle geognoftifher Phäno- 
mene. Wir betrachten dieſe in ihrer Verkettung und in ihrem Uebergange von einer bloß 
dynamifhen Erjhütterung und von der Hebung ganzer Continente und Gebirgs.- 
majjen zu der Erzeugung und zum Erguß von gasfürmigen und tropfbaren Flüſſig— 
feiten, von heißem Schlamme, von glühenden und gefihymolzenen Erden, die jich als Eryftals 
linifhe Gebirgsarten erhärten. Es ift ein nicht geringer Fortfchritt der neueren 
Geognofie (des mineralugifchen Theile der Phyſik ver Erde), die hier bezeichnete Ber- 
fettung der Erfcheinungen ergründet zu haben. Die Einficht derfelben leitet von ten ſpie⸗ 
lenden Hypotheſen ab, durch welche man vormals jede Kraftäußerung des alten Erdballs 
einzeln zu erflären fuchte; fle zeigt Die Berbindung von dem Hervortreten verfchiedenartiger 
Stoffe mit dem, was nur der räumlihen Beränderung (Erfhütterung odır He— 
bung) angehört; fie reiht Gruppen von Erfcheinungen, welche auf den erften Anblid ſich 
als fehr heterogen darbieten: Ihermalquellen, Ausftrömungen von Koblenfüure und 
Schwefeldämpfen, harmlofe Saljen (Schlamm-Ausbrüche) und die furdtbaren Berhee- 
rungen feuerfpeiender Berge, an einander. In einem großen Naturbilde ſchmilzt dies 
alles in den einigen Begriff ver Reaction des Inneren eines Planeten gegen 
feine Ninde und Oberfläche zufammen. So erkennen wir in den Tiefen der Erde, 
in ihrer mit dem Abſtand von der Oberfliche zunehmender Temperatur geeichzeitig Die 
Keime erfchütternder Bewegung, allmäliger Hcbung ganzer Continente (wie der Bergketten 
auf langen Spalten), vulkaniſcher Ausbrüche und mannigfaltiger Erzeugung von Nine» 





*) Araao über die trocknen Nebel von 1783 und | über fonderbare Lihterfiheinungen in Wolfen ohne Ges 
1531, wilde Die Nacht erleucteten, im Aununire du wit’er ſ. Notices sur la Tonuer.e im Aunuuire pouz 
Bureuu des Longitudes 1532 p. 246 und 250; und |l’an 1833. p. 279—28>. 
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ralien und Gebirgsarten. Aber nicht die unorganiſche Natur allein ift unter dem Einfluffe 
Diefer Reaction des Innern gegen dag Aeußere geblieben. Es iſt ſehr wahrfcheinlich, Daß 
in der Urwelt mächtigere Ausftrömungen von fohlenfaurem Gas, dem Luftkreiſe beigemengt, 
den fohlesabfcheidenden Proceß des Pfanzenlebeng erhöhten, und daß jo in waldzer- 
ftörenden Nevolutionen ein unerſchöpfliches Material von Brennftoff (Ligniten und Stein» 
kohlen) in den oberen Erdfcdichten vergraben wurde. Auch die Schidjale der Menfchheit 
erkennen wir ala theilweife abhängig von der Geftaltung der äußeren Erdrinde, von der 
Richtung der Gebirgszüge und Hochlünder, von der Öliederung der gehobenen Eontinente. 
Tem forſchenden Geiſte ift es gegeben, in der Kette der Erfcheinungen von Glied zu Glied 
bis dahin aufzuiteigen, wo bei Erftarrung des Planeten, bei vem erften Uebergange der 
geballten Materie aus der Dunftform, fi die innere Erdwärme entwidelte, welche nicht 
der Wirkung der Sonne zugebört. 

Um den Caufalzufammenhang der geognoftifhen Erfcheinungen überfichtlich zu fchilvern, 
beginnen wir mit denen, deren Hauptcharalter dynamiſch ift, in Bewegung und räumlicher 
Veränterung beftebt. Erdbeben, Erderfhügterungen zeichnen fi) aus durch fchnell 
auf einander folgende fenfrechte, oder horizontale, oder rotatorifche Echwingungen. Bet 
der nicht unbeträdytlichen Zahl derſelben, die ich in beiten Welttheilen, auf dem feften Lande 
und zur See erlebt, haben die zwei erften Arten ver Bewegung mir fehr oft gleichzeitig ge= 
fhienen. Die minenartige Erplofion, ſenkrechte Wirkung von unten nach oben, hat fi 
am auffallenpften bei dem Umfturze der Stadt Riobamba (1797) gezeigt, wo viele Leich- 
name der Einwohner auf den mehrere hundert Fuß hohen Hügel la Eullca, jenfeits des 
Flüßchens von Lican, gefchleudert wurden. Die Fortpflanzung gefchieht meilt in lineärer 
Richtung wellenfürmig, mit einer Geſchwindigkeit von 5 bis 7 geographifhen Meilen in 
der Minute; theils in Erfchütterungsfreifen oder großen Ellipfen, in denen wie aus einem 
Centrum die Schwingungen fich mit abnehmender Stärke gegen den Umfang fortpflanzen. 
Es giebt Gegenden, die zu zwet fich ſchneidenden Erjchütterungsfreifen gehören. Im nörb» 
lichen Alien, in welchem der Vater der Gefchichte *), wie fpäter Theophylactus Simocattat), 
die jenthiichen Länder frei von Erdbeben nannte, habe ich den ſüdlichen metallreihen Theil 
des Altai-Gebirges unter dem zwiefachen Einfluſſe der Erſchütterungs-Heerde vom Baikal⸗ 
See und von den Bulfanen des Himmelsgebirges (Thian⸗ſchan) gefunden }). Wenn bie 
Erfchütterungstreife fi durchſchneiden, wenn 3. B. eine Hochebene zwijchen zwei gleichzeitig 
in Ausbruch begriffenen Vulkanen liegt, fo können mehrere Wellenfyfteme gleichzeitig ert- 
ftiren und, wie in den Flüfjigfeiten, ſich gegenfeitig nicht ftören. Selbſt Interferenz 
kann bier, wie bei den fi) durchkreuzenden Schallmellen, gedacht werben. Die Größe der 
fortgepflanzten Erjchütterungsmwellen wird an ver Oberfläche der Erde nad dem all» 
gemeinen Geſetze der Mechanik vermehrt, nad) welchem bei der Mittheilung der Bewegung 
in elaftifchen Körpern die lebte, auf einer Seite frei liegende Schicht ſich zu trennen ftrebt. 

Tie Erſchütterungs-Wellen werden durch Pendel und Siemometer-Beden ziemlich ge- 
nau in ihrer Richtung und totalen Stärke, keineswegs aber in der inneren Natur ihrer 
Alternanz und periobifhen Intumefcenz unterfuht. In der Stadt Quito, die am Fuß 
eines noch thätigen Vulkans (des Rucu⸗Pichincha) 8950 Fuß über der Meeresfläche Liegt, 
und fhöne Kuppeln, hohe Kirchengewölbe und maflive Häufer von mehreren Studwerfen 
aufzuweiſen bat, bin ich oft über Die Heftigkeit nächtliher Erpftöße in Verwunderung ge- 
rathen, welche fo felten Riffe in dem Gemäuer verurfachen, während In ten peruanifchen 


*) Herod. IV, 28. Gegen bas alte Vorurtbeil]' +) Saint- Martin in ben aelehrten Noten zu 
(Plin. IT, 80), daß Aegypten frei von Erdbeben ſei, Lebeau, Hist. du Bas Empire T. IX. p. 401. 
ſpricht ſchen Der eine wieberbergeitellte Eolop des Mcm- H Humboldt, Asie centrnle T. 1I. p. 110— 118. 
nen (Vetronne, In Statue vocale de Memnon 1833 | Ueber den Unterichied der Erichütterung der Oberfläche 
p. 25— 265; aber freilich lient Das Niltbal außerbalb und Der Darunter lieaenden Erdſchichten ſ. Gay. Yufe 
des Erſchütterungo Nreiied von Brzanz, dem Archipel ſac in den Annales de Chimie et de Pby:ique T, 
and Syrien (JTeler ad Aristot. Meteor. p. 5854). |! XXII. p. 429. 
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Ebnen viel ſchwächer fcheinende Oſcillationen niedrigen Rohrhäuſern fehaden. Cingebo- 
rene, die viele hundert Erdbeben erlebt haben, glauben, daß der Unterſchied weniger in der 
Lange oder Kürze der Wellen, in der Langſamkeit oder Schnelligkeit *) der horizontalen 
Schwingung, als in der Gleichmäßigfeit der Bewegung in entgegengefeßter Richtung liege. 
Die kreiſenden (rotatorifhen) Erfchütterungen find die feltenften, aber am meiften ge» 
fahrbringend. Ummenden von Gemäuer ohne Umfturz, Krümmung von vorher parallelen 
Baumpflanzungen, Verdrehung von Aedern, die mit verfchiedenen Getraidearten bevedt 
waren, find bei dem großen Erpbeben von Riobamba, in ver Provinz Duito (4. Februar 
1797), wie bei dem von Calabrien (5. Februar — 28. Mär; 1783) beobachtet worten. 
Mit dem Ichteren Phänomen des Verdrehens oder Verſchiebens der Aeder und Culturftüde, 
von welchen gleichfam eines den Plat des andern angenommen, hängt eine translato- 
rishe Bewegung oder Durdtringung einzelner Erdſchichten zufammen. Als ich den 
Plan der zeritörten Etadt Riobamba aufnahm, zeigte man mir die Stelle, wo das ganze 
Hausgeräth einer Wohnung unter den Ruinen einer anderen gefunden worten war. Das 
Iodere Erdreich hatte fich wie eine Flüfjigfeit in Strömen bewegt, von denen man anneh- 
men muß, daß fie erft niederwärts, dann horizontal und zulegt wieder aufwärts gerichtet 
waren. Gtreitigfeiten über das Eigenthum ſolcher viele hundert Toiſen weit fortgeführten 
Gegenitänte find von der Audiencia (dem ©erichtshofe) gejhlichtet worden. 

In Ländern, wo die Erdſtöße vergleichungameife jeltener find (3. B. im füdlichen Euro» 
pa), Dat ſich nach einer unvollftländigen Induchon }) der fehr allgemeine Glaube gebilvet, 
dag Windftille, drückende Hibe, ein dunftiger Horizont immer Vorboten der Erjcheinung 
feien. Das Irrthümliche dieſes Volksglaubens ift aber nicht bloß Durch meine eigene Er=- 
fahrung widerlegt; es ift es auch durch das Refultat der Beobachtungen aller derer, welche 
viele Jahre in Gegenden gelebt haben, wo, wie in Cumana, Quito, Peru und Chili, der 
Boden häufig und gewaltfam erbebt. Ich habe Erdſtöße gefühlt bei heiterer Yuft und fri« 
fhem Ojtwinde, wie bei Regen und Tonnermetter. Auch die Regelmäßigfeit ver tünd- 
lihen Beränterungen In der Abweichung der Magnetnadel und im Luft- 


*) Tutissimum est cum vibrat crispante aedificio- 
rum crepitu; et cum intumescit assurgens alterno- 


ift doch ber Einfluß der Jahreszeiten (der Srübjahr- und 
Herbſt⸗Acquinoctien), des Eintrittd der Regenzeit nach 


que motu rexidet, innoxium et cum concurrentia 
tecta contrario ictu arietant; quoniam alter motus 
alteri renititur. Undantis inclinatio et fluctus more 
quaedam volutatio infesta est, aut cum in unam 
partem totus se motus impellit. Plin. II, 82, 

+) Selbft in_ Italien bat man angefangen die Unab- 
büngigfeit der Erdftöße von den Witterungsverhältnif- 
fen, d. b. von dem Anblid des Himmeld unmit- 
telbar vor ber Erfchütterung einzuieben. Friedrich 
Hoffmann’d numerifche Angaben itimmen ganz mit 
den Erfahrungen ded Abbate Scina von Palermo 
überein; |. dee Eriteren binterlaifene Werke Bd. II. ©. 
366—375,. Rötblibe Nebel am Tage des Erdbebeng, 
kurz vor demielben, habe ich einige Male felbft beobach- 
tet; jaam 4. Nov. 1799 babe ich zwei heftige Erbitöße 
in dem Augenblide eined ſtarken Donnerfchlages erlebt 
(Relatio bist. liv. IV. chap. 10); der Turiner Phofifer 
Vaſalli Eandi bat bei den langdauernden Erd- 
beben von Pignerol (vom 2. April bis 17. Mat 1808) 
Volta's Electrometer beftig bemegt gefeben (Journal de 
Phys. T. LXVII. p. 291). Aber dieſe Zeichen ded Ne- 
keld, Der veränderten Yuft-Electricität, der Windftille, 
Dürten nicht ald allgemein bedeutfam, ald mit 
ber Erihütterung nothwendig zufammenbangend be- 
trachtet werten: Da man in Quito, Peru und Chili, wie 
in Canada und Italien, fo viele Erdbeben bei Dem rein- 
ften, völlig dunitfreien Himmel, bei dem frifcheiten Land⸗ 
und Seewinde beobachtet bat. Wenn aber aub an dem 
Tage des Erdbebens ſelbſt oder einige Tage vorber fein 
metereologifchet Zeichen die Erichütterung verfündigt, fo 


langer Dürre unter den Tropen und des Wechield der 
Mouifong, für die der allgemeine Volksglaube ſpricht, 
nicht Darum ganz weazuläugnen, weil und bis jegt Der 
genetifche Zufammendang meteorolegiicher Proceſſe mit 

em, was in dem Innern der Erdrinde vorgebt, wenig 
flar it. Numerifche Unterfuchungen über die Verthei— 
lung der Erdbeben unter bie verſchiedenen Jahreszeiten, 
wie fie von Herrn von Hoff, Peter Merian und Friedrich 
Hoffmann mit vielem Fleiße angeftellt worden find, ſpre— 
den für die Epochen der Zag- und Nachtaleichen. Auf- 
fallend ift cd, wie Pliniud am Ende feiner phanta⸗ 
ſtiſchen Erdbeben» Theorie die ganze furchtbare Erſchei— 
nung ein unterirdiſches Öemitter nennt; nicht 
ſowobl wegen des rollenten Getöſes, welches Die Erd- 
ftöpe fo oft bealeitet, fondern weil Die claitifchen, Durch 
Spannung erihütternden Kräfte fih in inneren Erd- 
räumen anbäufen, wenn fie in dem Luftkreiſe fehlen! 
Ventos in causa esse non dubium reor. Neque enim 
unquam intremiscunt terrae, nisi sopito mari caelo- 
que adeo tranquillo, ut volatus avium non pende- 
ant, subtracto omni spiritu qui velfit; nec unquam 
nisi post ventos conditos, scilicet in venas et caver- 
nas ejus occulto afflatu. Neque aliud est in terra 
tremor, quam in nube tonitruum; nec hiatus aliud, 
quam cum fulmen erumpit, incluso spiritu luctante 
et ad libertatem exire nitente. (Plin. II, 79.) Sn 
Seneca (Nat. Quaest. VI, 4—31) liegt übrigens 
ziemlich volljtändig der Steim von allem, was man bie 
zur neueiten Zeit über die Urſachen der Erdbeben beob⸗ 
achtet und gefabelt hat, 
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drude*) blieb zmifchen den Wendekreiſen an dem Tage der Erdſtöße ungeftört. Damit 
ftimmen die Beobachtungen überein, welche Adolph Erman in der gemäßigten Zone bei 
einem Erdbeben in Jrkutjl nahe am Bailal-Sce (8. März 1829) anftellte. Durch den 
ftarfen Ertitoß von Cumana (4. Nov. 1799) fand ich zwar Abweichung und Intenfität 
der magnetiſchen Kraft glei unverändert, aber die Neigung der Nadel mar zu meinem 
Erftaunen um 48’ gemindertt). Es blieb mir fein Verdacht eines Irrthums; und doc) 
bei fo vielen anderen Erpftößen, die ich auf dem Hochlande von Quito und in Lima erlebte, 
war neben den anderen Elementen des tellurifchen Magnetismus auch die Neigung ftete 
unverändert. Wenn im allgemeinen, was tief in dem Erdkörper vorgeht, durch keinen 
meteorologifchen Proceß, durch keinen befonderen Anblid des Himmelsgewölbes vorher- 
verfündigt wird; fo ift e3 dagegen, wie wir bald fehen werden, nicht unwahrfcheinlich, daß 
in gewiffen fehr heftigen Erverfchütterungen der Atmofphäre etwas mitgetheilt werde, und 
daß daher dieſe nicht immer rein dynamiſch wirken. Während des langen Erzitterng des 
Bodens in den piemontefifchen Thälern von Pelis und Cluſſon wurden bei gemwitterlofem 
Himmel die größten Veränderungen in der electriichen Spannung des Luftlreifes bemerft 

Tie Stärke des dumpfen Getöſes, welches das Erdbeben grüßtentheils begleitet, 
wächſt keineswegs in gleihem Maaße, als die Stärke der Dfrillationen, Ic habe genau 
ergründet, daß ver große Stoß im Erdbeben von Rivbamba (4. Februar 1797) — einem 
der furchtbarſten Phänomene der phyſiſchen Gejchichte unferes Erdkörpers — von gar fit- 
nem Getöſe begleitet war. Das ungeheure Getöfe (el gran ruido), welches unter dem 
Boden der Städte Quito und Ibarra, nicht aber dem Centrum der Bewegung näher in 
Tacunga und Hambato, vernommen wurde, entftand 18—20 Minuten nach ter eigent- 
lihen Eatajtrophe. Bei dem berühmten Erdbeben von Yima und Callao (28. October 1746) 
hörte man dag Getöſe wie einen unterirdifchen Donnerfchlag in Trurillo aud) erft 4 Stunte 
ſpäter und ohne Erzittern des Bodens. Eben fo wurden lange nad tem großen von 
Boujfingault bejchriebenen Erbbeben von Neu-Granava (16. November 1827) im ganzen 
Cauca-Thale, ohne alle Bewegung, von 30 zu 30 Secunden mit großer Regelmäpigkeit 
unterirdifche Tetonationen gehört. Auch die Natur des Getöfes ift fehr verfchieden: rollend, 
rafjelnd und Flirrend wie bewegte Ketten, ja in der Stadt Quito bieweilen abgefebt wie 
ein naher Donner; oder hell klingend, als würden Obſidian⸗ oder andre verglafte Maffen 
in unterirdifhen Höhlungen zerfchlagen. Da feſte Körper vortreffliche Leiter des Schalles 
find, diefer 3. B. in gebranntem Thon 10 bis 12mal fchneller ſich fortpflanzt als in ver 
Luft, fo fann das unterirdifche Getöſe in großer Ferne von dem Orte vernommen werten, 
wo ed verurfacht wird. In Caracas, in den Grasfluren von Calabozo und an den Ufern 
des Rio Apure, welcher in den Orinoco fällt, in einer Yandftrede von 2300 Quabratmeilen, 
hörte man überall am 30. April 1812, ohne alles Erpbeben, ein ungeheures Donnerartiges 
Getöſe, als 158 Meilen davon, in Nordoſten, der Vulkan von St. Vincent in ten fleinen 
Antillen aus feinem Krater einen mächtigen Lavaſtrom ergoß. Es war alfo der Entfernung 
nach, ala wenn man einen Ausbruch, des Veſuvs im nördlichen Frankreich vernähme. Im 
Jahr 1744, bet dem großen Ausbruch tes Vulkans Cotopart, hörte man in Honda am 
Magdalena-Strom unterirdifhen Kanonendonner. Ter Krater des Cotopari liegt aber 
nicht bloß 17000 Fuß höher als Honda; beide Punkte find auch durch die coloſſalen Ge⸗ 
birgamaffen von Quito, Pafto und Popayan, wie durch zahlloſe Thäler und Klüjte, in 109 
Meilen Entfernung getrennt. Der Schall ward beftimmt nicht durch die Luft, fondern 
durch Die Erde aus großer Tiefe fortgepflanzt. Bei dem heftigen Ervbeben von Neu-Gra- 
nada (Februar 1835) hörte man unterirdifchen Donner gleichzeitig in Popayan, Bogota, 


*) Beweiſe, daf ber Gang ber flünblichen Baromc- | aeftört werde, babe id} gegeben in Rel. hist. T. I. p. 311 
ter-Derönderungen vor und nad den Erbftößen nidt | und 513. 
t) Humboldt, Rel. bist. T. IL. p. 515- -517. 
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Santa Marta und Caracas (bier 7 Stunden lang ohne alle Erfchütterung), In Haiti, 
Jamaica und um den See von Nicaragua. . 

Tiefe Schall-Phänomene, wenn fie von gar feinen fühlbaren Erfchütterungen (Erdſtö⸗ 
Ben) begleitet find, lajjen einen befonders tiefen Eindrud felbft bei denen, die fihon lange 
einen oft erbebenden Boden bewohnt haben. Man harrt mit Bangigfeit auf das, was nad) 
dem unterirdifchen Krachen folgen wird. Das auffallendfte, mit nichts vergleichbare Bei- 
jpiel von ununterbrochenem unterirdiſchem Getöfe, ohne alle Spur von Erpbeben, bietet die 
Erjheinung dar, welche auf den merlcanifchen Hochlande unter dem Namen des Gebrül⸗ 
les und unterirdiihen Donners (bramidos y truenos subterraneos) von Guana- 
ruato*) bekannt iſt. Diefe berühmte und reiche Bergftadt liegt fern von allen thätigen 
Vulkanen. Das Getöfe dauerte feit Mitternacht den 9. Januar 1784 über einen Monat. 
Ich habe eine umftändlihe Beichreibung davon geben können, nad) der Ausſage vieler 
Zeugen und nad) den Documenten der Municipalität, welche ich benugen konnte. Es war 
(vom 13—16, Januar), als lägen unter den Fügen der Einwohner ſchwere Genittermol- 
ten, in denen langfam rollender Donner mit kurzen Donnerfchlägen abwechſelte. Tas 
Getöſe verzog fih, wie e8 gelommen war, mit abnehmender Stärke. Es fand ſich auf einen 
Pleinen Raum befchräntt; wenige Meilen davon, in einer bafaltreihen Landſtrecke, vernahm 
man es gar nicht. Faſt alle Einwohner verließen vor Schreden die Stadt, in der große 
Maffen Silberbarren angehäuft waren; die muthigeren, an den unterirbifchen Donner ge= 
wöhnt, kehrten zurüd und kämpften mit der Ränberbande, die ſich der Schätze bemüchtigt 
hatte. Weder an der Oberfläche der Erbe, noch in den 1500 Fuß tiefen Gruben war irgend 
ein leifes Erpbeben bemerkbar. In dem ganzen mexicaniſchen Hochlande ift nie vorber ein 
ähnliches Getöfe vernommen worden, aud hat in der folgenden Zeit die furchtbare Erfihei- 
nung ſich nicht wiederholt. So öffnen und fchließen fih Klüfte im Innern der Erde; die 
Schallwellen gelangen zu uns oder werben in ihrer Sortpflanzung gehindert. 

Die Wirkung eines feuerfpeienden Berges, fo furchtbar malerifh auch das Bild ift, 
welches fie den Sinnen darbietet, ift Doch nur immer auf einen fehr Heinen Raum einge» 
fhränft. Ganz anders ift es mit den Erbftößen, die, dem Auge faum bemerkbar, bisweilen 
gleichzeitig in taufend Meilen Entfernung ihre Wellen fortpflanzen. Das große Erdbeben, 
welches am 1. November 1755 Liſſabon zerftörte und deſſen Wirkungen der große MWelt- 
weiſe Immanuel Kant fo trefflih nachgefpürt bat, wurde in ven Alpen, an den ſchwediſchen 
Küften, in den antillifchen Infeln (Antigua, Barbados und Martinique), in den großen 
Seen von Canada, wie in Thüringen und in dem nördlichen Flachlande von Deutfchland 
in Meinen Binnenmwaffern der baltifchen Ebenen, empfunden. Ferne Quellen wurten in 
ihrem Lauf unterbrochen, eine Erfcheinung bei Eroftößen, auf die im Alterthume fchon 
Demetriud der Rallatianer aufmerkffam gemacht hatte. Die Teplizer Thermen verfiegten 
und kamen, alles überſchwemmend, mit vielem Eifen-Dcher gefürbt, zurüd. In Cadix erhob 
fih das Meer zu 60 Fuß Höhe, während In den Feinen Antillen die, gewöhnlich nur 26 


Armen mit 2 Monat Gefüngniß beftraft werben. Die 
Miliz follte die Fliehenden zürückholen.“ Am denfwür- 
digften ift die Meinung, welche die Obrigfeit (el Cabil- 
do) von ihrem Beſſer⸗Wiſſen degte. Ich finde in einer 


®) Ueber die bramidos von Quanaruato f. mein Es- 
sai polit. sur la Nouv. Espagne T. I. p. 303. Dad 
unterirdiiche Getöfe ohne alle bemerfbare Erfchütterung 
in den tiefen Bergwerfen und an der Oberfläche (die 


Stadt Guanaruato liegt A420 Fuß über dem Meere) 
wurde nicht in der nahen Hochebene, fondern bloß in 
dem gebirgigen Theile der Sierra, von ber Eucfta 
de los Aguilares, unweit Marfil, bid nördlid 
von Santa Rofa, gehört. Nach einzelnen Gegenden 
der Sierra, 6—7 Meilen norbweitli von Guanaruato, 
jenfeits Chichimequillo bei der fiedenden Quelle von 
San Fofe de Comangillas, gelangten die Schallmellen 
nicht. Wunderbar gewaltſame Maaßregeln wurden vom 
Maniitrat der großen Bergitadt ſchon den 14. Januar 
(1784), als der Schrecken uber den unterirdiſchen 
Donner am größten mar, angeordnet. „Jede Flucht 
“ — Pamilie follte bei Reichen mit 1000 Piaſtern, bei 


der Proclamas den Ausdrud: „die Obrigfeit würde in 
ihrer Weidheit (en au Sabiduria) fhon erfennen, wenn 
wirflihe Gefahr vorhanden ſei, und dann zur Flucht 
mahnen; für jebt feien nur Procefilonen abzuhalten.‘ 
Es entitand Hungerdnoth, da aus Furcht vor den true- 
nos feine Zufuhr aus der fornreihen Hochebene kam. — 
Auch die Alten kannten fhon Getöfe obne Erbftöße; 
Ariſtot. Meteor. IL. p. 802, Plin. II, 80. Das 
fonderbare Getöfe, weldes vom März 1822 big Sep— 
tember 1824 in der Dalmatifiben Inſel Meleda (4 Mei— 
len von Ragufa) vernommen wurde, und über welches 
Partich viel Licht verbreitet hat, war doch bisweilen von 
Erdſtößen begleitet. 
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bis 28 Zoll hohe Fluth urplöglich Dintenfchwarz 20 Fuß hoch flieg. Man hat berechnet, 
dag am 1. Nov. 1755 ein Erdraum gleichzeitig erbebte, welcher an Grüße viermal die 
Oberflüche von Europa übertraf. Auch ift noch Feine andere Aeußerung einer Kraft be= 
kannt geworden (die mörderifchen Erfindungen unfres eignen Geſchlechts mit eingerechnet), 
durd welche in dem kurzen Zeitraum von wenigen Secunden oder Minuten eine größere 
Zahl von Menſchen (fechzigtaufend in Sietlien 1693, dreißig- bis vierzigtaufend im Erde 
beben von Rivbamba 1797, vielleicht fünfmal fo viel in Kleinafien und Syrien unter It- 
ber und Yuftin dem Aeltern um die Jahre 19 und 526) getöbtet wurben. 

Man bat Beifpiele in der Andeskette von Südamerika, daß die Erde mehrere Tage hin⸗ 
ter einander ununterbrochen erbebte; Erſchütterungen aber, die faft zu jeder Stunde Mo⸗ 
nate lang gefühlt wurden, fenne ih nur fern von allen Vulkanen, am öftliden 

- Abfall der Alpenkette des Mont Cenis bei Feneftrelles und Pignerol feit April 1808; in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika zwiſchen Neu⸗Madrid und Little Pratrie *) 
(nördlich von Cincinnati) im December 1811 wie den ganzen Winter 1812; im Pafcha- 
lit von Aleppo in den Monaten Auguft und September 1822. Da der Volksglaube fich 
nie zu allgemeinen Anfichten erheben kann und daher immer große Erfcheinungen localen 
Erd- und Luft⸗Proceſſen zufchreibt, fo entſteht überall, wo die Erfchütterungen lange 
dauern, die Beforgniß vor dem Ausbrechen eines neuen Vulkans. In einzelnen feltenen 
Füllen bat ſich allerdings dieſe Beforgniß begründet gezeigt; fo bei plößlicher Erhebung 
vulfanifiher Eilande, fo in der Entftehung des Vulkans von Jorullo (eines neuen Berges 
von 1580 Fuß Höhe über der alten benachbarten Ebene) am 28, September 1759, nad) 
90 Tagen Erdbebens und unterirdifchen Donners. 

Wenn man Nachricht von dem täglichen Zuftande der gejammten Erdoberfläche haben 
fünnte, fo würde man fich fehr wahrfcheinlich davon überzeugen, daß faft immerdar, an 
irgend einem Punkte, dieſe Oberfläche erbebt, daß fie ununterbrochen ver Reaction des 
Inneren gegen das Aeußere unterworfen ift. Diefe Frequenz und Allverbreitung einer 
Erjcheinung, die wahrfcheinlich durch die erhöhte Temperatur der tiefiten geſchmolzenen 
Schichten begründet wird, erklärt ihre Unabhängigkeit von der Natur der Gebirgsarten, in 
denen fie fich äußert. Selbft in den Ioderften Alluvialfhichten von Holland, um Middel⸗ 
burg und Bliefiingen, find (23. Februar 1828) Erdſtöße empfunden worden. Granit und 
Glimmerfchtefer werden wie Flözkalk und Sandftein, wie Trachyt und Mandelſtein er- 
fhüttert. Es ift nicht Die chemiſche Natur der Beftandtheile, fondern die mechaniſche Struc- 
tur der Gebirgsarten, welche die Fortpflanzung der Bewegung (die Erfhütterungs- 
Welle) modificirt. Wo leptere längs einer Küfte oder an dem Fuß und in der Richtung 
einer Gebirgskette regelmäßig fortlüuft, bemerkt man bisweilen, und dies feit Jahrhunder- 
ten, eine Unterbrechung an gewiffen Punkten. Die Undulation fchreitet in der Ziefe fort, 
wird aber an jenen Punkten an der Oberfläche nie gefühlt. Die Peruanerf) fügen von 
dieſen unbemegten oberen Schichten, „daß fie eine Brüde bilden.” Ta die Gebirgsfetten 
auf Spalten erhoben fcheinen, jo mögen die Wände diefer Höhlungen die Richtung der 
den Ketten parallelen Undulationen begünftigen; bisweilen durchfchneiven aber auch die 
Grihütterungsmellen mehrere Ketten fat fenfrecht. So ſehen wir fie in Südamerika die 
Küften-Kette von Venezuela und die Sierra Parime gleichzeitig durchbrechen. In Afien 
haben ſich die Erdſtöße von Labore und vom Fuß des Himalaya (22. Jan. 1832), quer 


*) Drafe, Nat. and statist. View of Cincinnati | rung zufammen, daß im Anfang dieſes Jahrbunderts in 
p. 232—238; Mitchell in den Transactions of the | den tiefen Eilberberamerfen gu Marienberg im fähll- 
Litt. and Philos. Soc. of New-York Vol. I. p. 281— | fhen Erzgebirge Erditöße gefühlt wurden, die man auf 
308. In der viemonteſiſchen Grafichaft Pianerol blic- | ber Oberfläche ſchlechterdings nicht Tpürte. Die Yerg- 
ben Mafferaläfer, bie man bis zum Veberlaufen ange» leute fuhren erichroden aus. Umaefehrt bemerften (Nov. 
füllt hatte, itundenlang in ununterbrodener Beregung. | 1823) die in den Gruben von Falun und Peraberg ar- 
+) Im Spaniſchen fagt man; rocas que hacen pu- | beitenden Bergleute nichtd von den heftigen Erjchütte- 
ente. Mit dieſem Phänomen ber Nichtfortoflangung , rungen, weldhe über Zage alle Einwohner in Schreden 
durh obere Schichten hängt die merfwürdige Erfah- ! fepten. 


— 110 — 


durch die Kette des Hindou-Kho, bis Badakſchan, bis zum Oberen Trus, ja bis Bockhara 
fortgepflanzt*). Leider ermeitern ſich auch die Erfchütterungskreife in Folge eines einzigen 
fchr heftigen Erdbebens. Erft feit der Zerftörung von Cumana (14. Dec. 1797) empfintet 
die, den Kalfhügeln der Feftung gegenüberliegende Halbinfel Mantquarez in ihren Glim- 
merfchieferfelfen jeven Erdſtoß der fünlichen Küfte. Bei den faft ununterbrodenen Undu- 
lationen des Bodens in den Flußthälern des Miffiffippi, des Arkanſaw und des Ohio von 
1811 bis 1813 war das Fortfchreiten von Süden nad) Norden fehr auffallend. Es ift ale 
würten unterirdifche Hinderniſſe allmälig überwunden; und auf dem einmal geöffneten 
Wege prlanzt fih dann die Wellenbewegung jedesmal fort. 

Wenn dag Erdbeben dem erften Anfcheine nach ein bloßes dynamiſches räumliches Phä- 
nomen der Bewegung zu fein fcheint, fo erfennt man doch nach fehr wahrhaft bezeugten Er⸗ 
fabrungen, daß es nicht bloß ganze Landſtrecken über ihr altes Niveau zu erheben vermag 
(3. B.Ulla-Bund nad dem Erdbeben von Cutſch im Juni 1819, öftlich von dem Delta 
des Indus, oder längs der Küfte von Chili im Nov. 1822); fondern daß auch während der 
Erdſtöße beißes Waſſer (bei Catania 1818), heige Dämpfe (Im Mifjiffippi-Thale bei Neus 
Madrid 1812), Mofetten (irrefpirable Gasarten), ven weidenden Heerden in der Antesfette 
ſchädlich, Schlamm, ſchwarzer Rauch, und ſelbſt Flammen (bei Meflina 1783, bei Cumana 
14. Rov. 1797) ausgeftoßen wurden. Während des großen Erdbeben von Liffabon am 1. 
Nov. 1755 fah man nahe bei der Hauptſtadt Flammen und eine Rauchſäule aus einer 
neugebildeten Spalte des Felſen von Alvidras aufjteigen. Der Rauch war jedesmal um 
fo dider, al& das unterirdifche Getüfe an Stärke zunahm}). Bei der Zerftörung von Rio- 
bamba im Jahr 1797, wo die Erpitöße von feinem Auabrucdh der fehr nahen Vulkane be— 
gleitet waren, wurde die Moya, eine fonderbare, mit Kohle, Augit-Kryftallen und Kiefel- 
panzern der Infufionsthiere gemengte Maſſe, in zahlreichen Heinen fortfchreitenden Kegeln 
aus der Erde hervorgehoben. Der Ausbruch des fohlenfauren Gafes auf Spalten während 
des Erpbebens von Neu-Öranada (16. November 1827) im Magdalena-Ihale verurjachte 
das Erftiden vieler Schlangen, Ratten und anderer in Höhlen lebenden Thiere. Auch 
plögliche Veränderungen der Witterung, plögliches Eintreten der Regenzeit zu einer unter 
den Tropen ungewöhnlichen Epoche find bisweilen in Quito und Peru auf große Erdbeben 
gefolgt. Werten gasfürmige, aus dem Innern der Erbe auffteigende Flüſſigkeiten der At- 
mofphäre beigemifcht? oder find diefe meteorologifchen Proceſſe die Wirkung einer durch 
das Erdbeben geftörten Ruftelectricttät? In den Gegenden des tropifchen Amerika, mo bis- 
meilen in zehn Monaten fein Tropfen Regen füllt, halten die Eingebornen ſich oft wieder⸗ 
holende Erpftöße, die den niedrigen Rohrhütten feine Gefahr bringen, für glückliche Vor— 
boten der Fruchtbarkeit und der Regenmenge. 

Der innere Zuſammenhang aller hier geſchilderten Erſcheinungen iſt noch in Dunkel ge— 
hüllt. Elaſtiſche Flüſſigkeiten find es gewiß, die ſowohl das leiſe, ganz unſchädliche, meh— 
rere Tage dauernde Zittern der Erdrinde (wie 1816 zu Scaccia in Sicilien von der vul⸗ 
kaniſchen Erhebung der neuen Inſel Julia) als die, ſich durch Getöſe verkündigenden, 
furchtbareren Exploſionen verurſachen. Der Heerd des Uebels, der Sitz der bewegenden 
Kraft liegt tief unter der Erdrinde; wie tief, wiſſen wir eben ſo wenig, als welches die 
chemiſche Natur ſo hochgeſpannter Dämpfe ſei. An zwei Kraterrändern gelagert, am Veſuv 
und auf dem thurmartigen Fels, welcher den ungeheuren Schlund des Pichincha bei Quito 
überragt, habe ich periodiſch und ſehr regelmäßig Erdſtöße empfunden, jedesmal 20—30 
Secunden früher als brennente Schladen oder Dämpfe ausgeftoßen wurden. Tie Er- 
ſchütterung war um fo ftärker, als die Erploflonen fpäter eintraten und alfo Die Dämpfe 
länger angehäuft blieben. In dieſer einfachen, von fo vielen Reifenden beftätigten Erfahe 


*) Eir Aler. Burnega, Travels into Bokhara | State im Journal of the Asiatic Soc. of Bengal Vok 
Vol. IL p. 18; und Wathen, Mem. on the Usbek | III. p. 337. 
f) Philos. Tranaact. Vol. XLIX. p. 414. 


— m — 


rung liegt die allgemeine Töfung des Phänomens. Die thätigen Vulkane find als Schutz⸗ 
und Sicherheitd-Bentile für die nächfte Umgegend zu betrachten. Die Gefahr des Erd» 
bebens wächſt, wenn die Deffnungen der Vulkane verftopft, ohne freien Verkehr mit ver 
Atmofphäre find; doch lehrt der limfturz von Liffabon, Caracas, Lima, Cafhmir (1554) *), 
und fo vieler Städte von Calabrien, Syrien und Kleinaſien, daß im Ganzen doc nicht in 
der Nähe noch brennender Vulkane die Kraft ver Erpflöße am größten tft. 

Wie die gehemmte Thätigkeit der Bullane auf die Erfhütterung des Bodens wirkt, fo 
reagirt diefe wiederum auf die vulfanifchen Erfcheinungen felbft. Eröffnung von Spalten 
begünftigt das Auffteigen der Eruptions⸗Kegel und die Procefie, welche in diefen Kegeln 
in freiem Contact mit dem Luftkreije vorgehen. Cine Raucfäule, die man Monate lang 
in Subdamerifa aus dem Bullan von Pafto aufiteigen ſah, verſchwand plöglich, ala 48 
Meilen weit in Süden (am 4. Februar 1797) die Provinz Quito das große Erdbeben von 
Nivbamba erlitt. Nachdem lange in ganz Syrien, in den Cykladen und in Euböa der 
Boden erbebt hatte, hörten die Erfchütterungen plöglich auf, als fi in der Telantifchen 
Ebene bei Chalcis ein Strom „glühenden Schlammes” (Lava aus einer Spalte) ergoß P). 
Der geiftreiche Geograph von Amafea, der ung diefe Nachricht aufbewahrt, fept hinzu: 
„jeitvem die Mündungen des Aetna geöffnet find, durch welche das Feuer emporbläft, und 
feitdvem Glühmaſſen und Waſſer hervorftürzen können, wird das Land am Meeresftrande 
nicht mehr fo oft erfhüttert, als zu der Zeit, wo, vor der Trennung Siciliens von Unter- 
italien, alle Ausgänge in ver Oberfläche verftopft waren.” 

In dem Erdbeben offenbart fih demnach eine vulkaniſch⸗vermittelnde Macht; aber eine 
folche Macht, allverbreitet wie die innere Wärme des Planeten, und überall ſich ſelbſt ver- 
fündend, wird felten und dann nur an einzelnen Punkten bis zu wirkliden Ausbruchs⸗ 
Phänomenen gefteigert. Tie Gangbildung, d. b. die Ausfüllung der Spalten mit kriftal- 
linifchen aus dem Inneren bervorquellenden Maffen (Bafalt, Melaphyr und Grünftein), 
ftört allmälig die freie Communication der Tämpfe. Durch Spannung wirfen diefe dann 
auf dreierlei Weife: erjchütternd; oder plöglich, d. t. rudmeife, hebend; oder, wie zuerft 
in einem großen Theil von Schweden beobachtet worden ift, ununterbrochen, und nur in 
langen Perioden bemerkbar, das Niveau⸗Verhältniß von Meer und Land umändernd. 

Ehe wir dieſe große Erfcheinung verlaffen, die hier nicht ſowohl in ihren Einzelheiten, 
als in ihren allgemeinen phyſikaliſchen und geognoftifchen Verhältniffen betrachtet worden 
ift, müffen wir noch die Urfach des unausſprechlich tiefen und ganz eigenthümlichen Ein- 
druds berühren, welchen das erfte Erdbeben, das wir empfinten, fei es auch von feinem 
unterirdifchen Getöſe begleitet, in ung zurüdläßt. Ein folder Eindrud, glaube ich, ift 
nicht Folge der Erinnerung an die Schredensbilvder der Zerjtörung, welche unfrer Einbil- 
dungsfraft aus Erzählungen hiſtoriſcher Vergangenheit vorſchweben. Was uns fo wunder- 
fam ergreift, ift die Enttäufchung von dem angeborenen Glauben an die Ruhe und Unbe- 
weglichkeit dve8 Starren, ber feiten Erpfchichten. Bon früher Kindheit find wir an den 
Contraſt zwifchen dem beweglichen Element des Waſſers und der Unbemeglichkeit des Bodens 
gewöhnt, auf dem wir ftehen. Alle Zeugniffe unfrer Sinne haben diefen Glauben befeftigt. 
Nenn nun urplößlicdy der Boden erbebt, fo tritt geheimnißvoll eine unbelannte Naturmacht 
ale das Sturre bewegend, als etwas Handelndes auf. Ein Augenblid vernichtet Die Illu⸗ 
fion des ganzen früheren Lebens. nttäufcht find wir über die Ruhe ver Natur; mir 
fühlen ung in den Bereich zerftörender, unbefannter Kräfte verfegt. Jeder Schall, die 
leifefte Regung der Lüfte fpannt unfre Aufmerkſamkeit. Man traut gleihfam dem Boden 
nicht mehr, auf den man tritt. Das Ungemwöhnliche der Erfcheinung bringt dieſelbe ängft- 


*) cher bie Frequenz der Erbftöße in Caſchmir ſ. drud mndo5 dıamöpov worandv nit Koth (Schlamm- 
Trover's Ueberſetzung des alten Radjatarangini ausmwurf), fondern Lava anteutet, erhellt beutlih aus 
Vol. II. p. 297 und Reifen von Earl v. Hügel Strabolib. VI. p. 412. Beral. Walter über Ab» 
Bd. II. S. 184. nahme der sulfanifihen Thätigkeit in bilterifchen Zeiten 

f) Strabolib. I. p. 100, Casaub. Daß ber Aus- | 1844 ©, 25, 
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liche Unruhe bei Ihleren hervor. Schweine und Hunde find bejonders davon ergriffen. 
Die Crocodile im Drinoco, font fo ftumm als unfere Heinen Eidechjen, verlaffen ven er- 
jhütterten Boden des Fluſſes und laufen brüllend dem Walde zu. 

Tem Menfchen ftellt fih das Erbbeben als etwas allgegenmwärtiges, unbegrenztes dar. 
Don einem thätigen Ausbruch-Krater, von einem auf unfere Wohnung gerichteten Lava⸗ 
ftrom kann man fich entfernen; bei dem Erbbeben glaubt man fi überall, wohin auch die 
Flucht gerichtet fei, über den Heerb des Verberbend. Ein folder Zuftand des Gemüths, 
aus unjerer innerftien Natur hervorgerufen, ift aber nicht von langer Dauer. Yolgt in 
einem Lande eine Reihe von ſchwachen Erdſtößen auf einander, fo verfchwinvet bei den 
Bewohnern faft jegliche Spur der Furcht. An den regenlofen Küften von Peru kennt 
man weder Hagel, noch ven rollenden Donner und vie leuchtenden Erplofionen im Yuft- 
freife. Den Wolfen-Tonner erfept dort das unterirdiſche Getöfe, welches die Erdſtöße be- 
gleitet. Vieljährige Gewohnheit und die fehr verbreitete Meinung, als feien gefahrbringende 
Erſchütterungen nur zwei- oder dreimal in einem Jahrhundert zu befürchten, machen, daß 
in Lima ſchwache Ofeillationen des Bodens faum mehr Aufmerkſamkeit erregen, als ein 
Hagelwetter in der gemäßigten Zone. 

Nachdem wir fo die Thätigkeit, gleichfam das Innere Leben der Erde in ihrem Wärme⸗ 
gehalt, in ihrer electromagnetifchen Spannung, in ihrer Lichtausſtrömung an den Polen, 
in ihren unregelmäßig wiederkehrenden Erfoheinungen der Bewegung überfihtlich betrach⸗ 
tet haben; gelangen wir zu den ftoffartigen Probuctionen (chemifchen Veränderungen 
in der Erdrinde und in der Zufammenfegung des Dunftkreifes), welche ebenfalls die Folge 
planetarijcher Vebensthätigkeit find. Wir fehen aus dem Boden ausſtrömen: Wufferbämpfe 
und gasförmige Rohlenfüure, meift frei*) von aller Beimengung von Stidftoff; gefohltes 
Waſſerſtoffgas (in der chinefifchen Provinz Sſe⸗tſchuan }) feit Jahrtaufenden, in dem norb- 
amerikaniſchen Staate von Neu-York im Torfe Fredonia ganz neuerdings zum Kochen und 
zur Beleuchtung benust); Schwefelwaſſerſtoffgas und Schmefeldampf, feltener F) fchweflige 
und Hydrochlor-Säure. Solche Ausftrömungen aus Erdfpalten bezeichnen nicht bloß Die 
Gebiete noch brennender oder langft erlojchener Bulfane, man beobachtet fle auch aus» 
nahmsweiſe in Gegenden, in denen nicht Trachyt und andere vulfanifche Geſteine unberedt 
zu Tage augftehen. In der Andeskette von Quindiu habe ih Schwefel in einer Höhe von 
6410 Fuß über dem Meere fih im Olimmerfchiefer aus warmen Schwefeltämpfen nicder- 
ſchlagen gefeben ||), während daß diefelbe, einft für uranfänglid gehaltene Gebirgsart in 
dem Cerro Cuello bei Ticſan (ſüdlich von Quito) ein ungeheures Schwefellager in reinem 
Quarze zeigt. 

Unter allen Quftquellen find die Erhalationen der Kohlenfüure (fogenannte Mofet« 
ten) noch heute, der Zuhl und Quantität der Production nach, die wichtigften. Unfer 
deutſches Vaterland lehrt ung, wie in den tief eingefchnittenen Thälern der Eifel, in der 
Umgebung des Lacher Sees, im Keffelthal von Wehr und in dem weſtlichen Böhmen, gleich“ 
ſam in den Branpftätten der Vorwelt, oder in ihrer Nähe, fih die Ausftrömungen ter 
Koblenfüure, als letzte Regungen der.vullantihen Thätigfeit, offenbaren. In den frübe- 
ren Perioden, wo, bei erhöhter Erdwärme und bei der Häufigfeit noch unausgefüllter Erd- 
fralten, Die Proceffe, welche wir hier bejchreiben, mächtiger wirkten, wo Koblenfüure und 
heiße Wajferdämpfe in größeren Maſſen fich der Atmoſphäre beinifchten; muß, wie Adolph 
Brongniart |) Iharfiinnig entwidelt hat, die junge Pflanzenwelt, fait überall und unab- 


=) Biſchof's achaltsolle Schrift: Würmelchre bed | gar Feine Ausfträmung von Hodroclerfänre, mißrend 

inneren Erdfürrerd. daß Monticelli in ber Erurtion sen 1813 am Ve— 
MNeber Die artefifihen Feuerbrunnen (Ho-tling) in | ſuv fie in unacheurer Menge fund. 

Ehina und Den alten Gebrauch von tragbarem Gas (in| |) Humboldt, Recueil d’Übserv. aatronnmiques 
Bambusrobren) bei der Stadt Khiungetſcheu f. Klap- | T. I. p. 311 (Nivelleinent baromätrique de la Cor- 
rotb in meiner Asie contrale T. II. p. 519530. dillere des Andes No. 206). 

+) Bouifingault(Annales de Chimie T. LII.| €) Adolpb Bronaniartin den Annalos des Sci- 
p. SL) bemerkte in ten Bulfanen von Reu-Oranaba | ences naturelles T. XV.p. 225 
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hängig von der geograpbifchen Ortsbreite, zu Der üppigiten Fülle und Entwidelung ihrer 
Organe gelangt fein. In den immer warmen, immer feuchten, mit Koblenjäure über- 
ſchwängerten Puftfchichten müjfen die Gewächfe in folchen! Grade Lebenserregungen und 
Ueberfluß an Nahrungsftoff gefunden haben, daß fie das Material zu den Steinfohlen- 
und Figniten-Chhichten hergeben konnten, welche in ſchwer zu erjchöpfenden Maſſen die 
phofifchen Kräfte und den Wohlſtand der Völker begründen. Sole Maffen find vorzuge- 
weiſe, und wie in Beden vertheilt, gewilfen Punkten Europa’s eigen. Cie find angehäuft 
in den britifhen Inſeln, in Belgien, in Frankreich, am Niederrhein und in Oberſchleſien. 
Sin derfelben Urzeit allverbreiteter yulfanifcher Thätigkeit ift auch dem Echouße der Erde 
entquollen die ungeheure Menge Koblenftorfes, welchen vie Kalfgebirge in ihrer Zufam- 
menfeßung enthalten und welcher, vom Sauerftoff getrennt und in fefter Subſtanz ausge⸗ 
fhieden, ungefähr ven achten Theil der räumlichen Mächtigfeit jener Gebirge ausmachen 
würde *). Was unaufgenommen von den alfaltjchen Erten dem Luftkreis an Kohlenfüure 
noch beigemengt war, wurde allmälig durch Die Vegetation der Vorwelt aufgezehrt: fo daß 
davon der Atmofphäre, wenn fie der Proceß des Pflanzenlebeng gereinigt, nur der ſo über- 
aus geringe Gehalt übrig blieb, welcher der jepigen Urganifation der Thiere unſchädlich 
tft. Auch häufiger auabrechente ſchwefelſaure Dämpfe haben in den vielbelebten Binnen- 
waffern der Urmelt ven Untergang von Mollusken- und Fifchgattungen, wie die Bildung 
der vielgefrummten, mabrfcheinlich oft durch Erdbeben erfihütterten Gypoflöze bewirkt. 

Unter ganz ähnlichen phyfifhen Terhältniffen fteigen aus dem Schooße der Erde hervor: 
Puftarten,-tropfbare Flüffigkeiten, Schlamm, und durch den Ausbruchfegel ter Vulkane, 
weiche felbft nur eine Art intermittirender Quellen find }), geihmolzene Erden. 
Alle diefe Stoffe verdanken ihre Temperatur und ihre chemiſche Naturbefchaffenheit tem 
Ort ihres Urſprungs. Die mittlere Wärme der Waſſerquellen ift geringer ale die dee 
Luftfreifes an dem Punkte, wo fie ausbrechen, wenn die Waſſer von den Höhen berabfom- 
men; ihre Wärme nimmt mit der Tiefe der Erbfihichten zu, welche ſie bei ihrem Urfprunge 
berühren. Das numerifhe Geſetz diefer Zunahme haben wir bereits oben angegeben. 
Das Gemifch der Warfer, welhe aus der Höhe der Berge oder aus ter Tiefe der Erte 
fommen, macht die Lage ter ZJfogeotherment) (Linien gleicher innerer Erdwärme) 
fhmwierig zu beftimmen, wenn nämlich diefe Beitimmung aus der Temperatur der ausbre— 
chenden Waſſerquellen gefchloffen werden fol. So haben es eigene Beobachtungen mic 
und meine Geführten in dem nörblichen Afien gelehrt. Tie Temperatur der Tuellen, 
welche feit einem halben Jahrhundert ein fo viel bearbeiteter Gegenſtand der phyſikaliſchen 
Unterfuchungen geworden iſt, hüngt, wie vie Höhe des ewigen Schnee, von vielen, fehr 
verwickelten Urſachen gleichzeitig ab. Sie ift Function der Temperatur der Erdſchicht, in 
ter fie entfpringen, der Märme-Capacität des Bodens, der Menge und Temperatur ver 
Meteorwaſſer ||), welche letztere felbft wiederum nach der Art ihrer Entitehung ven der 
Luft-Temperatur der unteren Atmojphäre verfchieden T) ift. 


*) Biſchof a. a.O. ©. 324 Anm. 2, 

t) Humboldt, Arie centr. T. I. p. 43. 

t) Ueber die Theorie der Iſogeothermen (Ehtbon- 
tietbermen) f. die fcharflinnigen Arbeiten von Kupf— 
fer in Poggend. Ann. Bd. XV. ©. 184 und Bd. 
XXXIl. S. 270, im Voyage dans l’Oural p. 382— 
398 und im Edinb. Journal of Science, new Series 
Vol. IV. p. 355. Vergl. Kämp, Lebrb. der Meteor. 
Ad. II. S. 217, und über das Aufiteigen ber Chtbon- 
tfothermen in Gebirgsgegenden Biſchof S. 174-198, 


Entftebung, melde von der Höfe der Molfenichich- 
ten und Deren Erwärmung an ber oberen Flaͤche Durch 
die Sonnenitrablen abbänat. Nachdem nämlich die Re— 
gentropfen bei ibrer eriten Bildung, wegen ber frei wer⸗ 
denden latenten Wärme, eine höhere Temveratur ale das 
umgebende Medium in der obern Atmoiobäre anacnım- 
men baben, erwärmen fie fich allerdingo etwas mehr, in- 
dem ſich im Fallen und beim Turchgange durch niedere, 
wärmere Yurtichichten Wajierdampf auf fie nicberichlänt 
und fie fich fo verarößern (Bischof, Waͤrmelebre dee 


> Leov.v. Buch in Praaend. Ann. Pr. XII.S. 405. ı inneren Erdkörvers S. 73); aber dieſe Ermärntung wird 


) Meber bie Temperatur der Negentronfen in Eu- durch DVerbamrfung comvenfirt. Erkältung der Atmo⸗ 


mana, welde bis 22°, 3 berabfinft, wenn Die Luft- ſpbäre durch Regen wird (das abacrechnet, was wabr⸗ 


Temperatur fürs vorber 30°— 31° gemelen war, und 


während des Regens 23°, 4 zeigte, |. meine Rel. hist. 


ſcheinlich Dem electriichen Proceß bei Bemwitterregen un« 
gebört, durch Die Trovfen erreat, Die, ſelbſt won nicdr:« 


T. II.p. 22. Tie Regentropfen verändern, indem fie aer Temperatur wegen Deo Orts ihrer Entitehung, einen 


herab fallen, bie Normal-Iemperasur ihrer Theil ber falten höheren Luftſchichten berabtrangın 


Humboelde's Acamos. 
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Die fogenannten kalten Quellen fünnen die mittlere Puft:Temperatur nur dann 
anzeigen, wenn fie, ungemijcht mit den aus großer Tiefe auffteigenten oder von beträdyt- 
lihen Berghöhen herabkommenden Waffern, einen fehr langen Weg (in unfern Breiten 
zwifchen vierzig und fechzig Fuß, In der Aequinoctial-Zone nad) Bouflingault einen Fuß *) 
unter der Oberfläche der Erde zurüdgelegt haben. Die hier bezeichneten Tiefen find näm⸗ 
lich die der Erdſchicht, in welcher, in der gemäßigten und in der heißen Zone, die Un- 
veränderlichfeit der Temperatur beginnt, in der tie ftundlichen, täglichen oder monate 
lihen Wärmeveränderungen der Luft nicht mehr gefpürt werden. 

Heiße Quellen brechen aus den allerverfchiebenartigften Gebirgsarten hervor; ja die 
heißeften unter den permanenten, die man bisher beobachtet und die ich felbft aufgefunden, 
zeigen fih fern von allen Vulkanen. Sc führe hier aus meinem Reifeberichte die 
Aguas calientes de las Trincheras in Eüdamerifa, zwifchen Porto Cabello und Nueva Ba- 
lencia, und die Aguas de Comangillas im mericanifhen Gebiete bei Guanaruato an: bie 
eriten, aus Granit ausbrechend, hatten 90°,3; die zweiten, aus Baſalt ausbrechend, 96° 4. 
Die Tiefe des Heerdes, aus welchem Waſſer von diefer Temperatur aufjteigen, ift nach dem, 
was wir von dem Gefeg ter Wärmezunahme im Innern der Erde willen, wahrfcheinlich 
an 6700 Fuß (über !/, einer geographifhen Meile). Wenn die Urſach der Thermalquellen 
wie der thätigen Vulkane die allverbreitete Erdwärme ift, fo wirken die Gebirgsarten nur 
dur ihre Wärme-Capacität und ihre mwärmeleitende Kraft. Die heißejten aller permanen- 
ten Tuellen (zwiſchen 95° und 97°) find merkwürdigerweiſe die reinften, die, welche am 
mwenigften Mineralftoffe aufgelöft enthalten. Ihre Temperatur ſcheint im Ganzen auch 
minder beftändig, als die der Quellen zwifchen 50° und 74°, veren Unveränderlich- 
feit in Wärme und Mineralgehalt, in Europa menigiteng, feit den funfzig big 
fehzig Jahren, in denen man genaue Thermometer und genaue hemifche Analyfen ange— 
wandt, fih fo wunderbar bewährt hat. Boufingault bat gefunden, daß die Therme von 
Las Trincheras feit meiner Retje in 23 Jahren (zwifchen 1800 und 1823) von 90°, 3 auf 
97° gejtiegen ift 7). Diefe überaus ruhig fliegende Quelle ift alfo jest faft 7° heißer ala 
die intermittirenden Springbrunnen des Genfer und tes Strofr, deren Temperatur Krüg 
von Nidda neuerlichft forgfültiger beftimmt hat. Einen der auffallendften Beweife von 
der Entftchung heißer Tuellen durch das Herabfinfen kalter Meteorwaſſer in dag Innere 
ber Erde und durch Berührung mit einem vulkanifchen Heerde hat erft im vorigen Jahr« 
hundert rin vor meiner amerilanifchen Reife unbekannter Bulfan, ver von Forullo in Meriko, 
dargeboten. Als fich Terfelbe im September 1759 plötzlich als ein Berg von 1580 Fuß 
über die umliegende Ebene erhob, verſchwanden die zwei Eleinen Flüſſe, Rios de Cuitimba 


und, ben Boden benepend, Verdampfung berverbrinaen. || _UODy ae unter wMitılere |Kübe ı 
Dies find die gewöhnlichen Verhältniffe Der Erfeheinung. |. Etationen in ter der Ober öde PA nt. 





— Wenn, in jeltenen Yällen, Die Regentropfen wärmer | Tropenzone. ner Gree, | ter Luft. lin Par. Fuß, 
(Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 513) als die un- | ———— — —— 
tere fie umgebende Yuft find, fo Fann vielleicht die Urſach Guavaguil. „| 26°,0 257,8 0 

in oberen warmen Strömungen oder in größerer Erwär- Anſerma nuivo | 237,7 239,3 3231 
mung langgedehnter, wenig dicker Wolfen durch Info! Buria . . .ı 215 217,5 3770 
Latton gelucht werden. Wie übrigens dad Phänomen: | Povavan . .; 187,2 187,7 | 5564 
der Supplementar- Regenbogen, welbeurd  Tuito . . „| 1595 15°,5 | 8969 











Interferenz des Lichtes erflärt werben, mit der Große | I, 2... - : ni nn 
ter fallenden Regentropfen und ihrer Junabme zufam- | Die Zweifel über Die Erdwärme zwifchen den Wende» 


menbange; ja wie ein optiſches Phänomen, wenn man | reiten, zu denen ich al sieleiht burd meine Brob- 
es genau zu beobachten weiß, und über einen meteorolo« ' ch unge ee er Di Safe — "HT ey 
aifmen Procek nach Verichiebenbeit ber Zonen belehren | © . n I a bie ® \ hi ist. ah * 
kann: bat Arago mıt vielem Scharfſinn entwidelt im — ) wer aa * 8 etrad a en 2 42 ie 
Annuaire pour 1836 p. 300. vermut F mittlere Luft⸗ empera ur des Kloſters Ca 
*) Nah Bouſſingault's gründlichen Unterfu- | le 1 nd —A — es 
dungen icheint mir fein Zmeifel Darüber obzumalten, | unterirdifhen Baches (100,8) verglichen hatte; 
daß unter den Troven in ſehr geringen Tiefen die Bo» op ich gleich ſeibſt ſchon ausgeſprochen (Kel. hist. T. 
Ten Temperatur im Ganzen Der mittleren Yufttempera- ı III. p. 146 und 194), daß zu den Waſſern ber Höhle 
tur gleich it. Ich begmüge mich, folgende Beiſpicle hier ſich wohl Höhere Bergwaſſer Fönnten acmüjcht haben. 
anzufubren: t) Bouſſingault in den Aun. de Chimie T. 
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y de San Pedro, und erfchlenen einige Zeit nachher unter furchtbaren Erbftößen als Heiße 
Quellen, Ich fand im Jahr 1803 ihre Temperatur zu 65%,8. 

Die Quellen in Griechenland fliegen erweislic no an denfelben Orten wie in dem 
bellenifchen Alterthume. Der Eraiinos-Quclle, zwei Stunden Weges fürlich von Argos 
am Abhange des Chaon, erwähnt ſchon Herodot. Bei Delphi fieht man noch die Kaffotis 
(jept Brunnen des heil. Nikolaos), ſüdlich von der Lesche entfpringend und unter dem 
Apollotempel durchfließend; auch die Kaftalta am Fuß der Phädriaden und die Pirene hei 
Akrokorinth, wie die heißen Bäder von Aedepſos auf Euböa, in denen Sulla während tes 
Mithrivatifchen Krieges badete *). Ich führe gern dieſe Einzelheiten an, weil fie lebhaft 
daran erinnern, wie in einem fo häufigen und heftigen Erfdütterungen ausgefepten Lande 
doch das Innere unfres Planeten in Heinen Verzweigungen offener und Waffer führender 
Spalten, wenigitens 2000 Jahre lang, feine alte Geftaltung hat bewahren können. Auch 
die Fontaine jaillissante von Lillers im Departement des Pas de Calais ift bereits im 
Jahr 1126 erbohrt worden, und feitvem ununterbrochen zu derſelben Höhe mit berfelben 
Waſſermenge geftiegen; ja der vortrefflihe Geograph der caramanifhen Küfte, Eapitän 
Beaufort, bat diefelbe Flamme, genährt von ausftrömendem brennbarem Gas, im Gebiet 
des Phafelis leuchten fehen, welche Pliniust) als die Flamme der Chimära in Lycien 
befchreibt. 

Die von Arago 1821 gemachte Beobachtung), daß bie tieferen arteſiſchen Brunnen die 
mwärmeren find, hat zuerft ein großes Licht auf den Urfprung ber Thermalquellen und auf 
die Auffindung des Gefepes der mit der Tiefe zunehmenten Erdwärme verbreitet. Aufe 
fallend ift es und erft in ſehr neuer Zeit beachtet, daß ſchon der heilige Patricius ), wahr- 
ſcheinlich Bifhof von Pertuja, durch die bei Carthago ausbrehenden heißen Quellen am 
Ente des dritten Jahrhunderts auf eine fehr richtige Anficht der Erfcheinungen geleitet 
murbe. Als man ihm nach der Urfach der ſiedenden, dem Erdſchooß entquellenden Waſſer 
befragte, antwortete er: „Feuer wird in den Wolfen genährt und im Innern der Erde, 
tie der Aetna fammt einem anderen Berge in der Nähe von Neapel euch lehren. Die un- 
terirdiſchen Waffer fteigen tie durch Heber empor. Die Urſach der heißen Quellen iſt diefe: 
die Waſſer, welche vom unterirbifchen Feuer entfernter find, zeigen fich kälter; bie, melche 
dem Feuer näher entquellen, bringen, durch daffelbe erwärmt, eine unerträgliche Hipe an 
die Oberfläche, die wir bewohnen.” 

Sp mie die Erfhütterungen oft von Waffer- und Dampfausbrüchen hegleitet find, fo 
erfennt man in den Salfen ober Heinen Schlammvulkanen einen Uebergang von ven 
wechſelnden Erſcheinungen, welche die Dampfausbrüche und Thermalquellen darbieten, zu 
der mächtigen und graufenvollen Thätigleit Yava fpeiender Berge. Wenn diefe als Quel- 
len gefhmolzener Erden vulkaniſche Gebirgsarten hervorbringen; fo erzeugen 
heiße, mit Kohlenfäure und Schwefelgas geſchwängerte Quellwaffer ununterbrochen 
durch Nicderihlag, Horizontal auf einander gelagerte Schichten von Kalkftein (Tra- 





LIT. p. 181. Die Quelle von Chaubes warmen Quellen von Thermopplä am Fuße des Otua 
Ausergne hat nur 80°. Much it au 3u.85°, in Yaufan. X. 21,2. (Miles aus hanbichrifte 
während Die Aguas calientos de Ina Tri chen Nachrichten von bem gelehrten Begleiter Orfrieb 
‚son Portocabello (Benequela), aud einem MNülere, Herrn Profeffor Eurtius.) 
Banfe gefpaltenen Granit ausbrechend, ) Plin. II, 106; Seneca, Epist. 79 23 ed. 
Wulfanen volle 97° Wärme zeigen, alle { Rubfopf. (Beaufort, Survey of the Const of Ka. 
bange der noch thätigen Bulfane (Pafto ramanin 1820 &rt, Manar, bei Deliftafb, dem alten 
Zunguragua) nur eine Temperatur von 3 Dhafclis, p. 24.) Dergl. auh Etefiad Fragm. cap. 
©) Die Kujfotis (Brunnen des heil. 109.250 64. Bär: Strada ib. XIV p-0n3 Eafaub- 
Kaftalia-Quellen (Fuß der Phätriader ) arago im Annuaire pour 1835 p. 234. 
nias X. 24, 5 und X. 8, 9; die Pirer |) Acta 8. Patrieii p. 555 ed. Ruinart, T. II.p. 
in Strabo p. 379; die Erafinne-Duel 385 Mayobi. Durcau de la Malle hat zuerd auf 
füblich von Arans) in Herod. VL. 67 4 Diefe merfmürbige Ctelle aufmerfiam gemadt ın den 
1.24, 7; bie Quellen von Achepios (0 ®] Recherches sur In Topographie de Carthage 1825 
nen einige 31°, andere 62° hie 75° I p- 276. (Bergl, Seneca, Nat. Qunest. III, 24.) 


Strabo p. 60 und 447, Athenäu 
gr 
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vertino), oder bauen conijche Hügel auf, wie im nördlichen Afrifa (Algerien) und in d 
Banos von Garamarca, an dem, wejtlichen Abhange der peruaniſchen Andeskette. In di 
Zravertino von Tan Diemens Yand (unweit Hobart-Iomn) find nach Charles Darm 
Reſte einer untergegangenen Vegetation enthalten. Wir deuten bier durd) Yava und Tr 
verting (zwei Gebirgsarten, die fortfahren fich unter unjeren Augen zu bilden) auf } 
Haupt-Gegenfüge geognoſtiſcher Verhältniffr. 

Tie Saljen oder Schlammvulfane verdienen mehr Aufmerkſamkeit, als die Geogn 
ften ihnen bieher gefchenft haben. Dan bat die Grüße des Phänomens verkannt, weil v 
den zwei Zuſtänden, Die ed durchläuft, in den Beichreibungen gewöhnlich nur bei dem le 
teren, dem friedlicheren Zuitande, in dem fie Jahrhunderte lang bebarren, vermeilt win 
Die Entitehung der Saljen iſt durch Erdbeben, unterirdifchen Tonner, Hebung einer ga 
zen Länderſtrecke und einen hohen, aber auf eine Furze Tauer bejchränften Flammenau 
bruch bezeichnet. Als auf der Halbinfel Abjcheron, am cajpifhen Mecre, üftlih von Bal 
bie Salje von Jokmali fich zu bilden anfing (27. Roy. 1827), Ioderten die Flammen dı 
Stunden lang zu einer außerordentliden Höhe empor; die nachfolgenden 20 Stund 
erhoten fie ſich kaum 3 Fuß über den ſchlammauswerfenden Krater. Bei dem Torfe Ba 
lichli, weitlih von Baku, jtieg Die Feuerſäule fo hoch, daß man fie in ſechs Metlen Entfe 
nung fehen fonnte. Große Felsblöcke, der Liefe entriffen, wurden weit umbergefchleuben 
Tieje findet man auch um die gegenwärtig fo friedlihen Schlammvulfane von Montes 2 
bio, nahe bei Saſſuolo im nördlichen Italien. Ter Zujtand des zweiten Stadiumg h 
fih uber 11,2 Jabrtaufente in den von den Alten befchriebenen Saljen von Girgenti (d 
Macalubi) in Sicilien erhalten. Tort jtchen, nahe an einander gereibet, viele kegelfö 
mige Hügel von 8, 10, ja 30 Fuß Höbe, die veränderlich iſt, wie ihre Geſtaltung. Aus ve 
oberen fehr Heinen und mit Waifer gefüllten Beden fließt, unter periodiſcher Entwidelu 
von Gag, lettiger Schlamm in Strömen herab. Dieſer Schlamm iſt gewöhnlich falt, bi 
weilen (auf ter Infel Java bei Tamaf in der Provinz Samarang) von hoher Temper 
tur. Auch die mit Geräuſch ausftrömenden Gasarten find verfehiedenartig: Waſſerſtoffg 
mit Naphtha gemengt, Kohlenſäure und, wie Parrot und ich erwiefen haben (auf d 
Halbinfel Taman und in den füramerifanifhhen Volcancitos de Turbaco), faft rein 
Stickgas *). 

Die Shlammpvullane bieten dem Beobachter, nach dem erſten gewaltſamen Fe 
erausbruch, der vielleicht in gleichem Maaße nicht einmal allen gemein iſt, das Bild ein 
meift ununterbrochen fortwirfenten, aber ſchwachen Thätigkeit des Inneren Erdkörpers da 
Tie Communication mit den tiefen Schichten, in denen eine hohe Temperatur berrid 
wird bald wieder in ihnen verftopft; und die Falten Ausftrömungen der Salfen fchein 
zu Ichren, dag der Sig des Phänomens im Beharrungszuftinde nicht fehr weit von d 
Oberfläche entfernt fein könne. Non ganz anderer Mächtigfeit zeigt fich die Reaction d 
inneren Erdkörpers auf die außere Rinde in den eigentliden Vulkanen ot 
feuerfpeienten Bergen, d. i. in folden Punkten der Erde, in welden eine BI, 
bente oter wenigſtens von Zeit zu Zeit erneuerte Terbintung mit einem tiefen Heerde f 
offenbart. Man muß jorgfältig unterfiheiden zwifchen mehr oder minder gefteigerten ou 
kaniſchen Erfiheinungen, als da fin: Erdbeben, heiße Wajfer- und Damp 
quellen, Shlammpvulfane, das Hersortreten von gloden- und domförmigen u 
geöffneten Trachytbergen, die Deffnung diejer Berge uber der emporgebodenen B 
ſaltſchichten als Erhbebungsfrater, enbliches Auffteigen eines permanenten Bu 
fans in dem GErhebungsfrater jelbft oder zwijchen ven Trümmern feiner ehemalige 


2) Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 562—567 ; | ausitöft,” f. Solinud cap. 5: idem ager Agrige 
Asie eentrale T. I. p. 43, T. IT. p. 505—515; Vucs | tinus eruetat limosas senturigines. et ut venae foı 
des Cordillörea Pl. XLI. Ueber Die Maralubi (dad | tium suficiunt rivix subministrandis, ita in hac S 
arabiihe makhlub, umgeitürst, Dad Umgefchrte, von | ciline parte aolo nunquam deficiente, acterna reje 
der Wurzel khalaba) und wie „die Erde lüffige Erde ; tativne terram terra evomit. 
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Bildung. Zu verſchiedenen Zeiten, bei verſchiedenen Graben der Thätigleit und Kraft, 
ſtoßen die permanenten Bulfane Wafferdämpfe, Säuren, weitleuchtende Schladen ober, 
wenn ber Widerftand überwunden werden kann, bandförmig ſchmale Feuerſtröme geihmol- 
zener Erden aus. 

Als Folge einer großen, aber localen Kraftäußerung im Inneren unſres Planeten he⸗ 
ben elaftifhe Dämpfe entweder einzelne Theile der Erbrinde zu domförmigen, ungeöffneten 
Maſſen felvfpathreihen Trachyvts und Tolerits (Puy de Döme und Chimbordzo) empor; 
oder es werden die gehobenen Schichten durchbrochen, und dergeftalt nad) außen geneigt, 
daß auf der entgegengefegten Inneren Seite ein fteiler Selörand entſteht. Diefer Rand 
wird dann die Umgebung eines Erhebungsfraters. Wenn derfelbe, was feineswegs immer 
der Fall if, von dem Meereegrunde felbft aufgeftiegen ift, fo hat er die ganze phyflogno- 
mifche Geſtaltung der gehobenen Infel beftimmt. Dies iſt die Entftehung ber zirkelrunden 
Form von Palma, die Leopold von Buch fo genau und geiſtreich bejchrieben, und von Nie 
foros*) im ägäifhen Deere. Biemweilen ift die eine Hälfte des ringfürmigen Randes zer- 
ftört, und in dem Bufen, den bas eingebrungene Meer gebilvet, haben geſellige Corallen- 
thiere ihre zelligen Wohnungen aufgebaut. Auch auf den Eontinenten find die Erhebungs- 
Krater oft mit Waſſer gefüllt und verfchönern auf eine ganz eigenthümliche Weije den 
Charakter ver Landſchaft. 

Ihre Entjtehung if nicht an eine heftimmte Gebirgsart gebunden; fle brechen aus in 
Bafalt, Trachyt, LeucitePorphpr (Somma), oder in boleritartigem Gemenge von Augit 
und Labrator. Daher die jo verſchiedene Natur und äußere Geftaltung biefer Art der 
Kraterränder. „Von ſolchen Umgebungen gehen feine Eruptions-Erfheinungen aus; es 
tft durch fie fein bleibender Verbindungscanal mit dem Inneren eröffnet, und nur felten 
findet man in der Nachbarſchaft oder im Inneren eines folhen Kraters Spuren von noch 
wirkender vulfanifcher Tätigkeit. Die Kraft, welche eine fo bedeutende Wirkung hervor- 
zubringen vermochte, muß fih lange im Inneren gefammelt und verſtärlt Haben, ehe fie 
den Widerſtand der darauf drüdenten Maſſe überwältigen konnte. Sie reißt bei Entjte» 
bung neuer Infeln förnige Gebirgsarten und Conglomerate (Tuffihichten voll Seepflangen) 
über die Oberfläche des Meers empor. Durch den Erhebungskrater entweichen bie gefpann- 
ten Dämpfe; eine fo große erhobene Maffe fällt aber wieder zurüd und verſchließt fofort 
die nur für ſolche Kraftäußerung gebildete Deffnuug. Es entfteht kein Vulkan }).” 

Ein eigentliher Vulkan entſteht nur da, wo eine bleibende Verbindung des inneren 
Erpförpers mit dem Luftkreife errungen iſt. In ihm ift vie Reaction des Inneren gegen die 
Dberfläche in langen Epochen dauernd. Sie kann, wie eint beim Veſuv (Bifose }), Jahre 





®3 Sie nterfante Meine Eat br Jnfel ifuas Berg fein aber br (harinnige Paren bemifet 
in Roß, Reifen auf den grischifcgen Infeln Mb. IL. biefen bellenifchen Urfprung aus etymolegifchen Grün- 


1843 ©. 09, — den: auch weil der Actna keinceweges als ein leuchten- 

+) Lervold von Bu, Phyſ. Befehreibung ber Ea- des Geuerzeichen für pellenifhe Schiffer und Wanderer 
naritchen Önjeln ©. 326; beri dafteht, wie der raitlos arbeitende Gtrombeli (Stron- 
eratere und Qulcant, a5l9, Ben zu —8 — dein (Odyss. XI, 68, 
XXXVILS. 169. Schon © ‚02 und 219), wenn auch bie geograpbifce Lage minder 
ſchon da, wo er der Trennung beitimmt angegeben iſt. Ich vermutbe, daß der Name 
ermäbnt, die zwiefadhe Bildun Aetna fi) in der Cprade ber Siculer finden würde, 
Inieln,“ fagt er (lib. VL. p- en man irgend erbeble ft berieben befäße, Rad 
Brucitüde des feiten Landes Diodor (V, 6) wurden die Sicaner, d. i. die Einge- 


Meere, wie noch jept fich quträgt, hervorgegangen. Denn bornen von Zicilien (Bölter, bie vor den Siculern die 
bie Hodiec-Infeln (bie weit Binaug im Mecre liegen Yujel bewohnten), burd Eruptionen des Yeına, welche 
den) wurden mahrfebeinlich aud ber Tiefe emporgehoben, mehrere Sabre bauerten, gezwungen, fi in den meitlie 
bingegen die am Dorgeirgen legenben (einen (vere hen Ziel de Landes ju füten. Dis ältte beikrie- 
nunfigemäf) dem Geitlande abgerliien.“ „_. Pene Eruption bes Yetna int bie von Pintar und Acichy- 

t) Oere Fisove (Mons Veruvius) in umbrifher Ius erwähnte unter Hieron DI. 75, 2. Ce iN mabr- 
Sprade ıYafien, Deutung ber Gugutiniften Ia- (deinlin, ab Hefiokus (om serbrente Wirtungen 
fein, im Rhein. Mufcum 1832 &, 387); das Mort bes Aetna vor den griehijchen Riederlaffungen gefannt 
‚oere in ſebt mahriceinlich ächt umbriih und bebeuiet, habe; hoc über ben Namen Ad:on im Tert des Hefio- 
felbit mac Geitus, Bets. Actna würte, wenn nad tus bleiben Zmeitel, deren ih an einem anderen Tre 
Ton Aören ein beileniicher Laut iſt und mit also und | umytäntlicer geradt habe (Humboldt, Examen 


Auiammenfängt, ein Brand» und Glanz! crit. do la G6ogr. T. 















— 10 — 


Spalten oder Heine rundliche Feuerſchlünde, Die mit geſchmolzenen Maffen gefült find. 
Ter Voten fleigt und ſinkt; in ihm entſtehen Schludenbügel und Auswurfstegel, die ſich 
bisweilen hoch über die Ränder des Kraters erheben, den Vulkanen ganze Jahre lang eine 
eigenthümliche Phyfiognomie verleihen, aber urplöplich während einer neuen Eruption zu» 


ſammenſtürzen und verfhwinden. Die Oeffnungen dieſer Ausmurfslegel, die aus dem 


Kraterboden auffteigen, dürfen nicht, wie nur zu oft gefhicht, mit dem Krater felbft, ver fie 
einſchließt, verwechfelt werben. Iſt dieſer unzugänglic durd ungeheure Tiefe und durch 
ſenkrechten Abfturz der Ränder nad) innen, wie auf dem Vulkan Rucu-Pichincha (14946 
Fuß), fo blidt man von jenen Rändern auf die Gipfel der Berge hinab, die aus dem theil- 
weiſe mit Schwefeldampf gefüllten Kefjeltbal emporragen. Einen wunderbareren und 
großartigeren Naturanklid habe ich nie genoffen. In der Zmifchenzeit zweier Eruptionen 
bietet ein Krater entweder gar kein leuchtendes Phänomen, ſondern bloß offene Spalten 
und aufteigende Waſſerdämpfe dar; ober man findet auf jeinem faum erhigten Boden 
Scähladenhügel, denen man fi gefahrlos nähern ann. Sie ergögen gefahrlos den wan⸗ 
dernden Gcognoiten durch das Auswerfen feurigglühender Maffen, die auf den Rand bes 
Schladenkegels herabfallen und deren Erſcheinen Heine, ganz locale Erdſtöße regelmäßig 
vocberverfündigen. Lava ergießt fih bisweilen aus offenen Spalten und Heinen Shlün- 
den in den Krater felbit, ohne den Kraterrand zu durchbrechen und überzufliegen. Geſchieht 
aber ein folder Durchbruch, fo fliegt die neueröffnete Erdquelle meift dergejtalt ruhig und 
auf fo beftimmten Wegen, daß das große Keffelthal, welches man Krater nennt, ſelbſt in 
diejer Eruptions-Epoche befucht werden kann. Obne eine genaue Tarftellung von der 
Geftaltung, gleihjam dem Normalbau der feueripeienten Berge können Erjheinungen 
nicht richtig aufgefaßt werden, Me durch phantafifce Beſchreibungen und durd die Viel» 
deutigfeit oder vielmehr durch den fo unbeftimmten Sprachgebrauch der Wörter Krater, 
Ausbruchkegel und Vulkan lange verunftaltet worden find. Die Ränder des Kra- 
ters zeigen ſich theilweiſe weit weniger veränderlich, als man es vermuthen follte. Saufe 
ſure's Meſſungen, mit den meinigen verglichen, haben 3. B. am Veſuv das merlwürdige 
Reſultat gegeben, daß in 49 Jabren (1773—1822) der nordweſtliche Rand des Vulkans 
(Rocca del Palo) in feiner Höhe über der Meeresfliche in ven Grenzen ter Genauigfeit 
unferer Meffungen als faft unverändert betrachtet werden darf *). 

Qulfane, welche, wie die der Andeafette, ihren Gipfel hoch über die Grenze des ewigen 
Schnees erheben, bieten eigenthümliche Erfheinungen dar. Die Cchneemaffen erregen 
nicht bloß durch plügliches Schmelzen während der Eruption furchtbare Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Wafferfröme, in denen dampfende Schladen auf diden Eiemaſſen ſchwimmen; fie 
wirfen auch ununterbrochen, während der Vulkan in vollfommener Ruhe ift, durch Infile 
tration in die Spalten des Trachptgefteins. Höhlungen, welche fih an 
am Fuß der Feuerberge befinden, werten fo almälig in unterirdiſche 
wandelt, die mit den Alpenbächen des Hochlandes von Quito durch en; 
fach communiciren. Die Fiſche diefer Alpenbäche vermehren ſich vorzı 
der Höhlen; und wenn dann Erdſtöße, die allen Eruptionen der Andeok 
ganze Maffe des Vulkans mächtig erfbüttern, fo öffnen ſich auf einmı 
Gewölbe, und es entftürzgen ihnen gleichzeitig Waſſer, Fifche und tufartiger Schl 
Dies it die jonderbare Erfheinung, welche der Meine Wels der Eycloren}), die Pren 
der Bewohner der Hochebene von Quito gewährt. Als in ter Nacht vom 19. zum 20 
nius 1608 der Gipfel des 18000 Fuß hohen Berges Carguairazo zufammenftürzte, fo 
vom Kraterrande nur zwei ungeheure Selshörner ſtehen blieben, da bebedten flüſſiger I 





=) &. bie Fundamente meiner Meitngen verglichen +) Pimelodes Cyelopum f. Humboldt, Reouei 
son Saufure und Graf Minte in den Ab- d’Obwervations do Zoologie ot d’Anutomie comparee 
Kunelungen ber Afatemie Ber Zi. zu Berlin aus ten |. Ip. 21-2. 

3. 1022 une 15: 
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Tie mineralifhe Zuſammenſetzung der Laven ift verſchieden nach der Natur des kryſtal⸗ 
Tinifchen Gejteing, aus welchem der Vulkan befteht, nach der Höhe des Punktes, wo der 
Ausbruch geihieht (ob am Fuß des Berges oder in der Nähe des Kraters), nach dem Tem⸗ 
peratur-Zuftande des Inneren. Glasartige vulfanifhe Bildungen, Obſidian, Perlftein 
oder Bimsitein fehlen einigen Vulkanen ganz, wenn diefelben bei anderen nur aus dem 
Krater jelbit oder wenigftens aus beträchtliden Höhen entfpringen, Diefe wichtigen und 
verwidelten Verhältniſſe können allein durch fehr genaue kryſtallographiſche und chemiſche 
Unterfuchungen ergründet werben, Mein fibirifcher Reifebegleiter Guſtav Rofe, wie fpäter 
Hermann Abich, haben mit vielem Glücke und Scharfiinn angefangen über das dichte Ge⸗ 
webe fo verſchiedenartiger vulcanifcher Felsarten ein helles Licht zu verbreiten. 

Bon den auffteigenden Dämpfen ift der größere Theil reiner Waſſerdampf. Condenfirt, 
wird derfelbe als Quelle 3. B. auf der Infel Pantellaria von Ziegenhirten benupt. Was 
man, am Morgen des 26, October 1822, aus dem Krater des Befuns dur eine Seiten- 
fralte ſich ergießen ſah und lange für ſiedendes Waffer hielt, war nah Monticelli's genauer 
Unterfuchung trodne Aſche, die wie Triebjand berabfchoß, eine durch Reibung zu Staub 
zerfallene Yava. Das Erfcheinen der Afche aber, welche Stunden, ja Zage lang die Luft 
verfinitert und durch ihren Fall, ven Blättern anflebend, den Weingärten und Delbüumen 
fo ververblich wird, bezeichnet durch ihr fäulenförmiges Emporfteigen, von Tämpfen ge⸗ 
tragen, jeves Ende einer großen Eruption. Das ift die prachtvolle Erfcheinung, die am 
Nefuy fihon der jüngere Plinius in dem berühmten Briefe an Cornelius Tacitus mit der 
Geſtalt einer hochgezweigten, aber fchattigen Pinte verglichen hat. Was man bei Schlaf- 
kenausbrüchen als Flammen befchreibt, ift, wie der Lichtglanz der rothen Oluthwolfen, Die 
über dem Krater fihweben, gewiß nicht brennendem Waſſerſtoffgas zuzufchreiben. Es find 
vielmehr Tichtreflere, die von den hochgefchleuderten geſchmolzenen Maffen ausgeben; theils 
auch Fichtreflere aus der Tiefe, welche Die auflteigenden Dämpfe erleudhten. Was aber die 
Flammen fein mögen, die man bisweilen während ver Thätigkeit von Küften-Bulfanen 
oder furz vor der Hebung eines vullanifchen Eilandes jeit Strabo’s Zeiten aus dem tiefen . 
Meere hat aufiteigen gefehen, entfcheiden wir nicht. | 

Wenn die Frage aufgeworfen wird, was in den Bulfanen brenne, was die Wärme 
errege, die Erden und Metalle fchmelzend mifcht, ja Lavaftrömen von großer Dide*) 
mehrere Jahre lang eine erböhte Temperatur giebt; fo liegt einer folcden Frage das Bor 
urtheil zum Grunde, Vulkane müßten nothwendig, wie bie Erbhrande der Steinkohlenflöze, 
an das Daſein gewiſſer feuerernährender Stoffe gebunden fein. Nach ven verfchiedenen 
Phafen chemifcher Anfichten wurten fo bald Erdpech, bald Schwefellies oder der feuchte 
Contact von fein zertheiltem Schwefel und Eifen, bald pyrophorartige Subftanzen, bald 
die Metalle der Alkalien und Erden als die Urſach der vullanifchen Erjcheinungen in ihrer 
intenfiven Thätigfeit bezeichnet. Der große Chemiker, welchem wir die Kenntniß der brenn- 
barjten metalliſchen Subftanzen verdanfen, Sir Humphry Davy, hat in feinen letzten, 
ein wehmüthiges Gefühl erregenden Werfe (Consolation in travel and last days of a Phi- 
losopher) feiner fühnen hemifchen Hypotheſe felbft entfagt. Die große mittlere Tichtigfeit 
des Erdförpers (9,44) verglichen mit dem fpecififhen Gewichte des Kalium (0,365) und 
Natrium (0,972) oder der Erd-Metalle (1,2), der Mangel von Waſſerſtoffgas in den Iuft» 
fürmigen Emanationen der Kraterfpalten und der nicht erfalteten Lavaſtröme, viele chemifche 
Betrachtungen endlich ) eben in Widerfpruch mit den früheren Vermuthungen von Davy 
und Ampere. Entwidelte ih Hydrogen bei dem Ausbruch der Lava, wie groß müßte 
nicht deſſen Muffe fein, wenn bet einer fehr niedrigen Lage des Eruptionspunktes die aus. 


*) S. die Ichönen Verfuche über Abkühlung von Stein- Luſſſac in ben Annales de Chimie T. XXIT. p. 422; 
maſſen in Biſchof's Wärmelehre S.3834,443,500-512.|Bifchof, reasons against the Chemical Theory of 

+) S. Berielius und Wöbler in Poggend. An⸗ Voloanoes in der engliihen Ausgabe feiner Wärme⸗ 
nalen Bd. L S. 221 und Bd. XI. ©. 146; Gay⸗lehre p. 207—309, 
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fließende Lava, wie in dem denkwürdigen von Madenzie und Soemund Magnuffen befchrier 
benen Ausbruch am Fuß des Staptar-Zökul in Joland (11. Zuntus bis 3. Auguft 1783), 
viele Quadratmellen Landes bededt, und angedämmt mehrere hundert Fuß Dide erreicht. 
Eben ſolche Schwierigkeiten zeigen fich bei der geringen Menge ausjtrömenden Stidgafes, 
wenn man das Eindringen ver atmofphäriichen Luft in den Krater, oder, wie man bildlich 
fit ausbrüdt, ein Einathmen des Erdkörpers, annimmt. Cine fo allgemeine, fo tief wir- 
Tende, fi im Inneren fo weit fortpflangende Thätigfeit, als die der Vulkane, Tann wohl 
nicht ihren Urquell in der hemifchen Verwandtſchaft, in dem Contact einzelner nur örtlich, 
verbreiteter Stoffe Haben. Die neuere Geognofle jucht dieſen Urquell lieber in der unter 
jeglihem Breitengrade mit der Tiefe zunehmenden Temperätur, in ber mächtigen inneren 
Wärme, welche der Planet feinem erften Erftarren, feiner Bildung im Weltraume, ver 
Tugelförmigen Zufammenziehung dunſtförmiger elliptiſch Freifender Etoffe verdankt. Neben 
dem fiheren Wiffen ficht das Vermuthen und Meinen. Eine philofophifhe Natur, 
kunde frebt fich über das enge Bebürfniß einer bloßen Naturbefchreibung zu erheben. Sie 
befteht, wie wir mehrmals erinnert haben, nicht in der flerilen Anhäufung iſolirter That» 
ſachen. Dem neugierig regjamen Geifte des Menfchen muß es erlaubt fein, aus der Ge— 
genwart in bie Vorzeit Hinüberzufchweifen, zu ahnden, was noch nicht klar erfannt werben 
fann, und fi an den alten, unter fo vielerlei Formen Immer wiederkehrenden Mythen 
der Geognofie zu ergöpen. Wenn wir Vullane als unregelmäßig intermittirende 
Quellen betrachten, die ein flüffiges Gemenge von orpbirten Metallen, Alfalien und 
Erven ausftoßen, fanjt und ftille fließen, wo dies Gemenge, durd den mächtigen Trud der 
Dämpfe gehoben, irgendwo einen Ausgang findet; fo erinnern wir ung unmwillführlich an 
Platon's geognoftifche Phantafien, nah denen die heißen Quellen, mie alle vullaniſchen 
Beuerftröme, Ausflüffe des Pyriphlegeton*), einer im Inneren des Erdkörpers all» 
gegenwärtigen Urfache, find. 

Die Art der Bertheilung der Vulkane auf der Erbfläche, unabhängig von allen klima⸗ 





©) Rad Platon$ geognoſtiſden Anfichten, tie fie 
im Phäden entwidelt find, fpielt der Pyriphlegethon in 
Hinficht auf die Thätigfeit der Yulane ungefäbr Die- 
felbe Sole, melße mir jepe ber mit der iefe tinchmen- 
en Ertwärme und dem gefchmolzenen Zuftanbe der in« 
neren Erpigicten zuichrciben (Phaedon ed. Ait p. 003 
und 607, Annot. p. 808 und 817). „Innerhalb ber 
Erde rings -umber find größere und leinere Gewölbe. 
Baier römt in Fülle Darin, auch viel euer und grope 
Beuerjtröme, und Ströme von feugtem Schlamm 
(tbeils reinerem, theild jhmußigerem), wie in Sicilien 
bie vor dem Beuerjtrome fic ergiependen Ströme von 
Schlamm und ber eueritrom felbit; 
alle Terter erfüllt werden, je machte: 
ber Ströme feinen Umlauf nimmt. T 
ergieht ſich in eine weite mit einem 
brennende Set, io er einen See 
unier Meer, ſedend von Baier und 
bier aus bewegt er fich im streiie ber 
trübe und (hlammig.”“ Diejer luf gefhmolener Erde 
und Sclammes it fo fehr die allgemeine Urjad 
ber vulfaniicen Eribeinungen, daß Plato austrüdlich 
binzuiept: „So fit der Pyriphlegerhon beſchaffen, von 
welchem auch bie Geueritröme (oi fünxs), wo auf der 
Erde fie fih aud finden mögen (dry äv ri- 
xweı räs yas), fleine Tbeile (abaeriffene Gtüde) berauf- 
blafen.“ Die yulfaniihen Scladen und Pavaftrime 
find bemmach Theile deö Puriphlegerbon felbt, Tbeile 
jener unterirbifben aefhmolenen, ftet® wogenben 
talfe. Taf aber oi raxeg Yavaitröme, und nicht, wie 
Schneider, Paffor und Cchleiermacer wollen, „feuer« 
foriende Berge” bebeute, it aus vielen theilmeife (hen 
son Üfert (Geogr. ber Griechen und Römer Ib. II, 
1. &. 200) gefammelten Stellen fihtbat; d6az ift das 








vullaniſche Phänomen von feiner bebeutentften Seite, 
dem Kavaftrom, gefaßt. Daher der Auodruck: die Züaxes 
tea Xena. Aristot. Mira. Ause. T. Il. p. 833 seet. 
38 Beffer; Thucyd. III, 116; Theophr. du Lap. 22 p. 
427 Schneider; Diod. V, 6 und XIV, 59, mo bie mert- 
würdigen Worte: viele nahe am Meer unfern dem Aetna 
geligenen Orte wurden zu Grunde gerichtet imo roö xa- 
Aenuivon faxes;” Birabo VI p. 269, XIII p. 028, 
und von dem berühmten GLüh fh lamme der Lelan⸗ 
tüchen Ebene auf Euböa I p. 58 Cajaub.; emdlic 
Appian. de bello eivili V, 114, Ber Zatel, melden 
Ariftoteles (Meteor. IL. 2, 19) über die geognofti- 
(ben Phantafien im Phädon ausfpricht, bezieht ich eie 
gemih nur auf die Quellen ber Blüfle, melde bie 

berfläde der Erbe Durditrömen. Aumallend muß 
und bie von Plato jo beſtimmt ausgeiprodene Anficht 
jein, nad) ber „feuhte Sclammauswürfe in Sicilien 
den Glüpitromen (Kavaitrömen) vorbergeben.” Be- 
obadtungen amı Netna fonnen dazu wohl feine Beran- 
laſſung gegeben haben, wenn gleich Rapilii und Aſche, 
während dee vullaniſch· electtiſchen Gewitiers am Erup« 
tionsfrater, mit gefhmelzenem Schnee und Wajjer drei⸗ 
artig gemüdt, für audgeworfenen Sılamm zu 
halten wären. Wabrfheinlicer ift es wohl, ba bei 
Plato die feuchten Schlammitröme (öypoö znAod wora- 
‚gei) eine bunfle Erinnerung der Salfen (Sclammenl- 
fane von Marie find, die mit großem Getöie Ketten 
ausierfen und beren ich [con oben (An. &.116) ermäbnt 
babe. Unter den vielen verlorenen Schriften tes Theo» 
pbraft ift in diefer Oinſicht der Verluſt des Buches 
„yon dem vulfaniichen Strom in Sieilien,“ (rıpi Bia- 
og rob dv Zıxrkia), deſſen Diog. Laert. V, 39 gt» 
kentt, zu beflagen. 
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tifchen Nerfchiedenbeiten, tft fehr ſcharfſinnig und charafteriftifih auf zwei Claſſen zurückg 
führt worden: auf Central- und Reihen-Vulkane, „je nachtem diefelben de 
Mittelpunkt vieler, fait gleichmäßig nach allen Seiten hin wirfender Ausbrüche bilden, od 
in Einer Nichtung, wenig von einander entfernt, liegen, aleichjam als Eſſen auf ein 
langgetehnten Spalte. Tie Neibenvullane find wiederum zmeierlei Art. Entweder e 
heben ſie fich ala einzelne Regel-Injeln von dem Grunde des Meeres, und es läuft ihn: 
meijt zur Zeite, in derjelben Richtung, ein primitives Gebirge, deffen Fuß fie zu bezeichne 
fiheinen, oder die Reihenvulkane jtehen auf dem böchften Rüden dieſer Gebirgsreibhe uı 
bilden die (Hinfel felbit.”*) Der Pic von Teneriffa 3. B. ift ein Gentralvullan, d 
Mittelvunft der vulkaniſchen Gruppe, von welchem die Ausbrüche von Palma und Yanc 
rote herzuleiten find. Die lange, mauerartig fortlaufende, bald einfache, bald In zwei ur 
drei parallele Ketten getheilte und Dunn durch jchmale Tuerjücher gegliederte Andeoker 
bietet vom jürlichen Chili bis zur Nordweſtküſte von Amerika die großartigfte Erfcheinw 
des Auftretens von Neibenvullanen in einem Feftlande dar. In der Andesfette ve 
kündigt fich die Nähe thätiger Vulkane durch das plögliche Auftreten gewiffer Gebirgsart 
(Tolerit, Melaphyr, Trachyt, Andefit, Tiorit-Porphyr), welche Die fogenannten uranfün 
lichen, wie die ſchiefrigen und fandfteinartigen Uebergangeſchichten und die Flözformation 
trennen. Gin folches immer wiederfehrentes Phänomen hatte früh in mir Die Heberzeugu 
angeregt, daß jene ſporadiſchen Gebirgéarten der Sig vulkaniſcher Erfcheinungen wäre 
und daß fie die vulkaniſchen Ausbrüce bedingten. Am Fuß des mächtigen Tunguragı 
bei Penipe (an den lifern tes Rio Puela,, jab ich zum erften Male und deutlich ein 
Slimmerjchiefer, der auf Granit ruht, vom vulkaniſchen Geſtein durchbrochen. 

Auch Die Reihenvulkane des Neuen Eontinents ſind theilmeife, mo fle nahe Liege 
in gegenfritiger Abbängigfeit von einander; ja man ficht feit Jahrhunderten fi Die vr 
kaniſche Thätigkeit in gewiſſen Richtungen (in der Provinz Quito yon Norden nah S 
dent) allmälig fortbewegen. Ter Heerd felbit Hiegt unter dem ganzen Hochlande die 
Provinz; Die einzelnen Berbindungs-Definungen mit der Atmofphäre find Die Ver 
welche wir, mit befonderen Namen, als Qullane von Pichincha, Cotopari oder TZungurag 
bezeichnen, und die Durch ihre Gruppirung, wie durch Höhe und Geſtaltung den erbabe 
ften und malcrifchiten Anblid darbieten, der irgemdwo in einer vulfanifchen Yandichaft < 
einem fihmalen Raume zu finden if. Ta die äußerſten Glieder folder Gruppen von N 
bensulfanen durch unterirdiihe Gommunicationen mit einander verbunden find, wie vi 
fache Erfahrungen lehren, fo erinnert dieſe Ihatfahe an Seneca's alten und wahr 
Ausfpruch}), Daß „ver Heuerberg nur ter Weg der tiefer Jiegenden vulkaniſchen Kra 
fei.” Auch im mericanifchen Hochlande fheinen die Vulkane (Orizaba, Prpocatepetl, S 
rullo, Golima), von denen ich nachgewiefen ||), daß fle alle in Einer Richtung zwifchen 1 


“=) Leodold von Auch, Phofifal. Beſchreib. der Ca- |, 79ſten Briefe: „Potest hoc accidere, non quia m 
nariſchen Inſeln S. 326—07. Ich zweifle, Daß man, | tis altitudo descdit, sed quia ignis evanuit et mi 
wir Der geiſtieiche Charles Darwin zu wollen ſcheint vehernens ac largus effertur: ob onndem caus 
(Geologieal Observations on the Volcanic Islands | fumo quoqyue per diem segnivre. Neutrum au! 
1814 p. 127), Eentral, Qulfane im Allgemeinen ale | incredibile eat, nec ınontem qui devoretur quoti 
Reiben Vulkane von furger Auedehnung auf parallelen | minui, nee ignem non manere eundenn; quia ı 
Spalten betrachten fonne. Schon Friedrich Hoffmann | ipse ex ae ext, geil in aliyua interna valle Cuncer 
alanbre in Der Gruppe der Livariſchen Inieln, Die er fo !exacatuat et nlibi pascitur: in ipso monte non 
trefilich beſchrieben und in Der zwei Eruptionsivalten | mentum habet sed vium.“ (Ed. Ruhkopfiana T.] 
ſich bar Parnaria freugen, ein zwiſchenglied zwiſchen den p. 32.) Tie unterirtiiche Verbindung „Durch Si 
wei Haurt Ericheinungsweiien der Nulfane, den von: gänge“ zwiſchen Den Qulfanen von Sictlien, den vi 
Leorord von Auch erfannten Central- und Reiben-Qul- | ren, den Pithecuſen (Iſchia) und dem Bejus, von ı 
Fanen, au ſinden (Poggend Ann, der Phoſil Bd. XXVI. |man vermuthen barf, er babe chemald gebrannt ı 
S. SI--“N,, Schlundbecher des Feuers gehabt,“ ift von Stra 
tr) Sumboldt, Geognoſt. Beob. über die Vulfane | solfommen erfannt worden (lib. I. p. 217 und 24 
des Sarhlardes von Zuitp, in Pogaend, Annalen Bd. | Er nennt Die ganze Gegend „unterfeurig.“ 
XXXXVI. S. 104, ) Humboldt, Ereni polit. sur la Nour, ] 
j: Seneen, indem er ſebr treffend von-ber proßle» | pagne T. IL. p. 173—175. 
matiſchen Crniedrigung Des Aetna ſpricht, jagt in dem 
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59 und 19° 12° nörbl. Breite liegen, eine Querfpalte von Meer zu Meer und eine 
Abhängigkeit von einander anzubeuten. Der Bulfan von Jorullo it den 29. September 
1759 genau in biefer Richtung, auf derfelben Querfpalte ausgebrochen, und zu einer Höhe 
von 1580 Fuß über der umberliegenden Ebene emporgeftiegen. Der Berg gab nur einmal 
einen Erguß von Lava, genau wie der Epomeo auf Iſchia im Jahr 1802. 

Benn aber auch der Jorullo, von jedem thätigen Vulkan zwanzig Meilen entfernt, im 
eigentlichiten Sinne des Worts ein neuer Berg ift, fo darf man ihn doch nicht mit der 
Erjcheinung des Monte Nuovo (19. Sept. 1588) bei Puzzuolo verwechfeln, welcher ven 
Erhebungskratern beigezählt wird. Naturgemäßer glaube ich fhon ehemals ven 
Ausbrud des neu entftandenen mericanifhen Vulkans mit der vulkaniſchen Hebung des 
Hügels von MetHone (jept Methana) auf der trögenijchen Halbinjel verglichen zu 
haben. Diefe, von Strabo und Paujanias befchriebene Hebung hat einen der phantafie- 
reichſten römifhen Dichter veranlaft, Anfichten zu entwideln, welche mit denen ber neue- 
ten Geognofle auf eine merkwürdige Art übereinftimmen. „Einen Tumulus ſieht man bei 
Trözene, ſchroff und baumlos; einft eine Ebene, jept einen Berg. - Die in finftern Höhlen 
eingefchloffenen Dämpfe fuchen vergebens eine Spalte als Ausweg. Da ſchwillt durch ver 
eingezwängten Dämpfe Kraft der fih dehnende Boden wie eine Iuftgefüllte Blafe empor; 
er ſchwillt wie das Fell eincs zweigehörnten Bodes. Die Erhebung it dem Orte geblichen, 
und der hoch emporragende Hügel bat fih im Laufe der Zeit zu einer nadten Felsmaſſe 
erhärtet.” So malerifh und, wie analoge Erfcheinungen ung zu glauben berichtigen, zu- 
gleich aud fo wahr ſchildert Ovidius die große Naturbegebenpeit, die fih zwiſchen 
Trözene und Epidaurus, da wo Rußegger noch Trachyt-Durchbrüche gefunden, 282 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung, alfo 45 Jahre vor ber vultanifchen Trennung von Thera (San- 
torin) und Therafla, ereignete*). ° 

Unter den Eruptions-Infeln, welche den Reihenvullanen zugehören, iſt Santorin vie 
michtigfte. „Sie vereinigt in ſich die ganze Gefchichte der Erhebungs-Infeln. Seit vollen 
2000 Jahren, fo weit Geſchichte und Tradition reicht, haben die Verſuche f) der Natur 
nicht aufgehört, in der Mitte des Erhebungskraters einen Vulkan zu bilden.” Aehnliche 


2) Meter ben Musbruß son Meifone Dvibius (lib.T. p- 59 Gafanh-) Befärsist Bas Yhängmen son 
(Metamorph. XV, 296—306) tetbone: „bei der Stabt im Hermionifcen Bufen ge⸗ 
Est propo — Troozena sine ullis Ihab ein flammender Ausbrud; ein euerberg warb 
Arduus arboribus, quondam planissima campi fMporgehoben, fieben (7) Stadien hoch, am Zuge unzu« 


Ares, nuno tumulus: nam-—res horrenda relatu— 
Vis fera ventorum, caeois inelusa cavernis, 
Exepirare aliqua cupiens, luctataque frustra 
Liberiore frui eoelo, cum carcere rim 
Nulla foret toto.nec pervin Antibus gssot, 
Extentam tumefeeit humum;; oou 
'Tendere vesicam solet, aut direpta bicorni 
Terga capro. Tumor ille loei permansit, et alti 
Collis habet speoiem, longoque induruit aovo. 

Tiefe geognanifc (o ictige Shilberung einer gloden- 

förmigen Hebung auf dein Eontinent flimmt meı 

Dig mit Dem überein, muß Mriftoteleo (Meteor, 1. 
8. 17—19) über_bie Sebung einer Eruptioneinfel be> 

richtet, „Das Erdbeben ber Erde hört nicht eher auf, 

als bis jener Wind (ävepos), tweldper bie Eriütterung 
verurfacht, in ber Erbrinde augaebroden it. Co it ed 
vor fürscm au Heraclea im Pontus geichehen und vor- 
mals in Hiera, einer ber äolüihen Infeln. Im diejer 
nämlich in ein Theil ber Erde aufgefämollen und bat 
fi mit Getöfe zu einem Hügel erboben, fo lange biß ter 
mächtig treibende Haudh (rverpa) einen Ausmg fand 
und (funfen und Aiche audflick, melde bie nahe Stadt 
ber Fivarder bededte und felbft Big zu einigen Etädten 

Ntaliens gelanate.“ In bieier Befchreibung it dag bla- 

Tenformige Auitreiten der Erdrinde (ein Stadium, in 

welchem viele Tradhntberge bauernd verbleiben) von dem 

Ausbruge felbit jchr moi unteribieten. Auh Strabo 











gänglich vor Hige und Schmefelgerud,, aber des Nachts 

woblriedpend (%), und |o_erhipend, dap das Meer jieteie 

fünf Stadien weit, und trube war wohl auf amanzig 

Stadien, au durch abgerüifene Felſenſtuͤge vericüntet 

wurde.” Ueber die jepige mineralogife Verchaffenbeit 

va ‚Salsinet Bepana Biedler, Reife Dura Orie- 
203. 


Senland 35.1.6. 2: 
‚ Pbofit. Beſcht. ber Canar. 
* beionbers_bie Fani ſce 
ben Werfed, ©. 402; aud in 
it. XXXVIL. ©. 183, Eine 
‚er in der neueften Zeit im Er⸗ 
ter von Santorin. Um das 
fel ned 15 Braifen unter der 
iber 1830 nur 3 Braſſen. 
ein großer Zapfen, aus dem 
rtbauernde unterirbifche Ihä- 
fratere offenbart fih aug Da- 
ana zu Üromolimni, bier in 
Neo Kammeni fhmejeliaure 
ıjfer beimifben. Mit Aunfer 
fi in der Bucht vor Unter, 
atürlicem (d. i, vulfanüichem) 
gereinigt und wicberum aläne 
Bulletin de Ia Societe geu- 
iogique de Franco T. LIT. p. 109, und Fiedler, Reife 
burd Griegenland Ip. LI. S. 469 und 584.) 
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infulare Hebungen, und tazu noch faſt in regelmäß'ger Wiederlebr von RO ober 90 Jab- 
ten*, offenbaren fich kei ver Injel San Miguel in ver Grurve der Azoren; doc iſt ten 
Meeresgrunt bier nicht ganz an tenjelben Punkten geboben worden. Die von Capitän 
Tillard benannte Infel Sabrina üit leiter zu einer Zeit erihienen (30. Januar 1811) 
we ber politiſche Zuſtand der feefabrenten Völker im Heften von Europa wiſſenſchaftlichen 
Anfituten nicht erlaubt bat, dieſem großen Ereigniß die Aufmerfjamleit zu ſchenken, welche 
foäter, in dem Meere von Sicilien (2. Juli 1831), der neuen und bald wieder jertrüm. 
merten Feuerinjel Ferdinandea, zwiſchen der Kaltfein-Küfle von Sciacca und ber reir 
vulfaniihen Pantellaria, zu Theil wurbet). 

Die geograpbiihe Tertbeilung der Tultane, welche in biſtoriſchen Zeiten thätig geblie- 
ben find, bat bei der großen Zahl von Injel- und Küſten-Vulkanen, mie be 
ven noch immer fib von Zeit zu Zeit, wenn aud nur enbemer, darbietenden Ausbrüchen 
im Meeresgrunde, früb den Glauben erzeugt, als ſtebe bie vulkaniſche Thätigfei 
in Terbintung mit ter Näbe des Meeres, als künne fie obne diejelbe nicht fortdauern 
„Viele Jahrbunterte ſchon,“ fagt Juftinust), oder vielmehr Trogus Pomvejus, tem er 
nachſchreibt, „brennen der Actna und die üclifben Injeln; und mie märe dieſe lang. 
Tauer möglich, wenn nicht das nabe Dieer dem Feuer Nabrung gäbe?“ Um vie Notb 
wentigfeit der Mceresnäbe zu erklären, hat man jelbit in den neueren Zeiten vie Sopotbef 
tes Eindringens des Meerwaſſers in ven Heerd ber Vulkane, d. b. in tiefliegente Erb: 
ſchichten, aufgeftelt. Wenn id alles zujammeniajfe, mas ich ter eignen Anfbauung ode 
fleißig acfammelten Thatſachen entnehmen lann, jo ſcheint mir in dieſer verwidelten Un 
terſuchung alles auf den Fragen zu beruben: ob die unläugbar große Maffe von Waſſer 
tämpfen, welche die Vulkane, felbit im Zuftande ter Rube, ausbauen, dem mit Salzen ge 

© fhwängerten Meerwaſſer oter nicht vielmehr ben jogenannten füßen Meteormaijer: 
ihren Uriprung verdauken; ob bei verſchiedener Tiefe tes vullaniſchen Heerdes (3. B. be 
einer Tiefe von ð8000 Zuß, wo die Erpanfivfraft des Waſſerdampfes an 2800 Atmofeb, 
ton beträgt) die Ervanſivkraft ver erzeugten Dämrfe tem bodreſtatiſchen Trude des Mee 
res das Gleichgewicht halten und den freien Zutritt tes Meeres zu dem Heerde unter ge 











das Wetter serberserfünbigten. Ein folder guſammen 
bang der Austrüce eines Heinen Bulfans mit dem Ba 
remereritande und ber Windribtung (Xeos. son Aud 
Derer. phya. des Iles ies p. 334; Hoffman 
in Poagend. Ann. Pr. 8.8) mir med jet 
"allgemein anerfann, fe rmenig auch, nach unirer icp: 
is  Renntniß ber vulfaniihen Eribrinungen, und ben 
geringen Veränbsrungen des Yuft-Erudee, die une 
Wende begleiten, eine genügenbe Erflärung geachen wer 
ken fan. — Bembo, als Junaling in Zicilien son ge 
Austteten Griechen erzogen, eryablt anmurbig eine Wan 
Perungen und itellt im Aeton Dialogns (im der 9 
des Inten Jahrhunderts) bie Theorie von Lem Eintris 
gen des Meermaiere in den Seth ber Yulfarc und ve 


55 &fseinungen ber neuen Intel Bei Ber arten 
An San 1: 11. Jun.”163s, 31. Dec. 1719, 
15. Jun. 1sın, 

+3 Pr&soft im Bulletin de Ia Soci6tE geologiqne : 
T. 11. p. 34; Brietrih Hoffmann, Binterlaifene 
Werte Up. II. A46. 

3) „Aceedunt 
























1 Zicilien anbeht, if jchr wermidelt. Tiefe ar, 
ger von Srmefel und Hari: ein jehr bünner, böblen- 








Teicher, leubt gerivaltener Boden ſiarte Bemeaung ber 


Mecreäivegen, melde, indem fie quiammenihlägen, bie ' 


Suft ‚ten Wine) mit binabuiehen, um tas euer 
ihuren: find bie Elemente der Theorie bed Trogus. 
Ta er ıPlin, XI. 52) als Pbofiognemifer auch bie 
Gerstszüge des Menicen Ceutcke, fo darf man vermu« 
töen, daR er in feinen vielen fer und verlorenen Schrit- 
ten nicht bloh als Diriezifer auftrat. Die Anücht, nacı 
welser Yurt in das Innere der Erde hinabacträngt 
teird, um dort auf die zukfaniiche Eite zu mirken, bina 
übrigens bei den Alten mit Bctrashtungen über ben Eine 
ing auf die_Antenii 




















ui 
tat des Feuers, Das im Acına, in Hiera und Strembeli. 


eraimiel Strembeli 
für den Zip des Aeolue, „Des 
ie Schimenten nach ber 


(Strenane) ai tesal! 
Berwaltre der 


sörägpe von Stromboli | 


ber nerbmentigen Merresnähe der lepteren auf, Es teir 
bei Berteigung dee Yerna folgende Frage aufsemerfen 
explana potius nnbie quae perimus, ca incvudia um 
juomorlo perdurent 
Nure nuspiam majores fetular a 
vol mı . 
mare erudlit illa fa 
taquv cum in alien 
— abi is etium facit: <x yu 
ft, ut quaeque maritima maxime terrue mol; 
hur suhjecta sint, parum meliterrai 
‚enne venti furenten 
























radieibus habent, qune sul! 
quae a mari aliqnando 
acstuantes, per quos jdunen Hamınue materios in 
cenderetur. 
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wiffen Bedingungen*) geftatten könne; ob die vielen metalliihen Chlorüren, ja die Ent- 
ftchung des Kochſalzes in den Kraterfpalten, ob die oftmalige Beimifhung von Hydro» 
hlorfüure in den Waſſerdämpfen nothwen dig auf jenen Zutritt des Meerwaffers fchlie- 
fen laſſen; ob die Ruhe der Vulkane (die temporäre, oder die endliche und völlige Ruhe) 
von der Berftopfung der Canäle abhänge, welche vorher die Meer- oder Meteorwaffer zu- 
führten, oder ob nicht vielmehr der Mangel von Flammen und-von ausgehauchten Hydro⸗ 
gen (das geſchwefelte Wafferftoffgas ift mehr den Solfataren ale den thätigen Vulkanen 
eigen) mit der Annahme großer Maffen zerſetzten Waſſers in offenbarem Wider⸗ 
ſpruch ftehe? 

Tie Erörterung fo wichtiger phufllalifcher Fragen gehört nicht in ven Entwurf eines 
Naturgemäldes Wir verweilen bier bei der Angabe der Erfcheinungen, bei tem 
Thatſächlichen in der geographifchen Vertheilung der noch entzünteten Vulkane. Tiefer 
Ichrt, daß in der neuen Welt drei derjelben, der Jorullo, der Popocatepetl und der Volcan de 
la Sragua, 20, 33 und 39 geographiſche Meilen von der Meeresküjte entfernt find; ja daß 
in Gentral-Aften, worauf Abel-Remufatt) die Geognoften zuerft aufmerkſam gemacht hat, 
eine große vulkaniſche Gebirgsfette, der Thianfchan (Himmelegebirge), mit dem lavajpeien- 
den Pe-fchan, der Eolfatare von Urumtfi und dem noch brennenden Feuerberge (Ho-tfcheu) 
von Turfan, faft in gleicher Entfernung (370—382 Meilen) von dem Littoral des Eis⸗ 
meeres und dem des indiſchen Oceans liege. Ter Abftand des Pe⸗ſchan vom cafpifchen 
Meere ift auch noch volle 340 Meilen; von den großen Seen Iſſikul und Balkaſch ift er 
43 und 52 Meilen!). Merkwürdig fcheint dabet, daß ſich von den vier großen parallelen 
Gebirgsketten, dem Altai, dem Thian⸗ſchan, dem Kuenslün und dem Himalaya, welcde 
den afiatifchen Continent von Often nah Weiten durdhftreichen, nicht die einem Ocean 
nähere Gebirgskette (der Himalaya), fondern die zwei inneren (der Thian⸗ſchan und Kuen⸗ 
lün), in 400 und 180 Meilen Entfernung vom Meere, feuerfpeiend, wie der Aetna und 
Veſuv, Ammoniak erzeugend, wie die Bullane von Guatimala, gezeigt haben. Tie chinefl- 
chen Schriftfteller befchretben auf das unverkennbarfte in ven Rauch⸗ und Flammenaus⸗ 
brüchen ves Pe-jchan, die im erften und fiebenten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung vie 
Umgegend verheerten, 10 Li lange Lavaſtröme. „Brennende Steinmaſſen,“ fagen fie, 
„floſſen dünn wie gefehmolzenes Fett.” Die bier zufammengedrängten, bisher nicht genug 
beachteten Thatfahen machen es wahrfcheinlich, daß Meeresnähe und das Eindringen von 
Meerwafler in den Heerb der Vulkane nicht unbedingt nothwendig zum Ausbrechen des 
unterirdifchen Feuers fei; und daß das Fittoral dieſes Ausbrechen wohl nur deshalb be- 
jürdere, weil ed ten Rand des tiefen Meerbedens bildet, welches, von Waſſerſchichten bevedt, 
einen geringeren Widerftand leiftet und viele taufend Fuß tiefer liegt, als das innere und 
böbere Feſtland. 

Tie jegt thütigen, durch permanente Krater gleichzeitig mit dem Inneren des Erdkörpers 
und mit dem Luftkreife communteirenden Vulkane haben fi zu einer fo fpäten Epoche 
eröffnet, daß damals die oberften Kreivefchichten und alle Tertlärgebilve fchon vorhanden 
waren. Dies bezeugen die Trachyt-Eruptionen, auch die Bafalte, welche oft die Wände der 
Grbebungsfrater bilden. Melaphyre reichen bie in die mittleren Tertiärfhichten, fangen 
aber ſchon an, fich zu zeigen unter der Jura⸗Formation, indem fie den bunten Sundftein 
durchbrechen ||). Mit den jept durch Krater thätigen Vulkanen find die früheren Ergiegun- 


2) Beral. Sav-Ruffac, sur les Volcans, in den | t) Abel-REemufat, Lettre à Mr. Cordier in 
Annales de Chimie T. XXII. p. 427; und Bifchof, ! den Annales dee Mines T. V. p. 137. 

Waärmelthre S. 272. Auf Rückwirkungen des vulfani- | +) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 30—33, 
ſchen Heerdes durch die ſpannenden Wafferfäulen, wenn | 38—52, 70-80 und 426428. Das Daſein thätizer 
nämlich die Erpanfivfraft der Dämpfe ben hodroſtatiſchen Vulkane in Kordofan, in 135 Meilen Entfernung vom 
Trud überwindet, laſſen und Die Ausbrüche von Rauch | rotben Meere, it von Rüppell (Reifen in Nubien 
und Waſſerdämpfen ichlieken, Die man au verichiebenen ı 1829 ©. 151) neuerkinge elüugnet worden. 

Zeiten um Lancerote, Jéland und die furiliihen Infeln | |!) Dufrenoy et Elie de Beaumont, Explication 
während der Eruption benachbarter Vulkane gefeben bat. | de la Carte géologique de la France T. I. p. 89. 
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Spalten oder Feine rundlihe Feuerfihlünde, die mit geſchmolzenen Maffen gefüllt find. 
Der Boden fteigt und finft; in ihm entfteben Schladenhügel und Auswurfglegel, die fi 
bisweilen body über die Rinder des Kruters erheben, den Vulkanen ganze Jahre lang eine 
eigenthünliche Phyfiognomie verleihen, aber urplöglich während einer neuen Eruption zu» 


ſammenſtürzen und verfchwinven. Die Oeffnungen diefer Auswurfefegel, die aus dem 


Kraterboden aufiteigen, dürfen nicht, wie nur zu oft gefchicht, mit dem Krater felbft, der fie 
einjchließt, verwechfelt werden. ft dieſer unzugänglich durch ungeheure Tiefe und durch 
fenfrechten Abfturz der Ränder nach innen, wie auf dem Bulfan Rucu-Pichincha (14946 
Fuß), fo blidt man von jenen Rändern auf die Gipfel der Berge hinab, die aus dem theil- 
weife mit Schwefeldampf gefüllten Keffeltbal emporragen. Einen wunderbareren und 
großartigeren Naturanblid habe ich nie genuffen. In ver Zwifchenzeit zweier Eruptionen 
bietet ein Krater entweder gar kein leuchtendes Phänomen, fondern bloß offene Spalten 


und aufiteigente Wafferdämpfe dar; oder man findet auf feinem faum erbigten Boden 


Schlackenhügel, denen man ſich gefahrlos nähern kann. Sie ergügen gefahrlos den wan- 
dernten Geognoſten durd das Auswerfen feurigglühender Maffen, die auf den Rand des 
Schlackenkegels herabfallen und deren Erfcheinen Feine, ganz locale Erdſtöße regelmäßig 
gorherverfündigen. Lava ergießt fich bisweilen aus offenen Spalten und Heinen Shlün- 
den in den Krater felbft, ohne den Kraterrand zu durchbrechen und überzufließen. Gefchieht 
aber ein folder Turchbrud, fu fließt die neueröffnete Erdquelle meijt dergeitalt rubig und 
auf fo beftimmten Wegen, daß das große Keffeltbal, welches man Krater nennt, felbft in 
diejer Eruptions-Epoche befucht werden Tann. Ohne eine genaue Tarftellung von der 
Seftaltung, gleihjam dem Normalbau der feuerfpeienten Berge können Erjcheinungen 
nicht richtig aufgefapt werden, Die durch phantaftifche Bejchreibungen und durdy die Biel« 
deutigfeit oder vielmehr durch den fo unbeftimmten Sprachgebrauch der Wörter Krater, 
Ausbruchkegel und Bulfan lange verunftaltet worden find. Die Ränder des Kra- 
ters zeigen fich theilmelfe weit weniger veränderlich, ald man es vermuthen follte. Sauf« 
ſure's Meifungen, mit den meinigen verglichen, haben 3. B. am Veſuv das merkwürdige 
Rıfultat gegeben, daß in 49 Jahren (1773—1822) der nordweſtliche Rand des Vulkans 
(Rocca del Palo) in feiner Höhe über der Meeresfläche in den Grenzen der Genauigfeit 
unferer Meffungen als faft unverändert betrachtet werben durf*). 

Vulkane, welche, wie die der Andeskette, ihren Gipfel hoch über die Grenze des ewigen 
Schnees erheben, bieten eigenthümliche Erfcheinungen dar. Die Schneemaffen erregen 
nicht bloß durch plügliches Schmelzen während der Eruption furchtbare Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Wajferftröme, in denen dampfende Echladen auf diden Eismaffen ſchwimmen; fie 
wirfen auch ununterbrochen, während der Vulkan in vollfommener Ruhe ift, durch Infil- 
tration in die Spalten des Trachytgeſteins. Höhlungen, welche fih an dem Abhange over 
am Fuß der Feuerberge befinden, werben fo allmälig in unterirbifche Wafferbehälter ver⸗ 
wandelt, die mit den Alpenbächen des Hochlandes von Quito durch enge Deffnungen viel- 
fach communiciren. Die Fiſche diefer Alpenbäche vermehren ſich vorzugsmweife im Dunkel 
der Höhlen, und wenn dann Erdftöße, Die allen Eruptionen der Andeskette vorhergeben, die 
ganze Maffe des Vulkans mächtig erfchüttern, fo öffnen fih auf einmal die unterirbifchen 
Gewölbe, und es entitürzen ihnen gleichzeitig Waffer, Fiſche und tufjartiger Schlamm. 
Dies ift die fonderbare Erfiheinung, melde der Meine Wels der Cyclopen F), die Prenadilla 
der Bewohner der Hochebene von Quito gewährt. Als in ver Nacht vom 19. zum 20, Ju⸗ 
nius 1698 der Gipfel des 18000 Fuß hohen Berges Carguairazo zufammenitürzte, fo daß 
vom Kraterrande nur zwei ungeheure Selshörner ftehen blieben, da bevedten flüjjiger Tuff 


*) S. die Fundamente meiner Meſſungen verglihen] +) Pimelodes Cyclopum f. Humboldt, Recneil 
mit denen von Sauſſure und Graf Minte in den Ab- | d’Ohservations de Zoologie et d'Anatomie ceomparée 
bundlungen der Afademie der Wiſſ. zu Berlin aus den ,T. I. p. 21—25. 

9. 1522 und 1823 S. 3U, 
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und Unfruchtbarkeit verbreitender Lettenſchlamm (lodazales), todte Fiſche einhüllend, auf 

faft zwei Quadratmeilen die Felder umher. Eben fo wurden, ficben Jahr früher, die Faul- 

fieber in der Gebirgsſtadt Ibarra, nörblih von Quito, einem Fiſchauswurfe des Vulkans 

Imbaburu zugefchrichen. 

Waſſer und Schlamm, welche in der Andeskette nicht dem Krater felbft, fondern ven 
Höhlen in der Trachytmaffe des Berges entftrömen, find demnach im engeren Sinne des 
Worts nicht den eigentlichen vulkaniſchen Phänomenen beizuzählen. Sie ftehen nur in 
mittelbarem Zufammenhange mit der Thätigkeit der Vulkane, faft in demfelben Maaße, 
wie der fonderbare meteorologifche Proceß, welchen ich in meinen früheren Schriften mit 
der Benennung vulkaniſcher Gewitter bezeichnet habe. Der heiße Waiferdampf, 
welcher während der Eruption aus dem Krater auffteigt und fich in den Luftkreis ergicht, 
bildet beim Erfalten ein Gewölk, von dem die viele taufend Fuß hohe Afchen- und 
Teuerfüule umgeben if. Cine fo plögliche Condenfation der Dümpfe und, wie Gay» 
Luſſac gezeigt. hat, die Entftehung einer Wolfe von ungeheurer Oberfläche vermehren vie 
electriiche Spannung. Blitze fahren fchlängelnd aus ver Ajchenfäule hervor, und man 
unterfcheidet dann (wie am Ende des Ausbruche des Befuns in den Ichten Tagen des Oc⸗ 
tober 1822) veutlihft den vollenden Donner des vullantfhen Gewitters von 
dem Kracen im Inneren des Vulkans. Die aus der vulkaniſchen Dampfwolfe herabfah- 
renden Blige haben einft in Island (am Vulkan Katlagta 17. October 1755) nad) Dlaf- 
fen’s Bericht 11 Pferde und 2 Menſchen getödtet. 

Nachdem wir fo in dem Naturgemälve den Bau und die dynamiſche Ihätigfeit der Bul- 
fane gejchilvert haben, müffen wir noch einen Blid auf die ftoffartige Verſchiedenheit 
ihrer Erzeugniffe werfen. Die unterirdifchen Kräfte trennen alte Verbindungen der Stoffe, 
um neue Verbindungen bervorzubringen, fie bewegen zugleich das Umgewandelte fort, fo 
lange es, in Wärme aufgelöft, noch verfchtebbar if. Das Eritarren des Zühen oder des 
Beweglich⸗Flüſſigen unter größerem oder geringerem Drude fcheint hauptfächlich den Un- 

, terfehied der Bildung plutoniſcher und vulkaniſcher Gebirgsarten zu beſtimmen. 
Eine Gebirgsart, in fhmalen Längen-Zonen einer vullanijhen Mündung (einem Erve- 
Duell) entfloffen, heißt Lava. Wo mehrere Lavaſtröme fi begegnen und in ihrem Laufe 
aufgehalten werben, dehnen fie fi in der Breite aus und füllen große Beden, in welchen 
fie zu auf einander gelagerten Schichten erjtarren. Dieje wenigen Süße enthalten das 
Allgemeine der productiven Thätigfett der Vulkane. 

Gebirgsarten, welche die Bulfane blos durchbrechen, bleiben oft in den Feuerproducten 
eingefchloffen. So habe ich felpfpathreihe Syenitmaffen in den ſchwarzen Augitlaven 
des mericanifchen Vulkans von Jorullo, als edige Stüde eingewachſen, gefunden; die 
Maffen von Tolomit und fürnigem Kalkſtein aber, welche prachtvolle Drufen Frpftallifirter 
Foffilien (Veſuviane und Granaten, von Mejonit, Nephelin und Sodalith bededt) ent- 
halten, find niht Ausmürflinge des Veſuvs: „fie gehören vielmehr einer fehr 
allgemein verbreiteten Formation, Tuffſchichten an, welche älter als vie Erhebung der 
CSomma und des Verfuns, wahrfcheinlich Erzeugniffe einer fubmarinifchen, tief im Inne— 
ren verborgenen, vulfaniichen Wirkung ſind.“) Unter ven Protucten der jebigen Qul- 
kane finden fih fünf Metalle: Eifen, Kupfer, Blet, Arfenik, und das von Stromeyer im 
Krater von Bolcano entredte Selen. Durch dampfende Fumarolen fublimiren fi) Chlor- 
eifen, Chlorkupfer, Chlorblei und Chloramchonium; Cijenglanz }) und Kochſalz (das 
Ichte oft in großer Menge) erfcheinen als Gangtrümmer in frifchgefloffenen Yavaftrömen 
oder auf neuen Spalten der Kraterränber. 


*) Leop. v. Buch in Poggend. Ann. Bd. XXXVIT. | Ann. Bd. XV. S. 630. Ueber die Entbindung der Hy⸗ 
.179. Prochlorfäure im Arater f. Gayv⸗Luſſac in den An- 
t) Neber ben chemischen Urſprung des Eifenalanzed | nales de Chimie et de Phys. T. XXII. p. 423. 

in vulkaniſchen Maſſen f. Mitſcherlich in Poggend. 
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Tie mineralifche Zufammenfeßung der Laven tft verfchieden nach der Natur bes kryſtal⸗ 
Iinifchen Gejteins, aus welchem der Bulfan beiteht, nach ver Höhe des Punktes, wo der 
Ausbruch gefchieht (ob am Fuß des Berges oder in der Nähe des Kraters), nach dem Tem⸗ 
peratur- Zuftande des Inneren. Olasartige vulkaniſche Bildungen, Obſidian, Perlftein 
oder Bimsſtein fehlen einigen Bullanen ganz, wenn biefelben bei anderen nur aus dem 
Krater jelbit oder wenigftens aus beträchtlichen Höhen entfpringen. Diefe wichtigen und 
verwidelten Verhältniſſe können allein durch fehr genaue kryſtallographiſche und chemifche 
Unterfuchungen ergründet werden. Mein fihirifcher Reifebegleiter Guſtav Rofe, wie fpäter 
Hermann Abich, haben mit vielem Glücke und Scharflinn angefangen über das dichte Ge⸗ 
webe fo verſchiedenartiger vulcanifcher Felsarten ein helles Yicht zu verbreiten. 

Bon den auffteigenden Dämpfen if der größere Theil reiner Waſſerdampf. Convenflrt, 
wird berfelbe ala Quelle 3. B. auf der Infel Pantellarta von Ziegenhirten benugt. Was 
man, am Morgen des 26. October 1822, aus dem Krater des Veſuvs durch eine Seiten- 
fralte fih ergießen fah und lange für ſiedendes Waifer hielt, war nach Monticelli's genauer 
Unterfuhung trodne Aſche, die wie Triebſand herabfchoß, eine durch Reibung zu Staub 
zerfallene Yava. Das Erfcheinen ver Afche aber, welche Stunden, ja Tage lang die Luft 
verfinjtert und durch ihren Fall, ven Blättern anklebend, ven Weingärten und Oelbäumen 
fo verderblich wird, bezeichnet durch ihr fäulenförmiges Emporfteigen, von Dämpfen ge- 
tragen, jedes Ende einer großen Cruption. Das ift die prachtvolle Erfcheinung, die am 
Veſuv fihon der jüngere Plintus in dem berühmten Briefe an Cornelius Tacitus mit der 
Geftalt einer hochgezweigten, aber ſchattigen Pinte verglichen hat. Was man bei Schlak⸗ 
kenausbrüchen ala Flammen befchreibt, ift, wie der Lichtglanz der rothen Gluthwolken, vie 
über dem Krater fchiweben, gewiß nicht brennendem Waſſerſtoffgas zuzufchreiben. Es find 
vielmehr Lichtreflere, Die von den hochgefchleuderten geſchmolzenen Maffen ausgehen; theils 
auch Tichtreflere aus der Tiefe, welche die aufiteigenden Dämpfe erleuchten. Was aber die 
Flammen fein mögen, die man bisweilen während ver Thätigfeit von Küften-Bullanen 
oder kurz vor der Hebung eines vullanifchen Eilandes feit Strabo’8 Zeiten aus dem tiefen . 
Meere hat aufiteigen gefehen, entfcheiden wir nicht. 

Wenn die Frage aufgeworfen wird, was in den Bullanen brenne, was die Wärme 
errege, die Erden und Metalle ſchmelzend miſcht, ja Lavaftrömen von großer Dide*) 
mehrere Jahre lang eine erhöhte Temperatur giebt; fo liegt einer folhen Frage dus Bor 
urtheil zum Grunde, Vulkane müßten nothwendig, wie die Erdbrände der Steinkohlenflöze, 
an dad Tafein gewiſſer feuerernährender Stoffe gebunden fein. Nach den verſchiedenen 
Phafen chemiſcher Anfihten wurden fo bald Erdpech, bald Schwefelfies oder der feuchte 
Contact von fein zertheiltem Schwefel und Eifen, bald pyrophorartige Subftanzen, bald 
die Dietalle ver Alkalien und Erben als die Urfach der vulfanifchen Erjcheinungen in ihrer 
intenfiven Thätigfeit bezeichnet. Der große Chemiker, welchem wir die Kenntniß der brenn- 
barſten metalliihen Subftanzen verdanken, Sir Humphry Davy, bat in feinem legten, 
ein wehmüthiges Gefühl erregenden Werke (Consolation in travel and last days of a Phi- 
losopher) jeiner kühnen chemiſchen Hypotheie ſelbſt entfagt. Die große mittlere Dichtigkeit 
des Erdkörpers (5,44) verglichen mit dem fpecififchen Gewichte des Kalium (0,865) und 
Natrium (0,972) oder der Erd-Metalle (1,2), der Mangel von Wafferftoffgas in den luft⸗ 
förmigen Cmanationen der Kraterfpalten und der nicht erfalteten Yavaftröme, viele chemifche 
Betrachtungen enblich F) ftehen in Widerfpruch mit den früheren Bermuthungen von Davy 
und Ampere. Entwidelte ſich Hydrogen bei dem Ausbruch der Lava, wie groß müßte 
nicht deſſen Maffe fein, wenn bei einer fehr niedrigen Lage des Eruptiongpunktes Die auge 


*) S. die Schönen Verfuche über Abfüblung von Stein» | Quffac in ben Annales de Chimie T. XXII. p. 422; 
maſſen in Biſchof's WärmelchreS.384,443,500-512.|Bifchof, reasons against the Chomical Theory of 

+) ©. Berzelius und Wöbler in Poggend. An- | Voleanoes in der englijhen Ausgabe feiner Waͤrme⸗ 
nolen Br. I. S. 221 und Bd. XL ©. 146; Gay⸗lehre p. 297309, 
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flleßende Lava, wie in dem denkwürdigen von Madenzie und Soemund Magnuffen befehrie» 
benen Ausbruh am Fuß tes Staptar-Zöful in Joland (11. Junius bis 3. Auguſt 1783), 
viele Quadratmeilen Landes bededt, und angerämmt mehrere hundert Fuß Dide erreicht. 
Eben ſolche Schwierigkeiten zeigen fich bei der geringen Menge ausftrömenden Stidgafes, 
wenn man das Eindringen der atmofphärtihen Luft in den Krater, oder, wie man bildlich 
fi ausbrüdt, ein Einathmen des Erbförpers, annimmt. Cine fo allgemeine, fo tief wir» 
kende, fi im Inneren fo weit fortpflanzende Thätigkeit, als die der Vulkane, ann wohl 
nicht ihren Urquell in der chemiſchen Verwandtſchaft, in dem Contact einzelner nur örtlich 
verbreiteter Stoffe haben. Die neuere Geognofle jucht dieſen Urquell lieber in der unter 
jeglihem Breitengrade mit der Tiefe zunehmenden Temperatur, in der mächtigen inneren 
Wärme, melde der Planet feinem erften Erftarren, feiner Bildung im Weltraume, ber 
Fugelförmigen Zufammenziehung dunftförmiger eliptifch kreiſender Stoffe verbantt. Neben 
dem fiheren Wiffen ficht das Bermuthen und Meinen. Eine philofophifche Natur⸗ 
kunde ſtrebt ſich über das enge Bedürfniß einer bloßen Naturbefchreibung zu erheben. Sie 
befteht, wie wir mehrmals erinnert haben, nicht in ber flerilen Anhäufung tolirter That» 
fahen. Dem neugierig regſamen Geifte des Menſchen muß es erlaubt fein, aus ber Ge- 
genwart in die Vorzeit hinũberzuſchweifen, zu ahnden, was noch nicht far erkannt werben 
tann, und fi an den alten, unter fo vielerlei Formen immer wiederkehrenden Mythen 
der Geognofie zu ergötzen. Wenn wir Bulfane als unregelmäßig intermittirende 
Quellen betrachten, die ein flüffiges Gemenge von orybirten Metallen, Alfalien und 
Erben ausftoßen, fanjt und fille fließen, wo dies Gemenge, durch den mächtigen Trud der 
Dämpfe gehoben, irgendwo einen Ausgang findet; fo erinnern wir uns unwillkührlich an 
Platon's geognoſtiſche Phantafien, nach denen die heißen Quellen, wie alle vulkaniſchen 
Beuerftröme, Ausflüffe tes Pyriphlegeton*), einer im Inneren des Erbförpers all- 
gegenwärtigen Urfache, find. 

Die Urt der Bertheilung der Vulkane auf der Erbfläche, unabhängig von allen Hima- 

. — 
— Funden fi Diloe —A— 
Hinitcht auf bie Tbätigeit der Bulfane ungefähr die» 








geligenen Orte wurden zu Grunde gerichtet vrd roö xa- 
Aornivoo üaxes;” Strabo VI p. 269, XIII p. 628, 
und von bem berühmten OLübfhlamme ber Yelan- 
tüchen Ebene auf Cubda Ip. 58 Calıub.; endlich 
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welchem auch die Feuerſtroͤme (oi üaxes), wo auf ber 
Erbe fie fih aud finden mögen (dmg är rö- 
— rg), Meine Zeile (bgeriene Stäce) herauf, 
blafen.“ Die sulfanifhen Schladen und Savaftröme 
find Bemnach Theile deö Poripblegerbon felbft, Theile 
jener unterirbifben aefcpmolienen, flets wogenben 
Maffe. Daß aber oi Praxıs Yavaftröme, und nicht, wie 
Schneider, Paffore und Schleiermacher wollen, „feuer« 
foeienbe Berge‘ bedeute, iR aus vielen tHeilmeife (hen 
von Ufert (Geogr. ber Öriechen und Römer Ih. IT, 
1. @. 200) gefammelten Stellen fihtbat; sat if bad 








Appian. de bello civili V, 114, Ber Zabel, melden 


berfläce ber Erde burdjtrömen. Aufralent muß 
und bie von Plato fo beflimmt auögefprodene Anjict 
fein, nach ber „feuchte Schlammaustwürfe in Sieilien 
den Glihjtrömen (Kavaftrömen) vorbergeben.” Be- 
obadtungen am Aetna können bazu wohl feine Veran 
laffung gegeben haben, wenn gleih Rapilli unt Afcr, 
mäbrend dee vulfaniib-elecrrüjmen Gewitter am Erup- 
tionöfrater, mit gefämolgenem Schnee und Wajier breie 
art gemitat, für audgemorfenen Schlamm zu 
halten wären. WBabrieinlicer ift cd wohl, daR bei 
Plato bie feuchten Schlammjtröme (öypes wnAod wora- 
wei) eine bunfle Erinnerung der Salfen (Sclammpul- 
Tane von Agrigent find, bie mit großem @etöje Yetten 
‚augwerfen und beren ich [yon oben (An. S.116) erwähnt 
babe. Unter ben vielen verlorenen Cchriften des I beo- 
phraft ift in diefer Hinficht ber Berluft des vude⸗ 
„son bem pulfanifepen Strom in Sieilien,”" (veri B6a- 
os rob dv Zıxekia), deſſen Diog. Laert, V, 30 ge» 
benft, zu beflagen. 
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tifhen Verſchiedenbeiten, tft fehr fharfiinnig und harafteriftifch auf zwei Claifen zurüdges 
führt worden: auf Gentral- und Reihen-Bulfane, „ie nachdem viefelben ben 
Mittelpunkt vieler, faft gleichmäßig nach allen Seiten hin wirfender Ausbrüche bilden, ober 
in Einer Richtung, wentg von einander entfernt, liegen, gleichiam als Effen auf einer 
langgetebnten Spalte. Die Reihenvulkane find wiederum zweierlei Art. Entweder er⸗ 
heben ſie ſich ala einzelne Kegel-Injeln von dem Grunde des Meeres, und es läuft ihnen 
meift zur Seite, in derjelben Richtung, ein primitives Gebirge, deffen Fuß fie zu bezeichnen 
Icheinen, oder die Reihenvulkane jtehen auf dem höchſten Rüden dieſer Gebirgsreihe und 
bilden die Gipfel ſelbſt.“) Der Pic von Teneriffa z. B. ift ein Centralvullan, der 
Mittelpunkt ver vulfanifhen Gruppe, von welchem die Ausbrüce von Palma und Yancı= 
rote herzuleiten find. Die lange, mauerartig fortlaufende, bald einfache, bald in zwei und 
drei parallele Ketten getheilte und dann durd ſchmale Querjöcher gegliederte Andeskette 
bietet vom ſüdlichen Chili bis zur Nordweſtküſte von Amerika die großartigfte Erfcheinung 
des Auftretens von Reihenvulkanen in einem Fefllande dar. In ver Andestette ver⸗ 
kündigt fich die Nähe thätiger Vulkane durch das plöpliche Auftreten gewiſſer Gebirgsarten 
(Tolerit, Melaphyr, Trachyt, Antefit, Diorit-Porpbyr), welche die fogenannten uranfäng- 
lichen, wie die fchlefrigen und fandfteinartigen Uebergangefchichten und die Flözformationen 
trennen. Gin foldhes immer wiederfehrendes Phänomen hatte früh In mir die Ueberzeugung 
angeregt, daß jene fporadifchen Gebirgsarten der Sig vulfanifcher Erfcheinungen wären, 
und daß jie die vulfanifchen Ausbrüche bedingten. Am Fuß des mächtigen Tunguragua, 
bei Penipe (an den Ufern des Rio Puela), ſah ich zum erften Male und deutlich einen 
Glimmerjciefer, der auf Granit rubt, vom vulkaniſchen Geſtein durchbrochen. 

Auch die Reihenvulfane des Neuen Eontinents find theilmeife, wo fie nahe liegen, 
in gegenfeitiger Abhängigkeit von einander; ja man fieht feit Jahrhunderten fi die vul⸗ 
kaniſche Thätigkeit in gewilfen Richtungen (in der Provinz Quito von Norden nad Sü- 
den F) allmälig fortbewegen. Der Heerd felbft liegt unter dem ganzen Hochlande dieſer 
Provinz; die einzelnen Verbindungs-Oeffnungen mit der Atmofphäre find die Verge, 
welche wir, mit befonderen Namen, als Bullane von Pichincha, Cotopari oder Zunguragua 
bezeichnen, und die durch ihre Gruppirung, wie Durch Höhe und Geftaltung ven erbaben- 
ften und malerifchiten Unblid Darbieten, der irgemdwo In einer vulfanifchen Landſchaft auf 
einem fchmalen Raume zu finden iſt. Ta die äußerſten Glieder folder Gruppen von Rei» 
bensulfanen durch unterirdifche Communicationen mit einander verbunden find, wie viel- 
fahe Erfahrungen lehren, fo erinnert diefe Thatfahe an Seneca’s alten und wahren 
Ausfpruht), daß „ber Feuerberg nur der Weg der tiefer Jiegenden vulkaniſchen Kräfte 
fei.” Auch im mericantihen Hochlande fcheinen die Vulkane (Orizaba, Popocatepetl, Jo— 
rullo, Colima), von denen ich nachgewiefen ||), daß fie alle in Einer Richtung zwifihen 18° 


*) Leovrold von Buch, Phyſikal. Beſchreib. ber Ca⸗ 
narijchen Inſeln S. 326—407. Ich zweifle, Daß man, 
wie Der ariitreihe Eharled Darwin zu wollen fcheint 
(Geologieal Observations on the Volcanic Islands 
1514 p. 127), Gentral-Qulfane im Allgemeinen ale 
Reihen-Bulfane von furzer Auadebnung auf parallelen 
Enulten betrachten fünne. Schon Friedrich Hoffmann 
glaubte in Der Gruppe der Lipariichen Infeln, bie er fo 
trefnich beichrieben und in der zwei Eruptiondfpalten 
ſich bei Panaria freuzen, ein Zwiſchenglied zwijchen den 
zwei Hauvt-Erſcheinungeweiſen der Vulkane, den von 
Leopold son Yu erkannten Eentral- und Reiben» Bul- 
aanen, zu finden (Poggend Ann. der Phafil Bd. XXVL 

.8l-—-SS), 
+) Sumboldt, Geognoft. Beob. über die Vulkane 
8 Hochlandes von Tuitp, in Poggend. Annalen Bd. 
XAÄXVI S. 104, 

I) Seneca, indem er fehr treffend von ber proble⸗ 
atiſchen Erniedrigung des Aeina fpricht, fügt in dem 


79ften Briefe: „‚Potest hoc accidere, non quia mon- 
tis altitudo desedit, sed quia ignis evanuit et ıninus 
vehemens ac largus effertur: ob eandem causam, 
fumo quoque per diem segniore. Neutrum autem 
incredibile est, nec montem qui devoretur quotidie 
minui, nec ignem non manere eundem; quia non 
ipse ex se est, sed in aliqua inferna valle conccptus 
exaestuat et alibi pascitur: in ipso monte non ali- 
mentum habet sed via.” (Ed. Ruhkopfiana T. IIL 
p. 32.) Tie unterirdiihe Verbindung „durch Hobl« 
gaͤnge“ zwifchen den Vulkanen von Sictlien, den Lipa⸗ 
ren, den Pitbecufen (Ifchia) und dem Veſuv, von dem 
man vermutben darf, er habe chemald gebrannt und 
Schlundbecher des Feuers gebabt,“ ift von Strabo 
vollfommen erfannt worden (lib. I. p. 247 und 248), 
Er nennt die ganze Gegend „unterfeurig.‘ 

I) Humboldt, Essai polit. sur la Nour, Es- 
pagne T. II. p. 173—175, 
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59" und 19° 12° nörbl. Breite Tiegen, eine Querfpalte von Meer zu Meer und eine 
Abhängigkeit von einander anzubeuten. Der Bulfan von Jorullo it den 29. September 
1759 genau in diefer Richtung, auf derfelben Querfpalte ausgebrochen, und zu einer Höhe 
von 1580 Fuß über der umberliegenden Ebene emporgeftiegen. Der Berg gab nur einmal 
einen Erguß von Lava, genau wie der Epomeo auf Iſchia im Jahr 1802. 

Benn aber auch der Zorullo, von jedem thätigen Vulkan zwanzig Meilen entfernt, im 
eigentlichiten Sinne des Worts ein newer Berg ift, fo darf man ihn doch nicht mit der 
Erſcheinung des Monte Nuovo (19. Sept. 1538) bei Puzzuolo verwechfeln, welcher ven 
Erhebungstratern beigezählt wird. Naturgemäßer glaube ich ſchon ehemals den 
Ausbruch des neu entftandenen mericanifchen Vulkans mit der vulfanifchen Hebung tes 
Hügels von Methone (jept Methana) auf der trözeniſchen Halbinjel verglichen zw 
haben. Diefe, von Strabo und Pauſanias befchriebene Hebung hat einen der phantafie» 
reichſten römifchen Dichter veranlaft, Anfichten zu entwideln, weldye mit denen ver neuc- 
ren Geognofle auf eine merkwürdige Art übereinftimmen. „Einen Tumulus fieht man bei 
Trözene, ſchroff und baumlos; einft eine Ebene, jept einen Berg. -Tie in finftern Höhlen 
eingefchloffenen Dämpfe fuhen vergebens eine Spalte als Ausweg. Da ſchwillt durch der 
eingezwängten Dämpfe Kraft der ſich dehnende Boden wie eine Tuftgefüllte Blafe empor; 
er ſchwillt wie das Fell eines zweigehörnten Bodes. Die Erhebung it dem Orte geblichen, 
und der hoch emporragenve Hügel bat fih im Laufe der Zeit zu einer nadten Felsmaſſe 
erhärtet.” So maleriſch und, wie analoge Erfcheinungen uns zu glauben berichtigen, zu- 
gleich auch fo wahr ſchildert Ovidius die große Naturbegebenheit, die fih zwiſchen 
Trözene und Epibaurus, da wo Rußegger noch Trachyt-Durchbrüche gefunden, 282 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung, alfo 45 Jahre vor ber vulfanifchen Trennung von Thera (San- 
torin) und Theraſia, ereignete*). 

Unter den Eruptions-Infeln, welche ven Reihenvulfanen zugehöre, iſt Santorin bie 
michtigfte. „Sie vereinigt in ſich die ganze Gefchichte ver Erhebungs-Infeln. Seit vollen 
2000 Jahren, fo weit Geſchichte und Tradition reicht, haben die Verſuche F) der Natur 
nicht aufgehört, in der Mitte des Erhebungskraters einen Vulkan zu bilden,” Aehnliche 


A) Neber ben Musbrud Hin Mefone Dyidins (ib. T. 82 Eafanb.) kefärsißt bad, Ohängmen von 

(Metamorph. XV, 2 etbone: „bei der Stabt im Hermionifcen Bujen ge 
Est prope — — Troszena sine ullis dab ein flammender Augbrudi; ein Beuerberg ward 
Arduus arboribus, quondam planissima campi Mpergepoben, jieben (2) Stadien bad, am Zuge unzus 
‚Ares, nuno tumulus: nam—res horrenda relatu— gänglicı vor Hit ipe und Schweielaerud, aber bes Aasi⸗ 
Vis fera ventorum, ceois inclusa cavernis, ” mohlriehend (%), und fo erhipend, dap dae Meer fiedete 
Exspirare aliqua cupiens, luctataque frasuım fünf Etadien weit, und trube war wohl auf amanzig 
Liberiore frui coolo, cum carcore rima Srabien, aud) burd) abgerüifene Welienftüde verichüntet 
‚Nulla furet toto nec pervia Aatibu: wurde." Ueber bie jepige mineralogife Weichaffenbeit 
Extentam tumefecit humum; cou u ‚albinel Reipana 1. Giebler, Bife Nur Orie- 
Tendere vesicam solet, aut direpta bicorni Senland Th. 1. ©. 257—203. 
Terga capro. Tumor ille loei perı et alti Pbrfif. Beſcht. der Eanar. 
Collis habet speciem, longoque induruit aero. » beionbere_ bie franzöriiche 


Tiefe geognsfife fo wichtige Schilderung einer gloden- ei ee 


förmigen Hebung auf dem Gontinent ftimmt merfwür- 











der neueften Zeit im Ere 
Dig mit bem überein, was Ariftotelee (Meteor. II. in 
8. 1719) über Die Hebung einer Gruptiondiniel ber a ee An ts 
richtet, „Das Erdbeben ber Erbe fört nicht eher auf, ra 15 Braffen unter be 
al6 tie Iener Bin (vos), mei ir Grföiterung fen aus m 
— in der Erbrinde ausgebrochen iN. Co it m groder Banfen, aus Sem 


ver furıem uu Heraclea im Pontus geichchen und vor« 
mil IR Sea, gie br Jlicen Sm, In dl 
nämlib in ein Theil ber Erbe aufgefhmollen und hat 
ib mit Gtöte qu einem Hügel erheben, fo lange 8i6 ber —— Moe Mae 
mächtig treibende Hauch (rvedya) einen Ausweg fand d in ber Bucht vor Anfer, 
und Funfen und Nice ausftich, weiche bie nahe Stadt ürlihem (d. i. vulfaniichem) 
Ber Elnarder Beedte und felbf die yu einigen Ctäbten ABege ber Runferbiclag gereinig und wiesen 
Nratiens gelangte.“ In dieier Befchreibung iR das la- gend werke. (Birlet im Bulletin de In S 
fenformige Teafereisen der —E (in —— in logiqus de France T. III. p. 109, und Fiedler, Reife 
welchem viele Trachvtberge dauernd verbleiben) von dem pu; iepenland Ip. II. 46) und 534. 
Auöbruge [let — unterihiehen, Aum enar duch Gricqhe vinS. * 


were ofenbart jich auch da⸗ 
1a zu Wromelimni, hier in 
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infufare Hebungen, und dazu noch faſt in regelmäßiger Wiederkehr von 80 oder 90 Jake 
ren *) offenbaren ji) bei der Inſel San Miguel in der Öruppe der Azoren; doch ift ter 
Meeresgrund hier nicht ganz an denjelben Punkten gehoben worden. Die von Capitän 
Zillard benannte Infel Sabrina iſt leider zu einer Zeit erfchienen (30. Januar 1811), 
wo der politifche Zujtand der feefahrenten Völker im Welten von Europa wiffenfchaftlichen 
Inſtituten nicht erlaubt bat, dieſem großen Ereigniß die Aufmerkjamteit zu fchenten, welche 
fpäter, in dem Meere von Sicilien (2. Juli 1831), der neuen und bald wieder zertrüm⸗ 
merten ‚seuerinfel Ferdinandea, zwiichen der Kalkitein-Küfte von Sciacca und der rein 
vulfanifchen Pantellaria, zu Theil wurber). 

Tie geographiiche Vertheilung der Qulfane, welche in biftorifhen Zeiten thätig geblie- 
ben fine, hat bei der großen Zahl von Infel- und Küfgn-Qullanen, wie bei 
den noch immer fih von Zeit zu Zeit, wenn auch nur ephemer, darbietenden Ausbrücen 
in Meeresgrunde, früh den Glauben erzeugt, als ftehe die vulkaniſche Thätigfeit 
in Verbintung mit der Nähe des Meeres, ale könne fie ohne biefelbe nicht forttauern, 
„Vlele Jahrhunderte ſchon,“ fagt Juſtinus J), oder vielmehr Trogus Pompejus, dem er 
michfchreibt, „brennen der Aetna und die üolifhen Infeln; und wie wäre dieſe lange 
T auer möglich, wenn nicht das nahe Meer dem Feuer Nahrung gäbe?" Um die Noth- 
wendigfeit der Meeresnäbe zu erflären, hat man felbit in den neueren Zeiten die Hvpotheſe 
des Eindringens des Meerwaſſers in den Heerd der Vulkane, d. 5. in tiefliegente Erb- 
ſchichten, aufgeftellt. Wenn ich alles zufammenfaffe, mas ich der eignen Anfchauung oder 
fleißig nefammelten Thatſachen entnehmen Tann, jo ſcheint mir in dieſer verwidelten Un- 
terjuchung alles auf den Fragen zu beruhen: ob die unläugbar große Maffe ven Waffer- 
t.impfen, welche die Vulkane, felbft im Zujtunde ver Ruhe, ausbauen, dem mit Salzen ge= 

© ſibwängerten Meermaffer oder nicht vielmehr den jogenannten füßen Meteormwaifern 
Ihren Urjprung verdanken; ob bei verſchiedener Tiefe des vulkaniſchen Heerdes (3. B. bei 
einer Tiefe von 88000 Fuß, wo die Erpanfivkraft des Wafferdampfes an 2800 Atmoſphä- 
ren beträgt) die Erpanfivfraft der erzeugten Dämpfe dem budroftatiichen Drude des Mee- 
res das Gleichgewicht halten und den freien Zutritt Des Meeres zu dem Heerde unter ge- 


“ £rfcheinungen der neuen Infel bei der azoriſchen Dad Wetter vorberverfündigten. Ein folder Zufammen- 
‘nr Zan Miguel: 11. Jun. 1633, 31. Dec. 1719, | bang der Ausbrüde eines kleinen Vulkans mit dem Ba- 
15. Nun. 1811. | rometeritande und der Windrichtung (Teor. von Auch, 

4) Presoft im Bulletin de la Societ€ g£ologique | Deser. phye. des Iles Canaries p. 334; Hoffmann 
T. II. p. 34; Friedrich Hoffmann, Hinterlaffene | in Poagend. Ann. Dr. XXVI. S. 8) wird noch jept 
Yiterfe Ar. II. ©. 451—456. allacmeın anerkannt, fo wenig auc, nad unirer jetzigen 

f) „Accedunt vieini et perpetui Aetnne montis | Kenntniß der vulfanifcen Erſcheinungen, und den fe 
Ignen et insularum Aeolidum, voluti ipeis undis ala- ; geringen Veraͤnderungen des Yuft-Druded, Die uniere 
tur ineendium; neque enim aliter durare tot seculis | Winde begleiten, eine genügende Erflärung gegeben wer⸗ 
tantus ignis potuisset, niei humoris nutrimentis ale- | den fann.— Bembo, als Süngtina in Sicilien von ge» 
retur.”’ (Justin. Hist. Philipp. IV, 1.) Die sulfa- | flüchteten Griechen erzogen, erzählt anmutbig jeine Wan⸗ 
niiche Theorie, mit welcher bier Die vhoſiſche Beſchrei⸗ | derungen und jtellt im Aetna Dialogus (in ter Mitte 
bung von Sicilien anbebt, ift jebr verwidelt. Tiefe La⸗ des Iöten Jahrkundertd) Die Theorie von dem Eintrin- 
ger von Zchmefel und Harz; ein jebr dünner, böblen- ! gen Des Meerwaſſers in den Heerd der Bulfune und von 
reicher, leicht gerinaltener Boden; ftarfe Bewegung ber | Der notbwendigen Meerednäbe der Iepteren auf. Es wird 
Meeresivogen, welde, indem fie zuſammenſchlagen, bie! bei Beſteigung des Aetna folgende Frage aufacwerfen: 
Luft iden Wind) mit binabzichen, um das Feuer |explana potius nobis quae petimus, ca incendiu unda 
anzuſchüren: find Die Elemente ber Tbeorie bed Trogus. | oriantur et orta quomodo perdurent? In omni tel- 
Ta er (Plin. XI, 52) ald Phofiognomifer auch Die | lure nuspiam majores fistulac aut meatus ampliores 
Geñchtozuͤge des Menichen Deutete, jo Darf man vermu- |sunt quam in lveis, quae vel mari vicina sunt, vel a 
then, Dar er in feinen vielen fur und verlorenen Scrif- | mari protinus alluuntur: mare erodit illa faeillime 
ten nicht bloß als Hiſtoriker aufırat. Die Anſicht, nach pergitque in vizcera terrae, Itaque cum in aliena 
welder Puft in das Innere ter Erde binabgedrängt | reguna sibi viam faciat, ventis etium facit; “x quo 
wird, um dort auf die vulfaniihe Eite zu wirfen, hing | fit, ut loca quaeque maritima maxime terrae moti- 
übrigens bei den Alten mit Betrachtungen über den Ein⸗ bus subjecta «int, parum mediterranen. Haben quum 
flug Der verſchiedenen Windeorichtung auf Die Antenit- | in sulfuris venas venti furentes inciderint, unde in.. 
tät Des Feuers, Das im Aetna, in Diera und Stromboli.| cendia oriantur Aetnae tuae. Vides, quae mare in 
lodert, zuſammen (1. Die merkwürdige Stelle des Stra- radicibus habeat, quae aulfurea sit, quas cavernosa, 
belib. 6 p. 275 und 276). Tie Berginiel Stromboli quae a mari nliquando perforata ventos admiserit 

Stronavle) galt deobalb für Den Zip Des Aeolue, „des aestuantes, per quos idunea flamınae materieg in 
Verwaltere Der Winde,“ da Die Schiftenden nad Der cenderetur. 
Hiftigkeit der vulkaniſchen Yusprädhe son Stromboli | 
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wiffen Bedingungen*) geftatten könne; ob die vielen metalliichen Chlorüren, ja die Ent⸗ 
ſtehung des Kochfalzes in den Kraterfpalten, ob die oftmalige Beimifhung von Hydro⸗ 
chlerfüure in den Waſſerdämpfen nothwen dig auf jenen Zutritt des Meerwaſſers fchlie- 
fen laffen; ob die Ruhe der Vulkane (die temporäre, oder die enbliche und völlige Ruhe) 
von der Berftopfung ver Canäle abhänge, welche vorher die Meer- oder Meteorwaſſer zu⸗ 
führten, oder ob nicht vielmehr der Mangel von Flammen und-von ausgebauten Hydro⸗ 
gen (das gefchmejelte Wafferftoffgas tft mehr den Solfataren als den thätigen Vulkanen 
eigen) mit der Annahme großer Maffen zerſetzten Waſſers in offenbaren Wider⸗ 
ſpruch ftehe? Ä 

Tie Erörterung fo wichtiger phuflfalifcher Fragen gehört nicht in den Entwurf eines 
Naturgemäldes Wir verweilen bier bei der Angabe der Erfcheinungen, bei tem 
Thatſächlichen in der geographifchen Vertheilung der noch entzünveten Vulkane. Tiefer 
lehrt, daß in der neuen Welt drei verfelben, der Zorullo, der Poporcatepetl und der Volcan ve 
la Fragua, 20, 33 und 39 geographifche Meilen von der Meeresküſte entfernt find; ja daß 
in Gentral-Afien, worauf Abel-Remufatt) die Geognoften zuerft aufmerkſam gemacht hat, 
eine große vulfanijche Gebirgskette, der Thianfchan (Himmelggebirge), mit dem layajpeien- 
den Pe-fhan, der Solfatare von Urumtfi und dem nod) brennenden Feuerberge (Ho⸗tſcheu) 
von Zurfan, faft in gleicher Entfernung (370—382 Meilen) von dem Littoral des Eid- 
meeres und dem des indiſchen Dceans liege. Ter Abftand des Pe-jchan vom cafpifchen 
Meere ift auch noch volle 340 Meilen; von den großen Seen Iſſikul und Balkaſch ift er 
43 und 52 Meilen!). Merkwürdig fcheint dabei, daß fih von den vier großen parallelen 
Gebirgsketten, tem Altai, dem Thian-fchan, dem Kuen⸗lün und dem Himalaya, welche 
den afiatifhen Kontinent von Oſten nah Weſten durchſtreichen, nicht die einem Decan 
nähere Gebirgsfette (der Himalaya), fondern die zwei inneren (der Thian⸗ſchan und Kuen- 
lün), in 400 und 180 Meilen Entfernung vom Meere, feuerfpeiend, wie der Aetna und 
Veſuv, Ammoniak erzeugend, wie die Vulkane von Guatimala, gezeigt haben. Tie chinefl- 
hen Schriftiteller befchreiben auf das unverfennbarfte in ven Rauch» und Flammenaus⸗ 
brüchen des Pe-ſchan, die im erften und fiebenten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung tie 
Umgegend verbeerten, 10 Fi lange Lavaſtröme. „Brennende Steinmajfen,” fagen fie, 
„floſſen dünn wie geſchmolzenes Fett.“ Die bier zufammengedrängten, bisher nicht genug 
beachteten Thatjuchen machen es wahrfcheinlich, dag Meeresnähe und das Eindringen von 
Meerwafler in den Heerd der Vulkane nicht unbedingt nothwendig zum Ausbrechen des 
unterirdifchen Feuers fei; und dag das Fittoral dieſes Ausbrechen wohl nur deshalb be- 
jürdere, weil ed den Rand des tiefen Meerbedeng bildet, welches, von Waiferfchichten bevedt, 
einen geringeren Widerſtand leiftet und viele taufend Fuß tiefer liegt, als das innere und 
höhere Feſtland. 

Die jetzt thätigen, durch permanente Krater gleichzeitig mit dem Inneren des Erdkörpers 
und mit dem Luftkreiſe communicirenden Vulkane haben ſich zu einer ſo ſpäten Epoche 
eröffnet, daß damals die oberſten Kreideſchichten und alle Tertiärgebilde ſchon vorhanden 
waren. Dies bezeugen die Trachyt-Eruptionen, auch die Baſalte, welche oft die Wände der 
Erhebungskrater bilden. Melaphyre reichen bis in die mittleren Tertiärſchichten, fangen 
aber ſchon an, ſich zu zeigen unter der Jura-Formation, indem fie den bunten Sandſtein 
durchbrechen ||). Mit den jegt durch Krater thätigen Vulkanen find die früheren Ergießun«- 


2) Vergl. Gav-Ruffac, sur les Volcans, inden; +) Abel-REemufat, Lettre à Mr. Cordier in 
Annnles de Chimie T. XXII. p. 427; und Biſchof, | den Annales de Mines T. V. p. 137. 

Wärmelehre S. 272. Auf Rückwirkungen bes vulfani- | +) Humboldt, Arie centrale T. II. p. 30—33, 
ſchen Heerdes durch Die ſpannenden Wafferfäulen, wenn | 38—52, 70-80 und 426428. Das Daſein thaͤtiger 
nämlich die Erpanſipkraft der Tämpfe den hodroſtatiſchen Vulkane in Korbofan, in 135 Meilen Entfernung vom 
Trud überwindet, lajien und die Auobruche von Rauch | rotben_ Meere, it von Rüppell (Reiten in Nubien 
und Waſſerdämpfen Ichlieken, die man au verichiedenen | 1829 ©. 151) neuerkinge geläugnel worden. 

Beiten um Yancerote, Jeland und bie kuriliſchen Infeln | |) Dufr&noy et Elie de Benumont, Explication 
während der Eruption benachbarter Vulkane gefeben bat. ' de la Carte g£ologique de la France T. I. p. 89. 
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rung charakterijirt, fleigt in der St:ppe bald in Fieinen, kaum 6 bis 8 Fuß hohen, 
balbkugelförmigen Hügeln, Lald tn bajaltüähnlihen Kuppen auf, die am Fuße zu zwei 
entgegengefegten Seiten wie in fihmale mauerfürmige Ergießungen ausgehen *). 
In den Cataracten des Orinoco, wie am Sichtelgebirge (Seifen), in Galicien und 
zwifchen der Südjee und der Hochebene von Mexiko (an dem Papagallo) habe ich den 
Granit in großen abgeplatteten Kugeln gefehen, die wie Bafalt ſich in concentriſch ab⸗ 
gefonderte Stüde fpalten. Im Irtyſch-Thale zwiſchen Buchtarminft und Uftfamenogorff 
bededt der Granit eine Meile lang den Uebergangs⸗Thonſchiefer F), und dringt in den- 
felben von oben in ſchmalen, vielgetheilten, ſich auskeilenden Gängen ein. Ich habe 
dieſe Einzelheiten beifpielsweife nur teshalb angeführt, um an einer weit verbreiteten 
Gebirgsart den individuellen Charakter der Eruptionggefteine zu bezeichnen. So wie 
der Granit in Sibirien und im Departenient de Sinieterre (le de Mihau) den Schir- 
fer, fo bededt er in den Bergen von Difons (Fermonts) den Quralalkftein, in Sachſen 
bei Weinböhla den Syenit und mittelft dieſes Gefteing die Kreide }). Im Jural bei 
Murfinft ift der Granit trufig, und diefe Trufen find, wie bei Spalten und Drufen 
neuer vulfanifcher Erzeugniffe, der plutontfche Sit vieler prachtvollen Kryftalle, 
befontere von Beryllen und Topafen. 

Duarz-Porphyre, den Lagerungsverhältniffen nach oft gangförmiger Natur. 
Die fogenannte Grundmaffe ift meift ein feinkörniges Gemenge berfelben Elemente, 
welche als grüßere eingemachfene Kryftalle auftreten. Im granitartigen Porphyr, 
der fehr arm an Quarz ift, wird bie feldfpathartige Grundmaſſe faft körnig blättrig ||). 

Grünfteine, Tiorite, förnige Gemenge von weißem Albit und ſchwärzlichgrüner 
Hornblende, zu Divritporphyren geitaltet, wenn eine Grundmaffe von dichterem 
Gewebe vorhanden ift, in der Die Kryftalle auggefchteden liegen. Dieje Grünfteine, bald 
rein, bald durch Tiallage-Blätter, die fie einfchließen (Fichtelgebirge), in Serpentin 
übergebend, find bisweilen lagerartig auf den alten Schihtungsklüften des grünen 
Ihonfchiefers in Diefen eingedrungen; öfters aber durchſetzen ſie gangartig das Geftein, 
oder erfiheinen als Grünſtein-Kugeln, ganz den Bufalt- und Porphyr⸗Kugeln analog T). 

Hyperfthenfels, ein körniges Gemenge von Labrador und Hyperfthen. 

Euphotid und Eerpentin, ftatt des Diallags bisweilen Augit- und Uralit-Sryftalle 
enthalten? und fo- einem anderen häufigeren, und ich möchte fagen noch thätigeren 
Eruptionsgeftein, dem Augitporphyr, nahe verwandt **). 

Melaphyr, Augite, Uralit- und Oligoflas-Porphyre. Zu Ichteren ge⸗ 
hört der als Kunftmatertal fo berühmte ächte Berde antico. 

Bafalt mit Olivion und in Säuren gelatinirenden Beitandtheilen, Phonolith 
(Porphurfchiefer), Trachyt und Dolerit; dag zweite diefer Geſteine immer, das erfte 
nur theilweife in dünne Tafeln gefpalten, was beiden auf großen Streden das Anſehen 
der Schihtung giebt. In der Zufammenfegung und dem innigen Gewebe des Baſalts 
bilten, nad Girard, Meſotyp und Nephelin einen wichtigen Theil. Der Nephelin-Ge- 
halt des Bafaltes mahnt den Geognoften an den, mit Granit verwechſelten, bisweilen 


*) S. die Abbildung bes Biri⸗tau, den ich von ber ‚fehrieben von Weiß in Karſten's Archiv für Bergbau 
@üdfeite gezeichnet, wo Kirabifen - Zelte ftanben, in |und Hüttenweſen Bd, XVI. 1327 ©. 5. 
Roſe Bd. I. ©. 584.— Ucher Granitfugeln mit fha- | ||) Dufrenoy et Flie de Beaumont, G£&ologie de 
lig abgefonberten Stüden f. Humboldt, Rel. hist. la France T. I. p. 130. 
T. II. p. 597 und Essai g&ogn. sur le Gisement des | %) Eine wichtige Rolle _fpielen biefe eingelagerten 
Roches p. 78. Diorite bei Steben in dem Railaer Bergrevier, in einer 
+) Sumbolbt, Asie centrale T. I. p. 299-311, |&egend, an welde, fo lange ich bort im vorigen Jahr- 
und tie Zeichnungen in Rofe’e Reife Bd. I. ©. 611, hundert mit ber Borrichtung des Grubenbaues beſchaͤf⸗ 
in welchen man die von Leopold von Bud) ald dharafte- tigt war, die freheften Erinnerungen meines Ingend⸗ 
siftifch bezeichnete Krümmung ber Granitfchalen wie- alters gefnüpft find. Vergl. Friedr. Hoffmann in 
Poggen orff's Annalen Br. XVI. ©. 558, 
) Im füdlichen und Baſchkiren⸗Ural; Rofe, Reife 
Br. II. S. 171, . gr 


> 


nbet. 
t) Diefe merfwürbige Auflagerung wurbe zuerft be- 





\ 

ne afteren faſt ſenlrecht ſchneiden, unterbrochen. durch Eindringen von Kieje 

* Thonſchiefer von Quarztrümmern durhfegt, in Wepfchiefer und Kieſelſchiefer 
-en bisweilen kohlenftoffhaltig und dann galvaniſch nerventeizend) theilweiſe verän⸗ 
Der höchſte Grad der Berkiefelungtt) des Schiefers iſt aber ein edles Kunft- 
-ial, ver Band-Jafpis, im Uralgebirge durch Berührung und Ausbruch des 
tporphyts (Orſt), des Dioritporphyrs (Auſchkul) oder eines in Kugeln geballten 
erfihengefteins (Bogoſlowſt) hervorgebracht; in der Injel Elba (Monte Serrato) nach 
edrich Hoffmann und im Tofcanifchen nad Alerander Brongniart dur Contact mit 


‚photid und Serpentin. 
Die Berührung und plutonifhe Einwirkung des Granits machen (mie wir, Guftay 


- ofe und ich, im Altai innerhalb ver Feſtung Buchtarminfttt) beobachtet haben) den Thon» 
tiefer körnig und Iajfen ihn in eine granitähnliche Maife (in ein Gemenge von Feldſpath 





2) Gutay, Ra Te in Bonsender]6 Annalen Der |eognofe Tiringens und bes Dans S. 40; Wär 
- Prft Do. XLII. ©. 3 nen ‚2 Rheiniige Uebergangs. Gebirge 184 3.5 
P ucher bie Bimimbie des Eämefls in Rit- us 

= fagrlic, Krtrbuh der Ghemie 35569, ) Mit Zufap von Then, Kallerde und Kali, nicht 
er Guns old einarigen Aroflall, fünen ei, Vloze ira Eifnerek —* — Rote, 
—8* nee, ‚Zinf und Kitel-Eonte Ritiger- | Ri Dr. II. ©. 187. Ueber die Jalpio-Entitehun; 

ic) in Onyaat. Kim. Dh. KT. 328, Alina, Yusiigein unb Beperhenftg 
1) Conte, Beriube im Erenfor über bad brücig Reicht. 1. ©. 179, 18? und 192. Bergl. auch 2b, 
weiben bes Stabeifene, in Elie de Beaumont, Mem. | I. &. 427, wo bie Porpborfugeln abgebildet find, zwie 
geol. T. II. p. 411. ſchen denen der Jaſpio im Falfbaltigen Graumadenge» 
hi} Mitierlid über bie Auddebnung ber frg« |birge ven Bogofleoft ehenfals als delge ber plutonie 


ft Aörper Dur Die Wärme in Peggenb. Am. |ihen Cinmirhung des Augiedeins auftrin: &b. I 
9.545, wie Humboldt, Asie centrale T. I, p. 486, 
Go) Heer berpelie Shi6tungeflfte GiedeBeau- | +5) Mofc, Reifenac bem Ural Br. I. ſ. 550-588, 


mont. Geologie de la France p. di; Crebner, 


\ 
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Brüde von Boscampo und in der durd den Grafen Mazari Pencati berühmt gewordenen 
Cascade von Canzocoli (Tyrol) in theilweis gebogenen Schihten*) berührt. Eine andere 
Art ter Umwandlung iſt die, wo alle Schichten des dichten Kallſteins durch Einwirkung 
von Granit, Syenit oder Dieritporphyr in körnigen Kaltftein umgeändert find }). 

Es fei hier erlaubt, noch fpeciell des parifhen und carrarifhen Marmors zu er- 
wãhnen, welche für die edeliten Werke der Bildhauerkunſt fo wichtig geworden find und 
unfern geognoftifhen Sammlungen nur zu lange als Haupttypen uranfänglihen Kalt» 
fteins gedient haben. Die Wirkungen des Granits offenbaren ſich nämlich theils durch un» 
mittelbare Berührung, wie in den Pyrenäen }), theils wie im Continent von Griechenland 
und in den Injelveihen des ägäifhen Meeres, gleihjam dur die Zwifhenigicten von 
Gneiß oder Olimmerjgiejer hindurch. Beides fept einen gleichzeitigen, aber verſchieden⸗ 
artigen Proceß der Gefleinummandlung voraus. In Attila, auf Euböa und im Pelopon- 
nes iſt bemerkt worden, „bag der Regel nad) der dem Glimmerfchiefer aufgelagerte Kalt- 
fein um jo ſchöner und kryſtalliniſcher if, als fi der Glimmerſchiefer ausgezeichnet reiner, 
d. h. minder thonhaltig, zeigt.” Dieſe lepte Gchirgsart, fo wie auch Gneißſchichten treten 
an vielen tiefen Punkten von Paros und Antiparos hervor.” |) Wenn nad) einer von 
Drigenes erhaltenen Notiz des alten Eleaten Zenophanes von KolophonT), der ſich die 
ganze Erbrinde als einft von Meere bevedt vorftellte, in den Steinbrüden von Syracus 
Verfteinerungen von Seeproducten und in dem tiefiten der Felſen von Paros ber „Abdruck 
von einem Heinen Fiſch“ (einer Sardelle) gefunden wurden, fo könnte man an das Uebrig- 
bleiben einer dort nicht ganz metamorphofirten Flözſchicht glauben. Der, fhon vor dem 
Augufteifhen Zeitalter benupte Marmor von Carrara (Luna), Die Hauptquelle des ftatu- 
arijchen Kunftmaterials, fo lange die Brüche von Paros nicht wieder eröffnet werben, ift 
eine durch plutoniſche Kräfte umgewandelte Schicht deffelben Kreideſandſteins (macigno), 
welcher in der injelförmig aufiteigenden Alp Apuana zwiſchen gneißähnlichem Glimmer 
und Talkſchiefer auftritt**). Ob an’ einzelnen Punkten aud in dem Innern der Erde für- 
niger Kalk gebildet und, gangartig Spalten ausfüllend (Auerbach an der Bergftrae), an 
die Oberfläche durch Oneig und Syenit}f) emporgebrungen iR; darüber darf ich mir, ſchon 
megen des Mangels eigener Anficht, Fein Urtheil erlauben. 

Unter aller Einwirkung eines mafjigen Eruptionsgefteins auf dichte Kalkſchichten bieten 
aber, nad) Leopolds von Buch fcharfiinnigen Beobachtungen, den merkwürbigften Proceß 


®) Sumbolbt, Lettre A Mr. Brochant de Villi- 
ers in den Annales de Chimio et de Physique T. 
XXIIT. p. 261;_Peon. von Buch, Gcogn. Briefe 
über das jüblide Torol &. 101, 105 und 273. 

) Ueber Die Ummanbiung bes Dichten Stalffteins in 
torhigen purh Granit in den Pyrenäen 
Rancie) |. Dufrenon in den Memo 
ques T. II. p. 440, und in ben Montagneı 
sans f. Elie de Beaumont, Mcm. geol. 
379 — 415; durch Biorit- und Pyror Jorpbyre 

Ophite; Elie de Beaumont, Geol. de ia France 

„1. p. 72) zwijhen Zolofa und St. Sebaitian |. Tu- 

fr &no» in Mem. gCol. T. II. p. 130; durh Syenit 











in der Inſ fein for 
gar noch find, ®. 
von Dei mmand« 
lung der t if bie 
Zerieiebu un, 

Krortalle verfwüre 
Biger, als srojcopie 
fen Int T gegliee 
terre Kin alen ber 
Phofif Dr inge des 
aus Auto unter 


Rofe dajelbıt Bd. NLIL. S. 354, 

&) Lager Fornigen Kalfieins im Granit am Port 
— und ın Ment de Kabeurt. ©. Charpentier, 
Constitution geologique des Pyr&ndes p. 144, 140. 


—* 
I. (deo Berges Marpeifos, Sorv. ad V 


|) £eop. von Bud, Deser. des Canarios p. 394; 

vedler, Reife durd) dao Königreid Griechenland 

'h. II. ©. 181, 190 und 516, 

5) 3% habe ber merfiwürbigen Stelle in Origene® 
Philovophumena cap. 14 (Opera ed, Delarur T.L 
p. 893) icon an einem anderen Orte erwähnt. Nach 
Bem ganje Bufammenhange it 8 {hr unmabefäein- 
lich, Daß Xenophanee einen Korberr-Abtrud (rüzor däp- 


- »n5) Matt eines Fiſch⸗Abdrucs (riror dpi) gemeint 


jabe. Delarue tabelt mit Unreht die Corrertion des 
jacob Gronovius, welcher den Yorbeer in eine Sare 
Delle umgewandelt hat. Die Fiih-Berilcinerung ift 
bad) mahrfcpeinlicher ald das natürliche Eilenebilt, tele 
de8 die Steinbreber aus den Warmorbrücen 
rg. Aen. V1, 471) 
wollen berausgefpalten haben (Plin. AXXVI, 5). 
©@) cher Die geognoftifchen Berhältnifje der Monde 
ſtadi Garrara (Stadt Selene's, Strabo lib. V. p. 222) 
f. Savi Osservasioni sul terreni antichi Toscani in 
be Nuovo Giornale de Letterati di Pisa No. 63, 
und Hoffmann in Karſten's Ardin für Mineralogie 
2b. VI. ©, 258—263, wie aud) deffen Geogn. Reie 
durd Stalin ©. 244— 265. 
tt) Nah der Annahme eines vortrefflichen und fel 
erfabrenen Beobadıters, Karl vom Leonhard; fiehe 
teffen Jabrbub für Mineralogie 1534 ©. 320 und 
Bernpard Cotta, Geognojie ©. 310, 
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en, Equifetaceen und trupijche Farn; aber von den thierifihen Organios 
— — W rbar zufammen Cruſtaceen (Zrilobiten mit Nepaugen und Calymenen 
— — —yjirifer, Orthis), die zierlichen Sphäroniten, welche den Crinoiden nah 
— — — mien aus den Cephalopoden, Stein⸗Corallen, und mit dieſen niederr 
— _. Zu Siiche von wunderbarer (Hejtalt in oberen ſiluriſchen Schichten. Ti 
amilie der Cephalaſpiden, aus welcher Sragmente ver Gattung 1 

— zritsiten gehalten wurden, gehören dem devoniſchen Gebilde (Old 

an umnd zeigen, nad) Agaſſiz, in der Reihe der Fiſchformen einen fo 

— als Ichthyofauren und Plejiofauren untır den Reptilien T). Aus 
niten beginnen vie Soniatiten) ebenfalls in dem Uebergangskalk unt 

BE evoniſchen Schichten, ja ſelbſt in den letzten ſiluriſchen. 

— hängigkeit phyſiologiſcher Abſtufung von dem Alter der Formationen, 

| — 7 ELagerung der wirbelloſen Thiere wenig erkannt worden iſt ||), o 
— —  gelmäigfte in ven Vertebraten over Rirbelthieren ſelbſt. Tie äl 


- ⸗ wie wir eben geſehen, die Fiſche; dann folgen nad) der Reihe der Fi 








_ „teren zu den oberen übergehend, Reptilien und Säugethiere. Tas 

— — er, Monitor nach Cuvier), das ſchon die Aufmerkſamkeit von Leibnitz 

Rupferſchieferflöz des Zechſteins in Thüringen; mit ihm von gle 

— — iſon. Palãoſaurus und Thecodontoſaurus von Briſtol. Die Saur 

— — — * helkalke*), im Keuper und in der Juraformation, wo fie ihr Marimu 
— — - Tieſer Formation lebten: Pleſioſauren mit 30 Wirbel langem Sc 
Be "faurus, ein crocodilartiges Ungeheuer von 45 Fuß Länge und mit 

m seres Landjüugethier, 3 Arten großäugiger Jchthyojauren, der Geof 
— — u 4 Lacerta giguntea, endlich 7 ſcheußlich wunderbare Pterodactyl 
ö— m — t einer Flughaut. In der Kreide nimmt die Zahl der crocodilar 


— — 





3 doch bezeichnen dieſe Epoche das ſogenannte Crocodil von 
— — en son Conybeare) und das coloffale, vielleicht grasfreffende ‘ 
_ — — um fepigen Geſchlechte ter Crocodile gehören, hat Cuvier bis in 
" — ——ſyffteigen ſehen; ja Scheuchzer's Sündfluth-Menſch (homo 
— — = Ser Salamander, mit dem Arolotl verwandt, welchen ich aus der 
ö—— — ssebraht, gehört der neueiten Süßmwaffer-Sormation von Deningen 
—— Fe Alter der Organismen, durch die Auflagerung der Gebirgejchicht 
— — — — gen Reſultaten über die Verhältniſſe geführt, welche zwiſchen den 


m — acc lebenden Geſchlechtern und Arten (letztere, die Arten, in fr 











Im At werden. Alte und neue Beobachtungen erweifen, daß die Flore 
— — trfhiedener von ten jepigen Geftalten ter Pflanzen und Thiere 
— — — nationen zu den unteren, d. h. älteren, gehören. Die numeriſch 


— — — 


— tieſe große von Cuvier ff) zuerſt aufgeklärte Wechſelerſcheinung des 
—⸗ — — — —— 


— — Vebirgoformationen von Rußland 1840 | **) F. von Alberti, Monograph 


Sanbfteine, Muſchelkalko und Keupers 
— — — — Monographie des Poissons fossiles | und 3 
Rouge p. VI und —* Sie die ſchayfſinnigen Betrachti 
m. — Bu ih ben —5 ber Berl. Afad. | mann v. Mever über die Organiſation 
_ — — — 


— 5; Bevrich, Beitr. zur Kenntniß 
— m — zuazetedergengegebirg :# 1837 ©. 45. 


er zur les Poirsons fossiles 


Saurier in Palacologica &. 228—252. 
fteinerten Exemplar des Pterodactylus 
roelcher wie der länger berühmte P. long 


— „avi Dav y, Consolations in |thocephalus, Zommering) zu Solenhofi 
p⸗ phiſchen Schiefer der oberen Quraformi 


— — 23 von Mever ein Protofaurus. | worden ift, bat Profeflor Goldfuß ſelb 


— u Sen! ‚ Die angeblib dem Bergfalt Be un ——n ber eek 
hörte ( Herm. er zolllangen Haare des Fe 
PT = —— Kat ae Lvell Er) Euvier, Recherches sur lor O 


148) febr meifelbaft. Der |siles T. I. pP LII—LVII (vergl. auch 


— ⸗ —Rnua ck e Mlnsialtdichten zu, welche — Phillips, Gevlogy 1: 
— De 





En, 





116 — 


und Glimmer, in welchem wieder größere Glimmerblätter*) liegen) übergehen. „Da 
zwiſchen dem Eismeere und dem finnifhen Meerbufen aller Gneiß aus ſiluriſchen Schich 
ten der Tranfitiong-Formation dur Einwirkung des Granits entftanden und umgewan 
delt worden if, kann jept, wie Leopold von Buch fi ausdrüdt, als eine allen Geognoſte 
geläufige und von den meiften für bewährt angenommene Hypotheſe gelten. In den Alpe 
am Gotthard wird Kreide-Mergel ebenfalls durch Granit erft zu Glimmerſchiefer, dann z 
Gneiß umgewandelt.” }) Aehnliche Erfheinungen der Onciß- und Glimmerſchieferbildun 
durch Granit bieten ſich dar: in der Oolithen ⸗Gruppe ver Tarantaifet), wo Belemnite 
fih in Geſteinen gefunden haben, vie ſelbſt ſchon auf den Namen des Glimmerſchiefer 
Anfpruc machen können; in der Schiefergruppe des weſtlichen Theile der Infel Elba un 
fern dem Borgebirge Calamita, und in dem batreuther Fichtelgebirge ) zwiſchen Lomi 
und Marfleiten, 

So wie ein ven Alten In großen Maffen nicht zugängliches Runftmaterial T), der Jafpi 
das Erzeugniß einer vulkaniſchen Einwirkung des Augitporphyrs ift; ann ein andere: 
von ihnen fo vielfadh und glüclich angemandtes Kunftmaterial, der körnige (ſaliniſche 
Marmor, ebenfalls nur als eine durdy Erdwärme und Nähe eines heißen Eruptionggeftein 
veränderte Sedimentſchicht betrachtet werden. Genaue Beobachtung der Contactphänomen 
und die merkwürdigen Schmelzverfuhe von Sir james Hall, vie nun ſchon über ein hal 
bes Jahrhundert alt find und neben der ernften Erforfhung der Granitgänge am meiſte 
zur frühen Begründung unfrer jepigen Geognoſie beigetragen haben, rechtfertigen ein 
folhe Behauptung. Bisweilen hat das Eruptionggeftein den dichten Kalk nur in eine 
gereiffen der Berührung nahen Zone in körnigen Kallſtein verwantelt. So zeigt fi ein 
partielle Umwandlung (mie ein Halbſchatten) in Irland (Belfar), wo Bafaltgänge di 
Kreide durchſetzen; fo in dem dichten Slögfalfftein, ven ein fyenitartiger Oranit an de 


©) Für bie vullaniſcht Entftchung des Glimmers iſt 
6 wichtig au erinnern, daß Alimmerfeuftalle fih finden : 
im Bajult des böhmifchen Wittelgebirges, in ber Yava 
tes Defuos von 1822 (Monticellt, Storia del Vo- 
euvio negli anni 1821 © 1822 299), in Thonfcbiefer- 
Prudftüden, Die am Hobenfeld unweit Gerolitein in ber 
Eifel von jhladigem Bajalt ummidelt find (f. Mit- 
Fherlich in Leonbard, Bafalt- Gebilde ©. 244). Ueber 
ein Entfteben des fFelpipatbs im Tponfchiefer turch Con⸗ 
tacı des Porphyrd zmifchen Urval und Poser (Forez) f. 
Tufrenoy in G&ol. de In France T. I. p. 137. Einem 
ähnlichen Contact folen in der Bretagne bei Yainıpol 
(T.X. p. 234) die Schiefer einen manbeliteinartigen und 
aeligen Charatter verbanten, beifen Anfict bei einer 
geognoftifcpen Fußreife mit Profeilor Kuntb in dieſt in» 
iereifante Gegend mich fehe in Eritaunen gefeps bat. 

+) Leovold von Buch in den Ahbandlungen ber 
Atad. der Wilfenfb. zu Berlin aus tem 9. 1842 ©. 
63 und in ben Jabrbüchern für wilfenfhaftliche Kritü 
Jatrg. 1840 S. 196, \ 

+) lie de Beaumont in ben Annalen des Sci- 
«nces naturelles T. XV. p. 362372: „En ro rap- 
prochant des masses primitiven du Mont Rose et 
des montagnes situ6os A l’ouent de Coni, on voit los 
ouches secondaires perdro de plus en’plus les ca- 
ractöres inb6rents 3 leur mole de depöt Bouvent 
alors elles en prennent qui semblont provonir d’une 
toute autre aune, sans perdre pour oel strati- 
fiention, rappelant par cette disposition I 
Ylıyeique d’an tison A moiti€ charbonne dat 











on pont auivre les tracos des fbres ligneures, bien | 


'sentent encore les carac- 
(Deral. aud Annnles des 
IV. p. 118—122 und $. von 

anciie S. 553.) Zu den auffallenbiten 
Bemeiien der Ummanblung bes Öeiteins dur pluto- 
ausge Einwirfung gehoren Die Belemnisen in den Schie» 


uu-deld des points 
töres mutuels du 
Soioncen naturel 
Teen, can 



















fern von Ruffenen (Aventbal von Eginen und Griee 
Bletfeber), wie bie Belemniten in fogenanntem uran 
fanglichen Kaltitein, weiche Sr. v. Eharpentier am weft 
Üicgen Abbange ded Col de Scigne, qwifen der ce 
clove be Donjovet und der Alyenbütte de ia Yandert 
gefunden (Annalen do Chimie T. XXLLL. p. 262) un 
mır in Ber im Herbſt 1322 gezeigt bat. 
M Hoffmann in Poggend, Annalen Sd. XV 
3. 552. „Schichten von Tranjitiond-Thonjeiefer de 
Fictelgehtrges, Die in einer Ränge von 4 Meilen ve 
folgt werben fonnen und nur an beiden Ertremen, m 
fie mit dem Granite in Berührung fommen, in One 
umgewandelt find. Man verfolgt dort die allmäli 
Gneikbilbung, bie innere Entwidlung des Glimmer 
und ber geltipatbinandeln im Ibonfchiefer, ber. 
dies fa alle Elemente diefer Subitanzen enthält. 
.$) In dem, mad ung von ben Kunitwerfen Des gri 
Sifben und tomiicen Altertbum® übrig geblichen ii 
bemerft man den Dangel von Jafpis-Saulen und gr 
fen Gefären aus Jaipie, bie jept allein Das Uralgebin 
liefert. Das man ald Jaipi6 von bem Mhabarberben 
‚Rovennaja Sopku) im Altai bearbeitet, gehört qu € 
mem geitteiften prachtoollen Porpber, Der Kan 
Jafpis, aus ben icmitüichen Sprachen übertragen, feet 
ich nach den verwirrten Befdreibungen des TbennPr« 
tus (do Lap. 23 und 27) und Plinius(XXXVI 
3 und 0), welder ben Jafpis unter ben unburchfit 
gen Gemmen auffubrt, auf Fragmente von Iafp 















Stüd Jafris aus eigener Anficht anführen zu mi 
„magnitudinem jaspidis undeeim unciarum vid 
formatamyuo inde efxiem Neronix thorae 
Nacı Tbeorbraitus üf der Stein, den er Sm 
raad nennt und aus dem grofe Obelülfen gefhnist 
werden, nichts anderd als ein unzeifer ‚Jafpie. 
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Brüde von Boscampo und in ter durch den Grafen Mazari Pencati berühmt gewordenen 
Cascade von Kanzocoli (Tyrol) in theilweis gebogenen Schichten*) berührt. Eine andere 
Art ver Umwandlung iſt die, wo alle Schichten des dichten Kalkſteins durch Einwirkung 
von Granit, Syenit oder Dieritporphyr in körnigen Kaltftein umgeändert find P). 

Es fei hier erlaubt, noch fpeciell des parifhen und carrarifhen Marmors zu er- 
wähnen, welche für die edeliten Werke der Bildhauerkunſt fo wichtig geworden find und 
unfern geognojtifhen Summlungen nur zu lange als Haupttypen uranfünglichen Kalk⸗ 
fteing gedient haben. Die Wirkungen des Granits offenbaren fi nämlich theils durch un 
mittelbare Berührung, wie in den Pyrenäen), theils wie im Continent von Griechenland 
und in den Infelreihen des ägäiſchen Meeres, gleihjam durch die Zwifchenjchichten von 
Gneiß oder Glimmerſchiefer hindurch. Beides fept einen gleichzeitigen, aber verjchieden- 
artigen Proceß der Gefteinummandlung voraus. In Attifa, auf Euböa und tm Pelopon» 
nes tjt bemerkt worden, „Daß der Regel nad) der dein Glimmerſchiefer aufgelagerte Kalk⸗ 
ftein um fu fhöner und fryftallinifcher tft, als fich der Glimmerſchiefer ausgezeichnet reiner, 
d. h. minder thonhaltig, zeigt.” Dieſe legte Gebirgsart, jo wie auch Gneißſchichten treten 
an vielen tiefen Punkten von Paros und Antiparos hervor.” ||) Wenn nad) einer von 
Drigenes erhaltenen Notiz des alten Eleaten Xenophanes von KolophonT), der ſich vie 
ganze Erdrinde als einft von Meere bevedt vorftellte, in ven Steinbrüchen von Syracus 
Berfteinerungen von Seeproducten und in dem Hefiten der Telfen von Paros der „Abdruck 
von einem Heinen Fiſch“ (einer Sartelle) gefunden wurden, fo fünnte man an das Uebrig- 
bleiben einer dort nicht ganz nietamorphofirten Slözfchicht glauben. Der, ſchön vor dem 
Augufteifhen Zeitalter benugte Diarmor von Carrara (Luna), die Hauptquelle des ftatu- 
arifhen Kunftmateriale, fo lange die Brüche von Paros nicht wieder eröffnet werden, ift 
eine durch plutonijche Kräfte umgewandelte Schicht deffelben Kreideſandſteins (macigno), 
welcher in der infelförmig aufjteigenten Alp Apuana zwifchen gneißähnlichem Glimmer 
und Talkichiefer auftritt **). Ob am einzelnen Punkten audy in dem Innern der Erde kör⸗ 
niger Kalk gebildet und, gangartig Spalten ausfüllend (Auerbach an der Bergftraße), an 
die Oberfläche durch Gneiß und SyenittF) emporgebrungen iſt; darüber darf ich mir, ſchon 
wegen des Mangels eigener Anficht, fein Urtheil erlauben. 

Unter aller Einwirkung eines mafjigen Eruptionggefteins auf dichte Kalkichichten bieten 
aber, nad) Leopolds von Buch ſcharfſinnigen Beobachtungen, den merkwürdigſten Proceß 


*) Humboldt, Lettre & Mr. Brochant de Villi- 
ers in den Annales de Chimie et de Pbysique T. 
XXIII. p. 261; Leop. von Bud, Geogn. Briefe 
über dad ſüdliche Torol S. 101, 105 und 273. 

+) Ueber die Ummandlung des dichten Kalkſteins in 
förnigen durch Granit in Den Pyrenäen (Montagne de 
Rancie) j. Dufrenoy in Den M&woires géologi- 
ques T. 1I. p. 440, und in den Meontagnes de l’Üi- 
sans ſ. Elie de Beaumont, Mcm. géol. T. II. p. 
379 — 415; durch FTiorit- und Pororen - Porpbyre 

Dpbhite; Elie de Beaumont, Wöol. de la France 
.I. p. 72) zwiſchen Zolofa und St. Sebaſtian f. Du⸗ 
renoy in M&m. g£ol. T. 11. p. 130; dur Syenit 
n der Inſel Sfoe, wo in dem veränderten Kalfitein ſo⸗ 
gar noch Veriteinerungen fichtbar geblieben find, 9. 
von Dechen, Geognoſie S. 573. Inder Immand- 
lung der Streide durch Berührung mit Baſalt it Die 
Verichiebung der kleinſten Theile, bei Entitebung bet 


Kryſtalle und bei Dem Körnigwerden, um fo merfwür- 


Diger, als nach Ehrenberg's Iharflinnigen microſcopi⸗ 
ſchen Unterſuchungen die Kreidetheilchen vorher geglie⸗ 
derte Ringe bilden. S. Poggendorff's Annalen der 
Phyſik Ad. XXXIX. ©. 105, und über die Ringe dee 
aus Auflöfungen niedergeihlagenen Aragonitd Gujtav 
Roſe daſelbſt Bd. XLII. S. 354. 

Y) Lager förnigen Kulkiteind im Granit am Port 
Po und in Mont te Labourd. S. Chbarpentier, 
Constitution g£ologique des Pyréênces p. 144, 146, 


I) Xeop. von Bud, Descr. des Canaries p. 394; 
Btedler, Reiſe durch dad Königreid Griechenland 
2b. 11. ©. 131, 190 und 516, 

CT) Ich babe der merkwürdigen Stelle in Origenes 
Philosophumena cap. 14 (Opera ed. Telarue T. I. 
p- 893) ſchon an einem anderen Orte erwähnt. Nach 
dem ganzen Zuſammenhange iſt es ſehr unmwahrfdein« 
lich, daß RXenophanes einen Lorbeer⸗Abdruck (röror dup- 
vns) ſtatt eines Fiſch⸗Abdrucks (rõro⸗ agöns) gemeint 
—8— Delarue tadelt mit Unrecht Die Correction des 
Jacob Gronovius, welcher ben Lorbeer in eine Sar⸗ 
belle umgewandelt bat. Die Fiſch⸗Verſteinerung ift 
doch wahrfcheinlicher ale Das natürlihe Eilenabilt, mel» 
ches die Steinbrecher aus den pariſchen Marmorbrüchen 
(des Berges Marpeijod, Serv. ad Virg. Aen. V1, 471) 
wollen herausgeſpalten haben (Plin. XXXVI, 5). 

®®) Ueber die geognoſtiſchen Berhältnifie der Monde 
ſta dt Earrara (Stadt Selene’d, Strabo lid. V. p. 222) 
. Savi Osservazioni sui terreni antichi Toscani in 
dem Nuovo Giornale de Letterati di Pisa No. 63, 
und Hoffmann in Karſten's Archiv für Mineralogie 

Bd. VI. S. 258—263, wie auch defien Geogn. Reife 
durch Stalien S. 244—265, 
++) Nach der Annahme eines vortrefflichen und fehr 
erfabrenen Beobachtero, Karls von Yeonbard; ſiehe 
deſſen Jabrbuch für Mineralogie 1834 S. 329 und 
' Bernhard Cotta, Geognoſie ©. 310. 
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sanbel begünftigenten Maffen, Habe ich am Veſuv in dem Rande bes Kraters 
An beiden Abhängen ver Pyrenäen iſt der Zufammenhang tes Diroit- 
n«?) Gefteins mit dem Auftreten ber Dolomite, des Gypſes und des Stein- 
u bezweifeln*). Alles verkündigt in den hier geſchilderten Erſcheinungen bie 
unterirbifcher Mächte auf Sedimentfchichten des alten Meeres. 
‚un Quarzlager von ungeheurer Mächtigkeit, welche für die Anteskettet) von 
fo harakteriftifch find (ich habe, von Caramarca gegen Guangamarta bin nad 
« herabfteigend, Quarzmaſſen ficben- bis acttaufend Fuß mächtig gefunden), 
„ıhfelhafter Entftchung; fie ruhen bald auf quarzlofem Porphyr, bald auf Dio⸗ 


— Burven fie aus Sandſtein umgemandelt, wie Elie ve Beaumont es von 





ichten am Col de fa Poiffonnieret) (öflih von Briangen) vermuthet? 
en, in den neuerlichft von Claujen fo genau unterfuchten Tiamant-Tiftrieten 
Geraes und Et. Paul, haben plutonifche Kräfte auf Tioritgängen bald ges 
=" nglimmer in dem Quarz-Itacolumit entwidelt. Die 
Ind in Schichten fefter Kieſelſäure enthalten; bisweilen lie» 
mhüllt, ganz wie die im Glimmerſchiefer entftantenen Gra- 
‚amanten, bie feit 1829 unter 53° Breite, am europäifchen 
tehen auch in geognoftiichen Verhältniſſen zum ſchwarzen 
omit|}) von Arolifoi, wie zum Augitporphyr, die durch 
cht Hinlänglich aufgeklärt find. 
ntactphänomene gehört endlich noch die Granatkildung 
mit Bafalt und Doleritgeftein (Northumberland und Infel 
iner großen Menge fhöner und jehr verfchicdenartiger Kry⸗ 
it und Ceylanit), melde an ben Berührungoflächen von 
In, an der Grenze des Monzon-Syenits mit Tolomit und 
D. In ver Infel Elba haben Serpentinftein-Maffen, welche 
16 Eruptions-Öebirgsarten erfcheinen, in Den Klüften eines 
on von Eifenglanz und Rotbeifenftein**) bewirkt. Denjel- 
täglih am SKraterrande und in frifhen Lavaſtrömen dis 
eſuvs und des Aetna fich aus der Dampfform an ven Spalte 
ntt). Wie Hier durch vulkaniſche Kräfte ih Gangmaſſen 
wo das Nebengeftein fhon zu einem Zuſtande der Starre 
ine ähnliche Weife in den früheren Revolutionen der Ert- 
ge überall entftchen können, wo tie ſeſte, aber noch dünne 
ch Erdſtöße erjchüttert, bei Volumveränderung im Erkalten 
ache Verbindungen mit dem Inneren, mehrfache Auswege 
Metallftoffen gefchwängerte Dämpfe darbot. Die den Sabl- 
norbnung der Gemengtheile, Die regelmäßige Wiederholung 
S:iten (im Hangenden und Yiegenden des Ganges), ja Die 
Höhlungen ver Mitte bezeugten oft recht unmittelbar den 








geologiques T.| ff) Ucher ben demifchen Serum eines Lüftungs 
‚proceifes des Cilenglan; Xujfac in den 
ur lo Gisement. Aunales de Chimie T. Pr. = und Miticer« 
III p. 532. liqh in Poggend. Ann. S. Au in den 
‚nnalen des Sei-) Büblungen bes Cfibians vom Cerro del Jacal, dem ich 
urdifen, Si-!aug Merico mitgebracht, haben fid (mabriceinlih aus 
| Tämpfen) Clivin-Kroftalle niet lagen (Guñav 
+1. ©. 364 und Rofein Pogaend. Ann. Yb, X. 23). Es fomnt 
demnach Clivin vor: in Yalalt, va, in Chfitian, 
9129. Bergl.sin fünltıden Schladen, in Aeireritchien, im Spenie 
tact des Granits! von Elfvalen und (als Hralefiberit) in der Wade vom 

.„g6ol. T. I p. 408. | ftaiierjtuble, 

5.30 und 37. i 
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ngehbaltigen Schichten bieten uns, in ihren Grabſtätten erhal- 
die Faunen der verflojienen Jahrtauſende dar. Wir jteigen 
indem wir, die räumlichen Lagerungeverbältniſſe ergründend, 
abwärts dringen. Ein hingeſchwundenes Ihier- und Pflanzenleben 
Weit verbreitete Exdrevolutionen, die Erhebung großer Bergfet- 
er wir zu beftimmen vermögen, bezeichnen den Untergang alter Or⸗ 
en neuer. Einige wenige der älteren erſcheinen noch eine Zeit lang 
n der Eingejchränftheit unjres Wiſſens vom Werden, in der Bildere! 
ageſchränltheit verbergen foll, nennen wir neue Schöpfungen 
nene des Wechſels in ven Urganismen, wie in der Bewohnung ter’ 
jobenen trodenen Bodens. Bald find dieſe untergegangenen orgas 
halten, volljtäntig bis in vie Meinften Gewebe, Hüllen und geglie- 
at das laufende Thter, auf feuchtem Thonletten fortſchreitend, nur 
Soprolithen die Reſte unverdauter Nabrung binterlajien. In der 
kias von Yome Negis) if die Erhaltung des Tintenbeutels *) ber 
olllommen, daß dieſelbe Materie, welche vor Myriaden von Jahren 
t fünnen, um fi vor feinen Zeinden zu verbergen, nod) die Farbe 
er fein Bild entworfen wird. In antern Schichten ift oft nur der 
Muſcchelſchale übrig geblieben; und doch kann dieſe, von Reiſenden 
pe mitgebracht, wenn fie eine Leitmuſchelf) if, Ichren, welche 
dort vorfindet, mit welchen anderen organiſchen Reiten je vergefell- 
iblt die Geſchichte des Yantes. 
Studium tes alten Tbier- und Pflanzenlebens hat eine zwiefache 
t eine rein morphologiſche, und vorzugeweiſe ter Naturbefchreibung 
rganismen zugewandt; fle füllt dur untergegangene Bildungen 
e der jetzt noch belebten aus. Die zweite Richtung it eine geogno» 
m Reſte in ihrem Verhältniß zu dem Aufeinanterliegen unt relativen 
mationen betrachtet. Range ift die erjtere Die vorherrſchende geweien, 
dige und oberflãchliche Vergieichung der Verſteinerungen 
rten hatte auf Irrwege gelcitet, deren Spuren noch in den wunder⸗ 
Man wollte in allen unter 
aalogten man im löiten Jahr⸗ 
einander verwechfelte. Peter 
iſt, durch tie wiſſenſchaftlicke 
ologiſchen Theil der Paläon⸗ 
derſelbe die großen foſſilen 
geognoſtiſche Anſicht 
logiſchen Charaktere mit der 
der großen Arbeit von Georg 





:ge8, bieten in den organifchen 
die auf der Stufenleiter ver 
erſchiedenen Platz einnehmen. 
podiaceen, die vielleicht baum⸗ 


a chronology au& dem blofen Sru- 
ind veriteinerter Mujchelichalen, and 
vals of tie time, wherein such or 
and mutations havo happened, [. 
eture Feb. 29, 1688, 

Yu in den Abbantlungen der Afab- 
taus bem I. 1837 ©, 64, 
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artig waren, Equifetareen und tropiſche Farn; aber von den thierifchen Organismen finden 
wir fonderbar zufammen Crujtaceen (Zrilobiten mit Nepaugen und Calymenen), Brachio⸗ 
poden (Spirifer, Orthis), die zierlichen Sphäroniten, welche den Crinoiden nahe ftehen *), 
Drthoceratiten aus ven Cephalopoden, Stein-Corallen, und mit diefen niedern Organis⸗ 
men fchon Fifche von wunderbarer Gejtalt in oberen ſiluriſchen Schichten. Die ſchwerge⸗ 
panzerte Familie der Cepbalafpiven, aus welcher Sragmente der Gattung Pterichthys 
lange für Trilobiten gehalten wurden, gehören dem devonifchen Gebilde (Old Red) aus- 
jchließlich an; und zeigen, nach Agaffiz, in der Reihe der Fifchformen einen fo eigenthüm⸗ 
lihen Typus ala Ichthyoſauren und Plejiofauren unter den Reptilien }). Aus der Gruppe 
der Ammoniten beginnen die Gontatiten) ebenfalls in dem Uebergangskalk und der Grau⸗ 
wade der devoniſchen Schichten, ja felbft in den legten filurifchen. 

Die Abhängigkeit phyjiologifcher Abitufung von dem Alter der Formationen, welche bis- 
ber in ver Lagerung der wirbellofen Thiere wenig erkannt worden tft ||), offenbart ſich 
auf das regelmäßigfte in ten Bertebraten oder Wirbelthieren jelbft. Die älteften unter 
diefen fino, wie wir eben gefehen, vie Stiche; dann folgen nad der Reihe der Formationen, 
von den unteren zu den oberen übergehend, Reptilien und Säugethiere. Das erfte Neptil 
(ein Saurier, Monitor nach Euvier), das fhon die Aufmerkſamkeit von Leibnig T) anregte, 
zeigt fich im Kupferſchieferflöz des Zechfteing in Thüringen; mit ihm von gleichem Alter, 
nah Murdifon, Paläofaurus und Thecodontofaurus von Briftol. Die Saurier nehmen 
zu im Mufchellalt**), im Keuper und in der Juraformation, wo fie ihr Marimum erreichen. 
Zur Zeit diefer Formation lebten: Pleflofauren mit 30 Wirbel langem Schwanenhalſe, 
der Megalofaurus, ein crocodilartiges Ungeheuer von 45 Fuß Länge und mit Fußknochen 
wie ein fchweres Landfüugethier, 8 Arten großäugiger Ichthyofauren, der Geofuurus oder 
Sömmering’3 Lacerta gigantea, envlih 7 ſcheußlich wunderbare Pterodactylen FF) oder 
Saurier mit einer Slugbaut. In der Kreide nimmt die Zahl der crocodilartigen Sau⸗ 
tier ſchon ab; doch bezeichnen diefe Epoche das fogenannte Crocodil von Maftridht 
(Mofofaurus von Conybrare) und Das colofinle, vielleicht grasfreſſende Iguanodon. 
Thiere, Die zum jegigen Geſchlechte ter Crocodile gehören, bat Euvier bis in die Zertiär- 
formation auffteigen fehen; ja Scheuchzer's Sündfluth-Menſch (homo diluvii tes- 
tis), ein großer Salamander, mit dem Arolotl verwandt, welchen ich aus den Seen um 
Merico mitgebracht, gebört der neueiten Süßwafler- Formation von Deningen an, 

Das relative Alter der Organismen, durch die Auflagerung der Gebirgsfchichten beftimmt, 
bat zu wichtigen Refultaten über die Verhältniſſe gerührt, welche zwifchen ven untergegan« 
genen und noch lebenden Geſchlechtern und Arten (lebtere, die Arten, in ſehr geringer 
Zahl) erkannt werden. Alte und neue Beobachtungen erweifen, dag die Sloren und Fau— 
nen um fo verfchiedener von ven jepigen Öeitalten ver Pflanzen und Thiere find, ale die 
Eerimentformationen zu den unteren, d. h. älteren, gehören. Tie numeriſchen Verhält- 
niſſe, welche diefe große von Euvier ff) zuerft aufgeflärte Wechjelerfcheinung des organifchen 


e*) F. von Alberti, Monographie des Bunten 


*=) Derſelbe, Gebirgoformationen von Rußland 1840 
24 40 


t) Agaſſiz, Monographie des Poissons fossiles 
du Vieux Grös Rouge p. VI und 4. 

+) Leop. von Buch in den Abhandl. ber Berl. Afab. 
1838 ©. 149—168; Beyrich, Beitr. zur Kenntniß 
bee Rbeinifchen Nchergangegebirg:& 1837 ©. 45. 

I) Agaffiz, Recherches sur ler Poirsons fossiles 
T. L Introd. p. XVII (Davy, Consolations in 
Travel Dial. III). 

€) NRac Hermann von Meyer ein Protofauru®, 
Die Rippe eined Eaurierd, Die angeblih bem Bergkalk 
(Koblentalfftein) von Northumberland angebörte (Herm. 

Meyer, Palaeologifa S. 2u9), it nah Lvell 
(Geology 1832 Vol. I. p. 148) ſebr zweifelhaft. Der 
Entdeder ſelbſt fchreibt fi Alluvialſchichten zu, welche 
den Bergkalk bedecken. 


Sanbfteins, Muſchelkalko und Heuperd 1834 S. 119 


und 314, 
tt) Siebe Die (Garfiinnigen Betrachtungen von Her⸗ 
mann v. Mever über die Organiſation der fliegenden 
Saurier in Palacologica S. 228 —262. Auf dem ver⸗ 
ſteinerten Exemplar des Pterodactylus craseirortris, 
welcher wie der länger berühmte P. longirontris (Orni- 
thocephalus, Sommering) zu Solenhofen im lithogra- 
pbifhen Schiefer der oberen Nuraformation gefunden 
worden iſt, bat Profeflor Goldfuß felbft Epuren der 
Blugbäute „mit den Abdrücken der gefrummten flecki⸗ 
gen, bier und da zolllangen Haare des Felles“ entbedt. 

tt) Euvier, Recherches sur les Ossemens fos- 
siles T. I. p. LII—LVII (vergl. aud die geologiſche 
u seaie in Phillips, Geulogy 1837 p. 160- 
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Tormelt (Colossochelys) Geſchlechter unferer Zeit: Elephanten, Rbinoceros und Giraffen; 
ja, mas ſehr zu beachten iſt, in einer Zone, die heute noch daſſelbe tropifche Klima genießt, 
welches man zur Zeit der Maftevonten vermuthen darf*). 

Nachdem wir die anorganifchen Bildungsftufen ver Erdrinde mit den thierifchen Reſten 
verglichen Haben, welche in derfelben begraben liegen, bleibt und noch übrig einen antern 
Theil ter Geſchichte des organifhen Lebens zu berühren: den der Vegetationge 
Epochen, der mit der zunchmenden Größe tes trodnen Landes und den Motificationen 
ter Atmofphäre wechfelnden Floren. Die älteften Tranfitionsjcichten zeigen, wie fhon 
oben bemerkt, nur zellige Paubpflanzen des Meeres. Erft in ven devonifhen Schichten hat 
man von Gefäßpflanzen einige kryptogamiſche Formen (Ealamiten und Lycopodiaceen) 
beobachtet f). Nichts ſcheint zu beweiſen, wie man aus theoretifhen Anfihten über Ein» 
fachheit der erſten Lebensformen hatannehmen wollen, daß das vegetabilifche 
eben früher ale das animaliſche auf der alten Erde ermacht fei, vaß dieſes Durch jenes 
bedingt fei. Selbſt die Eriftenz von Menſchenſtämmen, welche in die eifige Gegend der 
nerdifchen Polarländer zurüdgedrängt worden find und allein von Fiſchfang und Cetaceen 
leben, mahnt ung an die Möglichkeit der Entbehrung alles Pflanzenſtoffes. Nach ten des 
voniſchen Schichten und dem Bergkalk erjcheint ein Gebilde, deſſen botanifche Zergliedes 
rung in ber neueften Zeit fo glänzende Fortichritte gemacht hatt). Tie Steintohlen» 
Gormation umfaßt nicht bloß farnartige eryptogamifche Gewächſe und phaneroga- 
miſche Monocotylen (Gräfer, puccarartige Yiliengemächje und Palmen), ſie enthält auch 
anmnofperme Ticotylevonen (Coniferen und Cycadeen). Faſt 400 Arten find fhon aus 
der Flor der Steinkohlengebilde befannt. Mir nennen hier nur die baumartigen Calami- 
ten und Lycopodliaceen, ſchuppige Lepidodendreen, Eigillarien, bis zu 60 Fuß Fänge und 
bisweilen aufwärts ſtehend eingewurzelt, und ausgezeichnet durch ein doppeltes Gefäßbün- 
del⸗Svſtem; cactus-ähnliche Stigmarien, eine Unzahl von Farnkräutern, theils als Stäm- 
m}, theils als Wedel, und durch ihre Menge vie noch ganz infuläre Geftalt ||) des trodenen 
Yandes anbeutend; Cycadeen J), und befonters Palmen **), in geringer Zahl, Aftero- 
pholliten mit quirlfürmizen Blättern, den Najaden verwandt, araucarien-artige Coni« 
firen tt) mit ſchwachen Anteutungen von Jahresringen. Die Verſchiedenartigleit des Cha- 
rafters einer Vegetation, welche auf den trodengelegten und gehobenen Theilen des alten 
toten Sandſteins ſich üprig entwidelt hat, von ver Pflanzenwelt der jepigen Zeit erhäft 
fih auch in ber fpäteren Vegetationsperiode bis zu den letzten Schichten der Kreite; aber 
bei großer Srembartigfeit der Formen zeigt die Steinfohlen- Flora doch eine fehr auffallende 
einförmige ff) Verbreitung berfelben Geſchlechter (menn auch nicht immer verfelben Arten) 
in allen Theilen ver tamaliaen Erdoberfläche: in Neu-Holland, Canada, Grönland und 


igeweiſe folche Geſtalten dar, welche durch gleich“ 
ien der jegigen Welt daran erinnern, daß mit ihr 


p- Königghütte iR eine Cocadet, Ptorophyllum gonorrha- 
ehis Gvepp., gefunden worden. 
gie _®®) Yindien, Fossil Flora No. 15 p. 163, 
tt) Fossil Coniferae in Budland, Geology 
me 483—19. Herr Witham bat das grofe Werbienit, die 
Erifteng der Coniferen in der früben Vegetation bed ale 
42, ten SteinfoplenaebildeS quer erfannt zu haben. Bor- 
re: mals wurben fait alle in Dieier Formation ran. 
du | den Holatimme als Palmen beicrieben. Die 4ı 
des Gefclechtö Araucarites find aber nicht der En 
u⸗ —— der brisiichen Inieln allein eigentpüm- 
ber lich, fie finden ſid au in Oberidleften. 
Ay Bi ) Arolph Brongniart, Prodrome d’ane Hist. 
egötaux fossiles p. 179; Budland, Geole 
iM Den Ürbeiten ber Schleſ. Wefenfaf | p479, Enplicer urb Unger, Grunbiige ber gr 
„tur im 9). 1843 &, 33, 37, 40 und 50). Tanif 1843 ©. 455. 
„serfälefifgen Greintoplen-Gormarion zu! 
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viele Zmwifchenglieter organiſcher Entwidelungsftufen untergegangen find. So ſtehen, um 
nur zwei Veifptele anzuführen, die Arten von Peridorendron nach Lindley zwiſchen den Conie 
feren und ben Pocopotiten *), Dahingegen die Araucariten und Piniten in der Vereinigung 
der Gefäßbündel etwas fremdartiges zeigen. Bleibt aber auch unfere Betrachtung allein auf 
tie Jetztwelt beſchränkt, fo ift Die Auffindung von Cycadeen und Zapfenbäumen (Coniferen) 
in der alten Steinfoßlen-Flora neben den Sagenarien und dem Lepidodendron doch von 
großer Bedeutſamkeit. Die Eoniferen haben nämlich nicht bloß Verwandtſchaft mit den 
Eupuliferen und den Betulineen, welden wir fle in der Braunfohlen-Formation beigefellt 
feben, fie Haben fle auch mit den Lycopoditen. Tie Familie der ſagu⸗ artigen Cycadeen nähert 
fih im äußeren Anfehen den Palmen, während fie im Bau der Blüthen und Snamen we- 
fentlich mit den Coniferen übereinftimmt +). Wo mehrere Steintohlenflöge über einander lie⸗ 
gen, find die Geſchlechter und Arten nicht immer gemengt, fonvern meiſt geſchlechterweiſe 
georbnet: fo daß Lycopoditen und gewiſſe Farnkräuter fih nur in einem Flöze, und Stig- 
marien und Eigillarien in einem anderen finden. Um fi von ver Ucppigfeit des Pflan- 
zenwuchſes der Vorwelt und von ber durd Strömungen angehäuften Maffe des gewißt) 
auf naffem Wege in Kohle verwandelten vegetabiliihen Stoffes einen Begriff zu machen, 
muß man fi erinnern, daß in dem Saarbrüder Kohlengebirge 120 Kohlenlagen über 
einander liegen, die vielen ſchwachen, bis gegen einen Fuß biden, ungerechnet; daß es 
Kohlenflöze von 30, ja zu Johnſtone (Schottland) und im Erenzot (Burgund) von mehr 
als 50 Fuß Mächtigkeit giebt: Während in ter MWaltregion unferer gemäßigten Zone die 
Kohle, melde die Waldbäume eines gegebenen Flächenraums enthalten, dieſen Raum in 
100 Jahren im Durchſchnitt nur mit einer Shit von 7 Linien Dide beveden würde ). 
Nabe der Mündung des Mifiiffippi und in den vom Admiral Wrangel befchriebenen foge- 
nannten hölzernen Bergen bes ſibiriſchen Eismeeres finvet ſich noch jept eine folde - 
Zahl von Baumftämmen durch Slußverzweigungen und Meeresftröme zufammengetrieben, 
daß die Schichten des Treibholzes an bie Rorgänge mahnen können, welche in ven 
Binnenwaffern und Infelbuchten der Vorwelt die Erzeugung der Steinfohlenablagerungen 
veranlaßten. Tazu verdanken diefe Ablagerungen gewiß einen beträchtlichen Theil ihres 
Materials nicht den großen Baumflimmen, fontern Heinen Gräjern, Laubkräutern und 
niedrigen Croptogamen. 

Die Zufammenfcllung von Palmen und Coniferen, bie wir bereits in dem Steinkoh- 
Iengebilve bezeichnet baben, geht fort faſt durch alle Formationen bis tief In die Tertiär- 
Pericte. In der jepigen Welt fcheinen fie fich eher zu fliehen. Wir haben ung, wenn gleich 
mit Unrecht, fo gemühnt, alle Coniferen als eine nordiſche Form zu betrachten: daß ich 
feloft, vor den Küften der Südſee nach Chilpanfingo und den Hochthälern von Merico aufs 
fteigend, in Erftaunen gerieth, als ich zwifhen der Venta de la Moxonera und dem Alto 
de los Caxones (3800 Fuß über dem Meereafpiegel) einen ganzen Tag durch einen dichten 


®) „By means of Lepidodendron a better passage | |) ©. bie genaue Arbeit von Chevanbier inten 
ie established from Flowering to Flowerless Plants | Comptes rendus de l’Acad. des Sciences 184. T. 
than by either Equisetum or Cycas or any other | XVIII. P. 1. p. 285. Ilm bie 7 Linien bide Schicht 

” Kinbley und Hutton, Fossil | Kohlenfoff mit ben Steinfoblenflögen zu vergleichen, 





7 53. muß man no auf den ungebeuren Drud Rüdficht neh» 
+) Kuntb, Anordnung ber Pflanzenfamilien in fel- | men, weichen biefe Fidze von dem darüber liegenden Gc- 
nem Hanth. der Botanif S. 307 und 314, ftein erleiden und welcher fi meiſt in ber abgeplatteten 





+) DafiSteinfoblen nie Geftalt ber unterirbifchen Baumftämme offenbart. „ie 
ientaiern find, fonbern fi fogenannten hölzernen Berge an dem füblicen Ufer 
Üpene, unter Miteirhung ber 1808 von Siromarffoi entdestten Infel Reu-Sibie 
haben, berocift auffallend, rien beflchen nach Hebeniträm in einer Höbe von 30 Gar 
nigr Brobahtung (Far ben aus borigontalen Schichten von Sandftein, die mit 
BE. XVII. 6,830), dr bitumtnäfen Baumftämmen abroccfeln. Auf dem Wir 
wanbelten Bernfteindaum Dre dr Berge eh Die Stämme (nf. Die Sicht 
hen Dem gang umxerfepten voll Zreibholg if 5 Werte lang fichtbar.“ Wr angel, 


ben niebrige Geroächle an der Biltung ber Koblenflöse | Reife längs ver Rorbfünte von Sibirien in den Jahten 
haben fönnen, f. Cinf in ben Abhanbl. der Berliner | 1820—1824 Ih. J. ©. 102, 
Alademie der Wiſſenſchaften 1938 S. 38, I 10 
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Yale son Pin... u dental vi, in welchem Tieter, ter Weimutbofichte jo ãbnliche Za⸗ 
erraten, 2: ı stelturkigen Paragsıen betedten ‚sacernalme*) (Curypha dulecis) 
keairir..a Zutamer fa naher Ziten, aber keine einige Pinusart; und das erſte Mal, 
R ser ne bemite GVetitalt einer Tanne ſab, erichien fie mir in der entfremdenden 
yes se netersuime. Auch im nerzeitliöiten Ente ter Inſel Cutat), ebenfalls unter 
irre, kn Naar uber Leim Meeresistegel erheben, jab auf ieiner eriten Enttedungs3- 
rn iten uiumbus Sonrieren unt Fa:men zuſammen wachſen. Ter finnige, alles 
el nr.an wert ea, aia erne Sonderbarkeit, in ſeinem Reiſejournale au, und jein 
ur yrı, re: Zreretär Zertinantz tea Catbeliſchen, jagt mit Termundrung, „daß 
onren wyptartonen /anie man palmets und pineta beijammen fande.“ Es if für 
Veto nn pr hem ‚nterefe, bie jerige Vertbeilung ter Pflanzen auf dem Ertto- 

or gu sergie ten, melte bie Aleren ter Vorwelt effenbaren. Tie temverirte Zone 
rue urn repfmiser iatl ten Leniichere, in weicher Trorenformen ſich wunterbar 
se on Hireese zerterte milden, bietet nab Tarwin's ſchönen, lebensfriſchen 
ner ichirenzien Eesirieie für alte und neue, vorweltliche und Termalige 
z.0 zurzeirike if ım ergentlihen Zinne Ted Worte ein Theil ver 
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Denn, nn to age abi Ber Artın nad in der Tormelt sine weit wichtigere Rolle 

ng gen is srrra, bezieten Lie ihnen Sermantten Coniferen von dem Steinkoh⸗ 

en ee zo Arena Fat ganılıh in ter Epoche des bunten Sanditeins, in der 


„nen P'zang Votzia, Haidinzera, Albertia, üppig wachſen; tie Ey» 
ge nee ne Dez mam ın ten Keuperichichten und Tem Lias, wo an 20 ver- 
ve c.kome-. „ater Kreite berriben Meeresprlanzen und Najaden. Die 
0 sgermgmahın nt Kann langit erichörft, und jeltit in den älteren 
een nn iin se ner kinter kin Conijeren unt Palmen zurüd |). 
nr Zrauntsklen- Schichten, tie in allen Abtheilungen ter Tertiär- 
-.,;0 y9»a .n ben frabeiten kroptogamiſche Landpflanzen, einige Pal- 
. „or rg.nıten jehreieengen, und Yaubbülzer son mehr oter minder 
ten ne zieren tertearen Periode bemerkt man das völlige Zurüd- 
....0 Lzezgeer, ın ter lehten entlid eine große Acbnlichfeit mit der ge⸗ 
yo 7 ke rga yiglk unt in Fülle unjere Sichten und Tannen, unfere 
. ner st yore. Zi Zicctrlen-Srämme ber Braunlohle zeichnen ſich 
un rssern.f or Zide uat bifes Älter aus. Bei Bonn murte ein Stamm 
>... 72 jebrezeinge® , zählte. Im nördlichen Frankreich bet 
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ne nis Ye ber ee Igrimcor ker Zomme Eichen son 14 Fuß Durchmeſſer 
— . „.- - 
ih, ne on Ziten ertinent außerbalb ter Wendekreiſe jebr auffallend iR, 
a yr.:rh Son Zalerıatanaen, weiche hoffentlich bald durch Kupfertafeln 
venseoeoserssa, „art sre baltifhe Bernftein von einer Conifere, die, wie 
ran Zursse a t# '4oyesar,, Cala pinos que no lleran piüas (Zannenzapfen), 
aegra.eet Est opero portal orden compuestos por naturaleza. aus 
nut win. nee Iran Ion frutoe, parecen azeytunas del Axarafe de 
, yo am herren weh. vılla.” Ter groũe Pflanzenfenner Richard, ala er feine 
rn Fu kur, ser, as nr reffre Arbandlung über Escateen und Coniferen her- 
open en ce un ia sm fen au2ı2h, hatte nicht geabndet, dañ vor KW’ Heritier fdbon 
rn. a nt A Bruer sm nie bes Töten Aabrkundertd Podocarpus von ben 
’ een mr rn Asiefingen Durch einen Scefahrer aetrennt worden fei. 
‘ ea ee en ap, s, Gbarles Darmin, Journal of the Voyages or 
EEE Be the Adventure and Beagle 1839 p. 271. 


nn wi" aptuf ‚ Monpert beichreibt noch drei Cocabeen (Arten 
u 7: Wasser hal uns son Cyenditen und Pterophyllum) aus dem Braun- 


' TE ne ne in ttuge. tehlen«Zchiefertbon von Altiattel und Commotan im 
Fu Far ten IN y 2 Bobmen, vielleiht aus ber Eocänveriobe (Göppert 
J tr Wr nertsatr, in ber Anm. S. 1460 angefubrten Schrift S. 61), 
W nme Penoran- Buckland, Geology p. 500. 
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die vorhandenen Reſte des Holzes und der Rinde in verſchiedenen Alterszuſtänden beweiſen, 
unſerer Weiß- und Rothtanne am nächſten kam, aber eine eigene Art bildete. Der 
Bernſteinbaum der Vorwelt (Pinites succifer) hatte einen Harzreichthum, welcher mit 
dem keiner Conifere der Jetztwelt zu vergleichen iſt: da nicht bloß in und auf der Rinde, 
ſondern auch im Holze nach dem Verlauf der Markſtrahlen, die, wie die Holzzellen, unter 
dem Microſcope noch deutlich zu erfennen find, wie perirberifch zwifchen den Holgringen 
große Maſſen Bernfteinharz, bisweilen weißer und gelber Farbe zugleich, abgelagert find. 
Unter den im Bernftein eingefchloifenen Vegetabilien finden fih männliche und weibliche 
Blüthen von heimifchem Nadelholz und Cupuliferen, aber deutliche Fragmente von Thuja, 
Cupressus, Ephedera und Castania vesca, mit Wacholder und Tannen gemengt, deuten 
auf eine Vegetation, welche nicht die unfrer Oftfeeküften und der baltifchen Ebene ift.” 

In dem geologifchen Theile des Naturgemäldes find wir nun die ganze Reihe ver Bil- 
dungen von dem alteften Eruptionggeftein und den älteften Sedimentbildungen 
an big zu dem Schuttlande durdlaufen, auf welchem die großen Felsblöcke liegen, 
über deren Verbreitungs-Urſache noch lange geitritten werden mird, vie wir aber geneigt 
find minder tragenden Eisfchollen, ald dem Durchbruch und Herabfturz zurüdgehaltener 
Waffermaffen bei Hebung ter Gebirgstetten zuzufchreiben *). Das ältefte Gebilde der 
Tranſitions-Formation, das wir kennen gelernt, find Schiefer und Oraumade, welche einige 
Nefte von Seetang einfchliefen aus dem filurifchen, einft cambrijchen Meere. Worauf 
ruhte dies fogenannte ältefte Gebilde, wenn Gneiß und Glimmerſchiefer nur ale um⸗ 
gewantelte Sedimentfchichten betrachtet werden müffen? Sol man eine Bermuthung 
wagen über das, was nicht Gegenftand einer wirklichen geognoftifhen Beobachtung fein 
fann? Nach einer indifchen Urmythe trägt ein Elephant die Erde; er felbft, damit er nicht 
fülle, wird wiederum von einer Riefen«<chilpfröte getragen. Worauf die Schtidfröte ruhe, 
it den gläubigen Brahminen nicht zu fragen erlaubt. Wir wagen ung hier an ein ähn- 
liches Problem, wenn auch mannigfaltigen Tadels der Püfung gewärtig. Bet der erften 
Bildung der Planeten, wie wir fie in dem afteronomifchen Theile des Naturgemäldes wahr⸗ 
fheinlih gemacht, wurden dunftförmige, um die Sonne circulirende Ringe in Kugeln ge- 
ballt, die von außen nach innen allmälig eritarrten. Was wir die älteren fllurifchen 
Schichten nennen, find nur obere Theile der feften Erdrinde. Das Eruptionsgejtein, Das 
wir Diefe durchbrechen und heben fehen, fteigt aus uns unzugänglicher Tiefe empor; es 
eriftirt demnach ſchon unter den filuriihen Schichten, aus derfelben Aſſociation von Mine- 
ralien zufammengrfeßt, die wir als Gebirgsarten, da wo fie Durch den Ausbruch ung ficht- 
bar werden, Granit, Augitfels oder Quarzporphyr nennen. Auf Analogien geftügt, dürfen 
wir annehmen, daß das, was weite Spalten gleihfam gangartig ausfüullt und die Sedi⸗ 
mentfchichten durchbricht, nur Zweige eines unteren Lagers find. Aug den größten Tiefen 
wirken die noch thätigen Vulkane; und nach den feltenen Sragmenten zu urtheilen, die ich 
in fehr verfchiedenen Erdſtrichen in den Lavaſtrömen habe eingefchloffen gefunden, halte 
auch ich es für mehr als wahrfcheinlich, daß ein uranfängliches Granitgeftein die Unter- 
lage t) des großen, mit fo vielen organifchen Reften angefüllten Schichtenbauee fei. Wenn 
olivinführende Bafalte fih erft in der Kreide-Epoche, Trachyte noch fpäter ſich zeigen, fo 
gehören die Ausbrüche des Granits Dagegen, wie auch die Producte der Metamorphofe e3 
lehren, in die Epoche der älteften Serimentfchichten der Tranſitions-Formation. Wo Die 
Erfenntniß nit aus der unmittelbaren Sinnesanfhauung erwachſen Tann, ift ed mohl 
erlaubt, auch nach bloßer Induction, wie nach forafältiger Vergleichung der Thatſachen 


e) Leovold von Bud in den Abhandl. ber Alab.| +) Vergl. Elie be Beaumont, Deser. géol. de 
der Will. zu Berlin aus den 9. 1814—1815 ©. 161 | 1a France T. I. p. 65; Beudant, G6ologie 1344 
und in Poggendorff's Annalen Bd. IX. ©. 575; Elie| p. 209. 
be Beaumont in den Annales des Sciencer nat. 

T. XIX. p. 60. 
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von Hügeln und Gebirgen, deren Fuß in dem Meeresboden liegt. Jedes Flachland iſt 
nach ſeinen ſubmariniſchen Verhältniſſen eine Hochebene, deren Unebenheiten durch 
neue Sedimentformationen in horizontaler Lage abgeſetzt, wie durch angeſchwemmtes 
Schuttland verdeckt werden. 

Unter den allgemeinen Betrachtungen, die in ein Naturgemälde gehören, nimmt den 
erſten Rang ein die Quantität der über dem Meeresſpiegel hervorragenden und geho- 
benen Hefte; dieſer Beſtimmung des räumlichen Maaßes folgt dann die Betrachtung der 
intividuellen Geftaltung in horizontaler Ausdehnung (Blieverungs-Berbült- 
nijfe) oder in fentrechter Erhebung (Hypfometrifche Verbältniffe der Gebirgsketten). 
Unjer Planet Hat zwei Umhüllungen: eine allgemeine, den Luftkreis, als ela- 
ſtiſche Flüſſigkeit; und eine particuläre, nur local verbreitete, die Fefte umgrenzende 
und daturd ihre Figur bedingende, dag Meer. Beide Umbüllungen des Planeten, Luft 
und Meer, bilden ein Naturganzes, melches der Erdoberfläche die Verfchtedenheit der 
Klimate giebt: nad Maafgabe der relativen Austehnung von Meer und Land, der Glie⸗ 
derung und Trientirung der Fefte, der Richtung und Höhe ver Gebirgafetten. Aus biefer 
Kenntniß der gegenfeitigen Einwirkung von Luft, Meer und Land ergicht fih, daß 
große meteorologifche Phänomene, von geugnoftifchen Betrachtungen getrennt, nicht ver- 
Rınden werden können. Die Meteorologie, wie die Geographie der Pflanzen und Thiere 
haben erſt begonnen einige Fortfchritte zu machen, feittem man fi von ver gegenfeitigen 
Abhängigkeit der zu ergründenden Erfcheinungen überzeugt bat. Das Wort Klina be- 
zeichnet allerdings zuerft eine fpecififche Befchaffenheit des Luftkreiſes; aber dieje Beſchaf⸗ 
fenheit ijt abhängig von dem perpetuirlihen Zufammenmwirfen einer alle und tiefbe⸗ 
wegten, durh Strömungen von ganz entgegengefeßter Temperatur durchfurchten Meeres- 
fläche mit der wärmeftrahlenden trodnen Erte, die mannigfaltig geglievert, erhöht, 
gefürbt, nadt oder mit Wald und Kräutern bevedt iſt. 

In dem jegigen Zuftande der Oberfläche unſers Planeten verhält ih das Arcal ber 
Feſte zu dem des Flüſſigen mie 1 zu 2%: (nach Rigaud *) wie 100: 270). Tie Inſeln 
bilden dermalen faum / 3 der Continentalmajfen. Letztere find fo ungleich vertheilt, daß 
fie auf der nördlichen Halbfugel dreimal fo viel Land darbieten ale auf der fühlichen. Die 
ſüdliche Hemifphäre ift alfo recht eigentlich vorberrfhend oceanifch. Bon 40° fürlicher 
Breite an gegen den antarctifchen Pol bin it die Ertrinte faft ganz mit Waſſer beredt. 
Eben fo vorberrfchend, und nur von fparfamen Inſelgruppen unterbrochen, ift das flüjfige 
Element zwiſchen der Oftfüfte der Alten und der Weſtküſte der Neuen Welt. Der gelebrte 
Hydrograph Fleurieu hat diefes weite Meerbeden mit Necht zum Unterfchiede aller anteren 
Meere den Großen Drean genannt. Es nimmt derfelbe unter den Wendekreiſen 
einen Raum von 145 Lüngengraten ein. Die füdliche und weſtliche Hemiſphäre (meftlich 
vom Meritian von Teneriffa aus gerechnet) find alfo die waſſerreichſten Regionen ber gan» 
zen Erboberflüche. 

Ties find die Sauptmomente der Betrachtung über die relative Quantität des 
Feſtlandes und der Meere; ein Verbältniß, das auf die Vertheilung der Temperatur, den 
veränderten Pufttrud, die Windegrichtung und, den, die Begetationgfraft wefentlich beitim- 
menden Feuchtigkeitegehalt der Atmoſphäre fo mächtig einwirkt. Wenn man bedentt, daß 
faft "Jı der Oberfläche }) des Planeten mit Waffer bevedt find, fo ift man minder verwun⸗ 
dert über den unvollkommenen Zuftand ter Meteorologie bis zu Dem Anfange des jepigen 


*) Transactions of tbe Cambridge Philoropbhical | Efra gründete. Columbus, der feine codmoloaifchen 
Society Vol. VI. P. 2. 1837 p. 297. Nach Anderen | tenntniffe immer aus den Werfen des Kmpinale 
wie 100 : 284. ſchöpfte, hatte ein großes Intereffe, Diefe Meinung von 

+) im Mittelalter berrſchte Die Meinung, daß Lie | der Kleinbeit der Meere, zu welcher wohl aud ter mif- 
Merre nur den ſiebenten Thei! der Ertoberflähe be- |sırltantene Ausdruck des „Fluſſes Occan“ beitrug, zu 
dedit n;feine Meinung, welche der Kartinal D’AilLn |vertbeitigen. Xergl. Eumboltt, Examen critique 
(Iunugo Mundi cup. 3) auf ta® aroceryphiſche dic Yu | de V’bist. de la G&ogiaphie T. I. p. 186. 
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ſtiſch denkwürdig aud bie Tergleihung der Weittüften von Afrika und Südamerila in 
ter Zropengone jei. Die bufenförmige Einbeugung des afrikaniſchen Geſtades bei Fernando 
Po (4°, nördlicher Breite) wiederholt fih in dem Zütjee-Seftare unter 18°/, ſüdlicher 
Breite in dem Wendepunkt bei Arica, mo (zwiſchen dem Valle de Arica und dem Morro de 
Juan Diaz) die peruanijce Küſte plöhlich ibre Richtung von Süden nad) Norden in eine 
nerdweſiliche verwankelt. Tieje Veränderung ber Richtung erſtredt ſich in gleichem Maaße 
auf die in zwei Paralleljücher getbeilte hohe Andeakette: nicht bloß auf die den Yittoral*) 
nahe, jondern auch auf vie öfliche, den frübeften Sig menfhlicher Cultur im füramerifa- 
niſchen Hochlande, wo das Feine Alpenmeer son Titicaca von den Vergeoloffen des So- 
rata und Illimani begrenzt wird, Weiter gegen Süden, von Valdivia und Chiloe an 
(40° bis 42° fünl. Br.) durch den Archipel de los Chones bis zum Feuerlande, findet ſich 
bie jeltene Siordbildung wiederholt (das Gewirre ſchmaler tief eindringender Bujen), 
welche in ber nördlichen Hemijphäre die Wejtküjten yon Normegen und Schottland char 
tafterifirt. 

Dies find Die allgemeinften Betrachtungen über die dermalige Seftaltung der Continente ' 
(Ric Austehnung des Feſtlandes in horigentaler Richtung), wie fie der Anblid der Cher- 
fläche unjres. Planeten veranlaßt. Wir haben bier Thatfahen zuſammengeſtellt, Analo- 
gien der Form in entfernten Erdſtrichen, die wir nit Bejepe der form zu nennen 
wagen. Wenn man an dem Abbange eines noch tätigen Vulkans, 3. B. am Veſuv, die 
nicht ungewöhnliche Erſcheinung partieller Hebungen beachtet, in denen Heine Theile des 
Bodens, ver einem Ausbruch oder während deſſelben, ihr Nivcan um mehrere Fuße blei⸗ 
bend verändern und dachförmige Gräten oder flache Erhöhungen bilven; fo erkennt ber 
Wanderer, wie von geringfügigen Zufällen der Kraftintenfltät unterirdifcher Tämpje und 
ter Größe des zu übermindenden Widerſtandes es abdangen muß, daß die gehobenen Theile 
dieſe oder jene Sorm und Richtung annehmen. ben jo mögen geringe Störungen des 
Gleichgewichts im Inneren unfres Planeten die bebenden elaftiichen Kräfte beftimmt ha— 
ben mehr gegen die nördliche als gegen die ſüdliche Ervebälfte zu wirken, das Feſtlaud tu 
ter öftlichen Erthäffte ale eine breite zufammenhangende Majje mit der Hauptare 
dem Aequator parallel, in der wefflichen, mehr oceaniſchen Hälfte ſchmal und RL 
dianartig aufzutreiben. 

Ueber ven Gaufalzufamne 
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artig umgeben), prägt dem Völkerleben einen eigenthümlichen Charakter ein. Schnee 
dedte Hochmaſſen hindern ven Verkehr; aber ein Gemiſch von nietrigeren abgejont 
ten Gebirgsgliedern*) und Tiefländern, wie fo glüdlich fie das meftliche und fünf! 
Europa darbictet, vervielfältigt die metzorologifchen Proceffe, wie die Producte des Pfl 
zenreichs; es erzeugt auch, weil dann jedem Erdſtrich, ſelbſt unter venfelken Breitengrat 
andre Eulturen angehören, Betürfniffe, deren Befriedigung die Thätigfeit der Einwoh 
anregt. So haben vie jurctbaren Ummälzungen, welche in Folge einer Wirkung des I 
neren gegen das Aeußere durch plöpliches Aufrichten eines Theils ter orvdirten Erbri 
das Emporfteigen mächtiger Gebirgsketten veranlaften, dazu gedient, nach Micberherj 
lung der Ruhe, nah dem Wiedererwachen ſchlummernder Organismen den Feſten bei 
Erdbälften einen ſchönen Reichthum indivldueller Bildungen zu verleihen, ihnen wer 
ſtens dem größeren Theile nach die öde Einförmigkeit zu nehmen, welche verarmend 

bie phyſiſchen und intellectuellen Kräfte der Menſchen einwirkt. 

Jedem Spftemet) diefer Bergketten if nach ven großartigen Anfichten von Eli 
Braumont ein relatives Alter angemiefen, daß das Auffteigen ter Bergkette nothwen 
zwiſchen Die Ablagerungsz:iten der aufgertchteten und der bis zum Fuß der Berge fich bi 
zontal erftredend.n Schichten fallen muß. Tie Faltungen ber Erbrinde (Aufrichtun 
der Schichten), welche von gleichem geognoftiihen Alter find, ſcheinen fih dazu einer ı 
derſelben Richtung anzufhliegen. Die Streihungslinie der aufgerichteten Schichter 
nicht immer der Are der Ketten parallel, fondern durchſchneidet bisweilen dieſelbe: fo 
dann, meiner Anfiht nad) }), das Phänomen der Aufrichtung der Schichten, tie man fe 
in ber angrenzenten Ebene micderbolt fintet, älter jein muß als die Hebung ver Kt 
Die Hauptrichtung des ganzen Beftlandes von Europa (Südweſt gen Nordoſt) ift 
großen Ertfpalten entgegengefeßt, welche ſich (Nordmeit gen Südoſt) von den Mündun 
des Rheins und der Elbe durch Das adriatliche und rothe Meer, wie durch das Bergiy 
Des Putfhi-Kob in Luriſtan, nach dem perfifchen Meerbufen und dem indifhen Deran | 
ziehen. Gin ſolches faft rechtwinkliges Durchkreuzen geodäſiſcher Linien hat einen mächtt 
Einfluß ausgeübt auf die Handelsverhältniſſe von Europa mit Aflen und dem norbr 
lichen Afrika, wie auf ven Gang der Civilifation an ten vormals glüdlicheren Ufern 
Mittelmeeres ||). 

Wenn mächtige und hehe Gebirgsketten als Zeugen großer Erbrevolutionen, als Or 
ſcheiden der Klimate, als Waffer-Bertheiler oder als Träger einer anderen Pflanzen: 
unfere Einbildungstraft befchäftigen; fo iſt es um fo nothwendiger, durch eine rid 
numeriſche Schäpung Ihres Volums zu zeigen, wie gering im Ganzen die Quantität 
gehobenen Mailen im Vergleich mit dem Areal ganzer Yänder iſt. Tie Maffe ver Poren 
3. B., einer Kette, von bir bie mittlere Höhe des Nüdens und der Flächeninhalt der B 
welche fie bededt, durch genaue Meſſungen befannt fint, würde, auf das Areal von Fr 
reich geftreut, Iepteres Land nur um 108 Fuß erhöhen. Die Maffe der öflihen und ı 
lichen Alpenkette würde in ähnlichem Sinne die Höhe des Flachlandes von Europa 
um 20 Fuß vermehren. Dur eine mühevolle ArbeitT), die aber ihrer Natur nach 





*) Sumboldt, Rel. hist. T. III. p. 232—234.| 1) Ario centrale T. I. p. 284-286. Das a 
Beral. au die fdarffinnigen Bemerkungen über Erd- | liche Dieer folgt auch der Richtung SO-RB, 
eitaltung und Yage der Kobenzüge in Albredtö von| ) De la hauteur moyenne des cnntinents in 
Koon rundjit er Erd-, Bolfer- und Staaten- | centrale T. I. p. 82—H0 und 165—189. Die 8 
iunde Abeh. I. 1857 &. 158, 270 und 276. tate, welche ich erbalten, find ais Grenz. Zahlen ( 
+) eov. von Du d über bie geognoitifchen Sufteme| bres-lirnites) zu betrachten. Xaplace hat die mi 
von Teuticland in feinen Geoan. Briefen an Aleran- ; Höhe ber Eontinente zu 3078 Fuk, alfo wentgften 
ber von Humboldt 1824 ©. 2 ; Clie ve Denau- |dad Dreifache zu bob, angerdlagen, Der uniter 
mont, Recherchos sur los R£rolutions de la Bur- | eometer (Möcaniquo e#leste T. V. p. 14) wa 
face du Globe 1829 p. 297—307. diefer Annahme Dur Hyvotbefen über bie mittlere 
+) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 277—283. des Meeres veranlaft. Ich habe (Asie e 
Eiche auch mein Essai sur le Gisement des Roches|T. I. p. 03), mie (hen tie Alerandriniiden Matt 
4822 p. 57 und Relat. hist. T. III, p. 244—250. Ltifer nach Dem Jeugniß des Plutarhus (im 4 
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eine obere Grenze, d. i. cine Zahl giebt, welche wohl Heiner, aber nicht grüßer fein lann, 
habe ich gefunden, daß der Schwerpunft des Bolums ver über dem jegigen Merres⸗ 
fpiegel gehobenen Fanvder in Europa und Nordamerika 630 und 702, in Alien und Süd⸗ 
amerifa 1062 und 1080 Fuß hoch liegt. Diefe Schätzungen bezeichnen die Niedrigkeit der 
nördlichen Regionen: die großen Steppen des Flachlandes von Sibirien werden durd die 
ungeheure Anfchwellung des aflatifchen Bodens zwiſchen den Breitengraven von 28°'/, bie 
40°, zwifchen dem Himalaya, dem norbtübetifchen Kuen-lün und dem Himmeldgebirge, 
compenfirt. Man lieft gewiffermaßen in den gefundenen Zahlen, wo die plutoniichen 
Mächte des inneren Erdkörpers am ftärkiten in der Hebung der Eontinentalmaffen gewirkt 
haben. 

Nichts kann uns Sicherheit geben, daß jene plutonifchen Mächte im Lauf kommender 
Jahrhunderte den von Elie de Beaumont bisher aufgezüählten Bergſyſtemen verfchiedenen 
Alters und verfchiedener Richtung nicht neue hinzufügen werden. Warum follte die Erd⸗ 
rinde ſchon die Eigenfchaft fih zu falten verloren haben? Tie faft zulebt hervorgetrete» 
nen Gebirgsſyſteme der Alpen und der Andeskette haben im Montblanc und Monte Rofa, 
im Eorata, Illimani und Chimboraza Coloſſe gehoben, welche eben nicht auf eine Abnahme 
in der Intenſität der unterirdiſchen Kräfte fchließen laſſen. Alle geognoftifhe Phänomene 
deuten auf periodifche Wechfel von Thätigfeit und Ruhe *). Die Ruhe, die wir genießen, 
ift nur eine ſcheinbare. Das Erbeben, welches die Oberfläche unter allen Himmelsftrichen, 
in jeglicher Art des Geſteins erfchüttert, das auffteigende Schweden, die Entftehung neuer 
Ausbrudy-Infeln zeugen eben nicht für ein ftilles Ervenleben. 

Die beiden Umbüllungen der ftarren Oberfläche unfres Planeten, die tropfbar-flüf- 
fige und die luftförmige, bieten, neben den Sontraften, welche aus der großen Ber- 
fhicdenheit ihres Aggregat- und Elaſticitätszuſtandes entitehen, auch, megen ver Verfchieb- 
barkeit der Theile, durdy ihre Strömungen und ihre Temperatur-Berbhältniffe, mannigfaltige 
Analogien dar. Die Tiefe des Oceans und des Luftmeeres find uns beide unbekannt. 
Im Ocean bat man an einigen Punkten, unter den Tropen, in einer Tiefe von 25300 Fuß 
(mehr als einer geographifchen Meile) noch keinen Grund gefunden; im lepteren, falle es, 
wie Wollaſton will, begrenzt und alfo wellenſchlagend if, läßt das Phänomen ter Dam« 
merung auf eine wenigftend neunmal größere Tiefe fchließen. Das Luftmeer rubt 
theils auf der feften Erde, deren Bergfetten und Hochebenen, wie wir ſchon oben be⸗ 
merkt, ald grüne, waldbewachſene Untiefen aufiteigen, theils auf dem Dcean, deſſen 
Oberfläche den beweglichen Boden bildet, auf dem die unteren dichteren, waſſergetränkten 
Luftſchichten gelagert find. 

Ton der Grenze be.der, des Luftmeeres und des Oceans, an aufwärts und abwärts find 
Luft: und Wafferfchichten beftimmten Gefegen der Wärmeabnahme unterworfen. In 
dem Luftmeer ift diefe Wärmeabnahme um vieles langfamer ald im Ocean. Tas Meer 
hat unter allen Zunen eine Tendenz, die Wärme feiner Oberfläde in den der Luft nachiten 
Waſſerſchichten zu bemahren, da die erfalteten Theile als die ſchwereren hinabſteigen. Cine 
große Reihe forgfültiger Temperaturbeobachtungen lehrt, daß in dem gewöhnlichen und 
mittleren Zuftande feiner Oberfliche der Ocean, vom Aequator an bis 48° nörbiicher 
und jüdlicher Breite, etwas wärmer tft als die zunächſt liegenden Luftfhichten )). Wegen 
der mit der Tiefe abnehmenden Temperatur können Fiſche und andere Bewohner des 

- Meeres, die vielleicht wegen der Natur ihrer Kiemen- und Hautrefpiration Hefe Waifer 
lieben, felbf unter den Wenvefreifen nah Willtühr die niedrige Temperatur, das kühle 
Klima finden, welche ihnen in höheren Breiten unter der gemäßigten und falten Zone vor⸗ 


lio Paulo cap. 15) diefe Meereötiefe durch bie Höhe der) *) Zweiter geologifcher Brief von Elie de Beau- 
Berge bedingt glaubten. Die Höhe des Schwerpunfts |mont an Alexander von Humboldt in Poggenvorff'd 
bes Volums der Eontmental-Maffen it in dem Kauf | Annalen Bd. XXV. ©. 1—58, 

ber Jahrtauſende twahricheinlich Fleinen Veränderungen] T) Humboldt, Relation hist. T. III. chap. 
unteriworfen. XXIX p. 514—530, 
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zugsweiſe zujagten. Diefer Umftand, analog ver milden, ja ſelbſt falten Alpenluft auf 
Hochebenen der beißen Zone, übt einen mefentlihen Einfluß aus auf die Migration ı 
vie geographijche Verbreitung vieler Seethiere. Die Lieje, in der die Fiſche leben, mı 
fiirt durch vermehrten Drud gleichmäßig ihre Hautrefpiration und den Sauer- und © 
ſtoĩ · Gebalt der Schwimmblaſe. 

Da ſüßes und ſalziges Waſſer nicht bei derſelben Temperatur das Marimum ihrer D 
tigkeit erreichen und der Salzgehalt des Meeres den Thermomctergrad ber größ! 
Dichtigkeit herabzieht, fo hat man in den Reiſen von Kopebue und Dupetit-Thou 
aus den pelagijchen Abgründen Waffer ſchöpfen können, welche die niedrige Tempere 
von 2?,5 und 2°,5 hatten. Dieſe eijige Temperatur des Meerwaſſers herrfcht auch in 
Tiefe der Iropenmeere, und ihre Erijtenz hat zuerſt auf die Kenntuiß der unteren Po 
ſtröme geleitet, die yon den beiden Polen gegen den Acquater bin gerichtet find. O 
tiefe unterjeeifche Zuftrömung würden die Tropenmecre in jenen Abgründen nur 
jenige Temperatur haben können, melde tem Marimum ter Kälte gleich ift, Die örtlich 
berabiinfenten Waſſertheilchen an der wärmeftrablenten und dur Yuftcontact erfält 
Obetflache im Tropenklima erlangen. In dem mittelländifhen Meere wird, wie Ar 
ſcharſſinnig bemerkt, die große Erkältung der unteren Waſſerſchichten bloß darum nicht 
funden, weil das Eindringen des tiefen Polarftromes in die Straße von Gibraltar, we 
ter Oberfläche Das atlantifhe Meer von Weiten gen Dſten einjtrömt, durd eine oft-n 
liche untere Gegenftrömung bes mittelländifchen Meeres in den atlantifchen De 
gehindert wird. 

Die, im allgemeinen die Klimate ausgleihenve und mildernde tropfbar-flüffige Um! 
lung unjers Planeten zeigt da, wo fie nicht von pelagiſchen Strömen kalter und war 
Waſſer durchfurcht wird, fern von den Küjten in der Tropenzone, befonders zwiſchen 
nördlicher und 10° ſüdlicher Breite, in Streden, die Taujente von Quadratmeilen 
nehmen, eine bewundernswürdige Gleichheit und Beſtändigkeit ter Temperatur *). 9 
hat daber mit Necht gefagt }), daß eine genaue und lange fortgefrpte Ergründung Di 
tbermijchen Verbältniffe der Tropenmeere uns auf die einfachite Weife über das gr 
vielfach beitrittene Problem der Conſtanz der Klimate und der Erdwärme unterric 
inne. Große Revolutionen auf der leuchtenden Sonnenſcheibe würben ſich demm 
wenn fie son langer Dauer wären, gleichjam in der veränderten mittleren Meeresmä 
fiberer noch als in den mittleren Temperaturen der Zefte, rejlectiren. Die Zonen, in 
hen die Marima ber Dichte (Des Salzgehaltes) und der Temperatur liegen, fallen ı 
mit dem Aequator zujammen. Beide Maxima find von einander getrennt, und die wä 
fen Waſſer iheinen zwei nicht ganz parallele Banden nörblid und ſüdlich vom geo 
phiſchen Aequator zu bilden. Das Marimum des Sulggebaltes fand Lenz, auf feiner 9 
um bie Erde, im flillen Meere in 22° nörblicher und 17° füplicher Breite. Menige ® 
ſüdlich von der Yinie lag fogar die Zone tes geringiien Salzgehaltes. In ven Regie 
der Windſtille kann die Sonnenwärme wenig die Verdunftung befördern, weil eine 
Salzdunſt geihmwängerte Luſtſchicht dort unbewegt und unerneuert auf der Oberfläche 
Meeres rubet. 

Die Tberflide aller mit einander zufammenhangenden Meere muß im allgemeii 















*) Siche die Reihe meiner Beobachtungen in ber | Iaca et des marais. Chaque sidcle, en l6gunnt 
Cutice von 0° 5" bis 13° 16° nörblisher Breite in Anie | siöeles futurs quelquos chiffres bien faciles & « 
eutr. T. TIL. pı 354. r, lour donnora lo moyen peut-£tre lo plus ein 

+) On paurra (par ia tempörature de 1’Ocfan |lo plus oxact ot lo plus direct de d£eider ei le » 


sus le+ tropiquos) attaqyuer avec auccds une que- | aujourd’hui source premidre, A peu prös exelı 
ion enpitule restee jusquiei ind&eise, Ia question | de la chaleur do notre globe, change de constita 
de Janco des temp6ratures terrestres, sans | physique et d’6clat, comme Is plupart den &t- 
quißter des it 3 











 influenees locales naturelle- ; ou si au contraire out austro est arsiv& & un 6tat 
ment fort eircunserites, provenaut du d6boisement |maneut,. Xrago in den Comptos rendus des s 
des plainos eı des muntagnes, du dessöcheinent des ces do l’Acad. des Seienoes T. XL P. 2. p. 309. 
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binfichtlich ihrer mittleren Höhe als volllommen in Niveau ftehend betrachtet werben. Derte 
liche Urfachen (wahrfcheinlich herrſchende Winde und Strömungen) haben aber in einzel» 
nen tiefeingejchnittenen Bufen, 3. B. im rothen Deere, permanente, wenn gleich geringe 
Berjchiedenheit des Niveau's hervorgebracht. An der Landenge von Eurz keträgt der hö⸗ 
bere Stand der Waffer über denen des Mittelmeers zu verſchiedener Tagesſtunde 24 und 
30 Fuß. Die Form des Canals (Bab-el-Mandeb), durch welchen die indiſchen Waſſer 
leichter ein« als ausftrömen können, fcheint zu Diefer merkwürdigen permanenten, ſchon im 
Alterthum bekannten Erhöhung der Oberfläche des rothen Meeres mit beizutragen *). Die 
vortrefflichen geodätifchen Operationen von Corabveuf und Delcros zeigen längs der Kette 
der Pyrenäen wie zwifchen den Küften von No:d-Holland und Marfeille keine bemerkbare 
Verſchiedenheit ver Gleihgewidhts-Überfläche des Dceans und des Mittelmeeres }). 
Störungen des Gleichgewichts und die Dadurd erregte Bewegung der Wafler find: 
theils unregelmäßig und vorübergehend vom Winde abhängig, und Wellen erzeugend, die 
fern von den Küften im offenen Meere, im Sturm, über 85 Fuß Höhe anfleigen; theils 
regelmäßig und periodifch durch die Stellung und Anziehung der Sonne und des Monte 
bewirkt (Ebbe und Fluth); theils permanent, doch in ungleiher Stärke, als pelagijche 
Strömung. Die Erfcheinungen der Ebbe und Fluth, über alle Meere verbreitet (außer den 
feinen und fehr eingefchloffenen, wo die Sluthwelle faum oder gar nicht merklich wird), 
find durch die Newton'ſche Naturlehre vol lſtändig erklärt, d.h. „In den Kreis des Noth- 
wendigen zurüdgeführt.“ Jede diefer periodifch wiederfehrenden Schwankungen des Meer⸗ 
waſſers ift etwas länger als ein halber Zag. Wenn fie im offenen Weltmeer faum die 
Höhe von einigen Fußen betragen, fo fteigen fie als Folge der Configuration der Küften, 
pie fih der kommenden Sluthwelle entgegenfeben, in Et. Malo zu 50, in Acadien zu 69 
bis 70 Fuß. „Unter der Borausfepung, daß die Tiefe tes Meeres vergleihungsmweife mit 
dem Halbmeifer der Erde nicht bedeutend fei, hat die Analyfe des großen Geometers La⸗ 
place bemwiejen, wie die Stetigfeit des Gleichgewichts des Meeres fordere, daß die Tichte 
jeiner Flüſſigkeit kleiner fet ala die mittlere Dichte der Erde. In der That iſt die leptere, 
wie wir oben geſehen, fünfmal fo groß als die des Waſſers. Das hohe Land fann aljo nie 
überfluthet werden, und die auf den Gebirgen gefundenen Ueberrefte von Seethieren fün- 
nen feinesmeges Durch ehemals höhere Fluthen (tur die Stellung der Sonne und des 
Mondes veranlagt) in diefe Lage gekommen ſein )).“ Es ift fein geringes Berbienft der 
Analyfe, Die in den unwiſſenſchaftlichen Kreifen des fogenannten bürgerlichen Lebens vor- 
"nehm verſchmäht wird, daß Laplace's vollendete Theorie der Ebbe und Fluth es möglich 
gemacht hat in unfern aftronumifchen Ephemeriden die Höhe der bei jenem Neu= und Boll: 
monde zu erwartenden Springfluthen vorherzuverfündigen und fo die Küftenbewohner auf 
die eintretente, befonvers bet der Mondnähe noch vermehrte Gefahr aufmerffam zu machen. 
Oceaniſche Strömungen, die einen fo wichtigen Einfluß auf den Berfehr der Nationen 


®*) Sumbolbt, Asie centr. T. II. p. 321 und 327. 

+) S. die numeriihen Refultate a. a. O. T. II. p. 
328—333. Durch das geodätifche Rivellement, welches 
auf meine Bitte mein vicljäbriger Freund, Der General 
Bolivar, durch Llovd und Falmarc hat in den Jahren 
1828 und 1829 ausfübren laſſen, iſt erwieſen, bap bie 
Südſee höchſtens 325 Buß höher als das antillifche 
Meer liegt, ja daß au verichiedenen Stunden ber relatı- 
ven Ebbe und Fluthzeit bald das eine, bald das andere 
Meer das nichere it. Wenn man bebenft, daß in einer 
Klänge von 16 Meilen und bei 933 Einftellungen des ge» 
brauchten Niveau's in eben fo vielen Stationen man ſich 
leiht um eine halbe Zoife babe trren fünnen, fo findet 
man bier einen neuen Beweis des Gleichgewichts ber 
um das Cap Horn jtrömenden Waffer (Arago im An- 
nuaire du Bureau des Longitudes pour 1831 p. 319). 
Ich batte durch Barometermeifungen, die ich in ben Jah⸗ 
sen 1799 und 1804 anitellte, jchon zu erfennen geglaubt, 


Humboldt'e Koemos. 


daß, wenn ein Unterſchied zwiſchen dem Niveau ber Sud⸗ 
ſee und des antilliſchen Meeres vorhanden waͤre, derſelbe 
nicht über 3 Meter Sup 3 Zoll) betragen fünne. S. 
meine Relat. hist. T. III. p. 655-557, und Annales 
de Chimie T. I. p. 55—64. Die Meſſungen, melde 
ben hohen Stand ber Waller im Golf. von Merico 
und in dem nördlichften Theile des adriatiſchen Meeres 
durch Verbindung der trigonometriichen Operationen 
von Delcros und Thoppin mit denen der ſchweizeriſchen 
und a mn Ingenieurs beweifen follen, find vie⸗ 
lem Zweifel unterworfen. Eſs ift troß der form dee 


adriatiſchen Meeres unmahrficheinlich, daB der Waſſer⸗ 


fpiegel in feinem noͤrdlichſten Theile faft 26 Fuß höher 
ale der Waflerjpiegel des Mittelmeerd bei Marfeille 
und 23,4 höher als der atlantifche Ocean fei, S. meine 
Asie centrale T. II. p. 332, 

t) Beffel über Fluth und Ebbe in Schumadir’s 
Jahrbuch für 1838 ©. 225, 
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ihrem Tafein noch eine andere Wohlthat, man möchte fagen höherer Art, bezeichnet wer» 
den. Die Luft ift die „Trägerin des Schalles”: alfo auch die Trägerin der Sprache, der 
Mittheilung der Ideen, der Gefelligkeit unter den Völlern. Wäre der Erbball der Atmo⸗ 
frhäre beraubt, wie unfer Mond, fo ſtellte er ſich uns in ver Phantaſie als eine Hanglofe 
Einöte dar. 

Tas Verhältniß der Stoffe, welche den uns zugänglichen Schichten des Luftfreifes an⸗ 
gehören, ift feit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts ein Gegenftand von Unter- 
ſuchungen gewefen, an denen Gay-Puflac und ich einen thätigen Antheil genommen haben. 
Erft ganz neuerlichſt hat durch die vortrefflichen Arbeiten von Dumas und Boufjingault 
auf neuen und fiheren Wegen die chemiſche Analyfe der Atmofphäre einen hohen Grad - 
der Volllommenheit erreicht. Nach diefer Analyfe enthält die trodene Luft im Bolum 20,8 
Sauerſtoff und 79,2 Stidjtoff; dazu 2 bis 5 Zehntaujendtheile Kohlenfäure, eine noch 
Heinere Quantität von gelohltem Waſſerſtoff *), und nad den wichtigen Verſuchen von 
Sauffure und Liebig Spuren von Ammontacal-Dämpfen }), die den Pflanzen ihre ſtid- 
Roffhaltige Beſtandtheile liefern. Daß der Sauerftofigehalt nach Verſchiedenheit der Jab- 
regzeiten oder der örtlichen Lage auf dem Meere und im Inneren eines Gontinents um 
eine Feine, aber bemerkbare Menge varlire, iſt durch einige Beobachtungen von Lewy wahr» 
fheinlih geworden. Man begreift, daß Veränderungen, welche microfcopifhe animaliſche 
Drganismen in der in dem Waſſer aufgelöften Sauerſtoffmenge hervorbringen, Berände- 
rungen in ben Luftſchichten nach ſich ziehen können, die zunächſt auf dem Waffer ruhen f). 
In einer Höhe von 8226 Fuß (Faulhorn) war die durch Martins gefammelte Luft nicht 
fauerftoffärmer als die Luft zu Paris ||). 

Die Beimifhung des kohlenſauren Ammonials in der Atmofphäre darf man wahrfchein- 
lich für älter halten als das Dafein der organifhen Wefen auf der Oberfläche der Erbe. " 
Die Quellen der Kohlenfäure T) in dem Luftkreiſe find überaus mannigfaltig. Wir nennen 
hier zuerſt die Rejptration der Ihiere, welche den ausgehauchten Kohlenftoff aus der vege- 
tabiliihen Nahrung, wie die Begetabilien aus dem Luftkreife, empfangen; das Innere der 
Erbe in der Gegend ausgebrannter Vulkane und die Thermalquellen; die Zerfegung einer 
Heinen Beimifhung gelohlten Wajferftoffs in der Atmofphäre durch bie in der Tropenge- 
gend fo viel häufigere electrifhe Entladung der Wollen. Außer den Stoffen, die wir fo 
eben als ver Atmofphäre in allen uns zugänglichen Höhen eigenthümlid genannt haben, 
finden ſich noch zufällig, befonbers dem Boden nahe, andere ihr beigefellt, welche theilweife 
als Miasmen und gasförmige Eontagien auf bie thieriſche Drganifation gefahr- 
bringend wirken. Ihre hemifche Natur ift uns bisher nicht durch unmittelbare Zerlegung 
erwiefen; wir können aber, durch Betrachtung der Verwefungsproceffe, welche perpetuirlich 
auf der mit Thier- und Pflanzenftoffen bevedten Oberfläche unferes Planeten vorgehen, 
wie durch Combinationen und Analogien aus dem Gebiete der Pathologie geleitet, auf das 
Daſein ſolcher fhävlichen örtlichen Beimifhungen fliegen. Ammontacaliihe und antere 
ſtidſtoffhaltige Dämpfe, Schwefelwaſſerſtoffſäure, ja Verbindungen, die den vielbafigen 


®) Bouffingault, Rocherches sur la compo-| eonsid6r6e dans ses rapports aveo Ia Chimie et Ia 
sition de Atmosphäre {n den Annales de Chimie et| M6t£orologie 1844 T. Il. p. 247 und 697 (vergl. auch 
de Physique T. LVII. 1834 p. 171—173; berfelbe| T. L p. 84). 
eben bafelbit T. LNXT. 1839 p. 116. Rad Bouffin-| +) Weroo in den Comptes rendus de Acad. des 
ault und Keros ofeillirte ber Koblenfäure-Gebalt des Beiences T. XVIL. P. 2. p. 235—248. 








Rufttreifes in Anbils, alfo fern ven ben Aucdänftun-| |) I. Dumas 'Annales de Chimie 3tme , 
en ber Städte, nur jiifchen 0,00028 und 0,00031 im| Berio T. 1" "” j 
olum, ” 
+) Fiebig in feinem wibtigen Werfe: Die orga- fie 
nice Chemie in ihrer Anmenbung auf Yaricultur und d* 
Peofiologie 1840 &, 64—72. Ueber Einfluß der Luft- ı — 
electricität auf Erzeugung deo falpeterfauren Ammo- | ”- id. 


niafg, ber fi bei Berührung mit Kalf in foblenfauren eekımi . 
verwandelt, ſ. Bouffingault, Economie rarale | Chemie S. 16 und 2i. 
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Da als Gegenwirkung der Paffate (der Oftwinde der Tropenzone) in beiden gemäßigten 
Zonen Weft- oder Weſtſüdweſtwinde die herrſchenden Luftftrömungen find und da dieſe für 
eine Oftfüfte Lande, für eine Weſtküſte Seewinde find (d. h. über eine Fläche ftreichen, die 
wegen ihrer Diaffe und des Herabſinkens ver erfalteten Waffertheilcden keiner großen Er- 
kältung fühig if); fo zeigen fich, mo nicht oceanifche Strömungen dem Littorale nahe auf 
die Temperatur einwirken, die DftEüften der Continente külter ala die Weftfüften. 
Eoof’g junger Begleiter auf der zweiten Erdumſeglung, der geiftreiche Georg Forſter, 
welchem ich die lebhaftefte Anregung zu meiten Unternehmungen verdanke, hat zuerft auf 
eine recht beftimmte Welfe auf die Zemperatur-Unterfchiede der Oſt- und Weftfüften in 
beiden Continenten, wie auf die Temperatur-Aehnlichkeit der Weſtküſte von Nordamerika 
in mittleren Breiten mit dem weftlichen Europa aufmerkſam gemadt*). 

Selbft in nördlichen Breiten geben fehr genaue Beobachtungen einen auffallenvden Un⸗ 
terjchied zwifchen der mittleren Jahrestemperatur der Oft- und Weſtküſte von 
Amerika. Dieſe Temperatur ift zu Nain in Yabrador (Br. 57° 10°) volle 3°,8 unter 
ten Gefrierpunfte, während fie an der Nordweftfüfte in Neu-Arhangeljf im rujfifchen 
-Amerifa (Br. 97°, 3) noch 6° 9 über dem Gefrierpuntte if. Un dem erſten Orte er- 
reicht die mittlere Sommertemperatur kaum 6°, 2, während fie am zweiten noch 
13° 8 iſt. Peling (39° 54°) an der Oftküfte von Aften bat eine mittlere Jahres— 
temperatur (11°, 5), die über 5° geringer iſt ala die des etwas nördlicher liegenden 
Neapels. Tie mittlere Temperatur des Winters in Peling ift wenigftiens 3° unter 
tem Oefrierpunft, wenn fie im weftlichen Europa, felbft zu Parts (48° 50°), volle 3°, 3 
über dem Gefrierpunft erreicht. Peling hat alfo eine mittlere Rinterfälte, die 2°1/, grö« 
per iſt als das fiebzehn Breitingrade nörblichere Kopenhagen. 

Wir haben ſchon oben der Langſamkeit gedacht, mit welcher Die große Waſſermaſſe des 
Deeans den Temperaturveränderungen der Atmofphäre folgt, und wie Dadurch das Meer 
temperaturausgleihend wirkt. Cs mäßigt daffelbe gleichzeitig die Rauheit des 
Winters und die Hige des Sommers. Daraus entfteht ein zweiter wichtiger Gegenſatz: 
ber zwifhen dem Inſel- oder Küſtenklima, weldhes alle gegliederte, bufen- 
und halbinfelreihe Gontinente genichen, und vem Klima des Inneren großer Maf- 
fen feiten Yantes. Dieſer merfwürdige Gegenfaß ift in feinen mannigfaltigen Erſcheinun⸗ 
gen, in feinem Einfluſſe auf die Kraft ver Vegetation und das Gedeihen des Aderbaueg, 
auf die Turcfichtigleit des Himmels, die Wärmeftrablung der Erdoberfläche und die Höhe 
der ewigen Schneegrenze zuerjt in Leopolde von Buch Werfen vollſtändig entwidelt wor- 
den. Im Innern des aflatiichen Continents haben Tobolſt, Barnaul am Obi und Irkutſk 
Sommer wie in Berlin, Münfter und Cherbourg in der Normandie; aber diejen Som- 
mern folgen Winter, in welchen der kültejte Monat die ſchreckhafte Mitteltemperatur von 
— 13° dis — 20° hat. In ten Sommermonaten fiebt man wochenlang das Ihermome- 
ter auf 30° und 31°. Solche Eontinental-Klimate find Daher mit Recht von dem 
auch in Mathematik und Phyſik fo erfahrenen Buffon exceſſive genannt worden; und 
die Einwohner, welche in Ländern der ercefjiven Klimate leben, ſcheinen faft verdammt, 

wie Tuntef) im Purgatorio fingt, 
a sofferir tormenti caldi e geli. 
Ich habe in feinem Erdtheile, felbit nicht in den canarifchen Injeln oder in Spanien oder 
im fürlihen Frankreich, herrlicheres Obſt, befonders jchönere Weintrauben, gefehen als in 
Aſtrachan nabe den Ufern des cafpifhen Meeres (46° 21°). Bet einer mittleren Tempe» 
ratur Des Jahres von etwa 9° fteigt Die mittlere Sommerwärme auf 21°, 2, wie um Bor- 


*) Gcorg Forfter, Heine Schriften Th. III. 1794| +) Dante, Divins Commedia Purgatorio can- 
S. 87; Tove in Schumacher'o Jahrbuch für 1841 ©. |to ILL. 

239; Nämp, Meteorologie Bd. 11. ©. 41,43, 67 und 

96; Aı ago in den Cumptes rendus T. I. p. 268. 
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Wenn man in der thermifchen Scale der Culturarten*) von denen anhebt, die 
das heißefte Klima erfordern, alfo von der Vanille, dem Cacao, dem Pifang und der Co» 
cospalme zu Ananas, Zuderrohr, Caffee, fruchttragenden Dattelbäumen, Baumwolle, Ci» 
tronen, Oelbaum, ächten Kaftanien, trinlbarem Weine herabfteigt; fo lehrt die genaue 
geographifche Betrachtung der Culturgrenzen gleichzeitig in der Ebene und an dem 
Abhange der Berge, daß hier andere Himatifhe Berhältniffe als die mittlere Temperatur 
des Jahres wirken. Um nur des einzigen Beifpiels des Weinbanes zu ermähnen, fo er⸗ 
innere ic, daß, um trintharent) Wein hervorzubringen, nicht bloß bie Jahresmärme 
9°%, überfleigen, fondern auch einer Wintermilde von mehr ala + 0°,5 eine mittlere 
Sommertemperatur von wenigſtens 18° folgen muß. Bet Borbeaur am Flußthal der 
Garonne (Br. 44° 50°) find die Temperaturen des Jahres, des Winters, des Sommers 
und des Herbftes 13°, 8; 6°,2; 21°,7 und 14°,4. In den baltifhen Ebenen (Br. 52°%),), 
mo ungenießbare Weine erzeugt, und doch getrunfen werben, find dieſe Zahlen 8°,6; — 
0°%,7; 17°,6 und 8°, 6. Wenn es befrembend feinen kann, daß die großen Verſchieden - 
heiten, welche die vom Klima begünftigte ober erfchwerte Weincultur zeigt, ſich nicht 
noch deutlicher in unferen Ihermometerangaben offenbaren; fo wird dieſe Befrembung 
durch die Betrachtung vermindert, daß ein im Schatten beobachtetes gegen bie Wirkungen 
der directen Infolation und nächtlichen Strahlung faft geſchütztes Thermometer nicht in 
allen Theilen des Jahres bet perlodifchen Wärmeveränderungen bie wahre oberflädliche 
Temperatur bes die ganze Infolation empfangenden Bodens anzeigt. " 

Die das milde, jahrzeitengleichere Küftenlima der Halbinfel Bretagne ſich zum win⸗ 
terfälteren und fommerheißeren Klima der übrigen compacten Ländermaſſe von Frankreich 
verhält, fo verhält fich gewiffermagen Europa zum großen Feſtlande von Aflen, deſſen weft- 
liche Halbinfel es bilvet. Europa verdankt fein fanfteres Klima: der Eriftenz und Lage 
von Afrika, das in weiter Ausdehnung, den auffteigenden Luftitrom begünftigend, einen 
feſten wärmeftraßlenden Boden ber Tropenregion darbietet, während ſüdlich von Aflen. die 
Arquatorialgegend meift ganz oceaniſch ift; feiner Gliederung und Meeresnähe an der 


*) Sumbolbt.a. a. D. p. 156-161; Meyennem ebenfalls um 2° Yälteren Winter, ift ein eben fo 
in feinem Grunbrifi ber Pflanzengeographie 1836 ©. | wichtiges Element ald Die Zeit der (päten Reife ber 
379187; Bouffingault, Eoonomie rurale T.| Traube und bie Wirfung bed Directen, nicht zer= 
U. p- 675. fireuten (biffufen) Lichtes bei unverbedter Somnen- 

+) Unten folgt eine bie ‚uropife Beincultur erlän- face. Der im Zert Berühete Unterfäiet mifden ber 
ternde Tabelle in abiteigenber Scale, gleichfam bie Ber- | wahren oberfläglihen Bobentemperatur und den Anga- 
fületerung des Weines nach Maagabe ber limati- | ben eince im chatten beobadhteten gefhüßten Thermo- 
Ien Verhältnüife arjtellend. &. meine Asie oontrale | meter6 ift von Dove durch funfiehnjäbrige Refultate aus 
T. III. p. 159. Den Beifpielen, welde im Tert bes | dem Garten zu Ehiswid bei Yondon rgrine morben, 
Kosmos über bie Weincultur bei Bordeaur und Pots- eier über bie Berpandl, ber Berl. Mfad. ber Bill. 
bam gegeben worden, find noch bie numeriihen Berhält- | Augujt 1844 ©. 235.) 
niffe der Rhein- und Maingegenden (Br. 48° 35'— 

507 3, beigefügt, herboung (Kormanbie) mad Irland 
offenbaren am bentlichiten, wie bei Temperaturverhält- 
niffen, weldhe von benen bes innern dandes nach Angabe 
ber im Schatten beobachteten Thermometer: verfhie- 
ben find, bie Pflange bei beiterem fonnigen oder Durch Re- 
bel verfeleiertem Himmel reife ober unreife Brüche trägt. 
Die große Webereinftimmung in ber Verteilung der Jal 
Teomwärme unter bie verfciebenen Sabredgeiten, welche bie 
Mingaben vom bein und Mointale basic, gugt 
für bie Genauigfeit der angewandten metcorologifhen 
obachtungen. IS Winter find, wie in meteorologie 
fen Tabellen am vortheilhafteften if, die Monate Te- 
sember, Januar und Februar gerechnet. Die Ihermo- 
metergrabe find, wie im ganzen Ro8mo8, in bundert« 
tbeiliger Ecale.. Wenn man bie Cualität der Weine in 
ranten ober ben baltifhen Rändern mit der mittleren 
eimperatur der Sommer» und Herbftmonate um Kürze 
burg und Berlin vergleicht, fo iR man fait vermunbert, 
sur 1° io 19,2 Unierf@ich zu finben; aber bie Brühe 
Tingd-Zemperaturen find um 2° verfälcben; und die| 
Blürpegeit der Rebe bei fpäten Maifröften, nach eie 
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weſtlichen Küfte der alten Feſte, dem elsfrelen Meere, da, wo es fi gegen Norden a 
tehnt. Europa würde demnady fülter werden *), wenn Afrika, vom Meere überjlut 
unterginge; wenn bie mythiſche Atlantis aufftiege und Europa mit Nordamerika verbän 
wenn ber wärmente Golſſtrom nicht in die nördlichen Meere fi ergöife, oder wenn 
anderes feſtes Land fi, vullanijch gehoben, zwifhen tie ſcandinaviſche Halbinjel ı 
Spipbergen einſchöbe. Sieht man in Europa die mittleren Jahrestemperaturen fin! 
indem man unter denſelben Paralleltreifen von ver atlantifchen Küſte, von Frankreich 
durch Deutſchland, Polen und Rußland gegen bie Uralfette, aljo von Weſten nach D 
fortichreitet; fo it die Haupturſach dieſes Erfältungsphänomens in ter nad und r 
minder geglieterten, compacteren, an Breite zunehmenden Form des Continents, in 
Entfernung des Fülteminternden Meeres, wie in dem ſchwächeren Einfluffe ter Weſtwi 
zu juchen. Jenſeits des Urals werben diefe Weſtwinde ſchon erfiltende Yanbmwin 
wenn fie über weite mit Eis und Schnee bevedte Länderſtreden fortwehen. Tie Hälte 
weſtlichen Sibiriens wird durch ſolche Verhältniffe ver Ländergeſtaltung und Luftſtrömr 
teineamegsf) aber, mie ſchon Hippofrates und Trogus Pompejus annahmen und noch 
rühmte Reiſende des 18ten Jahrhunterts fabelten, durch große Höhe des Bodens i 
dem Meercsfpiegel, erzeugt. 

Wenn wir von ber Temperaturverfehierenheit in der Ebene zu den Unebenheiten 
polyedriſchen Geſtalt der Oberfläche unires Planeten übergehen; fo betrachten wir Die ( 
birge entweder nach Ihrem Einfluß auf das Klima ter benachbarten Tiefländer, oder ı 
den Einwirkungen, bie fle, in Folge der hnpfometrifchen Verhältniſſe, auf ihre eigenen, 
in Hochebenen erweiterten Gipfel ausüben. Tie Oruppirung ver Berge in Berg 
ten theilt die Erdoberfläche in verfhicdene Becen, in oft eng umwallte Randthäler, circ 
artige Steifel, die (mie in Grlechenland und in einem Theile von Kleinaflen) das Kl 
örtlich in Hinficht auf Wärme, Feuchtigkeit und Durchſichtigkeit der Luft, auf Häu 
teit der Winde und der Genitter individualiſiren. Dieſe Umflänve haben vor 
ber einen mächtigen Einfluß ausgeübt auf die Natur der Erzeugniffe und die Wahl 
Eulturen, auf Zitten, Terfaffungsformen und Abneigung benachbarter Volkoſtämme ge 
einander. Der Charakter der geographbifhen Individualität erreicht jo 
fügen ta fein Marimum, wo die Verſchiedenheiten der Yodengeftaltung in verticaler | 
horizontaler Richtung, im Relief und in der Gliederung der Continente die möglich gı 
ten find. Mit jolhen Bodenverhältniſſen contraftiren die Steppen des nördlichen Aji 
die Grasebenen (Savanen, Llanoe und Pampas) des Neuen Continents, die Ge 
länder (Ericeta) Europa’s, die Sand- und Steinwüften von Afrika. 

Das Geſetz der mit der Höhe abnehmenden Wärme unter verfchicdenen Breiten iſt e 
der wichtigften Gegenſtände für die Kenntniß meteorologiſcher Proceffe, für die Geogra— 
der Pflanzen, die Theorie der irdiſchen Strablenbrehung und die verſchiedenen Hypothe 
melde fih auf vie Beſtimmung ter Höbe ter Atmofphäre beziehen. Bei den vielen B 
reifen, die ic in und außerhalb der Tropen habe unternehmen können, ift die Ergründ 
diejes Gejeges ein vorzüglicher Gegenftann meiner Unterfuchungen gewefen }, 

Seitdem man die wahren Verhältniffe der Wärmeverthellung auf der Oberfläche 
Erbe, d. i. die Inflerionen der Iſotbermen und Jfotheren und den ungl:ichen Abſt 
terjelben von einander, in ben verſchiedenen öftlichen und weſtlichen Temperatur-Syfte 
von Afien, Mitteleuropa und Nordamerika, etwas genauer fennt; darf man nicht meh: 





@) Vergl. meine Abhandlung über die Haubturfachen ıOiten vom Benifet liegt Itkutſt (208 Toifen) noch 

der Kemperauurser(eiedenbeit auf Der Greoberfäde in |" niedriger ale Münden, 

Bam Abtant, Kr Mat, ber Wiffenfe. u Berlin aus| 2) BumboTbz, Raciil dObserrasions aın 

bem Jabre 1827 &. 311, iques T. I. p. 126—140; Relation historique ' 
+ Die fibirifche Bodenfläche rien Total, Tomte p. 119, 141 und 227; Bilde in der Connalerance 

und Yarnaul vom Altai zum Ciemeere Liegt nicht fo |temps pour l’an 1 p- 90—109. 

des als Mannteim und Tresten; ja felbit weit in 
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allgemeinen die Frage aufwerfen, welcher Bruchtbeil ver mittleren Jahres» oder Sommer⸗ 
wärme einer Veränderung der geograpbijchen Breite von 1° entfpricht, wenn man auf 
demſelben Meridian fortfchreitet. In jenem Syſteme gleiher Krümmung Der 
Sfothermen berrfcht ein inniger und nothwentiger Zufammenhang zwijchen drei Ele⸗ 
menten: der Wärmeabnahme in ſenkrechter Richtung von unten nach oben; der Tempe⸗ 
raturverfchievenheit bei einer Aenderung von 1° in der geographiichen Breite; ver Gleich 
heit der mittleren Temperatur einer Bergftation und der Polarviftanz eines im Meercd- 
fpiegel gelegenen Punktes. 

Indem oftamerifanifhen Spfteme verändert ſich die mittlere Jahrestemperatur 
von der Küfte von Labrador bis Bofton jeden Breitengrad um 0°,88, von Boten big 
Charleston um 8°,95; von Charleston bis zum Wendekreiſe des Krebſes in Cuba bin 
wird die Veränderung aber langfamer: fie ift port nur 0°,66. In der Tropenzone felbit 
nimmt die Langſamkeit dergeftalt zu, Daß von der Havana bis Cumana tie einem Breiten- 
grade zukommende Variation nur noch 0°, 20 beträgt. 

Ganz anders ift es in dem Spftem ver Sfothermen von Mitteleuropa. Zwiſchen 
den Parallelen von 38° und 71° finde ich die Temperaturabnahme fehr übereinftimmend 
1/; Grad für einen Breitengrad. Da num in demfelben Mitteleuropa tie Abnahme der 
Wärme 1° und 80 bis 87 Toifen (480 bis 522 Fuß) fentrechter Höhe beträgt, fo ergiebt 
fih Hieraus, dag 40—H Toifen (250—264 Fuß) der Erhebung üter dem Meercafpiegel 
dort einem Breitengrad entfprehen. Die mittlere Jahrestemperatur des Bernharb-Klofters, 
das 1278 Toiſen (7668 Fuß) hoch, in 45° 50° Breite liegt, würde ſich alfo in der Ebene 
bei einer Breite von 75° 50° wiederfinden. 

In dem Theile der Andestette, welcher in die Tropenzone fällt, Haben meine bis zu 18000 
Fuß Höhe angeftellten Beobachtungen die Wärmeabnahme von 1° auf 96 Toiſen (576 
Fuß) gegeben; mein Freund Bouffingault hat 30 Jahre fpäter als Mittelrefultat 90 Toi⸗ 
fen (54V Fuß) gefunden. Durch Vergleichung der Orte, welche in den Cordilleren in 
gleicher Höhe über dem Meere am Abhange felbft oder in weit ausgerehnten Hocebe- 
nen liegen, habe ich in den Iepteren eine Zunahme der Jahrestemperatur von 1°1/, bie 
2°,3 beobachtet. Ohne die nächtliche erfältende Wärmeſtrahlung würde der Unterjchied 
noch größer fein. Da die Klimate fchichtenweife übereinander gelagert find, von den Ca⸗ 
caowältern des Tieflandes bis zum ewigen Schnee, und da die Wärme in der Tropenzone 
während des ganzen Jahres fih nur fehr wenig ändert, fo lan man fi) eine ziemlich 
genaue Vorftellung von den Temperaturverhältniffen machen, welchen die Bewohner ber 
großen Städte in der Andesfette ausgefept find, wenn man diefe Berhältniffe mit ver 
Temperatur gewiffer Monate in den Ebenen von Frankreich und Italien vergleicht. Wäh⸗ 
rend daß an den Waldufern des Drinoco täglich eine Wärme herrfcht, weldhe um 4° vie 
des Monats Auguft zu Palermo übertrifft; findet man, intem man die Anveofette erfteigt, 
zu Popayan (Y11t) vie drei Sommermonate von Marfeille, zu Quito (1492) das Ende 
des Monats Mai zu Paris, und auf den mit Früppligem Alpengeſträuch bemachfenen, aber 
noch blüthenreihen Paramos (1800?) den Anfang des Monats April zu Paris. 

Ter ſcharfſinnige Peter Martyr de Anghiera, einer der Freunde von Chriſtoph Colum- 
bug, ift wohl der Erfte gewejen, welcher (nach der im October 1510 unternommenen Ex⸗ 
perition von Rodrigo Enrique Colmenares) erkannt hat, daß die Schneegrenze immer höher 
fleigt, je mehr man fi) dem Aequator nähert. Ich Iefe in dem fchönen Werke De rebus 
Oceanieis *); „ver Fluß Gatra fommt von einem Berge (in der Sierra Nevada de Santa 
Maria) herab, welcher nach Ausfage der Neifegefährten des Colmenares höher ift als alle 
bisher entdedten Berge. Er muß es ohne Zweifel fein, wenn er in einer Zone, die von 


*) Angleriu® de Rebus Oceanicis Dee. II. lib. 
II. p. 140 (ed. Col. 1574). In ber Sierra be Santa 


ir feinen fi meine Relat. hist. T. III. p. 214), 
. noch jeht 
Marta, deren höchfte Gipfel 18000 Fuß Höhe zu über- 


ne Spipe Pico de Gaira, 
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der Aequinoctiallinie höchſtens 10° abfleht, ven Schnee Tauernd behält.” Die 
untere Örenze des ewigen Schnees in einer gegebenen Breite tft die Sommergrenze 
der Schneelinie, d. 1. das Maximum der Höhe, bis zu welcher ſich die Schneelinte im Laufe 
des ganzen Jahres zurüdzieht. Man muß vom diefer Höhe drei andere Phänomene unter» 
feheiden: tie jähr liche Schwankung der Schneegrenze; das Phänomen des fpora- 
diſchen Schneefalles; und das der Gletſcher, welche ver gemäßigten und Falten Zone eigen⸗ 
thümlich fcheinen, und über melde, nad Sauffure’s unfterblihem Werte über die Alpen, 
in dieſen legten Jahren Venetz, Charpentier und mit ruhmwürdiger, gefahrentrotzender 
Ausdauer Agaſſiz neues Licht verbreitet haben. 

Wir kennen nur die untere, nicht die obere Grenze des ewigen Schnee; denn bie 
Berge der Erde fteigen nicht hinauf bis zu der ätherifch-olympifchen Höhe, zu den dünnen, 
trodenen Luftfcichten, von welchen man mit Bouguer vermuthen kann, daß fie nicht mehr 
Dunftbläschen, in Eiskryftalle verwandelt, dem Auge fihtbar darbieten würden. Tie 
untere Schneegrenze tft aber nicht bloß eine Junction der geographiſchen Breite oder 
der mittleren Jahrestemperatur; der Acquator, ja felbit die Tropenregion, ift nicht, wie 
man lange gelehrt hat, der Ort, an welchem die Schneegrenze ihre größte Erhebung über 
dem Niveau des Dreans erreiht. Das Phänomen, das wir hier berühren, ift ein ſehr zu- 
fanımengefegtes, im allgemeinen von Berbhültniffen der Temperatur, ter Feuchtig— 
feit und ver Berggefkaltung abhüngig. Unterwirft man diefe Verhältniife einer noch 
fpecielleren Analyfe, wie eine große Menge neuerer Meſſungen“) es erlauben, jo erfennt 
man als gleichzeitig bejtimmende Urfachen: die Temperaturdifferenz der verjchiedenen Jah⸗ 
reszeiten; die Richtung der herrſchenden Winde und ihre Berührung mit Dieer und Land; 
den Grad der Trodenheit oder Feuchtigkeit der oberen Luftſchichten; die abfolute Grüße 
(Tide) der gefallenen und aufgehäuften Schneemaffen; das Verhältnig der Schneegrenze 
zur Geſammthöhe des Berges; die relative Stellung des lepteren in der Bergfette; die 
Schroffheit der Abhänge; die Nähe anderer, ebenfalls perpetuirlid mit Schnee bevedter 
Gipfel; die Ausdehnung, Lage und Höhe der Ebene, aus welcher der Schneeberg ijolirt 
oder ale Theil einer Gruppe (Kette) auffteigt, und die eine Seeküſte oder der innere Theil 
eines Continents, bewaldet oder eine Grasflur, fandig und dürre und mit nadten Fels⸗ 
platten bevedt, oder ein feuchter Moorboden fein kann. 

Während dag die Schneegrenze in Südamerika unter dem Aequator eine Höhe erreicht, 
welche der des Gipfels des Montblanc in der Alpenfette gleich ift, und ſie im Hochlande 
von Merico gegen den nördlichen Wendekreis hin, in 19° Breite, nach neueren Meffungen, 
fih ohngeführ um 960 Fuß ſenkt; fteigt fie nach Pentland in der fürlichen Tropenzone 
(Br. 14°. —18°), nicht in der öftlichen, fondern in der meernahen weſtlichen Andeskette 
von Chili, mehr als 2500 Fuß höher als unter dem Aequator unfern Quito, am Chimbo⸗ 
razo, am Eotopari und am Antiſana. Der Dr. Gillies behauptet fogar noch weit ſüdlicher, 
am Abhange des Vulkans von Peuquenes (Br. 83°), vie Schneehöhe bis zwifchen 2270 
und 2350 Toiſen Höhe gefunden zu haben. Die Verdunſtung des Schnees bei der Strab« 
lung in einer im Sommer überaus trodenen Luft gegen einen mwollenfreien Simmel ift Jo 
mächtig, daß der Vulkan von Aconcagua norböftlih von Bulparatfo (Br. 32°,), welchen 
die Erpedition tes Beagle noch um mehr ala 1400 Fuß höher als den Chimborazo fand, 
einit ohne Schnee gefehen wurde }). 

In ter faft gleihen nördlichen Breite (30% bis 319), am Himalaya Tiegt die Schnee- 
grenze am ſüdlichen Abhange ohngefähr in der Höhe (2030 Toiſen oder 123180 Fuß), in 





e) Vergl. meine Tafel ber Höbe bed ewigen Schneed , darf man wohl nicht das merkwürdige Phänomen ber 
in beiden Semilpbären von 719 Vs nördlider bid 53° | Schneelofigfeit (mie bisweilen am Cotopari) innerer 
54° füblicher Breite in Asis centrale T. III, p. 360. | Durhwärmung (dem Ausziehen erbipter Luft auf 

t) Darmin, Journal of the voyages of the Ad- Spalten) zuihreiben. (Gillieo im Journal of 
venture and Beagle p. 297. Da der Bulfan von Xcon- | Nat. Bceience 1830 p. 316.) 
sagua zu der Zeit nicht im Ausbruch begriffen war, fo 
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welcher man fie nach mebrfachen Kombinationen und Vergleihungen mit andern Berg- 
fetten vermuthen konnte; am nörblichen Abhange aber, unter der Einwirkung des Hoch⸗ 
landes von Tübet, deſſen mittlere Erhebung an 1800 Toifen (10800 Fuß) zu fein ſcheint, 
llegt die Schneegrenze 2600 Toiſen (15600 Fuß) hoch. Diefe, in Europa und Indien oft 
beftrittene Erſcheinung, über deren Urfachen ich feit dem Jahre 1820 meine Anfichten in 
mehreren Schriften entwidelt Habe *), gewährt mehr als ein bloß phyſilaliſches Intereffe; 
fie hat einen wichtigen Einfluß auf das Leben zahlreicher Volkeſtämme ausgeübt. Meteo- 
rologiſche Proceffe des Lufttreijes geftatten und entziehen dem Aderbau oder dem Hirten- 
leben weite Erbftriche eines Continents. 

Da mit der Temperatur die Dampfmenge des Luftkreifes zunimmt, fo ift dieſes, für die 
ganze organifche Schöpfung fo wichtige Element nah Stunten des Tages, nad den Jah 
resgeiten, Breitengraden und Höhen verfchieden. Das neuerlichft fo allgemein verbreitete 
Verfahren, durch Anwendung von Auguſt's Pfychrometer, nah Dalton's und Daniell's 
Ideen, vermittelft des Unterfciebes des Thaupunkts und der Luftwärme vie relative 
Tampfmenge oder den Feuchtigkeitszuſtand der Atmofphäre zu beftimmen, hat unfere 
Kenntniß der hygrometriſchen Berhältniffe ver Erdoberfläche anſehnlich vermehrt. Tem- 
peratur, Luftdrud und Windrichtung ftehen im innigiten Zufammenhange mit der beleben» 
ten Feuchtigkeit der Lußgfichten. Diefe Belebung ift aber nicht ſowohl Folge der unter 
verſchledenen Zonen aufgelöten Dampfinenge, fondern der Art und Frequenz der Nieder« 
ſchläge als Thau, Nebel, Regen und Schnee, welche ven Boden benepen. Nach ber Er- 
mittelung des Drehungsgefepes von Tove und den Anfichten diefes ausgezeichneten Phy⸗ 
ffers 7) iſt in umferer nörblichen Zone „vie Elafticität des Tampfıs am größten bei 
Südweſtwind, am Heinften bei Norboftiwind. Auf der Weftjeite der Windrofe vermindert 











*) S mein Second Mi Montagnes Wifhnu-Alufnunda nad Kadarnath und dem berübm- 
de !’Inde in den Annaleı t. de Physique ten Schneegipiel von Rundidevi. Mehrmals wanderte 
T. XIV. p. 555 und Asie centrale T. III p. 281— id) über den Riti-Paß nad) dem tübetiihen Hoclande. 





* 
. Während in Indien ſeldſt die grünblichiten und 
erfabreniten Reifenden, Eolebroofe, Webb und Hotgfon, 
Victor Jacquemont, Borbed Rovle, Carl von Hügel und 
Bi —*8 —A— —& 
ung fannten, bie gröl — 
beiliden Abfall — batten; wurde bie — 





Die Anfledelung von Bhote-Mehals babe ich felbit ge- 
ffifiet. Mein Wohnfig mitten im Gebirge bat mic jeit 
feche Jahren ununterbrochen mit europätichen und ein- 
peformen Meifenben In Berfehr gfep, mit folhen, die 
ic auf das forgfältigfte über ben Anblid Les Yandes 
habe befragen fonnen. Reg allen auf diefe Weite ein 


von John Gerarh, von dem Geognoften Mac Elelland, 
Herausgeber &cö Caloutta Jonranl, und vom fieute- 
nant Thoma Hutton (Assistant Surveyor of tho Agra 
— in Omeife gteit, ie Enfdeinung meines 
Bertes über Gentral-ften bat den Ctreit von neuem 
angefaht. Gin eben angefommenes Grüd bed oftindir 
ſchen Journals für Raturgeicichte (Mac Clelland and 
Grifith, the Oaleutta Jourosl of natural history Vol. 
IV. 1844 January) entgält aber eine merftwürbige und 
febr entfheitende Erflärung über die Schneegrengen am 
Himalaya, Herr Batten (Bengal Bervico) Ihreibt 
au6 dem Rager von Semulfa am Coflllah River in ber 
Proving Aumaen: „Erit fpät, aber mir Bermunderung, 
leſe ih bie Behauptungen des Herrn Themas Hutton 
über bie Orenpe des eivigen Echnece. I bin e& der 
Biffenfbaft um fo mehr feulbig jolhen Behauptungen 
au miterforechen, ald Herr Mac Clelland fo weit geht, 
von bem Werbienite zu ipredhen, deides fich Derr Dut- 
ton (Journal uf the Änintie Society of Bengal Vol.IX. 
Galcutta 1840 p. 575, 578 unb 580) baburd) fell ermor- 
ben baben, Daß er einen weit verbreiteten Irrtbum aufe 
gevedt. Cs mird fogar irrig behauptet, daß jeder, iel« 
er das Himalaya-Bebirge burchirichen if, Hutton’s 
Imeifel theilen müffe. Ic kin Einer von benen, bie den 
weitlichen Theil unfrer mächtigen @ebirgäfette am mei» 
ten befuct haben, Ich war durd den Eorendo-Dah in 
Ras Bufpa-Zbal und das untere Aunamwur-Kand ge» 
fommen, und burd ben hoben Rupin-Paß im bie Ke- 
— enge von Gurmal zarüdgeeht. 
‚zu ben Quellen des Jumna bie Samnerrt 
von ba zu ben Ganged-Zuflüfen von Rundakni und 


Humboltrs Ko 















ch drang vor | für 1841 ©. 311, und bei 
wenbete mid | hungen 3. 140, 


gefammelten Erfafrungen bin ich zu ber Mebergeugung 
pelane, und bereit Diejebe überall 1 nertheiigen, bar 
a dem Himalaya hie Örenze deo ewigen 
Ehnees an dem nördligen (tübetifhen) 
Aphange höher Liegt als an bem füblinen 
imdifhen) Abhange. Herr Hutten verunftaltet 
a6 Problem, indem er Damboldt’6 allgemeine Anficht 
Erfeeinung gu widerlegen glaukt; er ht gegen ein 
ibm felbit geihaffenes Phantafiebilb, er fuhr zu be» 
wae mir ihm gern zugeben, baf an einzelnen 

ergen dee Himalaya der Schnee länger auf der nörd- 
18 auf der füblichen Seite liegen geblieben it.“ 

auc oben ie Rote + zu Seite 11.) Wenn die 

re Höhe bes tübetifen Hodlande® 1800 Toi- 

fen (10800 Sup) it, fo Fann man tafjelbe mit dem lieb 
lich fruchtbaren veruanifhen Platcau von Casumana 
leicpen, (&6 it nad) Diefer Anfiht aber noch 1200 
ald bie Hodebene von Bolivia um den 
Ziticaca und al6 ba Gtraßenpflailer der Stadt 
‚at gt mac Bigne’s Beflung mittel der 
edepunttd 1563 Zoiien doc. Zabr« 






otoſi. 
enimmung eo 
febeinlich if Dies auch bie Höhe von H’Kafla (Yul-fung), 
einer Möndeftabt, welde hinefiide Ecrifiteler das 


Reic ber Breube nennen und melde mit Weinber- 

gen umgeben iR, Eallten Diefe nit in tief eingefehnis- 
Thälern liegen? 

+) Bergl. Dove, meteorafogifie BVergleigung von 

Norbamerifa und Europa, in Shumacier'o Jabrtuc 

fen Meteorologijcpe Unterfu« 
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der Aequinoctiallinie höchſtens 10° abfleht, ven Schnee dauernd behält.” Die 
untere Örenze des ewigen Schnees in einer gegebenen Breite tft die Sommergrenze 
der Schneelinie, d. 1. das Maximum ver Höhe, bis zu welcher ſich die Schneelinte im Laufe 
des ganzen Jahres zurüdzieht. Man muß von diefer Höhe drei andere Phänomene unter» 
fcheiden: die jährlide Schwankung der Schneegrenze; das Phänomen des fpora- 
diſchen Schneefalles; und das der Gletſcher, welche der gemäßigten und kalten Zone eigen⸗ 
thümlich fcheinen, und über melde, nad Sauffure's unfterblihem Werte über die Alpen, 
in diefen legten Jahren Venetz, Charpentier und mit ruhmwürdiger, gefahrentrogender 
Ausdauer Agafjiz neues Licht verbreitet haben. 

Bir kennen nur die untere, nicht die obere Grenze des ewigen Schnees; denn die 
Berge der Erde fteigen nicht hinauf bis zu der ätherifch-olympifchen Höhe, zu den dünnen, 
trodenen Luftfhichten, von welchen man mit Bouguer vermuthen kann, daß fie nicht mehr 
Dunftbläschen, in Eisfrpftalle verwandelt, dem Auge fichtbar darbieten würden. Tie 
untere Schneegrenze ift aber nicht bloß eine Function der geographifchen Breite ober 
der mittleren Fahrestemperatur; der Aequator, ja felbit vie Tropenregion, tft nicht, wie 
man lange gelehrt hat, der Ort, an welchem die Schneegrenze ihre größte Erhebung über 
dem Niveau des Oceans erreiht. Das Phänomen, das wir hieg berühren, ift ein ſehr zu⸗ 
ſammengeſetztes, im allgemeinen von Berhältnifien ver Temperatur, ver Feuchtig— 
feit und ver Berggefkaltung abhängig. Unterwirft man diefe Verhältniſſe einer noch 
fpecielleren Analyfe, wie eine große Menge neuerer Meffungen*) es erlauben, jo erfennt 
man als gleichzeitig bejtimmende Urſachen: die TZemperaturbifferenz der verjchiedenen Jah» 
reszeiten; die Richtung der herrſchenden Winde und ihre Berührung mit Dieer und Yand; 
den Grad der Trudenheit ober Feuchtigkeit der oberen Luftſchichten; die abjolute Grüße 
(Dide) der gefallenen und aufgehäuften Schneemaffen; das Verhältnig der Schneegrenze 
zur Geſammthöhe des Berges; die relative Stellung des legteren in der Bergfette; die 
Schroffheit der Abhänge; die Nähe anderer, ebenfalls perpetuirlih mit Schnee bevedter 
Gipfel; die Ausdehnung, Lage und Höhe der Ebene, aus welcher der Schneeberg tjolirt 
oder ale Theil einer Gruppe (Kette) auffteigt, und die eine Seeküſte oder der innere Theil 
eines Continents, bewaldet ober eine Grasflur, fündig und dürre und mit nadten Feld 
platten bevedt, oder ein feuchter Moorboven fein kann. 

Mährend daß die Schneegrenze in Südamerika unter dem Yequator eine Höhe erreicht, 
welche der des Gipfels des Montblanc in der Alpenfette gleich ift, und fie im Hochlande 
von Mertco gegen den nördlichen Wendekreis hin, in 19° Breite, nach neueren Meffungen, 
fich ohngeführ um 960 Fuß ſenkt; fReigt fie nach Pentland in der fünlichen Tropenzone 
(Br. 14°,—18°), nit in der öftlichen, fondern in der meernahen weitlichen Andeskette 
von Chili, mehr als 2500 Fuß höher ale unter dem Aequator unfern Quito, am Chimbo- 
razo, am Cotopari und am Antifana. Der Dr. Gillies behauptet fogar noch weit ſüdlicher, 
am Abhange des Vulkans von Peuquenes (Br. 83°), vie Schneehöhe bis zwifchen 2270 
und 2350 Toiſen Höhe gefunden zu haben. Die Verdunftung des Schnees bei der Strah⸗ 
lung in einer im Sommer überaus trodenen Luft gegen einen wolfenfreien Simmel iſt jo 
mädtig, daß der Vulkan von Aconcagua nordöſtlich von Balparaifo (Br. 82°/,), welchen 
die Expedition des Beagle noch um mehr als 1400 Fuß höher als den Chimborazo fand, 
einjt obne Schnee gefehen wurde }). 

In der faft gleichen nörblichen Breite (30%, bis 31°), am Himalaya Tiegt die Schnee⸗ 
grenze am ſüdlichen Abhange ohngefähr in ver Höhe (2030 Toiſen oder 12180 Fuß), in 





®) Vergl. meine Tafel der Höbe bes ewigen Schneed | darf man wohl nicht das merkwürdige Phänomen ber 
in beiden Hemifpbären von 719 Y4 nörblicer bid 53° | Schneelofigfeit (mie bisweilen am Cotopari) innerer 
54° üblicher Breite in Asie centrale T. III, p. 360. | Durhwärmung (dem Ausziehen erbipter Luft 

+) Darmin, Journal of the voyages of the Ad-| Spalten) zuſchreiben. (Gillies im Journal 
venture and Beagle p. 297. Da der Bulfan von Xcon- | Nat. Science 1830 p. 316.) 
sagua zu ber Zeit nicht im Ausbruch begriffen war, fo 
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Nach Arago's Unterfuchungen, den umfaſſendſten, welche wir bisher über dieſen ſchwie⸗ 
rigen Theil der Meteorologie befipen, find die Lichtentbindungen (Blige) dreierlet Art: 
zidzadfürmige, fharf an den Rändern begrenzte; Blitze, die das ganze, fih gleihfam 
öffnende Gewölk erleuchten; Blipe in Form von Feuerkugeln *). Wenn die erft:ren 
beiden Arten kaum Yıooo der Secunde dauern, fo bewegen fid) Dagegen bie globulären Blige 
weit langfamer; ihre Erfcbeinung hat eine Dauer von mehreren Secunden. Bisweilen 
(und neue Beobachtungen beftätigen das fchon von Nicholſon und Beccaria beichriebene 
Phänomen) werden ganz ohne vernehmbaren Tonner, ohne Anzeige von Gewitter iſolirte 
"Wolfen, welche hoch über dem Horizont ftehn, ohne Unterbrechung auf lange Zeit leuchtend 
im Innern und an den Rindern, auch bat man fallende Hagellörner, Negentropfen und 
Schneefluden ohne vorhergegangenen Donner leuchten gefehn. Inder geographiſchen 
Bertheilung der Gewitter bietet das peruanifche Küftenland, in dem es nie bligt 
und donnert, den auffallendften Contraft mit der ganzen übrigen Tropenzone dar, in wel⸗ 
cher fich zu gewiſſen Jahreszeiten faft täglich, 4 bis 5 Stunden nach der Culmination der 
Sonne, Gewitter bilden. Nach den vielen von Arago geſammelten Zeugniffen der See⸗ 
fahrer (Scoresby, Parry, Roß, Franklin) ift nicht zu bezweifeln, daß im allgemeinen im 
hohen Norden zwifchen 70° und 75° Breite electrifche Erplofionen überaus felten f) find. 

Der meteorologifhe Theil des Naturgemälves, welchen Wir hier befchließen, zeigt, 
dag alle Procefje der Lichtabforption, ver Wärmeentbindung, der Elafticitätäveränderung, 
des hygrometriſchen Zuftandes und der electrifhen Spannung, welche das unermeßliche 
Luftmeer darbietet, fo innig mit einander zufammenbangen, daß jeder einzelne meteorolo- 
giſche Proceß durch alle anderen gleichzeitigen mobificirt wird. Diefe Mannigfaltigleit der 
Störungen, die unmwillfürlih an diejenigen erinnern, welche in den Himmelsräumen 
die nahen und beſonders die Meinten Weltkörper (Trabanten, Cometen, Sternfihnuppen) 
in ihrem Laufe erleiden, erfchwert vie Deutung der verwidelten meteorologifchen Erfchei- 
nungen; fie beſchränkt und macht größtentheils unmöglich die Borherbeitimmung 
atnofphärifcher Veränderungen, welche für den Gurten- und Landbau, für die Schifffahrt, 
für ten Genuß und die Freuden des Lebens fo wichtig wäre. Diejenigen, welche den 
Werth der Meteorologie nicht in die Kenntnig der Phänomene ſelbſt, fondern in jene pro- 
blematifche Vorberbeftimmung fegen, find von der feften Ueberzeugung durchdrungen, daß 
der Theil der Naturwiſſenſchaft, um den fo viele Reifen in ferne Berggegenden unternom- 
men worden find, die Meteorologie, fich feit Jahrhunderten Feiner Fortfchritte zu rühmen 
habe. Das Vertrauen, dns fie den Phyſikern entziehen, fchenfen fie dem Mondwechſel und 
gewiſſen fange berufenen Calendertagen. 

„Große Abmeihungen von der mittleren Temperaturvertheilung treten felten Iocal auf, 
. fie find meift über große Länderſtreden gleihmäßig vertheilt, Die Größe der Abweichung 
ift an einer beftimmten S:elle ein Maximum und nimmt dann nad) den Grenzen hin ab. 
Werden diefe Grenzen überfchritten, fo findet man ftarfe Abweichungen im entgegen» 
gejepten Sinne. Gleichartige Witterungsverhältniffe finden jih häufiger von Süden 
nad) Norden als von Weſten nah Oſten. Am Ente des Jahres 1829 (als ich meine fibi- 
rifche Reife vollenvete) el das Maximum ver Kälte nach Berlin, während Nordamerika 
fich einer ungewöhnlichen Wärme erfreute. Cs iſt eine ganz willtührliche Annahme, daß 
auf einen firengen Winter ein heißer Sommer, auf einen milden Winter ein kühler Som- 
mer folge.“ Tie fo verfchiedenartig entgegengejegten Witterungsverhältniffe neben einan- 
ver liegender Länder oder zweier fornbauenden Gontinente bringen eine wohlthätige Aus- 
gleihung in den Preifen vieler Producte des Wein⸗ und Aderbaues hervor. Man hat 


4) X. a. O. p. 249-266 (vergl. p. 268—279). in Island und Grönland in Abrede geitellt, er bat nur 

f) A. a. DO. p. 388—391. Der um die Meteorolo- | angezeigt (Palletin de l'Aond. de St. Pöterabourg 1839 
gie des aflatiicben Rordens boch verdiente Akademiker | Mai) Daß man aud in Novaja Semlja und Spipber- 
Bon Baer har nicht die große Seltenheit der Gewitter gen bisweilen habe donnern gehört, 
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mit Recht bemerkt, daß das Barometer allein uns andeute, was in allen*) Luftfchichten 
über dem Beobachtungsorte bis zur Außerften Grenze der Atmoſphäre in der Veränderung 
des Trudes vorgeht, während das Thermometer und Pfychrometer uns nur über die ört⸗ 
lihe Wärme und Feuchtigkeit der unteren, dem Boden nahen Schicht unterrichtet. ie 
gleichzeitigen therinifchen und hygrometriſchen Modificationen der oberen Luftregionen er⸗ 
gründen wir, wo unmittelbare Beobachtungen auf Bergen oder in arroftatifchen Reiſen 
fehlen, nur aus hypothetiſchen Combinationen, da dag Barometer allertings auch als 
Thermometer und Feuchtigfeitsbeftimmer dienen kann. Wichtige Witterungeveränderungen 
haben nicht eine örtliche Urfah an dem Beobachtungsorte felbft; fie find Folgen einer Be- 
gebenheit, die in welter Ferne durch Störung des Gleichgewichts in den Luftſtrömungen 
begonnen hat, meift nicht an der Cherfläche der Erde, fondern in den höchſten Regionen: 
falte oder warme, trodene oder feuchte Yuft herbeiführen, die Durchfichtigleit der Luft 
trübend over aufheiternd, die gethürmte Haufenmwolke in zartgefiederten Cirrus uns» 
wandelnd. Meil alfo Unzugänglichkeit der Erfheinungen fich zu der Vervielfältigung und 
Eomplication der Störungen gefellt, hat es mir immer gefchienen, daß die Meteorologie 
ihr Heil und ihre Wurzel wohl zuerft in der heißen Zone ſuchen müſſe: in jener glüdli- 
hen Region, wo ftets diejelben Lüfte wehen, wo Ebbe und Fluth des atmofphärifchen 
Trudes, wo der Öang der Hydrometeore, wo das Eintreten electrifcher Erplofionen perio- 
diſch wiederfehrend find. Ä 

Nachdem wir, den ganzen Umfang tes anorganifhen Erdenlebens durdylaufend, 
den Plancten in feiner Oeftaltung, feiner inneren Wärme, feiner electro-magnetijchen 
Ladung, feinem Lichtproceife an den Polen, feiner Bulcanismus genannten Reaction 
gegen die ftarre, mannigfach zufammengefeßte, äußere Rinde, endlich in den Erfcheinungen 
feiner zwiejachen äußeren Hüllen (des Oceans und des Luftmeers) mit wenigen Zügen 
gefchildert haben; könnte nach der älteren Behandlung der phyfifhen Erdbeſchrei— 
bung das Naturbild als vollendet betrachtet werden. Wo aber die Weltanjicht zu einem 
höheren Standpunfte fih zu erheben ftrebt, würbe jenes Naturbild feines anmuthigiten 
Reizes beraubt ericheinen, wenn es uns nicht zugleich die Sphäre des organiſchen Le— 
bens in den vielen Abftufungen feiner typifchen Entwidiung darböte. Der Begriff der 
Belchtheit it jo an den Begriff von dem Dafein der treibenden, unabläffig wirkſamen, ent« 
mifchend fchaffenden Naturkräfte gefnüpft, welche in dem Erdkörper fich regen, daß in ven 
älteften Mythen der Bülfer diefen Kräften die Erzeugung der Pflanzen und Thiere zuge- 
fchrieben, ja der Zuftand einer unbelebten Oberfläche unfres Planeten in die haotifche Ur- 
zeit kämpfender Elemente binaufgerüdt wurte. In das empirifche Gebiet objectiver jinn- 
licher Betrachtung, in die Schilderung des Gemwordenen, dis dermaligen Zuftandes 
unfres Planeten gehören nicht die geheimnißvollen und ungelöften Probleme des Wer- 
den, 

Die Weltbefhreibung, nüchtern an die Realität gefeffelt, bleibt nicht aus Schüch- 
ternheit, fondern nad der Natur ihres Inhaltes und ihrer Begrenzung, den Dunkeln An- 
fängen einer Gefhichte der Organisment) fremd, wenn das Wort Geſchichte 


*) Kämp in Schumacher's Jahrbuch für 1838 S. | pora organica aeque ac inorganica considerat. Sunt 
285. NUeber Gegenſaͤtze der Wärmevertheilung in Diften | enim trie, quibus absolvitur, capita: Geographia 
und Weiten, Europa und Rordamerifa, f. Dove, Re» | orycetologica quam simpliciter Geognosiam vel Geo- 
pertorium der Phyfif Bd. TIL ©. 392—395.) hrogiam dicunt, virque acutissimus Wernerus egregie 

+) Tie Geſchichte der Pflanzen, welde auf) digessit; Geographia zoologica, cujus doctrinae fun- ; 
eine geijtreiche Art und mit wenigen Zügen Endlicher | damenta Zimmermannus et Treviranus jecerunt; et 
und Unger gefrhildert haben (Grundzüge ber Botanif | Geographia plantarum quam aequales nostri diu in- 
1843 ©. 449—168), babe ich vor einem balben Jahr- | tactam reliquerunt. Geugraphia planterum vincula 
hundert in den meiner Unterirbifchen Flora ange- | et cognationem tradit, quibus omnia vegetabilia in- 
bängten Aphorismen auf folgende Weife von der Pflan- | ter se connexa sint, terrae tractus quos teneant, in 
zen⸗Geographie getrennt: „Geognosia naturam | acrem atmosphaericum quae sit eorum vis ostendit, 
aniınanten et inanimam vel, ut vocabulo minus eaxa atque rupes quibus potissimum algarum pri- 
apto, ex antiquitato saltem haud potito, utar, eor- mordiis radicibusque destruantur docet, et quo pacto 
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bier in feinem gebräudlichfien Sinne genommen wird. Aber die Weltbefchreibung darf 
auch daran mahnen, daß in der anorganifchen Erdrinte diefelben Grundftoffe vorhanden 
find, welche das Gerüfte der Thier- und Pflanzenorgane bilden. Sie lehrt, dag in dieſen 
wie in jener diefelben Kräfte malten, welche Stoffe verbinden und trennen, welche geitalten 
und flüſſig machen in den organifchen Geweben: aber Bedingungen unterworfen, die noch 
unergründet unter ter fchr unbeftimmten Benennung von Wirkungen der Lebens— 
kräfte nad mehr oder minver glücklich geahndeten Analogien ſyſtematiſch gruppirt wer» 
den. Ter naturbejchauenden Stimmung unſers Gemüthes iſt es daher ein Bedürfniß, die 
phyſiſchen Erfheinungen auf der Erde bis zu ihrem äußerſten Gipfel, bie zur Forment⸗ 
widelung der Tegetabilien und der ſich ſelbſt beftimmenden Bewegung im thie- 
rifhen Organismus zu verfolgen. So ſchließt fih die Geographie des Orga» 
nifh-Xebendigen (Geographie der Pflanzen und Thiere) an die 
Schilderung der anorganifhen Naturerfcheinungen tes Erdkörpers an. 

Ohne bier die jchwierige Frage zu erörtern über Das „jich ſelbſt Bewegende,“ d. b. über 
den Unterfchied des vegetabilifchen und thierifchen Yebens, müſſen wir zuerft nur darauf 
aufmerkſam machen, dag, wenn wir von Natur mit microfcopijher Sehkraft begabt, wenn 
die Integumente der Pfianzen vollfommen durchfichtig wären, dag Gewächoreich ung nicht 
ten Anblid von Unbemweglicykeit und Ruhe darbieten würde, in welcher ea jegt unferen 
Sinnen erjheint. Tie inneren Theile des Zellenbaues der Organe find unaufhörlich Durch 
die verjchiedenartigften Strömungen belcht. Es find: NRotationg-Strümungen, auf und 
abfteigend, fih verzweigend, ihre Richtungen veränvernd, durch die Bewegung körnigen 
Schleims offenbart, in Wafferpflanzen (Najaden, Characeen, Hytrodariden) und in den 
Haaren phanerogamifcher Landpflanzen; eine wimmelnde, von dem großen Botaniker Ro⸗ 
bert Brown entdedte Molecularbemegung, welche freilidy außerhalb der Organe bei jeder 
äußerften Theilung der Materie ebenfalls bemerkbar wird; die freifende Strömung der 
Milchſaft-Kügelchen (Cyelofe) in einem Spyftem eigener Gefüße; endlich die jonter- 
baren, ſich entrollenden, geglieverten Fadengefäße in ten Antherivien der Chara und den 
Reproductions-Organen der Vebermoofe und Zangarten, in welchen der, der Wilfenichaft 
zu früh entrijfene Wieven ein Analogon der Spermatogoen der animalijchen Schöpfung zu 
erfennen glaubte. Zählen wir zu diefen mannigfaltigen Negungen und ®irbeln noch hin» 
zu, was der Endosmofe, den Procefien der Ernährung und tes Wachsthumg, mag den in» 
neren Luftſtrömen zugehört; fo haben wir ein Bild von ten Kräften, weldye, uns faft uns 
bemußt, in dem ftillen Pflanzenleben thätig find. 

Seitdem ich in den Anfihten der Natur die Allbelebtheit der Erdoberfläche, die 
Rerbreitung ter organifchen Formen nach Maaßgabe der Tiefe und Höhe gefchildert habe, 
ift unfere Kenntnig auch in diefer Richtung durch Chrenberg’s glänzende Entvedungen 
„über das Verhalten des Fleinften Lebens in dem Weltmeere wie in dem Eije der 


in telluris superficie humus nascatur, commemorat. | gica, Historia plantarum et Historia oryctologica, 
Est itaquwe quod ditferat inter Geognosiaın et Phy- | quae non nisi pristinum orbis terrae statum indi- 
siograpbiam, historia naturalis perperam nuncupa- ' cant, à Geognosia probe distinguendae.” (Pum- 
taın, quum Zoognosia, Phytognusia et Oryetogno-:beldt, Flora Fribergensis subterranen, cui acce- 
Bin. quaoe quidem omnes in naturae investigatione - dunt aphorismi ex Physiologia chemica plantarum, 
versantur, non nisi ringulurum animalium, planta- : 1793, p. IX—X.) Ueber die fich jelbit beitim- 
rum, rerum metallicarum vel (venia sit verbo) fos-Imenden Bewegungen, von denen weiter unten im 


silium formas, anatouıen, vires scrutantur. Historia 
Telluris, Geognosiae magis quam Physiographiae 
aflinis, nemini adhuc tentata, plantarum aniınalium- 
que genera orovem inhabitantia primaevum, migru- 
tivnes eorum compluriumque interitum, ortum quem 
nontes, valles, saxurum strata et venae metulliferao 
4ueunt, aerem, mutatis temporum vieibus, ınodo pu- 
run, modo vitiatum, terrae »uperficien huıno plan- 
tisque paulatim obtectam, fluminum inundantium 
iınpetu d „ iterumque siccataın et gra- 
mine: Igitur llistoria zuolo- 


Terte die Rede iſt, vergl. Die merkwurdige Stelle Des 

Ariſtoteles de Coelo IT, 2 p. 234 Beffer, wo der 
Unteriied ber belebten und unbelebten Kör— 
per in den inneren oder äußeren Beſtimmungsſitz der 
Bewegung geiept wird. Bon der „ernäbrerden Prlan- 
zenſeele“ jagt Der Stagirite, gebt feine Bewegung aus, 
weil die Pflanzen in einem „itilen, nicht gu eriveddenten 
Schlummer liegen.‘ (Ariitot. de generat. animal. 
V,1p. 778 Beiter) und feine Begierden baben, Die fie 
zur Selbitbeweaung reizen (Arijtot. de somuo et zi- 
gil. cap. 1 p. 455 Better), 
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Polarlaͤnder“ auf eine überraſchende Weiſe, und zwar nicht durch combinatoriſche Schlüſſe, 
ſondern auf dem Wege genauer Beobachtung, vermehrt worden. Die Lebensſphäre, man 
möchte ſagen der Horizont des Lebens, hat ſich vor unſeren Augen erweitert. „Es giebt 
nicht nur ein unſichtbar kleines, microſcopiſches, ununterbrochen thätiges Leben in der Nähe 
beider Pole, da wo längſt das größere nicht mehr gedeiht; die microſcopiſchen Lebensfor⸗ 
men des Südpol⸗Meeres, auf der antarctiſchen Reiſe des Capitän James Roß geſammelt, 
enthalten ſogar einen ganz beſonderen Reichthum bisher ganz unbekannter, oft ſehr zierli⸗ 
her Bildungen. Selbſt im Rücſtande des geſchmolzenen, in rundlichen Stücken umher⸗ 
ſchwimmenden Eiſes, unter einer Breite von 73° 10%, wurden über fünfzig Arten kieſel⸗ 
ſchaliger Polygajtren, ja Eofeinoviffen, mit ihren grünen Ovarien, alfo ficher lebend und 
gegen die Ertreme firenger Kälte glüdlich anlümpfend, gefunden. In dem Golf des Ere⸗ 
bug wurden mit dem Senkblei in 1242 bie 1620 Fuß Tiefe 68 Hefelfchalige Polygaftren 
und Phytolitharien, und mit ihnen nur eine einzige Talkfchalige Polythalamia, heraufge- 
zogen.” 

Die bisher beobachteten oceaniſchen microfcopifchen Formen find in weit überwiegender 
Menge die Fiefelfhaligen, obgleich Die Analyje des Meerwaflers die Kiefelerve nicht 
als wejentlihen Beitandtheil zeigt (und diefelbe wohl nur als jchwebend gedacht werben 
fann). Der Ocean ift aber nicht bloß an einzelnen Punkten und in Binnenmeeren, oder 
den Küften nahe, mit unfichtbaren, d. b. von nichtbewaffneten Augen ungefehenen Yebens- 
Atomen dicht bevölfert; man kann aud nad ten von Schayer auf feiner Rüdreife aus 
Dan Tiemens Yand gefchöpften Wafferproben (ſüdlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
in 97° Breite, wie mitten unter den Wendelreifen im atlantifchen Meere) für erwielen 
annehmen, dag ter Ocean in feinem gewöhnlichen Zuftande, ohne befondere Färbung, 
ohne fragmentarifch ſchwimmende, ven Oſcillatorien unjerer füßen Waſſer ähnliche Filze 
fiefelichaliger Fäden der Gattung Chaetoceros, bei Harfter Durchfichtigfeit zahlreiche 
microfcopijche felbftitandige Organismen enthalte. Einige Polygaftren von den Cocbburn⸗ 
Infeln, mit Pinguin-Ererementen und Sand gemengt, fcheinen über die ganze Erde ver- 
breitet, antere find beiden Polen gemeinfam *). 

Es herrſcht demnach, und die neuelten Beobachtungen beftätigen dieſe Anficht, in der 
ewigen Nacht der oreanifchen Tiefen vorzugsmeije das Thierleben, während auf ven 
Continenten, des periodifchen Reizes der Sonnenftrahlen bepürftig, das Pflangenleben 
am meiften verbreitet it. Der Mafie nach überwiegt im allgemeinen der vegetabilifche 
Organismus bei weiten den thierifchen auf der Erde. Was iſt die Zahl großer Cetaceen 
und Pachydermen gegen das Bolum dichtgedrängter riefenmäßiger Baumjtämme von 8—12 
Fuß Durchmeſſer in dem einzigen Waldraum, welder die Tropenzone von Südamerika 
zwijchen dem Orinoco, dem Amazonenfluß und dem Rio da Madeira füllt! Wenn aud 
der Charakter der verfchiedenen Erdräume von allen äußeren Erfcheinungen zugleich ab» 
hängt; wenn Umriß der Gebirge, Phyſiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Himmele- 
blaue, Wolfengeftalt und Durchfichtigfeit des Yuftfreifes den Totaleindruck bewirken: fo 
ift doch nicht zu läugnen, daß das Hauptbeftlinmente diefes Eindruds die Pflanzenvdede 
if. Tem thieriichen Organismus fehlt es an Maſſe, und die Beweglichkeit der Individuen 
entzieht fie oft unjern Bliden. Die Pflanzenfhöpfung wirkt durch ftetige Grüße auf unfere 
Einbildungskraft; ihre Maſſe bezeichnet ihr Alter, und in den Gewächien allein find Alter 
und Ausdrud der ſtets fich erneuernten Kraft mit einander gepaart}). In dem Ihierreiche 
(und auch dieje Betrachtung iſt das Nejultat von Ehrenberg’s Entvedungen) ift ed gerade 
das Leben, das man das fleinfte im Raume zu nennen pflegt, weldyes durch feine Selbft- 
theilung und rafche Bermehrungf) die wunderbarften Majfenverhältniffe darbietet. Tie 


*) Ehrenberg's Abhandlung über bad Fleinfte) }) Sumbolbt, Anfihten ber Ratur (2te Ausg. 
Leben im Occan, „geleien in der Akad, der Will. zu | 1826) Bv. I 
Berlin am 9. Mai 184 t) Ucber Bermehtung durch Selbittheilung bed Mut 
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enatinen, erreichen nur einen Durchmeffer von Y/mo € 
. * —e Organismen in feuchten Gegeuden unterird 
\ „m ande mehrerer Yadıter. J J 
. u eg ‚it der Natur, anregend und mohlthätig dem fühlen 
2* —8 am mächtigften wird er gegen den Atquatot hin, in 
et — Bambufen und der baumartigen Jarn, da mo von 
wi u Meersäufer Der Boden ſich bis zur ereigen Schneegrenze 
= ver Pflanzen und Thiere umfajjen faſt alle Höhen und Tie 
Se as Innere der Erde berab; nicht bloß da, wo durch 
ze aDeitungen entflanden fint, auch in natürlichen Höhlen, 
Sgrennarbeit geöffnet wurden und in die nur meteorifche Te 
‚en fonnten, babe ich ſchnecweiße Stalaktitenwände mit ı 
. hebedt gefunden. Podurellen dringen in die Eisröhren 
 drindemald und dem Tberen Yargletfeter; Chivr 
—ã und bie microſcopiſche Disceren u i 
ver Polarländer wie in dem unferer hoben Gebirge. Tas Rı 
u wi ans mar ſchon dem Ariftoteles, wahrſcheinlich in ben maccdontje 
m En mm *). Während auf hoben Gipfeln der Schweizer Alpen nur 
Fe mbilicarien das von Schnee entblößte Geſtein farbig, aber fr 
‚ne aut oc; vereinzelt in der Tropengegend der Andesfette in 14000 ı 
—  anerogamen, das wollige Culeitium rufeseens, Sida pic 
AN —— Heiße Quellen enthalten Heine Inſelten (Hydrı 
* Oſcillatorien und Conferven; ſie traͤnken ſelbſt die Wurze 
om N ‚er Gewächfe: Wie Erde, Yuft und Waffer bei den verſchiedenſten Te 
2 rt Fröſchen wie im Lachſe; nad) Nordmann find oft alle Flüſ 
mit einem Saugmurme (Diplostomum) gefüllt: ja in den Kien 
an deriame Topreitbier (Diplozcon paradoxumn), weldıes der e 


rt hi ir entvedt hat, ein Thier kreuzförmig verwachſen, mit zwei Köpfen ı 


— * ͤ verſehen· 6 
ie Griftenz von fogenannten Meteor-Infuforten mehr als zweifelt 
vie MNögligk:it nicht geläugnet werden, daß, wie Sichtenblüthenftaub jä 
S mefphärt herabfällt, auch Meine Infuſionethiere, mit tem Wajferdai 
eine Zeit lang In ven vLuftſchichten ſchweben konnen ). Dieſer Umſtand 
Zwiſte über eine mutterloſe Zeugung f) (generativ spontanen) in erı 
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Betrachtung zu nehmen: um fo mehr als Ehrenberg, wie ſchon oben bemerkt, entbedt bat, 
daß der nchelartig die Luft trübende Staubregion, welchem Seefahrer häufig in der Nähe 
der capverdifchen Infeln und bie in 380 Seemeilen Entfernung von der afrifanijchen Küſte 
ausgefegt find, Reſte von 18 Arten kiefelfehaliger polygaftriicher Thierchen enthält. 

Die Fülle der Organismen, deren räumliche Vertheilung die Geographie der Pflan- 
zen und Ihiere verfolgt, wird entweder nach der Berjchiedenheit und relativen Zahl ver 
Bldungetypen, alfo nach der Geſtaltung der vorhandenen Gattungen und Arten, oder 
nach der Zahl der Individuen betrachtet, weldye auf einem gegebenen Flächenraume einer 
jeven Art zufommt. Bei den Pflanzen wie bei den Thieren ift es ein wichtiger Unterſchiced 
ihrer Lebensweiſe, ob fie iſolirt (vereinzelt) oder gefellig Icbend gefunten werten. Die 
Arten, welche ih gejellige Pflanzen*) genannt habe, bededen einfürmiggroße Streden. 
Tabin gehören viele Tang-Arten des Meeres, Cladonien und Moofe in den öden Flach— 
ländern des nördlichen Aflens, Gräfer und orgelartig aufftrebende Cacteen, Avicennia und 
Manglefträucher in der Tropenmwelt, Wälder von Coniferen und Birken in den baltijchen 
und fibirigchen Ebnen. Tiefe Art der geographifchen Bertheilung beftimmt, neben der in⸗ 
dividuellen Form ter Pilanzengeftalt, neben ihrer Größe, Blatt- und Blüthenforn, haupte 
füchlich den phyfiognomifchen Charakter?) einer Gegend. Das bewegliche Bild des 
Ihierlebens, fo mannigfaltig und reizend, fo mehr angeeignet es unferen Gerühlen ver 
Zuneigung oder tes Abfcheues ift, bleibt faſt demſelben fremd, wirkt wenigſtens minder 
mächtig auf ihn. Die aderbauenden Völker vermehren künftlich die Herrfchaft gefelliger 
Pflanzen, und ſo an vielen Punften der gemäßigten und nördlichen Zone den Anblid der 
Einförmigfeit der Natur; auch bereiten fie den Untergang wildwachienten Pflanzen und 
fieveln anvere, die dem Menfchen auf fernen Wanderungen folgen, abfihtslos an. Tie 
üppige Zone der Tropenwelt widerficht Fräftiger diefen gemwaltfamen Ummwundlungen der 
Schöpfung. 

Beobachter, melche in kurzer Zeit große Landſtrecken durchzogen, Gebirgogruppen beftie= 
gen hatten, in denen die Klimate fchichtenweife über einander gelagert find, mußten ſich 
früh angeregt fühlen von einer geſetzmäßigen Vertheilung ter Pilanzenformen. Sie ſam⸗ 
melten rohe Materialien für eine Wiſſenſchaft, deren Name noch nicht ausgeſprochen war. 
Tiefelben Zonen (Regionen) der Gewächfe, welche als Jüngling der Cardinal Benbo f) 
am Abhange des Actna im fechzehnten Jahrhundert beſchrieb, fand Zournefort am Ararat 
wieder. Er verglich fcharfiinnig die Alpenflor mit der Flor der Ebenen unter verjchiebnen 
Breiten; er bemerkte zuerft, daß die Erhöhung des Bodens über dem Meereefpiegel auf 
tie Vertheilung der Gewächfe wirke, wie die Entfernung vom Pole im Slachlande. Men- 


etma jagbluftige Bewohner ber Eontinente, fo müffen fie 
aus der Erde unmittelbar entitanden fein; wobei freilich 
Die grage entitebt, zu weldhem Zwede allerlei Tbiere in 
der Arche verfammelt worden waren.‘ „Si e terra ex- 
ortse sunt (bestiae) secundum originem primam, 
quando dixit Deua: Producat terra animam viram / 
nuulto clarius apparet, non tam reparandorum ani- 
malium causa, quam figurandarum variarum gen- 
tium (?) propter ecclesiae saeramentum in Arca fu- 
iese omnia genera, si in insulis, quo transire non 
possent, multa animalia terra produxit.” Auguiti- 
nu, de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 (Opera ed. 
Monach. Ordinis 8. Benedicti T. VII. Venet. 1732 

.422),.— Schon 200 Jahre vor dem Biſchof von Hippo 
Enden wir in den Auszügen des Trogus Pompejus 
die generat'o primaria mit der frübeiten Abtrodnung 
ber Urmelt und der Hochebene von Aften in Berbin- 
dung geiept, ganz wie in ber paradiefifchen Terraffen- 
Theorie des großen Linne und in den Atlantid-Träu- 
men des achtzebnten Jahrhunderts: „Quodai omnes 
quondam terrue submersne profundo fuerunt, pro- 


dem aquam diutissime immoratam, et quanto prior 
quaeque pars terrarum siccata sit, tanto prius ani- 
malia generare ccepisse. Porro Sceythiam adeo edi- 
tioreım omnibus terris esse, ut cuncta flumina ibi 
nata in Maeotim, tum deinde in Ponticum et Aegyp- 
tiam mare decurrant.” Juſtinus lib. II. cap. 1. 
Die irrige Meinung, daß dad Land der Ecntben eine 
Hochebene bilde, ift jo uralt, Daft wir fie ſchon recht deut⸗ 
lih im Hippocrates(De Aere et Aquis cap. 6 9 06 
Coray) audgetrüdt finden. „Scothien,“ ſagt er, „bildet 
gebe und nadte Ebenen, die, obne von Bergen ge- 

rönt zu fein, gegen Rorden immer höher und höher 
anſteigen.“ 

*) Sumbolbt, Aphorismi ex Physiologia che- 
mica planterum in der Flora Fribergensis subterra- 
nea 1793 p. 178. 

+) neber die Phvſiognomik ber Gemädhfe in Hum- 
boldt, Anfichten der Natur Bd. II. ©. 1—125. 

f) Actna Dialogns. Opuscula Baril. 1556 p. 53— 
54. Eine ſchoͤne Prlanzengeograpbie des Actna bat In 
neuerer Zeit Philippi gegeben. S. Linnaͤa 1832 


fecto editissimam quamque partem decurrentibus | S, 7 


aquis primum detectam: humillimo autem solo ean- 
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fir ſich, und ſteigt hingegen auf der Oſtſeite. Auf der Weſtſeite nämlich verbringt der kalte 
ſchwere, trodne Luftſtrom den warmen, leichten, viel Waſſerdampf enthaltenden: währen! 
auf der Oſtſeite dieſer durch jenen verdrängt wird. Der Südweſtſtrom iſt der durchge 
drungene Aequatorialſtrom, der Nordoſtſtrom der allein herrſchende Polarſtrom.“ 

Das anmuthig friſche Grün vieler Bäume, welches man in ſolchen Gegenden der Iro: 
penländer bemerkt, mo fünf bie fieben Monate lang fein Gewölk am Simmelsgewölbe auf 
fteigt, wo bemerkbar Fein Thau und Regen fallen, beweiſt, daß die appendiculären Theil, 
(die Blätter) durch einen eigenen Lebensproceß, welcher vielleicht nicht bloß der einer Tältı 
erregenden Ausftrahlung if, die Fähigkeit haben Waffer ver Luft zu entziehen. Mit ber 
regenlofen, türren Ebenen von Cumana, Coro und Ceara (Norbbrafilien) contraftirt Di 
Regenmenge, welde in anderen Iropengegenden füllt: 3. 2. in der Havana nad einem 
Durchſchnitt von fechgjührigen Beobachtungen von Ramon de la Segra im Mitteljahre 
102 Parifer Zoll, vier- bie fünfmal fo viel ale in Paris und Genf*). An dem Abhangı 
der Andeskette nimmt mit der Höhe, wie die Temperatur, ſo auch die Regenmenge t) ab 
Sie ift von meinem ſüdamerikaniſchen NReifegefährten Caldas in Santa Fe de Bogota auf 
einer Höhe son faft 8200 Fuß nicht über 37 Zoll, alfo wenig größer wie an einigen weft 
lihen Küjten von Europa, gefunden worden. Boufiingault ſah bisweilen in Quito bei 
einer Temperatur von 12°—13° das Sauſſure'ſche Hygrometer quf 26° zurüdgehen. Sn 
5600 Fuß hohen Nuftfchichten (bei einer Temperatur von 4°) ſah Gay⸗Luſſac in feiner 
großen aeroftatifchen Afcenfion an demſelben Beuchtigfeitsmeffer auch 25°,3. Die größte 
Trockenheit, die man bisher auf der Erde in den Tiefländern beobachtet hat, ift wohl Die 
welche wir, Guſtav Roſe, Ehrenberg und id, im nördlichen Aſien fanden, zwifchen den 
Flußthälern des Irtofch und Obi. In der Steppe Platomflaja, nachdem die Südweſtwinde 
lange aus dem Inneren des Continents gemeht hatten, bei einer Temperatur von 23°,7, 
fanden wir den Thaupunkt 4°, 3 unter tem Gefrierpunft. Die Luft enthielt nur noch 167. 
Wafferdampff). Gegen die größere Trodenheit der Bergluft, welche aus Sauffures 
und meinen Oygrometermeffungen in der hoben Region der Alpen und der Cordilleren zu 
felgen jcheint, haben in dieſen legten Jahren genaue Beobachter, Kämtz, Bravats und 
Martins, Zweifel erregt. Man verglich die Luftfchichten in Zurich und auf dem, freilid 
nur in Europa boch zu nennenden Faulhorn ||). Die Näffe, durch welche in der Tropen« 
region ter Paramos (nahe der Gegend, wo Schnee zu fallen beginnt, zwifchen 11000 um 
12000 Fuß Höhe) einige Arten von greßblüthigen, myrtenblättrigen Alpenfträuchen fopl 
perpetuirlich getränft werben, zeugt nicht eigentlich für das Dajein einer großen abfoluten 
Menge des Wafferdunftes in jener Höhe; dieſe Näſſe beweiſt nur, wie der häufige Nebel 
in dem fchönen Plateau von Bogota, die Frequenz der Nirderjchläge. Nebelfchichten in 
folhen Höhen entſtehen und verjchwinden bei ruhiger Luft mehrmals in einer Stunde, 
Solcher fhnelle Wechſel harakterifirt Die Hochebenen und Paramos der Anvesfette, 

Die Electricität des Luftkreiſes, man mag fie in den unteren Regionen oder 
in der hoben Wolkenhülle betrachten, problematifch in ihrem ſtil len periodiſchen täglichen 
Gange wie in den Erplofionen des leuchtenden und krachenden Ungewitterg, fteht in 


t) Rah Bonffingault (Kconomie rarale T 
II. p. 693) war in Marmato (Breite 5° 27°, Höhe 731 
den (von 1812 bis 1827) nad Howard 23 Zoll 4 Ki« | und mittlere Temperatur 20°, 4) in den Jahren 1833 
nien, in Genf nad) einem Mittel von 32 Jahren 28 Zoll | und 1834 die mittlere Regenmenge 60 ZoU 2 Linien 
8 Linien. Im der Stüftengegend von Sintuitan it die während in Santa Fe de Bogota (Breite 49 26%, Höb 
Regenmenge 108 bis 120 Zoll, und in der Infel Euba | 1358" und mittlere Temperatur 14°, 5) fie nur 37 Zoll 
fielen 1821 volle 133 Zoll. Demi. über die Vertheilung | 1 Linie betrug. 
ber Regenmenge im mittleren Europa nach Jahredzeie | +) S. über das Detail biefer Beobachtung mein 
tem Die vortreftlihen Beobachtungen von Gaſparin, | Asie centrale T. IIT. p. 85—89 und 587; über ber 
Schouw und Bravaisin der Bibliothtque uni- | Dampfgebalt im-Tieflanbe vom tropiſchen Südamerif: 
verselle T. XXXVIII. p. 54 und 264, Tableau du | meine Relat. hist. T. I. p. 242-248, T. II. p. 45, 164, 
Climat de !’Italie p. 76 und Martins Noten zu feiner | 1) Kämp, Borlefungen über Meteorologie S, 117 


*) Die mittlere Regenmenae in Paris it nah Arago 
von 1805 bid 1822 gemefen: 18 Zoll 9 Linien, in Yon» 





febr bereiherten franzöftichen Ucberfegung von Kämp 
Vorleſungen über Meteorologie p. 142. 


vielfachem Verkehr mit allen Erfcheinungen der Wärmevertheilung, des Druds der Atmo⸗ 
fphäre und ihrer Störungen, der Hydrometeore, wahrfcheinlich auch des Magnetismus der 
änßerſten Ertrinde. Sie wirft mächtig ein auf die ganze Ihier- und Pflanzenwelt: nicht 
etwa bloß durch meteorologifche Proceije, Durch Niederichlüge von Waſſerdämpfen, Säuren 
oder ammontacalifchen Verbindungen, die fie veranlaßt, fondern auch unmittelbar als elec» 
trifche (nervenreizente oder Saftumlauf befördernde) Kraft., Es ift hier nicht der Ort den 
Streit über Die eigentliche Quelle der Lujtelectricität bei heiterem Himmel zu erneuern, 
melche bald der Verdampfung unreiner (mit Erden und Salzen gefhmwängerter) Flüffig- 
feiten *), bald dem Wachsthum der Pflanzen F) oder andern chemifchen Zerfepungen anf 
der Cherfläche der Erbe, bald der ungleihen Wärmevertheilung in den Luftichichten [), 
bald endlich, nach Peltier’s ſcharffinnigen Unterfuchungen ||), der Einwirkung einer ftets 
negativen Ladung des Erdballs zugefchrieben worden iſt. Auf die Rejultate beichräntt, 
welche electrometrifhe Beobachtungen, befonders die zuerft von Colladon vorgefchlagene 
finnreihe Anordnung eines elcctromagnetifchen Apparate, gegeben haben, foll die phyiiiche 
MWeltbefchreibung die mit der Höhe und ver baumfreien Umgebung der Station unbeitreit- 
bar zunehmende. Stärke der allgemeinen pofltiven Luftelectricität ſP), ihre tägliche Ebbe 
und Fluth nach Clarks Dubliner Verſuchen in verwidelteren Perioden, als Sauffure und 
ich fie gefunden), die Urflerfchiede der Zahreszeiten, des Abſtandes vom Nequator, der con⸗ 
tinentalen und oceanifchen Oberflächen angeben. 

Wenn im ganzen da, wo das Luftmeer einen flüſſigen Boden hat, das electriiche Gleich“ 
gewicht feltener geftört ift als in ver Landluft, fo iſt es um fu auffallender, zu fehen, wie in 
weiten Meeren Heine Injelgruppen auf den Zuftand der Atmoſphäre einwirken und die Bil- 
dung der Gewitter veranlaffen. Im Nebel und bei anfangendem Schneefall Habe ich in lan 
gen Reiben von Berfuchen die vorher permanente Glaselectricität jchnell in refinöfe überge- 
ben und mehrfach abwechieln fehn, ſowohl in den Ebenen der kalten Zone ale unter den Tro⸗ 
pen in den Paramos der Corkilleren, zmijchen 10000 und 14000 Fuß Höhe. Der wechjelnve 
Uebergang war dem ganz gleich, den die Electrometer furz vor und während des Gewitters 
angeben **). Haben die Dunſtbläechen ſich zu Wolken mit beftimmten Umriffen condenfirt, jo 
vermehrt fih nad Maaßgabe der Verdichtung die electrifche Spannung der Außeren Hülle 
oder Oberfläche F}), auf melde die Electricität der einzelnen Dunftbläschen überftrömt. Die 
f&hiefergrauen Wolfen haben, nad) Peltier’s zu Paris angeftellten Verſuchen, Harz⸗, die mei» 
gen, rofen- und orangefarbenen Rollen Glaselectricität. Gewittermolfen umbüllen nicht 
bloß die höchſten Gipfel der Andeskette (ich felbft habe vie verglafenden Wirkungen des Bliges 
auf einem der Felsthürme gefunden, melche in einer Höhe von faft 14300 Fuß den Krater 
des Vulkans von Toluca überragen); auch über dem Tieflande, in ver gemäßigten Zone, find 
Gewitterwolken in einer verticalen Höhe von 25000 Fuß gemeffen worden LI). Bisweilen 
fentt fich aber die donnernde Wollenſchicht bis zu fünf-, ja zu dreitaufend Fuß Abſtand über 
der Ebene herab, 

®) Neber Die Bedingungen ber Berbampfungs-Elec- | fer, welche bie jeßt flreitigen Punkte ber Quftelectricität 
tricität bei hoher Temperatur f. Peltier in ben Anna- | genau kennen, wird der Grund diejer Beichränfung ver- 
les de Chimie T. LXXV. p. 330. ftändlich fein. Ueber die Bildung ber Gewitter in den 

t) Pouiller fr den Annales de Chimie T. XXX V. | Tropen f. meine Relat. bist. T. II. p. 45 und 202-209. 

. 405. t) Gay⸗Luſſac in ben Annales du Chimie et 
$) De la Rive in feinem vortrefflihen Essai hi- | de Phyeique T. VIIT. p.167. Radı den abweichenden 
storique sur V’Electrieit& p. 140. Anfichten von Lamé, Berquerel und Peltier iſt über Die 

I) Peltier in den Comptes rendus de }’Acad. | Urfach ber fpeciflichen Bertbeilung ber Electricität in Wol⸗ 
des Sciences T. XII. p. 307; Becquerel, Traite | fen, deren einige eine pofitive oder eine negative Svan⸗ 
de l’Electrioit£ et du Magne£tisme T. IV. p. 107. | nung baben, biöher ſchwer au entfcheiden. Auffallend ift 

€) Duprez sur l’klectrieit& de l’air (Bruxelles ! die zuerſt von Tralles aufgefundene, von mir oft in ver» 
1844) p. 56—61. ſchiedenen Breiten beftättgte, negatise Eleetricität der 

*®) Sumbolbt, Relation historique T. III. p. | Xuft, die bei hoben Wafferfällen Zerftäubung ber Waf- 
818. Ach mache bier nur auf diejenigen meiner Verſuche fertropfen veranlaßt und in bdrei- bis vierbunbert Fuß 
anfmerfiam, in denen der 3 Fuß lange metallifche Reiter | Entfernung für fenfible Electrometer bemerkbar ift. 
bes Sauffure’fchen Electrometerö weder auf- und ab⸗ t) Arago tm Annuaire du Bureau des Longi- 
waͤrts bemegt, noch nach Volta's Norfchlag mit bren- | tudes pour 1839 p. 246, 


nendem Schwamm armirt war, Denjenigen meiner Le⸗ 
Ir 
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mit Recht bemerkt, daß das Barometer allein uns andeute, was in allen*) Luftſchichten 
über dem Beobachtungsorte bis zur Außerjten Örenze der Atmofphäre in der Veränderung 
des Trudes vorgeht, während das Thermometer und Pfychrometer uns nur über die ört- 
lihe Wärme und Feuchtigkeit der unteren, dem Boden nahen Schicht unterrichtet. Tie 
gleichzeitigen thermiichen und hygrometriſchen Modificationen der oberen Luftregionen er⸗ 
gründen wir, mo unmittelbare Beubadytungen auf Bergen oder in arroftatifchen Reifen 
fehlen, nur aus hypothetiſchen Combinationen, ta dag Barometer allerdings auch als 
Thermometer und Seuchtigfeitsbeftimmer dienen kann. Wichtige Witterungsveränderungen 
haben nicht eine örtliche Urſach an dem Beobachtungsorte felbit; fle find Folgen einer Be- 
gebenheit, die in weiter gerne durd Störung des Gleichgewichts in den Luftſtrömungen 
begonnen bat, meift nicht an der Oberfläche der Erde, fondern in den höchſten Regionen: 
falte oder warme, trodene oder feuchte Luft herbeiführen, die Durchfichtigfeit der Luft 
trübend oter aufheiternd, die gethürmte Haufenwolke in zartgefieberten Cirrus um⸗ 
wandelnd. Weil alfo Unzugänglichkeit der Erfheinungen fidy zu der Vervielfältigung und 
Eomplication der Störungen gefellt, hat es mir immer gefchienen, daß die Meteorologie 
thr Heil und ihre Wurzel wohl zuerft in der heißen Zone fuchen müſſe: in jener glüdli- 
hen Region, wo ftetö diejelben Lüfte wehen, wo Ebbe und Fluth tes atmofphärifchen 
Trudeg, wo der Öang der Hydrometeore, wo das Eintreten electrifcher Erplofionen perio- 
diſch wiederfehrend find. 

Nachdem wir, den ganzen Umfang tes anorganifhen Erdenlebens durchlaufend, 
den Planeten in feiner Oeftaltung, feiner inneren Wärme, feiner electro-magnetijchen 
Ladung, feinem Lichtproceffe an den Polen, feiner Bulcanismusg genannten Reaction 
gegen die ftarre, mannigfach zufammengefegte, äußere Rinde, endlich in den Erſcheinungen 
feiner zwiejachen außeren Hüllen (des Oceans und des Luftmeers) mit wenigen Zügen 
gefihilvert haben; könnte nad ter älteren Behandlung der phyfifhen Erdbeſchrei— 
bung das Naturbilv ala vollendet betrachtet werden. Wo aber Die Weltanjicht zu einen 
höheren Standpunkte fich zu erheben ftrebt, würde jenes Naturbild feines anmuthigiten 
Reizes beraubt erjcheinen, wenn es ung nicht zugleich Die Sphäre des organifhen Le— 
bens in den vielen Abftufungen feiner typifchen Entwidlung darböte. Ter Begriff der 
Belebtheit ijt fo an den Begriff von dem Daſein der treibenden, unabläffig wirfjamen, ent- 
miſchend fchaffenden Naturkräjte geknüpft, melde in dem Erdkörper ſich regen, daß in den 
älteften Mythen der Völker diefen Kräften die Erzeugung der Pflanzen und Thiere zuge- 
fchrieben, ja der Zuftand einer unbelebten Oberfläche unfres Planeten in die chaotiſche Ur- 
zeit kämpfender Elemente binaufgerudt wurde. In das empirifche Gebiet objectiver ſinn⸗ 
licher Betrachtung, in die Schilterung ded Gewordenen, dis vermaligen Zuftandes 
unires Planeten gehören nicht die geheimnißvollen und ungelöften Probleme des Wer- 
dens. 

Die Weltbeſchreibung, nüchtern an die Realität gefeſſelt, bleibt nicht aus Schüch- 
ternheit, jondern nad) der Natur ihres Inhaltes und ihrer Begrenzung, den Dunkeln An- 
fängen einer Geſchichte per Organismen) fremd, wenn das Wort Geſchichte 


*) Kämp in Schumacher's Jahrbuch für 1838 ©. | pora organica aeque ac inorganica oonsiderat. Sunt 
285, Neber Gegenſaͤtze der Wärmevertheilung in Olten |enim tris, quibus absolvitur, capita: Geographia 
und Weiten, Europa und Nordamerifa, f. Dove, Re- | oryctologica quam simpliciter Geognosian vel Geo- 
pertorium der Phofif Bd. IIE ©. 392—395.) Jlogiam dicunt, virque acutissimus Wernerus egregie 

+) Die Geſchichte ber Pflanzen, melde auf| digessit; Geographia zoologica, cujus ductrinue fun- , 
eine geiitreiche Art und mit wenigen Zügen Endlicher | damenta Zimmermannus et Treviranus jecerunt; et 
und Unger geichildert baben (Grundzüge der Botanif | Geographia plantarum quam aequales nostri diu in- 
1843 ©. 449—108), habe ich vor einem balben Iahr- | tactam reliquerunt. Geographia planterum vincula 
hundert in Den meiner Unterirbifchen Flora ange- jet cognationem tradit, quibus omnia vegetabilia in- 
bängten Aphorismen auf folgende Weife vonder Pflan- | ter se connexa sint, terrae tractus quos teneant, in 
aen-Geograpbie getrennt: „Geognosia naturam | acrem atmosphaericum quae sit eorum vis ostendit, 
enimantetı et inanimam vel, ut vocabulo minus | raxa atyus rupes quibus potissimum algarum pri- 
apto, ex autiquitato saltem haud petito, utar, cor- | mordiis Tadieibusque destrusntur docet, et quo pacto 
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hier in feinem gebräuchlichſte Einne genommen wird. Aber die Weltbefchreibung 
auch daran mahnen, daß in der anorganifchen Erbrinte dieſelben Grundſtoffe vorba 
find, welche das Werüjte der Ihier- und Pflanzenorgane bilden. Sie lehrt, daß in v 
wie in jener biejelben Kräfte walten, weldye Stoffe verbinden und trennen, welche geit 
und flüſſig machen in den organifchen Geweben: aber Brdingungen unterworfen, Die 
unergründet unter ter fehr unbejtimmten Benennung von Wirkungen der Yebe 
kräfte nach mebr oder minder glücklich geabndeten Analogien ſyſtematiſch gruppirt 
den. Ter naturbejhauenden Stimmung unſers Gemüthes ijt es daher ein Bebürfnii 
phofifchen Erſcheinungen auf der Erbe bis zu ihrem außerjten Gipfel, bis zur Forr 
widelung der Vegetabilien und der ſich ſelbſt beftimmenden Bewegung im 
riſchen Organismus zu verjolgen. So jchlieft fih vie Geographie des DO: 
niſch-rebendigen (Neograpbie Der Pflanzen und Thiere) aı 
Schilderung der anorganifhen Naturerjiheinungen des Erdkörpers an. 

Ohne bier Die jchwierige Frage zu erörtern über dag „jich ſelbſt Bewegende,“ d. 5. 
den Unterjchied des vegetabilifchen und thieriſchen Yebens, müſſen wir zuerſt nur d 
aufmerkſam machen, Da, wenn wir von Natur mit microfcopiiher Schkraft begabt, 
die Integumente ter Pftanzen vollkommen durchlichtig wären, dag Gewächoreich ung 
ten Anblid von Unbemweglichkeit und Ruthe Darbieten würde, in welcher es jegt un 
Einnen erſcheint. Die Inneren Theile Des Zellenbaucs der Organe find unaufhörlich 
die verjchietenartigften Strömungen belebt. Es find: Notatiung: Strömungen, auf: 
atfteigend, fich verzweigend, ihre Richtungen verändernd, durch die Bewegung för 
Schleims offenbart, in Wafferpflanzen (Najaten, Characren, Hydrochariden) und tr 
Haaren phanerogamiſcher Landpflanzen; eine wimmelnde, von dem großen Botaniker 
bert Brown entvedte Molecularbewegung, welche freilich außerhalb ver Organe bei 
äußerſten Iheilung der Materie ebenfalls bemerkbar wird; Die freifende Strömun, 
Milchſaft-Kügelchen (KKychoſe) in einem Syſtem eigener Gefäße; endlich Die fo 
baren, fi entrollenden, geglieterten Fadengefäße in ten Antberitien der Chara um 
Neproductions-Irganen ber Yebermeoje und Zangarten, in welchen der, der Willen 
zu früh entrijfene Diesen ein Analogon ter Spermatozoen der animaliihen Schöpfun 
erfennen glaubte. Zählen wir zu diefen mannigjaltigen Regungen und Wirbeln noch 
zu, was ter Endesmofe, den Procejien der Ernährung und tes Wachethume, mas De 
neren Yuftitrömen zugebört; fo baben wir ein Bild son ten Kräften, weldhe, uns faf 
bewußt, in dem ftillen Pflanzenleben thätig find. 

Seittem ich in den Anfichten Der Natur die Allbelebtheit der Erdoberfläch 
Verbreitung ter organiſchen Formen nah Maaßgabe der Tiefe und Höhe gefchildert 
ijt unfere Kenntniß auch in dieſer Richtung durch Ehrenberg's glänzende Entvedu 
„uber Tas Verhalten des Fleinjten Lebens in dem IWeltmeere wie in dem (if: 


in telluris superficie humus nascatur, eonmeinorat. | giea, Iliatoria plantarum ct Historia oryctolı 
E-t itaqwe quod ditlerat inter Geognosiam et Pby- quae non nisi pristinum orbis terrae statum 
eivgraphiam, iatociu naturalis perperam nuncupa-:cant, a Greogno-ia probe Jdietinguendae.” ($ 
taın, yuum Zuognosia, Phytognosia et Uryetogno-'boldt, Flora Friberzensis zubterranea, eui 
Si, quac quidem ovinnes in naturne inveatigatione dunt apborisıni ex Physiolojzia chemieca plant: 
versantur, non nisi singulorum animalium, plauta- 1795. p. IK—X.) Ueber Die ſich jelbit be 
run, rerum metallicarum vel (venia sit verbo) fos- "menden Bewegungen, von Denen weiter um! 
rilium formazs, auntomen, vires serutantur. lWlistoria | Ierie Die Rede iſi, veral. Die merkwürdige Stell 
Telluris, Geognosiae magis quam Physiographine ! Ariiteteles de Coclo TI, 2 p. 284 Beffer, w 
ulhnis, nemini adbuc teutata, plantarum uuımaliam- Unterſchied der belebten und unbelchten 
que genera oroemw inhabitantia primaevum, migra- |ver in Den inneren eder aufiren Beſtimmungsſi 
tiunes eorum comnpluriumque interitum. ortum quein Bewegung siert wird. Won der „ernäbrenden I 
montes, valles, Baxorum »trata ct venne metalliſerue zenſecie“, ſaat Der Stagirite, acht feine Beroegum, 
lucunt. aerem, mutatis temporum vicibus, mudo pu- weil Die Pilanzen in einem „ſtillen, nicht zu crwed 
rum, modo vitiatum, terrac superficiem buino plan- . Schlummer lügen. (Nriitot. de generat. au 
lisque paulatim obteetam, Auminum inundantium V,1y. 775 Veiter) und feine Begierden baben, 
imſetu denuo nudatum. ilerumque siecatum et gra- zur Selbſtbewegung reizen (Üriftot, de sumnu 
Iuine veslitam commemorut. Igitur Historia zuolo- | gil. cup. 1 p. 455 Beltır). 
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Polarländer” auf eine überraſchende Weiſe, und zwar nicht durch combinatorifche Schlüffe, 
fondern auf dem Wege genauer Beobachtung, vermehrt worden. Die Lebensſphäre, man 
möchte fagen der Horizont des Lebens, hat fih vor unferen Augen erweitert. „Es giebt 
nieht nur ein unfichtbar Kleines, microfcopifches, ununterbrochen thätiges Leben in der Nähe 
beider Pole, da wo längft das größere nicht mehr gedeiht; die microjcopifchen Xebensfor- 
men des Südpol-Meeres, auf der antarctiichen Reife des Supitäan James Roß gefammelt, 
enthalten fogar einen ganz beſonderen Reichthum bisher ganz unbelannter, oft ſehr zierli- 
her Bildungen. Selbſt im NRüdftande des gefchmolzenen, in rundlichen Stüden umher⸗ 
ſchwimmenden Eifes, unter einer Breite von 78° 10°, wurden über fünfzig Arten kieſel⸗ 
Ihaliger Polygaitren, ja Eofeinodiffen, mit ihren grünen Ovarien, alfo ficher lebend und 
gegen die Ertreme frenger Kälte glüdlich anlümpfend, gefunden. In dem Golf des Ere⸗ 
bug wurden mit dem Sentblei in 1242 bis 1620 Fuß Tiefe 68 kieſelſchalige Polygaftren 
und Phytolitharien, und mit ihnen nur eine einzige kalkſchalige Polythalamia, heraufge- 
zogen.” 

Die bisher beobachteten oceaniſchen microfcopifchen Formen find in weit überwiegender 
Menge die Fiefelfchaligen, obgleich die Analyje des Meerwaſſers die Kieſelerde nicht 
als weſentlichen Beftandtbeil zeigt (und diefelbe wohl nur als fchwebend gedacht werben 
fann). Der Ocean ift aber nicht bloß an einzelnen Punkten und in Binnenmeeren, oder 
ten Küſten nahe, mit unfichtbaren, d. h. von nichtbewaffneten Augen ungefehenen Yebens- 
Atvmen Dicht bevölfert; man kann aud nad) den von Schayer auf feiner Rüdreife aus 
Dan Diemens Yand gefchöpften Wafferproben (ſüdlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
in 97° Breite, wie mitten unter den Wendelreifen im atlantifhen Meere) für erwiejen 
annehmen, daß ter Dcean in feinem gewöhnlichen Zuftande, obne befondere Färbung, 
ohne fragmentarifch fchwimmente, den Oſcillatorien unjerer fügen Waſſer ähnliche Filze 
kiefelichaliger Fäden der Oattung Chaetoceros, bei klarſter Durcfichtigfeit zahlreiche 
microfcopijche felbftjtändige Organismen enthalte. Einige Polygaftren von den Codburn- 
Infeln, mit Pinguin-Ererementen und Sand gemengt, fcheinen über die ganze Erde ver- 
breitet, andere find beiden Polen gemeinſam *). 

Es herrſcht demnach, und die neueften Beobachtungen beftätigen dieſe Anficht, in der 
ewigen Nacht der occanifchen Tiefen vorzugsweije das Thierleben, während auf ven 
Continenten, des periodifchen Reizes der Sonnenjtrahlen bevürftig, das Pflanzenleben 
am meijten verbreitet it. Der Mafie nad überwirgt im allgemeinen der vegetabilifche 
Organismus bei weitem den thierifchen auf der Erde. Was iſt die Zahl großer Cetaceen 
und Pachydermen gegen das Bolum dichtgedrängter riefenmäßiger Baumſtämme von 8—12 
Buß Turchmeifer in dem einzigen Waldraum, welder die Tropenzone von Südamerika 
zwijchen dem Orinoco, dem Amazonenfluß und dem Rio da Madeira füllt! Wenn auch 
der Charafter der verfchiedenen Erbräume von allen äußeren Erfcheinungen zugleich ab- 
hängt; wenn Umriß der Gebirge, Phyfiegnomie der Pflanzen und Ihiere, wenn Himmels⸗ 
bläue, Welfengeftalt und Durchfichtigkeit des Luftfreifes den Zotaleindrud bewirken: fo 
ift doch nicht zu Täugnen, daß das Hauptbeftimmente dieſes Eindruds die Pflanzendede 
if. Tem thieriihen Organismus fehlt es an Maſſe, und die Beweglichkeit der Individuen 
entzieht fie oft unjern Bliden. Die Pflanzenfhöpfung wirkt durch ftetige Grüße auf unjere 
Einbittungstraft; ihre Maſſe bezeichnet ihr Alter, und in den Gewächſen allein find Alter 
und Ausdrud der ftets fich erneuernten Kraft mit einander gepaart}). Indem Thierreiche 
(und auch diefe Betrachtung ift das Rejultat von Ehrenberg’s Entdeckungen) ift es gerade 
das Leben, Das man dag fleinite im Raume zu nennen pflegt, weldyes Durch feine Selbft- 
theilung und rafche Vermehrungf) die wunderbarften Maijenverhältniffe darbietet. Die 


*) Ebrenberg's Abhandlung über dad fleinfte! f) Humboldt, Anfihten der Natur (2te Ausa. 
Leben im Ocean, geleien in der Akad. der Wiſſ. zu | 1826) Bo. I 21. 
Berlin am 9. Mai 1844, t) Ucber Bermehrung durch Selbittheilung tes Rur- 
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kleinſten der Infuſorien, die Monadinen, erreichen nur einen Durchmeſſer von ! 0ä einer 
Linie, und doch bilden die kieſelſchaligen Organismen in feuchten Gegenden unterirdiſche 
belebte Schichten von der Dicke mehrerer Lachter. 

Der Eindruck der Allbelebtheit der Natur, anregend und wohlthätig dem fühlenden 
Menſchen, gehört jeder Zone an; am mächtigſten wird er gegen den Aequator hin, in der 
eigentlichen Zone der Palmen, der Bambuſen und der baumartigen Farn, da wo von dem 
mollusken⸗ und corallenr.ichen Meeresufer der Boden ſich bis zur ewigen Schneegrenze er⸗ 
hebt. Die Ortsverhältniife der Pflanzen und Thiere umfaſſen faft alle Höhen und Tiefen. 
Drganifche Gebilde fteigen in das Innere der Erde herab; nicht bloß da, wo durch den 
Fleiß des Bergmannes große Weitungen entitanden find, auch in natürlichen Höhlen, die 
zum erften Male durch Sprengarbeit geöffnet wurden und in die nur meteorifche Tage» 
waſſer auf Spalten eindringen Eonnten, habe ich fchneeweiße Stalaktitenwände nit dem 
zarten Geflechte einer Usnea bebedt gefunden. Podurellen dringen in die Eisrühren der 
Gletſcher am Mont Rofe, in Grindelwald und dem Oberen Yargleticher; Chionaea 
araneoides, von Dalman beſchrieben, und die microfcopifche Discerea nivalis (einft Proto- 
coccus) leben im Schnee ter Polarländer wie in dem unferer hohen Gebirge. Tas Rothe 
werden des alten Schnees war ſchon dem Ariftoteles, wahrfcheinlich in den macedoniſchen 
(Hebirgen, bekannt gemorden*). Während auf hohen Gipfeln der Schweizer Alpen nur Le⸗ 
cideen, Parmelien und Umbiltcarien das von Schnee entblößte Geſtein farbig, aber ſpar⸗ 
fan überziehen, blühen noch vereingelt in der Tropengegend ter Andestette in 14000 uñd 
14400 Fuß Höhe ſchöne Phanerogamen, dag wollige Culcitium rufescens, Sida pichin- 
chensis und Saxifraga Boussingaulti. Heiße Quellen enthalten Feine Infekten (Hydropo- 
lus thermalis), Galtonellen, Ofetllatorien und Conferven; fie tränten felbft die Wurzelfa- 
fern phanerogamifcher Gewächſe. Wie Erde, Luft und Waſſer bei den verfchiedenften Tem⸗ 
peraturen belebt find, fo ift es auch das Innre der verfchiedenften Theile der Thierkörper. 
Es giebt Blutthiere in den Fröfchen wie im Lachſe; nach Norbmann find oft alle Flüffig- 
feiten ter Siichaugen mit einem Saugmurme (Diplostomum) gefüllt: ja in den Kiemen 
des Bleies lebt Das wunderjame Toprelthier (Diplozoon paradoxum), welches der eben 
genannte Naturforjcher entvedt hat, ein Thier kreuzförmig verwachſen, mit zwei Köpfen und 
zwei Schwanzenden verſehen. 

Wenn auch die Exiſtenz von ſogenannten Meteor⸗-⸗Infuſorien mehr als zweifelhaft 
iſt, ſo darf doch die Möglichkeit nicht geläugnet werden, daß, wie Fichtenblüthenſtaub jähr- 
li aus der Atmofphäre herabfällt, auch Heine Infuflonsthiere, mit tem Waſſerdampf 
paſſiv gehoben, eine Zeit lang in den Luftichichten ſchweben können +). Diefer Umftand ift 
bei dem uralten Zwijte über eine mutterlofe Zeugung) (generatio spontanea) in ernfte 


terförper& und durch Einichieben neuer Subftanz f. | felfäure, troß einer Erbigung von 120° murbe die Wie- 
Ebrenberg von den jept lebenden Thierarten Der | dererweckung aud dem Scheintode beobachtet. Siche die 
Streidebildung, in den Abbandl. der Berliner Afad. der ſchönen Verſuche des Herrn Dovére in Mém. sur les 
Wiſſ. 1839 S. 94. Die größte zeugende Kraft der Na- | Tardigrades et sur leur propri6t6 de revenir à la 
tur iſt in den Vorticellen. Schäßungen ber möglich) ra- | vie 1842 p. 119, 129, 131 und 133. Bergl. im Allge- 
fbeiten Maffenentwidlung finden jih in Ebrenberg’d | meinen über dag Wieberaufleben Jahre lang vertrockne⸗ 
großem Werfe: Die Infurionsthierden ald vollfommne | ter Tbiere Ebrenberg 5. 492—496. 
HOrganiemen 1838 ©. XIIE, XIX und 244. „Die d Man vergleiche über Die vermeinte primitive „Ume 
Milchſtraße diefer Organismen gebt durch bie Battun- | bildung der organitirten oder unorganijirten Materie zu 
en Monas, Vibrio, Berterium und Bodo.“ Tie All⸗ fanzen und Zbieren Ebrenberg in Poggentorff's 
elebtbeit Der Natur ift jo groß, daß Feinere Infujiond- | Annalen der Phyſik Bd. XXIV. S. 1— 48 und deſſel- 
tbiere parafitiich auf größeren leben, ja, Daf die eriteren ! ben Infufionstbierhen S. 121 und 525 mit Job. Mül- 
wiederum anderen zum Wohnjig dienen (S. 194, 211 |ler, Phyſiologie des Menfchen (4te Aufl. 18344) Bd. 
und 512). I. &. 8—17, Ueberaus merfwürdig fcheint mir, Daß 
*) Ariſtot. Hist. Animal. V, 19 p. 552 Beff. Auguſtinus der Kirchenvater ſich in feinen Fragen: 
+) Ehrenberaa.a.D. ©. XIV, 122 und 493, | wie möglicbermweife Die Inieln nach der grofen Fluth ba- 
3u der raſchen Vermehrung der Kleiniten Urganismen | ben auf's neue Pflanzen und Thiere empfangen fönnen, 
geieltt ſich noch bei einigen (Weizen -Aalcen, Räderthie⸗ | der fogenannten feim- und mutterlofen Jeugung“ (ge- 
ten, Waſſerbären oder Tardigraden) Die wunderbare |neratio aequivoca spontanea aut primaria) feined= 
Ausdauer Dee Lebens. Trop einer 28tägigen Austrod- | weges abgeneiat bezeigt. „Haben,“ fügt er, „Die Enael 
nung im luftleeren Raume durch Chlorkalt und Schwe- |die Thiere nicht auf abgelegene Infeln gebracht, oder 
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Betrachtung zu nehmen: um fo mehr als Ehrenberg, wie ſchon oben bemerkt, entdedt bat, 
daß der nchelartig die Yuft trübende Staubregion, welchem Seefahrer häufig in der Nähe 
der capverdifchen Infeln und bis in 38U Seemeilen Entfernung von der afrikaniſchen Küjte 
ausgefegt find, Refte von 18 Arten Fiefelfchaliger polygaftriicher Thierchen enthält. 

Die Fülle der Organismen, deren räumliche Tertheilung die Öeographie der Pflan- 
zen und Thiere verfolgt, wird entweder nach der Berjchiedenbeit und relativen Zahl der 
Bldungetypen, alfo nach der Geſtaltung der vorhandenen Gattungen und Arten, oder 
nach der Zahl der Individuen betrachtet, welche auf einem gegebenen Flächenraume einer 
jeden Art zufommt. Bei den Pflanzen wie bei den Thieren ift es ein wichtiger Unterjchicd 
. ihrer Lebensweiſe, ob fie tfolirt (vereinzelt) oder gefellig Ichend gefunden werten. Tie 
Arten, welche ih gefellige Pflanzen*) genannt habe, beveden einjörmiggroße Streden. 
Tahin gebören viele Tang-Arten des Meeres, Cladonten und Moofe in den öden Flach⸗ 
landern des nörblichen Aflens, Gräfer und orgelartig aufftrebende Cacteen, Avicennia und 
Manglefträucher in der Tropenmwelt, Wälder von Coniferen und Birken in den baltijchen 
und ſibiriſchen Ebnen. Tiefe Art der geograpbifchen Bertbeilung beftimmt, neben der in« 
dividuellen Form der Pilanzengeftalt, neben ihrer Größe, Blatt- und Blütbenform, haupt- 
füchlih den phyfiognomtfchen Charaftert) einer Gegend. Das bewegliche Bild des 
Ihierlebens, fo mannigfaltig und reizend, fo mehr angreignet es unferen Gefühlen der 
Zuneigung oder des Abfcheues ift, bleibt faſt demfelben fremd, wirft wenigftens minder 
mächtig auf ihn. Die aderbauenden Völker vermehren künftlich die Herrfchaft gefelliger 
Pflanzen, und fu an vielen Punkten der gemäßigten und nördlichen Zone den Anblid der 
Einförmigfeit der Natur; auch bereiten fie den Untergang wildwachſenden Pflanzen und 
fiedeln andere, die dem Menſchen auf fernen Wanderungen folgen, abfihtslos an. Die 
üppige Zone der Tropenwelt widerfteht Früftiger diefen gewaltfamen Ummundlungen ver 
Schöpfung. 

Beobachter, welche in kurzer Zeit große Landſtrecken durchzogen, Gebirgsgruppen beftie- 
gen hatten, in denen die Klimate fchichtenmweife über einander gelagert fin, mußten fi 
früh angeregt fühlen von einer gefegmäßigen Vertheilung der Pflanzenformen. Sie ſam⸗ 
melten rohe Materialien für eine Wiſſenſchaft, deren Name noch nicht auagefprochen war. 
Tiefelben Zonen (Regionen) der Gewächfe, weldhe ale Jüngling der Cardinal Bembo]) 
am Abhange des Aetna im fechzehnten Jahrhundert befchrieb, fand Zournefort am Ararat 
wieder. Er verglich fcharfjinnig die Alpenflor mit ver Flor der Ebenen unter verſchiednen 
Breiten; er bemerkte zuerft, daß vie Erhöhung des Bodens über dem Meeresfpiegel auf 
tie Bertheilung der Gewächſe wirfe, wie die Entfernung vom Pole im Flachlande. Men- 


etwa jagbluftige Bewohner ber Eontinente, fo mülfen fie 
aus der Erde unmittelbar entitanden fein; wobei freilich 
Die frage entftcht, zu welchem Zwecke allerlei Thiere in 


dem aquam diutissime immoratam, et quanto prior 
quseque pars terrarum siccata sit, tanto prius ani- 
malia generare ccepisse. Porro Seythiam adeo edi- 


der Arche verſammelt worden waren.” „Sie terra ex- 
ortae sunt (bestiae) secundum originem primam, 
quando dixit Deus: Producat terra animam rivam / 
multo clarius apparet, non tam reparandorum ani- 
malium causa, quam figurandarum variarum gen- 
tium (?) propter ecclesiae sacramentum in Arca fu- 
isse omnia genera, si in insulie, quo transire non 
possent, multa animalia terra produzit.” Augufti- 
nu8, de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 (Opera ed. 
Monach. Ordinis 8. Benedicti T. VII. Venct. 1732 

.422),.— Schon 200 Jahre vor dem Biſchof von Hippo 

nden wir in den Audzügen des Trogus Zempsius 
Die generat’o primaria mit der früheiten Abtrodnung 
der Urwelt und der Hochebene von Afien in Verbin» 
dung geſetzt, ganz wie in ber parabiefifchen Terraſſen⸗ 
Theorie des großen Linne und in den Atlantid-Träu- 
men des achtzehnten Sabrhunderts: „Quodsi omnes 
quondam terrue submersae profundo fuerunt, pro- 
fecto editissimam quamque partem decurrentibus 
aquis primum detectam: humillimo autem solo ean- 


tiorem omnibus terria esse, ut cuncta flumina ibi 
nata in Maeotim, tum deinde in Pontienm et Aegyp- 
tium mare decurrant.” Yujtinus lib. II. cap. 1. 
Die irrige Meinung, daß dad Land der Ecntben eine 
Hochebene bilde, ift jo uralt, daß mir fie fchon recht deut- 
lih im Hippocrates(De Aero et Aquis cap. 6 3 06 
Coray) audgebrüdt finden. „Scothien,“ faat er, „bildet 
gehe und nadte Ebenen, die, obne von Bergen ge- 

rönt zu fein, gegen Norden immer höher und höher 
anſteigen.“ 

*) Humboldt, Apboriemi ex Phyriologia che- 
mica planteram in der Flora Fribergensis subterra- 
nea 1793 p. 178. 

t) Neber die Phoſiognomik ber Gewachſe in H um» 
boldt, Anfichten der Natur Bd. II. S. 1—125, 

f) Actna Dialogus. Opuscula Basil. 1556 p. 53— 
54. Eine ſchoͤne Pflanzengeograpbie des Aetna bat in 
neuerer Zeit Philippi gegeben. S. Yinnäa 1832 
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zel in einer unebirten Flora son Japan ſprach zufällig den Namen der Geograp 
der Prlanzen aus. Tiefer Name findet ſich wieder in ven phantaftifchen, aber anımı 
gen Studien ter Natur von Bernardin de St. Pierre. Eine wiſſenſchaftliche Behandl 
tes Gegenſtandes hat erft angefangen, als man tie Geographie der Pflanzen mit der £ 
von der Tertheilung ter Wärme auf tem Erdkörper in Innige Verbindung brachte, 
man bie Gewächſe nah natürliben Familien ortnen, und fo numerifch um 
ſcheiden Eonnte, welhe Formen vom Aequator gegen die Pole ab- oter zunehmen, in ı 
wem Zahlenverhältniß in verſchiedenen Ertftrihen jede Familie zu der ganzen daſ 
wachſenden Maſſe dir Phanerogamen ftebe. Es ift ein glüdlicyer Umſtand meines Yei 
geweſen, daß zu der Zeit, in welcher ich mich fait ausichliekend mit Botanik befchäft 
meine Studien, durd den Anblid einer großartigen, llimatiſch contraſtirten Natur beg 
ſtigt, ſich auf die eben genannten Gegenſtände der Unterſuchung richten konnten. 

Die geogranbifche Verbreitung ber Thierformen, über welche Buffon zuerit allgem 
und großentheils jehr richtige Anſichten aufgeftellt, hat in neueren Zeiten aus ven F 
ſchritten ter Planzengeograpbie mannizfaltigen Nugen gezogen. Die Krümmungen 
Iſothermen, beſonders tie der ifochimenen, offenbaren fih in den Grenzen, welche get 
Pilanzen- und nicht weit wanternde Thierarten gegen die Pole zu, wie gegen den Gi 
fehnechetedter Gebirge, jelten überjteigen. Das Elenntbier 3. B. lebt in ver ſcandin 
ſchen Halbinſel ſaſt zehn rad nördlicher ale im Innern von Sibirien, wo die Yinie ; 
cher Winterwärme fo aufiallend concav wird. Pflanzen wandern im Ei. Ter Saau 
vieler it mit eigenen Organen zur weiten Yuftreife verjehen. Einmal angewurzelt, 
fie abbängiger vom Boden und von der Temperatur der Luftſchicht, welche fie umgi 
Tbiere erweitern nach Willkühr ihren Verbreitungsbegirf von dem Aequator gegen 
Pole bin: da vorzüglich, wo die Iſotberen ſich wölben und beige Sommer auf ı 
ftrenge Winterfälte folgen. Ter Königstiger, von dem oſtindiſchen gar nicht verfiel 
ftreift jeten Sommer im nörtlihen Aſien bis in die Breite von Berlin und Samburg, 
Ebrenberg und ich an einem anteren Orte entwidelt haben *). 

Die Gruppirung oder Aſſociation der Gewächsarten, melde wir Floren (Vegetatio 
gebiete) zu nennen gemobnt ſind, ſcheint mir, nach dem, was ich von der Erbe geſehen, 
nesweges das Vorberrſchen einzelner Familien fo zu offenbaren, tag man berech 
fein fünnte Reiche der Umbellaten, Zolitago-Arten, Yabiaten oder Seitamineen geog 
phiſch aufzuftellen. Meine individuelle Anficht bleibt in diefem Punkte abweichend von 
Anſicht mehrerer der ausgezeichnetften und mir befreunteten Botaniker Deutſchlande. 
Charakter der Floren in ten Hochländern von Merico, Neu⸗Granada und Tuite, 
europäijchen Rußland und von Norb-Afien liegt, wie ich glaube, nicht in Der velntis 
Feren Zahl der Arten, welche eine oder zwei natürliche Familien bilden; er lirgt in 
viel cemvlicirteren Verhältniſten des Zufammenlebens vieler Hamilien um 
relativen Zablenwerthe ihrer Arten. In einem Wieſen- und Steppenl ande herrieben « 
dings Die Gramincen und Enperaceen, i 
Eupuliferen und Betulineen vor; aber 
und täuſchend wegen des Anblides, den g 
Europa und Sibirien in ber Zone nörl 
Namen eines Neihs der Graminee 
zwiſchen dem Orinoco und der Bergfette 
Mexico. In dem Zufammenleben ver $ 
ven Menge und Gruppirung liegt der 6 
oter son Armuth und Einförmigkeit der 











®) Ehrenbera in ben Annales den Scienees 1 
oontrule T. 1. p. 339342, T. III. p. 96101 
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zel in einer uncdirten Flora von Japan fprach zufällig den Namen der Geograpb 
der Prlanzen aus. Tiefer Name findet fih wieder in den phantaftifchen, aber anmuth 
gen Studien ter Natur von Bernardin de St. Pierre, Eine wiſſenſchaftliche Behandlur 
des Gegenſtandes hat erft angefangen, ald man die Geographie der Pflanzen mit der Leh 
von der Vertheilung der Wärme auf tem Erbförper in innige Verbindung brachte, a 
man die Gewächfe nah natürlichen Familien ortnen, und fo numerifch unte 
fcheiden konnte, welche Formen vom Aequator gegen die Pole ab- oder zunehmen, in we 
chem Zahlenverhältniß in verjchiedenen Erdſtrichen jede Familie zw der ganzen bafelf 
wachjenden Maſſe der Phanerogamen ftehe. Es ift ein glüdlicher Umftand meines Leben 


geweſen, daß zu der Zeit, in welcher ich mich fat auoſchließend mit Botanik befchäftigt 


meine Studien, durch den Anblid einer großartigen, Himatijch contraftirten Natur begüs 
ftigt, fih auf die eben genannten Gegenftände der Unterjuchung richten konnten. 

Tie geograrbifche Verbreitung der Thierformen, über welche Buffon zuerit allgemeir 
und großentheils fehr richtige Anfichten aufgeftellt, hat in neueren Zeiten aus den for 
fhritten der Pflanzengeographie mannigfaltigen Nupen gezogen. Die Krümmungen di 
Iſothermen, beſonders Die der tfochimenen, offenbaren fich in den Grenzen, welche gewif 
Prlanzen- und nicht weit wanternde Ihierarten gegen vie Pole zu, wie gegen den Gipf 
fchneebedeitter Gebirge, jelten überfteigen. Das Elennthier 3. B. lebt in der frandinay 
ſchen Halbinſel jaſt zehn Grad nördlicher als im Innern von Sibirien, wo die Linie glei 
cher Winterwärme fo auffallend concav wird. Pflanzen wandern im Ci. Ter Saame 
gieler it mit eigenen Urganen zur meiten Yuftreije verfehen. Einmal angewurzelt, fin 
fie abhängiger vom Boten und von der Temperatur der Yuftichicht, welche fie umgieb 
Thiere erweitern nah Willkühr ihren Verbreitungsbezirt von tem Aequator gegen ti 
Pole Hin: da vorzüglich, wo die Ziotberen fih wölben und heiße Sommer auf ein 
ftrenge Winterfülte folgen. Ter Königstiger, von tem oftindiihen gar nicht verfihieben 
ftreift jeven Sommer im nördlichen Aften bis in die Breite von Berlin und Hamburg, wi 
Ehrenberg und ich an einem anteren Orte entwidelt haben *). 

Tie Hruppirung oder Aſſociation ter Gewächsarten, welche wir Floren (Vegetation« 
gebiete) zu nennen gewohnt find, fheint mir, nach dem, was ich von der Erbe gefrben, ei 
nesweges Das Vorherrſchen einzelner Familien fo zu offenbaren, daß man berechtig 
fein fünnte Reihe der Umbellaten, Solidago-Arten, Yabiaten oder Sceitamineen geogra 
phiſch aufzujtellen. Meine individuelle Anficht bleibt in diefem Punkte abweichend von de 
Anjicht mehrerer der ausgezeichnetſten und mir befreundeten Botaniker Deutfichlande. Te 
Charakter der Floren in den Hochländern von Merico, Neus Granada und Quito, voı 
europäijchen Rußland und von Nord-Afien Liegt, wie ich glaube, nicht in der relativ gri 
feren Zahl der Arten, welche eine oder zmei natürliche Familien bilden; er liegt in ve 
viel complicirteren Verbältniffen des Zufammenlebens vieler Familien und de 
relativen Zablenwerthe ihrer Arten. In einem Wieſen- und Steppenlande herrſchen alleı 
dings Die Gramineen und Cyperaceen, in unfirn nördliben Wäldern die Zapfenbäumt 
Eupuliferen und Betulineen vor; aber diejes Torberrihen der Formen tft nur ſcheinba 
und täuſchend wegen des Anblides, Den gefellige Pflanzen gemähren. Ter Norten vo 
Europa und Sibirien in der Zone nördlich vom Altat verdienen wohl nicht mehr te 
Namen eines Reichs ter Gramineen oder ver Coniferen als die envlofen Planı 
zwiſchen dem Orinoco und der Bergfette von Caracas oder als tie Fichtenwaldungen vo 
Mexico. In tem Zufammenleben der Formen, die fich theilweiſe erjegen, in ihrer relati 
den Menge und Gruppirung liegt der Gefammteindrud von Hülle und Mannigfaltigfei 
oter von Armuth und Einfürmigfeit der vegetabilifhen Natur. 


®@) Ehrenbera in ben Annales des Sciences naturelles T. XXI. p. 387—412; Oumbalbt, As 
oentralo TV. 1. p. 339—342, T. IIL. p. 96—101. 
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Ich bin in dieſer fragmentaren Beratung der Erfheinungen des Organis- 
mus von den einfachften Zellen *), gleihfam dem erften Hauche des Lebens, zu höheren 
Bildungen aufgeftiegen. „Das Zufammenhäufen von Schleimlörnchen zu einem beitimmt 
gefornten Cytoblaften, um den ſich blajenfürmig eine Membrane als gefchlojfene Zelle 
bilret,“ ijt entweter durch eine ſchon vorhandene Zelle veranlaßt, fo daß Zelle dur Zelle 
entſteht F), oder der Zellenbildungsproceß ift wie bei den fogenannten Gährungspilzen 
in das Dunfel eines chemifchen Vorgangs gehüllt. Die geheimnißvollfte Art des Wer⸗ 
dens durfte hier nur leife berührt werden. Tie Geographie der Organiomen (der 
Pflanzen und Thiere) behandelt die fchon entwidelten Keime, ihre Anſiedelung durch will» 
lührliche oder unwillführlihe Wanderung, ihr relatives Verhältniß, ihre Gefammtvertheis 
lung auf dem Erdkörper. 

Es würde das allgemeine Raturbild, das ich zu entwerfen ftrebe, unvollftändig bleiben, 
senn ich hier nicht auch den Muth hätte das Menſchengeſchlecht in feinen phyfifchen 
Abftufungen, in der geographiichen Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen, in 
dem Einfluß, melden e3 von den Kräften der Erde empfangen und wechfelfeitig, wenn gleich 
ſchwächer, auf fie ausgeübt hat, mit wenigen Zügen zu ſchildern. Abhängig, wenn gleich 
in minderem Grade ala Pflanzen und Ihiere, von dem Boden und den meteorologijchen 
Proceſſen des Yuftlreijes, den Naturgewalten durch Geiftesthätigkeit und ſtufenweiſe erhöhte 
Intelligenz, wie durch eine wunderbare fih allen Klimaten aneignende Biegſamkeit des 
Organismus leichter entgehend, nimmt das Gefchlecht mweientlich Theil an dem ganzen 
Erdenleben. Durch diefe Beziehungen gehört demnach das dunkle und vielbeftrittene 
Problem von der Möglichkeit gemeinfamer Abflammung in den Ideenkreis, welchen die 
phyſiſche Weltbefchreibung umfaßt. Es foll die Unterfuchung dieſes Problems, wenn ich 
mid, fo ausprüden darf, dur ein edleres und rein menfchliches Intereffe das leute Ziel 
meiner Arbeit bezeichnen. Tas unermeilene Reich der Sprachen, in deren verfchiedenar- 
tigem Organismus ſich Die Gefchide der Völker ahnungsvoll abfpiegeln, ftebt am nächſten 
den Gebiet der Stammverwandtſchaft; und was felbft Heine Stammverfchiedenheiten her⸗ 
vorzurufen vermögen, lehrt und in ver Blüthe geiftiger Eultur die Hellenifche Welt. Die 
wichtigften Fragen der Bildungegefchichte der Menjchheit knüpfen fi an vie Ideen von 
Abftammung, Gemeinfchaft der Sprache, Umwandelbarkeit in einer urjprünglichen Rich» 
tung des Geijtes und des Gemüthes. 

So lange man nur bei den Ertremen in der Bariation der Farbe und der Oeftaltung 
vermweilte und fich der Lebhaftigkeit der eriten ſinnlichen Eindrücke hingab, fonnte man aller» 
dings geneigt werden, die Racen nicht ale bloße Abarten, fondern ala urfprünglid 
verjchiedene Menfchenftämme zu betrachten. Die Sejtigfeit gemwiffer Typen [) mitten unter 
der feindlichiten Cinwirfung äußerer, befonters klimatiſcher Potenzen ſchien eine folde An⸗ 
nahme zu begünftigen, fo furz auch die Zeiträume find, aus denen hiſtoriſche Kunde zu 
uns gelangt if. Kräftiger aber jprechen, auch meiner Anſicht nad, für die Einheit des 


*) Echleiden über die Entmwidlungdweile ber | unmanbelbaren Kraft eines fortgepflanıten Topus an⸗ 
Dlanzenzellen, in Müller’! Archiv für Anatomie und | geboren fann: Britanniam qui mortales initio colue- 
Phypſiologie 1838 S. 137—176; deffelben Grundzüge | runt, indigenae an adrecti, ut inter barbaros, pa- 
ber wiſſenſchaftlichen Botanif Th. I. ©. 191, Tb. II. | rum eompertum. Habitus eorporis varii, atque ex 
S. 11; Schwann, Miekroſkopiſche Unterludungen eo argumenta; namque rutilae Culeduniam habitan- 
über die Uebereinſtimmung in ber Struftur und dem | tium comae, magni artus Gerinanicam originem ad- 
Wachdtbum der Ibiere und Pilanzen 1839 S. 45 und |severant. Silurum colorati vultus et torti plerum- 
220. Vergl. auch über gleichartige Fortpflanzung Joh. | que crines, et posita contra Hispania, Iberos rete- 
Müller, Phyfivlogie des Menfchen 1840 Ih. IL ©. | res trajecisse, easque sedes oecupasze fidem faciunt. 
614. proximi Gallis, et similes sunt: seu durante origi- 

t) Schleiden, Grundzüge ber wiſſenſchaftlichen nis vi; seu, procurrentibus in diversa terris, positio 
Botunif 1842 Tb. I. S. 192—19T, caeli oorporibus habitum dedit.” Vergl. über bie 
+) Zucirugd unterfcheidet in feinen Epeculationen | Ausdauer ber Geitaltungstypen in beißen und falten 
ber die Bevölkerung von Britannien (Agricola cap. | Erd- und VBergitrichen des Neuen Eontinentd meine 
11) ſebr ſchön, was Den Flimatiichen Einwirfungen der | Relation historique T. I. p. 598 403, T. II. p. 572 
Begend, wag, bei eingewanterten Stämmen, der alten, | —574. 
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inerlich fein, als ihm zur Betrachtung und Wirlſamkelt gegeben an. 
fi} über die Hügel, über die Seen hinaus, welche feine enge Hei« 
ehnt fih dann wicher pflanzenartig zurüd: denn es it das Rührente 
ben, daß Schnfuht nad Erwünſchtem und nad Verlorenem ihn 
ließlich an dem Augenblide zu haften. So feſtgewurzelt in ber 
denſchen, und zugleich geboten durch feine höchſten Beſtrebungen, 
menfchliche Verbindung des ganzen Gejchlechts zu einer ter großen 
Geſchichte ver Menfchheit.” *) 
welche ihre Anmuth aus der Tiefe der Gefühle ſchöpfen, fei es tem 
Ugemeine Tarftellung der Naturerfheinungen im Weltall zu be⸗ 
ernſten Nebeljleden und von freifenden Toppelfternen find wir zu 
nen ber thieriſchen Schöpfung im Meer und Land, und zu ven zarten 
eftiegen, welche die nadte Belsflippe am Abhang eifiger Berggipfel 
veife erfannten Gefegen konnten hier die Erfheinungen geordnet 
er, geheimnißvollerer Art walten in den höchften Lebenskreiſen der 
benen bes vielfach geftalteten, mit [haffender Geiftestraft begab» 
Menſchengeſchlechts. Ein phyſiſches Naturgemälde bezeichnet 
bäre der Intelligenz beginnt und der ferne Blid ſich ſenkt in 


—undere Welt. Es bezeichnet die Grenze und Überfchreitet le nicht. 


— . 
Verzug lem von OumSoldt über bie Ramf, ———— 
1. ©;926. 36 füge 6 bemfeden ent na | ine Snfänge vor, Die aus Bit bt en Bean der 
iitfaron Icbentiger aufgefoßt un Bas Bcdünfnik er. 
tegt, Verbindungen ber Voller und Tultur weiter zu 
verbreiten; aud Die Celbiffucht gewinnt Die Mebergeut« 
— ber Jnca Saten I Beibe heiten bay brie (gung, ba fe auf Brem Zge eier glanat, als auf 
igem, ba® vereinzelte Dafein_ber Bölter aufzubeben ;bem gemaltfamer Abfonderung. Die Sprache umfchlinat 
m toeitere Berbinbungen zu ftiften. M 

‚mütber, ganze Nationen handelten unter ber Macht | Ger: h 
— Sicr, Die nen fu ihrer Beinbet gänzlich fremd (tus das Behfelverkäntnif frembartiger Rebe Die 
— In ber Wahrheit ihrer tiefen Milde (prach fe zue | Berfgiebenbeit ber Inbivitualitäten, ofne ihrer Eigen 

0b 66 Ir glei) mur Tangfam Cingang verfhaffen, hümlichtet Eintag ja hun.” (9.0. ©. ©. 427, 
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Hang nad) dem Anblid der ſüdlichen Sternbilter, deffen unfer Himmelsgewölbe entbehrt*), 
Abbildungen von Palmen und libanotiſchen Cedern in einer Bilderbibel können den frühe- 
ften Trieb nad) Reifen in ferne Ränder in die Seele pflanzen. Wäre e3 mir erlaubt eigene 
Erinnrungen anzurufen, mich felbft zu befragen, mas einer unvertilgbaren Sehnſucht nach 
der Tropengegend den erften Anftoß gab, fo müßte ich nennen: Georg Forſter's Schilde⸗ 
rungen der Südſee⸗Inſeln; Gemälde von Hodges die Sanges-Ufer darftellend, im Haufe 
von Warren Haftings zu London; einen colofjalen Drachenbaum In einem alten Thurme 
des botaniihen Gartens bei Berlin. Die Gegenftände, welche wir hier beifpielömeife auf- 
zählen, gehörten ven drei Elaffen von Anregungemitteln an, die wir früher bezeichneten: 
der Naturbefchreibung, wie fie einer begelfterten Anjchauung des Erdenlebens entquillt, ver 
darjtellenden Kunft ala Landſchaftmalerei, und der unmittelbaren objertiven Betrachtung 
harafteriftifcher Naturformen. Dieje Anregungemittel üben aber ihre Macht nur da aug, 
wo der Zuftand moderner Eultur und ein eigenthümlicher Gang ver Geiftesentwidlung 
unter Begünftigung urfprünglicher Anlagen die Gemüther für Natureindrüde empfüngli- 
cher gemacht bat. 


I. Naturbefgreibung. — Naturgefühl nad Verjchiedenheit der Zeiten nnd ber Völlerſtümme. 


Es iſt oftmals ausgefprodhen worden, daß die Freude an der Natur, wenn auch dem 
Altertbume nicht fremd, doch in ihm als Ausprud des Gefühle fparfamer und minder leb- 
baft gemefen fel denn in der neueren Zeit. „Wenn man fi,” fagt Schilfert) in feinen 
Betrachtungen über die naive und Tentimentale Dichtung, „der ſchönen Natur erinnert, 
welche die alten Griechen umgab; wenn man nachdenkt, wie vertraut dieſes Volk unter 
feinem glüdlihen Himmel mit der freien Natur leben konnte, wie fehr viel näher feine Vor- 
ftellungsart, feine Empfindungsmeife, feine Sitten der einfültigen Natur lagen und melch 
ein treuer Abdrud derfelben feine Tichterwerke find: fo muß die Bemerkung befremden, 
daß man fo wenig Spuren von dem fentimentalifchen Intereffe, mit welchem wir Neueren 
an Naturjcenen und Naturcharafteren bangen können, bei denſelben antrifft. Ter Grieche 
ift zwar tm höchſten Grade genau, treu, umſtändlich in Befchreibung verfelben, aber mit 
nicht mebrerem Herzeneantheil, als er es in der Befchreibung eines Gewandes, rines 
Schildes, einer Rüftung if. Die Natur ſcheint mehr feinen Terftand als fein moraliſches 
Gefühl zu intereffiren; er hängt nicht mit Innigfeit und füßer Wehmuth an berfelben, 
wie Die Neueren.” So viel wahres und vortreffliches auch im einzelnen in diefen Aeuße⸗ 
rungen liegt, fo können fie Doch keinesweges auf Das ganze Alterthum ausgedehnt werben. 
Auc dürfen wir ed wohl eine befchränfte Anficht nennen, unter dem Altertbum, wenn 
daffelbe der neueren Zeit entgegengejeßt werten foll, immer nur ausſchließlich die helle— 
nifche und römiſche Welt zu verftehen. Tiefes Naturgefühl fpricht fich in den älteften Tich- 
tungen der Hebräer und Inder aus: alfo bei Volkoſtämmen fehr verfchievener, jemitifcher 
und indogermanijcher Abkunft. 

Wir können auf die Sinnesart der alten Völker nur aus den Aeußerungen der Natur- 
gefüble fchließen, welche in den Ueberbleibfeln ihrer Literatur ausgefprochen find; wir 
müſſen daher dieſen Aeußerungen um fo forgfältiger nachfpüren und fle um fo vorfichtiger 
beurtheilen, als fle fich unter den großen Formen der Iyrifchen und epifchen Dichtung nur 


®) Dante, Purg. I, 25—28: der poet. Ratisnal-Riteratur ber Deutfchen 1840 Op. I. 
Goder pareva il ciel di lor fiammelle: S. 130; Adolph Beder im Ebarifles Th. 1. ©. 219, 
O settentrional vedovo sito, Bergleiche aber damit Eduard Müller über die So- 
Poi che privato se’ di mirar quelle! pbofleiiche Naturanſchauung und die tiefe Raturempfine 


rt) Schiller's jämmtliche Werfe 1826 Bd. XVIII. | dung der Griechen 1842 ©. 10 und 26, 
©. 231, 473, 480 und 486; Gervinus, neuere Geld. 
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ſparſam darbieten. In tem helleniſchen Alterthum, in den Blüthenalter der Menſchl 
finden wir allerdings den zarteſſen Ausdrud tiefer Naturempfindung ben bichterifi 
Darſtellungen menſchlicher Leidenſchaft, einer der Sagengeſchichte entnommenen Handl 
beigemiſcht; aber das eigentlich Naturbeſchreibende zeigt ſich dann nur als ein Bein 
weil in der griechiſchen Kunſtbildung fih alles gleihjam im Kreife ver Menſchheit bew 

Befchreibung ver Natur in ihrer geftaltenreichen Mannigraltigfeit, Naturbichtung 
ein abgefonderter Zweig der Yiteratur war den Griechen völlig fremd. Auch die Landſa 
erſcheint bei ihnen nur ale Hintergrund eines Gemältes, vor dem menfchliche Gejta 
ſich bewegen. Leidenſchaften in Thaten ausbrechend feſſelten fat allein den Sinn. Ein 
wegtes öffentliches Volksleben zog ab von der dumpfen ſchwärmeriſchen Verſenkung in 
file Treiben der Natur; ja den phoflihen Erfheinungen wurde immer eine Bezieh 
auf die Menfchheit*) beigelegt, fei es in den Verhältniffen der äußeren Geftaltung ı 
ter inneren anregenven Thatkraft. Faſt nur folhe Beziehungen machten die Natu 
trachtung würdig unter ber finnigen Form des Gleichnijjes, als abgefonderte M 
Semälte voll objectiver Pebendigkeit in das Gebiet der Tichtung gezogen zu werben. 

Zu Telphi wurden Srühlingspäanet) gejungen, wahrſcheinlich beftimmt die Zrı 
tes Menſchen nach der überftandenen Noth des Winters auszutrüden. Eine natu 
ſchreibende Tarftcllung des Winters ift ten Werken und Tagenf) des Heſiodus ( 
leicht von ber fremden Hand eincs fpäteren tonifchen Rhapſoden?) eingewebt. In e 
Einfachheit, aber in nüchtern didactiſcher Form giebt dies Bericht Anmweifungen zum F 
bau, Erwerbs- und Arbritsregeln, ethifhe Mahnungen zu tatellofem Wandel. Es er 
ſich ebenfalls zu mehr Iprifhem Schwunge nur, wenn der Sänger das Elend tes 9 
ſchengeſchlechts oder vie jhöne allegorifche Mythe des Epimetheus und der Pandora in 
anthropomorphiſches Gewand einhüllt. Auch in der Theogeonte des Heſiodus, vie 
ſehr verſchiedenen uralten Elementen zufammengefegt ift, finden fih mehrfach, 3. B. 
Aufzählung der Nereiden ||), Naturſchilderungen tes nertunifchen Reiche unter been 
men Namen mythiſcher Perfonen verftedt. Tie böotiſche Sängerſchule und überhaupt 
ganze alte Dichtkunſt wenden fid) den Erfheinungen der Außenwelt zu, um ſie menjd 
artig zu perſonificiren. 

In, wie fo eben bemerkt, Naturbefchreibung, fei fie Darftellung des Reichthums und 
Uevnigfeit tropifcher Vegetation, fei fle lebensfrifche Schilderung der Eitten der IH 
gleichſam nur in der neueften Zeit ein abgefonderter Zweig ter Literatur geworden: f 
es nicht als hate da, wo fo viel Sinnlichkeit athmet, die Empfänglichkeit für das Na 
ſchöne gemangeltT); ale müffe man ta, wo die ſchaffende Kraft ter Hellenen in der Pı 
und der bildenden Kunſt unnachahmliche Meiftermerfe erzeugte, den Iebenefrifchen 2 
trud einer anſchauenden Tichternatur vermiffen. Was wir, nach dieſer Richtung Hin 
Gefühl unjerer modernen Sinnesart, in jenen Regionen der antifen Welt nur zu ſpar 
auffinden, bezeugt in feiner Negation weniger den Mangel ter Empfänglichkeit als 
eines regen Bedürfniſſes das Gefühl des Naturſchönen durch Worte zu ofienbaren. D 
der der unbelebten Erjcheinungswelt ala dem handelnden Lehen und der inneren, ſpo— 
neen Anregung der Gefühle zugewandt, waren die früheften und aud die edelſten 9 
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tungen des dichterifähen Geiftes epifch und lyriſch. In diefen Kunftformen aber können 
Naturjchilderungen fi nur wie zufällig beigemifcht finden. Sie eriheinen nicht al3 ge- 
fonverte Erzeugniffe ter Phantafie. Ze mehr der Einfluß der alten Welt verhallte, je mehr 
ihre Blüthen dahinwelften, ergoß ſich Die Rhetorik in die befchreibende wie in die beleh- 
rende, didactiſche Poeſie. Dieſe mar ernft, großartig und ſchmucklos in ihrer älteften phi« 
Iofophifchen, halb priefterlichen Form, ala Naturgedicht des Empedocles; fle verlor all 
mälig durch die Rhetorik von ihrer Einfachheit und früheren Würde. 

Möge es uns erlaubt fein, um das allgemein Geſagte zu erläutern, bier bei einzelnen 
Beifpielen zu verweilen. Wie der Charakter des Epos es erheifcht, finden fi in den Ho— 
merifchen Geſängen immer nur als Beiwerk die anmuthigften Scenen des Naturlebene. 
„Der Hirte freut fich Der Windftille Der Nacht, des reinen Aethers und des Sternenglanzes 
am Himmelsgewölbe; er vernimmt aus der Ferne Das Toben des plüglich angefchwollenen, 
Eichenſtämme und trüben Schlamm fortreißenden Waldſtroms *).“ Mit der großartigen 
Schildrung ter Waldeinſamkeit des Parnaffos und feiner dunkeln, didbelaubten Felsthä⸗ 
ler contraftiren die heiter lieblichen Bilder des quellenreichen Pappelhaines in der Phänfen- 
Injel Scheria, und vor allem das Land der Cyclopen, „mo fehwellend von faftreichem, 
wogendem Graſe Die Auen den ungepflegten Rebenhügel umgrenzen F).” Pindaros be- 
fingt in einem Frühlingsdithyrambus, den er zu Athen bat aufführen laſſen, „bie mit 
neuen Blüthen bevedte Erbe, wenn in der Argeiſchen Nemea der fich zuerit entwidelnve 
Sprößling tes Palmbaums dem Scher den anbrechenten, Duftenden Frühling verkündigt;“ 
er befingt den Aetna, „vie Saule des Himmels, Nährerin Dauernden Schnees,” aber eilend 
wendet er fich ab von ter todten Natur und ihren Echauern, um Hieron von Syracus zu 
feiern und die fiegreichen Kämpfe der Hellenen gegen das mächtige Volk der Perfer. 

Bergeffen wir nicht, daß die griechiſche Landſchaft den eigenthünlichen Reiz einer 
innigeren Berfchmelzung des Starren und Flüſſigen, des mit Pflanzen geſchmückten odeı 
malertjch felfigen, luftgefärbten Ufers und des wellenfchlagenden, lichtwechjelnden, klang⸗ 
vollen Meeres darbietet. Wenn anderen Völkern Meer und Land, dag Erd» und See⸗ 
leben wie zwei getrennte Sphären der Natur erfchtenen find, fo ward Dagegen den Hellenen, 
und nicht etwa bloß den Infelbewohnern, fontern auch den Stämmen des ſüdlichen Feſt⸗ 
lanves, faft überall gleichzeitig der Anblid deffen, was im Contact und durch Wechfelwir- 
fung der Elemente dem Naturbilve feinen Reichthum und feine erbabene Größe verleiht. 
Wie hätten auch jene finnigen, glüdlich geſtimmten Völker nicht follen angeregt werben 
von der Geftalt waldbegränzter Felsrippen an den tiefeingefchnittenen Ufern des Mittel 
meeres, von dem fillen nach Jahreszeit und Tageeſtunden wechſelnden Verkehr der Erd» 
fläche mit den unteren Schichten des Luftkreifes, von der Vertheilung ver vegetabilijchen 
Geſtalten? Wie follte in dem Zeitalter, wo die dichteriſche Stimmung vie höchfte war, fich 
nicht jegliche Art lebendiger finnliher Regung des Gemüthes in ivealifche Anſchauung 
auflöfen? Der Grieche dachte fih die Pflanzenwelt in mehrfacher mythiſcher Beziehung 
mit ten Herven und Göttern. Tiefe rächten ftrafend eine Verlegung geheiligter Bäume 
und Kräuter. Die Einbildungskraft belebte gleihfam die vegetabilifchen Geſtalten; aber 
pie Formen der Tichtungsarten, auf welche bei der Eigenthümlichleit, griechifcher Geiſtes⸗ 
entwidlung das Alterthum ſich befchräntte, geftatteten dem naturbejchreibenden Theile nur 
eine mäßige Entfaltung. 

Einzeln bricht indeß felbft bei ven Zragifern mitten in dem Gewühl aufgeregter Leiden⸗ 


2) Ilias VIII, 555—559; IV, 452—455; XI, 115 | würbe bewunberung@voll weilen und fi herzlich er- 
—:199. Vergl. auch im Eingang ber Hrerfchau bie ge⸗ (eur bes Anblidd, V, 55—73; die Brandung im 
bäuften, aber lebensvollen Echilderungen der Thierwelt | Lande der Phäaken V, 40042; die Bärten dee Als 

‚458-475. cinous. VII, 113—130. — Ueber, den Frühlingoditbv⸗ 
N Od. XIX, 431445 ; VI, 290; IX, 115—199. | rambuo des Pindaroe f. Böckh, Pindari Opera T, 
Vergl. „des arünenden Zaines Umfbatrung“ bei ber| II. P. 2. p. 575579. 

Fel engrotte der Kalypſo, „mo ein Unjterblicher felbft 
ir 
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ordrang, wird vielleicht nur zu oft beſungen; doch fcheint im ganzen der antife Sinn in 
wwieſen Lierern und Epigrammen mehr der Thier⸗ als der Pflanzenwelt zugewandt. Cine 
umjdle und zugleich etwas größere Compofition ift das Frühlings⸗Idyllium des Melcager 
son Gadara in Cöleſyrien *). 
Schon des alten Rufes der Gegend wegen muß ich der Schilderung des Maldthales 
on Tempe erwähnen, welche Arlian F) wahrjcheinlich nad) dem Borbilde des Dicäarchus 
BE ntworfen bat. Es tft Das Ausführlichfte, mas ung von Naturbefchreibungen aus den 
Eyriechiſchen Proſaikern erhalten iſt, topographiſch freilich, aber doch auch maleriſch zugleich; 
Ewvenn das ſchattige Thal wird belebt durch den pythiſchen Aufzug (theoria), „welcher vom 
Dyheiligen Lorbeer vie ſühnenden Zmeige bricht.“ In der fpäten byzantinifchen Zeit, feit 
dem Ende des vierten Jahrhunderts, fehen wir landſchaftliche Echilderungen fchon häufiger 
Bin die Romane ter griechtichen Profaiker eingewebt. Durch dieſe Cchilderungen zeichnet 
we ſich ver Cchhäferroman des Longus )) aug, in weldyem aber doch zarte Lebensbilder ven 
w>Nucdrud der Naturgefühle weit übertreffen. 
w &s war nicht der Zmed diefer Blätter mehr zu liefern, ald mas durch fpecielle Erinne- 
w-rung an einzelne Kunftformen die allgemeinen Betrachtungen über die Dichterifche Auffaſ⸗ 
w fung der Außenwelt zu erläutern vermag. Ich würde fchon den Blüthenkreis des helle- 
„ niſchen Alterthums verlaffen, wenn in einem Werke, dem ich gewagt den Namen Koemog 
n yorzufegen, mit Stilihweigen die Naturfchilderung übergangen merben dürfte, mit ber 
g das Pfeudo-Ariftoteliihe Buch vom. Kosmos (oder von der Weltordnung) anhebt. 
Es zeigt ung diefelbe „ten Erdball mit üppigem Pflanzenwuchſe gefhmüdt, reich bewäflert 
„ And (als das Preiswürbigfte) von denfenten Wefen bemehnt.“ ||) Die vhetorifhe Färbung 
eines fo reichen Naturbilves, der concifen und rein wiffenfchaftlichen Tarftellungemeife des 
N Stagiriten völlig unähnlich, ift felbft als eines der vielen Zeichen der Unächtheit jener 
Schrift über den Kosmos erfannt worden. Mag fie immerhin dem Appulejus T) cher 
dem Chrofippus **) oder wem fonft zugehören! Die naturbefchreibende Stelle, die wir als 
ariſtoteliſch entbehren, wird uns gleichfam durch eine andere ächte erfeht, welche Cicero ung 
erhalten bat. Aus einem verlorenen Werke des Ariftoteles führt diefer in mörtlicher Leber» 
tragung t}) folgendes an: „Wenn es Wefen gäbe, Die in den Tiefen der Erde immerfort 
in Wohnungen lebten, welche mit Statuen und Gemälden und allem dem verziert wären, 









®) Melengri Reliquiae ed. Manfo p. 5. Vergl. J a- | mengeftellt, bemerft men bei einem Tragifer, tem Ehä- 
cobe, Leben und Kunſt der Alten Bd. I. Abt. 1. ©. :remen; f. Welder, grichifche Tragodien Abth. ILL. 

. XV, Abth. 2. S. 150—190. Tag Brüblingsgedicht Dee | ©. 1088, 

Meleager glaubte Benobetti (Mel. Gadareni in Ver| +) Longi Pastoralia (Daphnis et Chloe, ed. Sei- 
Idyllion 1759 p. 5) um bie Mitte des 18ten Jahrbun⸗ ler 1843) lib. I, 9; III. 12 und IV, 1—3; pag. 02, 
bert& zuerft entbet zu haben. ©. Brunckii Anal. T. | 125 und 137. Vergl. Vil lem ain sur les Romans 
III. p. 105. — Zwei fhöne Waldgedichte des Mari- | grees in feinen MClanges de Litt£rature T. II. p. 455 
anos® fichen in ber Anthol. gracca II, 511 und 512." —448, wo Longus mit Bernardin de St. Pierre ver⸗ 
Mir dem Meleager contraftirt dad Lob bed Frühlings | glichen ift. 


in den Eclogen des Himeriud, eined Eophijten, der 
unter Julian Lehrer ber Mhetorif zu Atben war. Der 
Etyl ift im aanzen kalt und geziert; aber im Einzelnen, 
befonders in ber befchreibenden Form, fommt er biewei⸗ 
len der modernen Weltanſchauung fehr nahe. Himerii 
Sophistae Eclogae et Declamationes, ed. Wernodorf 
1790 (Oratio IIT, 3—6 und XXI, 5). Man muß ſich 
munbern, daß die berrliche Lage von Conſtantinopel ten 
Erpbiften gar nicht begeiftert habe (Orat. VII, 5—7; 
XVI. 8—8). — Tie oben im Tert bezeichneten Etellen 
bee Nonnus finden fi Dionys. ed. Petri Cunaei 
3610 lib. II p. 70, VI p. 199. XXIJI p. 16 und 619, 
XXVIp. 694. (Dergl. auch Oumaroff, Nonnoe 
vn Panopolié, der Tichter 1817 S. 3, 16 und 21.) 
+) Aeliani Var. Hirt. et Fragm. lib. III cap. 1 
peg- 139, Huhn. Vergl. A. Butimann, Quaest. de 
icaearcho (Naumb. 1832) p. 32 und Geogr. gr. min. 


|) Pxeudo-Aristot. de Mundo cap. 3, 14—20, pag. 
392 Bekker. 

€) ©. Ariftoteles bei den Römern von Stabr 1834 
&. 173—177; Dfann, Beiträge zur grieb. und rüm. 
Literaturgefhichte Ab. I. 1835 ©. 165192. Ctahr 
vermutbet (S. 172) wie Heumann, baß Der heutige arie» 
chiſche Tert eine umaeltaltete Neberfekung bee lateini- 
fhen Textes des Appulejus jei. Letzterer (de Mundo 
p- 250 Eip.) fagt beftimmt: „er babe fi in der Abfai- 
— ſeincs Buches an Ariſtoteles und Theophraſt ge⸗ 

alten. 

””, Oſann a. a. O. S. 194—266, 

tt) Cicero de Natura Deorum II, 37. Eine 
Strelle, in welder Eertu@ Empiricug (adveraus 
Pbysicos lib. IX. 22 p. 554 Fabr.) eine ähnlihe Aeu⸗ 
Rerung be& Arifloteled anfübrt, verdient um fo nıckr 
Aufmerkiamfeit, als Sertus kurz vorber (IX. 20) auf 


ed. Gail Vol. II. p. 140—145. — Eine mertmürbige | einen anderen, für und ebenfall® verlorenen Text (über 
Raturliebe, beſonders eine Blumenliebbaberei, Die Mil- | Tivination und Träume) anjpielt. 


liam Jones fchon mit der der indijchen Tichter zufam- 
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bier in feinem gebräuchlichften Einne genommen wird. Aber die Weltbefchreibung darf 
auch daran mahnen, dag in der anorganiſchen Exrdrinte dieſelben Grundſtoffe vorhanden 
jind, welche das Werüfte der Ihier- und Pflanzenorgane bilden. Sie Ichrt, daß in dieſen 
wie in jener diefelben Kräfte walten, welche Stoffe verbinden und trennen, melche gejtalten 
und flüfjig machen in den organijchen Geweben: aber Bedingungen unterworfen, Die noch 
unergründet unter der ſehr unbeitimmten Benennung ven Wirkungen der Yeben# 
kräfte nach mehr oder minter glücklich geabnteten Analogien fpjtematijch gruppirt wer⸗ 
ten. Ter naturbeihauenden Stimmung unſers Gemüthes iſt es daher cin Bedürfniß, die 
phyſiſchen Erjcheinungen auf ter Erte bis zu ihrem Außerjten Gipfel, bis zur Forment⸗ 
widelung der Tegetabilien und der ſich felbft beſtimmenden Bewegung im thie« 
rifhen Urganismug zu verfolgen. So ſchließt fih die Geographie des Orga⸗ 
nifh-Yebentigen (Geographie der Pflanzen und Thiere) an die 
Schilderung Der anorganifhen Naturerjcdeinungen tes Erdkörpers an. 

Ohne bier die jchwierige Frage zu erörtern über Das „jich ſelbſt Bewegende,“ d. h. über 
ten Unterſchied des vegetabilijchen und tbierifchen Yebens, müſſen wir zuerft nur Darauf 
aufmerkjam machen, daß, wenn wir von Natur mit microjeopiiher Sehkraft begabt, wenn 
die Integumente der Pfianzen vollkommen durchfichtig wären, Das Gewächgreich ung nicht 
ten Anblid von Unbeweglichkeit und Ruhe tarbieten würde, in welcher ed jeßt unjeren 
Sınnen erſcheint. Tie inneren Iheile des Zellenbaues der Organe find unaufhürlich Durch 
Die verjchiedenartigften Strömungen belcht. Es jind: Rotations Strömungen, auf- und 
abfteigend, fich verzweigend, ihre Nichtungen verändernd, durch Die Bewegung körnigen 
Echleims offenbart, in Wafferpflanzen (Najaten, Characcen, Hytrochuriden) und in den 
Haaren phanerogamiſcher Yantpflanzen; eine wimmelnde, von dem großen Botaniker Ro 
bert Brown enttedte Divlecularbewegung, weldye freilich außerhalb Der Organe bei jeder 
äußerften Theilung der Materie ebenfalls bemerkbar wird; Die kreiſende Strömung ber 
Milchſaft-Kügelchen (Cyelofje) in einem Syſtem eigener Gefäße; endlich Die fonter- 
baren, ſich entrollenden, geglieterten Fadengefäße In den Antberivien der Chara und den 
Reproductions-Trganen der Yebermeoje und Tangarten, in welchen der, der Wilfenfchaft 
zu früh entrijfene Wiegen ein Analogon der Epermatozoen der animaliihen Schöpfung zu 
erfennen glaubte. Zählen wir zu diefen mannigjaltigen Regungen und Wirbeln noch hin- 
zu, was der Endosmofe, den Procefien der Ernährung und tes Wachsthums, was den in- 
neren vuftſtrömen zugebürt; fo baben wir ein Bild son ten Kräften, melde, ung faft un- 
bemußt, in dem ftillen Pflanzenleben thätig find. 

Seittem ih in den Anfichten der Natur Die Allbelebtheit der Erdoberfläche, vie 
Verbreitung ter erganifchen Formen nah Maafgabe der Tiefe und Höhe gefchildert habe, 
iſt unjere Kenntniß auch in Diefer Richtung Durch Chrenberg’s glänzende Entdedungen 
„uber as Verhalten des Fleinjten Yebeng in Tem Weltmeere wie in dem Eiſe der 





in telluris superficie humus nascatur, commemorat. | gica. Historia plantarum ot Mistoria oryetologies, 
E-t itaqwe quoıl ditlerat inter Geognusiain et Phy- quae non nisi priatinumn orbis terrae statumm indi- 
sivgraphiam, historia naturalis perperam nuncupa- vant, a Gcogno-ia probe dietinguendne.” (Hum- 
taıı, quum Zoognosia, Plytognosis et Oryetoguo- :boldt, Flora Fribergeusis subterrunea, cui acce- 
kin. quae quidem oinnex in naturae investigatione ı dunt apburismi ex Physiologia chemica pIantarum, 
versanutur, non nisi ringulorum animalium, planta- ; 1795, p. IN—X.) Ueber Die fi ſelbit beitim- 
rum. rerum metallicarum vel (venia sit verbo) fos- menden Bewe gungen, von Denen weiter unten im 
ilium formas. anntumen, vires serutantur. Historia Terte die Rede üt, vergl. Die merkwürdige Stelle des 
Telluris. Geognosise magia quam Physiographine Arittoteles de Coelo II. 2 p. 254 Belfer, wo ber 
afinis, nemini adhuc tentata, plantarum auimalium- : Unterichicd Ter belebten und unbelebten Kur 
que genera oroem inhabitantiu primaevum, migra- per in Den inneren oder Kußeren Beſtimmungsſiß der 
tivnes ebruin compluriumque interitum, ortum quem ı Vewegung senkt wird. Von der „ernährenden Pflan-⸗ 
montes, valles, saxorum strata ct venne wmetalliierne zenſetie“, ſaat Der Stagirite, gebt keine Bewegung aus, 
4ucunt, aerem, mutatis temporusm vieibus, modo pu- : weil Die Planen in einem „ſtillen, nicht zu crwedenten 
rum, mode vitiatum, terrae zuperficiem bumo plan- . Schlummer liegen. (Ariitot. do generat. animal. 
tisyue paulatim vbtectam, Huminum inundantium - V, 1 p. 778 Vetter) und feine Begierden bußen, die ſie 
iinpetu denuo nudatam, iterumaque sicentam et gra- | jur Selbſtbewegung reizen (Ariſtot. do somuu er i- 
mine vestitam conmenorut. Igitur Historia zuulo- | gil. cup. 1 p. 455 Beltir). 
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Polarländer” auf eine überraſchende Weiſe, und zwar nicht durch combinatoriſche Schlüſſe, 
ſondern auf dem Wege genauer Beobachtung, vermehrt worden. Die Lebensſphäre, man 
möchte ſagen der Horizont des Lebens, hat ſich vor unſeren Augen erweitert. „Es giebt 
nicht nur ein unſichtbar kleines, microſcopiſches, ununterbrochen thätiges Leben in der Nähe 
beider Pole, da wo längſt das größere nicht mehr gedeiht; die microſcopiſchen Lebensfor⸗ 
men des Südpol⸗Meeres, auf der antarctiſchen Reife des Capitän James Roß geſammelt, 
enthalten ſogar einen ganz beſonderen Reichthum bisher ganz unbelannter, oft ſehr zierli⸗ 
her Bildungen. Selb im Rüdftande des gefchmolzenen, in rundlichen Stüden umher⸗ 
ſchwimmenden Eifes, unter einer Breite von 78° 10°, wurden über fünfzig Arten kieſel⸗ 
Ichaliger Polygaſtren, ja Eofeinodiffen, mit ihren grünen Ovarien, alfo fiher lebend und 
gegen die Ertreme ftrenger Kälte glüdlich anlümpfend, gefunden. In dem Golf des Ere- 
bug wurden mit dem Sentblei in 1242 bie 1620 Fuß Tiefe 68 Hefelfehalige Polygaftren 
und Phytolitharien, und mit ihnen nur eine einzige kalkſchalige Polythalamia, heraufge- 
zogen.” 

Tie bisher beobachteten oceanifchen microfcopifchen Sormen find tn weit überwiegender 
Menge die kieſelſchaligen, obgleich die Analyje des Meerwaſſers die Kiefelerde nicht 
als wejentlichen Beitandtheil zeigt (und diefelbe wohl nur als jchwebend gedacht werben 
fann). Der Ocean ift aber nicht bloß an einzelnen Punkten und in Binnenmeeren, oder 
den Küften nahe, mit unfichtbaren, d. h. von nichtbewalfneten Augen ungefehenen Yebens- 
Aromen dicht bevölfert; man kann auch nad den von Schayer auf feiner Rüdreife aus 
Ban Diemens Yand gefchöpften Wafferproben (ſüdlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
in 57° Breite, wie mitten unter den Wendefreifen im atlantifchen Meere) für erwieſen 
annehmen, daß ter Ocean in feinem gewöhnlichen Zuſtande, ohne befondere Färbung, 
ohne fragmentarifch ſchwimmende, den Ofcillatorien unjerer füßen Waſſer ähnliche Filze 
Kiefelichaliger Fäden der Gattung Chaetoceros, bei klarſter Durchfichtigfeit zahlreiche 
microfcoptjche felbftjtändige Organismen enthalte. Einige Polygaftren von den Codburn- 
Infeln, mit Pinguin-Ererementen und Sand gemengt, fcheinen über die ganze Erve ver- 
breitet, antere find beiden Polen gemeinfam *). 

Es herrfcht demnach, und die neueften Beobachtungen betätigen dieſe Anficht, in der 
ewigen Nacht der oceanijchen Tiefen vorzugsweije Das Thierleben, während auf den 
Gontinenten, des periodischen Reizes der Sonnenftrahlen bevürftig, das Pflanzenleben 
am meiften verbreitet ift. Der Maſſe nach üuberwirgt im allgemeinen der vegetabilifche 
Urganismus bei weiten den thierifchen auf der Erde. Was tft die Zahl großer Cetaceen 
und Pachydermen gegen das Volum dichtgedrängter riefenmäßiger Baumjtänme von 8—12 
Fuß Turchmeifer in dem einzigen Walpraum, welder die Tropenzone von Südamerika 
zwijchen dem Orinoco, dem Amazonenfluß und dem Rio da Madeira füllt! Wenn aud 
der Charakter der verfchiedenen Erdräume ven allen äußeren Erfcheinungen zugleich ab⸗ 
hängt; wenn Umriß der Gebirge, Phyfiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Himmeld- 
bläue, Wolkengeſtalt und Durchfichtigfeit des Luftkreiſes den Totaleindrud bewirken: fo 
iſt doc) nicht zu Täugnen, daß das Hauptbeftimmente dieſes Eindruds die Pflanzendecke 
if. Tem thieriſchen Organismus fehlt es an Maſſe, und die Beweglichkeit der Individuen 
entziebt fie oft unjern Bliden. Die Pflanzenfhöpfung wirkt durch ftetige Grüße auf unjere 
Einbitdungsfraft; ihre Maſſe bezeichnet ihr Alter, und in den Gewächien allein find Alter 
und Auedruck der ftets fich erneuernten Kraft mit einander gepaart }). In dem Ihierreiche 
(und aud) diefe Betrachtung ift das Reſultat von Ehrenberg’s Entvedungen) ift es gerade 
dag Veben, das man das Fleinfte im Raume zu nennen pflegt, weldyes durd feine Selbit- 
theilung und rafche Vermehrung) die munderbarften Majjenverhältniffe darbietet. Die 


*) Ebrenberg's Abhandlung über das Fleinfte, f) Sumbolbt, Anſichten ber Ratur (2te Ausg. 
Leben im Ocean, geleien in der Alad. der Wiſſ. zu | 1826) Bo. I 
Berlin am 9. Mai 1844, t) Ucber Vermehrung durch Selbittheilung des Mut 
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Betrachtung zu nehmen: um fo mehr als Ehrenberg, wie ſchon oben bemerkt, entdedt bat, 
daß der nchelartig die Yuft trübende Staubregion, welchem Seefahrer häufig in der Nähe 
der capverdifchen Infeln und bie in 380 Seemeilen Entfernung von der afritanijchen Küſte 
ausgefegt find, Refte von 18 Arten Eiefelfchaliger polygaftrifcher Thierchen enthält. 

Die Fülle der Organismen, deren räumliche Vertheilung die Geographie der Pflan- 
zen und Thiere verfolgt, wird entweder nach der Verſchiedenheit und relativen Zahl ver 
B.eldungstypen, alfo nach der Geftaltung der vorhandenen Gattungen und Arten, oder 
nach ter Zahl der Individuen betrachtet, welche auf einem gegebenen Slächenraume einer 
jeden Art zufommt. Bei den Pflanzen wie bei den Thieren ift es ein wichtiger Unterjcyird 
. ihrer Lebensweiſe, ob fie tfolirt (vereinzelt) oder gejellig Ichend gefunten werten. Tie 
Arten, welche ich gejellige Pflanzen*) genannt habe, beveden einförmiggroße Streden. 
Tabin gehören viele Tang-Arten des Meeres, Cladonien und Mooſe in den öden Fladı» 
ländern des nördlichen Aſiens, Gräfer und orgelartig aufftrebende Cacteen, Avicennia und 
Manglefträucher in der Tropenmwelt, Wälder von Coniferen und Birken in den baltifchen 
und fibirighen Ebnen. Tiefe Art der geograpbifchen Vertheilung beftimmt, neben der in» 
Dividuellen Form der Pflanzengeftalt, neben ihrer Größe, Blatt- und Blütbenform, haupt» 
fächlich den phyftognomtfhen Sharafterf) einer Öegend. Das bewegliche Bild des 
Ihierlebeng, fo mannigfaltig und reizend, fo mehr angreignet es unferen Gefühlen ber 
Zuneigung oder des Abfcheues if, bleibt faft demfelben fremd, wirkt wenigftens minder 
mächtig auf ihn. Die aderbauenden Völker vermehren künftlich Die Herrfchaft gefelliger 
Pflanzen, und fo an vielen Punkten der gemäßigten und nörblichen Zone den Anblid der 
Einförmigfeit der Natur; auch bereiten fie den Untergang wildwachſenden Pflanzen und 
fiedeln antere, die dem Menfchen auf fernen Wanderungen folgen, abfihtsios an. Tie 
üppige Zone der Tropenwelt widerftcht Fräftiger Diefen gewaltfamen Umwandlungen ver 
Schöpfung. 

Beobachter, welche in kurzer Zeit große Pandftreden durchzogen, Gebirgsgruppen beftie- 
gen hatten, in denen die Klimate ſchichtenweiſe über einander gelagert find, mußten fich 
früh angeregt fühlen von einer gefegmäßigen Vertheilung ver Pflanzenformen. Sie fam- 
melten rohe Materialien für cine Wiſſenſchaft, deren Name noch nicht ausgeſprochen war. 
Tiefelben Zonen (Regionen) der Gewächfe, welche als Züngling der Cardinal Bembo f) 
am Abhange des Actna im fechzehnten Jahrhundert befchrieb, fand Tournefort am Ararat 
wieder. Er verglich ſcharfſinnig die Alpenflor mit der Flor der Ebenen unter verfchiepnen 
Breiten; er bemerkte zuerft, daß die Erhöhung des Bodens über dem Meereafpiegel auf 
tie Tertheilung der Gewächfe wirfe, wie die Entfernung vom Pole im Flachlande. Men- 


etwa jagbluftige Bewohner ber Eontinente, fo müflen fie 
aus der Erde unmittelbar entitanden fein; wobei freilich 
Die Frage entitcht, zu welchem Zwecke allerlei Thiere in 
Der Arche verfammelt worden waren.” „Si eo terra ex- 
ortae sunt (bestiae) secundum originem primam, 
quando dixit Deus: Producat terra animam riram! 
multo clarius apparet, non tam reparandorum ani- 
malium causa, quam figurandarum variarum gen- 
tium (?) propter ecclesiae sacramentum in Arca fu- 
isse omnia genera, si in insulis, quo transire non 
possent, multa animalia terra produxit.” Augufti- 
nue, de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 (Opera ed. 
Monach. Ordinis 8. Benedicti T. VII. Venet. 1732 

.422).— Schon 200 Jahre vor dem Biſchof von Hinpo 
Enden wir in den Auszügen des Trogus Zompcius 
Die generat‘o primaria mit ber früheſten Abtrodnung 
Der Urwelt und der Hochebene von Afien in Berbin- 
dung geſetzt, ganz wie in ber parabiefifchen Terraffen- 
Theorie des großen Linn und in ben Ntlantie-Träu- 
men des achtzebnten Jahrhunderts: „Quodai omnes 
quondam terrue submersae profundo fuerunt, pro- 
feeto editissimam quamque partem decurrentibus 
aquis primum detectam: humillimo autem solo ean- 


dem aquam diutissime immoratam, et quanto prior 
quaeque pars terrarum siccata sit, tanto prius ani- 
malia generare ccepisse. Porro Scythiam adeo edi- 
tiorem omnibus terris esse, ut cuncta flumina ibi 
nata in Maeotim, tum deinde in Pontieum et Aegyp- 
tiam mare decurrant.” Juſtinus lib. II. cap. 1. 
Die irrige Meinung, daß das Land ber Scntben eine 
Hochebene bilde, ift jo uralt, daß wir fie fchon recht deut⸗ 
lid im Hippocrated(De Aere et Aquis cap. 6 9 06 
Coray) audgedrüdt finden. „Scothien,“ faat er, „bildet 
gebe und nadte Ebenen, bie, ohne von Bergen ge— 

rönt zu fein, gegen Norden immer höher und höher 
anſteigen.“ 

*) Humboldt, Aphorismi ex Physiologia che- 
mica plantarum in ber Flora Fribergensis subterra- 
nea 1793 p. 178. 

r) Neber die Phofisanomif der Gewächſe in H um» 
boldt, Anfichten der Natur Bd. II. S. 1—125. 

t) Actna Dialogue. Opuscula Basil. 1556 p. 53— 
54. Eine ihöne Pflanzengeograpbie des Aetna bat in 
neuerer Zeit Philippi gegeben. S. Linnaͤa 1832 
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zel in einer unedirten Ylora von Japan fprach zufällig den Namen der Geographie 
der Prlanzen aus. Tiefer Name findet fich wieder in den phantaftifchen, aber anmuthi- 
gen Studien ter Natur von Bernardin de St. Pierre. Eine wilfenfchaftlihe Behandlung 
des Oegenftantes bat erft angefangen, als man die Geographie der Pflanzen mit der Lehre 
von der Tertheilung der Wärme auf dem Erblörper in innige Verbindung brachte, als 
man die Gewächſe nad natürlihen Familien ortnen, und fo numerifch unter- 
ſcheiden konnte, welche Formen vom Aequator gegen die Pole ab⸗ oder zunehmen, in wel⸗ 
chem Zublenyerbältniß in verjchiedenen Ertftrichen jede Familie zu der ganzen daſelbſt 
wacjenden Maffe der Phaneregamen flebe. Es ift ein glüdliher Umftand meines Lebens 
gereefen, daß zu der Zeit, in welcher ich nıich fait ausjchliefend mit Botanik befchäftigte, 
meine Ztudien, durch den Anblid einer großartigen, Himatijch contraftirten Natur brgün« 
figt, fih auf die eben genannten Gegenſtände der Unterſuchung richten konnten. 

Die geograrbifche Verbreitung der Thierformen, über welche Buffon zuerit allgemeine 
und großentheils fehr richtige Anjichten aufgeftellt, hat in neueren Zeiten aus den Forte 
fehritten der Pflinzengeograpbie mannigfaltigen Nupen gezogen. Die Krümmungen der 
Iſothermen, bejonders die der Ifochimenen, offenbaren ſich in den Grenzen, welche gewiffe 
Pilanzen- und nicht weit wanternde Thierarten gegen die Pole zu, wie gegen den Gipfel 
ſchneebedeckter Gebirge, jelten überfteigen. Das Elennthier 3. B. lebt in ver ſcandinavi⸗ 
fben Halbinſel jaft zehn Grad nördlicher als tm Innern von Sibirien, wo die Yinie glet= 
cher Winterwärme fo auffallend concav wird. Pilanzen wandern im Ei. Ter Saamen 
vieler ift mit eigenen Urganen zur meiten Luftreife verjehen. Einmal angemwurzelt, find 
fie abbängiger vom Boden und von ber Temperatur der Yuftichicht, welche fle umgiebt. 
Thiere erweitern nad Willkühr ihren Perbreitungsbezirf von dem Aequator gegen tie 
Dole hin: da vorzüglich, mo die Iſotheren fih wölben und heiße Sommer auf eine 
firenge Winterfülte folgen. Ter Königstiger, von dem oftinvijchen gar nicht verfihicden, 
ftreift jenen Sommer Im nördlichen Afien bis in die Breite von Berlin und Hamburg, wie 
Ehrenberg und ich an einem anteren Orte entwidelt haben *). 

Tie Hruppirung oder Alfociation ter Gewächsarten, welche wir Floren (Begetationg- 
gebiete) zu nennen gewohnt find, feheint mir, nach dem, was ich von der Erde geſehen, kei⸗ 
nesweges das Vorherrſchen einzelner Samilien fo zu offenbaren, tag man berechtigt 
fein könnte Reiche der Umbellaten, Solitago-Arten, Labiaten oder Seitamineen geogra= 
pbiſch aufzuſtellen. Meine individuelle Anficht bleibt in diefem Punkte abweichend von der 
Anficht mehrerer der ausgezeichnetften und mir befreundeten Botanifer Deutfihlande. Der 
Charafter ver Floren in ven Hochländern von Merico, Neus Granada und Quito, vom 
europäiihen Rußland und von Nort-Afien liegt, wie ich glaube, nicht in der relativ grü- 
feren Zahl ter Arten, welche eine oder zmei natürliche Familien bilden; er liegt in den 
viel complicirteren Berhältniffen des Zufammenlebene vieler Familien und der 
relativen Zablenwerthe ihrer Arten. In einem WViefen- und Steppenlande herrfchen aller- 
dings Die Gramineen und Cyperaccen, in unſern nördlichen Wäldern die Zupfenbaune, 
Gupuliferen und Betulineen vor; aber diejes Torberrichen der Formen ift nur fheinbar, 
und tüufchend wegen des Anblidea, ven gefellige Pflanzen gewähren. Ter Norden von 
Europa und Eibirien in der Zone nördlich vom Altai verdienen wohl nicht mehr ven 
Namen eines Reihe der Gramineen oder der Eoniferen als die endlofen Llanos 
zwijchen dem Orinoco und der Bergfette von Caracas oder als tie Fichtenwaldungen von 
Merico. In dem Zufammenleben ver Formen, die ſich theilweiſe erfegen, in ihrer relati= 
ven Menge und Gruppirung liegt der Gefammteindrud von Fülle und Mannigfaltigfeit 
oter von Armuth und Einfürmigfeit der vegetabilifhen Natur. 





®) Ehrenbera in ten Annales des Sciences naturelles T. XXI. p. 387—412; Humboldt, Asie 
eentrule T. 1. p. 339—342, T. IIL p. 96—101. 
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Ich bin in dieſer fragmentaren Beratung der Erfcheinungen des Organis 
mus von den einfadhften Zellen *), gleihjam dem erſten Hauche des Lebens, zu höheren 
Bildungen aufgeftiegen. „Tas Zufammenhäufen von Schleimkörnchen zu einem beftimmt 
geformten Eytoblaften, um den ſich blajenförmig eine Membrane ala gefchloffene Zelle 
bildet,“ iſt entweder durch eine ſchon vorhandene Zelle veranlaßt, fo daß Zelle durch Zelle 
entiteht F), oder der Zellenbildungsproceß ift wie bei den fogenannten Gährungspilzen 
In das Dunkel eines chemifchen Vorgangs gehüllt. Die geheimnißvollfte Art des Wer- 
dens durfte bier nur leife berührt werden. Die Geographie der Organismen (ver 
Pflanzen und Thiere) behandelt die ſchon entwidelten Keime, ihre Anfievelung durch will- 
lührliche oder unwillführliche Wanderung, ihr relatives Verhältniß, ihre Gefammtvertheis 
lung auf dem Erdkörper. 

Es würde das allgemeine Naturbild, das ich zu entwerfen ftrebe, unvollftändig bleiben, 
senn ich hier nicht auch den Muth hätte das Menſchengeſchlecht in feinen phyfifchen 
Abftufungen, in der geographiichen Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen, in 
dem Einfluß, welden es von den Kräften der Erde empfangen und wechfelfeitig, wenn gleich 
ſchwächer, auf fie ausgeübt hat, mit wenigen Zügen zu ſchildern. Abhängig, wenn gleich 
in ninderem Grade ala Pflanzen und Ihiere, von dem Boden und den meteorologijchen 
Proceſſen des Yuftkreifes, den Naturgewalten durch Geiſtesthätigkeit und ftufenweife erhöhte 
Intelligenz, wie durch eine wunderbare fih allen Klimaten aneignende Biegſamkeit des 
Organismus leichter entgebend, nimmt das Gefchleht weſentlich Theil an dem ganzen 
Ervenleben. Durch diefe Beziehungen gehört demnach das dunkle und vielbeitrittene 
Problem von ter Möglichkeit gemeinfamer Abſtammung in den Ideenkreis, welchen die 
phofiiche Weltbefchreibung umfaßt. Es fol die Unterfuchung diefes Problems, wenn ich 
mich ſo ausdrüden darf, dur ein edleres und rein menfchliches Intereſſe das lebte Ziel 
meiner Arbeit bezeihnen. Tas unermejjene Reich der Sprachen, in deren verichiedenar- 
tigem Organismus fich Die Grfchide der Völker ahnungsvoll abfpiegeln, fteht am nächſten 
dem Gebiet der Stammverwandtichajt; und was felbft Heine Stammverfchiedenheiten her⸗ 
vorzurufen vermögen, lehrt uns in ver Blüthe geiſtiger Cultur die hellenifche Welt. Die 
wichtigjten Fragen der Bildungsgefchichte der Menſchheit knüpfen fih an die Ideen von 
Abſtammung, Semeinfchaft der Sprache, Umwandelbarkeit in einer urjprünglichen Rich» 
tung tes Geiſtes und des Gemüthes. 

Eo lange man nur bei den Ertremen in der Variation der Farbe und der Geftaltung 
verweilte und ſich der Yebhaftigfeit der erjten finnlichen Eintrüde hingab, fonnte man aller» 
dings geneigt werden, die Racen nicht als bloße Abarten, ſondern als urſprünglich 
verfchiedene Menfchenftämme zu betrachten. Die Feitigfeit gemwiffer Typen I) mitten unter 
der feindlichjten Einwirkung äußerer, befonters Himatifcher Potenzen ſchien eine folde Ans 
nahme zu begünftigen, fo furz auch die Zeiträume find, aus denen hiſtoriſche Kunde zu 
uns gelangt if. Krüftiger aber fprechen, auch meiner Anfiht nad, für die Einheit des 


*) Schleiden über bie Entridlungdweile der 
Drlanzenzellen, in Müller’! Ardiv für Anatomie und 
Phriielonie 1838 S. 137—176; deſſelben Grundzüge 
der wilienfchaftlichen Botanik Th. I. ©. 191, Tb. II 
S. 11; 
über Die Mebereinftimmung in der Struftur und dem 
Wachéthum der Ibiere und Pflanzen 1839 S. 45 und 
220, Vergl. auch über gleichartige Fortpflanzung Job. 
Müller, Phyſiologie des Menſchen 1840 Th. IL ©. 
614 


tr) Schleiden, Grundzüge der wiffenfchaftlichen 
Botanif 1842 Th. 1. S. 192—19T. 

+) Tacitus unterfceidet in feinen Sperulationen 
ber Die Bevölkerung von Britannien (Agricola cap. 
11) ſebr Ichön, mas den klimatiſchen Einwirkungen ber 
Segent, was, bei eingewantderten Stämmen, ber alten, 





unwanbelbaren Kraft eines fortgenflanzten Topus an- 
geboren fann: Britanniam qui mortales initio colue- 
runt, indigenae an advecti, ut inter barbaros, pa- 


.,rum ecompertum. Habitus ecorporis varii, atque ex 
Schwann, Mitkroſkopiſche Unterluchungen | 


eo argumenta; namque rutilae Culcdoniam habitan- 
tium comae, magni artus Germanicam originem ad- 
severant. Silurum colorati vultus et torti plerum- 
que crines, et posita contra Iispania, Iberos vete- 
res trajecisse, easque Bedes O0cupasse fidem faciunt. 
proximi Gallis, et similes sunt: seu durante origi- 
nis vi; seu, procurrentibus in diversa terria, positio 
ceaeli corporibus habitum dedit.” Virgl. über die 
Ausdauer ber Oeitaltungetopen in beißen und falten 
Erd⸗ und Bergſtrichen des Neuen Eontinentd meine 
Relation historique T. I. p. 598—403, T. II. p. 572 
—ji4. 
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Nenridergeidtedte die vielen Mreeltufen *: der Hautfarbe und des Schädelbaues. 
srmer ngrdangs der vanderkenntniß uns in neueren Zeiten dargeboten haben, 
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und nichts gefchichtliches zum Grunde Tag, fondern nur die Öleichheit der menſchlichen 
Borftellungsmeife zu derfelben Erklärung der gleichen Erfcheinung führte: wie gewiß viele 
Mythen, ohne geichichtlihen Zufammenbang, bloß aus der Gleichheit des menjchlichen 
Dichtens und Grübelns entftanden. Gene Sage trägt auch darin ganz das Gepräge 
menſchlicher Erfindung, daß fie Die außer aller Erfahrung liegente Erfcheinung des erjten 
Entitchens des Menfchengefchledhts auf eine innerhalb heutiger Erfahrung liegende Weife, 
und fo erflären will, wie in Zeiten, wo das ganze Menfchengefchlecht fchon Jahrtauſende 
hindurch beftanden hatte, eine wüſte Infel oder ein abgejonvdertes Gebirgsthal mag bevül- 
fert worden fein. Bergeblidy würde fi das Nachdenken in das Problem jener eriten Ent- 
ftehung vertieft haben, da der Menſch fo an fein Gejchlecht und an die Zeit gebunden iſt, 
daß fid) ein Einzelner ohne vorhandenes Geſchlecht und ohne Vergangenheit gar nicht in 
menſchlichem Tafein faffen läßt. Ob alfo in diefer weder auf dem Wege der Gedanken 
noch der Erfahrung zu entfcheidenden Frage wirklich jener angeblich traditionelle Zuftand 
der geichichtliche war, oder ob das Menjchengefchlecht von feinem Beginnen an völferweife 
ten Erdboden bewohnte? darf die Sprachkunde weder aus fich beftimmen, noch, die Ent» 
ſcheidung anderowoher nehmend, zum Erflärungsgrunde für fi) brauchen wollen.“ 

Die Gliederung der Menfchheit ift nur eine Gliederung in Abarten, die man mit dem, 
freilich etwas unbeftimmten Worte Racen bezeichnet. Wie in dem Gewächoreiche, in ver 
Naturgefihichte ver Bügel und Fiſche die Gruppirung in viele Heine Familien ficherer als 
die in wenige, große Maſſen umfaſſende Abtbeilungen ift, fo feheint mir auch, bei der Be⸗ 
ftimmung der Racen, die Aufitelung Heinerer Bölferfamilien vorzuziehen. Man mag die 
alte Clafiification meines Lehrers Blumenbach nad fünf Racen (der kaukaſiſchen, mongo⸗ 
liſchen, amerikaniſchen, äthiopiſchen und malayifchen) befolgen oder mit Prichard fieben*) 
Racen (die iranifche, turanijche, amerilanifche, der Hottentotten und Bufchmänner, der 
Neger, der Papuas und der Alfourous) annehmen; immer ift Feine typifche Schärfe, kein 
durchgeführtes natürliches Princip ber Eintheilung in ſolchen Gruppirungen zu erkennen. 
Man fondert ab, was gleichſam die Erireme der Geftaltung und Burbe bildet: unbefüm« 
mert um die Völkerſtämme, welche nicht in jene Claſſen einzufchalten find, und welche man 
bald feythifche, bald allophyliiche Racen hat nennen wollen. Iraniſch it allerdings für 
die europäiſchen Völker ein minder fchlechter Name ale Faulafifch; aber im allgemeinen 
darf man behaupten, daß geographiiche Benennungen als Ausgangspunkt der Race fehr 
unbeftimmt find, wenn das Land, welches der Race ven Namen geben foll, wie 3. B. Zurun 
(Mamerannahr), zu verfchiedenen Zeiten F) von den verfchiedenften Volksſtämmen, — indo⸗ 
germanifchen und finnifchen, nicht aber mongolifhen Urſprungs —, bewohnt worden if. 

Die Sprachen als geiftige Schüpfungen der Menfchheit, ale tief in ihre geiftige Entwick⸗ 
lung verfchlungen, haben, indem fie eine nationelle Form offenbaren, eine hohe Wich- 


«) Pribarb 79. J. S. 295, Th. III. S. 11. 


+) Tie fräte Ankunft türfifher und mongolifcher. 
Stämme fomohl am Oxus al& in ber Kirgbiſen⸗Steppe 


fteht der Annahme Niebubr's, daß die Eryiben bed He⸗ 
rodot und Hippocrates Mongolen waren, entgegen. Es 
ift weit wahrfcheinlicber, Daß die Scythen (Scoloten) zu 
ken indo-germaniichen Maffa-Geten (Alanen) zu rech⸗ 
nen find. Tie Mongolen, eigentliche Zartaren (der lep- 
tere Name ift feäter falfchlich rein türkiſchen Stämmen 
in Rußland und Sibirien Iteten worden), ſaßen da⸗ 
mals weit im Oſten von Alien. Vergl. meine Asie 
centr. T. I. p. 239 und 400, Examen critique de 
l’hist. de la G£ogr. T. II. p. 320. Ein ausgezeichne- 
ter Sprachforſcher, Profeſſor Buſchmann, erinnert, daß 
Firbufi im Schahnameh, in feinen halb mothiſchen Ei- 
Rorıisen Anfängen, „einer Feſte der Alanen‘’ am 

eere ermähnt, in melde Eelm, ber ältefte Sohn bes 
Königs Feridun (gewiß ein Paar Sabrbunderte vor Cy⸗ 


ns) Gy flüchten wollte. Die Kirzhiſen der fogenann- 


cher ich fie 


ten ſcvthiſchen Steppe find urſprünglich ein finnifcher 
Stamm; fie find jept wahrfcheinlich in ihren drei Hor⸗ 
den das zahlreichfte aller wandernder Völfer, und lebten 
ſchon im fecböten Jahrhundert in der Steppe, in wel- 

gefeben. Ter Byzantiner Menander (p. 380 
—382 ed. Nieb.) erzählt ausdrüdlid, mie der Chakan 
der Türken (Thu⸗khiu) im Jahr 569 dem vom Kaiſer 
Juſtinuo II. abgelandten Zemarchus eine Kirghiſen⸗ 
Sklavin ſchenkte; er nennt fie eine xepxis, und auch bei 
Abulgaft (Historia Mongolorum et Tatarorum) 
beißen die Kirghifen Kirkiz. Die Aebnlichkeit ber Sit⸗ 
ten iſt, wo die Natur des Landes ben Haurtcharafter 
ber Sitten hervorruft, ein fehr unſicherer Beweis ber 


Stammaͤhnlichkeit. Das Leben in der Steppe erzengs 


bei Türken (Ti, Tufin), bei Baſchliren (Binnen), bei 
Kirghiſen, bei Torgod und Dſungaren (Mongolen) die- 
felben Gcwohnbeiten bes nomadiſchen Lebens, denſelben 
Gebrauch von Bilzzelten, die auf Wagen fortgeführt und 
bei den Vichheerben aufgefchlagen werben, 
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tigkeit für Die zu erfennende Achnlichkeit oder Verfchtedenheit der Racen. Sie haben diefe 
Wichtigkeit, weil Gemeinſchaft der Abſtammung in das geheimnißvolle Labyrinth führt, ın 
welchem die Verfnüpfung der phyſiſchen (körperlichen) Anlagen mit der geiftigen Kraft in 
tauſendfältig verfchiedener Geſtaltung ſich darftellt. Die glänzenden Fortſchritte, welche 
das philoſophiſche Sprachſtudium im deutichen Vaterlande feit noch nicht einem halben 
Jahrhundert gemacht, erleichtern bie Unterfuchungen über den nationellen Charal- 
ter *) ver Sprachen, über das, mad die Abflammung ſcheint herbeigeführt zu haben. Wie 
in allen Gebieten idealer Speculation, ſteht aber auch bier die Gefahr der Täuſchung neben 
ter Hoffnung einer reichen und ficheren Ausbeute. 

Pofitise ethnographifhe Studien, durd gründliche Kenntniß der Gefchichte unterſtützt, 
lehren, daß eine große Rorficht in dieſer Vergleihung der Völker, und der Sprachen, weicher 
tie Völker fih zu einer beftimmten Zeitepoche bedienten, anzuwenden ſei. Unterjochung, 
langes Zufammenleben, Einfluß einer fremden Religion, Vermifhung der Stämme, wenn 
auch oft nur bei geringer Zahl der mächtigeren und gebildeteren Einwanderer, haben ein 
in beiden Continenten ſich gleichmäßig erneuerndes Phänomen hervorgerufen: daß ganz 
verfchiedene Sprachfamilien fich bei einer und berfelben Race, daß bei Völkern fehr ver- 
fhiedener Abftammung fih Spione deffelben Sprachſtammes finden. Afiatijche Welt» 
eroberer haben am mädhtigften auf ſolche Erfcheinungen eingewirtt. 

Sprache tft aber ein Theil der Naturtunde des Geiftes; und wenn auch die Frei⸗ 
heit, mit welcher ver Geift in glüdlicher Ungebundenheit die felbftgemählten Richtungen, 
unter ganz verjchiedenartigen phyſiſchen Einflüffen, ftetig verfolgt, ihn der Erdgewalt mäch« 
tig zu entziehen ftrebt, fo wird die Entfeffelung doch nie ganz vollbracht. Es bleibt etwas 
von dem, was ten Naturanlagen aus Abftammung, dem Klima, der heiteren Himmels⸗ 
bläue, oder einer trüben Dampfatmofphäre der Inſelwelt zugehört. Da nun der Reidh- 
thum und die Anmuth des Sprachbaues fi aus dem Gedanken wie aus des Geiſtes zar- 
teſter Blüthe entfalten, fo wollen wir nicht, daß bei der Innigkeit des Bandes, welches 
beide Sphären, die phyfifche und die Sphäre der Intelligenz und der Gefühle, mit einander 
verfnüpft, unfer Naturbild des freundlichen Lichtes und der Färbung entbehre, melde ihm 
die, hier freilich nur angedeuteten Betrachtungen über das Verhältnig der Abflammung 
zur Sprache verleihen können. 

Indem wir die Einheit des Menjchengefchlechtes behaupten, widerſtreben wir auch jeder 
unerfreulichen Annahme }) von höheren und niederen Menfchenracen. Es giebt bildjamere, 
höher gebildete, durch geiftige Cultur veredelte, aber Feine enleren Volksſtämme. Alle ſind 
gleihmäßig zur Freiheit beftimmt; zur Freiheit, welche in roheren Zuftänden dem Cinzel- 
nen, in dem Staatenleben bet dem Genuß politifcher Inititutionen der Gefammtheit als 
Berechtigung zufommt. „Wenn wir eine Idee bezeichnen wollen, die durch die ganze Ge— 
fhichte hindurch in immer mehr erweiterter Geltung fihtbar iſt, wenn irgend eine Die viel⸗ 
fach beftrittene, aber noch vielfacher mißverftantene Vervollkommnung des ganzen Geſchlech⸗ 
‚tes bemeift, fo ift es tie Idee der Menfchlichleit: das Beftreben, die Grenzen, melde 
Torurtbeile und einfeitige Anfichten aller Art feinvfelig zwiſchen die Menfchen geftellt, 
aufzuheben, und die gefammte Menfchheit, ohne Rückſicht auf Religion, Nation und Farbe, 
als Einen großen, nahe verbrüberten Stumm, als ein zur Erreichung Eines Zweckes, Der 
freien Entwidlung innerliher Kraft, beftehendes Ganzes zu behanteln. Es iſt 
dieß das letzte, äußerſte Ziel der Gefelligleit, und zugleich die durch feine Natur ſelbſt in 
ihn gelegte Richtung des Menfchen auf unbeftimmte Erweiterung feines Dafeins. Cr jieht 
den Boden, jo weit er ſich ausdehnt, ven Himmel, fo weit, ihm entdedbar, er von Geſtirnen 


*) Milbelm son HumboLlbt über bie Verfhieben-| +) Das Unerfreulichfte und in fuäteren Zeiten fo oft 
beit Des menfhliben Sprachbaues, in dem großen Werfe | Wieberholte über die ungleiche Berehtiaung Der Men- 
über Die Kawi⸗Svrache auf der Infel Java Bd. I. S. | fhen zur Freibeit und über Sflaverei ala eine naturge⸗ 
XXI, XLVIII und CCXIV. mäse Einrichtung findet fich leider! febr ſoſtematiſch ent⸗ 

widelt in Ariftoseles Politica I. 3, 5, 6. 
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umflammt wird, als innerlich fein, als ihm zur Betrachtung und Wirkjamleit gegeben an. 
Schon das Kind fehnt fi über vie Hügel, über die Seen hinaus, welche feine enge Hei- 
math umfchließenz es ſehnt fih Dann wicder pflanzenartig zurüd: denn es ift das Rührende 
und Schöne im Menfchen, daß Sehnſucht nah Erwünſchtem und nad Verlorenem ihn 
immer bewahrt ausfhlieglih an dem Augenblide zu haften. So feitgewurzelt in der 
innerften Natur des Menſchen, und zugleich geboten durch feine höchſten Beſtrebungen, 
wird jene wohlwollend menfchliche Verbindung des ganzen Geſchlechts zu einer ter großen 
leitenden Ideen in der Befchichte ver Menfchheit.” *) 

Mit viefen Worten, welche ihre Anmuth aus der Tiefe ver Gefühle fchöpfen, fei es tem 
Bruder erlaubt die allgemeine Tarftellung der Naturerfcheinungen im Weltall zu be= 
fhließen. Bon den ferniten Nebelfleden und von freifenden Toppelfternen find wir zu 
den Heinften Organismen der thiertfchen Schöpfung im Meer und Land, und zu den zarten 
Pflanzenfeimen herabgeftiegen, welche die nadte Selsklippe am Abhang eifiger Berggipfel 
befleiven. Nach theilmeife erkannten Gefegen konnten bier die Erfcheinungen geordnet 
werden. Geſetze anderer, geheimnißvollerer Art walten in den höchſten Lebenskreiſen ver 
organifchen Welt: in denen des vielfach geftalteten, mit fchaffender Geiſteskraft begab- 
ten, fpracherzeugenden Menfchengefchlehtse. Ein phyſiſches Naturgemälve bezeichnet 
die Grenze, wo die Sphäre der Intelligenz beginnt und der ferne Blid fich ſenkt in 
eine andere Welt. Es bezeichnet die Grenze und überſchreitet fle nicht. 


t) Wilhelm von Humboldt über bie Kawi⸗Sprache fonnte, das Ehriftentbum aus. rüber fommen nur ein- 
Bd. III. S. 426. Ich füge aus demfelben Werke noch | jeine Anklänge vor. Die neuere Zeit bat ben Beariff der 
folgendes binzu: „Die flurmenden Eroberungen Ale⸗ | isilifation lebendiger aufgefaßt und dag Bedürfniß er- 
xanders, die Hanteffug bebächtigen ber Mömer, bie wild regt, Verbindungen der Völfer und Eultur meiter zu 
araujamen ber Mlericaner, die despotifchen Laͤnderver⸗ verbreiten; auch Die Selbſtſucht gewinnt die Ueberzeu⸗ 
einigungen ber Incae haten in beiden Welten dazu bei» gun, daß fie. auf Diefem Wege weiter gelangt, als auf 
getranen, bad vereinzelte Dafein der Völfer aufiubeben dem gemaltfamer Abjonderung. Die Sprache umichlingt 
und weitere Verbindungen zu ftiften. Große und ſtarke | mehr als jonft etwas im Menichen das ganze Geſchlecht. 
Gemütber, ganze Nationen bandelten unter ber Macht | Gerade In ihrer völfertrennenden Eigenfchaft vereinigt 
einer Idee, Die ihnen in ihrer Reinheit gänzlich fremd fe durch das Wechſelverſtaͤndniß fremdartiger Rede Die 
war. In der Wahrheit ihrer tiefen Milde fprach fie zu» | Verſchiedenbeit der Indivitualitäten, ohne ihrer Eigen» 
erit, ob es ihr gleich nur langfam Eingang verfchaffen . thümlichkeit Eintrag zu thun.“ (WU. a. O. ©. 427, 
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Anregungsmittel zum UNaturſtndium. 


Reflexe der Außenwelt anf die Einbildungskraft: Dichteriſche Naturbeſchreibung — Laud⸗ 
ſchaftmalerei — Cultur exotiſcher Gewächſe, den phuſiognomiſchen Charalter der Pflanzendede 
anf der Erdoberſläche bezeichnend. 


Wir treten aus dem Kreiſe der Objecte in den Kreis der Empfindungen. Die Haupt⸗ 
refultate der Beobachtung, wie fle, von der Phantafie entblößt, der reinen Objectivttät 
wiſſenſchaftlicher Naturbejchreibung angehören, find, eng an einander gereiht, in dem erſten 
Buche dieſes Werke, unter der Form eines Naturgemäldes, aufgeitellt worden. Sept 
betrachten wir den Nefler des durch die äußeren Sinne empfangenen Biltes auf das Ge- 
fühl und die dichterifch geftimmte Einbiltungslraft. Es eröffnet fi) uns eine innere Welt. 
Wir dursforfchen fie, nicht um in dDiefem Buche von der Natur zu ergründen, — wie 
ed von der Philofopble der Kunft gefordert wird —, was in der Möglichkeit äſthetiſcher 
Wirkungen dem Wefen der Gemüthefräfte und den mannigfaltigen Richtungen geiftiger 
Thätigkeit zufommt; fontern vielmehr um die Quelle Ichendiger Anfchauung, als Mittel 
zur Erhöhung eines reinen Naturgefühle, zu fehildern, um den Urjuchen nachzuſpüren, 
welche, beſonders in der neueren Zeit, durch Belebung der Einbildungskraft fo mächtig auf 
die Yiebe zum Naturftubium und auf den Hang zu fernen Reifen gewirkt haben. 

Tie Anregungsmittel find, wie wir fchon früher bemerkt haben*), von breierlet 
Art: afthetiiche Behandlung von Naturfeenen, in belebten Schilderungen der Thier- und 
Pflanzenwelt, ein ſehr moderner Zweig der Literatur;' Landſchaftmalerei, beſonders in fo 
fern fie angefangen hat die Phyſiognomik der Gewächfe aufzufaffen; mehr verbreitete Cul- 
tur von Tropengewächſen und contraflirende Zufammenftellung erotifcher Formen. Jedes 
der hier bezeichneten Anregungsmittel könnte ſchon feiner biitorifchen Beziehungen wegen 
der Gegenftand vielumfuffender Erörterung werden; aber nach dem Geifte und dem Zweck 
meiner Schrift fcheint es geeigneter nur wenige leitende Foren zu entwideln, daran zu er⸗ 
innern, wie die Naturwelt in verfchiedenen Zeitepochen und bei verfchiedenen Volkoſtäm— 
men fo ganz anders auf die Gedanfen- und Empfindungswelt eingewirkt hat, wie in et- 
nem Zuſtande allgemeiner Cultur das ernfte Wiffen und die zarteren Anregungen der 
Phantajie fich gegenfeitig zu durchdringen ftreben. Um die Natur in ihrer ganzen erhabe- 
nen Grüße zu fchildern, darf man nicht bei den Äußeren Erfcheinungen allein verweilen; 
die Natur muß auch duargeftellt werden, wie fie fihb Im Inneren des Menfchen abfpiegelt, 
wie fie durch dieſen Refler bald das Nebelland phyſiſcher Mythen mit anmuthigen Geſtal- 
ten füllt, bald den edlen Keim darſtellender Kunſtthätigkeit entfaltet. 

Indem wir ung bier auf die einfache Betrachtung der Anregungsmittel zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Naturftunium befchränfen, erinnern wir zuerft an die mehrfach fich wiererbo- 
lende Erfahrung, daß oft finnliche Einprüde und zufällig ſcheinende Umftände in jungen 
Gemüthern die ganze Richtung eines Menſchenlebens bejtimmen. Kindliche Freude an der 
Form von Yäntern und eingefchloffenen Meeren F}, wie fie auf Garten dargejtellt find, der 


“) Kosmoo, erfted Bud, ©. 25. S. meine Relation historique du Voy. aux R&gions 
+) Die Formen des Continents von Italien, Sici- | €quinoxiales T. I. p. 208, 
liter, Griechenland, Dem cajpiichen und rorhen Meere. 
(192) 
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Hang nad) dem Anblid der ſüdlichen Sternbilter, deffen unfer Himmelsgemölbe entbehrt*), 
Abbildungen von Palmen und libanotifchen Eedern in einer Bilvderbibel können den frühe- 
ften Trieb nach Reifen in ferne Länder in die Seele pflanzen. Wäre es mir erlaubt eigene 
Erinnrungen anzurufen, mich felbft zu befragen, was einer unvertilgbaren Sehnſucht nad) 
der Tropengegend den erften Anftoß gab, jo müßte ich nennen: Georg Forſter's Schilte- 
rungen der Südſee⸗Inſeln; Gemälde von Hodges die Ganges⸗Ufer darftellend, im Haufe 
von Warren Haftings zu London; einen colofjalen Drachenbaum in einem alten Thurme 
des botaniſchen Gartens bei Berlin. Tie Gegenftände, welche wir bier beifpielömeife auf- 
zählen, gehörten den drei Claſſen von Anregungsmitteln an, die wir früher bezeichneten: 
der Naturbefchreibung, mie fie einer begeiſterten Anſchauung des Erdenlebens entquillt, der 
darjtellenden Kunft als Lanpfchaftmalerei, und ver unmittelbaren objectiven Betrachtung 
charakteriftifcher Naturformen. Diefe Anregungsmittel üben aber ihre Macht nur da aug, 
wo der Zuftand moderner Eultur und ein eigenthümlicher Gang der Geiftesentwidlung 
unter Begünftigung urfprünglicher Anlagen die Gemüther für Natureindrüde empfüngli- 


her gemacht bat. 





I. Naturbeſchreibung. — Naturgefühl nad Verſchiedenheit der Zeiten nnd der Völlerſtämme. 


Es ift oftmals ausgeſprochen worden, daß die Freude an der Natur, wenn auch dem 
Alterthbume nicht fremd, doch in ihm ale Ausdrud des Gefühle fparfamer und minder Ieb- 
baft gemwefen fei denn In ver neueren Zeit. „Wenn man fi,” fagt Schillert) in feinen 
Betrachtungen über die native und jentimentale Dichtung, „der fchünen Natur erinnert, 
welche die alten Griechen umgab; wenn man nachdenkt, wie vertraut dieſes Volf unter 
feinem glüdfichen Himmel mit der freien Natur leben konnte, wie fehr viel näher feine Vor⸗ 
ftellungsart, feine Empfindungsmeife, feine Sitten der einfältigen Natur lagen und mwelch 
ein treuer Aborud derfelben feine Tichterwerke find: fo muß die Bemerkung befremden, 
daß man fo wenig Spuren von dem jentimentaltfchen Intereffe, mit welchem wir Neueren 
an Naturfcenen und Naturcdharafteren bangen können, bei denfelben antrifft. Ter Grieche 
ift zwar im höchſten Grade genau, treu, umftändlich in Befchreibung derfelben, aber mit 
nicht mehrerem Herzensantheil, als er es in der Befchreibung eines Gewandes, eines 
Schildes, einer Rüftung iſt. Die Natur fcheint mehr feinen Verftand als fein moraltfches 
Gefühl zu intereffiren; er hängt nicht mit Innigfeit und füßer Wehmuth an derfelben, 
wie Die Neueren.” So viel wahres und vortreffliches auch im einzelnen in dieſen Aeuße⸗ 
rungen liegt, fo können fie doch keinesweges auf das ganze Altertyum ausgedehnt werben. 
Auch dürfen wir e3 wohl eine befchränfte Anficht nennen, unter dem Altertbum, wenn 
dajfelbe der neueren Zeit entgegengeſetzt werden foll, immer nur ausfchließlicy die helle- 
nifche und römifche Welt zu verftehen. Tiefes Naturgefühl fpricht fi) in den älteften Tich- 
tungen der Hebräer und Inder aus: alfo bei Volkoſtämmen fehr verfchiedener, ſemitiſcher 
und indogermanijcher Abkunft. 

Wir fünnen auf die Sinnesart der alten Völker nur aus den Aeußerungen der Natur- 
gefühle ſchließen, welche in den Ueberbleibſeln ihrer Literatur ausgeſprochen find; wir 
müffen daher dieſen Aeußerungen um fo forgfältiger nachfpüren und fle um fo vorfichtiger 
beurtheilen, als fie fih unter den großen Formen der lyriſchen und epifchen Dichtung nur 


e) Dante, Purg. I, 25—28: der poet. Ratienal-Riteratur ber Deutfchen 1840 Bb. I. 
Goder pareva il ciel di lor fammelle: &.135; Adolph Beder im Charifled Th. I. S. 219, 
0 settentrional vedovo sito, Vergleiche aber damit Eduard Mülier über die So 
Poi che privato se’ di mirar quelle! phofleifhe Raturanſchauung und die tiefe Raturempfin« 


t) Shiller’s fämmtliche Werke 1826 Bd. XVIIL. | dung der Griechen 1842 ©. 10 und 26, 
©. 231, 473, 480 und 486; Gervinud, neuere Gef. ' 
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Geiftes epiſch und Iprifch. In dieſen Kunftformen aber Finnen 
nur wie zufällig beigemiſcht finden. Cie eriheinen nicht als ge» 
Phantafie. Je mehr der Einfluß der alten Welt verhallte, je mebr 
tn, ergoß ſich die Rhetorik in die beſchreibende wie in bie beleh- 
Diefe war ernft, großartig und jhmudlos in ihrer älteften phi- 
rlichen Form, als Naturgedicht des Empebocles; fie verlor alle 
! von ihrer Einfachbeit und früheren Würde. 

fein, um das allgemein Geſagte zu erläutern, bier bei einzelnen 
Wie der Charakter des Epos es erheifcht, finden fi in ten Ho- 
ver nur als Beiwerk die anmuthigften Scenen tes Naturlekens. 
Windſtille ver Nacht, des reinen Aethers und des Sternenglanzes 
vernimmt aus der Gerne Das Toben tes plöglich angeſchwollenen, 
n Schlamm fortreißenten Baltftrems*).” Mit der großartigen 
ſamkeit des Parnaſſos und jeiner dunkeln, bidhelaubten Felsthi- 
lieblichen Bilder des quellenreihen Pappelhaines in der Phäufen- 
allem das Land der Cyclopen, „mo fhmwellend von faftreichem, 
en den ungepflegten Nebenhügel umgrenzent).” Pindaros be⸗ 
sbithorambue, den er zu Athen hat aufjühren laffen, „die mit 
‚yen bededte Erde, wenn in der Argeiſchen Nemea der fi zuerſt entwidelnte 
des Palmbaume dem Scher ten anbrechenden, duftenden Frühling verfüntigt;“ 
‚en Yetna, „vie Säule des Himmels, Nährerin dauernden Schnees,“ aber eilend 
fh ab von ter todten Natur und ihren Echauern, um Hieron von Syracus zu 

> die fiegreichen Kämpfe der Hellenen gegen das mächtige Volk der Perfer. 
Ten wir nicht, daß die griehifhe Landſchaft ven eigentbümlichen Reiz einer 
Berſchmelzung des Starren und Flüſſigen, tes mit Pflanzen geihmüdten ober 
& felfigen, Iuftgefärbten Ufers und des wellenſchlagenden, lichtwechſelnden, Hang- 
Meeres darbietet. Wenn anteren Tölkern Meer und Yand, das Erb- und See— 
»ie zwei getrennte Sphären der Natur erfchienen find, fo ward Dagegen ven Hellenen, 
Sicht etwa bloß den Inſelbewohnern, ſondern auch ten Stämmen des ſüdlichen Feft- 
faſt überall gleichzeitig der Anblick deffen, was im Contact und durch Wechjelwir- 
ver Elemente dem Naturbilve feinen Reichthum und feine erhabene Größe verleiht. 
Hätten auch jene finnigen, glüdlih geſtimmten Völker nicht follen angeregt werben 
= ver Geftalt waldbegränzter Felsrippen an den tiefeingefchnittenen Ufern des Mittel» 
res, von dem ftillen ac Jahreszeit und Tageeſtunden wechſelnden Verkehr der Erd- 
re mit den unteren Schichten des Luftkreifee, von der Vertheilung ter vegetabilijchen 


alten? Wie fellte in nem Zeitalter, mo die dichteriſche Stimmung vie höchſte war, ſich 
— dt jegliche Art lebendiger finnlicher Regung des Gemüthes in idealiſche Anfhauung 





—uflöfen? Der Grieche dachte fih die Pflanzenwelt in mehrfacher mythijher Beziehung 


it den Heroen und Göttern. Dieſe rächten firafend eine Verlegung geheiligter Bäume 
=md Kräuter. Die Einbildungsfraft belebte gleihfam die vegetabilifhen Geftalten; aber 
= Me Formen der Tichtungsarten, auf welche bei ver Eigenthümlichkeit, griechiſcher Geijtes- 
=entwidiung das Alterthum ſich befchräntte, geftatteten dem naturbejchreibenden Theile nur 


eine mäßige Entfaltung. 
Einzeln bricht indeß felbft bei den Tragifern mitten in dem Gewühl aufgeregter deiten- 


®) Ilias VIIT, 555559; IV, 452—455; XI, 115 mürbe berunberungevell meilen und ſig herzlich er- 
—199. Vergl, aud im Eingang der Heerichau die ge» | freuen des Anblide," V, 55—73; die Brandung im 
häuften, aber lebenerollen Ehilterungen ber Thiermelt | Rande der Phäafen V', 400142; die Härten des Ale 
11, 458475. cinous VII, 113— —78 den Fruhlingoditbo⸗ 
og XIX, 451—145; VI, 290; IX, 115199. [ramtus e6 Pindaros [. Pödh, Pindari Opera T, 
Vergl. „des grünenten Hainee Umibartung“ bei ber| IT. P. 2. p. 575579. 
Belfengrotte ber Kalspie, „mo ein Unjterblicher felbit 
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yortrang, wird vielleicht nur zu oft befungen; doch ſcheint Im ganzen der antike Sinn in 

diefen Pietern und Epigrammen mehr der Thier- als der Pflanzenwelt zugewandt. Cine 
edle und zugleich etwas größere Compoſition ift das Frühlings⸗Idyllium des Melcager 
von Gadara in Cölefyrien *). 

Schon dee alten Rufes der Gegend wegen muß ich der Schilderung des Waldtbales 
von Tempe erwähnen, welche Aelian F) wahrfcheinlic nach dem Vorbilde des Dicäarchus 
entworfen hat. Es tft das Ausführlichfte, was und von Naturbefchreibungen aus den 
griechiſchen Proſaikern erhalten ift, topographifch freilich, aber doch auch malerifch zugleich; 
denn das jchattige Thal wird belebt durch den pythiſchen Aufzug (theoria), „weldyer vom 
heiligen Forbeer die fühnenvden Zmeige bricht.” In der fräten byzantinifchen Zeit, feit 
tem Ende des vierten Jahrhunderts, fehen wir landichaftliche Schilderungen ſchon häufiger 
in die Romane ter griechiſchen Profaiker eingewebt. Durch diefe Schilderungen zeichnet 
ficy der Schäferroman des Longus F) aug, in welchem aber doch zarte Lebensbilder ven 
Aucdrud der Naturgefühle meit übertreffen. 

Es war nicht der Zwed dieſer Blätter mehr zu liefern, ald mas durch fpecielle Erinne- 
rung an einzelne Kunftformen die allgemeinen Betrachtungen über die dichteriſche Auffaf- 
fung der Außenwelt zu erläutern vermag. Ich würde ſchon den Blüthenfreis des helle- 
nijchen Altertbumg verlaffen, wenn in einem Werke, dem ich gewagt den Namen Kosmos 
vorzufegen, mit Stillſchweigen die Naturfchilderung übergangen werden dürfte, mit ber 
das Pfeudo-Ariftotelifhe Buch vom, Kosmos (oder von der Weltordnung) anhebt. 
Es zeigt ung diefelbe „ven Erdball mit üppigem Pflanzenmuchfe geſchmückt, reich bewäſſert 
und (ale das Preismürdigfte) von denkenden Weſen bemehnt.” ||) Die rhetorifche Färbung 
eines fo reihen Naturbildes, der concifen und rein wifienfchaftliden Darſtellungsweiſe des 
Etagiriten vollig unähnlich, tft felbft als eines der vielen Zeichen der Unächtheit jener 
Schrift über den Kosmos erkannt worden. Mag fie immerhin dem Appulejus T) oder 
den Chryfippus **) oder wem funft zugehören! Die naturbefchreibenve Stelle, die wir als 
ariftoteliich entbebren, wird uns gleichfam durch eine andere ächte erfegt, welche Cicero ung 
erhalten bat. Aus einem verlorenen Werke des Ariftoteles führt Diefer in wörtlicher Ueber⸗ 
tragung tr) folgentes an: „Wenn ed Weſen gäbe, die In ven Tiefen der Erte immerfort 
in Wohnungen lebten, welche mit Statuen und Gemälden und allem dem verziert wären, 


*) Melengri Reliquiae ed. Manfo p.5. Bergl. Sa- 
cobe, Leben und Kunft Der Alten Ad. I. Abth. 1. ©. 
XV, Abth. 2. S. 150—190. Tag Früblingsgedicht Dead 
Melcager alaubte Zenobetti (Mel. Gadareni in Ver 
Idyllion 1759 p. 5) um die Mitte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts zuerft enttedt zu haben. ©. Brunckii Anal. T. 
Ill. p. 105. — Zwei fhöne Maldgedichte des Mari«- 
anog ftchen in der Anthol. graeca II, 511 und 512. 


mengeftellt, bemerkt men bet einem Tragifer, tem Chaͤ⸗ 
men: f. Welder, grichifche Tragödien Abth. III. 

. 1088, 

}) Lungi Pastoralia (Daphnis ot Chloe, ed. Eri- 
fer 1843) ib. I, 9; III, 12 und IV, 1—3; pag. 02, 
125 und 137. Bergl. Billematin eur les Romans 
grecs in feinen Mclanges de Litt£rature T. II. p. 455 
— 48, mo Longue mit Bernardin de St. Pierre ver⸗ 


Mit dem Meleager contraftirt dad Lob des Fruͤblings | glichen ift. 


in den Eclogen des Himeriug, eined Sopbiſten, der 
unter Julian Xebrer ber Rbetorif zu Athen mar. Ter 
Etvol iſt im ganzen falt und geziert; aber im Einzelnen, 
beſonders in der befchreibenden Form, fommt er biewei⸗ 
len der modernen Weltanfdhauung ſehr nabe. Himerii 
Sopbistae Eclogae et Declamationes, ed. Wernöterf 
1790 (Oratio III, 3—6 und XXI, 5). Man muß fich 
wundern, daß Die berrliche Cage von Eonftantinopel den 
Sopbiſten aar nicht beaciftert babe (Orat. VII, 5—7; 
XVI 3—8). — Tie oben im Text bezeichneten Etellen 
dee Nonnus finden fi Dionys. ed. Petri Cunaei 
3610 Jib. IT p. 70, VI p. 199, XXIII p. 16 und 619, 
XXVIp. 694. (Dergl. auch Dumwaroff, Ronnod 
von Panopolis, ber Lichter 1817 ©. 3, 16 und 21.) 


t) Aeliani Var. Hiet. et Fragm. lib. III cap. 1, 


pae- 139, Kubn. Vergl. A. Buttmann, Quaest. de 
icaearcho (Naumb. 1832) p. 32 und Geogr. gr. min. 
ed. Gail Vol. 11. p. 140—145. — Eine merfmürbige 
Naturliche, beſonders eine Blumenliebhaberei, Die Wil⸗ 
liam Jones ſchon mit der der inbifchen Tichter zufam- 


|) Pseudo-Aristot. de Mundo cap. 3, 14—20, pag. 

€) ©. Ariftotele® bei ben Römern von Stabr 1834 
S. 173—177; Ofann, Beiträge zur griech. und röm. 
Literaturgeſchichte Bd. I. 1835 ©. 165—192. Etatr 
vermutbet (5.172) wie Heumann, daß der heutige grie⸗ 
chiſche Text eine umgeſtaltete Ueberſeßung dee lateini⸗ 
ſchen Terted tea Appulejuse ſei. Letterer (de Mundo 
p. 250 Eip.) fagt beſtimmt: „er babe ſich in der Abfaſ⸗ 
fung feince Buches an Arifteteled und Theophraſt ge» 

alten. 

e*) Oſann a. a. O. ©. 194—266. 

tt) Cicero de Natura Deorum II, 37. Eine 
Stelle, in welder Eertua Empiricud (adveraus 
Pbysicos lib. IX. 22 p. 554 $abr.) eine aͤbnliche Acu⸗ 
Rerung des Ariftoteled anführt, verdient um fo mehr 
Aufmerkiamteit, ald Sextus furz vorher (IX, 20) auf 
einen anderen, für und chenfallö verlorenen Text (über 
Tirination und Träume) anſpielt. 
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Menſchengeſchlechts die vielen Mittelftufen *) der Hautfarbe und des Schädelbaues. 
welche die raſchen Fortfchritte der Länderkenntniß uns In neueren Zeiten dargeboten haben, 
die Analogie der Abartung in anderen wilden und zahmen Thierclaffen, die fiheren Er» 
fahrungen, welche über die Grenzen frucdhtbarer Baftarderzeugung F) haben gefummelt 
werden können. Der größere Theil der Gontrafte, die man ehemals hatte zu finden ge» 
glaubt, ift durch die fleißige Arbeit Tievemann’s über das Hirn der Neger und der Euro⸗ 
pier, durch die anatomifchen Unterfuhungen Brolif’s und Weber's über die Geftalt des 
Beckens hinweggeräumt. Wenn man die dunfelfarbigen afrilanifchen Nationen, über Die 
Prichard's gründliches Werk fo viel Licht verbreitet hat, in ihrer Allgemeinheit umfaßt und 
fie dazu noch mit den Stämmen des füdindifchen und weftauftraliichen Archipels, mit den 
Papuas und Alfvurous (Haraforen, Endamenen) vergleicht, fo flieht man deutlich, daß 
ſchwarze Hautfarbe, wolliges Haar und negerartige Geſichtszüge keineswegs immer mit eine 
ander verbunden find I). So lange den weſtlichen Völkern nur ein Feiner Theil der Erde 
aufgeichloffen war, mußten einfeitige Anfichten fich bilden. Sonnenhige der Tropenmelt 
und fhwarze Hautfarbe ſchienen ungertrennlih. „Die Aethiopen,” fang der alte Tragiker 
Theodectes von Phafelis ||), „fürbt der nahe Sonnengott in feinem Taufe mit des Ruſſes 
finfterem Glanz; die Sonnengluth fräufelt ihnen Dörrend das Haar.” Erf die Heerzüge 
Aleranders, welche fo viele Ideen der phyfiihen Erdbeſchreibung anregten, fachten den 
Streit über den unficheren Einfluß der Klimate auf die Vollsftämme an. „Tie Gefchlech- 
ter der Thiere und Pflanzen”, fagt einer der größten Anatomen unfres Zeitalters, Jo⸗ 
hannes Müller, in feiner alles umfafenden Phyfiologie des Menfchen, „ver 
- ändern fich während ihrer Ausbreitung über die Oberfläche der Erde innerhalb der ven 
Arten und Gattungen vorgefchriebenen Grenzen. Sie pflanzen ſich als Typen der Taria- 
tion der Arten organifch fort. Aus dem Zuſammenwirken verfchievener ſowohl innerer ale 
äußerer, im einzelnen nicht nachweisbarer Bedingungen find die gegenwärtigen Racen der 
Thiere hervorgegangen, von welchen fih die auffallenpften Abarten bei denen finden, die 
der ausgebehnteften Verbreitung auf der Erde fähig find. Die Menfhenracen find 
Formen einer einzigen Art, melche fich fruchtbar paaren und durch Zeugung fortpflan- 
zen; fie find nicht Arten eines Genus: wären fie das leptere, fo würden ihre Baftarde 
unter fih unfruchtbar fein. Ob Die gegebenen Menfchenracen von mehreren over Einem 
Urmenſchen abftammen, kann nicht aus der Erfahrung ermittelt werden.“ ſ) 

Die geographifchen Forſchungen über den alten Sitz, die fugenannte Wiege des 
Menfhengefhlehts haben in der That einen rein mythifchen Charakter. „Wir fen- 
nen,” jagt Wilhelm von Humboldt in einer noh ungedrudten Arbeit über die 
Verſchiedenheit der Sprachen und Völker, „geichichtlich oder auch nur durch irgend fichere 
Veberlieferung keinen Zeitpunkt, in welchem das Menſchengeſchlecht nicht in Völkerhaufen 
getrennt geweſen wäre. Ob diefer Zuftand der urfprüngliche war oder erft ſpäter entſtand, 
läßt fich daher gejchichtlich nicht enticheiden. Einzelne, an fehr verfchievenen Punkten ver 
Erde, ohne irgend fihtbaren Zufammenhang, wiederkehrende Sagen verneinen bie erftere 
Annahme, und laifen das ganze Menfchhengefchleht von Einem Menfchenpaare abjtammen, 
Die weite Verbreitung diefer Sage bat fie bisweilen für eine Urerinnerung der Menfchheit 
balten laſſen. Gerade diefer Umftand aber beweiſt vielmehr, daß ihr Feine Ucberlieferung 


*) Vergl. über die amerifanifde Race im Allgemei-| +) Rudolph Wagner über Blendlinge und Baſtard⸗ 
nen das Prachtwerk: Samuel George Morton, Cra- | erzeuaung in feinen Anmerkungen u Prichard, Nas 
nis americann 1839 p. 62-86, wie über die von Pent- | turgeich. bed Menſchengeſchlechts Th. I. S. 171—188, 
land mitgebrachten Schädel des Hochlandes von Titi- H) Prichard Th. T S. 431, Tb. II. S. 363—369, 
caca im Dublin Journal of medical and chemical ) Onefieritug im Strabo XV p. 690 und 
Science Vol. V. 1834 p. 475; Alcide d’Orbigny, | 695 Caſaub. — Welder (Griechiſche Traasdien Abth. 
!’'homme amf£ricain, consid6r& sous ses rapports | III. S. 1078) glaubt, die von Strabo citirten Verſe bes 
phyeiol. et mor. 1839 p. 221. S. aud die an feinen | Theodectes feien einer verlornen Tragödie entlehnt, 
etbnogranhiichen Beobachtungen fo reiche Reife in dad | die vielleicht ben Titel Memnon führte. 
innere von Nordamerifa von Marimilian Prinz zu) I) Joh. Müller, Phyfiologie des Menfchen Bd. 
Micd 1839, II. ©, 768, 772—774, 
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und nichts gefchichtliches zum Grunde lag, fondern nur bie Gleichheit der menſchlichen 
Vorftellungsmweife zu derſelben Erfärung der gleichen Erfheinung führte: wie gewiß viele 
Mothen, ohne gefchichtlichen Zufammenhang, bloß aus der Gleichheit des menſchlichen 
Dichtens und Grübelns entftanden. Jene Sage trägt auch darin ganz das Gepräge 
menſchlicher Erfindung, daß fie die außer aller Erfahrung liegende Erfheinung bes eriten 
Entſtehens des Menſchengeſchlechts auf eine innerhalb heutiger Erfahrung liegende Weife, 
und fo erflären will, wie in Zeiten, wo das ganze Menſchengeſchlecht ſchon Jahrtaufende 
hindurch beftanden hatte, eine wüfte Infel over ein abgefondertes Gebirgsthal mag bevöl- 
tert worden fein. Bergeblich würde ſich das Nachdenken in das Problem jener erſten Ent- 
ſtehung vertieft Haben, da der Menſch fo an fein Geſchlecht und an die Zeit gebunten ift, 
daß ſich ein Einzelner ohne vorhandenes Gefchlecht und ohne Vergangenheit gar nicht in 
menſchlichem Dafein faffen läßt. Ob alfo in dieſer weder auf dem Wege ber Gebanten 
noch der Erfahrung zu entſcheidenden Frage wirklich jener angeblich traditionelle Zuftand 
der gefchichtliche war, oder ob das Menſchengeſchlecht von feinem Beginnen an völkerweiſe 
ten Erdboden bewohnte? darf die Sprachkunde weder aus ſich beftimmen, noch, die Ent- 
ſcheidung anderowoher nehmend, zum Erflirungsgrunde für ſich brauden wollen.” 

Die Glieverung der Menſchheit it nur eine Gliederung in Abarten, die man mit dem, 
freilich etwas unbeſtimmten Worte Racen bezeichnet. Wie in dem Gewächsreiche, in der 
Naturgefchichte der Bügel und Fiſche die Gruppirung in viele Heine Familien fiherer als 
die in wenige, große Maſſen umfaſſende Abtheilungen ift, fo fheint mir auch, bei der Be— 
ftimmung der Racen, die Aufitellung Heinerer Völferfamilten vorzuziehen. Man mag die 
alte Claſſification meines Lehrers Blumenbad nad fünf Racen (der faulaflihen, mongo- 
liſchen, ameritanifhen, äthiopiichen und malayifchen) befolgen oder mit Prichard fieben *) 
Racen (bie iraniſche, turanifche, amerifanifche, der Hottentotten und Bujhmänner, der 
Neger, ver Papuns und der Alfourous) annehmen; immer ift keine typiſche Schärfe, kein 
turchgeführtes natürliches Princip der Einteilung in ſolchen Gruppirungen zu erkennen, 
Man fondert ab, was gleichſam die Erireme der Geftaltung und Farbe biltet: unbefüm«- 
mert um die Bölferftämme, welche nicht in jene Claſſen einzufchalten find, und welche man 
bald feythifche, bald allophyliſche Racen Hat nennen wollen. Iraniſch ift allerdings für 
die europäifchen Völter ein minder ſchlechter Name als kaukaſiſch; aber im allgemeinen 
darf man behaupten, daß geographiiche Benennungen als Ausgangspunkt ver Race fehr 
unbeftimmt find, wenn das Land, welches der Race den Namen geben foll, wie z. B. Turan 
(Mamwerannapr), zu verfchiedenen Zeiten }) von den verfchievenften Vollsſtämmen, — into- 
germanifchen und finniſchen, nicht aber mongolifhen Urfprungs —, bewohnt worden iſt. 

Die Sprachen als geiftige Schöpfungen der Menfchheit, ale tief in ihre geiftige Entwid« 
Tung verfchlungen, haben, indem fie eine nationelle Form offenbaren, eine hohe Wich- 





*) Pribarb 25.1.@.295, 96. IIL.@.11. tm ıglich ein finniſcher 

+) Die_fpäte Ankunft türfifber und mongolifäer Sia in ihren brei Bore, 
„Stämme fomohl am Crus ale in ber Kirgbifen-Eteppe den 1 Bölfer, und lebten 
ftebt ber Annahme Riehubr'e, baf die Schiden bes di, hei ver Steppe, in tele 
robot und Hirvocraies Mongolen waren, enge . 8 Her ‚WRenander (p. 380 
At weit mahrfcheinlicer, Marke Ccytden (Croloten) u —3! ic, mie ber &bafan 
ten inbo-germanifchen Mafla-Geten (lanen) zu red ber 9 "dem vom Staifer 





men find. Die Mongolen, eigentliche Tartaren (der Iep- JUN us eine Kirghifen- 
dere Rome if fpäter fäljhlic rein türfiichen Stämmen Sklavin Ihentte; er nennt fie eine xepxis, und auch bei 
in Rufland und Eibirien aegeben worte), faßen da- Abulgafi (Historie Mongolorum et Tatarorum) 
malß weit im Een ven Alten. Bergl, meine Asio. heifen De Airghifen Rirkig, Die Kehnliäteit der Git- 
centr. T. I. p. 239 und 400, Examen eritique de ten if, wo bie Natur ded Kandcö ben Haurtharafter 
V’hiet. de Io G6ogr. T. II. p. 320. Gin ausgejeihne- ber Gitten hervorruft, ein fehr unfiherer Beweis der 
ter Cpracforfher, Profeffor Bufdmann, erinnert, daß Ctammähnlihteit. Das Leben in ber Steppe erzeugt 
Firbufi im Echahnameb, in feinen halb mutbifben ki- bei Türfen (Ti, Tukiu), bei Baichfiren (Finnen), bei 
feckten Anfängen, „einer Bee be Alanen” am Kirghiten, bei Torgod und Tjungaren (Mongolen) bie- 

eere erwähnt, in welde Eelm, der ältefte Eohn des felben Gcwohnbeiten beö nomadilcten Lebend, benfelben 
Könige Geridun (gciviß ein Paar Yabrbunderte vor Cy- Gebrauch von Filyelten, bie auf Wagen fortgeführt und 
216) Go Rüchten molte, Tie Kirzpifen der fogenann- « bei den Vichheerben aufgefclagen werden, 
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er Sr. or etmmen Irreiiäte oder Derjcbiedenbeit der Racen. Sie hakın Def 
2 rr.7. 07 m master Adtemaung in das gebrimnißyelle Yaborinth fuhrt, u 





ri 00 Dormapieinesseeisen !ürperiicben) Anlagen mit der geiftigen Kraft ir 
ei Tr rm Im Pelsimng ns darſtellt. Tie glünzenten isertichritte, welche 
2... ‚um Zrurrechazınm dertſchen Vaterlande jeit ned nicht einem halber 
„IT ozı oo ziaı moeemtellstersishungen uber den nationellen Chbaraf- 
O0 Te grsen zuetıe Dear Abſtammung jcheint berbeigerubrt zu baten. Wi 
Det tz re Zremsten itebtaberauc bier Die Gefabr der Isuiung neben 
Ir vr ent omT mem oz Karren Ruebeute. 
Tr 2 zeripiersee Zitaten, Dur aründlice Kenntnig ter Heihichte unteritigt, 
„m rer Ir Tertärın iiner Rergieibung der Volker, und dir Sprachen, weicher 
.„ Sl r f2 02 nem mozren Iettercdhe bedienten, anzuwenden jei. linteriochung, 
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umflammt wird, als innerlich fein, ale ihm zur Betrachtung und Wirkjamleit gegeben an. 
Schon das Kind fehnt fi über die Hügel, über die Seen hinaus, welche feine enge Hei⸗ 
math umfchließen; es fehnt fih Dann wicder pflanzenartig zurüd: denn es ift das Rührende 
und Schöne im Menfchen, daß Sehnſucht nach Erwünfchten und nach Verlorenem ihn 
immer bewahrt ausfhlieglih an dem Augenblide zu haften. So feilgewurzelt in ber 
innerften Natur des Menfchen, und zugleich geboten durch feine höchſten Beſtrebungen, 
wird jene wohlwollend menſchliche Verbindung des ganzen Geſchlechts zu einer der großen 
leitenden Ideen in der Gefchichte ver Menfchheit.” *) 

Mit diefen Worten, welche ihre Anmuth aus der Tiefe der Gefühle fchöpfen, fei e3 tem 
Bruder erlaubt die allgemeine Tarftellung der Nuturerfcheinungen im Weltall zu be- 
fhließen. Bon den ferniten Nebelfleden und von freifenden Toppelfternen find wir zu 
den Heinften Organismen der thierifehen Schöpfung Im Meer und Land, und zu den zarten 
Pflanzenfeimen herabgeftiegen, welche die nadte Felsklippe am Abhang eifiger Berggipfel 
befleiven. Nach theilmeife erkannten Geſetzen konnten hier die Erfcheinungen geordnet 
werden. Geſetze anderer, geheimnißvollerer Art walten in den höchften Lebenskreiſen ver 
organifchen Welt: in denen des vielfach geftalteten, mit fhaffender Geiſteskraft begab- 
ten, fpracherzeugenden Menfchengefchlehte. Ein phyſiſches Naturgemälde bezeichnet 
die Grenze, wo die Sphäre der Intelligenz beginnt und der ferne Blick fich ſenkt in 
eine andere Welt. Es bezeichnet die Grenze und überſchreitet fle nicht. 


+) Wilhelm von Humboldt über bie Kawi-Sprade ! fennte, bas Ehriftentbum aus. Früher fommen nur ein- 
Bd. III. S. 426. Ich füge aus demielben Werfe noch | keine Anklänge vor. Die neuere Zeit bat den Begriff der 
folgendes binzu: „Die flurmenden Eroberungen Ale⸗ | iviliſation lebendiger aufgefaßt und das Bedürfniß er⸗ 
xanders, die ſtaateklug bedaͤchtigen ber Mömer, die wild regt, Verbindungen der Völfer und Cultur weiter zu 
nraujamen der Mericaner, bie desvotiſchen Zänderver- | verbreiten; auch die Selbſtſucht gewinnt Die Heberzeu- 
einiaungen der Incad haben in beiden Welten bazu bei | gung, baß fie auf dieſem Wege weiter gelangt, ald auf 
getragen, bad vereinzelte Dafein der Völker aufzubeben Dem gemaltfamer Abfonderung. Die Srrade umſchlingt 
und weitere Verbindungen zu ftiften. Große und ftarfe | mehr als ſonſt etwas im Menichen Da® ganze Geſchlecht. 
Gemütber, ganze Nationen handelten unter der Macht | Gerade in ihrer völfertrennenden Eigenihaft vereinigt 
einer Idee, die ihnen in ihrer Reinheit gänzlich fremd | fie durch das Wechſelverſtaͤndniß frembartiger Rede die 
war. In der Wahrheit ihrer tiefen Milde ſprach fle zu» Verſchiedenheit ber Indivitualitäten, ohne ihrer Eigen» 
erit, ob es ihr glei) nur langſam Eingang verfchaffen thümlichkeit Eintrag zu thun.“ (U. a. O. S. 427, 
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Hang nad) dem Anblid der ſüdlichen Sternbilter, deffen unfer Himmelsgewölbe entbehrt*), 
Abbildungen von Palmen und libanotifchen Cedern in einer Bilverbibel können den frühe- 
ften Trieb nach Reifen in ferne Ränder in die Seele pflanzen. Wäre ed mir erlaubt eigene 
Erinnrungen anzurufen, mich felbft zu befragen, was einer unvertilgbaren Sehnſucht nad) 
der Tropengegend ben erften Anftoß gab, fo müßte ich nennen: Georg Forſter's Schilde⸗ 
rungen der Sühfee-Infeln; Gemälde von Hodges die Sanges-Ufer darftelend, im Haufe 
von Warren Haftings zu London; einen colofjalen Drachenbaum in einem alten Thurme 
des botanijchen Gartens bei Berlin. Die Gegenftände, welche wir hier beifpielsweife auf- 
zählen, gehörten ven drei Claffen von Anregungsmitteln an, die wir früher bezeichneten: 
der Naturbefchretbung, mie fie einer begeiſterten Anfchauung des Erdenlebens entquillt, der 
darjtellenden Kunft als Landſchaftmalerei, und der unmittelbaren objertiven Betrachtung 
charafteriftifcher Naturformen. Dieje Anregungsmittel üben aber ihre Macht nur da aus, 
wo der Zuftand moderner Eultur und ein eigenthünlicher Gang der Geiftesentwidlung 
unter Begünftigung urfprünglicher Anlagen die Gemüther für Natureindrüde empfüngli- 
her gemacht Hat. 





I. Naturbeſchreibung. — Naturgefühl nad Verſchiedenheit ber Zeiten und der Völlerſtämme. 


Es ift oftmals ausgefprochen worden, daß die Freude an der Natur, wenn auch dem 
Alterthume nicht fremd, doch in ihm ale Ausdruck des Gefühle fparfamer und minder leb⸗ 
baft gewefen fei denn in ver neueren Zeit. „Wenn man fi,” fagt Schillert) in feinen 
Betrachtungen über die naive und Tentimentale Dichtung, „ver ſchönen Natur erinnert, 
welche die alten Griechen umgab; wenn man nachdenkt, wie vertraut diefes Volk unter 
feinem gludlihen Himmel mit der freien Natur leben konnte, rote fehr viel näher feine Vor⸗ 
ftelungsart, feine Empfindungsmeife, feine Sitten der einfültigen Natur lagen und welch 
ein treuer Abdruck derfelben feine Tichterwerke find: fo muß die Bemerkung befremben, 
dag man fo wenig Spuren von dem fentimentalifchen Intereſſe, mit welchem wir Neueren 
an Naturfcenen und Naturcharakteren bangen können, bei denfelben antrifft. Ter Grieche 
tft zwar tm höchſten Grade genau, treu, umftändlich in Befchreibung derfelben, aber mit 
nicht mehrerem Herzensantheil, ala er es in der Befchreibung eines Gewandes, cines 
Schildes, einer Rüftung ift. Die Natur fheint mehr feinen Verftand als fein moralifches 
Gefühl zu intereffiren; er hängt nicht mit Innigkeit und füßer Wehmuth an derjelben, 
wie die Neueren.“ So viel wahres und vortreffliches auch im einzelnen in diefen Aeuße⸗ 
rungen liegt, fo können fie doch keinesweges auf das ganze Altertum ausgedehnt werden. 
Auch dürfen wir es mohl eine beſchränkte Anficht nennen, unter vem Altertbum, wenn 
dajfelbe der neueren Zeit entgegengefept werden foll, immer nur ausfchließlich die helle» 
nifche und römifche Welt zu verfteben. Ziefes Naturgefühl fpricht fid) In den älteften Tich- 
tungen der Hebräer und Inter aus: alfo bei Volkoſtämmen fehr verfchiebener, jentitifcher 
und indogermanijcher Abkunft. 

Mir fünnen auf die Sinnesart der alten Tölfer nur aus den Aeußerungen der Natur- 
gefühle ſchließen, welche in den Weberbleibfeln ihrer Literatur ausgeſprochen find; mir 
müffen daher dieſen Aeußerungen um fo forgfältiger nachfpüren und fie um jo vorfichtiger 
beurtheilen, als fie ih unter den großen Formen der Iyriichen und epifchen Dichtung nur 


®) Dante, Purg. I, 25—28: der poet. Rational-Literatur ber Deutfchen 1840 3b. L. 
Goder pareva il ciel di lor fammelle: ©.135; Adolph Beder im Charikles Th. I. €. 219. 
O settentrional vedovo sito, Vergleiche aber damit Eduard Müller über die So- 
Poi che privato se’ di mirar quelle! phokleiſche Naturanſchauung und die tiefe Naturempfin⸗ 


f) Schillerſe ſämmtliche Werke 1826 3b. XVIII. | dung der Griechen 1842 ©. 10 und 26, 
©. 231, 473, 480 und 486; Gervinug, neuere Geld. 
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— 
— mres dichterifchen Geiftes epifch und lyriſch. In diefen Kunftformen aber können 
— Wilderungen fich nur wie zufällig beigemifcht finden. Ste erjcheinen nicht als ge- 
—Erzeugniſſe ver Phantafie. Je mehr der Einfluß der alten Welt verhallte, je mehr 
. —vwer dahinwelkten, ergoß ſich die Rhetorik in die beſchreibende wie in die beleh— 
n didactiſche Poeſie. Tiefe mar ernft, großartig und ſchmucklos in ihrer älteften phi- 
chen, halb priefterlichen Form, ala Naturgedicht des Empedocles; fie verlor all- 
Bun die Rhetorik von ihrer Einfachheit und früheren Würde. 
e es ung erlaubt fein, um dag allgemein Geſagte zu erläutern, bier bei einzelnen 
rien zu verweilen. Wie der Charakter des Epos es erheifcht, finden fi in den Ho— 
ven Geſängen immer nur ala Beiwerk die anmuthigften Scenen des Naturlebeng. 
— virte freut fich der Windftille ter Nacht, tes reinen Aethers und des Sternenglanzeo 
— immelsgewölbe; er vernimmt aus ver Ferne das Toben des plüglich angefchwollenen, 
enftönme und trüben Schlamm fortreißenden Waldſtroms *).“ Mit der großartigen 
eemmasidrung der Walteinjamfeit des Parnaſſos und feiner Dunkeln, vidhelaubten Felsthä— 
wuuzzontraftiren die heiter lieblichen Bilder des quellenreichen Pappelhuines in ver Phäaken⸗ 
san Scheria, und vor allem das Land der Cyclopen, „wo ſchwellend von faftreichem, 
——endem Graſe die Auen ven ungepflegten Nebenhügel umgrenzen }).” Pindaros be- 
unept in einem Frühlingsdithyrambus, den er zu Athen hat aufführen laffen, „die mit 
en Blüthen bevedte Erde, wenn in der Argeiſchen Nemea der ſich zuerit entwidelnte 
rößling des Palmbaums dem Scher ten anbrechenten, duftenden Frühling verkündigt;“ 
efingt den Aetna, „ne Säule des Himmels, Nährerin dauernden Schnees,” aber eilend 
‚ndet er ſich ab von ter todten Natur und ihren Echauern, um Hieron von Syracus zu 
‚ern und die fiegreihen Kümpfe der Hellenen gegen das mächtige Volk der Perfer. 
Vergeſſen wir nicht, daß die griechiſche Landſchaft den rigenthümlichen Netz einer 
ınigeren Berfchmelzung des Starren und Flüfligen, des mit Pflanzen gefchmüdten oder 
talerifch felfigen, luftgefärbten Ufers und des wellenfchlagenden, lichtwechfelnden, Hang» 
Zollen Meeres darbietet. Wenn anteren Völkern Meer und Land, das Erd- und See⸗ 
‚then wie zwei getrennte Sphären der Natur erfchtenen find, fo ward Dagegen den Hellenen, 
nd nicht etwa bloß den Inſelbewohnern, fontern auch ven Stämmen des ſüdlichen Feft- 
landes, faft überall gleichzeitig ver Anblid veffen, was im Gontart und durch Wechſelwir⸗ 
tung der Elemente dem Naturbilde feinen Reichthum und feine erhabene Größe verleiht. 
Swie hätten auch jene ſinnigen, glücklich geſtimmten Völker nicht ſollen angeregt werden 
von der Geſtalt waldbegränzter Felsrippen an ten tiefeingeſchnittenen Ufern des Mittel⸗ 
meeres, von dem ſtillen nach Jahreszeit und Tageeſtunden wechſelnden Verkehr der Erd⸗ 
fläche mit den unteren Schichten des Luftkreiſes, von der Vertheilung der vegetabiliſchen 
B Geſtalten? Wie follte in dem Zeitalter, wo die dichteriiche Stimmung die höchſte war, ſich 
⸗ nicht jegliche Art lebendiger ſinnlicher Rgung des Gemüthes in idealiſche Anſchauung 
auflöſen? Der Grieche dachte ſich die Pflanzenwelt in mehrfacher mythiſcher Beziehung 
mit den Heroen und Göttern. Dieſe rächten ſtrafend eine Verletzung geheiligter Bäume 
und Kräuter. Die Einbildungokraft belebte gleichſam die vegetabiliſchen Geſtalten; aber 
die Formen der Tichtungsarten, auf welche bei der Eigenthümlichkeit griechiſcher Geiſtes⸗ 
entwidlung das Alterthum ſich befchräntte, geftatteten dem naturbefchreibenven Theile nur 
eine mäßige Entfaltung. . 
Einzeln bricht indeß felhft bei den Tragifern mitten in dem Gewühl aufgeregter Leiden⸗ 












} 


2) Ilias VIII, 555—559; IV, 452—455; XI, 115 | würbe bewunderungevoll weilen und ſich herzlid er- 
—.199. Bergl. aud im Eingang ber Heerſchau bie ge | freuten des Anblidd,” V, 55—73; bie Brandung im 
bäuften, aber lebensvollen Echilderungen ber Thierwelt | Lande ber Phänfen V, 400442; die Gärten bee Al⸗ 

‚45 7b. cinous VII, 113—130. — Ueber den Frühlingsdithv⸗ 

t) Od. XIX, 431445; VI, 290; IX, 115—199. |rambu8 des Pindaros ſ. Böchh, Pindari Opera T, 
Deral. „des arünenden Haines Umſchattung“ bei ber | II. P. 2. p. 575—579. 
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fhaft und wehmüthiger Gefühle ein tiefer Naturfinn in begeiflerte Cchilverungen ber 
Zandfchaft aus. Wenn Oedipus fi dem Haine der Eumeniden naht, fingt der Chor „den 
edeln Ruheſitz des glanzvollen Kolonos, wo die melodiſche Nachtigall gern einkehrt und in 
helltönenden Lauten klagt;“ er fingt „die grünende Nacht der Epheugebüfche, die vom 
bimmlifhem Thau geträntten Narciffen, ven goldftrahlenten Krokos und den unvertilg- 
baren, ftets ſelber fich wiedererzgeugenden Delbaum.” *) Indem Sophofles feinen Geburts« 
ort, den Gau von Kolonos, zu verherrlichen ftrebt, ftellt er die hobe Geitalt des fchidfal- 
verfolgten, herumirrenden Könige an tie fehlummerlofen Gewäſſer des Kephiſſos, von 
heiteren Bildern fanft umgeben. Die Ruhe ver Natur vermehrt den Eindrud des Schmer- 
zes, welchen die hehre Geftalt Des Erblinteten, das Opfer verhängnißvoller Leivenfchaft, 
bervorruft. Auch Euripides t) gefällt fih in der maleriſchen Befchreibung von „Meſſe⸗ 
niens und Lakoniens Triften, die, unter dem ewig milden Htmmel, durch taufend Quellen- 
brunnen genährt, von dem jhönen Pamifos durchſtrömt werben.“ 

Die bukoliſche Dichtung, in den Gefilden von Sicilien entitanden und zum Tramatijchen 
volksthümlich Hingeneigt, führt mit Recht den Namen einer Uebergangsform. Sie ſchildert 
im Kleinen Hirten-Epos mehr ven Naturmenfchen ale die Landſchaft. Co erfcheint fie in 
ihrer anmuthigften Vollendung, in Theofrit. Ein weiches elegifches Element ift übrigens 
dem Idyll eigen, gleichſam ala wäre es „aus der Sehnfucht nach einem verlorenen Ideal“ 
entftanden, als fel immerdar in der Bruft des Menſchen dem tiefen Naturgefühl eine ge- 
wife Wehmuth beigemiſcht. 

Wie nun mit dem freien Volkoleben die Poeſie in Hellas erſtarb, wurde dieſe beſchrei⸗ 
bend, didactiſch, eine Trägerin des Wiſſens. Sternkunde, Erdbeſchreibung, Jagd und 
Fiſchfang treten auf in der alerandrinifchen Zeit als Gegenſtände der Dichtkunſt, ofl geziert 
turd eine fehr vorzügliche metriiche Technik. Die Geſtalten und Sitten der Thierwelt 
werten mit Anmuth und oft mit einer Genauigkeit gejchildert, daß die neuere claſſificirende 
Naturkunde Gattungen und ſelbſt Arten in den Befchreibungen erfennen Tann. Cs fehlt 
aber allen tiefen Tichtungsarten das innere Leben, eine begeifterte Anfhauung der Natur, 
das, woturd die Außenwelt dem angeregten Dichter fait unbewußt ein Gegenſtand der 
Phantajie wird. Tas Uebermaaß des befchreibenren Elements fintet fih in den durch 
tunftreihen Versbau ausgezelihneten 48 Gejüngen der Dionysiaca des Negyptierd Nonnus. 
Der Tichter gefällt fi) in der Tarftellung großer Naturummälzungen; er läßt durch ein 
vom Blitz entzündetes Waldufer, im Flußbette des Hydaspes, felbft die Fifche verbrennen; 
er lehrt, wie aufſteigende Tämpfe den meteorologifhen Proceß des Gewitters und eines 
electrifchen Regens erzeugen. Zur romantifchen Poeſie hingeneigt, ift Nonnus von Pano- 
poli3 munderfam ungleich, bald begeiftert und anregend, bald langweilig und wortreich. 

Mehr Naturgefühl und Zartbeit der Empfindung offenbaren ſich in einzelnen Teilen 
der griechifhen Blumenlefe (Anthologie), weldhe auf fo verſchiedenen Wegen und aus 
verfchietenen Zeiten zu una gelangt ift. In der anmuthigen Ucherjegung von Jacobs it 
alles, mas das Thier- und Planzenleben betrifft, in eine Abtheilung vereinigt. Es find 
Heine Bilder, meift nur Anfpielungen auf indisiduelle Formen. Tie Platane, welche „in 
ihrem Gezmweige die,moftfchwellende Traube ernährt,” und aus Kleinaſien über die Infel 
des Diomedes erft unter Tionyfius dem Aelteren bis zu den Ufern des ficilifhen Anapus 


*) Deb. in Kolonos v. 668— 719. Ale Beichrei- | FT) Nah Strabo (lib. VIIT pag. 366, Cafaub.), 
kungen der Landſchaft, in denen ſich ein tiefed Natur- | mo er den Tragifer wegen einer geographiſch unrichtigen 
efubl offenbart, muß ich bier noch erwähnen: der Schil- | Begrenzung von Elid anklagt. Tie ſchöne Stelle 
Kerung des Cithäron in Euripided Backen v. Eurivides iſt aus dem Kresphontes und die Be- 
1045 (Xeafe, North. Greece Vol. II. p. 370), wo | fhreibung der Trefflichfeit Meſſene's ſtand mit der Er- 
ter Bote aus dem Aſoposthale aufiteigt; de Sonnen- | pofition der politiiben Berhältmifie (der Iheilung der 
aufaanged im Delphiſchen Thale bei Euripides, | Länder unter die Herafliten) in genauer Verbindung. 
Jon v.82; des Anblides ber heiligen Delos, mit trü- | Tie Naturfilderung war alfo aud bier, wie Bödh 
ben Farben gemalt: „son Möwen umflattert, von ftür- | fharfiinnig bemerkt, an menſchliche Verhaͤltniſſe ges 
miſchen Meilen gegeißelt,“ bei Kallimahud im Hom- | fnüpft. . 
noe auf Telos v. 11. 
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yordrang, wird vielleicht nur zu oft befungen; Doch fcheint im ganzen der antile Sinn in 
diefen Liedern und Epigrammen mehr der Thier- als der Pflanzenwelt zugewandt. Eine 
edle und zugleid etwas größere Compofition ift das Frühlings⸗Idyllium des Melcager 
von Gadara in Cöleſyrien *). 

Schon des alten Rufes der Gegend wegen muß ich der Schilderung des Waldthales 
von Tempe erwähnen, welche Arlian F) wahrfcheinlid nah dem Vorbilde des Dicäarchus 
entworfen hat. Es tft Das Ausführlichfte, was ung von Naturbefchreibungen aus den 
griechifhen Proſaikern erhalten ift, topographifch freilich, aber doch auch malerifch zugleich; 
denn das jchattige Thal wird belebt durch den pytbifchen Aufzug (theoria), „welcher vom 
heiligen Lorbeer die fühnenden Zweige bricht.” In der fräten byzantinischen Zeit, feit 
dem Ende des vierten Jahrhunderte, fehen wir landfchaftlihe Schilderungen fchon häufiger 
in die Romane ter griechiichen Profaiker eingewebt. Durch diefe Echilperungen zeichnet 
fid) der Echäferroman des Longus T) aus, in welchem aber doch zarte Lebensbilder den 
Ausdrud der Naturgefühle meit übertreffen. 

Es war nicht der Zweck diefer Blätter mehr zu liefern, als mas durch fpecielle Erinne- 
rung an einzelne Kunftformen die allgemeinen Betrachtungen über die dichteriſche Auffaſ⸗ 
fung der Außenwelt zu erläutern vermag. Ich mürde ſchon den Blüthenfreis des helle- 
nifchen Alterthums verlaffen, wenn in einem Werfe, dem ich gewagt den Namen Kosmos 
vorzufegen, mit Stillſchweigen die Naturfchilderung übergangen werben dürfte, mit der 
das Pfeudo-Ariftotelifhe Buch vom Kosmos (ever von der Weltordnung) anhebt. 
Es zeigt ung diefelbe „ten Erbball mit üppigem Pflanzenmuchfe geſchmückt, reich bewäſſert 
und (ale dag Preiswürdigfte) von denkenden Wefen bewohnt.” ||) Die rhetorifche Färbung 
eines fo reichen Naturbildes, der coneifen und rein wiffenfchaftlichen Tarftellungsmweife des 
Etagiriten völlig unähnlich, ift felbft als eines der vielen Zeichen ver Unächtheit jener 
Schrift uber den Kosmos erfannt worden. Mag fie immerhin dem Appulejus T) oder 
dem Chryfippus **) oder wem funft zugebören! Die naturbefchreibenvde Stelle, die wir als 
ariftoteliich entbebren, wird ung gleichfam durch eine andere ächte erſetzt, welche Cicero ung 
erhalten bat. Aug einem verlorenen Werke des Ariftoteles führt dieſer in wörtlicher Ueber⸗ 
traaung tY) folgenves an: „Wenn es Wefen gäbe, de in ven Tiefen der Erde immerfort 
in Wohnungen lebten, welche mit Statuen und Gemälden und allem dem verziert wären, 


*) Melengri Reliquiae ed. Manfo p. 5. Vergl. J a⸗ j mengeftellt, bemerft men bei einem Zragifer, dem Chü- 
cobe, Leben und Kunſt der Alten Bd. T. Abth. 1. S. remon; f. Welder, griechiſche Tragödien Abth. III. 
XV, Abth. 2. S. 150—190. Das ffrühlingsgedicht des S. 1088, 

Meleager alaubte Zenobetti (Mel. Gadareni in Ver| +) Lungi Pastoralia (Daphnie et Chloe, ed. Sei- 


Idyllion 1759 p. 5) um die Mitte des 18ten Sabrbun- 
derts zuerft entbedt zu baben. ©. Brunckii Anal. T. 
III. p. 105. — Zwei fhöne Waldgedichte des Mari- 


fer 1843) lib. I, 9; III, 12 und IV, 1—3; pag. 02, 
125 und 137. Vergl. Billematn sur les Romans 
grecs in jeinen Mclanges de Litt£rature T. Il. p. 435 


anos fichen in ber Anthol. graeca II, 511 und 512. ! —448, mo Longus mit Bernardin de St. Pierre ver- 
Mit dem Melcager contraftirt das Lob des Brühblinge | glichen it. 


in den Eclogen des Himeriug, eined Sophiſten, der 
unter Julian Lehrer der Mbetorif zu Athen war. Ter 
Ext ift im ganzen kalt und geziert; aber im Einzelnen, 
befonbers in der befchreibenden Form, fommt er biewei⸗ 
len der modernen Weltanfchauung febr nahe. Himerii 
Sopbistae Eclogae et Declamationes, ed. Werndtorf 
1790 (Oratio III, 3—6 und XXI, 5). Man muß ſich 
wundern, daß Die berrliche Page von Eonftantinopel den 
Sophiſten aar nicht beaeiftert babe (Orat. VII, 5—7; 
XVI. 3—8). — Die oben im Zert bezeichneten Stellen 
des Nonnug finden fi Dionys. ed. Petri Cunaei 
3610 lib. II p. 70, VI p. 199, XXIJl p. 16 und 619, 
XXVIp. 694. (Dergl. auch Dumaroff, Ronnoe 
vn Panopolié, der Lichter 1817 ©. 3, 16 und 21.) 
t) Aeliani Var. Hiet. et Fragm. lib. III cap. 1 
par. 139. Huhn, Vergl. A. Buttmann, Quaest. de 
icaearcho (Naumb. 1832) p. 32 und Geogr. gr. min. 


I) Pseudo-Aristot. de Mundo cap. 3, 14—20, prg. 
92 


er. 
9) ©. Artflotele® bei ben Römern ron Stabhr 1834 
©. 173—177; Ofann, Beiträge zur gried. und röm. 
Yiteraturgefhichte Bd. I. 1835 ©. 165—192. Stabr 
vermutbet (S. 172) mie Heumann, daß der heutige arie» 
chiſche Tert eine umarftaltete Ueberſeßung dee lateini- 
fhen Textes des Appulejus jei. Letzterer (de Mundo 
p. 250 Lip.) fagt bejtimmt: „er babe fi in der Abfaſ⸗ 
— ſeines Buches an Ariſtoteles und Theophraſt ge⸗ 
alten. 

e*) Oſanna. a. O. S. 194—266, 

tt) Cicero de Natura Deorum II, 37. Eine 
Stelle, in welcher Sertus Empiricug (advereus 
Pbyeicos lib. IX. 22 p. 554 Fabr.) eine ähnliche Acu- 
Rerung des Ariftoteled anführt, verdient um fo nicht 
Aufmerkſamkeit, als Sertug furz vorber (IX. 20) auf 


3 


ed. Gail Vol. II. p. 140—145. — Eine merfwürbiae ! einen anderen, für und ebenfall verlorenen Text (über 
Naturliebe, beſondere eine Blumenliebbaberei, die Wil- | Tivination und Träume) anipielt. 


liam Jones ſchon mit der der indiſchen Lichter zufam- 
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mag die für glüdlich Gehaltenen in reicher Fülle befigen; wenn Dann dieſe Weſen Ku 
erhielten von dem Walten und der Macht der Götter, und durch die geöffneten Erdſpa 
aus jenen verborgenen Sitzen beraudträten an die Orte, die wir bewohnen; wenn fie 
ylöglich Erde und Meer und das Himmelsgewölbe erblidten, den Umfang der Wolfen 

die Kraft der Winde erkennten, die Sonne bewunterten in ibrer Größe, Schönheit 

lichtausftrömenden Wirkung; wenn fie endlich, ſobald die einbrechende Nacht Die Erb 
Finſterniß halt, den Sternenhimmel, den Lichtwechjelnden Mond, ven Auf- und Unterg 
der Geſtirne und ihren von Ewigkeit ber geortneten unveränderlichen Lauf erblidten 
würden fir wahrlich ausiprecen, es gebe Götter und jo große Tinge feien ihr We 
Dan bat mit Recht gefugt, Daß dieſe Worte allein ſchon binreichen Cicero's Ausfpruch i 
„den goldenen Strom der Arijtotelifchen Rede‘ zu bewähren *), dag in ihnen etwas 

der begeifternden Kraft Des Platonifiten Genius weht. Gin folder Beweis für Das 
fein bimmlijcher Mächte aus der Schönheit und unentlichen Größe ver Werke der Schöpf 
jtcht in dem Alterthum ſehr vereinzelt Da. 

Was wir, ich fage nicht in Der Empfänglichkeit Des griecbijchen Volkes, fondern in 
Richtungen feiner literarischen Productivität vermiſſen, iſt noch jparfumer bei den Rön 
zu finden. Eine Nation, Tie nach alter firulijcher Sitte dem Feldbau und dem Yanplı 
vorzugoweiſe zugetban war, bätte gu anderen Soffnungen berechtigt; aber neben ſo vi 
Anlagen zur praftiiben Ibätigfeit war der Volkscharakter der Römer in feinem bu 
Ernſte, in jeiner abgemeßnen nüchternen Verſtändigkeit, finnlich weniger erregbar, Der 
täglichen Wirklichkeit mebr ala einer idealifirenden Tichteriihen Naturanfihauung bi 
geben. Dieſe Unterjchiete Des inneren Lebens der Römer und der griechiſchen Stä— 
jeiegein ſich ab in der Yiteratur als Dem geiftigen Ausdruck alles Volkoſinnes. Zu il 
arjelt ſich noch, trug Der Verwandtſchaft in der Abſtammung, die anerkannte Verſchie 
beit in tem organiſchen Bau ter beiden Sprachen. Ter Zvrache des alten Latium 
mindere Bilpſamkeit, eine bejchrinktere Wortfügung, „eine mehr realijtifche Tendenz‘ 
idealiſche Bewrglichfeit zugeſchrieben. Dazu fonnte im Auguiteijchen Zeitalter Der 
fremdende Hang griechiſchen Vorbildern nachzuſtreben den Ergiegungen beimifcher Sem 
lickeit und eines freien Naturgefühls binderlich werden; aber, von Vaterlandeliebe 
tragen, wußten kraftige Griſter Durch ſchöpferiſche Individualität, durch Erhabenhei— 

Ideen, wie durch zarte Anmutb der Darſtellung jene Hinderniſſe gu überwinden. 

Reichlich mit poetiſchem Genius ausgeſtattet iſt das begeiſterte Naturgedicht des Pı 
tius. Es umfaßt Den ganzen Rosmos; Tem Empedocles und Parmenides verwandt 
heit Die arcbaiftiihe Tirion Den rnit der Darſtellung. Die Poeſie ift bier tief mil 
Pbhileſorbie verwachſen, eine deebalb in Die „Froſtigkeit“ der Compoſition zu verfullen, 
gegen Die phantafiereiche Naturanſicht Plato's abjtechend, jhen von Tem Rhetor Mena 
ın tem über ie pbrfiien Homnen gefüllten Urtbeil jo bitter getatelt wird F). 9 
Bruder bat mit sielem Schariſinn Die auffallenten Analogien und Verſchiedenbeiten 
wickelt, welbe aua der Verwachſung metaprboſiſcher Abitractieuen mit der Poeſie in 
wien griesiiben Lebrgedichten, in Dom des Yucretius und in der Erifote Bbagavad⸗ 
aue dem indiſchen Eves Mabadbaranı !), entftanten iind. Tas große phyſiſche Mel 


* „Aristoteles Bumen — aureun funlens.“ weile nur Die storm der Poeſie baden. Wach dem 


Aral. ans, IL eap.>S. Vera, Ztesr, gintin de Poer. e. 1’ ut Empedoclee mehr Vooüi 
re RR teiia ‚2? IL „Inl ur dereeen Sortiit: ss D rt, er dat mu HSemer nidise gemein ald 
Kracca der den Uman 2. Reromaus. 


rt Menan-dri F rs l»mment. le Enecomiis ex «wa man raunderber scheinen, Die Dicbron. 


rec. Derin 1785 sect. Deag op Ss am! u Der na geraten Netalt, Farbe umd Nanninraitigfe 


Vena RTEATETT dee — Nuuraenat -. = freuh ereade mit sen einfasiten und abaczezeniten . 
en. ans frontiae ————— —* SE We wre den su wel, a: Ser ca inf Darum nice we 
barträfte ıbrer Sertonlasin eikz. ch armen, Wü nan Diotuns. N Hiennpatt, Vnileien: te, Ih 
EN 2: S:, Bir: Nır Sesın mr hr V Sur: märransen, N —8* ũnd nicht i ich und ider ‚m Reien nach geinı 
Ss Se Ram . —E — de and. peet. te ind eine, wo der — auf teinem Diidunas, 
IT Sieb matssia he sn nsnsen Nareraedasıe, ZN ind Dr oder vid Durch mahrbaft dichteriſche 
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mälde des römifchen Dichters contraftirt in feiner erfältenden Atomiftif und feinen oft - 
wilden geognoftifchen Träumen mit feiner Ichensfriichen Schilderung von dem Uebergange 
des Menfchengefchlehts aus dem Didicht der Wälder zum Feldbau, zur Beherrfhung der 
Naturkräfte, zur erhöhten Eultur des Geiftes und alfo auch der Sprache, zur bürgerlichen 
Geſittung *). 

Wenn bei einem Staatsmann, in einem bewegten und vielbefchäftigten Leben, in einem 
durch politifche Leidenfchaft aufgeregten Gemüthe Ichentiges Naturgefühl und Yicbe zu 
ländlicher Einfamteit fih erhalten, fo liegt die Tuelle davon in den Tieren eines großen 
und edlen Charakters. Cicero’s eigene Schriften bezeugen die Wahrheit diefer Behauptung. 
Allerdings ift, wie allgemein befannt, in tem Buche von den Geſetzen und in ven 
vom Redner manches dem Phädrus des Plato F) nachgebildet; das italifche Naturbilv 
bat aber darum nichts von feiner Individualität verloren. Plato preift in allgemeinen 
Zügen den „vunleln Schatten der hochbrlaubten Platane, die Kräuterfülle in vollem Dufte 
der Blüthen, die Yüfte, welche füß und foınmerlicy in den Chor der Gicaden mwehen.” In 
Cicero's Heinem Naturbilde ift, wie noch neuerlichit ein finniger Forfcher L) bemerft hat, 
alles fo durgeftellt, wie man es heute noch in der wirklichen Landichaft wiederfindet. Ten 
Liris feben wir von hohen Pappeln befchattet; man erfennt, wenn man von dem fteilen 
Perge binter der alten Burg von Arpinum gegen Oſten hinatfteigt, ten Eichenhain am 
Bache Fibrenus, wie Die Infel, jet Isola di Carnello genannt, weldye durch die Theilung 
des Flüßchens entfteht und in Die Cicero ſich zurüdzog, um, wie er fagt, „feinen Medita⸗ 
tionen nachzubangen, zu lefen oder zu fchreiben.” Arpinum am Bolscifchen Gebirge war 
des großen Staatsmannes Geburtoſitz, und die herrliche Umgebung hat gewiß auf ſeine 
Etimmung im Knabenulter gewirkt. Dem Menfchen unbewußt, gefellt fih früh, cas die 
umgebende, mehr oder minder anregende Natur in der Seele abfpiegelt, zu dem, was tief 
und frei in den urfprünglichen Anlagen, in den inneren geiftigen Kräften gewurzelt ift. 

Mitten unter den verbängnißvollen Stürmen des Jahres 708 (nad Erbauung ter 
Statt) fand Cicero Troft in feinen Villen, abmechfelnd in Tusculum, in Arpinum, bei 
Cumä und Antium. „Nichte ift erfreulicher,” fchreibt er ||) an Atticus, „als diefe Einfam- 
feit, nichts anmutbiger als diefer Yanpfig, ala das nahe Ufer und der Blid auf das Meer. 
— In der Einöde der Infel Aftura, an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes, am Ufer 
des tyrrheniſchen Meeres, ftört mich fein Menfch; und wenn ich mich früh Morgens in 
einem dichten und rauhen Wald verborgen halte, verlaffe ich denfelben vor Abend nicht. 
Nicht meinem Atticug if mir nichts fo lieb als die Einfamfeit; in ihr pflege ich meinem 
Verkehr mit den Wiffenfchaften, Doch wird diejer oft durch Thränen unterbrochen. ch 
fümpfe (ala Vater) Dagegen an, fo viel ich es vermag, aber noch bin ich folch einem Kampfe 
nicht gemwachfen.” Man bat mehrfach bemerkt, dag in dieſen Briefen und in denen des 
jüngeren Plinius Anflänge moderner Scntimentalität nicht zu verkennen feien. Ich 
finde darin nur Anklänge tiefer Gemütblichkeit, Die in jedem Zeitalter, bei jedem Volks⸗ 
ſtamme aus dem jchmerzlich beflommenen Bujen emponfteigen. 

Tie Kenntniß der großen Dichterwerke des Virgil, des Horatius und des Tibullus ift 


mung in jene Einbeit zurückverſetzt.“ Wilhelmy Hum«: ment. perp. in Cic. de Leg. 1804 p. 6); Cic. de Ora- 
boldt, aefammelte Werke Br. I. S. 9%—102 (veral. | tore 1. 7, 28 (pag. 15 Ellendt). 
aub Bernbardyo, rom. Fiteratur S. 215—218 und! +) ©. bie vortrefflibe Schrift von Rubolpb Abe⸗ 
Fried. Schlegel's fämmtlihe Werke Dr. I. S. 108 fen, Rector des Gomnafiums zu Odnabrüd, melde 
—110). Eicero (ad Quint. fratrem II, 11) ſchrieb unter dem Titel: Cicero in feinen Briefen im Jabr 1335 
freilih, wo nicht mürriſch, Doch mit vieler Strenge, dem erichienen tt, &, 431434. Die wichtige Zugabe über 
von Virgil, Ovid und Quintilian fo bochgeprieſenen Cicero's Geburtöftätte it von HB. Abeken, dem ge⸗ 
Lucretiue mehr Kunſt als ſchövferiſches Talent (inge- lebrten Neften dee Derfaller®, ebemald vreußiſchem Ge⸗ 
nium) zu. ſandtſchaftovrediger in Rom, jetzt theilnehmend an der 
*) Lucret. lib. V, v. 980—1455. wichtigen ägvptiſchen Exvedition des Profeſſor Lepſius. 
t) Plate, Phaedr. p. 230; Cicero de Leg. I. Vergl, auch über Die Geburteſtaͤtte des Cicero Valery, 
8,15; 11.2,1—3; 11. 3, 6 (vergl. Wagner, Com-| Voy. hist. en Italie T. ITI. p. 421. 
. |) Eic. Ep. ad Atticum XII, ꝰ und 15. 


— 20 — 


mit der allgemeinen Verbreitung ver römijchen Literatur jo innigſt verwebt, daß es über» 
ilüſſig wäre hier bei einzelnen Zeugniffen des zarten und immer regen Naturgefühlse, das 
einige diefer Werte belebt, zu verweilen. In Virgils National-Epos konnte nad ber 
Natur diejer Dichtung die Beſchreibung des Landſchaftlichen allerdings nur als Beiwerk 
eriheinen und einen ſehr Heinen Raum einnehmen. Indisiduelle Auffajfung beſtimmter 
Yocalitäten *) bemerkt man nicht, wohl aber in mildem Farbenton ein inniges Verſtändniß 
ter Natur. Bo iſt das fanfte Spiel der Meereswogen, wo die Ruhe der Nucht glüdlicher 
beſchrieben? Wie contraftiren mit diefen heiteren Bilvern die kräftigen Tarftellungen tes 
einbrechenden Ungemittere im erſten Buche vom Landbau, der Meerjahrt und Yandung 
kei ven Strophaden, des Felſenſturzes oder des flummenfprübenven Aetna's in der Aencis!}) 
Ton Ooidius hätten wir als Frucht feines langen Aufenthalte in den Ebenen von Tomi 
tin Unter-Möflen) eine dichterifche Naturbefch”eibung der Steppen erwarten können, deren 
feine aus dem Alterthum auf ung gefommen ift. Der Verbannte fah freilich nicht die Art 
son Steppen, welche im Sommer mit vier bis feche Fuß hohen, faftreichen Kräutern dicht 
bededt find und bei jedem Windeshauch das anmuthige Bild bewegter Blüthenwellen dar- 
bieten; der Verkannungsort des Ovidius war ein ödes, jumpfreiches Steppenland, und 
ter gebrochene Grit des unmännlich Klagenden war mit Erinnerungen an die Genüſſe 
der gejelligen Welt, an die politiihen Ereigniffe in Rom, nicht mit der Anſchauung ter ihn 
umgebenten ſeythiſchen Einöde erfüllt. Als Erjag bat ung der hochbegabte, jeder lebens— 
frifhen Darftellung jo mächtige Dichter neben den, freilich nur zu oft wiederholten, allge- 
meinen Schllverungen von Höhlen, Quellen und „fillen Mondnäcten“ eine überaus 
individualiſirte, auch geognoftiich wichtige Befhreibung des vulkaniſchen Ausbruchs bei 
Methone, zwijhen Epidaurus und Trögen, gegeben. Es fit tiefer Beſchreibung ſchon an 
einem anderen Orte, in dem Naturgemälde f), gedacht. Ovidius zeigt ung, „wie durch 
ter eingezwängten Dämpfe ! 
Zell tes zweigehörnten Bodı 

Am meiften iſt zu bedau 
von indieiduellem Charakter 
ſchen Zeitalter gehört er 
lichermweije fremd, der Einfam 
aus eigener Quelle ſchöpften 
in melden die Landfcaft I 
Elegie des erften Buches leh 
marten gemefen. 

ucanus, der Enkel des A 
ſchen Schmud der Dietion n 
und naturmahres Gemälde ı 
loſen Geftade von Marfeille. 


®) Die Stellen des Birgilins, we 
Annalen des Voynges T. TIL. 180 
Lexal-Beicreibungen anfübrt, ben 
Dichter die Erzeugniffe ber verfhi 
Safran des Bergce Imolus, den 
baer, die wahren Namen vieler Hein 
pbitiichen Dämpfe Fannte, melde au 
Apenninen bei Aınfanctus anfiteine 

1) Qirg. Georg. I, 356— 39: 
Acn. II, 191—211; IV, 246-2 
XIr, 08d-one. 

2) S.Nosmos Buhl. 8.25 
ale einzeine Raturbilter Ovid. 
164; 111, 407412; V 
Trist. li. I EI. 3, 60; 
. Ex Ponto lib. LIT, Ep. 
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ander gelehut; emtblättert laſſen fie ben erſten Lichtſtrahl in das ſchauervolle, heilige Tunfel 
dringen. Ber lange in ven Wäldern ter Neuen Belt gelebt, fühlt, wie lebendig mit 
wenigen Zügen der Tichter die Ueppigfeit eines Baummuchjes ihilvert, tefien rieienmäßige 
Refte noch in einigen Torfmooren von Frankreich begraben liegen *). In dem didact: ſchen 
Gerichte Aetna des Lucilius Jumier, eines Freundes des F. Annäus Seneca, find aler- 
tings bie Ausbruchseribeinungen eines Vulkans mit Wahrheit geſchildert; aber Die Auf- 
fanung it ehne Individualitãt, mit viel minterer, ald wir ſchon chen t) an dem Aetna, 
dialogus, tes jungen Yembo gerübmt baten. 

Als entlih tie Dichtkunſt in ihren großen und edelſten Zormen, wie erihivit, dabin⸗ 
meltte, jeit der zweiten Hälite des Iten Jabrhunterts, waren tie poetifhen Biitrebungen, 
vom Zauber ſchõvferiſcher Pantafie entklößt, auf die nüchternen Realitäten tes Wiſſens 
unt tes Beſchreibens gerichtet. Cine gemwiife retnerijche Auebildung tes Stols lonnte 
nicht erjegen, was an einfachem Naturgefühl und itealiiirenber Begeiſterung abging. Als 
Erzeugniß dieſer unfruchtbaren Zeit, in der das poetiſche Element nur wie ein zufälliger 
äußerer Schmud tes Gebanfens erſcheint, nennen wir tas Mojelgeticht tes Auſenius. 
Im aquitanifben Gallien geboren, hatte ter Dichter dem Zeldzuge Valentinians gegen vie 
Alemannen beigemohnt. Tie Mocella, in tem alten Trier gerich’et, bringt in cin:einen 
Stellen }) nit obne Anmuth die ſchon damals rebenbepflanzten Hũgel eines ter ſchönſte n 
Etröme unjres vaterläntijhen Bodens; aber die nũchterne Topcgraphie des Landes, die 
Aufzählung ver der Mofel zuftromenten Bäche, die Charalteriſt.k ter Fiſchga:tungen in 
Geſtalt, Farbe und Sitten ſind Hauptgegenſtände tiefer ganzen didactiſchen Cempoſitien. 

In ten römijhen Preſaikern, unter denen wir ſchon eben einige tenfwürtige Stellen 
tes Cicero angeführt, ind Naturbejcreibungen eben fo jelten als in ten griebiihen. Rur 
tie großen Fiferifer Julius Cãſar, Yivins und Tacitus bieten einzelne Briiriele dar, mo 
fie veranlaßt int Schlachtfeldet, Ueberginge son Flüfſen oter unmegiame Bergräffe zu 
beihreiben, da, mo fie dıs Berürfnig fühlen ten Kampf ter Merjben mit Naturhinder - 
aiffen zu filtern. In ven Annalen tes Tacitus entzüden mich tie Dejtreibung ter un- 
glüdliben Schifffahrt des Germanicus auf ter Ems (Amisia) und tie gregartige gec- 
graphijhe Schilverung ver Bergketten von Syrien und Paläfina ;). Curtius“, bat uns 
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ein ſchönes Naturbild von einer waldigen Wildniß hinterlaffen, die das macedonifche Heer 
weſtlich von Hekatompylos in dem feuchten Mazenteran durchziehen mußte. Ich würde 
deſſelben bier ausführlicher erwähnen, wenn man mit einiger Sicherheit unterjceiden 
Tünnte, was ein Scriftfteller, deifen Zeitalter fo ungewiß ift, aus feiner lebhaften Phans 
tafle, was er aus hiſtoriſchen Quellen geſchöpft bat. 

Des großen encyclopädiſchen Werkes des älteren Pinius, dem an Reichthum des In« 
balts fein anderes Werf des Altertbums gleich kommt, wird fpäterhin, in der Geſchichte 
der Weltanfbauung, gedacht werden. Es iſt, wie der Neffe (der jüngere Plinius) 
ſich ſchön ausdrüct, „mannigfach mie die Natur.” Ein Erzeugniß des unwiderſteblichen 
Hanges zu allumfaſſendem, oft unfleipigem Sammeln, im Stole ungleich, bald einfach und 
aufzäbfent, bald gedanfenreich, Ichentig und rbetoriſch neihmüdt, ift Die Naturgeichtihte 
tes älteren Plinius, fhon ihrer Form wegen, an individuellen Naturſchilderungen arm; 
aber überall, wo die Anſchauung auf ein großartiges Zufammenmirfen der Kräfte im Welt« 
all, auf den wohlaeortneten Kosmos (Naturae majestax) gerichtet iſt, kann eine wahre, aus 
dem Innern quellende Vegeifterung nicht verfannt werden. Tas Wert hat auf das ganze 
Mittelalter mächtig nachgewirft. 

Als Beweiſe des Naturgefühls bei den Römern würten mir gern auch tie anmuthig 
gelegenen Pillen auf dem Pinctus, bei Tusculum und Tibur, am Vorgebirge Mifenum, 
bei Putcoli und Bajü anführen, wenn fie nicht, wie die des Scaurus und Mäcenas, dis 
Lucullus und des Hadrian, mit Prachtgebäuden überfüllt geweſen wären. Tempel, Theater, 
und Rennbahnen wechjelten ab mit Vogelhäuſern und Sebäuten, der Zucht von Schneden 
und Haſelmäuſen beftimmt. einen, allertings einfacheren Landſitz zu Yiternum batte der 
ältere Scivio feſtungsartig mit Ihürmen umgeben. Ter Name eines Freundes des Aus 
guſtus ı Mating) iſt und aufbewahrt, weil er, Zwang unt Unnatur liebend, zuerſt tie Sitte 
des Beſchneidens der Bäume aufbrachte, um fie nach architectoniſchen und plaſtiſchen Vor 
bildern funftmäßig umguformen. Die Briefe des jüngeren Plinius liefern uns anmuthige 
Beſchreibungen zmeier*) feiner zahlreihen Tillen (Yaurentinum und Tuscum). Wenn 
man aud in heiten der Baulichkeiten, von befhnittenem Burus umgeben, mehr zuſammen- 
gedrängt findet, ala nach unferm Naturgefühl zu wünſchen wäre; fo beweiſen doch dieſe 
Schilterungen, wie He Nachahmung des Tbals von Tempe in der tihurtintihen Billa des 
Hadrian, daß, neben ber Liebe zur Kunft, neben ver ängftlichften Sorgfalt fir Bebaglich- 
keit durch Stellung der Landhäuſer nach Verhältniß zur Sonne und zu vorherrſchenden 
Winten, auch Yiebe zu freiem Genuß der Ratur den römiſchen Stabtbewohnern nicht fremd 





war. \ us 
durd d war 
nicht 6 und 
felten a Ita» 
claffen. nd» 
bauer x 
Ton ‚gen 
röthen, der 
9 ulta 
nat, XT daf, 
ten Od. ‚Die 
tina des ange 
aterno ꝛfñi 
Vingg nach 
To Laur nlae 
Ausbruc | ber 
en Zeile Ger 
inutiun * 
udein⸗ 


otium honust. 


— 203 — 


ſchweizeriſchen Landſchaft ift Feine Schilderung aus dem Altertum auf uns gekommen; 
und doch gingen ununterbrochen Staatsmänner, Heerführer, und in ihrem Gefolge Lite- 
raten durch Helvetien nad) Gallien. Alle diefe Reifenden wiſſen nur über die unfahrbaren, 
ſcheußlichen Wege zu Hagen, das Romantifche der Naturfcenen befchäftigte fie nie. Es ifl 
fegar befannt, daß Julius Cäſar, ale er zu feinen Legionen nad Gallien zurüdfehrte, die 
Zeit benupte, um „während des Heberganges über die Alpen’ eine grammatifche Schrift 
de analogia anzufertigen*). Silius Stalicus (er ftarb unter Trajan, wo die Schweiz 
ſchon fehr angebaut war) befchreibt die Alpengegend als eine fchredenerregente, vegeta⸗ 
tionglofe Einödet), während er mit Liebe alle seljenfchluchten Italiens und die buſchigen 
Ufer ves Yiris (Garigliano) befingt}). Auffallend ift dabei, daß der wunderſame Anblid 
gegliederter Bajaltjüulen, wie das mittlere Frankreich, die Rheinufer und die Lombardei 
fie in vielfältigen Gruppen darbieten, die Römer zu feiner Beichreibung, ja nicht einmal 
zu einer Erwähnung angeregt hat. | 

Während die Gefühle abitarben, welche das clafjifche Altertum belebten und ven Geift 
auf Handlung und Heußerung menfchlicher Thatkraft, nicht auf Zuſtände und Be- 
ſchauung der Außenwelt leiteten, gewann eine neue Einnesart Raum. Eo verbreitete fich 
allmälig das Chriſtenthum; und wie diefes, felbft wo es ale Staatsreligion auftrat, in der 
großen Angelegenheit der bürgerlihen Freiheit des Menfchengefchlechts für die niederen 
Volksclaſſen wohlthätig wirkte, jo erweiterte es auch den Blid in die freie Natur. Das 
Auge haftete nicht mehr an den Geftalten der olympifchen Götter; der Schöpfer (fo leh⸗ 
ren es die Kirchenväter in ihrer Eunftgerechten, oft dichterifch phantaflereihen Sprache) 
zeigt fih groß in der todten Natur wie in der lebenvigen, im wilden Kampf ter Elemente 
wie im ftilen Treiben der organtfchen Entfaltung. Bei der allmäligen Auflöfung der rö⸗ 
miſchen Weltherrfchaft verſchwinden freilich nach und nach, in den Echriften jener trauri= 
gen Zeit, die ſchöpferiſche Kraft, die Einfachheit und Reinheit der Tiction; fie verſchwin⸗ 
den zuerft in den lateinifchen Ländern, fpäter auch in dem griechtfchen Often. Hang zur 
Einfamteit, zu trübem Nachdenken, zu innerer Verſenkung des Gemüths wird fihtbar; fie 
wirft gleichzeitig auf die Sprache und auf die Färbung des Style. 

Wenn fih auf einmal etwas neues in den Gefühlen der Menfchen zu entwideln fcheint, 
fo kann faft immer ein früher, tiefliegender Keim, wie vereinzelt, aufgejpürt werben. Tie 
Weichheit||) des Mimnernos hat man oft eine fentimentale Richtung des Gemüthes ge= 
nannt. Die alte Welt it nicht fchroff von der neueren geſchieden; aber Neränterungen 
in den religiöfen Abndungen der Menfchheit, in den zarteften fittlichen Gefühlen, in der 
freriellen Vebensweife derer, welche Einfluß auf den Ideenkreis der Maſſen ausüben, 
machten plöglich vorberrfchend, was früher der Aufmerkſamkeit entgehen mußte. Tie 
riitliche Richtung des Gemütha war die, aus der Weltorbnung und aus der Schönheit 
der Natur die Größe und die Güte des Schöpfers zu bemeifen. Eine folhe Richtung, die 
Verherrlichung der Gottheit aus ihren Werfen, veranlaßte den Hang nad Naturbejchrei= 
bungen. Tie früheften und ausführlichiten finden wir bei einem Zeitgenoffen des Ter- 
tullianue und Philoftratug, bei einem rhetorifchen Sachwalter zu Rom, Minucius Felir, 
aus dem Anfang des dritten Jahrhunderts. Dan folgt ihm gern im Tämmerlichte an ven 
‚Strand bei Oftta, den er freilich malerifcher und der Geſundheit zuträglicher fchildert, als 
wir ihn jetzt finden. In dem religiöfen Geſpräch Octavius wird ter neue Glaube gegen 
bie Einwürfe eines beidnifchen Freundes muthvoll vertheitigt T). 


*) Euet. in Julio Caesare cap. 56. Das verlorene ) Sil. Ital. Punica lib. III v. 477. 
Gedicht des Cäſar (Iter) beſchrieb Die Reife nach Spa⸗ A. a. O. lib. IV v. 348, lib. VIII v. 399. 
nien, ald er zu feiner leßten Kriegsthat fein Heer, nah | |) S. über das elegifche Gedicht Nicol. Bach in ber 
Sueton in 24, nad Strabo und Appian in 27 Zagen au | allg. Echul-Zeitung 1329 Abth. II. No. 134 ©. 1097. 
Lande von Rom nad Eorduba führte, weil die Reſte der — ) Minucii Felieis Octavius ex rec. Gron. (Rote- 
in Afrifa aefdlaaenen Pompejaniſchen Parthei fi in | rod. 1743) esp. 2 und 3 (pag. 12—28), cap. 16—1$ 
Epanien mwicter geſammelt hatten, | (pag. 151- 17 1). 
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Auch des Baſilius Homilien über das Herasmeron zeugen von feinem Naturgefühl. 
Er befchreibt die Milde der ewig heiteren Nächte in Kleinaflen, wo, wie er fih ausdrückt, 
Die Sterne, „Die ewigen Blüthen des Himmels,“ den Geift des Menfchen vom Sichtbaren 
zum Unfichtbaren erheben*). Wenn er in der Sage von der Weltfhöpfung vie „Schönheit 
Des Meeres” preifen will, fo beſchreibt er ven Anblid der grenzenlofen Fläche in ihren 
verſchiedenen, wechſelnden Zuftänden: „mie fle, vom Hauch der Lüfte fanft bewegt, viel» 
farbig, bald weißes, bald blaucs, bald röthliches Licht zurüchwoirft, wie fie die Küſte Tiebfoft 
in ihren frietlichen Spielen.” Diejelbe fentimental-fhwermüthige, der Natur zugewandte 
Stimmung finden wir bei Gregorius von Nyſſa, dem Bruber tes Großen Baſilius. 
„Wenn id,“ ruft er aus, „jeden Sclfenrüden, jeven Thalgrund, jeve Ebene mit neuent- 
ſproſſenem Grafe bebedt fehe, dann den mannigfaltigen Schmud der Bäume, und zu mei⸗ 
nen Füßen die Lilien, doppelt von der Natur ausgeftattet.mit Wohlgeruch und mit Farben- 
reiz; wenn ich in der Ferne ſehe das Meer, zu dem hin die wandelnde Wolfe führt: fo 
wird mein Gemüth von Schwermuth ergriffen, die nicht ohne Wonne iſt. Verſchwinden 
dann im Herbfte die Früchte, fallen die Blätter, flarren die Aeſte des Baumes ihres 
Schmudes beraubt; fo verfenten wir uns (bei dem ewig und regelmäßig wiederkehrenden 
Wechfel) in den Einklang der Wunderkräfte der Natur. Wer diefe mit dem finnigen Auge 
der Geele durchſchaut, fühlt des Menfchen Kleinheit bei ver Größe des Weltallst).” 

Leitete eine ſolche Berherrlichung Gottes in liebevoller Anſchauung der Natur die hrift- 
lichen Griechen zu dichterifchen Naturſchilderungen, fo waren ſie dabei auch immer, in ven 
früheren Zeiten des neuen Olaubene, nach der Eigenthümlichfeit ihrer Sinnesart, voll - 
Verachtung aller Werte der menſchlichen Kunft. Chryſoſtomus fagt in unzähligen Stellen: 
„Sichſt du ſchimmernde Gebäube, will dich der Anblid der Säulengänge verführen, fo ber 
trachte ſchnell das Himmelsgewölbe und die freien Gelder, in welchen die Heerden am Ufer 
der Seen weiden. Wer verachtet nicht alle Schöpfungen der Kunſt, wenn er in ber Stille 
des Herzens frü die aufgehende Sonne bewuntert, indem fle ihr goldenes (krokoegelbes) 
Licht über den Erdkreis gießt; wenn er, an einer Quelle im tiefen Graſe ober unter dem 
dunkeln Schatten dichtbelaubter Bäume ruhend, fein Auge weidet an der weiten dämmernd 
hinſchwindenden Hernetf)" Antiohien war damals von Einfleveleien umgeben, und in 
einer derfelben lebte Chryfoftomus. Es war als hätte die Beredfamleit am Quell der Na⸗ 
tur, in den damals waldigen Berggegenven von Syrien und Kleinaflen ihr Element, die 
Freiheit, wiedergefunden. 

Als aber in den fpäteren, aller Geiftescultur feindlichen Zeiten das Chriſtenthum ſich 
unter germanifche und celtiſche Volkeſtämme verbreitete, tie vormale, dem Naturbienft er- 
geben, tu rohen Symbolen die erhaltenen und zerſtörenden Mächte verehrten, wurden 
allmälig ver nahe Umgang mit der Natur und tas Auffpüren ihrer Kräfte, als zur Zau- 
berei anregınd, verbächtigt. Diefer Umgang ſchlen eben fo gefahrbringend, wie dem Ter⸗ 
tullian, dem Clemens von Alerandrien und faſt allen älteren Kirchenvätern die Pflege der 
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plaſtiſchen Künſte. In dem zwölften und dreizehnten Jahrhunderte unterſagten Kirchen⸗ 
verſammlungen zu Tours (1163) und zu Parts (1209) den Mönchen das ſündhafte Leſen 
phyſikaliſcher Schriften *). Erft durch Albert den Großen und Roger Bacon murten tie 
Geiftesjeffeln muthvoll gebrochen, die „Natur entſündigt“ und in ihre alten Rechte ein- 
gefebt. 

Wir haben bieher die Eontrafte geſchildert, die bei Griechen und Römern, in zwei fo 
nahe mit einander verwandten Literaturen, fi nach Verſchiedenheit der Zeitepochen offen= 
barten. Aber nicht die Zeit allein, d. b. die Weltbegebenheiten, welche Regierungsform, 
Sitten und religiöfe Anfchauungen unaufbaltfam umwandeln, bringen diefe Contraite in 
der Gefühlsweiſe hervor; noch auffallender find die, welche die Stammverfchiedenheit der 
Menfchen und ihre geiftigen Anlagen erzeugen. Wie ganz anders zeigen ſich ung Lehen- 
digkeit des Naturgerühle und dichterifche Färbung der Naturfchilderungen bei den Hellenen, 
den Germanen des Nordens, den femitifchen Stämmen, den Perfern und Intern! Es ift 
eine vielfach geäußerte Meinung, daß bei den norbifchen Völkern die Freude an ter Natur, 
eine alte Sehnſucht nach den anmuthigen Gefilden von Italien und Griechenland, nad 
der wundervollen Ueppigkeit der Tropen-Begetation hauptfüchlich einer langen winterlichen 
Entbehrung alles Nuturgenuifes zuzufchreiben fei. Wir fäugnen nicht, daß die Sehnſucht 
nad dem Palmenflima abnimmt, je nachdem man fih dem mittäglihen Frankreich oder 
der tberifchen Halbinfel nähert; aber der jebt fo allgemein gebrauchte, auch ethnologiſch 
richtige Name indogermanifcher Stämme follte allein ſchon daran erinnern, daß man 
jenen Einflüffen des nordifhen Winters nicht eine zu allgemeine Wirkſamkeit zujchreiben 
müffe. Die überreiche dichtertiche Kiteratur der Inder lehrt, daß zmifchen den Wendefreifen 
und denfelben nabe, ſüdlich von der Himalaya⸗Kette, immer grüne und immer blüthenreiche 
Wälder die Einbildungstraft der ofl-arifhen Völker von je ber lebhaft anregten, 
daß dieje Völker ſich zur naturbefchreibenden Poefie mehr noch hingeneigt fühlten, als die 
im unwirthharen Norden bis Island verbreiteten Acht germanifchen Stämme. Cine Ent- 
behrung oder mwenigftens eine gewiſſe Unterbrechung des Naturgenuffes ift aber auch den 
beglücteren Klimaten des ſüdlichen Aſiens eigen. Tie Jahreszeiten find fehroff von ein- 
ander gefchieden, durch Wechfel von allbefruchtendem Regen und ftaubig verödender Dürre, 
An Perjien (der weft-arifhen Hochebene) dringt die pilanzenleere Wüfte mannigfach buſen⸗ 
förmig in die gefegnetften Sruchtländer ein. Waldung bildet oft in Mittel- und Vorter- 
aflen das Ufer der weitgevehnten inneren Steppenmeere. So gewähren dem Bewohner 
jener heißen Klimate die räumlichen Verhältniffe des Bodens in horizontaler Richtung 
tenjelben Contraft der Dede und des Pflanzenreichthums ala in fenfrechter Richtung tie 
ſchneebedeckten Bergfetten von Indien und Afghaniftan. Großartige Contrafte ter Jah— 
reszeiten, der Vegetation und der Höhe find aber überall, wo eine lebendige Naturanfchau- 
ung mit der ganzen Kultur und den religiöfen Ahndungen eines Volksſtammes verwebt 
tft, die anregenden Elemente dichterifcher Phantafle. 

Freude an der Natur, dem befchaulichen Hang der germanifchen Nationen eigenthümlich, 
fpricht fih in einem hohen Grade in ten früheften Gedichten des Mittelalters aus. Tie 
ritterliche Pocfle der Minnefünger in der hobenftaufifhen Zeit giebt zahlreiche Beweiſe 
dafür. So mannigfaltige biftorifche Berührungspunfte auch dieſe Poefle mit der roma— 
nifchen der Provenzalen bat, fo ift Doch das Acht germanifche Princip nie daran verfannt 
worden. Gin inniges, alles durchdringendes Naturgefühl Teuchtet aus den germanifchen 


®) Neber bad Concilium Turonense unter Pabft | mit ftrengen Strafen belegt worden. In bem Coneilium 
Alexander IIL f. Ziegelbauer, Mist. Rei litter. | Lateranense von 1139 (Sacror. Coneil. nova Collee- 
ordinis 8. Benedicti T. II. p. 248 ed. 1754; über Das | tio ed. Ven. 1776 T, XXI. p. 528) wurde ten Mön- 
Eoncilium zu Paris von 1209 und die Bulle Gregors | hen bloß die Ausübung ber Febicin unterſagt. Veral. 
iIXX vom Jahr 1231 f. Jourbain, Recherches orit. | die gelehrte und anmmbige Schrift bes jungen Weir- 
sur les traductions d’Aristote 1819 p. 204-206. Es gang von Goetbe: der Menſch und die elementarijhe 
war das Leſen der phuffalifchen Bücher deö Ariftoteles | Ratur 1844 S, 10, 
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Sitten und allen Einrichtungen des Lebens, ja aus dem Hange zur Freiheit hervor *). 
Viel in höſiſchen Kreifen lebend, ja oft aus ihnen entfproffen, blieben die wandernden 
Minnejänger mit der Natur in beftändigem Verkehr. Es erhielt fich frifch in ihnen eine 
idylliſche, oft elegifhe Gemütheftimmung. Um das zu würdigen, was eine ſolche Stim- 
mung hervorgebracht, wende ich mich zu ven Forſchungen ber Hefiten Kenner unferes deute 
fben Mittelalters, zu meinen edeln Freunden Jacob und Wilhelm Grimm. „Tie 
vaterländifchen Dichter jener Epoche,” fagt der Letztere, „haben fih nirgends einer abge» 
fonderten Naturſchilderung hingegeben, einer ſolchen, die fein anderes Ziel hat, als den 
Eindrud der Landſchaft auf das Gemüth mit glänzenden Farben darzuftelen. Der Sinn 
für die Natur fehlte den altveutfchen Meiftern gewiß nicht; aber fle hinterließen ung feine 
andre Neuerung biefes Sinnes als bie, welche der Zufammenhang mit geſchichtlichen 
Vorfällen oder mit den Empfindungen erlaubte, die in Iprifche Gedichte ausftrömten. Um 
mit dem Volksepos, ven älteften und werthvollſten Denkmälern, zu beginnen, fo findet ſich 
weder in den Nibelungen noch in der Gudrun }) tie Schilderung einer Naturfcene, 
felöft da, wo dazu Veranlaſſung war. Bei der fonft umſtändlichen Befchreibung ver Jagd, 
auf welcher Siegfried ermordet wird, gefhieht nur Erwähnung der blumenreichen Heide 
und des fühlen Brunnens unter ber Linde. In der Gudrun, bie eine gewiſſe feinere 
Auebildung zeigt, bricht der Sinn für die Natur etwas mehr dur. Als die Königotoch- 
ter mit ihren Gefährten, zu niedrigem Sklavendienſt gezwungen, die Gewänder ihrer 
graufamen Gebieter an das Ufer des Meeres trägt, wird die Zeit bezeichnet, wo der Win- 
ter ſich eben gelöft und der Wettgefang ver Vögel beginnt. Noch fallen Schnee und Regen 
herab, und das Haar der ZJungfrauen wird vom rauhen Märzwinde gepeitſcht. Als 
Gudrun, ihre Befreier ermartend, das Lager verläßt und nun das Meer beim Aufgang 
des Morgenfterns zu ſchlmmern beginnt, unterfcheibet fie die dunfeln Helme und die Schilde 
ter Freunde. Es fint wenige Worte, welche dies andeuten, aber fle geben ein anfchauliches 
‚Bild, beſtimmt die Spannung vor einem wichtigen geſchichtlichen Ereigniß zu vermehren. 
Nicht anders macht es Homer, wenn er die Eyclopen-Infel fehilvert und die geordneten 
Gärten des Alcinous: er will anfhaulic machen die üppige Fülle der Wildniß, in ber tie 
tiefigen Ungeheuer leben, und den prächtigen Wohnfig eines mächtigen Könige. Beide 
Dichter gehen nicht darauf aus eine für ſich beftehende Naturſchilderung zu entwerfen.” 
„Dem fchlichten Volksepos ftehen die inhaltreichen Erzählungen der ritterlichen Dichter 
des dreizehnten Jahrhunderts entgegen, die eine bewußte Kunft übten und unter welchen 
fih Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von Strasburgf) im 
Beginn des Jahrhunderts fo fehr hervorheben, daß man fle die großen und clafifhen nen- 
nen kann. Aus ihren umfangreichen Werfen würde man Beweife genug von tiefem Ge- 
fühl für die Natur, wie es zumal in Gleihniffen ausbricht, fammeln können; aber der 
Gerante an unabhängige Naturſchilderungen war auch ihnen fremd. Ste hemmten nicht 
den Fortſchritt der Handlung, um bet der Betrachtung bes ruhigen Lebens der Natur ftille 
zu ſtehn. Wie verfchleden davon find die neueren dichteriichen Gompofltionen! Bernartin 
de St. Pierre braucht die Ereigniffe nur als Rahmen für fein Gemälde. Die lyriſchen 
Tichter des breigehnten Jahrhunderts, zumal’wenn fie die Minne befingen (mag fie nicht 
immer thun), reden oft genug von dem milden Mat, dem Gefang der Nachtigall, dem Thau, 
welcher an den Blüthen der Heide glänzt: aber immer nur in Beziehung der Gefühle, vie 
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fi) darin abfpiegeln follen. Um traurende Stimmungen zu bezeichnen, wird der falben 
Blätter, der verſtummenden Bögel, der in Schnee vergrabenen Saaten gedacht. Diefelben 
Gedanken, freilih ſchön und fehr verfhiedenartig ausgebrüdt, kehren unabläffig wieder. 
Der jeelenvolle Walter von der Vogelweide und der tiefſinnige Wolfram von Eſchenbach, 
von dem wir leiter nur wenige lyriſche Geſänge befipen, find hier als glänzende Beifpiele 
aufzuführen.“ 

„Die Frage, eb der Contact mit dem ſüdlichen Italien oder durch die Kreuzzüge mit 
Kleinaflen, Syrien und Paläftina die deutſche Dichtkunſt nicht mit neuen Naturbilvern 
bereichert babe, kann im allgemeinen nur verneint werden. Man bemerkt nicht, daß vie 
Belanntfhaft mit dem Orient dem Minnegefang eine andere Richtung gegeben habe. Die 
Kreuzfahrer famen wenig in nahe Verbindung mit ven Sarazenen; ja fie lebten felbft mit 
anteren Völkern, die für diejelbe Sache kämpften, in großer Spannung. Einer der älteſten 
Ipriihen Tichter war Zriedrih von Haufen. Er kam in dem Heere Barbaroſſa's um. 
Seine Vierer enthalten vielfache Beziehungen auf die Kreuzfahrt, aber fie drüden nur re⸗ 
ligiöſe Anfihten aus oder den Schmerz ſich von der Geliebten getrennt zu fehen. Bon dem 
Kante fand er, und alle die an den Kreugzügen Theil nahmen, wie Reinmar der Alte, Rubin, 
Neidhart und Ulrich von Lichtenſtein, nicht Veranlaffung efwas zu fügen. Reinmar fam 
als Pilgrim nach Syrien, wie es ſcheint, im Gefolge Herzogs Leopold VI. von Deftreich. 
Er Hagt, daß die Gedanken an die Heimat ihn nicht loolaſſen, und ihn von Gott abziehen. 
Die Dattelpalme wird hier einige Male genannt, wo der Palmenzweige gedacht ift, welche 
fromme Pilger auf ver Schulter tragen follen. Ich erinnere mich auch nicht, daß die herr» 
liche Natur Italiens die Phantafle der Minnefänger angeregt habe, welche Die Alpen über- 
fliegen. Walther von der Vogelweide, der weit umhergezogen, hatte nur den Po geſehen; 
aber reidanf *) war in Rom. (Er bemerkt bloß, daß in den Palläſten derer, welche ſonſt 
dort herrſchten, Gras wachſe.“ 

Das deutſche Thierepos, welches nicht mit der Thierfabel des Orients verwechſelt 
werben darf, ift aus einem Zufammenleben mit der Thierwelt entſtanden, ohne Kie Abjicht 
zu baben dieſe varzuftellen. Das Thierepog, welches Jacob Grimm in der Einleitung zu 
feiner Ausgabe tes Reinhart Buchs fo meifterbaft behandelt, bezeugt eine.innige 
Freude an der Natur. Die nicht an den Boden gefeiielten, mit Stimme begabten, leiven- 
ſchaftlich aufgeregten Thiere contraftiren mit dem Stillleben ver ſchweigſamen Pflanzen. 
Sie find ein immerbar thätiges die Landſchaft belebendes Princip. „Die alte Poefie be⸗ 
trachtet das Naturleben gern mit menſchlichem Auge, fie leiht ven Thieren und bisweilen 
ſelbſt den Pflanzen Sinn und Empfindungen des Menſchen, indem fie phantaflereih und 
tindlich alle Wabrgenommene in Geftalt und Trieben zu deuten weiß. Kräuter und 
Blumen [ind von Böttern und Helven gepjlüdt und gebraucht worden, fie führen dann nach 
ihnen den Namen. Man fühlt, daß wie ein alter Waldgeruch uns aus dem deutſchen 
Thiergedicht anwehe.“ t) 

An die Denkmäler germaniſcher Naturdichtung hätte man vormals geneigt fein können 
Reſte celliſch⸗ iriſcher Dichtung anzufchließen, die ein halbes Jahrhundert lang unter dem 
Namen Oſſians mie Nebelgejtalten von Volt zu Volt gewantelt find; aber der Zauber tit 
verſchwunden, ſeitdem des talentvollen Macpherſon's fiterarifches Benehmen durch die 
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Herausgabe des von ihm gefchmiebeten galiſchen Urtertes (einer Rudübertragung des eng» 
liſchen Werfes) volfummen aufgevedt worden if. Es giebt alt⸗ iriſche Bingal-Liever unter 
dem Namen der Finnianiſchen aufgezeihnet aus chriftlicher Zeit, vieleicht nicht ein- 
mal bis zu ber bes achten Jahrhunderts hinaufreichend; aber dieſe Bolksgefänge enthalten 
wenig von den fentimentalen Naturfgilverungen, weldhe den Macpherſon'ſchen Gedichten 
einen befonteren Reiz geben *). 

Bir Haben ſchon oben bemerkt, daß, wenn fentimental-romantifche Anregungen ter Ge» 
fühle dem indogermanifchen Menfchenftamme des nörblihen Europa’s in einem hohen 
Grade eigenthümlich find, man dieſe Erfcheinung nicht allein als Folge des Klima's, d. h. 
der durch lange Entbehrung gefteigerten Schnfucht, betrachten harf. Wir haben erinnert, 
tote die indiſche und perfifche Literatur, unter der Gluth des fünlichen Himmels entwickelt, 
die reizendſten Schilderungen liefert ſowohl der organifchen als der tobten elementarifden 
Natur, des Uebergangs der Dürre zum tropifchen Regen, ver Erſcheinung des erften Ge⸗ 
wölkes im Hejen Blau der reinen Lüfte, wenn die langerſehnten eteſiſchen Winde in tem 
gefiederten Laube der Palmengipfel allmälig zu raufchen beginnen. 

Es ift hier ber Ort etwas tiefer in das Gebiet ber indiſchen Naturſchilderung einzu⸗ 
dringen. „Denken wir uns,” fagt Laſſen in feiner vortrefflichen indiſchen Altertyums- 
kunde +), „einen Theil des arifchen Stammes aus feinem Urſitz, dem Nordweſtlande, nach 
Indien eingewandert, fo fand ſich derfelbe dort von einer ganz neuen, wundervoll reichen 
Natur umgeben. Die Milde des Klima’s, die Fruchtbarkeit des Bodens, feine freigebige 
Fülle an herrlichen Gaben mußten dem neuen Leben eine heitere Farbe mittheilen. Bei 
den urfprünglichen herrlichen Anlagen tes artfchen Volkes, bei dem Beflge einer höheren 
Ausftattung des Geiftes, in der alles Erhabene und Große, das von den Indern ausgeführt 
iſt, mie in einem Keime wurgelt, erzeugte früh die Anfchauung ver Außenwelt ein tiejes Nach» 
denken über die Kräfte der Natur: ein Nachdenken, welches bie Grundlage ber contemplati« 
ven Richtung iſt, Me wir innigft mit der älteften Poefle der Inder verwebt finden. Sin fo 
allbeherrſchender Eindrud, welchen die Natur auf das Bewußtſein des Volles gemacht, be» 
thätigt ih am deutlichften in feiner religiöfen Grundanficht, in ver Erkenntniß des Götte 
lichen in der Natur. Die forgenlofe Leichtigkeit Des äußeren Daſeins lam einer contempla-- 
tiven Richtung fürdernd entgegen. Wer konnte fih ungeftörter und inniger der Betrachtung 
hingeben, nachſinnen über das irbifche Leben, den Zuftand des Menſchen nad dem Tode, 
über das Wefen des Göttlichen, als die indiſchen Büßer, die waldbewohnenden Brahma- 
nen }), deren alte Schulen eine der eigentHümlichften Erfcheinungen des indiſchen Lebens 
bilden und auf die geiftige Entwidelung des ganzen Stammes einen wefentlihen Einfluß 
ausgeübt haben?” 

Soll id} bier, wie ich, von meinem Bruder und anderen Sanokritkundigen geleitet, in 
meinen öffentlichen Vorlefungen gethan, einzeln an das erinnern, was ein Ichenbiges und 
häufig auobrechendes Naturgefühl in die befchreibenden Theile der inbifchen Poeſie einge» 
webt hat; fo beginne ich mit den Veden, dem erften und heiligften Denkmale ver Cultur 
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oſt⸗ ariſcher Völter. Ihr Hauptgegenftand ift die Verehrung der Natur. Reisende Schil- 
derungen der Morgenröthe und des Anblids der „golvhändigen” Sonne enthalten vie 
Hymnen des Rigveda. Die großen Heldengedichte Ramayana und Mahabharata 
find jünger als die Veden, älter ald die Puranen. In den epifhen Schöpfungen iſt 
ihrem Wejen nad die Berherrlihung der Natur an die Sage gefnüpft. Wenn in den 
Veden ſich felten örtlich die Scene angeben läßt, melde die heiligen Weijen begeiiterte, fo 
find Dagegen in den Helvengedichten die Naturfhilderungen meijt individuell und am be- 
ſtimmte Xocalitäten gebunden, daher, was hauptſächlich Leben giebt, aus felbftempfangenen 
Eindrüden gefhöpft. Von reicher Färbung ift die Reife Rama’s von Ayodhya nad der 
Nefidenzftadt Dſchanaka's, fein Leben im Urwalte, das Bild von dem Einfieblerleben der 
Panduiten. 

Der Name Kalidafa’s if vielfah und früh unter den weſtlichen Völkern gefeiert 
worden. Ter große Dichter glänzte an dem hochgebildeten Hofe des Vikramaditva, alfo 
gleichzeitig mit Virgil und Horaz. Die englifchen und deutſchen Ueberſetzungen ter Sa- 
tuntala haben die Bewunderung angeregt, welche dem Kalidaja in fo reihem Maaße 
gezollt worden ift*). Zartheit der Empfindungen und Reichthum fhöpferifher Phantafie 
meijen ihm feinen hoben Rang unter den Dichtern aller Nationen an. Den Reiz feiner 
Naturſchilderungen bezeugen das liebliche Drama Vilrama und Urvafl, wo ter König 
im Tidicht der Wälder umberirrt, um die Nymphe Urvafi zu fuchen, das Gedicht der Jahe 
reszeiten und ver Wolkenbote (Meghaputa). Mit bewundernswürbiger Nature 
wahrheit iſt in dieſem die Freude gefchilvert, mit welcher nach langer tropifcher Dürre die 
erfte Erfiheinung eines aufſteigenden Gewölkes als Anzeige der'nahen Regenzeit begrüßt 
wird. Der Ausprud Naturwahrheit, deſſen ich mich eben bedient habe, kann allein 
die Kühnbeit rechtfertigen neben dem inbifhen Wolkenboten an ein Naturbild von 
dem Eintritt der Regenzeit zu erinnern }), das ich in Südamerifa zu einer Epoche entwor · 
fen, wo Kalidaſa's Meghaduta mir aud nicht einmal aus Chézy's Überfegung befannt 
fein konnte. Die geheimnißvollen meteorologifhen Proceffe, welche im Luftkreiſe vorgeben, 
in Dunſtbildung, Volfengeftalt und leuchtenden electrifhen Erſcheinungen, find zwiſchen 
den Wendekreiſen diefelbe in beiden Continenten; und die ibealifirende Kunft, deren Beruf 
es iſt die Wirklichkeit zu einem Bilde zu erheben, würde nicht von ihrem Zauber verlieren, 
wenn es dem zergliebernden Beobadhtungsgeifte fpäterer Jahrhunderte glüdte die Natur 
wahrheit einer alten, nur beſchauenden Dichtung zu befräftigen. 

Von den Ofl-Ariern, den brahmanifchen Indern, und der entfdiebenen Richtung ihres 
Siunes auf die maleriſche Schönheit der Naturf) gehen wir zu den Weft-Arkern, den 
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Perjern, über, welche fi) im nördlicheren Zendlande getrennt Hatten und urſprünglich 
einer geiftigen Verebrung der Natur neben ver dualiftifhen Anfchauung von Ahriman und 
Ormuzd zugethan waren. Was wir perfifche Literatur nennen, fteigt nur in die Zeit 
der Saſſaniden hinauf; die älteften Dentmale der Dichtung find untergegangen. Erſt 
nachdem das Land von den Arabern unterjocht und fich jelbft entfrembet war, erhielt es 


fihen Phantaſie zu bezeichnen. Die erfle Eroche des 
Muebrude eined Tegen Raturgefühle offenbaren bie Be- 
das. Aus dem Migveba führen wir an bie einfach er- 
dabenen Silberungen der Mergenrätte (Bipvedn, 
unbitä ed. Rofen 1838 hymn. XLVI p. 88, hymn. 
ALVITI p. 92, hymn XCIL p. 184, hymn. CXIII 
. 233; vergl, aub Höfer, inb. Gedichte 1841 Lefe 1, 
. 3) und ber „golbhänbigen" Sonne (f. a. a. DO. hymn. 
XXI p. 31, byıan. XNXV p. 65). Die Berebrung 
der Rahur war bier, wie bei anderen Böltern, der Be- 
inn dee Glaubens; fle Hat aber in ben Bedas bie 
fondere Beftimmtheit, daß der Menfch fie tete in ihrem 
iefiten Jufammenhange mit feinem eigenen äußern und 
inneren eben auffaft. — Sehr verfcieben if Die zweite 
Enoce. In ihr wird eine populäre Morbologie geitaf- 
fen; fie Dat den Iied, bie Sagen er Verad für das 
der Urget fcjon entfrembete Bervuftfein faßlicher aus 
— un mit Seien Üreignien, bie in ba 
eich Der Motbe erhoben werden, zu vernichen. Es fül« 
lem in Diefe aweite Epoche Die beiden großen Belbenge» 
Dichte Ramayana und Mabahbarata, von denen dab Ich- 
gere noch den Rebeniwed bat, bie Brabmanen- 
cafe unter ben wieren, welche Die Berfalfung des alten 
Imbiene conftituiren, zu der einilufreichiten zu machen. 
Darum it das Ramavana auch fchöner, an Naturge- 
fühl reicher; e@ Ü auf dem Boden der Poeie geblieben, 
und nicht genötbigt gerveien, Elemente, Die diefem fremd, 
ja fat wiberfpredend find, aufgunebmen. In beiden 
Dietungen ift die Ratur nicht mehr, wie in den Bedas, 
das gange Gemälde, fondern nur ein Theil deifelben. 
Bivei Yuntte unterjceiben die Auffaffung der Natur in 
hiefer Epoche der Helbengebichte mefentlic von derieni» 
en, welche die Betas darıhun; des Abitandeo in ber 
arm nich zu gebenen, welder bie Spratı br Beet“ 
rung von der Eprache der Erzählung trennt. Der eine 
Punkt it die Localifirung der Raturichilderung (3. 2. 
im Ramayana nad Wildelm von Schlegel das er 
Buch oder Balafanta und dag zweite Bud) oder Ayod- 
doafanta;, f. auch über den Unterichied der genannten 
beiden großen Eren Qaffen, ind, Altertkumafunde 8b. 
1. ©.482); der andere Yunft, mit bem eriten nahe vere 
bunden, betrifft den Inbalt, um den fich das Raturger 
fi ericnt bat. Die Sage und zumal Ne Starte, 
race cd mit fi, daß Beicreibung beitimmter Dert- 
licteiten an bie Ctelle allgemeiner Raturibilderung 
trat. Die Schöpfer ber großen epiichen Dichterformen, 
[Erg Semi, der bie There Rome’ being, fen ed 
ie Verfaffer des Mahadbarata, welche die Tradition 
unter dem Gefammmamen Byafa zufammenfaßt, alle 
geigen fi beim Erzählen wie vom Raturgefübl über» 
mälrigt. Die Reife Rama's von Anodhva nad der Re- 
fivengtadt Dibanata’8, fein Leben im Walde, fein Aufe 
ru nach Yanfa (Cenlon), wo ber milte Ravana, ber 
Räuber jeiner Gattin Gita, baudt, bieten, wie das Ein- 
fieblerleben ber Panduiben, dem begeifterten Dichter Gt 
Iegenbeit Dar, bem urfprünglichen Triebe bes inbifchen 
Gemüthes zu folgen und an bie Erzählung der 
thaten Bilder einer reihen Ratur zu fmüpfen ( 
ana ed. Schlegel lib. I cap. 26 v. 13—15, lib. IT ca 
56 v. 611; vergl. Ralud ed. Bopp 1832 Gef. X 
v.1--10). Ein anderer Dunft, in welchem fich 
Pr auf das Raturgefüt dicke amcte Gpace 
Sedas unterfcheibet, betrifft den reicheren 
ber Poefte felbf. Diefer Ü nicht mehr, wie I 
Gefeeinun der bimmlifcpen Mächte; er umfa 
mei 

















bie ganze Ratur, den Himmelöraum und bie Erde, 


die Welt ber Pflangen und Thiere in ihrer üppigen Fülle 
und in ihrem Einfluß auf das emünn no Dienfcen. 
‚In ber Dritten Epoche der poetüichen Literatur Ind ens 
(menn wir die Puranen ausnebmen, melde die Auf⸗ 
gabe haben, das religiöfe Elcment im Weite der Secten 
fortzubilden) übt die Natur bie alleini; Daft, aber 
der beihreibende Theil der Dichttunit it auf eine gc- 
|ehrtere und örtliche Beobachtung gegründet. Um einige 
der großen Gedichte zu nennen, welde zu hieltr Ephe 
‚gehören, erwähnen wir bier bed Bhattianng, d. i. des 
Gedichte von Bhatti, bad gleih dem Ramanana die 
Thaten des Rama zum Gegenftande bat und in weldem 
erhabene Schilderungen ded Waldlebens während einer 
Verbannung, des Meered und feiner lieblichen Beitate, 
[mie des Morgenankrucs in Zanta auf einander folgen 
(®hatrifauga ed. Calc. P. I. Gef. VILp. 432, Get. 
" 715, Se XI p. 814; veral. auch Schü, Prof. zu 
ielefeld, fünf Oefänge bes Bhatti-Raona 1837 S, 1 
—18); des Sifuyalabatba son Magda mit einer an- 
muthigen Beichreibung der Tageszeiten; des Raiihada- 
tibarita von Sri Harſcha, mo aber in ber Geicicte 
des Ralus und der Damayanti ber Ausbrud dee Natur» 
gefühl in bab Manflofe übergeht, Wi Beiem Manf- 
iojen contraftirt bie edle Einfachheit des Ramavana, 
wenn 4. 8. mitra feinen Zögling an bie Ufer bed 
Sona führt (Sijupalabadba ed. ep 298 und 
vergl. Shüß a.a.Q. ©. 25-28; Naifhada-tiba- 
tita ed, Calc. P.I. v. 77—129; Romayana ed. Edi 
— lib T sap. Ds IB min). Ralidala, der gefeierte 
ichter der Safuntala, it Meifter in der Taritellung 
des Einfluffes, welden bie Natur auf bad Gemutd der 
Liebenden aueubt. Die Waldicene er in dem Drama 
Viframa und Urvaft geihaffen, ge zu den ihönften 
Dichterijcen Erzeugnülfen, welche je eine Zeit bervorge- 
bradt (Bitramoroafl ed. Calc. 1830 p. 71; Ueber 
feßung in Wilfon’® select specimens of the The- 


















te | atre of the Hindus Calc. 1827 Vol. IT. p. 63). In 


Bam Onvicte der Jap edgeiten, befanden br cr 
enzeit und ded Frübling& (Ritusanhära ed. 
oblen 1840 p. 11—18 und 8745, Meberfegung von 

Bohlen S. 80-88 und ©. 107-119), wie in dm 

BWolfenboten (alles Schöpfungen dee Kalitaia) it 

der Einfluß der Natur auf bie Gefühle des Menicen 

wieber ber Bauptgegenftant ber Gompoiition. Der Mole 

Tenbote (Megbaduta), den Bilfon und @ildemeifter erirt, 

au Bilion und Cheys überiept haben, jhilkert Die 

Trauer eined Berdannten auf dem Berge Ramagiri. In 

der Scehnfucht nad der Geliebten, von welcher er ge⸗ 

trennt ii, bittet er eine vorüberziebenbe Bolfe, fie moge 

Nachricht von jeinem Schmerze geben, Er bezeichnet der 

Wolfe den Weg, den fie nebmen foll, und f&ildert bie 

Bandfcaft, wie fie fi in einem tief aufgeregten Ge- 

mütbe abipiegelt, Unter ben Echäßen, welche die inbifce 

{Yoefte in biefer britten Periode bem Raturgefühl des 

| Boltes verbantt, geoibet bem Öitagonindn bes 
Dicaradeva (Rüdert in der Zeitierift für bie Kunde 

bes Morgenlanbes Bd. I. 1837 ©. 129—173; Gita- 
‚ovinda Jayaderae poetae indici dranın Iyricum ed. 

Chr. Kaffen 1836) tle rühmlichte Ermäbnung. ir 
befipen von biefem Gebichte, einem ber anmutsigften 
und fhwierigften der ganzen Riteratur, Rüdert’o mei- 
flerhafte rbotbmifche Meberfehung: cd giebt biefelbe mit 
betvundernewürbiger Treue den Geift bes Originals und 
eine Raturauffaffung wieder, beren Innigfeis alle Tpeile 
ber großen Compojition belebt.“ 
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wieder eine National-Piteratur unter ven Samaniden, Gazneviden und Seldſchuken. Ter 
Flor der Poeſie von Firduſi bis Hafiz und Tſchami tauerte kaum vier- bis fünfhundert 
Jahre; er reicht faft nur bis zur Echifffahrt von Vasco de Gama. Wenn wir dem Na⸗ 
turgefühl bei Indern und Perfern nachſpüren, fo dürfen wir nicht vergeilen, daß beide 
Bölfer, nach dem Maaß ihrer Bildung betrachtet, gleichmäßig dur Zeit und Raum von 
einander getrennt erfcheinen. Die perfifche Literatur gehört dem Mittelalter, die große 
indifche im eigentlihften Sinne dem Alterthume zu. Die Natur im iranifhen Hocdlande 
bat nicht Die Ueppigfeit der Baum-Begetation, die wunderfame Mannigfaltigkeit von Ge⸗ 


ſtalt und Farbe ter Gewächſe, welche den Boden von Hinduftan ſchmücken. Die Vindhya⸗ 


Kette, lange die Örenzfcheide ver oft-arifchen Völfer, füllt noch in die Tropenzone, während 
ganz Perfien jenfeits des Wendekreiſes liegt, ja die perfiiche Tichtung theilweife fogar dem 
nördlichen Boden von Balfh und Fergana zugehört. Die von den perfifhen Tichtern ge- 
feierten vier Paradiefe*) waren das anmuthige Thal von Sohd bei Samarkand, Ma⸗ 
fhanrud bei Hamadan, Scha’abi Bowan bei Kal'eh Sofid in Fars, und Ghute, Die Ebene 
von Damascus. Beiden, Iran und Zuran, fehlt indeß die Waldnatur und mit ihr das 
Kinfiedlerleben des Waldes, welche beide fo mächtig auf die Einbildungsfraft der indiſchen 
Tichter gewirkt haben. Gärten, durch fpringende Waſſer erjrifcht, mit Rofengebüfch und 
Fruchtbäumen gefüllt, erfepen nicht Die wilden, großartigen Naturfcenen von Hinduſtan. 
Kein Wunder daher, daß die befchreibende Poefie minder lebensfriſch, oft nüchtern und von 
gefünitelter Zierlichkeit if. Wenn nad) dem Sinne der Eingebornen das höchfte Lob dem 
gezollt wird, was wir durch die Worte Geift und Wi bezeichnen, fo muß die Bemunde«- 
rung fi) auf die Fruchtbarkeit der perfifchen Dichter, auf die unabfchbare Mannigfaltigfeit 
der Gormen}) befchränfen, unter welchen fie denfelben Stoff zu behandeln willen; Zicfe 
und Innigfeit der Gefühle werden vermißt. 

Auch die Schilderung der Landfchaft unterbricht nur felten die Erzählung in dem Na» 
tional-Epo8 oder gefchichtlichen Heldenbuche des Firduſi. Befonders anmuthig und Yon 
Iocaler Wahrheit, Die Milde des Klima's und Kraft der Vegetation befchreibend, fcheint 
mir dag Lob des Küftenlandes Mazendera in Munde eines wandernden Süngers. Der 
König Kei Kamus wird durd dies Lob zu einem Zuge nach dem cafpifchen Meere und zu 
einer neuen Eroberung angereizt}). Die Frühlingsgedichte von Enweri, Dſchelaleddin 
Rumi, Adbad und des halbindifchen Feifl (der zweite gilt für den größten myſtiſchen Tichter 
des Orients) athmen ein frifches Leben, da wo der Fleinliche Drang nach fpielenden Gleich- 
niffen ten Genuß nicht unbehaglich ftört ||). Sadi im Boftan und Guliftan (Frucht- und 
Rofengarten), Haflz, deffen fröhliche Yebensphilofophie man mit ver des Horaz verglichen 
bat, bezeichnen, wie Jofeph von Hammer in feinem großen Werke über die Gejchichte der 
perfiihen Tichtung ſich ausbrüdt, ver erſte ein Zeitalter der Sittenlehre, der zweite als 
Minnejänger ten höchſten Schwung der Lyrik; aber Schwulft und Ziererei verunftalten 
oft Die Schilderung der Natur). Ter Lieblingsgegenftand der perfifchen Tichtung, „vie 
Liebe der Nachtigall und der Rofe,” kehrt immer ermüdend wieder, und in den conventionel» 
len Künfteleien der Blumenfprace erſtirbt im Morgenlande das innere Naturgefühl. 


*) Journ. of the Royal. Geogr. Soc. of London Kite; S.259 Dſchelaleddin Adhad und S. 403 
Vol. X. 1841 p. 23; Rüdert, Malamen Hariri's Feiſi, welcher ald Bertheidiger der Brabma-Religion 
©. 261. Bu ‚ jan Abar’d Hofe auftrat und in deſſen Ghaſelen eine in- 
t) Goet be im Eommentar zum weit-öitlihen Di- diſche Zartheit Der Gefühle wehen joll. 
var, in leinen Werfen Bd. VI. 1828 S. 73, 78 und 111.| 9) „Die Nadıt bricht ein, wenn bie Tintenflafche des 

+) S. le Livre des Rois publi& par Jules Mohl | Himmelo am eat iſt;“ Dichtet gefihmadlod Chod⸗ 
T. I. 1838 p. 487. hab Abdullah Wafiaf, der aber Dad Verdienſt 

I) Vergl. in Jof. von Hammer, Geſch. ber ſcho⸗ bat, die große Sternwarte von Meragha mit ihrem bo- 
nen Rebelünite Perjiend 1818: 5.96 Embadebbdin| ben Gnomon zuerit beichrieben zu haben. Hilali aus 
Enmweri aud dem 12ten Jahrhundert, in deſſen Ge- | Aiterabad läft „Die Mondſcheibe vor Hitze glühen“ und 
dichte an Schedſchai man eine denkwürdige Anjpielung | Hält fo den Than für „den Schweiß ded Mondes‘ (Joſ. 
auf die segenieitige Altraction der Himmeldförper ent- yon Hammer S. 247 und 371), 
beit bat; S.183 Dſchelaleddin Rumi den My⸗ 
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Wenn wir von dem iraniſchen Hechlande durch Turan (im Zend Thirja*) nordwärts 
in die Europa und Aſien ſcheidende Uralkette übergehn, ſo gelangen wir zu dem Urſitze des 
finniſchen Stammes; denn der Ural iſt ein alt-finniſches, wie der Altai ein alt- 
türfifches Land. Bei den finnifchen Stämmen nun, bie ſich weit in Weſten auf euro- 
päishem Boden in der Niederung angefietelt, hat aus tem Munde der Karelier und der 
Landleute von Dlonez Elins Lönnrot eine große Zahl finnifcher Yieder gefammelt, in denen 
nad dem Ausdruck von Jacob Grimm) „ein reges finniges Naturgefühl mwaltet, wie es 
faft nur In indiſchen Tichtungen angetroffen wird.” Gin altes Epos von fait dreitaufend 
Berjen dreht ih um den Kampf zwifchen Finnen und Yappen und um die Echidfale eines 
göttlichen Helden, der Vaino genannt wird. Es enthält das Epos eine anmuthuolle Be⸗ 
ſchreibung des finnifchen Landlebens, befonders da, wo die Frau des Eifenfchmiedts Jlına= 
rinen ihre Heerven in Die Wälder fendet und Gebete zum Schuge der Thiere fpricht. Wenige 
Völkerſtämme bieten in ihrer Geiftesbildung und in der Richtung ihrer Gefühle, wie fie 
durch entartende Knechtfchaft, oder kriegeriſche Wildheit, oder ausdauernde Streben nad) 
politijcher Freiheit beitimmt worden ift, mannigfaltigere und wunderfamere Abftufungen 
dar als der finnifche Stamm in feinen fpradhverwandten Unterabtheilungen. Wir erüt- 
nern an jene, jetzt fo friedlichen Yandleute, bei denen das Epos aufgefunten worden, an 
die lange mit Mongolen verwechfelten weltjtürmenden Hunnen, und an ein großes und 
edles Volt, die Magyaren. 

Bei der Betrachtung deſſen, mas in der Lebendigkeit des Nuturgefühls und ver Form 
feiner Aeußerungen von der Verſchiedenheit der Racen, von dem eigenthümlichen Einfluffe 
der Geſtaltung des Bodens, von der Staatsverfaffung und ter religiöfen Stimmung ab- 
zuhangen fcheint, bleibt ung übrig einen Blid auf die Völker Aflens zu werfen, welche nıit 
den ariichen oder indogermanifchen Etämmen, den Indern und Perjern, am meiften con- 
traftiren, Die femitifhen oder aramäiſchen Nationen zeigen ung in den älteften und 
ehrwürdigſten Denkmälern ihrer dichterifhen Gemüthsart und fchaffenden Phantafie Be⸗ 
weife eines tiefen Naturgefühle. Der Ausprud defielben offenbart fich großartig und bele= 
bend in Hirtenfagen, in Tempel- und Chorgefüngen, in dem Glanz der Iyrifchen Poeſie 
unter David, in der Seher- und Prophetenfchule, deren hohe Begeifterung, der Bergangen- 
heit faft entfremdet, ahndungsvoll auf die Zukunft gerichtet if. Ä 

Die hebräiſche Dichtungsweiſe bietet den Bewohnern des Abendlandes bei ihrer inneren, 
erhabnen Größe noch den befonderen Reiz, dag fie mit den localen Slaubeng-Erinnerungen 
der Anhänger von drei weitverbreiteten Neligtonen, der mofaifchen, hriftlihen und mo» 
hammedaniſchen, vielfach verwebt iſt. Durch Miffionen, welche der Handelegeift und die 
Groberungafucht ſchifffahrender Nationen begünftigen, find geographifche Namen und Na⸗ 
turfchilderungen des Morgenlandes, wie fie die Schriften des alten Bundes uns aufbe- 
währt, tief in die Wälder ver Neuen Welt und in die Infeln der Südſee eingedrungen. 

Es ift ein charafteriftiiches Kennzeichen der Naturpvefie ver Hebräer, daß, als Reflex des 
Monotheismus, fie ftetd das Ganze des Weltalls in feiner Einheit umfaßt, ſowohl das 
Ervenleben als die leuchtenden Himmelsräume. Sie weilt feltener bei dem Einzelnen der 
Erfcheinung, fondern erfreut fi der Anfhauung großer Maſſen. Die Natur wird nicht 
gefchildert ale ein für ich Beftehendes, durch eigene Schönheit Verherrlichtes; dem hebräi⸗ 
fhen Sänger erfcheint fie immer in Beziehung auf eine höher waltende geiftige Macht. 
Tie Natur ift ihm ein Öefchaffenes Angeorpnetes, der lebendige Austrud der 
Allgegenwart Gottes in den Werken ter Sinnenwelt. Deshalb ift die Iyrifche Dichtung: 
ber Hebräer fchon ihrem Inhalte nad) großartig und von feierlihem Ernft, fie ift trübe 


®) Thirja oder Turan find menden unent- | oder Zuriva erinnert. Du Theil und Grodkurd (Ich- 


deckter Herleitung. Doch bat Burnouf (Jagna T. terer Tb. IL. S, 410) wollen aber Tapyria leſen. 
I. p. 427—430) \charffinnig an Die bei Strabo (lib.XI.| f) Beber ein finnifches Epos von Jacob Grimm 
pag. 517 Cas.) genannte bactrifche Satrapie Zuriua| 1845 ©, 
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und ſehnſuchtsvoll, wenn ſie die irdiſchen Zuſtände der Menſchheit berührt. Bemerk 
werth iſt auch noch, daß dieſe Poeſie trotz ihrer Größe, ſelbſt im Schwunge der höch 
durch den Zauber der Muſik hervorgerufenen Begeiſterung fait nie maaßlos wie die int 
Dichtung wird. Ter reinen Anfchauung des Göttlichen hingegeben, finnbilvlich in 
Sprache, aber Har und einfach in dem Gedanken, gefällt fie fi in Gleichniffen, Die 
rhythmiſch, Immer tiejelben wiederfehren. 

Als Naturbefchreibungen find die Schriften des alten Buntes eine treue Abſpiegel 
ver Befchaffenbeit tes Yandes, in welchem das Volk ſich bewente, der Abwechslung 
Dede, Fruchtbarkeit und libanotiſcher Waltbededung, die der Boren von Paläftina 
bietet. Sie fchildern die Verhältniffe des Klima's in geregelter Zettfolge, die Zitten 
Hirtenvölker und deren angejtammte Abneigung gegen den Feldbau. Tie cpijchen 
hiſtoriſchen Darſtellungen jind von naiver Einfachheit, jajt noch jchmudlofer ala Der: 
naturwahr, wie, bei jo geringer Umwandlung der Zitten und aller Verbältniffe des 
madenlebens, die neueren Reijenten einftimmig es bezeugen. Geſchmückter aber und 
reiches Naturlcben entfaltend iſt die Yorif der Kebrier. Man möchte jagen, Daß in 
einzigen 104ten Palm Das Bild des ganzen Kosmos dargelegt ift: „Ter Herr, mit‘ 
umbüllet, hat den Himmel mie einen Teppich auegejpannt. Er but den Erdball 
fih felbft gegründet, daß er in Ewigfeit nicht wanfe., Tie Gewäſſer quellen von 
Bergen herab in die Thaler, zu den Orten, die ihnen bejibieden: Daß fie nie überfihre 
die Ihnen gejepten Grenzen, aber tränfen alles Wild Des Feldes. Ter Yüfte Bögel fiı 
unter dem Yaube hervor. Cafteoll ftehen Tes Ewigen Bäume, Yibanons Cedern, die 
Herr jelbft gepflanzt, Daß ſich das Federwild dort nijte, und auf Tannen fein Gehäus 
Habicht baue.” Es wird beichrieben, „das Weltmeer, in dem es wimmelt von ® 
ohne Zahl. Ta wandeln die Schiffe, und es regt ſich das Ungeheuer, das Tu ſchufeſt d 
zu fcherzen.” Es wird „die Saat der Felder, durch Menſchenarbeit beftellt, Der fröh 
Weinbau und die Pflege der Telgärten“ gefihildert. Tie Himmelsförper g 
dieſem Naturbilve feine Vollendung. „Der Herr ſchuf den Mond die Zeiten einzutbe 
die Sonne, die das Ziel fennt ihrer Bahn. Es wird Nacht, ta ſchwärmt Gewild um 
Nach Raube brüllen junge Löwen und verlangen Zpeije von Gott. Erſcheint Die So 
fo heben fie ſich davon und lagern fid in ibre Höhlen: danı geht der Menſch zu fe 
Arbeit, zu jeinem Tagewerk bis Abend.” Man erftaunt, in einer Iyrifhen Tichtung 
je geringem Umfange, mit wenigen großen Zugen, Tas Univerfum, Himmel und Erde 
jdilvert zu feben. Tem bewegten Elementarleben, der Natur ift bier des Menſchen fti 
mühevolles Treiben vom Aufgang der Sonne bis zum Schluß des Tagewerld am At 
entgegengejtellt. Tiejer Contraft, dieſe Allgemeinheit der Auffaffung in der Wechſelwirk 
der Erjcheinungen, diejer Nüdblid auf die allgegenwärtige unſichtbare Macht, welche, 
Erde verjüngern” oder in Staub zertrummern fann, begründen das Seierliche einer mir 
lebenswarmen und gemüthlichen ale erbaben poetiſchen Dichtung. 

Achnliche Anfihten des Kosmos fehren mehrmals *) wieder (Pſalm 65, 7—14 und 
15—17), am sollendetften vielleicht in Tem 37ſten Eapitel des alten, mern auch nicht x 
moſaiſchen Buches Hiob. Die meteorologifchen Pruceffe, welche in der Wolfendede vor 
bei, die sormbildung und Auflöfung ver Tünfte bei verjchietener Windrichtung, ihr 9 
benipiel, die Erzeugung des Hagels und des rullenden Donners werten nit individue 
Anfchaulichfeit bejchrieben; auch viele Fragen vorgeleat, die unjre heutige Phyſfik in wiſſ 
fhaftliheren Austruden zu formuliren, aber nicht befrietigend zu löjen vermag. 2 


=) Ich bin in den Pfalmen der trefflichen Ueber-⸗ Gabirol, die eine dichteriſche Umſchreibung Des vie 
tragung von Moſes Mendelsfohn ci. deſſen geſam- ariſtoteliſchen Buches von der Welt Darbieten. 5. 
melte Schriften Bd. VI. 5. 220, 238 und 280) gefolgt. ı chael Sacho, Die reliniste Poeſie der Juden in 2 
Edle Nachklaͤnge der alt« bebräiichen Poeſie finden ich nien 1345 2. 7,217 und 22%, Auch Die dem Na 
noch im eilften Jabrbundert | in den Homnen Des ſpani- leben entnommenen Züge in Mole ben Jafob 
schen Synagogen⸗Dichters Salomo ben Jehudah Eora find voll Kraft und Größe (S. 69 77 und 2 
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Buch Hiob wird allgemein für die vollendetſte Dichtung gehalten, welche die hebräifche 
Poeſie hervorgebracht hat. Es tft fo malerifch in der Tarftellung einzelner Erfcheinungen 
als kunftreih in der Anlage der ganzen didactifchen Compofition. In allen modernen 
Sprachen, in welhen das Buch Hiob übertragen worden ift, laſſen feine Naturbilder des 
Orients einen tiefen Eindrud. „Der Herr wandelt auf des Meeres Höhen, auf dem Rüden 
der vom Sturm aufgethürmten Wellen. — Tie Morgenröthe erfaßt ver Erbe Saumen und 
- geftaltet mannigfach die Volfenhülle, wie des Menfchen Hand ten bildfamen Thon.” — 
Es werden die Sitten der Thiere geichilvert, des Waldefels und der Roſſe, des Büffels, des 
Nilpferds und der Erocodile, des Adler und des Straußen. — Wir fehen „ven reinen 
Aether in der Schwule des Südwindes wie einen gegoffenen Spiegel über die Düfternde 
Wüſte hingedehnt*).” Wo die Natur Färglich ihre Gaben fpendet, fchärft le den Sinn 
des Menſchen, daß er auf jeden Wechſel im bewegten Tuftfreife wie in den Wollkenſchichten 
laufcht, daß er in der Einfamfeit der ftarren Wüfte wie in der des mellenfchlagenden 
Oceans jeden Wechfel der Erfcheinungen bis zu feinen Vorboten nahfpürt. Tas Klima 
ift befonders in dem dürren und felfigen Theile von Paläftina geeignet ſolche Beobachtun⸗ 
gen anzuregen. Auch an Mannigfaltigfeit ver Form fehlt es der Dichterifchen Literatur der 
Hebräer nicht. Während von Joſua bis Samuel die Poefle eine kriegerifche Begeifterung 
athmet, bietet das Heine Bud, der ährenlefenten Ruth ein Naturgemälde dar von der 
naiveften Einfachheit und von unausfprechlihem Reize. Goethe F) in der Epoche feines 
Enthuſiasmus für das Morgenland nennt es „das lieblichfte, das uns epifch und idylliſch 
überliefert worden iſt.“ 

Selbſt in den neueren Zeiten, in den erften Denfmalen ver Literatur der Araber, 
bemerkt man einen fchwachen Abglanz der großartigen Naturanfchauung, welche dem ſemi⸗ 
tifchen Stamme fo früh eigenthümlich war. Ach erinnere an die malerische Schilderung des 
beduiniichen Wüſtenlebens, die der Grammatiker Asmai an den großen Namen Antars 
gefnüpft und mit anderen vormohammetanifchen Sagen ritterlicher Thaten zu einem gro» 
Ben Werke verfchmolzen bat. Die Hauptperfon diefer romantifchen Novelle tft derjelte 
Antar aus dem Stamme Abs, Sohn des fürftlihen Häuptlings Scheddad und einer 
ſchwarzen Sklavin, deffen Verſe unter den in der Kaaba aufgehbangenen Preisge- 
dichten (mioallakät) bewahrt werden. Der gelehrte englifche Ueberſetzer Terrid Hamilton 
hat felbft ſchon auf die bibliſchen Anklänge des Style im Antar aufmerkſam gemadtf). 
Ten Eohn der Wüfte läßt Asmai nach Eonftantinopel reifen, wodurd ein malerijcher 
Gegenſatz von griedhifcher Cultur und nomadifcher Rohheit herbeigeführt wird. Daß in 
der früheften arabijchen Tichtung die Naturfchilderung des Bodens nur einen fehr geringen 
Raum einnimmt, darf nad) der Bemerkung eines berühmten Kenners dieſes Zweiges der 
Literatur, meines Freundes Freytag zu Bonn, um fo weniger Wunder nehmen, als die 
Hauptgegenftände der Tihtung Erzählungen von Waffentbhaten, Lob der Gaftfreundfchaft 
und der Liebestreue find, ala faft Fein einziger der Sänger aus dem glüdlidhen Ara- 
bien flammte. Eine traurige Einförmigfeit von Gragfluren und ſtaubbedeckte Einöden 
konnten nur in eigenthümlichen felteneren Stimmungen das Naturgefühl beleben. 

Wo dem Boden der Schmud der Wälder fehlt, bejchäftigen, wie wir bereits früher be» 


*) Tie Etellen aus dem Buche Hiob babe ich der bie Ren wurden, fo darf man fich nicht wundern, daß 
Heberfepuna und Auslegung von Um breit (1824) ©. | die Kenntniß von fo feltiam geilalteten Thieren ſich bis 
ANIN—NLII und 290314 entlehnt. (Vergl. über |in dad nahe Paläftina verbreitet hatte. 

das Ganze Geſenius Geſchichte ber hebr. Sprade| f) Vgethe im Commentar zum weit-öftlihen Di⸗ 


und Schrift S. 33 und Jobi antiquissimi carminis 
hebr. natura atque virtutesed. Ilgen p. 28.) Die 
längite und am meiſten charakteriſtiſche Tbierbefchrei- 
bung im Hiob (XL v. 25>—XLI v. 26) ift die des Ero- 
codild; und doch ift gerabe in diefer (Umbreit ©. XLI 
and 308) einer der Beweiſe enthalten, Daß der Sertailer 
bed Buchs Hiob aus Paläftine felbit gebürtig war 


Nilpferte und Erocodile ehemals im ganzen Nil-Delta | 


von S 

t) Äntar, a bedoueen Romance, transl. from the 
arabic by Terrick Hamilton Vol.I.p. XXVI; £Sam- 
mer in den Wiener Jahrbüchern der Yiteratur BD. VI. 
1819 ©. 229; Rofenmüller in den Ebarafteren der 
sornehmjten Dichter aller Nationen Bd. V. (1796) S 


218 °.—— 


thälern von Vorberindien, durch den Anblid einer reich gefhmüdten erotiichen Natur 
Eintrüde zurüdließ, deren Lebendigkeit fi nach Jahrhunderten noch, in den Werfen boch 
begabter Schriftſteller, offenbart; fo wirkte zum zweiten Male, und felbft in einem höheren 
Maaßſtabe als vie Kreuzzüge, auf die weftlichen Völker die Entdedung von Amerika. Di 
Tropenwelt mit der ganzen Ucppigfeit ihrer Vegetation in der Ebene, mit allen Abſtufunger 
des Organismus am Abhange der Cordilleren, mit allen Anklängen nördlicher Klimate ir 
den bewohnten Hochebenen von Merico, Neu-Öranada und Quito wurde nun zuerſt der 
Europäern eröffnet. Tie Phantafie, ohne deren Anregung fein wahrhaft großes Werk dei 
Menſchheit gepeiben kann, gab den Naturfchilderungen von Columbus und Vespucci einer 
eigentbimlichen Reiz. Ten legteren charakterifirt in ver Befchreibung der brafiliſcher 
Küfte eine genaue Bekanntſchaft mit den Tichtern alter und neuer Zeit; jenen in der Be: 
fchreivung des milden Himmels von Paria und ter (wie er wähnt) dem öſtlichen Paradieſi 
entitrömenden Waffermenge des Orinoco eine ernfte religiüje Stimmung. Bei zunehmen: 
dem Alter, beim Ankämpfen gegen ungerechte Verfolgung ging diefe Stimmung in Trübfine 
und ſchwärmeriſche Begeifterung über. 

Sin ven beroifchen Zeiten der portugielifchen und caſtilianiſchen Volksſtämme führte nich 
Golddurſt allein (mie man aus Unfunde des damaligen Volfslebens behauptet), fonderr 
allgemeine Aufregung zu den Wagniſſen ferner Reifen. Die Namen Haitt, Cubague 
und Darien wirkten, im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, auf die Einbiltungstraf 
ber Menichen wie in ven neueren Zeiten die, feit Anſon und Coof gefeierten Namen vor 
Tinian und Dtabeiti. Menn damals die Kunde weit entlegener Yänder die Jugent 
aus der ſpaniſchen Halbinfel, aus Flandern, Mailand und Süddeutſchland unter die fleg- 
reihen ahnen des großen Kaiſers auf den Rüden der Antesfette oder in Die heißen Flu— 
ren von Uraba und Coro lodte, fo gemann unter dem milden Einflujje fpäterer Geflttung 
bei gleichmäßigerer Eröffnung aller Theile des Erdraums, jenes unruhige Sehnen nad 
der Ferne andere Motive und eine andere Richtung. Leidenſchaftliche Liebe zum Natur: 
dudium, welche bauptjüchlich som Norden ausging, entflammte vie Gemüther. Intellec: 
tueile Größe der Anfichten wurde der materiellen Ermeiterung des Wiſſens beigefellt, unt 
bie dichteriſch ſeniimentale Stimmung des Zeitalters individualifirte fich, feit dem End 
des veritoſſenen Jahrhunderts, in literarifhen Werfen, deren Formen der Vorzeit unbe: 
fannt wuren. 

Werfen wir noch einmal den Blid zurüd in die Zeit der großen Enttedungen, meld 
fene moderne Stimmung vorbereiteten, jo müffen wir vor allem der Naturfcilderunger 
gedenken, Die wir von Columbus ſelbſt befigen. Erſt jeit kurzem kennen wir jein eigene: 
Schiffsjournal, jeine Briefe an den Schagmeifter Sanchez, an die Amme des Infanter 
Ton Juan, Frau Juana de la Torre, und an Die Königin Iſabella. Ich babe fhon ar 
einem andiren Orte, in den Eritiichen Unterfuhungen über die Geſchichte de: 
Geographie Des 15ten und 16ten Jahrhunderts*), zu zeigen gefucht, mi 
welchen tiefen Naturgefühl der große Entdeder begabt war, wie er das Erdenleben uni 
den neuen Simmel, die fich jeinem Blide offenbarten (viare nuevo al nuevo cielo 
mundo que fasta entonces estaba en occulto), mit einer Schönheit und Einfachheit dei 
Ausdruds beichrieb, die nur Diejenigen ganz zu ſchätzen vermögen, welche mit ter alteı 
Kraft der Sprache jener Zeit vertraut find. 

Tie phyſiognomiſche Seftaltung der Prlanzen, das undurchdringliche Tidicht der Wälder 
„in denen man faum untericheiden kann, melde Blüthen und Blätter jedem Stamme zu 
gebören,“ die wilde Ueppigfeit des krautbedeckten Bodens der feuchten Ufer, Die rojenfar 
bigen Flamingos, welche füichend fhon am früben Morgen die Mündung der Flüſſe beleben 
befihäftigen den alten Seemann, als er längs ten Küften von Cuba, zwifchen den Heinen 





©, $umboltt, Examen critique de l’Histoire de la G£ographie du Nouveau Continent T. III p. 227-248 
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Iucayifchen Infeln und ven, auch von mir befuchten Jardinillos hinfuhr. Jedee neu 
enttedte Land feheint ihm noch ſchöner als das früher befchriebene; er beklagt, nicht Worte 
zu finden, um die füßen Eindrüde wiederzugeben, die er empfangen. Mit der Kräuterfunde 
völlig unbekannt, wenn gleich durch Einfluß arabifcher und jüdifcher Aerzte fi) Damals 
fhun einige oberflächliche Kenntnig der Gewächfe in Spanien verbreitet hatte, treibt das 
einfache Nuturgefühl ven Entveder an, alles frembartige einzeln aufzufalfen. Er unter- 
ſcheidet in Cuba ſchon fleben oder acht verfchiedene Palmenarten, die fchöner und höher als 
die Dattelpalme find (variedades de palmas superiores a las nuestras en su belleza y 
altura), er meldet feinem geiftreichen Freunde Angbiera, daß er in verfelben Ebene Tannen 
und Palmen zufammengruppirt, palmeta und pineta wundervoll gemengt gefehen; er be- 
trachtet Die Vegetation mit ſolchem Scharfblid, daß er zuerit bemerkt, es gebe im Cibao auf 
den Bergen Pinien, deren Früchte nicht Tannenzapfen find, fontern Beeren wie die Oliven 
des Axarafe de Sevilla. Columbus bat alfo ſchon, wie ich bereits oben *) erinnert, das 
Geſchlecht Podocarpus von der Familie der Abietineen getrennt. 

„Lie Anmuth diefes neuen Landes,“ fagt der Entveder, „ftebt hoch über der der cam- 
piha de Cordoba. Alle Bäume glänzen von immer grünem Laube und find ewig mit 
Früchten beladen. Auf dem Boden ftehen die Kräuter hoch und blühend. Die Lüfte find 
lau wie im April in Gafilien; es fingt die Nachtigall füger, ala man es befchreiben fann. 
Bei Nacht fingen wieder füß andere, Heinere Vögel; auch höre ich unferen Grashüpfer 
und die Fröſche. Einmal kam ich in eine tiefe eingefchlojfene Hafenbucht und fah, was fein 
Auge geliehen: hohes Gebirge, von dem lieblich vie Waſſer (lindas aguas) herabftrömen. 
Tas Sebirge war bededt mit Tannen und anderen vielfach geftalteten, mit ſchönen Blüthen 
gejhmücdten Bäumen. Den Strom hinauffteuernd, der in die Bucht mündete, war ich 
eritaunt über die fühlen Schatten, die Fryftallflaren Waffer und die Zahl der Singvögel. 
Es war mir als möchte ich jo einen Drt nie verlajien, als könnten taufend Zungen Dies 
alles nicht wiedergeben, als weigere ſich Die verzauberte Hand es niederzufchreiben (para 
hacer relacions a los Reyes de las cosas que vian no bastäran mil lenguas a referillo, ni 
la mano para lo escribir, que le parecia questaba encantado).” }) 

Wir lernen bier aus dem Tagebuche eines literarifch ganz ungebildeten Seemannes, 
welche Macht vie Schönheit der Natur in ihrer individuellen Geftaltung auf ein empfäng⸗ 
liches Gemüth auszuüben vermag. Gefühle vereveln Die Sprache: denn die Proja des 
Admirals ift, befonders da wo er, bereits 67 jahre alt, auf der vierten Reife feinen groß- 
artigen Wundertraum f) an der Küſte von Beragua erzählt, wenn auch nicht berebter, doch 
anregender als der allegoriihe Schäferroman des Boccaccio und die zwei Arcadien von 
Sannazaro und Sidney, als Garcilaſſo's Salicio y Nemoroso oder die Diana des Jorge 
de Montemayor. Tas elegifch idylliſche Element war leider! nur zu lange vorherrichend 
in der italiänifchen und in der fpanifchen Literatur. Es bedurfte des lebensfriſchen Bildes, 
In dem Cervantes die Abenteuer des Ritters aus der Mancha darftellte, um die Galaten 
defjelben Schriftitellers zu verdunfeln. Der Hirtenroman, fo jehr ihn auch bei den eben 
genannten großen Tichtern Schönheit der Sprache und Zartheit der Empfindungen ver- 
edelten, bleibt feiner Natur nach, wie vie allegorifchen Verſtandeskünſteleien des Mittels 
alter, froftig und ermübdend. Individualität Des Beobachteten führt allein zur Natur- 
wahrheit in der Tarftellung; aud bat man in den herrlichften befchreibenten Stanzen ||) 
des befreiten Jerufalem Eindrüde von der malerifchen Umgebung de3 Tichters, Er- 
innerungen an die anmuthige Landſchaft von Sorrent zu erfennen geglaubt. 


e) S. oben Koſsmos Bud IL. S. 148, cion de los Viages que hici&ron por mar los Espah- 
+) Tagebuch des Eolumbug auf der erften Reife (29. | oles T. I. p. 43, 65—72, 82, 92, 100 und 266. 
Dt. 1492, 25—29. Nov., 7—16. Dec., 21. Dec.),auh| +) X. a. O. p. 303—304 (Carta del Almirante a 
fein Brief an Tonna Maria be Guzman, ama del Prin- | los Reyes escrita en Jamaica a 7 Je Julio 1593); 
eipe. D. Juan, Tec. 1500; in Ravarrete, Coleo-| Humboldt, Examen orit. T. III. p. 231—236, 
I) Taſſo canto AVI Stange 9—16, 
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Jene individuelle Naturwahrheit, die aus eigner Anſchauung entſpringt, glänzt im reich⸗ 
ſten Maaße in dem großen National-Cpos der portugieſiſchen Yiteratur. Es weht mie ein 
indiſcher Biutbenduft Dur Das aanze unter dem Tropen-Himmel (In ver Felsgrotte bei 
Macao und in den Molukken) gefihriebene Gedicht. Mir geziemt es nicht einen fühnen 
Aueſpruch Ariedrih Schlegel's zu befräjtigen, nach welchem die Lufiaten des Camoens 
„an Farbe und Fülle Der Phantafie den Arioft bei weitem übertreffen *);“ aber als Natur» 
beobachter darf ich mobl binzufügen, daß in den befchreibenvden Theilen der Yufiaden nie 
tie Begsiftrung des Tichters, der Schmud der Rede und die füßen Paute der Schmermuth 
ter Genauiglkeit in ter Tarftellung phyſiſcher Eriheinungen binterlich werden. Sie haben 
vielmedr, mie Died immer der Fall ift, wenn die Kunjt aus ungetrübter Quelle ſchöpft, den 
belcbeuten Eindruck der Größe und Wabrbeit der Naturbilder erböht. Unnachahmlich find 
in Camoens die Schilderungen des ewigen Verkehrs zwiſchen Luft und Meer, zwiſchen ver 
vielfach geſtalteten Wolkendecke, ibren meteorologiſchen Proceſſen und den verſchiedenen 
Zuſtänden der Oberfläche des Oceans. Er zeigt uns dieſe Oberfläche, bald wenn milde 
Winde fie kräuſeln und die kurzen Wellen im Spiel dee zurückgeworfenen Lichtſtrabls fun⸗ 
kelnd leuchten, bald wenn Coelho's und Paul de Gama's Schiffe in einem furchtbaren 
Sturme gegen Die tief aufgeregten Elemente anlämrfen +). Camoens iſt im eigentlichſten 
Sinne des Werts ein großer Scemaler. Als Kriegemann hatte er gefochten an tem Fuße 
dee Atlas im marokkaniſchen Gebiete, im rotben Meere und im perfifhen Meerkufen ; zwei⸗ 
mal hate er Dad Car umiihimt und, mit tiefem Naturgefuhl begabt, 16 Jahre lang an tem 
indiſchen und chineſiſchen Geſtade alle Phänomene des Weltmeere belaufcht. Er bejchreibt 
dae eischriide St. Elmefcuer (Caftor und Pollur der alten griechiſchen Seefahrer‘, „Das 
lebente Yiiazt) Tem Seevolke beilig;“ er beichreibt Die gefabrdrobende Trombe in ihrer 
allm-liaen Entwilelung: „mie ter Tunit, aus feinem Duft gemoben, jich im Kreiſe dreht, 
ein Tunnis Robr berabläßt und die Fluth düſternd aufpumpt; wie er, wenn das ſchwarze 
Kerl! ia (art gefogen, Ten Fuß des Irichtere zurüdricht und, zum Simmel fliegend, auf 
der Eintr ala juges Walter den Wogen mwicdergiebt, mad Die Trombe ihnen brauſend ent- 
sszen ıc Zörittgelebrten, fügt der Tichter (und er jagt es faſt auch zum Srott der 
iegiaen I. die Schrirtaelebrten mögen serfuden „ter Welt verborgene Muntertinge 
au erfören, de, som Gert alkin und ven der Wiffenjchaft geleitet, fie jo gern für falich 
auigch: man zus tem Munte dee Schiffers bört, dem einziger Yeiter tie Er» 
febrens 1.“ 

Tax rererbeireidente Talent dee begeiſterten Tichters mweilt aber nicht bloß kei Den 
tinzeren Frrdirungen, es alanzt auch da, wo ed große Maſſen auf einmal umfaßt. Ter 
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Norden an bis „zum Lufitanienreiche und zu der Meerenge, wo Hercules fein Ichtes Werk 
gethan.” Ueberall wird auf die Sitten und den Eulturzuftand ver Bölfer angefpielt, welche 
den vielgeglieverten Welttheil bewohnen. Bon den Preußen, Moscoviten und den Stäm- 
men, „que o Rbeno /rto lava,” eilt er zu den herrlichen Auen von Hellas, „que creastes 
08 peites eloquentes, e 08 juicos de alta phantasia.” Im zehnten Gefange erweitert fich 
der Blick. Tethys führt den Gama auf einen hoben Berg, um ihm die Geheimniffe des 
Weltbaues (machina do mundo) und der Planeten Lauf (nach Ptolemäifchen Anfichten) 
zu enthüllen*). Cs ift ein Traumgeficht im Styl des Dante; und da die Erde das Gen- 
trum tes Bewegten bildet, fo wird zulcht bei Befchreibung des Erdglobus die ganze Kennt» 
niß der damals erforfchten Ränder und ihrer Erzeugniife dargelegtt). Cs gilt hier nicht 
mehr Europa allein zu fchildern, wie früher im dritten Gefange, alle Erdtheile werden 
durchmuſtert; felbft das Land des heiligen Kreuzes (Brafilien) und die Küften 
werden genannt, die Magelhan entvedte, „durch die That, aber nicht durch Die Treue ein 
Sohn Luſitaniens.“ 

Wenn ich vorher den Camoens vorzugsweiſe als Seemaler rühmte, ſo war es um anzu⸗ 
deuten, daß das Erdeleben ihn minder lebhaft angezogen hat. Schon Sismondi bemerkt 
mit Recht, daß das ganze Gedicht keine Spur von etwas Anſchaulichem über die tropiſche 
Vegetation und ihre phyſiognomiſche Geſtaltung enthält. Nur die Arome und nützlichen 
Handelsproducte werden bezeichnet. Die Epiſode der Zauberinſel )) bietet freilich dag rei⸗ 
zendſte Gemälde einer Landſchaft dar; aber die Pflanzendede ift gebildet, wie eine Ilha de 
Venus es erfordert, von „Morten, dem Citrusbaume, duftenden Limonen und Granaten,“ 
alle dem Klima des ſüdlichen Europa angeeignet. Bei dem größten der damaligen See⸗ 
fahrer, Ehriftoph Columbus, finden wir mehr Freude an den Küftenwälvern, mehr Auf⸗ 
merkjamfeit auf die Formen des Gewächsreiches; aber Columbus ſchreibt ein Reifejournal 
und verzeichnet in diefem die lebendigen Eindrüde jeves Tages, während das Epos des Ca⸗ 
moens die Großthaten der Portugiefen verherrlicht. Pflanzennamen den Sprachen ber 
Eingebormen zu entlehnen und fie in die Befchreibung einer Landfchaft einzuflechten, in 
der, wis vor einem Hintergrund, die Handelnden fidh bewegen, konnte den an harmonifche 
Klänge gewöhnten Dichter wenig reizen. 

Neben der ritterlihen Geftalt des Camoens hat man oft die eben fo romantifche eines 
fpanifchen Kriegers aufgeftellt, ver unter dem großen Kaifer in Peru und Chili diente und 
unter jenen fernen Himmelsftrichen die Thaten befang, an denen er rühmlichft Theil ge⸗ 
nommen. In dem ganzen Epos der Araucana des Ton Alonfo de Ercilla hat die un 
mittelbare Anſchauung, der Anblid mit ewigem Schnee beredter Vulkane, heißer Wald⸗ 
thäler und weit in das Land eindringender Meeresarme faft nichts hervorgebracht, mas 
man darftellend nennen könnte. Das übermäßige Tob, das Cervantes, bei Gelegenheit ver 
geiftreich ſatir ſchen Bücherſchau des Quirote, dem Ercilla gefpendet, tft wohl nur durch 
leidenſchaftliche Rivalität zwifchen der fpanifchen und italiänijchen Poefle hervorgerufen 
worden. Man möchte fait fagen, es babe Voltaire'n und viele neueren Kritifer irre ge- 


Der Hanptzweck der Ruflaben des Camoens war die 
Verben lichang feiner Ration. Es wäre ein Monument 
eines ſcichen dichteriſchen Ruhmes und einer ſolchen Na⸗ 
tion würdig, wenn, nach dem edlen Beiſpiele der Säle 
von Schiller und Goethe im roßbergoglichen 
Schloſſe zu Weimar, in Liffabon felbit Die zwölf gran⸗ 
biofen Eompofitionen meines hingefchledenen geiftreichen 
Freundes Gerard, welche Souza’d Ausgabe ſchmücken, 
in recht beträchtlichen Dimenfionen als Freoken an wohl 
beleuchteten Wänden audgeführt würden. Das Traum⸗ 

eficht des Königd Tom Manoel, in weldem ihm Die 

luffe Indus und Ganges erfcheinen, der Gigant Ada- 
maſtor über Dem Borgebirge der guten Hoffnung ſchwe⸗ 
bend („Eu sou aquelle occulto e grande Cabo, A 
quem chamais v6s outros Tormentorio’”), der Mord 


ber Igneo de Eaftro und die liebliche Tiha de Venus 
würden von der berrlichiten Wirkung fein. 

%) Canto X est. 79—90. Camoens nennt wie Ve⸗ 
ſpucci die dem Südpol naͤchſte Himmeldgegend fternen- 
arm, canto V est. 14; auch fennt er dad Eis ber ſuͤd⸗ 
lihen Meere, canto V est. 27. 

) Canto X est. 91—141. 
) Canto IX est. 51—863. (Bergl. Sukmwig Kriegk, 
Schriften zur allgemeinen Erdkunde 1840 S. 338). Die 
ganze Inſel Ilha de Venus iſt eine allegoriſche Mothe, 
wie est. 89 ausdrüdlich angebentet wird. Nur ber An⸗ 
ins der Erzählung deö Traumes von Dom Manoel 
(di dert eine indische Berg- und Waldgegend, canto 
est. 70. 








führt. Die Araucana iſt allertings ein Werk, welches ein edles Nationalgefühl dur 
dringt; die Schilderung der Sitten eines wilten Volksſtammes, der im Kampf für 
Freiheit Des Naterlandes erliegt, it Darin nicht ohne Leben: aber die Diction des Erci 
iſt febleppend, mit Eigennamen überhäuft, ohne alle Spur Lichterifcher Begeifterung *). 

Tieje Begeiiterung findet fi in mehreren Strophen des Romancero caballeresco ' 
in der religiofen Melancholie des Tray Louis de Yeon, 3. B. in feiner „heiteren Nad 
wenn er die ewigen fichter (resplandores eternales) des geftirnten Himmels befingt‘ 
und in ten großen Schöpfungen des Calderon. „Als fich die Comödie der Spanier bis 
einer hohen Vollendung ausgearbeitet hatte,” fagt der tiefſte Forſcher aller dramatiid 
Fiteratur, mein edler Freund Ludwig Tied, „finden wir oft beim Calderon und bet fetr 
Zeitgenoffen, in romanzen- und conzonartigen Sylbenmaaßen, blendend ſchöne Schil 
rungen vom Meere, von Gebirgen, Gärten und waldigen Ihälern: doch faft immer ı 
allegerifiben Beziehungen, und mit einem fünftlihen Glanz übergoflen, der uns nicht. 
wohl tie freie Yuft der Natur, die Wahrheit des Gebirges, die Schatten der Thäler fühl 
läßt, als daß in harmoniſchen, wohlklingenden Verſen eine geiitvolle Befchreibung gegef 
wird, Die mit Heinen Nüancen immer wiederkebrt.“ In dem Echaufpiel das Feben ce 
Zraum (la vida es sueno) läßt Calteron ven Prinzen Sigismund dag Unglüd fein 
Gefangenſchaft in anmutbigen Segenfügen mit der Freiheit der ganzen organifchen Nat 
beklagen. Es werben geichildert die Sitten der Vögel, „vie im weiten Himmelsraume | 
in raſchen Flügen regen,” vie Fiſche, „welche, faum aus Laich und Schlamm entiprofl 
fhon Das weite Meer ſuchen, deffen Unendlichkeit ihnen bei ihren kecken Zügen nicht zu 
nügen jcheint. Eelbft dem Bache, der im Ringelgunge zwijchen Blüthen hingleitet, gemä 
die Flur einen freien Pfad.” Und ich, ruft Sigismund verzweiflungsvoll aus, der mı 
Leben bat, ſoll bei freicrem Geiſte mich in mindre Freiheit fügen! Auf ähnliche We 
aber auch oft Durch Antitheien, witzige Gleichniſſe und Künfteleten aus Gongora’s Sch: 
verunitaltet, fpricht im ſtandhaften Prinzen Ton Bernanto zum Könige von Fey 
Kir erinneren an dieſe einzelnen Beiſpiele, weil fie zeigen, wie in der dramatifchen Di 
tung, die cs vornehmlich mit Begebenheiten, Peidenfchaften und Charakteren zu thun 5 


*) Aus Vorliebe für bie alte ſpaniſche Yiteratur und | mehr fingen.” Die Naturbefchreibungen (der Ga 
für Den reisenden Simmelsitrich, in welchem Die Arau- des Zuuberers, der Sturm, den Eronamon erregt, 
canu des Alonſo De Ercilla» Zuniaa gedichtet wurde, | Schilderung des Meeres; P. J. p. 80, 135 und 173 
babe ich gewiſſenbaft Dad leider 4200U Verſe lange Eros | IT. p. 150 und 161 in der Ausgabe von 17:33) entt 
zweimal ganz aeleien: einmal in Peru, Dad andere Mal | ren alled Naturgefübls; die geographiſchen Mortrea; 
neuerlichit in Parid, ald ich zur Veragleibung mit bem |(canto XXVII) find fo gebauft, daft in einer Cr 
Ercilla Durch Die Güte eines gelebrten Reiienden, Herrn ı 27 Eigennamen unmittelbar auf einander folgen. 
Ternaur Eompang, ein ſebr teltence, 1506 in Lima ge- | Parte II. der Araucana iſt nicht von Ereilla, i 
druckted Auch, Die neunzehn Geſänge des Arauco do- | dern eine Fortſesung in 20 cantos von Diego de S 
mado coinpuesto por el Liceneiado Pedro de Onn, tiſtevan Oſorio, Den 37 cantos bed Ercilla folg 
natural de los Infanter de Engol en Chile, erbicht. | und Dielen anacheftet. 

Yon Tem Erod bed Ercilla, in tem Voltaire eine | +) Im Romancern de Romances enballerescn 
„Ilias,“ Sismondi cine „Zeitung in Reimen’ zu fe- | hixtoricos ordenado por D. Agustin Duran P. I. 
ben alauben, iind Die eriten funfichn Geſange weichen : 1R9 und P. II. p. 237 erinnere ich an bie fchänen St 
1555 und 1563 gedichter und fihon 1569 erichienen; bie 'nben: Yba deelinando el dia— £u curso y lige 


lcaten wurden erit 1590 gedruckt, nur ſechs Jahre vor!horan... und an die Flucht bed Königs Rodr 
dem elenden Gedichte von Pedro de Ona, dad denſelben | welche beginnt: 

Zitel führt als eines ber dramatiſchen Meiſterwerke dee (Guando las pintadas aves 

Yore de Veran, in welchem aber der Cacique Caurelican Mudaa estan y In tierra 

wicder Die Haudtrolle ſpielt. Ercilla iſt naiv und treu- Atenta eseuchsa los rios.... 


berzia, beſondere in den Theilen ſeiner Compenltion, die +) Frav Yuid de Leon, Obras proprias y 
er im Felde, aud Mangel an Varier, auf Baumrinde ducciones dedicadas & Don Pedro Portocarero 1 
und Ihirrfelle ſorieb. Die Schilterung feiner Türf- -p. 120: Noche serena. Ein ticfed Naturgefübl off 
tixfeit und des Undanfa, welchen aud er an Könia Phi- bart fich bioweilen auch in den alten myſtiſchen Pee 
lirvd Sofe erfuhr, it überaus rührend, beienderd am der Spanier (rar Yuid de Granada, Santa Tereii 


Schluß des 3rıten Geſanges: JIeſus, Malen de Ehaider; aber die Narurbilber | 
„Climas passe, made constelaciones, meiſt nur bie Hülle, in der ideale religiöſe Anſchan 
Golfos inavegables naveganılo, gen ſomboliſirt iind. 


Estendiendo, Senor, Vuestra Corona ı) Calderonimftantbaften Prinzeni 

Hasta la austral frigida zona... ." Annäherung ber ſpaniſchen Flotte Act I Scene 1, 
„Die Alutbenzeit meines Ledens it dahin: ich werde, ! über das Konigtbum bed Gewilbes in den Wältern 
ſräu belchrt, Dem Irdiſchen enttagen, weinen und nicht III Scene 2, 
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„die Befchreibungen nur Abbildungen des Gemüths, der Stimmung ber handelnden Per» 
fonen werten. Shafefpeare, der in dem Drang feiner bewegten Handlung faft nie Zeit 
und Gelegenheit hat fih auf Naturfchilderungen geflilfentlich einzulaffen, malt durch Vor⸗ 
fälle, Andeutungen und Gemüthsbewegung ter Handelnden Landſchaft und Natur, daß wir 
fie vor ung zu ſehen glauben und in ihr zu leben fcheinen. So leben wir in der Soum- 
mernacht im Walde, fehen wir in den lepten Scenen des Kaufmann von Venedig 
den Mondichetn, welcher eine warme Sommernacht erhellt, ohne Daß beide gefchilvert wer⸗ 
den. Cine wirflihe Naturbefchreibung ift aber die der Dover-Klippe im König Rear, 
wo der ſich wahnfinnig ftellende Edgar feinem blinden Bater Slofter, auf der Ebene gehend, 
vorbilvet, fie erfliegen die Klippe. Schwindelerregend iſt die Schilderung des Blids in tie 
Tiefe von oben hinab *).“ 

Wenn in Shafefpeare innere Febendigkeit ver Gefühle und großartige Einfachheit der 
Sprache die Anfchaulichkeit und den individuellen Naturaustrud fo wundervoll beleben, 
fo ift in Milton’s erhabener Dichtung des verlorenen Parapdiefes, dem Weſen einer 
ſolchen Compofition nad), das Befchreibende mehr prachtvoll als darftellend. Ter ganze 
Reichthum der Phantafle und der Sprache tft auf die Schilderung der blühenden Natur 
des Paradiefes auegegoſſen; aber hier wie in Thomſon's lieblihem Lehrgedichte der Jah 
reszeiten bat die Schilderung der Vegetation nur In allgemeinen, unbeftimmten Um⸗ 
riffen entworfen werden fünnen. Nach dem Urtheile tiefer Kenner der indifchen Dichtkunſt 
individualifirt zwar Kalidaſa's ähnliches indiſches Gedicht, Rituſanhara, das weit 
über anderthalbtaufend Jahre älter if, Die Fräftige Tropennatur mit größerer Lebendigkeit; 
es entbehrt aber der Anmuth, welche in Thomfon aus der den höheren Breiten eignen 
vielfacheren Scheidung der Jahreszeiten, aus ten Uebergängen des obflreichen Herbſtes 
zum Winter und tes Winters zum wiederbelebenven Frühling, aus der Schilderung tes 
arbeitfamen over heiteren Treibens der Menjchen in jevem Theile des Jahres entipringt. 

Gehen wir zu der ung nüberen Zeit über, fo bemerken wir, daß feit der zweiten Hälfte: 
Des adhtzehnten Jahrhunderts ſich vorzugsweife die darſtellende Profa in eigenthümlicher 
Kraft entwidelt bat. Wenn auch bei dem nad) allen Seiten hin erweiterten Naturftudium 
die Maffe des Erkannten übermäßig angewachien ift, jo bat fie darum doch nicht bei den 
Wenigen, die einer hohen Begeifterung fähig find, die intellectuelle Anfchauung unter dem 
materiellen Gewichte des Wiffens erdrüdt. Diefe intellectuelle Anfchauung (das Werk dich⸗ 
terifcher Spontaneität) hat vielmehr felbit an Umfang und an Erhabenheit des Gegen- 
ftandes zugenommen, ſeitdem die Blide tiefer in den Bau der Gebirge (der gefchichteten 
Grabſtätte untergegangener Organifationen), in die geograpbifche Verbreitung der Thiere 
und Pflanzen, in die Verwandtſchaft der Menfchenftämme eingedrungen find. So haben 
zuerft, durch Anregung der Einbildungsfraft, mächtig auf die Belebung des Naturgefühls, 
den Contact mit der Natur und den davon unzertrennlichen Trieb zu fernen Reifen ge- 
wirkt: in Frankreich Sean Jacques Rouffeau, Buffon, Bernardin de St. Pierre 
und, um hier ausnahmsmeife einen noch lebenden Schriftfteller zu nennen, mein vieljäh- 
tiger freund Auguft von Chateaubriand; in den britifhen Infeln der getitreiche 
Playfairz; in Deutfchland Cook's Begleiter auf feiner zweiten Weltumfeglung, ver be⸗ 
rette und babei jeder Verallgemeinerung der Naturanficht glüdlich zugemandte Georg 
Sorfter. 

Es muß diefen Blättern fremd bleiben, zu unterfuchen, was jeden dieſer Schriftiteller 
&harafterifirt, was in ihren überall verbreiteten Werken den Schilderungen der Landſchaft 
Reiz und Anmuth verleiht, was die Eintrüde ftört, die fie hervorrufen wollten; aber einem 
Reifenden, welcher fein Wiſſen hauptſächlich der unmittelbaren Anfchauung der Welt ver- 


+) Was in dem Terte, im Urtheil über Calderon und | id aus einem Imgrbrudhem an mich gerichteten Briefe 
Shafefprare, von Anführungszeichen begleitet iſt, A von kudwis Tie enilehnt. 
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dankt, wird es erlaubt fein Hier einige zerftreute Betrachtungen über einen jüngeren und 
im ganzen wenig bearbeiteten Theil der Literatur einzufchalten. Buffon, großartig 
und ernft, Planetenbau, Organifation, Ficht und magnetifche Kraft gleichzeitig umfaſſend, 
in phojifaliichen Unterfuchungen weit gründliher als es feine Zeitgenoifen wähnten, til, 
wenn er von den Sitten der Thiere zu ver Beſchreibung des Landſchaftlichen übergeht, in 
funftreihem Periodenbau, mehr rhetorifch pomphaft als Individualifirend wahr, mehr zur 
Empfünglichfeit des Erhabenen ſtimmend als das Gemüth durch anſchauliche Schilverung 
des wirklichen Naturlebens, gleihfam dur Anflang der Gegenwart, ergreifen. Man 
fublt, felbft in den mit Recht bewunderten Berfuchen diefer Art, daß er Mittel-Europa nie 
verließ, Daß ihm die eigne Anficht der Tropenwelt fehlt, die er zu befchreiben glaubt. Was 
mir aber bejonders in den Werfen dieſes großen Schriftfiellers vermtifen, ift die harmoniſche 
Verknüpfung der Darftellung der Natur mit dem Austrud der angeregten Empfintung; 
es fehlt faft alles, was der geheimnißvollen Analogie zwijchen den Gemüthsbewegungen 
und den Erfehrinungen der Sinnenwelt entquillt. 

Größere Tiefe der Gefühle und ein frijcherer Lebenggeift athmen In Jean Jacques 
Rouffeau, in Bernardin de St. Pierre und in Chateaubriand. Wenn id 
bier der hinreißenden Beredſamkeit des erften, der malerifchen Scenen von Clarens und 
Dieilerie am Leman-See ermähne, jo ift es, weil in den Hauptwerfen des, wenig gelchrten, 
aber eifrigen Pflanzenfammlers (fle find um zwanzig Jahre älter als Buffon’s phuntafle- 
reihe Weltepochen*) die Begeifterung ſich bauptfächlich in der inneriten Eigenthüm» 
lichkeit der Sprache offenbart, ja in der Profa eben fo überſtrömend ausbricht als in Klop⸗ 
ſtock's, Schillers, Goethe's und Byron’s unfterblichen Dichtungen. Aud da, wo nichts 
beabfichtigt wird, was unmittelbar an das Studium ter Natur geknüpft ift, ann doch 
unjere Liebe zu diefem Studium durch den Zauber einer poetifchen Darftellung des Natur⸗ 
lebens, fei e3 auch in den engiten, ung wohlbefannten Erdräumen, erhöht werden. 

Indem wir zu den Profaifern wieder zurüdfehren, verweilen wir gern bei der Heinen 
Schöpfung, welder Bernardin de St. Pierre ren fhöneren Theil feines literarifchen 
Ruhmes verdankt. Paul und Birginia, ein Verf, wie es faum eine andere Literatur 
aufzumweifen bat, ift das einfache Naturbild einer Infel mitten im teopifchen Meere, we, 
bald von der Milde des Himmels befchirmt, bald von dem mächtigen Kampf der Elemente 
bedrodt, zwei anmuthvolle Geftalten in der wilden Pflanzenfülle des Waldes fich malerifch 
wie von einem blüthenreichen Teppich abheben. Hier und in der Chaumiere indienne, ja 
felbit in den Etudes de la Nature, welche leider Durch abenteuerliche Theorien und phyſi— 
kaliſche Irrthümer verunftaltet werden, find der Anblid des Meeres, die Gruppirung der 
Wolken, das Rauſchen der Füfte in den Bambus⸗Gebüſchen, das Wogen der hohen Pul- 
mengipiel mit unnachahmlicher Wahrheit neichilvert. Bernarbin ve St. Pierre’s Meifter- 
wert Paul und Birginta bat mich in die Zune begleitet, der es feine Entſtehung ver= 
dankt. Viele Jahre lang iſt es von mir und meinem theuren Begleiter und Freunde 
Bonpland gelefen worden: dort nun (man verzeihe den Anruf an das eigene Gefühl) in 
den ftillen Glanze des füblichen Himmels, oder wenn in der Regenzeit, am Ufer des Ori⸗ 





ex Dies it Die Zeitfolge, nach welcher die Werke er- | rungen in den Briefen vom 20. April, 31. Mai, 15, 
ſchienen find: Ican Jacques Rouffeau 1759 (Non- | Auauit, 16. September und 6. Rovember 1671; vom 
velle Heloise; Buffon 1773 (Epoques de la Nn- | 23. October und 28. December 1689 (Aubenag, Hist, 
ture, aber die Hirtoiro naturelle fhon 1749—1767);!de Madame de Sevigne 1842 p. 201 und 427). — 
Arernardinde St. Pierre, Etudes do la Nature | Wenn ich fpäter im Zerte (©. 225) bes alten deutichen 
17%4, Paul et Virgine 1788, Chanmitre indienne | Dichters Paul Flemming erwähnt babe, ber von 
1791: Georg Foriter, Reife nach ber Sübfee 1777,11633 bie 1639 Adam Dlearius auf feiner moscoviti- 
fleine Schriften 1794. Mebr ala ein balbes Jahrbun- | fhen und perſiſchen Reife begleitete, fo iſt ed, weil nach 
dert ver dem Ericheinen der Nouvelle Heloise batte | dem gewichtigen Ausſpruche meined Freundes Varn- 
fdon Madame de Sevians in ihren anmutbigen | hagen von Ense (biogranbiihe Denfm. Bb. IV. S. 
Briefen die Lebendigkeit eined Naturaefühle offenbart, ı 4, 75 und 129) „ber Eharafter von Flemming's Dich- 
das in dem arofen Zeitalter von Ludwig XIV. fi fo | tungen eine geiunde und fche Kraft iſt,“ weil feine 
felten ausſprach. Vergleiche Die herrlichen Raturfchilte- | Raturbilber zart und voll Leben find. 
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noco, der Blitz krachend ven Wald erleuchtete, wurden wir beide von der bewundernewür⸗ 
digen Wahrheit durchdrungen, mit der in jener Heinen Schrift die mächtige Tropennatur 
in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit vargeftellt iſt. Ein ſolches Auffaffen des Einzelnen, ohne 
dem Eindrud des Allgemeinen zu ſchaden, ohne dem zu behandelnden außeren Stoffe Die 
freie innere Belebung dichterifcher Phantafle zu rauben, charakterifirt in einem noch hüheren 
Grabe den geiftreihen und gefühlvollen Verfaffer von Attala, Rene, der Märtyrer 
und der Reife nah Griechenland und Paläftina. In feinen Schöpfungen find 
alle Eontrajte der Landſchaft in den verfehievenartigften Erpftrichen mit wundervoller An⸗ 
fhaulichleit zufammengebdrängt. Die ernfte Größe hiftorifcher Erinnerungen konnte allein 
den Eindrüden einer fchnellen Reife Tiefe und Ruhe verleihen. 

In unferm deutfhen Baterlande hat ih das Naturgefühl mie in der italtänifchen unt 
fpanifchen Literatur nur zu lange in der Kunftform des Idylls, des Schüferromang und 
des Lehrgedichts offenbart. Auf dieſem Wege wandelten oft der perfifche Reiſende Paul 
Flemming, Brodes, der gefühlvolle Ewald von Kleift, Hagedorn, Salomon Geßner und 
einer der größten Naturforjcher aller Zeiten, Haller, deifen Iocale Schilderungen wenigfteng 
beftimmtere Umriffe und eine mehr objective Wahrheit des Colorits darbieten. Tas elegijch- 
idylliſche Clement beherrfchte damals eine fehwermüthige Landſchaftspoeſie, und die Türf- 
tigkeit des Inhalts konnte, jelbit in Boß, dem edeln und tiefen Kenner des clafjifchen Alter- 
thume, nicht durch eine höhere und glüdlihe Ausbildung der Sprache verhüllt werten. 
Erft als das Studium der Erbräume an Tiefe und Mannigfaltigfeit gewann, als die Na- 
turwiffenfchaften fich nicht mehr auf tabellarifche Aufzählungen feltfamer Erzeugniije be— 
fchränften, fonvern fi zu den großartigen Anfichten einer vergleichenden Länderkunde 
erhoben, Eonnte jene Ausbildung der Sprache zu lebensfriſchen Bildern ferner Zonen be- 
nutzt werben. 

Die älteren Reifenden des Mittelalters, wie John Mandeville (1353), Hans Sciltberger 
aus München (1425) und Bernhard von Breytenbady (1486), erfreuen ung noch heute 
durch eine liebenawürbige Naivetät, durch ihre Freiheit der Rede, durch die Sicherheit, mit 
welcher fie vor einem Publikum auftreten, das ganz unvorbereitet, und darum um fo neu- 
gieriger und leichtgläubiger anhört, weil es fich noch nicht ſchämen gelernt hat ergötzt oder 
gar erjtaunt zu feheinen. Das Intereffe der Reifen war damals faft ganz dramatifch, ja 
die nothwendige und Dazu fo leichte Einmifchung des Wunderbaren gab ihnen beinahe eine 
epifche Färbung. Die Sitten der Völker werden minder befihrieben als jie ſich Durch ven 
Contact des Reifenden mit den Eingeborenen anfchauli machen. Tie Vegetation bleibt 
namenlos und unbeachtet, wenn nicht Hier und da einer jehr angenehmen oder feltjam ge» 
ftalteten Frucht vder einer außerorventlihen Dimenflon von Stamm und Blättern gedacht 
wird. Unter den Thieren werden zunächlt die menjchenähnlichen, dann bie reißenden, ge- 
fahrbringenden mit befundrer Vorliebe befchrieben. Die Zeitgenojjen des Reifenten glaub- 
ten noch an alle Gefahren, die in ſolchen Klimaten Wenige unter ihnen getheilt; ja bie 
Langſamkeit der Schifffahrt und der Mangel an Verbindungsmitteln ließ die indiſchen 
Länder (fo nannte man die ganze Zropen- Zone) wie in einer unabfehbaren Ferne er- 
fheinen. Columbus *) hatte noch nicht das Recht gehabt der Königin Ifabella zu fihrei- 
ben: „bie Erde ijt nicht gar groß, viel Heiner denn das Bolf es wähnt.“ 

In Hinfiht auf Compofition hatten demnach die vergeffenen Reifen des Mittelalters, 
die wir hier fchildern, bei aller Dürftigkeit des Materials viele Vorzüge vor unferen meiften 
neueren Reifen. Sie hatten die Einheit, welche jedes Kunſtwerk erfordert: alles war an 
eine Handlung geknüpft, alles der Reifebegebenheit felbft untergeorpnet. Tas Intereffe 
entftand aus der einfachen, lebendigen, meift für glaubwürdig gehaltenen Erzählung über» 


- %) Brief des Admirald aus Jamaica vom 7. Julius * tan grande como dice el vulgo. ” 0% ayarrete, 
1503; „El mundo es poco; digo que el mundo no | Colleccion de Viages esp. T. I. p. 300.) 


Sumtcldt's Kosmos. 1% 
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dankt, wird es erlaubt fein bier einige zerſtreute Bei 
im ganzen wenig bearbeiteten Theil der Yiteratur e 
und ernft, Planetenbau, Organiſation, Yict und me 
in pbyſikaliſchen Unterſuchungen weit gründli.ber 
wenn er von den Sitten ber Tiere zu der Beſc 
kunſtreichem Periodenbau, mehr rbetoriſch pomets 
Empfinglichfeit des Crhabenen ſtimmend als ta: 
tes wirklichen Naturlebens, gleichſam durch % 
fuüblt, ſelbſt in ten mir Recht bewunderten 
verlieh, Daß ibm Die eigne Anficht der Tropen: 
wir aber befenders in den Werfen dieſes grei 
Verknüpfung ter Tarftellung der Natur ız 
es fehit faſt alles, was der gebeimnißvoll 
unt den Erſcheinungen ter Sinnenwelt ı 
Größere Tiefe ver Gefübhle und cin 
Neufivau, in Bernardin de Sr. 
Bier der binreißenden Beredſamkeit t 
Melllerie am Yıman: Zee ermähne, ic 
aber eifrinen Pflanzenſammlers (fir 
reiche Weltevochen*) die Bean 
lichteit Der Sorade offenbart, ja = 
ſtoch's, Schiller's, Goethe's unt 
beabũchtigt wird, was unmitt. 
unſere Yiebe zu Diefem Studiu 
lebene, jei es auch in den eng 
Indem wir zu den Proia: 
Schopfung, welder Bern: 
NRubmes verdankt. Paul 
aufzuweiſen hat, iſt das 
bald von der Milde des 
bedreht, zwei anmuthve 
mie von einem bläthen 
ſelbſt in den Fitudes 
Talifche Irrthũmer vr 
Wolfen, das Rauſch 
mengipfel mit unn: 
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‚en fich die neuere Zeit, vorzüglich in ber deutfchen, 
ilaniſchen Yiteratur, erfreut, mit ven Benennungen 
ichtung“ tabelnd belegt, fo bezeichnen diefe Benen» 
her vermeintlichen Örenzerweiterungen des Kunfl- 
he Beſchreibungen von Naturerzeugniffen, wie fie 
Laufbahn Telille geliefert, find bei allem Aufwande 
nesweges als Naturdichtungen im höheren Sinne 
der Begeifterung und alſo dem poctifchen Boden 
was nur durch äußere Zierbe glänzt. Wenn den» 
fie" als eine eigene für ſich beſtehende Form der 
fo trifft eine ſolche Mißbilligung gewiß nicht ein 
eueren inhaltreiheren Weltbetrachtung durch Die 
ichnenden Wortes, anfhaulich zu machen. Sollte 
h welches uns das berichte Bild einer fernen, von 
heil des Genuſſes verſchafft werden kann, den die 
? Tie Araber fagen*) figürlih und finnig, die 
38 Ohr zum Auge umgemanbelt wird." Es gehört 
unfeliger Hang zu inhaltfofer poetifcher Proja, zw 
vüffe, gleichzeitig in vielen Ländern, verbienjtvolle 
Uer ergriffen at. Verirrungen diefer Art find um 
tangel literarijcher Ausbildung, vorzüglich aber aus 
thetorijche Schwülftigfeit und trübe Sentimentali» 


bier, können ſcharf umgrenzt und wiſſenſchaftlich 
er belebende Hauch der Einbildungskraft entzogen 
n geabnteten Zufammenbange des Sinnlicen mit 
r Allverbreitung, ber gegenjeitigen Begrenzung und 
en. Je erhabener die Gegenftände find, deſto forg- 
Rede vermieden werden. Die eigentliche Wirkung 
ofition begründet; jede gefliffentlihe Anregung von 
fen, der es aufſtellt, kann nur ftürend fein. Wer, mit den großen Werfen tes 
mo vertraut, in ſicherm Befige des Reichthums feiner Sprache, einfach und indivi- 
“nd wiederzugeben weiß, was er durch eigene Anfihauung empfangen, wird ven 
a micht verfehlen; er wird es um fo weniger, als er, die äußere, ihn umgebende 
und nicht feine eigene Stimmung ſchildernd, die Freiheit des Gefühle in anderen 
orãnkt läßt. 
«er nicht die lebendige Beſchreibung jener reich geſchmücktten Länter der Nequinoctial- 
» allein, in welcher Intenfität des Lichts und feuchte Wärme die Entwidlung aller 
‚nifchen Keime befchleunigen und erhöhen, hat in unferen Tagen dem gefammten Na- 
nudlum einen mächtigen Reiz verfhafft. Der geheime Zuuber, durch den ein tiefer 
-ıd in’das organiſche Leben anregend mirkt, ift nicht auf die Tropenwelt allein beſchränkt. 
eder Erdſtrich bietet die Wunder fortfehreitender Geſtaltung und Ölicderung, nach wieder» 
— renden ober leije abweichenden Typen, dar. Allverbreitet ift das furchtbare Reich der 
- —rtaturmächte, welche den uralten Zwiſt der Elemente in ter wolkenſchweren Himmelodede 
— ie In dem zarten Gewebe der belebten Stoffe zu bindender Eintracht löfen, Darum fün- 
——nen alle Theile des weiten Schöpfungskreijes, vom Yequator bis zur falten Zone, überall 
— vo der Frühling eine Knofpe entfaltet, ſich einer begeifternden Kraft auf das Gemüth er⸗ 
“= freuen. Zu einem folden Glauben ift unfer deutfches Vaterland vor allem berechtigt. 
= 


Li ©) Fredtag'e Darſtellung ber arabiſchen Berafunft 19830 S. 402, _ 
* a 
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Geiſtes, mit welchem die Landſchaft ung anſpricht, erſchien den Alten nach ihrer Gemüths- 
richtung jeder Fünftlerifchen Ausbildung unfähig; ihre Landſchaften waren mehr ſcherzhaft 
als mit Ernit und Gefühl entworfen.“ 

Wir haben die Analogie des Entwidelungeganges bezeichnet, auf dem im claffifchen 
Alterthume zwei Mittel die Natur anfchaulich tarzuftellen, durch Die Sprache (das begei⸗ 
fterte Wort) und durch graphifche Nachbildungen, allmälig zu einiger Selbſtſtändigkeit ge- 
langt find. Was ung die neuerlichft jo glücklich fortgeiepten Ausgrabungen in Pompejt 
von antiker Yanpfchaftmalerei in der Manter des Ludius zeigen, gehört höchſt wahrſchein⸗ 
lich einer einzigen und zwar fehr kurzen Zeitepodhe*) von Nero bie Titus an; denn bie 
Statt war 16 Jahre vor dem berühmten Ausbruch des Veſuvo fhon einmal durch Erd⸗ 
beben gänzlich zerftört worden. 

Die fpätere chriftlihe Malerei blieb nach ihrem Kunftcharafter, von Conftantin dem 
Großen an bis zu dem Anfange des Mittılaltere, der ächt griechiſchen und römifchen nahe 
verwandt. Es offenbart ung Diefelbe einen Schatz von alten Erinnerungen ſowohl In ben 
Miniaturen F), welche prachtvolle und wohlerhaltene Manuſcripte zieren, wie in den felt- 
neren Moſaiken derjelben Epochen. Rumohr gedenkt eines Pfalmen-Manuferiptes In ber 
Barberina zu Rom, wo in einer Miniatur „David die Harfe ſchlägt, von einem anmuthi⸗ 
gen Haine umgeben, aus deifen Gezweige Nymphen hervorlaufchen. Tiefe Perfonification 
deutet auf die antife Wurzel des ganzen Bildes.” Seit ter Mitte des fechften Jahrhun⸗ 
derts, wo Italien verarmt und politifch zerrüttet war, bemwahrte vorzugsweiſe Die byzanti⸗ 
nifche Kunſt Im öftlihen Reiche den Nachklang und die fchwer verlüfchenden Typen einer 
befferen Zeit. Solche Tentmäler bilden den llebergang zu den Schöpfungen des fpäteren 
Mittelalters, nachdem die Liebe zu Ter Ausfhmüdung ver Manuferipte fi aus dem grie- 
hifchen Orient nad) den Abendländern und dem Norden, in die fränkiſche Monarchie, unter 
ten Angeljuchfen und in die Niederlande verbreitet hatte. Es ift Daher von nicht geringer 
Wichtigkeit für die Gefchichte der neueren Kunft, „vaß die berühmten Brüder Hubert und 
Johann van Eyd dem Wefentlihen nad aus einer Schule der Miniaturmaler bervorge- 
gangen find, welche feit der zweiten Hälfte des I4ten Jahrhunderts in Flandern eine fo 
große Vollfommenheit erlangt hatte }).“ 

Sorgfältige Ausbildung des Landſchaftlichen findet fich nämlich zuerft in den biftorifchen 
Bildern diefer Brüder van End. Beide haben nie Italien gefeben; aber der jüngere Bru- 
Der Johann genoß den Anblid einer füdeuropäifchen Vegetation, als er im Jahr 1423 die 
(GGeſandtſchaft bealeitete, melcdye der Herzog von Burgund Philipp der Gute wegen feiner 
Bewerbung um die Tochter König Johanns I. von Portugal nad) Liſſabon fchidte. Wir 
befigen hier in dem Mufeum zu Berlin die Flügel des herrlichen Bildes, welches die eben 
genannten Künftler, die eigentlichen Begründer der großen niederländiſchen Malerfchule, 


orben ift, als einer Kunſt, Die der freien Natur | fonderd S.217— 224, wo das berühmte Pialterium ber 
ee nbi war, fo muß ich bier doch einige we— Pariſer Bibliotbek (aud dem 10ten Jabrbundert) be- 
nige Nusnabmen bezeichnen, welche Durchand ald Yand- jihrieben wird, welches beweiſt, wie lange in Conſtanti⸗ 
fhaften im modernen Sinne des Worts gelten kön⸗ novel ſich „Die antike Auffaifungeweife” erhalten bat. — 
nen. S. Pitture d’Ereolano Vol. II. tab. 45. Vol. | Den freundſchaftlichen und leitenden Mittheilungen die⸗ 
TIL. tab. 53 und, als Sintergrund in reizenden bijtori= | ſes tiefen _Stunitfennerd (des Profeifor Waagen, Direc» 
fen Compoittionen, Vol. IV. tab. 61, 62 und 62. Ich | tord der Gemäldegallerie in meiner Vaterſtadt) babe ich 
errpähne nicht der merfreürbigen Taritellung in Den Mo- | zur Zeit meiner öffentlichen Vorträge im Jabr 1823 ins 
numenti dell’ Instituto di Corrispondenra archen- | tereifunte Notizen über die Kunitgeihichte nach der rös 
logien Vol. ITI. tab. 9, deren antife Acchrbeit ſchon miſchen Kaiſerzeit verdankt. Was ich ſpaͤter über die 
von einem fcharfiinnigen Archäologen, Raoul-Roxhette, | allmälige Entroidelung ber Landichaftmalerei_ aufge- 
bernwrifelt worden iſt. ſchrieben, theilte ih im Winter 1835 dem berübmten, 
*) (Segen die Behauntung von Tu Theil (Voy- leiter und fo früh entrüffenen Verfaſſer der italieni« 
ange en Italie par ’Abbe Barthelemy p. 284), daß ſchen F or! hu nen, sgreiberr von R umo br in 
Pomreji neh mit Glanz unter Hadrian beitanden und Dresden, mit. Ich erbielt von dem edel mittbrilenden 
erit am Ende des fünften Jahrhunderts vollig zerſtört Manne eine große Zabl biſtoriſcher Erläuterungen, die 
fei, f. Adolvb v. Hoff, Berichte ber Veraͤn⸗ er mir fonar, wenn ed nad Der Form meines Werkes 
Der Erdoberfläche Tb. TI. 1821 2. 195—149. | geſcheben fönnte, vellitändig zu seröftentlichen erlaubte. 
aagen, Nunihwerfe und Rünitler in Eng- | f) Daagena, 0.0. 25.1.1837 5. 59, Th. LIL 
i8 Xh. ILL. 1839 &. 195—201, und be- | 1839 5. 352339. 
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für die Cathedrallirche zu Gent angefertigt hatten. Auf den Flügeln, welche die heiligen 
Einfledler und Pilger varftellen, bat Johann van Eyd die Landſchaft durch Orangenbäume, 
Tattelpalmen und Cypreſſen gejhmüdt, die Außerft naturgetreu über andere dunkele Maf- 
fen einen ernften, erhabenen Charakter verbreiten. Man fühlt bei dem Anblid des Bildes, 
daß der Maler jelbft ven Einprud einer Vegetation empfangen hat, die von lauen Yüften 
ummeht ift. 

Bei dem Meifterwerke der Gebrüder van Eyd ſtehen wir noch in der erften Hälfte des 
15ten Jahrhunderts, als die vervollkommnete Delmalerei eben erft angefangen hatte die 
Malerei in Tempera zu verbrängen und doc fehon eine hohe technifche Vollendung erlangt 
hatte. Das Etreben nad einer Ichendigen Tarftelung der Naturformen war erwedt; 
und will man die allmälige Verbreitung eines fih erhöhenden Naturgefühle verfolgen, 
jo muß man erinnern, wie Antonello di Meifina, ein Schüler der Brüder van Eyd, den 
Hang zu landichaftlicher Auffaffung nach Venedig verpflanzte, und wie die Bilder der van 
Eyck'ſchen Echule feltft in Florenz auf ven Tomenico Ghirlandajo und andere Meifter in 
ähnlihem Sinne eingewirkt baben*). Die Beftrebungen diejer Zeit waren auf eine forge 
fame, aber meift ängftlihe Nachahmung der Natur gerichtet. Frei und großartig aufgefaßt 
erſcheint viefe erft in den Meifterwerfen des Zizian, dem auch hier Giorgione zum Vorbild 
gedient. Ich babe das Glück gehabt viele Jahre lang im Parifer Mufeum dag Gemälde 
des Zizian bewundern zu künnen, weldyes den Tod des yon einem Albigenfer im Walde 
überfallenen Petrus Martyr }) in Gegenwart eines anderen Tominicanermöndyes darſtellt. 
Die Form der Waldbäume und ihre Belaubung, die bergige blaue ferne, die Abtönung 
und Beleuchtung des Ganzen lafien einen feierlihen Cindrud von Ernit und Größe, von 
einer Tiefe der Empfindungen, welche die überaus einfache landſchaftliche Kompofition 
durchdringt. So lebentig war das Naturgefühl des Tizian, daß er nicht etwa bloß in 
Bildniffen fhöner Frauen, wie in dem Hintergrunde der üppigen Geftalt der Trespner 
Venus, ſondern auch in den Bildniffen ftrengerer Auffaifung, 3. B. in dem des Tichtero 
Pietro Aretino, fei es der Landſchaft, fei es dem Himmel einen der individuellen Darftellung 
entfprechenten Charafter gab. Einem ſolchen Charakter der Erhabenheit blieben treu in 
der Bolognefer Schule Annibal Caracci und Tomenidino. 

Mar ater die große Kunftepocdhe der Hiftorienmalerei das cinquecento, fo ift die Epoche 
der größten Yantichafter das 17te Jahrhundert. Bei dem immer mehr erfannten und 
forgjamer beobachteten Reihtbum der Natur konnte das Kunftgefühl fi über eine größere 
Mannigfaltigkeit von Gegenftänden verbreiten; auch vermehrte fich zugleich die Bollfom- 
menheit der technifchen Tarftellungsmittel. Beziehungen auf die Stimmung dee Gemüths 
wurden inniger und durch fie erhöhte fich der zarte und milde Ausvrud des Naturſſchö— 
nen, wie der Glaube an die Macht, mit welcher die Sinnenwelt uns anregen fann. Wenn 


*) „Im Belvidere des Vatican malte ſchon Pintu-ıRumobr an mid im October 1832.) — Um die Ke⸗ 
ricchio Landſchaften als ſelbſtſtaäͤndige Verzierung; fie | gel- und Epipberge näher zu bezeichnen, von denen bier 
waren reicb und componirt. Er bat auf Rapbael einge» | die Rede it, erinnere ich an die pbantaſtiſche Yandichaft, 
wirft, in deifen Bildern viele lantfhaftlihe Selt- | melde in Yeonardo da Vinci's allgemein bewundertem 
famfeiten nicht von Perugino abzuleiten find. Bei | Bilde der Mona Lifa (Gemahlin des Francesco del Gio⸗ 
Pinturichio und bei deilen Freunden finden fib auc | condo) den Hintergrund bildet. — Unter denen, welche in 
ſchon Die fonterbaren ſpitzigen Bergfermen, welde Sie | der niederländiſchen Schule Die Landſchaft vorzugoweiſe 
früber in Abren Vorleſungen geneigt waren, von den | ald eine eigene Gattung audgebilder baben, find noch Pa- 
Dur Leopold von Buch fo berübmt gewordenen toroler | tenier’® Nachfolger Herry de Died, weaen ſeines Ibier- 
Dolomitfegeln abquleiten, Lie auf reiiende Künitler bei | Monogrammed Civetta genannt, und fpäter die Brüder 
dem fteten Berfebr zwiſchen Stalien und Teutichland | Mattbäus und Paul Bril zu ermmähnen, Die bei ibrem 
fonnten Eintrud gemacht baben. Ic glaube vielmebr, | Aufenthalte in Rom große Steigung zu dieſem abgeion- 
daß Diele Steaelformen auf den frubeiten italiäniichen | derten Zweige Der Kunſt erwedten. In Teutichland be⸗ 
Landſchaften entweder ſebr alte conventionelle Lebertra- | handelte Albrecht Altborfer, Dürer's Schüler, Die Land⸗ 
gungen find aus Berg- Andeutungen in antiken Relieid | ſchaftmalerei noch etwas früher und mit größerem Er⸗ 
und mufiviihen Arbeiten, oder daß fie ald ungeicidt | folge als Patenier. 
verfürzte Ansichten des Soracte und äbnlicer tiolirter |] +) Gemalt für die Kirhe San Gioranni e Paolo zu 
Gebirge in der Campagna di Roma betrachtet werben | Venedig. 
müffen. (Aus einem Briefe von Carl Fricdrich von 
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dicſe Anregung, dem erhabenen Zwede aller Kunſt sewäß, tie zirt.ihen Gegenkinte in 
cin Object der Phantaſie serwantelt, wenn ih burmentut :n unierm Jnneren Den Jin 
trud der Rube erzeugt, jo ift der Genuß nicht ebne Rubrung; Ne ergreint Das Derz, fo 
oft wır in die Liefen der Natur oter der Menſchheu bliden*,. In e:n Jadrhandert ün- 
ten mir zujantmengebrängt Claude Xorrain, ten idoll: ſchen Maler des Yicbtd und der Parfri- 
sen Herne, Rursdael's dunke!le Wa!dmaſſen und ie:n dredendes (Frmcif, tie heroiſchen 
Baumgeſtalten son Gaepard und Nicolaus Peuffin, tie naturæadren Tarkellungen von 
Everdingen, Hobbema und Cuvpfo. 

In dieſer glücklichen Entwidlungsperiote ter Kunt abm!e man geiftreich nach, was tie 
Vegetation des Nordens von Eurova, was das jũdlice Italien und dre ideriſve Halbinſel 
darboten. Man ſchmückte die Landſchaft mit Drangen- und vorbeerbaäumen, mit Pinien 
und Tatielealmen. Die legten (das einzige Gier dieſer berrlichen Familie, das man 
außer ter kleinen urſprünglich europäiſchen Strantsalme, Chamaerops. durch eigenen 
Anblick kannte) wurden meiſt conventionell mit thlangenartig jburrigem Stamme darge⸗ 
ſtellt 7)3 fie dienten lange zum Repräſentanten der ganzen Iroren-Pegetatien, wie Pinus 
pinea nach einem noch jebr verbreiteten Glauben tie Teaetarion Italiens ausſchließlich 
charakteriſiren jol. Die Umrifje hober Gebirgoketten wurten wenig ſtudirt; ja Schnee- 
gipfel, welche ſich über grüne Alpenwiejen erbeben, wurden damals noch >0a Naturforſchern 
und Yandichaftmalern für unerreichbar gebalten. Die Pbofisancmil ver zelamanen reizte 
uf nur da gu einer genaueren Nachbildung an, wo der Gießbach ſich ſchäumend und 
jarchend eine Bahn gebrochen bat. Ausb bier it wieder die Vielſeitigkeit eines freien, füch 
in die ganze Natur verſenkenden fünitlerijihen Geiſtes zu bezeihnen. Ein Geſchichtsmaler, 
derſelbe Rubens, der in jeinen großen Jagdſtücken Das mwilte Treiben ter Waldthiere mit 
unnachahmlicher Yebendigfeit geichildert bat, faßte Beinahe gleichzeitig Die Seftaltung des 
Erdreichs in der Dürren, ginzlich öden, felfigen Hochebene te6 Ercorials mit jeltenen Glücke 
landſchaftlich auf |). 

Tie Tarftellung individueller Naturformen, ten Theil der Kunſt berubrend, welcher der 
eigentliche Gegenſtand dieſer Blätter iſt, kennte an Mannigfaltigfeit und Genauigkeit erft 
dann zunehmen, als der geographiſche Geſichtekreis erweitert, Das Reiſen in ferne Klimate 
erleichtert und der Zinn für die relative Schönbeit und Gliederung der vegetabiliſchen Ge⸗ 
ſtalten, wie ſie in Gruppen natürliber Familien vertbeilt find, angeregt wurden. 
Die Entdeckkungen von Columbus, Vasco de Hama und Alsarez Cabral in Nittel- Amerika, 
Süd-Aſien und Brafilien, der ausgchreitete Specereis und Troguen-Santel der Spanier, 
Portugieſen, Italiäner und Niederländer, die Gründung botaniſcher, aber noch nicht mit 
einentlichen Treibbäuſern verfebener Gärten in Piſa, Padua und Bologna zwiſchen 154 
und 1568 machten die Maler allerdings mit vielen wunderbaren Formen erotiſcher Pros 
ducte, felbft mit Denen der Tropenwelt, befannt. Einzelne Früchte, Blüthen und Zweige 
wurden von Johann Breugbel, deffen Ruhm ſchon am Ende des 16ten Jahrhunderte be- 


Y i —1650; Roin 1415 — 1473; Evers 
“ n Sumboldt, geſammelte Werfe Borb 1810—1650: Salvator Roi 1 13; 
FR oitdeim p Veral. auch ber Die verschiedenen Dingen 1621— 1075; Nicolaus Berabem 1621--1683; 
Arabien des Nuanırlebens und Die durch Me Landſchaft Swanevelt 1620-1690, Ruvedael 1835— 1631; Rin- 
herrorg ruͤſcnen GVeminhoſtimmungen Carus in feinen derboot Hobbema Jan Wonants; Adriaan van de Velde 
Meichen Briefen uber Die Vandſchaftomalerei 18521 1630—1673 3 Garl Tujardin 16:44—1637. 
tet He ; +) Wunderbar phantaitiise Taritellungen ber Dat- 
*** . h er Vandſchaftmalerei ver»  telmalme, Die in ber Mitte Der Yaubfrone einen Knopf 
{Tas in a ano 1625: Mubens 1577 | haben, zeigt mir ein altes Bild son Cima da Conegliano 
“ \ nichino 1a41 4113 Phllivpe de Cham⸗ | aus Der Shule des Bellino (Dresdner Gallerie 1835 
1671: Nicolas Pouſſin 1094 -- 1655: | Ro. 40). 
nm cTahen) IH18 16755 Claude vor- MAR O. Ro. 917, 


682; Albert Cuvp 1000-1072; Jan 
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Verdienſt einer ſolchen Darſtellung gehört wahrſcheinlich, wie mich Wangen belehrt, dem 
nieterläntiihen Maler Franz Poft aus Harlem, der den Prinzen Moritz von Naſſau nad 
Prafilien begleitete, mo diefer, mit den Erzeugniſſen der Tropenwelt lebhaft befchäftigte Fürſt 
in den Jahren 1637 bis 1644 holländiſcher Statthalter in den eroberten portugiejifchen 
Befipungen war. Poſt machte viele Jahre lang Studien nach ter Natur am Vorgebirge 
Can Auguftin, in der Bucht Aller Heiligen, an den Ufern des Rio San Francisco und 
am unteren Laufe des Amazonenftrome *). Dieie Studien wurden von ihm ſelbſt theild 
als Gemälde ausgeführt, theils mit vielem Geiſte radirt. Zu derſelben Zeit gehören die 
in Dänemark (in einer Gallerie des ſchönen Schloſſes Frederiksborg) aufbewahrten ſehr 
ausgezeichneten großen Delbilver des Malers Eckhout, der 1641 ſich ebenfalls mit Prinz 
Morig von Naſſau an der brafilianifchen Küfte befand. Palmen, Melonenbäume, Bana⸗ 
nen und Heliconien find überaus charakteriftifch abgebildet: auch die Geftalien der Linge- 
borenen, buntgefieverte Vögel und Heine Quadrupeden. 

Solchen Beifpielen phyſiognomiſcher Naturvarftellung find bis zu Cook's zweiter Welt⸗ 
umfeglung wenige begabte Künitler gefolgt. Was Hodges für die weſtlichen Inſeln ver 
Südſce, wa3 unfer verewigter Landomann Ferdinand Bauer für Neu-Holland und Ban 
Diemens Yand geleiftet, haben in ten neueften Zeiten In viel größerem Style und mit 
höherer Meifterichaft für die amerilanifche Tropenmwelt Morig Rugendas, der Graf Clarac, 
Ferdinand Bellermann und Eduard Hildebrandt, für viele andere Theile der Erbe Sein» 


*) Franz Poſt ober Pooft mar zu Harlem 1620 gebo- 
ren. Er ftarb daſelbſt 1680. ein Bruder begleitete 
ebenfalld den Girafen Morip von Naffau ald Arditect. 
Bon den Gemälden waren rinige, bie Ufer des Amazo- 
nenſtromo darftellend, in der Bildergallerie von Schleid- 
beim zu feben: anbere find in Berlin, Hannover und 
Prag. Die radirten Blätter (in Barläus, Reife bed 
einen Morig von Naſſau, und in der Föniglihen 

ammlung der Stupferitiche au Berlin, geugen von ſchö⸗ 
nem Naturarfübl in Auffaflung der Küftenform, ber 
Peichaffenbeit bed Bodens und der Begetation. Gie 
ftellen dar: Mufaceen, Cactus, Palmen, Ficud-Arten 
mit den befannten bretterartigen Auswüchſen am Kup 
des Stammes, Rbizophora und baumartige Gräfer. Die 
malerifche brafilianifche Reife endigt (Blatt LV) fon- 
derbar genug mit einem beutfchen Sliefernmwalbe, der Das 
Schloß Dillenburg umgiebt. — Tie früber im Terte (©. 
232) gemachte Bemerfung über den Einfluß, den bie 
Gründung botanifeber Gärten in Oberitalien gegen bie 
Mitte des 16ten Iabrbundertd auf die phyoſiognomiſche 
Kenntniß tropifcher Pflanzengeftaltung fann ausgeübt 
baben, veranlaßt mich, in bieier Note an die woblbe⸗ 
gründete Thatfüche zu erinnern, daß der für Die Bele⸗ 
dung ber Ariſtoteliſchen Pbilofopbie und der Naturfunbe 
gleich verdiente Albertus Maanud im 13ten Jabrbun- 

erte im Tominicaner-Hloiter zu Cöln wabrfcheinlich 
ein warmes Treibbaud befah 
en feiner Sprechmaſchine der Zauberkunit verbächtiate 
ann gab nämlich am 6. Januar 1249 dem römifchen 
Könige Wilbelm von Holland bei feiner Durkreife ein 
Feſt ın einem meiten Raume des Klloitergartend, in dem 
er bei angenehmer Wärme Fruchtbäume und blübente 





. Der berübmte, [bon we | nirlihe und aud wohl fünflliche 





Wärmeleitung der caldaria in Väbern bätte auf Anle- 
gung folder Treibereien und der Gewäcehäuier 
eiten können, aber bei ber Kürze des griechiſchen und 
italiänifchen Winterd wurde dad Bedürfnig der Fünit- 
liben Wärme im Gartenbau weniger gefüblt. Die Ado« 
niegärten (xuroı "Ad vidos) für den Sinn des Abo 
nisfeſtes fo bejeichnent, waren nah Bödh „Pflanzun⸗ 
en in kleinen Zöpfen, die ohne Zweifel den Garten dar» 

elien follten, in welchem Aphrodite fi zum Adonio 
— dem Sombol der fhnell hinmwelfenden Jugend⸗ 
lütbe, ded üppigen Wahedthumd und bed Der end. 
Die Adonien waren alfo ein Trauerfeft Der Weiber, 
eines jener Feſte, durch welche bad Altertbum die hin- 
fterbente Natur betrauerte. Wie wir von Ireibbaud«- 
pflanzen reden, im Gegenſatze des Naturmüchfigen, 
fo haben die Alten oft fpruchwortlih dad Wert A Do“ 
nidaarten gebraudt, um damit ſchnell Emporge⸗ 
ſproſſenes, aber nicht zu tüchtiger Meife und Dauer Ge⸗ 
dDiebenes zu bezeichnen. Die Pflanzen, nicht vielfarbige 
Blumen, nur Lattich, Fenchel, Gerite und Weizen, wur- 
den mit emfiger Pflege zu ſchnellem Wachethum gebracht ; 
auch nicht im Winter, iondern im vollen Sommer, und 
in einer Zeit von at Tagen.” Creuzer (Spmbolif 
und Motbologie Tb. TI. 1841 S. 427, 430, 479 und 
481) glaubt indeß, daß zur Defchleunigung des Wache⸗ 
thums der Pflanzen in den Adonieaärcchen „itarfe na⸗ 
ärme im Zimmer 
angewendet wurde.‘ — Der Kloftergarten des Tomini⸗ 
kaner⸗Kloſters in Cöln erinnert übrigend an ein grün» 
ländifches ober iolaͤndiſches Kloſter Des heil. Thomas, 
deſſen immer fchneelojer Garten dur natürliche heiße 
Duellen erwärmt war, wie bie Fratelli Zeni in ib» 


Gewädie den Winter bindurd unterhielt. Die Erzäb- | ven, freilich der geograpbifchen Oertlichkeit nach jebr pro⸗ 
lung dieſes Gaſtmahls ind Wunderbare übertrieben fin« | blematiihen Reifen (1388—1404) berichten. (Bergl. 
det fih in der Chronica Joannis de Beka aud der Zurla, Vinggiatori Veneziani T. IT. p. 63—69 und 
Mitte des 14ten Qabrbundertd. (Beka et Heda de! Humboldt, Examen crit. de l’hirt. de la OGéogra- 
Episcopia Ultrajectinis recogn. ab Arn. Buchelio phie T. II. p. 127. — In unieren botaniſchen Gärten 
1643 p. 79; 3ourbain, Recherches eritiques sur | Icbeint die Anlage eigentlicher Treibhäufer vicl neuer zu 
l’age des truductions d’Ariatote 1819 p. 331; Buble, fein, ald man gewöhnlich glaubt. Reife Ananad wur- 
Geſch. der Vhiloiopbie Th. V. ©. 296.) Obgleich die Ä den erit am 8 e des ITten Jabrhunderts erzielt (Beck⸗ 
Alten, wie einzelne Beiſpiele aus den Pompejaniſchen mann, Geſchichte der Erfindungen Bd. IV. ©. 287)3 
Ausgrabungen lehren, Glaofcheiben in Gebäuden an- | ja Linné bebauptet ioaar in ber Musa Cliffortiana flo- 
wenteten, ſo iſt bisher doch wohl nichts aufgefunden | rene Hartecampi, dak man Piſang in Eurova zum er- 
worden, was in der antiken Kunſtaaͤrtnerei ben Gebraud ' ten Male zu Wien im Garten tee Prinzen Eugen 1731 
von erwarmten Glas⸗ und Zreibhäuiern bezcugte. Die ı habe blühen jehen. 
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verhältniffe nicht erreichen würden. In Südamerika liegen volkreiche Städte fait bis zu 
13000 Fuß Höhe über der Meereefläche. Bon da hinab bieten fi dem Auge alle klima⸗ 
tiſchen Abjtufungen der Pflangenformen dar. Wie viel ift nicht von malerifchen Studien 
der Natur zu erwarten, wenn, nad) geenbigtem Bürgerzwifte und hergeftellten freien Ber» 
faffungen, endlich einmal Kunſtſinn in jenen Hodlänvern erwacht! 

Alles, was ſich auf ren Ausprud der Leidenſchaften, auf die Schönheit menfchlicher Form 
bezieht, hat in der temperirten nördlichen Zone, unter dem griechiſchen und heſperiſchen 
Himmel, feine höchſte Vollendung erreichen können; aus den Tiefen feines Gemüths mie 
aus der finnlihen Anfhauung des eigenen Gefchlechts ruft, ſchöpferiſch frei und nachbil- 
dend zugleich, ver Künftler die Typen hiſtoriſcher Darſtellungen hervor. Tie Landſchaft- 
malerei, welche eben fo wenig bloß nahahmend ift, hat ein mehr materlelles Subftratum, 
ein mehr irdiſches Treiben. Sie bedarf einer großen Maffe und Mannigjaltigkeit unmit» 
telbar ſinnlicher Anfhauung, die das Gemüth in ih aufnehmen und, durch eigene Kraft 
befruchtet, den Sinnen wie ein freies Kunſtwerk wiedergeben foll. Der große Styl der 
heroiſchen Landſchaft ift das Ergebniß einer tiefen Naturauffajfung und jenes inneren gei⸗ 
ſtigen Proceſſes. 

Allerdings iſt die Natur in jedem Winkel der Erde ein Abglanz des Ganzen. Die Ge- 
alten des Organismus wieverholen ſich in anderen Verbindungen. Auch der cifige Nor- 
den erfreut fih Monate lang der krautbededten Erde, großblüthiger Alpenpflanzen und 
milder Himmelsbläue. Nur mit den einfacheren Geftalten der heimifchen Floren vertraut, 
darum aber nicht chne Tiefe des Gefühle und Fülle ſchöpferiſcher Einbiltungstraft, hat 
bisher unter uns die Landſchaftmalerei ihr anmuthiges Werk vollbracht. Bei dem Vater» 
ländifhen und dem Eingebürgerten des Pflanzenreiche vermweilend, hat fie einen engeren 
Kreis durchlaufen; aber auch in dieſem fanden hochbegabte Künftler, die Carracct, Gas» 
pard Poufiin, Elaude Lorrain und Ruyedael Raum genug, um durch Wechſel der Baum- 
geftalten und der Beleuchtung die glüdlichſten und mannigfaltigften Schöpfungen zauberifch 
bervorzurufen. Was die Kunft noch zu erwarten hat und worauf ich hinteutn mußte, um 
an ven alten Bund des Naturwiſſens mit der Poefle und dem Kunſtgefühl zu erinnern, 
wird den Ruhm jener Meiſterwerke nicht ſchmälern; denn, wie wir ſchon oben bemerkt, in 
der Landfchaftmalerei und in jedem anderen Zweige der Kunft ift zu unterſcheiden zwiſchen 
dem, was befchränkterer Art die finnlihe Anſchauung und bie unmittelbare Beobachtung 
erzeugt, und dem, was Unbegrenztes aus der Tiefe der Empfindung und ter Stärfe iveali- 

Meigt. Das Großartige, was dieſer fhöpferifchen Geiſteokraft die 
eine mehr ober minder begeifterte Naturbichtung, verdankt (ich er⸗ 
enfolge der Bauformen von Ruvodael und Everbingen durch Claude 
und Hannibal Carracci hinauf), il, wie der mit Phantaſie begabte 
den Boden gefeffeltes. Bei den großen Meiftern der Kunft ift die 
Icht zu fpüren ; aber Erweiterung bes finnlichen Horizonte, Befannt- 
ößeren Naturformen, mit der üppigen Rebensfülle ver Tropenwelt 
daß fie nicht bloß auf die Bereicherung bes materiellen Gubftrats 
ondern auch tahin wirken bei minder begabten Künſtlern die Em- 
jaregen und fo bie fhaffende Kraft zu erhöhen. 

ier an die Betrachtungen zu erinnern, welche ich faft vor einem bal⸗ 
Iner wenig gelefenen Abhandlung: Ideen zu einer Phyfio- 
hfe *) mitgetheilt habe, Betrachtungen, die in dem innigften Zu- 
eben behandelten Gegenſtänden fiehen. Wer bie Natur mit einem 
d von Localphänomenen zu abftrahiren weiß, der erkennt, wie mit 





em der Ratur, te Ausg. |tius, Pbofloanomie des Planzenreices in Braflien 
36 und 42, ®ergl. auf. 1824 und WM. von Ciferd, allgemeine Ucberficht von 
15 Priedrig von Mar-- Brafilien in Feldner's Reifen 1828 Ib, I. S. 18-23, 
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Zunahme der befebenden Wärme von den Polen zum Acquator bin fih auch allmälig 
organiiche Kraft und Die Vebengfülle vermehren. Ter Zauber ver Natur nimmt in ein 
geringeren Maaße nod von nördlichen Europa nach den jchönen Küftenländern des Wi 
telmeeres, als von der iberifchen Halbinjel, von Sud» Italien und Griechenland gegen 
Iropenwelt zu. Ungleich ift der Teppich gemebt, den bie blüthenreiche Flora über \ 
nadten Erdkörper ausbreitet: Dichter, wo die Sonne höher an dem dunkel⸗reinen > 
von lichtem Gewölk umflorten Himmel emporfteigtz loderer gegen den trüben Norden h 
wo der wicterfehrende Froſt bald die entwidelte Knoſpe tödtet, bald die reifende Frucht 
haft, Wenn in der falten Zune die Baumrinde mit Dürren Flechten oder mit Laubm 
fen bebedt ift, fo beleben, in der Zone der Pulmen und der feingefieverten baumarti 
Barren, Cymbidium und Duftende Vanille den Stumm der Anacardien und riefenmäßi 
Ficus⸗Arten. Tas friihe Grün der Tracontien und der tief eingejchnittenen Pothoobl 
ter contraftirt mit den vielfarbigen Blüthen ver Orchideen; ranfende Baubinien, Paſſiflo 
und gelbbühente Banifterien umjchlingen, weit und hoch durch die Lüfte fteigend, | 
Stamm der Waldbäume; zarte Blumen entfalten ih aus den Wurzeln der Theobron 
wie aus der dichten und rauben Rinde der Erejcentien und ver Guſtavia. Bei diefer Fi 
von Blüthen und Blättern, bei diefem üppigen Wuchje und der Verwirrung ranfender ( 
wächſe wird es oft dem Naturforicher fchwer zu erkennen, welhem Stamme Blüthen ı 
Blätter zugebören; ja ein einzelner Baum, mit Paullinien, Bignonien und Dendrobi 
geihmüdt, bietet eine Fülle von Pflanzen dar, die, von einander getrennt, einen beträt 
lichen Flächenraum beveden würden. 

Aber jeden Ertitrich find eigene Schönheiten vorbehalten: den Tropen Mannigfali 
keit und erhabene Größe der Pflanzengeitalten, vem Norden der Anblid der Wiejen ı 
das periodijche, Tangerfehnte Wiedererwachen der Natur beim erftien Wehen milder Fri 
lingslüfte. Co wie in den Mujaceen (Pijanggewächfen) die höchſte Ausdehnung, fo iſt 
den Caſuarinen und in den Nadelhölzern die höchſte Zufammenzichung der Blattgefä 
Zannen, Thuja und Cypreſſen bilden eine nordiſche Form, welche in den ebenen Gegen! 
der Tropen ſehr jelten ift. Ihr ewig frifihes Grün erbeitert die öde Winterlandſchaft; 
verkündet gleichfam den nordiſchen Bülfern, daß, wenn Schnee und Eis den Boden beded 
das innere Yeben der Pflanzen wie das prometheiſche Feuer nie auf unferem Planeten erliſ 

Jede Vegetationszone hat außer den ihr eigenen Vorzügen auch ihren eigenthümlic 
Charakter, ruft andere Einprüde in uns bervor. Wer fühlt fih nicht, um an und n 
vaterländifihe Pflanzenformen zu erinnern, anders gejtimmt in dem dunklen Schatten 
Buchen, auf Hügeln, die mit einzelnen Tannen bekränzt find, und auf der weiten Gragf 
wo der Wind in dem zitternden Laube der Birken füufelt! So wie man an einzel: 
organiihen Weſen eine beitimmte Phyjiognomie erkennt, wie befhreibende Botanif ı 
Zoologie im engeren Sinne des Worts Zergliederung der Thier⸗ und Pflanzenformen fi 
jo giebt es auch eine gewiffe Naturpbufiognomie, welche jedem Himmelsftrihe a 
fchlieglich zufommt. Was der Künftler mit ven Ausdrücken: Schmeizernatur, itallänif 
Himmel bezeichnet, gründet fi) auf das dunfle Gefühl eines localen Naturcharaktı 
Himmelsbläue, Wollengeftaltung, Duft, der auf ter Ferne ruht, Saftfülle der Kräu 
Glanz des Laubes, Umrig der Berge find die Elemente, welche den Totaleindrud einer ( 
gend beftimmen. Tiefen aufzufajien und anfchaulich wiederzugeben ift die Aufgabe 
Xandicaftinalerei. Tem Künſtler ift es verlichen die Gruppen zu zerglicdern, und uı 
feiner Hand löſt ih (wenn ich den figürlichen Ausdrud wagen darf) das große Zauber! 
ber Natur, gleich den gejchriebenen Werfen der Menichen, in menige einfadhe Züge auf 

Aber auch in dem jegigen unvollfommenen Zuftanve bildlicher Tarftellungen ver La 
haft, die unfere Reijeberichte als Kupfer begleiten, ja nur zu oft verunftalten, haben 
Doch nicht wenig zur phyſiognomiſchen Kenntniß ferner Zonen, zu dem Hang nad Re 
in Die Iropenwelt und zu thätigerem Naturftudbium beigetragen. Die Vervollkommur 
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der Landfchaftmalerei in großen Dimenfionen (als Decorationomalerei, als Panorama, 
Diorama und Neorama) hat in neueren Zeiten zugleich die Allgemeinheit und die Stärke 
des Einpruds vermehrt. Was Vitruvius und der Negyptier Julius Pollur ala „ländliche 
(fatyrifche) Verzierungen der Bühne” fchildern, was in der Mitte des jechzehnten Jahre 
bunderts, durch Serliv’s Couliffen-Einrichtungen, die Sinnestäufchung vermehrte, kann 
jest, feit Prevoft’s und Taguerre’s Meifterwerten, in Parfer’fhen Rundgemälden, 
die Wanderung durch verfchledenartige Klimate faft erfegen. Tie Rundgemälde leiften 
mehr als die Bühnentechnif, weil der Befchauer, wie in einen magifchen Kreis gebannt und 
aller ftürenden Realität entzogen, fi) von der fremden Natur felbft umgeben wähnt. Sie 
laffen Erinnerungen zurüd, die nach Jahren fich vor ver Seele mit den wirklich geſehenen 
Naturjcenen wunderfam täufchend vermengen. Bisher find Panoramen, welche nur wirken, 
wenn fie einen großen Durchmeffer haben, mehr auf Anfichten von Städten und bemohn- 
ten Gegenden als auf foldhe Scenen angewendet worden, in denen die Natur in wilder 
Ueppigkeit und Tebensfülle prangt. Phyſiognomiſche Studien, an den fchroffen Bergge⸗ 
büngen des Himalaya und ber Eordilleren oder in dem inneren der indifchen und ſüd⸗ 
amerifanifchen Flußwelt entworfen, ja dur Licht bilder berechtigt, in denen nicht Das 
Laubdach, aber die Form der Riefenftämme und der charafteriftifchen Verzweigung ſich un- 
übertrefflich darftellt, würden einen magiichen Effect hervorbringen. 

Alle diefe Mittel, deren Aufzählung recht wefentlich in ein Buch vom Kosmos gehört, 
find vorzüglich geeignet die Liebe zum Naturſtudium zu erhöhen; ja die Kenntnif und das 
Gefühl von ver erhabenen Größe der Schöpfung würden kräftig vermehrt werden, wenn 
man in großen Städten neben den Mufeen, und wie diefe dem Volke frei geöffnet, eine 
Zahl von Rundgebäuden aufführte, welche wechfelnd Landfchaften aus verfchiedenen geo- 
graphiſchen Breiten und aus verſchiedenen Höhezonen darftellten. Der Begriff eines Na⸗ 
turgangen, das Gefühl der Einheit und des harmonifchen Einklanges im Kosmos werden 
um fo lebendiger unter ven Menfchen, als fi) die Mittel vervielfältigen die Geſammtheit 
ber Naturerfcheinungen zu anfchaulichen Bildern zu geftalten. 





II. Cultur von Tropengewächſen — Contraftirende Zufammenftellung der Pflanzengeftalten 
— Cindrud des phyſiognomiſchen Charalterö der Vegetation, fo weit Pilanzungen dieſen 
Eindrud hervorbringen Tönnen. 


Die Wirkung der Fandfchaftmalerei iſt, trog der Vervielfältigung ihrer Erzeugniffe durch 
Kupferftiche und durch die neuefte Bervollfommnung der Lithographie, doch befchräntter 
und minder anregend als ver Eindrud, welchen der unmittelbare Anblid erotifcher Pflan⸗ 
zengruppen in Gewächshäuſern und freien Anlagen auf die für Naturfchönheit empfüng- 
lihen Gemüther macht. Ic habe mich fekon früher auf meine eigene Yugenverfahrung 
berufen; ich habe daran erinnert, wie der Anblid eines colofjalen Drachenbaums und einer 
Fächerpalme in einem alten Thurme des botanifchen Gartens bei Berlin den erſten Keim 
unmwiberftehlicher Sehnfucht nad) fernen Reifen in mich gelegt hatte. Wer ernft in feinen 
Grinnerungen zu dem binauffteigen fann, was den erften Anlaß zu einer ganzen Lebens- 
beitimmung gab, wird diefe Macht finnlicher Eindrüde nicht vertennen. 

Ich unterfcheide bier den pittoresten Eindruck der Pflanzengejtaltung von den Hülfs- 
mitteln des anfchaulichen botanifhen Studiums; ich unterſcheide Pflanzengruppen, die 
dur Größe und Maffe fi auszeichnen (an einander gevrängte Gruppen von Pifang und 
Heliconien, abwechfelnd mit Corypha⸗Palmen, Araucarien und Dlimofaceen; moosbedeckte 
Stämme, aus denen Tracontien, feinlaubige Farnkräuter und blüthenreiche Orchideen 
bervorfproffen), von der Fülle einzeln ſtehender niederer Kräuter, welche familienweife in 
Reihen zum Unterricht in der bejchreibenven und foftematifchen Botanik cultiyirt werden. 
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Dort it die Betrachtung vorzugsweiſe geleitet auf Die üppige Entwidelung der Negetation 
in Cecropien, Carolincen und leichtgefiederten Bambufen; auf die malerifche Zufanmen- 
ftellung großer und edler Formen, wie fle den oberen Drinoco oder die von Martius und 
Eduard Pöppig fo naturwahr bejchriebenen Waldufer des Amazonenfluffes und des Hual⸗ 
laga fhmüden; auf die Einvrüde, welche das Gemüth mit Sehnfucht nach den Ländern 
erfüllen, in denen ter Strom des Lebens reicher fliept und deren Herrlichkeit unfere Ge⸗ 
wächshäuſer (einft Krankenanftalten für halbbelebte gährende Pflanzenftoffe) in ſchwachem, 
doch freudigem Abglanze darbieten. 

Ter Lanpfchaftmalerei ift es allerdings gegeben ein reicheres, vollſtändigeres Naturbild 
zu liefern, als die künſtlichſte Gruppirung cultivirter Gemwächfe es zu thun vermag. Tie 
Landſchaftmalerei gebietet zauberifch über Maffe und Form. Haft unbefchränft im Raume, 
verfolgt fie den Saum des Waldes bis in den Duft der Ferne; file flürzt ven Bergſtrom 
berab von Stlippe zu Klippe, und ergießt das tiefe Blau des tropifchen Himmels über vie 
Gipfel der Palmen wie über die wogende, den Horizont begrenzende Grasflur. Die Be- 
leuchtung und die Färbung, welche das Licht des dünnverfchleierten oder reinen Himmels 
unter den Wendefreifen über alle irdiſchen Gegenftände verbreitet, giebt der Landſchaft⸗ 
malerei, wenn es dem Pinfel gelingt, diefen milden Lichteffect nahzuahmen, eine eigen- 
thümliche, geheimnigvolle Macht. Bet tiefer Kenntnig von dem Wefen des griechlfchen 
Zrauerfpiels hat man finnig den Zauber des Chors in feiner alvermittelnden Birkungs- 
weife mit vem Himmel in der Landfchaft vergliden*). 

Tie Vervielfältigung der Mittel, welche der Malerei zu Gebote fteht, um die Phantafle 
anzuregen und die großartigften Erfcheinungen von Meer und Land gleihfam auf einen 
Heinen Raum zu concentriren, ift unferen Pflanzungen und Gartenanlagen verfagt; aber 
wo in diefen der Totaleindrud des Landſchaftlichen geringer ift, entſchädigen fie im einzel⸗ 
nen durch die Herrfchaft, welche überall die Wirklichkeit über die Einne ausübt. Wenn 
man in dem Palmenbaufe von Loddiges oder In dem der Pfaueninfel bei Potsdam 
(einem Tenfmal von dem einfachen Naturgefühl unferes edlen, hingeſchiedenen Monar- 
hen) von dem hohen Altane bei heller Mittagsfonne auf die Fülle fhilf- und baumartiger 
Palmen herabblidt, fo ift man auf Augenblide über die Tertlichkeit, in der man fih be- 
findet, vollfommen getäuſcht. Man glaubt unter vem Tropen-Klima felbft, von dem Gipfel 
eines Hügels herab, ein Meines Palmengebüfch zu fehen. Man entbehrt freilich den An- 
blid der tiefen Himmelebläue, den Eindruck einer größeren Intenfitit des Lichtes; Dennoch 
ift die Einbildungsfraft bier noch thätiger, die Illuſion größer ala bei dem vollfommeniten 
Gemälde. Man fnüpft an jede Pflanzenform die Wunder einer fernen Welt; man ver- 
nimmt das Raufchen der fücherartigen Blätter, man fieht ihre wechſelnd ſchwindende Er⸗ 
leuchtung, wenn von Heinen Luftftrömen fanft bewegt, die Palmengipfel wogend einander 
berühren. So groß ift der Reiz, ven die Wirklichkeit gewähren kann, wenn auch die Erin« 
nerung an die fünftliche Treibhaug- Pflege wiederum ſtörend einwirkt. Volllommenes Ge⸗ 
deihen und Freiheit find ungertrennlihe Ideen auch in der Natur; und für den eifrigen, 
vielgereitten Botaniker haben die getrodneten Pflanzen eines Herbarlums, wenn fie auf 
den Gordilleren von Südamerika oter in den Ebenen Indiens gefammelt wurden, oft mehr 
Werth ala der Anblick derſelben Pflanzenart, wenn fie einem europätichen Gewächshauſe 
entnonmen ij. Die Cultur verwifcht etwas von dem urfprünglichen Naturcharafter: fie 
ſtört in der gefeitelten Urganijation die freie Entwidelung der Theile. 

Die pbyfiognomifche Geftaltung der Gewächſe und Ihre contraftirende Zufammenftellung 
ift aber nicht bloß ein Gegenſtand des Naturftudiums oder ein Anregungsmittel zu dem⸗ 
felben, die Aufmerkſamkeit, welde man der Pflanzenphyſiognomik ſchenkt, ift auch 
von großer Wichtigkeit für die Landſchaft-Gärtnerei, d. b. für die Kunft eine Öarten- 


“) Wilhelm con Humboldt in feinem Briefwechſel mit Schiller 1330 9, 470, 
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Landſchaft zu compeniren. Ich wiberfiche ver Verſuchung, In diefes, freilich nahe ge⸗ 
legene Feld überzufchweifen, und begnüge mich hier nur in Erinnerung zu bringen, daß, 
wie wir bereits in dem Anfange tiefer Abhandlung Gelegenheit fanden vie häufigeren 
Ausbrüche eines tiefen Naturgefühls bet den femitifchen, indifchen und tranijchen Völkern 
zu preifen, fo uns auch die Gefchichte die früheſten Parkanlagen im mittleren und fürlichen 
Aflen zeige. Semiramis hatte am Fuß des Berges Bagiftanos Gärten anlegen laſſen, 
welche Diodor befchreibt*) und deren Auf Alerander, auf feinem Zuge von Kelonä nad 
ten Nyfüifchen Pferdemeiben, veranlaßte fih von dem geraten Wege zu entjernen. Tie 
Parlanlagen der perfifhen Könige waren mit Cypreſſen gefhmüdt, deren obelisfenartige 
Geftalt an Zeuerflammen erinnerte und bie deshalb nad) ver Erfcheinung des Zerduſcht 
(Zoroafter) zuerft von Gutſchtasp um das Heiligthum der Feuertempel gepflanzt wurden. 
So leitete die Baumform ſelbſt auf die Mythe von dem Urfprunge der Eypreffe aus dem 
Paradiefe}). Die aflatifhen irdifchen Paradiefe (rapaderaoı) hatten ſchon früh einen 
Ruf in den weftlichen Ländernt); ja der Baumtienft fteigt bei den Iraniern bis zu den 
Vorſchriften des Hom, des im Zend-Avefta angerufenen Verkünders des alten Gejepes, 
hinauf. Man kennt aus Herovot die Freude, welche Rerres noch am der großen Platane 
in Lydien hatte|]), die er mit goldenem Schmud befchenkte und ber er in der Perfon eines 
der „zehntaufend Unfterblichen” einen eigenen Wächter gab. Die uralte Verehrung der 
Bäume hing, wegen des erquidenden und feuchten Schattens eines Laubdaches, mit dem 
Dienſte der heiligen Quellen zufammen. 

In einen folhen Kreis des urfprünglichen Naturbienftes gehören bei den helleniſchen 
Völkern der Auf des wundergroßen Palmbaums auf Delos wie der einer alten Platane 
in Arcadien. Die Buddhiſten auf Geylon verehren den coloffalen indiſchen Feigenbaum 
(Banyane) von Anurahdepura. Cs foll derfelde aus Zweigen des Urſtammes entfproffen 
fein, unter welchem Buddha, ald Bewohner des alten Magadha, in Seligfeit (Seltfiver- 
löſchung, nirwäna) verfunfen war T). So wie einzelne Bäume wegen ihrer fhönen Ge— 
ftalt ein Gegenftand der Heiligung waren, fo wurden es Gruppen von Bäumen als Haine 
ter Götter. Paufanias iſt voN des Lobes von einem Haine des Apollotempels zu Gry⸗ 
nion in Arolis**); der Hain von Kolonos wird in dem berühmten Chore des Sopholles 
gefeiert, 

®) Diobor IT, 18. (Er giebt aber bem berühmten 
Garten der Scmiramis nur 12 Ctabien im Umfreife. 
Die Dafgegend des Bagiftanoe beift nob ber Bogen 


ober Umfarg de6 Gartend, Tauk-i Bostan 
Bien efeb. Alczandere des Großen 1838 
. 553, 


+) Im Scapnameh bes Firduſt heißt es „Eine 
fhlanfe Eypreife, dem Parabiefe entfproffen, 
+flanate Ierbufcht vor bie Thür des Weuertempeld (zu 
Stifhmer in Eborafan). Geichrieben hatte er auf biefe 
hobe Gopreffe: Gufätasp babe angenommen ben guten 
Glauben; ein Zeuge warb fomit ber fhlanfe Baum; fo 
verbreitet Gott die Gerechtigkeit. Als viele Jahre dar- 
über verfloffen waren, entfaltete fih bie hohe Eypreffe die 
und warb fo gref, bafı be& Qägerd aneföner ihren riihe und Armenifde (parten, f. Ciakciat, Dizio- 
Umfang nicht befaßte. WIS ibren Gipfel vielfade® Gr- nario armeno 1837 p. 1194 und Shröber, TI 
jmeige umgab, umf&loß er fie mit einem Pallaft von ur armen. 1711_praef. p. 56) übergegangen. 
teinem @olbe , , . . und ließ an&breiten in der Welt: Ableitung des perfilhen Morted aus dem Gandtrit 
mo auf Erben giebt es eine Eopreffe wie bie von Kifh- (pradtns ober parnd£sa, Begirf, Gegend cher Jue⸗ 
mer? Aus dem Parabiefe fanbte fie mir Gott und land), weldie Benfey (Gricd, Murzel-Lexiton Ab. I. 
foracb: neine Dich von bert zum Parabiet,“ Is der 1839 ©, 138), Bohlen und Gefenius aud Ihen 





use hebr. T. IT. p 
auf, daß bad Wort 
gichen Sprade an. 
Eprace iR ein er 
(obgleich fein Rame 
gerröknlich nur de& 
‚Ferien Hefprung 
im Onomast. IX, 
und Zenophon, Occon. 4, 18 und 21; Anab. 1.2, 
7 und I. 4, 10; Cyrop. 1.4,5. Als Ruftgarten 
ober Garten ift wahrfheinlic aus bem Perftichen das 
Bort in das Serie (pardes Cant. 4, 13; Nebem. 
2, 8 unb Eocl. 2, 5), Yrabifde (Ardaus, Plur. fard- 
disu, vergl. Alcoran 23, 11 und Ruc. 23, 43), Eye 









Chalif Moteweltil bie ben Magiern hielige Eypreife ab- 
bauen ließ, gab man Ihr ein Alter von 1450 Jahren.) 
Bergl. Bullere, ragmente über bie Religion bed 
Zorsafter 1831 ©. TI und 114; Ritter, Erbfunde 

6. VI, 1. ©. 242. Die urfprünglice Geimath ber 
Eopreffe (arab. Gert, verfiih serm kobi) fheinen 
bie Gebirge von Bufıh weitlih von Derat zu fein; |. 
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Wie nun das Naturgefühl fih in der Auswahl und forgfültigen Pflege geheiligter 
Gegenſtände des Pflanzenreichs auafprach, jo offenbarte es fich noch lebendiger und man⸗ 
nigfaltiger in den Oartenanlagen früh cultivirter oſtaſiatiſcher Völker. In dem fernften 
Iheile des alten Continents ſcheinen die chinefiihen Gärten fi am meiſten dem genähert 
zu haben, was wir jegt englifche Parks zu nennen pflegen. Unter der flegreichen Dynaftie 
der Han hatten freie Sartenanlagen fo viele Meilen im Umfunge, daß der Aderbau durch 
fie gefährdet*) und das Volk zum Aufruhr angeregt wurde. „Was fucht man,” fagt ein 
alter chineſiſcher Schriftfteller, Lieu⸗tſcheu, „In der Freude an einem Luftgarten? Im 
allen Jahrhunderten ift man darin übereingelommen, daß die Pflanzung den Menſchen für 
alles Anmuthige entfhädigen fol, was ihm die Entfernung von dem Leben in der freien 
Natur, feinem eigentlichen und liebften Aufenthalte, entzieht. Die Kunft ven Garten an- 
zulegen befteht alfo in dem Beftreben Heiterkeit (ver Augficht), Ueppigfeit des Wachsthums, 
Schatten, Einfamfeit und Ruhe fo zu vereinigen, daß durch den ländlichen Anblid die 
Sinne getäufcht werden. Die Mannigfaltigfeit, welche ver Hauptvorzug der freien Land⸗ 
Schaft ift, muß alfo gefucht werden in der Auswahl des Bodens, in dem Wechfel von Hü- 
gelketten und Thalichluchten, von Bächen und Seen, die mit Wafferpflanzen bedeckt find. 
Ale Symmetrie ift ermüdend; Uebertruß und Langeweile werden in Gärten erzeugt, in 
welchen jede Anlage Zwang und Kunjt verräth }).” Cine Befchreibung, welche uns Sir 
George Staunten von dem großen kaiferlihen Garten von Zhe-holf) nördlich von der 
hinefiihen Mauer gegeben hat, entfpricht jenen VBorfchriften des Lieu⸗tſcheu: Vor- 
Ihriften, denen einer unferer geiftreichen Zeitgenoffen, der Schöpfer des anmuthigen Parks 
von Muskau ||), feinen Beifall nicht verfagen wird. 

In tem großen befchreibenden Gedichte, in welchem der Kaifer Kien-long um bie 
Mitte des verfluffenen Jahrhunderts die ehemalige mandſchuiſche Reſidenzſtadt Mukden 
und die Gräber feiner Borfahren verberrlihen wollte, fpricht fich ebenfalls die innigfte Liebe 
zu einer freien, Durch Die Kunft nur fehr theilmeife verfchönerten Natur aus. Der poetifche 
Herrſcher weiß in geftaltender Anfchaulichkeit zu verfchmelzen die heiteren Bilder von ber 
üppigen Frifche der Wiefen, von waldbefränzten Hügeln und frieplihen Menfchenmoh- 
nungen mit dem ernten Bilde der Grabjtätte feiner Ahnherrn. Die Opfer, welche er die— 
jen bringt, nach den von Eonfucius vorgefchriebenen Riten, die Fromme Erinnerung an Die 
bingefchierenen Monarchen und Krieger find ver eigentliche Zmed diefer merkwürdigen 
Dichtung. ine lange Aufzählung der wildwachſenden Pflanzen, wie der Thiere, welche 
die Gegend beleben, ift, wie alles didactifche, ermüdend; aber das Verweben des finnlichen 
Eintruds von der Landfchaft, die gleichfam nur als Hintergrund des Gemäldes dient, mit 
erhabenen Objecten der Ideenwelt, mit der Erfüllung religiöfer Pflichten, mit Erwähnung 
großer gejchichtlicher Ereigniffe giebt der ganzen Compofltion einen eigenthümlichen Cha- 
rafter. Die bei dem dhinefifhen Volke fo tief eingemurzelte Heiligung der Berge führt Kien- 
long zu forgfültigen Schilderungen der Phyfiognomil der unbelebten Natur, für melche die 
Griehen und Römer feinen Sinn hatten. Auch die Geftaltung der einzelnen Bäume, die 
Art ihrer Terzweigung, die Richtung der Aefte, die Form ihres Laubes werden mit befun- 
derer Vorliebe behantelt T). 

Wenn ich der, leider! zu Tangfam unter uns verfehwindenden Abneigung gegen die 
chineſiſche Literatur nicht nachgebe und bei den Naturanfichten eines Zeitgenoſſen Friedrichs 


®) Notice historique sur les Jardins des Chinois | |) Fürft von Püdler-Musfau, Andeutungen 
in den M&moires concernant les Chinois T. VIII. | über Landſchaftogaͤrtnerei 1834; vergl. Damit ſeine ma⸗ 
p. 309. leriſchen Beichreibungen der alten und neuen engliichen 

tr) A. a. X. p. 318—320, Parts wie Die der ägyptiichen Gärten von Schubra. 

t) Sir George Staunton, Account ofthe Em-| 9%) Rloge de la Ville de Moukden, poëme com- 
bassy of the karl of Macartney to China Vol. II. |pos& par T’Empereur Kien-long, traduit par le P. 
p. 245. Amiot 1770 p. 18, 22-25, 37, 63—36, 73-87, 104 
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des Großen nur zu Tange verweilt bin, fo ift es hier um fo mehr meine Pflicht fieben und 
ein halbes Jahrhundert weiter hHinaufzufteigen und an das Gartengedicht des See⸗ 
ma⸗-kuang, eines berühmten Staatsmannes, zu erinnern. Die Anlagen, melde das 
Gedicht beſchreibt, find freilich theilweiſe voller Baulichkelten, nach Art der alten ttaliichen 
Villen; aber der Minifter befingt auch eine Einfievelei, die zwifchen Helfen liegt und von 
hohen Tannen umgeben ift. Er lobt die freie Ausficht auf den breiten, vielbefchifften Strom 
Kiang; er fürchtet felbft die Freunde nicht, wenn fie fommen, ihm ihre Gedichte vorzulefen 
weil fie auch bie feinigen anhören *). See-ma-fuang fihrieb um das Jahr 1086, als in 
Deutſchland die Poefie, in den Händen einer rohen Geiftlichfeit, nicht einmal in der vater⸗ 
ländifchen Sprache auftrat. 

Damals, und vielleicht ein halbes Jahrtaufend früher, maren die Bewohner von China, 
Hinterindien und Japan ſchon mit einer großen Mannigfaltigfeit von Pflanzenformen be- 
fannt. Der innige Zufammenhang, welcher fich zwifchen den buddhiſtiſchen Mönchsanſtal⸗ 
ten erhielt, übte auch In diefem Punkte feinen Einfluß aus. Tempel, Klöfter und Begräb- 
nifpläge wurden von Gartenanlagen umgeben, welche mit ausländifchen Bäumen und 
einem Teppich vielfarbiger, vielgeftalteter Blumen gefhmüdt waren. Indiſche Pflanzen 
wurden früh fhon nah China, Korea und Nipon verbreitet. Siebold, deſſen Schriften 
einen weitumfaffenden Ueberblid aller japanifchen Verhältniffe liefern, hat zuerft auf die 
Urfach einer Vermiſchung der Sloren entlegener bubphiftifcher Länder aufmerkfam ge- 
macht ). 

Der Reichthum von charakteriſtiſchen Pflanzenformen, welche unſere Zeit der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beobachtung wie der Landſchaftmalerei darbietet, muß lebhaft anreizen den 
Quellen nachzuſpüren, welche uns dieſe Erkenntniß und dieſen Naturgenuß bereiten. Die 
Aufzählung dieſer Quellen bleibt der nächſtfolgenden Abtheilung dieſes Werkes, der 
Geſchichte der Weltanſchauung, vorbehalten. Hier kam es darauf an in dem Re⸗ 
fler der Außenwelt auf das Innere des Menfchen, auf feine geiftige Tätigkeit und feine 
Empfindungsmeife die Unregungsmittel zu fehildern, welche bei fortfchreitenver Cultur 
fo mächtig auf die Belebung des Naturftubiumg eingemwirkt haben. Die urtiefe Kraft der 
Drganifation feffelt, trog einer gewiſſen Freiwilligfeit im Entfalten einzelner Theile, alle 
thterifche und vegetabilifche Geſtaltung an feite, ewig wiederkehrende Typen; fie beitimmt 
in jeder Zone den ihr eingeprägten, eigenthümlichen Charakter, d. 1. die Phyſiognomik 
der Natur. Deshalb gehört es unter die fhönften Früchte europäifcher Völkerbildung, 
daß es dem Menfchen möglich geworden, fi fat überall, wo ihn fehmerzliche Entbehrung 
bedroht, durch Gultur und Gruppirung erotifcher Gewächſe, durch den Zauber der Land⸗ 
fhaftmalerei und durch die Kraft des begeifterten Wortes einen Theil des Naturgenuffes 
zu verichaffen, ven auf fernen, oft gefahrvollen Reifen durch das Innere der Continente 
die wirkliche Anſchauung gewährt. | 


=) M&moires concernant les Chinois T. II. p. hortorum (1 95—105, 174—176, 255—271, 295 — 
643—650. 306) aufzählt und auf welches zu Athen die berühmte⸗ 
+) Ph. Fr. von Siebold, Kruidkundige Naam- |ften Stranzwinverinnen bejchränft waren! Erft unter 
lijet van japanache en chineesche Planten 1844 p. 4. | den Ptolemäern fcheint in Aegypten, befonders in Ale- 
Welch ein Abftand, wenn man bie Mannigfaltigkeit | xandrien, dad Beſtreben nad Mannigfaltigfeit und 
ber in Oft-Afien feit fo vielen Jahrhunderten cultisir- | Winter-Eultur bet den Kunſtgärtnern größer geworben 
ten Prlanzenformen mit dem Material vergleicht, das | zu fein. (Vergl. Athen. V p. 196.) 
Golumella in feinem nüchternen Gedichte de oultu 
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Geſchichte der phyſiſchen Weltenfchannng. 


Sauptmsmente der alimäligen Eutwideiung und Erweiterung des Begriffs vom Robmel. 
als einen Raturganzen. 


Tie Geſchichte der pbyſiſchen Beltanfhauung ik die Geſchichte der Erfennt- 
niß eines Naturganzen, vie Tarſtellung des Strebens der Menſchheit, das Zuſammenwirken 
der Arafte in tem Erd⸗ und Himmelsraume zu begreifen; fie bezeichnet denmach die Ero⸗ 
hen des Fortſchrittes in der Verallgeneinerung der Anfichten, ſie if ein Theil der Geſchichte 
unferer Gedankenwelt, in fo fern viefer Theil Ah auf Die Gegenſtände finnlicher Erſchei⸗ 
nung, auf die Geſtaltung der gebaflten Materie und die ihr inwohnenten Kräfte bezicht. 

In dem erften Buche viefes Werkes, in dem Abichnitt uber Die Begrenzung und wiſſen⸗ 
fhaftlihe Behandlung einer phyſiſchen Weltbeichreibung, glaube ich deutlich entwidelt zu 
baten, wie die einzelnen Naturwiſſenſchaften fi zur Weltbeichreibung, d. 5. zur Lehre vom 
Kosmos (vom Weltganzen),, verhalten, wie diefe Lehre aus jenen Tisciplinen nur die 
Diaterialien zu ihrer wiffenfhaftlihen Begründung fhöpfe*). Die Geſchichte der Er- 
lenntniß des Weltganzen, zu welcher ich bier die leitenden Speen darlege und welche 
id ter Kürze wegen bald Geſchichte Des Kosmos, bald Geſchichte der phoji- 
[hen Weltanſcha uung nenne, darf alfo nicht verwechfelt werden mit der Geſchichte 
der Naturwifienfhaften, wie fie mehrere unferer vorzüglichſten Lehrbücher der 
Phyfil oder die der Morphologie der Pflanzen und Thiere liefern. 

Um Rechenſchaft von der Bedeutung deſſen zu geben, was hier unter den Geſichtspunkt 
einzelner Hiftorifcher Momente zufammenzuftellen if, ſcheint es am geeignetiten beijpiels- 
weile aufzuführen, was nach dem Zwed Diefer Blätter behandelt oder ausgeichloffen werben 
muß. In die Geſchichte des Naturganzen gehören die Entvedungen des zufammengeiegten 
Dlicrofcops, des Fernrohrs und der farbigen Polarifation: weil fie Mittel verfchafft Haben 
das, was allen Organismen gemeinfam ift, aufzufinven, in die fernften Himmelsräume zu 
dringen und das erborgte, reflectirte Yicht von dem ſelbſtleuchtender Körper zu unterfcheiden, 
d. i. zu beftimmen, ob das Sonnenlicht aus einer feften Maffe oder aus einer gasfürmigen 
Umhüllung ausftrahle. Die Aufzählung der Verfuche aber, welche feit Huygens allınalig 
auf Arago's Entdedung der farbigen Polarifation geleitet haben, werden der Geſchichte der 
Optik vorbehalten. Eben fo verbleibt der Gefchichte der Phytognofle oder Botanik die Ent- 
widelung ver Örundfäge, nach denen die Maffe vielgeftalteter Gewächſe fih in Familien 
an einander reihen läßt: während die Geographie der Pflanzen, over die Einficht in vie 
örtliche und Mimatifche Verthellung der Vegetation über den ganzen Erbförper, über bie 
Feſte und das algenreiche Beden der Meere, einen wichtigen Abjchnitt in der Gefchichte der 
phyſiſchen Weltanfhauung ausmacht. 

Die denkende Betrachtung deffen, was die Menfchen zur Einficht eines Naturganzen ge- 
führt hat, ift eben fo wenig die ganze Culturgeſchichte der Menfchheit als fie, wie 
wir eben erinnert haben, eine Geſchichte der Naturmiffenfchaften genannt mwer- 
ten fann. Allerdings ift die Einfiht in den Zufammenhang der lebendigen Kräfte des 
Weltalls ale die edelſte Frucht der menfchlichen Cultur, als das Streben nad) dem höchſten 
Gipfel, welchen die Bervolllommnung und Auebildung der Intelligenz erreichen kann, zu 
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betrachten; aber das, wovon wir hier Andeutungen geben, iſt nur ein Theil der Cultur⸗ 
geſchichte ſelbſt. Diefe umfaßt gleichzeitig, was den Hortfchritt der einzelnen Bölfer nach 
allen Richtungen erhöhter Geiſtesbildung und Sittlichkeit bezeichnet. Wir gewinnen nach 
einem eingeſchränkteren phyſikaliſchen Geſichtspunkte der Geſchichte des menſchlichen Wif- 
ſens nur eine Seite ab; wir heften vorzugsweiſe den Blick auf das Verhältniß des allmälig 
Ergründeten zum Naturganzen; wir beharren minder bei der Erweiterung der einzelnen 
Disciplinen als bei Reſultaten, welche einer Verallgemeinerung fähig find oder kräftige 
materielle Hülfsmittel zu genauerer Beobachtung der Natur in verfchiedenen Zeitaltern ge⸗ 
liefert haben. 

Vor allem müſſen ſorgfältig ein frühes Ahnden und ein wirkliches Wiſſen ſcharf 
von einander getrennt werden. Mit der zunehmenden Cultur des Menſchengeſchlechts geht 
von dem erſten vieles in das zweite über und ein ſolcher Uebergang verdunkelt die Geſchichte 
der Erfindungen, Cine finnige, iveelle Berfnüpfung des früher Ergründeten leitet oft faſt 
unbewußt das Ahndungsvermögen und erhöht daſſelbe wie durch eine begeiftigenve Kraft. 
Wie manches ift bei Indern und Griechen, wie manches im Mittelalter über den Zufammen- 
bang von Naturerfcheinungen ausgefprochen worden, erft unerwirfen und mit dem Unbe- 
grünbetften vermengt, aber in fpäterer Zeit auf fihere Erfahrung geftügt und dann wiſſen⸗ 
Be erkannt! Die ahndende Phantafie, die allbelebenve Thätigkeit des Geiftes, welche 

im Plato, in Columbus, in Kepler gewirkt hat, darf nicht angeflagt werben, ale habe fie in 
dem Gebiet der Wiſſenſchaft nichts gefchaffen, ala müffe fle nothwendig ihrem Weſen nach 
von der Ergründung des Wirklichen abziehen. 

Da wir die Geſchichte der phyſiſchen Weltanſchauung als die Geſchichte 
der Erkenntniß eines Naturganzen, gleichſam als die Geſchichte des Gedankens 
von der Einheit in den Erſcheinungen und von dem Zuſammenwirken der Kräfte im Welt- 
all, definirt haben, fo kann die Behandlungoweiſe diefer Geſchichte nur in der Auf- 
zählung beffen beftchen, wodurd der Begriff von der Einheit der Erfcheinungen ſich all- 
mälig ausgebildet hat. Wir unterfcheiden in dieſer Hinfiht: 1) das ſelbſtſtändige Streben 
der Vernunft nach Erkenntniß von Naturgefegen, alfo eine venfende Betrachtung der Na- 
turerfcheinungen; 2) die Weltbegebenheiten, welche plößlich den Horizont der Beobachtung 
erweitert haben; 3) die Erfindung neuer Mittel finnliher Wahrnehmung, gleichſam die 
Erfindung neuer Drgane, welche den Menfchen mit den trdifchen Gegenfländen wie mit 
den ferniten Welträumen in näheren Verkehr bringen, welche die Beobachtung fchärfen 
und vervielfältigen. Diefer dreifache Gefichtspunft muß ung leiten, wenn mir die Haupt⸗ 
epochen (Hauptmomente) beftimmen, welche die Gefchichte der Lehre vom Kosmos zu 
durchlaufen hat. Um das Geſagte zu erläutern, wollen wir bier wiederum folche Beiſpiele 
anführen, welche Die Verfchiedenheit der Mittel charaktertfiren, Durch welche die Menfchheit 
allmälig zum intellectuellen Beflg von einem großen Theile der Welt gelangt ift: Beifptele 
von erweiterter Naturfenntnig, von großen Begebenheiten und von der Erfin⸗ 
dung neuer Organe. 

Die Kenntnif der Natur, als ältefte Phyſik der Hellenen, war mehr aus Inneren 
Anſchauungen, aus ver Tiefe des Gemüths als aus ver Wahrnehmung der Erfcheinungen 
gefchöpft. Die Naturpbilofophie der Lontfhen Phyfiologen iſt auf den Urgrund des 
Entftehens, auf den Formenwechſel eines einigen Grundſtoffes gerichtet, in der mathema- 
tifhen Symbolif der Pythagoreer, in Ihren Betrachtungen über Zahl und Geftalt 
offenbart fich Dagegen eine Philoſophie des Maaßes und der Harmonie. Indem die 
doriſch-italiſche Schule überall numeriſche Elemente fucht, hat fie von diefer Seite, 
durch eine gewiſſe Vorliebe für die Zahlenverhältniffe, die fie im Raum und in der Zeit 
erkennt, gleichfam den Grund zur fpäteren Ausbiltung unferer Erfahrungsmiffenfchaften 
gelegt. Die Gefhichte ver Weltanfhauung, wie ich fie auffaffe, bezeichnet nicht 
ſowohl bie oft wiederkehrenden Schwankungen zwiſchen Wahrheit und Irrtum, WWe 
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Hieroglyphen und Kelljchrift, Tervolllommnung der Mathematik, befonters des mächti⸗ 
gen, Erdgeftalt, Meereefluth und Himmelsräume beherrſchenden analytischen Calculs. Zu 
dieſen Hülfsmitteln gejellen fi endlih die materiellen Erfindungen, weldhe uns 
gleihfam neue Organe ſchaffen, tie Schärfe der Sinne erhößen, ja ten Menſchen in einen 
näheren Verkehr mit den irdiſchen Kräften wie mit den fernen Belträumen fepen. Um bier 
nur diejenigen Inftrumente zu erwähnen, weldye große Epochen der Culturgefchichte bezeich- 
nen, nennen wir das Fernrohr und deſſen leider zu fpäte Berbindung mit Meßinftrumenten ; 
das zufammengejebte Microfcop, welches ung Mittel verichufft den Entwidelungszufänden 
des Organifchen („der geſtaltenden Thätigkeit ale dem Grunde des Werdens,” wie Arifto- 
teles fhön fügt) zu folgen; die Bouffole und die verfchiedenen Vorrichtungen zur Ergrün- 
tung des Erdmagnetismus, den Gebrauch des Pendels zum Zeitmaaße, das Burometer, ven 
Wärmemeſſer, bygrometrifche und electrometrijche Apparate, das Polarifcop in Anwendung 
auf farbige Polarifatione-Phanomene im Licht der Geſtirne oder im erleuchteten Luftkreiſe. 

Tie Gefhichte der phyfifden Weltanfhauung, gegründet, wie wir eben 
entwidelt haben, auf denkende Betrachtung der Raturerfcheinungen, auf eine Verkettung 
großer Begebenheiten, auf Erfindungen, welche den Kreis finnlicher Wahrnehmung erwei⸗ 
tern, foll aber hier in ihren Hauptzügen nur fragmentarifh und überfihtlich dargeſtellt 
werden. ch fchmeichle mir mit der Hoffnung, daß die Kürze dieſer Darftellung ten Lefer 
in den Stand fegen könne den Geiſt, in welchem ein fo fhwer zu begrenzendes Bild einft 
auszuführen wäre, leichter zu erfaffen. Hier wie in dem Naturgemälde, welches das 
erfte Buch des Kosmos enthält, wird nicht nad Vollſtändigkeit in Aufzählung von Ein- 
zelheiten, fondern nad) der Haren Entwidelung von leitenden Ideen getrachtet, folchen, 
welche einige der Wege bezeichnen, die der Phyſiker als Gefchichteforicher durchlaufen kann. 
Tie Kenntniß von dem Zufammenhang der Begebenheiten und ihren Saufalverhältniffen 
wird als ein Begebenes vorausgefegt; die Begehenheiten brauchen nicht erzählt zu werden, 
es genügt fie zu nennen und den Einfluß zu beftimmen, ven fie auf die allmälig anwach⸗ 
fende Erfenntniß eines Naturganzen ausgeübt haben. Vollſtändigkeit, ich glaube es wie— 
derholen zu müſſen, ift hier weder zu erreichen noch als das Ziel eines folhen Unternehmens 
zu betrachten. Indem ich dies angfpreche, um meinem Werke vom Kosmos den eigenthüm⸗ 
lichen Charakter zu bewahren, ver daffelbe allein ausführbar macht, werde ich mich freilich 
von neuem dem Tadel derer ausfegen, welche weniger bei dem verweilen, was ein Buch ent- 
hält, als bei dem, was nach ihrer individuellen Anficht darin gefunden werden follte. In den 
älteren Theilen der Geſchichte bin ich gefliffentlich weit umſtändlicher als in den neueren ge- 
weien. Wo die Quellen fparfamer fließen, if die Combination ſchwieriger, und die aufge- 
ſtellten Meinungen bevürfen dann der Anführung nicht allgemein befannter Zeugntife. Auch 
Ungleihmäßtgfeit in ver Behandlung der Materien habe ich mir da frei geftattet, wo ea darauf 
ankam, durch Aufzählung von Einzelheiten vem Vortrag ein belebenderes Intereſſe zu geben. 

Wie die Erfenntniß eines Weltganzen mit intuitiver Ahndung und wenigen wirklichen 
Beobachtungen über ifolirte Naturgebiete begonnen hat, fo glauben wir auch in der ge- 
ſchichtlichen Darftelung der Weltanfhauung von einem eingejchränkten Erdraume aus- 
gehen zu müffen. Wir wählen das Meerbeden, um welches diejenigen Völker fich bewegt 
haben, auf deren Wiffen unfere abendländiſche Cultur (die einzige faft ununterbrochen 
fortgefchrittene) zunächft gegründet if. Man kann die Hauptitröme bezeichnen, welche die 
Elemente der Bildung und der erweiterten Naturanfichten dem weftlichen Europa zugrführt 
haben; aber bei ver Vielfachheit diefer Ströme tft nicht ein einiger Urquell zu nennen. 
Tiefe Einficht in die Kräfte ver Natur, Erkenntniß der Natureinheit gehört nicht einem fo» 
genannten Urvolke an, für welches, nach dem Wechſel Hiftorifcher Anfichten, bald ein 
femitifcher Stamm im nord⸗chaldäiſchen Arparap*) (Arrapachitis des Ptolemäus), bald 


e) Ewald, Gefchichte bed Volles Ifrael Ob. L 1843 ©, 332 334; Raf fen, ind. Alterthumskunde 
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der Stamm der Inder und Sranier im alten Zendlande*) am Duellgebiet des Orus und 
Jaxartes ausgegeben wurden. Die Gefchichte, fo weit fie durch menfchlihe Zeugniffe be⸗ 
gründet ift, kennt fein Urvolk, feinen einigen erften Sig ver Eultur, feine Urphyſik, 
oder Raturweisheit, deren Glanz durch die fündige Barbarei fpäterer Jahrhunderte ver- 
dunkelt worden wäre. Der Gefchichtsforfcher durchbricht die vielen über einander gelager- 
ten Nebelfhichten fymbolifirender Mythen, um auf den feften Boden zu gelangen, wo ſich 
die erften Keime menſchlicher Gefittung nad natürlichen Gefepen entwidelt haben. Im 
grauen Alterthume, gleihfam am äußerften Horizont des wahrhaft hiſtoriſchen Wiſſens, 
erbliden wir ſchon gleichzeitig mehrere Teuchtende Punkte, Gentra der Eultur, die gegen 
einander ſtrahlen: fo Aegypten, auf das wenigfte fünftaufend Jahre vor unferer Zeitrech- 
nungt); Babylon, Ninive, Kaſchmir, Iran, und China feit der erſten Colonie, die vom 
norböftlichen Abfall des Kuen⸗lün her in das untere Flußthal des Hoangho eingewandert 
war. Diefe Eentralpunfte erinnern unwillkührlich an bie größeren unter den funkelnden 
Sternen des Sirmaments, an die ewigen Sonnen der Himmelsräume, von denen wir wohl 
die Stärke des Glanzes, nicht aber, einige wenige }) ausgenommen, bie relative Entfernung 
von unferem Planeten Innen. 

Eine dem erften Menfchenftamme geoffenbarte Urphyfit, eine durch Cultur verbunfelte 
Naturmweisheit wilder Völker gehört einer Sphäre des Wiffens oder vielmehr des 
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Glaubens an, welde dem Örgenftunte dief:s Werkes fremd bleibt. Wir finden einen fol- 
hen Glauben indeß ſchon tief in der älteiten indijchen Lehre Krifchna’s*) gemurzelt, 
„Lie Wahrheit fol urjprünglic in den Dienjchen gelegt, aber allmälig eingejchläfert und 
vergejien worden fein; die Erfenntniß fehrt wie eine Erinnerung zurüd.” Wir laſſen 
es gern unentjihieden, ob die Tolksftimme, die wir gegenwärtig Wilde nennen, alle im 
Zuftande urfprünglich natürlicher Rohheit find; ob nicht viele unter ihnen, wie der Bau 
ihrer Sprachen e8 oft vermuthen läßt, verwilderte Stimme, gleichſam zerftreute Trümmer 
aus den Schiffbrüchen einer früh untergegangenen Eultur find. Ein naher Umgang mit 
biejen fogenannten Naturmenfchen lehrt nichts von dem, was die Liebe zum Wunderbaren 
von einer gewiſſen Ueberlegenheit roher Völler in der Kenntniß der Erdkräfte gefabelt hat. 
Allerdings fleigt ein dunpfes, fchauervolles Gefühl von der Einheit der Naturgewalten in 
dem Bufen des Wilden auf; aber ein foldhes Gefühl hat nichts mit den Verſuchen gemein 
den Zufammenhang der Erfcheinungen unter Ideen zu faſſen. Wahrhaft kosmiſche An» 
fihten find erft Folge der Beobadhtung und ideeller Combination, Folge eines lange 
duuernden Cantacts der Menfchheit mit der Außenwelt; auch find fie nicht das Werk eines 
einzigen Volkes, fie find die Frucht gegenjeitiger Mittheilung, eines, wo nicht allgemeinen, 
doch großen Völkerverkehrs. 

Wie in den Betrachtungen über den Refler ter Außenwelt auf die Einbildungskraft 
wir, im Eingange dieſes Buches, aus der allgemeinen Xiteraturgefchichte das ausge» 
hoben haben, was fi auf den Austrud eines lebentigen Naturgefühls bezieht, fo wird in 
der Gejchichte der Weltanſchauung aus der allgemeinen Culturgeſchichte dasjenige 
ausgejondert, was die Hortfchritte in der Erfenntniß eines Naturganzen bezeichnet. Beide, 
nicht willfüuhrlich, fondern nad) beitimmten Grundfägen abgefonderte Theile haben wieder 
unter einander dieſelben Beziehungen als die Disciplinen, welchen fie entlehnt find. Die 
Geſchichte der Eultur der Menfchheit fchließt in fich die Gefchichte der Grundfräfte des 
menjchlihen Geiftes, und aljo auch der Werke, in denen nach verjchiebenen Richtungen 
dieje Grundfräfte in Fiteratur und Kunft ſich offenbart haben. Auf gleiche Weife erfennen 
wir in der Tiefe und Lebendigkeit des Naturgefühls, die wir nach dem Unterſchiede der Zei- 
ton und der Bölferftimme gefchilvert, wirfjume Anregungsmittel zu forgfältigerer Beachrung 
der Erfcheinungen, zu ernfter Ergründung ihres kosmiſchen Zufammenhanges. 

Ehen weil nun fo mannigfaltig die Ströme find, welche die Elemente.des erweiterten 
Naturmiffens getragen und im Laufe der Zeiten ungleich über ven Erdboden verbreitet 
haben, ift es, wie wir bereits oben bemerkt, am geeignetiten in der Gefchichte ver Weltan- 
fiht von Einer Bölfergruppe und zwar von der auszugehen, in der unſere jebige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur und die des ganzen europäifchen Abendlandes urfprünglich gewurzelt find. 
Die Geiftesbildung der Griechen und Römer tft allerdings ihrem Anfange nach eine fehr 
neue zu nennen, im Vergleich mit der Eultur der Aegypter, Chinefen und Inder; aber 
was ihnen von außen, von dem Orient und von Süden her, zugeftrömt, hat jich mit dem, 
was fie ſelbſt hervorgebracht und verarbeitet, troß des ewigen Wechfels der Weltbegeben- 
heiten und des fremdartigen Gemiſches eindringender Völkermaſſen, ununterbrochen auf 
europäifhem Boden fortgepflanzt. In den Regionen, wo man vor Jahrtaufenden vieles 
früher gemußt, ift entweder eine alles verbunfelnde Barbarei wiederum eingetreten; over 
neben der Erhaltung alter Gefittung und feiter, complicirter Staatseinrichtungen (mie in 
China) ift doch der Fortſchritt in Wiſſenſchaft und gewerblichen Kunftfertigfeiten überaus 
geringe, noch geringer der Antheil an dem Weltverkehr geweſen, ohne ten allgemeine An- 
ſichten fich nie bilden können. Europäliche Culturvölker und die von ihnen abjtammenben, 
in anbese Gentiments übergegangenen find durch eine riefenmäßige Erweiterung ihrer Schiff- 
‚BRenen, an den fernften Küften gleihfam allgegenwärtig geworden. 











Gyifobe bes Mapa-Bharata in beffen gefammelten Werten Bb.1S.73. 
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Was fie nicht befiken, können fie bedrohen. In ihrem faft ununte:brochen vererbten Wiffen, 

‚in ihrer lang vererbten wiffenfchaftlihen Nomenclatur liegen, wie Markſteine der Gefchichte 
der Menjchheit, Erinnerungen an die mannigjaltigen Wege, auf denen wichtige Erfindun- 
gen oder wenigftend der Keim zu denfelben den Bülfern Europa’s zugeftrömt find: aus dem 
öftlichften Aflen die Kenntniß von der Richtkraft und Abweichung eines frei ſich bewegenden 
Magnetitabes, aus Phönicien und Aegypten chemifche Bereitungen (Glas, thierijche und 
vegetabilifche Färbeſtoffe, Metalloryde), aus Indien allgemeiner Gchraud der Pofition 
zur Beftimmung des erhöhten Werthes weniger Zahlzeichen. 

Seitdem die Civilifation ihre älteften Urfige innerhalb der Tropen oder In der ſubtro⸗ 
piſchen Zone verlaffen, hat fie fich bleibend in dem Welttheile angeficdelt, deſſen nördlichſte 
Regionen weniger falt als unter gleicher Breite die von Aflen und Amerika find. Das 
Beftland von Europa ift eine weitliche Halbinfel von Aſien; und wie e@ eine größere, die 
allgemeine Gefittung begünftigende Milde feines Klima’s diefem Umftande und feiner 
mannigfaltigen, vielgegliederten, fchon von Strabo gerühmten Form, feiner Stellung gegen 
das in der Aequatorialzone weit ausgedehnte Afrika, fo wie den vorherrfchenden, über den 
breiten Dcean hinftreihenven und deshalb im Winter warnen Weftwinden verdante, babe 
ich bereits früher entwidelt*). Die phyfifche Befchaffenheit von Europa hat der Berbrei- 
tung der Eultur weniger Hinderniffe entgegengeftellt, als ihr in Aflen und Afrika geſetzt 
waren, da wo weitausgedehnte Reiben von Parallelfetten, Hochebenen und Sandmeeren 
als ſchwer zu überwinvende Völkerſcheiden auftreten. Wir beginnen demnach bier, bei der 
Aufzählung der Hauptmomente in der Gefchichte ver phufifchen Weltbetrachtung, mit 
einem Erdwinfel, der durch feine räumlichen Verhältniſſe und feine Weltſtellung den wech⸗ 
felnden Völkerverkehr und die Erweiterung kosmiſcher Anfichten, welche Folge dieſes Ver⸗ 
Tehres ift, am meiften begünftigt bat. 


— ⸗ 


Hanptmomente einer Geſchichte der phyſiſchen 
Weltauſchauung. 


J. 


Das Mittelmeer als Ausgangspunkt für die Varftellung der Verhältniſſe, weiche die aUmälige 

Erweiterung ber Idee bed Kosmos begründet haben. — Aureihung diefer Darſtellung an bie 

frühefte Cultur der Hellenen. — Verſuche ferner Schifffahrt gegen Nordoft (Argonanten), 
gegen Süden (Ophir), gegen Welten (Coläu von Samos). 


Ganz in dem Sinne einer großen Weltanficht fchildert Plato im Phädon vie Enge des 
Mittelmeerest). „Wir, fagt er, „bie wir vom Phafis bis zu den Säulen des Hercules 
wohnen, haben inne nur einen Heinen Theil der Erde, in dem wir uns, wie um einen 
Sumpf Ameifen oder Sröfche, um das (Innere) Meer angeflevelt haben.” Und diefes enge 
Beden, an deſſen Rande Agyptifche, phöniciſche und helleniſche Völker zu einem hoben 
Glanze der Eultur erblühten, ift der Ausgangspunkt der wichtigften Weltbegebenheiten, 
ber Colenifirung großer Lünderftreden von Afrika und Aflen, der nautifchen Unterneh» 
mungen gewefen, durch welche eine ganze weftliche Erdhälfte enthüllt worden ift. 


*) Kodmod Pb. I. ©. 153 und 173; Asie cen-|21). Auch Kleomedes vertiefte bie Erbfläce in ber 
trale T. III. p. 24 und 143. Mine, um dag Mittelmeer zu fallen ( Voß, frit. Blaͤu⸗ 
t) Plato, Phadon pag. 109 B (vergl. Herob. II, | ter Bdo. II. 1828 S. 144 und 150). 
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Das Mittelmeer zeigt noch In feiner jegigen Geftaltung die Epuren einer ehem..figen 
Unterabtheilung in drei geſchloſſene, an einander grenzende Heinere Beden*). Das 
ägäifche iſt füblich begrenzt durch die Bogenlinie, welche, von ber carifchen Küſte Klein- 
aflens an, die Infeln Rhodus, Ereta und Cerigo bilden und die fih an den Peloponnes 
anſchließt unfern von dem Vorgebirge Malen. Weſtlicher folgt das loniſche Meer, das 
Syrten-Baſſin, in dem Malta liegt. Die Weftfpipe von Sicilien nähert ſich dort auf 
12 geographiſche Meilen der Küfte von Afrika. Die plöpliche, aber kurz dauernde Erſchet- 
nung ber gehobenen Feuerinſel Ferdinandea (1831) ſüdweſtlich von den Kalkfteinfelfen von 
Sciacca mahnt an einen Berfuch der Ratur}) das Syrten-Baffin zwiſchen Cap Grantola, 
ter von Capitän Smyth unterfudhten Adventure-Bant, Pantellarla und dem afrifa- 
niſchen Cap Bon wieverum zu fließen und fo von dem weſtlichen, dritten Baffin, dem 
tyrrheniſchen, zu trennen. Xepteres empfängt durch die Hercules-Gäulen den von 
Weſten her einbrechenden Ocean und umfchließt Sardinien, die Balearen und die Meine 
vulkaniſche Gruppe der fpanifchen Columbraten. 

Diefe Form des dreimal verengten Mittelmeeres hat einen großen Einfluß auf die frühefte 
Beſchränkung und fpätere Erweiterung phönicifcher und griedhifcher Entvedungsreifen ge- 
habt. Die Icpteren biteben lange auf das ägälfhe und auf das Syrtenmeer beſchränkt. 
Zu ver homerifchen Zeit war das continentale Italien noch ein „unbelanntes Land.” Die 
Phocäer eröffneten das tyrrheniſche Baffin weſtlich von Sietlien; Tartefiusfahrer gelang» 
ten zu den Säulen des Hercules. Man darf nicht vergeffen, daß Carthago an der Grenze 
des tyrrhenifchen und Syrten-Bedens gegründet ward. Die phyſiſche Geftaltung der 
Küften wirkte auf den Gang ver Begebenheiten, auf die Richtung nautifcher Unternehmun- 
gen, auf den Wechſel der Meeresherrſchaft; Ieptere wirkte wiederum auf die Erweiterung 
des Ideenkreiſes. 

Das nördliche Geftade des inneren oder Mittelmeeres hat den, ſchon von Eratofthenes 
nad) Strabo bemerkten Vorzug reicher geformt, „vielgeftalteter,” mehr gegliebert zu fein 
als das fübliche libyſche. Dort treten drei Halbinjelnt) hervor, vie tberifche, ttalifche und 
helleniſche, welche, mannigfach bufenförmig eingefhnitten, mit den nahen Infeln und den 
gegenüberliegenden Küften Meer- und Landengen bilden. Solche Geftaltungen des Eon- 
tinents und ber theils abgeriffenen, theils vulkaniſch, reihenweiſe wie auf weit fortlaufen» 
den Spalten, gehobenen Infeln haben früh zu geognofifhen Anſichten über Durchbrüche, 
Erdrevolutlonen und Ergiefungen ber angeſchwollenen höheren Meere in-bie tiefer ſtehen · 
den geführt. Der Pontus, die Darbanellen, die Straße von Gades und das infelreiche 
Mittelmeer waren ganz dazu geeignet die Anfichten eines folhen Schleufenfyftems hernor- 
zurufen. Der orphiiche Argonautifer, wahrſcheinlich aus Kriftlicher Zeit, hat alte Sagen 
eingewebt; er fingt von ber Zertrümmerung bes alten Lyktonien in einzelne Infeln, 
wie „Pofeidon, der Finftergelodte, dem Vater Kronion zürnend, ſchlug auf Lyktonien mit 
dem goldenen Dreizad.“ Aehnliche Phantafien, die freilich oft aus einer unvollfommenen 
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Kenntniß räumlicher Verhältniffe entftanden fein konnten, waren in her erubitionsreichen, 
allem Alterthümlichen zugewandten alerandriniihen Schule ausgefponnen worden. Ob 
die Mythe der zertrümmerten Atlantis ein ferner und weſtlicher Refler der Mythe von Lyk⸗ 
tonien if, wie ich an einem andern Ort wahrſcheinlich zu machen glaubte, oder ob nad) 
Dtfried Müller „der Untergang von Lpftonien (Leufonia) auf die ſamothraciſche Sage 
von einer jene Gegend umgeftaltenden großen Fluth hinveute*),” braucht hier nicht ent» 
ſchieden zu werben. 

Bas aber, mie ſchon oft bemerkt worden, die geographifche Lage tes Mittelmeers vor 
allem wohlthätig in ihrem Einfluß auf den Völferverfehr und die fortſchreitende Ermeite- 
zung des Weltbewußtfeins gemacht hat, iſt die Nähe des in der kleinaſiatiſchen Halbinfel 
vortretenden öſtlichen Continents; die Gülle der Infeln des ägätfchen Meeres, welche eine 
Brüde für die übergehende Cultur geweſen ind t); die Furche zwiſchen Arabien, Aegypten 
und Abyifinien, durch die der große indiſche Ocean unter der Benennung des arabiſchen 
Meerbufens ober des rothen Meeres einbringt, getrennt durch eine ſchmale Erdenge von 
dem Nil-Delta und der ſüdöſtlichen Küſte des inneren Meeres. Durch alle dieſe räumlichen 
Berhältniffe offenbarte ſich in der anwachſenden Macht der Phönicier und fpäter in der der 
Hellenen, in ver ſchnellen Erweiterung des Ideenkreiſes der Völker der Einfluß des Meeres, 
als des verbindenden Elementes. Die Cultur war in ihren früheren Sigen in Ae- 
gypten, am Euphrat und Tigris, in der inbifchen Pentapotamia und in China an reiche 
Stromlandfhaften gefeffelt gewefen; nicht fo in Phönicien und Hellas. In dem 
bewegten Leben des Griehenthums, vorzüglich im ioniſchen Stamme, fand der frühe 
Drang nad) feemännifhen Unternehmungen eine reiche Befriedigung in den merfwürbi- 
gen Bormen des mittellãndiſchen Meerbedene, in feiner relativen Stellung zu dem Ocean 
im Süden und Weften. 

Die Eriftenz des arabiſchen Meerbufens, als Folge des Einbruchs des Indifchen Dreans 
durch die Meerenge Bab-el-Mandeb, gehört zu ver Reihe großer phyfifcher Erfcheinungen, 
die uns erſt die neuere Geognoſie hat offenbaren können. Der europäifche Eontinent näm- 
Uch iR in feiner Hauptaze von Nordoſt gegen Südweſt gerichtet; aber faft rechtwinklig mit 


Mi Ufert, Geogr. ber Griechen und Römer Th. I. gläubigteit eine fabı 
Abth. 2. ©. 345—348 und Ip, II. Abıh. 1. ©. 194; | befondere die phö 
Dopanne v. Müller, Werke Bd. I. S. 38; Hum- |ftelt), keinesweges 
olbt, Examen critique T. I. p. 112 und 171: Dt-| @eftaltung ber Ert 
dit Müller, Wınyer ©. 64 und berfelbe in der, | vortritt, —X 
ibrigens mur zu wodiwoilenden Aritif meiner Behande | fer Gebilde lägen i 
lung der mutbifchen Geographie ber Griechen |und (Forderungen 
(Gött. gelehrte Anzeigen 1838 Bd. I. ©. 372 und 383). | wirkliche Kanı , 
qh habe mich im allgemeinen alfo auägefproden: „En|guwirfen beginne: woraus bann oft bie interefo 
Sonlevant des questions qui offriraient d&jü de l’im- | jante Erfcheinung hervorgebe, ba$ rein fubjective Schd- 
portance dans l’int£r£t des &tudes philologiquet pfungen einer von gewiſſen Jbeen geleiteten Phantafle 
si pu gagner sur moi de pnsser entidrement sous | fait unmerflic, in wirflige Pänder und woplbefannte 
silence ce qui appartient moins A la description du | Gegenſtande der wiffenfcaftlihen Geographie überge- 
monde r6el qu’au oyole de la G6ographie mythique. | hen. Nach biefen Betrachtungen fünne man fließen. 
Den ext de Pespace comme du tems: on ne saurait | baß alle mytSl 
traiter P’histoire sous un point de vue philosophique, | prägten Phantc 
en ensovelissant dans un oubli absolu les tems h6- einer idealen O 
rolques. Les ınythes des penples, meles A Y’hirtoire | weiterung ber ( 
@tä la g6ographie, no sont pas en entier du domaine | der Säulen dee 
du monde idfal. Si le vaguo est un de leura traits | ben.” Die vor 
&isinctifs, ei le aymbole y courre 1a rönlit6 dan (here Peinung 
voile plus ou moins £pais, les mythes intimement | Drfried Mült 
%i6s entre eux, n’en r&völent pas moins Ia souche | menen zu einer 
antique des premiern apergns de cosmographie et} 109 fehr beflipt 
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de phyeii Les faits de l’bistoire et de ia g&ogra- | gen Geſchebene⸗ 
hie primitives ne sont pas sculement d’ingenieuses | meift eng mit einander verbunden find.” (eat, aug 
jons qu’on z’ent forınden sur lo monde | über bie Atlantis und Lyftonien Martin, Etuden 





a, les 
etel, e’y reflötent.” Ter große mir befreunbete Alter- | sur lo Tiinee de Platon T. I. p. 203326.) 
umeforicher, deſſen früber Veriuſt auf griebiihem,| +) Naxos von Emjt Eurtius (1846) ©. 11; 
von ihm fo tief und mannigfach ergründetem Boden all-| Drovjen, Geihichte ber Bilbung bed pelenififden 
4 betrauert worden if, glaubt Dagegen: „bag wirt. | Stautenfsilems (1843) ©. 4—9, 

em Erfahrungen, welche durch Wunderjudht und Leicht 
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dieſer Richtung findet fih ein Syſtem von Spalten, vie theils zum Eindringen der Meeres- 
waffer, theild zu Hebung paralleler Gebirgsjoche Anlaß gegeben haben. Gin ſolches in- 
verſes Streihen von Südoft gegen Nordweſt zeigen (vom indiihen Dcean bis zum 
Ausflug der Elbe im nördlichen Deutſchland) das rothe Meer in dem ſüdlichen Theile der 
Spalte, zu beiden Seiten von vulkaniſchen Gebirgsarten umgeben, der perfifche Meerbufen 
mit tem Zieflante des Doppelſtromes Euphrat und Tigrie, die Zagros-Kette in Luriftan, 
Die Ketten von Hellas und den nahen Infelreihen des Archipels, das adriatiſche Meer und 
die dalmatiſchen Kall-Alpen. Die Kreuzung*) der beiden Syſteme geodätifcher Linien 
(NO — SW und SO — NW), die ihre Urfach gewiß in Erfchütterungs-Richtungen bes 
Inneren unferes Erblörpers gehabt haben und von denen ich die Spalten SO—NW für 
neueren Urfprungs halte, hat den wichtigften Einfluß auf die Schidfale der Menfchheit und 
die Erleichterung des Völferverfehrs gehabt. Die relative Rage und die nach der Abweichung 
der Sonne in verſchiedenen Jahreszeiten fo ungleiche Erwärmung von Of-Afrifa, Ara- 
bien und der Halbinfel von Vorder⸗Indien erzeugen eine regelmäßige Abwechſelung von 
Luftftrömen (Monfunt), welche die Schifffahrt nach der Myrrhifera Regio der Adra⸗ 
miten in Süd⸗Arabien, nad dem perfifchen Meerbufen, Indien und Geylon dadurd bes 
günftigten, daß in der Jahreszeit (April und Mai bis October), wo Nordwinde auf dem 
rothen Meere wehen, der Südweft-Monfun von Oft-Afrifa bie zur Küfte Malabar herrfcht, 
während der dem Rückweg günftige Norvoft-Munjun (Oftober bis April) zufammentrifft 
mit der Periode ver Südwinde zwifchen der Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb und dem Iſthmus 
von Suez. 

Nachdem wir nun, in dieſem Entwurf einer Gejchichte der phyfifchen Weltanfchauung, 
den Schauplag gefchildert haben, auf dem von fo verfchiedenen Seiten fremde Elemente 
der Eultur und Länderkenntniß dem Griechenvolke zugeführt werben konnten, bezeichnen 
wir bier zuerft diejenigen der das Mittelmeer umwohnenden Völker, welche ſich einer alten 
und ausgezeichneten Bildung erfreuten: die Aegypter, die Phönicier fammt ihren nord- 
und weitsafrifantihen Colonien, und die Etruffer. Einwanderung und Handelsverfehr 
haben am mädhtigften gewirkt. Se mehr fih in der neueften Zeit durch Entvedung von 
Monumenten und Infihriften, wie durch philofophifchere Sprachforſchung unfer hiftorifcher 
Geſichtskreis erweitert hat, defto mannigfaltiger erfcheint der Einfluß, welcher in der frü« 
beiten Zeit auch vom Euphrat ber, aus Lycien und durch die mit den thracifchen Stämmen 
verwandten Phrygier auf die Griechen ausgeübt wurde. 

In dem Nilthale, das eine fo große Rolle in ver Gefchichte der Menfchheit fpielt, 
„geben fihere Königsſchilder“ (ich folge ven neueften Forfchungen von Lepfiug F) und dem 
Refultate feiner wichtigen, das ganze Altertum aufflärenden Expedition) „bis in den An⸗ 
fang der vierten Manethoniſchen Dynaftie, welche die Erbauer ber großen Pyramiden von 
Giſeh (Chephren oder Schafra, Cheops-Chufu und Menkera oder Menceres) in fi 
fehließt. Diefe Dynaftte beginnt mehr als 34 Jahrhunderte vor unfrer chriftlichen Zeit« 
rechnung, 23 Jahrhunderte vor der dorifchen Einwanderung der Heracliven in ven Pelo- 
ponnes |). Die großen Stein-Pyramiden von Dahfchur, etwas ſüdlich von Giſeh und 
Sakara, hält Lepſius für Werke der dritten Tynaftie. Auf den Blöden verfelben finden 
fi) Steinmep-Infchriften, aber bis jegt feine Königenamen. Die lebte Dynaftie des alten 
Reihe, das mit dem Einfall der Hykſos endigte, wohl 1200 Jahre vor Homer, war die 
12te Manethonijche, welcher Amenemha III. angehörte, der Erbauer des urfprünglichen 
Labyrinths, der den Möris⸗See künftlich fchuf dur Ausgrabung und mächtige Erddämme 


®) Reopold v. Buch über die De Syfteme | rungögeichen im Terte unterfchieden ift, gründet fih auf 
von Feunaland S. XL; ; Hum oldt, Asie centrale | bandidriftlihe Mittheilungen meined Freundes, des 
T. I. p. 281-286. Deore yi need vom Monat März 1846. 
+) Koomos Qu IL ©. 168 etze die dorifhe Einwanderung in den Pelo⸗ 
+) Alles, was fih auf ä ägenitäe Shrematogie und polu ni tfried Müller (Dorier Abth. IL. S. 436) 
Geſchichte bezieht und ( 52—254) dur Anfüh- ! 328 Jahre vor ber erften Olympiabe, 
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in Rorden und Weſten. Nach der Vertreibung der Hykſos beginnt das neue Neich mit 
der 18ten Dynaſtie (1600 Jahre vor Chr.). Ter große Ramfeg-Miamen (Ram- 
fes II.) war der zweite Herrfiher der 19ten Dynaftie. Seine Siege, durch Abbildungen 
in Stein verewigt, wurden dem Germanicus von den Prieftern in Theben erflärt *). He- 
robot fennt ihn unter dem Namen Sefoftris, wahrfcheinlich durch eine Verwechſelung 
mit dem faft eben fo Friegerifchen und mächtigen Eroberer Seti (Setos), welcher der Va⸗ 
ter Ramſes II. war.” 

Bir haben geglaubt hier bei diefen Einzelheiten der Zeitrechnung verweilen zu müffen, 
um da, wo für ung feiter Geſchichtsboden ift, das relative Alter großer Begebenheiten in 
Aegypten, Phönicten und Griechenland annäherungsmeife beftimmen zu fünnen. Wie wir 
vorher das Mittelmeer nach feinen räumlichen Berbältniffen mit wenigen Zügen geſchil⸗ 
dert, fo mußten wir jet auch an die Jahrtauſende erinnern, um welche die menfchliche 
Cultur im Nilthal der von Hellas vorangegangen iſt. Ohne diefe fimultanen Beziehungen 
von Raum und Zeit können wir, nach der Inneren Natur der Gedankenwelt, ung fein 
Hares und befriedigendes Gefchichtsbiln entwerfen. 

Die Cultur im Nilthale, früh durch geiftiges Bedürfniß, durch eine ſonderbare phyſiſche 
Befchaffenheit des Landes, durch priefterliche und politische Einrichtungen erwedt und un⸗ 
frei gemodelt, hat, wie überall auf dem Erdboden, zum Contact mit fremden Bölfern, zu 
fernen Heerzügen und Unfledelungen angeregt. Was aber Gefchichte und Denkmäler ung 
darüber aufbewahrt haben, bezeugt vorübergehende Eroberungen auf dem Landwege und 
wenig ausgedehnte eigene Schifffahrt. Ein fo altes und mächtiges Culturvolf jcheint 
weniger dauernd nach außen gewirkt zu.haben als andere vielbewegte Heinere Volksſtämme. 
Die lange Arbeit feiner Nationalbildung, mehr den Maffen als den Individuen gedeihlich, 
ift wie räumlich abgefchieden und deshalb für die Erweiterung fosmijcher Anfichten wahr⸗ 
fheinlich unfruchtbarer geblieben. Ramſes⸗Miamen (von 1388 bis 1322 vor Chr., aljo 
volle 600 jahre vor der erften Olympiade des Coröbus) unternahm weite Heerzüge: nad 
Herodot „in Aethlopien (mo feine ſüdlichſten Bauwerke Lepfius am Berg Barkal fand), 
durch das paläftinifche Syrien, von Kleinaflen nach Europa überfeßend, zu den Scythen, 
Ihraciern, endlich nach Kolhis und an den Phafle-Strom, wo von feinen Soldaten des 
Herumzieheng müde Anſiedler zurüdblieben. Auc habe Ramfes zuerft, fagten die Priefter, 
mit langen Schiffen die Küftenbewohner längs dem erythräifchen Meere ſich unterworfen, 
bis er endlich im Weiterfchiffen in ein Meer kam, das vor Seichtigleit nicht mehr ſchiffbar 
war.” t}) Divdor fagt beitimmt, daß Seſooſis (der große Ramfes) in Indien bis über den 
Ganges ging, auch Gefangene aus Babylon zurüdführte, „Die einzige fihere Thatſache 
in Bezug auf die eigene altägyptifche Schifffahrt ift die, daß feit den früheften Zeiten die 
Aegypter nicht bloß den Nil, fonvern auch den arabijchen Meerbufen befuhren. Die be- 


*) Tac. Annal. II, 59. In dem Papyrus von Sal- 
liet (Campagnes de S&sostris) fand Champollion den 
Namen der Javanen oder Jouni und den der Luki (Jo⸗ 
Zer und Lyocier?). Vergl. Bunjen, Aegypten Bu J. 

N Serob. II, 102 und 103; Diod. Sie. I, 55 
und 56. Bon den Denffäulen (Stelen), die Ramies- 
Miamen ald Siegedzeihen in den durchzogenen Landen 
fegte, nennt Herodot (TI, 106) audtrüdlic drei: 
„eine im paläftiniichen Sorien, zwei in Ionien, wo man 
aue dem Epbeftihen nach Phocaͤa und von Sarded nad 
Emyrna gebt.” Ein Felfenrelief, weldes den Namen 
ded Ramſes mebrmals darbietet, ift in Sprien am Lv⸗ 
cus, unfern Beirut (Verntus), aufgefunden, fo wie ein 
anderes, roberes im Thal Karabel bei Nympbio, nad 
Lepfiue auf bem Wege aus dem Ephefifchen nah Pho- 
caa. (Xepfiug in den Ann. dell’ Instit. archeol. 
Vol. X. 1838 p. 12 und deffelben Brief aud Smorna 
som Tecember 1845 in der archäologiiden Zeitung Mei 


1846 No. 41 S.271— 2805 Kiepert in degfelben Zei- 
tung 1343 No. 3 ©. 35). Ob der große Efoberer, wie 
Heeren glaubt (Geſch. der Staaten des Altertbumd 
1828 ©. 76), bis Periten und Borderindien vorgedrun⸗ 
gen % „weil damals dag weſtliche Alten noch fein gro⸗ 
Bed Reich enthickt (die Erbauung des afforiihen Ni- 
nive wird erit 1230 vor Chr. gefeßt), werden bei jept fo 
ichnell fortfchreitenden Entdecküngen die Archäologen und 
phonetiihe Spracferfcher einjt enticheiden. Strabn 
lib. XVI pag. 760) nennt eine Denffäule des Scfoftrid 
nabe bei der Meerenge Deire, jetzt Bab⸗el⸗Mandeb ge» 
nannt. Es ift übrigend auch ſehr wahriceinlich, daß 
ſchon im alten Reiche über 900 Jahre vor Ramicd- 
Miamen ähnliche Heerzüge ägyptifcher Könige nach Aſien 
itattgefunden baben. Unter dem, zur 19ten Dynaſtie ae» 
börigen Pharao Setos II, dem zweiten Nachfolger des 
grogen Ramſes-Miamen, 303 Moied aud Aegypten aus, 
nach den Unterfuhungen von Lepſius ungefvhr 1300 
Jahre vor unferer Zeitrechnung. 
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rühmten Kupferminen bei Wadi Magara auf der Sinai-Halbinfel wurden bereits unter 
der dten Dynaftie, unter Cheops-Chufu, bebaut. Bis zur éöten Dynaſtie geben die In⸗ 
fhhriften von Hamamat an der Koifer-Straße, welche das Nilthal mit der weitlichen Küfte 
des rothen Meeres verband. Ter Canal von Sue; wurde unter Ramjes dem Großen zu 
bauen verſucht *), zunächſt wohl wegen des Verkehrs mit dem arabifchen Kupferlande.“ 
Größere nautifche Unternehmungen, wie felbft die fo oft beftrittene, mir gar nicht unwahr- 
ſcheinliche }) Umfeglung von Afrika unter Nefu II. (611—595 vor Chr.) wurden phöni⸗ 
ciihen Schiffen anvertraut. Faſt um viefelbe Zeit, etwas früher, unter Neku's Vater 
Pſammitich (Piemetel), und etwas fpater nad geendigtem Bürgerkriege unter Amaſis 
(Aahmes) legten griechifche Miethstruppen und ihre Anflevelung in Naucratie ven Grund 
zu bleibentem auswärtigem Handelsverfehr, zur Aufnahme fremder Elemente, zu dem all 
mäligen Eindringen des Hellenismus in Nieder-Aegypten. Es war ein Keim geiftiger 
Sreiheit, größerer Unabhüngigfeit von Iocalifirenden Einflüffen, ein Keim, der fih in der 
Periode einer neuen WVeltgeftaltung durch die macedoniſche Eroberung fchnell und fräftig 
entwidelte. Die Eröffnung der ägyptifchen Häfen unter Pfammitich bezeichnet eine um fo 
wichtigere Epoche, als bis dahin das Land mwentgftens an feiner nörblichen Küfte.fich feit 
langer Zeit, wie jegt noch Japan, gegen Fremde völlig abgefchloffen Hielt f). 

Sn der Aufzählung der nicht-hellenifchen Culturvölker, welche das Beden des Mittel- 
meers, den älteften Sih und Ausgangspunkt unferes Willens, ummohnen, reihen pir bier 
an die Hegypter die Phönicier an. Diefe find als die thätigften Vermittler der Volkerver- 
bindung vom indifchen Meere bis in den Welten und Norden des alten Continents zu be= 
trachten. Eingefchränft in manchen Sphären geiftiger Bildung, den fhönen Künſten mehr 
als den mechanifchen entfrembet, nicht großartig-[höpferifch wie die finnigeren Bewohner 
des Nilthals, haben die Phönicter doch als ein kühnes, allbewegtes Handelsvolt, vorzüglich 
durch Ausführung von Eolonien, deren eine an politifcher Macht die Mutterftapt weit 
übertraf, früher als alle anderen Stämme des Mittelmeers auf den Umlauf der Ideen, 
auf die Bereicherung und Vielſeitigkeit ver Weltanſichten gewirkt. Der phöniciſche Volks⸗ 
ſtamm hatte babylonifches Maaß und Gewicht ||), auch, wenigſtens feit ber perfijchen Herr- 


*) Nach Ariftsteles, Strabo und Plintug, nicht nach 
Herodot; f. Retronne in ber Revue des deux Mon- 
des 1841 T. XXVII. p. 219, und Droyfen, Bil- 
dung des hellenift. Staatenſyſtems S. 735. 


[Biften nur wenig (lib. Ip. 4). Strabo bina gar nicht 
er —— 3 hmue⸗ Hypotheſe bed Hipvardh und 
Marinus Torius an, nach der Das öftliche Afrika ſich an 
das Sübdoftende von Afien anfhliekt und das indifche 


t) 3u den wichtigen der Umfchiffung von Libyen 
gfinftigen Meinungen von Rennell, Heeren und Spren- 
el muß ma jept auch bie eines überaus gründlichen 
Öbilologen, ‚tienne Duatremöre, zählen (f. Mem. 
de l’Acad. des Inseriptions T. XV. P.2. 1845 
—388). Das überzeugendite Argument für bie 


.380 
abr- 


heit des Berihtö von Herod. 1V, 24 feheint mir die, 
em Herodot unglaublich vorfommende Bemerfung, „daß 


Die Seefahrer bei dem Umfchiffen Libyens (von 
nah Weiten fegelnd) die Sonne zur Rechten befom- 
men hätten.‘ Im Mittelmeere ſah man, ebenfall® von 
Dften nach Welten (von Tyrus nad Gadeira) fchiffend, 
die Sonne um Mittag nur zur Linken. Nebrigend 
muß auch vor Nefu II. (Neo) ſchon in Aegypten eine 
ältere Kenntnif von der Möglichkeit einer ungebinderten 


Umſchiffung Fidyens vorhanden geweſen fein, da Hero» 
en Phoͤniciern befeblen läßt, 
Aegvpten durch die Säu- 


dor den Neku beftimmt 

„fie follten den Rückweg nag 
len des Hercules nehmen.“ S 
Strabo (lib. II Dag- 98), der fo weitläuftig die ver- 
fuchte Umfciffung des Eudorus von Cyzicus unter ber 
Kleopatra didcutirt und auch der Trümmer des Schiffes 
aus Gadeira erwähnt, welches an der äthiopiſchen (öft- 
lien Küſte gefunden war, jivar die vorgegebenen wirf- 
liben Umfchtffungen für eine Bergäiſche Fabel 
erflärt (lib. II p. 100), aber die Möglichkeit der Um⸗ 
ſciffung keineswegs laͤugnet (lib. I p. 38), und daß er 
behauptet, es ſei oftlih und weitlich des noch Unum- 


onderbar ift es immer, daß 


iten 


Meer zu einem Mittelmeer macht (Humboldt, Exa- 
men crit. de l’hist. de la G£ographie T. I. p. 139— 
142, 145, 191 und 229; T. II. p. 370—373). Strabo 
citirt Herobot, nennt aber ben Namen Neko's nicht, deſ⸗ 
fen Erpebition er mit ber von Darius veranitalteten 
Umſchiffung von Suüd⸗Perſien und gan; Arabien ver- 
wechſelt (Herod. IV, 44). Goffelin bat ſogar allzu 
fühn die Lesart Darius in Neko verwandeln mollen. 
‚Ein pe Mg d dem Pferbekopf bed Schiffee von Ga⸗ 
deira, welden Eudorud in Aegypten auf einem Marft- 
platze gezeigt haben fol, find Die Trümmer eines Schif- 
fes au dem rothen Meere, dad nad) ber Erzäblung ei⸗ 
nes fehr glaubroirdigen arabiſchen Geichichtäfchreibers 
(Mafudi in bem Morudj-al-dzeheb, Duatre- 
ı m&ärep.389, und Reinaubd, Relation des voyages 
dans l!’Inde 1845 T. I. p. XVI und T. II. p. 46) an 
bie alte von Ereta durch mweftlihe Strömungen ge⸗ 
angt tft. 

3 Diod. lib. I cap. 67, 10; Herob. II, 154, 
178 und 182. Ueber die Wahrfcheinlichfeit eincd Ver⸗ 
kehrs zwiſchen Aegopten und Griehenland vor Plam- 
mitich f. die Nbarflitigen Beobachtungen von Ludwig 
Roß in Hellenifa Bd. I. 1846 S. V und X. „Inden 
naͤchſten Zeiten vor Pſammitich (fagt er) war in beiden 
‘Rändern eine Epoche innerer Jerrüttung, Die nothwen⸗ 
| dig eine Befchränfung und theilmeife Unterbredbung des 
Verkebrs herbeiführen mußte.” 

1) Boͤckh, metrologiſche Unterfuchungen über Ge⸗ 
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fchaft, geprägte metallifche Münze als Taufchmittel, das — fonderbar genug — den poli⸗ 
tifch, ja Fünftlerifch fo ausgebildeten Ncgyptern fehlte. Wodurch aber die Phönicier faſt 
am meiften zu der Cultur der Nationen beitrugen, mit denen fie in Contact teaten, war 
die rüumliche Berallgemeinerung und Mittheilung ver Buchſtabenſchrift, veren fie 
ſich ſchon längſt felbft bedienten. Wenn auch die ganze Sagengefchichte einer angeblichen 
Eolonie des Kadmus in Böotien in mythifches Dunkel gehüllt bleibt, fo ift es Darum nicht 
minder gewiß, daß die Hellenen die Buchftabenfchrift, welche fie lange phöntcifche Zeir 
hen nannten, durch den Handelsverkehr der Jonier mit den Phönictern erbielten*). Nach 
den Anfichten, die fi feit Champollion’d großer Entvedung immer mehr über die früheren 
Zuftände alphabetifcher Schriftentwidelung verbreiten, {ft die phönicifche wie die ganze 
femitifche Zeichenfhrift als ein aus der Bilderfchrift allerdings urfprünglich ausgegange- 
nes Lautalphabet zu betrachten, d. h. ale ein folches, in dem die ibeelle Bedeutung der 
Bildzeichen völlig unbeachtet bleibt und legtere nur phonetiſch, ala Lautzeichen, behandelt 
werden. Ein folches Lautalphabet, feiner Natur und Grundform nad ein Sylhenal- 
phabet, war geeignet alle Bedürfniſſe graphifcher Darftellung von dem Lautfyfteme einer 
Sprache zu befriedigen. „Als die femitiiche Schrift,” fagt Lepfius in feiner Abhandlung 
über die Alphabete, „nach Europa zu indogermaniſchen Völkern überging, die durchgängig 
eine weit höhere Tendenz zu ftrenger Sonderung der Vocale und Eonfonanten zeigen und 
bierzu durch die weit höhere Bedeutung des Vocalismus in ihren Sprachen geleitet werden 
mußten, nahm man überaus wichtige und einflußreiche Veränderungen mit diefen Sylben- 
alphabeten vor.” F) Das Streben die Syllabität aufzuheben fand bei den Hrllenen feine 
volle Befriedigung. So verjchaffte die Hebertragung der phöniciſchen Zeichen fat 
allen Küftenländern des Mittelmeeres, ja felbft der Nordweſtküſte von Afrika, nicht bloß 
‚Erleichterung in dem materiellen Handelsverfehr und ein gemeinjames Band, das viele 
Gulturvölfer umfchlang: nein die Buchftabenfchrift, durch ihre graphifche Biegſamkeit ver» 
allgemeinert, war zu etwas höherem berufen. Sie wurde die Trägerin des Evelften, was 
in den beiden großen Sphären, der Intelligenz und der Gefühle, des forfchenden Sinnes 
und der ſchaffenden Einbildungsfraft, das Volk der Hellenen errungen und als eine unver- 
gängliche Wohlthat ver fpäteften Nachwelt vererbt bat. 

Die Phönicier haben aber nicht bloß vermittelnd und anregend die Elemente ver Welt- 
anfchauung vermehrt; fie haben auch erfindertifch und felbftthätig nach einzelnen Richtungen 
bin den Kreis des Wiſſens erweitert. Ein induftrieller Wohlftand, der auf eine ausgebrei⸗ 
tete Schifffahrt und auf den Fabrikjleiß yon Sidon in weißen und gefärbten Glaswaaren, 
in Geweben und Purpurfärberei gegrüntet war, führte bier wie überall zu Fortfchritten 
in dem mathematifchen und chemifchen Wiffen, vorzüglich aber In den technifchen Künften. 
„Die Sidonier“, fagt Strabo, „werben gefchildert als ftrebfame Forſcher ſowohl in der 
Sterntunde als in der Zahlenlehre, mwobel fie ausgingen von der Rechenkunſt 
und Nahtfchifffahrt: venn beides ift dem Handel unentbehrlich.” FT) Um den Erdraum 
zu meſſen, ver durch phöniciſche Schifffahrt und phönicifchen Caravanenhandel zuerft eröff- 
net wurde, nennen wir die Anfievelung im Pontus an der bitbynifchen Küfte (Pronectus 
und Bithynium), wahrfcheinlich in fehr früher Zeit; den Befuch ver Eycladen und meh⸗ 
rerer Inſeln des ägäiſchen Meeres zur Zeit des homerifhen Sängers; das filberreiche 
ſüdliche Spanien (Tarteffus und Gades); das nördliche Afrika weſtlich von der Heinen 
Syrte (Utica, Hadrumetum und Carthago); die Zinn-||) und Bernfteinländer des Nordens 


wichte, Münzfüße und Maaße beo Auerihume in ihrem | Alt-Perfifhen, Alt⸗Aegyptiſchen und Aethiopiſchen Al⸗ 
Zuſanmenhang 1838 ©. 12 und phabets 1836 S. 23—28 und 57; Geſenius, Serip 
*) ©, die Stellen gefammelt 2 oh frieh Müller, |turae Phoeniciae Monumenta 1837 p. 17 
ae a 18 | 1) Die Beflimmung bed Binntandes (Briten 
n igraphices graecae 
Bang ementa Epigraphicen g p. | nien, die Scilly« Infeln) if leichter al8 bie der Berne 
t) Lep fin s in feiner Abhandlung über die Anorb- | tei nfüfte; denn daß die alt-griechifche Benennung 
nung und Verwandiſchaft bed Semitiichen, Intifchen, 'xassircpos, ſchon in ben homeriſchen Zeiten verbreite, 
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von Europa; zmei Handelsfactoreien*) im perfifhen Meerbufen (Tylos und Aradus, die 
Baharein-nfeln). 

Der Bernfteinhandel, welcher wahrfcheinlich zuerft nach den mweftlichen cimprifchen Kü- 
ften F) und dann fpäter nach der Oſtſee, dem Lande der Xeftyer, gerichtet war, verdankt der 
Kühnheit und der Ausdauer phöniciſcher Küftenfahrer feinen erften Urfprung. Cr bietet 
ung in feiner nachmaligen Ausdehnung für die Gefhihte der Weltanfhauung 
ein merkwürdiges Beiſpiel von dem Cinfluffe dar, den die Liebe zu einem einzigen fernen 
Erzeugniß auf die Eröffnung eines Inneren Völkerverkehrs und auf die Kenntniß großer 
Lünderftreden haben kann. So wie die phocäifchen Maffilier das britifche Zinn quer dur 


von einem zinnreichen Berge Caffius im fübmweftlihen Inſel Gleffaria (au Auftrania genannt) Al Pli⸗ 
Spanien herzuleiten ſei, welchen der dieſer Gegend ſehr nius (IV, 16) beſtimmt weſtliſh vom Vorgebirge 
kundige Avienus zwiſchen Gaddir und die Mündung der Cimbern in das germaniſche Meer, und der Juſam⸗ 
eines kleinen ſüdlichen Iberus verſetzt (Ukert, Geogr. menhang mit ber Expedition des Germanicus lehrt ge⸗ 
der Griechen und Römer Th. II. Abth. 1. S. 479), iſt nugſam, daß nicht eine Inſel der Oſtſee gemeint ſei. Die 
mir ſehr unwahrſcheinlich. Kassiteros iſt das altindiſche großen Wirkungen ber Ebbe und Fluth in den aestua- 
Sansékritwort kastira. Zinn (ielänt., bän., engl. tin, riis, welche Bernitein auswerfen, wo nad) Servius Aus- 
ſchwed. tenn) heißt in ber malavifchen und javaniſchen druck „mare vicissim tum accedit, tum recedit,” paf- 
Sprache timah, eine Pautähnlichfeit, welde fait an die fen ebenfall® nur auf bie Küſtengegend zwiſchen dem 
die des altacrmanifihen glessum (Name für den durch⸗ Helder und der cimbrifchen Salbinte und nicht auf die 
tigen Bernitein) mit unſerem Worte Glas erinnert. Oſtſee, in ber bed Timäus Inſel Baltia (Plin. 
te Benennungen von Waaren und Handeldartifeln (f. XXXVIL, 2) liegen mag. Abalus, eine Tagereife 
oben S. 245 und Anm. +) gehen von einem Volke zum von einem aestuarjum entfernt, fann Daher nicht die ku⸗ 
anderen in die verfchiedeniten Sprachfamilien über. rifche Rebrung fein. Bergl. auch über die Fahrt des 
Durch den Verkehr, welchen die Pbönicier von ihren Pytheas nach der weitlihen Küſte von Jütland und ben 
Bactorien in dem yerjiichen Meerbufen aus mit der Berniteinhanbel längs dem ganzen Kittoral von Sfagen 
tfüte von Indien trieben, hat dad Sundfritwort ka- bis zu den Niederlanden Werlauff, Bidrag til den 
stira, welches cin ſo nüpliche® binter-indiiches Product nordiſte Ravhandels Hiftorie (Kopenh. 1335). Nicht 
bezeichnete und fich unter den alt-aramäifchen Idiomen Pliniud, fondern erft Tacitus kennt dad glessum ber 
noch jetzt im Arabifihen ald kasdir findet, den Griechen Oſtſee⸗Küſten im Lande der Aeſtver (Aostuorum gen- 
befannt werben fonnen, ebe felbit Albion und bie bri- tium) und der Beneber, von welchen der große Spracd- 
tanniſchen Kafjiteriten bejucht wurden. drug. Wilh. v. forſcher Schaffarif (ſlawiſche Altertyümer Tb. L. 
Schlegel in der Indiſchen Bibliotbek Bd. II. S. 303; S. 151—165) ungewiß tit, ob fie Slaven oder Germa- 
Benfev, Judien S. 3073 Pott, etymol. Forſchun⸗ nen waren. Die lebhaftere unmittelbare Verbindung 
en Tb. II. S. 414; Zaffen, indifhe Alterthums⸗ mit ber famländifchen Ditfeefüfte und mit den Aeſtvern 
nde Bd. I. S. 239.) Eine Benennung wird oft ein mitteljt des Landweges durch Pannonien über Carnun⸗ 
geſchichtliches Denkmal, und bie etgmologifirende zer- tum, ben ein römiicher Ritter unter Nero einjchlug. 
gliedernde Sprachforiihung, von Unfundigen verfpottet, fcheint mir in die fpätere Periode der römiſchen Cüfaren 
trägt ibre fyrüchte. Den Alten war auch das Zinn, ei» zu fallen (Voigt, Geſch. Preußens Bd. I. ©. 85). 
nes der jelteniten Metalle auf unferem Erdförper, im Von den nerbinbungen zwiſchen ber preußilchen Küſte 
Lande der Artabrer und der Callaect auf Dem nordweſt⸗ und den griechiichen Kolonien am ſchwarzen Meere zeu⸗ 
lichſten iberiichen Continente befannt (Strabo lib. gen ichöne, wahricheinlich vor Olymp. 85 geprägte Mün- 
ILI p. 147, Plin. XXXIV c. 16), alfo in einer grö- zen, die man in den neueiten Zeiten im Nepe- Diltrict 
Peren Nibe für bie Seefahrt aus dem Mittelmeer ald gefunden bat (Levezow in den Abbandl. der Berl. 
ie Kaſſiteriden (Deitromnibes des Avienud). Als ih Akad. der Will. aus dem I. 1833 ©. 131— 224). Zu 
vor meiner Einfchiffung nach den canarifchen Inſeln im | verfchiedenen Zeiten it wohl auch aud fehr verfchiedenen 
Jabr 1799 in Gulicien war, wurde noch bafelbit im | Gegenven das an bie Hüften angeſchwemmte oder ge» 
Granitgebirge ein fehr ärmlicher Berabau getrieben (f.|grabene (Plin. XXXVII, cap. 2) Electron, der 
meine Relation hist. T. I. p. 51 und 53). Died Bor- | Sonnenftein der uralten Eridanud - Motbe, auf 
fommen bes Zinnes ift von einiger geognoftifhen Wich- | See» und Landwegen bem Süben zugeftrömt. Der „an 
tigfeit wegen des ehemaligen Zulammenbanged von Ga- : zwei Orten in Scothien gegrabene Bernftein war 
licien, der Halbinfel Bretagne und Cornwall. theilmeife Sehr dunfel gefärbt.“ Allerdingd wird noch 
*) Etienne Duutremere a. a. D. p. 363—370. beute bei Saltfchedanff unfern Kamenſk am Ural Bern» 
1) Die ſchon früh geäuferte Meinung (Heinzens | fein gefammelt; wir haben Fragmente davon in Braun- 
ncues Kieliſches Magazin Ih. IL. 1787 5.339; Spren- | foble eingebüllt in Katbarinenburg erhalten (G. Roſe, 
el, Geſch. der gevar. Entdedungen 1792 S. 51; Voß, | Reife nach dem Ural Bd. I. S. 481 und Sir Roverid 
it. Blätter Bd. II. S. 392—403), daf der Bernitein | Murcdifon in Geology of Russia Vol. I. p. 366). 
zuerſt nur son der weitlichen cimbriſchen Küjte durch Tas den Bernitein oft umſchließende foſſile Holz batte 
Schifffahrt und vorzüglich durd inneren Tauichbandel | früh auch die Aufmerkjamfeit der Alten auf ſich gezogen. 
auf Landwegen an dad Mittelmeer gelangt fei, gewinnt | Dad damals jo fojtbare Harz wurde bald der Schwarz- 
innmer mehr Anklang. Die gründlichite und ſcharfſin- panel (nach dem Chier Scomnug v. 396 pag. 367, 
nigite Unterfucung diefed Gegenitanded entbält U fert’3 ı Xetronne), bald einem Baume aus dem Cedern:- oder 
Abhandlung über dad Eleftrum in der Zeitfehrift für | Fichtengeichlechte (nach Mithridates in Plin. XXXVII 
die Altertbumswiſſenſchaft 1838 No. 52—55 ©. 425— | cap. 2 und 3) zugefchrieben. Die neuciten vortrefilichen 
452 (veral. Damit feine Geographie der Griechen und | Unterluchungen des Prof. Göppert zu Breslau haben 
Nomer Ib. LI. Abtb. 2. 1832 ©. 26—36, Tb. IIT, 1. ' gelehrt, DaB die Ahndung des römiſchen Sammlerd Die 
1843 ©. 86, 175, 182, 320 und 349). Die Maffilier, | richtigere war. Vergl. über den foſſilen Berniteinbaum 
welche Heeren unter Prtbead, nach den Phöniciern, bid | (Pinites suceinifer) einer unteraegangenen Prlaunzen- 
tn die Oſtſee vordrinaen läßt, überfchritten wobl faum |, welt Kosmos Buch I. S. 149 und Berendt, or 
die Mündungen der Wefer und Elbe. Die VBernitein- | ganiſche Reite im Bernftein Bd. J. Abth. 1. 1845 S. 80 


— 


— 257 — 


Gallien bis an den Rhodanus führten, fo gelangte der Bernftein (electrum)) von Volk zu 
Volk durch Germanien und dag Geblet der Kelten an beiden Abhängen der Alpen zum 
Padus, durch Pannonien an den Boryſthenes. Diefer Landhandel fepte fo zuerft Die Küften 
des nördlichen Dreans in Verbindung mit vem adriatifchen Meerbufen und dem Pontus. 

Bon Carthago und wahrfcheinlich von den 200 Jahre früher gegründeten Anflevelungen 
Tarteffus und Gades aus haben die Phönicier einen wichtigen Theil der Nordweſtküſte von 
Afrika erforfcht, weit jenfelts dem Cap Bojator: wenn auc der Chretes des Hanno wohl 
weder der Chremetes der Meteorologie des Ariftoteles, noch unfer Gambia ift*). Dort 
lagen die vielen Stüdte der Tyrier, deren Zahl Strabo bis zu 300 erhöht und die von den 
Pharufiern und Nigriten F) zerftört wurden. Unter ihnen war Gerne (Dicuil''s Gaulea 
nach Letronne) die Hauptitation der Schiffe wie ver Hauptftapelplah der colonifirten Küfte. 
Die canariſchen Inſeln und die Azoren, welche legteren des Columbus Sohn Don Fer- 
nando für die von den Carthagern aufgefundenen Kajffiteriten hielt, find gegen Weiten, 
die Orcaden, Faröer⸗Inſeln und Island find gegen Norden gleichfam vermittelnde Sta- 
tionen geworben, um nad dem Neuen Continent überzugehen. Sie bezeichnen die zwei 
Wege, auf denen zuerft ver europäifche Theil des Menfchengefchlechts mit tem von Nord⸗ 
und Mittelamerika bekannt worden ift. Tiefe Betrachtung giebt der Frage, ob und wie 
früh die Phönicier des Mutterlandes oder die der iberijchen und afrifanifchen Pflanzſtädte 
(Gadeira, Carthago, Gerne) Porto Santo, Madıra und die canariihen Infeln gekannt 
haben, eine große, ich müchte ſagen eine weltgefchichtliche Wichtigkeit. In einer langen 
Verkettung von Begebenheiten fpürt man gern dem erften Kettenglieve nach. Wahrſchein⸗ 
lich find fett ter phöniciichen Gründung von Tarteffus und Utica bis zur Enttedung von 
Amerika auf dem nördlichen Wege, d. i. bis zu Erich Rauda's Uebergang nach Grönland, 
dem bald Serfahrten bis Nord-Carolina folgten, volle 2000 Jahre: auf dem füdweftlichen 
Wege, welchen Chriftoph Columbus einfohlug, intem er nahe bei dem altphünicifchen Ga⸗ 
deira auslief, 2500 Jahre verfloffen. 

Wenn wir nun nad dem Bedürfniß der DBerallgemeinerung der Ideen, welche diefem 
Werke obliegt, die Auffindung einer Infelgruppe, die nur 42 geographifche Meilen von der 
afritanifchen Küfte entfernt ift, als das erfte Glied einer langen Reihe gleichmäßig gerich- 
teter Beftrebungen betrachten; fo tft bier nicht von einer aus dem Innern des Gemüthes 
erzeugten Tichtung, von dem Elyfion, den Inſeln der Seligen die Rede, welche an ven 
Örenzen der Erde im Oceanus von der nahe untergebenden Sonnenfcdeibe erwärmt wer- 
den. Sn der weitelten Ferne Dachte man fich alle Anmuth des Lebens, die koſtbarſten Er⸗ 
zeugntiie I) der Erbe. Tas ideale Land, die geographifche Mythe des Elyfion ward weiter 
gegen Weiten gejchuben, über die Säulen des Hercules hinaus, je nachdem die Kenntniß des 
Mittelmeers bei den Hellenen fich erweiterte. Die wirkliche Weltkunde, die früheften Ent⸗ 
dedungen der Phönicier, über deren Epoche keine beftimmte Nachricht zu ung gekommen ift, 
haben mwahrfcheinlich nicht zu jener Mythe von feligen Infeln Veranlaſſung gegeben, es ift 
die Mythe erft nachher gedeutet worden. Die geographiſche Entdedung hat nur ein Phan⸗ 
tafie-Gebilde verkörpert, ihm gleichſam zum Zubftrat gedient. 

Mo fpätere Schriftfteller (wie ein unbelannter Compilator der dem Ariftoteles zugefchrie= 
benen Sammlung wunderbarer Erzählungen, welcher den Timäus benupte, 


*) 5. über ben Chremetes Ariftot. Meteor. lib. I. | vieleicht als Pie @rocodile und Elephanten, welche Hanno 
p. 350 Beff., und über die füdlichften Punkte, deren | nennt: da beide beftimmt ebemals nörblich von der Würle 
Hanno in feinem Schiffs⸗Journal Erwähnung thut, | Sahara in Mauruften und im ganzen weitlichen Atlas 
meine Rel. hiet. T. I. p- 172 und Examen crit. de | aefunten wurden, wie Strabo lib. XVII p. 82:. 
/’hist. de la G£&ogr. T. I. p. 39, 180 und 238, T. III. Melian de Nat. Anim. VII. 2, Plin. V,1 und yiele 
p. 1356. (Goffellin, Recherches sur la Geogr. Vorfälle der Sriege zwifchen Rom und Cartbago bewei- 
syst&m. des anciens T. I. p. 94 und 98: Ufert, Th. | fen. Vergl. über diefen wichtigen Gegenitand der Geo⸗ 
1,1. ©, 61- 66. grapbie der Thiere Euvier, Ossemens fossiles 2 éd. 

) Strabo lib. XVII, „Pi 826. Die Serflörung T.T.p.74 und Quatremeren.a.O.p. 391-39.) 
phönicifcher Eolonien burhb Nigriten (lib. II. pag.| +) Perod. IIL, 106. 
131) fcheint auf eine fehr fübliche Lage zu deuten, mehr 
Sumbeldt’s Kosmos. 7 
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oter noch ausführlicher Diodor von Sicilien) der anmuthigen Infeln erwähnen, die man 
für die canarijchen halten kann, wird großer Stürme gedacht, welche die zufüllige Entdek— 
fung veranlaßt haben. Phöniciſche und carthagiiche Schiffe, heißt es, „welche nach den 
(damals ſchon vorhandenen) Nicderlajfungen an der Küſte Libyens fegelten,” wurden in 
dag Meer hinausgetrieben. Tie Begebenheit fol fih in der frühen Zeit der tyrrheniſchen 
Seeherrſchaft, in Der des Streites zwifchen den tyrrhenifchen Pelasgern und den Phöni— 
eiern zugetragen haben. Statius Seboſus und der numidijce König Juba nannten zuerfl 
die einzelnen Inſeln, aber leider nicht mit punijchen Namen, wenn auch gewiß nach No: 
tizen, Die aus punifchen Büchern geſchöpft waren. Weil Sertorius, aus Hifpanien ver 
trieben, nah Terlujt feiner Flotte ji mit den Seinen „nach einer Gruppe von nur zme 
atlantifchen Injeln, 10000 Stadien im Weften von Ausfluife des Bätis,” retten mollte 
fo bat man vermuthet, Plutacch habe die beiten Jujeln Porto Santo und Madera ge: 
meint *), welche Plinius nicht undeutlid) als Purpurariae bezeichnet. Tie heftige Meeres 
jtrömung, welche jenfeit3 der Hercules-Siulen von Nordweſten gegen Südoſt gerichte 
iit, fonnte allerdings die Küftenfahrer lange hindern die vum Continent entfernteiten In— 
jeln, von denen nur Die kleinere (Porto Santo) im Löten Jahrhundert bevölkert gefunter 
ward, zu entdecken. Der Gipfel des großen Vulkans von Teneriffa bat, wegen der Erd» 
krümmung, auch bei einer arten Strahlenbrechung von den phöniciſchen Schiffern, die an 
der Continentalküſte Hinfchifften, nicht gejehen werden Fünnen; wohl aber nach meinen 
Unter fuchungen von den mäßigen Anhöhen, weldhe das Cap Bojador umgeben }), befon: 
ters bei Feuersausbrüchen und durch ven Refler eines hohen über dem Vulkan ſtehender 
Gewölkes. Behauptet man doch in Griechenland in neueren Zeiten Ausbrüche des Aetnc 
vom Gebirge Taygetos aus gejehen zu haben T). 





*) Ich babe diefen oft beftrittenen Gegenſtand wie em que se pretende provar que os Arabes näo con- 
div Stellen des Diodor (V, 19 und 20) und Pfeudo- , hecerao as Cannrias antes dos Portuguezes, 1844 
Ariſtoteles (Mirab. Auseult. cap. 85 pag. 172, Wenn neben den Sagen die Gefchichte Ichmeigt, in fi 
Diff.) an einem anderen Orte umſtaͤndlich behandelt ı fern fie auf fichere und beitimmt audgedrüdte Jeugnifft 
iExnmen erit. T. l. p. 130—139, T. IT. p. 158 und gegründet ift, fo bleiben nur verfchiedene Abjtufunger 
159 T. TIL. p. 137—140). Die Compilation ber Mirab. | her Wabrſcheinlichkeit ubrig: ein abſolutes Abläugner 
Auseult. ſcheint älter als das Ende des eriten puniichen alles Thatſächlichen in der Weltgefchichte, wo Die Zena- 
Krieges, da fie (cap. 105 pag. 211) Sarkinien unter ; niife unbeftimmter find, feheint mir aber feine glücklich 
ker Yormäpigfeit der Carthager ſchildert. Merkwürdig Anwendung ber pbilelogifhen und biltorifchen Kritik zu 
it auch, daß Die waldreiche Inſel, deren dieſes Werk er- ſcin. Die vielen und aud dem Alterthume überfomme- 
wasnt, als unbewohnt (alfo von Guanſchen unbe» nen Angaben und eine genaue Srwähnung der räumli. 
volkert) beichrieben wird. Guanſchen (4uancher) be- hen Berbältniffe, befonders der großen Näbe von alten 
wohnten Die ganze Gruppe ber canarifchen Inſeln; aber, unbeitreitbaren Anfiedlungen ber afrifaniichen Küſte laf- 
in Der That nicht Die Infel Madera, auf welcher weder ſen mich alauben en eine Kenntniß der canarifcher 
Johann Gonzalves und Triſtan Bar 1519, noch der: Infelaruppe bei den Pböniciern, Carthagern, Griecher 
fruhere Robert Maſham mit Anna Doriet (falls ibre und Römern, vielleicht felbit bei den Etruffern. 
Robinjonade geſchichtlich ficher it) Einwohner fanden. : +) Bergl. dic Beredinungen in meiner Rel. hist. T 
KHeeren bezieht Die Beſchreibung des Tiedor auf Ma- I. p. 140 und 287. Der Pic von Teneriffa iſt 2°49* im 
dera allein, Doch in dem mit puniſchen Schriften jo ver- Bogen von dem nächſten Punkte ber afrikaniſchen Küftı 
tranten Feſtus Avienus (v. 164) glaubt er die entfernt. Bei einer Annabme mittlerer Strablenbre. 
bäufigen vulfaniihen Erberfhütterungen des Pics von chung von 0,08 fann der Gipfel des Pics alfo von cine: 
Teneriffa ( Ideen über Politif und Handel Th. II. Abtb. Höhe von 202 Toiſen geieben werden, aljo von ben Mon. 
1. 1562 ©, 106) erfennen zu bürfen. Tem acograpbi- tañas negras unfern des Vorgebirged Bojator. In bie. 
ſchen Jufammenbange nad) ſcheint mir in ber Daritel» fer Rechnung iſt der Pic zu 1904: über der Meereofläch 
lung des Avienus (Examen eritique T. III. p. 138) angenommen. Reuerlichſt haben ihn trigoenometrifch Ca- 
eine nördlichere Segend, vielleicht felbft im Aroniichen pitän Vidall 1940, die Herren Eoupvent und Dumen. 
Meere gemeint zu fein. Der puniſchen Quellen, Die lin barometriich 19008 hoch gefunden (d'Urville. 
Auba benußte, erwähnt aub Ammianus Marcel» Voyage au Pol Sud, Iliet. T. L. 1842 p. 31 und 32), 
linus XXII, 15. Ueber die Wahrfcheinlichfeit des ſe- Aber Yancerote mit einem 300% hoben Bulfan, la Corone 
mitiichen Urſprunge der Benennung der canarifchen (Leop. v. Buch, canarifche Infeln S. 104) und Forte. 
Snieln (der HDunbeinfeln bes lateiniich etymologi- ventura liegen der Küſte viel näher ald Teneriffa: Di 
firenden Pliniue!) f. Eredner, die biblifche Voritel- erite dieſer Inieln in 19 15°, die zweite in 1° 2° Ent« 
lung som Parabieie in Illgen's Zeitſchr. für Die hilto- fernung. 
riiche Theologie Bd. VI. 1836 S. 166-186. Am arund- +) Rof bat der Behauptung nur als einer Sage er— 
liwſten und litcrariſch vollftändigiten ift neuerlichſt alles, waͤbnt, in Hellenifa Bd. I. ©. XI. Sollte die Be. 
was von den älteiten Zeiten bis zum Mittelalter über obachtung nicht auf einer bloßen Täuſchung berukt ba⸗ 
bie canarifchen Inſeln geſchrieben worden ift, zufam- ben? Wenn man die Höhe des Aetna über dem Merrı 
menaeftellt worden in einer Arbeit von Joaquim Joſé zu 1704 Toiſen (Br. 37° 45°, Länge 12° 41' von Pa- 
da Coſtande Macedo unter dem Titel: Memoria rig), Lie ded Bcobachtungsortes auf bem Taygetus am 
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In der Aufzählung ber Elemente einer erweiterten Erdkenntniß, welche früh den Orie- 
en aus anderen Theilen bes mittelländijhen Meerbeckens zuſtrömten, find wir bisher ven 
Phöniclern und Carthagern in ihrem Verkehr mitt den nördlichen Zinn- und Bernſtein⸗ 
Tänbern wie in ihren der Tropengegend nahen Anflevelungen an ver Weſtküſte von Afrika 
gefolgt. Es bleibt ung übrig an eine Schifffahrt gegen Süden zu erinnern, welche vie 
Phönicler taufend geographifche Meilen öftlih von Gerene und Hanno's Weftborne 
meit über den Wendekreis in das praſodiſche und indiſche Meer führte. Mag auch Zwei 
fel über die Cocalifirung der Namen von fernen Goldländern (Opbir und Supara) 
übrig bleiben, mögen biefe Goldländer die Weſtküſte der indiſchen Halbinſel oder die Dit- 
tüfte von Afrifa fein: immer if es gewiß, daß derſelbe regſame, alles vermittelnde, früh) 
mit Buchſtabenſchrift ausgerüftete femitifche Menichenftanım von den Kaffiteriden an b 3 
ſüdlich von der Straße Bab-el-Mandeb tief innerhalb der Tropen-Regton in Contact mit 
den Erzeugniffen ber verfchiedenartigften Klimate trat. Tyriſche Wimvel wehten zugleich 
in Britannien und im indiihen Ocean. Die Phönicer hatten Sandelsnieberlaffungen in 
dem nörblichften Theile des arabiichen Meerbufens in den Häfen von Elath und Ezion— 
Geber, wie im perfifchen Meerbujen zu Aradus und Tolos, mo nach Strato Tempel ſtan⸗ 
ven, im Stol der Archirectur denen am Mittelmeer ähnlich *). Auch der Caravanenhandel, 
welchen die Phönicier trieben, um Gewürze und Weihrauch zu holen, mar über Palmyra 
nach dem glüdlichen Arabien und tem chaldäiſchen oder nabatäifchen Gerrha am weftlichen 
ober arabtichen Geſtade des perſiſchen Meerbuieng gerichtet. 

Von Ezion-Geber aus gingen die Hiram⸗Salomoniſchen Erpebitionen, gemeinfhaftliche 
Unternehmungen ter Tyrier und Iſraeliten, Durch die Meerenge Babsel-Mandeb nach 
Ophir (Opheir, Sophir, Sophara, das fanskritiihe Suparat) des Ptolemäns). 
Der prachtliebende Salomo ließ eine Flotte am Schilfmeere bauen, Hiram gab ihm jec« 
kundige phöniciſche Schiffsleute und auch teriiche Schiffe, Tarfhifhfahrert). Die 
Baaren, welche aus Opbir zurückgebracht wurden, waren Gold, Silber, Sandelholz (al- 
gummim), Erelgefteine, Elfenbein, Affen (kophim) und Pfauen (thukkiim). Die Namen 
für diefe Waaren find nicht bebräiſch, fondern indiſch ). Nach den ſcharfſinnigen Unter» 





Eliod-Berge zu 1236 Tolfen (Br. 36° 57°, Ränge 20°: 1) Beienius, Thesnurus lingune hebr. T. I. p. 
1°) und bie Entfernung biiter MI geoar. Beilen an« 141 unb berielbe in ber Encrli. von Erich und Bin 
mitm, fo ergeben Ah für Die Sote'kco Punftes, von ber Sec, HIL. Ah. IV. 8. A017 Waffen int, Mo 
melde der Yichtftrahl über dem Yetna aueging, um tertfumet, &. 538; Reinaub, Kelation des 
auf dem Zasgetod geichen zu_twerben, volle 7613 Zoi« . Voynges fit es Arabos dans ’Indv et en Chine 
fen, alfo 4Amel bie Höhe des Aetna. Nönnte man da; T. 1. 1845 p. AXVIIL. Der lehnte Duatremär, 
ıcaen, bemerft mein freund Herr Profcijor Ende, ben ber Opdir in einer gang neuerlich erihienenen Abbant- 

efler einer zmifchen dem Yeına und Zangetod ftchen- Luna (Mm, de l’Acad, des Insoripulons T. XV. P. 
ben reflectirenben läd, b.i. ben Rerles eined Gewälfs 1845 p. 349-402 micher wie Herren für die öflide 
annehmen, das 40 Meilen tom Artna und 42 Meilen ı Aüfte von Afrifa, hält, erflärt das Wort, th 
vom Targetoß entfernt wäre, fo hrauchte bie Höhe ber’ 
teflectirenven Släche über bem Meircoipiegel nur 280 
Auen u fein. 

trabolib. XVI. p. 767 Cafaub, Rad Po⸗ 

Tobino Flle man vom Gebirge Aimen ben Pontus und | 
aa Abriatifche Meer fehen fonnen, wae (hen Strabo 
(lib. VITp. 313) befpöttelt, „(Bergl. E comnu$ p.92.) ; 

+) Neber bie Snnonumie von Oshir f. mein Examen ! 
erit. de Yhiet. de Ia Gengr. T. II. 42. Ptole-! 
mäuö bat lib. VI cap. 7 p. 150 ein Sappbara, 
Metropelis von Arabien, und lib. VIT cap. 1 p. 168; 
Eupara im Self von Cambona ( Rarigazenus sinun, 
nach Hefochiue), „eine an Gold reiche Argend!“ Supnra 
bebeutet ineifh Schönufer. (Waffen, Diss. do Ta-| 
gerne 5,3 und Indiihe ltrttumdfunte 86. L| 

Keil, Prefeiior in Dorpat, über Di Te Oiram- | 

Sieneniise Schiffahrt nad Ophir und Zarfie ©. 


a in Tarfisfchiffe Weltmeerfiffe find? ob fle, mab| 
aciie beitreitet, vom phönleiihen Tarfus in Eili» 
sim itzen Namen haben? ©. Kril ©. 7, 15—22 und 
3-5 
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Hunderte eigenthũmlich geftempelt bat) in feinen abgeleiteten und entfernten Aeußerungen 
politiſch noch heute fortwirkt *). 

Ein eigentbümlicher, hier beſonders zu bezeichnender Charakterzug des tuſciſchen Stam« 
mes war bie Neigung zu einem innigen Verkehr mit gewiſſen Naturerſcheinungen. Die 
Divination (das Gefchäft der ritterlichen Prieftercafte) veranlaßte eine tägliche Beobach- 
tung ter meteorologiichen Proceffe des Luftfreifes. Die Bligihauer (Bulguratoren) 
beſchäftigten fich mit Erforfchung der Richtung der-Blipe, dem „Herabziehen“ und dem 
„Abwenden“ verfelbent). Sie unterſcheiden forgfältig Blitze aus der hohen Wolken- 
tegion von denen, welche Saturn, ein Erdgottf), von unten auffteigen läßt und die 
man faturnifhe Erdblitze nannte: ein Unterfchieb, melchen die neuere Phyſik wieder 
einer befonderen Aufmerkſamkeit gewürdigt Hat. So entſtanden offictelle Verzeichniſſe täg- 
licher Gemitter-Beobachtungen ||). Auch die von den Tuffern geübte Kunft des Waffer- 
fpürens (aquaelieium) und Quellen-Hervorlodeng fepte beiden Aquile- 
gen eine aufmerfjame Erforjhung natürlicher Merkmale der Schihtung des Gefteins und 
der Unchenheiten tes Bodens voraus. Diodor preift deshalb die Tuffer als forfchende 
Naturkundige. Wir wollen zu diefem Lobe Hinzufegen, daß die vornehme und mächtige 
Prieſtercaſte von Tarquinit das feltjame Beiſpiel einer Begünftigung des phyfi- 
talifhen Wiſſens dargeboten bat. 

Wir Haben, ee wir zu den Hellenen, zu dem hochbegabten Stamme übergehen, in deſſen 
Eultur die unfrige am tiefften wurzelt und aus deſſen Ueberlieferungen wir einen michti- 
gen Theil aller früheren Völkerkunde und Weltanficht fhöpfen, die alten Sipe ter Men- 
ſchenbildung in Aegypten, Phönicien und Etrurien genannt. Wir haben das Beden des 
Mittelmeers in feiner eigenthümlichen Geftaltung und Weltſtellung, in dem Einfluß diefer 
Verhältniffe auf ven Handelsverkehr mit der Weitküfte von Afrika, mit dem hohen Norden, 
mit dem arabijhetndifhen Meere betrachtet. Un keinem Punkte der Erde it mehr Wechſel 
der Macht und unter geiftigem Einfluß mehr Wechfel eines bewegten Lebens geweſen. Die 
Bewegung hat fi durch Griechen und Römer, beſonders ſeitdem letztere tie phünicifch- 
carthagiſche Macht gebrochen, weit und dauernd fortgepflanzt. Dazu ift tag, mas mir den 
Anfang der Geſchichte nennen, nur das Selbſtbewußtſein fpäter Generationen. Es ift ein 
Borzug unferer Zeit, daß durch glänzende Fortſchritte in ber allgemeinen und vergleihen- 
den Sprachkunde, Durch das forgfültigere Auffuchen der Monumente und die fihrere Teu⸗ 
tung derſelben fi der Blid des Gefchichtsforfchers täglich ermeitert, daß ſchichtweiſe ſich 





18 gefommen if. Die Eroden 
Eometen, des Walls von Me- 
nuppenfdnärmen twaren, gewiß 
et als in den von Eduard Bier 
jen Annalen. Ereuzer (Some 
 olten Bölfer Tb. LIT. 1842 
fucht, tie die Raturbefhaffen- 
eigenthümliche Geiiteerihtung 
nnten. Ein Hervorioden 
Prometheus zuaefhrieben wird, 
we zeacide Berabsicasn 
ılgurateren. Es beitand aber 
ı bloßen Herabbefhteören, und 
ıer gervefen fein ald der abge⸗ 
den nacı tusciihen Religions. 
inem Ungeteitter (cügen fonnte. 
Etruster Abıb, II. ©. 102 bis 
widelten etruscif&en Auqural- : 
iefanft erinnernben Blige, 
er Rachtvolfommenbeit endet, 
iben Zudtmitteln, die Jupiter 
na vorberachenber Beratbung 
durfte (Seneca, Nat. Quuest, 
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ein höheres Alterthum unferen Augen zu offenbaren beginnt. Neben den Culturvöllern 
tes Mittelmeers, die wir oben aufgeführt, zeigen noch manche andere Stämme Spuren 
alter Bildung: in Vorber-Aflen die Phrygier und Lyeter, im äußerften Weiten die Tur- 
duler und Turdetaner*). Bon biefen jagt Strabo: „ſie find bie gebilvetften aller Iberer, 
bedienen fi der Schreibfunft und haben Schriftbücher alter Denkzeit, auch Gedichte und 
Gefege in Versmaaß, denen fle eim Alter von fechstaufend Jahren beilegen.” Ich habe bet 
dieſem einzelnen Beifpiele verweilt, um- daran zu erinnern, wie vieles von einer alten Cul- 
tur felbft bei europäifchen Nationen für uns fpurlos verſchwunden ift, wie die Gefhichte 
der früheften Weltanfhauung auf einen engen Kreis beſchränkt bleibt. 

Ueber den 48ſten Breitengrad hinaus, nörblih vom aſowſchen und cafpifchen Meere, 
zwifchen dem Don, der nahen Wolga und dem Jaik, wo diefer dem goldreichen ſüdlichen 
Ural entquillt, find Europa und Afien durch flache Steppenländer wie in einander verflof- 
fen. Auch betrachtet Herodot wie fhon Pherechdes von Syros das ganze nördliche jcy- 
thiſche Aſien (Sibirien) als zum ſarmatiſchen Europa gehörigt), ja als Europa felbft. 
Gegen Süden ift unſer Erdtheil von Aſien ſcharf getrennt; aber bie weit vorgejtredte Hein» 
afiatifche Halbinfel wie der formreihe Archipelagus des ägäiſchen Meeres (gleichjam eine 
Völterbrüde zwiſchen zwei Welttheilen) Haben den Menfchenftimmen, den Sprachen und 
der Geflttung leichten Uebergang gewährt. Borber-Afien ift feit der früheften Zeit die große 
Heerſtraße von Dften her einwandernder Völfer gewejen, wie der Norbiveften von Hellas 
die Heerſtraße vordringender illyrifcer Stimme war. Tie ägäiſche Infelwelt, welche theile 
weiſe nach einander phöniciſcher, perſiſcher und griechiſcher Herrfhaft unterlag, war das 
vermittelnde Glied zwiſchen dem Griechenthum und dem fernen Orient, 

Als das phrugiiche Reich dem lydiſchen und biefes dem Perferreiche einverleibt wurde, 
erweiterte der Contact den Ideenkreis der aflatijchen und europäiſchen Griechen. Die per- 
ſiſche Weltherrſchaft erftredte ſich durch die kriegeriſchen Unternehmungen des Cambyfes 
und Darius Hyſtaspis von Cyrene und dem Nil bis in die Fruchtländer des Euphrats und 
des Indus. Ein Grieche, Scylar von Karyanda, wurde gebraucht, den Lauf des Indus 
von dem damaligen Gebiete von Kaſchmir (Naspapyrusf) bis zu feiner Mündung zu er⸗ 
forfchen. Der Verkehr der Griechen mit Aegypten (mit Naucratis und dem pelufifchen 
Nilarme) war ſchon lebhaft vor der perfifchen Eroberung, er war e3 unter Pjammitih und 
Amaſis |). Die hier geſchilderten Verhältniffe entzogen viele Griechen dem heimifchen 
Boden, nicht etwa bloß bei Stiftung von fernen Eolonien, deren wir fpäter erwähnen wer« 
ten, fondern um als Söldner den Kern fremder Hcere zu bilden: in Carthago T), Aegvyp- 
ten, Babylon, Perfien und dem bactrifchen Orus-Fande. 

Ein tieferer Blid in die Individualität und volkothümliche Geftaltung ter verſchiedenen 
griechifhen Stimme hat gezeigt, da, wenn bei den Dorietn und theilweife bei den Aeoliern 
eine ernfte, fat iunungsartige Abgefchloffenheit Herrfcht, dem heiteren tonifhen Stamine 
dagegen ein durch Forſchbegler und Thatkraft unaufhaltfam angeregtes, nach innen und 
außen bewegte Lchen zuzufhreiben if. Von objertiver Sinnesart geleitet, durch Dichtung 
und Kunft phantaflereih verfhönert, hat das tonifche Leben überall, wo es In ven 
Pflanzftäbten verbreitet war, die wohlthätigen Keime fortſchreitender Bildung ausgeftreut. 

War dem Charakter der griehifhen Landſchaft *) ver eigenthümliche Reiz einer 


*) Strabolib. III. p. 139 €: £) Ucher bie wabrſcheinlihſte Etomologie von Ra 9- 


helm von Humboldt über die Ur vapyrustes Becatäud (Fragm. od. ftlauien No. 
ens 1821 ©. 123 und 131—130. 4 179 v. 94) und Rasvatprus des Berodot (ILL, 
tes iberiihen Alpbaberd bat ſich 102 und IV, 44) f. meine Asio eontrale T. I. p. 101 
Saulco glüdlih beihäftigt, wie de 104. 

beter der Keilichrift Orotefend mit IR Hiemetet und Ahınes, f.oben Rosmos Bus 
€ir Charles elomd mit ben Yoci 

Hellenifa 1846 &b. I. ©, XVI.) ) Deonfen, Geihiäte ber Bildung des delleni⸗ 


N ) Herod. IV, 42 (Schmeigbäufer ad Herod. Kr Staatenfojtemd 1343 ©. 23, 
T.V. p.204). Bergl, Humboldt, Asie contrale T.! *®) Kosmos Bu ILS. 145, 
Ip. 54 unb 877, 
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innigen Verſchmelzung des Feſten und Flüſſigen gegeben, fo mußte die Gliederung der 
Länderform, welche diefe Verſchmelzung begründet, auch früh die Griechen zu Schifffahrt, 
zu thätigem Handelsverfehr und zu der Berührung mit Fremden anreizen. Auf die See- 
berrfchaft der Ereter und Rhodier folgten die, freilich anfangs auf Menfchenraub und 
Plünderung gerichteten Erpeditionen der Samter, Phocäer, Taphier und Thesproten. Die 
Hefiopifche Abneigung gegen das Geeleben bezeugt wohl.nur eine individuelle Anfiht oder _ 
die [hüchterne Unkunde in der Nautik bei anfangender Gefittung im Feſtlande von Hellas. 
Dagegen haben die älteften Sagengefchichten und Mythen Bezug auf weite Wanderungen, 
auf eine weite Schifffahrt, eben ale erfreue fich die jugendliche Phantafle des Menfchenge- 
ſchlechts an dem Eontrafte zwifchen den idealen Schöpfungen und einer befchränkten Wirk⸗ 
lichkeit; fo die Züge des Dionyfus und Hercules (Melkarth im Tempel zu Gadeira), die 
Wanderung der Jo *), des oft wieder erftandenen Arifteas, des byperboreifhen Wunder⸗ 
mannes Abarig, in veffen leitendem Pfeile +) man ein Compaß zu erkennen gewähnt hat. 
In ſolchen Wanderungen fpiegeln ſich gegenfeitig Begebenheiten und alte Weltanjichten; 
ja vie fortjchreitende Veränderlichkeit der Teßteren wirft auf das Mythiſch-Geſchichtliche 
zurüd. In den Srrfahrten der von Troja zurüdtehrenden Helden ließ Ariſtonikue den 
Menelaus felbft Afrika mehr denn 500 Jahre vor Neko umfcirfen I) und von Gadeira 
nad Indien fegeln. 

In der Periode, die wir hier behandeln, in dem Griechenthum vor dem macedoniſchen 
Beltzuge nach Afien giebt es drei Begebenheiten, welche einen vorzüglichen Einfluß auf den 
erweiterten Geſichtskreis hellenifcher Weltunfhauung gehabt haben. Tiefe Begebenheiten 
find die Berfuche aus dem Beden des Mittelmeeres gegen Dften und Weſten vorzu⸗ 
dringen, und die Gründung zahlreiher Colonien von der Herculeds-Straße bis zum 
nordöflichiten Pontus: Colonien, welche ihrer polttifchen Verfaſſung nach vielgeftalteter 
und den Fortfchritten geiftiger Bildung günftiger waren als die der Phönicier und der 
Sarthager im ägäiſchen Meere, in Sicilien, Iberien, an der Nord- und Weſtküſte von Afrika. 

Tas Bordringen gegen Oſten ungefähr zwölf Jahrhunderte vor unferer Zeitrehnung, 
150 Jahre nad Ramfes Miamen (Sefoftris) wird, als gefchichtliche Begebenheit betrach⸗ 
tet, ver Zug der Argonauten nah Kolchis genannt. Die wirkliche, aber mythiſch 
eingelleivete, d. h. in der Darftellung mit Idealem, Innerlich-⸗Erzeugtem gemifchte Bege- 
benbeit ift ihrem einfachen Sinne nach die Erfüllung eines nationalen Beftrebeng ven un- 
wirthbaren Pontus zu eröffnen. Die Prometheus-Sage und die Entfejfelung des feuer« 
zündenden Titanen am Kaukaſus auf der öftlihen Wanderung des Hercules, das Auf» 
fteigen der Jo aus dem Thal des Hybrites ||) nach dem Kaukaſus, die Mythe von Phrirus 
und Helle bezeichnen alle dieſelbe Richtung des Weges, die Beitrebung in den eurinifchen 
Pontus vorzudringen, in welchen früh ſchon ſich phöniciſche Schiffer gewagt hatten. 


“)Bölder, muthiiche Geographie ber Griechen und 
Nömer Tb. I. 1832 S. 1—10; Klaufen über Die 
Wanderungen der Io und bes Herafled in Niebubr’d 
und Brandig rheiniibem Mujeum für Philologie, Ge- 
binte und griech. Philofophie Jahrg. III. 1829 ©. 
9: . 

+) In der Motbe des Abarid (Herod. IV, 36) 
fährt der Wundermann nicht auf einem Pfeile durch bie 
Luft, fondern er trägt den Pfeil, „den ibm Pothagorao 

ab (Jambl. de vita Pythag. XXIX p. 194 Kicß- 
ing, damit er Ihm nüplich werde in allen Hinderniifen 
auf einer langen Irrfahrt;“ Creuzer, Sombolik Th. 
II. 1841 S. 660-664. Ueber ben mehrmals verſchwun⸗ 
denen und wieder erichienenen Arimaspen-Sänger Ari- 
flead von Proconnefus |. Herod. IV, 13—15. 

t) Strab.lib. I. pag. 38 Caſaub. 

N) Wahrfcheinlih das Thal ded Don oder des Ku⸗ 
ban; vergl. meine Asie centrale T. II p. 164.—Phe- 
recydes fagt augdrüdlich (fragm. 37 ox Schol. Apol- 


lon. II, 1214), ber Kaukaſus babe gebrannt und 
Typhon fei deshalb nad) Italien geflüchtet: eine Notiz, 
aus welcher Klaufen (a. a. O. S. 298) dad ibeule 
Verhaͤltniß des Feuerzündere (vipxacris) Prome- 
theus zum Brandberge erklärt. Wenn auch die, 
neuerlichſt von Abich jo gründlich erſpaͤhte geognoſtiſche 
Beſchaffenheit des Kaukaſus und fein Zuſammenhang 
mit dem vulkaniſchen inner-aſiatiſchen Thian » jan 
(Himmeldgebirge), den ich an einem andern Urte glaube 
nachgewielen zu haben (Asie oentrale T. II, p. 55-59), 
es keineswegs unwahrſcheinlich machen, Daß ſich in den 
älteiten Sagen des Menichengeichlebtd Erinnerungen 
an groge vulkaniſche Erfcheinungen hätten erbalten kon⸗ 
nen; fo iit doch wohl eher anzunehmen, daß etvmologiſche 
Wagniſſe die Griehen auf Die Hypotbeie des dren- 
nen geleitet haben. Weber die Sanokrit⸗Etomologien 
von Graucaſus (Glanzberg?) f. Boblen’s und Yur- 
neu Acuperungen in meiner Asie ccutrale T. l. 
p. 109. 
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Dar der doriſchen und Aoliichen Wanderung war das böotiſche Drchomenos, nabe dem 
nördlichften Ende des Sees Kopais, ein durch Handelsverkehr reicher Seeftaat der Minyer. 
Tie Argofahrt aber begann in Jolkos, nem Hauptfig der theffaltichen Minyer am pagafe- 
tischen Meerbufen. Zu verfchiedenen Zeiten mannigfady umgeftaltet, bat fich das Local 
der Sage, als Ziel und Endpunkt des Unternehmens *), ftatt des unbeftimmten Fernlan⸗ 
tes Aea, an die Mündung des Phajis (Rion) und an Kolchis, einen Sitz älterer Eultur, 
gebunden. Die Seefahrten der Milefier und ihre zahlreichen Pflanzſtädte am Pontus ver- 
fhafften eine genauere Kenntniß von der Oft- und Nordgrenze des Meeres. Sie gaben 
dein geograpbifchen Theile der Mythe beftimmtere Umriſſe. Eine wichtige Reihe neuer Ane 
fichten bot fi gleichzeitig dar. Von dem nahen cafpiihen Meere kannte man lange nur 
das weſtliche Geſtade: noch Hecatäus hält dies weitliche Geſtade F) für das des freijenden 
öftlihen Weltmeeres felbit. Erft der ehrwürbige Vater der Gefchichte lehrle (was nad 
ibm ſechs Jahrhunderte lang, bis Ptolemäus, wiederum beftritten ward), daß das cafpifche 
Meer ein von allen Seiten gefchloffenes Beden fei. 

Auch der Völkerkunde ward in dem norböftlihen Winkel des ſchwarzen Meeres ein wei⸗ 
tes Feld eröffnet. Man erftaunte über die Vielzüngtgfeit der Stämme f), und das Bedürfe 
niß gefhidter Dolmetfcher (der erften Hülfsmittel und roher Werkzeuge vergleichender 
Sprachlunde) wurde hier lebhaft gefühlt. Tauſchhandel leitete von dem, übermäßig groß 
geglaubten mäotifhen Bufen durch Die Steppe, in welcher jet die mittlere Kirgbifen- 
Horde weidet, durch eine Kette feythifch-feolotifcher Völkerſchaften (ich Halte fie für indo⸗ 
germanifchen ||) Urfprungs), von den Argippäern und Iſſedonen zu den goldreichen Art» 
maspen) an den nördlichen Abfall des Altai. Hier ift das alte Reich der Greife, 


*) Otfr. Müller, Minyer ©. 247, 254 und 274. 
Homer fannte nicht den Phafid, nicht Kolchis, nicht die 
Herculed-Süulen; aber der Phaſis wird jchon von He- 
fiodug genannt. Die mythiſchen Sagen über die Rud- 
fehr der Argonauten Durch den Phaſio in den öftlichen 


men: Alanen (Haneıpi für das Alanenland), Oſſi und 
Aß. Nach den mit philoſophiſchem Spradfinn in den 
Thaͤlern des Kaukaſus begonnenen Arbeiten von Georg 
Rofen enthält die Sprache der Lazen Reite des alten 
kolchiſchen Idiomo. Der iberifche und gruiiihe Sprach⸗ 


Occan und den durch die vorgeblidhe Bifurcation des 
Iſter oder dur den gedoppelten, von vulkaniſchen 
erderjchütterungen gebildeten Zritoniee (Asie centr. T. 
I. p. 179, T. ILL. p. 135—137; Otfr. Müller, Mi⸗ 
nser S. 357) find von befonderer Wichtigfeit für Die 
Kenntniß der früheſten Anſichten über die Geitaltung 
ber Eontinente. Geographiſche Phantajien von Peilan- 
dros, Timagetus und dem Rbodier Apolloniud haben 
ſich ubrigens bis in dad fpäte Mittelalter fortgepflangt; 
je find bald vermwirrende, abfchredende Hindernijje, bald 
Anreizung zu wirklichen Entdedungen geworden. Dieſe 
Rüdwirfung des Altertfums auf die fpäteren Zeiten, in 
denen man ich fait mebr von Meinungen ald von wirf- 
lien Beobachtungen leiten lien, wurde leider bisher in 
der Geſchichte dee Geographie nicht binlänglich beachtet. 
Es iit der Zmed der Anmerkungen zum Kosmos, 
nicht etwa bloß bibliogranbifche Quellen aus verſchiede⸗ 
nen Literaturen zur Erläuterung deſſen darzubieten, mad 
im Zerte behauptet wird; ich babe in dieſen Anmerfun- 
aen, die eine freiere Bewegung geitatten, auch einen reich» 
haltigen Stoff des Nachdentend niederlegen wollen, To 
wie ich ibn aus der Erfahrung und aus langen literari- 
jeden Studien habe jhöpfen konnen, 

f) Hecataei fragm. ed. Klauſen B, 39, 92, 98 und 
119. ©. audy meine Unterfuchungen über die Gefchichte 
ter Geographie des caſpiſchen Meered von Herodot bie 
zu den Arabern tag Edriſi und Ibn⸗el⸗Vardi, 
uber den Aral⸗See, die Bifurcation des Oxus und den 
Arares in der Asie centr. T. II. p. 162—297. 

t{) Eramer de studiis, quas veteres ad aliarum 
gentium coutulerint linguas 1844 p. 8 und 17. Die 
alten Kolcher fcheinen identifch gewefen zu fein mit dem 
Stamme der Lazen (Lazi, gentes Coleborum, Plin. 

4); bie Aa,oi der byjantiniſchen Schriftfteller) ; f. 


1, 4) 
ater( or in Caſan) ber U us aus ben 
1848 L®. IL ©, 
ad Ba LEER ENTE 


ſtamm begreift: Laziſch, Georgiſch, Suanii und Min- 
greliſch, alle zur Bamilie der indogermanifchen Sprachen 
gehörig. Die der Oſſeten fteht dem Gothiſchen näber 
als das Litthauiſche. 

|) Ueber die Verwandtſchaft der Scythen (Scolsten 
oder Sacae), Alanen, Gotben, Maffa-Geten und Yueti 
der chinejlihen Geſchichtsſchreiber ſ. Klaproth in 
dem Commentar zu dem Voyage du Comte Potocki 
T. I. p. 129, wie auch meine Asie centrale T.I. p. 
400, T. II. p. 252. Procopius fagt felbit gung be⸗ 
itimmt (de bello gothico IV, 5, ed. Bonn, 1833 Vol. 
IT. pag. 476), daß bie Gothen ehemals Scythen ge⸗ 
nannt wurden. Die Identität der Geten und Gotben 
bat Jacob Grimm in feiner neuejten Abhandlung über 
Jornande«é 1846 S. 21 erwielen. Die Behauptung 
Niebuhr's (ſ. deifen Unterfuchungen über Die Geten 
und Surmaten in feinen Fleinen bijtor. und pbilologi- 
Ihen Schriften, lite Samml. 1828 ©. 362, 364 unb 
395), daß die Scythen Herodot’d zur Familie Der mon“ 
geliien Bölferihaften gehören, bat um jo meniger 

ahrſcheinlichkeit, als dieſe BVölferfchaften unter dem 
Joche theild der Ehinejen, theild der Hafas oder Kirg⸗ 
biien (Kepxis bes Menander) im Anfang des 1äten 
Jabrbunderts noch weit im Oſten von Alien um den 
Baifal-See wohnten. Herodot unterſcheidet dazu bie 
fablföpfigen Argippäer (IV, 23) von den Scorben; 
und find die eriteren „plattnaflg,” fo haben fie Dabei 
auch „ein langes Sinn,” was nach meiner eigenen Er⸗ 
fahr feinedweges ein phyſiognomiſches Kennzeichen 
er Kalmücken oder anderer mongoliſcher Stämme iſt; 
eber wohl ein Kennzeichen der blonden (germaniliren- 
ben?) Nſün und Tingling, melden die chineſiſchen Ge- 
Ihichtöfchreiber „Lange Pferdegeſichter“ zutheilen. 

) Ueber die Wohnplähe der Arimaspen und den 

Goldverfehr im norbweftlichen Aften zu Herodot's Zei⸗ 
ten f. Asie oentrale T. I. pag. 389—407. 
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der Sig des meteorologifhen Mythus*) der Hyperboreer, welcher mit Hercules 
weit nach Weſten gewandert ift. 

Man darf vermutben, daß der oben bezeichnete, in unferen Tagen durch die fibirifhen 
Goldwäſchen wieder fo berühmt gewordene Theil des nörblichen Afiens, wie das viele bei 
den Maffageten (von gothifchem Stamme) zu Herodots Zeiten angehäufte Gold, eine durch 
den Verkehr mit dem Pontus eröffnete wichtige Quelle des Reichthums und des Luxus für 
die Hellenen geworden iſt. Ich fepe diefe Quelle zwifchen den 5ſten und Söften Breiten- 
grad, Die Region des Goldſandes aber, von weldyer die im Mahabharata und in des 
Megafthenes Fragmenten genannten Daradas (Darder oder Derder) ven Reifenden Nach⸗ 
richt gaben und an welche wegen des zufälligen Doppelfinnes von Thiernamen 7) vie oft 
wiederholte Fabel der Riefen-Ameifen geknüpft worden ift, gehört füdlicheren Breiten von 
35° oder 37° zu. Sie fällt, nach zweierlei Combinationen, entweder In Das tübetifche 
Hochland öftlid von der Bolor-Kette zmifchen den Himalaya und Kuen-lün, meftiich von 
Iskardo, oder nördblih von Kuen-lün gegen die Wüſte Gobi bin, welche der immer fo 
genau beobachtende chineſiſche Reifende Hiuen-thfang (aus dem Anfang des Tten Jahr« 
hunderts unferer Zeitrechnung) ebenfalls als goldreich befchreibt. Wie viel zugänglicher 
mußte dem Verkehr der milefifhen Colonien an der nordöſtlichen Küjte des Pontus der 
nördliche Goldreichthum der Arimaspen und Maffageten fein! Es ſchien mir geeignet in 
der Gefchichte ver Weltanfhauung hier alles das zu berühren, was als eine wichtige, ſpät 
noch wirkende Folge der Eröffnung des Pontus und des erften Vordringens der Griechen 
nach Dften betrachtet werben darf. 

Die große alles umgeftaltende Begebenheit der dorifchen Wanderung und der Rückkehr 
der Heraflivden in den Peloponnes fällt ungefähr anderthalb Jahrhunderte nach der halb 
mythiſchen Argonautenfahrt, d. h. nach der Eröffnung des Pontus für die griechiiche 
Schifffahrt und den Handelsverfehr. Tiefe Wanderung bat gleichzeitig mit der Grün⸗ 
dung neuer Staaten und neuer Berfafjungen den erften Anlaß zu vem Syſtem der An» 
legung von Pflanzftädten gegeben, einem Colontal-Syftem, das eine wichtige Lebensperiode 
des helleniichen Volkes bezeichnet und am einflußreichften für die auf intellectuele Cultur 
gegründete Erweiterung der Weltanficht geworden ift. Die engere Berkettung von Europa 
und Aſien ift recht eigentlich dur Ausführung von Colonien begründet worden. Es bil» 
beten diefelben eine Kette von Sinope, Divscuriad und dem taurifchen Panticapäum an 
bis Saguntum und Cyrene, das von der regenlofen Thera geftiftet worden war. 

Kein Volk ver alten Welt bat zahlreichere und in der Mehrzahl mächtigere Pflanzftäbte 
dargeboten als die Hellenen. Bon der Ausführung der älteften äoliſchen Colonien, unter 


#) „Les Hyperbor&ens sont un mythe météoro- 
logique. Le vent des montagnes (B’Oreas) sort 
des Monte Rhip£ens. Au-delä de ces monta, doit 
regner un air calme, un climat heureux, comme 
sur les sommets alpins, dans la partie qui d&passe 
les nunges. Ce sont lä les premiers apergus d’une 
pbysique qui explique la distribution de la chaleur 
ot la difference des climats par des causes locales, 


+) Im Hinduftani bezeichnet (wie ſchon Wilford be⸗ 
merft) von zwei Wörtern, bie vermechfelt werden fünn- 
ten, das eine, tschilintä, eine große ſchwarze Ameifen- 
art (moßer dad Diminutiv tschiäinti, tschinti, Die fleine 
gewöhnliche Ameife; das andre, tschitd, ein gefledtes 
Pantherthier, den kleinen Jagdleoparden (Felis jubata, 
Schreb.). Das lepte Wort iſt Dad Sandfritwort tschi- 
tra, buntfarbig, gefledt, wie ber bengaliiche Name für 








par la direction des vents qui dominent, par la pro- 
ximite du soleil, par l’action d’un principe humide 
ou salin. La cons@equence de ces id&es syst&matiques 
6tait une certaine ind&pendance qu’on supposait en- 
tre les climats et la latitude des lieux: aussi le mythe 
des Hyperbor£ens, lié par son origine au culte do- 
rien et primitivement bor&al d’Apollon, a pu se dé- 
placer du nord vers l’ouest, en suivant Hercule dans 
ses Courses aux sources de l’Iater, & l’jle d’Erythia 
et aux Jardins des Heap£rides. Les Khipes au 
Monts Rhipeense sont aussi un nom significatif 
metdoroloyique. Ce sont les montagnes de Pimpul- 
sion ou du souflle glac& (fırn), celles d’oü ze dé- 





das Thier (techitäbägh und tschitibägh, von bägh, 
fandfr. wyäghra, Tiger) beweiſt. Buſchmann.) — 
Am Mababbarata (II, 1860) ift neuerlichft eine Stelle 
aufgefunden worden, in ber von dem Ameifengolde die 
Nede ift. ,„Wilso invrenit (Journ. of the Asiat. Soc, 
Vol. VII, 1843 p. 143) mentionem fieri etiaın in In. 
dieis litteris bestiarum aurum effodientium, quas, 
quum terram effodiant, eodem nomine GE lica) at- 
que formicas Indi nuncupant.” Bergl. di wanbed 
in Megaſth. Indicis 1846 p. 73. Auffallend iſt ed mir 
geweſen zu feben, daß in bafaltreihen Gegenden bes 
mericaniihen Hochlandes die Ameifen glänzende Körner 
von Hyalit zufammentragen, bie ih mir aud Ameifen- 


chainent les temp£tes boréales.“ Asie centr. T. I. | haufen fammeln fonnte. 


pag. 392 und 403. 
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von Europa; zwei Handelsfactoreien*) im perſiſchen Meerbuſen (Tylos und Aradus, die 
Baharein⸗-Inſeln). | 

Der Bernfteinhandel, welcher wahrfcheinlich zuerft nach ven weftlihen cimprifchen Kü- 
ften F) und dann fpäter nach der Oftiee, dem Rande ver Xeftyer, gerichtet war, verdankt der 
Kühnheit und der Ausdauer phöniciſcher Küftenfahrer feinen erften Urfprung. Cr bietet 
uns in feiner nachmaligen Ausdehnung für die Geſchichte der Weltanfhauung 
ein merkwürdiges Beifpiel von dem Einfluffe dar, den die Liebe zu einem einzigen fernen 
Erzeugniß auf die Eröffnung eines inneren Völkerverkehrs und auf die Kenntniß großer 
Länterftreden haben kann. So wie die phocäifchen Maffilier das britifche Zinn quer durch 


von einem zinnreichen Berge Caſſius im fühmeftlichen , Infel Gleffaria (au Auftrania genannt) fept Pli⸗ 
Spanien berzuleiten jei, welchen der dieſer Gegend ſehr nius (IV, 16) heitimmt wertlich vom DVorgebirge 
Fundige Avienus zwiſchen Gabdir und die Mündung | der Cimbern in dag germaniſche Meer, und der Jufam- 
eines fleinen füdlichen Iberus gericht (Ufert, Geogr. menbang mit der Erpedition ded Germanicud lehrt % 
der Griechen und Römer Tb, II. Abth. 1. S. 479), ift nugſam, daß nicht eine Infel der Oſtſee gemeint fei. Die 
mir fehr unwahrſcheinlich. Kassiteros ijt bad altindifche großen Wirkungen der Ebbe und Fluth in den aestua- 
Sansfritwort kastira. Zinn (iöländ., dän., engl. tin, riis, welche Bernitein auswerfen, wo nach Servius Aus⸗ 
ſchwed. tenn) heißt in der malaviichen und javaniihen drud ‚„‚mare vicissim tum accedit, tum recedit,” paf= 
Sprache timah, eine Yautäbnlichfeit, welche fait an die fen ebenfalld nur auf bie Hüften egend zwifchen dem 
die des altgermanifihen glessum (Name für den durch⸗ Helder und der cimbrifchen Sabine und nicht auf Die 
fihtigen Bernitein) mit unferem Worte Glas erinnert. Oitfee, in ber ded Timäus Infel Baltia (Plin. 
Die Benennungen von Waaren und Handeldartifeln (fe XXXVIL, 2) liegen mag. Abalus, eine Tagereife 
oben S. 245 und Anm. f) gehen von einem Volke zum von einem aestuarjum entfernt, kann Daher nicht die ku⸗ 
anderen in die verfchiedeniten Spradfamilien über. rifche Rebrung fein. Bergl. aud über die Fabrt des 
Dur den VBerfehr, welchen bie Phönicier von ihren Pytheas nach der weltlichen Küſte von Jütland und den 
actorcien in dem Yerliihen Meerbufen aus mit der Berniteinhandel läng® dem ganzen Littoral von Stagen 
jtfüfte son Indien trieben, bat dad Sanskritwort ka- bio zu den Nicderlanten Werlauff, Bidrag til den 
stira, welches ein jo nüpliches binter-indiihes Product nordiife Ravhandels Hiftorie (Kopenh. 1835). Richt 
bezeichnete und fih unter den alt-aramäifchen Idiomen Plinius, fondern erft Tacitus fennt dad glessum ber 
noch jept im Arabiſchen ald kasdir findet, den Griechen Oſtſee⸗Küſten im Rande der Aeſtver (Acstuorum gen- 
befannt werben konnen, ehe felbft Albion und die bri- tium) und der Veneder, von welchen ber große Sprad- 
tannijchen Kaſſiteriden bejucht wurden. au Wilh. v. forider Schaffarif Mlamif e Alterthümer Th. L. 
Schlegel in der Indiſchen Bibliothek Bd. IL.S.393; S. 151—165) ungemiß tft, ob He Siaven oder Germa- 
Benfev, Indien S. 3075 Pott, etymol. Forſchun⸗ nen waren. Die lebhaftere unmittelbare Verbindung 
en Tb. II. ©. 114; Kaff en, indifhe Alterthums⸗ mit ber famländifchen Oſtſeeküſte und mit den Aeſtyern 
nde Bd. I. ©. 239.) Eine Benennung wird oft ein mittelft ded Landiveges durch Pannonien über Carnun« 
geſchichtliches Denkmal, und Die etomologifirende zer- tum, ben ein römilcher Ritter unter Nero einichlug. 
gliedernde Sprachforſchung, von Unfundigen verfpottet, Tcheint mir in die fpätere Periode der romiſchen Täjaren 
trägt ihre Früchte. Den Älten war auch das Zinn, ei- zu fallen (Boigt, Geſch. Preußens Bd. I. ©. 85), 
nes der jelteniten Metalle auf unferem Erdförper, im Bon den Verbindungen zwiſchen der preußifihen Küjte 
Lande der Artabrer und der Callaeci auf dem nordweft- und den griehiichen Kolonien am ſchwarzen Meere zeu⸗ 
lichiten iberifchen Eontinente befannt (Strabo lib. gen ichöne, wahricheinlich vor Olymp. 85 geprägte Mün- 
III p. 147, Plin. XXXLV o. 16), alfo in einer grö- zen, bie man in den neueiten Zeiten im Netze⸗Diſtrict 
peren Nähe für bie Seefahrt aud dem Mittelmeer ald gefunden hat Levezow in ben Abbandl. der Berl. 
ie ſtaſſiteriden (Deſtrymnides des Avienus). Als ich Akad. der Will. aud dem 3.1833 S. 181— 224), Zu 
vor meiner Einfchiffung nad den canarifhen Inſeln im verjcbiedenen Zeiten it wobl auch aus fehr verfchiedenen 
Jabr 1799 in Galicien war, wurde noch bafelbit im Gegenden dad an die Hüften angeſchwemmte oder ge 
Granitgebirge ein fehr ärmlicher Bergbau getrieben (f. grabene (Plin. XXXVII, cap. 2) Electron, 
meine Relation hist. T. I. p. 5l und 53). Died Bor- Sonnenitein ber uralten Eridanud - Mytbe, auf 
fommen des Zinnes ift von einiger geognoftifchen Wich⸗ See⸗ und Landwegen dem Süden zugeftrömt. Der „an 
tigfelt wegen des ehemaligen Zufammenbangee von Ga- zwei Orten in Scythien gegrabene Bernftein war 
licien, der Halbinfel Bretagne und Cornwall. theilweife jehr dunkel gefürbt.” Allerdings wird noch 
*) Etienne Quatremere a. a. DO. p. 363—370. beute bei Kaltichedanff unfern Kamenſk am Ural Bern- 
F) Die ſchon früh geäufßerte Meinung (Heinzens stein gefammelt; wir haben Fragmente davon in Braun- 
neues Kieliſches Magazin Tb. IL. 1787,59. 339; Spren- kohle eingebüllt in Hatharinenburg erhalten (G.Rofe 
el, Geſch. Der geogr. Entdeckungen 1792 S. 313 Voß, Meife nach dem Ural Bd. I. S. 481 und Sir Roderid 
rit. Blätter Bd. II. S. 392 03), daf der Bernitein Murcifon in Geology of Russia Vol. I. p. 366). 
zuerit nur von der weltlichen cimbrilchen Küſte durch Dad den Bernitein oft umſchließende foſſile Holz batte 
Schifffahrt und vorzüglich durch inneren Tauichbandel | früb auch die Aufmerfiamfeit der Alten uf ſich gezogen. 
auf Landwegen an dad Mittelmeer gelangt fei, gewinnt | Das damals jo foitbare Harz wurde bald der Schwarz 
immer mebr Anflang. Die gründlichite und fdarflin- | pappel (nach Dem Ehier Scymnus v. 396 pag. 367, 
nigite Unterfuchung dieſes Gegenſtandes enthalt Ukert's Xetronne), bald einem Baume aus dem Cedern- oder 
Abhandlung über dad Eleftrum in der Zeitichrift für , Fichtengeichlechte (nah Mithridated in Plin. KXXVII 
bie Alterthumswiſſenſchaft 1838 No. 52—55 ©. 425— | cap. 2 und 3) zugeichrieben. Die neueſten vortrefilichen 
452 (vergl. damit feine Geograpbie der Grieben und | Unterfuhungen des Prof. Böppert zu Bredlau haben 
Römer Ib. II. Abtb. 2. 1832 S. 26—36, Th. IIT, 1. , gelehrt, daß die Abndung des römiichen Sammlerd die 
1843 S. 86, 175, 132, 320 und 349). Die Maffilier, | richtigere war. Bergl. über den foſſilen Bernſteinbaum 
melde Heeren unter Pribead, nach den Phöniciern, bid | (Pinites suceinifer) einer untergegangenen Pilanzen- 
tn die Oſtſee vordringen läßt, überfchritten wohl faum welt Kosmod Bud I. S. 149 und Berendt, or 
dire Mündungen der Wefer und Elbe. Die Bernitein- | ganiſche Reite im Bernitein Bd. J. Abth. 1. 1345 5,80 
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Sallien bis an den Rhodanus führten, fo gelangte der Bernftein (elootrum) von Volk zu 
Bolt durch Germanien und das Gebiet ver Kelten an beiden Abbängen der Alpen zum 
Padus, durch Pannonien an den Boryſthenes. Diefer Landhandel fepte fo zuerft die Küſten 
des nördlichen Dceans in Verbindung mit dem adriatifchen Meerbufen und dem Pontus. 

Bon Carthago und wahrfcheinlich von ven 200 Jahre früher gegründeten Anfledelungen 
Zarteffus und Gades aus haben die Phönicier einen wichtigen Theil der Nordweſtküſte von 
Afrika erforfcht, weit jenfeit3 dem Cap Bojador: wenn auch ver Chretes des Hanno wohl 
weder der Chremeteg der Meteorologie des Ariftoteles, noch unfer Sambia if *). Tort 
lagen die vielen Städte der Tyrier, deren Zahl Strabo bis zu 300 erhöht und die von den 
Pharuſiern und Nigriten F) zerflört wurden. Unter ihnen war Gerne (Ticuil'e Gaulea 
nach Fetronne) die Hauptftation der Schiffe wie ter Hauptftapelplag der eolonifirten Küſte. 
Die canariſchen Infeln und die Azoren, welche lehteren des Columbus Sohn Ton Jer- 
nando für die von ven Carthagern aufgefuntenen Kaffiteriten hielt, find gegen Weſten, 
die Orcaden, Faröer⸗Inſeln und Island find gegen Norden gleichfam vermittelnde Sta⸗ 
tionen geworben, um nad dem Neuen Continent überzugeben. Sie bezeichnen tie zwi 
Wege, auf tenen zuerjt der europälfche Theil des Menfchengeichlechts mit Tem ven Nord⸗ 
und Mittelamerika befannt worten ift. Tieſe Betrahtung giebt der Frage, ob und wie 
früh die Phönicier des Mutterlandes oder die der iberiichen und afrifanifhen Pflanzſtädte 
(Gateira, Carthago, Gerne) Porto Santo, Mad:ra und die canariihen Inſeln gefannt 
haben, eine große, ich möchte fagen eine weltgefhichtlihe Wichtigkeit. In einer langen 
Verkettung von Begebenheiten fpürt man gern Tem erjten Kettengliede nah. Wabiſbein⸗ 
lich find feit ter phöniciihen Gründung von Tarteffus und Utica bis zur Enttedung son 
Amerika auf dem nördlichen Wege, d. t. bis zu Erich Rauda's Uebergang nad Hrönland, 
dem bald Seefabrten bis Nort-Garolina folgten, volle 2000 Jahre: auf tem fürzwentiiten 
Wege, welchen Chriſtoph Columbus einſchlug, intem er nabe bei tem altehinicifäen (Bi- 
deira auslief, 2300 Jahre serflefien. 

Wenn wir nun nad dem Bedürfniß der Trrallgemeinerung ter Ideen, welcht tiei.m 
Werte obliegt, tie Auffintung einer Infelgrupre, Die nur 32 geegrasb'ihe Meilen zen Ler 
afrikaniſchen Kuite en:fernt iſt, ale taz erfte (Glied einer langen Reibe giiknı-k'g crr *- 
teter Beftrebungen Betrachten, io ift bier nicht zen einer aus tem Innern tes Gemuttıs 
erzeugten Tiebtung, zen tem Elyjien, ten Inſeln ter Zeligen die Are, melde an ten 
Grenzen ter Erte im Eceanus son ber nabe unterachent:n Sonnenicheibe ermäarsz wer: 
den. In ter weiteiien Zerne Takte man ib ale Anmutb Tee Yebene, tie frtiecken Zr- 
zeugniſſe )) ter Erde. Tae iteale Yant, bie grograrbiſche Mntbe ren Sehen za meer 
gegen Weſten geikchen, uber tie Szulen tee Deriules Finzue. je natrem Le Peering tz 
Mittelmeers bei ten Eelenen AS erweiterte. Zie wire Blelsterte, Die Teer. In 
tedungen der Pbonisier, uber teren Eroche feine bee: mm Netrikı az are aetcner 
baben wabrideinliä nit au jener Notbt son felgen rien Perinsnarz ceacier ıs € 
tie Mytbe erſt naher getruter wert:n. Tie gersrsıhiide Enrtelere Dei rer er Si 
tafie-Gebilte serlerse:t, ihm air: Ham sun Zurt:nt EITIERL, 

Wo fnutere Sriteeller wie ein uniefanntrr Irırm er Ier tem Ir hernes ana 
benen Sammlung wuntr:terer Ir;ötlorser, weder Ir Dmig Brig 


©; ©. Über ter Cirment Erf. Mer. u 2. vd ee breriem Beim min Sm 


p- 350 NA, zri rem vr rmher Gurke, tert een ten ven ed nme on 0 
Same u nz Eh Fe were Emibres Tr. Ze Wort mein %: 
meine Bel bir T.:. 3.272 ent kin ent 0 oe; wre. me 2-02: in 10T. 
I’bist de la Giugr. I.2 5.08 „men e.3.1 Yo srwim Zum Vl25 2° ın cu 
p. 135. !'@sifel.-r, eur u Gau. Yo’, I. een Mm re art. mo 
sysıkm dee surae 7.2.3 M RI WE. Kieet Ai Tr. Yen Bee ner mann ua m - - 
L, 1. E. c 44. urn te Dome ln 0m, .— 
tı Eirshs 1%. ZI. MR Am Zehen 7°, 0% bo pe Z- 


shorkıiaer EArrer —* 52243 ir ?iuutr 
131, (Gem art cr vr rer Ku pa Veen, mn 
Gruber ı Bs6:56. 


4 


+ TIS 2 


ä 


·é— — — * 


— 268 — 


oder noch ausführlicher Diodor von Sicilien) der anmuthigen Inſeln erwähnen, die man 
für die canariſchen halten kann, wird großer Stürme gedacht, welche die zufällige Entdek⸗ 
kung veranlaßt haben. Phöniciſche und carthagiſche Schiffe, heißt es, „welche nach den 
(damals ſchon vorhandenen) Niederlaſſungen an der Küſte Libyens ſegelten,“ wurden in 
das Meer hinausgetrieben. Die Begebenheit ſoll ſich in der frühen Zeit der tyrrheniſchen 
Seeherrſchaft, in ver des Streites zwiſchen den tyrrheniſchen Pelasgern und den Phöni— 
ciern zugetragen haben. Statius Seboſus und der numidiſche König Juba nannten zuerſt 
tie einzelnen Inſeln, aber leider nicht mit puniſchen Namen, wenn auch gewiß nach No- 
tizen, die aus puniſchen Büchern geſchöpft waren. Weil Sertorius, aus Hiſpanien ver- 
trieben, nach Verluſt ſeiner Flotte ſich mit den Seinen „nach einer Gruppe von nur zwei 
atlantiſchen Inſeln, 10000 Stadien im Weſten vom Ausfluffe des Bätis,“ retten wollte, 
fo hat man vermuthet, Plutarch habe die beiden Inſeln Porto Santo und Madera ge- 
meint *), welche Plinius nicht undeutlich als Purpurariae bezeichnet, Die heftige Meeres« 
ftrömung, welche jenfeit3 der Hercules-Siulen von Nordweften gegen Südoſt gerichtet 
it, fonnte allerdings die Kuftenfahrer lange hindern die vom Continent entfernteiten In⸗ 
jeln, von denen nur die Heinere (Porto Santo) tim löten Jahrhundert bevölkert gefunten 
ward, zu entdecken. Der Gipfel des großen Dullans von Teneriffa bat, wegen der Erd» 
frummung, auch bei einer ſtarken Strahlenbrechung von den phöniciſchen Schiffern, die an 
der Continentalküſte hinfchirften, nicht gefehen werden können; wohl aber nad meinen 
Unter juchungen von den mäßigen Anhöhen, welde das Cap Bojador umgeben }), befon- 
ters bei Feuersausbrüchen und durch den Refler eines hohen über dem Vulkan ſtehenden 
Gewölkes. Behauptet man doc in Griechenland in neueren Zeiten Ausbrüche des Aetna 
vom Gebirge Taygetos aus gejehen zu haben L). 


*) Ich habe biefen oft beftrittenen Gegenftanb wie |em que se pretende provar que os Arabes näo con- 
die Stellen ded Diodor (V, 19 und 20) und Pfeudo- , hecerao as Canarias antes dos Portuguezes, 1344. 
Ariſtoteles (Mirab. Auscult. cap. 85 pag. 172, . Wenn neben ben Sagen bie Gefchichte ſchweigt, in fo 
Diff.) an einem anderen Orte umſtaͤndlich behandelt | fern fie auf fichere und beftimmt ausgedrüdte Jeugniffe 
(Examen crit. T. I. p. 130—139, T. II. p. 158 und : gegründet ift, fo bleiben nur verfchiebene Abftufungen 
169 T. III. p. 137— 140). Die Compilation ber Mirab. ' de Wahrfcheinlichkeit abrig ein abſolutes Ablaͤugnen 
Auscult. ſcheint älter als das Ende des erſten puniichen | alled Thatſaͤchlichen in der Weltgeſchichte, wo die Zeug⸗ 
Krieges, da ſie (cap. 105 pag. 211) Sardinien unter | niffe unbeftimmter find, jaeint mir aber feine gluͤckliche 
der Bormäßigfeit der Carthager ſchildert. Merfwürdig ! Anwendung der philologifchen und biftorifchen Kritik zu 
it auch, daß die waldreiche Intel, Deren dieſes Werk er- - jein. Die vielen und aud dem Alterthume überfomme- 
wäbnt, ald unbewohnt (alfo von Guanſchen unbe» nen Angaben und cine genaue Erwähnung der räumli- 
völkert) beichrieben wird. Guanfcen (Guanches) be- chen Berhältniffe, befonders der großen Nahe von alten, 
wohnten die ganze Gruppe ber canarifchen Inieln; aber ; unbeitreitbaren Anftedlungen ber afrifaniichen Küste laſ⸗ 
in der That nicht Die Infel Mabdera, auf welcher weder ſen mich glauben an eine Kenntniß der canarifchen 
Qobann Gonzalved und Triſtan Ba 1519, noch ber Inſelgruppe bei den Phöniciern, Carthagern, Griechen 
frühere Robert Mafham mit Anna Borfet (falls ihre und Römern, vieleicht feldft bei den Etruffern. 
Robinjonade geſchichtlich ſicher it) Einwohner fanden. +) Bergl. Die Berechnungen in meiner Rel. hist. T. 
Seeren bezieht die Beichreibung des Tiodor auf Ma⸗ I. p. 140 und 287. Der Pic von Teneriffa iſt 2°49° im 
bera allein, doc in dem mit puniſchen Schriften jo ver- : Bogen von dem nächiten Punkte der afrifaniichen Küſte 
trauten Feſtus Avienus (v. 164) glaubt er die entfernt. Bei einer Annahme mittlerer Strablenbre- 
bäufigen vulkaniſchen Erderfchütterungen des Pics von | chung von 0,08 fann ber Gipfel des Pics alfo von einer 
Teneriffa (Ideen über Politif und Handel Th. II. Abth. Höhe von 202 Toifen gefehen werden, aljo von den Mon- 
1. 18562 S. 106) erfennen zu dürfen. Dem geoarapbi-  tahas negras unfern des Borgebirged Bojator. In die» 
ſchen Zufammenhange nad) ſcheint mir in ber Darftel- fer Rechnung iſt der Pic zu 1904! über der Meerestläce 
lung des Avienus (Examen ceritique T. III. p. 138) : angenommen. Neuerlichſt haben ihn trigonometrifh Ca- 
eine nördlichere Gegend, vielleicht felbft im Kroniſchen pitän Bidall 1940, die Herren Eoupvent und Dumou⸗ 
Meere gemeint zu fein. Der puniſchen Quellen, bie ı lin barometrifch 1900° hoch gefunden (dD’Urville, 
Juda benupte, erwähnt auhb Ammianus Marcel» Voyage au Pol Sud, Hiet. T. I. 1842 p. 31 und 32), 
linus XXII, 15. Ueber die Wahrfcheinlichfeit ded fe- Aber Kancerote mit einem 300! hohen Bulfan, la Corona 
mitiſchen Urfprungs der Benennung ber canariſchen (Leop. v. Buch, canarifhe Infeln S. 104) und Forta- 
Inieln (der Hundeinfeln bes lateinifch etomologi- ventura lieaen.der Küste viel näher ald Teneriffa: bie 
firenten Plinius!) f. Eredner, die bibliiche Voritel- | erfte diefer Infeln in 1° 15°, Die zweite in 19 2° Ent- 
lung vom Paradiefe in Illgen's Zeitfehr. für Die bifto- ; fernung. 
rifche Theologie Ad. VI. 1836 S. 166-186, Am gründ- | +) Roß bat der Behauptung nur als einer Suge er⸗ 
lichten und litcrariſch vollftändigften ift neuerlichit alles, wähnt, in Hellenifa 3b. I. ©. XI Sollte die Be- 
mad von den älteiten Zeiten bis zum Mittelalter über obachtung nicht auf einer bloßen Täuſchung beruht ba- 
die canarifchen Infeln geichrieben worden ift, zufam- ben? Wenn man die Höhe des Aetna über dem Meere 
menaeftellt worden in einer Arbeit von Joaquim Jofe zu 1704 Toifen (Br. 37° 45°, Länge 12° 41’ von Pa- 
dba Cojta de Macedo unter dem Titel: Memoria ris), bie bed Beobadhtungeorted auf bem Taygetus am 
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An der Aufzählung der Elemente einer erweiterten Ertfenntniß, welche früh den Grie⸗ 
chen aus anderen Theilen des mittelländtjchen Meerbedens zuftrömten, find wir bisher Ten 
Phöniciern und Carthagern in ihrem Berfchr mit Ten nördlichen Zinn- und Bernftein- 
ländern wie in ihren der Tropengegend nahen Anfledelungen an der MWeftfüfte von Afrika 
gefolgt. Es bleibt ung übrig an eine Schifffahrt gegen Süden zu erinnern, welche vie 
Phönicier taufend geograpbifche Meilen öftlih von Gerene und Hanno's Weithorne 
meit über den Wendekreis in dag prajupifche und invifche Meer führte. Mag auch Zmei- 
fel über die Focalijirung der Namen von fernen Goldländern (Ophir und Supara) 
übrig bleiben, mögen diefe Goldländer die MWeftfüfte der indifhen Halbinfel oder die Dit- 
küſte von Afrika fein: immer ift es gewiß, daß derfelbe regſame, alles vermittelnde, früh 
mit Buchſtabenſchrift ausgerüftete femitifche Menfchenttamm von den Kaffiteriden an bis 
fuplich von der Straße Bab-el-Manteb tief innerhalb der Tropen-Region in Contact mit 
den Erzeugniffen der verfchiedenartigften Klimate trat. Tyriſche Wimpel mwehten zugleich 
in Britannien und im indiſchen Ocean. Die Phünicter hatten Handelsniederlaffungen in 
dem nörblichften Theile des arabiichen Meerbufens in den Häfen von Elath und Ezion⸗ 
Geber, wie im perfifchen Meerbujen zu Aradus und Tylos, wo nach Strabo Tempel jtan= 
den, im Styl der Archirectur denen am Mittelmeer ahnlich *). Auch ver Carayanenhandel, 
weichen die Phönicier trieben, um Gewürze und Weihrauch zu holen, war über Palmyra 
nad dem glüdlichen Arabien und dem chaldäiſchen oder nabatäifchen Gerrha am weftlichen 
oder arabifchen Geftade des perfifchen Meerbufeng gerichtet. 

Bon Ezion-Geber aus gingen die Hiram-Sulemonijchen Erpebitionen, gemeinfchaftliche 
Unternehmungen ter Tyrier und Sfraeliten, dur die Meerenge Bab-el-Mandeb nach 
Ophir (Dpheir, Sophir, Sophara, das ſanskritiſche Suparaf) des Ptolemäus). 
Der prachtliebende Sulomo lief eine Flotte am Cchilfmeere bauen, Hiram gab ihm jec- 
fundige phönicifche Schiffeleute und auch tyriſche Schiffe, Tarfhifchfahrerf). Die 
Waaren, welche aus Ophir zurüdgebracht wurden, waren Gold, Silber, Sandelholz (al- 
gummim), Epelgefteine, Elfenbein, Affen (kophim) und Pfauen (thukkiim), Die Namen 
für viefe Waaren find nicht hebräifch, fondern indiſch ||). Nach den fcharflinnigen Unter- 


Eliad-Berge zu 1236 Toiſen (Br. 36° 57°, Länge 20° | ") &efeniud, Thesaurus linguae hebr. T. I. p. 
1°) und bie Entfernung beider 83 acoar. Meilen an- | 141 und derſelbe in der Encokl. von Erf und Gru— 
nimmt, fo ergeben fi für die Höhe des Punfted, von, ber Sect. IIL. Th. IV. ©. 401; Raffen, ind. Al- 
welchem ber Lichtſtrabl über dem Acta aufging, um terthumek. Bd. 1. S, 533; Reinaud, Relation des 
auf bem Tavgetos gefeben zu werden, volle 7612 Zoi- | Voyages faits par ler Arabes dans l’Inde et en Chine 
fen, alfo 44mal bie Höhe ded Actna. Könnte man da- T. J. 1845 p. XXVIII. Der aelebrte DQuatremerec, 
egen, bemerkt mein Freund Herr Profeſſor Ende, den der Ophir in einer ganz neuerlich ericienenen Abband- 
efler einer zwifchen dem Aetna und Iaygetog ſteben- lung (Mem. de l’Acad. des Inscriptions T. XV. P. 2. 
ben reflertirenben Fläche, b. i. den Reflex eined Gewälfd 1845 p. 349--402 wieder wie Heeren für die öftlice 
annebmen, dad 46 Meilen vom Aetna und 42 Meilen Küfte von Afrika bält, erklärt dad Wort thukkiim 
som Tangeto® entfernt wäre, fo brauchte bie Höhe der (thukkiyyim) nicht durh Pfau, fondern durch Pa- 
reflectirenden Flaͤche über dem Meereoſpiegel nur 286 pagai oder Perlbuhn (pP. 375). Ueber Sofotora 
Toifen zu fein. vergl. Bohlen, das alte Indien Th. II. ©. 130 mit 
®) Strabolib. XVI, p. 767 Caſaub. Nach Po- Benfeo, Intien S. 30—32,. Sofala wird son 
lobius ſollte man vom Gebirge Aimon den Pontus und Edriſi (in Amcdee Jaubert's Ueberſetzung T. I. 
has Abriatifche Meer fehen können, mas ſchen Strabo p. 67) und väter nach Gama's Entdedungsriie von 
(lib. VIIp. 313) befpöttelt. ( Vergl. Scymnus p. 93.) den Portuaieien (Barros Dec. L.liv. X cap. 1 (P. 
+) Ueber bie Synonvmie von Opbir f. mein Examen : 2.) p. 375; Külb, Geſchichte der Entdedunasreiien 
erit. de l’hist. de la G£ogr. T. II. p. 42. Prole-' 26.1.1841 S. 236) als ein goldreichee Land beichrie- 
mäns bat lib. VI cap. 7 p. 156 ein Sapphara, ben. Ich babe an einem anderen Orte darauf aufmerf- 
Metropolis von Arabien, und lib. VII cap. 1 p. 163 fun gemacht, daß Etrifi in der Mitte Des 12ten uhr» 
SGupara im Golf von Cambona (Barigazenus sinus, : bundert& von der Anwendung bed Quechſilbers in den 
nach Hefndiue), „eine an Gold reiche Gegend!“ Supara (Scltwäichen der Neger biefer Gegend ald einer laͤngſt 
bedeutet indiſch Shönufer. (Xaffen, Diss. de Ta- einacführten Amalgamationd-Metbode ſpricht. Wenn 
brane p. 18 und indiſche Altertbumskunde Bd. I. man ber häufigen Vermechfelung von r und I acdentt, io 
3 107 5 Keil, Brofeffor in Dorpat, über bie Hiram- finder ſich Der Name dee oſt⸗ afrikaniſchen Sofala volle 
Salomoniſche Schifffahrt nah Ophir und Tarſis S. fommen wieder in ber Form Sopbara, melde für 
4045. Das Salomoniſch⸗Hiramſche Ophir in Der Uebertragung 
) Ob Tarfisfchiffe Weltmeerfchiffe ſind ob fie, mas ; Der Septuaginta neben mehreren anderen formen vor- 
elio beftreitet, vom pbönicifchen Tarſus in Eili-  fommt. Auch Ptolemäud fennt, wie wir ſchon oben 
cien ibzen Namen haben? S. Keil S.7, 15—22 und (f. Anmerfuna +) ermähnt, cin Sappbaru in Ara⸗ 
T1- -84, bien (Ritter, Aſien Bd. VIII, 1,1316 S. 2521 um 
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fuhungen von Gefenius, Benfey und Laffen iſt es überaus mwahrfcheinlich, daß die durch 
ihre Eolonien am perfiihen Meerbufen und ihren Verkehr mit ven Gerrhäern der periopifch 
webenden Monfune früh kundigen Phönicier die weftliche Küfte der indiſchen Halbinfel 
befuchten. Chriftopb Columbus war fogar überzeugt, dag Ophir (Salomo’s Eldorado) 
und der Berg Sopora ein Theil von Dft-Afien, von der Chersonesus aurea des Ptolo- 
mäus fei*). Wenn es jchwierig ſcheint ſich Vorder⸗Indien als eine ergiebige Quelle des 
Goldes zu denen, fo glaube ich, Daß man, nicht etwa an die „goldſuchenden Ameiſen“ oder 
an Kteſias unverlennbare Beichreibung eines Hüttenwerkes, in welchem aber nach fei- 


nem Vorgeben Gold und Eifen zugleich gefhmolzen wurde tr), fonvdern nur an die Ver⸗ 


hältniffe der geographifchen Nähe des ſüdlichen Arabiens, der von indiſchen Anſiedlern 
bebauten Inſel des Dioscorides (Diuzokotora der Neueren, Berftümmelung des ſanskri⸗ 
tifihen Dvipa Sukhatara), und an die goldführende ofleafrifanifhe Küfte von Sofala zu 
erinnern braudt. Arabien und die eben genannte Inſel, fupöftlich von der Meerenge Bab- 
el-Mandeb, waren für den phönicifch-jüdifchen Handelsverkehr gleichſam vermittelnde Ele⸗ 
mente zwifchen der indiſchen Halbinfel und Oft-Afrifa. In diefem hatten fich feit den 
älteften Zeiten Inder wie auf einer ihrem Baterlande gegenüberftehenden Küfte niederge⸗ 
laffen, und die Ophirfahrer konnten in dem Baflin des erythräiſch⸗indiſchen Meeres 
andere Quellen des Goldes als Indien felbft finden. 

Nicht fo vermittelnd als der phöniciſche Stamm, auch ven geograpbifchen Gefichtsfreis 
weniger erweiternd, und früh fehon unter tem griechifchen Einfluffe eines feewärts ein- 
bredhenden Stromes pelasgifcher Tyrrhener, zeigt ſich uns das büftre, firenge Volk ver 
Tuffer. Es trieb einen nicht unbeträcdhtlichen Landhandel durch das nördliche Italien 
über die Alpen, da wo eine heilige Straßef) von allen ummohnenden Stämmen ge⸗ 
ſchützt wurde, nach fernen Bernfteinlänvern. Faft auf demfelben Wege fcheint das tufctfche 
Urvolf der Rafener aus Rhätien an den Padus und weiter ſüdlich gelangt zu fein... Am 
wichtigften ift für uns nah dem Standpunkte, den wir bier einnehmen, um immer das 
Allgemeinfte und Dauerndſte zu erfaifen, der Einfluß, welden das Gemein weſen Etru- 
riens auf Die älteften römtfchen Stanatseinrihtungen und fo auf das ganze rö- 
mifhe Leben ausgeübt hat. Man darf fagen, daß ein fulcher Reflex (in fo fern er 
durch dag Römerthum die Bildung der Menjchheit gefördert oder wenigftens auf Jahr⸗ 


ein Supara in Indien. Auf nahe ober gegenüber- 
ftebende Hüften hatte, wie wir noch heute ähnliche Ver⸗ 
bältniffe in dem ſpaniſch und engliſch redenden Amerifa 
micderfinden, dad Mutterland feine eigenen bedeutiamen 
Sandfritnamen reflectirt. Das Gebiet des Opbhirban- 
dels konnte alfo nach meiner Anſicht ebenfo erweitert 
werden, wie eine phoöniciſche Tarteſſus fahrt Corene und 
Cartbago, Gadeira und Cerne, und eine Kafiiteriden- 
fahrt zugleich Die Artabrer, Britannien und bie cim- 
briſche Ortfüfte berühren konnte. Auffallend iſt ed im- 
mer, daß Weihrauch, Gewürze, Seide und baumtollene 
Zeuge nicht unter den Opbirmaaren neben Elfenbein, 
Arren und Pfauen genannt werden. Die lepten find 
ausichlieglich indisch, wenn fie auch wegen ibrer allmä- 
ligen Verbreitung gegen Welten von den Griechen oft 
medifche und perſiſche Vögel genannt worden 
find, ja die Samter foaar wegen der im Heiligtbum ber 
Here von Prieitern genäbrten Pfauen fie für urfprüng- 
lich ſamiſch bielten. Aug einer Stelle des Euſtathiue 
(Comm. in lliad. T. IV. p. 225 ed. Lips. 1827) über 
die Heiligkeit der Pfauen in Libyen hat man mit Un⸗ 
recht fchliegen wollen, daß der ra.s auch Afrika ange- 


höre. 

*) S. Columbus über Ophir und el Monte Sopora, 
‚ven Salomo’d Flotte erft in drei Jahren erreichen 
Fonnte,” in Navarrete Viages y desoubrimientos 
que hıcieron los Espanoles T. I. p. 103. An einem 
anderen Orte fagt der große Entdeder, immer in ber 
Bofnung, Ophir zu erreihen: „Die Herrlichkeit und 


Macht. des Goldes von Ophir find unbefchreiblich. Wer 
es beſitzt, thut was er will in Diefer Welt; ja, ed glüdt 
ihm jogar, die Seelen aud dem Fegefeuer in dad Para⸗ 
dies zu ziehen (llega 4 que echa las animas al parai- 
so).” Carta del Almirante escrita en la Jamaica 
1503 (Ravarrete T.I. p. 309). — Bergl. mein Exa- 
men critique T. I. p. 70 und 109, T. Il. p. 3 

und über die eigentliche Dauer ber Zarfhifcpfagrt Keil 
5. 1 L 2 


f) Ctesise Cnidii Operum Reliquiae ed. Felir Bachr 
1824 cap. 4 und 12 p. 248, 271 und 300. Aber die aus 
einheimischen Quellen gefammelten und deshalb gar nicht 
fo verwerflichen Nachrichten des Arztes am perjiichen Hofe 
beziehen fi auf Gegenden im Norden von Indien, und 
aus diefen müßte Dad Gold Der Daradas auf vielen Um⸗ 
wegen nah Abhira, nach der Indud-Mündung und der 
Malabar-Stüfte gelangt fein; vergl. meine Asie contrale 
T.I.p.157 und Xaffen, ind. Älterthumsk. Bd. J. ©. 
5. Sollte die wunderfame Angabe des Kteftad von ei» 
ner indiihen Quelle, in deren Grunde man Eifen, und 
zwar fehr ſchmiedbares fünde, wenn das flüjlige Gold 
abgelaufen tit, fi) nicht auf die mißveritandene Erzaͤh⸗ 
lung von einem Hüttenwerfe gründen? Man bielt das 
gefhmolzene Eifen feiner Farbe wegen für Gold, und 
wenn nun die gelbe Farbe beim Erkalten verichmunden 
war, fund man die ſchwarze Eifenmaife Darunter. 

+) Ariftot. Mirab. Auscult. cap. 86 und 111, rag. 
175 und 225 Belt. 
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hunderte eigenthümfich geitempelt hat) in feinen abgeleiteten und entfernten Aeußerungen 
politifch noch heute fortwirkt *). 

Ein eigentbümlicher, hier beſonders zu bezeichnender Charafterzug des tufcifchen Stam⸗ 
mes war die Neigung zu einem innigen Verkehr mit gewiffen Naturerfcheinungen. Die 
Divination (das Gefchäft der ritterlihen Prieftercafte) veranlaßte eine tägliche Beobach⸗ 
tung der meteorologifchen Proceffe des Fuftkreifes. Die Blitzſchauer (Fulguratoren) 
beichäftigten fich mit Erforfchung der Richtung der Blige, dem „Herabziehen“ und dem 
„Abwenden” derfelbent). Sie unterfcheiden forgfältig Blite aus der hohen Wollen- 
region von denen, welche Saturn, ein Erdgottf), von unten aufiteigen läßt und die 
man faturnifche Erdblige nannte: ein Unterſchied, welchen die neuere Phyſik wieder 
einer befonderen Aufmerkjamfeit gewürdigt hat. So entftanden offictelle Berzeichntife täg- 
licher Gewitter-Beobadhtungen ||). Auch die von den Zuffern geübte Kunft des Waffer- 
fpürens (aquaelicium) und Duellen-Hervorlodens fepte bei den Aquile- 
gen eine aufmerkfame Erforfhung natürlicher Merkmale der Schihtung des Gefteind und 
der Unebenheiten Des Bodens voraus. Diodor preift deshalb Die Tuffer als forfchende 
Naturkundige. Wir wollen zu diefem Lobe binzufegen, daß die vornehme und mächtige 
Prieftercafte von Tarquinii das feltfame Belfpiel einer Begünftigung des phyſi⸗ 
kaliſchen Willens dargeboten hat. 

Wir haben, ehe wir zu den Hellenen, zu dem hochbegabten Stamme übergehen, in deffen 
Cultur die unfrige am tiefſten wurzelt und aus deffen Ueberlieferungen wir einen wichti- 
gen Theil aller früheren Völkerkunde und Weltanficht fchöpfen, Die alten Sige der Men- 
fbenbildung in Aegypten, Phönicien und Etrurien genannt. Wir haben das Beden des 
Mittelmeers in feiner eigenthümlichen Oeftaltung und Weltitellung, in dem Einfluß diefer 
Berhältniffe auf den Handelsverkehr mit der Weſtküſte von Afrika, mit dem hoben Norden, 
mit dem arabifch-indifhen Meere betrachtet. An keinem Punkte der Erde ift mehr Wechfel 
der Macht und unter geiftigem Einfluß mehr Wechfel eines bewegten Lebens gemwefen. Tie 
Bewegung hat fih durch Griechen und Römer, befonders feitvem legtere die phönicifch- 
carthagiſche Macht gebrochen, weit und dauernd fortgepflanzt. Dazu ift das, mas wir den 
Anfang der Geſchichte nennen, nur das Selbſtbewußtſein fpäter Generationen. Cs tft ein 
Borzug unferer Zeit, dag durch glänzende Fortjchritte in der allgemeinen und vergleichen- 
den Sprachkunde, durch das forgfültigere Aufjuchen der Monumente und die fihrere Deu- 
tung derfelben fich der Blid des Gefchichtsforfchers täglich erweitert, daß ſchichtweiſe fich 


*) Die Etrusfer von Otfried Müller Abth. IT. 
©. 350; Niebuhr, romiihe Geſchichte Tb. II. S. 380. 
P) Wenn man ehemals in Deutjchlund dem Pater 
Angelo Eortenavid nachfabelte, DaB das von Varro be- 
fehrtebene, mit einem ebernen Hut und ebernen berab- 
bangenden Stetten gezierte Grabmal des Helden von 
Cluſium, Lars Porjena, ein atmoſphaͤriſcher Electrici- 
tätd-Sammler oder ein Blipableitungs-Apparat_(mwie 
nah Michaelis die metallenen Spigen auf dem Salo- 
mönifchen Tempel) geweſen fei; fo geſchah dies zu einer 
Beit, in der man ben alten Bölfern zern die Reite einer 
geoffenbarten, bald aber wieder verbunfelten Ur- 
phoſik zufchrieb. Weber den nit ſchwer aufzufindenden 
Verkebr zwiſchen Blig und leitenden Metallen ſcheint 
mir nody immer bie wichtigfte Notiz die Des Kteſias 
(Indica cap. 4 pag. 169 ed. Lion, pag. 248 ed. Barbr) 
ji fein. „Er babe,’ beißt es, „zwei eiferne Schwerdter 
eſeſſen, Geſchenke des Könige (Artarerred Mnemon) 
und defien Mutter (Parylatid): Schwerdter, weldye, in 


wendeten. Er 
König weimal vor feinen Augen dad 
macht. 
Die meteoriſchen Proceſſe des Luftkreiſes, auf alles, was 
son ber gewöhnlichen Naturerſcheinung abwich, macht 
es gewiß beklagenswerth, daß von den Fulgural⸗ 


abe die Wirkung ſelbſt geben, da ber 
xveriment ge- 


ı theorie unterfchieb man die fanfterinnernden 
bie Erde Ben Gewöolk, Hagel und Blipitrablen ab- | 





— Tie genaue Aufmerfiamfeit der Zusfer auf 





Büchern nichts auf uns gefommen iſt. Die Epochen 
der Erfcheinung großer Eometen, des Falld von Me- 
teoriteinen und Sternſchnuppenſchwärmen waren gewiñ 
darin eben fo aufgezeichnet ald in den von Eduard Biot 
benupten älteren dhineflihen Annalen. Ereuzer (Svm⸗ 
bolif und Mythologie der alten Völfer Th. III. 1842 
©. 659) hat au zeigen gefucht, wie die Raturbefchaffen- 
beit von Etrurien auf die eigenthümliche Geijtesrichtung 
der Bewohner wirfen konnten. Ein Hervorloden 
ber Blitze, welches dem Prometheus zugefchrieben wird, 
erinnert an das jonderbare vorgeblihe Herabziehen 
ber Blipe durch Die Wulguratoren. Es beftand aber 
biefe Operation in einem bloßen Herabbefhwören, und 
mag wohl nicht wirfiamer geweien fein als der abge⸗ 
bäutete Eſelskopf, Durd ben nach tudcifchen Religiong- 
gebräuchen man ſich vor einem Ungewitter jhüpen konnte. 

p) Otfr. Müller, Etrudfer Abth. II. S. 162 bis 
178. Rad der fehr verwidelten etrusciſchen ugural- ; 
melde Jupiter aus eigener Mactvollfommenbeit Tender, 
von den heftigeren electriſchen Zuchtmitteln, Die Jupiter 
conftitutionemäpig nur num vorbergebender Berathung 
aller wgoif Götter ſenden durfte (Seneca, Nat. Quaest, 

‚4). 

I) Joh. Ly dus de Ostentis ed. Hafe pag. 18 in 
praefat. 
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ein höheres Alterthum unſeren Augen zu offenbaren beginnt. Neben den Eulturvölfern 
des Mittelmeers, die wir oben aufgeführt, zeigen noch manche andere Stämme Spuren 
alter Bildung: in Vorder⸗-Aſien die Phrygier und Lycier, im äußerften Weſten die Zur: 
duler und Zurdetaner*). Bon diefen jagt Strabo: „fie ſind die gebilvetften aller Iberer 
betienen fi der Schreibfunft und haben Schriftbücher alter Denkzeit, auch Gedichte unt 
Geſetze in Versmaaß, denen fie em Alter von fechstaujend Jahren beilegen.” Ich habe be 
dieſem einzelnen Beifpiele verweilt, um-daran zu erinnern, wie vieles von einer alten Cul⸗ 
tur ſelbſt bei europäifchen Nationen für ung fpurlos verihwunden ift, wie die Gefchicht 
der früheften Weltanjchauung auf einen engen Kreis befchrünft bleibt. 

Ueber ten 4öften Breitengrad hinaus, nördlich vom aſowſchen und caſpiſchen Meere 
zwifchen dem Don, der nahen Wolga und dem Jaik, wo diefer dem goldreichen ſüdlicher 
Ural entquillt, find Europa und Afien durch flache Steppenländer wie in einander verflof 
fen. Auch betrachtet Herodot wie fchon Pherechdes von Syros das ganze nördliche fcy 
thifche Alten (Sibirien) als zum farmatiihen Europa gehörig), ja ald Europa ſelbſt 
Gegen Süden ift unfer Erdtheil von Aſien jcharf getrennt; aber die wett vorgeitredte Hein 
afiatifche Halbinfel wie der formreiche Archipelagus des ägäiſchen Meeres (gleihjam ein 
Bölferbrüde zwiſchen zwei Welttheilen) haben ven Menichenftämmen, den Sprachen un! 
der Hefittung leichten Uebergang gewährt. Vorder-Aſien ift feit der früheſten Zeit die groß 
Heeritraße von Oſten her einwandernder Völker gewejen, wie der Nordweſten von Hella 
die Heerſtraße vordringender illyrijcher Stämme war. Tie ägäiſche Infelwelt, welche theil— 
weife nach einander phönicifcher, perjiicher und griechlicher Herrichaft unterlag, war da 
vermittelnde Glied zwifchen dem Griechenthum und dem fernen Orient, 

ALS das phrygiſche Neid dem lydiſchen und dieſes dem Perferreiche einverleibt wurde 
erweiterte der Contact den Ideenkreis der aflatiichen und europälfchen Griechen. Die per 
ſiſche Weltherrichaft erſtreckte ſich durch die Eriegerijchen Unternehmungen des Cambpyfe 
und Darius Hyftaspis von Cyrene und dem Nil bis in die Fruchtländer des Euphrats un 
des Indus. Ein Grieche, Scylar von Karyanda, wurde gebraucht, den Lauf des Indu 
von dem damaligen Gebiete von Kaſchmir (KaspapyrusL) bis zu feiner Mündung zu er 
forfchen. Der Verkehr der Griechen mit Aegypten (mit Naucratis und dem pelufifche: 
Nilarme) war fchon lebhaft vor der perfifihen Eroberung, er war e3 unter Pjammitich un 
Amafis |). Die bier gefchilverten Verhältniſſe entzogen viele Griechen dem beimifche: 
Boden, nicht etwa bloß bet Stiftung von fernen Colonien, deren wir fpäter erwähnen wer 
den, fondern um ale Söldner den Ktern fremder Here zu bilden: in Carthago T), Aegyp 
ten, Babylon, Perjien und dem bactrifchen Oxus⸗Lande. 

Ein tieferer Blid in die Individualisät und volfsthümliche Geftaltung ter verfchichene 
griechiihen Stämme hat gezeigt, daß, wenn bei den Doriern und theilmeife bei den Yleolier: 
eine ernfte, faft innungsartige Abgefchloffenbeit berricht, dem heiteren ionifchen Stamm 
dagegen ein durch Forſchbegier und Thatkraft unaufbaltfam angeregtes, nad) innen un 
außen bewegtes Leben zuzuſchreiben it. Von obfectiver Sinnesart geleitet, durch Dichtun 
und Kunſt phantafiereich verfchönert, hat das tonifche Leben überall, wo es In de 
Pflanzſtädten verbreitet war, die mohlthätigen Keime fortjihreitender Bildung auggeftreui 

War dem Charakter der griehifhen Yanpfchaft**) ver eigenthümliche Reiz eine 


*) Strabolib. III. p. 139 Cafaub. Vergl. Wil-| +) Ueber die wahrſcheinlichſte Etymologie von Kat 
beim von Humboldt über bie Urbermohner Hisvani- |paporudded Hecatäus (Fragm. ed. Klauſen Ri 
ens 1821 5.123 und 131—136. Mit der Entzifferung | 179 v. 94) und NKadvatorud ded Herodos (IL 
des iberiſchen Alpbaberd hat ſich neuerlibit Herr de | 192 und IV, 44) f. meine Asio contrale T. I. p. 10 
Saulcy glücklich beichäftigt, wie der fiharfiinnige Ent- | —104. 

Beier der Heilichrift Grotefend mit den Pbrvgiern und | 1 . Piement und Achmed, f. oben Kodmoe Bu 
Eir Ebarles Fellbws mit den Lociern. (Berg. Rop, | II. 
Hıllenifa 1346 Bd. J. S. XVL) ‘) Dronfen, Geſchichte der Zildung des hellen 

*8— Herod. IvV, 422 (Schmweiahäufer ad Herod. | jtiiihen Staatenisitemd 1843 S 

p- 204). Vergi. Humboldt, Asio centrale T.! **) Kosſmos Buch ILS. 10. 
£ p. 54 und 577, 
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innigen Berfchmelzung des Feften und Klüffigen gegeben, fo mußte die Gliederung der 
Länderform, welche diefe Verſchmelzung begründet, auch früh die Griehen zu Schifffahrt, 
zu thätigem Handelsverkehr und zu der Berührung mit Fremden anreizen. Auf die Sees 
herrſchaft der Ereter und Rhodier folgten die, freilich anfangs auf Menfchenraub und 
Plünderung gerichteten Erpeditionen der Samter, Phocäer, Taphier und Thesproten. Die 
Heſiodiſche Abneigung gegen das Seeleben bezeugt wohl.nur eine individuelle Anficht oder . 
die ſchüchterne Unkunde in der Nautif bei anfangenver Gefittung im Feſtlande von Hellas. 
Dagegen haben die älteften Sagengefchichten und Mythen Bezug auf weite Wanderungen, 
auf eine weite Schifffahrt, eben als erfreue fich die jugendliche Phantaſie des Menfihenge- 
fohlechts an dem Eontrafte zwifchen den idealen Schöpfungen und einer beſchränkten Wirk⸗ 
lichkeit; fo die Züge des Dionyfus und Hercules (Melkarth im Tempel zu Gadeira), vie 
Wanderung der Jo *), des oft wieder erſtandenen Arifteag, des hyperboreiſchen Wunder⸗ 
mannes Abaris, in deffen leitendem Pfeile F) man ein Compaß zu erfennen gewähnt hat. 
In ſolchen Wanderungen fpiegeln fich gegenfeitig Begebenheiten und alte Weltanfichten; 
ja die fortjchreitende Veränderlichleit der lebteren wirkt auf das Mythiſch-Geſchichtliche 
zurüd. In den Irrfahrten der von Troja zurüdtehrenden Helven ließ Ariſtonikue den 
Menelaus felbft Afrifa mehr denn 500 Jahre vor Neko umſchiffen }) und von Gadeira 
nach Indien fegeln. 

In der Periode, die wir bier behandeln, in dem Griechenthum vor dem macedontichen 
Feldzuge nach Aſien giebt e8 drei Begebenheiten, welche einen vorzüglichen Einfluß auf den 
erweiterten Gefichtöfreis hellenifcher Weltunfchauung gehabt haben. Dieſe Begebenheiten 
find die Verfuche aus dem Beden des Mittelmeeres gegen Oſten und Weften vorzu- 
dringen, und die Gründung zahlreiher Colonien von der Herculed-Straße bis zum 
nordöſtlichſten Pontus: Colonien, welche ihrer polttifchen Verfaffung nad vielgeftalteter 
und den Fortfchritten geiftiger Bildung günftiger waren als die der Phönicter und ver 
Carthager im ägüifchen Meere, in Sicilien, Iberien, an der Nord- und Weſtküſte von Afrika. 

Das VBordringen gegen Diten ungefähr zwölf Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung, 
150 Jahre nad Ramfes Miamen (Sefoftris) wird, ala gefchichtliche Begebenheit betrach- 
tet, ver Zug der Argonauten nah Kolchis genannt. Die wirkliche, aber mytbiſch 
eingeffeidete, d. d. in der Darftellung mit Idealem, Innerlich⸗Erzeugtem gemiſchte Bege- 
benheit ift ihrem einfachen Sinne nach die Erfüllung eines nationalen Beftrebens ten un 
wirthbaren Pontus zu eröffnen. Die Prometheus-Sage und die Entfejfelung des feuer» 
zundenden Zitanen am Kaufafus auf der öftlihen Wanderung des Hercules, das Auf- 
fleigen der Io aus dem Thal des Hybrites ||) nach dem Kaufafus, die Mythe von Phrirus 
und Helle bezeichnen alle dieſelbe Richtung des Weges, die Beitrebung in den eurinifchen 
Pontus vorzudringen, in welchen früh ſchon fih phöniciſche Schiffer gewagt hatten. 


©) Bölder, mothiſche Geographie ber Griechen und 
Römer Th. I. 1832 S. 1—10; Klaufen über die 
Wanderungen der Jo und bes Herakles in Niebubr’d 
und Brandis rheinifchem Mufeum für Pbilotogie, Ge⸗ 
foiete und griech. Philofophie Jahrg. III. 1329 ©. 
93 — 


+) In der Mythe bed Abaris (Herod. IV, 36) 
fährt der Wundermann nicht auf einem Pfeile durch Die 
Luft, fondern er trägt den Pfeil, „den ibm Pythagoras 

ab (Jambl. de vita Pythag. XXIX p. 194 Kieß- 
fin ‚ bamit er ihm nüplich werde in allen Hinderniſſen 
auf einer langen Irrfahrt;“ Creuzer, Soumbolif Ib. 
11. 1841 ©. 660-664. Ueber den mebrmals verſchwun⸗ 
denen und wieder erfchienenen Arimaspen-Sänger Ari» 
flea® von Proconnejug f. Herod. IV, 13—15. 

t) Strab. lib. I. pag. 38 Caſaub. 

N) Wahrfcheinlih dad Thal des Don ober des Ku- 
Ban; vergl. meine Asie centrale T. II p. 164.—Pbe- 
recybes fagt ausbrüdlid (fragm. 37 ox Schol. Apol- 


lon. II, 1214), ber Kautaſus babe gebrannt und 
Typhon fei deshalb nach Italien geflüchtet: eine Noti;, 
aus welder Klaͤuſen (a. a. O. S. 298) das ideale 
Verhältniß des Feuerzünders (mopraris) Prome- 
theus zum Brandberge erflärtt. Wenn auch die, 
neuerlichſt von Abich fo gründlich erfpäbte geognoſtiſche 
Belchaffenbeit ded Kaufajus und fein Zufammenhang 
mit dem vulfanifhen inner - aftatiihen Thian ⸗ſchan 
(Himmeldgebirge), den ich an einem andern Orte glaube 
nachgewieſen zu haben (Asie centrale T. II, p. 55-59, 
es feinedwegd unwahrfcheinlich machen, vor jich in den 
ülteiten Sagen des Menſchengeſchlechts Erinnerungen 
an große vulfanifche Erfeheinungen hätten erhalten koͤn⸗ 
nen; fo it doch mobl eher anzunehmen, Daß etomo:ogifche 
Wagnijfe die Griechen auf Die Hypotbeie des Bren- 
nen 3 geleitet haben. Ueber die Sanskrit⸗Etymologien 
von Graucaſus (Glanzberg?) f. Bohlen's und Bur⸗ 
nouf's Aeußerungen in meiner Asie centrale T. l. 
p. 109. 
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Var der doriſchen und äoliſchen Wanderung war das böotiſche Orchomenos, nahe dem 
nordlichſten Ende des Sees Kopaig, ein durch Handelsverkehr reicher Seeftaat der Minyer. 
Tie Argofahrt aber begann in Jolkos, dem Hauptfig der theffaltichen Minyer am pagafe- 
tiſchen Meerbufen. Zu verſchiedenen Zeiten mannigfach umgeftaltet, hat fich das Focal 
der Sage, ale Ziel und Endpunkt des Unternehmens *), ftatt des unbeftimmten Fernlan⸗ 
tes Aea, an die Mündung des Phajis (Rion) und an Kolchis, einen Stk älterer Cultur, 
gebunden. Die Seefahrten der Milefler und ihre zahlreichen Pflanzſtädte am Pontus ver⸗ 
fhufften eine genauere Kenntnig von der Oft- und Nordgrenze des Meeres. Sie gaben 
dein geographifchen Theile der Mythe beftimmtere Umriffe. Eine wichtige Reihe neuer An» 
fichten bot fich gleichzeitig dar. Bon dem nahen cafpiichen Meere kannte man lange nur 
das weſtliche Geftade: noch Hecatäus hält dies weitliche Geſtade F) für Das des kreiſenden 
öftlichen Weltmeeres felbit. Erft der ehrwürdige Vater der Gefchichte lehrie (mas nad 
ibm ſechs Jahrhunderte lang, bis Ptolemäus, wiererum beftritten ward), daß das cafpifche 
Meer ein von allen Seiten gejchloffenes Beden fet. 

Auch der Völkerkunde ward in dem norböftlihen Winkel des ſchwarzen Meeres ein wei⸗ 
tes Geld eröffnet. Man erftaunte über die Vielzüngigfeit der Stämme f), und das Bedürf⸗ 
niß gefchicdter Dolmetfcher (der erften Hülfsmittel und roher Werkzeuge vergleichender 
Sprachkunde) wurde hier lebhaft gefühlt. Tauſchhandel leitete von dem, übermäßig groß 
geglaubten mäotiſchen Bufen durch Die Steppe, in welcher jet die mittlere Kirghifen- 
Horde weidet, durch eine Kette ſcythiſch-ſcolotiſcher Völkerſchaften (ich halte fie für indo« 
germanifchen ||) Urfprungs), von den Argippäern und Iſſedonen zu den goldreichen Art« 
maspen J) an den nördlichen Abfall des Altai. Hier ift das alte Reich der Greife, 


*) Otfr. Müller, Minver S. 247, 254 und 274. men: Alanen (Aanetfi für dad Alanenland), Offt und 
Homer fannte nicht den Phaſis, nicht Kolchis, nicht Die] AB. Nah den mit vbilofopbiichem Spradiinn in den 
Hereuled- Säulen; aber der Phafid wird jchon von He- | Tbälern des Kaukaſus begonnenen Arbeiten von Georg 
ſiodus genannt. Die mythiſchen Sagen über die Rud- | Rofen enthält die Sprache der Lazen Reite Des alten 
febr der Argonauten durch den Phaſio in den öftlichen | folhiichen Idioms. Der iberifche und gruiiiche Sprach⸗ 
Tcean und den durch Die vorgeblihe Bifurcation des | jtamm begreift: Laziſch, Georgiſch, Suaniih und Min- 


Siter oder durch den gedoppelten, von vulkaniſchen | greliich, alle zur Familie der indogermanifchen Sprachen 


erderjihütterungen gebildeten Tritonſee (Asie centr. T. 
1. p. 179, T. ILL. p. 135—137; Otfr. Müller, Mi— 
noer S. 357) find von befonderer Wichtigfeit für die 
Kenntniß der früheiten Aniichten über die Geitaltung 
Der Eontinente. Geographiſche Pbhantafien von Peilan- 
drog, Timagetus und dem Rhodier Apolloniud haben 
ſich übrigend bis in dad fpäte Mittelalter fortgepflangt; 
te jind bald verwirrende, abfchredende Hinderniſſe, bald 
Anreigung zu wirflihen Entdedungen gervorden. Dieje 
Rückwirkung des Alterthums auf die fpäteren Zeiten, in 
Denen man Jich fait mehr von Meinungen ald von wirf- 
liben Beobachtungen leiten lieg, wurde leider bisher in 
der Geſchichte der Geographie nicht binlänglich beachtet. 
Es iſt der Zmed der Anmerfu ngen zum Kosmos, 
nicht etwa blog bibliogranhiiche Quellen aus verichiede- 


nen Literaturen zur Erläuterung deifen Darzubieten, was ' 


im Terte behauptet wird; ich babe in Dielen Anmerfun- 
gen, Die eine freiere Semeaung geitatten, auch einen reich- 
bultigen Stoff ded Rachdenfens niederlegen wollen, fo 
wie ich ibn aud der Erfahrung und aud langen literari- 
ſchen Studien habe fhöpfen konnen, 

t) Hecataei fragm. ed. Klauſen p. 39, 92, 98 und 
11%. ©. aud meine Unterſuchungen über die Gefchichte 
ter Geographie des cafpifchen Meered von Herodot bis 
zu den Arabern El⸗Iſtachri, Edriſi und Jpn-el-Bardi, 


uber den Aral-See, die Bifurcation des Drugs und den ! 


Araxes in der Asie contr. T. II. p. 162—297. 


t) Eramer de studiis, quao veteres ad aliarum : 
gentium coutulerint linguns 1844 p. 8 und 17, Die| 


alten Kolcher fcheinen identiſch gewefen u ſein mit dem 
Stamme der Lazen (Lazi, gentes Colehorum, Plin. 
VI, 4); Die Aacoi der byzantiniſchen Schriftſteller); ſ. 
Vater (Profeſſor in Caſan) der Argonautenzug aus den 
Quellen dargeſtellt, 1845 Heft I. S. 24, Se II. ©. 
45, 57 und 103, Im Kautajud erflingen noch die Ra⸗ 





gehörig. Die der Difeten flieht dem Gothiſchen näher 
ald das Litthauiſche. 

|) Ueber die Verwandtſchaft der Scythen (Scoleten 
oder Sacae), Alanen, Gothen, Maſſa⸗Geten und Yuett 
der chinefiihen Geſchichtoſchreiber ſ. Klaprorh in 
dem Commentur zu dem Voyage du Comte Potocki 
T. I. p. 129, wie auch meine Asie centrale T. I. p. 
400, T. II. p. 252. Procopius jagt ſelbſt ganz be= 
itimmt (de bello gothioo IV, 5, ed. Bonn, 1333 Vol. 
II. pag. 476), daß die Gothen ehemald Scatben ge- 
nannt wurden. Die Identität der Geten und Gotben 
bat Jacob Grimm in feiner neueiten Abhandlung über 
Jornandes 1846 S. 21 erwieſen. Die Bebauptung 
Riebuhr'é (ſ. deſſen Unterſuchungen über die Geten 
und Sarmaten in ſeinen kleinen hiſtor. und philologi⸗ 
ſchen Schriften, 1ite Samml. 1828 S. 362, 364 und 
395), daß die Scythen Herodot's zur (Familie der mon- 
geliichen Bölferihaften gehören, bat um fo weniger 
Wabrſcheinlichkeit, als Diele Völkerfchaften unter dem 
Joche tbeild der Chineſen, theild der Hakas oder Kirg⸗ 
biien (Xepxis des Menander) im Anfang bes 13ten 
Jabrbunderts noch meit im Often von Alien um ben 
Baifal-Sce wohnten. Herodot unteriweidet dazu bie 
fablföpfigen Arginpäer (IV, 23) von ben Scothen; 
und find die eriteren „plattnaflg,” fo haben fie Dabei 
au „ein langes Kinn,“ was nach meiner eigenen Er- 
[abrung feinedwegesd ein phoſiognomiſches Kennzeichen 
er Kalmücken oder anderer monaolifcher Stämme iſt; 
eber mohl ein Kennzeichen ber blonden (germunifiren- 
ben?) Ufün und Zingling, welchen die chineſiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber „lange Pierdegefichter" zutheilen. 

€) Ueber die Wohnpläße Der Arimaspen und den 
Goldverkehr im norbmweitlihen Yiten zu Herodot's Zeie 
ten |. Asie centrale T. I. pag. 339—407. 
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der Siß des meteorologiſchen Mythus ) der Hyperboreer, welcher mit Hercules 
weit nach Weſten gewandert iſt. 

Man darf vermuthen, daß der oben bezeichnete, in unſeren Tagen durch bie ſibiriſchen 
Goldwäſchen wieder fo berühmt gewordene THeil des nördlichen Aſiens, wie das viele bei 
den Mafageten (von gothifhem Stamme) zu Herodots Zeiten angehäufte Gold, eine durch 
den Verkehr mit dem Pontus eröffnete wichtige Duelle des Reichtyums und des Luxus für 
die Hellenen geworben iſt. Ich fepe dieſe Quelle zwiſchen den 5äften und Söften Breiten» 
grad. Die Region des Golvfandes aber, von welder die im Mahabharata und in des 
Megafthenes Fragmenten genannten Daradas (Darder over Derber) ven Reifenten Nach- 
richt gaben und an welche wegen des zufälligen Doppelfinnes von Thiernamen }) die oft 
wiederholte Fabel der Riefen-Ameifen geknüpft worden iſt, gehört füblicheren Breiten von 
85° oder 37° zu. Sie fällt, nach zweierlei Combinationen, entweder in Das tübetifhe 
Hochland öſtlich von der Bolor-Kette zwifchen den Himalaya und Kuen⸗lün, weftih von 
Ielardo, oder nördlich von Kuen-lün gegen die Wüfte Gobi hin, melde der immer fo 
genau beobachtende chineſiſche Reiſende Hiuen-thjang (aus dem Anfang des Tten Jahr- 
hunderts unferer Zeitrechnung) ebenfalls als goldreich befchreibt. Wie viel zugänglicher 
mußte dem Verkehr der mileſiſchen Colonien an der nordöſtlichen Küfte des Pontus der 
nörblihe Goldreichthum der Arimaspen und Maſſageten fein! Es fhien mir geeignet in 
der Gefchichte der Weltanfhauung hier alles das zu berühren, mas als eine wichtige, fpät 
noch wirkende Folge der Eröffnung des Pontus und des erſten Borbringens der Griechen 
nad Oſten betrachtet werben darf. 

Die große alles umgeſtaltende Begebenheit der doriſchen Wanderung und der Rüdkehr 
der Herafliven in den Peloponnes fält ungefähr anderthalb Jahrhunderte nach der halb 
mythifchen Argonautenfahrt, d. h. nach der Eröffnung des Pontus für die griechtiche 
Schiffahrt und den Handelsverlehr. Diefe Wanderung Hat gleichzeitig mit der Grün» 
dung neuer Staaten und neuer Verfaffungen den erſten Anlaß zu dem Eyftem ber An» 
Tegung von Pflanzftädten gegeben, einem Colontal-Syftem, das eine wichtige Lchensperiode 
des hellenifchen Volkes bezeichnet und am einflußreichften für die auf intellectuelle Cullur 
gegründete Erweiterung der Weltanfiht geworden if. Die engere Verfettung von Europa 
und Aſien iſt recht eigentlich durd Ausführung von Colonien begründet worden. Es bil» 
deten diefelben eine Kette von Sinope, Divsrurias und dem taurifhen Panticapäum an 
bis Saguntum und Eyrene, das von der regenlofen Thera geftiftet worden war. 

Rein Volk der alten Welt hat zahlreichere und in der Mehrzahl mächtigere Pflanzſtädte 
dargeboten als die Hellenen. Bon ver Ausführung ber älteften äoltihen Colonien, unter 


®) „Les Hyperbor6ens sont un mythe möt£oro- +) Im Hinbuftani bezeichnet (mie fon Wilford be⸗ 
Lo went des montagnes (B’Oreas) sort merft) vom mei Wörtern, Die verroechelt werten fönn- 











ts Rhipfens. Au-delä de ces monta, doit e große Schwarze Ameifen 
r&gner un air calıne, un climat heureux, comme ehiQnti, tschintt, bie eine 
sur les sommets alpins, dans In partie qui d&passe Abre, tschitd, ein gefledte6 
les nungen. Ce sont 1A les premiers aporgus d’une ileoparben (Felis jubata, 
Physique qui explique Ia distribution de la chaleur Ä as Canelkitmort cht- 
ot In diff6renco des climats par des causen locales, ber bengaliiche Name für 
‚par la direction des vents qui dominent, la pro- d tschitibägh, von bägh, 
zimit6 du soleil, par l’action d’un principe humide wei. (Bulhmann.)— 
'oasalin. La consequence de cos id6en syst6matiques ») if neuerlich eine Stelle 
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n- ‚von bem Ameifengolbe tie 
tro los climats ot la Iatitude des lie: (Journ. of the Asiat. 800, 
des Hyperbor6ens, li6 par son origine ationem feri tin in In. 
len ei primitivement bor&al d’Apollon, a pu so d6- dieis litteris bestiarum aurum effodientium, quas, 
placer du nord vers Vouest, en suivant Mercule dans quum terram effodiant, eodem nomine (pipilica) at- 
Bas soursen aux sourcen de V’lster, 3 Pile d’Erythin. aue formicas Indi nuncnpant.” Bergl. Gar 

et aux Jardins des Hespfrides. Les Khipes au in Megaith. Indieis 1846 p. 73. — ift ed mir 
Monts Rhip£ene sont aussi un nom significatif gemejen zu feben, dab in bafaltreihen Gegenden bed 
möttorologique. Ce sont les montagnes de Fimpul- mericaniichen Hachlante& bie Ameifen glänzende Körner 
sion ou du soufle glac& (Jr), celles d’od ne dE- von Hyalit zulammentragen, die id mir aus Ameijene 
ehafnent los temp£tes bor&ales.” Asie centr. T. I. haufen fammeln fonnte, 

Pag. 392 und 403. 
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denen Motilene und Smyrna glänzten, bis zu der Gründung von Syracus, Croton und 
Cyrene find aber auch vier bis fünf Jahrhunderte verjlojfen. Die Inder und Malayen 
haben nur ſchwache Anſiedelungen an der Oftküfte von Afrika, in Zolotora (Dioscorides) 
und im füplichen aflatifchen Archtpel verfucht. Bei den Phönictern hat ſich zwar ein fehr 
ausgebildetes Colonial-Syftem auf nody größere Räume als das griechifche ausgedehnt, 
indem dajjelbe, Doch mit fehr großer Unterbrehung der Stationen, fih vom perfifchen 
Meerbufen bie Gerne an der MWeftfüfte von Afrika erftredte. Kein Mutterland bat je eine 
Colonie geihaffen, welche in ven Grade mächtig erobernd und handelnd zugleich gemwefen 
ift, als es Carthago war. Aber Carthago ftand trog feiner Größe in getitiger Cultur und 
artiftifcher Bildſamkeit tief unter dem, was in den griechifchen Pflanzſtädten fo herrlich und 
dauernd unter den evelften Kunftformen erblühte. 

Vergeffen wir nicht, daß gleichzeitig viele volfreiche griechifche Städte in Kleinafien, im 
ägäiſchen Meere, in Unteritalien und Siclien glänzten; daß, wie Carthago, fo auch Die 
Pflanzitädte Miletug und Maſſilia andere Pflanzftädte gründeten; daß Syracus auf dem 
Gipfel feiner Macht gegen Athen und die Heere von Hannibal und Hamilkar fümpfte; daß 
Milet nad Tyrus und Gartbago lange Zeit die erite Hanvelgjtadt der Welt war. Indem 
ſich durch die Thatkraft eines, In feinem Inneren oft erfenütterten Bolfes ein fo reich be— 
wegtes Yeben nach außen entfaltete, wurten, bet zunehmendem Wohlſtande, durch die Ver- 
pflanzung einheimijcher Gultur überall neue Keime der geifttgen National-Entwidelung 
bervorgerufen. Tas Band gemeinjamer Sprache und Heiligthümer umfaßte Die ferneften 
Glieder. Durch diefe trat das Kleine helleniſche Mutterland in die weiten Lebenskreiſe an- 
derer Bülfer. Fremde Elemente wurden aufgenommen, ohne dem Griechenthum etwas von 
feinen großen und jelbitfländigen Charakter zu entziehen. Der Einfluß eines Contacte 
mit dem Trient und, über hundert Jahre vor dem Einfall des Cambyſes, mit dem nod 
nicht perjifch gewortenen Aegypten war ohnedies feiner Natur nach dauernder ala der Ein- 
fluß fo viel bejtrittener, in kicfes Duntel gehüllter Niederlajfungen des Cecrops aus Sais, 
des Katmus aus Phonirien und des Danaus aus Chemmis. 

Mas die griechifchen Colonien von allen anderen, befonders von den flarren phönici— 
fhen, unterjchied und in den ganzen Organismus ihres Gemeinweſens eingriff, entfprang 
aus der Jntividualität und uralten Verfchievenheit ver Stämme, in welche die Nation fich 
theilte. Es war in den Colonien wie im ganzen Hellenismus ein Gemiſch von bindenven 
und trennenten Kräften. Diefe Gegenſätze erzeugten Mannigfaltigfeit in ver Ideenrichtung 
und den Gefühlen, Verfchievenheiten in Tichtungswetfe und melifcher Kunft; fie erzeugten 
überall die reiche Yebengfülle, in welcher fih das fiheinbar Feindliche, nach höherer Welt« 
ordnung, zu mildernder Eintracht Lüfte, 

Waren auch Milet, Epheſus und Kolophon ioniſch; Cos, Rhodus und Halifarnaß do- 
riſch; Eroton und Sybaris ahaifh: fo übte doch mitten in diefer BVieljeitigfeit der Cul— 
tur, ja da, wo in Unteritalien Pflanzftädte verfchierener Volksſtämme neben einander la- 
gen, tie Macht der homerifhen Geſänge, tie Macht des begeijterten, tiefempfundenen 
Wortes, ihren allvermittelnden Zauber aus. Bei feft gemurzelten Contraften in den Sit- 
ten und in den Staatsverfaſſungen, bei dem wechſelnden Schwanken der leßteren erhielt 
fi) das Griechenthum ungetheilt. Cin weites durch die einzelnen Stämme errunge- 
nes Reich der Ideen und Kunfttypen wurbe als das Eigenthum ver gefammten Nation 
betrachtet. 

Es bleibt mir übrig in diefem Abſchnitt noch des dritten Punktes zu erwähnen, den mir 
oben als vorzüglich einflußreich auf die Sefchichte der Weltanjichten neben der Eröffnung 
des Pontus und ter Stiftung der Colonien am Rande des inneren Meerbedeng bezeichnet 
haben. Tie Gründung von Tarteſſus und Gades, wo ein Tempel dem wandernden Gotte 
Melkarth (einem Schne des Bul) geheiligt war, vie Pflanzftadt Utica, älter als Carthago, 
erinnern daran, daß die Phönicier ſchon viele Jahrhunderte lang durch den freien Ocean 
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fhifften, als den Hellenen noch die Straße, die Pindar*) die Gadeiriſche Pforte 
nennt, verfchloffen war. So wie die Milefier in Often durch den geöffneten Pontus }) 
Verbindungen ftifteten, durch welche der Landhandel mit dem europäifchen und aflati- 
fhen Norven und in viel fpäteren Zeiten mit dem Orus und Indus belebt wurde, fo fuch- 
ten unter den Hellenen die Samiert) und Phocaer||) zuerfi aus dem Beden des Mittel- 
meers gegen Weften vorzudringen. 

Coläus von Samos wollte nach Aegypten ſchiffen, wo zu diefer Zeit der vielleicht nur 
erncuerte Berfchr mit den Griechen unter Pfammitichug begonnen hatte. Er wurde durch 
Dftjturme nad) der Inſel Platea und von da (Herodot fügt beveutfam hinzu: „nicht ohne 
göttliche Schickung“) durch die Meerenge in den Dcean getrieben. Nicht bloß ver Zufall 
eines unerwarteten Handelsgewinnſtes in dem iberifehen Tarteſſus, fondern die raumlicye 
Entdedung, der Eintritt in eine unbelannte, nur mythifch geahndete Welt gab der Bege- 
benheit Größe und Auf, fo weit im Dlittelmeer die griechifche Zunge verftändlich war. 
Hier, jenjeits der Säulen des Hercules (früher Säulen des Briareud, des Aegäon und 
Kronos genannt), an dem weltlichen Erdranve, auf dem Wege zum Elyfium und zu den 
Hesperiden, jab man zuerft die Urwaſſer des kreiſenden DfeanosT), in welchem damals 
. noch der Urjprung aller Flüſſe gefucht warb. 

Am Phaſis war der Schiffer wieder an eine den Pontus begrenzende Küfte gelangt, jen- 
feitö deren er fih einen Sonnenteich fabeln durfte; füdlich von Gadeira und Tarteſſus 
ruhte frei der Blid auf dem Unbegrenzten. Tiefer Umftand hat anderthalb Jahrtaufende 
lang der Pforte des inneren Meeres eine eigene Wichtigkeit gegeben. Immerfort 
nad) ten Jenſeitigen ftrebend, haben ſeefahrende Volker, haben hinter einander Pho- 
nicier, Hellenen, Araber, Catalonen, Mayorcaner, Franzoſen aus Tieppe und Ya Rochelle, 
Senuefer, Venetianer, Portugiefen und Spanier Verſuche gemacht in dem atlantijchen 
Oceane (er galt lange für ein fhlammerfülltes, feichtee, nebeliges Tunfelmeer, Mare te- 
nebrosum) vorzudringen: bis gleihfam ftationgmweife jene ſüdlichen Nationen, von den 
eanarifchen Infeln und den Azoren aus, endlich den Neuen Continent erreichten, welchen 
aber Normannen fchon früher und auf anderem Wege erreicht hatten. 

Während Alerander den fernen Often eröffnete, Ietteten fchon Betrachtungen über die 
Geſtalt der Erde den großen Stagiriten**) auf die Idee der Nähe von Indien zu den Säu- 
len des Hercules; ja Strabo ahndete fogar, „daß In der nördlichen Hemifphüre, vielleicht 
in dem Parallelfreife, welcher durch Die Säulen, die Injel Rhodus und Thinä geht, zwi- 
fhen den Küften des meftlichen Europa’s und tes öſtlichen Aſiens mehrere andere 
bewohnbare Ländermaffentt) liegen könnten.” Die Angabe einer folden Dertlich» 
feit in der fortgefepten Längenaxe des Mittelmeeres hing mit einer großartigen im Alter- 


*) Bei Strabolib. III, p. 172. (Bödh, Pind. 
fragm. N. 155.) — Die Fahrt ded Eoläus von Samos 
m nad Otfr. Müller (Prolegomena zu einer wij- 
enſchaftlichen Morbologie) in Ol. 31, nach Letronne's 
Unterfubung (Essai sur les idéés cosmographiques, 
qui se rettachent au nom d’Atlas p. 9) in Ol. 35, 1 
oder in dad Jahr 640. Die Epoche iſt von der Grün- 
dung von Evrene, welche Otfr. Müller (Minver ©. 
844, Prolegomena ©. 63) zwifhen OL. 35 und 37 ſetzt, 
abhangig, weil man zur Zeit des Koläus (Herod. IV, 
152) von Thera noch nicht den Weg nad Libyen fannte. 
Zumptfept die Gründung von Carthago 878, die von 
Bades 1100 vor Chr. 

+) Nach Art ber Alten (Strabo lib. TI, p. 126) 
gechne ich den ganzen Pontus fammt der Mäotid, wie 

eognoitiiche und phyſikaliſche Anfichten es erbeifhen, zu 

m gemeiniamen Beden des großen Inneren Meeres. 

) Herod, IV, 152. 

d Herod. I, 163, wo den Phoräern foaar die Ent- 
bedurg von Tarteſſus augelchrieben wird; aber die Han⸗ 
beldunternehmung der Phocäer war nad Ukert (Geogr. 


der Griechen und Römer Tb. I, 1. S. 40) 70 Sabre 
fpüter ald Eoläusd von Samoß, 

T) Nach einem Fragmente des Phavorinuo find 
die Wörter uxsavds (und allo aud) wyav) keinesweges 
griechisch, fondern von den Barbaren entlehnt (Spobn 
de Nicephor. Blemm. duobus opusculis 1313 p. 23). 
Mein Bruder glaubte, daß fie mit ben Sandfritwurzeln 
ogha und ogh zufammendangen. (S. Examen critique 
de l'hist. de la G£ogr. T. I. p. 33 und 182). 

**) Ariſtot. de Coelo II, 14 (pag. 298,h Bekk.), 
Meteor. II, 5 (pag. 362 Befl.); vergl. mein Examen 
eritique T. I. p. 125—130. Seneca magt au fagen 
(Nat. Quaest. in praefat. 11): „oontemnet curiosus 
spectator domicilii (terrac) angustias. Quantum 
enim est quod ab ultimis littoribus Hispaniae usque 
ad Indos jacet? Paurissimorum dierum spatium, si 
navem suus ventus implevit.” (Examen crit. T.L 
p. 158. 
++) Strabo lib. I pag. 65 und 118 Cafauß, (Kxa- 
men crit. T. I. p. 152.) 
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thum fehr verbreiteten Erdanficht des Eratofthenes zufammen, nach welcher der ganze alte 
Continent in feiner mweiteften Ausvehnung von Weften nad Often, ungefähr im Parallel 
von 36°, eine wenig unterbrodhene Hebungslinie darbiebet*). 

Aber die Erpedition des Coläus von Samos bezeichnet nicht bloß eine Epoche, in wel⸗ 
cher fih den griechifhen Stämmen und den Nationen, auf die ihre Civiliſation vererbt 
wurde, neue Augficht zu fernen nautifchen Unternehmungen entfaltete: fie erweiterte auch 
unmittelbar den Kreis der Ipeen. Ein großes Naturphänomen, das im periodiſchen An« 
fchmwellen des Meeres den Verkehr der Erde mit dem Mond und der Sonne fihtbar macht, 
feifelte nun zuerjt dauernd die Aufmerkfamleit. In den afrilanifhen Syrten hatte das 
Phänomen den Griechen unregelmäßiger gefchienen, es war ihnen fogar bisweilen gefahr« 
bringend geweſen. Poſidonius beobachtete Ebbe und Fluth zu Jlipa und Gadeira, und 
verglich feine Beobachtungen mit dem, was ihm dort über den Einfluß des Mondes die 
erfahrneren Phönicerf) mittheilen konnten. 





II. 
Feldziige der Macedonier unter Alerander dem Großen. — Iimgeftaltung der Weltverhältnifie. 
— Verſchmelzung des Weftens mit dem Often. — Dad Grichenthun befördert die Völlerver⸗ 
mifhung vom Nil bis zum Enphrat, dem Yarartes und Indus. — Plötzliche Erweiterung der 
Weltanfiht durch eigene Beobachtung der Natur wie durch dem Verkehr mit altcultivirten, 
gewerbtreibenden Völtern. 


In dem Entwidelungsgange der Menfchengefchichte, fo fern viefelbe eine innigere Ber- 
bindung der europäifchen Abendländer mit dem fünweftlihen Aften, dem Nilthale und Li⸗ 
byen darſtellt, bezeichnen tie Hcerzüge der Macedonter unter Alerander tem Großen, der 
Untergang der Perferberrfchaft, ver beginnende Verkehr mit Vorder-Indien, die Einwirfung 
bes 116 Jahre dauernden griechifch-bactrifchen Reichs eine der michtigften Epochen tes 
gemeinfämen Völkerlebens. War die Sphäre der Entwidelung fat maaßlos dem Raume 
nad, fo gewann fie dazu noch an intenfiver moralifcher Größe durch das unabläjiige 
Streben des Eroberers nad) Vermifchung aller Stämme, nach einer Welteinheit unter dem 
begeiftigenten Einflujfe des Hellenismus ft). Die Gründung fo vieler neuer Stätte an 
Punkten, deren Auswahl höhere Zwecke andeutet, die Anordnung und Gliederung eines 
felbftftändigen Gemeinwefens zur Verwaltung biefer Städte, die zarte Schonung der Na⸗ 
tHonalgewohnbeiten und des einheimifchen Eultus, — alles bezeugt, daß der Plan zu einem 
großen organifhen Ganzen gelegt war. Was vielleicht urfprünglich dieſem Plane nicht 
angehörte, hat fich, mie e8 immer in dem Drange vielumfaffenter Weltbegebenheiten der 
Fall tft, fpäter aus der Natur der Verhältniffe von felbft entwidelt. Erinnert man fih nun, 
daß von der Schlacht am Granicus bis zu dem zerftörenden Einbruch der Saker und To- 
harer in Bactrien nur 52 Olympiaden verfloffen find, fo bewundert man die Ausdauer 
und die zauberifch vermittelnde Macht der von Welten eingeführten hellenifhen Biltung. 
Dem Wiſſen der Araber, der Neuperfer und Inder beigemengt, hat diefe Bildung ihre 
Wirkfamfeit bis in das Mittelalter ausgeübt: fo daß es oft zweifelhaft bleibt, was der 
griechifhen Literatur, was unvermifcht dem Erfindungsgeifte jener aflatifchen Völker ur- 
fprünglich zugehört. 

*) Im Diapbragma (ber erbfibeibungslinie) des | über biefe Hebungslinie in ber Asie centrale T. I. p. 
Dicaͤarchus läuft die Hebung durch den Taurus, die | 104—114, 118—164; T. IL. p. 413 und 438. 

Ketten des Demavend und Hindu-stho, den nord-tübe- r) Strabo lib. III pag. 173 (Examen orit. T. 
tiichen — und das mit ewigem Schnee bedeckte III. AN 
Wolfengebirge der dinefiichen Provinzen Sie-tfhuan| +) D Popfen „Geſch. Aleranders des Grofen S. 


und Huang-ji. S. meine orographifchen Unterfuchungen | 544; berfelbe in der Geſch. der Bildung des bellenifti» 
fchen Staatenſyſtems S. 23—34, 588—592, 718 - 755. 
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Das Princip der Einigung und Einheit oder vielmehr das Gefühl von dem wohlthäti⸗ 
gen politifchen Einfluſſe diefes Principe lag, wie alle feine Staatselnrichtungen beweiſen, 
tief in dem Gemüth des kühnen Eroberers. Selbſt auf Griechenland angewandt, war es 
ihm von feinem großen Lehrer jchon frühe eingeprägt worden. Sn der Politik des Arifto- 
teles*) Iefen wir: „ven aflatifchen Völkern fehlt es nicht an Thätigkeit des Geiſtes und 
Kunftgefchidlichkeit; doch muthlos leben fie in Unterwürfigkeit und Knechtichaft, während 
die Hellenen, kräftig und regfam, in Freiheit lebend und deshalb gut verwaltet, wären 
fie zu einem Staate vereinigt, alle Barbaren beherrfhhen könnten.“ So 
fchrieb der Stagirite bei feinem zweiten Aufenthalte in Athen F), ehe noch Alexander über 
den Granicus ging. Die Grundſätze des Lehrers, fo „midernatürlich dieſem auch das un⸗ 
umfchränkte Königthum (die raußasıdeia) erfchten,” haben zweifelsohne einen Iebendigeren 
Eindrud auf den Eroberer gemacht als die phantafiereichen Berichte des Kteſias über In⸗ 
bien, denen Auguft Wilhelm von Schlegel und vor ihm ſchon Ste. Eroir eine fo große 
Wirkung zufchreiben F). 

In dem vorhergehenden Akfchnitte Haben wir das Meer als ein vermittelndes, vülfer- 
verbindendes Element, die durch Phönicier und Carthager, Tyrrbener und Tuſler erwei⸗ 
tirte Schifffahrt in wenigen Zügen gefchildert. Wir haben gezeigt, wie, durch zahlreiche 
Colonien in ihrer Seemacht verftärkt, die Grlechen gegen Oſten und Weiten, durd die 
Argonauten von Tollos und Durch den Samier Coläus, aus dem Beden des Mittelmeers 
vorzubringen geftrebt, wie gegen Süden die Salomon-Hiramfchen Erpebitionen, in 
Dphirfahrten, durch das rothe Meer ferne Goldländer befuchten. Der zweite Ab⸗ 
ſchnitt führt ung vorzugsmeife in das Innere eines großen Kontinents auf Wegen, die dem 
Landhandel und der Flußſchifffahrt geöffnet werden. In den kurzen Zeitraum von zwölf 
Jahren fallen der Zeitfolge nah: die Feldzüge in Vorder-Aſien und Syrien mit den 
Schlachten am Granicus und in den Strandpäjfen von Iſſus; die Einnahme von Tyrus 
und die leichte Befignahme Aegyptens; der babylonifch-perfifche Feldzug, als bei Arbela 
(in der Ebene von Saugamela) die Weltherrfchaft der Achämeniden vernichtet wurde; die 
Erperition nah Bactrien und Sogdiana zwifhen dem Hindu Kho und dem Jaxartes 
(Syr); endlich das kühne Vorbringen in das Fünfftromland (Pentapotamia) von Vorder⸗ 
Indien. Faſt überall hat Alerander hellenifche Anſiedelungen gegründet und in der unge- 
heuren Länderftrede vom Ammonstempel in der Libyfchen Dafe und von Alerandria am 
weftlichen Nil-TDelta bis zum nörblihen Alerandria am Jaxartes (dem jebigen Khodjend 
in Fergana) griechiſche Sitten verbreitet. \ 

Die Erweiterung des Ideenkreiſes, — und dies ift der Standpunkt, aus welchem hier des 
Macedoniers Unternehmen und die längere Dauer des bactrifchen Reiches betrachtet wer» 
den müſſen —, war begründet: in der Größe des Raumes; in der Verfchiedenheit der Kli- 
mate von Eyropolis am Jarartes (unter der Breite von Tiflis und Rom) bis zu dem öft- 
lihen Indus⸗Delta bei Tira unter dem Wendekreiſe des Krebfes. Rechnen wir dazu die 
wunderbar wechſelnde Geitaltung des Bodens, von üppigen Fruchtländern, Wüften und 
Schneebergen mannigfaltig durchzogen; die Neuheit und riefenhafte Grüße der Erzeug- 
niife des Thier- und Pflanzenreichs; den Anblid und die geographifche Vertheilung un« 
gleich gefärbter Menfchenracen; den lebendigen Contact mit theilmelie vielbegabten, uralt⸗ 
cultivirten Völkern des Orients, mit ihren religlöfen Mythen, ihren Philofophemen, ihrem 
aftronomifchen Wiffen und ihren flerndeutenden Phantafien. In keiner anderen Zeitepoche 
(die, achtzehn und ein halbes Jahrhundert fpäter erfolgende Begebenheit der Enttedung 
und Auffchließung des tropifchen Amerika's ausgenommen) ift auf einmal einem Theile 


®) Ariftot. Polit. VII, 7 pag. 1327 Bekker (vergl.| +) Ste. Eroir, Examen critique des historiens 
aud III, 16 und bie merkwürdige Stelle des Eratofthe- | d’Alexandre p. 731 (Schlegel, Ind. Bibliothel Bd. 
nes ei Strabolib. I. p. 66 und 97 Kafaub.). I. ©. 150). 

+) Stapr, Ariftotelia Th. IL. ©. 114. 
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Tie Kunde eines großen Theils des Erdbodens wurde nun erft wahrhaft eröffnet. Die 
Welt der Objecte trat mit überwiegender Gewalt dem fubjectiven Schaffen gegenüber; unt 
indem, durch Alerınders Eroberungen, griechifche Sprache und Literatur ſich Fruchtbringent 
verbreiteten, waren gleichzeitig die mwillenfchaftliche Beobachtung und die fyflematijche Be- 
arbeitung des gejammten Wiffens durch Ariftoteles Lehre und Vorbild dem Geiſte klar ge 
worden*). Wir bezeihnen hier ein glüdlihes Zufammentreffen günftiger Verhältniſſe 
denn gerade in der Epoche, in der fich plöglich ein fo ungeheurer Vorrath von neuem Stoff 
der menfchlichen Erfenntniß darbot, war durch Die Richtung, welche der Stagirite gleichzel 
tig Tem empirifchen Forſchen nach Thatfachen im Gebiete der Natur, der Verſenkung Ir 
alle Tiefen der Epeculation und der Ausbildung einer alles ſcharf umgrenzenden wiffen 
ſchaftlichen Sprache gegeben hatte, vie geijtige Verarbeitung des Stoffes erleichter 
und vervielfältigt worden. So bleibt Ariftoteles, wie Dante fich ſchön ausdrüdt, auf Jahr 
taujende noch: il maestro di color che sanno }). 

Ter Ölaube an eine unmittelbare Bercicherung des Ariftotelifchen zoologiſchen Willen: 
durch Die Heerzüuge des Macedoniers ift jedoch durch ernfte neuere Unterfuchungen, wo nich 
gänzlich verfchwunden, doch wenigfteng fehr ſchwankend geworden. Tie elende Compilatioı 
eines Yebens des Stagiriten, melde lange dem Ammonius, Sohn des Hermias, zugefchrie 
ben ward, hatte unter vielen biftorifchen Irrthümern auch den verbreitet [), daß der Phi 
loſoph feinen Zögling wenigſtens bis an die Ufer des Nils begleitet habe ||). Das groß 
Werk über die Thiere fcheint um fehr meniges neuer als die Meteorologica, und dieſ 
fallen nad) inneren Kennzeihen T) in die 106te, am fpäteften in vie 111te Olympiade 
aljo entweder 14 Jahre früher, als Artituteles an den Hof des Philippus kam, oder au 
das höchſte 3 Jahre vor dem Uebergange über den Granicus. Gegen diefe Anficht eine 
frühen Vollendung der neun Bücher Ariſtoteliſcher Thiergefchichte werden nun freilich ein 
zelne Angaben als widerftreitend angeführt. Dahin gehört die genaue Kenntniß, weld 
Ariftoteles von dem Elephanten, dem bürtigen Pferd-Hirfche (hippelaphos), dem bactrifche 





über die merfwürbige Stelle bes Plinius XII, 6, +) Berg. Cuvier's Behauptungen in ber Bio 
correipendirt: „Major alia (arbor) pomo et auavitate | phie universelle T. II. 1811 p. 458 (leider! auch wiede 
praecelleutior, quo sapientes Indorum vivunt. Fo- |in der Ausgabe von 1843 T. IL p. 219) mit Stahr’ 
lium alaa avium imitatur, longitudine trium cubito- | Ariftotelia Ih. I. S. 15 und 103. 
rum, latitudine duam. Fructum cortice mittit, ad-| 1) Cuvier bat, als er bad Leben bes Ariftotele 
mirubilem sucei duleedine ut uno quaternos satict. | bearbeitete, an biefe Begleitung nach Aegypten geglaub 
Arbori nomen palue, pumo arienae.” Folgendes iſt „von woher ber Stanirite alle Materialien zu der Hi 
bad Reſultat der Unterruchung meines gelehrten Freun⸗ storia Animalium nah Athen erft Ol. 112, 2 follte zu 
des: „Amaraſinha ſtellt Die Muia (Banane, Pilang) |rüdgebradht haben.” Später (1830) hat der große Ha 
an die Spipe aller nabrhaften Pflanıen. Unter ben vie- | turforfcher dieſe Meinung aufgegeben, weil er nad naͤ 
len Sansfritnamen, die er anführt, finden flh: varana- | berer Unterfuchung bemerfte, „Daß die Befchreibunge 
buscha, bhanuphala ( Sonnenfrudt ) und moko, wor- | der ägyptiſchen Thiere nicht nach dem Neben, jonder 
aud dad arabifıbe mauan. Phala (pala) heift Frucht nach Notizen des Herodot entworfen wären.” Vergl 
im allgemeinen und ijt aljo nur aud Mißverſtändniß für Cuvier, Histoire des Sciences naturelles, publie 
Ben Namen der Prlanze gehalten worden. Varana fommt | par Magdeleine de Saint-Agy T. I. 1841 p. 136.) 
ohne buschu nicht im Sanokrit ald Name der Muſa vor,| T) Zu dieſen inneren Kennzeichen gebören: Bi 
die Abfurzung mag aber der Volkoſprache angebört ba- | Anaabe von ber vollfommenen Ageihloifendeit (Io 
ben; varanu wäre gricchiſch oraptva, Mad gewiß von lirtbeit des cafpiichen Meered; bie von dem großen un 
ariena nicht fehr entfernt iſt.“ Vergl. Laſſen, ind. |ter dem Arconten Nicomachus erfchienenen Cometer 
Altertbumsfunde Bd. I. ©. 262; mein Essai poli-| DI. 109, 4 nad Corfini, der nicht mit dem, welche 
tique sur la Nouv. Espagne T. II. 1827 p. 382, Re- | Herr von Bogualamöft neuerlicit den Cometen De 
lation hist. T. I. p. 491. Den bemiicen Jufammen- | Ariſtoteles (unter dem Archonten Aſtens, OL. 101 
bang des nahrbaften Amplum mit Dem Zuderftoff haben |4; Arijtot. Meteor. lib. I. cap. 6, 10, Vol. I. png. 39: 
Prosver Aipinus und Abd-Allatif gleihiam geahndet, Ideler; identisch mit Cometen von 1695 und 1343) ge 
indem fie die Entitehung der Muſa aus ber Infertion | nannt bat, au verwechſeln iſt; bie Erwähnung ber Zer 
des Zuckerrobro oder der ſüßen Tattelfrucht in die Wur- ſtörung des Temveld zu Epbefus, wie Die eined in 5: 
el der Colocaſia zu erflären fuchten. (Abd-Allatif,| Jahren zweimal gefebenen Mondregenbogend, Vergl 
elation de l’Egypte, trad. par Silvestre de Sacy | Schneider ad Aristot. Hist. de Animalibus T. I.p 
p. 23 und 105.) XL, XLIT, CIII und CXX; Jdeler ad Aristot 
®) Vergl. über dieſe Epoche Wilhelm yon Hum-| Meteor. Vol. I. p. X; Humboldt, Asie centr. 1 
bolbt in feinem Werfe über bie Kawi⸗Sprache und II. p. 168.) Das die Tbiergefchichte fpäter ge 
die Berichiedenbeit des menſchlichen Syrachbaues Bd. I. ſchrieben ald Die Meteorologies, erfennt man aud bar 
&.CCL und CELIV; Droyfen, Gelb. Aleranders | aus, daB in dieſen bereitd auf jene ald auf einen Segen 
bes Er. S 547, und belleniit. Staatenjyitem S. 24. | and hingebeutet wird, der bald folgen foll (Meteor. | 
T) Dante, Inf. IV, 130. 1, 3 und IV. 12, 13). 
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zweibudligen Kameele, dem Hippardion, das man für den Jagdtiger (Guepard) halt, und 
von dem indiihen Büffel zu haben jcheint, welcher leßte erft zur Zeit der Kreuzzüge in 
Europa eingeführt wurde. Es ift aber zu bemerfen, Daß gerate der Geburtsort jenes merf- 
würdig großen Hirfches mit der Pfertemähne, den Diard und Duvaucel aus dem öſtlichen 
Indien an Euvier gefchidt haben und welchem diefer fogar den Namen Cervus Aristotelis ge» 
geben bat, nad) des Stagiriten eigener Angabe nicht Die von Aleranter durchzogene indiſche 
Pentapotamia ift, fondern Arachofien, eine Yandfchaft meitlih von Kandahar, die mit ©e- 
drofien eine altperfifhe Satrapie ausmachte *). Sollten nicht die der Mehrzahl nad fo 
kurzen Nachrichten über die Geftalt und die Sitten der oben genannten Thiere dem Arifto- 
teles, ganz unabhängig von dem macedontjchen Heerzuge, aus Perjien und dem meltver- 
kehrenden Babylon überliefert worden fein? Bet gänzlicher Unbefanntfchaft mit der Berei- 
tung des Alkohols F) konnten ohnedies nur Selle und Knochen, nicht aber weiche, der Zer⸗ 
glieverung Fühige Theile aus dem fernen Aflen nach Griechenland gefhtdt werden. So 
wahrjcheinlich e3 übrigene auch fit, daß Artjtoteles zur Förderung feiner phyfilalifchen und 
naturbejchreibenven Studien, zur Herbeifchaffung eines ungeheuren zoologifchen Materials 
aus dem gefammten Griechenland und aus den griechifchen Meeren, ja zur Gründung der 
für feine Zeit einzigen Bücherſammlung, die an Theophraft und fpäter an Neleus von 
Skepſis überging, von Philippus und Alerander die freigebigfte Unterftügung erhalten 
babe; fo find doch wohl die Geſchenke von achthuntert Talenten und bie „Beköftigung 
fo vieler taufend Sammler, Aufjeher von Fiſchteichen und Vogelhüter“ nur für fpäte 


*) Die im Terte genannten fünf Thiere und unter : halb, weil und Die eben genannte Drüfenöffnung zunächft 
ihnen vorzüglid den Hippelaphus (Pferd⸗Hirſch mit | aus Berichten Des Megaſthenes (Strabo lib. AV pag. 
langer Maͤhne), das Hiprarbion, das bactrifche Ramcel 704 und 705 Caſaub. J bekannt war und doch gewiß Nie- 
und den Büffel führt Euvier ald Beweife der ſpaͤte⸗ mand Darum Diejem eine anatomifche Kenntniß zuſchrei⸗ 
ren Abfafjung der Historia Animalium des Ariftoteled | ben wird. Ich finde in den verſchiedenen zoologiichen 
an (Hist. des Sciences nat. T. I. p. 154). Euvier. Werfen des Arijtoteles, welche auf ung gefommen jind, 
untericheidet in bem 4ten Bande Feiner vortrefflicen nichts, wad auf Selbitbeobachtung an Elephanten oder 
Recherches sur lex ossemens fossiles 1823 p. 40—43 | gar auf Zergliederung derfelben zu ſchließen nöthigte. 
und p. 502 zwiſchen zwei gemähnten Hirſchen Aſiens, Indeß iſt die Möglichkeit, daß die Historia Ani- 
die er Cervus hippelaphus und Cervus Aristotelis malium, wenn fie auch am wahrſchtinlichſten ſchon vor 
nennt. Anfangs hielt er den eriteren, von weldem cr dem kleinaſiatiſchen Feldzuge Alcranterg vollender war, 
ein lebendiges Eremplar in London geieben, und von do, wie Stahr will (Arijtotelia Th. Il. ©. 98), bie 
meldem Tiard ihm Welle und Geweihe aud Eumatra zu Dem Lebensende des Verſaſſers (DI. 114, 3, alio dret 

eſchickt hatte, für den bippelaphos des Arittoteles aus Jahre nach Dem Tode Des großen Eroberere) durch Zu— 


rachoſien (Hist. de Animal. II, 2 43 und 4, T. J. 
pag. 43-44 Schneider); fpäter fchien ıbm ein von Du- 
vaucel aus Bengalen geiandter Hirichfopf, der Zeihnung 
bed ganzen großen Thieres nach, noch mehr mit ver Be⸗ 

chreibung des Stagiriten vom Hippelaphus übereinzu- 
—* Letzterer, einheimiſch in dem bengaliſchen Ge⸗ 
irge Sylhet, in Nepaul und öſtlich vom Indus, erhielt 
nun ben Namen Cervus Aristotelis. Wenn in dem— 
felben Eapitel, in meldhem Ariftoteled von gemähnten 
Thieren im Allgemeinen redet, neben dem Pferd⸗Hirſch 
(Equicervus) aud der indiiche Guepard oder Jagdtiger 
(Felis jubata) bezeichnet jein foll, fo it, wie Schnei- 
Der (T. III. p. 66) will, die Vedart wipdıo» Der ro im- 
wipdıo» vorzuzichen. Die leptere Lesart würde am be- 
fim, wie aub Pallae (Spicileg. zool. fusc. I. p. 4) 
meint, auf die Giraffe zu deuten fein. — Hätte Arifte- 
teled Den Guevard jelbft gefeben und nicht bloß beſchrei⸗ 
ben hören, wie würte er Die nicht retractilen Klauen bei 
einem faßenartisen Thiere unerwähnt gelafien baben! 
Even fo ift ed auffallend, daß der immer fo genaue Ari- 
fioteles, wenn er mwirflih (wie Auauft Wilhelm von 
Schlegel behauptet) „nahe bei jeiner Wohnung m Athen 
eine Menagerie gehabt und einen von den bei Arbela er- 
beuteten Elenbanten jelbit zerglicdert” hätte, Die Feine 
Oeffnung neben den Schläfen, in welcher beſenders zur 
Brunftzeit des Elcphanten eine ftarfrichende Flüſſigkeit 
abgeſondert wirt und auf melde die indiſchen Tichter fo 
oft anfvielen, nicht beſchrieben babe ( Schlegel's In- 
diſche Bibliorbef Ar. I. S. 163—166). Ich erinnere an: 
dieſen Fleinlich icheinenten Umſtand hier beſonders dee⸗ 
Humboldt's Koemos. 


ſätze habe vervollſtaändigt werden fünnen, keinesweges zu 
laͤugnen; es fehlt aber an directen Zeugniſſen dafür. 
Ales, was wir von dem Briefwechfel des Arijtoteles 
bejigen, it unacht (Stahr ib. 1.5. 194—208, Ip, 
11. S. 1600—234), und Schneider fagt mit großer 
Zuverſicht Hist. de Animal. T. I. p. XL), „‚hocenim 
tanquam certissimum sumere mihi licebit, scriptas 
cumitum Alexandri nötitias post morteın demum 
regis fuisse vulgatas.” 

t) Ib babe an einem andern Orte gezeigt, ba, wenn 
auch Die Zerlegung Des geichwefelten Tuedjilbere Durch 
Deſtillation ſhon im Diodcorideg (Mat. melica V, 
110 p. 667 Zaracın.) beſchrieben ift, Doch Die erfte Be— 
ſchreibung der Teitillation einer $lüffigfeit (bei 
kunſtlicher Berſußung des Seewaſſers) fib in dem Cont- 
mentar dee Alerander von Apbrodijiae zu Dem Bude de 
Meteorol. des Ariſtoteles findet; }. mein Examen eri- 
tique de l’hist. de la G&ographie T. II. p. 308—316 
und Joannis (Philoponi) Grammatiei in libr. de de- 


‚nerat. et Alexandri Aphrod. in Meteorol. Comm. 
' Venet. 1527 p. 97, b. 
Carien, der gelebrte Commentator der Meteorologie 
des Ariftoteles, lebte unter Septimius Severus und 


lexander aus Aphrodiſiao in 


Gararalla; und wenn bei ihm auch chemiſche Apparate 
xrıra öpyava heifen, fo bemeift doch wohl eine Etelle 
des Plutarch (de Iside et Osir. e. 33), Daß due Wort 
Chemie von den Grichen auf die ägoptiſche Kunft an« 
gewandt nicht von xiw abzuleiten it (Hoefer, Histoire 
de la Chimie T. I. p. #1, 195 und 219, T. II. p. 109), 


W 
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Uebertreibungen *) und mißverſtandene Traditionen des Plinius, Athenäus und Aelian 
zu halten. 

Die macedoniſche Erpeditton, welche einen großen und ſchönen Theil der Erde dem Ein⸗ 
fluffe eines einzigen und dazu eines fo hochgebildeten Volkes eröffnete, kann demnach im 
eigentlichften Sinne des Wortes ala eine wiffenfhaftlihe Erpedition betrachtet 
werben: ja als vie erite, in der ein Eroberer fi) mit Gelehrten aus allen Fächern des 
Wiffens, mit Naurforihern, Landmeſſern, Gefchichtsfchreitbern, Philojophen und Künftlern 
umgeben hatte. Ariftoteles wirkte aber nicht blos durch das, was er felbft hervorgebracht; 
er wirkte auch durch die geiftreihen Männer feiner Schule, welche den Feldzug begleiteten. 
Unter diefen glänzte vor allen des Stagiriten naher Verwandter, Sallifthenes aus Olynth, 
der fhon vor dem Heerzuge botanifche Werke und eine feine anatomijche Unterfuchung uber 
das Gefichtsorgan geliefert hatte. Durch die ernfte Strenge feiner Sitten und die unge- 
meffene Freiheit feiner Rede ward er dem, fhon von feiner edlen und hohen Sinnesart 
berabgefunfenen Fürſten, wie deffen Schmeichlern, verhaßt. Gallifthenes zug unerfihroden 
die Hreiheit dem Leben vor, und als man ihn zu Bactra in die Verſchwörung des Hermo⸗ 
laus und der Edelknaben ſchuldlos vermwidelte, ward er die unglüdlihe Veranlaſſung zu 
der Erbitterung Aleranterg gegen feinen früheren Lehrer. Theophraſt, des Olynthiers ge= 
müthlicher Freund und Mitfchüler, hatte den Bicderfinn, ihn nach feinem Sturze öffentlich 
zu vertheidigen; von Ariftoteles wilfen wir nur, daß er ihn vor feiner Abreife zur Borjicht 
gemahnt und, durch den langen Aufenthalt bei Philipp von Macevonien des Hoflebeng, 
wie es jcheint, ſehr Fundig, ihm gerathen habe: „mit dem König fo wenig als möglich, 
und wenn ed jein müßte, immer beifüllig zu reden }).“ 

Von auserwählten Männern aus der Schule des Stagiriten unterftügt, hatte Callifthe- 
nes, ale ein [hen in Griechenland mit der Natur vertrauter Philofoph, in den neu auf- 
geichloffenen weiteren Erdkreiſen Die Forſchungen feiner Mitarbeiter zu höheren Anfichten 
geleitet. Nicht die Pflanzenfülle und das mächtige Ihierreich, nicht die Geſtaltung des 
Bodens oder die Periodicität des Anſchwellens der großen Flüſſe konnten allein die Auf- 
merkſamkeit feffeln; der Menſch und jeine Gefchlechter in ihren mannigfaltigen Abftufun- 
gen der Färbung und Gefittung mußten nad) dem eigenen Ausfpruche des Arifto» 
teles 7) ala „ver Mittelpunkt und Zwed der gefammten Schöpfung erſcheinen: ala komme 
der Gedanke des göttlichen Tenkens hienieden erft in ihm zum Bemwußtfein.” Aus dem 
Wenigen, was und von den Berichten des im Alterthum fo getadelten Onefifritug übrig 
if, erſehen wir, wie fehr man in der macedonifchen Erpedition, weit zum Eonnenaufgung 
gelangend, verwundert war, zwar die von Heredot genannten dDunfelfarbigen, ven 
Aethiopen ähnlichen indifhen Stämme, aber nicht die afrifanifchen kraushaarigen 
Neger zu finden ||); man beachtete ſcharf den Einfluß der Atmofphäre auf Fürbung, vie 
verjihiedene Wirkung der trodenen und feuchten Wärme. In der früheſten bomerijchen 


*) Beral. Sainte-Eroir, Examen des histo- | Anim. VI, 10 und de Gener. Anim. III, 3.) Eben 
riena d’Alexandre 1810 p. 207 und Eupier, Hist.! fo zeugen für die feiniten anatomifchen Selbitarbei- 
des Sciences nat. T. I. p. 137 mit Schneider ad:tn des Stagiriten die Untericeidung und ausführ- 
Aristot. de Ilist. Animal. T. J. p. XLII—XLVI und | liche Zeraliederung der Tintenfiih-Arten, die Beichrei- 
Stahr, Ariftotelia Tb. 1. S. 116— 118. Wenn | bung ber Zähne in den Schneden und der Organe an« 
demnach die Sendungen aus Aegopten und Inner» Aften : derer Gaiteropoten. (Bergl. Hist. Anim. IV, 1 und 4 
febr unwahrſcheinlich find, fo bezeugen Dagegen die neue» ; mit Xebert in Müller’d Archiv der Phbyſiologie 
ſten gropen Anotomen Jobannes Müller, mit wel- | 1846 S. 163 und 467.) Auf die Geſtalt der Schneden- 
cher wundervollen Feinheit Ariſtoteles Fiſche der griechi- | zaͤhne babe ich ſelbſt ſchon 1797 Die neueren Naturfor- 
ſchen Meere zergliederte. S. über die Adbärenz Des (Lied fer aufmerfiam gemacht; f. meine Verjuche über die 
mit dem Üterud in einer der beiden im Mittelmeer le= ı gereiste Mudfel- und Nervenfaier Buch I. S. 201. 
benden Arten der Gattung Muatelus, die im Fötudau- | +) Baler. Marim. VII, 2: „ut cum Roge aut 
ſtande eine Placenta des Dotterſacks befipt, welche mit | rarissimo aut quam jucundissime loqueretur.’ 
der Urterin-Placenta der Mutter zufummenbängt, | +) Ariſtot. Police I, 8 und Eth. ad Eudemum 
bie gelebrte Abbandlung von Johannes Müller und | VII, 14. 
feine Unterfuchbungen über den yalcds Acros bed Ari-| N) Strabo lib. XV pag. 690 und 695 (Heron. 
fioteled in Den Abbandl. der Berliner Afademie aus | III, 101). 

2.3 3340 S. 192—197. (Vergl. Ariſtot. Hisk ı 
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Zeit und noch lange nach den Homeriden wurde die Abhängigkeit der Luftwärme von den 
Dreitengraden, von den Polarabitänden, volllommen verfannt; Often und Welten beftimn:- 
ten damals die ganze thermiſche Meteorologie ver Hellenen. Die nah tem Auf⸗ 
gang gelegenen Erdſtriche wurden für „fonnennäber, für Sonnenländer” gehulten. 
„Der Bott färbt in feinem Laufe mit des Ruſſes finfterem Glanze die Haut des Menfchen 
und fräufelt ihm dörrend das Haar*).” 

Aleranders Heerzüge gaben zuerit Beranlaffung in einem großen Maaßſtabe die beſon⸗ 
ders in Aegypten zufammenftrömenden afrifanifhen Menfchenracen mit den ariſchen Ge- 
fchlechtern jenfeits des Tigris und ven alt-indifchen, fehr dunkel gefürbten, aber nicht 
kraushaarigen Urvölkern zu vergleichen. Die Gliederung der Menſchheit in Abarten; 
ihre Vertheilung auf dem Erdboden, mehr ala Folge geſchichtlicher Ereigniſſe als des lang⸗ 
dauernden Himatiichen Einfluffes da, wo die Typen einmal feſtgeſetzt find; der ſcheinbare 
MWiderfpruch zwifchen Kärbung und Wohnort mußten denfende Beobachter auf das leb⸗ 
haftefte anregen. Noch findet fi im Inneren des großen indiſchen Yandes ein weites Ge- 
biet, das von fehr dunkel, faft ſchwarz gefärbten, von den fräter eingedrungenen belleren 
ariſchen Etämmen gänzlich verjchiedenen Ureinwohnern bevölfert if. Dahin gehören unter 
den Vindhya⸗Völkern die Gonda, die Bhilla in den Waldgebirgen von Malava und Gu- 
zerat, wie die Kola von Driffa. Der fcharffinnige Yaffen hält es für mahrfcheinlich, daß zu 
Herodots Zeit die ſchwarze aflatifche Race, deifen „Aethiopier vom Aufgang der Sonne,” 
den Iybifchen wohl in ver Hautfarbe, aber nicht in der Befchaffenheit des Haares ähnlich, 
viel weiter als jebt gegen Nordweſten verbreitet warent). Eben fo vehnten im alten 
ägyptiſchen Reiche die eigentlichen wollhaarigen, oft befiegten Negerſtämme ihre Wohnſitze 
weit.in das nördliche Nubien aus). 

Zu der Bereicherung des Ideenkreiſes, welche aus tem Anblid vieler neuen phyſiſchen 
Erfeinungen, wie aus dem Contact mit verfchiebenen Bolfaftimmen und ihrer contrafti- 
renden Givilifation entfprang, gefellten ſich leider! nicht die Früchte ethnologiſcher Sprach» 
vergleihung, in fo fern diefelbe philofopbifch, abhängig von den Orundverhältniffen 
des Gedankens ), oder bloß Hiftorifch if. Dieſe Art der Unterfuchung war dem foge- 
nannten clafjifchen Altertbume fremd. Dagegen lieferte Aleranders Expedition den Selle» 
nen wiſſenſchaftliche Materialien, welche den lange aufgehüuften Schüßen früher cultivir- 
ter Bölfer entnommen werden fonnten. Ich erinnere hier vorzugameife daran, daß mit der 
. Kenntnif der Erde und ihrer Erzeugniffe durch die Bekanntſchaft mit Babylon, nad neue» 
ren und gründlichen Uinterfuchungen, auch die Kenntnig des Himmels anfehnlid ver« 
mehrt wurde. Allerdings war durch tie Eroberung des Cyrus der Glanz des aftronomi- 
ſchen Priefter-Collegiums in der urientalifhen Weltftadt bereits tief gefunfen. Die Trep⸗ 


*) En Theodectes von Phaſelis; f. oben Kosmos | Parallel von Agifomba feine Elephanten, fein Rhino⸗ 
Bud 1. 5.188 und Anm. Alles Nördliche wurde mehr ! ceros und feine Reger gebe, iit völlig unbegründet (Exa- 
dem Weiten, alled Sütlihe dem Oſten zugeſchrieben; men critique T. I. p. 39). Die Lehre von dem allge» 
vergl. Bölder über Homeriſche Geographie und Welt» | meinen Einfluß bed Bobend und ber Alimate auf Die 
funde S.43 und 87. Das Unbeitimmte des Wortes In- | intelleetuellen Anlagen und die Gefittung der Menid- 
dien, ſchon damals an Ideen der Rage, der Menſchenfär⸗ | beit blieb der alerandrinifhen Schule de® Ammonius 
bung und foitbarer Erzeuaniffe geknüpft, trug zur Verbrei |, Sakkas eigenthümlich, beionderd dem Longinus. ©. 
tung folder meteoroloaiichen Hypotheſen bei; denn In- | Proclug, Comment. in Tim. B 50. 
dien bieken gleichzeitig Weit-Arabien, dad Yand zwifhen: |) S. Georg Eurtind, die Spracvergleihung in 
Cevlon und dem Ausfluß des Indug, das troglotrtifche ihrem Verbälmip zur claifiichen Philologie 1845 S. 3—7 
Acthiopien und das afrifaniihe Morrben- und Zimmt- |und deſſen Bildung der Temvora und Mobi 1846 S, 
land füdlih vom Vorgebirge der Arome (Hum-|3—9. (Bergl. auch Pott's Artifel indogermanifcher 
bolbdt, Examen crit. T. II. p. 35). Spraditaumm in ber algem. Encvflopädie von Erf 

p Lafien, ind. Altertfumdfunte Bd. T. S. 369, |und Gruber Sec. II. Tb. XVIIT. ©. 1—112. 
372—375, 379 und 3895; Ritter, Aſien Bd. IV, 1, | Unterfuhungen über die Sprache im allgemeinen, in fo 
©. 46. fern ſie die Grundverbaͤltniſſe des Gedankens berührt, 
1) Die gevgrapbifhe Verbreitung der finden ſich aber ſchon bei Ariſtoteles, da wo er den Zu⸗ 
Menſchenracen kann fo wenig ald die der Pflanzen und | ſammenhang der Kategorien mit grammatiſchen 
Thiere in ganzen Continenten nad Breitenaraden be- | Verbälthiffen entwidelt. S. bie lichtvolle Taritellung 
fliimmt werden. Tas Ariom, welded Prolemäugd|dieier Veraleihung in Adolf Trendelenburg'd 
(Geogr Ud I cap. 9) aufitelt, Daß es nordlih vom hiſtor. Beiträgen zur Philojopbie 1346 Th. 1. S. 23 — 32, 

Wr 
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pen⸗Pyramide des Belus (zugleich Tempel, Grab und eine die nächtlichen Stunden ver⸗ 
kündende Sternwarte) war von Kerres der Zerſtörung preis gegeben; das Monument lag 
zur Zeit des macedonijchen Heerzuges bereits in Trümmern. Aber eben weil die gefchlof« 
jene Pricftercafte jich bereits aufgelöft, ja der aftronomifhen Schulen fich eine große Zahl *) 
gebildet hatte, war es dem Calliſthenes möglich geworden (wie Simplicius behauptet, auf 
Rath des Ariftoteles) Sternbeobadhtungen aus einer fehr langen Periode von Jahren 
(Porphyrius fegt: für eine Periode von 1903 Jahren vor Aleranders Einzug in Babys 
Ion, OL. 112, 2) nach Griechenland zu fenden. Die älteften chaldäifchen Beobachtungen, 
teren das Almageft erwähnt (mahrjcheinlich die Alteiten, welche Ptolemäus zu feinen 
Zwecken tauglich fand), gehen aber freilich nur bis 721 Jahre vor unferer Zeitrechnung, 
d. h. bis zu dem erften meſſeniſchen Striege. Gewiß ift es, „daß die Chaldäer die mittleren 
Bewegungen des Mondes mit einer Genauigkeit kannten, welche die griechiſchen Aſtrono⸗ 
men veranlaßte fich derjelben zur Begründung der Mondstheorie zu bedienen t).” Auch 
ihre Planetenbeobachtungen, zu denen fie eine uralte Liebe der Ajtrologie anregte, ſcheinen 
fie zur wirklichen Gonftruction aftronomijcher Tafeln benupt zu haben. . 

Wie viel von den früheften pythagureiichen Anfichten uber die wahre Befchaffenheit des 
Himmelsgebäudes, über den Planctenlauf und die nady Apollonius Myndius )) in langer 
geregelter Bahn wiederfehrenden Cometen den Chaldäern zugehört, ift hier nicht der Ort 
zu entwideln. Strabo nennt den „Mathematiker Seleuceug” einen Babylonier und 
unterjcheidet ihn ||) fo von dem Erythräer, der die Meeresfluth maaß. Es genügt zu bes 
merfen, daß auch der griechifche Thierfreis höchſt mahrfcheinlih „von der Dodecatemoria 
ter Chaldäer entlehnt ift und dag derfelbe nad, Letronne's wichtigen Unterfuhungen T) 
nicht höher als bis zum Anfange des fehlten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung 
binauffteigt.“ 

Has der Contact der Hellenen mit den Bülfern indiſchen Urfprungs in der Epoche 
der macedonifiben Heerzüge unmittelbar hervorgerufen, ift in Dunkel gehüllt. Bon wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Seite konnte wahrfcheinlich wenig gewonnen werten, weil Alerander in dem 
dünfitromlande (in dem Pantſchanada), nachdem er das Reich des Porus zwifchen 
dem cederreihen**) Hydaspes (Jelum) und dem Aceſines (Tſchinab) durchzogen, nur bis 
zum Syphafis vorgedrungen war: doch bie zu dem Punkte, wo diefer Fluß bereits die 
Waſſer des Sutadru (Hefivrus bei Plinius) empfangen bat. Mißmuth feiner Kriegsvöl⸗ 
fer und Beforgniß vor einem allgemeinen Aufftande in den perfifchen und fprifchen Pro» 


*) Tie Schulen der Orchener und Borfipener, Stra- 
bo lib. XVL p. 739. In diejer Stelle werden in Ver⸗ 
bindung mit den chaldaͤiſchen Ajtronomen vier bal- 
däiſche Mathematiker namentlich aufgeführt; 
dieſer Umstand ift hiſtoriſch um fo wichtiger, da Ptole⸗ 
mäus, ald wären Die Beobachtungen in Babylon im- 
mer nur collegialifc angejtelt worden (Jdeler, 
Handbuch der Chronologie Yo. I. 1825 S. 198), die 
Sternbeobachter ers durch den Gejammtnamen Xal- 
daioı bizeichnet. 

+) Ideler a. a. O. Bd. J. S. 202, 206 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an Die von 
Ealliitbened aus Babylon nah Griechenland geſandten 
aftrenomifihen Beobachtungen darauf grimdet (De- 
Iambre, llistorie de l’Astronomie ancienne T. I. 
p. 308), „daß feine Spur von diefen Beobachtungen 
der haldäiichen Prieitercaite fih in den Schriften Ded 
Ariitoreled finde; jo vergiät man, daß Ariitoteles 
(de Coelo lib. II o. 12) gerade Da, wo er von einer von 
ibm ſelbſt beobachteten Bedeckung des Mars vom Monde 
fericht, ausdrücklich hinzufügt: „eben dergleichen viel⸗ 
jübrige an den übrigen Planeten gemachte Beobachtun« 
gen baben die Aegypter und die Babolonier angeitellt, 


ben Chaldäern |. Cha Sles in ben Comtes rendus de 
l’Acad. des Scienees T. XXIII. (1846) p. 852—8354, 
1) Seneca, Nat. Quaest. VII, 17. 
N Versl. Strabo lib. XVI p. 739 mit lib. III. 
. ix. 


T) Diefe Unterſuchungen find vom Jabr 1824 f, 
Guianiaut, Religions de l’Antiquitt, ouvr. trad. 
de l’allem. de. F. Creuzer T. I. P. 2. p. 928). Spä- 
tere Auflübe von Tetronne find die im Journal des 
Savants 1839 p. 333 und 492 wie auch Die Analyse 
eritique des repr&sentations zodiacales en Egypte 
1846 p. 15 und 34. (Vergl. damit Ideler über den 
Urfprung bes Tbierfreifed in den Abhandlungen der 
Afabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin aus dem J. 1838 


22) Die herrlichen Waldungen von Cedrus deodrara 
(Ko&mod Buch J. S. 11), am bäufigiten zwiſchen acht⸗ 
und eilftauſend Fuß, am oberen Hydaspas (Behut), der 
den Wallerſee in dem Alpenthale von Kaſchmir durd- 
ftrömt, baben dad Material Mu Nearchs Flotte bergege⸗ 
ben (Burnes, Travela Vol. I. p. 59). Der Stamm 


dieſer Eeder bat nach der Beobachtung des, leider! Der 


Wiffenfhaft (durch den Tod auf einem Schlachtfelde) 


von denen viele au unferer Runde gelangt find.‘ Weber | entriifenen Dr. Hoffmeifter, des Begleiters des Prinzen 
den wahrſcheinlichen Gebrauch oſtronomiſcher Tafeln bei | Waldemar von Preußen, oft bis 40 Fuß Umfang. 
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vinzen zwangen den Helden, der gegen Oſten bis zum Ganges vorbringen wollte, zur gro- 
fen Cataſtrophe ver Rückkehr. Tie Yänder, welche die Macedonier durchftreiften, waren 
der Wohnſitz wenig cultivirter Stämme. In dem Zwiſchenlande zwifchen dem Satadru 
und der YJamuna (dem Indus⸗ und Ganges-Gebiete) bildet ein unbedeutenver Fluß, die 
heilige Sarasvatt, eine uralte claffifhe Grenze zwifchen den reinen, würdigen, from«- 
men Brahma-Anbetern in Often und ven unreinen, nicht in Caften getheilten, könig s— 
Iofen Stämmen in Beiten*). Demnach gelangte Alexander nicht bis zu dem eigentlichen 
Sipe höherer indifcher Cultur. Erft Seleucus Nicator, der Gründer des großen Seleuci— 
ten-Neiches, Drang von Babylon aus gegen den Ganges vor und fnüpfte durch die mehr- 
fachen Oefandtfchaften des Megafthenes nad Pataliputra F) politifche Verbindungen mit 
dem mächtigen Sandracottus (Tſchandraguptas). 

Auf dieſe Weife erft entftand ein lebhafter und dauernder Contact mit dem civtlifirteften 
Theile von Madhya-Deſa (dem Land der Mitte). Zwar gab es auch im Pendſchab 
(in der Pentapotamia) einſiedleriſch lebende gelehrte Brachmanen. Wir wiffen aber nicht, 
ob das herrliche indiſche Zahlenfyflem, in dem die wenigen Zeichen ihren Werth 
durch bloße Stellung (Pofition) erlangen, jenen Brachmanen und Gymmofophiften 
befannt war, ob (wie wohl zu vermuthen fteht) damals fchon im cultivirteften Theile des 
indifchen Yanves der Stellenwerth erfunden war. Welch eine Resolution würde Die 
Welt in der jchnelleren Entwidelung und erleichterten Anwentung mathematifcher Kennt- 
niffe erfahren haben, wenn der, Aleranders Heer begleitende Brachmane Sphines (im 
Heere Kalanos genannt), wenn jpäter zu Augufts Zeiten der Brachmane Bargofa, ehe fie 
beide freiwillig den Scheiterhaufen zu Sufa und Athen beftiegen, ven Griechen das indiſche 
Bahlenfyitem auf eine Weije hätten mittheilen können, durch die daſſelbe zu einem allge. 
meinen Gebrauche gelangt wäre! Die fharfiinnigen und vielumfaffenden Unterfuhungen 
von Chasles haben allerdings gelehrt, daß die jogenannte Methode des pythagorifchen 
Abacus over Algorismus, wie fie fich in der Geometrie des Boethius bejchrieben findet, 
mit dem intifhen Zahlenfyfteme des Stellenwertheös faſt iventifch feis aber jene Me- 
thode, lange unfruchtbar bei Griechen und Römern, hat erft im Mittelalter eine allgemeine 
Derbreitung gewonnen, befonders ala das Nullzeichen an die Stelle des leeren Faches 
trat. Die wohlthätigften Erfindungen bebürfen oft Jahrhunderte, um anerkannt und ver- 
vollftändigt zu werden. 
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III. 


Zunahme der Weltanfhaunng unter den Ptolemäern. — Mufenm im Serapeum. — Cigen- 
thümlicher Charatter der wifienfhaftligen Richtung in dieſer Zeitepoche. — Encyclopädiſche 
Gelchrfamteit. — Verallgemeinerung der Naturanfichten in den Erd⸗ und Himmelsräumen, 


Nach der Auflöfung des maccdonifhen Weltreiche, das Gebiete dreier Eontinente um⸗ 
faßte, entwideln fich, doch In fehr verichiedener Geftaltung, die Keime, welche das vermit- 
telnde, völferverbindende Regierungeſyſtem des großen Macedoniers in einen fruchtbaren 
Boden gelegt hatte. Je mehr die nationale Abgejchlojlenheit der helleniſchen Denkart da- 


*) Taffen in ber Pentapotamia indiea p. 25, 29, | völferung begann. Madhva⸗Deſa, bad Land ber 
67—62 und 77, auch in der indiſchen Altertbumekunde ! Mitte, deifen ih oben (Ko&amod Buch I. S. 15) cer- 
Bd.1.©.91. Zwiſchen der Saraevati, im Nordweiten | wähnte, war nur ein Theil von Arvararta. (Vergl. 
von Telbi, und der felfenreiben Driſchadvati liegt | meine Arie centrale T. 1. p. 204 und Laſſen, ind. 
nah Manu's Geſeßpbbuch Brabmavarta, ein von | Altertbumaf, Bd. I. S. 5, 10 und 93.) Tie antifen 
den Göttern ſelbſt vprieiterlich eingerichteter Bezirk des in diſchen Wreiftaaten, Die Gebiete Der 
Brabma; dagegen iſt im meiteren Sinne des Worted ! Königsloſen (von den ortbodoren öltlihen Dich— 
Arvavarta (das Yand der Würdigen, Urier) in | tern verdammt), lagen zwiſchen dem Hydraotca und Ho⸗ 
der alten indiſchen Geographie dad aanıe Gebiet örtlich | phafie, d. i. zwiſchen Dem jepigen Ravi und Dem Beas. 
vom Indus zwiſchen Dem Himalara und der Bindbra- | F) Megaſthenes, Indica ed. Schwanbed 1346 
Kette, von welcher an jüdlich Die alte nicht-ariſche Urbe⸗p. 17. 
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hinſchwand, je mehr ihre ſchöpferiſche begeiſternde Kraft an Tiefe und Stärke verlor: deſto 
gewinnreicher waren durch Belebung und Erweiterung des Völlkerverkehrs, wie durch ra- 
tionelle Terallgemeinerung der Naturanfichten, die Hortjchritte in der Kenntniß des Zu- 
ſammenhangs der Erfcheinungen. Im ſyriſchen Reiche, bei den Attaliven von Pergamum, 
unter den Seleuciden und Ptolemäern wurden fle überall und faft gleichzeitig von ausge⸗ 
zeichneten Herrſchern begünftigt. Das griechifche Aegypten hatte den Vorzug politifcher 
Einheit; es hatte auch den einer geographifchen Weltftellung, die durch den Einbruch des 
arabifchen Dieerbufens von Bab⸗el⸗Mandeb bis Suez und Alaba (in der Erſchütte— 
sungs-Rihtung SſSO — NNWy den Verkehr auf dem indischen Ocean dem Verkehr 
an den Küften des Mittelmeers auf wenige Meilen nahe bringt *). 

Tas Neih der Seleuciden genoß nicht diefe Bortheile des Seehandels, wie fie Form 
und Gliederung der Ländermaſſen den Lagiden darboten; feine Stellung war gejührbeter, 
von den Zerfplitterungen bedroht, welche die verfchiedenartige Nationalität der Satrapien 
erzeugte. Der Verkehr im Seleuriven-Reiche war überdies mehr ein innerer, an Strom- 
gebiete oderan Caravanenftraßen gefeffelt, die allen bindernden Naturgewalten 
von jchneebededten Gebirgafetten, Hochebenen und Wüſten troßten. Der große Waaren- 
zug, in welchem die Seide das foftbarfte Product war, ging aus Inner-Aflen von der Hoch- 
ebene der Serer nördlich von Uttara⸗Kuru, über den fteinernen Thburmf) (wahr⸗ 
ſcheinlich einen befeftigten Caravanjerai) ſüdlich von den Quellen des Jarartes nach dem 
Oxus-Thale zum cafpifchen und jchwarzen Meere. Dagegen war der Hauptverkehr des 
Lagiden-Reiches, fo lebhaft auch die Flußſchifffahrt auf dem Nil und die Communication 
zwijchen den Nil-Ufern und den Kunjiftraßen längs dem Geſtade des rothen Meeres fein 
mochte, doch im eigentlichiten Verftande des Wortes der Seehandel. Nach Alcranders 
großen Anfihten follten, in Weften und Oſten, das neugegründete ägyptifhe Aleran- 
dria und das uralte Babylon die beiden Hauptftüdte des macedoniſchen Welt- 
reichd werden; doc Babylon hat diefen Hoffnungen fpäter nie entfprochen, und die Blüthe 
der, von Seleucus Nicator am unteren Zigrie erbauten, durch Canäle ) mit dem Euphrat 
verbundenen Seleucia trug dazu bei den völligen Verfall von Babylon zu veranlaffen. 

Trei große NRegenten, die erften drei Ptolomäer, deren Regierung ein ganzes Juhrhun- 
dert ausfüllt, haben durch ihre Liebe für die Wiſſenſchaften, durch die glänzendften Anftalten 
zur Beförderung geijtiger Bildung und durch ununterbrochenes Streben nad) Erweiterung 
des Seehantelg, der Natur⸗ und Yänderfenntnig einen Zuwachs verfchafft, wie derjelbe bis 
tahin noch von feinem Bolfe errungen worden war. Diefer Schag ächt wiffenjchaftlicher 
Gultur ging von den in Aegypten angeficdelten Sellenen zu den Römern über. Schon 
unter Ptolomaus Philadelphus, kaum ein halbes Jahrhundert nach dem Tode Aleranders 
(feibft eher ale ver erfte punifche Krieg den ariftocratifchen Freiftaat der Carthager er= 
fhütterte), war Alerandria der größte Handelsplatz der Welt. Ueber Alerandria ging der 
nächfte und bequemfte Weg von dem Beden des Mittelmeers nach dem ſüdöſtlichen Afrika, 
nad) Arabien unt Indien. Die Yagiven haben die Straße des Weltverkehrs, welche vie 
Natur durch die Richtung des arabifchen Meerbufend gleihfam vworgezeichnet ||), mit bei- 
fpiellofem Erfolge benupt: eine Straße, die ihr Recht in vollem Maaße erjt dann wird 
wieder gelten laffen, wenn bie Vermwilderung des morgenländifchen Lebens und tie ftörende 
Eiferfucht der abendländiſchen Mächte gleichzeitig abnehmen. Selbſt ald Aegspten eine 
römijche Provinz wurde, blieb es der Eig eines unermeßlichen Reichthums, da der wach» 
fende Yurus von Rom unter den Cäſaren auf das Nilland zurüdwirkte und die Mittel 
feiner Befriedigung hauptſächlich in dem Weltverfehr von Alerandria fand. 


*) ©. oben Kosmos Bud II. ©. 252. 
t) Vergl. meine geograpbiichen Unterfuhunger n A 
ber Asie centrale T. I. p. 145 und 151—157, 


p- 179. 


» Plin. VI, 26? 
) Daosfen en, Geſch. bes helleniſtiſchen Staaten- 
.ſyſtemo S. 749 
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Die wichtige Erweiterung der Natur- und Länderfenntniß unter ven Ragiden war ge⸗ 
gründet auf den Saravanenhandel in dem Inneren von Afrika über Cyrene und vie Dafen, 
auf die Eroberungen in Aethiopien und dem glüdlichen Arabien unter Ptolemäus Ever⸗ 
getes, auf den Seehantel mit der ganzen weftlihen Halbinfel Intiens vom Meerbufen 
von Barygaza (Guzerat und Cambay) an längs den Küften von Canara und Malabar 
(Malayavara, Gebiet von Malaya) bis zu den brahmaniſchen Heiligthümern des 
Vorgebirges Comorin (Kumeri) *) und der großen Inſel Ceylon (Lanka im Ramayana ; 
Taprobane, ein von den Zeitgenoffen Aleranders verftümmelter }) einheimifcher Name). 
Schon Nearchs mühevolle, fünf Monat dauernde Beichiffung der Küften von Gedroſien 
und Saramanien (zwifchen Pattala an der Mündung des Indus und dem Ausflug des 
Euphrat) hatte wejentlich zu den Fortſchritten der Nautik beigetragen. 

Die Kenntnig der Monfun-Winde, welche die Schifffahrt zwifchen der Oſtküſte von 
Afrika und der Nord» und Weſtküſte von Indien fo wirfjam begünftigen, fehlte Aleranders 
Geführten nicht. Nachdem, um den Indus dem Weltverkehr zu eröffnen, der Macedonier 
in einer zehn Monat langen Fahrt den Fluß zwifchen Nicäa am Hyduspes und Pauttala 
unterfucht hatte, eilte Nearch im Anfang des October (DI. 113,3) von der Mündung des 
Indus bei Stura abzufegeln, weil er wußte, daß feine Seefahrt bie zum perfiihen Meer⸗ 
bufen von dem Nordoft- und Oft-Monfun, längs der in einem Parallelkreife laufenden 
Küfte, begunftigt werden würde. Die Ergründung eines fo merfwürdigen localen Geſetzes 
der Windrichtung gab den Piloten fpäter den Muth von Dcelis an der Straße Bab⸗el⸗ 
Mandeb geradezu durch das hohe Meer nad) dem großen malabarifchen Stapelplage Mu⸗ 
ziris (ſüdlich von Mangalor) zu fchiffen, wo durch inneren Verkehr auch die Wauren der 
öftlichen Küjte der indifchen Halbinfel, ja felbit das Gold der fernen Chryſe (Borneo?) 
zufammenfloffen. Die Ehre, dies neue Syſtem der indiihen Schifffahrt zuerft in Anwen⸗ 
dung gebracht zu haben, wird einem übrigens unbelannten Seemanne Hippalus zuge- 
fchrieben, deſſen Zeitalter }) zweifelhaft ift. 

In die Gefchichte ver Weltanfhauung gehört die Aufzählung aller Mittel, durch welche 
die Völker fid) genähert, große Theile des Erdkreiſes zugänglicher geworden, die Erfenntniß- 
Sphären der Menſchheit erweitert worden find. Unter diefen Mitteln ift eines der groß⸗ 
artigften gewejen die materielle Eröffnung einer Wafferftraße vom rothen zum mittellin- 
difchen Meere vermittelft des Nils. Wo zwei faum zufammenhangende Gontinental-Maf- 
fen die tiefſten maritimen Einfchnitte darbieten, hatte, wenn auch nicht der große Seſoſtris 
(Ramſes⸗Miamen), welchem Ariftoteles und Strabo es zuſchreiben, Doch Necho (Neku) vie 
Ausgrabung eines Canals begonnen, aber, durch priefterliche Orafelfprüche gefihredt, wie⸗ 
derum aufgegeben. Herodot fah und befchrieb einen vollendeten, ver etwas oberhalb Bu⸗ 
baſtus in den Nil einmündete, ein Werk des Achämeniden Tarius Hyftaspis. Wieder 
in Verfall gerathen, ward endlich diefer Canal von Ptolemäus Philadelphus fo vollkom⸗ 
men hergeftellt, daß er, wenn auch nicht, trog feiner fünftlihen Schleufeneinrichtung, zu 
jever Jahreszeit fchiffbar, Doch bis zu der Römer Herrichaft, big Marc-Aurel, vielleicht bis 
Ceptimius Severus, alfo über vier und ein halbes Jahrhundert, den äthiopijchen, arabi- 
fhen und indischen Handel belebte. Zu denfelben Zweden des Völlerverkehrs durch das 


+) Hippalus fol erft unter Claudius gelebt haben; 


*) Vergl. Raffen, indifche Altertfumdfunde Bd. 
; aber die Angabe iſt unwahrſcheinlich, wenn auch unter 


L ©. 107, 153 und 158. 


t) „Qeritümmelt aud Tämbapanni. Tiefe Pali- 
orm lautet im Sanefrit Tämraparni; die griewbijche 
—F Taprobane giebt halb die ſanokritiſche (Tambra, 
Tapro), halb die Paliform wieder. Laſſen a. a. O. 
S. 201; vergl. Laſſen, Diss. de Taprobane insula 
p. 19.) Auch Die Yafediven (lakke itatt lakscha unt 
dive ftatt dwipa, einbundert tauiend Inſeln) waren, 
wie die Malediven (Malayadiba, d. i. Infeln von 
Malabar) den alerandrinifchen Seeleuten befannt. 


den eriten Yagıden ein groper Theil Der indischen Erzeug- 
nifje nur auf aradiſchen Märkten gekauft wurden, 
Uebrigend wurde der Sudweit-Monfun jelbit Hippa- 
lud genannt, wie auch ein Theil des erothräiichen oder 
indifhen DOccand dad Meer des Hippaluo bien; 
Ketronne im Journal des Savans 1318 p. 405, Rei» 
naud, Relation des Voyages dans l'Inde T. I. p. 
XXX. 
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rothe Meer wurde der Hafenkau in Myos Hormos und Berenice forgfam betrieben und 
durch eine herrliche Kunſtſtraße mit Coptos in Verbindung gejept *). 

Allen diefen Anftalten und Unternehmungen der Yagiden, den mercantilen wie den wife 
fenfchaftlichen, lag ein unaufbaltfames Streben nad) dem Ganzen und Fernen, die Idee 
des Anknüpfens und der vermittelnden Einigung, des Umfaſſens großer Maſſen von Ber- 
hältniſſen und Anſchauungen zum Grunde. Eine jo fruchtbringende Richtung der hellent- 
ſchen Gedankenwelt, lange im Stillen vorbereitet, war durch Aleranters Heerzüge, durch 
jeinen VBerfuch, den Weiten mit dem Often zu verfihmelzen, zu einer großartigen Manife- 
ftation gelangt. Sie charafterijirt in ihrer Erweiterung unter den Lagiden die Epoche, 
teren Bild ich bier entwerfe; fie darf als ein wichtiger Fortſchritt zur Erfenntniß eines 
Weltganzen betrachtet werben. 

In jo fern nun zu diejer wachienden Erfenntnig Reichthum und Fülle der Anſchauun⸗ 
gen erforderlich find, fonnte der Verkehr Aegyptens mit fernen Ländern, fonnten wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungsreiſen in Aethiopten auf Koften der Regierung T), ferne Strauß⸗ 
und Elephantenjagden L), Menagerien wilder und feltener Ihiere in den „Sünigshäufern, 
yon Bruchium” anregend zum Studium der Naturgejchichte ||) wirfen und ten Anforves 
rungen des empiriihen Wiffend genügen; aber der eigenthümliche Charakter ter ptole- 
mäiſchen Epoche wie der ganzen alerandrinifhen Schule, die ihre befundere Rich- 
tung bis in dag dritte und vierte Jahrhundert bebielt, offenbarte fid) auf einem anderen 
Wege, minder im Selbftbeobachten des Einzelnen als in dem mühesullen Zuſammenfaſſen 
tes Vorhundenen, in der Anordnung, Vergleihung und geijtigen Befruchtung des längſt 
Gejammelten. Nachdem, fo viele Jahrhunderte hindurch, big zum mächtigen Auftreten des 
Arijtoteles, die Naturerfcheinungen, jeder fcharfen Beobachtung entzogen, in ihrer Teu- 
tung der alleinigen Herrichaft der Ideen, ja der Willkühr dumpfer Ahndungen und wan- 
delbarer Hypothefen anheim gefallen waren, offenbarte fich jet eine höhere Achtung für 
taz empiriihe Wilfen. Man unterfuchte und jichtete, was man beſaß. Die Naturphilo⸗ 
fopbie, minder kühn in ihren Speculationen und phantaſtiſchen Gebilden, trat endlich Ter 
ferfhenden Empirie nüber auf dem ficheren Wege der Induction. Ein mühevolles Stre⸗ 

en nad Anhäufung des Stoffes hatte eine gewiſſe Polymathie nothwendig gemacht; 
und wenn auch das vicljeitige Willen in den Arbeiten ausgezeichneter Denker woblthätige 
Früchte darbot, fo zeigte ſich daſſelbe Doch, bei der hingefunfenen Schöpfungsfraft der Hel» 
lenen, nur zu oft von Öeiftlofigfeit und nüchterner Erubition begleitet. Auch haben Man- 
gel an Pflege der Form wie an Yebendigfeit und Anmuth der Diction dazu beigetragen, 
die alerandrinifche Gelehrſamkeit firengen Urtheilen der Nachwelt auszufegen. 

(Es ijt dieſen Blättern vorbehalten hauptſächlich das hervorzuheben, was die Epoche der 
Ptolemäer durd das Zufammenwirfen äußerer Verbältniffe, durch Stiftung und plan- 


*) &. die Unterſuchungen von Retronne über den 
Canalbau zwiſchen dem Nil und dem rotben Meere von 
Neku bie zum Ebulifen Omar, durd einen Zeitraum 
von mebr als 1300 Jabren, in der Revue dos deux 
Mondes T. XXVIT. 1841 p. 215-235. Vergl. auch Le⸗ 
tronne de la civilisation £gyptienne depuis Paam- 
mitichur jusqu'â la conque&te d’Alexandre 1845 p. 
16—19, 

+) Meteorofoaifihe Sperulationen über die fernen Ur- 
fachen des Anſchwellens des Nils veranlaßten einen Theil 
Picier Reiten, weil Pbiladelphus, wie Stra bo ſich aud- 
druckt (lih. XVII p. 789 und 790), „wegen Wißbe ir 
und Körverſchwäche immer neue Zeritreuungen und 
aörlichfeiten ſuchte.“ 

+) Zwei Aägerinfchriften, „von denen bie eine 
vorzugeweiſe an die Elenhbantenjagden bed Ptolemaͤus 
Philadelrbus einnert,“ bat Levſius auf feiner ägvpti⸗ 
fen Reiſe an den Coloſſen von Abuſimbel (Ibſam⸗ 
bul aefunden und copirt. (Vergl. über dieſen Gegen⸗ 
ſtand Strabo lib. xvi p. 760 und 770; Aelian, 








de nat. anim. IIT, 34 und XVII, 3: YtbenäusV 
p. 196.) Wenn aleich indifcee Elfenbein nach dem 
Poriplus maris Erythraei ein Ausfuhr. Artifel von 
Barngaza mar, fo wurde Doch nach dem Berichte des 
Eosmas Elfenbein auch aus Aetbiopien nach der meit« 
liben Halbiniel von Indien erportirt. Die Elephanten 
haben ſich feit Dem Altertbume, auch im örtlichen Afrika, 
mebr nah Süten zurückgezogen. Nach dem Jeugniſſe 
des Polvbius (V, 84) trieb Da, wo ın der Schlucht afri— 
kaniſche und inbifche Elenhanten einander gegenuberſtan⸗ 
den, der Anblick, der Geruch und dae (Beſchrei der grö— 
ßeren und ſtarleren indiſchen Elenbunten Die afrikani— 
-\fchen in die Flucht. Der letzteren ſind wohl nie als 
Kriegeelepbanten jo viele aufgeitellt worten, als in den 
aſiatiſchen Feldzuůgen, wo Kandraguvta won, der nähe 
tige Konig der Praſier 6000, ja jelbſt Akbar noch chen 
ſo viel verfammelt.bielten ( { aſſen, ind. Alterihums- 
kunde Be. J. S. 305—307). 

) Atben. XIVp. 6343 vergl. Parthev, das Ale⸗ 
xandriniſche Muſeum, eine Preisſchit, S. 5ñ0 und 171. 
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mäßige Aneftattung zweier großer Anftalten (tes alerandrinifhen Mufeums und 
zweier Büherfammlungen im Bruchium *) und in Rhakotis), durch die collegialifche 
Annäherung fo vieler Gelehrten, die ein praftiicher Sinn belebte, geleiftet hat. Das ency⸗ 
elopädifche Wiffen erleichterte die Vergleihung des Beobachteten, die Verallgemeinerung 
von Naturanfichten. Das große wilfenfihaftliche Inftitut, welches den erften beiden Lagi- 
den feinen Urfprung verdankte, hat unter vielen Borzügen lange auch den behauptet, daß 
feine Mitglieder frei nad) ganz verſchiedenen Richtungen F) arbeiteten und dabei doc, in 
einem fremden Lande angefietelt und von vielerlei Volksſtämmen umgeben, das Charak⸗ 
teriftifche bellenischer Sinnesart, helleniihen Scharffinnes bewahrten. 

Wenige Beifpiele mögen, nach dem Geiſte und ver Form dieſer Hiftorifchen Darſtellung, 
genügen, um zu beweifen, wie in der Erd- und Himmelskunde unter dem ſchützenden Ein⸗ 
flug der Ptolemäer Erfahrung und Beobachtung ſich als die wahren Quellen der Erkennt⸗ 
niß Geltung verfchafften, wie in der Richtung des alerandrinifchen Zeitalters neben dem 
ſtoffanhäufenden Sammelfleige doch immer eine glüdliche VBerallgemeinerung der Anfichten 
ſich offenbarte. Hatten auch die verfchtedenen gricchifhen Philofopbenfchulen, nach Nieder- 
Aegypten verpflanzt, in ihrer orientaliihen Ausartung, zu vielen mythiſchen Deutungen 
über die Natur der Tinge Anlaß gegeben, fo blicb doh im Mufeum den platonifchen 
Lehren I) als fiherfte Stüße das matbematifhe Willen. Die Fortfchritte diefes Wiſſens 
umjaßten faft gleichzeitig reine Mathematik, Mechanic und Aftronomie. In Plato's hoher 
Achtung für mathematische Gedankenentwidelung wie in den alle Organismen umfaſſenden 
morphologiſchen Anfihten des Stagiriten lagen gleichfam die Keime aller fpäteren Fort« 
fhritte der Naturwijfenfchaft. Sie wurden der Leitftern, welcher ven menfchlichen Getft 
durch die Berirrungen der Schwärmerei finfterer Jahrhunderte fiher bindurchgeleitet, fie 
haben die gefunde wiſſenſchaftliche Geiſteskraft nicht erjterben laſſen. 

Der Matbhematifer und Aftronom Eratoſthenes von Cyrene, der berühmtefte in ver Reihe 
der alerandriniichen Bibliothefare, benutzte die Schäße, welche ihm geöffnet ftanden, um fie 
zu einer fsftematiihen Univerfal-Geographie zu verarbeiten. Er reinigte die Erd- 
befchreibung von den mythiſchen Sagen. Selbſt mit Chronologie und Gejchichte beſchäf⸗ 
tigt, trennte er doc die Erbbefchreibung von den gerichtlichen Einmifchungen, welche die- 
felbe früher nicht ohne Anmuth belebten. Einen befriedigenden Erfaß lieferten mathema- 
tifhe Betrachtungen über die gegliederte Form und Ausdehnung der Continente, geo⸗ 
gnoftifhe Bermuthungen über den Zufammenhang der Bergfetten, vie Wirkung 
der Strömungen und bie vormalige Wafferbededung von Ländern, welche jcht 
noch alle Spuren des trodenen Meeresbodens an fih tragen. Der oceanifhen Schleuſen⸗ 
Theorie des Strato von Rampfacus günflig, leitete der Glaube an das einftige Anfchwellen 
des Pontus, an den Durhbrud der Dardanellen und die dadurch veranlapte Eröffnung 
ter Hercules-Säulen den alerandrinifchen Bibliothelar auf die wichtige Unterfuchung des 
Problems von der Gleichheit des Niveau’s allır Außeren, die Gontinente um- 
fließenden Meere|)). Wie glüdlih er in Berallgemeinerung der Anfichten war, 


*) Die Bibliotbefim Bruchium war bie äl- 
tere, welche bei Dem Vrande der Flotte unter Julius Cü- 
far gerftört wurde. Tie Bibliothekin Rbafotic|Xoritcher ded Mufeumd (zum Präfidenten der Akade⸗ 
machte einen Zbeil des Seraprumd aug, mo fie mit Dem | mie). Yetronne, Recherches pour servir à l’histeire 
Mufeum verbunden war. Tie Pücherlammluna von de l’Egypte pendant la domination des Greca et des 
Peraamud wurde Turc Die freinchigfeit Deö Antonius | Romains 1823 p. 251. 
ber Bibliorbef in Rhakotis einverleibt. +) Fries, Gefchichte Der Philofopbie Ab. II. S. 

t) Vacherot, Histoire eritique de l’Ecole d’Ale- |5 und beffen Lehrbuch der Naturichre Th. I. ©. 42, 
zandrie 1846 T. I. p. V und 103. Daß bag Inſtitut | Veral. auch Die Betrachtungen über ten Einfluß, wel» 
von Alerantria, wie alle afademiihen Corvorationen, I chen Plato auf die Begründung der Erfabrungemiffen- 
neben Dem Vortrefflicen, mad aud Dem Zufammenmir- | jchaf 


ſchaften Durch Anmentung ber Marbematif ausgeübt 
fen der Kräfte und der Anſchaffung materüller Hulfs - | bat, in Brandie Geſchichte der Srichiih-Römtjcen 
mittel entiteht, auch einichränfend und beberrfchent wirk⸗ 


Philoſorhie Ib. IT. Abth. I. ©. 276. 
te, wurde ſchon im Altertbume mannigfaltia beseuat. Ehe | ||) Meber Die phoſiſchen und geegnoftifhen Meinun- 
noch bie einit jo alänzende Stadt ter traurige Sip driit- jsen des Eratoſthenes ſ. Strabo lib. 1. p. 49—56, 


lich⸗ theologiſcher Streitigkeiten wurde, bejtellie Hadrian !lib. II p. 108. 


feinen Lehrer Beftinus zum Hobenpriefter von Aleran- 
dria (zu einer Art von Eultusminijter) und zugleich zum 
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bezeugt ferner feine Behauptung, daß ver ganze Continent von Aflen in dem Parallel von 
Rhodus (in dem Diaphragma des Dicäarchus) von einer zufammenhangenden weit-öftfich 
ſtreichenden Bergfette durchſchnitten ſei *). 

Ein reger Wunſch nach Allgemeinheit der Anſichten, Folge der geiſtigen Bewegung jener 
BZeit, veranlaßte auch die erfte (helleniſche) Gradmeſſung zwiſchen Syene und Alexandrien, 
d. i. den Verſuch des Eratofthenes, den Umfang der Erde annäherungeweiſe zu beſtimmen. 
Es iſt nicht das erlangte Refultat, auf unvollfommene Angaben von Bematiften ge- 
gründet, welches unfer Intereffe erregt; es iſt das Streben, fi von dem engen Raume des 
heimathlichen Pandes zu der Kenntnig der Größe des Erdballs zu erheben. 

Ein ähnliches Streben nach Verallgemeinerung der Anfichten bezeichnet in dem Zeitalter 
der Polemäer die glänzenden Fortſchritte einer wiſſenſchaftlichen Kenntniß der Himmels- 
räume. Ich erinnere hier an die Beftimmung ber Firfternörter der früheften alerandrint« 
ſchen Aftronomen Ariſtyllus und Timochares; an Ariſtarch von Samos, den Zeitgenoffen 
bes Kleantbes, welcher, mit alt-ppthagoreifchen Anfichten vertraut, die räumliche Conftruc» 
tion des ganzen Weltgebäudes zu ergründen wagte, den unermeßlichen Abftand tes Firftern- 
himmels von unferem Kleinen Planetenfyfteme zuerft erfannte, ja, die zwiefache Bewegung der 
Erde um ihre Achſe und fortfchreitend um die Centraljonne muthmaßte; an den Scleuens 
aus Erpthrä (ober aus Babylon), der ein Jahrhundert fpäter die, noch wenig Anklang 
findende (fopernicanifche) Meinung des Samiers zu begründen ſuchte; an Hipparch, den 
Schöpfer der wiſſenſchaftlichen Aftronomie, ven größten feloftbeobachtenden Aſtronomen bes 
ganzen Alterthumo. Hippard war unter den Griechen der eigentliche Urheber aftronomis 
ſcher Tafelnt), der Entveder des Vorrüdens der Nachtgleichen. Seine eigenen Sirftern- 
beochtungen (zu Rhodus, nicht zu Alerandria, angeſtellt), als er ſie mit denen des Timo» 
chares und Ariftyllus verglichen, leiteten ihn (wahrſcheinlich ohne ) das Auflodern eines 
neuen Sternes) zu biefer großen Entdedung, auf welche eine Tangfortgefepte Beobachtung 
des Frühaufgangs des Sirius die Aegypter allerdinge follte geführt haben fönnen T). 

Ein eigenthümlicher Charakterzug der Hipparchiſchen Beftrebungen ift noch der gewefen, 
Erfereinungen in den Himmelsräumen zu geographifhen Ortöbeftiinmungen zu benugen. 
Eine folde Verbindung der Erd- und Himmelskunde, ver Refler der einen auf die andere, 
belebte wie durch einigenve Vermittlung die große Idee des Koemos. Tie Conjtruction 
einer neuen Weltkarte des Hipparchus, auf die tes Eratoſthenes gegründet, beruht, mo bie 
Anwendung aftronomifcher Beobachtungen möglich war, auf Montfinfterniffen und Schat- 
tenmejfungen für die geograpbifchen Längen und Breiten. Die hydrauliſche Ubr des Kte- 
fibius, eine Vervollfommnung ver früheren Klepfpdren, fonnte genauere Zeitmeffun. 
gen virfhaffen, während für Beftimmungen im Raume vom alten Gnomen und ven 
Skaphen an bis zu der Erfindung von Aftrolabien, von Solftitial-Armillen und Diopter- 
Linealen den alerandrinifhen Aftronomen allmälig beffere Wintelmeffer dargeboten mur- 







— 23 — 


den. So gelangte ſtufenweiſe der Menſch wie durch neue Organe zu einer genaueren 
Kenntniß der Bewegungen im Planetenſyſteme. Nur die Kenntniß von der abſoluten 
Größe, Geſtaltung, Maſſe und phyſiſchen Beſchaffenheit der Weltkörper machte Jahrtau⸗ 
ſende lang keine Fortſchritte. 

Nicht allein mehrere ſelbſtbeobachtende Aſtronomen des alerandrinifhen Muſeums wa⸗ 
ren ausgezeichnete Geometer, das Zeitalter der Ptolemäer war überhaupt die glänzendſte 
Epoche der Bearbeitung des mathematiſchen Wiſſens. Es erſcheinen in demſelben Jahr⸗ 
hundert Euclides, der Schöpfer der Mathematik als Wiſſenſchaft, Apollonius von Perga 
und Archimedes, der Aegypten beſuchte und durch Conon mit der alexandriniſchen Schule 
zuſammenhing. Der lange Weg, welcher von der ſogenannten geometriſchen Analyjie 
des Plato und den Menächmeifchen Treigeftalten *) bis zu dem Zeitalter von Kepler und 
Tycho, Euler und Clairaut, d'Alembert und Yaplace führt, bezeichnet eine Reihe mathema- 
tifcher Entdedungen, ohne welche Die Gefege der Bemegung der Weltkürper und ihre gegen- 
feitigen Berhältniffe in den Himmelsräumen dem Menſchengeſchlechte nicht offenburt wor- 
den wären. Wie das Fernrohr, ein finnliches nüherndes, raumdurchtringendes Hülfe- 
mittel, bat die Mathematik durch Ideenverknüpfung in jene fernen Himmelsregionen 
geführt, von einem Theil derfelben fiheren Befig genommen; ja hei Anwendung aller Ele- 
mente, die der Standpunkt der heutigen Aſtronomie geftattet, hat in unferen für Erweite- 
rung des Wiſſens glüdlichen Tagen das geiftige Auge einen Weltkörpert) gefehen, ihm 
feinen Simmelsort, feine Bahn und feine Maſſe angemwiefen, ehe noch ein Fernrohr auf ihn 
gerichtet war! 





IV. 


Römiſche Weltherrfhaft. — Einfluß eines großen Stantöverbandes anf die Tosmifhen Au⸗ 

fihten. — Fortſchritte der Erdlunde durch Landhandel. — Strabo und Ptolemänd. — Anfänge 

der mathematifchen Optik und des chemiſchen Wiſſens. — Verfud einer phyſiſchen Weltbe⸗ 

fhreibung durch Plinins. — Die Entftchung des Chriftentbumd erzeugt und begünftigt das 
Geflihl von der Einheit des Menfchengefchledts. 


Wenn man die geiftigen Hortfchritte der Menſchheit und die allmälige Erweiterung To s⸗ 
miſcher Anfichten verfolgt, fo tritt die Periode der römiſchen Weltherrſchaft als 
einer der wichtigiten Zeitpunfte hervor. Alle vie fruchtbaren Erpftriche, welche das Becken 
des Mittelmeers umgeben, finden wir nun zum erften Male in einem engen Staatever- 
bande vereinigt. Große Ländermaffen haben fih ihm befonders im Dften angefchloffen. 

Es ift bier der Ort auf's neue daran zu erinnern), wie das Bild, das ich mich beftrebe 
ale Geſchichte der Weltanfhauung In allgemeinen Zügen zu entwerfen, eben durch 
das Auftreten eines ſolchen Staatsverbandes eine objective Einheit der Darftellung em⸗ 
pfängt. Unjere Civilijation, d. i. tie geiftige Entwidelung aller Völker des ganzen euro- 
päiſchen Continents, fann man als gewurzelt betrachten in der der Anwohner des mittel» 
ländiſchen Meerbedene, und zunächſt in der Civilifation der Griechen und Römer. Was 
wir vielleicht nur zu ausſchließlich elaffifhe Literatur nennen, erhielt dieſe Bezeich- 
nung tur die Kenntniß von dem Urfprunge unferes früheften Wiffens, von der eriten 
Anregung zu folhen Speenfreijen und Gefühlen, die mit der Vermenfhlihung und Gei⸗ 
ſteserhebung eines Bolfsitammes||) am innigften verwandt find. Es wird In dieſer Be- 
 tachtungeweife feinesmeges für unwichtig erflärt, mas dem großen Strome griechifcher und 
Eultur auf mannigfaltigen, noch nicht genugfam er; ergründeten Wanderungsmegen 
eler über Eudorus ©. 2. N) Milbelm * Fumboldt über bie Kawi⸗Sprache 

a Se Herrier 


entbedite Plan Bd. J. S. x 
a Rooms Bud Il. 244, 246, 
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aus dem Nilthale und aus Phönicien, vom Euphrat her oder aus Indien zugeführt wor⸗ 
den iſt; aber auch dieſe fremdartigen Elemente verdanken wir zuerſt dem Griechenthume 
und den von Etruſkern und Griechen umgebenen Römern. Wie ſpät erſt haben die großen 
Denkmäler älterer Culturvölker, unmittelbar durchforſcht, gedeutet, nach ihrem relativen 
Alter geordnet werden können! wie ſpät ſind Hieroglyphen und Keilſchriften geleſen 
worden, vor denen Jahrtauſende lang Heerſchaaren und Caravanen vorbeigezogen waren, 
ohne etwas von ihrem Inhalte zu ahnden! 

Das Becken des Mittelmeeres iſt allerdings in ſeinen beiden vielgegliederten, nördlichen 
Halbinſeln der Ausgangopunkt rationeller und politiſcher Bildung für diejenigen Nationen 
geweſen, welche jegt ven, wir hoffen, unvergänglichen, täglich ſich mehrenden Schatz wiſſen⸗ 
fchaftliber Kenntniffe und fchöpferiicher Kunftthätigfeiten befigen, welche Gejittung und 
mit ihr erft Knechtihaft und dann unmwillführlich Freiheit über eine andere Erdhälfte ver- 
breiten; aber es bleiben doc auch in unferer Erphälfte, wie durch die Gunſt des Schid- 
fals, wieder Einheit und Mannigfaltigfeit anmuthig mit einander gepaart. Die Elemente, 
die aufgenommen wurden, waren fo verfehieden als ihre Aneignung und Transformation 
nad) den grell contraftirenden Eigenthümlichkeiten und den individuellen Gemüthorichtun⸗ 
gen der einzelnen Völferracen von Europa, Selbft jenfeits des Oceans bewahren Colo⸗ 
nien und Anſiedelungen, die mächtige freie Staaten geworden find oder hoffentlich einft 
ſich organiſch dazu ausbilden werben, den Refler diefer Contrafte. 

Der rämiiche Staat in der Form einer Monarchie unter den Cäfaren ift, nach feinem 
Slächeninhalte*) betrachtet, an abfoluter Größe allerdings von der chinefifchen Weltherr⸗ 
ſchaft unter der Dynajtie der Thſin und der üftlihen Han (30 Jahre vor bis 116 Jahre 
nah unjerer Zeitrechnung), von der Weltherrſchaft ver Mongolen unter Tichingischan 
und dem jegigen Areal des ruffifchen europätfch-aflatifchen Kaiſerreichs übertroffen worden; 
aber, die einzige fpanifche Monarchie, fo lange fie über den Neuen Continent ausgebreitet 
war, ausgenommen, ift nie eine größere Maife durch Klima, Fruchtbarkeit und Weltitellung 
begünftigter Erdftriche unter einem Scepter verbunden geweſen denn in dem römijchen 
Reiche von Octavian big Conſtantin. 

Bon tem weltlichen Ende Europas bis zum Euphrat, von Britannien und einem Theile Ca⸗ 
ledoniens bis Bätulien und zur Örenze des wüſten Libyens bot fich nicht bloß Die größte 
Mannigfaltigkeit von Bodengeftaltung, organifchen Erzeugniffen und phyſiſchen Ericheinun- 
gen dar; auc Das Menfchengefchlecht zeigte fich dort in allen Abftufungen feiner Cultur und 
Bermwilderung, im Befige alten Wiſſens und lang geübter Künfte, wie im erften Dümmerlichte 
des intellectuellen Ermachend. Ferne Expeditionen In Norden und Süden nad den Bern» 
fteinfüjten, und unter Aelius Gallius und Balbus nach Arabien und zu den Garamanten 
wurden mit ungleihem Glücke ausgeführt. Vermeſſungen des ganzen Reiche wurten durch 
griechische Geometer (Zenodoxus und Polycletus) ſchon unter Auguftus begonnen, aud) Iti⸗ 
nerarien und Spectal-Zopograpbien angefertigt (mas freilich im chinefifchen Reiche viele 
Jahrhunderte früher geſchah), um fie unter die einzelnen Statthalter der Provinzen zu ver» 
theilen +). Es waren die erften ftatiftifchen Arbeiten, welche Europa aufzuweiſen hat. Römer- 
ftraßen, in Milien getheilt, dvurchfchnitten viele ausgedehnte Präfecturen; ja Hadrian befuchte, 
doch nicht ohne Unterbrechung, in einer eilfjährigen Reife fein Weltreich von der iberifchen 
Halbinfel an bis Judäa, Aegypten nnd Mauretanten. So war ein großer der römifchen Herr» 
fhaft unterworfener Theil der Welt aufgefhloffen und wegjam gemacht: pervius orbis, wie 
mit minderem Rechte von dem ganzen Erdfreife der Chor f) in der Medea des Seneca weiſſagt. 


*) Der Flächenindalt bed römiihen Reichs unter 
Auguſt it nad der Umgrenzung, welde Heeren in ſei⸗ 
ner Geſchichte Der Staaten des Altertbumd S. 403—47 0 
annimmt, von Profejior Bergbau, dem Verfaſſer 
des vortrefflichen Phoſikaliſchen Atlaſſes, zu et⸗ 
2008 meds ald 109000 geygraphiſchen Quadratmeilen be» 


rechnet worden: obngeführ } mehr als die Zahl (1600000 
square miles), die Gibbon in der History of the 
deeline of the Roman Empire Vol. I. chapt. 1 p. 39, 
aber freilich felbit als überaus zmeifelhaft, angirbt. 

f) Beget. dere mil. ILL, 6. 

f) Act. II v. 371, in der vielberufenen Weiffagung, 
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Bei dem Genuffe eines langen Friedens hätte man vielleicht erwarten follen, daß die 
Bereinigung fo ausgebehnter, unter den verfchledenartigften Klimaten gelegener Länder zu 
einer Monarchie, daß die Yeichtigfeit, mit der Staatobeamte mit einem zahlreichen Gefolge 
vielfeitig gebildeter Männer Die Provinzen durchreiften, nicht bloß der Erbbejchreibung, 
fondern der gefammten Naturkunde und den höheren Anfichten über ven Zufammenhung 
der Erſcheinungen auf eine außerortentliche Weife förberlich geweſen fein würde; aber jo 
hochgeſpannte Erwartungen find nicht in Erfüllung gegangen. In diefer langen Periore 
der ungetheilten römifchen Weltherrſchaft, in jaft vier Jahrhunderten, erhoben ſich als 
Beobachter der Natur nur Dioscorides der ilicier und Galenug von Pergamus. Ter 
erftere, die Zahl der befchriebenen Pflanzenarten anſehnlich vermehrend, fteht tief unter dem 
philofophiich combinirenden Theophraft: während durch Feinheit der Zerglicderung und 
den Umfang pbyfiologifcher Entvedungen Galenus, welcher feine Beobachtungen auf meh⸗ 
tere Ihiergattungen ausgedehnt, „fehr nahe neben Arijtoteles und meijt über ihn geftellt 
werden kann.” Dieſes Urtheil hat Euvier *) gejällt. 

Neben Tivscorides und Galenus glänzt nur noch ein dritter großer Name, der des 
Dtolemäus. Wir nennen ihn bier nicht als aftronomijchen Spitematifer oder ala Geo⸗ 
graphen, fondern ale erperimentirenven, die Strahlenbrechung meffenden Phyſiker, als 
erſten Gründer eines wichtigen Theils der Optil. Seine ganze unbezweifelbaren Rechte 
find erit jpät erfannt worden t). So wichtig auch die Fortichritte in der Sphäre des orga- 
nifchen Lebens und in den allgemeinen Anjichten der vergleichenden Zootomie waren, fo 
müffen doch bier in einer Periode, welche der der Araber um ein halbes Jahrtaufend vor⸗ 
bergeht, phyfifhe Erperimente über ven Gang ber Yichtftrahlen unjere Aufmerkſam⸗ 
feit beſonders feifelg. Es ift wie der erfte Schritt in einer neugeöffneten Yaufbahn, in dem 
Streben nad einer mathbematifhen Phyfik. 

Tie ausgezeichneten Männer, welche wir fo eben genannt als wifjenfchaftlichen Glanz 
über die Kaijerzeit verbreitenn (ber kieffinnige, aber noch ſymbolloſe, aritymetifche Algebrift 
Diophantust) gehört einer fpäteren Zeit an), find alle griechifchen Stanımes. Bei dem 
Zwieſpalt der Bildung, den die rönifche Weltherrichaft darbietet, blieb dem älteren, glüd» 
licher organijirten Culturvolfe, den Hellenen, die Palme; aber es zerftreuten fich nad) dem 
allmäligen Untergange der ägyptifch-alerantrinifchen Schule die geſchwächten Yichtpunfte 
des Wiſſens und des rationellen Forſchens: fie erfcheinen erft fpüter wieder in Griechen- 
land und Kleinafien. Wie in allen unumſchränkten Monarchien, welche bei einem unge 
heuren Umfange aus den beterogenften Elementen zujammengejept find, war das Streben 
der Regierung hauptſächlich darauf gerichtet durch militärifhen Zwang und turd vie 
innere Rivalität einer vielfach getheilten Adminiſtration Die drohende Zerftüdelung des 
Zänderverbandes abzuwenden, durch Wechſel von Strenge und Milde ven Familienzwift 
im Haufe der Cäſaren zu verbeden, unter edeln Herrichern den Völkern die Ruhe zu geben, 

welche ver ungebinderte, ftill ertragene Tespotismug periodenmwetje gewähren kann. 
Das Erringen der römiſchen Weltherrichajt ift allerdings ein Werk gewefen der Größe 
des römifchen Charakters, einer lang bewährten Sittenjtrenge, einer ausjchließlichen, mit 


welche ſchon feit Eolumbus dem Eohne auf die Ent- | fondern nur eine lateinifche Heberfepung zweier arabi- 
deckung von Amerika gedeutet wurde. fhen Manuicripte der I ptif Deo Prolemäus. Ter las 
*) Cuvier, Hist. des Sciences naturelles T. I. teiniſche Ueberieger nennt ih Amiracus Eugenius, Si⸗ 
p. 312—3?2>. culus. Bergl. Benturi, Comment. sopra la storia 
t) Liber Ptholemei de optieis sive aspectibua, dad | o le teorie dell’ Ottiea (Bologna 1814) p. 227; Te» 
eltene Manuicript der Eöniglihen Parijer Bibliothek lambre, Hist. de l’Astronomie ancienne (1817) T. 
0. 7310, welcheo ich bei Gelegenheit der Auffinvung ' I. p. LI und T. Il. p. 410—432. 
einer denkwürdigen Stelle über Die Strablenbrebung im| $) Letronne beweiſt aus der Begebenbeit des fa- 
Gertud Empyiricud (adverrus Astrologos lib. V natiſch⸗chriſtlichen Mordes der Tochter des Theon von 
p. 351 Fahr.) unterſucht habe, Die Auogige, Die ich aus Alusandrien, daß das fo viel beitrittene Seitalter des 
dem Pariier Manuſcripte 1811, alio vor Telambre und | Diophantus Doch nicht nach Dem Jahre 384 fallen kann 
Benturi, aegeben, jteben in der Einleitung meines Re- | (Sur l'origine greeque des Zodiayues pretendus 
cueil d’Obeervations astronomiques T. I. p. LXV—  €gyptiens 1337 p. 26). 
LXX. Tas gricchiſche Original ift und nicht erhalten, | 
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hohem Selbſtgefühl gepaarten-Baterlanvsliche. Nachdem aber die Weltherrfchaft errungen 
war, fanden ſich nad) dem unvermeidlichen Einfluffe der hervorgerufenen Berhältniffe jene 
herrlichen Eigenſchaften allmälig gefhmächt und umgewandelt. Mit dem Nattonalgeifte 
erlofch die volfsthümliche Beweglichkeit ver Einzelnen. Es verfhwanden Deffentlichkeit und 
Bewahrung der Individualität der Menfchen, die zwei Hauptftügen freier Verfaſſungen. 
Die ewige Stadt war das Centrum eines zu großen Kreifes geworden. Eo fehlte ver 
Geiſt, der einen fo vieltheiligen Staatskörper hätte dauernd befeelen können. Das Chrl- 
ftenthbum wurde Staatsreligion, al das Reich bereits tief erfchüttert und die Milde der 
neuen Lehre durch den dogmatifchen Zwiſt der Partheien in ihren wohlthätigen Wirkungen 
geftört war. Auch begann fchon damals „ver läftige Kampf des Wiffens und des Glau⸗ 
beng,” welcher unter mancherlei Geftaltung, der Forſchung hinderlich, dur alle Jahrhun⸗ 
derte fortgefeßt wird. 

Wenn aber au, feinem Umfange und feiner durch ten Umfang bedingten Nerfaffung 
nad) das römifche Kaiferreich, ganz im Gegenſatz des partiellen felöftftändigen Lebens der 
Heinen bellenifchen Republifen, die fchaffende geiftige Kraft der Menfchheit nicht zu beleben 
und zu ftärfen vermochte, fo but es dagegen andere eigenthümliche Vortheile dar, die hier 
zu bezeichnen find. Es entitand ein großer Reichthum von Ideen als Folge der Erfahrung: 
und vielfeitiger Beobachtung. Die Welt der Objecte wurde anfehnlich vergrößert, und fo 
für fpätere Zeiten einer denkenden Betrachtung der Naturerfcheinungen vorgearbeitet. Der 
Völkerverkehr wurde durch die Mümerberrfchaft belebt, die römifche Sprache verbreitet über 
den ganzen Decident und einen Theil des nördlichen Afrika. Im Orient blieb das’ 
Griehenthum heimifch, nachdem das bactrifche Reich ſchon längſt unter Mithrivates I. 
(dreizehn Jahre vor dem Einfall der Sacen und Scythen) zerftört war. 

Ter Ausdehnung, d. 5. der geographifchen Verbreitung nad) gewann, felbit ehe der Sitz 
des Reichs nach Byzanz verlegt wurde, die römifhe Sprache über die griechifche. Dieſes 
Eindringen zweier hochbegabter, an literarifhen Denkmalen reicher Idiome wurde ein 
Mittel rer größeren Verſchmelzung und Einigung der Volksſtämme, ein Mittel zugleich die 
Gefittung und Bildungsfähigfeit zu vermehren, „ven Menfchen (mie Pliniust) fügt) 
menjchlich zu machen und ihm ein gemeinfames Vaterland zu geben.” Co viel Terachtung 
auch im ganzen der Sprache der Barbaren (der ftummen, äykwsao: nady Pollur) zugewandt 
war, gab es Doch einzelne Beifpicle, daß in Rom, nad dem Vorbilde der Yagiden, die Heber- 
tragung eines literariichen Werkes aus dem Punifchen in das Pateintfche befördert wurde. 
Tie Schrift des Mago vom Aderbau ift befauntlich auf Befehl des römiſchen Senats über- 
fegt worden. 

Wenn das Weltreich der Nömer im Welten tes alten Continents, wenigſtens an ver 
nördlichen Küfte des Mittelmeeres, ſchon das heilige Vorgebirge, alfo das äußerſte Ende 
erreicht hatte, fo eritredte es fih in Often felbft unter Trajan, der den Tigris bejchiffte, doch 
nur bis zum Meridian des perfifhen Meerbufene. Nach dieſer Seite bin mar in der Pe— 
riode, welche wir fchildern, der Fortſchritt des Völkerverkehrs, des für Die Erdkunde wichti- 
gen Laudhandels am größten. Nach dem Sturze des griechifch-bactrifchen Reiches be- 
günftigte dazu Die aufblübende Macht ver Arfaciven den Verkehr mit den Serern; doch 
war derfelbe nur ein mittelbarer, Indem der unmittelbare Contact der Römer mit Jnner- 
Alien Durch den lebhaften Zwiſchenhandel der Parther geitürt wurde. Bewegungen, die 
aus dem fernften China ausgingen, veränderten ſtürmiſch fehnell, wenn auch nich! auf eine 
lange Dauer, den politiihen Zuftand ver ungeheuren Yanderftrede, die ſich zwiſchen dem 
vulfanifchen Himmelsgebirge (Tſchian-ſchan) und der Kette des nördlichen Tübet (dem 








*) Tiefe Wobltbat ber Geltttung (der Anregung au | Imperia ritusque mollire® et tot populorum discor- 
menſchlichen Gefüblen) durch Derbreitung einer | des ferasque linguas sermonis commereio eontrahe- 
Crracde ift in dem Yobe Jtaliend von Plinius fihon | ret, colloyuia, ot Aumanitatem homini daret, hrevi- 
bezeichnet: onnium terrarum alumna eadem et pa- | terque una cunctarum gentium in toto orbe patris 
reus, pumine Deüm elccta, yuae sparsa congregaret| fiered. (Plin. Hist. nat. III, 5.) 
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Kuen⸗lün) Hinzieht. Eine chineflihe Kriegsmacht beprängte die Hiungnu, machte zinsbar 
die Heinen Reiche von Khotan und Kaichgar, und trug ihre fiegreichen Waffen big an die 
öjtliche Küfte des cafpifchen Meeres. Tas ijt die große Erpedition des Feldherrn Pantfchab 
unter dem Kaifer Mingtt aus ver Tynaftie der Han. Sie fällt in die Zeiten des Vespa⸗ 
fian und Domitianus. Chinejifhe Schriftfteller fehreiben fogar dem kühnen und glüdlichen 
Feldherrn einen großartigeren Plan zu; fie behaupten, er habe dag Reich der Römer (Tath- 
fin) angreifen wollen, aber vie Perfer hätten ihn abgemahnt*). So entitanden Verbintun« 
gen zwifchen den Küften des ftillen Dieeres, dem Schenfi und jenem Orus-Gebiete, in wel⸗ 
chem von früher Zeit her ein lebhafter Handel mit dem ſchwarzen Meere getrichen wurde. 

Tie Richtung der großen Bölferfluthen in Ajien war von Often nah Weften, in dem 
Neuen Sontinente von Norden gegen Süden. Anterthalb Jahrhunderte vor unferer Zeit- 
rechnung, faft zur Zeit der Zerftörung von Korinth und Carthago, gab der Anfall ver 
Hiungnu (eines türkifhen Stammes, den Deguignes und Johannes Müller mit den fin» 
niſchen Hunnen verwechjeln) auf Die blonde und blauäugige wahrjcheinlich indogermanifche 
Race }) der Yueti (Geten?) und Ufün, nahe an der hinejifhen Mauer, ven erften Anftoß 
zu ver Böllerwanderung, welde die Örenzen von Europa erft um ein halbes Jahr- 
taufend fpäter berührte. So hat fih langſam vie Bölferwelle vom oberen Flußthal des 
Huangho nad Weiten bis zum Toon und zur Donau fortgepflanzt, und Bewegungen nad) 
entgegengefegten Richtungen haben in dem nördlichen Gebiete des alten Continents einen 
Theil des Menſchengeſchlechts mit dem anderen zuerft in feindlichen, fpäter in commerct- 
ellen frievlichen Contact gebracht. So werden große Volksſtrömungen, fortfchreitend wie 
die Strömungen des Oceans zwifchen ruhenden unbemegten Maſſen, Begebenheiten von 
kosmiſcher Bedeutung. 

Unter der Regierung des Kaiſers Claudius kam die Gefandtfchaft des Rachias aus Cey⸗ 
Ion über Aegypten nad) Rom. Unter dem Marcus Aurelius Antoninus (bei den Ge- 
fhichtsjchreibern ver Dynaftie der Han An-tun genannt) erjchienen römifche Yegaten am 
hinefifchen Hofe. Sie waren zu Waffer über Tunkin gelommen, Wir bezeichnen bier die 
erften Spuren eines ausgebreiteten Verkehrs des Römerreiches mit China und Indien 
fhon deshalb, weil böchftwahrfcheinlich durch dieſen Verkehr in beide Ränder, ohngefähr in 
den erften Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung, die Kenntniß der griechifchen Sphäre, des 
griechiſchen Thierfreifes und der aftrologifchen Planetenwoche verbreitet worden iftf). Die 
großen indifchen Mathematiker Warahamihira, Brahmagupta und vielleicht ſelbſt Aryab- 
hatta find neuer als die Periode, die wir bier fehildern ||); aber was früher fhon auf ganz 
einfamen, abgefonderten Wegen in Intien entvedt war und diefem altgebilveten Volle ur- 
fprünglich zugebört, ka nn auch vor Tivphantus durch den unter ven Lagiden und Cäfaren 
fo ausgebreiteten Welthandel theilweiſe In den Dccident eingedrungen fein. Cs foll hier 
nicht unternommen werden abzufondern, was jedem Völkerſtamme und jeder Zeitepoche eigen⸗ 
thümlich ijt; es ift genug an die Wege zu erinnern, die dem Ideenverkehr geöffnet waren 


*) Klaproth, Tableaux historiques de l’Asie 1826 
65—67. 


+) Zu dieſer blonden, blauäugigen indogermanifchen, 
aothiſchen oder arifhen Race dee oſtlichſten Aſiens gebö- 
ren die Ufün, Zingling, Hutid und gropen Mieten. Die 
legten werben von den cbinefiichen Schriftitellern ein tü- 
betifcher Nomadenftamm genannt, der ſchon 300 Jahre 
vor unferer Zeitrehnung zwiſchen dem oberen Yauf des 
Huangbo und dem Schnergebirge Nanſchan eingewan- 


dert war. Sch erinnere bier an dieſe Abfunft, da bie, 


Serer (Plin. VI, 22) ebenfalld rutilis comis et cae- 
ruleis oculis befchrieben werden (vergl. Ufert, Geogr. 
der Grieben und Römer Ih. III. Abth. 2. 1845 8. 
275. Tie Kenntniß dieſer blonden Nacen, welde in 
dem öftlihften Theil von Aſien auftreten und Den 
eriten Anftoß zur fogenannten großen Bölferwan- 


derung gaben, haben wir ben Nacforſchungen von 
Abel⸗Réèmuſat und Klaproth zu verdanken; fie gebören 
zu den glänzenden gejchichtlihen Entdedungen unfered 
Zeitalters. 

t) Letronne in den Observations critiques et 
‚.arch&ologiques sur les repr&rentations zodiacales de 
l'Antiquité 1824 p. 99, wie auch in feiner neueren 
‚Schrift sur l’origine greceque des Zodiayues preten- 
‚dus €gyptiens 1837 p. 27. 

I) Der gründliche Eotebroofe fest Wurabamihira in 

das fünfte, Brahmagupta an das Ende des fehlten 
Jahrhunderts und Arvabbatta ziemlich unbeitimmt zwi⸗ 
fen 200 und 400 unjerer Zeitrehnung. (Bergl. Holtz⸗ 
ımann über den griechifchen Urjprung des indijchen 
Thierkreiſes 1841 ©. 23.) 
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ber geographifchen Nomenclatur des Ptolemäus als gefdichtliches Denkmal von den Han⸗ 
delsverbindungen zwifchen dem Decitent und den fernften Regionen von Süd⸗ und Mit⸗ 
tel-Aflen zu betrachten ift*). Für eine der wichtigften Folgen foldyer Hanvelsverbindungen 
darf auch die richtige Anſicht der völligen Ubgefchloffenhett des cafptfhen Mee— 
res gelten: eine Anficht, welche die Prolemäifche Erdkunde nach fünfhunvertführigem Irr⸗ 
thume wiederberftellte. Herodot und Ariftoteles (der letztere fchrieb feine Meteorologica 
glüdlichermeife vor den aflatifchen Feldzügen Aleranders) hatten dieſe Abgefchloffenheit ge- 
fannt. Die Olbiopoliten, aus deren Munde der Vater der Geſchichte feine Nachrichten 
fchöpfte, waren vertraut mit der nördlichen Küfte des cafpifchen Meers zwifchen der Kuma, 
der Wolga (Rha) und dem Jaik (Ural). Nichts konnte dort bei ihnen die Idee eines 
Ausflujfes nach dem Eismeere anregen. Ganz andere Urfachen der Täuſchung boten fi 
dem Heere Aleranders dar, welches über Helatompylos (Damaghan) in die feuchten Wal- 
dungen des Mazenderan herabftieg und das caſpiſche Meer bei Zadrakarta, etwas weſtlich 
von dem jepigen Afterabab, ſich endlos gegen Norden hindehnen ſah. Diefer Anblid er- 
zeugte, wie Plutarch in dem Leben Aleranders erzählt, zuerft die Vermuthung, das geſehene 
Meer fei ein Bufen des Pontust). Die macedoniſche Erpedition, im ganzen wohlthätig 
für die Fortfchritte der Erdkunde, führte zu einzelnen Irrthümern, die ſich lange erhalten 
haben. Der Tanais wurde mit dem Jarartes (Herodots Arares), der Kaukaſus mit dem 
Paropanifus (Hindu-Kho) verwechfelt. Ptolemäus fonnte durch feinen Aufenthalt in 
Alexandrien fihere Nachrichten aus den Rändern, welche das cafpifche Meer zunächſt um- 
grenzen (aus Albanien, Atropatene und Hyrcanien), wie von den Zügen der Aorſer haben, 
deren Kamecle indifhe und babylonifhe Waaren zum Don und zum fchwarzen Meere 
führten I). Wenn er, gegen Herodots richtigere Kenntniß, die große Are des cafpifchen 
Binnenmeeres yon Weften gegen Often gerichtet glaubte, fo verführte ihn vielleicht eine 
dunkle Kenntniß der ehemaligen großen Ausdehnung des feytifhen Golfes (Karabo- 
gas) und der Exiſtenz des Aral⸗Sees, deſſen erfte beftimmte Andeutung wir bei einem 
byzanfinifhen Schriftfteller, vem Menander ||), welcher ven Agathias fortſetzte, finden. 

Es ift zu befiagen, daß Ptolemäug, der das cafpifche Meer wiederum gefchloffen, nach» 
dem es durch die Hypothefe von vier Meerbufen und felbft nach Refleren in ver Mond⸗ 
ſcheibe T) lange für geöffnet gehalten wurde, nicht die Mythe von dem unbefannten 
Südlande aufgegeben hat, welches das Borgebirge Prafum mit Cattigara und Thinä, 
Sinarum metropolis, aljo Oſt-Afrika mit dem Lande der Tſin (China), verbinden follte. 
Tiefe Mythe, welche den indischen Ocean zu einem Binnenmeer macht, wurzelt in Anfich- 
ten, die von Marinus aus Tyrus zu Hipparch und Seleucus dem Babylonter, ja felbit big 
zum Arijtoteles hinauffteigen **). Es muß in diejen kosmiſchen Schilderungen fort— 
fchreitender Weltanficht genügen Durch einige wenige Beifpiele daran erinnert zu haben, 


*) Beifpiele von Bend- und Sandfritwörtern, dDie| 7) S. mein Examen crit. de l'hist. de la G&ogra- 
uns in der Geographie des Ptolemäus erhalten find, f. | phie T. II. p. 147—188. 


in Xaifen, Diss. de Taprobane insula p. 6, 9 und 
17; in Burnouf’® Comment. sur le Yagna T. I. p. 
XCIHI—CXX und CLXÄXXI—CLAXXV; in meinem 
Examen crit. de l’bist. de la G6ogr. T. I. p. 45—49. 
Sn feltenen fällen giebt Prolemäud den Sandfritnamen 
und deifen Bedeutung zugleich, wie für bie Inſel Java 
ala eine Berfteninfel, 'Iaßadıon, 8 anuaiveı wpıYns vn- 
005, Pol. VII, 2(Wilhelm ». Humboldt über 
die Kawi⸗Sprache Bd. I. S. 60 - 63). Noch beute wird 
nach Buchmann in den hauptfächlichiten indischen Spra- 
chen (dem Hinduftani, Bengali und Nepal, in der mab- 
rartifihen, gugeratifchen und cingalefiihen Spracde) wie 
im Perſiſchen und Malayiichen die zweizeilige Gerfte, 
Hordeum distichon, yava, dschav oder dschau, im 
Oriſſa yaa genannt (vergl. die indifchen Bibelüber- 
fegungen in der Stelle Io. VI. 9 und 13, und Aind- 
lie, Materie medica of Hindoostan, Mudrad 1813, 
p- 217.) 


ti) Strabolib. XI p. 506. 

|) Menander de legationibus Barbarorum ad 
Romanos et Romanorum ad gentes, e rec. Bokkeri 
et Niebuhr. 1829, p. 300, 619, 623 und 628. 

d) Plutarch de facie in orbe lunae p. 921, 19 
(vergl. mein Examen orit. T. I. p. 145 und 191). Tie 
Hypotheie des Ageſianar, nach welder bie Mondfleden, 
in denen Plutarch (p. 935, 4) eine eigene Art (vulfani- 
fcher?) Licht ber ge zu feben glaubte, bloß abgeivie- 

elte Erdlaͤnder und Erbmeere mit ihren Jitbmen find, 
Babe ich jelbit bei einigen ſehr gebildeten Perfern wieber- 
gefunden. „Was man und,’ fagten fie, „Durch Fern⸗ 


‚röhre auf der Monbfläche zeigt, find zurüdgemorfene 


Bilder unſeres Landes.“ 
*#) Ptolem. lib. IV. o. 9, lib. VII oc. 3 und 5, 
Bergl. Yetronne im Journal des Savans 1831 p. 
76—480 und 545—555; Humboldt, Examen 


‚erit. T. I, p. 144, 161 und 329, T. II p. 370—373, 
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wie durch lange Schwankungen im Erkennen und Wiffen das ſchon halb Erkannte oft wie⸗ 
ber verbunfelt wird. Je mehr durch Erweiterung der Schifffahrt und des Landhandels 
man glauben durfte das Ganze der Ervgeftaltung zu begreifen, defto mehr verfuchte, be> 
ſonders im alerandrinifchen Zeitalter, unter den Lagiden und der römifchen Weltherrſchaft, 
die nie fchlummernde Einbildungsfraft der Hellenen in finnreichen Combinationen alte 
Ahndungen mit neuem wirklichen Wiffen zu verjchmelzen und die faum entworfene Erd» 
farte vorfchnell zu vollenden. 

Mir haben bereits oben beiläufig daran erinnert, wie Claudius Ptolemäus durch feine 
Optik, welche und die Araber, wenn gleich fehr unvollftändig, erhalten haben, ver Gründer 
einee Theils der mathematifchen Phyſik geworben ift: eines Theils, der freilich nach Theon 
von Alerandrien *) in Hinfiht auf die Strahlenbrechung fchon in ver Catoptrik des Ar- 
chimedes berührt worden war. Es ift ein wichtiger Fortſchritt, wenn phyſiſche Erſcheinun⸗ 
gen, ftatt bloß beobachtet und mit einander verglichen zu werben, wovon wir denkwürdige 
Beifpiele in dem griecdhifchen Alterthume in den inhaltreichen pfeudo-ariftotelifchen Pro⸗ 
blemen, in dem römischen Alterthume bei Seneca vorfinden, willkührlich unter veränderten 
Bedingungen hervorgerufen F) und gemeffen werden. Diefes Hervorrufen und Meffen 
harakterifirt die Unterfuhungen des Ptolemäus über die Brechung der Fichtftrahlen bei 
ihrem Durchgange durch Mittel ungleicher Dichtigkeit. Ptolemäus leitet die Strahlen von 
der Luft in Waffer und in Glas, wie von Waffer in Glas unter verfchiedenen Einfalls- 
winfeln. Die NRefultate folder phyſiſchen Erperimente werben von ihm in Tabellen 
zufammengeftellt. Diefe Meffung einer abfichtlich hervorgerufenen phyfifchen Ericheinung, 
eines Naturproceſſes, der nicht auf Bewegung von Fichtwellen reducirt iſt (Artftoteles ) 
nahm beim Lichte eine Bewegung des Mittels zwifchen dem Auge und dem Gefchenen an), 
fteht ganz ifolirt in dem Zeitraume, den wir bier behandeln. Es bietet derfelbe in der Er- 
forfhung der elementaren Natur nur noch einige wenige chemifche Arbeiten (Erperimente) 
bes Dioscorides dar und, wie ih an einem anderen Orte„entwidelt habe, die technifche 
Kunft des Auffangens übergetriebener tropfbarer Slüffigkeiten ||) in ächten Deftillir-Appa- 
caten. Da Chemie erft dann beginnt, wenn der Menſch fich mineralifche Säuren, ala 
mächtige Mittel der Föfung und Entfeffelung der Stoffe, verfchaffen kann, fo iſt die von 
Alerander aus Aphrodiſias unter Caracalla befchriebene Teftillation des Seewaflers einer 
großen Beachtung wertb. Sie bezeichnet den Wrg, auf weldem man allmälig zur Kennt» 
niß der Heterogeneität der Stoffe, ihrer chemiſchen Zufammenfegung und gegenfeitigen 
Anziehungskraft gelangt ift. 

In der organiſchen Naturkunde ift neben dem Anatomen Marinus, dem Affenzergliede- 
ver Rufus von Ephefus, welcher Empfindungs- und Bewegungs-Nerven unterfcied, und 
dem alle verbunfelnden Galenus von Pergamus fein anderer Name zu nennen. Tie _ 
Ihiergefchichte des Aelianus aus Pränefle, das Fifchgedicht des Ciliciers Oppianus ent- 
halten zerftreute Notizen, nicht Thatfachen auf eigene Forfchung gegründet. Es ift faum 
zu begreifen, wie die Unzahl ſ) feltener Thiere, welche vier Jahrhunderte lang im römiſchen 


*) Delambre, Hist. de l’Astronomie ancienne 
T. Ip. LIV, T. II p. 551. Theon erwähnt nie der 
DOptif des Prolemäus, ob er gleich zwei volle Jahrhun⸗ 
bert nach ihm lebte. . 

r) Oft ift es in der Phyſik der Alten ſchwer zu ent- 
ſcheiden, ob ein Refultat Folge einer hervorgerufe- 
nen Erſcheinung oder einer zufällig beobachteten iſt. 
Wo Ariftoteles (de Coelo IV, 4) von der Schwere 
der Quft handelt, was freilid Fdeler zu läuanen 
ſcheint (Meteorologia veterum Graecorum et Roma- 
norum p. 23), fagt er beitimmt: „ein aufaeblafener 
Schlauch ift ſchwerer ala ein leerer. Der Verſuch muß 
mit verdichteter Quft gemacht worden fein, falld er wirf- 
lich unternommen wurde. 


f) Ariftot. de anima II, 7; Biefe, die Philofo- 
pbie des Ariſtot. Bd. II. S. 147. 

|) Joannis (Philoponi) Grammatici in libr. de ge- 
nerat. und Alexandri Aphrodis. in Meteorol. Com- 
ment. (Venet. 1527) p. 97, b. Bergl. mein Examen 
erit. T. II. p. 306—312. 

T) Der numidifhe Metellus ließ 142 Elepdanten im 
Circus tödten. In den Spielen, welche Pompejus gab, 
erfehienen 600 Löwen und 406 Panther. Auguft batte 
den Volkofeſten 3500 reißende Thiere geopfert; und ein 
zärtlicher Gatte Elagt, dap er den Todestag feiner Gat⸗ 
tin nicht durch ein blutiges Gladiatorengefecht zu Neo 
rona feiern könne, „weil widrige Winde die in Afrifa 
gekauften Pantber im Hafen zurüdhalten!” (Plin, 
Epist. VI, 34.) 

19* 
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Circus gemorbet wurten (Elephanten, Rhinoceros, Nilpferde, Elentbiere, Löwen, Tiger, 
Panther, Crocodile und Strauße), für bie vergleichende Anatomie jo völlig unbenußt blie— 
ben. Des Vervienftes des Dioscorites um die gefammte Pflanzentunde it fhon oben ge- 
dadıt worden; er hat einen mächtigen, langdauernden Einfluß auf die Botanik und phar- 
macentifche Chemie der Araber ausgeübt. Der botanifche Garten des über hundert Jahre 
erreichenden Arztes Antonius Baftor zu Rom, vielleicht den botanifchen Gärten des Theo⸗ 
phraft und Mithridates nachgebildet, hat den Wiffenfchaften wahrfcheinlich nicht mehr ge- 
nügt als die Sammlung foffiler Knochen des Kaifers Auguitus oder die Naturalienfamm- 
lung, die man aus fehr ſchwachen Gründen dem geiftreichen Appulejus von Madaura zu- 
geichrieben hat *). 

Am Schluß der Darftellung deffen, was zu der Zeit römifcher Weltherrfchaft in Erwei⸗ 
terung des kosmiſchen Wiſſens geleiſtet worden iſt, muß noch des großartigen Unternehmens 
einer Weltbeſchreibung gedacht werden, welche Cajus Plinius Secundus in 37 Bü⸗ 
chern zu umfaſſen ſtrebte. Im ganzen Alterthume iſt nichts ähnliches verſucht worden; 
und wenn das Werk auch während ſeiner Ausführung in eine Art von Encyclopädie 
der Natur und Kunſt ausartete (der Verfaſſer, in der Zueignung an ven Titus, 
fheuet fich felbft nicht den damals edleren griechiichen Ausbrud Eyxuxdorardeta, gleichfam 
den „Inbegriff und Vollkreis allgemeiner Bildungswiſſenſchaften,“ auf fein Werk an- 
zuwenden): fo ift Doch nicht zu Täugnen, daß troß des Mangels eines Inneren Zuſammen⸗ 
hanges der Theile dag Ganze den Entwurf einer phyfifchen Weltbefchreibung darbietet. 

Die Historia naturalis des Plinius, in der tabellartichen Leberficht, welche jetzt das ſo⸗ 
genannte erfte Buch bildet, Zistoriae Mundi, in einem Briefe des Neffen an feinen Freund 
Macer ſchöner Nuturae Historia genannt, begreift Himmel und Erde zugleich: die Lage 
und den Lauf der Weltkörper, die meteorologifchen Proceffe des Luftkreiſes, die Oberflä- 
chen⸗Geſtaltung der Erbe, alles tellurifche, von der Pilanzenvede und den Weich⸗Gewür⸗ 
men des Oceans an bis hinauf zu dem Menfchengefchlechte. Diefes tft betrachtet nach 
Verſchiedenheit feiner geiftigen Anlagen wie in der Berherrlichung derfelben zu den edelſten 
Blürhen der bildenden Künfte. Ich nenne die Elemente des allgemeinen Naturwiſſens, 
welche in dem großen Werke faft ungeordnet vertheilt liegen. „Der Weg, den ich wandeln 
werde,” fagt Plinius mit edler Zuverficht zu ſich felbft, „it unbetreten (non trita auctori- 
bus via); feiner unter ung, feiner unter den Griechen hat unternommen, einer, Das Ganze 
(der Natur) zu behandeln (nemo apud Graecos qui unus omnia tractaverit). Wenn 
mein Unternehmen mir nicht gelingt, fo iſt ed doch etwas ſchönes und glänzendes (pul- 
chrum atque magnificum) dergleichen verſucht zu haben.” 

Es fchwebte dem geiftreihen Manne ein einziges großes Bild vor; aber, dur Einzeln- 
heiten zerjtreut, bei mangelnder lebendiger Selbftanfchauung der Natur, bat er dies Bild 
nicht feitzubalten gewußt. Die Ausführung iſt unvolllommen geblieben: nicht etwa blos 
wegen der Flüchtigfeit und oftmaligen Unkenntniß ver zu behandelnden Gegenftände (wir 
urtheilen nad) den ercerpirten Werfen, welche und noch heute zugänglich find) als wegen 
der Schler in der Anordnung. Man erkennt in dem Berfaffer einen vielbefchäftigten vor- 
nebmen Mann, der fi gern feiner Schlaflofigfeit und nächtlichen Arbeit rühmte, aber als 
Statthalter in Spanien und Oberauffeher der Flotte in Unteritalien gewiß nur zu oft 
feinen wenig gebildeten Untergebenen das Iodere Gewebe einer endlofen Compilation an⸗ 
vertraute. Dies Streben nad) Compilation, d. 5. nah mühenollem Sammeln einzelner 
Beobachtungen und Thatfachen, wie fie das damalige Wiffen Tiefern Tonnte, ift an fich kei⸗ 
neswegs zu tadeln; das unvollfommene Gelingen bes Unternehmens lag in der Unfähtg- 
feit, den eingefammelten Stoff zu beberrfchen, das Naturbefchreibende höheren, allgemeine- 


*) Vergl. oben Anm. 53. Doch bat Appulejue, wie | dritten Dagen ber Aplyfien (Seehafen) zuerft genau be⸗ 
Euvier erinnert (Hirt. des Sciences naturelles T. | fhrieben 
I. p. 287), die Inochenartigen Hafen im zweiten und 0 
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ren Anſichten unterzuordnen, den Geſichtspunkt einer vergleichenden Naturkunde 
feſtzuhalten. Die Keime zu ſolchen höheren, nicht bloß orographiſchen, ſondern wahrhaft 
geognoſtiſchen Anſichten liegen in Eratoſthenes und Strabo; der erſtere wird ein einziges 
Mal, der zweite nie benutzt. Aug der anatomiſchen Thiergeſchichte des Ariſtoteles hat Pli⸗ 
nius weder die auf die Hauptverjchtevenheit der inneren Organtfation gegründete Ein- 
theilung in große Thierclaffen, noch den Sinn für die allein fihere Inductiong-Methode 
in Berallgemeinerung der Refultate zu fchöpfen gewußt. 

Mit pantheiftifchen Betrachtungen anhebent, fteigt Plintus aus den Himmelsräumen 
zum Irdiſchen herab. Wie er die Nothwendigkeit anerkennt, der Natur Kräfte und Herr⸗ 
lichfeit (naturae vis atque majestas) als ein großes und zufammenwirfenves Ganzes dar⸗ 
zuftellen (ich erinnere an das Motto auf dem Zitel meiner Schrift), fo unterſcheidet er auch, 
im Eingange des ten Buches, generelle und fpectelle Erdkunde; aber dieſer Unterfchied 
wird bald wieder vernachläffigt, wenn er fih in die pürre Nomenclatur von Ländern, Ber- 
gen und Flüſſen verfenft. Den größeren Theil der Bücher VIII&XXVII, XXXIII und 
XXXIV, XXXVI und XXXVI füllen Berzeichniffe aus den drei Reihen der Natur 
aus. Der jüngere Plinius charakteriſirt in einem feiner Briefe die Arbeit des Oheims fehr 
richtig als ein „Inhaltfchweres und gelehrtes Werk, das nicht minder mannigfaltig als die 
Natur ſelbſt ift (opus diffusum, eruditum, nec minus varium quam ipsa natura).” Man- 
ee, das dem Plinius zum Vorwurf gemacht worden iſt, als wäre es eine unnöthige und 
zu fremdartige Einmifchung, bin ich geneigt Hier lobend hervorzuheben. Es fcheint mir 
befonvers erfreulich, daß er fo oft und immer mit Vorliebe an den Einfluß erinnert, wel⸗ 
hen die Natur auf die Gefittung und geiftige Entwidelung der Menfchheit ausgeübt hat. 
Nur die Anknüpfungspuntte find felten glüdlich gewählt (VII, 24—47; XXV, 2; XXVI, 
1; XXXV, 2; XXXVI,2—4; XXXVIL,1). Die Natur der Mineral- und Pflunzen« 
ftoffe 3. B. führt zu einem Fragment aus der Sefchichte der bildenden Künfte, einem Frag⸗ 
mente, das für den heutigen Etand unferes Wiffens freilich wichtiger geworben ift als faft 
alles, was wir von befchreibender Naturgefchichte aus dem Werke fchöpfen können. 

Der Styl des Plintus hat mehr Geift und Leben als eigentliche Größe; er ift felten 
malerifch bezeichnend. Man fühlt, daß der Verfaffer feine Cindrüde nicht aus der freien 
Natur, fo viel er auch diefe unter verfchiedenen Himmelsftrihen genoffen, fondern aus 
Büchern geſchöpft hat. ine ernfte, trübe Färbung ft über das Ganze ausgegoffen. In 
diefe fentimentale Stimmung ift Bitterfeit gemifcht, fo oft die Zuftände des Menfchenge- 
fhlechts und feine Beitimmung berührt werden. Faſt wie in Eicero *), doch in minderer 
Einfachheit der Dietion, wird dann als aufrichtend und tröftlich gefchilvert der Blick in 
das große Weltganze ver Natur. 

Der Schluß der Historia naturalis des Plintus, des größten römischen Denkmals, wel⸗ 
ches der Literatur des Mittelalters vererbt wurde, ift in dem ächten Gelfte einer Weltbe- 
fhreibung abgefaßt. Er enthält, wie wir ihn erft fett 1831 kennen }), einen Blid auf die 
vergleichende Naturgefchichte der Länder in verfchiedenen Zonen, das Lob des ſüdlichen 
Europa’s zwifchen den natürlichen Grenzen des Mittelmeeres und der Alpentette, dag Lob 
des befperifchen Himmels: „wo Mäßigung und fanfte Milde des Klima’s (ein Dogma 
der älteften Pythagoreer) früh die Entwilderung der Menfchheit beſchleunigt“ hätten. 

Der Einfluß der Römerherrfhaft als ein fortwirkend einigendes und verſchmelzendes 
Element hat in einer Gefhihte Der Weltanfhauung um fo ausführlicher und 
kräftiger bezeichnet werden dürfen, als dieſer Einfluß, felbft zu einer Zeit, wo die Einigung 


*) „Est onim animorum ingeniorumque naturale, ?) Plin. XXXVII, 13 (ed. Sillig T. V. 1836 p. 
quoddam quasi pabulum consideratio contemplatio- | 320). Alle früheren Ausgaben endigten bei den Worten 
que naturae. Erigimur, elatiores fieri videmur, hu- | Hispaniam, quacunque ambitur mari. Ter Schluß 
mann despicimus, cogitantesque supera atque coe- |ded Werks ia 1831 in einem Bamberger Codex von 
lestia bacc nostra, ut exigus et minima, contemni- | Hrn. Ludwig v. Jan (Profeffor zu Schweinfurt) ent⸗ 
mus.” ic. Acad. II, 41. deckt worden, 
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lockerer gemacht, ja durch den Sturm einbrechender Barbaren zerſtört wurde, bis ih feine 
entfernten Folgen erfannt werden fann. Noch fingt Claudian, der zu einer trüben und 
ſpäten Zeit, unter Theovoflus dem Großen und deilen Söhnen, im Berfall der Literatur 
mit neuer dichteriſcher Probuctivität auftritt, freilich nur zu lobend, von der Herrſchaft der 
Römer *): 


Hacc est, in gremium victos quae sola recepit, 
Humanumque genus communi nomine fovit, 
Matris, non dominae, ritu; oivesque vooavit 

Quos domuit, nexuque pio  longingua revinzit. 
Hujus pacificis debemus moribus omnes 

Quod veluti patriis regionibus utitur hospes . . . . » 


Heupere Mittel des Zwanges, tunftreihe Staatsverfaffungen, eine lange Gewohnheit 
der Knechtſchaft fonnten freilich einigen, fie fonnten das vereinzelte Dafein der Völker auf« 
heben; aber dag Gefühl von der Gemeinſchaft und Einheit des ganzen Menfchengeichlechtg, 
von der gleichen Berechtigung aller Theile defjelben hat einen edleren Urfprung. Es iftin 
den inneren Antrieben des Gemüths und religiöfer Ueberzeugungen gegrüntet. Das 
Chriftenthum hat hauptſächlich dazu beigetragen, ven Begriff der Einheit des Menfchen- 
geichlechts hervorzurufen; es bat Dadurch auf die „Vermenſchlichung“ der Völker in ihren 
Eitten und Einrichtungen wohlthätig gewirkt. Zief mit den früheſten riftlihen Togmen 
verwebt, hat der Begriff der Humanität fich aber nur langjam Geltung verfchaffen können, 
da zu der Zeit, ald der neue Glauben aus politifhen Motiven in Byzanz zur Staatsreli- 
gion erhoben wurde, die Anhänger deſſelben bereits in elenden Partheiftreit verwidelt, der 
ferne Berfehr der Völker gehemmt und die Fundamente des Reiche mannigfach durch Au- 
Bere Angriffe erfchüttert waren. Selbft die perfünliche Freiheit ganzer Menfchenclaffen Hat 
lange in den hriftlichen Staaten, bei geiftliden Örundbefigern und Eorporationen, feinen 
Schutz gefunden. | 

Solche unnatürlihen Hemmungen, und viele andere, welche dem geiftigen Fortfchreiten 
der Menfchheit wie ver Veredlung des gejellfchaftlichen Zuſtandes im Wege ftehen, werden 
allmählig verſchwinden. Das Princip der inpividuellen und der politiihen Freiheit ift in 
der unvertilgbaren Ueberzeugung gewurzelt von ber gleichen Berechtigung des einigen 
Menſchengeſchlechts. So tritt diefes, wie fhon an einem andern Orte f) gefagt worden 
ift, „ale Ein großer verbrüberter Stamm, als ein zur Erreihung Eines Zwedes (der 
freien Entwidelung innerliher Kraft) beftehbendes Ganzes“ auf. Dieſe Be- 
trachtung der Humanität, des bald gehemmten, bald mächtig fortfchreitenden Strebens 
nach derfelben (keineswegs die Erfindung einer neueren Zeit!) gehört durch die Allgemein- 
heit ihrer Richtung recht eigentlich zu dem, was das Fosmifche Leben erhöht und be= 
geiftigt. In der Schilderung einer großen mwelthiftorifchen Epoche, der der Herrfchaft der 
Römer, ihrer Gefepgebung und der Entitehung des Chriſtenthums, mußte vor allem daran 
erinnert werben, wie dieſelbe die Anſichten des Menfchengefchlehts erweitert und einen 
milden, langdauernden, wenn gleich langfam wirkenden Einfluß auf Intelligenz und Ge- 
fittung ausgeübt hat. 


2) Claudian. in secundum consulatum Stili-] +) Kosmos Bud I. S. 190 und 191, Bud IL 
ehonis v. 150—15% ©. 203, (Bergl. auch Bien v. Hu mbolbt über 
bie Kawi-Sprahe Bd I, ©. XXXVIIL 


Einfall der Araber. — Geiftige Bildfamteit dieſes Theils’des femitifhen Vollsſtammes.Ein⸗ 

Auf eines fremdartigen Clement? auf den Entwidelungsgang europäiſcher Cultur. — Eigen 

thümlichkeit des Nationalcharalters der Araber. — Hang zum Verkehr mit der Natur und ihren 

Kräften. — Arzneimittellehre uud Chemie. — Erweiterung der phyfifhen Erdfunde im Iunern 
der Kontinente, der Aitronomie uud der mathematifchen Wiflenfchaften. 


Wir haben in dem Entwurf einer Gefchichte der phyſiſchen Weltanfhauung, d. h. in 
ber Tarftellung der ſich allmählig entwidelnden Erfenntniß von einem Weltgan- 
zen, bereits vier Hauptmomente aufgezählt. Es find: die Berfuche aus dem Beden des 
Mittelmeers gegen Oſten nad dem Pontus und Phafls, gegen Süden nad) Ophir und 
den tropiſchen Goldländern, gegen Weften durch die Hercules-Süulen in den „alles um⸗ 
firömenden Oceanus“ vorzudringen; der macebonifche Feldzug unter Alerander dem Gro⸗ 
Ben; das Zeitalter der Lagiden und die römifche Weltherrſchaft. Wir laffen nun folgen 
den mächtigen Einfluß, welchen die Araber, ein fremdartiges Element europälfcher Civili— 
fütton, und feche bis fieden Jahrhunderte fpüter die maritimen Entdedungen der Portu- 
giefen und Spanier, auf das allgemeine phyſiſche und mathematifche Naturwiſſen, auf 
Kenntniß der Erd» und Himmelsräume, ihrer meßbaren Geftaltung, der Heterogeneität 
der Stoffe und der ihnen inwohnenden Krüfte ausgeübt Haben. Die Entdeckung und 
Durchforſchung des Neuen Continents, feiner vulfanreihen Cordilleren, feiner Hochebe⸗ 
nen, in denen gleichfam die Klimate über einander gelagert find, feiner in 120 Breiten- 
graben entfulteten Pflangendede bezeichnet unftreitig die Periode, wo dem menjclichen 
Geiſte in dem Fürzeften Zeitraum die größte Fülle neuer phyſiſcher Wahrnehmungen dar- 
geboten wurde. 

Bon da an ift die Erweiterung des fogmifchen Wiffens nicht an einzelne politifche, räum- 
li wirfende Begebenheiten zu fnüpfen. Die Intelligenz bringt fortan Großes hervor aus 
eigener Kraft, nicht durch einzelne äußere Creigniffe vorzugsmweife angeregt. Sie wirft in 
vielen Richtungen gleichzeitig, fchafft Durch neue Gedankenverbindung fih neue Orgune, 
um dag zarte Gewebe des Thier- und Pflanzenbaues ala Subſtrat des Lebens, wie die wei⸗ 
ten Himmelsräume zu durchfpähen. So erjcheint das ganze fiebzehnte Jahrhundert, glän- 
gend eröffnet Durch die große Erfindung des Fernrohrs, wie durch die nächften Früchte die— 
fer Erfindung, von Galilei's Entdedung der Jupiterstrabanten, der fihelförmigen Geftalt 
der Venuefcheibe und der Sonnenfleden an bis zu Iſaac Nemton’s Oravitationg- Theorie, 
als die wichtigite Epoche einer neugefchaffenen phyfifhen Aſtronomie. Es zeigt fi 
bier noch einmal, durch Einheit der Beftrebungen in ter Beobachtung des Himmels und 
der mathematifchen Forſchung hervorgerufen, ein fcharf bezeichneter Abfchnitt in dem gro⸗ 
fen, von nun an ununterbrochen fortlaufenden Proceife intellectuellee Entmwidelung. 

Unferen Zeiten näher wird das Herausheben einzelner Momente um fo fehwieriger, als 
die menjchliche Thätigkeit fich vielfeitiger bewegt und als mit einer neuen Ordnung in den 
gefelligen und ftaatlichen Verhältniffen auch ein engeres Band alle wiffenfchaftlihen Rich- 
tungen umſchließt. In den einzelnen Disciplinen, deren Entwidelung eine Geſchichte 
der phyſiſchen Wiffenfhaften darftellt, in der Chemie und der befchreibenden Bo- 
tanif, ift es möglich, bis in die neuefte Zeit Perioden zu ifoliren, in denen vie Fortichritte 
am größten waren ober plößlich neue Anfichten herrfchend wurden; aber in der Geſchichte 
der Weltanſchauung, melde ihrem Weſen nach der Gefchichte der einzelnen Disci- 
plinen nur das entlehnen fol, was am unmittelbarften fich auf die Erweiterung des Be- 
griffs vom Kosmos als einem Naturganzen bezieht, wird das Anfnüpfen an beftimmtı 
Epochen ſchon darum gefahrvoll und unthunlich, weil das, was wir eben einen intellec- 
tuellen Entwidelungeproceß nannten, ein ununterbrochenes gleichzeitiges Fortfchreiten in 
allen Sphüren des kosmiſchen Wiſſens vorausfegt. An dem wichtigen Scheidepunft ange» 
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langt, wo nach dem Untergange der römiſchen Weltherrſchaft ein neues, fremdartiges Ele⸗ 

ment der Bildung ſich offenbart, wo unſer Continent daſſelbe zum erſten Male unmittelbar 
aus einem Tropenlande empfängt, ſchien es mir nützlich, einen allgemeinen, überſichtlichen 
Blid auf den Weg zu werfen, welcher noch zu durchlaufen übrig if. 

Tie Araber, ein femitijher Urftamm, verjcheuchen theilweife die Barbaret, welche das 
von Völkerſtürmen erfchütterte Europa bereits feit zwei Jahrhunderten bevedt hat. Sie 
führen zurüd zu den ewigen Quellen griechifcher Philofophie; ſie tragen nicht bloß dazu 
bei, die wijjenfchaftlihe Kultur zu erhalten, fie erweitern fie und eröffnen der Naturfor- 
hung neue Wege. In unferm Continent begann die Erjchütterung erft, als unter Balen- 
tinian I. Die Hunnen (finnifchen, nicht mongolifchen Urfprungs) in dem legten Viertel des 
vierten Jahrhunderts über den Don vordrangen und die Alanen, fpäter mit diefen die 
Iftgothen bedrängten. Fern im öftlihen Aſien war ver Strom wandernder Völker in Ber 
wegung gefegt mehrere Jahrhunderte früher als unfere Zeitrechnung beginnt. Den erften 
Anftoß zur Bewegung gab, wie wir fchon früher erinnert, der Anfall der Hiungnu (eines 
türitichen Stammes) auf das blonde und blauäugige, vielleicht indogermanifche Volk der 
Ulün, die, an die Jueti (Orten?) grenzend, im oberen Flußthal des Huangho im nordweſt⸗ 
lichen China wohnten. Der verheerende Völkerſtrom, fortgerflanzt von der, gegen die 
Hiungnu (214 vor Chr.) errichteten großen Mauer bis in das mweftlichfte Europa, bemegte 
ſich durch Mittel-Ajien, nördlich von der Kette des Himmelsgebirges. Kein Religions» 
eiger befeckte dieſe aflatifhen Horden, ehe fie Europa berührten; ja, man bat beſtimmt er» 
wiefen, daß die Mongolen noch nicht Buddhiſten*) waren, als fie flegreich bis nach Polen 
und Schlefien vordrangen. Ganz andere Verhältniſſe gaben dem kriegeriſchen Ausbruch 
eines ſüdlichen Volfes, der Araber, einen eigenthümlichen Charalter. 

In tem wenig geglieverten }) Continent von Aflen dehnt fich, auggezeichnet durch feine 
Form, als ein merkwürdig abgefonvertes Glied, die arabifche Halbinfel zwifchen dem rothen 
Meere und dem perfifchen Meerbufen, zwifchen dem Euphrat und dem fyrifch-mittelländi- 
ſchen Meere bin. Es tft Die weftlichite der drei Halbinfeln von Sub-Aften, und ihre Näbe 
zu Aegypten und einem europäifchen Meeresbeden bietet ihr große Vortheile ſowohl der 
politiſchen Weltitelung als des Handels dar. In dem mittleren Theile der arabifchen 
Salbinfel lebte das Volk des Hedſchaz, ein edler, kräftiger Menſchenſtamm, unwiſſend, aber 
nicht rob, phantafiereih und doch der forgfültigen Beachtung aller Vorgänge in der freien 
Natur (an den: ewig heiteren Himmelsgewölbe und auf der Erbfläche) ergeben. Nachvem 
dies Volk, Jahrtaufende lang faft ohne Berührung mit der übrigen Welt, größtentheils 
nomadifch umbergezogen, brach e3 plöglich aus, bildete fich durch geiftigen Contact mit den 
Bewohnern alter Eulturfige, befehrte und berrfchte von den Hercules-Säulen bis zum In⸗ 
dus, bis zu dem Punkt, wo die Bolor-Kette den Hindu⸗Kho durchſchneidet. Schon feit der 
Mitte des neunten Jahrhunderts unterhielt es Handelsverkehr gleichzeitig mit den Nord⸗ 
lindern Europa’s und Madagascar, mit Oſt⸗Afrika, Indien und China; es verbreitete 
Sprache, Münze und indiſche Zahlen; grüudete einen mächtigen, langbauernden, durch 
religiöfen Glauben zufammengehaltenen Länderverband. Oft bei diefen Zügen wurden 
große Provinzen nur vorübergehend durchftreift. Der ſchwärmende Haufe, von den Ein- 
geborenen bedroht, lagerte ſich (jo fagt die einheimifche Naturbichtung) „wie Wolkengrup⸗ 


2) Wenn Carl Martell, wie man oft gefagt, durch fei- 
nen Sieg bei Tourd dad mittlere Europa gegen den ein“ 
brebenden Jolam geihügt hat, fo kann man nicht mit 
gleichem Rechte behaupten, daß der Rucug der Mon⸗ 
golen nach der Schlacht bei Liegnitz den Buddhismus 
gehintert habe bis an bie Elbe und den Rhein vorzu- 

sungen. Die Mongolenihlacht in der Ebene von Wabl- 
flat bei Liegnitz, in weldyer Herzog Heinrich der Fromme 


beidenmütbig fiel, ward am 9. April 1241 geliefert, vier. 
Jahre nachdem unter Baru, dem Enkel Dſchingiochans, 


us Aapıfpuf und Rupland den afurtijchen Horden dient» 


bar wurden. Die erfte Einführung bed Buddhismus 
unter den Mongolen fällt aber in Dad Jahr 1247, ale 
fern im Diten zu Xeang-ticheu, in der chineſiſchen Pro 


vinz Schenfi, der kranke mongolifche Prinz Godan den 
Safya Pandita, einen tübetaniihen Erzprieiter, zu ſich 


berief, um fich von ihm heilen und befebren zu lajfen 
(Klaprorb in einem handſchriftlichen Fragmente über 
De Verbreitung ded Buddhismus im öitlihen und nord⸗ 
lien Alien). Dazu haben die Mongolen ſich nie mit 
der Belehrung ber uberwundenen Volker beſchaͤftigt. 

rt) ſoomoe Bug LS. 153, 
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pen, die bald der Wind zerſtreut.“ Cine lebensreichere Erſcheinung hat keine andere Völ⸗ 
ferbewegung dargeboten, und die tem Jslam ſcheinbar inwohnende geiſtbedrückende Kraft 
bat fi im ganzen minder thätig und hemmend unter der arabijchen Herrfchaft ala bei den 
türkiſchen Stämmen gezeigt. Religiöfe Verfolgung war hier wie überall (auch. unter chrift- 
lihen Bölfern) mehr Wirkung eines ſchrankenloſen dogmatiſirenden Despotismus*) als 
Wirkung der urfprüngliden Glaubenslehre, ver religiöfen Anſchauung der Nation. Die 
Strenge des Koran iſt vorzugsweiſe gegen Abgötterei und den Götzendienſt aramäifcher 
Stämme gerichtet. 

Ta das Leben der Völker außer den inneren geiftigen Anlagen durch viele äußere Bes 
Dingniffe des Bodeng, des Klima's und der Meeresnähe beſtimmt wird, fo muß hier zuvör⸗ 
derft an die ungleichartige Geftaltung der arabifchen Halbinfel erinnert werden. Wenn 
auch der erfte Impuls zu den großen Veränderungen, welche die Araber in drei Eontinen- 
ten hervorgebracht haben, von dem ismaelitifchen Hedſchaz ausging und feine hauptſäch⸗ 
lichfte Kraft einem einfamen Hirtenftamme verdankte, fo ift Doch der übrige Theil der Halb⸗ 
infel an feinen Küften feit Tauſenden von Jahren nicht von dem übrigen Weltverfehr ab«- 
gefchnitten geblieben. Um den Zufammenhang und die Möglichkeit großer und feltjamer 
Ereigniffe einzufehen, muß man zu den Urfachen auffteigen, welche diefelben allmälig vor⸗ 
bereitet haben. 

Gegen Südweſten am erpthräifchen Meere liegt das ſchöne Land der Joctaniden t) 
Yemen, jruchtbar und aderbauend, der alte Eulturfig von Saba. Es erzeugt Weihrauch 
(lebonah der Hebräer, vielleicht Boswillia thurifera Eolebr.}), Myrrhe (eine Amyris-Art, 
von Ehrenberg zuerft genau bejchrichen) und den fogenannten Mekka-Balſam (Balsamo- 
dendron gileadense, Kunth): Gegenftände eines wichtigen Handels der Nachbarvolfer, 
gerführt zu den Aegyptern, Perfern, Indern wie zu den Griechen und Römern. Auf 
dieſe Erzeugniffe gründet fi die geographiiche Benennung des „glüdlichen Arabiens,“ 
welche wir zuerft bei Diodor und Strabo finden. Im Sübdoften der Halbinfel am perfi« 
Shen Meerbujen lag Gerrha, den phöniciſchen Niederlafjungen von Aradus und Tylus ge» 





=) Daher ber Eontraft zwiſchen den torannifchen | ftud der thus der Römer) urfprünglich der arabifchen 
Maaßregeln des Motewekkil, zehnten Chalifen aus dem | Halbinfel zugebört habe, fo it Laſſen's Bemerkung 
aufe der Abbaffiden, gegen Juden und Ebriften (Jo- ſehr wichtig ſindiſche Alterthumskunde Bd. I. S. 286), 
erh von Hammer uber die Ränbervermaltung unter | daß der Meihraud im Amara-Kofcha felbit „yA- 
dem Ehalifate 1835 ©. 27, 85 und 117) und der milden wana, javaniſch, d. h. arabiſch, genannt,’ demnach als 
Toleranz; unter weiferen Herrichern in Spanien (E o n- | ein aud Arabien nady Indien gebrachtes Erzeugniß auf⸗ 
De, Hist. de Ia dominacion de los Arabes en Espana | geführt wird. „Turuschka’ pindaka’ sihlö (drei Be» 
T.I.1820 p. 67). Auch ift zu erinnern, Daß Omar nach |nennungen des Weihrauchs) yAwand”, heißt es im 
ber Einnabme von Jerufalem jeden Ritus des riftli- | Amara-Koſcha (Amarakochs publ. par A. Loiseleur 
chen Gottesdienſtes erlaubte und mit dem Patriarchen | Deelongchamps P. I. 1839 p. 156). Auch Dioscorides 
einen den Ebrijten ünfligen Bertrag abſchloß (Fund⸗ | unterfcheidet den arabifchen von dem indifchen Weihrauch, 
gruben des Lrientd Bd. V. ©. 68). Carl Ritter in feiner vortrefflihen Monographie der 
p „Ein ftarfer Zmeig der Hebräer mar, ber Sage | Weihrauch⸗Arten (Afien Bd. VIII. Abth. 1. S. 356 
nad, lange vor Abraham unter dem Namen Softhan | —372) bemerkt ſehr richtig, diefelbe Pflanzenart (Bom 
(Quachthan) in das ſüdliche Arabien binabgeivandert | wellia Thurifera) fönne wegen ber Aehnlichkeit des 
und hatte bort blühende Reiche g gründet. (Emalb, | Klimad wohl ibre VBerbreitungsipbäre von Indien durch 
Geſchichte des Volkes Iſrael Bd. I. S. 337 und 450.) | dae übliche Perfien nach Arabien ausdehnen. Ter ame» 
Der Baum, welcher den arabifchen, feit der uraͤl⸗ rikaniſche Weihrauch (Olibanum americanum unjerer 

teften Zeit berübmten Weihrauch von Habdhra- | Pbarmacopden) fommt von Icica gujanensis Aubl. und 
mau giebt (auf der Infel Socotora fehlt derielbe ganz), | Icica tacamahaca, bie wir, Bonpland und ic, häufig 
ift noch von feinem Botanifer, felbft nicht von Dem müh⸗ in den großen Gradebenen (Llanos) von Calabozo in 





am forfhenten Ehrenberg, aufgefunden und beitimmt | Sübamerifa gefunden baben. Icioa ift mie Boswellia 
mworden. In Oſtindien finder fih ein ähnliched Pro- |aud der Familie der Burferaceen. Tie Rotbtanne (Pi- 
duct, vorzüglich in Bundelkhund, mit weldem von Bom- nus abies Kinn.) erzeugt den gemeinen Weibraud 
bay aus ein beträchtlicher Handel nach China getrieben | unferer Kirchen. — Die Pflanze, melche die Myrrhe trägt 
wird. Tiefer indifhe Weihrauch wird nah E ole- | und welde Bruce glaubte hefehen u baben (Ninslie, 
broofe (Asiatio Researches Vol. IX. p. 377) von | Materia medica of Hindostau, Matrad 1813, p. 29), 
einer Durch Rorburgb befannt gewordenen Pflanze, Bos- iſt bei el-Gifan in Arabien von Ehrenberg enttedt und 
wellia thurifera oder serrata, aus der Familie Der Bur- nach den von ihm gefammelten Exemplaren Durch Need 
feraceen von Kunth, gewonnen. Ta wegen der älteften von Efenbed unter Dem Namen Balsamodendron myrr- 
ganbeleuerkintungen zwiſchen ben Külten von Süb- | ha befchrichen worden. Man bielt lange fälihlich Bal- 
rabien und des weſtlichen Indiens @ildemeiiter, samodendron Kotaf Auntb., eine Amyris von Fors- 
Seriptorum Arabum loci de rebus Indicix p. 35) ntan | täl, für den Baum ber ächten Myrrhe. 
in Zweifel zichen konnte, ob ber Aidavo; Des Theophra⸗ 
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genüber, ein wichtiger Stapelplatz des Verkehrs mit indiſchen Waaren. Wenn gleich faſt 
das ganze Innere des arabiſchen Landes eine baumloſe Sandwüſte zu nennen iſt, ſo findet 
ſich doch in Oman (zwiſchen Jailan und Batna) eine ganze Reihe wohl cultivirter, durch 
unterirdiſche Canäle bewäſſerter Dafen; ja, der Thätigkeit des verdienſtvollen Reiſenden 
Wellſted*) verdanken wir die Kenntniß dreier Gebirgsketten, deren höchſter, waldbedeckter 
Gipfel, Dſchebel Athdar, ſich bis ſechs tauſend Fuß Höhe über dem Meeresſpiegel bei Mas« 
kat erhebt. Auch in dem Berglande von Yemen öſtlich von Loheia und in der Küſtenkette 
von Hedſchaz, in Aſyr, wie öſtlich von Mekka bei Tayef, befinden ſich Hochebenen, deren 
perpetuirlich niedrige Temperatur ſchon dem Geographen Edriſi bekannt warf). 

Dieſelbe Mannigfaltigkeit der Gebirgslandſchaft charakteriſirt die Halbinſel Sinai, das 
Kupferland der Aegypter des alten Reichs (vor der Hykſos⸗Zeit), und die Felsthäler 
von Petra. Der phöniciſchen Handelsniederlaſſungen an dem nördlichſten Theile des 
rothen Meeres und der Hiram⸗Salomoniſchen Ophirfahrt, die von Ezion-Geber aus⸗ 
ging, habe ich bereits an einem anderen Orte J) erwähnt. Arabien und die von indiſchen 
Anfiedlern bewohnte nahe Infel Socotora (die Inſel des Dioscorides) waren Mittelglie- 
der des Welthandels nah Indien und der Oftküfte von Afrifa. Die Producte diefer Län— 
der wurden gemeinhin mit denen von Hadhramaut und Yemen vermwechjelt. „Aus Saba 
werben fie kommen” (die Dromedare von Midian), fingt der Prophet Jeſaias, „werden 
Gold und Weibraud bringen ||).” Petra war der Stapelplap koftbarer Wuaren, für 
Tyrus und Sidon beitimmt, ein Hauptfiß des einft fo mächtigen Handelsvolks der Naba⸗ 
täer, denen der fprachgelehrte Quatremere als urfprünglichen Wohnfig die Gerrhäer⸗Ge⸗ 
birge am unteren Euphrat anmeift. Tiefer nördliche Theil von Arabien ift vorzugsweiſe 
durch die Nähe von Aegypten, durch die Verbreitung arabifcher Stämme in dem fyrifch- 
paläjtinifchen Grenzgebirge und ven Euphratländern, mie durch die berühmte Saravanen- 
ftraße von Danıascus über Emefa und Tadmor (Palmyra) nad Babylon in belebenden 
Contact mit anderen Culturftaaten gemefen. Mohammed felbft, entfproffen aus einem 
vornehmen, aber verarmten Gefchlecht des Koreitfchiten-Stammes, hatte, che er als infpt- 
rirter Prophet und NReformator auftrat, in Hanvelögefchäften die Wuarenmeife von Bogra 
an der fprifchen Grenze, die in Hadhramaut, dem Weihrauchlante, und am meiften bie 
jwanzigtägige von Okadh bei Mekka befucht, wo Dichter, meift Beduinen, fih alljährlich 
zu lyriſchen Kampfſpielen verfanmelten. Wir berühren dieſe Einzelheiten des Verkehrs 
und feiner Veranlaffungen, um ein lebenbigeres Bild von dem zu geben, was vorbereitend 
auf eine Weltveränderung wirkte, 

Die Verbreitung der arabifchen Bevölkerung gegen Norden erinnert zunächſt an zwei 
Begebenheiten, deren nähere Verhältniſſe freilich noch in Dunkel gehüllt find, welche aber 
doch dafür zeugen, daß ſchon Jahrtaufende vor Mohammed die Bewohner der Halbinfel 
ih Durch Ausfälle nach Weften und Often, gegen Aegypten und den Euphrat hin, in die 
großen Welthändel gemifcht hatten. Die femitifche oder aramäifche Abſtammung der Hykſos, 
welche unter der zwölften Dynaftie, 2200 Jahre vor unferer Zeitrehnung, dem alten 
Reiche cin Ende machten, wird jegt faft allgemein von Gefchichtsforfchern angenommen. 
Auch Manetho fagt: „Einige behaupten, daß diefe Hirten Araber waren.” In anderen 
Quellen werden fie Phönicter genannt: ein Name, der im Alterthume auf die Bewohner 
des Jordanthales und'auf alle arabifhen Stämme ausgedehnt wird. Der fcharflinnige 
Ewald gedenkt befonders der Amalekiter (Amalekäer), welche urfprünglich in Jemen wohn⸗ 
ten, dann über Mekka und Medina fi) nach Sanaan und Syrien verbreiteten und in ara» 
bifchen Urkunten als zu Joſepho Zeit über Aegypten herrſchend genannt werden T). Auf 


®) Wellfted, Travelsin Arabia 1838 Vol. I. p. ) Kosmo8 B dus II. ©. 259. 
272—239. ) Sefaiag 60,6 

+) Jomard, Etudes gôogr. et hist. sur l’Arabie | €) Emald, Geſch. bes Volkes Jura Bd. J. ©. 
1839 p. 14 und 32, 300 und 450; Bunfen, Aegypten Buch IIL. S. 10 
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fallend ift es immer, wie die nomadifchen Stämme der Hylfos das mächtige, wohleingerich- 
tete alte Reich ver Aegypter haben überwältigen fünnen. Freier gefinnte Menfchen traten 
glüdlich gegen die an lange Knechtſchaft gewöhnten auf; und doch waren die fiegreichen 
arabifchen Einwanderer damals nicht, wie in neuerer Zeit, durch religiöfe Begeilterung 
aufgeregt. Aus Furcht vor den Affyrern (Stämmen von Arpachſchad) gründeten die 
Hykſos den Waffenplatz und die Feſte Avaris am öftlichen Nilarme, Vielleicht deutet Diefer 
Umftand auf nachdringende Kriegsfchaaren, auf eine große gegen Weſten gerichtete Völ⸗ 
ferwanderung. Cine zweite, wohl um taufend Jahre ſpätere Begebenheit ift die, melde 
Diodor *) dem Kteſias nacherzählt. Ariäus, ein mächtiger Himyariten-Fürft, wird Bundes⸗ 
genoffe des Ninus am Tigris, ſchlägt mit ihm die Babylonier und Fehrt mit reicher Beute 
beladen in feine Heimath, das ſüdliche Arabien, zurüdt). 

War im ganzen das freie Hirtenleben das berrfchende im Hebfchaz, war es das Leben 
einer großen und fräftigen Volkszahl, fo wurden doch auch dort die Stätte Medina und 
Mekka (legtere mit ihrem uralten räthfelhaften Tempelheiligthum, ver Kaaba) als anfchn- 
liche, von fremden Nationen befuchte Orte bezeichnet. In Gegenden, welde den Küften 
oder den Garavanenftraßen, die wie Flußthäler wirken, nahe lagen, herrfchte wohl nirgends 
bie völlige rohe Wildheit, welche die Abgefchloffenheit erzeugt. Schon Gibbon f), ver bie 
menſchlichen Zuſtände immer fo Har auffaßt, erinnert daran, wie in der arabifchen Halb» 
infel das Nomadenleben ſich wefentlich von dem unterfcheidet, welches Herorot und Hippo⸗ 
erates in dem fogenannten Scythenlande befchreiben: weil in diefem Fein Theil des Hir⸗ 
tenvolfes fich je in Städten angefievelt bat, während auf der großen arabifchen Halbinfel 
das Landvolk noch jegt mit den Stüdtebewohnern verkehrt, Die e8 von gleicher. urfprüngli- 
her Abkunft mit fich ſelbſt Hält. In der Kirghifenfteppe, einem Theile der Ebenen, welche 
die alten Ecythen (Scoloten und Sacer) bewohnten, hat es auf einem Raume, der an 
Flächeninhalt Deutfchland übertrifft |), ſeit Jahrtauſenden nie eine Stadt gegeben; und 
doch überftieg, zur Zeit meiner fibirtfchen Reife, die Zahl ver Zelte (Yurten und Kibit- 
fen) in den drei Wanderhorten noch 400,000: was ein Nomadenvolk von zwei Millionen 
andeutet. Wie fehr ſolche Contrafte der größeren oder minderen Abgefchloffenheit des 
Hirtenlebens (felbft wenn man gleiche innere Anlagen vorausfegen will) auf die geiftige 
Bildſamkeit wirken, bedarf hier feiner umſtändlichen Entwidelung. 

Bei dem edlen, von der Natur begünftigten Stamme der Araber machen gleichzeitig Dir 
inneren Anlagen zu geiftiger Bildſamkeit, die von ung angedeuteten Verhältniffe der na⸗ 
türlichen Befchaffenheit des Yandes und der alte Handelsverkehr der Küften mit hochculti⸗ 
virten Nachbarftnaten erflärlich, wie der Einbruch nach Syrien und Perfien und fpüter der 
Beſitz von Aegypten fo ſchnell Liebe zu den Willenfchaften und Hang zu eigener Forfchung 
in den Siegern erweden konnte. In den wunderfamen Beftimmungen der Weltordnung 
lag es, daß die chrijtliche Secte der Neitorianer, welche einen fehr wichtigen Einfluß auf 
die räumliche Verbreitung ter Kenntniffe ausgeübt hat, auch den Arabern, ehe dieſe nad 
dem vielgelehrten und ftreitfüchtigen Alerandrien kamen, nützlich wurde, ja, daß der hrift- 
liche Neftorianismus unter dem Schuge des bewaffneten Jslam tief in das öftliche Aſien 
dringen konnte. Die Araber wurden nämlich mit der griechiichen Literatur erft durch die 
Syrer T), einen ihnen verwandten femitifchen Stamm, befannt, während die Syrer ſelbſt 


Fragmenta assyriaca p. 421, und Earl Müller in 
Dindorf's Ausgabe des Herodot (Par. 1344) p. 
13—15, 

t) @ibbon, Hist. of the deoline and fall of the 
Roman empire Vol. IX. ohapt. 50 p. 200 (Leips. 
1329.) 

I) Sumbolbt, Asie oentr. T. II. p. 128. 

) Sourdain, Recherches critiques sur l’Age 
des traductions d’Aristote 1819 p. 81 und 87, 


und 32. Auf uralte Völferwanderungen gegen Weiten 
deuten die Sagen von Perfern und Medern im nörbli- 
hen Afrika. Sie find an die viclgeitaltete Mytbe von 
Hercules und dem phönicifhen Melfartb gefnüpft wor- 
den. (Deral. Salluit. bellum Jugurth. cap. 18, aud 
punifchen Schriften Des Hiempial geſchöpft; Plin. V, 
8.) Strabo nennt die Maurufier (Berw:bner von Mau- 
retanien) gar „mit Hercules gefommene Inder.” 

*) Diod. Sic. lib. II cap. 2 und 3, 

f) Ctesise Cnidii Operum reliquiae ed. Bachr: 
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faum anderthalb Jahrhunderte früher, die Kenntniß der griechifchen Literatur erft durch 
die verfegerten Neftortaner empfangen hatten. erste, die in den Pehranftalten ter Grie- 
chen und auf ter berühmten von den neftorlanifchen Chriften zu Edeſſa in Mefopotamien 
geftifteten mediciniſchen Schule gebildet waren, lebten fchon zu Mohammeds Zeiten, mit 
dieſem und mit Abu-Belr befreundet, in Mekka. 

Tie Schule von Edeſſa, ein Vorbild der Benchictiner-Schulen von Monte-Cafiino und 
Salerno, erwedte die naturwiffenfchaftliche Unterfuchung der Hetlftoffe aus vem Mine- 
ral- und Pflanzenreihe. Als durch chriſtlichen Fanatismus unter Zeno dem Iſaurier fle 
aufgelöſt wurde, zerftreuten ſich die Neftorianer nad Perfien, wo fie bald eine politifche 
Wichtigkeit erlangten und ein neues, vielbefuchtes mediciniſches Anftitut zu Dſchondiſapur 
in Khufiftan ftifteten. Es gelang ihnen ihre Kenntniffe und ihren Glauben gegen die 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts bis nach China unter der Dynaftie der Thang zu ver- 
breiten, 572 Jahre nachdem der Buddhismus dort aus Indien eingedrungen war. 

Ter Saamen abendländiſcher Cultur, in Perfien durch gelehrte Mönche und durch die 
von Yuftinian verfolgten Philofophen der lebten platonifhen Schule von Athen ausge» 
ftreuet, hatte einen mwohlthätigen Einfluß auf die Araber während ihrer eriten aflutifchen 
Heltzuge ausgeübt. So ſchwach auch die Kenntniffe der neftorianifchen Priefter mögen ge» 
weſen fein, fo konnten fie doch, ihrer eigenthümlichen mebicinifch-pharmaceutifihen Rich 
tung nad), anregend auf einen Menfchenftamm wirken, ver lange im Genuß der freien 
Natur gelebt und einen frifcheren Sinn für jede Art ver Naturanfchauung bewahrte, als 
die griechifchen und italienifchen Stäpdtebewohner. Was der Epoche der Araber die koe— 
mifche Wichtigfeit giebt, die wir hier hervorheben müffen, hängt großentheils mit dem eben 
bezeichneten Zuge ihres Nationalcharafters zufammen. Die Araber find, wir wiererholen 
e3, ala die eigentlichen Gründer der phyfifhen Wiffenfhaften zu betrachten, in ver 
Bereutung des Worts, welche wir ihm jegt zu geben gewohnt find. 

Allerdings ift in der Gedankenwelt, bei der inneren Verkettung alles Gedachten, ein 
abfouluter Anfang fehwer an einen beftimmten Zeitabſchnitt zu knüpfen. Einzelne Licht. 
punkte des MWiffeng, wie der Proceffe, durch die das Wiffen erlangt werden fann, zeigen 
ſich frühe zerftreut. Wie meit ift nicht Dioscorides, welcher Quedjilber aus dem Zinnober 
übertrich, vom arabifhen Chemiker Tfcheber, wie weit ift Ptolemäus ala Optiker von 
Alhazen getrennt! aber die Gründung der phyſiſchen Disciplinen, der Naturwiffenfchaften 
felbft, hebt da erft an, wo auf neu geöffneten Wegen zugleich von Vielen, wenn aud mit 
ungleichem Erfolge, fortgefchritten wird. Nach der bloßen Naturbefhbauung, nad 
dem Beobachten der Erfheinungen, die fih in den irdifchen und himmlifhen Räumen 
zufüllig dem Auge darbieten, fommt das Erforfchen, das Aufſuchen des Vorhandenen, 
das Meffen von Größe und Dauer der Bewegung. Die frühefte Epoche einer joldhen, 
doch aber meift auf das Organifche beſchränkten Naturforfhung ift die des Ariftoteles 
gemefen. Es bleibt eine dritte und höhere Stufe übrig in der fortfchreitenden Kenntniß 
phyſiſcher Erfcheinungen, die Ergründung der Naturkrüfte: die des Werdeng, bei dem 
dieſe Krüfte wirken; die der Stoffe felbft, die entfefjelt werden, um neue Verbindungen 
einzugehen. Das Mittel, welches zu diefer Entfeffelung führt, ift das willführliche Her» 
vorrufen von Ericheinungen, dag Erperimentiren. 

Auf dieſe legte, in dem Altertum faft ganz unbetretene Stufe haben ſich vorzugsmelfe 
im großen die Araber erhoben, Sie gehörten einem Lande an, das ganz des Palmen- und 
zur größeren Hälfte des Tropen-Klima’s genicht (der Wendekreis des Krebſes durchſchnei⸗ 
det die Halbinfel ungeführ von Maskat nah Meta hin), alfo einer Weltgegend, in der 
bei erhöhter Lebensfraft der Organe das Pflanzenreich eine Fülle von Aromen, von bal- 
famifchen Säften, dem Menfchen wohlthätigen oder gefahrdrohenden Stoffen liefert. Früh 
mußte daher die Aufinerkjamfeit des Volkes auf die Erzeugniffe des heimifchen Bodens 
und der durch Handel erreichbaren malabarifchen, ceylanifchen und oflsafrifanischen Küjten 
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gerichtet fein. In diefen Theilen der heißen Zone „individualifiren” ſich Die organifchen 
Geſtalten in ven Fleinften Erbräumen. Jeder derfelben bietet eigenthümliche Erzeugniffe 
dar und vervielfältigt durch ftete Anregung zum Beobachten den Verkehr des Menfchen 
mit der Natur. Es kam darauf an, fo foftbare, der Medicin, den Gewerben, dem Luxus 
der Tempel und Paläfte wichtige Waaren forgfältig von einander zu unterfcheiden und 
ihrem, oft mit gewinnfüchtiger Liſt verheimlichten Vaterlande nachzuſpüren. Ausgehend 
von dem Stapelplaße Gerrha am perfifchen Meerbufen und aus dem Weihraud-Diftrikte 
von Yemen, durchftrichen zahlreihe Caravanenſtraßen das ganıe Innere der arabifchen 
Halbinjel bie Phönicten und Syrien und die Namen jener Fräftigen Naturproducte, 
wie das Intereſſe für diefelben, wurden überall verbreitet. 

Die Argneimittellebre, gegründet von Dioscorides in der alerandrinifchen Schule, 
iſt ihrer wiifenfhaftlichen Ausbildung nad eine Schöpfung der Araber, denen jedoch eine 
reiche Quelle der Belehrung und die ältefte von allen, die der indifchen Aerzte, fchon früher 
geöffnet war*). Die hemifche Apothekerkunſt ift von den Arabern gefchaffen worden, und 
die erften obrigfeitlihen Vorfchriften über Bereitung der Arzneimittel, die jegt fo genann- 
ten Despenfatorten, find von ihnen ausgegangen. Sie wurden fpäter von der faler- 
nitanifchen Schule durch das füdliche Europa verbreitet. Pharmacle und Materia medica, 
die erften Bedürfniſſe der praktiſchen Heilkunft, leiteten nach zwei Richtungen gleichzeitig 
zum Studium der Botanif und zu dem der Chemie. Aus den engen Kreijen der Nüp- 
lichkeit und einfeitiger Anwendung gelangte die Pflanzenfunde allmalig in ein meiteres 
und freieres Feld; fie erforfähte Die Structur des organifchen Gewebes, die Verbindung 
der Structur mit den Kräften, die Gefebe, nach welchen die Pflanzenformen fami« 
lienweiſe auftreten und fich geographifch nach Verfchiedenheit der Klimate und Höhen über 
den Erdboden vertheilen. 

Seit den afiatifchen Eroberungen, für deren Erhaltung fpäter Bagdad ein Centralpunkt 
der Macht und der Cultur wurde, bewegten fi) die Araber in dem kurzen Zeitraume von 
70 Jahren über Aegypten, Cyrene und Carthago durch das ganze nördliche Afrika bis zu 
der ferniten tberifchen Halbinfel. Der geringe Bildungszuftand des Volkes und feiner 
Heerführer konnte allervings jeglichen Ausbruch wilder Robheit vermuthen laſſen; aber 
die Mythe von Verbrennung der alerandrinifhen Bibliothel Durch Amru (das ſechsmonat⸗ 
liche Heizen von 4000 Bapfhıben) beruht auf dem alleinigen Zeugniß von zwei Schrift« 
ftellern, welche 580 Jahre ſpäter Iebten, ala die Begebenheit ſich fol zugetragen haben F). 
Wie in friedlicheren Zeiten, doch ohne daß die geiſtige Eultur der ganzen Volksmaſſe einen 
freien Auffhwung hätte gewinnen fünnen, in der glanzvollen Epoche von Al-Danfur, 
Harun Al⸗-Raſchid, Mamun und Motafem, die Höfe der Fürften und die öffentlichen 
wiffenfhaftliden Inftitute eine große Zahl der ausgezeichnetftien Männer ver- 
einigen Eonnten, bedarf bier feiner befonderen Entwidelung. Es gilt nicht in diefen Blät— 
tern eine Charakteriftil der fo ausgedehnten und in ihrer Mannigfaltigfeit fo ungleichar- 
tigen arabifchen Titeratur zu geben, oder zu unterſcheiden, was in den verborgenen Ziefen 
der Organifation eines Menfchenftammes und der Naturentfaltung feiner Anlagen, was 
in äußeren Anregungen und zufälligen Bedingniffen gegründet if. Die Löjung diefer 
wichtigen Aufgabe gehört einer anderen Sphäre der Ideen an. Unſere biltorifche Be— 
trachtungen find auf eine fragmentarifche Herzählung deſſen befchränkt, was in mathema⸗ 
tifchen, aftronomifchen und naturwiffenfchaftlichen Kenntniffen das Volk der Araber zur 
allgemeineren Weltanſchauung beigetragen hat. 


. ®) Neber die Senntniffe, welche die Araber aus ber 
Arzneimittellehre der Inder gefchöpft baben, f. Die wich- 
tigen Unterfuchungen von Wil ſon im Oriental Ma- 

sine of Calcutta 1823 Febr. und März und von 

ople in feinem Essay on the Antiquity of Hindoo 
Medicine 1837 p. 56—59, 6486, 73 und 92. Bergl. 
ein Verzeichniß pharmaceutifcher arabiſcher Schriften, | 


Die aus dem Indiſchen überfept find, in AinsTie (Aus- 
gabe von Matras) p. 289. 

+) Gibbon Vol. IX. chapt. 51 p. 392; Heeren, 
Geſch. des Studiums ber clarjifchen Literatur Bd. I. 
1797 &. 44 und 72; Sacv, Abd-Allatif p. 240; Par 
they, dad alerandriniihe Mufeum 1838 S. 106. 
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Alchymie, Zauberfunft und myſtiſche Phantaflen, durch ſcholaſtiſche Dialektik jeder dich“ 
terifchen Anmuth enthlößt, verunreinigen freilich auch bier, mie überall im Mittelalter, vie 
wahren Refultate ver Erforfchung; aber unabläſſig felbftarbeitend, mühevoll durch Leber: 
ſetzung fi die Früchte früher gebildeter Generationen aneignend, haben die Araber bie 
Naturanfihten erweitert und vieles Eigene gefchaffen. Man hat mit Recht auf den großen 
Unterfchied *) der Culturverhältniſſe aufmerkſam gemacht zwifchen ten einwanvernven ger: 
manifchen und den arabifhen Stämmen. jene bilveten fi erft nach der Einwanderung 
aus; dieſe brachten mit fih ſchon aus der Heimath nicht bloß ihre Religion, auch ein 
hochausgebildete Sprache, und die zarten Blüthen einer Poefte, welche nicht ganz ohne 
Einfluß auf die Provencalen und die Minnefänger geblichen tft. 

Die Araber beſaßen merkwürdige Eigenfchaften, um aneignend und vermittelnd zu 
wirfen vom Euphrat bis zum Guadalquivir und bis zu dem Süden von Mittel-Afrika, 
Sie beſaßen eine betfpielloje weltgejchichtliche Beweglichkeit, eine Neigung, von dem ab— 
ſtoßenden israelitiichen Caftengeifte entfernt, fih mit den beflegten Völkern zu verfchmelgen 
und doch trog des ewigen Bodenwechſels ihrem Nationalcharakter und den trabitionellen 
Erinnerungen an die urfprüngliche Heimath nicht zu entfagen. Beifpiele von größeren 
Landreifen einzelner Indivituen, nicht immer des Handels wegen, fondern um Kenntniffi 
einzufanmeln, hat fein anderer Volksſtamm aufzuwelfen; felbft die buddhiſtiſchen Priefte: 
aus Tübet und China, felbft Marco Polo und die hriftliden Miffionare, welche zu den 
Mongolenfürften gefandt wurden, haben fih nur in engeren Räumen bewegt. Durch die 
vielen Verbindungen der Araber mit Intien und China (fhon am Ende des Tten Jahr. 
bunterts }) unter dem Chalifat ver Ommajaden wurden die Eroberungen bis nad) Kafdh 
gar, Kabul und dem Pendſchab ausgedehnt) gelangten wichtige Theile des aflatifcher 
Wiſſens nach Europa, Tie fcharffinnigen Forſchungen von Reinaud haben gelehrt, wiı 
viel aus arabijhen Quellen für die Kenntnig von Indien zu fchöpfen tft. Der Einfall de 
Mongolen in China flörte zwar ven Verkehr über den Oxus L); aber die Mongolen felbf 
wurten bald ein vermittelndes Glied für Die Araber, welche durch eigene Anfchauung unt 
mübrvolles Forfchen von den Küften des flillen Meeres bis zu tenen Weft-Afrifa’s, vor 
den Pyrenäen bis zu des Scherifs Edriji Sumpflande des Wangarah in Inner-Afrika pi 
Erdkunde aufgeflärt haben. Tie Geographie des Ptolemäus wurde nach Frähn fchon au 
Befebl des Chalifen Mamun zmiihen 813 und 833 in dag Nrabifche überfept, und es if 
fogar nicht unwahrſcheinlich, daß bei ver Ueberfegung einige nicht auf ung gelommen: 
Fragmente des Marinus Tyrlus benupt werden fonnten ||). 

Bon der langen Reihe vorzüglicher Geographen, welche die arabifche Literatur ung lie 
fert, ijt e8 genug die äußerften Glieder, El⸗Iſtachri T) und Alhaſſan (Johannes Leo, der 





*) Heinrib Ritter, Gefcichte ber rijtlichen Phi- 
loſopbie TS. III. 1844 5. 669—676,. 

x) Neinaud in dreineueren Schriften, welde be⸗ 
weiſen, wie viel neben den chineſiſchen Quellen noch aus 
den arabiſchen und verſiſchen su ſchöpfen iſt: Fragments 
arabes et persans inédit- relatife à l’Inde, antéri- 
eurement au XI® siccle de l'èêre ehréêtienne, 1845 p. 
XX—NAXIII; Relation des Voyages faits par les 
Arabes et lex Persans dans l'Inde et à la Chine dans 
le IX® siecle de notre dre, 1845 T. I. p. XLVI; Mé- 
moire geographique et historique sur l’Inde d’apres 
les &crivains Arabes, Persans et Chinoia, ant£rieu- 
rement au milieu du onzieme sicele de l'öre chre£ti- 
enne. 1816. p. 6. Tie zweite Schrift des aelebrien Tri- 
entaliiten Herrn Reinaud it eine neue Bearbeitung Der 
vom Abbe Nenaudot fo unvollitindig berausaege- 
benen Anciennes relations des Indes et de la Chine 
de deux voyageurs Mahometans (171%). Tie cru- 
biſche wandſchrift enthält nur Einen Reiſebericht, den 


richte iſt angehänat, was Abu⸗Zeyd⸗Haſſan aus Syra 
im Farſiſtan, welcher nie nad Indien oder China ge: 
reift war, von anderen unterrichteten Kaufleuten erfab. 
ren hatte. 
t) Reinaud et Fav& du feu grégeois 1845 p. 200 
1) Wert über Marinus Tyrius und Ptolemäus, di 
Geograpben, im Rheiniſchen Muſeum für Philologe 
1839 S. 329—332; Gil demeiſter de rebus Indi 
cis Pars I. 1838 p. 120; Humboldt, Asie centrak 
T. II. p. 191. 

€) Die Oriental Geography von Ebn- Hanfal 
melde Sir Riliam Ouſelev im Jahr 1300 zu Lon- 
don beraudacgeben bat, it Die Dead Abn-Isfafe 
Iſtachri und, wie Fräbn ermicien (Ibn Fozlar 
p. IX, XXII und p. 256—263', ein balbes Aabrbum. 
dert älter ald Epn-Haufal. Die Earten, melde ba 
Buch der Rlimate vom Jahr 920 begleiten un! 
son denen Die PBibliotbef au Gotha eine ſchöne Sand. 
ſchrift beiipt, find mir ſebr nüuglich bei meinen Arbeiten 


des Kaufmann! Soleiman, welder ich auf Dem verit- |über Das caſpiſche Meer und den Aral-Sce geworder 
Jen Merzbuien im Jahr 851 cinſchiffte. Ziciem Be-) Asie centrale T. II. p. 192—196). Wir beſihen vor 
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Afrikaner), zu nennen. Cine größere Bereicherung hat die Erbfunde nie auf einmal vor 
den Entdedungen der Portugiefen und Spanier erhalten. Schon fünfzig Jahre nach dem 
Tode des Propheten waren die Araber bis an die äußerſte mweftliche Küfte von Afrika, big 
an den Hafen Agfi, gelangt. Ob fpäter, als die unter dem Namen der Almagrurin be- 
fannten Abenteurer dag Mare tenebrosum beſchifften, die Infeln der Guanfchen von ara⸗ 
biſchen Schiffen beſucht worven find, wie mir lange wahrfcheinlid war, ift neuerdings 
wieder in Zweifel gezogen worden *). Tie große Maſſe arabifcher Münzen, Die man in 
den Oftfee-Rändern und im hohen Norden von Scandinavien vergraben finvet, ift nicht 
der eigenen Schifffahrt, fondern dem weit verbreiteten inneren Handelöverfehr der Araber 
zuzujchreiben }). 

Die Erdfunde blieb nicht auf Die Darftelung räumlicher Verhältniffe, auf Breiten» und 
Längenbeitimmungen }), wie fie Abul-Hajfan vervielfältigt hat, auf Befchreibung von 
Slußgebieten und Bergletten beſchränkt; fie leitete vielmehr dag mit der Natur fo befrcun- 
dete Volk auf die organifchen Erzeugniffe des Bodens, befonders auf die der Pflanzenwelt. 
Der Abjcheu, welchen die Belenner des Jolams vor anatomifchen Unterfuchungen hatten, 
binderte fie an allen Fortfchritten In der Thiergefchichte. Sie begnügten ſich für dieſe mit 


dem, was fie aus Veberjegungen des Ariftoteles ||) und Galenus fi aneignen konnten; 


Iſtachri feit kurzem eine Ausgabe und eine deutſche 
Veberfegung (Liber elimatum. Ad similitudinem co- 
dicis Gothani delineandum cur. J. H. Moeller. Goth. 
1839. Das Buch der Ränder. Aus dem Arab. über!. 
von AD. Mordimann. Hamb. 1845). 

*) Vergl. Joaquim Jose da Costa de Macedo, Me- 
moria em que se pretende provar que os Arabes nao 
conheceräo as Canarias antes dos Portuguezes (Lis- 
boa 1844) p. 86—99, 205—227 mit Humboldt, 
Examen crit. de l’hist, de la G&ographie T. II p. 
137—11l. 

+) Leopold von Ledebur über bie in den Balti- 

chen Ländern gefundenen Zeugniffe eined Handelsver⸗ 
an mit dem Orient jur Zeit der arabifchen Weltherr- 
ſchaft (1840) ©. 8 und 75. 
+) Die Kängenbeftimmungen, melde Ubul-Haf- 
fen Alt aus Maroffo, Altronom des 13ten Jahrhun⸗ 
ertd, feinem Werfe über bie aftronomifchen Inftrumente 
ber Araber einverleibt hat, find alle nach dem erften 
Meridian von Artn gerechnet. Herr Sedillot 
der Sohn richtete zuerit die Aufmerffamfeit der Geo⸗ 
grapben auf dieſen Meridian. Es hat derielbe ebenfalls 
ein Gegenftand meiner Torgfältigen Unterfuhungen wer- 
den müſſen, da Chriſtoph Columbus, mie immer, von 
„ ber Imago mundi bed Cardinals d'Ailly geleitet, in 
einen Phantaften über Die Ungleichartigfeit der Erdge- 
alt in der öftlihen und weſtlichen Hemifphäre einer 
sla de Arin erwähnt: centro de el hemispherio del 
qual habla Tolom&o y qu&s debaxo la lines equino- 
xial entre el Sino Arabico y aquel de Persia. (Bergl. 
3.3. Sédillot, Trait6 des Instruments astrono- 
miques des Arabes, publ. par L. Am. Se£dillot, T. I. 
1834 p. 312—318 T. II. 1835 Preface mit Hum- 
boldt, Examen crit. de l’hist. de la G£ogr. T. III. 
. 64 und Asie oentrale T. III. p. 593—596, wo bie 
ngaben fteben, weldye ich in der Mappa Mundi bee 
Alliacud von 1410, in den Alpbonfinifdhen 
Tafeln von 1483 und in Madrignano’s Itine- 
rerium Portugallensium von 1508 aufgefunden babe. 
Sonterbar tft es, daß Edrifi nichts von Khobbet Arin 
(Sancabora, eigentlich Kankder) zu wiſſen ſcheint. S&- 
Dillot der Sobn (MEmoire sur les systämes géo 
phiques des Grocs et des Arabes 1842 p. 20-25) ſetʒt 
den Deribian von Arin in die Gruppe der Azoren, waͤh⸗ 
rend ber gelehrte Commenmtor des Abulfeda, Herr Rei- 
naubd (M&moire sur l’Inde ant£rieurement au XIe 
siöcle de l’dre chr&tienne, d’apräs les &crivains Ara- 
bes et Persans p. 20—24), annimmt, „daß Arin aud 


Verwechslung mit azyn, ozein und Od je in, dem Na⸗ 
men eined alten Eulturfiped (nah Burnouf Udjijay-® 
ani)in Malva, Oqiun des Prolemäus, entftanden ift, 
Dies Ozene liege im Meridian von Lanka, und in fpä- 
terer Zeit jet Arin für eine Injel an der Küſte Zangue⸗ 
bar gehalten worden, vielleicht "Erouvo» des Ptolemaäus.“ 
Bergl. auh Am. Sedillot, Me&m. sur les Instr. 
astron. des Arabes 1841 p. 75. 

Y Der Chalif Al-Mamun ließ viele Foftbare grie- 
chiſche Handſchriften in Eonftantinopel, Armenien, Sy⸗ 
rien und Aegypten auflaufen und unmittelbar aud dem 
Griechiſchen in das Arabifche übertragen, ba früher bie 
arabifchen Ueberiegungen ſich lange auf ſyriſche Heber- 
fepungen gründeten (So urbain, Recherches criti- 
ques sur l’Age et sur l’origine des traductions lati- 
nes d’Aristote 1819 p. 85, 88 und 226). Dur Al- 
Mamun’d Bemühungen wurde daher manches gerettet, 
mad ohne die Araber ganz für und verloren gegangen 
wäre. Einen äbnlichen Dienft baben, wie Neumann in 
Münden zuerft gezeigt, armenifche Ueberſetzungen ge- 
lciftet. Leider laͤßt eine Notiz des Gefchichtsfchreibers 
Geuzi aus Bagdad, die der berühmte Geograph Leo 
Africanus ın einer Schrift de viris inter Arabes 
illustribus und erhalten hat, vermutben, daß zu Bag⸗ 
dad felbjt manche griechifche Originale, die man für une 
brauchbar bielt, verbrannt worden find; aber bie Stelle 
beziebt ſich wohl nicht auf wichtige fhon überfepte Hand⸗ 
ſchriften. Sie it mehrfacher Erflärung fähig, wie Bern- 
hardy (Grundriß der Griech. Literatur Ih. I. S. 489) 
gegen Heeren’d Geſchichte der claffifchen Literatur 

d. I. ©. 135) gezeigt hat. — Die arabiſchen Ueber⸗ 
eBungen haben allerding® oft zu den — bes 

riftotele® gedient (3. 8. ber 8 Bücher der Phyſik und 
ber Geſchichte der Shiere), doch ift der größere und beſ⸗ 
fere Theil der Inteinifchen Uebertragungen unmittelbar 
aus dem Griechiſchen gemadt (Gourdain, Rech. crit. 
sur l’dge des traductions d’Aristote p. an, 
Diefe zwiefache Quelle erfennt man auch in dem denk⸗ 
mürdigen Briefe angegeben, mit welchem Staifer Fried⸗ 
rich IL. von Hohenftaufen im Jahr 1232 feinen Univer- 

täten, befonder& der zu Bologna, Ueberfehungen des 

riftoteled fandte und anempfahl. Diefer Brief enthält 
den Ausdruck erbabener Gefinnungen; er beweiſt, daß 
ed nicht Die Liebe zur Naturgefchichte allein war, welche 
Friedrich II. den Werth der Philofopheme, „„compila- 
tiones varias quae ab Aristotele aliisque philosophis 
sub graecis arabicisque vocabulis antiquitus editae 
sunt,” ſchaͤtzen lehrte. „Wir haben von früpefter Pils 
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doch iſt die Thiergeſchichte des Avicenna, welche die königliche Bibliothek zu Paris *) beſitz 
von der Des Ariſtoteles verſchieden. Als Botaniker iſt Ibn⸗Baithar aus Malaga rt) : 
nennen, Ten man wegen feiner Reifen in Griechenland, Perfien, Indien und Aegsptı 
aud als ein Beifpiel von dem Streben anfehen fann durch eigene Beobachtungen tie E 
zeugniſſe verjchiedener Zunen des Morgen- und Abendlantes mit einander zu vergleiche 
Der Ausgangspunft aller diefer Beftrebungen mar aber immer die Arzneimittellunt 
dur welche die Araber die chriſtlichen Schulen lange beherrfchten und zu deren Ausb! 
dung Ibn-Sina (Avicenna), auf Affchena bei Bochara gebürtig, Ibn⸗-Roſchd (Averroe 
aus Cordova, der jüngere Serapion aus Syrien und Mefue aus Maridin am Euphr 
alles benußten, was der arabijche Caravanen- und Seehandel darbieten fonnten. 9 
nenne geflijfentlich weit von einander entfernte Geburtsörter berühmter arabiſcher Gele 
ten, weil Diefe Geburtsörter recht lebhaft Daran erinnern, wie das Naturmwilfen fich dur 
die eigenthümliche Geijtesrichtung des Stammes über einen großen Erdraum erftredte, n 
durch gleichzeitige Thätigfeit fich der Kreis der Anfichten ermeitert hatte. 

In diefen Kreis wurde auch das Wiſſen eines älteren Eulturvolfes, das der Inde 
gezogen, da unter dem Chulifate von Al⸗Raſchid mehrere wichtige Werke, wahrfceinli 
die unter ten halb fabelhaften Namen des Tſcharaka und Sugsrutaf) befannten, aı 
dem Sanskrit in das Arabifche überjept wurden. Avicenna, ein vielumfaſſender Geiſt, d 
man oft mit Albert dem Großen verglichen, giebt in feiner Mareria medica felbit ein 
recht aufjallenden Beweis dieſes Einfluſſes indifcher Yiteratur. Er kennt, wie der geleh: 
Royle bemerkt, die Deodvara-Ceder ||) der fehneebevedten, gewiß im Ilten Jabrhunt: 
von feinem Araber bejuchten Himalaya=-Alpen unter ihrem wahren Sangfritnamen u 
hält jie für einen boben MWachholder-Baum, eine Juniperus-Art, welche zu ZTerpentir 
benugt wird. Die Söhne von Averroes Ichten am Hofe des großen Hohenftaufen, Arte 
rich IL., der einen Theil feiner naturhifterifchen Kenntniß indiſcher Thiere und Plan; 
tem Verkehr mit arabijchen Gelehrten und jprachlundigen fpantichen Juden) verdank 
Ter Ehalife Abdurrahman I. legte felbft einen botanifhen Gurten bei Cordova an* 


gend an bir Wiſſenſchaft nachgeitrebt, wenn gleich die ı Die Kräfte der befannten einfachen Heil- und Re 
Sorgen der Regierung uns von ihr abgezogen baben ; !rungsmittel. Aus dem Arab. überf. von 3. 9. So: 
mir verwendeten uniere Jeit mit freudigem Ernite zum | beimer. 2 Bünde, 
Leſen treiber Verke, Damit Die Seele jtib aufbelle und, +) Roylep. 3565. Susruta, Sohn be VB 
kraftige Dur.d Ermwerbungen, obne welche Das Leben des vamitra, wird nad) Wilfon für einen Zeitgenoifen ! 
Men'ſchen Der Regel und der Frreiheit entbebrt (ut ani- | Rama ausgeschen. Bon feinem Werke baben wir e 
mie clırius vigeat instrumentum in acquisitione | Sundfrit-Audgube (The Sun’ruta, or system of’ ne 
gcient.ac, sine qua mortalium vita non regitur libe- ! cine, tnaught by Dhanwantari, and composed by 
raliter.. Libros ipsos tamquam praemium amioi | diseiple Susruta. Ed. by Sri Madhusädana Gup 
Caesari» gratulanter accipite, ot ipsos antiquis phi- | Vol. I. IT. Caleutta 1835, 1836) und eine lateinr 
losoph rum uperibus, qui vocis vestrae mininterio | Ieberiegung: Sus’rutas. A’yurv&das. Id est Medi 
reviviscunt, aggregantes in auditorio vestro ......inae systema, a venerabili D’hanvantare demonst 
Vergi. Jo ur dain p. 169—178 und Friedrichs von | tum, a Sur’ruta direipulo compositam. Nune pr. 
* urıer vortreffiiche (Heichichte Der Hobenitaufen BD. Sanskrita in Latinum sermonem vertit Franc H« 
III. 1511 S. 413.) Die Araber find vermittelnd zwi- | ler. Erlangae 1344, 1847, 2 Bände. 
fen Dem alten und neuen Miffen aufgetreten. Sdne p „Deiudar (deodar) aus dem Geſchlechte des 
fie und ihre Uederſebungeluſt wäre den Folgenden Jahre hel (juniperus); auch indiſche Tanne, welche eine 
bunder:en ein großer Theil von Dem verloren gegangen, , gene Milch, eyr deiudar (flüſſigen Terpentin), gieb 
wae Die zriechiſche Weit geſchaffen oder ſich angeeignet : jagt Avicenna. 
batte. Nach Dieter Anſicht baben Die bier berübreen, | €) Spuniiche Juben aus Cordosa brachten bie ! 
ſcheindar ia linzuiſtiſchen Verdältniſſe ein allgemeines | ren des Asicenna nach Montpellier und trugen am ı 
fediniiv.a Antreit, j1ten zur Stiftung Dieier berubmten mediciniſchen Sc 
e Von der Ueberſetzung der Ariſtoteliſchen Hi-! bei, Die, nach arabiichen Mustern gebildet, ſchon in 
storia an.malium durch Michael Scotus und von‘ 12te Jabrbundert füllt. (Guvier, Hist. des aci 
iner äntiben Arbeit ded Noicenna (Handſchrift Der, ces naturelles T. I. p. 387.) 
Pariſer Btdliotbet No. 6493) handeln Jourdain,! **) Neber Die Gartenanlagen in dem Pallaſt von 
Traduetions d’Aristote p. 135—138, und Schnei-' Kafab, welchen Abdurrabman Shn-Moumijeb crb 
der, Arloot. ad Aristotelie de aniınalibus hist. lib. ſ. History of the Mohammedan-Dynasties in Sp 
IX cap. 15. extracted from Ahıned Ibn Mohammed Al-Mak 
T: Üisir Ibn-Baitbar f. Sprengel, Geſch. der by Pascual de Gayangos Vol. I. 1840 p. 200—- 
Arastanıe IN II. (1225) 2.468 und Rople on the .En su Huerta plautö el Rev Abdurrahman 
Autiquity of Hindoo Medicine p. 28. Cine Deuriche palma que era entonces (756) unica, y de ella 
Uessrregen: da Ibn» Baitbar beitgen mir (ſeit corlicron todas las que hayen Espana, La vista 
1540, wir Sim Ziel: rege Jufammenitellung uber arbul acrecentaba mas que templaba su melanco) 
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und ließ durch eigene Reifende in Syrien und andern aflatifchen Ländern feltene Säme⸗ 
reien ſammeln. Er pflanzte bei dem Palafte ver Rißafah die erfte Dattelpalme, die er in 
einem Gerichte vol ſchwermüthiger Sehnjucht nach feiner Heimath Damascus befang. 

Der wichtigfte Einfluß aber, den vie Araber auf das allgemeine Naturwiffen ausgeübt 
haben, tft der gewefen, welcher auf die Hortfchritte ver Chemte gerichtet war. Mit den 
Arabern fing gleihfum ein neues Zeitalter für diefe Wiſſenſchaft an. Allerdings waren 
bei ihnen alchymiſtiſche und neuplatonifche Phantafien mit der Chemie eben fo verfchwiftert 
wie Aftrologie mit der Sternfunde., Die Berürfniffe der Pharmacie und die gleich drin- 
genden der technifchen Künfte leiteten zu Enttedungen, welche von ven aldymiftifch- 
metallurgifchen Beftrebungen bald abſichtlich, bald durch glüdliche Zufülle begünftigt wur- 
den. Die Arbeiten von Geber oder vielmehr Tjaber (Abu-⸗Mußah Dſchafar al⸗Kufi) und 
bie viel fpäteren des Razes (Abu-Bekr Arrafi) find vun den wichtigften Folgen gewefen. 
Die Bereitung von Schwefel- und Salpeterfüure *), von Königswafler, Quedfilber-Prä- 
paraten und anderen Metalloryden, die Kenntniß des alloholifchen 7) Gährungsproceffes 
bezeichnen diefe Epoche. Die erfte willenjchaftiiche Begründung und die Fortſchritte ver 
Chemie find für die Gcfchichte der Weltanfhauung um fo wichtiger, ald nun zuerft die 
Heterogeneität der Stoffe und die Natur von Kräften erfannt wurden, die ſich nicht durch 
Bewegung fihtbar verfündigen und neben der pythagoreifch-platonifchen „Bolltummen- 
beit” ver Form aud der Miſchung Geltung verſchafften. Unterfchiede der Form und 
Mifhung find aber die Elemente unferes ganzen Wiſſens von der Materie, die Abftrac- ® 
- tionen, unter denen wir glauben das allbewegte Weltganze zu erfaffen, mefjend und 
zerſetzend zugleich. 

Was die aratifhen Chemiker mögen aus ihrer Bekanntſchaft mit der invifchen Yiteratur 
(ten Schriften über dag Rasayana }), aus den uralten technifchen Künſten der Aegypter, 
aus den neuen aldymiftiihen VBorfchriften des Pſeudo-Democritus und des Sophiften 
Seneflus, oder gar aus chineflichen Quellen durch Vermittelung der Mongolen gefchöpft 
haben: ift für jetzt ſchwer zu entfcheiden. Nach den neucften fehr forgfältigen Unterfuchun- 
gen eines berühmten Drientaliften, Herrn Neinaud, darf wenigſtens die Erfindung des 
Skhieppulvers||) und deſſen Anwendung zur Fortfihleuderung von hohlen Projectilen 
nicht den Arabern zugefchrichen werden. Haffan Al-Rammah, weldyer zwifchen 1285 und 
1295 fchrieb, kannte Diefe Anwendung nicht, während daß bereits im zwölften Jahrhundert, 
alfo fait 200 Zahre vor Berthold Schwarz, im Rammelsberge am Harz eine Art Schieß⸗ 


(Antonio Conde, Hist. de la dominacion de los! die flebente Abtheilung bed Ayur-Veda, der Wiffen- 
Arabes en Espana T. I. p. 169.) haft des Lebens oder verlebensverlänge- 

*) Tie Bercitung ber Salpeterfäure und bed Kö-,rung (Royle, Hindoo Medicine p. 39—48). Die 
nigowaſſers von Djaber (eigentlich Abu⸗Mußah Dica- | Inder fennen feit der älteften Zeit (Royle p. 131) die 
jr) ift über 500 Jahre älter ald Albert der Große und, Anwendung der Beizen bei der Calico- oder Kattun- 

apmund Lullus, ja fait 700 Jahre älter ald der Er⸗ Trruderei, einer äayptifhen Kunſt, die man bei Pli- 
furter Mönd Baiilius Valentinue. Doc wurde langeiniug lib. XXXV cap. 11 no. 150 auf das beutlichite 
bieien dreien die Epoche machende Entdedung jener zer- | beichrieben findet. Ter Name Chemie für Sgeide- 
Icaenden (aufichließenden) Säuren zugeſchrieben. kunſt bezeichnet wörtlid ägyptifhe Kunit, Kunſt 

t) Ueber die Vorſchrift des Razes zur Weingährung | des [hwarzen Landee; denn fhon Plutarch 
von Amplum und Zuder und zur Seitillation des Alfo- ı wuftte (de Iside et Osir. cap. 33), daß die Aegypter ibr 
holo f. Hoefer, Hist. de la Chimie T. I. p. 325. Wenn | Land wegen ber fhwarzen Erde Xnuia nannten.” Die 
aud Alexander von Aphrobdiftad (Joannis Philoponi Inſchrift von Rofette hat Chmi. Dad Wort Chemie, 
Grammatici in libr. de generatione et interitu Comm. | auf Scheidefunit angewandt, finde ich zuerft in dem De- 
Venet. 1527 p. 97) eigenulich nur die Deftillation dee crete des Diocletian „gegen die alten Schriften der Ae⸗ 
Seewaſſers umſtaͤndlich beſchreibt, fo erinnert er doch gypter, welche von ber Chemie des Goldes und Eil- 
ſchon daran, dag aud Wein beftillirt werden fönne. | berg handeln mepi xnpias apyöpov wai xprooö”; vergl. 
Dieſe Behauptung ift um fo merfwürbiger, ald Ari- | mein Examen crit. de l’hist. de la Gäographie et de 
be tele die irrige Meinung vorträgt, durch natürlice | 1’ Astronomie nautique T. II. p. 314. 

erbunitung fteige and dem Wein nur füßed Waffer | ||) Reinaud et Fav& du feu gr&geois, des feux de 
auf (Meteorol. Il. 3 p. 358 Beffer), wie aus dem Salj- | guerre et des origines de la poudre A canon, in ihrer 
waſſer des Meeres. . _ _ Histoire de l’Artillerie T. I. 1845 pag. 89—97, 201 

t) Die Chemie ber Inder, die alchvmiſtiſchen Künſte und 211; Piobert, Trait& d’Artillerie 1836 p. 25; 
umfaffend, beißt rasäyana (rasa, Saft, Flüſſiges, auch Beckmann, Technologie S. 342. 
Duedfilber, und Ayana, Gang) und bildet nad Wilfon | 

Humboldt’ Kosınos, 20 
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pulver zur Sprengung tes Gefteins gebraucht wurde. Auch die Erfindung eines Luftthe 
mometers wird nach einer Angabe des Sanctorius vem Avicenna zugefchrieben ; aber dir 
Angabe ift fehr Dunkel, und es verflojfen noch ſechs volle Jahrhunderte, bis Galilei, Corneli— 
Drebbel und die Academia del Cimento durch die Begründung einer genauen Wärm 
mejfung ein großartiges Mittel verihafften in eine Welt unbelannter Erſcheinung 
einzubringen, den fosmifhen Zufammenhang von Wirkungen im Luftkreije, in d 
über einander gelagerten Meeresichichten und in dem Inneren der Erde zu begreifen, G 
fheinungen, deren Negelmäßigfeit und Periodicität Erftaunen erregt. Unter ven For 
fihritten, welche Die Phyſik den Arabern verdankt, darf man nur Alhazen's Arbeit über ! 
Strahlenbrechung, vielleicht theilweife der Optik des Ptolemäus entlehnt, und tie Kenr 
niß und erfte Anwentung des Pendels als Zeitmeſſers *) durch den großen Aſtronom 
Ebn⸗Junis erwähnen. 

Wenn auch die Reinheit und dabei fo felten geftörte Durchjichtigkeit des arabtichen Hi: 
mels das Volk bereits in dem Zuftand der frühelten Uncultur in jeiner Heimath auf ! 
Bewegung der Geftirne hefonders aufmerkfam gemacht hatte (neben dem Sterntienft t 
Jupiter unter den Yachmiten finden wir, bei dem Stamm ter Ajebiten, felbit die Heiligu 
eines fonnennaben, feltener fihtbaren Planeten, des Merkur), fo ift die fo ausgezeichn 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit der gebilveten Araber in allen Theilen der praltifchen Aſtron 
mie doch wohl mehr chalpäifchen und indiſchen Einflüffen zuzufchreiben. Zuftände ı 
Atmofphäre begünftigen nur, was durch geiftige Anlagen und den Verkehr mit gebilveter 
Nachbarvölkern bei hochbegabten Stänmen hervorgerufen wird. Wie viele regeniofe € 





2) Raplace, Pr£&ois de l’hist. de l’Astronomie 
1621 p. 60 und Am. Sedillot, Memoire sur les 
Iuztrum, astr. des Arabes 1341 p. 44. Auch Thomas 
Young (Lectures on Natural Philosophy anl the 
Mechanicul Arts 1807 Vol. I. p. 191) gweifelt nicht 
daran, daß Ebn⸗Junis am (Ende des zehnten Jubrbun- 
derts Das Pendel zur Zeitbeitiimmung angewandt bat; 
aber die Verbindung des Pendels mit Räderwerf ſchreibt 
er erſt dem Sanctorius (1612, alſo 44 Jahre vor Huy- 
aend) zu. Von der überaus künſtlichen Udr, Die unter 
den Geſchenken fich befand, welche Harun Al⸗Raſchid, 
oder vielmehr der Chalif Abdallah, aus Perſien dem 
Kaiſer Earl Dem Großen zwei Jahrhunderte früber (807) 
nach Aacen ſchickte, Tagt Eainbard beſtimmt, Daß lie Durch 
Waſſer bewegt wurde (Horologinm ex aurichaleo arte 
mechanica mirifice compositum, in quo duoderim 
hurarum curaus ad clepsidram vertebatur); Ein- 
burdi Annales in Perg Monumenta Germaniae hi- 
storicn, Sceriptorum T. 1. 1826 p. 195. Berg. H.M n- 
tiugd de Germanorum origine, gestis etc. Chronie. 
lib. VIII p. 57, in Pistorii Germanicorum scripto- 
rum T. II. Francof. 1584; Bouquet, Recueil des 
Historiens des Gaules T. V. p. 333 und 354. Die 
Stunden wurden angegeben durch Dad tönende Herab- 
fallen fleiner Nugeln, wie durch dad Hersortreten von 
Heinen Reitern aus eben fo vielen fich öffnenden Tbü- 
ren. Die Art, wie das Waſſer in folben Ubren wirkte, 
mag wohl bei Chaldiern, Die „Die Zeit wogen‘ (durch 
das Gewicht der Flüſſigkeit beitimmten), bei Griechen 
und Indern in den Klepfsdren febr verfchieden geweſen 
fein; denn des Kteſibius hodrauliſches Ubrwerk (unter 
Ptolemaͤus Evergetes IL.), welches das ganze Jahr hin- 
durch zu Alerandria die bürgerliben Stunden angab, 
kommt nab Ideler (Handbud der Chronologie 1825 


Ar, I. S. 231 nie unter der gemeinen Benennung «Ac- ! Annales Godefridi faft nur w 
ı mii Opera historica P. II. 
! ohne daß man über die mechantfche Vorrichtung kei 
würde. Reinaub fagt, bie 


Yorpa vor. Nach Bitruvd Beſchreibung (lib. IX cap. 4) 
mar ed cine wirkliche aſtronomiſche Uhr, ein horologium 
ex ayua) eine febr zufammengefepte machina hydrau- 


von verbefferten mechaniſchen Vorrichtungen verbre 
butte, eine budrauliihe Uhr mit Räder.verf (ty 
pana, quae nonnulli rotas appellant, Graeei aut 
repirpoxa, Vitruv. X, 4) zu Stande gebracht hab 
Doch äußert noch Leibnitz (Annales Imperii o« 
dentis Brunsvicenses ed. Perg T.I. 1843 p. 2 
feine Bermunderung über die Conjtruction ber * | 
Harun Al⸗Raſchid. Abd⸗ —A par 5 
vestre de Sacy p. 573.) — Biel merfwürdiger iſt a 
das Kunſtwerk geweſen, weldyed der Sultan von Aeg 
ten 1232 dem Kaiſer Friedrich IL. ſchickte. E& wur 
große Zelt, in dem Sonne und Mond, durch fünfll 
Vorrihtungen bewegt, auf- und untergingen und 
richtigen Zwiſchenräumen die Stunden Ded Tage ı 
der Kacht zeigten. In den Annales Godefridi mona 
3. Pantaleonis apud Coloniam Agrippinam beißt: 
tentorium, in quo imagines Solis et Lunae artifie 
liter ınotae cursum suum certis et debitis iis 
agrant ct huras diei et noctis infallibiliter indie 
(Freheri rerum germanicarum scriptores T. I. . 
gentor. 1717 p. 398). Der Mönch Godefribue, ı 
wer ſonſt in Der vielleicht von mehreren Berfarfern | 
rührenden und für dag Kloſter Et. Pantaleon in C 
eingerichteten Chronik (f. Böhmer, Fontes rerum 
manicarum Bd. II. 1845 S. KXXIV— XIX 
diefe Jabre bebanbelt bat, Iehte zur Zeit des großen A 
ierd Friedrichs IL. felbit. Der Kaiſer lieh das Ku: 
werf, deſſen Werth auf 20000 Marf angegeben wu 
in Benuitum bei anderen Schigen bewahren (Brier 
Raumer, Geſch. der Hohenftaufen Bd. IIL.S.& 
Daß, wie oft behauptet wird, dad anye gen fi 
das Himmeldgewölbe bewegt babe, f mir fehr umm« 
ſcheinlich. In der Chronica Monasterii Hi 
sis, die Trit bemius beranägegeben, iſt Die Ste 
derbolt (Joh. Trii 
Franoof. 1601 p. 1 


ei gen 


ſ 
lien, durch gezaͤhnte Räder (versatilis tympani denti- | „par des ressorts cach&s” (Extraita des Histor 
euli nequales alius alium impellentes) wirkend. Eo Arabes relatifs aux guerres des Croinaden. 1 


iſt alſo nicht unwahrſcheinlich, daß Die Araber, mit 
brfonnt, was unter ber römischen Weltherrſchaft fi 


mit dem p. 435). 
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genden des tropiſchen Amerika (Cumana, Coro, Payta) haben eine noch durchſichtigere 
Luft als Aegypten, Arabien und Bochara! Das tropiſche Klima, die ewige Heiterkeit des 
in Sternen und Nebelflecken prangenden Himmelsgewölbes wirken überall auf dag Ge— 
müth; doc) folgereich, d. h. zu Ideen führend, zur Arbeit des Menfchengeiftes in Entwide- 
lung mathematifcher Gedanken, regen fie nur da an, wo andere, vom Klima ganz unab- 
hüngige, innere und äußere Antriebe einen Völkerſtamm bewegen, wo 3. B. die genaue 
Zeiteinthellung zur Befrierigung religiöfer oder agronomifcher Bedürfniffe eine Nothwen⸗ 
digkeit des gefelligen Zuftandes wird. Bel rechnenten Hanvelsvölfern (Phöniciern), bei 
conftruirenden, bauluftigen, feldmeifenden Nationen (Chaldiern und Aegyptern) werben 
früh empirifhe Regeln der Arithmetit und der Geometrie aufgefunden; aber alles 
dies kann nur die Entftehung mathematifcher und aftronomifcher Wiffenfchaft vorbe- 
reiten. Erft bei höberer Cultur wird gefegliche Negelmäßigkeit ver Beränderungen am 
Himmel in den irdifchen Erfcheinungen wie reflectirt erfannt, auch in lepteren, laut dem 
Ausfpruch unferes großen Tichters, nach dem „ruhenven Pole“ geforfcht. Die Ueberzeu- 
gung von dem Geſetzmäßigen in ter Planetenbewegung bat unter allen Klimaten am mei» 
ften dazu beigetragen in dem wogenden Luftmeere, in den Oſcillationen des Oceans, in 
dem perlovifchen Gange der Magnetnabel, in der Bertheilung des Organismus auf der 
Erdfläche Gefeh und Ordnung zu fuchen. 

Die Araber erhielten indifche Planetentafeln *) ſchon am Ende des achten Jahrhunderts. 
Wir haben bereits oben erinnert, daß der Susruta, der uralte Inbegriff aller mebici- 
nifhen Kenntniffe der Inder, von Gelehrten überfegt wurde, welche zu dem Hofe des Cha- 
lifen Harun A-Rafchiv gehörten: ein Beweis, wie fehr die Sanakrit-Literatur früh Cin- 
gang gefunden hatte. Der arabifhe Mathematiker Albyrunt ging felbft nach Indien, um 
dort Aftronomie zu ftudiren. Seine Schriften, die erft neuerlichſt zugänglich geworden find, 
bemeifen, wie genau er das Land, die Traditionen und das vielumfaffende Wiffen der In⸗ 
ber kannte }). 

Aber die arabifchen Aftronomen, fo viel fie den früher civilifirten Völkern, vorzüglich 
ten indifhen und alerandrinifchen Schulen, verdankten, haben doch auch, bet ihrem eigen- 
thümlichen praftifchen Sinne, durch Die große Zahl und die Richtung ihrer Beobachtungen, 
durch die Bervollfommnung der winkelmeſſenden Initrumente, durch das eifrigfte Beftreben, 
die älteren Tafeln bei forgfültiger Vergleihung mit dem Himmel zu verbeffern, das Ge- 
biet ter Aſtronomie anfehnlich erweitert. In dem flebenten Buche von dem Almageft des 
Abul-Wefa hat Sedillot die wichtige Störung der Länge des Mondes erlannt, welche in 
den Syzygien und Quadraturen verfchwindet, ihren größten Werth in den Octanten bat 
und bisher unter dem Namen der Variation lange für Tycho's Entdedung gehalten 
wurde). Die Beobachtungen von Ebn-Junis in Cairo find für Die Störungen und fecu- 
laren Bahnänderungen der beiden größten Planeten, Iupiter und Saturn, befonders wich⸗ 
tig geworben ||). Eine Grapmeffung, welche ver Chalif Al-DMamun in der großen Ebene 


®) Neber bie indifchen Tafeln, melde Alphazari merkwürdigſten Brucftüde befannt gemacht, fallen in 
und Alkoresmi ins Arabifche überfept haben, ſ. die Jahre 1030—1032, 
Chasles, Recherches sur l’Astronomie indienne | t) Sebillot, Mat£riaux pour servir a l’histoire 
in den Comptes rendus des a&ances de l’Acad. des Ä compar6e des sciencee math@matiques chez les Grecs 
Sciences T. XXIII. 1846 p. 846—850. Die Subiti- et les Orientaux T. I. p. 50—89; derfelbe in den 
tution der Sinus für die Bögen, melde man gewöhnlich , Comptes rendus de l’Acad. dea Sciences T. II. 1836 
dem Albategnius im Anfang des zehnten Jahrhunderts : p. 202, T. XVII. 1843 p. 163—173, T. XX. 1845 p. 
zufchreibt, gehört urfprünglich auch den Indern; Sinud- | 1308. Gegen diefe Meinung behauptet Herr Biot, daß 
tafeln finden fich fchon in dem Surya-Siddhanta. die fhöne Entdedung bed Tycho dem Abul-Wefa kei⸗ 

t) Reinaud, Fragments arabes relatifs a l’Inde | neöwegs gehöre, daß biefer nicht Die variation, ſondern 
B XII—XVII, 96—126, und befonberd 135—160. ‚nur den zweiten Theil der &vection gefannt habe; ſ. 

Ihyruni?’d eigentliher Name war Abul-Roban. | Journal des Savants 1843 p. 513—532, 609626, 
Er war gebürtig aud Borun im Indus-Thale, war ein !719—737; 1845 p. 156—166, und Comptes rendus 

eund des Avicenna und lebte mit ihm in der arabifchen  T. XX. 1845 p. 1319—1323. j 

fademie, die fi im Charezm gebilbet batte. Sein Auf-| |) Raplace, Expos. du Systöme du Monde note 
enthalt in Indien wie die Adfaffung feiner Geichichte | V p. 407. 
von Indien (Tarikhi-Hind), aus weldyer Reinaubd bie 
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von Sindſchar zwiſchen Tadmor und Rakka durch Beobachter ausführen ließ, deren Namı 
uns Ebn⸗Junis erhalten hat, Ift minver wichtig durch ihr Rejultat als durch dag Zeugn 
geworden, dag fie und von der wiſſenſchaftlichen Bildung des arabifchen Menſchenſtamm 
gewährt. 

Als der Abglanz einer folchen Bildung müffen betrachtet werden: im Werften, im chri 
lihen Spanien, der ajtronomifche Congreß zu Toledo unter Alfons von Caftilien, auf de 
ter Rabbiner Iſaac Ebn Sid Hazan die Hauptrolle jpielte; im fernen Diten die von J 
fhan Holagu, dem Enkel des Weltflürmers Dſchingischan, auf einem Berge bei Merag! 


"mit vielen Inftrumenten ausgerüftete Sternwarte, in welcher Naßir⸗Eddin aus Tug 


Chorafun feine Beobachtungen anftellte. Dieſe Einzelheiten verdienen in der Gejchid 
ter Weltanfhauung in fo fern Erwähnung, ale fie lebhaft daran erinnern, wie vie E 
fheinung der Araber vermittelnd in weiten Räumen auf Verbreitung des Wiſſens u 
Anhäufung der numerifhen Refultate gewirkt hat: Nejultate, die in der großen Epoc 
von Kepler und Tycho mwefentlich zur Begrünbung der theoretifchen Sternfunde und ein 
richtigen Anficht von den Bewegungen im Himmelsraume beigetragen haben. Das Lid 
welches in dem von tartarifchen Völkern bewohnten Aften angezündet war, verbreitete f 
im 15ten Jahrhundert weiter in Weſten bis Samarkand, wo der Timuride Ulugb Be 
neben der Sternwarte ein Gymnaſium nach Art des alerandrinifchen Mufeums ftiftete u 
einen Sterncatalog anfertigen ließ, der fih ganz auf neue und eigene Beobachtung 
gründete *). 

Nach dem Pobe, welches hier dem Naturwiſſen der Araber in beiden Sphüren, ver Er 
räume und des Himmels, gezollt worden ift, haben wir auch an das zu erinnern, mas | 
auf den einfamen Wegen ter Getanfenentwidelung, dem Schatze des reinen mathem 
tiichen Willens hinzufügten. Nach den neueften Arbeiten, welche in England, Frankre 
und Teutfchland F) über die Gefchichte ver Mathematik unternommen worden find, ifl ! 
Algebra der Araber „wie aus zwei lange von einander unabhängig fließenden Ströme 
einem indiſchen und einem griechifchen, urfprünglich entitanden.” Das Compendium t 
Algebra, welches auf Befehl des Chalifen Al-Mamun der arabiſche Mathematiker M 
hammed Ben-Muſa (der Chomwarezmier) verfaßte, gründet fich, wie mein fo früh dabing 
fibiedener gelehrter Freund Friedrich Roſen erwieſen bat I), nicht auf Diophantug, ſonde 
auf indiiches Wiſſen; ja fhon unter Almanfor am Ende des achten Jahrhunderts war 
indische Altronomen an den glänzenden Hof ter Abbaſſiden berufen, Diophantus wur 
nach Cafiri und Colebrooke erft gegen Das Ende des zehnten Jahrhunderts von Abul⸗We 
Buzjani ing Arabijche überſetzt. Was bei den alten indijchen Algebriften ſoll vermißt we 
den, die von Suß zu Zap fortfchreitende Begründung des Erlangten, hatten die Aral 
ter alerandrinifchen Schule zu verdanken. Ein jo ſchönes von ihnen vermehrtes Erbth 
ging im zwölften Jahrhunderte durch Johannes Hispalenfis und Gerhard von Eremo 
in Die europäifche Piteratur des Mittelalters über ||). „In ten algebraiihen Werken \ 
Inder findet ſich Die allgemeine Löſung der unbeftimmten Gleichungen des erften Grat 
und eine weiter ausgebildete Behandlung derer des zweiten, als in den auf uns gekor 








*) Neber die Sternwarte von Meragbaf. Delambre,' mann, Verſuch einer Fritifchen Deferiäte ber Wlget 
llistoire de l’Astronomie du moyen äge p. 193-203, : Tb. I. S. 30—61, 273—276, 302—30 
und Am. Séedillot, M&m. sur les Instr. arabes: i) Algebra of Mohammed ben Musa, edited a 
1541 p. 201—205, wo der Ginemen mit cırfelrunder: translated by F. Rosen, 1831 p. VIII, 72 und 19 
Teffnung beichrieben wird; über Dad Eigentbümliche 199, Auch nad China verbreiteten fich gegen dad I 
des Sterncataload von Ulugb Beig ſ. J. J. Séedil⸗-720 bie matbematiſchen Kenntniſſe der — aber 
Lot, Traité des Instruments astronumiques des Ara- einer Zeit, mo ſchon viele Araber in Canton nnd in 
bes 1834 p. 4. | deren cinefiichen Städten angefiebelt waren; Rei 

rt, Eolebroofe, Algebra with Arithmetie and:aud, Relation des voyages fasts les Ara 
Mensuration, from the Sanscrit of Brahmegupta! dans. ’Inde et a la Chine T. I. p. CIX, T. IL p. 
and Bhascara, Fond. 1817; Cbaolee, Apergu hi !) Cbadles, Histoire de l’Algebre in ten Cor 
storique sur l’origine et le dev eloppement des me-;tes rendus T. XII. 1841 p- 497—524, 6016 
shodes en Geometrie 1837 p. 416—502; Reiiel- vergl. auch Libri eben bafelbit p. 559568. 
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menen Schriften ver Alerandriner; es unterliegt daher feinem Zweifel, daß, wären die 
Werke der Inder zwei Jahrhunderte früher und nicht erft in unferen Tagen ven Europäern 
befannt geworten, fie auf die Entwidelung der modernen Analyſis fördernd hätten ein- 
wirken müſſen.“ 

Auf demfelben Wege und durch diefelben Verhältniffe, welche den Arabern die Kenntniß 
der indiſchen Algebra zuführten, erhielten diefe auch in Perfien und am Euphrat die in» 
diſchen Zahlzeichen im neunten Jahrhundert. Perfer waren damals als Zollbediente am 
Indus angeftellt, und der Gebrauch der indiſchen Zahlen hatte ſich allgemein in die Zoll- 
Ämter der Araber im nörblihen Afrika (den Küften von Sicilien gegenüber) verpflanzt. 
Dennoch machen die wichtigen und überaus gründlichen Hiftorifhen Unterfuchungen, zu . 
welchen ein ausgezeichneter Mathematiker, Herr Chasles, durch feine richtige Interpreta- 
tion der fogenannten pythagoriſchen Tafel in ver Geometrie des Boethius veranlaßt wor- 
den ift*), es mehr als wahrſcheinlich, daß die Chriſten im Abendlande ſelbſt früher als die 
Araber mit den indifhen Zahlen vertraut waren und daß fie unter dem Namen des Sy- 
Rems des Abacus den Gebrauch der neun Ziffern nad) ihrem Stellenwerthe kannten. 

Es ift hier nicht der Ort diefen Gegenftand, welcher mich ſchon früher (1819 und 1829) 
in zwei, der Academie des Inscriptions zu Paris und ver Akademie der Wiffenfchajten zu 
Berlin vorgelegten Abhandlungen befcäftigt hatt), näher zu erläutern; aber bei einem 





®) Ehaölcs, Apergu historique des möthodes · "7 *” == neu 2m 10000, 20000, 


en G&ometrie 1837 p. 464-472; berjelbe in ben Comp- ılein angewandt 
tes rendus de l’Acad. des Scienoes T. VIIL. 1839 p. panejen, bie ihre 
78, T. IX, 1839 p. 449, T. XVI. 1843 p. 156—173 ihre vor unferer 
und 218—246, T. XVII. 1843 p. 143—154. pla der Gruppen 

+) Humboldt über bie bei verfchiebenen Wölfern Btaubierift, 
üblichen Softeme von Zahlzeichen und über ben Ur- und Yebrer Sıl- 
forumg des Etellenmwertöes in den inbifchen Bablen, in 8 ber Bibliordet 
Erelie'3 Journal für bie reine und angewandte Mathe» ‚entbeft worben 
matif 8b. IV. (1820) ©. 205—231; vergl. audı mein 9 Nullen; denn 


en und Puntte 


Examen crit. de hist. de Ia @6ographie T. IV, p- A and Bunter 
tee 


275. „In ber einfachen Herzählung der verfhiebenen 











Metboben, welche Bölfer, denen bie indie Pofitiond- Zahlen und bie 
Arithmetif unbefannt mar, angewandt haben, um bie er jein old bie 
multipla ber Fundamentalgruppen auszubrüden, liegt, ın das Zenduelt 
glaube ich, Die Erklärung von der allmäligen Entftehung trZablen. Für 
es inbifhen Saftemd. Wenn man bie EN 3568 per- r Bahlenbezeich- 
penbicular ober berigontal Dur Hülfe von Indicatos I die Zamul- 
ren ausbrüdt, weiche ben verfbiebenen Abteilungen jeichen ber Ein- 
bes Abacus entfpreden (alio 9 1 39, fo erfennt man ben für 10, 100 
leicht, bafı Die Gruppenzeichen (M, €». «) weggelajfen gefügter Kultie 
werden fonnen. Unfere indifge Zahlen find allmälige 
aber nichts anderes als jene Indicator aren dpı>ye 
ven; fie find Multiplicatoren der ver- der Parifer Bi 
fhiedenen Gruppen. An biefe aleinige Bezeich- ur Befonntma- 
mung durch Indicatoren erinnert auch der alt-afiatifche eb Reophytos. 
Suanpan (die Rehenmafpine, melde bie Mongolen üßer der 4, ganz 
in Rupland eingeführt haben) mit auf einander folgen- neun Einheiten 
den Reiben von Schnüren ber Tauenbe, Dunderte, Äche 1ch erhöht, daß 
ner und Einheiten. Diefe Schnüre würden bei dem eben darüberfcpreibtz 
angeführten numerifchen Beifpiele 3, 5, 8 und 8 Kugeln r und gianzig, 
harbieten. Im Suanpan ift fein Gruppengelden hundert, %; für 
fiebtbar; die Gruppengeichen find bie Stellen felbft, und d art der Rull 
biefe Stellen (Genüre) werden mit Einbeiten (3, 5, 6 re Staubfarift, 
und 8), als Multiplicateren oder Indicatoren, ange» Heußerung meie 
ült. Auf beiden Wegen, dem der figura- das Sangtrit 
tiven (fhreibenden) und dem ber palpab- indifheund 
en (betaitenben) Arithmetif, gelangt man wird, ba c6 auf 
demnac sur Pofition, um Gtellenwerth, ‚vom Sanslrit ; 
um einfahen Gebraud von neun Zahlen. fo it aud der 
ft die Schnur Leer, fo bleibt die Gtelle im Schreiben im allgemeinen 
offen; fehlt eine Gruppe (ein Glied der Progrefflon), fo immtheit begiebt 
wird graphifch die Leere durch bie Hieroglsphen der Recre Bahljeiden 








(sünya, sifron, tzüphra) ausgefüllt. In der Methode 
e8 Eutociue finde id) bei der Gruppe ber Mori 

den bie erfle Spur beö für ben Orient fo wichtigen 

ponential-, ober vielmehr Indicatiens-Spilems, unter 
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hiftorifhen Probleme, über das noch viel zu entbeden übrig iſt, entfteht die Frage: ob auch 
ter Stellenwerth, der finnreihe Kunftgriff der Poſition, welcher ſchon im tuſciſchen 
Abacus mie im Suanpan von Inner⸗Aſien bervortiitt, zweimal abgefondert, im Orient und 
Occident, erfunden worden iſt; oder ob durch die Richtung des Welthanvels unter den 
Lagiden das Syſtem des Stellenwertbes von der indifchen weftlichen Halbinfel aus nad) 
Alerandrien verpflanzt und in der Erneuerung der Träumereien der Pythagoreer für eine 
Erfindung des erften Stifters des Bundes ausgegeben worden tft. An die bloße Müglich- 
feit uralter, ung völlig unbelannter Verbindungen vor der 60ten Olympiade ift wohl nicht 
zu erinnern. Warum follten in dem Gefühl ähnlicher Bedürfniffe viefelben Ideenverbin⸗ 
dungen fi nicht bei hochbegabten Völkern verfchtedenen Stammes abgefondert dargebo⸗ 
ten haben? 

Wie nun die Algebra der Araber durch das, was dies morgenländifche Volk von Grie- 
hen und Indern aufgenommen und felbit geichaffen, troß einer großen Dürftigfeit in der 
ſymboliſchen Bezeichnung, wohlthätig auf die glänzende Periode der italiäniſchen Mathe- 
matifer des Mittelalters gewirkt bat, fo bleibt auch den Arabern das Verdienſt, von Bag⸗ 
dad bis Cordova durd ihre Schriften und ihren ausgebreiteten Handelsverfehr den Ge⸗ 
brauch des indifhen Zahlenfyitems befchleunigt zu haben. Beide Wirkungen, die gleich- 
zeitige Verbreitung der Wiffenfchaft und der numerifhen Zeichen mit Stellenwerth, haben 

verſchiedenartig, aber mächtig, die Hortfchritte des mathematiichen Theils des Naturwiſſens 
befördert, den Zugang zu entlegenen Regionen in der Aftronomie, in der Optik, in der 
phyfiichen Erofunte, in der Wärmelehre, in der Theorie des Magnetismus erleichtert, 
welche ohne jene Hülfsmittel uneröffnet geblieben wären. 

Dan bat .mehrmals in der Völkergeſchichte die Frage aufgemworfen, welche Folge die 
Weltbegebenheiten würden gehabt haben, wenn Carthago Rom befliegt und das euro= 
päifche Abendland beherrjcht hätte, „Man kann mit gleihem Rechte fragen,” fagt Wil- 
belm von Humboldt *), „in welchem Zuftande ſich unfere heutige Cultur befinden würde, 
wenn Die Araber, wie fie ed eine lange Zeit hindurch waren, im alleinigen Belig der 
Wiſſenſchaft geblieben wären und fich über dag Abendland dauernd verbreitet hätten? Ein 
weniger günftiger Erfolg fcheint mir in beiden Fällen nicht zweifelhaft. Terfelben Urfuche, 
welche die römische Weltherrichaft hervorbrachte, dem römifhen Geift und Charuf- 
ter, nicht äußeren, mehr zufälligen Schidjalen, verdanken wir ven Einfluß der Nömer auf 
unjere bürgerlichen Einrichtungen, auf unjere Geſetze, Sprache und Cultur. Durdy diefen 
wohlthätigen Einfluß und dur innere Stummverwandtfchaft wurden wir für griechiſchen 
(Heift und griechifche Sprache empfünglich, da die Araber vorzugsmeife nur an den wif- 
jenfhaftlihen Rejultaten griedhifcher Forſchung (den naturbefchreibenven, phyſiſchen, 
ajtronomifchen, rein mathematischen) Bingen.” Die Araber haben, bei forgfamer Bewah— 
rung der reinjten beimifhen Mundart und des Scharffinnes ihrer bildlichen Reden, tem 
Augdrud der Gefühle und eteln Weisheitsfprüchen allerdings die Anmuth vichteriicher 
Färbung zu geben gewußt; aber fie würden, nach dem zu urtheilen, was fie unter ten 
Abbaſſiden waren, auch auf der Grundlage deifelben Alterthums, mit dem wir fle vertraut 


Eriftenz eined Nullzeicheng ift, wie das Scholton des ı Zehnern, Hunderten und Taufenden. Die Cingaleſen 
Meopbytod beweiſt, in indiichen Ziffern noch fein noth- | oyeriren wie Die Römer dur Aurtapofition, Die Tamu⸗ 
wendiged Bedingniß des einfachen Stellenwertbed. Die | len durch Eoefficienten. Das wirflibe Nullzeichen als 
tamul»jprechenden Inder haben von ihrem Alpbaber | etwas Fehlendes wendet Ptolemäus ſowobl im Alını- 
[deinbar abweichende Zublzeichen, von Denen die 2 und | geit ald in feiner Geograpbie in der abwärts ſteigenden 
ie 3 eine ſchwache' Achnlichfeit mit den Devanagari- Scala für fehlende Grade und Minuten am 
Ziffern von 2 und 5 haben (Mob. Anderfon, Rudi-| Dad Nullzeihen iſt Demnach im Decident weit älter als 
ments of Tamul grammar 1321 p.135); und doch bee | der Einbrudy der Araber.” (S. meine oben angefübtte 
weiſt eine genaue Bergleichung, dag die tamuliichen Zif- |und in Erelle'd mathematiſchem Journale abgedruckte 
fern von der alphabetiſchen Tamulſchrift abgeleiter find. | Abbantlung S. 215, 219, 223 und 227.) 
Noch verjshiedener von den Devanagari- Ziffern find| *) Wild. v. Humboldt über Lie Cawi-Sprache 
nad Carey die cingaleftihen. In diejen nun und in Bd. I. S. CCLXII. Bergl. auch die nefflihe Sihil- 
Ben tamuliſchen finder man feinen Stellenmwerth und fein | derung der Araber in Herder’s Jocen zur Geſch. der 
Hulgensen, fondern Bierogigppen für Die Gruppen von | Menfpeit Buch XIX, 4 und 5, 


— 311 — 


finden, wohl nie vermocht haben, die Werke erhabener Dichtung und bildendſchaffenden 
Kunftfinnes ins Leben zu rufen, deren fih in harmonijcher Verfchmelzung die Blüthezeit 
unferer europälfchen Cultur zu rühmen hat. 





VI. 


Zeit der oceaniſchen Entdeckungen. — Eröffnung der weſtlichen Hemiſphäre. — Begebenheiten und 

. Erweiterung wiſſenſchaftlicher Kenntnifie, welche die oceaniſchen Entdedlungen vorbereitet haben. 

— Columbus, Schaftian Cabot und Gama. — Amerika nnd das ftille Meer. — Cabrillo, Sebaſtian 

Bizcaino, Mendana und Quiros. — Die reichfte Flille des Materiald zur Begründung der phy⸗ 
ſiſchen Erdbefchreibung wird den weftlichen Vollern Europa's dargeboten. 


Das funfzehnte Jahrhundert gehört zu den jeltenen Zeitepochen, in denen alle Geiſtes⸗ 
beftrebungen einen beftimmten und gemeinfamen Charakter andeuten, die unabänderliche 
Dewegung nad einem vorgeftedten Ziele offenbaren. Tie Cinheit diefes Strebeng, der 
Erfolg, welcher e8 gekrönt, die handelnde Thatkraft ganzer Vülfermajfen geben dem Zeit- 
alter des Columbus, des Sebaftian Cabot und Gama Größe und dauernden Glanz. In 
der Mitte von zwei verfchledenen Bildungsftufen ver Menjchheit ift das funfzehnte Jahr⸗ 
hundert gleihfam eine Uebergangsepoche, welche beiten, dem Mittelalter und dem Anfang 
der neueren Zeit, angehört. Es ift die Epoche der grüßten Entdedungen im Raume, fol- 
her, die faft alle Breitengrade und alle Höhen der Erdoberfläche umfaffen. Wenn diejelhe 
für die Bewohner Europa’s die Werke der Schöpfung verdoppelt bat, fo bot fie zugleich 
der Intelligenz neue und mächtige Anregungsmittel zur Vervolllommnung der Naturwif- 
tenfchaften in ihren phyflihen und mathematifihen Theilen dar *). 

Wie in Aleranders Heerzügen, aber mit noch überwältigenderer Macht, drängte fich jebt 
die Welt der Objecte, in ven Einzelformen des Wahrnehmbaren wie in dem Zujammen- 
wirken lebendiger Kräfte, dem combinirenden Geifte auf. Die zerftreuenden Bilder jinn- 
liher Anſchauung wurden, troß ihrer Fülle und Verjchiedenartigkeit, allmälig zu einem 
concreten Ganzen verfchmolzen, die irdifche Natur in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt: eine 
Frucht wirflicher Beobachtung, nicht nach bloßen Abndungen, die in wechſelnden Geftalten 
der Phuntafle vorſchweben. Auch das Himmelsgewölbe entfaltete Dem noch immer unbe» 
waffneten Auge neue Gebiete, nie gefehene Sternbilder, einzeln Freifende Nebelwolfen. 
Zu keiner andern Zeit (wir haben es bereits oben bemerkt) ift einem Theile des Menichen- 
geſchlechts ein größerer Reichthum von Thatſachen, ein größeres Material zur Begründung 
der vergleichenden phyſiſchen Erpbefchreitung dargeboten worten. Niemals haben aber 
auch Entdedungen im Raume, in der materiellen Welt, durch Erweiterung des Geſichts⸗ 
kreiſes, durch Vervielfültigung der Erzeugntije und Taufchmittel, durch Eolonien von einem 
Umfange, wie man fle nie gefannt, außerortentlichere Veränderungen in ten Sitten, in 
den Zuftänden langer Knechtſchaft eines Theils der Menfchheit und ihres fpäten Erwa⸗ 
chens zu politifcher Freiheit hervorgerufen. 

Was in jedem einzelnen Zeitpunfte des Völkerlebens einen wichtigen Fortfchritt der In⸗ 
telligenz bezeichnet, hat feine tiefen Wurzeln in der Reihe vorhergehender Jahrhunderte. 
Es Tiegt nicht in der Beftimmung des menſchlichen Gefchlechts, eine Verfinjterung zu er- 
leiven, die gleihmäßtg das ganze Gefchlecht ergriffe. Ein erbaltendes Princip nührt den 
ewigen Vebendprocch der fortjchreitenden Vernunft. Die Epoche des Columbus erlangte 
nur deshalb fo ſchnell die Erfüllung ihrer Beitimmungen, weil befruchtende Keime von 
einer Reihe hochbeygabter Männer ausgeftreuet worden waren, die wie ein Lichtſtreifen durch 
das ganze Mittelalter, durch finftere Jahrhunderte hindurchgeht. Ein einziges dirfelb:n, 


©) Berol. Humboldt, Examen crit. de l’hist. de la G£ographie T. I. p. VIII und XIX, 
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das dreizehnte, zeigt und Roger Baco, Nicolaus Scotus, Albert den Großen, Bincentius 
von Beauvais. Die erwedte Oetftesrhätigfeit trug bald ihre Früchte in Erweiterung der 
Erdkunde. Als Diego Nibero im Jahr 1525 von dem geographifcheaftronomifhen Con— 
greß zurüdfam, welcher an der Puente de Caya nahe bet Yelves zur Schlichtung der Strei> 
tigfeiten über die Grenze zweier Weltreiche, der portugieflfchen und der fpanifhen Monar- 
chie, gehalten wurde, waren ſchon die Umriffe des Neuen Continents von dem Feuerlande 
bis an die Küften von Labrador verzeichnet. Auf der meftlichen Seite, Alien gegenüber, 
waren die Fortfchritte natürlich Tangfamer. Doch war Rodriguez Cabrillo 1543 ſchon 
nördlicher ala Monterey vorgedrungen; und wenn aud) biefer große und Fühne Seefahrer 
feinen Tod in dem Canal von Santa Barbara bei Neu-Californien fund, fo führte der 
Steuermann der Erpeditton, Bartholomäus Ferreto, Doch die Erpedition bis 43° der Breite, 
v0 Bamouver’s Borgebirge Orford legt. Die wetteifernde Thätigfeit der Spanier, Eng- 
länder und Portugiefen, auf einen und denfelben Grgenftand gerichtet, war damals fo 
groß, daß ein halbes Jahrhundert genügte, um die äußere Geftaltung der Ländermaſſe in 
der weltlichen Halbfugel, d. h. die Hauptrichtung ihrer Küften, zu beftimmen. 

Wenn die Belanntichaft der Völker Europa’s mit dem meftlichen Theile tes Erdballes 
ter Hauptgegenftand ift, welchem mir diefen Abfchnitt widmen und um welchen ſich als 
folgenreichfte Begebenheit fo viele Verhältniſſe der richtigeren und großartigeren Weltun- 
fiht gruppiren, fo muß die unbeftreitbar erfte Entvedung von Amerika in feinen nördlichen 
Theilen durch Die Normänner von der Wiederauffindung deffelben Continents in feinen 
tropifchen Theilen ftreng geſchieden werden. Als noch das Chalifat in Bagdad unter ven 
Abbaſſiden blühete, wie in Perfien die der Poeſie jo günftige Herrichaft der Samaniven, 
wurde Amerika um das Jahr 1000 von Feif, dem Sohne Eril's des Rothen, vom Norden 
ber bis zu 41° 4 nörblicher Breite entdeckt *). Ter erfte, aber zufällige Anftoß zu diefer 
Begebenheit kam aus Norwegen. Naddod war in der zweiten Hälfte des neunten Fahr- 
bunderts, da er nach den ſchon früher von ven Irländern befuchten Färöern hatte ſchiffen 
wollen, durch Sturm nach Island verfhlagen. Die erfte normännifche Anſiedelung daſelbſt 
geſchah (875) durd) Ingolf. Grönland, die öftliche Halbinfel einer Ländermaſſe, welche 
überall durch Meereswaſſer vom eigentlihen Amerika getrennt erfcheint, wurte frühe ge- 
fehen F), aber erjt hundert Jahre nachher (983) von Jsland aus bevölfert. Die Evloni- 
firung von Island, welches Naddod zuerft Schneeland, Snjoland, genannt hatte, führte 
nun über Grönland in füdweftlicher Richtung nad) dem Neuen Continent. 

Die Färder und Jsland muß man als Zwifchenftationen, ala Anfangspunfte zu Unter- 
nehmungen nad) dem amerifanifchen Skandinavien betrachten. Auf ähnliche Weife hatte 
die Niederlaffung zu Carthago den Tyriern zur Erreihung der Meerenge von Gadeira 
und des Hafens Tarteſſus gedient, eben fo führte Tarteſſus dies unternehmende Bolf von 
Station zu Station nach Cerne, dem Gauleon (der Schiifäinfel) der Garthager F). 

Trotz der Nähe der gegenüberliegenden Küjte von Yabrador (Helluland it mikla) ver« 
gingen doch 125 Jahre von der erften Anfiedlung der Normänner auf Jsland big zu Leif's 
großer Entdedung von Amerika. So gering waren die Mittel, welche zur Förderung der 
Schifffahrt in diefen abgelegenen öden Erdwinkel von einem ebeln, Fräftigen, aber armen 
Menfhenftamme angewandt werden konnten. Tie Küjtenftrede Winland, fo wegen der von 





*) Geſehen wurden Theile von Amerifa, aber nicht | land angefiebelt waren, Marflandd-Qufen. ©. Caroli 
betreten, ſchon 14 Jahre vor Leif Eireföfon, auf der | Christiani Rafn Antiquitates Americanae 1345 p. 4, 
Schifffabrt, die Biarne Herjulfdion von Grönland ge- | 421, 423 und 463. 
nen Süden im Jahr 986 unternahm. Diefer fah zuerit] +) Gunnbiörn wurde nad den von ihm benannten 
das Land in der Infel Nantudet, einen Grad füdlih | Sunnbjürnd-Scheeren, die Capitän Graah neuerlichſt 
von Boſton, dann in Neu-Schottland, und ulent in | wicderentbedt, im Jahre 876 oder 877 verfihlagen; cr 
Meufundland, das jpäter Litla Helluland, nie aber Win ! bat zuerit die Oſtküſte von Grönland geieben, ohne dort 
land genannt wurde. Der Bufen, welcher Neufunbland | zu landen. (Rafn, Antiquit. Amer. p. 11, 93 und 
son Dem Auefluf des groñen Laurentiusſtromes trennt, 304.) 

bicũ bei ben Rermännern, die auf Zeland und Grön-| +) Kosmos Bud IL ©. 247. 
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einem Deutſchen, Tyrker, dort aufgefundenen wilden Weintrauben genannt, reizte durch 
Fruchtbarkeit des Bodens und Milve des Klima’s in Vergleich mit Island und Grünland. 
Durch Leif mit dem Namen des guten Winlands (Vinland it goda) bezeichnet, begriff 
es das Fittoral zwiſchen Boſton und Neu-York: alfo Theile der jepigen Staaten Maſſa⸗ 
chuſetts, Rhode- Island und Connecticut, zwifchen den Breitenparallelen von Givitä vecchia 
und Terracina, denen aber hier doch nur die mittleren *) Jahres-Temperaturen von 8°, 8 
und 11°,2 entfprehen. Das war die Sauptanfiedelung der Normänner. Tie Coloniften 
hatten oft mit dem recht Friegerifhen Stamme der Esquimaur, welcher damals unter dem 
Namen der Skrälinger viel fünlicher verbreitet war, zu kämpfen. Der erfte grünländifche 
Biſchof, Erik Upfl, ein Isländer, unternahm 1121 eine Kriftlihe Miſſionsfahrt nach Win⸗ 
land; und der Name des colontjirten Landes tft fogar in alten National-Gejüngen bei ven 
Eingeborenen der Färöer aufgefunden worden f). 

Bon der Thätigkeit und dem kühnen Unternehmungsgeifte ver isländiſchen und grün- 
länvifchen Abenteurer zeigt der Umſtand, daß, nachdem fie fih im Süden bie unter 41°% 
Breite angefiedelt, fie an der Oftkülte der Baffinsbai unter der Breite von 72° 55° auf 
einer der Weiber-Inſeln)), nordweitlid von der jept nördlichſten däniſchen Colonie 
Upernavtd, drei Grenzfäulen aufrichteten. Der Runenftein, welchen man im SHerbit des 
Jahres 1824 aufgefunden, enthält nach Raft und Finn Magnufen die Jahrzahl 1135. 
Bon diefer üftlichen Küfte der Baffinsbai aus befuchten die Anſiedler des Fiſchfangs wegen 
fehr regelmäßig den Lancajter-Sund und einen Theil der Barrom- Straße, und zwar mehr 
denn ſechs Jahrhunderte vor den kühnen Unternehmungen von Parry und Roß. Die 
Localität des Fiſchfanges ift fehr beſtimmt bejchrieben, und grönländifche Priefter aus dem 
Bisthum Gardar leiteten (1266) die erfte Entdedungsfahrt. Man nannte diefe nortmweit- 
liche Sommerftation die Krofsfjadar-Heite. Es gefchieht ſchon Erwähnung des ange- 
ſchwemmten (gewiß fibirifchen) Treibholzes, welches man dort ſammelte, der vielen Wall- 
fiſche, Phoden, Wallroffe und Seebären ||). 

Ueber ven Verkehr des hoben europäiſchen Nordens, wie über den der Grönlänter und 
Isländer mit dem eigentlihen amerifanifchen Continent reihen fihere Nachrichten nur 
bis in vie Mitte des I4ten Jahrhunderts. Noch im Jahr 1347 wurde von Grünland aus 
ein Schiff nah Markland (Neu-Schottland) gefandt, um Bauholz und andere Vedürf- 
niffe einzufammeln. Auf der Nüdreife von Markland wurde das Schiff vom Sturme ver- 
fhlagen und mußte in Straumfjörd im Weften von Island landen. Dies iſt die legte 
Nachricht von dem normänntfhen Amerika, weldhe ung alt⸗-ſcandinaviſche Tuellen- 
ſchriften aufbewahrt haben T). 





*) Diefe amerikaniſchen Jahres» Temperaturen ber | 355. Weber die Zweifel an ben Runenzablen, melde 
öftlihen Hüfte unter den Parallelen von 42° 25° und | Bronjulfien, Mohnike und Klaproth geäupert, f. mein 
41° 15’ entiprechen in Europa den Breiten von Rerlin Examen crit. T. II. p. 97”—101; body balten Bryn⸗ 
und Paris, alio Orten, Die 8° bie 10° nördlicher liegen. | julfien und Graah nach anderen Kennzeichen Das wich⸗ 


Dazu ift auf der Weſtküſte von Nordamerifa die Ab- 
nahme der Jabred-Temperatur von niederen zu böberen 
Breiten fo ichnell, daß in Dem Breiten-Unterichiede von 
Boſton und Philadelphia, welcher 2° 41’ beträgt, 1° 
Breite in der Dabred-Temperatur eine Wärmeabnahme 
von faft 2° des hunterttheiligen Thermometers bervor- 
bringt, während in dem Spitem ber ijotbermen Xinien 
von Curopa die Abnahme der Jahredtemperatur nach 
meinen Unterjuchungen (Asie eontrale T. III. p. 227) 
Dar penjelben Abitand kaum einen halben Grad aus⸗ 
mat. 

f) S. Carmen Facröicum, in quo Vinlandiae 





tige Monument der Woman’s Islanda (tie Die zu Iga⸗ 
liffo und Egegeit, Br. 60° 51’ und 60° 0°, gefundenen 
Runenſchriften und die Ruinen von Gebäuden bei ner» 
navid, Br. 72° 50’) beitimmt für dem 1iten und 12ten 
Jahrbundert angehörig. 

\) Rafn, Antiquit. Amer. p. 20, 274 und 415— 
418 (Wilbelmi über Joland, Hvitramannaland, 
Grönland und Vinland S. 117—121). — Rad einer 
febr alten Saga wurde aud 1194 die nördlichſte Oſt⸗ 
füfte von Grönland unter der Benennung Svalbard 
in einer Gegend befucht, Die Dem Scoreoby⸗Lande ent» 
ſpricht: nabe dem Punkte, mo mein Freund, der dama⸗ 


mentio it (Rafn, Anfiquit. Amer. p. 320 und 332), | lige Caritän Sabine feine Pendel. Beobachtungen ge⸗ 


+) Der Runenſtein 
Inſel Kingiktorſoak 


vor dem Siegeotage“, d. i. vor dem 21. April, einem 


heidniſchen Hauptfeſte der alten Scandinavier, Das bei 
der Annahme des Ehriſtenthums in ein chriſtliches Feſt 


geieht, „an dem Sumdtage | Vorgebirge beſitze; 


var auf dem höchſten Punfte der | macht und wo ich (73° 16’) ein ſebr unfreundlices 


afn, Antiquit. Aıner. p. 303 
und Aperqu de l’ancienno Geographie des regions 
arctiques de l'Amérique 1347 p. b. 

€) Milbelmia.a.D. 9.226; Rafn, Antiquit. 


verwandelt wurde. Rafn, Antiquit. Amer. p. 347- Amer. p. 264 und 253. Tie Ricderlajjungen auf ver 
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Tie Entvedung der Tropenländer von Amerika durch Chriſtoph Columbus, Alonfo de 
Hojeda und Alvarez Cabral kann in der Gejchichte der Weltanfchauung nicht als eine 
tfolirte Begebenheit betrachtet werden. Ihr Einfluß auf die Erweiterung des phyjifchen 
Wiſſens und auf Die Bereicherung der Ideenwelt im allgemeinen wird nur dann richtig 
aufgefaßt, wenn man einen flüchtigen Blid auf diejenigen Jahrhunderte wirft, welche das 
Zeitalter der großen nautifhen Unternehmungen von dem der Blüthe mwillenfchaftlicher 
Cultur unter ven Arabern trennen, Was der Hera des Columbus ihren eigenthümlichen 
Charakter gab, den eines ununterbrochenen und gelingenden Strebens nad) Entdeckungen 
im Raume, nach erweiterter Erbfenntniß, wurde langjam und auf vielfachen Wegen vor- 
bereitet. Es wurde es durch eine Kleine Zahl kühner Männer, welche früher auftraten und 
gleichzeitig zu allgemeiner freiheit des Selbſtdenkens wie zum Erforfchen einzelner Natur» 
ericheinungen anregten; durch den Einfluß, weldden auf die tiefiten Quellen des geiftigen 
Lebens ausübte die in Stalien erneuerte Belanntfchaft mit den Werken der griechijchen 
Literatur und die Erfindung einer Kunſt, die dem Gedanken Flügel und lange Dauer ver« 
lieh; durch Die erweiterte Kenntniß des öftlichen Aſiens, welche Mönchsgeſandtſchaften an 
die Mongolen-Fürften und reifende Kaufleute unter die mweltverfehrenden Nationen des 
ſüdweſtlichen Europa’s verbreiteten, unter folche, denen ein kürzerer Weg nad den Ge- 
mürzländern ein Gegenftand der eifrigften Wünfche war. Zu den bier genannten Anre— 
gungsmitteln gefellten ſich noch, was die Befriedigung jener Wünfche gegen das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts am meiften erleichterte, die Fortſchritte der Schifffahrtskunde, die 
allmälige Bervolllommnung der nautifchen Inftrumente, der magnetifchen wie der aſtrono⸗ 
mifch meffenden, endlich die Anwendung gewiſſer Methoden zur Ortobeſtimmung des Schiffes 
und der allgemeinere Gebrauch der Sonnen- und Mond-Ephemeriden des Regtomontanus. 

Ohne, was diefen Blättern fremd bleiten muß, auf das Einzelne in ver Geſchichte der 
Wiſſenſchaften einzugehen, nennen wir nur unter den Menfchen, welche die Epoche ven 
Columbus und Gama vorbereitet haben, drei große Namen: Albertus Magnus, Roger 
Baco und Bincenz von Beauvais. Sie find hier der Zeitfolge nach aufgeführt, denn der 
wichtigere, mehrumfaffende, geiftreichere ift Roger Baco, ein Franciſcaner⸗Mönch aus Il⸗ 
chefter, der fich zu Orford und Paris für die Wiffenfchaften ausbildete. Alle drei jind ihrem 
Zeitalter vorangeeilt und haben mächtig auf daffelbe eingewirkt. In den langen, meift 
unfruchtbaren Kämpfen dialectiſcher Speculattonen und des logifhen Dogmatismus einer 
Philofophie, Die man mit dem unbeftimmten, vieldeutigen Namen der cholaftifchen belegt 
bat, läßt fich der wohlthätige Einfluß, man könnte fagen die Nachwirkung ver Araber 
nicht verfennen. Die Eigenthümlichkeit ihres Nationalcharakters, die wir im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte gefrhildert, ihr Hang zum Verkehr mit der Natur hatte den neu überſetzten Schriften 
des Ariftotcles eine Verbreitung verfchafft, welche mit der Vorliche und der Begrüntung 
der Erfahrungsmiffenfchaften auf das innigfte zufammenbing. Bis an das Ente des 12ten 
und ven Anfang des 13ten Jahrhunderts herrfchten mißverftandene Lehren der platoniichen 
Philoſophie in den Schulen. Schon die Kirchenväter *) glaubten in derfelben die Bor- 
bilder zu ihren eigenen religiöfen Anfchauungen zu finten. Viele der fombolifirenden phy⸗ 
fitalifchen Phantafien tes Timäus wurden mit Begeifterung aufgenommen, und durch 
hriftliche Autorität lebten wieder verworrene Ideen über den Kosmos auf, deren Nichtin- 
feit die mathematifhe Echule der Alerandriner längft erwiefen Hatte. So pflanzten fid 
von Auguftinus an bis Alcuin, Johannes Scotus und Bernhard von Ehartres tief in das 
Mittelalter hinab, unter wechfelnden Formen, die Herrfchaft des Platoniemus oder rich 
tiger zu fügen neu=platonifche Anklänge fort }). 


*) $ourbain, Rech. crit. sur les traductions |1a Gr&ce, in ber Revue des deux Mondes 1834 T.L 
d’Aristote p. 230, 234 und 421-423; Letron 26 p. 632. 

des opinions cosmographiques des Päres de ’Eg-| ?) Friedrich von Raumer über bie Philofopbie des 

diee, rapproch&es des doctrines philosophiques de | breizehnten Jahrhunderts, in feinem Hift. Tafchenbuche 
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Als nun, diefe verbrängend, die aritotelifhe Philoſophie den entſchiedenſten Einfluß 
auf die Bewegungen des Geiſtes gewann, war es in zwei Richtungen zugleich: in den 
Forſchungen der fpeculativen Philoſophie und in der philofophifchen Bearbeitung: des 
empirifhen Naturmiffens. Die erfte diefer Richtungen, wenn fie auch dem Gegen⸗ 
ſtande meiner Schrift entfernter zu liegen fcheint, darf hier ſchon deshalb nicht unberührt 
bleiben, weil fie mitten in der Zeit dialectiſcher Scholaftit einige edle, bochhegabte Männer 
zum freien Selbftvenfen in den verfchiedenartigften Gebieten des Wiſſens antrieb. Cine 
großartige phyfifhe Weltanfhauung bedarf nicht blos der reichen Fülle der Beob⸗ 
achtungen, als Subitrats der Verallgemeinerung der Ideen; fle bedarf auch ter vorberei⸗ 
tenden Kräftigung ter Gemüther, um in den ewigen Kämpfen zwifchen Wiffen und Glau⸗ 
ben nicht vor den drohenden Geſtalten zurüdzufchreden, die bis in die neuere Zeit an den 
Eingängen zu gemwiffen Regionen der Erfahrungsmilfenfchaft auftreten und dieſe Eingänge 
zu verfperren traten. Man darf nicht trennen, was in dem Entwidelungsgange der 
Menſchheit gleichmäßig belebt hat das Gefühl der Berechtigung zur intellectuellen Freiheit 
und das lange unbefriedigte Streben nach Entvedungen in fernen Räumen. Sene freien 
Selbſtdenker bildeten eine Reihe, welche im Mittelalter mit Duns Scotus, Wilhelm von 
Decam und Nicolaus von Cufa anhebt und durch Ramus, Campanılla und Giordano 
Bruno bis zu Descartes leitet *). 

Die unüberfteiglich fcheinende „Kluft zwifchen dem Denken und dem Sein, die Bezie- 
Bungen zwifchen der erfennenvden Seele und dem erkannten Gegenftande” trennten vie 
Dialectiker in jene zmet berühmten Schulen der Realiften und Nominaliften. Tes 
faft vergeifenen Kampfes dieſer mittelalterlichen Schulen muß bier gedacht werden, weil er 
einen wefentlichen Einfluß auf vie envliche Bearüntung der Erfahrungsmiffenfchaften 
ausgeübt hat. Die Nominaliften, welche den allgemeinen Begriffen nur ein ſubjectives 
Dafein in dem menſchlichen Vorftellungsvermögen zugeftanden, murben nach vielen 
Schwankungen zulept im 14ten und 15ten Jahrhundert die flegreiche Parthei. Bei ihrer 
größeren Abneigung vor leeren Abftractionen drangen fie zuerft auf Die Nothwendigkeit 
der Erfahrung, auf die Vermehrung der finnlichen Grundlage ver Erkenntniß. Cine fulde 
Richtung wirkte wenigftens mittelbar auf die Bearbeitung des empirifchen Naturmiffens; 
aber auch fchon da, wo ſich nur noch realiftifche Anfichten geltend machten, hatte die Be- 
anntfchaft mit der Literatur der Araber Liebe zum Naturwiſſen, in glücklichem Kampft 
mit der alles abforbirenven Theologie, verbreitet. Sp fehen wir in den verfchievenen Perio⸗ 
den des Mittelalters, nem man vielleicht eine zu große Charalter-Einheit zugufchreiben ge» 
wohnt if, auf ganz verfchiedenen Wegen, auf rein ideellen und empiriſchen, das große 
Werk der Entvedungen im Erdraume und die Möglichkeit ihrer glücklichen Benutzung zur 
Erweiterung des kosmischen Ideenkreiſes fich allmälig vorbereiten. 

Unter den gelehrten Arabern war das Naturwiffen eng an Arzneikunde und Philoſophie, 
im chriſtlichen Mittelalter war es neben der Philvjophie an die theologifhe Dogmatik ac» 
fnüpft. Die Ieptere, ihrer Natur nad) zur Alleinherrfchaft ſtrebend, bedrängte die empirifihe 
Forſchung in den Gebieten der Phyſik, der organiſchen Morpbologie und ter meiſt mit 
Aftrologie verfchwifterten Sternfunve. Tas von den Arabern und jüdiſchen Rabbinern r) 
überfommene Studium des allumfaſſenden Ariftoteles hatte aber die Richtung nach einer 
philoſophiſchen Verfchmelzung aller Disciplinen hervorgerufen; daher galten Ibn⸗Sina 
(Asicenna) und Ibn⸗Roſchd (Averroes), Albertus Magnus und Roger Bacon für bie 


1840 S. 468, Weber die Neigung zum Platonigmus | die neue geiftreihe Schrift von Ehriftian Barthol- 

tm Mittelalter und tem Hann ver N re Part med: ? Jordano Bruno 1847 T. I. p. 308, T. II. p. 
itter ch. der chriſtl. Philoſophie 

— 11T. 1160 und hr N ) Sourbain eur los trad. d’Aristote p. 2306; 
*) Eoufin, Cours de !’hist. de la Philosophie | Michael Sad, bie aetigtöfe Poeſie der Juden in Spar 

T.L 1829 p. 360 und 389-436; Fragmens de Phi- | nien 1845 ©. 180- 

losophie Cart£ssienne p. 8-12 und 403, Bergl. auch 
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Nepräfentanten des ganzen menfchlihen Wiffens ihrer Zeit. Der Ruhm, welcher im Mit- 
telalter ihre Namen umftrablte, läßt fich dieſem allgemein verbreiteten Glauben beimefjen. 
Albert der Große, aus dem Gefchlechte der Grafen von Bollftädt, muß aud ala 

Gelbitbeobacdhter in dem Gebiete der zerlegenden Chemie genannt werden. Seine Hoff- 
nungen waren freilich auf die Umwandlung der Metalle gerichtet; aber, um fie zu erfüllen, 
vervollkommnete er nicht bloß die praktifchen Handgriffe in Behandlung der Erze, er ver- 
mebrte auch die Einficht in Die allgemeine Wirkungsart der hemifchen Naturfräfte. Ueber 
den organifhen Bau und die Pflanzen-Phyfiologie enthalten feine Werke einzelne überaus 
fharflinnige Bemerkungen. Er kannte den Schlaf der Pflanzen, das periodifche fich Deif- 
nen und Schließen der Blumen, die Verminderung des Saftes durch Verdunftung aus 
der Oberhaut ver Blätter, den Einfluß der Theilung der Gefäßbündel auf die Ausfchnitte 
des Dlattrandes. Er commentirte alle phyſikaliſchen Schriften des Stagiriten, doch die 
Thiergefhichte nur nach der lateinifchen Ueberfegung des Michael Scotos aus dem Arabi- 
jhen.*) Ein Werk Albert3 des Großen, welches den Titel führt: liber cosmographicus 
de natura locorum, ift eine Art pbyfifcher Geographie. Ich habe darin Betrachtungen 
aufgefunden über die gleichzeitige Abhängigkeit der Klimate von der Breite und der Höhe 
des Orte, wie über die Wirkung des verfchledenen Einfallswinkels der Sonnenftrablen auf 
Erwärmung des Bodens, die mich fehr überrafcht haben. Daß Albert von Dante ge- 
feiert worden iſt, verdankt er vielleicht nicht fo fehr fich felbft ale feinem geliebten Schüler, 
tem heiligen Thomas von Aquino, weldden er 1245 von Cöln nach Paris und 1248 nad) 
Deutichland zurückführte; 

Questi, che m’? a destra piò vioino, 

Frate e maestro fummi; ed esso Alberto 

E’ di Cologna, ed io Thomas d’ Aquino. 

Il Paradiso X, 97-99. 

In dem, was unmittelbar auf die Erweiterung der Naturmiffenfchaften gewirkt hat, auf 
ihre Begründung durch Mathematif”und durd das Hervorrufen von Erfcheinungen auf 
dem Wege des Erperiments, tft Alberis von Bollſtädt Zeitgenoffe Roger Bacon die 
wichtigite Erfcheinung des Mittelalters gemwefen. Beide Männer füllen faft das ganze 
dreizehnte Jahrhundert aus; aber dem Roger Bacon gehört der Ruhm, daß der Einfluß, 
welchen er auf die Form und Behantlung des Naturftudiums ausgeübt hat, wohlthätiger 
und dauernd wirkfamer geweſen ift als tag, mas man ihm von eigenen Erfindungen mit 
mehr oder minderem Rechte zugefchrieben hut. Zum Selbſtdenken erwedend, rügte er ftreng 
den blinden Autoritätsglauben ver Schule; doch, weit davon entfernt, fich nicht um das zu 
fümmern, was das griechifche Alterthum erforfcht, pried er gleichzeitig gründliche Sprady- 
funde}), Anwendung der Mathematif und die Scientia experimentalis, der er einen eige- 
nen Abſchnitt Des Opus majus gewidmet Hat). Bon Einem Pabfte (Clemens IV.) ge- 


*) Das größere Berbienft in Bearbeitung der Thier- 
geirbichte gehört dem Kaiſer Friedrich II. Man verdankt 
ibm wichtige eigene Beobachtungen über die innere Struc- 
tar der Dögel. (S. Sihneider in Reliqua librorum 
Frideriei II. imperatoris de arte cenandi cum avibus 
T. I. 1733 in der Vorrede.) Auch Cuvier nennt den 
Hohenftaufen den „eriten felbftarbeitenden Zoologen bed 
ſcholaſtiſchen Mittelalters.“ — Ueber Albertd des 
GBGroßen richtige Anficbt von der Verteilung der 
Wärme auf dem Erdförper unter verichiedenen Breiten 
und nad Verſchiedenheit der Jahreszeiten f. deſſen Li- 
ber cosmographicus de natura locorum, Argent. 
15}5, fol. 14, b und 23, a (Examen crit. T. I. p. 54- 
58). Bei eigenen Beobachtungen geist fich aber Doch lei- 
der in Albertus Magnus oft die Unfritif feines Zeital- 
terd. Er glaubt zu wiſſen, Daß „ſich Roggen auf gutem 
Boden in Weizen verwantelt; daß auo einem abaebolz- 
ten Buchenwalde Durch Faͤulniß ein Birkenwald entftebt; 
Pag aus Eichenzweigen, die man in die Erbe ftedt, Wein- 

reben entſtebhen.“ (Bergl. auch Ernit Meyer über die 


Botanik des 13ten Jahrhunderts in der Yinnaca Bd. X. 
1836 S. 719.) 

t) So viele Stellen des Opus majus fprechen für die 
Achtung, welche Roger Bacon dem griecbifchen Alter- 
thum zollte, DaB man, wie ſchon Jourdain (p. 429) be» 
merft bat, den in einem Briefe an den Pabit Clemens 
IV. geäußerten Wunſch, „Die Bücber Des Ariſtoteles zu 
verbrennen, um die Berbreitung der Irrthümer unter ben 
Schülern zu verhindern,‘ nur auf die ſchlechten lateini⸗ 
fhen Ueberſetzungen aud Dem Arabiſchen deuten kann. 

{) Scientia experimentalis a vulgo studentium 
penitus ignorata; duo tamen sunt modi cognoscen- 
di, seilicet per argamentum et experientiam (der 
ibeelle Weg und ber des Erperimentd). Sine experi- 
entis nihil suffcienter sciri potest. Argumentum 
conoludit, sed non oertificat, neque removet dubita- 
tionem, ut quiescet animus in intuitu veritatis, niei 
eam inveniat via experientiae. (Opus majus Pars 
VI cap. 1.) Ich habe alle Stellen, die ſich auf die pho⸗ 
ſiſchen Kenntniſſe und Erfindungsvorfchläge des Roger 


— 321 — 


ſchützt und begünftigt, von zwei anderen (Nicolaus III. und IV.) der Magte beſchuldigt 
und eingelerlert, hatte er Die wechſelnden Schidfale der großen Geifter aller Zeiten. Cr 
kannte die Optik des Ptolemäus*) und des Almageft. Ta er den Hipparch immer, wie die 
Araber, Abraris nennt, fo darf man fließen, daß auch er fih nur einer aus dem Ara⸗ 
bifhen herſtammenden lateiniſchen Ueberfegung bediente. Neben Bacon’s chemiſchen Ver- 
fuhen über brennbare erplodirende Mifhungen find feine theoretifch-optifchen Arbeiten 
über die Perfpective und die Lage des Brennpunftes bei Hohlfpiegeln am wichtigften. Eein 
gedantenvolles Großes Wert enthält Vorfchläge und Entwürfe zu möglicher Ausfühe 
rung, nicht deutliche Spuren gelungener optifcher Erfindungen. Tiefe des mathematifchen 
Willens ift ihm nicht zugufchreiben. Was ihn charakterifirt, iſt vielmehr eine gewiffe Leb— 
haftigkeit der Phantafte, deren ungemeſſene Aufregung bei den München des Mittelalters 
in ihren naturphiloſophiſchen Richtungen durch den Eindruck fo vieler unerflärter, großer 
Natureriheinungen wie dur langes, angjtooles Spähen nach Yöfung geheimnißvoller 
Probleme krankhaft erhöht wurde. 

Die Durch Das Koftfpielige Des Abfchreibens vermehrte Schwierigkeit, vor Erfindung tes 
Bücherdrucks eine große Zahl einzelner Handſchriften zu faınmeln, erzeugte im Mittelalter, 
als der Ideenkreis fich feit vem löten Jahrhunderte wieder zu erweitern anfing, eine große 
Vorliebe für encyclopädiſche Werke. Diefe verdienen hier eine befonvere Beachtung, weil 
fie zu Qerallgemeinerung ver Anfichten führten. Es erſchienen, meift auf einander gegrün« 
det, Die zwanzig Bücher de rerum natura von Thomas Cantipratenfie, Profeſſor in Löwen 
(1230); der Naturfpiegel (Speculum naturale), melden Vincenz von Beauvais 
(Bellovacenfis) für den heiligen Ludwig und deſſen Gemahlin Margarethe von Provence 
fhrieb (1250); das Buch der Natur von Conrad von Meygenberg, Priefter zu Re⸗ 
gensburg (1349); und das Weltbild (Imago ınundi) tes Cardinals Petrus de Alli- 
aco, Bifchofs von Cambray (1410). Tiefe Encyelopädien waren die Vorläufer der großen 
Margarita philosophica des Pater Reiſch, deren erfte Ausgabe 1486 erfchien und welche 
ein halbes Jahrhundert lang die Verbreitung des Wiſſens auf eine merkwürdige Weije 
befördert hat. Bei dem Weltbilde (der Weltbefchreibung) des Garbinals Alliacus 
(Pierre V’Ally) müſſen wir bier noch befonders verweilen. Ich babe an einem anderen 
Orte erwiejen, daß das Buch Imago mundi mehr Einfluß auf die Entdedung von Ame- 
rika ala der Briefmechfel mit dem gelchrten Slorentiner Toscanelli ausgeübt hatt). Alles, 
was Chrifteph Columbus von den griechifchen und römiſchen Echriftftellern wußte, alle 
Stellen des Ariftoteleg, des Strabo und des Seneca über die Nähe des öftlichen Aſiens zu 
ten Hercules⸗Säulen, welche, wie der Sohn Ton Fernando fügt, ven Vater hauptjüchlich 
anregten, die indiichen Länder zu entveden (autoridad de los escritores para mover al Al- 
mirante ä descubrir las Indias), fchöpfte der Admiral aus ven Echriften des Cardinals. 
Er Hatte fie bei fich auf feinen Reifen; denn in einem Briefe, ven er im Monat October 
1498 von ter Inſel Saiti an die fpanifhen Monarchen ſchrieb, überfept er wörtlich eine 
Stelle aus des Alliacus Abhandlung de quantitate terrae habitabilis, welche ihm ven 


Bacon bezieben, kufammengetragen im Examen crit. ; dad Opus majus 1267 vollendete, von Inſtrumenten 
de U’histoire de la G£ogr. T. II. p. 295-299. Vergl. ſpricht, durch welche Fleine Buchſtaben groß erfdeinen, 
auh Whewell, the Philosophy of the inductive utiler senibus habentibus oculos debilen, fo beweiſen 
Sciences Vol. II. p. 323-337. feine Worte und bie thatfächlich irrigen Betrachtungen, 

e) S. Kosmos Buch II. S. 291. Ich finde bie, die er binzufügt, daß er nicht felbit uuggeführt haben 
Sptif des Prolemäug citirt im Opus majus (ed. Jebb, kann, mad ibm ald etwad Möglicyes dunkel vor ber 
Lond. 1733) p. 79, 288 und 404. Daß Lie aud Alba- | Serle ſchwebte. . 
gen gefchönfte Kenntniß von der veraröfernden Araft| +) ©. mein Examen erit. T. I. p. 61, 64-70, 96- 
von KRugeliegmenten den Bacon wirklich veranlaft bate, 108; T.11.p. 349: „Ilexiste aussi de Pierre Ü’Ailly, 
Brillen (Au engläfen) zu conflruiren, wirb mit Mecht ' que Don Fernando Colon nomme toujours Pedro de 
gelängnet (Bi be, Geichichte Der Optik Tb. I. ©. 92 | Helicn, cinq memoires de Coneordantia astronomiae 
961; die Erfintung foll ſhon 1209 befannt geweſen eum theologia. Ils rappellent quelques essais très 
fein oder dem Florentiner Salvino degli Armati gebö- : modernes de @dnlugie Aebraiante publi6s 400 ans 
ren, welcher 1317 in ber Kirche Santa Maria Maggiore après le Cardinal” 
gu Florenz begraben murde. Wenn Reger Bacon, der 

Sumbelbt’s Koemoo. 21 
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Magnetnadel giebt, bezeugen (wie die vielen arabiſchen Sternnamen, deren wir uns heute 
noch bedienen), auf welchem Wege und durch wen das Abendland belehrt wurde. In dem 
chriſtlichen Curopa iſt von dem Gebrauch der Nadel, als von einem ganz bekannten Gegen⸗ 
ſtande, zuerſt in einem politiſch-ſatiriſchen Gedichte la Bible des Guyot von Provins 1190 
und in der Befchreibung von Paläſtina des Biſchofs von Ptolemais Jacob von Vitry 
zwifchen 1204 und 1215 gerevet worden. Auch Tante (Parad. XII, 29) erwähnt in einem 
Gleichniß der Nabel (ago), „vie nach dem Sterne weiſt.“ 

Dem Flavio Gioja aus Pofitano, unweit des ſchönen und durch feine weit verbreiteten 
Seegeſetze ſo berühmten Amalfi, hut man lange die Erfindung des Seecompajles zuge- 
fchrieben; vielleicht war von demjelben (1302) irgend eine Vervolllummnung in der Vor—⸗ 
richtung angegeben worden. Eine viel frühere Benupung des Compafles in den europäi⸗ 
fhen Gewäſſern als im Anfang des 14ten Jahrhunderts bemeift auch eine nautifche Schrift 
des Raymundus Lullus aus Muforca, des fonderbaren geiftrichen, ercentrijchen Mannes, 
deifen Doctrinen Giordano Bruno ſchon ale Knaben begeifterten*) und der zugleich philo« 
fopbifcher Syftematifer, Scheidekünſtler, chriſtlicher Bekehrer und Schifffahrtskundiger war. 
In feinem Buche Fenix de las maravillas del orbe, das im Jahr 1286 verfaßt ijt, füyt 
Lullus, daß die Seefahrer feiner Zeit fih der „Meßinftrumente, der Serkarten und Mag- 
netnadel” bebienten +). Die frühen Schifffahrten der Satalanen nad der Norbfüjte von 
Schottland und nad) der Weftfüfte des tropiichen Afrifa (Don Jayme Ferrer gelangte im 
Monat Auguft 1346 an den Ausfluß des Rio de Duro), die Entvedung der Azoren ( Bracir- 
Injeln der Weltkarte von Picigano 1367) durd die Normänner erinnern uns, daß lange 
vor Columbus man den freien weitlichen Ocean durchſchiffte. Was unter der Nümerberr- 
ſchaft im indischen Meere zwifchen Ocelis und der malabariſchen Küfte bloß im Vertrauen 
auf die Negelmäßigfeit ver Windesrichtungen I) ausgeführt wurde, geſchah jept unter Yei- 
tung ver Magnetnadel. 

Die Anwendung der Aftronomie auf die Schifffahrtsfunde war vorbereitet Durch den 
Einfluß, melden vom 13ten zum löten Jahrhundert in Jtalien Andalone del Nero und 
der Berichtiger der Alphonſiniſchen Himmelztafeln Johann Bianchini, in Deutſchland Ni» 
colaus von Cufa||), Georg von Peuerbach und Regiomontanus ausübten. Aſtrolabien 
zur Beftimmung der Zeit und der geographifchen Breite dur Meridianhöhen, anwendbar 
auf einem immer bewegten Elemente, erhielten allmälige Vervollkommnung: fie erhielten 
fie von dem Aftrolabium der Piloten von Majorca an, welches Raymund Lullus|) in dem 
Jahre 1295 in feiner Arte de navegar befchreibt, big zu dem, das Martin Behaim 1484 
zu Liſſabon zu Stande brachte und das vielleicht nur eine Vereinfahung des Meteurofcopg 
feines Freundes Reglomontanus war. Als der Infant Heinrich der Seefahrer (Herzog von 
Viſeo) in Sagres eine Piloten-Afademie ftiftete, wurde Maeftro Jayme aus Majorca zum 
Tireftor derfelben ernannt. Martin Behaim hatte den Auftrag vom König Jobann II. 
von Portugal, Tafeln für die Abweichung der Sonne zu berechnen und vie Piloten zu 
lehren „nach Sonnen- und Sternhöhen zu fohiffen.” Ob man fchon am Ende des löten 
Yahrhunderts die Dorrihtung der Logleine gekannt habe, um neben der Durch ten Com— 


Don Alonso el IX (nad gewöhnlicher Zählung el X), | mitgetbeilt wird. (Vergl. aucb Ebasles, Apergu mur 
Madrid 1829 T. I. p. 473. l’origine des methodes en Uéométrie 1837 p. 529.) 
*, Jordano Bruno par Christian Bartholm2ss 1847 €) Navarrete, Dixertacion histörien sobre la 
T. II. p. 181-187. parte que tuvieron los Espaoles en lus gnerras de 
t) „Tenian los mareantes instrumento, carta, com- | Ultramar 6 de las Cruzadas 1816 p. 100 und Exa- 
pas y.aguja.” Salazar, Discurso sobre los pro- | men crit. T. I. p. 274-277. Tem Lebrer bed Reaio- 


gresos de la Hydrografis en Espaüa 1809 p. 7. montanud, Georg von Peurbach, wird eine wichtige Ver» 
) Kosmos Bud IL. ©. 279. beiferung der Beobachtung durch Den Gebrauch Des Blei» 
|) neber Eufa (Nicolaus von Euß, einentlich von | lorhe qugeichrieben. Letzteres wurde aber Längit von den 


Cues an der Motel) f. oben Kodmod Buch IT. S. 244. | Arabern angewandt, wie Die im 13ten Jabrhundert ab» 

und Clemens Abhandlung über Giordano Bruno und | gefahte Beſchreibung der aſtronomiſchen Inſtrumente 

Nicolaus de Eufa S. 97, wo ein wichtige , erft vor drei | von Abul-Hajjan Ali Ichrtz; Sedillot, Traite des 

Voabren aufgefundenes Bruchſtück von Eufa’d eigener | instruments astronomiques des Arabes 1835 p. 379, 
Dunb, cine dreifache Bewegung der Erde betreffend, | 1841 p. 205. 
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paß beſtimmten Richtung auch die Ränge des zurüdgelegten Weges zu ſchätzen, kann nicht 
entfchieden werben; doch tft gewiß, daß Pigafetta, Magellan’s Begleiter, von dem Log (la 
catena a poppa) wie von einem längft befannten Mittel fpricht, den zurüdgelegten Weg 
zu meffen *). 


*) Es iſt in allen Schriften über die Schifffahrt 3- | telalterd findet fich wohl nichts über ben Gegenftand, 


Funde, die ich unterfucht, die irrige Meinung verbrei- 
tet, ald fei dad Log zur Meffung dee zurüdgelegten 
Weges nicht früher angewandt worden, als feit dem 
(Ende bed löten oder im Anfang des 17ten Jahrhun- 
dertd. In der Encyclopaedia britannica (Tth edit. 
von 1842) Vol. XIII. p. 416 heißt ed noch: „the au- 
thor of the device for measuring the ship's way is 


den wir bier bebandeln, bis man zu der Epoche ber vie» 
Ion kurz nach einander verfaßten, oder in Trud erſchie⸗ 
nenen Lehrbücher der Nautif von Antonio Pi- 
| gufetta (Trattato di Navigazione, wabrſcheinlich 

vor 1530), Franciſco Falero (1535, Bruder des Altro- 
nomen Ruy Falero, der den Magellan auf jener Reiſe 
um die Welt begleiten follte und ein Regimiento para 








not known and no mention of it vccurs till the year | observar la longitud en la mar hinterließ) Pedro De 
1607 in an East India voyage published by Pur- Medina aus Sevilla (Arte de navegar 1545), Mar- 
chas.’”’ Dieſes Jahr it auch in allen früberen und fpd- tin Cortes aud Bujalaroz (Breve Compendio de la 
teren Wörterbüchern (Gebler Bd. VI. 1831 ©. 450) |esfera y de la arte de navegar 1551) und Andres 
ald äußerte Grenze angeführt worden. Nur Ravarrete ı Barcin De Ces pedee (Regimiento de Nuvegaciun 
in der Disertacion subre los progresos del Arte de | y Hidrografia 1606) gelanat. Aus fuit allen dieſen, 
Navegar 1802 fegt den Gebrauch der Yoglinie auf eng- | zum Theil jept febr jeltenen Werfen, wie aus der Suma 
liihen Schiffen in da Jahr 1577 ( Duflor de Mo- : de Geografia, welde Martin Fernandez de Enciſo 
fra8, Notice biographique sur Mendoza et Navar- | 1519 beraudgab, erfennt man deutlichſt, daß die „geſe— 
rete 1845 p. 64); Ipäter, an einem anderen Orte (Co- | gelte Diſtanz“ auf jpanifchen und portugieſiſchen Schif⸗ 
leccion de lus Viages de los Erpanoles T. IV. 1837 ı ren nicht Durch irgend unmittelbare Meſſung, fondern 
E 97), behauptet er: „zu Magellan's Zeiten fei die nur durch Schaͤtzung nad dem Augenmaape und nad) 
Schnelligkeit des Schiffes nur & 0jo (nach dem Augen- gewiſſen numerijch feitgeiepten Grundiäßen zu beftim- 
mage) geſchaͤtzt worden, bis erft im 16ten Jabrbunderte , men gelehrt wird. Medina fagt (Libro Ill enp. 11 
Die corredera (dad Log) erfunden wurde.“ Tie Meſ⸗ !und 12): um den Eures des Schiffes in der Länge des 
fung der „geſegelten Diſtanz“ Dur Auswerfen der Kog- | Turdlaufenen Raumes zu fennen, muß der Pilor nad 
linie it, wenn auch das Mittel an ſich unvollfommen | Stunden (d. b. durch die Sanduhr, ampolleta, aelci- 








enannt werden muß, Loch von fo großer Wichtiafeit für 
ie Kenntniß der Schnelligkeit und Richtung occaniicher 
Strömungen geworben, Laß ich fie zu einem Gi⸗ 
genjtande forgfältiger Unterjuchungen babe machen müj- 
jen. Ich tbeile bier die Hauptrejultate mit, Die in Dem 
noch nicht erfcicnenen dten Bande meincd Examen cr: - 
tique de I’histoire de la G£ogr. et des progrès dy 
l’Astronomie nautique enthalten find. Tie Römer 
hatten zur Zeit der Republik auf ihren Schiffen Weg- 
meſſer, Die in 4 Fuß boben, mit Schaufiln verſehenen 
Rädern an dem äußern Schifföborde beitanten, ganz 
wie bei unieren Tampficbiffen und wie bei der Vorrich— 
tung zur Bervegung von Fahrzeugen, melde Blasco de 
Garay 1543 zu Barcelona Dem Kaiſer Earl V. angebo⸗ 
ten hatte (Arago, Annuaire du Bur. des Long. 
1829 p. 152). Ter altrömiſche Weameifer (ratio a mu- 
joribus tradita, qua in via rbeda sedeutes vel mari 
navigantes zcire possumus, quot millia numero iti- 
neris fecerimus) ijt umjtändlib von Vitruvius 
(lih. X cap. 14), deifen Augujteiiches Zeitalter freilich 
neuerlibft von C. Schultz und Oſann ſebr erſchüttert 
worden iſt, beſchrieben. Durch drei in einander grei- 
fende gezaͤhnte Rader und das Herabfallen kleiner run- 
Der Steinchen aus einem Radgehäuſe (loculamentum), 
dad nur ein einziges Loch bat, ward die Zahl der Um⸗ 
gan e ber äußeren Räder, Die in bad Meer tauchten, und 
ie Zahl der zurüdgelegten Meilen in einer Tagereiſe an- 
egeben. Ch die Hodometer im mittelländijchen 
eere viel gebruucht worden find, „Da fie Nupen und 
auch Beranügen‘ gemähren fonnten, fagt Vitruvius 
nicht. In der Lebenobeſchreibung des Kaiſers Pertinar 


in feinem Regiſter aufzeichnen, wie viel dad Schiff 
' zurüdgelegt; er muß deshalb willen, daß Das meiſte, 

was er in einer Stunde fortfchreutet, vier Meilen find, 

bei ſchwächerem Winde drei, auch nur zwei.....“ 

Ceopedes (Regimiento p. 99 und 156) nennt Died 
Verfahren, wie Medina, echar punto por funtaria. 
Ticie fantasia hängt allerdings, wenn man großen Irr⸗ 
tbum vermeiden will, wie Encijo richtig bemerkt, von Der 
Kenntniß ab, welche Der Pilot von der Qualitaͤt ſeines 
Schiffes bat; aber im ganzen wird jeder, Der lange auf 
dem Meere war, doch meiſt mit Verwunderung bemerft 
baben, wie übereinjtimmend die bloße Schaͤtzung der Ge⸗ 
Ihwintigfeit des Schiffes, bei nicht ſehr bohem Wellen⸗ 
ichlage, mit dem fpüter erhaltenen Reiultate Dee auoge⸗ 
: worfenen Yoga iſt. Einige ſpaniſche Piloren nennen die 
alte, freilich gewagte Methode bloger Schatzung (cuenta 
de estiina), gewiß jehr ungerecht Jarcajtiich, la curredera 
le loa Holundeses, corredera de lus perezoson. In 
dem Schiffsjournale des Chriſtoph Columbus wird oft 
des Streites gedacht mit Alonfo Pinzon über Die Yänge 
des zurüdaelegten Weges jeit der Abfahrt von Palvs. 
Tie gebrauchen Sandubren, ampolletas, liefen in_ei- 
ner halben Stunde ab, fo daß der Zeitraum von Tag 
und Nacht zu 48 ampolletar gerechnet wurde. Es beißt 
in jenem wichtigen Schiffejournale Des Kolumbug (3. 
B. den 22. Januar 1493): audaba 8 millax por hora 
hasta pasadas 5 ampolletas, y 3 untes que cumen- 
zase lu guardia, que eran 8 ampolletae (Nuvur- 
rete T. I. p. 143). Das Xog, la corredera, wird nie 
| genannt. Eu man annebmen, Columbus babe es ge- 
kannt, benupt und ala ein ſchon febr gewobnliches Mit⸗ 


son Julius Eapitolinug wird bes verkauften Nu» | tel nicht zu nennen nötbig erachtet, wie Marco Polo 
laffed Dee Kaiſers Commodus erwähnt (cap. 8 in Hist. nicht des Thees und der dinefifhen Dauer erwähnt 
Augustae Script. ed. Lugd. Bat. 1671 T. I. p. 554), bat? Eine ſolche Annahme jcheint mir ſchon bräbalb 
in welchem jich ein Reifewagen, mit einer äbnlichen Ho» | jebr unwabricheinlich, weil in den VBorjchlägen, welche 
Bometer-Einrichtung vwerfeben, befand. Tie Räder gas ı der Pilot Ton Jayme Ferrer 1495 einreicht, um die 
ben zugleih „dad Maaß des urudgelegten Weges und | Yage Der pabſtlichen Temarcationdlinie genau zu er⸗ 
bie Tauer der Reiſe“ in Stunten an. Einen viel voll- ; gründen, ed auf die Beſtimmung der „geſegelten Dis 
fommencren, ebenfalld zu Wailer und zu Sande ge- anz“ ankommt, und doch nur dad übereinitimmente 
braudten Wegmefier hat Hero von Alerandrien, der Urtbeil (juicio) von 20 fehr erfahrenen Scrleuten 
Schüler des Kleſibius, in ſeiner, griehiich no unebir- angerufen wird (que apunten en su carta de 6 en 6 
ten Schrift über Die Tioptren beichrieben (f. Venturi, horas el enmino yue la nano farä segun su juiciu). 
Comment sopra la Storia dell’ Ottica, Bologna 1814 : Hätte Dad Yog angewandt werden ſollen, je würde Fer⸗ 
T. 1. p. 134-139). In der Kiteratur Des ganzen Mit- rer gewiß vorgejchrieben haben, wie oft es ausgewocſen 


gleichzeitig fammelte man und befchrieb, was ſpäter für die Theorie der fuccefiiven Hebung 
ber Gebirgsketten fo wichtig wurde, foffile Maftoponten-Knochen auf den Hochebenen von 
Merico, Neu-Granada und Peru. Die Benennungen: Giganten-Knochen und Gi⸗ 
ganten-Felder (Campos de Gigantes) bezeugen das Phantaftifche der erften Deutungen. 

Was in diefer vielbemegten Zeit auch wefentlich zur Erweiterung der Weltanfichten bei- 
trug, war der unmittelbare Contact einer zahlreichen europäifchen Menfchenmajle mit der 
freien und dabei großartigen erotifchen Natur in den Ebenen und Gebirgsläntern von 
Amerika, wie auch (als Folge der Schifffahrt von Vasco de Gama) an den üftlihen Küjten 
von Afrifa und Südindien. Hier legte fhon im Anfange des 16ten Jahrhunderts ein 
portugieflfcher Arzt, Garcia de Orta, da wo jept Bombay liegt, unter dem Schutze des 
edlen Martin Alfonfo de Soufa, einen botanifchen Garten an, in welchem er die Arznei» 
gewächſe der Umgegend cultivirte. Die Mufe des Camvens hat ihm ein patriotifches Lob 
gefpentet. Der Trieb zum Selbftbeobachten war nun überall erwacht, während die cosmo⸗ 
graphifchen Schriften des Mittelalterd minder das Nefultat einener Anfchauung gewefen 
find, ala Compilationen, meldye die Meinungen des claffifchen Alterthums einfürmig mwie- 
Tergaben. Zwei der größten Männer des 16. Jahrhunderts, Conrad Gesner und Antreas 
Cäſalpinus, haben in Zoologie und Botanik einen neuen Weg rühmlichſt vorgezeichnet. 

Um .anjchaulicher den frühen Einfluß zu bezeichnen, den die oceanifhen Entdeduns 
gen auf die erweiterte Sphäre des phyſiſchen und aftronomifchenautijchen Willens audge- 
übt, will ih, am Schluß diefer Schilderung, auf einige Lichtpunkte aufınerffam machen, die 
wir bereits in den Berichten des Columbus aufglimmen fehen. Ihr erfter ſchwacher Glanz 
verdient um fo forgfältiger beachtet zu werden, ala fie vie Keime allgemeiner kosmiſcher 
Anfichten enthalten. Ich übergehe die Beweiſe von Refultaten, welche ich hier aufftelle, 
weil ich diejelben in einer anderen Schrift: „Kritifhe Unterfuhungen über die 
biftorifhe Entwidelung der geograpbifchen Kenntniffe von der Neuen 
Welt und der nautifhen Aftronomie in dem 1ldten und 16ten Jahrhun- 
dert” ausführlich gegeben habe. Um aber dem Verdacht zu entgehen, daß ich die Anjich- 
ton der neueren Phyſik den Beobachtungen des Columbus unterlege, fange ich ausnahms⸗ 
weile damit an, aus einem Briefe, den der Admiral im Monat October 1498 aus Haiti 
gefihrieben, einige Zeilen wörtlich zu überfegen. Es heißt in tiefem Briefe: „Iedesmal, 
wenn ih von Spanien nad) Indien fegle, finde ich, fobald ich hundert Seemeilen nad 
Weſten von den Azoren gelange; eine außerordentliche Veränderung in der Bewegung der 
hinmlifchen Körper, in der Temperatur der Luft und in der Befchaffenheit des Meeres. 
Ic habe diefe Teränderungen mit befondrrer Sorgfalt beobadhtet, und erkannt, daß die 
Seecumpajfe (agujas de marcar), deren Declination bisher in Nordoften war, fih nun 
nach Norpweiten binüberbewegten; und wenn ich diefen Strich (raya), wie den Rüden 
eines Hügels (como quien traspone una cuesta), überfchritten hatte, fand ich die See mit 
einer folhen Maife von Zang, gleich kleinen Tannenzweigen, die Pijtacien-Früchte tragen, 
betedt, dag wir glauben mußten, die Schiffe würden aus Mangel von Waffer auf eine 
Untiefe auflaufen. Bor dem eben bezeihneten Striche aber war feine Spur von fol- 
chem Seefraute zu fehen. Auch wird auf der Grenzicheide (hundert Meilen weftlich von: 
den Azoren) auf einmal das Meer ftill und rubig, füft nie von einem Winde bewegt. Als 
ich von den canarifchen Infeln big zum Parallel vun Sierra Yeone herabfam, hatte ich eine 
furchtbare Hige zu ertragen; fobald wir aber ung jenfelts der oben erwähnten raya (in 
Weiten des Meridians der azorifchen Inſelgruppe) befanden, veränderte fi Das Klima, 
die Luft wurde gemäßigt, und die Srifche nahm zu, je weiter wir vorwärts kamen. 

Diefe Etelle, welche durch mehrere andere in den Schriften des Columbus erläutert 
wird, enthält Anfichten der phyſiſchen Erdkunde, Bemerkungen über den Einfluß ver geo- 


Am Zert erwäbnte frübefte Beachtung der foſſilen Kno⸗ | cilafolib. LX cap. 9, Acoſt a lib. IV, cap. 30 und 
pen in den amerifanifhen Giganten-Felbern f. Bar-|Hernanbe; (ed. von 1556) T, I. cap. 32 p. 105. 
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grapbifchen Länge auf die Abweichung der Magnetnabel, über die Inflerton der iſother⸗ 
men Linten zwifchen den Weſtküſten des Alten und den DOftküften des Neuen Continents, 
über die Rage ver großen Sargaſſo-Bank in dem Becken des atlaniifhen Meeres, und die 
Beriehungen, in welchen diefer Meercaftrich zu dem über ihm liegenden Theile ver Atmo— 
ſphäre fteht. Srrige Beobachtungen *) der Bewegung des Polarfternes in der Nähe ver 
azoriſchen Inſeln hatten Columbus ſchon auf ter erftien Reife, bei der Schwäche feiner 
mathematifchen Kenntniſſe, zu dem Glauben an eine Unregelmäßigkeit in der Kugelgeftalt 
der Erde verführt. In der meftlihen Hemifphäre ift nach ihm „pie Erde angefhmwolle- 
ner, die Schiffe gelangen allmählich in größere Nähe des Himmels, wenn fie an den 
Meeresftrich (raya) fommen, wo vie Magnetnadel nad dem wahren Norden weilt; eine 
ſolche Erhöhung (cuesta) ift die Urfach der kühleren Temperatur.” Der feierlihe Empfang 
des Admirals in Barcelona war im April 1493, und ſchon am 4. Mai veifelben Jahres 
wird jene berühinte Bulle, welche tie Demarcationslinie}) zwiſchen tem fpanifchen 
und portugieflfhen Befigrechte in einer Entfernung von 100 Meilen mweftli von den 
Azoren „auf ewige Zeiten” feftftellt, vom Pabſte Alerander VI. unterzeichnet. Wenn man 
dazu erwägt, daß Columbus gleich nach feiner Rückkehr von der erften Entvedungsreife vie 
Abſicht Harte, ſelbſt nach Rom zu gehen, um, wie er fagt, „nem Pabfte über alles, was er 
entvedt, Bericht abzuftatten;” wenn man der Wichtigkeit gedenkt, welche die Zeitgenoffen 
des Columbus auf die Auffindung der magnetifhen Curve ohne Abweichung 
legten: fo kann man wohl eine von mir zuerft aufgeftellte hiftorifche Behauptung gerecht- 
fertigt finden, die Behauptung, daß der Admiral in dem Augenblide der höchften Hofgunft 
daran gearbeitet hat, „die phyſiſche Abgrenzungslinte in eine politifche ver- 
wandeln zu laſſen.“ 

Ter Einfluß, den die Entdedung von Amerika und die damit zuſammenhangenden ocea- 
nifchen Unternehmungen fo ſchnell auf das gefammte phyſikaliſche und aftronomiiche Wiffen 
ausgeübt haben, wird am lebenbigiten fühlbar gemacht, wenn man an die früheſten Ein⸗ 
drüde der Zeitgenoffen und an den weiten Umfung mwiffenfchaftlicher Beftrebungen erinnert, 
von denen der wichtigere Theil in die erfte Hälfte des 16ten Jahrhunderts fällt. Chriſtoph 
Columbus hat nicht allein das unbejtreitbare Verdienft, zuerft eine Linie ohne magne- 
tiſche Abweichung entdeckt, ſondern auch durch feine Betrachtungen über die fortichrei« 
tente Zunahme der weitlichen Abweichung, indem er fih von jener Linie entfernte, das 
Studium des Erdmagnetismus in Europa zuerft angeregt zu haben. Daß meiſt überall 
die Endfpigen einer fi) frei bewegenden Magnetnatel nicht genau nach dem geogra- 
pbifchen Nord- und Südpol hinmwelfen, würde zwar in dem mittelländifchen Meere und an 
allen Orten, mo im zwölften Jahrhunderte die Abweichung über 3 bis 10 Grade betrug, 


€) Observations de Christophe Colomb sur le paa- | dem Verfauf ber Moluffen (de el Maluco) an Portugal 
sage de la Polaire par le meridien in meiner Reln- | 1529 für die Summe von 350,000 Goldducaten geführt 
tion bist. T. I. p. 506 und im Examen crit. T. III. | hat, ftand in feiner negiedung mit magnetijähen und 
P- 17-20, 44-51 und 56-61, (Bergl. auh Navarrete | meteorologifchen Phantajien. ‘Die päbitli 
m 


ichen Demar- 
Reifejournal des Columbus vom 16-30, Sept. 1492 | cationdlinien verdienen aber Darum bier eine genauere 
p- 9, 15 und 254.) 


Anführung, weil fie, wie im Texte erwähnt iſt, einen 
+) Ueber die fonderbaren Verfchiedenheiten ber Bula | großen Einfluß auf die Beitrebungen nach Vervollkomm⸗ 
nung der nautifchen Ajtrenomie und beionderg Derän- 
8 enmetboden ausgeübt haben. Recht merkwürdig 
it ed auch, daß die Capitulacion vom 7. Dun. 1494 
ſchon das erfte Beiſpiel von der feiten Bezeichnung eined 
Meridiand dur in Felſen eingegrabene Marken oder 
errichtete Thürme giebt. E8 wird befohlen: „que se 
haga alguna seüal 6 torre” überall, mo der Grenzme- 
ritian von Pol zu Pol in der öſtlichen oder weitlichen 
Halbkugel eine Infel oder einen Eontinent durchſchnei⸗ 
det. In den Eontinenten foll die raya, von Diſtanz zu 
Diftanz, durd eine Reibe ſolcher Zeichen oder Thurme 
fenntlich gemacht werden: was allerdings fein kleines 
Unternehmen gewefen wäre! 


de concesion & los Reyes Catholicos de las Indias 
descubiertas y que se descubrieren vom 3. Mai 1493 
und der Bula de Alexandro VI. sobre la particion 
del Oceano von 4. Mai 1493 (erläutert in der Bula de 
extension vom 25. Eeptember 1493) f. Examen crit. 
T. III. p. 52-54. Sehr verfchieden von diefer Demar- 
cationalinie ift Die in der Capitulacion de la particion 
del Mar Oceano entre los Reyes Catholicos y Don 
Juan Rey de Portugal vom 7. Sunius 1494 beftimmte 
Skeidungdlinie, 370 leguas (zu 17'/ auf einen Ae⸗ 
guatorialgrab) weftlih von den capverdiſchen Inſeln. 
(Vergl. Ravarrete, Coleccion de los Viages y de- 
scubr. de los Esp. T. II. p. 28-35, 116-143 und 404, 
T. IV. p. 55 und 252.) Die leßtgenannte, welche zu 
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auch bei einer großen Unvollkommenheit der Infteumeute leicht mehrfach erfannt worden 
fein. Es ift aber nicht unwahrſcheinlich, daß die Araber oder die Kreuzfahrer, die nit dem 
Orient von 1096 bis 1270 in Berührung fanden, indem fie den Gebrauch der chineſiſchen 
und indiſchen Seecompaffe verbreiteten, zugleich auch damals ſchon auf die Norbofl- und 
Norbwer-Weifung in verſchiedenen Weltgegenven wie auf eine längft erfannte Erſchei⸗ 
nung aufmerfjam machten. Wir wiſſen nämlich beftimmt aus dem chineſiſchen Penth- 
faoyan, welches unter der Dynaftie der Song *) zwiſchen 1111 und 1117 gefchrieben ift, 
daß man damals die Quantität der weſtlichen Abweichung längft zu meffen verftand. Was 
rem Columbus gehört, ift nicht die erfte Beobachtung der Eriftenz der Abweichung (letz⸗ 
tere findet fid) 3. B. ſchon auf ver Carte von Andrea Bianco 1436 angegeben) fonbern 
die Bemerkung, welche er am 13. Sept. 1492 machte, „daß 2° 1, öftlich von der Infel 
Corvo die magnetifhe Variation fid verändert, daß fle von NO. nah NW. überging.” 
Diefe Entvedung einer magnetifhen Linie ohne Abweichung bezeichnet einen 
denlwürdigen Zeitpunkt in der nautifhen Aftronomie. Sie wird, mit gerechtem Yobe, von 
Oviedo, las Cafas und Herrera gefeiert. Wenn man diefelde mit Livio Sanuto dem be- 
rühmten Seemann Gebaftian Cabot zufchreibt, fo vergißt marı, daß deffen erfte, auf Koften 
einiger Kaufleute von Briftol unternommene und durch die Berührung des Feſtlandes 
von Amerika gefrönte Reife um fünf Jahre fpäter füllt, als die erfte Erpeditton des Co» 
lumbus. Diefer aber hat nicht bloß das Verdienſt gehabt, im atlantifhen Ocean eine 
Gegend aufgefunden zu haben, in welcher damals der magnetifche Meridian mit dem geo— 
graphifhen zufammenfiel; er machte zugleich auch die finnreiche Bemerkung, daß die mag- 
netiſche Abweichung mit dazu dienen könne, den Ort des Schiffes in Hinficht auf deſſen 
Yänge zu beflimmen. In dem Journal der zweiten Reife (April 1496) fehen wir den 
Armiral Ach wirklich nad der beobachteten Abweichung orientiren. Die Schwierigkeiten, 
welche diefer Längenmethore befonders da entgegen ftehen, wo die magnetifchen Abwei- 
chungecurven fich fo beträchtlich frümmen, daß fle nicht der Richtung der Meriviane, fon- 
dern in großen Streden der ver Parallele folgen, waren freilich damals noch unbekannt. 
Magnetifche und aftronomijhe Methoden wurden ängftlich gefucht, um auf Land und Meer 
die Punkte zu beftimmen, welche von der ideal aufgeftellten Demarcationglinie durchſchnit ⸗ 
ten werden. Die Wiſſenſchaft und der unvollfommene Zuftand aller auf dem Meere zu 
brauchenden, raum⸗ und zeitmeffenden Inftrumente waren 1498 der praftifchen Löſung 
einer fo ſchwierigen Aufgabe nech nicht gewachfen. Unter diefen Berhältniffen leiftete Pabſt 
Aleyanter VL, indem er ten Uebermuth Hatte, eine Erbhälfte unter zwei mächtige Reiche 
zu theilen, ohne es zu willen, gleichzeitig wefentliche Dienfte der aftronomifchen Nautik und 
ter phofifalijchen Lehre vom Erbmagnetismus. Auch wurden die Seemächte von da an 
mit einer Unzahl unausführbarer Vorſchläge bedrängt. Schafttan Cabot (fo berichtet fein 
öreund Richard Even) rühmte ſich noch auf feinem Sterbebette, daß ihm „durch göttliche 
Dffenbarung eine untrügliche Methode mitgeteilt worden fei, die geographifche Länge 
zu finden.” Tiefe Offenbarung war ber feite Glaube an die mit den Meridianen ſich regel- 
mäßig und ſchnell verändernde magnetifhe Abweihung. Der Cosmograph Alonfo de 
Santa Eruz, einer der Lehrer des Kaiſers Carls V., unternahm es, bie erfte allgemeine 


©) Sehr bemerfenswertb fcheint mir zu neto Pbysiologia nova, Lond. 1600 p. 4.) Die Ein- 


Frübeite elaffiiche Schriftiteller über den fübrung durch Marco Pole, beffen Reiien in bie Jahre 
mug, William Gilbert, bei meldhem man 1271-1295 fallen, ber alfo nad Italien xurüdfchrte, 
ringite Kenntniß ber dineiihen Kiteral als Guyot de Proving in feinem Gedichte ded Seecom- 
konn, doc den Sercompap für eine dincft pailes, wie Jacques be Bitrn und Dante, ald eines 
balt, Die Marco Polo nad Europa aebrad längft befannten Inftrumentes gedacht hatten, ift durch 


quidem pyxide nibil unquam humanis nichts begründet. (Ehe Marco Polo abreifte, fen in 
artibus bumano generi profuisse magin, constat. Sei- der Mitte des Iäten Jahrhunderte, bebienten fih Ea- 
encia nauticae pyxidulae traducta videtur in Itali- talanen und Badfen bed Grecompaffee. &. Raumun- 
222 per Paulum Venetum. qui eircn sunum MCCLX duS Yullue in ber Abhandlung de contempiatione, 
apud Chinas artom pyxidis didjeit.” (Guiliclmi Gil- die 1272 gefthrieben if.) 
berti Culeostrensis, Medici Londinensis, de Mag- 
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Variations-Carte*) zu entwerfen: ſchon um das Jahr 1530, aljo anderihalb Jahr⸗ 
hunderte vor Halley, freilich nach fehr unvollftändigen Beobachtungen. 

Bon dem Fortfchreiten, d. H. der Bewegung der magnetijchen Linien, deren Kenntniß 
man gewöhnlich dem Gaffendi zufchreibt, hatte ſelbſt William Gilbert noch feine Ahndung, 
während früher Ucofta, „Durch portugiefifche Seefahrer unterrichtet,” auf dem ganzen Erd- 
boden vier Linien ohne Abweichung annahm }). Kaum war in England durd Robert 
Norman 1576 die Inclinations-Bouflole erfunden, fo rühmte ſich Gilbert, mittelft dieſes 
Juſtruments in dunkler, fternlofer Nacht (aere caliginoso) den Drt des Schiffes zu be- 
ftimmen f). Ich habe, auf eigene Beobachtungen in der Südſee geftüßt, gleich nach meiner 
Rückkehr nach Europa gezeigt, wie unter gewiſſen Localverhältniifen, 3. 3. an den Küſten 
von Peru in der Jahreszeit der beftändigen Nebel (garua), aus der Inclination bie 
Breite mit einer für die Bebürfniffe der Schifffahrt hinreichenden Genauigkeit beſtimmt 
werden kann. Es ift bier bei diefen Einzelnheiten in der Abficht verweilt worden, um an 
der gründlichen Betrachtung eines wichtigen kosmiſchen Gegenftandes zu zeigen, wie (wenn 
man die Meffung der Yntenfität der magnetifchen Kraft und der ſtündlichen VBeränderun- 
gen ter Declination abrechnet) im 16ten Jahrhundert ſchon alles zur Sprache fam, was 
die Phyflfer noch heute beichäftigt. Auf der merkwürdigen Carte von Amerifa, die der rö⸗ 
mifchen Ausgabe von der Geographie Des Ptolemäus vom Jahre 1508 beigefügt ift, findet 
fich nördlich von Öruentlant (Grönland), das als ein Theil von Alien dargeſtellt wird, 
der magnetifche Pol als ein Inſelberg verzeichnet. Martin Cortez in dem Breve Com- 
pendio de la Sphera (1545) und Livio Sanuto in der Geographia de Toloıneo (1588) 
jegen ihn ſüdlicher. Letzterer nährte ſchon dag, leiter! noch bis in Die neuere Zeit verbrei⸗ 
tete Borurtheil, daß, „wenn man fo glüdlic wäre, ven magnetifchen Pol (il calamitico) 
felbft zu erreichen, man dort alcun miracoloso stupendo effetto erleben würde.“ 

In dem Gebiete der Wärmevertheilung und Meteorologie war ſchon am Ende des 15ten 
und in dem Anfange des 16ten Jahrhunderts die Aufmerkfamkeit gerichtet auf die mit 
weftlicher geograpbifcher Ränge abnehmende Wärme ||) (auf die Krümmung der tfothermen 
Linien), auf das von Bacon ven Verulam verallgemeinerte Drehungsgefeg der Winde T), 
auf die Abnahme ver Luftfeuchtigkeit und Negenmenge durch Zerftörung ter Waldungen **), 





*) Das Zeugnik über den fterbenden Schaftian Ea- | mung der Iſothermen zwischen ben weftlichen Küſten von 
bot f. in der mit vieler hiſtoriſcher Kritik abgefaßten Europa und den öſtlichen Küſten von Norbamerifa aller- 
Schrift von Biddle, Memoir of Seb. Cabot p. 222. dings allgemein, aber im Inneren ber Tropenzone lau- 
„Man fennt,” fügt Biddle, „mit Genauigfeit meter | fen Die Iſothermen Dem Aequator faft parallel; und in 
bad Todedjasr noch den Begräbnißort des großen Sce- | den raſchen Schlüſſen, zu denen fih Columbus verleitet 
fahrerd, der Großbritannien fait einen Eontinent ge⸗ ſieht, blieben unbeadhtet die Unterfhiche des Ser- und 
fhenkt und obne den (mie ohne Sir Walter Ralegb) | Yandflima'd wie der Oft- und Weſtküſten, der Einfluß 
vielleicht Die engliihe Sprache nicht von vielen Millio- 
nen der Bewohner Amerikas gefrroden würde.” — 

Ueber die Materialien, nach denen Die Bariationd-Karte 

des Alonfo de Era. Cruz conitruirt war, mie über bie | fammengeitellt find.) Die frübe Ahndung ded Colum- 
Roriatione-Eompaffe, deren Vorrichtung Ichon zugleich | bus von der Sirummung ber Iſothermen im atlantiichen 
erlaubte Sonnenböhen zu nehmen, |. Navarrete, No- | Ocean war wohl begründet, wenn man ſie auf die au- 


clinationd-Initrument in der Südtee zu prüfen. S. | zu, denen er audgejept war, jo lange er laͤngo ber Küſte 
mein Essai polit. aur la Nouv. Esp. T. IV, p. 110. | von Jamaica biniegelte. (Er bemerkt bei Dieter Gelegen⸗ 

t) Acoſta, Hist. natural de las Indias lib. I. peit in feinem Schiffdjournale: daß „vormals die Waf- 
cap. 17. Diefe vier magnetiihen Linien ohne Abmwei- | ermenge eben fo groß war auf Madeira, auf ben canı- 
hung haben Hallen durch die Streitigfeiten zwiſchen : riichen und azoriſchen Inieln; aber daß feit der Zeit, 
Henrv Bond und Beckborrow auf Die Theorie von vier wo man die Baͤume abgehauen bat, melde Schatten 
magnetüfchen Polen geführt. | verbreiteten, die Regen daſelbſt viel jeltener geworden 

f) Gilbert, de Magnete Physiologia nova lib. ; jind.“ Tiefe Warnung ift drei und ein halbes Jahr- 
V. cap. 8 pag. 200. .  [bundert fait unbeachtet geblichen, 

I) In der gemaͤßigten und falten Zone iſt dieſe Krüm⸗ 
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auf die mit der zunehmenten Höhe über dem Meeresfpiegel fi vermindernde Temperatur 
und auf die untere Grenze des ewigen Schneed. Daß diefe Grenze Function der geo⸗ 
graphifchen Breite ifl, wurde zuerft von Petrus Martyr Anghiera 1510 erkannt. 
Alonfo de Hofedo und Amerigo Befpucct hatten die Schneeberge von Santa Marta (Tier- 
ras nevadas de Citarma) bereit? 1500 gefehen; Rodrigo Baftivas und Juan de la Cofa 
unterfuchten fie mehr in der Nähe 1501; aber erft nad) den Nachrichten, welche ver Pilot 
Juan Befpucci, Neffe des Amerigo, feinem Befchüger und Freunde Anghiera über Sie Er- 
pebition des Colmenares mittheilte, befam die an dem Gebirgsufer des antilliihen Meeres 
fihtbare tropifche Schneeregion eine große, man möchte fagen eine fosmijche Bereu- 
tung. Die untere Schneegrenze wurde nun mit allgemeinen Berhältnijfen der Wärme⸗ 
abnahme und der Verfchiedenheit der Klimate in Verbindung gefept. Herodot in feinen 
Unterfuchungen über das Steigen des Nils hatte (II, 22) vie Eriftenz der Schneeberge 
fürlich vom Wendekreiſe des Krebſes gänzlich geläugnet. Aleranders Heerzüge führten die 
Griechen zwar zu den Nevadas des Hindu-Kho (9p7 ayawıpa): aber dieſe liegen zwijchen 
34° und 36° nördlicher Breite. Die einzige, von Phyſikern fehr unbeachtete, Angabe von 
„Schnee in der Aequatorial- Zone,” Die icy vor der Entvedung von Amerika und vor dem 
Jahre 1500 Fenne, ift in der berühmten Anfihrift von Adulis enthalten, welche von Nies 
buhr für jünger als Juba und Auguft gehalten wurde. Die gewonnene Erfenntniß der 
Abhängigkeit der unteren Schneegrenze von dem Polarabftande des Orts *), die erfte Ein- 
fiht in das Gefrg der fenfrecht abnehmenden Wärme und die dadurch bedingte Senkung 
einer obngefähr gleich Kalten oberen Yuftichicht von Aequator gegen die Pule hin bezeich» 
nen einen nicht unwichtigen Zeitpunkt in der Gefchichte unferes phyſikaliſchen Wiſſens. 
Begünftigten diefes Wiſſen zufällige, ihrem Urfprunge nah ganz unmiffenfchaftliche 
Beobachtungen in den plößlich erweiterten Naturfreifen, fo blieb dagegen dem Zeitulter, 
dag mir fehildern, eine andere Begünſtigung, die einer rein feientififchen Anregung, durch 
das Mißgefchid ſonderbarer Berhältniffe entzogen. Der gröpte Phyſiker des fünfzehnten 
Jahrhunderts, der mit ausgezeichneten mathematifchen Kenntniſſen den bewundernswür⸗ 
digſten Tiefblid in die Natur verband, Yeonarto da Vinci, war der Zeitgenoffe des Co⸗ 
lumbus; er ftarb drei Jahre nach ihm. Die Meteorologie hatte den ruhmgefrönten Künft- 
ler eben fo viel als die Hydraulif und Optik befihäftigt. Cr wirkte bei feinem Leben durch 
die großen Werke der Malerei, welche er ſchuf, und durch feine begeifterte Rede: nicht durch 
Schriften. Wären die phyfischen Anfichten des Leonardo da Vinci nicht in feinen Manu= 
feripten vergraben geblichen, fo würde das Feld der Beobachtung, welches die neue Welt 
durbot, jchon vor der großen Epoche von Galilei, Pascal und Huygens in vielen Iheilen 
wiffenfchaftlich bearbeitet worden fein. Wie Francis Bacon und ein volles Jahrhundert 
vor diefem, hielt er die Induction für die einzige fihere Methode in der Naturwiffen- 
fihaft; dobbiamo cominciare dall’ esperienza, e per mezzo di questa scoprirne la ragione f). 
So wie nun, felbit bei dem Mangel meifender Inftrumente, Mimatifche Verhältniſſe in 
den tropifchen Gebirgsländern, durch Vertbeilung der Wärme, Ertreme der Lufttrodenpeit 
und Frequenz electrifcher Explojionen, in den Schriften über die erften Landreifen häufig 
beiprochen wurden; fo faßten auch fehr frühe die Seefahrer richtige Anflchten von der Die 
rection und Schnelligkeit von Strömungen, die, Slüffen von fehr veränderlicher Breite ver- 
gleichbar, den atlantifchen Ocean durchſetzen. Der eigentlihe Yequatorialftrom, bie 


*) Kosmos Buch I. ©.175 und Anm., Examen | onard de Vinei 1797 p. 31; Xmoretti, Memoria 
erit. T. IV. p. 294, Asie centrale T. III. p. 235. Die etoriche sl la vita di Lionardo da Vinei, Milano 
Inſchrift von Aduli, fait andertbalb taufend Iabre äl- | 1804 p. 143 (in feiner Ausgabe des Trattato della 

ter ala Anabiera, fpricht von abvffinifhem Schnee, in | Pittura, T. XXXIII. ber Cinssiei Italiani); Whe— 
den man bid an die Knie verlinkt. well, Philos. of the induotive Sciences 1840 Vol. 
rt) Xeonardo da Binci fagt von dieſem Verfahren fehr | IT. p. 368-370: Brewſter, Life of Newton p. 332, 
fon: questo & ıl methodo da osservarsi nella ri- | Die meiiten phoiifaliihen Arbeiten ded Leonardo Da 
cerca de’ fenomeni della natura. S. Venturi, Es- : Binci find von, 1498. 
saj sur les ouvrages pbysico-mathtmatiques de Lé- 
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Bewegung der Waſſer zwifchen ven Wendekreiſen, ift zuerfi von Columbus befchrieben wor⸗ 
den. Es drückt fich derfelbe darüber auf das beſtimmteſte und in großer Allgemeinheit in 
feiner dritten Reife aus. „Die Waffer bewegen fich con los cielos (wie dag Himmelege⸗ 
wölbe) von Oſten nady Welten.” Selbſt die Richtung einzeln ſchwimmender Majfen von 
Seetang *) befräftigten diefen Glauben. Cine kleine Pfanne von leichtem Eifenblech, welche 
er in den Händen der Eingebornen der Inſel Guadalupe fand, leitete Columbus auf die 
Vermuthung, daß fie europätfchen Urfprunges und aus den Trümmern eines gefcheiterten 
Schiffes entlehnt fein könnte, welche die Aequatorialftrömung von den iberifchen Küften 
nah den amerifanifchen geführt hätte. In feinen geognoftifches Phantafien hielt er die 
Eriftenz der Infelreihe der feinen Antillen mie die eigenthümliche Geftaltung der 
großen, d. i. die Uebereinftimmung der Richtung ihrer Kuften mit der der Vreiten- 
Parallelen, für die lange Wirkung der oft-weitlihen Mecresbemwegung zwiſchen ven Wende⸗ 
freifen. 

Als auf feiner vierten und lebten Reife der Admiral die nord⸗-ſüdliche Richtung der 
Küften des Continents vom Vorgebirge Gracias a Tios bis zur Yaguna de Ehiriqui er- 
kannte, fühlte er die Wirkungen ver heftigen Strömung, welche nah N. und NNW. treibt 
und eine Folge des Stoßes des oft-weitlihen Arquatorialitromes gegen die dammartig vor» 
liegende Küfte ift. Anghiera überlebte den Columbus lange genug, um bie Ablenkung der 
atlantifchen Gewäffer in ihrem ganzen Zufummenhange aufzufaffen, um den Wirbel in 
dem Golf von Merico und die Fortpflanzung der Bewegung big zu der Tierra de los Ba- 
callaos (Neufundland) und ver Mündung des Et. Lorenzfluffes zu erkennen. Ich habe 
an einem andern Orte umſtändlich entwidelt, wie viel die Erpedition des Ponce de Yeon 
im Jahr 1512 zur genaueren Feftftellung der Ideen beigetragen bat, und dag man in 
einer von Sir Humphrey Gilbert zwifchen 1567 und 1576 gejchriebenen Abhantlung die 
Bewegung der Gewäſſer des atlantifhen Meeres von dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung bis zur Bank von Neufundland nad Anſichten behan⸗ 
delt findet, welche mit denen meines vortreffliden dahingeſchiedenen Freundes des Majer 
Rennell faft ganz übereinftimmen. 

Mit der Kenntniß der Strömungen verbreitete fich auch die der großen Bänfe von Sce- 
tang (Fucus natans), der oceanifhen Wiefen, welche das merfwürdige Schaufriel 
der Zufammenhäufung einer gefelligen Pflanze auf einem Raume darbieten, teffen 
Flächeninhalt faft fiebenmal den von Frankreich übertrifft. Die große Fucus-Bank, 
das eigentliche Mar de Sargasso, breitet fi aus zwiſchen 19° und 34° nördlicher Breite. 
Ihre Hauptare liegt ohngeführ fieben Grad weftlich von der Infel Corvo. Tie Feine 
Sucus-Banf füllt dagegen in ten Raum zwifchen ven Bermuden und den Bahama- 


*) Wie groß bie Aufmerffamkeit auf Naturerfcei- 
nungen von früber Zeit an bei Den Seeleuten geweſen 
ift, erfennt man auch in den älteiten fpaniichen Berich⸗ 


ſchon lange vor ber Entbedung son Amerifa auf den 
azoriſchen und canariichen Infeln durch Anſchwemmung 
von Buambusrohr, Pınusitammen und ſonderbar geſtal⸗ 


ten. Diego de Lepe z. B. fand 14199 (mie ein Zeugniß 
in dem fircaliichen Proceffe gegen die Erben von Ehri- 
ſtoph Columbus ed uns lehrt) mittelit eines mit Klap- 
pen-Bentilen verfebenen Gefaͤßes, welches firh erit am 
Meeresboden öffnete, daß weit von der Mündung bed 
Orinoco eine 6 Faden dicke Schicht ſüßen Waſſers dad 
Salzwaſſer bebedt (Navarrete, Viages y descu- 
brim. T. III. p. 549). Columbus ſchöpfte im Süden 
der Inſel Cuba milhmeißed Seewaſſer („meiß, als 
wäre Mebl hineingeſtreut“) um es in Flaſchen mit nach 
Spanien zu nehmen (Vida del Almirante p. 56). Id 
war der ängenbeilimmungen wegen an benjelben Punf- 
ten, und es bat mich Wunder genommen, daß Dem alten 
erfahrenen Admiral die auf Untiefen fo gewöhnliche trübe 
milchweiße Farbe ded Scewaſſero eine neue unerwartete 
erioehnung babe fein fünnen. — Was den Golfitrom 
felbft betrifft, der ala ein wichtiges koemiſches Phäno- 
men zu betrachten ift, fo waren die Wirfungen beijelben 


teten Leichnamen aus den Antillen, ja jelbit durch Die 
unmillführlice Yandung von fremden Menſchen in Ca⸗ 
note, „Die nie untergeben fönnen,‘ vielfach beobachtet 
worden. Dan fchrieb dieielben aber Damald allein der 
Stärke von Weftitürmen zu (Vida del Almirante cap. 
8; Herrera Dec. I lib. I cap. 2, lib. IX cap. 12): 
obne noch die von der Richtung der Winde ganz unab- 
bängige Bewegung der Waſſer, die gleichiam rüdwir- 
fende Anflerion des pelagiihen Stromes gegen Oſten 
und Eübdoiten, d. b. den Impuls zu erfennen, welcher 
aljährlih tropiihe Früchte der Antillen Den iriichen 
und norwegiſchen Hüften zuführt. Vergl. Das Memoire 
des Sir Humphrey Gilbert „über Die Möglichkeit 
einer nordweſtlichen DTurchfahrt nach Dem Cathai“ in 
Hafluyt, Navigation and Voyager Vol. III. p 
14, Herrcera Dee. I. lib, IX cap. 12 und Examen 
erit. T. LI. p. 247-257, T. IL p. 99-108, 
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ſchöne Stern am Fuß des ſüdlichen Kreuzes bei feinem Turchgang durch den Meridian in 
Alerandrien nad) 6° 10° Höhe, während er jet dufelbft mehrere Grave unter dem Hori- 
zonte culminirt. Um gegenwärtig (1847) 4 Urucis in 6° 10’ Höhe zu jehen, müßte man 
mit Rüdjiht auf Strahlenbrechung fih 10° ſüdlich von Alerandrien, in 21° 43’ nörblicher 
Breite, befinden. Auch die chriſtlichen Einjicdler in der Thebaide fünnen im vierten Jahr» 
hundert Das Kreuz noch in 10° Höhe gefehen haben. Ich zweifle indeß, daß von ihnen 
feine Benennung herrühre; denn Dante in der berühmten Stelle des Purgatorio: 


Io mi volsi a man dextra, e posi mente 
All’ altro polo, e vidi quattro stelle 
Non viste mai fuor ch’ alla prima gente 


und Amerigo Befpucci, welcher diefer Stelle in feiner dritten Reife bei dem Anblid des ge⸗ 
ftirnten fürlichen Himmels zuerit gedachte, ja fih ruhmte „pie vier nur von dem eriten 
Menſchenpaar gefehenen Sterne nun felbft zu ichaue:n,” Tennen die Benennung des Süd» 
kreuzes noch nicht. Amerigo fügt ganz einfach: die vier Sterne bilden eine rhomboidale 
Figur, una mandorla, und diefe Bemerkung tft vom Sahr 1501. Ye mehr die Serreifen 
anf den durd Gama und Magellan eröffneten Wegen fih um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung und durch die Sübdjee vervielfältigen und hriftliche Mifjtonare In den neu ent» 
dedten Iropenländern Amerika's vordrangen, defto mehr nahm der Ruf jenes Sternbildes 
zu. Ich finde es zuerft ala ein Wunderkreuz (eroce maravigliosa), „berrlicher als alle 
Gonftellationen de3 ganzen Himmels,“ von dem Florentiner Andrea Corjali (1517), ſpä— 
ter (1520) aud) von Pigafetta genannt. Ter belefenere Slorentiner rühmt Dante's pro« 
pbetifhen Geiſt: als hätte ver große Tichter nicht eben fo viel Erutition wie Schö— 
pfungsgabe befeffen, als hätte er nicht arabifche Sterngloben gefeben und mit vielen 
orientalischen Reiſenden aus Pifa verfehrt*). Daß in den ſpaniſchen Niederlafjungen im 
tropifihen Amerika die erften Anſiedler fih gern, wie noch jeßt, der verichiedentlich geneig⸗ 
ten oder fenfrechten Stellung des ſüdlichen Kreuzes als einer Himmelsubr bedienten, 
bemerkt fhon Xcofta in feiner Historia natural y moral de las Indias f). 

Dur das Borrüden der Nachtgleichen verändert fi) an jedem Punkte der Erde der An- 
blid des geftirnten Himmels. Tas alte Menjchengefchlecht hat im hohen Norden pracdhtvolle 


*) Ich habe an einem anderen Orte Die Zweifel, aette Ninfe. C’est la r6union des vertus cardinales 
melche mehrere berübmte Kommentatoren bed Dante, et thEologales. Sous ce formes mystiques, les ob- 
in neueren Zeiten über Die quattro stelle geäußert, gu | jets r6els du firmament, Eloign6s les uns des autrea 
loien geſucht. Um dad Problem in feinem ganzen Im- d’apres les lois &ternelles de la Mécanique eEleste. * 
fang zu faſſen, muß Die Stelle To mi volsi... (Purgat. | reconnaissent A peine. Le monde idéal est une libre 
I v. 22-24) mit den anderen Selen rurg. u er&ation de l’ame, le produit de a endion P06- 
VIIT v. 85-93, XXIX v. 121, XXX v. 97. XXXI | tique.” (Examen crit. T. IV. p. 324-332. 

v. 106 und Inf, XXVI Aa und IT veralichen Iver- ı tr) Aco n a ‚lb. I cap & Berg meine Relation 
den. Ter Mailänder Aitronom De Ceſaris bielt die, historique T. I. p. 209. Da die Sterne a und y des 
Drei facelle (Di che’l polo di quä tutto quanto arde | füdlichen Kreuzes fait eineriel Geradaufiteigung haben, 
und mwelhe untergeben, wenn Die vier Sterne des Streu- ſo eriiheint das Kreuz fenfrecht, wenn ed durch den Me⸗ 
368 aufneben) für Canopus, Acdernar und Fomahaut. | ridian gebt; aber die Eingeborenen vergeifen nur zu oft, 
* bate Wiugn die Zowictigteiten zurd die nach- | a Ne Simmelsuft jeden Tan ne orei 
olgenden Betrachtungen zu lölen: „Le mysticinme — Alle Berechnungen über das Sichtbarſein ſüdlicher 
philosophigque et religieux qui p@nätre et virifie | Sterne in närdliden Breiten verbanfe ih den freund“ 
l’iminense composition du Dante, assigne & tous les ſchaftlichen Mittbeilungen des Herrn Dr. Bulle, der zu⸗ 
objets, à côté de leur existence r&elle ou mat£rielle, ' erit den Planeten von Ye Serien am Simmel aufge- 
une existence ideale. C’est comme deux mondes, | funten. „Die Unfi.berbeit der Berechnung, nah wel- 
dont l'un est le reflet de ’autre. Lo groupe dus — cher der Stern a des füdlichen Kreuzes, mit Rückſicht 
quatre Etoiles repr@sente, dana l’ordre moral, lex auf Refraction, für 52° 25 nörblicher Breite um das 
vertun eardinalen, la prudence, lo justice, la force et | Jabr 2000 vor der hriftlichen Zeitrechnung anfing un« 
la teınperance; elles m£ritent pour cola le nom de ſichtbar u werden, fann vicleicht mehr ala 100 Jahre 
„Enintes lumidres, luci nante.”’ Los trois toiles „qui | betragen, und würde ſich auch bei itrenaiter Berech⸗ 
Eclairent le pole, repr&sentent ler rertus theuloga- | nungdferm nicht gang befeitiacn laffen, da Die eigene 
Ic la rei. 1 osp6rance ot In charit6. Les premiers Vgegung * Biriterne für ſo ande Zeiträunte vebt 
nature; le ehantent: „Iei Nous. Sornmen es nym- | eis heiränt —* Se eiein nei im Sinne 
phes, dans le eiel nous sommes des 6toiles; Noi sem | der Rectaſcenſion. Von der durch Vernachlaͤſſigung der- 
ui Ninje, e nel eiel semo stelle” Dana la Terre de ı felben erzeuaten Unſicherbeit ftebt au erwarten, daß fie 
L rerit#, le Pararlis terrestre, scpt nymphes se trou- | Die obige Zeitgrenze nicht überfteige.“‘ 
rent r&unies: /n cerchio le Jaccevan di se claustro le 





— 347 — 


ſüdliche Sternbilder aufſteigen ſehen, welche, lange unſichtbar, erſt nach Jahrtauſenden 
wiederkehren werden. Canopus war ſchon zur Zeit des Columbus zu Toledo (Br. 39° 54’) 
voll 1° 20’ unter dem Horizont; jept erhebt er fich noch faft eben fo viel über den Horizont 
von Cadir. Für Berlin und die nördlichen Breiten überhaupt find die Sterne des ſüd⸗ 
lichen Kreuzes, wie a und 4 des Centauren, mehr und mehr im Entfernen begriffen, wäh- 
rend fich Die Magellanifchen Wolfen unferen Breiten langfaın nähern. Canopus fit in 
dem verfloffenen Jahrtaufend in feiner größten nörblichen Annäherung gewejen, und gebt 
jcht, Doch überaus langfam wegen feiner Nähe am Südpol der Efliptif, immer mehr füb- 
lich. Tas Kreuz fing in 52° 1/2 nördlicher Breite an unfichtbar zu werden 2900 Jahre vor 
unferer Zeitrechnung, da Diefes Sternbild, nach Galle, fich vorher auf mehr ala 10° Höhe 
hatte erbeben können. Als es an dem Horizont unferer baltifhen Länder verfchwand, ſtand 
in Aegypten fchon ein halbes Jahrtaufend die große Pyramide des Cheops. Tas Hirten- 
volt der Hyffos machte feinen Einfall 700 Jahre fpäter. Die Vorzeit tritt ung fcheinhar 
näher, wenn man ihr Maaß an dentwürdige Ereigniffe fnüpft. 

Gleichzeitig mit der Erweiterung einer mehr befchaulichen als miffenfchaftlichen Kennt» 
niß ter Himmelsräume waren die Fortfchritte in der nautifchen Aftronomie, d. h. in ter 
Vervolllommnung der Methoden den Ort des Schiffes (jeine geograpbifche Breite und 
Länge) zu beftimmen. Alles, was in dem Laufe der Zeiten dieje Fortfchritte der Schiff⸗ 
fahrtsfunde hat begünftigen fünnen: der Compaß und die fihere Ergründung der magne- 
tiihen Abweichung, die Meifung ter Geſchwindigkeit durch die forgfültigere Norrichtung 
des Logs wie den Gebrauch der Chronometer und Mond-Abftlände, die beffere Eonftruction 
der Fahrzeuge, die Erfegung der Kräfte des Windes durch eine andere Kraft, vor allem 
aber die gejchicte Anwendung der Aftronomie auf die Schiffgrehnung; darf als Fräftige 
Mittel betrachtet werden zur Erſchließung der gefammten Erdräume, zur beſchleunigten 
Belebung tes Weltverkehre, zur Ergründung fosmifcher Verhältniſſe. Tiefen Standpunkt 
auffaijend, erinnern wir bier von neuem daran, wie ſchon In der Mitte des 13ten Jahr⸗ 
bunterts in der Marine ver Catalanen und der Inſel Majorca „nautifche Anftrumente 
üblidy waren, um die Zeit durch Sternhöhen zu finden,” und wie das von Raymundus 
Lullus in feiner Arte de Navegar befchriebene Ajtrolabium faft zweibundert Jahre älter 
ift ala das des Martin Behaim. Die Wichtigkeit der aftronomishen Methoden wurde in 
Portugal fo lebhaft anerkannt, daß gegen das Jahr 1484 Behaim zum Präfiventen einer 
„Junta de Mathematicos” ernannt wurde, welche Tafeln der Declination ter Sonne be- 
rechnen und, wie Barras fagt*), die Piloten lehren follte, die maneira de navegar per 
altura do Sol. Bon diefer Schifffahrt „nady den Merivian-Höhen der Sonne” murte da» 
mals ſchon fharf die Schifffahrt por la altura del Este-Oeste }), d. h. durch Yängenbe- 
ſtimmungen, unterfchieden. 

Das Bedürfniß, die Yage der püpftlihen Demarcationglinie, und fo in dem nen 
entdedten Brafilien und den fürindifchen Infeln die Grenze zwijchen dem rechtmäßigen 
Befige der portugiefiihen und fpanifchen Krone aufzufinden, vermehrte, wie wir febon oben 
bemerft, den Trang nad praftiichen Lüngenmethoden. Dian fühlte, wie felten die alte 
unvollkommene bippardhifche Methode der Mondfinfterniffe anzumenten fei, und der Ge- 
braudy der Monddiſtanzen wurde fihon 1514 von dem Nürnberger Aftronomen Johann 
‚Werner, und bald nachher von Orontius Finäus und Gemma Frijius anmpfohlen. Lei⸗ 
‘der mußte aber diefe Metbode lange unanmwendbar bleiben, bis, nad) den vielen virgebli« 
hen Berfuchen mit den Inftrumenten von Peter Apianus (Bienewip) und Alonjo de 
Santa Eruz, durch Newton's Scharfſinn (1700) der Epiegel-Sertant erfunden und durch 
Hadley (1731) unter die Seefahrer verbreitet wurde. 


wi ‚„Barros da Asia Dec. I. liv. IV oap. 2 (1778) subrimientos que hici6ron por mar los Espaüoles 
V. p. XXXII (in der Nosivia Biografica de Fer« 
2) R avarrete, Colecoion de los Viages y Des- nande de Magallanes). 
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Tie Zetten der Conquista, das Ente des funfzehnten und den Anfang des fedizehnten 
Jubrhunderis, bezeichnet ein wunderfames Zufammentrefien großer Ereigniffe in dem peli- 
tifhen und fittlihen Leben der Völfer von Europa. In demfelden Monat, in welchem 
Hernan Cortez nah der Schlaht von Otumba gegen Merico anzog, um es zu belagern, 
verbrannte Martin Luther die päpftliche Bulle zu Wittenberg und begründete die Reform, 
welche dem Geifte Freiheit und Fortſchritte auf faft unverjuchten Bahnen verhieß *). 
Früher noch traten, wie aus ihren Gräbern, die berrlichften Gebilde der alten hellenifchen 
Kunft hervor: der Laocoon, der Torfo, der Apoll von Belvedere und die mediceiſche Ve⸗ 
nus. Es blüheten in Italien Michelangelo, Leonardo da Vinci, Titian und Raphael; in 
unferem deutfchen Baterlande Holbein und Albreht Dürer. Die Weltorpnung war von 
Gopernicus aufgefunden, wenn auch nicht öffentlich verfündigt, in dem Todesjahr von 
Chriſtoph Columbus, vierzehn Jahre nach der Entdeckung des Neuen Continents. 

Die Wichtigkeit Diefer Entvedung und der erften Anflevelung der Europäer berührt auch 
andere Sphären als die, welcher Tiefe Blätter vorzugsmeife gewidmet find; fie gehört jenen 
intellectuellen und moralifhen Wirkungen an, welche die plößliche Vergrößerung der Ge- 
fünmtmaffe ver Ideen auf die BVerbefferung des gefellichaftliichen Zuftandes ausgeübt Hat. 
Wir erinnern daran, wie feit jenem großen Zeitpunfte ein neues, regfameres Leben Te3 
Geiſtes und der Gefühle, wie muthige Wünfche und ſchwer enttäufihte Hoffnungen allmülig 
fänmtliche Claffen der bürgerlichen Gefellichaft durchdrungen haben; mie die geringe Be⸗ 
völferung einer Hälfte der Erdkugel, befonters an den Europa gegenüberliegenden Küften, 
die Niederlajfung von Colonien begünftigen fonnte, weldye ihre Ausvehnung und ihre 
Lage zu unabhängigen, in ter Wahl ihrer freien Regierungsform unbeſchränkten Staa⸗ 
ten umwandelte: mie endlich die religiöfe Reform, ein Vorſpiel großer politifcher Umwäl- 
jungen, die verfchiedenen Phafen ihrer Entwidelung unter einem Himmelsſtrich durchlaufen 
mußte, welcher der Zufluchtsort aller Glaubengmeinungen und der verfchtebenartigiten 
Anfichten von göttlichen Tingen geworden war. Die Kühnheit des genuefifhen Seefah⸗ 
rers ift Das erfte Glied in der unermeßlichen Kette dieſer verhängnißvollen Begebenheiten. 
Zufall, nicht Betrug und Rünfe }), haben dem Feftland von Amerika den Namen des Co⸗ 


(Dergl. auch Pebrode KiegadeXeon, Chronica | ift der Name Ameriei terra von einem Manne, deſſen 
del Peru, Sevilla 1553, cap. 110 p. 264.) Dieſe An-  Eriftenz dem Veſpucci gewiß unbekannt geblieben mar, 
wendung ſcheint wohl nur eine jeltene Ausnahme, eine von Dem Geographen Waldfeem üller (Martinus 
Xocaljitte geweſen zu fein. Tenn im Allgemeinen war Holacomylus) aud Freiburg im Breisgau, den Vor⸗ 
der amerikaniſche Menfibenftamm durch Mangel von! jteber einer Trruderei zu Et. Die in Lothringen, in cie 
Hausthieren charafterifirt, mad auf dad Fam ſi⸗ ner Kleinen Weltbefchreibung, Cosmographiae Intro- 
lienleben tief einmwirfte. | ductio, insuper quatuor Americi Vespucii Naviga- 
*) Weber die Hoffnung, welche Luther bei der Aud- | tiones (impr. in oppido S. Deodati 1507), für den 
führung ſeines großen freifinnigen Werkes zuerſt vor- Neuen Continent vorgefhlagen worden. Ringmann, 
zugsweiſe auf Die jungere Generation, auf Die Jugend Profeifor der Cosmographie in Baſel (befannter unter 
Deutſchlands feßte, f. Die merfwürbigen Acußerungen dem Namen Phileſius), Hylacomylus und der Parer 
in einem Bricfe vom Monat Junius 1518 (Neander! Gregoriud Neil, Heraudgeber der Margarita philo- 
de Vicelio p. 7). 'sophica, waren genaue freunde. In der legten Schrift 
t) Ich babe an einem anderen Orte gezeigt, wie Die finder fich cine Abbandlung des Hylacomylus über Ar- 
Kenntniß der Epoche, in welcher Veſpucci zum königli- chitectur und Peripective von 1509 (Examen crit. T. 
ben Cber-Piloten ernannt wurde, allein ſchon die, au- | IV. p. 112). Yaurentius Phrifius in Meg, ein Freund 
ert von dem Aſtronomen Schoner in Nürnberg 1533 , des Hylacomplus und wie Diejer von dem mit Veſpucci 
erionnene Anklage widerlegt, Daß Veſpucci die Worte | in Briefivechfel tebenden Herzog Renatud von Lothrin⸗ 
Terra di Amerigo lijtig in die von ibm umgeänderten ı gen beſchützt, nennt den Holacomylus einen Verftorbenen 
Küſtenkarten eingefchrieben babe. Die hohe Achtung, in der Stradburger Audgabe des Ptolemäus von 1522, 
welche der ſpaniſche Hof den hydrographiſchen und aftro- | Die in dieſer Ausgabe enthalten: von Hylacomolus ge⸗ 
nomiihen Kenntniffen des Amerigo Veſpucci ſchenkte, eidneke Karte des Neuen Eontinente bietet gum eriten 
leuchtet deutlich bervor aus den Vorfhriften (Real ti-, Wale in den A uggaben berGeograpbie des 
tulo con extensas facultader), die ihm gegeben mur- !Prolemäus den Samen America dar. Nucd mei» 
den, ald man ihn am 22. März 1508 zum Piloto ınayor |nen Unteriuibungen war indeß fchon zwei Jabre früher 
ernannte (Navarrete T. III. p. 237-302). Er wird , eine Weltkarte von Petrus Apianus erfchienen, melde 
an die Spipe eines wabren Deposito hydroprafico ge- | einmal des Camers Audgabe ded Solinug, ein zweites 
ftellt und joll für die Casa de Contratacion in Sevilla, | Val der Vadianiſchen Ausgabe des Mela beigefügt int 
den Eentralvunft aller oceaniichen Unternebmungen, eine ı und, wie neuere chineflihe arten, den Iſthmus von 
allgemeine Küſtenbeſchreibung und ein Poiltiond-Ver- | Panama durchbrochen daritellt (Examen crit. T. IV. 
deichnif (Padron general) anfertigen, in dem jäbrlich 'p. 99-124, T. V. p. 168-176). Sebr mit Unrecht bat 
alle neu entbedte nadızutragen wäre. Aber ſchon 1507 ! man chemald bie jept in Weimar befindliche Carte aus 
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Tumbus entzogen. Durch Hanbelsverfehr und Bervolllommnung der Schifffahrt ſeit einem 
balben Jahrhundert Europa näher gebracht, hat der Neue Welttheil einen wichtigen Ein» 


der Ebnerſchen Bibliothef zu Nürnberg von 1527 und | nente feinen Namen beiqulegen verfucht bat, aber durch 
bie davon verfchiebene, von Güffefelt giiosene es Die | feine Rupmrebigei in ben Berichten an den Gonfalo- 
ego Ribero von 1529 für die älteiten Carten dee Neuen | niere Piero Soderini, an Pierfrancijco de Mekici und 
ontinentd gebalten (a. a. D. T. IL. p. 184, T. III. |an Herzog Renatus ITL.'von Yotbringen das Unglüd ge» 
p- 191). Vejpucei hatte mit Juan be (a Eofa, beffen, | habt hat, die Aufmerffamfeit der Nahmelt mehr auf 
vole jech& Jahre vor ded Columbuo Tone, | (ic zu gieben, ald er c@ Verbiente, iprict am meiten da 
1500 im Puerto de Santa Maria gezeichnete Carte id) | Proceh, welchen der Füical in ten Aabren 1508 bie 
querft befannt gemacht habe, in Der Erpedition von Alonjo | 1527 gegen die Erben von Eprifteph Columbus führte, 
de Hojeda 1499 die Kürten von Südamerifa befuct, ein | um ihnen die Privilegien und Mecte zu entzieben, die 
Jaht nad Chriſtoph Columbuß britter Reife. BVeipucci | Dem Admiral bereite 1492 von ber Strone verlichen ma» 
hütie gar feinen Bed haben fönnen, eine $eife vom-ren. merigo trat in Etaatsbienft als Piloto mayor 
dabte 1407 u fingiren, da er forwohl ald Columbudzin demielben Jahr ale ber Proch begann. (Er lebte 
Pie an ihren Tod feit überzeugt gewefen find, nur Theile = lang in Cevilla während der Führung 
des öftlichen Afiene berührt zu haben. (Mergl. ben Brief... in welchem entſchieden merden jollte, 
des Columbus an den Pabit Aleander VI. vom ge⸗ © neuen Continenis von Columbus ju- 
Sen wären. Tie elendeften Gerüchte fan- 

dienten dem Bilcal zur Anklage. Dan 

3eugen in Santo Tomıngo und alien \paniihen 
in Moguer, Palos und Eevilla, gleichlam unter 


bruar 1502 und einen anderen an die Königin Jfabella 
vom Julius 1503 in Navarrete T. I. p. 304, T. 11. p. 
* 


wie Veſpueci Brief an Pier Francesco de’ De- 
in Bandini Vita e lettere di Amerigo Vespucei 
p- 66 und 83.) Pebro de Rebeoma, Pilot des Colum- igen von Amerigo Befoucri und feines Reflm 
bus auf ber dritten Reife, fat noch 1513 in dem Pro» er Mundus Novas, gedrudt bei Johann Lie 
sel gegem big Erben, „NaB man Parla für einem Theil mar zu Augsburg 1504, die Raccolta di Vicenze 
von Afien halte, 1a tierra firme que dicese que es de (Mondo Novo e paeri novamente retrovati da Al- 
Asia;” Navarrete T. II. p. 539. Die oft ger berieo Vespuzio Fiorentino) von Aleffantro Zerji 
braucten Peripbrafen Mundo nuovo, alter Orbia, Co- 1507, gewöhnlich rm (racanzio bi Montalkotto uge- 
lonus novi orbis ropertor flehen bamit nicht in Wi. fdhrieben, Die Quatuor Navigationes von Martin Waid- 
derfprud, da fie nur auf nie vorker gefehene Gegenten feemüller (Hrlacomplus) waren fon erichienen; feit 
beuten unb ehenfo von Strabo, Dela, Tertullian, Ifi- 1520 gab ed Weltfarten, auf denen der Name Ame- 
dor von Gevilla und Cadamofto gebraucht werben (Exa- rica, welhen Bylacsınplus 1507 vorgeiclagen und 
men erit. T.I. p. 118, T. V. p. 182-184). Rod) mehr Joabim Vabianus 1512 in einem Briefe aus Wien an 
als 20 Jahre na dem Tode von Vefpucei, der 1512 Mubolph Agricola belobt hatte, eingeicriehen war: und 
erfolate, ja dis zu ben Berläumdungen von Shoner dod wurde der Mann, weldem in Deutihland, in 
im Opusculum geograpbicum 1533 und von Geruet Frankreich und Stalien weit verbreitete Schriften cine 
in ber Ynoner Audgabe Der Geographie des Prolemäus Beife nad) der Tierra firme von Paria im Jahre 1497 
ven 1535 finder man feine Sllage gegen den florentiner zufchrieben, von dem Wilcal in dem bereite 1508 begon- 
Seefahrer. Chriitopp Columbus nennt ihn ein Jahr nencn und 19 Jahre lang fortgefuhrten Procciie meter 
ver feinem Tode einen Mann „von dem unbefcelten- verfenlich citirt, noch al6 Vorgänger und Ahiderfaher 
ften Ebarafter (mucho hombre de bien), alled Ber- des Columbus genannt? Warum mürde nicht nad dem 
trauene würdig, immer geneigt, ipm nüplich zu fein,“ Zode des Amerigo Befpucci (22. Fehr. 1512 in Eevilla) 
(Carta a mi muy caro fijo D. Diego inRavarrere fein Refie Juan Belpucci, wie es mit Martin Alonfo 
T. 1. p. 351). ben fo wohltwollend für Vefpucci find und Vicente Yanez Pinzon, mit Juan de la Cora und 
Bernande Eolon, welcher das Leben feines Vaters erit Alonfo de Hojeta gie , berufen worben jein, um zu 
jegen 1535, vier Jabre vor feinem Tode, in Sevilla ab- bezeugen, bafı bie Küne von Paria, bie nicht ale „tefce 
füte und mit Quon Wefsucc, dem Meffen des Amertz Xanb von Aften,“” fondern wegen ber nahen und eine 
1524 ber ofrenemifen Sunte zu Sabaior mp den täglicen Perlenfifcherei einen jo großen Werth hatte, 
rbanblungen über den Befü der Moluffen beimobnte; bereite vor Columbus, d. $. ver dem 1. Auguft 1498, 
— Wartor be Angbies, der verfeniche Grennb ded_ don Amerig berührt marbe fi? Biee Bcttbemupung 
Itmiralß, deifen Brierweayiel dis 1525 reiht; Cviebo, deswichtiaften Zeugniffes bleibt unerflärbar, wenn Amen 
ber alled auffucht, was den Ruf bed Columbus vermin-,.rigo Beipucei ſid je gerühent hätte, eine Entbedungereife 
bern fann; Ramufio und ber grofe Geicictöfchreiber,-1497 gemacht zu baben, wenn man Damals auf bie ver» 
Guicciarbini, Wenn Amerigo abfihtlich die Jeiterocen: Toorrenen Zeitangaben und Trudfehler der Quatuor Na- 
feiner Reiten hätte verfälfcen mollen, fo würde cr fie. vigationen irgend einen ernjten Werth gelegt hätte. Das 
mu einander in Ucbereinitimmung gebracht haben, mitt: zrape noch ungetrudte Werk eined (reuntce des Colume 
die erie Reiie 5 Monate nah dem Antritt ber bus, Brav Bartholom6 be ias Cafas (hie Historia 




















jmeiten geenigt baten, Pie Jablenoermirrungen im 
ven vielen Meberiepungen feiner Meifen find nicht ihm 
auyufdreiben, da er feinen Diefer Berichte felbit heraus 
geben, Seite Jablensermehfelungen rarn übrigens 


in ben Erudjeriften des I6ten Jahrhunderte fehr ge- Jahre vor 


mwobnlich, Lviedo batte ald Edelfnabe der Königin der 
Aubienz beigewohnt, in welcher Gerbinand und Sfakella 
1493 ten Ataniral nad) feiner erften Entbedungereife 
in Barcelona pempbaft empfingen. Cr hat dreimal 
druden lafien, dah die Aubieng im Jahr 1496 fattfand, 
ja jogar, daß Amerifa 1491 entbedt wurde. Gomara 
Taf baffelbe, nicht mit Ziffern, fondern mit Morten 
truden und fett die Entbedung ber Tierra firme von 


;oneral de las Indias), il, mie fir fehr heftimmt wife 
en, in ben einzelnen Theilen gu fehr vericictenen Ero- 
sen gefärichn; Ge murbe et 15 Sabre nah Lem Tote 
de& Amerigo, 1527, begonnen unb 1550 vollentet, ficben 
m im H2ften Qebendjahr erfolgten Zote des 
reifen Berfaffere. ob und biterer Tabel find darin 

underbar gemifcht. an fieht den Hafı und ten Ber- 
dacht de6 Betruged zunehmen, je mehr der Ruf kce fe 
rentinifchen Seeldrers fid) verbreitet. In der Vorrede 
(Erologe), ie zer gefrichen mern iR, bi +6: 
Qmerige erzäblt, wa er in gwei Reifen nad unferen 
ndien unternommen; doc fheint er manch Umftände 
‚serfwiegen zu baben, fei e& geflifentlich (4 saviendar) 


Umerifa in 1497, alfo genau in das für ben Muf des ;ober weil er fle nicht beachtete. Teabalb haben ibm Ei- 


Amerigo Vefpucci fo verhängnifvolle Iahr (Examen 
erit. T. V. p. 196—202). für das ganz fhulblofe Be- 
nehmen de& Florentinerd, der nie Em Neuen Contt- 


mige zugefehrieben, mad Anderen gebört, denen ed nicht 
entzogen werben follte.“ (Eben fo gemäfigt I neh de⸗ 
!Urtheil Lib. Icap. 140: „Hier muß ich des Unreduk 
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fluß auf die politiichen Inſtitutionen *), auf die Ideen und Neigungen der Völker aus. 
geübt, welche in Oſten dad fcheinbar immer enger werdende Thal des atlantifihen Oceane 
begrenzen. 








j VII. 


Große Entdedungen in den Himmeldrännen durch Anwendung des Ferurohrs. — Hauptepoche 
der Sterntunde und Mathematik von Galilei und Kepler bis Newton uud Reibnit. — Gefete der 
Plonetenbewegung und allgemeine Gravitationd- Theorie. 


Indem wir ung beftreben, die am meiſten gefonderten Perioden und Entwidelungsitufen 
Eosmifcher Anſchauung aufzuzählen, haben wir zulegt die Periode gefchildert, in welcher 
den Eulturvöltern der einen Erdhälfte die andere befannt geworben tft. Auf das Zeitalter 
der größten Entdedungen im Raume an der Oberfläche unjers Planeten folgt unmittelbar 


erwähnen, welches Amerigo ſcheint dem Admiral ge- | den batte, gar nicht barin Betrug und Ungeredtigfeit 
tban au baben oder vielleicht Die, welce fein Quatuor gegen den Admiral bemerkt hat.” — Da ich vor wenigen 
Navizationes druden lichen (6 los que imprimieron),. | Nonaten von neuem Gelegenheit gebabt, das jeltene 
Es wird ihm allein, ohne Andere zu nennen, die Ent- | Manuſcript von Bartbolome te las Caſaë zu unterius 
deckung bes Feſtlandes zugeſchtieben. Auf Carten foll | chen, fo habe ich über einen fo wichtigen und bisher fo 
er den Namen America gelegt und fo gegen den Ad- | unvollitändig behandelten hiſtoriſchen Gegenitand in die⸗ 
miral jündlich gefehlt baben. Da Amerigo \prachgewandt | fer langen Anmerkung dasjenige einhalten wollen, mas 
war und zierlich zu fihreiben wußte (era latino y elo- !ich im Jahr 1839 in meinem Examen oritique T. V. 
quente), jo bat er fich für den Anführer der Erpebition | p. 178—217 noch nicht benupt hatte. Die Ucherzeugung, 
des Hojeda in Dem Briefe an den König Renatus aud- | welche id damals äußerte (p. 217 und 224), iſt uner- 
gegeben. Er war jedoch nur einer der Steuerleute, wenn | fehüttert geblieben: „Quand la d&nominstion d’un 
gleich erfahren im Seeweſen und gelehrt in Der Eodmo- | grand continent, gen&ralement adoptee et consacr&e 
graphie (hombro entendido en las cosas de la mar y par l’usage de plusieurs si&cles, se. presente comme 
docto en Cusmographin)..... In der Welt iſt ver- | un monument de l’injustice des hommes, il est na- 
breitet worden, er fei der Erfte geweien am feiten Lande. turel d'attribuer d’abord 1a oause de cette injustice 
Hat er Died mit Abficht verbreitet, fo it ed große Bog- | A celui qui semblait le phus intörern6 A la commettre. 
beit; und war auch feine wirfliche Abiicht da, io fieht | L’&tude des documens a prouvé qu’aucun fait cer- 
ed Doc danach aus (clara pareze la fulselad: ysi fu€ | tain n’appuie ootte supposition, et que le nom d' Améſ- 
de industria hecha, maldad graude fuc: y ya que |rique a pris naissanuce dans un pays Cloign& (en 
no lo fuese, al menos parezelo)..... Amerigo fol | France et en Allemagne), par un concours d’inci- 
im Jabr 7 (1497) abgereiit fein: eine Angabe, Die frei- | dens qui paraissent 6carter jusqu’su soupgon d’une 
lih nur ein Schreibverſehen zu fein ſcheint, nicht eine | influence de Ia part de Vespuce. C’est lä que s’ar- 
bodwillige (pareze aver avido yerro de pendola y no | rete la critique historique. Le champ sans bornes 
mutieia), weil er nach 13 Monaten will zurüdgefommen . des causes incunnues, ou des combinaisuns morales 
fein. Die fremden Schriftfteller nennen dad ponsiblen, n’cat pas du domaine de l’histuire positive. 
Land America. Es follte Eolumba beißen.” Diele, Un homme qui pendant une longue carridre a joui 
Stelle zeigt Deutlich, dag Caſas bie Dabin den Amerigo | de l’estime des plus illustres de ses contemporains, 
ſelbſt nicht beichuldiat, Den Namen America in Umlauf |s’ort &lev@, par ses cunnaissances en artronomie 
gebracht gu haben. Er fügt: an tomado los escriptores | nautique, distingu6es pour le temps, oil il vivait, & 
extrangeros de noınbrar la nueatra Tierra firme Ame- : un emploi honorable. Le concours de circonstances 
rien, como si Americo solo y no otro con €l y antes | fortuites lui a donn& une c6lebrit& dont le poids, 
que todos Ja oviera descubierto. In Lib. I cap. | pendant trois sidrles, a pesé eur sa m&moire, en 
164—169 une Lib. IT eap. 2 bricht aber Der ganze Hap | fourniesant des ınotifa pour avilirson caractöre. Une 
auf einmal aus, Es wird nichtd mehr einem blofen | telle position est bien rare dans l’hiatoire des infor- 
Verfeben in der Zablenangade der Jahre oder der Vor- |tunes humainos: c’est l’exemple d’une fl6trissure 
liebe der firemten für Amerigo zugeichrieben; alles ift | morale croissant avec l'illustration du nom. Il va- 
abſichtovoller Betrug, deifen Amerigo ſelbſt fih fhuldig |lait la peine de scruter ce qui, dans oe mélange de 
gemacht (de industria lo bizo.... persisti6 en el en- | succts et d’adversit&s, appartient au narigatcur me- 
ano... de falsedad esta claramente conveneido). |me, aux huzards de la r&edaction pr£eitipitee de ses 
artholome de lad Caſas bemüht fich noch an beiden | Ccrits, ou à de maladroits et dangereux amis.” Co- 
Stellen den Amerigo fpecicl nachgumeiien, daR er in pernicus felbit bat zu dieſem gefabrbringenden Ruhme 
feinen Berichten die Neibefolge der Ereigniſſe der zwei - beigetragen; auch er ſchreibt Die Entdedung des Neuen 
eriten Meilen verialicht, manches der erſten Reife zuge» | Welttbeild dem Veſpucci zu. Indem er über das „‚cen- 
toeilt babe, mas auf Der zweiten geicheben, und umge- trum gravitatis und centrum magnitudinis” des Feſt- 
feort. Auffallend genug it mir, daß der Anfläger nicht landes discutirt, fügt er hinzu: „magis id erit clarum, 
gefühlt zu baben ſcheint, wie ſehr dad Gewicht feiner | si addentur insulae aetate noxtra sub Hispaniarum 
Anftage Dadurch vermindert wird, daß er von der entae» | Lusitaniseque Principibus repertae et prassertim 
gengeſetzten Meinung und von ber (Hleichgültigfeit deffen America ab inventore denominata navium praefec- 
ſpricht, der Das lebbafteſte Intereife batte, Den Amerigo | to, quem, ob inoompertanı ejus adhue magnitudinem, 
Veſpucci anzugreifen, wenn er ibn für jchuldig und ſei- alterum orbom torrarum putant.” (Nicolai Coperniei 
nem Vater feindlich aebalten bätte. „Ich muß mid | de Revolutionibus orbium cvelestium Libri sex 1543 
wundern,’ ſagt las Caſae (cap. 164), „daR Hernando p. 2, a.) 
Colon, ein Mann son großer Einficht, der, wie ih es *) Bergl. mein Examen crit. de l’hist. de la @&o- 
Serkimant weiß, Div Reijeberichte ded Amerigo in Hän- | graphie T. III. p. 154—158 und 225—227. 
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die Beſitznahme eines beträchtlichen Theils der Himmelsräume durch das Fernrohr. Die 
Anwendung eines neugeſchaffenen Organes, eines Werkzeuges von raumdurchdringender 
Kraft ruft eine neue Welt von Ideen hervor. Es beginnt ein glänzendes Zeitalter der 
Aſtronomie und Mathematik; für die letztere beginnt die lange Reihe tiefſinniger Forſcher, 
die zu dem „alles umgeſtaltenden“ Leonhard Euler führt, deſſen Geburtsjahr (1707) dem 
Todesjahre von Jacob Bernoulli fo nahe liegt. 

Wenige Namen können genügen, um an die Niefenfchritte zu erinnern, welche der 
menfchliche Geift vorzugsmeife in Entwidelung mathematifcher Gedanken, durch eigene 
innere Kraft, nicht durch äußere Begebenheiten angeregt, Im Taufe des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts gemacht hat. Die Gefepe des Falles der Körper und der Planetenbewegung 
werben erkannt. Der Drud der Luft, die Fortpflanzung des Lichte, feine Bredhung und 
Polarifation werden erforfcht. Die mathematifche Naturlehre wird gefchaffen und auf fefte 
Grundpfeiler geftügt. Die Erfindung der Infinitefimal-Rechnung bezeichnet den Schluß 
des Jahrhunderte; und dadurch erftarkt, hat die menfchliche Intelligenz fich in den folgen 
den hundert und fünfzig Jahren mit Glüd an die Löfung von Problemen wagen fünnen, 
weldye die Störungen der Weltförper, die Polarifation und Interferenz der Lichtmwellen, 
die ſtrahlende Wärme, die electro-magnetifchen in fich zurüdkehrenden Ströme, die ſchwin— 
genden Saiten und Flächen, die Gapillar-Anziehung enger Röhren, und fo viele andere 
Maturerfcheinungen darbieten. 

Die Arbeit in der Gedanfenwelt geht nun ununterbrochen und fich gegenfeitig unter- 
ftügend fort. Keiner der früheren Keime wird erftidt. Es nehmen gleichzeitig zu Die 
Fülle des zu verarbeitenden Materials, die Strenge der Methoden und die Vervollkomm⸗ 
nung der Werkzeuge. Wir befchränfen uns hier hauptſächlich auf das einige fiebzehnte 
Jahrhundert: das Zeitalter von Kepler, Galilei und Bacon, von Tycho, Tescartes und 
Huygens, von Fermat, Newton und Peibnig. Die Leiftungen diefer Männer find fo all» 
gemein bekannt, daß es nur leifer Andeutungen bedarf, um das herauszuheben, wodurch 
fie in Erweiterung fosmifcher Anfichten glänzen. 

Wir haben fchon früher *) gezeigt, wie dem Auge, dem Organ finnliher Weltanfchau- 
ung, durch die Erfindung des telefcopifhen Sehens eine Macht verlichen wurde, deren 
Grenze noch lange nicht erreicht iſt, Die aber ſchon in ihrem erften ſchwachen Anfange, bei 
einer faum 32maligen Linear-Bergrößerung }) der Fernröhre in die bis dahin uneröffnes 
ten Tiefen des Weltraums drang. Die genaue Kenntniß vieler Himmelokörper, weldye zu 
unferem Sonnenfyftem gehören, die ewigen Geſetze, nad) denen fle in ihren Bahnen krei⸗ 
fen, die vervolltommnete Einfiht in den wahren Weltbau find das Charakteriftifche ber 
Epoche, die wir hier zu ſchildern verſuchen. Was diefe Epoche hervorgebracht, beftimmt 
gleichfam die Hauptumriffe von dem großen Naturbilde des Kosmos; es fügt den 
neu erfannten Inhalt ver Himmelsräume, wenigftens in einer Planetengruppe finnig 
geordnet, dem früher durchforfchten Inhalt der telluriſchen Räume Hinzu. Nach all» 
gemeinen Anfichten ftrebend, begnügen wir uns, bier nur die michtigften Objecte der aftro- 
nomifchen Arbeiten des 17ten Jahrhunderts zu nennen. Wir weifen zugleich auf den 
Einfluß bin, welchen diefe auf eine Fräftige Anregung zu großen und unerwarteten ma» 
tbematifchen Entdedungen wie zu der mehr umfaffenden, erhabeneren Anſchauung des 
Weltganzen ausgeübt haben. 

Es iſt bereits früher erwähnt worden, wie das Zeitalter von Columbus, Gama und 
Magellan, das der nautifhen Unternehmungen, verhängnißvoll mit großen Ereigniffen, 
mit dem Erwachen religiöfer Denkfreiheit, mit der Entwidelung eines edleren Kunftfinnes 


®) Vergl. Kodmos Bud I. ©. 34. beobachten, batten ſtufenweiſe 4-, 7- und 32malige Li⸗ 

t) „Die Fernroͤhre, welche Galilei felhft conflruirte, | near-Vergrößerung, nie eine größere.” Arago im An- 
und andere, deren er fich bediente, um die Jupiterotra- nuaire du Bureau des Long. pour l’an 1842 p. 208 
banıen, die Phafen der Venus und die Sonnenfleden zu " 


Humboldt's Kosmos, a 
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und der Verbreitung des copernicaniſchen Weltſyſtems zuſammentraf. Nicolaus Co 
nicus (in zwei noch vorhandenen Briefen nennt er ſich Koppernikl) hatte bereits 

Luſtes Lebensjahr erreicht und beobachtete mit dem Aſtronomen Albert Brudzewoki 
Krakau, ala Columbus Amerika entvedte. Kaum ein Jahr nach dem Tode des Entded 
nad einem jehsjährigen Aufenthalte in Padua, Bologna und Rom, finten wir ihn, wii 
in Krafau, mit gänzlicher Umwandlung der aſtronomiſchen Weltanſicht beſchäftigt. T 
die Gunſt feines Oheims, des Biſchofs von Ermland Yucas Weißelrode von Allen *), 1 
zum Tombderrn in Frauenburg ernannt, arbeitete er dort noch drei und dreißig Jı 
lang an der Vollendung feines Werkes de Rerolutionibus orbium coelestium. Das ı 
getrudte Eremplar wurte ibm gebracht, als, an Körper und Geiſt gelähmt, er ſich fi 
zum Tode bereitete. Er fah es, berührte es auch, aber jein Zinn war nicht mehr auf 

Zeitliche gerichtet; er ftarb nicht, wie Gaffendi in dem Leben des Copernicus erzäßlt, 
nige Stunden }), fondern mehrere Tage nachher, am 24. Mat 1543. Zwei Jahre fri 
war aber fehen ein wichtiger Theil feiner Yehre durch den Brief eines feiner eifrig 
Schüler und Anbänger, Joachim Rhäticue, an Johann Sihoner, Profeifor zu Nürnb 
durch den Trud befannt geworden. Tod ift es nicht Die Verbreitung des copernicanif 
Epitems, Die erneuerte Lehre von einer Centralſonne (von der täglichen und zährli 
Bewegung der Erde) gewefen, welche etwas mehr alg ein halbes Jahrhundert nady jet 
eriten Erjcheinen zu den glänzenden Enttedungen in den Simmelsräumen geführt hat 
den Anfang des 17ten Jahrhunderts bezeichnen. Tiefe Enttedungen find die Folge e 
zufällig gemachten Erfindung, des Fernrohre, gewefen. Sie haben die Xehre des Co 
nicus versollfommnet und erweitert. Durch die Refultate der phyfifhen Aftrono: 
(durch Das aufgefundene Satelliten-Syſtem des Jupiter und die Phufen der Venus) 
fraftigt und ermeitert, baten die Giruntanfichten des Copernicus der theoretifd 
Aſtronomie Wege vorgezeichnet, die zu ficherem Ziele führen mußten, ja zur Löſung 


“ Mentpbal in ber, dem großen Königeberger 
Atreremen Beſſel gewidmeten Biograpbie des Coper- 
neue 1222 S. 35 nennt, wie Gaſſendi, den Riſchof 
von Ermiand Lucas Mapelrodt von Allen. Nach Er- 
lautctungen, die ich ganz neuerlid Dem gelebrten Ge⸗ 
Trehtördruber von Preußen, dem geb, Archiv-Director 
Veigt verdanke, „wird Die Famlie der Mutter ded Co⸗ 
rernicus in Urkenden: Weiſelrodt, Weifßelrot, 
Weiſebrodt, am gewödnlioſten Waißelrode ac: 
nennt. Die Mutter war unbezweifelt deutſchen Stum- 
mad, und Das Biihbickht der Maißelrode, urierung- 
lid von dem Glerdicchte derer von Allen, Dad ſeit dem 
Aarznzcdes loren Jadrdander:ð in Tdern blädre, wer 
Taten, ber, wadricheintid drero Adortion oder rec- 
gen naber Bermendrihaftoeerdaiintte, den Ramenetu · 
IE von Alren angenommen.“ Zniadefe und 


ren die Mutter des arseen Terernicus Barbara RıWel. 
rode, welche der Noir, deſſen Kenilie te aus Vos- 
men derieiten, 1464 ıu Tdorn gebetrafder dede. Den 
Mamen vo Aſtroreen, miden Weseati sie Tornaeus 


ders vom 21. Ne, 1580 Near cd: „Gam Je. : Nievla- 
us Copernicas vivens ornament füerit at-jue etiam 


Lane post fata sit nn solum huie E.vieriae, verum { 
— Bar die zu Arauenturg Dem Codernicus allgemeit 


era fe Poserie prfrite su@e. In: JUUm esse puto. 
cuu post vbitam carere honore sepuichri sive mo- 
Tumenti.” 
+ Ss @stffendiin Nicolai Copernici rita, unse 
int jener Yermsberäretang ded Zee ‚Tychonis 
kirahei vita 16355, Haxgae-Comitum. p. 520: eudem 
d’e et huris con multis prinsquam animam vefllarer. 
Sur SAuderzin en Whersmie IS LS.115 
zei Nast Smallın den ſedr Ichrreihen Accouut 
ei the asien. dixcoreries vf Kepler 1504 p. 92 de- 


baupten, daß Eonernicug „wenige Tage nach dem 
ſcheinen feines Werkes“ verſchieden fei. Dies ift auc 
Meinung ded Archiv Tirectord Voigt zu Königel 
weil in einem Briefe, den der ermlaͤndiſche Ton 
Georg Donner furz nah Dem Tode des Copernicu 
den Herzog von Preufen ſchrieb, gefagt wird, „Der ı 
bare und würdige Docter Nicolaus Koppernick date 
Werk kurz vor den Lagen feines lepten Abichi 
son Diesem Elend, ateibiam ald einen füpen Schwa 
aeſang ausgeben laſſen.“ Nach der gewöbnlichen 

nadme (Weitrbal, Nifolaud Kopernikus 1822 € 
und S2) war Dad Werk 1507 begennen und 1530 | 
ie weit vollendet, daß inäterbin nur wenige Wer: 
rungen angebracht wurden. Durch einen Brief Des ı 
dinale Schonbera, ud Nom vom November 1536, 
Die Deraudgabe beeilt. Der Cardinal will durch T 
der von Meden dae Manuſcript abſchreiben und 
dicken laifen. Daß die ganze Bearbeitung des Br 
ih bis in Dad quartum norennium verzögert | 
tagt Eopernicus teldit in Der Jueigaung an Pabſt 
III. Wenn man nun dedenkt, wie viel Zeit zum I 
einer 400 Seiten lengzen Schrift erforderlich war 
daß der große Menn son im Mai 1542 ſtarb, fo i 
vermutben, DAR Die Jucisnung nicht im aulepr gene 
ton Jadre geſchrieden vl: woraus Dann für Den An 
der Reardeitung ich und ‚30 Jabre gurüdrehnend) 
cin feätered, ſendern cin Früberc® Jabr ala 1507 erg 


geihrichene Wamerleiteng nad fcinen Entwürfen 
acfudrt worden fer, bermeitelt Herr Boigt. Er findet, 
et 1571 3wiſchen den Domcapitel und Dem „kunf 
ber Meiter Valentin Iendel, Rebrmeiiter in B 
u,” ein Contract schoen murde, um dad Waffe 
srauensurg aus Den Mublaraden in die Wobnu 
Ser Demderren zu leiten. Von einer früber verbann 
Moferletuna it feine Rede. Die jepige in alſo eri 
2det nach Dem Tode dee Copernitao entflanden, 
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Problemen anregten, welche die Vervollklommnung tes analytiſchen Calcüls nothwendig 
machten. So wie Georg Peurbah und Regiomontanus (Jehann Müller aus Künige- 
berg in Franken) wohltbätig einwirken auf Eopernicus und feine Schüler Rhäticus, Rein- 
bold und Möftlin, fo wirken diefe, wenn gleich der Zeit nach getrennter, auf die Arbeiten 
von Kepler, Oalilei und Newton. Ties ift die ideelle Verkettung zwiſchen dem fechzehnten 
und flebzchnten Jahrhundert; und man kann die erweiterte aftronomifche Weltanficht in 
dieſem nicht [hildern, ohne tie Anregungen zu berühren, welche aus jenem überjtrömen. 

Es iſt eine irrige und leider! noch in neuerer Zeit*) fehr verbreitete Meinung, daß Co⸗ 
pernicus aus Furchtſamkeit und in der Beforgnig priefterlicher Verfolgung die planetari- 
fhe Bewegung der Erde und die Stellung der Sonne im Centrum des ganzen Planeten 
foftems als eine bloße Hypothefe vorgetragen babe, welche den aftronomifhen Zweck 
erfülle, die Bahn der Himmelsförper bequem der Rechnung zu unterwerfen, „aber weder 
wahr, noch auch nur wahrfcheinlich zu fein brauche.” Allerdings lieft man diefe feltfamen 
Worte }) in dem anonymen Vorbericht, mit dem des Copernicus Werk anhebt und ber 
de Hypothesibus hujus operis überfchrieben iftz fle enthalten aber Außerungen, welche, 
dem Copernicus ganz fremd, in geradem Widerfpruch mit feiner Zueignung an den Pabſt 
Paul III. ſtehen. Der Berfaffer des Vorberichts ift, wie Gaffendi in feinem Leben bes 
großen Mannes auf das beftimmtefte fagt, ein damals in Nürnberg lebender Mathemati- 
fer, Andreas Ifiander, der mit Schoner den Drud des Buches de Revolutionibus beforgte 
und, ob er gleich Feines biblifchen Scrupels auedrücklich Erwähnung thut, es doch für 
ratbfam hielt, die neuen Anflchten eine Hypothefe und nicht, wie Copernicus, eine erwiefene 
Wahrheit zu nennen. 

Ter Gründer unferes jegigen Weltſyſtems (die wichtigften Theile deijelben, die großar⸗ 
tigften Züge des Weltgemäldes gehören allerdings ihm) war durch feinen Muth und die 
Zuyerfiäht, mit welcher er auftrat, faft noch ausgezeichneter ala durch fein Wiffen. Er 
verdiente in hohem Grade das ſchöne Lob, das ihm Kepler giebt, wenn er ihn in der Ein» 
leitung zu den Rudolphiniſchen Tafeln „ven Mann freien Geifles” nennt; „vir 
fuit maximo ingenio et, quod in hoc exereitio (in der Bekämpfung der Bortheile) magni 
momenti est, animo liber.” Ta, wo Copernicus in der Zueignung an den Pabft vie 


*) Delambre, Histoire de l’Astronomie mo- ! derndwürdigen Hypotheſen“ gedacht; aber Oſiander's 
derne T. I. p. 140. | Praefaciuncula de hypothesibus hujus operis, wie 

t) Neque enim necesse est, eas hypotheses osse Gaſſendi den eingefchobenen Vorbericht nennt, ift beibe- 
veraa, imo ne verisimiles quidem, sed suflicit hoc | halten. Daß übrigens Oſiander, obne fidy zu nennen, 
unum, si calculum observationibue congruentem | telbft bat Darauf hinweiſen wollen, die Praefatiuncula 
exhibeant: fagt der Vorbericht des Oſiander. — | fei von fremder Hand, erhellt auch daraus, daß er die 
„Der Biſchof von Eulm, Tidemann Giſe, aus Danzig | Tedication an Paul III. ald Praefatio authoris be- 
gebürtig, welcher Jahre lang den Copernicus wegen der | zeichnet. Die erite Ausgabe bat nur 196 Blätter, dic 
Hiraudgabe feines Werkes bebrängte, erhielt endlich das zweite 213 wegen ber angefügten Narratio prima bee 
Manufcript mit dem Auftrage, ed ganı nad) feiner freien | Aftronomen Georg Joachim Rbäticus, eined erzäblen- 
Wahl zum Drud zu befördern. Er fchidte daſſelbe zu- | ben an Schoner gerichteten Briefe, der, wie ich im Terte 
erit an den Rhäticus, le in Wittenberg, der fürz | bemerft, bereit 1541 durch den Mathematiker Gaſſarus 
vorher lange bei feinem Xehrer in Frauenburg gelebt | in Bafel zum Trud befördert, der gelehrten Welt die 
harte. Rhaͤticus hielt Nürnberg geeigneter für Die Her- | erfte genauere Kenntniß des copernicaniſchen Syſtemes 
ausgabe und trug die Belorgung dee Drudes dem bor- | gab. Rhäticus hatte 1539 jeine Profeſſur in Wittenberg 
tigen Profeffor Schoner und dem Andreas — niebergelegt, um zu Frauenburg felbft des Copernicuẽ 
auf.” (Gaffendi, Vita Copernici p. 319.) Die 


| Unterricht zu genießen. Segl. über biefe Berbältniffe 
Robfprüche, melde am Ende bes Vorberichts dem Werfe 


Gaſſendi p.310-319.) Die Erläuterung von dem 
des Eopernicud ertbeilt werben, hätten auch ſchon, obne | was fih Oftander aus Furchtſamkeit binzuzufepen be⸗ 
das auebrüdliche Zeugniß des Gaffendt, darauf führen | wogen fand, giebt Bafiendi: „Andraeas porro Osian- 
müffen, daß der Vorbericht von fremder Hand fei. Auch | der fuit, qui non modo operarum Inspector (der Be- 
auf dem Titel der erften Ausgabe, ber von Nürnberg ! forger des Drudes) fuit, sed Praefatiunculam quoque 
von 1543, bat Oſiander den in allem, mad Copernicus ad lectorem (taeito licet nomine) de Hypothesibus 
ſelbſt gefchrieben, forafältig vermicbenen Ausdruck: mo- | operis adhibuit. Ejus in ea consilium fuit, ut, tam- 
tus stellarum novis insuper ac admirabilibus hypo- | etsi Copernicus Motum Terrae habuisset, non solum 
thesibus ornati neben dem überaus unzarten Jufabe: | pro Hypothesi, sed pro vero etiam placito; ipse ta- 
„igitur, studione lector, eme, lege, fruere” ange- | men ad rem, ob illos, qui heino offenderentur, leni- 
bracht. In der zweiten, Bafeler Audgabe von 1566, Die | endam, excusatum eum faceret, quasi talem Motum 
ich fehr forgfältig mit der erften, Nürnberger verglichen, Inon pro dogmate, sed pro Hypotbesi mera assump- 
ift auf dem Titel Des Buchs nicht mehr der „bewun- ı sisset.” on 


— 
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Entitebung feines Werkes ſchildert, ſtebt er nicht an, die auch unter den Theologen allge⸗ 
mein verbreitete Meinung von der Unbeweglichkeit und der Centralſtellung der Erde ein 
„abſurdes acrvama“ zu nennen und die Stupidität derer anzugreifen, welche einem jo irri⸗ 
gen (Slauben anbingen. „Wenn etwa leere Schwäßer (zaratıiuyor), alles mathematiſchen 
Wiſſens unfunrig, fi doch ein Urtheil über fein Werk anmaßen wollten durch abfichtliche 
Verdrehung irgend einer Stelle ver heiligen Schrift (propter aliquem locum scripturae 
ınale ad Buum propositum detortum), jo werde er einen ſolchen verwegenen Angriff ver- 
achten! Es fei ja weltbefannt, tag der berühmte Lactantius, den man freilich nicht zu den 
Mathematikern zählen könne, recht kindiſch (pueriliter) von der Geftalt ver Erde geſprochen 
und Diejenigen verhöhnt habe, welche fie für fugelfürmig halten. Ueber mathematijche 
Gegenſtände dürfe man nur für Mathematiker [hreiben. Um zu bemeifen, daß er, von ber 
Richtigkeit feiner Refultate tief durchtrungen, fein Urtheil zu ſcheuen habe, wende er fich 
aus einem fernen Erdwinkel an das Oberhaupt ver Kirche, auf daß es ihn vor dem Big 
ker Verläumder ſchütze, da die Kirche felbft von feinen Unterſuchungen über die Jahres- 
länge und Monpbewegungen Vortheil ziehen werde.” Aftrologie und Calender- Berbeffe- 
rung verfhafiten ter Sternkunde lange allein Schuß bei der weltlichen und geiftlihen 
NMacht, wie Chemie und Botanik zuerft nur der Arzneimittellehre dienten. 

Tie früftige, aus der innerften Ueberzeugung bervorbrechende, freie Sprache des Coper- . 
nicus widerlegt hinlänglich die alte Behauptung, er babe das Syitem, dag feinen unſterb⸗ 
lihen Namen führt, als eine dem rechnenvden Aftronomen bequeme Hypotheſe, als eine 
folche, die wohl auch unbegrüntet fein könne, vorgetragen. „Durch feine andere Anord- 
nung,” jagt er begeiſtert, „babe ich eine fo bewunternswürdige Symmetrie des Univerfums 
eine fo harmoniſche Verbindung ver Bahnen finden können, ala da ich die Weltleuchte 
(lucernam mundi), die Sonne, die ganze Familie Freijender Geftirne Ienfend (circum- 
agentem gubernans astrorum familiam) wie in die Mitte des ſchönen Naturtempels auf 
einen königlichen Thron geſetzt *).“ Auch die Idee von der allgemeinen Schwere oder 
Anztchung (appetentia quaedam naturalis partibus indita) gegen den Welt-Mittelpunft 
(centrum mundi), Die Sonne, aus der Schwerkraft in fugelfürmigen Körpern gefchloffen, 
fheint dem großen Manne vorgefchwebt zu haben, wie eine denkwürdige Stellet) des Yten 
Gapitels im erften Buche der Revolutionen beweift. 


*) Quis enim in hoc pulcherrimo templo lampa- 
dem hune in alio vel meliori loco poneret, quam 
unde totum »imul possit illuminare? Siquidem non 
inepte quidanı lJucernam mundi, alii mentem, alii 
reetorem vocant. Trimegiestus visibilem Deum, So- 
phoclis Electra intuentem omnia. Ita profecto tan- 
uam in sulio regali Sol residens circumagentem 
gubernat Artrorum familinm: Tellus quoque mi- 
nime fraudatur lunari miniaterio, red, ut Aristote- 
ler de aniınalibus ait, maximam Luna cum terra 
cognationem habet. Coneipit interea a Sole terra, 
et impregnatur annuo partu. Invrenimus igitur sub 
hac urılinatione admirandam muudi symmetriam ac 
certum harmoniae nexum motus et magnitudinis or- 
bium: qualis alio modo reperiri non puteat. (Nicol. 
Copern. de Rovol. orbium ovelestium lib. I. cap. 10 
».#,b.) In dieſer Stelle, welche nicht obne Dichterifche 
nmutb und Erbabenbeit des Austruds iſt, erfennt 
man, mie bei allen Aſtronomendes 17ten DIabrbun- 
derts, Spuren eined langen und fobönen Verkebrs mit 
dem claſſiſchen Altertbume. Copernicud batte im An- 
denfen: ic. Somn. Seip. c.4, Plin. II, 4 und 
Merc. Triameg. lib. V. (ed. Cracov. 1586) pag. 195 
und 201. Die Anſpielung auf die Electra des Sopho- 
fles iſt dunkel, da die Sonne nie auddrüdlich darin all- 
ſebend genannt wird, wie jonit in der Ilias und der 
Odvſſee, auch in den Choephoren des Aeſchvlus (v. 980), 
dır Eopernicus wohl nicht Eleitra würde genannt haben. 


Nah Böche Vermuthung iſt die Anfpielung wohl einem 
Gedaͤchtnißfehler zuguichreiben und Folge ciner dunklen 
Erinnerung an Bers 369 bes Oedipus in Kolonos des 
Sopbofled. Sonderbarerweiſe ift ganz neuerlich im einer 
ſonſt lehrreihen Schrift (Kıyndfi, Kopernik et ses 
traveaux 1847 p. 102) die Electra bes Zragifers mit 
electrifben Strömungen verwedielt worden. 
Man lieit ald Ueberiepung der oben angeführten Stelle 
bed Eopernifug: „Si on prend le soleil pour le flam- 
beau de l’Univers, pour son ame, pour son guide, si 
Trimegiste le noımme un Dieu, si Sopkocle le croit 
une puissance #lectrique qui anime et contemple fen- 
semble de la crtation...... ” 

ft) „Pluribus ergo existentibus centris, de oentro 
quoque mundi non temere quis dubitabit, an vide- 
licet fuerit istud gravitatis terrenae, an aliud. Equi- 
dem existimo, gravitatem non aliud esse, quam ap- 
petentiam quandam naturalem partibus inditam a 
divina providentia opificis universorum, ut in uni- 
tatem integritatemque suam sese conferant in for- 
mam globi co@äuntes. Quam affeetionem oredibile 
est etiam Soli, Lunae. cacterisque errautium ralgo- 
ribus inesse, ut ejus effioacia in ea qua se repraesen- 
tant rotunditate permaneant, quae nihilominus mul- 
tis modis auos efäciunt circuitus. Si igitur et terra 
faciat alios, utpote secundum centrum (mundi), ne- 
cesse erit 608 osse, qui similiter extrinsecus in mul- 
tis apparent, in quibus invenimus annuum oircu- 
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Wenn wir die verfchiedenen Entwidelungsftufen kosmiſcher Anſchauungen durchlaufen, 
fo ſehen wir in den früheften Zeiten Ahndungen von Maffen-Anziefung und Eentrifugal- 
träften. Jacobi in feinen leider noch handſchriftlichen Unterfuchungen über das mathema- 
tiſche Wiffen der Griechen verweilt mit Recht bei der „tiefen Naturbetrachtung des Anara- 
goras, ven dem mir nicht ohne Staunen vernehmen, daß der Mond*), wenn feine 
Schwungkraft aufhörte, zur Erde fallen würte, wie der Stein in der Schleuder.” Bon 
ähnlichen Aeußerungen des Klazomeniers und bes Diogenes von Apollonia über „Nach 
Taffung im Umſchwunge“ habe ich bet Gelegenheit der Aerolithenfälle ſchon früher gehan- 
deltf). Von der Ziehkraft, welhe das Centrum der Erde ausübt gegen alle ſchwere 
Maffen, die man von demfelben trennt, hatte allerdings Plato einen Mareren Begriff als 
Ariftoteles: der zwar, wie Hipparch, die Befchleunigung der Körper im Fall kannte, ohne 
jedoch ihren Grund richtig aufzufaflen. Im Plato und bei Demorritus wird die Anzie- 
hung auf die Affinität, das Etreben gleichartiger elementarer Stoffe beſchränkt }). 
Nur der Alerandriner Johannes Philoponus, ein Schüler des Ammontus Hermeae, mahr- 
ſcheinlich erft aus dem 6ten Jahrhundert, fhreibt die Bewegung der Weltlörper einem pri» 
mitiven Stoße zu, und verbindet mit dieſer Idee die des Falles, des Strebens aller ſchwe⸗ 
ten und leichten Stoffe gegen die Erbe). Was Eopernicus ahndete, Kepler aber in fei- 
nem herrlichen Werke de Stella Martis deutlicher auoſprach, dort ſelbſt P) auf die Ebbe 
und Fluth des Dceans anmwandte, findet man neu belebt und reich befruchtet (1666 und 
1674) durd den Scharffinn des geiftreihen Robert Hoole. Nach folhen Vorbereitungen 
bot Nemton’s Lehre von der Gravitation das großartige Mittel dar, die ganze rhyfſche 
Aſtronomie in eine Mechanik des Himmels zu verwandeln**). 

Eopernicus Tannte, wie man nicht bloß aus der Zueignung an den Pabſt, fontern in 
mehreren Stellen des Werkes felbft ficht, ziemlich vollftändig die Vorftelungen der Alten 
vom Weltbau. Er nennt indeß aus ver vorhipparchiſchen Zeit nur Hicetas aus Syracus, 
den er immer als Nicetas aufführt, Philolaus den Pythagoreer, ten Timäus des Plato, 
Eephantus, Heraclives den Pontifer und den großen Geumeter Apollonius von Perga. 
Bon den beiden feinem Syſteme am nächſten ftehenden Mathematilern, vem Ariftard 
von Sumos und Seleucus dem Babyloniertf), erwähnt er den erfleren ohne 


alle Bezeichnung und den zweiten gar nicht. Dan hat oft behauptet, er habe die Meinung 


itum. — Ipse deni 





vicem suecodunt, et mundi totius haı 
cet, si modo rem ipsam ambobus (u 
inspieiamus. (Copern. de Rovol. orb. 
9p7,b. 

®) Plut. de facie in orbe Lunı 
(@ergl. Ideler, Moteorologia veter 
et Romanorum 1832 p. 6.) In der € 
ar wirb Anaragora® nicht genannt; 
bieielbe Theorie „vom Fall beim Nach 
ſawunges· auf alle (fteinerne)edimme 
der, lebren Diog. Kaert. II, 12 und 
len, welche ic oben (Koomo8 ®b. I. 
59 Ann. }), 66 Ann 1) gelammel, ® 
Coelo II, 1 pag. 284, a 24 Beffer, un 
dige Stelle des Simpliciue p.491, 
Iten mach der Audgabe ber Berliner A 
„Richtberabfallene der bimmliicen 4 
irb, „wenn ber Umfcroung bie Da 
Bie eigene Satfraft oder ben Sup nad u 
Ideen, welche übrigend tbeiltvelfe bem 
Democritus wie bem Nnaragmrab zugt 
da von Cimpliciug (1.c.) ange 
„dab dad Waifer in einer Pbiole nicht ı 
heim Umichroung berieben, wenn ber in 
der iit als bie vewegung bei waſſers nay unıen, 
dei rd würw rob Ydarog Hapüs.” 


t) Roamos Bd. I. S. 66 u. Aam. }). (Bergl. Le- 
5 opinions cosmographiques des Püros 
in ber Revue des deux Mondes 1834 T. 


.) 

en S.die Brmeiöfelen zu ale, was 6 im Altr- 
thum auf Anziehung, Schiwere und Gall der Körper be» 
— mit großem Blei und mit Scarfjinn geiammelt 

d. Henri Da artin, Etudes sur le Time de Pla- 
PM —X T.IL.p 272.280 und 341, 
. D 30; Philoponus de creatione mundi lib. 
. cap. 

m & r fräte Die ritige Meinung auf (Bren- 
fter, Martyra of Science 1846 p. 211); aber daß tem 
Eentraltörper dee Planeten-Guiteme, ber Sonne, eine 
Kraft inwohne, melde die Bersegungen ber Planeten be- 
berriche, bafı biefe Sonnenfraft entweber wie das Quad- 





tat ber ntfernungen, ober in gerabem Berhältniß ab- 
mebme, äußert fejom Kepler Im der 1618 vollendeten 
‚rmonice Mundi. 


®*) Koamoe Bb. LG. 20 unb 28. 


) A. a. D. Bd. II. &.243 und 282. Die jerfhreu- * 


t 

ken Che melde fi in dem Werte des Eopernicus 

auf die vor-bipparciifhen Spiteme des Weltbaure be- 

uieben, ink aufer be Aueignung falgenbe: lib,L enp. 5 
un 10, . T und 3 . 1543 p. 8, b; 





— eigt Copein icus eine Vorliche und febr genaue 
j Belannıfh 
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des Ariſtarch von Samos von der Centralſonne und ber planetarifchen Erde darum nicht 
gefannt, weil der Arenarius und alle Werke des Archimedes erſt ein Jahr nad feinem 
Tode, ein volles Jahrhundert nach Erfindung der Buchdruckerkunſt, erichienen ſeien; aber 
man vergißt, daß Eopernicus in der Zueignung an den Pabſt Paul III. eine lange Stelle 
über Philolaus, Erphantus und Heraclives vom Pontus aus des Plutarhus Werke über 
die Meinung der Philoſophen (III, 13) citirt und daß er in demfelben (II, 24) 
hätte leſen fünnen, wie Ariftarh von Samos die Sonne den Firfternen beigezählt habe. 
Was unter allen Deinungen der Alten den tiefiten Einfluß auf die Richtung und allmältge 
Entwidelung feiner Ideen ausgeübt haben Fönnte, find nady Gaſſendi's Behauptung eine 
Stelle in dem encyelopäbifchen, in halb bardarifcher Sprache abgefaßten Werke des Mar 
tianus Mineus Capella und das Weltipftem des Apollonius von Perga. Nach der Bor- 
Rellungsart des Martianus Mineus aus Madaura, die mit zu großer Zuverfiht*) bald 





tiger mich ausyubrüden, mit dem, was ben älteiten un- (Cosmographie des Egyptiens) und p. 129-133 (an- 
ter Ihnen zugefirieben wurde. Go fennt er 1, BA] t6eödente du Systeme de Copornie)” Die Behaupe 
Ner Eingang der 3aıgnung Beoit, ben Bric he © ehrten Pbilologen, nad) welcher dad ur= 
fis an den Binparus, welcher allerbinae dem des Pyibagoras Jelhi von dem de& 
geugt, daß Die gepeimniätiebenbe italifihe Schu hieben if und Die Erde unbervegt in bie. 
es anfangs auc des Covernicud Vorfag wa., ıben foll, jbeint mir nicht gany übergeu- 
Preunden ihre Meinungen mittheilen wollte. Das "PL 103 und 107). Ueber bie auffallende 
ale de Kofi jemli under; e wirb bl affendi’3 von Dem tuchoniichen Sofleme 
unmittelbarer Schüler des Yothageras genannt, bald ‚on Berya, Dre {abe im Tri Gr 
und ficherer ein Yehrer be Epaminendas (Böck, Pbi- | wähnung getfan, will i6 bier mich beitinmter erklären. 
Tolaos . 8-15). Der Brief dis Xnfis an Hippard, | 





einen alten Potbagercer, der Die Gebeimnüle bed Bun- 
des veroffentlicht hatte, iſt, wie fo viele ähnliche Shrif- 
ten, in ſpaͤten Zeiten geichmiedet worden. Copernicus 
bat ihn wahrfdeinlich aus der Sammlung des Abus 
Manutius, Epistolas diversorum philosophorum 
(Romao 1494), oder aus einer luteinifcpen Meberiepung 
des Cardinafs Beifarion (Venet. 1516) gefannt. Au 

in dem Verbot der Eopernicaniihen Schrift de Rev 
Iutionibus, in dem berühmten Decret der Öongregas 
one dell’ Indico vom 5. März 1616, wird da® ncue 
Weltſvſtem ausdrüdlih als „false illa doetrina Py- 
thayorica, Divine Seripturae owmnino adversans” 
bezeichnet. Die wichtige Stelle über Aritarh von Sa- 
36, von weliher ih im Tert geredet, jteht im Arenn- 
rius pag. 449 der Pariier Ausgabe des Archimedes 
von L6ld, von David Rivaltus. Die editio princops 
aber üit Die Dajcler von 1544 apud Io. Hervagiun. 
Die Stelle im Arenarius jagt jebr beitimmt: „Arie 





tar babe die Ajtronomen widerlegt, welche ſich Die | 


Erbe unberwegt in der Mitte des Weltbaued benfen. 
Die Sonne dezeichne dieje Mitte; fie ſei unbeweglich 
mie die anderen Sterne, während die Erve um Die 
Sonne freije.” In dem Wert des Copernicus iſt Arie 
Nach zweimal, p. 69, b und 79, ohne alle Beziehung 
auf fein Spitem genannt. — Jdeler fragt (Wolf's 
und Buttmann’s Mujeum der Altertums-Wilenicaft 
Bd. II. 1803 5, 452), ob Copernicus die Schrift de 















ı in ben Biographien des Ballendi: „Magnam 
imprimis rationem habuit Copernicus duarum opi- 
nionum afluium, quaram unsm Martiano Capgllae, 
alteram Apollonio Pergaco attribuit. — Apollonius 
Soleın delegit, eirca quom, ut centrum, non modo 
Morcurius et Vonus, voram etiam Mars, Jupiter, 
Saturnus suas obirent poriodos, dum Sol interim, 
uti ot Luna, circa Terram, ut circa centrum, quod 
foret Afızarum mundiyuo contrum, moverentur; 
quse deinceps quoguo opinio Tychonis propemo- 
dumm fuit. Rationem autem magusın harum opinio- 
num Copernieus habuit, quod utraque oximio Mor- 
— oximie- 
quo causam retrogradationum, dirsctionum, statio- 
num in ils apparentium exprimoret, et posterior 
(Pergaei) quoque in tribus planetis superioribus 











docta ignorantia de Nicolaus von Cuja gefannt | cus iclbi der Annahımg Des Still; 
ie erite Parifer Auagabe der Werke it aller« |drüdlich erwähnt); mober aber Dieier, as cr von Apole 
dinge von 1514, und der Ausorud: jeın nubis mani- '(onius vorausicht, geihönft babe, ii nicht zu beiliminen, 
fostunı est, terram in voritste movori hätte aus Dem Es wird beöbalb nur auf eine ipäte Autorität ein dem 
Munde eines platonifirenden Cardinals auf den Dom- itochoniſchen gleihes Soitem des Ano!lonius von Verga 
beren von Frauenburg einigen Einerud machen follen , vermubet werben fönnen, obglcih ich eine Deutliche Dare 
IT, Philosophy of the induetive Seiences lequng Dieied Sp tms auch bei oneruicus nicht ermähnt 
Vol. FI. p. 343); aber ein Bruitäd von Eufa's Sant, |nod aus älteren Stellen citirt gefunden habe. Sollte 
das durch Elemend ganz neuerlich 1343 in der Biblio» ; bloß lib. XII des Almageit vie Quelle fein, wonah dem 
tbef des Hoipıtald zu Cues aufgefunden worden it, be- Avollonius die vollfändige tochoniſche Anfi;ht beigemei- 
weit genuglam, jo wie auch Die Shrift de venatione . fen wird, fo it zu glauben, dap Baifenti in feinen Bor 
sapientine onp. 28, dag Cuia fi Die Erde nicht um |ausiegungen gu weit gegangen it und daf es Ih damit 
bie Sonne, fondern mit diejer zualeih, aber langiamer, ı eben fo verbalte, wie mit Den Pbaren des Merkur und 
„um bie immerfort mechielnden Pole der Welt“ beegt ! der Venus, Die Eopernicus (lib. Lcap. 10 pag. 7, b und 
date, (Clemens in Giordano Bruno und Ricol. |%, u) sur Sprade gebrast, ohne fie beitimmt auf fein 
von Euia 1847 S. 97-100.) Soitem angewendet qu haben. Nebnlich hat vielleicht 
®) &. die grünblighe Behandlung die ſes Gegenitan- }Xvollonius die Erklärung der Ridgänge der Plancten 
des in Martin, Kiudes sur Timee T. IL. p. 111 junter der Annapıne einer Wnprepung um die Sonne 
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den Aegyptern, bald den Chaldäern zugefchrieben wird, ruht die Erde unbeweglich im 
Mittelpunfte, aber die Sonne wirb, als kreiſender Planet, von zwei Satelliten (Merkur 
und Venus) umgeben. ine ſolche Anfiht des Weltgebäudes konnte freilich zu der der 
Gentralfräfte der Sonne vorbereiten. Nichts rechtfertigt aber, weder in dem Almageft und 
überhaupt in den Schriften der Alten, noch in dem Werke des Copernicus de Revolutioni- 
bus, die von Gaffendi fo beftimmt ausgefprochene Behauptung über die volllommene Aehn⸗ 
lichfeit des tochonifchen Syftems mit dem, weldhes man dem Apollonius von Perga zu- 
ſchreiben will. Bon der Vermwechfelung des copernicanifchen Syftems mit dem des Pytha⸗ 
goreers Philolaus, in welchem die nicht rotirende Erde (die Antichthon oder Gegenerde ift 
nicht ein eigener Planet, fondern die entgegengefeßte Halbkugel unferes Planeten) wie die 
Eonne felbit ih um den Weltheerd, das Eentralfeuer, die Lebensflamme des ganzen Pla- 
netenſyſtems, bewegt: kann nach Böchh's vollendeten Unterfuchungen ferner keine Rede fein. 

Die wiffenfchaftliche Revolution, deren Urheber Nicolaus Copernicus war, hat das fel- 
tene Glüd gehabt (eine kurze, rüdfchreitende Bewegung der tychonifchen Hypothefe abge- 
rechnet) ununterbrochen zum Ziele, zur Entvedung des wahren Weltbaues zu führen. Die 
reiche Fulle genauer Beobachtungen, welche der eifernde Gegner felbft, Tycho de Brabe, 
lieferte, begründete die Entdeckung der ewigen Geſetze planetarifcher Bewegung, vie Kep- 
ler’3 Namen einen unfterblihen Ruhm bereiteten und, von Newton gedeutet, theoretifch 
als nothwendig erwiefen, in das Lichtreich des Gedankens, eines denkenden Erten- 
nens der Natur, übertragen wurden. Man bat*) mit Scharffinn, aber vielleicht mit 
zu ſchwacher Bezeichnung des freien, felbfiftändig die Gravitations⸗Theorie ſchaffenden 
Geiſtes gejagt: „Kepler fchrieb ein Geſetzbuch, Newton ven Geift der Gefege.“ 

Die ſinnbildlichen dichteriſchen Mythen pythagorifcher und platonifcher Weltgemälde, 
wandelbart) wie die Phantafle, die fie erzeugt, fanden theilmelfe noch ihren Refler in 
Kepler; fie erwärmten und erheiterten fein oft getrübtes Gemüth, aber fie lenkten nicht ab 
von der ernften Bahn, Die er verfolgte und an deren Ziel )) er gelangte zwölf Jahre vor 

Kepler 


mathematiſch behandelt, obne etwas beſtimmtes und 
allgemeines über die Wahrheit diejer Annahme binzu- 
zufügen. Der Unterichieb des von Gaſſendi befchriebe- 
nen apollonijchen Syitemd_von dem des Tycho würde 
übrigene nur der fein, daß dieſer auh noch die Un— 
gleichheiten in den Bewegungen erllärt. Die Be- 
merfung von Robert Small, daß die Idee, welche dem 
tychoniſchen Syſteme jum Grunde liegt, keinesweges 
emd dem Geifte des Copernicus geweſen fei, jondern 
ibm vielmehr ald ein Turchgangspunft für fen eigenes 
Syſtem gedient habe, fcheint mir wohlbegründet.‘‘ 

*) Schubert, Aitronomie Th. I. S. 124. Eine 
überaus gelungene und volljtändige tabellariiche Ueber⸗ 
ſicht aller aftronomiichen Anſchauungen des Weltbaued 
von den frübeften Zeiten der Menſchheit bie zu New- 
ton’d Grapitationd- Syitem (Inductive Table of Ast- 
ronomy) bat Whewell gegeben in der Philosophy 
of the inductive Sciences Vol. II. p. 282. 

+) Plate it pbilolaiih im Phaͤdrus, im Timäus da⸗ 

egen ganz Dem Spitem der unbewegten im Eentrum ru⸗ 
Benden Erde, Dad man fpäter bipparchifch und ptolemä- 
iſch genannt bat, zugetban. (Bödb de Platonico sy- 
stemate coelestium globorum et de vera indole ast- 
ronomiae Philolaicae p. AXVI-XXXII; berfelbe 
im Philolaus S. 104-108, Vergl. auh Fries, Ge⸗ 
ſchichte der Pbilofopbie Ad. I. S. 325-347 mit Nar- 
tin, Etudes eur Tim&e T. II. p. 64-92.) Tas aftro- 
nomiſche Traumbild, in welches der Weltbau am Ende 
bes Buche von ber Republik gebüllt ift, erinnert augleich 
an das eingeſchachtelte Spbaren-Softem der Planeten 
und den Einflang der Töne „ald Stimmen der mit um- 
fhwingenden Eirenen.” (©. über Entbedug bee wab⸗ 
ren Weltſoſtems Die ſchöne, vielumfaffende Schrift von 
Apelt: Erocen der Sei. ver Menichheit Bd. L. 1845 
S. 205-305 und 379-445.) 


}) Harmonices Mundi libri quinque 
1619 p. 189. „Am 8. März 1618 fam Stepler nach vie» 
len vergeblichen Verſuchen auf den Gedanken tie Quad⸗ 
rate der Umlaufszeiten ber Planeten mit den Würfeln 
der mittleren Entfernungen zu vergleichen, allein er ver⸗ 
rechnete fich und verwarf dieſen Gedanfen wieter. Am 
15. Mai 1618 fam er auf den Gedanken zurüd und 
rechnete richtig. Das dritte Kepler'ſche Geſetz 
war nun entdeckt. Dieſe Entbedung und Die Damit ver⸗ 
wantten fallen gerade in die unglüdliche Epoche, in wel⸗ 
her der, von früher Kindheit an den härteiten Schlägen 
des Schickſals ausgefepte Mann daran arbeitet, jeine 
Ojährige Mutter, Die der Gifimiſchung, Thränenlojig- 
feit und Zauberei angeflagt ift, in einen 6 Jahre bau- 
ernden Herenproceile von Der Folter und dem Scheiter⸗ 
haufen zu retten. Der Verdacht ward dadurch veritärft, 
daB ihr eigener Sohn, der bö.artige Zinngicher Ehri- 
ſtoph Kepler, die Mutter anflagte, und daß dieſe hei ei” 
ner Zante erzogen war, weldye zu Weil ald Here ver⸗ 
brannt wurbe. ©. eine überaud intereffante, im Aug- 
lande wenig befannt gewordene und nad ncu aufgefun⸗ 
denen Manufcripten abgefaßte Schrift Les Freiberrn 
von Breitihmwagt: Johann Keppler's Leben und 
Wirken 1831 S. 12, 97-147 und 196. Nach derfelben 
Schrift ward Kepler, der fih in deutſchen Briefen 
immer Keppler unterzeichnet, nicht den 21. Tec. 1571 
in der Reichsſtadt Weil, wie man gewöhnlich annimmt, 
iondern den 27. Tec. 1571 ın dem würtembergiſchen 
Torfe Magſtatt geboren. Bon Eopernicus ijt ea unge⸗ 
wiß, ob er am 19. Jan. 1472, oter am 19. Febr. 147%, 
wie Möjitlin will, oder (nach Czynoki) ten 12. Februar 
deffelben Jahres geboren ilt. Ted Columbuse Geburts 
jahr fchwanfte lange um 19 Sabre. Ramuſio icht cd ın 
1430, Bernaldez, Der freund Dee Entteders, in 1436, der 
berühmme Geſchichtoſchreiber Munoz in das Jahr 1446, 
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feinem Tode in der denkwürdigen Nacht des 15. Mai 1618. Copernieus hatte durch Die 
tügliche Rotation der Erde um ihre Achſe eine genügende Erklärung der feheinbaren Um⸗ 
wälzung des Fixſternhimmels und durch die jährliche Bewegung um Die Sonne eine eben 
fo volltommene Auflöjung der auffallenpften Bewegungen der Planeten (Stationen und 
Rückgänge) gegeben und fo den wahren Grund der fogenannten zweiten Ungleichheit 
der Planeten gefunden. Die erfte Ungleichheit, die ungleichfürmige Bewegung der 
Planeten in ihren Bahnen, ließ er unerflärt. Getreu dem uralten pytbagorifchen Prin- 
eipe von der den Kreisbewegungen inwohnenden Volltommenheit, bedurfte Copernicus 
noch zu feinem Weltenbau ercentrifcher, im Mittelpunkt leerer Kreife, auch einiger 
Epicykeln des Apollonius von Perga. So fühn der Weg mar, den man eingefchlagen, 
fo konnte man doch nicht auf einmal fih von allen früheren Anfichten befreien. 

Der gleiche Abftand, in welchem die Sterne von einander bleiben, indem das ganze 
Himmelögemwölbe fi von Often nach Weiten bewegt, hatte zu der Vorftellung eines Fir- 
maments, einer foliden kryſtallenen Sphäre geführt, an welche fih Anaximenes (vielleicht 
nicht viel jünger als Pythagoras) die Sterne wie Nägel*) angeheftet dachte. Gemius ver 
Rhodier, gleichzeitig mit Cicero, bezweifelt, daß die Sternbilder in einer Fläche liegen; 
einige liegen nach ihm höher, andere tiefer. Die Vorftellung vom Firfternhimmel wurbe 
auf die Planeten übergetragen; und fo entftand die Theorie der ercentrifchen in einander 
gefchachtelten Sphüren des Eudorus, Menächmus und des Ariftoteles, der die rückwir— 
fenden Sphären erfand. Die Theorie der Epicykeln, eine Conftruction, welche fich der 
Tearitellung und Berechnung der planetarifchen Bewegungen leichter anpaßte, verbrängte 
nach einem Jahrhundert durd) den Scharffinn des Apollonius die ſtarren Sphüären. Ob 
man, wie Ideler glaubt, erft nach Errichtung des alerandrinifhen Mufeums angefangen 
habe „eine freie Bewegung der Planeten im Weltraume für möglich zu balten;” ob man 
fit) allgemein früher ſowohl die eingefchachtelten durchſichtigen Sphären (nach Eudorus 
27, nad) Ariitoteles 55) als die Epicyfeln, die Hipparch und Ptolemäus dem Mittelalter 
überlieferten, nicht ale feft, von materieller Dichte, fondern nur als ideelle Anſchauungen 
dachte: darüber enthalte ich mich Hier aller Hiftorifhen Entſcheidung, fo fehr ich auch ter 
„bloß ideellen Anfchauung” zugethban bin. Gewiſſer ift es, dag in der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts, da Die Theorie ver 77 homocentrifchen Sphären des gelehrten Polyhiftors 
Girolamo Fracaftoro Beifall fand und da fpäter die Gegner des Copernicus alle Mittel 
aufſuchten das ptolemäifche Syftem aufrecht zu halten, die, befonders von den Kirchen 
sätern begünitigte Vorftelung von der Eriftenz folider Sphären, Kreife und Epicyleln 
noch weit verbreitet war. Tycho de Brahe rühmt fich ausbrüdlich des Verdienftes, durch 
feine Betrachtungen über die Cometenbahnen zuerft die Unmöglichkeit folider Sphären 
erwiefen, das fünftliche Gerüſte derfelben zertrümmert zu haben. Er füllte den freien 
Simmelsraum mit Luft, und glaubte fogar, das widerſtehende Mittel könne, von 
den Freifenden Weltlörpern erfchüttert, Zune erzeugen. Diefe erneuerte pythagoriſche Ton- 
Mythe glaubte der wenig poetifche Rothmann widerlegen zu müffen. 

Die große Entdedung Kepler’s, dag alle Planeten fih in Ellipfen um tie Sonne bewe— 
gen und daß die Sonne in dem einen Brennpunkt diefer Ellipfen liegt, bat endlich das 
urjprüngliche copernicanifche Syſtem von den ercentrifhen Kreifen und von allen Epicy- 
teln befreit }). Der planetarijche Weltbau erfchien nun objectiv, gleichjam architectoniſch, 


*) Put. do plac. Philos. II, 14; AXriftot. Mo- | da& urfprünglihe Syitem des Eovernicus aucb von ber 
teorol. XI, 5, de Coelo II, 8. Weber die Sphärentbeo- | Annahme einer Declinationd- Bewegung oder 
tie im allgemeinen und indbefondere über die rüdwir- | fogenannten dritten Bewegung der Erde (de Rerolut, 
fenden Sphären des Ariitoteled f. Ideler's Borle- | orb. ooel. lib. I cap. 11, triplex motus telluris) be= 
fung über Eudorus 1823 ©. 49-60. freit. Der Parallelismus der Erdachie erbält ſich im 

f) Eine beifere Einficht in Die freie Bewegung ber | jährlihen Umlauf um die Sonne, nach dem Geſeß der 
Hörper, in Die Unabhängigkeit der einmal gegebenen | Trägbeit ohne Anwendung eines berichtigenden 
Michtung Der Erduchle von der rotatorifchen und fort- | Epicykele, 
jchreitenden Bewegung der Erbfugel in ihrer Bahn bat 
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in feiner einfachen Größe; aber das Spiel und der Zufammenbang der inneren, treibenden 
und erbaltenden Kräfte wurden erft von Iſaac Newton enthüllt. Wie man oft ſchon in der 


Geſchichte ver allmäligen Entwidelung des menfchlichen Wiſſens Femerkt bat, daß wichtige, 
aber fchrinbar zufällige Entvedungen, wie Das Auftreten großer ©eifter, fi in einen kur⸗ 
zen Zeitraum zufammendrängen; fo fehen wir dieſe Erfcheinung auf die auffallendfte Weiſe 
in dem eriten Decennium des 1ĩten Jahrhunderts wiederholt. Tycho, der Gründer der 
neueren mejlenden Aftronomie, Kepler, Galilei und Bacon von Verulam find Zeitgenoffen. 
Alle, außer Tycho, haben in reifen Jahren noch die Arbeiten von Descartes und Fermat 
erlebt. Tie Grundzüge von Bacon's Instauratio Magna erfhienen in engliſcher Sprache 
fon 1605, fünfzehn Jahre vor dem Novum Organon. Tie Erfindung des Fernrohrs 
und die größten Entvedungen der phyſiſchen Aſtronomie (Jupiterstrabanten, Sonnen» 
fleden, Phufen der Venus, Wundergeftalt des Saturn) fallen zwijchen die Jahre 1609 
und 1612. Keplers Speculationen über die elliptifche *) Marsbahn beginnen 1601 und 
geben Anlaß zu der acht Jahre darauf vollendeten Astronomia nova seu Physica coclestis. 
„Durch das Studium der Bahn des Planeten Mars,” fchreibt Kepler, „müffen wir zu den 
Geheimniſſen der Aftronomie gelangen oder wir bleiben in derfelben auf immer unmilfend. 
Ca ift mir durch hartnädig fortgefegte Arbeit gelungen die Ungleichheiten der Bewegung 
des Mars Einem Naturgefep zu unterwerfen.” Die Berallgemeinerung deſſelben Gedan- 
tens bat Kepler zu den großen Wahrheiten und kosmiſchen Ahndungen geführt, die der 
phantafiereihe Mann zehn Jahre fpäter in feiner Weltbarmonie (Harmonices Mundi 
libri quinque) dargelegt. „Ic glaube,” fagt Kepler ſchön In einem Briefe an den däni« 
nifchen Aftronomen Yongomontanug, „daß Aftronumie und Phyfif fo genau-mit einander 
verfnüpft find, daß feine ohne die andere vervollfommnet werden kann.” Auch, erfchienen 
die Früchte feiner Arbeiten über die Structur des Auges und die Theorie des Sehens 1604 
in ven Paralipomenen zum Bitellion, vie Dioptriffr) ſelbſt fihon 1611, 
So verbreitete fih das Wiffen über die wichtigften Gegenſtände der Erfcheinungswelt in 
den bimmlifhen Räumen wie über die Art, durch Erfindung neuer Organe, diefe Gegen- 
ftände zu erfaffen, in dem kurzen Zeitraume der erften 10 bis 12 Jahre eines mit Galilet 
und Kepler anbrechenden, mit Newton und Leibnig endenden Jahrhunderts. 

Die zufällige Erfindung der raumburchdringenden Kraft der Fernröhre wurde zuerft 
in Holland, wahrſcheinlich ſchon in den legten Monaten des Jahres 1608, bekannt. Nach 
den neueften archivarijchen Unterfuchungen F) können Anfprüche auf dieje große Erfindung 


*) Delambre, Hist. de l’Astronomie ancienne 
T. II. pP 381. 

f) S. Sir David Brewſter's Urtbeil über Kep⸗ 
ler's optifche Arbeiten in the Martyrs of Science 1846 

. 179-182 (vergl. Wilde, Gefch. der Optik 1838 Th. 

.S. 182-210). Wenn dad Geſetz der Srehung der 
Lichtſtrahlen dem Leidener Profeifor Willebrord Snel⸗ 
liu® (1626) gebört, ber es in feinen Papieren vergraben 
hinterließ, fo ift dagegen die Publication des Geſetzes 
unter einer trigonometrifchen Form zuerſt Durch Descar⸗ 
ted gefcheben. S. Bremiter im North-British Re- 
view Vol. VII p. 207; Wilde, Gefch. der Optif Ih. 
I. S. 227. 

D Vergl. zwei vortrefflihe Abbandlungen über bie 
Erfindung des Fernrohrs von Prof. Moll aus Utrecht 
im Journal of the Royal Institution 1831 Vol. I. p. 
319 und von Wilde zu 2erlin in feiner Gefchichte der 
Optik 1838 Ib. I. S. 138-172. Das in bolländifcher 
Sprache abgefaßte Werf von Moll führt den Titel: Ge- 
schicdkundig Onderzoek naar de eerste Uitfinders 
dor Vernkykers, uit de Aantekeningen van wyle 
den Hoogl. van Sinden zamengesteld door G. 
Moll. Amsterdam 1831.) Olbers hat einen Auszug 
aus dieſer intereifanten Schrift mitgetbeilt in Schuma- 
cher's Jahrbuch für 1843 S. 56-65. Die optifchen In⸗— 
firumente welche Junfen dem Prinzen Moriz von Naf- 


fau und bem Erzherzog Albert lieferte (Ichterer fchenfte 
dad feinige an Cornelius Drebbel), waren, wie aus dem 
Briefe des Geſandten Boreel erbellt, der als Kind oft 
in de& Brillenmachers Janſen Haufe geweſen war und 
die Initrumente fpäter im Raben ſah, Microfcope von 
18 Zoll Xänge, „durch welche fleine Gegenftinte, wenn 
man von oben bineinjab, wunderbar vergrößert wur« 
den.” Die Verwechſelung der Microfcone und Teleicope 
verdunfelt die Gefchichte der Erfindungen beider Werf- 
zeuge. Ter eben erwähnte Brief von Boreel (aus Paris 
1655) macht ed, troß der Autorität von Tiraboscht, un- 
wahrfcheinlich, daß die erite Erfindung bed zufammen- 
gefepten Microfcopd Galilei gehoͤre. Vergl. über dieſe 
dunfle Geſchichte optifcher Erfindungen Vincenzio A n- 
tinori in den Säggi di Naturali Esperienze fatte 
nell’ Accademia del Cimento 1841 p. 22-26. Huv- 
gen®, deſſen Geburtojahr faum 25 Jahre nad) der muth- 
maßlichen Erfindungsepoche bes Fernrohro fällt, wagt 
ſchon nicht mit Gemwißheit über ben Namen des erften 
Erfinder zu entſcheiden (Opers reliqua 1728 Vol. II, 
p- 125.) Nach den archivarischen Forſchungen von van 
Swinden und Moll beſaß nicht nur Lippersbey ſchon 
den 2. Oct. 1608 von ihm felbit angefertigte ernröbre, 
fondern der frangöfiihe Geſandte im Haaa, Präfident 
Jeannin, ichrieb auch ſchon ben 28. Dec. deifelben Jah⸗ 
red an Sully: „daß er mit Dem Middelburger Brillen⸗ 
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machen: Hans Lipperehey, gebürtig aus Weſel, Brillenmacher zu Middelburg; Ja⸗ 
cob Adriagaansz mit dem Beinamen Metiug, der auch Brennſpiegel von Eis verfer⸗ 
tigt haben fol; und Zacharias Janſen. Ter erfte wird in dem wichtigen Briefe des 
holläntifhen Gefandten Boreel an den Arzt Borelli, Verfaffer der Abhandlung de vero 
telescopii inventore (1655), immer Laprey genannt. Wenn man die Priorität nach den 
Beitepochen beftimmen will, in denen den Generalftanten Anträge gemacht wurden, fo ge- 
bört dem Hang Lippershey der Vorrang. Er bietet der Regierung drei Inftrumente an, 
„mit denen man in die Berne flieht,” am 2. October 1608. Des Metius Anerbieten tft erft 
von: 17. October deffelben Jahres, aber er fagt ausdrücklich in der Bittfchrift: „daß er 
durch Fleiß und Nachdenken ſchon feit zmei Jahren ſolche Inftrumente conftruirt habe.” 
Zacharias Janſen (wie Lippershey, Brillenmacher zu Midtelburg) erfand in Gcmeinfchaft 
mit feinem Vater Hans Janfen gegen das Ende tes 16ten Jahrhunderts (wahrſcheinlich 
nach 1590) das zufammengefepte Microfeop, deffen Ocular ein Zerftreuungsglas ift; 
aber erft 1610, wie der Geſandte Borrel es bezeugt, das Fernrohr, welches er und feine 
Freunte zwar auf ferne irdiſche, aber nicht auf himmlische Gegenftände richteten. Der Ein- 
fluß, welchen das Microfcop auf die tiefere Kenntniß alles Organifchen in Geflaltung und 
Bewegung ter Theile, das Fernrohr auf die plügliche Erſchließung der Welträume ausge- 
übt haben, ift fo unermeßlich gemefen, daß die Gefchichte der Entvedung hier umſtändlicher 
_ berübrt werden mußte. Ä 

Als die Nachricht von der in Holland gemachten Erfindung des telefcopijchen Sehens im 
Mai 1609 fih nach Venedig verbreitete, wo Galilei zufällig anweſend war, errieth dieſer 
das MWejentliche der Conftruction eines Fernrohrs und brachte fugleich das feinige in Pa- 
dua zu Stande*). Er richtete daſſelbe zuerſt auf die Gebirgolandſchaften des Mondes, 
deren höchſte Punkte er zu meſſen lehrt, während er, wie Leonardo da Vinci und Möftlin, 
das aſchfarbene Yicht des Monnes dem von ter Erde auf den Mond reflectirten Sonnen» 
lichte zuſchrieb; er Durchforfchte mit fhwacher Vergrößerung die Gruppe der Plejaden, den 
Sternbaufen der Krippe im Krepſe, die Milchftraße und die Sterngruppe im Kopf des 
Drivn. Dunn folgten ſchnell hinter einander die großen Entvedungen der vier Tra- 


König Heinrib IV. ſchicken wolle.” Simon Marius | baltenen Beſchreibung von der Wirkung cınes Holla..rı- 
(Mayer aus Gunzenhauſen, ber Ditentdeder der Jupi⸗- | fhen Fernrohrs, ſich ſelvſt eines conitruirt haben. Ueber 
teramonte,) erzählt fogar, Daß feinem freunde Fuchs Galilei's frübefte Beobachtung der Sebirgslandfchaften 
von Bimbach, geheimem Rath des Marfarafen von And des Mondes, deren ich im Texte erwähnt, vergl. Nelli, 
bach, bereits im Herbfte 1608 in Frankfurt am Main | Vitae di Galilei Vol. I. p. 200-206; Galilei, Opere 
von einem Belaier ein Fernrohr angeboten worden ſei. 1744 T. II. p. 60, 403 und (Lettera al Padre Chri- 
Zu Yondon fabricirte man Fernröhre im Februar 1610, | stophoro Grienberger, in materia delle Montuvsitä 
aljo ein Jabr fpäter ald Galilei dag jeinige zu Stande | della Luna) p. 409-434. Galilei findet einige freid- 
brachte (Rigautd on Harriot’s papers 1833 p. 23, | runde, von Dergen überall umgebene Landichaften im 
26 und 16). Man nannte fie anfangs Eylinder |Monde, der Geltaltung von Bobmen Äbnlid. „Eun- 
Porta, der Erfinder der Camera obscura, hat, wie früs ' dem facit aspeotum Lunae locus quidam, ac faceret 
ber Fracaſtoro, Der Zeitaenoffe von Columbud, Eoper- |in terris regio oonsimilis Boemite, si montibus al- 
nicus und Gardanus, bloß von der Möglichfeit geipro- | tissimis, inque peripheriam perfecti circuli disposi- 
dien, durch auf einander gelegte convere und concave | tis oceluderet@r undique.” (T. II. p. 8.) Die Berg⸗ 
Glaäſer (duo speeilla ocularia alterum alteri super- meſſungen geſchahen nach der Methode der Lichttangen⸗ 
osita) „alles großer und näber zu ſehen;“ aber die | ten. Galilei map, wie ſpaͤter noch Hevelius that, den 
rfintung des Fernrobrs fann man ihnen nicht zu⸗ Abitand des Berggipfels von der Erleuchtungsgrenge in 
fchreiben. (Tirabodcdi, Storie della Letter ital. | dem Augenblid, wo die Berggipfel zuerft von den Son- 
T. XI. p. 467; Bilde, Gefch. ber Optik Th. I. S. | nenitrahlen getroffen werden. Don der Laͤnge der Berg⸗ 
121.) Brillen waren in Harlem jeit Dem Anfang des ſchatten finde ich Fine Beobachtung. Er fand Die Er- 
14ten Jabrhunderts bekannt und eine Grabfcrift in Der | höbungen incires miglia quattro Do, und viele böber 
Kirche Maria Maggiore gu Florenz nennt ald Erfinder | ald uniere Berge auf der Erde. Die Vergleichung ift 
(inventor« degli oceiali) den 1317 geftorbenen Sal- | fonderbar, da nach Riccioli man damals fo übertriebene 
vino degli Armati. Einzelne, wie es ſcheint, fichere Anz | Deinungen von unferen Berggipfeln hatte und einer der 
gaben uber Den Gebrauch der Brillen Durch Greife bat | vornchmiten, d. h. früb berufeniten, der Pic von Tene⸗ 
man ſelbſt von 1299 und 1305. Die Stellen von Ro- | riffa, erit 1724 mit einiger Genauigkeit trigenometrijch 
er Bacon bezichen ſich auf die vergrößernde Kraft ali- | von Feuillée gemeifen wurde. An die Exiſtenz von vie- 
Kerner Kugelſegmente. S. Wilde, Geſch. der Optik len Seen und einer Atmoſphäre des Mondes glaubte 
2b. I. S. 93-96 und oben S. 321 Anm. *). Galilei aud, wie alle Beobachter bid zum Ende de 
*) Eben io joll der oben genannte Arzt und marf- | 18ten Jahrhunderts. 
gräflih ansbadishe Mathematicus Simon Ma— 


macher über ein Fernrobr unterbanble, welches er dem | rius ſchon 1608, nach ber von Fuchs von Bimbach er⸗ 
| 


— 36 — 


banten bes Jupiter, der zwei Handhaben des Saturn (feine undeutlich gefehene, nicht 
erfannte Ringumgebung); der Sonnenfleden und ber fihelfürmigen Geſtalt der 
Venus. 

Die Monde des Jupiter, die erften aller durch das Fernrohr aufgefundenen Ne» 
benplaneten, murben, wie es fcheint, faR zugleich, und ganz unabhängigerweife, am 
29. December 1609 von Simon Marius zu Ansbah und am 7. Januar 1610 von Ga=- 
lilei zu Pabua entdedt. In der Publication diefer Entvedung kam Galtlei tur ten 
Nuneius Sidereus (1610) dem Mundus Jovialis (1614) des Simon Marius zuvor *). 
Diefer hatte den Jupiterstrabanten den Namen Sidera Brandenburgica zugedacht; Ga- 
lilei fehlug die Namen Sidera Cosmica oder Medicea vör, von denen in Florenz ver Ießtere 
am Hofe mehr Beifall fand. - Die collectiven Namen genügten aber nicht dem fchmeichlert» 
fhen Sinne. Statt die Monde, wie wir jept thun, durch Zahlen zu bezeichnen, nannte fie 
Marius: Jo, Europa, Ganymed und Calliſto; durch Galilei’ Nomenclatur traten an 
die Stelle diefer mythologiſchen Wefen die Familiennamen des mediceiſchen Herrſcherhau- 
fes: Catharina, Maria, Coſimo ver ältere und Cofimo der jüngere. 

Die Belanntfhaft mit dem Satelliten-Syftem des Jupiter und bie mit den Phafen der 
Venus haben den wefentlichen Einfluß auf die Befeftigung und Verbreitung des coperni- 
caniſchen Spftemes gehabt. Die Heine Jupiterewelt (Mundus Jovialis) bot dem geiſti- 
gen Blide ein vollfommenes Bild des großen Planeten- und Sonnenfyftems dar. Man 
erkannte, daß bie Nebenplaneten den von Kepler entdedten Gefegen gehorchen; am frü- 
beiten, daß die Quadrate ver Umlaufszeiten ſich verhalten wie die Würfel der mittleren 
Entfernungen der Eatelliten vom Hauptplaneten. Deshalb ruft Kepler, in ter Harmo- 
nice Mundi, in dem feſten Vertrauen und der Sicherheit, welche „einem deutſchen Manne“ 
die philofoppifche Freimüthigkeit einflöpt, den Stimmführenden jenfeits ber Alpen zu: 


®) 36 finde bier Beranlaffang, wiederum (f. Ko - |T. II. p. 44.) Auffallend if e8 mir immer getvefen, baf, 


mo8, im eriten Buche) an den von Mrago audgeipt 
enen Örundfap zu erinnern: „Il n’y a qu’une 
nitre rationelle et juste d’6erire Thistoire des « 
ces, c'est de s’appuyer exclı 
eations ayant date certi 
‚eonfusion et obscurit£.”— Die fo fonderbar veripätete 
Eribeinung des Fraͤntiſchen Kalenders oder der Prac- 
tica (1612) und des aftronemifch wichtigen Mundus 
Jovialis anno 1609 detectus ope perspieilli Belgiei 
(Bebr. 1614) Fonnte allerdings zu dem Berbacte An- 
laß geben, Marius habe aus dem Nuneius sidoreus 
des Öalikei, befen Zueignung vom März 1610 ift, oder 
[ ‚aus fruberen krieflihen Mittbeilungen geihöpft. 
fuch nennt ihm Galilei, gereist Durch ben wei nlar 
wergejienen Proceß über den Proportional«Zirtel gegen 
Baltbajar Eapra, einen Schüler des Marius, usurpa- 
tore del Sistema di Giove; ja Galilei wirft fogar dem 
Fegeriich - proteftantiihen Ajtronomen aus Gunzen- 
ufen vor, daß feine frühere Beobachtung auf einer Ca⸗ 
nbder-Bermehielung beruht. „‚Tace il Mario di far 
eauto il lettore, come essendo egli separato della 
Chiesn, nostra, no arendo aretiate, Yemendatione 
‚gregorians, il giorno 7 di gennaio del 1610 di noi! 
oatioliei (der Ing, an welhem Galilei bie Satelliten 
enbedte), & Yistenso, che il di 28 di decombre del 
1609 di loro eretiei, o quosta & tutta Ia preoedenzn 
delle sue Ante i.” (Benturt, Memorie 
e Lettero di Gi 
Delambre, Hi mod. T. I. p. 696.) 
Rab einem Briefe, den Galilei 1614 an Die Acudemia 
dei Lincei ridhtete, wollte berfelbe feine Klage gegen 
Marius etwas unppilojoohif& an ben Marchese di 
Brandeburgo richten. Im gangen lieh indef Galilei 
wopitvollend gefinnt für Pie eutichen Aftronomen, „li 
ingegni singolari, che in gran numero foriscono 
well’ Alemagnn, mi hauno lungo tempo tenuto in 
dsiderio di vederla,” jereiht er im März 1611 (Opere, 

































wenn Stepler In einem Gefpräce mit Mars jherzbart 
ald Zaufeuge jener mytgologiihen Benennungen, 3 
und Galliite, aufgeführt mird, derfelbe weder in feinem 
in Prag (April 1610) erfienenen Commentar zum 
Nuncius Sidereus nupor ad mortales a Galilueo mis- 
sus, noch in feinen Briefen an Galilei oder an ben Stat» 
fer Rubolph (Herbft 1610) feines Yandemanned Ma- 
rius Ermäbnung tbut, fonbern überall von „der glor= 
reichen Entbedung ber medieeifchen Geftirne Pur Ga- 
Kilei“ ſpricht. Indem er feine eigenen Satelliten-Be- 
obadtungen vom 4-9. Sept. 1610 veröffentlicht, giebt er 
einer fleinen zu Qranffart 1611 erfchienenen Schrift ben. 
Titel: Kepleri Narraio do observatin a 0 quatuor 
Jovis satellitibus erronibus, quos Galilacus Mathe- 
maticns Florontinus jure inzentionis Medicos Bidera 
nunoupavit. Ein Brief aus Prag (25. Oct. 1610), an 
Galilei gerichtet, endigt mit den Worten: ü 
babes, quer metuas aomulum.” Berl. Benturt 
P. 1. p. 100, 117, 189, 14 

thum verleitet und nach eit 

fiat aller zu Petwortb, & 

mont, aufbemwabrten koitka 

von Zac behauptet, daS 

und pirginifhe Reiſende 

mit Galilei und vieleicht 

banten entdedt habe. Ei 

angefteilte Unterfuhung vo 

gelehrt, dafı feine Beobachtungen nicht am 16. Januar, 
jondern erit am 17. Ociober 1610 anfangen, 9 Monate 
nad Galilei und Rarius, (Bergl. Jadı, Corr. astron. 
Vol. VIL. p. 105; Rigaud, Account of Harriot 
astron. papers Oxf. 1833 p.’37; Bremiter, Mar- 
tyra of Belence 1846 p. »} Die früheften Triginale 
Beobachtungen ber Jupiterötrabanten, Die Galilei und 
fein Schüler Renieri angeitelt, find erft vor zwei Jahe 
ren aufgefunden worben. 
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„achtzig Jahre *) find verflojfen, in denen des Eopernicus Pehre von der Bewegung der 
Erde und von der Ruhe der Sonne ungehindert gelejen wurde, weil man für erlaubt hielt 
uber natürliche Tinge zu Disputiren und die Werke Gottes zu beleuchten; und jegt, da 
neue Tocumente zum Beweis der Kehre aufgefunden find, Documente, melche den 
(geijtlichen) Richtern unbelannt waren, wird die Verbreitung des wahren Syſtems vom 
Weltbau bei Euch verpönt!“ Tiefe Berpönung, Folge des alten Kampfes der Naturwiſſen⸗ 
fhaft mit ter Kirche, hatte ſchon früh Kepler felbit in dem proteftantifchen Deutichland 
erfahren F). 

Für die Gefchichte der Aftronomie, ja für die Schidfale ihrer Begrüntung f) bezeichnet 
die Entdedung der Jupiterstrabanten eine ewig denkwürdige Epoche. Die Verfinfterungen 
der Trabanten, ihr Eintritt in ven Schatten Jupiters haben auf die Geſchwindigkeit 
des Lichts (1675) und durch die Kenntniß dieſer Geſchwindigkeit zur Erklärung der 
Aberations-Ellipfe ver Firfterne (1727) geleitet, in der fih gleihfam am Himmels 
gemwölbe die große Bahn der Erde in ihrem jährlichen Laufe um die Sonne abjpiegelt. 
Man bat diefe Enttedungen Römer’s und Brapley’s mit Recht „ven Schlußftein des co» 
pernicanifchen Syftemg,” den finnlichen Beweis von der tranglatorifchen Bewegung ber 
Erde gertannt. 

Auch die Wichtigkeit, welche Die Verfinfterungen der Jupiterstrabanten für bie geogra- 
phifchen Längenbeftimmungen auf dem feften Yande darbieten, wurbe von Galilei früß 
(Sept. 1612) erfannt. Er ſchlug diefe Längenmethode erft dem fpanijchen Hofe (1616), 
fpüter den Oeneralitaaten von Holland, und zwar für das Seewefen, vor ||): wenig be 
kannt, wie es fcheint, mit den unüberwindlichen Schwierigfeiten, welche tie praftifche An« 
wendung ter Methode auf dem vielbewegten Elemente findet. Er wollte mit hundert von 
ihm anzufertigenven Fernröhren felbft nad) Spanien gehen oder feinen Sohn Vicenzio 
dahin ſchicken. Er verlangt als Belohnung „una Croce di S. Jago“ und ein Jahrgehalt 
von 4000 Scudi; eine geringe Summe, fagt er, da man ihm anfangs im Haufe des Car» 
dinals Borgia zu 6000 Ducaten Renten Hoffnung gemadt. 

Auf Die Entvedung der Nebenpluneten des Jupiter folgte bald die Beobachtung der for 
genannten Trreigeftaltung des Saturn, planeta tergeminus. Schon im November 
1610 meldete Galilei an Kepler, vaß „ver Saturn aus drei Sternen beftehe, die fich gegen- 
feitig berühren.” In diefer Beobachtung lag der Keim zur Entpedung des Saturnringes, 
Hevelius beſchrieb (1656) das Veränderliche diefer Geftaltung, die ungleiche Oeffnung der 
Anfen (Henkel) und ihr zumellen eintreffendes gänzliches VBerfchwinden. Tas Vervienft 
alle Erfcheinungen des einigen Saturnringes wiffenfchaftlich erklärt zu haben gehört aber 
(1655) tem fcharffinnigen Huygens, der nach der mißtrauifchen Sitte der Zeit feine Ent⸗ 
dedung, wie Galilei, in ein Anagramm und zmar von 88 Buchſtaben einhüllte. Erit Do⸗ 


*) Es follte Heinen 73 Jahre, denn das Verbot bes 
copernicaniichen Syſtems durch bie Eongregation bed 
Inder war vom 5. März 1616, 

+) Irbr. von Breit ſchwert, Kevler's Leben S. 36. 

Sir John Herſchel, Astron. 3 465. 

I) Galilei, Opere T. II. (Longitudine per via 
de’ Pianeti Medicei) p. 435-506; Nelli, Vita Vol. 
IT. p. 656-688; Benturi, Memorie e Lettere di G. 
Galilei P. I. p. 177. Echon 1612, alfo faum zwei Jahre 
nad der Entdeckung der Aupiterdtrabanten, rübmte fich 
Galilei, wohl etwas voreilig, Die Tafeln biefer Neben- 
planeten „mit der Sicherheit einer Zeitminute” vollen- 
det zu haben. Eine lanae diplomatifche Eorrefpondenz 
begann, ohne aum Ziel gu führen, mit Dem fpanifchen 
Geſandten 16186, mit dem bolländiichen 1636, 
Fernrobre follten 40. bid 50maliae Verarößerung ba- 


Binocular-Telefcov, das gewöhnlich dem in op» 
tifchen Dingen fehr erfabrenen und nad Fernröbren von 
4000maliger Vergrößerung ſtrebenden Cavuziner Schor⸗ 
leus de Rheita zugeſchrieben wird. Galilei machte Ver⸗ 
ſuche mit feinem binoculo (auch von ihm celatone ober 
testiera genannt) im Hafen von Livorno bei beftigem, 
das Schiff ſtark bewegendem Winde. " Auch lieh er im 
Arfenal zu Pifa an einer Vorrichtung arbeiten, in wel⸗ 
ber der Beobachter der Trabanten Daburb „vor allen 
Schwanfunaen geſchützt werden follte, daß er in eine: 
Art Kabn füße, der in einem anderen, mit Waffer eder 
Del gefüllten Kabne frei ihmämme. (Loettera al Pic- 
chena de 22’ Marıo 1617, Nelli, Vita Vol. I. p. 
281; #alilet, Opere T. II. p. 473, Lettera a Lo- 


Tie  renzo Realio dot 5 Giugno 1637.) Schr mgtwardis 
iſt der Beweis der Borzuge, welche Galilei (Opers T. 


ben. Um die Satelliten auf dem ſchwankenden Schiffe IT. p. 454) feiner Metbobe im Seedienſte vor der Me⸗ 
leichter zu finden und beifer (mie er wäbnte) im Felde zu ı thobe der Monddiſtanzen von Morin zufchreibt. 


behalten, erfand er 1617 (Nelli Vol. II. p. 663) dag: 
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minicus Caffini fah den fhwarzen Streifen am Ringe und erkannte (1684), daß er fi 
(wenigſtens) in zwei concentrifche Ringe theile. Ich faffe zufammen, was Ein Jahrhun⸗ 
tert über die wunderbarfte, ungeahndetſte aller Oeftaltungen in den himmlifhen Räumen 
gelehrt hat, über eine Geſtaltung, die auf fcharffinnige Vermuthungen über die urfprüng- 
lihe Bildung von Neben- und Hauptplaneten bat leiten können. 

Die Sonnenfleden find zuerft durch Fernröhre von Johann Fabricius, dem Oft» 
friejen, und von Galilei (man behauptet, zu Padua oder Venedig) beobachtet worden; in 
der Veröffentlihung der Entdeckung ift unbeftreitbar Fabricius (Junius 1611) vem Ga⸗ 
lilei (erfter Brief an den Bürgermeifter Marcus Welfer vom 4. Mai 1612) um ein Jahr 
zuvorgefommen. Die erften Beobachtungen des Fabricdus find nıh Argo's forgfältiger 
Unterſuchung *) vom März 1611, nah Sir David Brewſter fogar von dem Ende des 
Jahres 1610, wenn Chriſtoph Scheiner die feinigen felbft nur Lig April 1611 zurüdführt 
und wahrfcheinlich fich erft im October deſſelben Jahres ernfthaft mit ven Sonnenfleden 
beichäftigte. Ueber Galilei befigen wir nur fehr dunkle und von einander abweichende An⸗ 
gaben. Wahrfcheinlich erfannte er die Sonnenfleden im April 1611; denn er zeigte fie 
öffentlich zu Rom im Garten des Cardinals Bandint am Qutrinal im April und Mai 
bejjelben Jahres. Harriot, welhem Baron Zach die Entdedung der Sonnenfleden (am 
16. Januar 1610!) zufchreibt, ſah allerdings ſchon drei derfelben den 8. Dec. 1610 und 
bildete ihre Lage in einem Regifter der Beobachtungen ab; er mußte aber nicht, daß er 
Sonnenfleden gefeben, fo wenig als Flamſtead am 23. Dec. 1690 oder Tobias Mayer am 
25. Sept. 1756 den Uranus als Planeten erkannten, als er durch ihre Fernrohr ging. 
Harriot erkennt die Sonnenfleden erft ven 1. Tec. 1611, alfo 5 Monate nachdem Fabri- 
cius die Entdedung veröffentlicht hatte. Galilei bemerkt ſchon, daß die Sonnenfleden, „von 
denen viele größer ald das mittelländiſche Meer, ja als Afrika und Aſien find,” eine be⸗ 
ſtimmte Zone auf der Sonnenfceibe einnehmen. Er fleht bisweilen denſelben Flecken wie⸗ 
berfehren; er ift überzeugt, daß fie zu dem Sonnenkörper felbft gehören. Die Unterfchiete 
der Timenfionen im Centrum der Sonne und bei dem Verſchwinden am Rande feffeln 
befondera feine Aufmerkſamkeit; doch finde ich in dem merkwürdigen zweiten Briefe an 
Marcus Welfer (vom 14. Aug. 1612) nichts, das ſich auf eine beobuchtende Ungleichheit 
des afchfarbenen Randes zu beiden Seiten des ſchwarzen Kernes am Sonnenrande (Ale- 
sander Wilfon’s fhöne Bemerkung von 17731) deuten liege. Bon dem Canonicus Tarde 
(1620) und von Malapertus (1633) wurden alle Verdunkelungen ter Sonne Kleinen um 
diefelbe circulirenden Lichtraubenden Weltförpern zugefchrieben, ten bourboniſchen und 
öfterreichtichen F) Geſtirnen (Borbonia und Austriaca Sidera). Fabricius erfaunte, wie 
Galilei, daß die Fleden dem Sonnentörper L) felbft angehören; auch er fah früher gefehene 
verſchwinden und dann wieberfehren; folche Erfcheinungen lehrten ihn die Rotation der 
Sonne, die Kepler fhon vor Entdedung der Sonnenfleden geahndetshat. Die genaueften 
Beftimmungen (1630) der Rotationsdauer find aber von dem fleißigen Scheiner, 
Wenn in der neueften Zeit das ftärkfte Licht, welches die Menfchen bisher hervorgebracht, 
das Drummond’fhe Erglühen des Kalkes, auf die Sonnenfdeibe projicirt, tin» 
tenartig ſchwarz erfchienen ift; fo darf es nicht Wunder nehmen, daß Galilei, der zweifels⸗ 
obne die großen Sonnenfadeln zuerft befehrieben bat, das Licht des Kernes der Son- 


e) Arago im Annuaire für 1842 p. 460-476 (De-| hen, dem Papft Urban VIII. durch einen anderen Je⸗ 
couverter des taches Solaires et de la rotation du | fuiten, Graffi, habe einflüftern laifen, er, der Papit, ſei 
Soleil). Bremfter (Martyrs of Science p. 36 und |in den berübmten Dialoghi delle Scienze Nuove in 
39) fept die erfte Beobachtung Galilei's in den Det. | ber Perfon des albern unwiffenden Simplicio auf- 
oder Nov. 1610. Bergl. Nelli Vita Vol. I. p. 324- | geführt. (Nelli, Vol. II. p. 515.) 

334; ®alilei, Opere T. I. p. LIX, T. II.p. 85-| +) Delambre, Hist. de l’Astronomie moderne 
200, T. IV, p. 53. Ueber Harriot’® Beobachtungen f. | T. I. p. 690. 

Rigaud p. 32 und 38. Tem Jeſuiten Sceiner, ber| +) In Galilei’d Briefe an den Principe Ceſi (26. 
von Grap nad Rom berufen wurde, bat man Schuld | Mai 1612) iſt dieſelbe Meinung audgebrüdt; Ven⸗ 
gegeben, daß er, um fich wegen des literarifchen Streitd |turi P. I. p. 172. 

uber die Entdedung der Sonnenfleden an Galilei zu rä- 
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nenfleden für intenſiver hielt als das des Nollmondes oder der Luft nahe um Die Sonnen» 
ſcheibe *). Phantaften über die mehrfachen Luft, Wolken- und Lichthüllen, welche den 
(ſhwarzen) erdhaften Kern ter Sonne umgeben, finden fi fchon in den Schriften des 
Cardinals Nicolaus Cuſa aus der Mitte des Löten Jahrhunderts T). 

Um den Cyclus der bewundernswürdigen Entvedungen zu fchließen, weldyer kaum zwei 
Jahre umfaßt und in weldem des großen, unfterbliden Slorentiners Name worleuchtet 
muß ich noch der Fichtgrftalten der Venus erwähnen. Schon im Februar 1610 ſah Galilel 
den Planeten fihelfürmig, und verbarg (11. Tec. 1610), nach einer Sitte, deren wir be 
reits oben erwähnt, die wichtige Entvedung in ein Anagramm, deffen Kepler in der Bor 
rede zu feiner Tioptrif gedenft. Auch von der wechſelnden Lichtgeftalt des Mars glaub 
er etwas troß der ſchwachen Vergrößerung feiner Fernröhre zu erfennen, wie er in einen 
Briefe an Bencdetto Caftelli (30. Tec. 1610) fagt. Tie Enttedung ter mondartige' 
Eichelgeitalt der Venus war der Triumph des copernicanifchen Syuftene. Dem Urheber 
Diefes Syſtems fonnte gewiß die Nothwendigkeit ter Eriftenz der Phafen nicht entgeben; 
er discutirt umftändlih In dem 10ten Gapitel des erften Buches Die Zweifel, welche im 
Hinficht der Pichtgeftalten die neueren Anhänger platonifcher Meinungen gegen ten ptole- 
mäiſchen Weltbau erheben. Bei der Entwidelung feines eigenen Syfteme fpricht er fid 
aber nicht befonders über Phafen der Benus aus, wie Thomas Smith ed in feiner O:ptil 
behauptet. 

Tie Ermeiterung des koomiſchen Wiſſens, deren Schilderung leiter! nicht ganz von dem 
unbeimlihen Hader über Prioritätsrecht der Entvedungen zu trennen if, fanden, wie 
alles, was die phyſiſche Aitrenomte berührt, einen um fo allgemeineren Anklang, als 
die Erfindung der Fernröhre (1608) in eine Zeit fiel, in melcher, 36, 8 und 4 Jahre zu- 
vor, große Hinmelsbegebenheiten (das plötzliche Erſcheinen und Berlöfchen dreier 
neuer Sterne, in der Cafjiopea 1572, im Schwan 1600 und am Fuß des Ophiuchus 1604) 
das Zufammenlaufen von erftaunten Volksmaſſen erregt hatten. Alle viefe Sterne waren 
heller als <terne erfter Grüße, und der von Stepler beobachtste im Schwan blich 21 Zahre 
leuchtend am Himmelsgewölbe, die ganze Periode der Galilei'ſchen Entvedungen hindurch. 
Trei und ein halbes Jahrhundert find nun faft verflojien, und fein neuer Etern erfter 
oder zweiter Größe ift feitvem erfchienen; denn vie merkwürdige Himmelsbegebenheit, de 
ren Zeuge Sir John Herfchel (1837) in der ſüdlichen Halbkugel F) war, iſt die übergroße 
Zunahme ver Licht-Intenfität eines längſt gefebenen Sternes zweiter Größe (7 Arge), 
den man bisher nicht als veränderlic gefannt. Wie mächtig das Erjcheinen neuer Sterne 
zwifchen 1572 und 1604 die Neugierde gefeffelt, den Antheil an aſtronomiſchen Entdeckun⸗ 
gen vermehrt, ja zu phantaſiereichen Combinationen angeregt bat: lehren Kevler’s Schrife 
ten, lehrt alles, was wir erfahren, wenn dem bloßen Auge fihtbare Cometen auftreten. 
Auch irdijche Naturbegebenheiten, wie Erdbeben in Gegenden, wo dieſelben fehr felten g:- 
jpürt worden find, Ausbrüche lang ruhender Vulkane, das Geräufch der Aerolithen, die 
unfere Atmoſphäre Durchftreihen und fi in derſelben erbißen: beleben auf eine gewiſſe 
Zeit yon neuem das Intereife für Probleme, die dem Volke noch ungelöfter alo den dog 
matifirenden Phyſikern erjcheinen. 

Wenn ih in dieſen Betrachtungen über den Einfluß der unmittelbaren Cinnesan- 
ſchauung Kepler vorzugsmeije genannt habe, fo war e3, um daran zu erinnern, wie fich In 
dieſem großen, herrlich begabten und wunterbaren Manne jener Hung zu phantafiereichen 
Combinationen mit einem ausgezeichneten Beobachtungstalente und einer ernften, ftrengen 
Inductiongmethode, mit einer mutbigen, faft beifpiellofen Beharrlichkeit im Rechnen, mit 


*) ©. geiftreiche Betrachtungen Arago’s über die-) +) Giordano Bruno und Ric. von Eufa verglia 
fen Gegenſtand im Annuaire pour l’an 1842 p. 481- | chen von J. Elemend 1847 3. 101. — Ueber bie 
488. (Der Verfuche mit dem Drummond'ſchen auf bie! Richtaeitalten der Venus f. Galilei, Opere T. II. p 
Sonnen ſcheibe proficirten Lichte erwähnt Sir John Her-!53 und N elli, Vita Vol. I. p. 213-215. 

/@elin der Astrun. 2 334. | +) Bergl, Kosmos Bud I. 8.77 und Anm. ®). 
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einem makhematiſchen Tiefſinne vereinigt fand, der, in der Stereometria doliorum offen- 
bart, auf Fermat und durch diefen auf die Erfindung der Rehnung des Unendlichen 
einen glüdlihen Einfluß ausgeübt hat*). Ein folder Geiſt }) war recht vorzugsweife vor 
allen dazu geeignet, Durch den Reichthum und die Beweglichkeit feiner Ideen, ja dur bie 
Wagniffe cosmolvgifcher Ahndungen Xeben um fich her zu verbreiten, die Bewegung zu 
vermehren, welche das fiebzehnte Jahrhundert unaufhaltiam feinem erhabenen Ziele er⸗ 
weiterter Weltanſchauung zuführte. 

Tie vielen dem Auge fihtbaren Cometen von 157%» an bis zu der Grfcheinung des Hal⸗ 
ley ſchen Cometen 1607 (act an der Zuhl) und das bereits oben erwähnte Erſcheinen von 
drei neuen Sternen faft in derfelben Periode regten zu Speculationen über die Entitehung 
diefer Weltförper aus einem die Himmelsräume füllenden Fosmifhen Nebel und 
Weltdunſte an. Kepler glaubte, wie Iycho, daß die neuen Sterne ſich aus diefem Welt 
dunjte zufammengeballt und daß fie ſich in ihn wieder auflöfen ). Auch die Cometen, de- 
nen er, vor der thatfächlihen Ergründung der elliptiichen Bahn der Planeten, eine gerad- 
linige, nicht in fi wiererfehrenve und gefchloffene Bahn zufchrich, ließ er (1608) in fei- 
nem neuen und feltiamen Discurfe über die Haarfterne „aus himmliſcher Luft“ entſtehen. 
Er jegte ſogar nach uralten Phantaflen über die mutterlofe Erzeugung hinzu: daß Co- 
meten entjtehen, „wie aus jeder Erde ein Kraut aud ohne Saamen wachfe und wie aus 
dein Salzwaifer Fifche durch generatio spontanea erzeugt werden.” ' 

Stüdliher in anderen kosmiſchen Ahndungen, wagte Kepler folgende Sätze aufzu- 
ftellen: alle Sirfterne find Sonnen wie die unfrige, von Planetenfyftemen unıgeben ; unjere 
Sonne iſt in eine Atmofphäre gehüllt, die fi als eine weiße Kichtfrone in den totalen 
Sonnenfinfterniffen offenbart; unfere Sonne liegt in der großen Welteninfel fo, daß fie 
das Centrum des zufammengedrängten Sternenringes der Milchftraße ||) bilvet; fie felbft, 
deren Flecken damals noch nicht entdedt waren, alle Planeten und alle Firfterne haben 
eine Notation um ihre Achfen; um Saturn (und um Mars) wird man Trabanten, wie 
die von Bililei um den Jupiter aufgefundenen, entdeden; in dem vicl zu großen Abſtand T) 
zwifchen Mars und Jupiter, wo wir jegt 7 Afterotiden fennen, (wie zwifchen Venus und 
Merkur) bemegen fich, ihrer Stleinheit wegen dem bloßen Auge unfihtbare Planeten. Ahn⸗ 
dungsvolle Ausſprüche diefer Art, ein glüdliches Errathen von dem, was großentheils 
fräter aufgefunden wurde, erregten ein allgemeines Interefje: während daß feiner von 
Kepler’s Zeitgenoffen, Galilei felbft nicht ausgenommen, der Entdedung ter drei Geſetze 
mit gerechtem Ruhme erwähnt, welche feit Newton und der Erſcheinung der Gravitations⸗ 


“) Laplace fagt von Kepler’s Theorie ber Aus. | formation des Nebuleuses et de la matidre diffuse 
meifungder $älier (Stereometrin doliorum 1615), | en £toiles). Beral. ſtoſo mos Buch J. S.71u, 76. 
„welche wie die Sandrechnung des Archimedes über | |) Vergl. die Ideen von Sir Joan Herſchel über bie 
einen geringen Gegenitand erhabene Ideen entwickelt“: Lage unfered Planeteniyitemd im Kodmud Bud I. 
Kepler pr&sente dans cet ouvrage (gs vues aur l'in- S. 75 Anm. t) u. |); dub Struve, Etudes W’Ast- 


Ani, qui ont influ6 sur la r&volution que la Géomé- 
trie a €prouv£e à la fin du 17me siedcle; et Fermat, 
que l’on doit regarder comme le v£ritable inventeur 
du calcul diffErentiel, a fond& sur elles sa belle mé- 
thode de marimis et minimie. (Pr6cis de l’hist. de 
l’Astronomie 1821 p. 95.) Ueber den geometrifchen 
Scharfſinn, welden Kepler in den fünf Buchern feiner 
MWeltbarmonie offenbart, f. Chasles, Apergu 
hist. des Méêthodes en G&omtetrie 1837 p. 482487. 

+) Sir David Bremiter fagt ſehr jchön in dem 
Account of Kepler’s Method of investigating Truth: 
„Ibe influence of imagination as an instrument of 
rerearch has been much overlooked by those who 
bave ventured to give laws to philosophy. This fa- 
eulty is of greatest value in physical inquiries. If 
we use it as a guide and confide in its indications, 
it will infallibly deceive us; but if we employ it as 
an auxiliary, it will afford us the most invaluable 
aid.” (Martyrs of Science p. 215.) 

t) Arago im Annuaire 1942 p. 434 (De la trans- 


mie stellaire 1347 p. 4. 

T) Apelt ſagt (Epochen der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit Bd. I. 1845 ©. 223): „Das merfwürdine Geicg 
der Abitände, Dad gewöhnlich den Namen von Bode 
(oder von TZirius) führt, int die Entdedung Kepler's, 
der es zuerit durch vieljährigen anbaltınten Fleiß aus 
den Beobachtungen des Tycho de Brabe herausrechnite.“ 
S. Harmonices Mundi libri quinque cap. 3. Vergl. 
auch Eournot in feinen Zufähen zu Sir John Her⸗ 

'f&el, Traité d’Astronomie 1834 434 p. 324 und 
Fries, Vorlefungen über Die Sternfunde 1513 ©. :.25 
| Geſetz der Apftände in den Nebenplaneten). Tie Stcl- 
lato, ded Pliniud, des Cenſorinus und des 
Achilles Tatius in den FR N zum Aratuo find 
forgfältig geiammelt in $riee, Gefchichte der Philofo- 
pbie Bd. I. 1837 ©. 146-150; in Martin, Etudes 
sur le Tim&e T. II. p. 38; in ®rand.s, Geſchichte 
der Griehifh-Römifchen Philofophie Th. II. Abth. 1, 
1844 ©, 364 
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Theorie Kepler's Namen auf ewig verherrlihen*). Kosmifche Betrachtungen, ſelbſt Pie 
welche nicht auf Beobachtungen, fondern auf ſchwache Analogien gegründet find, feffelter 
damals, wie oft noch jeßt, die Aufmerkfamfeit mehr als die wichtigften Ergebniffe der red; 
nenden Aſtronomie. 

Nachdem ich die wichtigen Entvedungen gefchilvert, die In einem fo Heinen Cyclus von 
Jahren die Kenntniß der Welträume erweitert haben, muß ich noch der Fortſchritte in bei 
phyſiſchen Aftronumie gedenken, durch welche fich Die zweite Hälfte des großen Jahrhundert 
auszeichnet. Die Vervolllommnungever Fernröhre veranlaßte die Auffindung der Sa: 
turndtrabanten. Huygens entvedte zuerft (25. März 1655) den fechften durch ein vor 
ihm felbft gefchliffenes Objectiv, 45 Jahre nad) der Entvedung der Yupiterstrabanten 
Nah dem Norurtbeil, welches er mit mehreren Altronomen feiner Zeit theilte, daß bit 
Zahl der Nebenplaneten die der Hauptplaneten nicht übertreffen könne f), bemühte er fid 
nicht, andere Saturndmonde zu entteden. Vier derjelben, Sidera Lodovicea, d. t. den Tter 
äußerften, mit großer Lichtabwechſelung (1671), den ñten (1672), den Iten und 3ten 
durch Campani'ſche Objective von 100—136 Fuß Focallänge (1684), fand Dominicue 
Caſſini; die zwei innerften, den Iften und 2ten, mehr als ein Jahrhuntert fpüter (1788 
und 1789) durch fein Riefentelefcop Wilhelm Herichel. Ter leptgenannte Suturnmont 
bietet die merkwürdige Erfcheinung eines Umlaufs um den Hauptplaneten von weniger alı 
einem Tage dar. 

Bald nad Huygens Enttedung eines Saturnstrabanten beobachtete Childrey (1658— 
1661) das Thierfreislicht, deſſen räumliche Verhältniffe aber erit Tominicus Caffin 
(1683) beftimmt bat. Ter legtere hielt daſſelbe nicht für einen Theil der Sonnen-Atme 
iphäre, fondern wie Schubert, Yaplace und Poiffon für einen abgefondert Freifenden Ne 
belring}). Nächſt der erwiefenen Eriftenz von Nebenplaneten und von dem freien 
und dazu concentrifch getheilten Saturnsringe gehört unftreitig die muthmaßliche, 
wahrfcheinliche Eriftenz des dunftartigen Thierfreisringes zu den großartigften 
Erweiterungen der Anficht des früher fo einfach fcheinenden Planetenſyſtems. In unferen 
Tagen haben die in einander gefcehlungenen Bahnen der Heinen Planeten zwiſchen 
Mars und Jupiter, bie inneren Cometen, deren erften Ende als folden erwiefen, und 
die an beftimmte Tage gefnüpften Sternfhnuppenfhwärme (menn man fie an- 
ders als Heine mit planetarifcher Geſchwindigkeit fich bewegende kosmiſche Maffen betrach— 
ten darf) jene Weltanfichten wie mit neuen Objecten der Betrachtung in wunderfamer 
Mannigfaltigfeit bereichert. 

Auch die Ideen über ven Inhalt der Welträume jenſeits des Außerften Plane: 
tenfreifes und jenfeits aller Gometenbahnen, über die Bertheilung der Materie (des Ge: 
(haffenen, wie man dag Seiende und Werdende zu nennen pflegt) wurden in 
dem Zeitalter von Kepler und Galilei großartig erweitert. In derjelben Periode, in wel- 
cher (1572— 1604) drei neue Sterne erjter Größe in der Caſſiopea, im Schwan und im 
Sihlangenträger aufloderten, bemerkten David Fabricius, Pfarrer zu Oftell in Oftfriee- 
land (Vater des Entdeders der Sonnenfleden), (1596) und Johann Bayer zu Augsburg 
(1603) am Halfe des Wallfiſches einen wieder verſchwindenden Stern, deſſen veränder- 
fihen Lichtwechſel aber, wie Arago in einer für die Geſchichte aftronomifcher Ente 
dedungen wichtigen Abhandlung ||) gezeigt hat, erſt Johann Phocylides Holwarda, Pros 


») Delambre, Hist. de ’Astronomio moderne | Hydrae (Montanari 1672), 3 Persei ober Algol, und 


T.I.p. 300. x Cygni (Stirb 1686). — Ueber dad, was Galilei Ne 
r) —* o im Annuaire für 1842 p. 560-564 (Kos- | belilede nennt, ſ. deſſen Opere T. II. p. 15 und Relli, 
mod Buhl. ©. 46). Vita Vol. IL. p. 203. Huvgens bezeichnet im Sy- 


+) Bergl. Kosmos Bu I. S. 67, 71,70 Anm. }). | stema Saturninum ben Nebel im Schwerdt des Orion 
i) Annuaire du Bureau des Longitudes pour l’an | auf dad beutlichite, indem er im allgemeinen von dem 
1542 p. 312-353 (Etoiles changeuntes ou périodi- | Nebelfleden fügt: „eui certo similo aliud nusquam 
quer). Rod) im ITten Jahrhundert wurden ald verän- |apud reliquas fixas potui animadvertere. Naın oe- 
derli erkannt auper Mira Cedi (Holwarba 1633), a | terae nebulusae olim ecistimatae atque ipsa via lae- 
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feffor in Saneler, (1638 und 1639) erfannt hat. Das Phänomen zeigte fich nicht iſolirt. 
Noch in der lepten Hälfte des 17ten Jahrhunderts wurden periodiſch veränverliche Sterne 
im Medufenhaupte, in der Waſſerſchlange und im Schwane entvedt. Wie genaue Beob- 
achtungen des Lichtwechſels des Algol unmittelbar zur Beflimmung der Geſchwindigkeit 
des Lichts dieſes Sternes führen können, {ft in der eben angeführten Abhandlung von 
1842 mit vielem Scharffinn gezeigt worden. 

Der Gebrauch des Fernrohrs reizte nun auch zu der ernfteren Beobachtung einer Claffe 
von Erfiheinungen, von denen einige wenige auch dem unbewaffneten Auge nicht entgehen 
fonnten. Simon Marius befchrieb (1612) den Nebelfled der Andromeda, Huygens ent- 
warf (1656) das Bild von dem am Schwert des Drion. Beide Nebel konnten als Typen 
dienen von einer verfchiedenartig, mehr oder weniger fortgejchrittenen, Verdichtung der 
dunftfürmigen kosmiſchen Materie. Indem Marius den Nebelfled ver Andromeda mit 
„einem Kerzenlichte” vergleicht, „Bas man durch einen Halb durchfichtigen Körper betrach- 
tet," bezeichnet er durdy Bergleihung fehr paffend den Unterfchied zwifchen den Nebelfleden 
überhaupt und den von Galilei unterfudten Sternhbaufen und Sternfhmwär- 
men, den Plejaden und der Krippe im Krebfe. Schon im Anfange des 16ten Jahrhune 
derts hatten fpanifche und portugiefifche Seefahrer, ohne den Vortheil des telefcopijchen 
Sehens, die beiden Magellanifhen um den Südpol kreifenden Lichtwolken bewundert, 
Leren eine, wie ſchon oben bemerkt, der weiße Fleck oder Ochſe des perfiihen Aftrono- 
men Abdurrahman Suſi (aus der Mitte des zehnten Jahrhunderts) if. Galilei gebraucht 
{im Nuncius Sidereus die Benennungen Stellae nebulosae und Nebulosae eigentlich für 
Sternſchwärme, die (wie er fi) ausdrüdt) als areolae sparsim per aethera subfulgent. 
Da er den, dem bloßen Auge fihtbaren, aber für die ſtärkſten Vergrößerungen bisher ftern- 
Iofen Nebelfled der Andromeda feiner befonderen Aufmerkfanteit gewürdigt bat, fo hält 
er allen Schein des Nebels, alle feine Nebulosae, wie die Milchftraße felbft, für Lichtmaſſen 
ſehr zufammengebrängter Sterne. Er unterfiheidet nicht Nebel und Stern, wie Huygens 
im Nebelfled des Orion thut. Das find die ſchwachen Anfänge der großen Arbeiten über 
die Nebelflede, welche vie erften Aftronomen unferer Zeit in beiden Hemifphären rühm⸗ 
lichſt befchäftigt haben. | 

Wenn aud das fiebzehnte Jahrhundert in feinem Anfang der plöglichen Erweiterung 
der Kenntnig ver Himmelsräume durch Galilei und Kepler, an feinem Ende den Fort» 
fohritten des reinen mathematiſchen Wiſſens durch Nemton und Leibnig feinen Haupt- 
glanz verdankt, fo hat doch zugleich auch der größte Theil der phyfilalifhen Pro- 
bleme, welche ung gegenwärtig beichäftigen, in jenem Jahrhundert eine wohlthätige und 
befruchtende Pflege erfahren. Um der Gefchichte der Weltanfhauung nichts von ihrem 
eigenthümlichen Charakter zu rauben, befchränfe ich mich, nur die Arbeiten zu erwähnen, 
welche unmittelbar einen wefentlichen Einfluß auf allgemeine, d. h. kosmiſche Naturan- 
ſichten ausgeübt haben. Für die Proceife des Lichts, der Wärme und des Magne- 
tiemus nennen wir zuerft Huygens, Öalilei und Gilbert. Als Huygens mit der dop- 
pelten Brechung des Lichts im ioländiſchen Kryftall, d. h. mit der Zerfpaltung in zwei 
Lichtſtrahlen, befchäftigt war, entvedte er (1678) auch die Art der Polarifation des 
Kichtes, welche feinen Namen führt. Der Entdedung diefer vereinzelten Erſcheinung, welche 
erft 1690, alfo fünf Jahre vor feinem Tode, veröffentlicht wurde, find die großen Ent- 
deckungen von Mulus, Arago und Fresnel, von Bremfter *) und Biot erſt nach mehr als 
einem Jahrhunderte gefolgt! Malus fand (1808) die Polarifation durch Zurüdiwerfung 


icillis inspectae nullas nebulas habere com- | *) Neber dad von Bremfter aufgefundene wichtige 
Dr —* neque aliud esse quam plurium stellarum | Gefeg des Zuſammenhanges zwiſchen dem Winfel der 
congeries et Fequentia.” & 7 aus biefer Stelle | vollitäntigen Polarifation und dem Bredungsvermögen 
or, baf ber von Marius merf eichriebene Rebel in | ber Körper f. Philosophical Transactions of the Royal 
er Andromıda von Bungend (wie früher von Galilei) | Society for the year 1815 p. 125-159. 
nicht aufmerfjam betrachtet worden war. 
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von fpiegelnden Flächen, Arago (1811) die farbige Polarifatton. Eine Wunderwelt man- 
nigfach modificirter, mit neuen Eigenfchaften begabter Tichtwellen ward nun eröffnet. 
Kin Lichtſtrahl, der viele Millionen Meilen weit aus den fernften Himmelsräumen zu un⸗ 
jerem Auge gelangt, verfündigt in Arago’s Polarifcop gleihfam von felbft, ob er reflectirt 
oder gebrochen fei; ob er von einem feſten, oder tropfbar flüfjigen, oder gasfürmigen Kör⸗ 
rer emanirt”*); er verkündigt fogar den Grad feiner Intenſität. Auf dieſem Wege, der 
ung zu dem fiebzehnten Jahrhundert durch Huygens zurüdführt, werden wir uber die Con« 
ftitution des Sonnenkörpers und feiner Hüllen, über dag reflectirte oder eigene Licht der 
Gometenfchweife und des Thierfreislichtes, über die optifchen Eigenfchaften unferer Atmo⸗ 
ſphäre und die Lage von vier neutralen Punkten der Polarifation F) unterrichtet, 
welche Arago, Babinet und Brewfter entvedt haben. So fchafft fi der Menfh Organe, 
die, mit Scharffinn angewandt, neue Weltanfichten eröffnen. 

Neben der Polarijation des Lichtes ift noch der auffallendſten aller optifhen Erſcheinun⸗ 
gen, der Interferenz, zu erwähnen, von welder ebenfalls im 17ten Jahrhundert ſchon 
ſchwache Spuren ohne Berftändnig der urfächlihen Bedingungen }) von Grimaldi (1665) 
und Hoofe beobachtet worden waren. Die Auffindung tiefer Bedingungen, die klare Er» 
fenntniß der Geſetze, nad) denen (unpolarifirte) Lichtftrahlen ſich zerftören und Finſterniß 
bervorhringen, wenn fle aus einer und derfelben Quelle mit verſchiedener Länge des MWe« 
ges kommen, verdankt die neuere Zeit dem glüdlichen Scharfblide von Thomas Young. 
Die Geſetze der Juterferenz des polarifirten Fichtes haben Arago und Fresnel (1316) ent« 
det. Die von Huygens und Hoofe angeregte, von Leonhard Euler vertheidigte Undula⸗ 
tions» Theorie fand endlich feften und ficheren Grund. 

Mar die legte Hälfte des 17ten Jahrhunderts durch die erlangte Einficht in die Natur 
der doppelten Strablenbrechung für die Erweiterung dee optifchen Wiſſens wichtig geworben, 
fo hat fie einen weit höheren Glanz noch durch Newton’s Erperimental-Arbeiten und durch 
Olaus Römer’3 Entvedung (1675) der meßbaren Geſchwindigkeit des Fichte gemon«- 
nen. Ein halbes Jahrhundert fpäter (1728) hat viefe Entvedung Bradley in den Stand 
gciegt, die von ihm aufgefundene Veränderung des fcheinbaren Orts der Sterne ala eine 
Folge der Bewegung der Erde in ihrer Bahn verbunden mit der Fortpflanzung des Lichts 
zu betrachten. Newton's herrliches Werk, feine Optik, erfchien (1704) aus perfünlichen 
Gründen erft zwei Jahre nach Hooke's Tode, in englifcher Sprache; es wird aber verfichert, 
daß der große Dann ſchon vor den Jahren 1666 und 1667 im Beflg ||) des Hauptfüch- 
lichften feiner optiſchen Anfchauungen, jeiner Gravitations⸗Theorie und der Differential» 
Rechnung (method of fluxions) gemwefen fei. 

Um das gemeinfame Band nicht aufzulöfen, welches die allgemeinen primitiven Er- 
fheinungen der Materie umjhlingt, lafjen wir hier auf Die aphoriftifche Erwähnung 


*) S. Koemos BußI. S. 22 u. Anm. 

r) Eir David Bremwiter in Berghaus und John⸗ 
fon, Physical Atlas 1847 Part VII. p. 5 (Polarize- 
tion of the Atmoephere). 

+) Ueber Grimaldi und über Hooke's Verſuch, Das 
Polariiiren der Seifenblafen durch Interferenz der Licht⸗ 
ftrablen zu erflären f. Arago im Annuaire pour 1831 
p. 164 (Bremiter, Life of Newton p. 53). 

!) Bremfter, The Life of Sir Iraac Newton p. 
17. Für die Erfindung Des method of fiuxions, nach 
Der officiellen Erflärung ded Comité der königlichen So⸗ 
cierät zu london vom 24. April 1712 „one and the 
same with tbe differential method, excepting the 
name and mode of notation,” wird bad Jahr 1665 
engenommen. Ueber den ganzen unbeimlichen Priort- 
tätäftreit mu Leibnitz, welchem (wunderſam genug) fo- 
zar Anſchuldigungen gan Newton's Rechtglaͤubigkeit 
einaemifcht waren, ſ. Brewſter p. 189-218. — Daß 
in dem wrigen Lichte alle Karben enthalten find, be- 


baupteten fhon de la Chambre in feinem Werke: La 
Lumiere (Parid 1657) und Iſaac Voſſius, welder 
fräter Canonicus in Windſor wurde, in einer merfwür- 
digen Schrift, deren Mittheilung ich vor zwei Jahren in 
Parid Herrn Arago verdanfte: de Lucis natura ot pro- 
prietate (Amstelod. 1662). Bon diefer Schrift bandeln 
randes in der neuen Bearbeitung von Gebler'd phv⸗ 
ſikaliſchem Wörterbuh Bd. IV. (1827) S. 43 und ſebr 
umſtaͤndlich Wilde in feiner Gefch. der Optik Tb. I. 
1838) S. 223, 228 und 317. Als Grunditoff aller 
arbe betrachtet aber Iſaac Voſſius den Schwefel, wel- 
ber nach ihm allen Körpern betgemifcht iſt (cap. 25 p.- 
60). — In Vossii Responsum ad ohjecta Joh. de 
Bruyn, Profesaoris Trajectini, et Petri Petiti 1863 
beißt ed pag. 69: Nec lumen ullum est absque ca- 
lore, nee calor ullus absque lumine. Lux, sonus, 
anima (!), odor, vis magnetica, quamvia incorporea, 
sunt tamen aliquid. (De lucis nat. cap. 13 p. 29.) 
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der optifchen Entdedungen von Huygens, Grimaldi und Newton die Betrachtungen über 
Erdmagnetismus und Wärme des Quftkreifes- folgen, In fo fern beide Lehren im 
Laufe des Jahrhunderts begründet worden find, deſſen Schilderung wir hier unternommen 
haben. Das geiftreichite und wichtigite Werk über die magnetifhen und electrifchen Kräfte, 
William Gilbert’$ Physiologia nova de Magnete, erichien in dem Jahre 1600. Ich habe 
Gelegenheit gehabt deffelben ſchon mehrmals zu gedenken *). Der von Galilei megen fei« 
nes Scharffinnes fo bewunderte Mann F) ahndet vieles von dem, mas wir jept wiſſen. 
Er hält Magnettamus nnd Electricität für zwei Emanationen der einigen aller Materie 
inwohnenden Grundfraft. Cr behandelt vaher beide zugleih. Solche dunkle auf Analo⸗ 
gien gegründete Ahndungen über die Wirkung des heracleiſchen Magnetfteins auf das 
Eifen und die Ziehfraft des, wie Plinius fagt, dur‘ Wärme und Reibung befeelten 
Amber gegen dürre Spreu gehören allen Zeiten, ja allen Volksſtämmen der tonifchen Na- 
turphilofophie wie den chineſiſchen L) Phyſikern an. Tem William Gilbert ift die Erbe 
felbft ein Magnet, und die Curven gleicher Abweichung und Neigung bangen in ihren In» 
flertonen son der Majfenvertheilung oder Gejtaltung der Continente, von der Form und 
Ausdehnung der tiefen Tazwifchen liegenden oceanifchen Beden ab. Tie periodiſche Ber- 
änderlichkeit, welche die drei Hauptformen der magnetiihen Erfcheinungen (die iſokli— 
nifhen, tfogonifhen und iſodynamiſchen) charakterifirt, iſt mit dieſem ſtarren 
Syſtem der Kraft- und Maffenvertheilung ſchwer zu vereinigen, wenn man fidh nicht die 
Ziehkraft ver materiellen Theile durch ebenfalls periodifche Temperatur-Beränderungen im 
Innern des Erdkörpers modificirt vorftellt. 

In Gilbert’8 Theorie wird bloß, wie bei der Gravitation, Die Quantität der materiellen 
Theile geſchätzt, ohne auf die fperififche Heterogeneität der Etoffe zu achten. Tiefer Um⸗ 
ſtand bat feinem Werke, zu Galilei’s und Kepler’s Zeit, einen Charakter kosmiſcher Grüße 
gegeben. Durch die unerwartete Entvedung des Rotations-Magnetismus von 
Arago (1825) tft factifch bemwiefen worden, daß alle Arten der Diaterie des Magnetismus 
fähig find; Die neueften Arbeiten von Faraday über die diamagnetiſchen Subftanzen beftü- 
tigen, unter befonderen Bedingniffen ver Meridian- over Aequatorial-Rid- 
tung, des feſten, flüffigen oder gasfürmig-unmirkffamen Zuftandes der Körper, jenes 
wichtige Refultat. Gilbert hatte einen fo Haren Begriff von der Mittheilung der tellu- 
riſchen Magnetkraft, daß er bereit! den magnetifchen Zuftand von Eifenftangen 
am Kreuz alter Kirchthürme ||) diefer Einwirkung der Erde zufchrieb. 

Die zunehmende Thätigkeit der Schifffahrt big zu den höchſten Breiten und die Vervoll- 
tommnung der magnetifchen Inſtrumente, denen fi ſchon feit 1576 die von Robert Nor- 
man aus Ratcliffe conftruirte Neigungsnadel (das Inclinatorium) beigefellt hatte, verall- 
gemeinerten erft im Lauf des 17ten Jahrhunderts die Kenntnig von dem periodiſchen 
Sortfchreiten eines Theil der magnetifhen Surven, der Kinien ohne Abwei— 
Hung. Die Lage des magnetifhen Aequators, den man lange mit dem geographifchen 
identiſch alaubte, blieb ununterfuht. Inclinations-Beobadhtungen wurden 
nur in einigen Hauptftädten des weftlichen und fürlichen Europa angeftellt, und bie eben- 
falls in Raum und Zeit veränverlide Intenfttät der magnetifchen Erdkraft it zwar 
von Graham zu Yondon (1723) durch die Ofcillationen einer Magnetnadel zu meffen ver- 





*) Koemos Buch J. S. 90 Anm. t)u.91 Anm.*), +) Kosmos Bud I. ©. 95 Anm. f). 
Bud IL. S. 340 Anm. *). m) Die erſten Beobachtungen der Art waren (1590) 

+) Um fo ungerechter gegen Gilbert war Bacon von |an dem Thurm ber Auguſtiner⸗Kirche zu Mantua an- 
Verulam, deffen allgemeine, im ganzen freie und metho- pefteht: Grimaldi und Gaſſendi fannten ähnliche Bei- 
diſche Anfichten von einem leider! felbft für feine Zeit | Iptele, immer in geographiſchen Breitengraden, mo bie 
recht geringen Willen in Mathematik und Phyſik beglei- | Inclination der Magnetnadel fehr beträdtlih iſt. — 
tet waren. „Bacon showed his inferior aptitude for Ueber die erften Meffungen der magnetiichen Sintenfität 
physical research in rejecting tbe Copernican doc- | durch Lie Ofcillation einer Nadel vergl. meine Relatior. 
trine, which William Gilbert sdopted.” Whemell, |hist. T. I. p. 260-264 und Hodmod Bud I. S. 96 
Philos. of the inductive Sciences Vol. II. p. 378. !Anm. }) und 97 Anm. *). 
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ſucht worden, aber nach dem reſultatloſen Unternehmen von Borda auf ſeiner letzten Reiſe 
nach den canariſchen Inſeln (1776) iſt es erſt Yamanon (1785) in La Pérouſe's Expedi⸗ 
tion geglüdt, die Intenfität in verſchiedenen Erdzonen mit einander zu vergleichen. 

Auf eine große Muffe fchon vorhandener Declinationd- Beobachtungen von fehr ungleie 
hem Werthe (Beobachtungen von Baffin, Hudfon, James Hal und Schouten) geftüßt, 
entwarf Edmund Halley 1683 feine Theorie von vier magnetiihen Polen oder Convergenz⸗ 
punkten und von der periodifchen Bewegung der magnetifchen Linie ohne Abweihung. Um 
diefe Theorie zu prüfen und mit Hülfe neuer und genauerer Beobachtungen zu vervoll⸗ 


kommnen, ließ die englifche Regierung ihn drei Reifen (1698—1702) in dem atlantifchen 


Ocean auf einem Schiffe machen, das er felbft befehligte. Er gelangte auf einer diefer See⸗ 
fahrten big zu 52° füplicher Breite. Dies Unternehmen bat Epoche in der Gefchichte dee 
telurifhen Magnetismus gemadt. Eine allgemeine Bariationg-Larte, in der bie 
Punkte, an welhen die Seefahrer die Abweichung von gleicher Größe gefunden battem, 
dur frumme Linien verbunten find, war die Frucht derfelben. Nie vorher, glaube ich, 
hatte ein Gouvernement eine See⸗Expedition zu einem Zwecke angeordnet, von deſſen Er⸗ 
reihung die praftifche Nautik ſich zwar viel verfprechen durfte, der aber Doch recht eigentlich 
ein wiffenfchaftlicher, phyfllo-mathematijcher genannt zu werben verdiente. 

Da von einem aufmerkſamen Forſcher keine Erfcheinung tfolirt ergründet werten kann, 
ohne in ihrem Verhältniß zu einer andern betrachtet zu werden, fo wagte auch ſchon Hals 
ley, von feinen Reifen zurüdgefchrt, die Bermuthung, dag das Norblicht eine magnetifche 
Erſcheinung fei. Ich habe in dem allgemeinen Naturgemälde bemerkt, daß Faraday's 
glänzende Enttedung (Lihtentwidelung durch magnetifche Kräfte) jene 1714 audge- 
fprochene Hypothefe zu einer empirijchen Gewißheit erhoben hat. 

Sollen aber die Geſetze des Erbmagnetismus gründlich, d. h. in dem großen Cyclus 
des periodifchen räumlichen Fortſchreitens aller drei Arten von magnetifhen Curven, er» 
forſcht werten, fo ift es nicht genug, den täglichen regelmäßigen oder geftörten Gang der 
Nadel in den magnetifhen Stationen zu beobachten, die feit 1828 angefangen ha⸗ 
ben, einen beträchtlichen Theil der Erdoberfläche in nördlichen und ſüdlichen Breiten zu 
bededen *); es müßte auch viermal in jedem Jahrhundert eine Erpedition von drei Schifr 
fen ausgefandt werben, welche möglichſt gleichzeitig den Zuftand des Magnetismus der 
(Erde, fo weit er fich auf ihrer mit Waller bevedten Oberfläche für ung meßbar offenbart, 
zu unterfuchen hätten. Der magnetijche Aequator, d. 5. die Curve, auf welcher die Nei⸗ 
gung null ift, müßte nicht bloß aus der geugraphifchen Ortslänge ihrer Knoten (der 
Interſection mit dem geographiichen Aequator) gefchloffen werden; fondern, ven Curs bes 
Schiffes nad den Inclinations-Angaben perpetuirli abändernd, müßte man den derma⸗ 
ligen magnetifchen Yequator nie verlaffen. Land-Erpeditionen wären mit diefem Unter 
nehmen zu verbinden, um da, wo eine Ländermaffe nicht ganz durchſtrichen werden kann, 
genau zu beftimmen, an welchen Punkten des Littorals Die magnetifhen Eurven (beſonders 
die Linien ohne Abweihung) eintreten. Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit möchten in ihrer 
Bewegung und allmäligen Auflöfung zwei tfolirte gefhloffene Syfteme von ei» 
fürmiger Geftaltung mit fat concentrijhen Abweichungs⸗Curven, im öftlichen Alien und 
in der Südfee im Meridian der Marquefas-nfelgruppe +), verdienen. Seitdem die ruhm⸗ 
volle antarctifche Erpebition von Sir James Elart Roß (1839— 1843), mit vortreff- 
lichen Inſtrumenten ausgerüftet, ein großes Ficht über die füdliche Erdhälfte bis zum Po- 
lar-Abitand verbreitet und empirifch den magnetiſchen Südpol beftimmt hat; ſeitdem es 
dem großen Matbematiter unferes Zeitalters, meinem verehrten Freunde Friedrich 
Gauß, gelungen ift, die erfte allgemeine Theorie des Erdmagnetismus aufzuftellen: darf 
man, bei fo vielfachen Bedürfniß ver Wiſſenſchaft und der Schifffahrt, die Hoffnung nicht 





®) Roemod Bud I. ©.98 Anm. }). Pr A. a. O. Bd. J. S. vo3. 


_— 873 — 


aufgeben, daß diefer fo oft fhon von mir angeregte Plan dereinft ausgeführt werbe. Möge 
das Jahr 1850 als die erfte normale Epoche bezeichnet werden können, in der die Mate⸗ 
rialien zu einer magnetifhen Weltkarte gefammelt werben follen; mögen perma- 
nente wiffenfchaftliche Inftitute (Akademien) es ſich zum Geſetz machen, vun 25 zu 25 Jah⸗ 
ren ein die Hortjchritte der Nautik begunftigenves Gouvernement an die Wichtigkeit des - 
Unternehmens zu erinnern, deffen großer kosmiſcher Werth an eine lange Wiederholung 
geknüpft ift! 

Die Erfindung wärmemeffender Inftrumente (Galilei’3 Thermofcope*) von 1593 
und 1602 waren gleichzeitig von den Veränderungen der Temperatur und des äußeren 
Luftorudes abhängig) regte zuerft ven Gedanken an, durch eine Reihe zufammenhangender 
Beobachtungen, der Zeitfolge nach, die Modificationen des Yuftfreifes zu ergründen. Wir 
erfahren aus dem Diario der Acadeınia del Cimento, weldye in der kurzen Dauer ihrer 
Wirkſamkeit einen fo glüdlihen Einfluß auf die Liebe zu planmäßigem Erperimentiren 
ausgeübt hat, daß mit Altohol-Thermometern, den unfrigen ähnlich, in vielen Stationen ˖ 
zu Slorenz im Klofter degli Angeli, in den Ebenen der Lonıbardei und den Gebirgen um 
Piltoja, ja in der Hochebene von Innebrud, bereits feit 1641, fünfmal täglich Temperatur- 
Beobachtungen angeftellt wurden F). Ter Großherzog Ferdinand LI. beauftragte mit diejer 
Arbeit die Mönche mehrerer Klöfter in feinen Staaten }). Auch die Temperatur der Mi- 
neralquellen wurde damals beftimmt: was zu vielen Fragen über die Erb-Temperatur 
Veranlafjung gab. Da alle Naturerfcheinungen, alle Veränderungen der irdiſchen Ma- 
terie mit Modificationen der Wärme, des Lichtes und der Electrigität, der ru— 
heuden oder der in Strömen bewegten, zufammenhangen, zugleich die Phänomene ver 
Wärme, auf Ausdehnung wirken, der finnliden Wahrnehmung am zugänglichſten ſind; 
fo mußte, wie ich ſchon an einem anderen Orte erinnert babe, die Erfindung und Vervoll⸗ 
fommnung von Wärmemeffern eine große Epoche unter den Fortſchritten des allge- 
meinen Naturwiſſens bezeichnen. Tas Gebiet der Anwendung des Ihermometerd und 
der rationellen Folgerungen, die aus feinen Anzeigen gezogen werden können, if jo uner- 
meßlich ala das Gebiet der Naturkräfte felbft, welche in dem Luftmeer, auf der Feſte oder 
in den über einander gelagerten Schichten des Occans, in den unorganijhen Stoffen wie 
in den chemifchen Tebensproceffen der organifchen walten. 

Auch die Wirkungen der ſtrahlenden Wärme find mehr als ein Jahrhundert vor 
Scheele's großen Arbeiten, von den florentiner Mitgliedern der Academia del Cimento, 
durch merkwürdige Berfuche mit Hohlipiegeln, gegen welche nicht leuchtende erhigte Körper 
und Eismaffen bis zu 500 Pfund Gewicht wirklih und fheinbar ftrahlten, ergründet 
worden |). Martotte am Ende des 17ten Jahrhunderts unterfuchte die Verhältniffe ver 
ſtrahlenden Wärme bei ihrem Turchgange durch Ölastafeln. Es mußte diefer vereinzelten 
Experimente hier gedacht werben, da in fpäterer Zeit die Lehre von der Wärmeftrablung 
ein großes Licht über Erfaltung des Bodens, die Entftchung bes Thaues und viele allge- 
meine Flimatifche Morificationen verbreitet, ja durch Melloni’d bewmundernswürdigen 
Scharffinn zu der contraftirenden Diathermante tes Steinfalzges und Alauns ge- 


führt hat. 


®) Weber die älteften Thermometer f. Nelli, Vitae 
eommercio letterario di Galilei (Losanna 1793) Vol. 
I. p- 68-94; Opere di Galilei (Padova 1744) T.I. 
p. LV; Libri, Histoire des Sciences math&mati- 
ques en Italie T. IV. (1841) p. 185-197. Als Zeug- 
niffe für Die erften vergleichenden Temperatur⸗Beobach⸗ 
tungen fönnen gelten die Briefe von Gianfranceſco Sa- 
grebd und Bencbetto Caitelli von 1613, 1615 und 1633 
in Benturi, Memorie e Lettere inedite di Galilei 
P. I. 1818 p. 20. 

+) Vincenzio Antinortin ben Saggi di Naturali 


Esperienze fatte nell’ Accademia del Cimento 1841| 
». 30-44, 


t) ©. über Beftimmung ber Ecale des Thermome- 
terd der Academia del Cimento und über die 16 Jahre 
lang von einem Schüler bed Galilei, dem Pater Rei⸗ 
neri, fortgefegten meteorologiihen Beobachtungen Li⸗ 
bri in ven Annales de Chimie et de Physique T. 
XLV. 1830 p. 354, und eine fpätere ähnliche Arbeit 
von Schoum in feinem Tableau du Climat et de la 
Vegetation de l’Italie 1839 p. 99-106. 

|) Antinori, Saggi deli’ Accad. del Cim. 1841 
p. 11 und in den Aggiunte am (Ende des Buchs p. 
LXXVI. 
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fhienene Phyfiologie vom Magnete und von dem Erdlörper als 
einem großen Magnet (de magno magnete tellure). „Die Fähigkeit,” fagt Gilbert, 
„gerieben, leichte Stoffe, welcher Natur fie auch feien, anzuziehen ift nicht dem Bernftein 
allein eigen, der ein verdickter Erdſaft ift, welchen die Meereswogen aufwühlen und In dem 
fliegente Infecten, Ameifen und Gewürme wie in ewigen Gräbern (aeternis sepulchrie) 
eingekerkert liegen. Die Ziehfraft gehört einer ganzen Elaffe von fehr verſchiedenen Sub- 
Ranzen an: wie Glas, Schwefel, Stegellad und allen Harzen, dem Bergkryſtall und allen 
Evelfteinen, dem Alaun und dem Steinfalze.” Die Stürfe der erregten Electricität mißt 
Gilbert an einer nicht eifernen kleinen Nabel, die fih auf einem Stifte frei bewegt (ver- 
sorium elecetricum): ganz dem Apparate Ähnlich, veffen ih Hauy und Brewſter bei Prü- 
fung der Electrlcität geriebener und erwärmter Mineralien bevienten. „Die Reibung,“ 
fügt Gilbert weiter, „bringt ſtärkere Wirkungen hervor bei trodner als bei feuchter Luft; 
Tas Reiben mit ſeidenen Tüchern ift am vortheilbafteften befunden. Die Erdkugel wird 
wie durch eine electrifche Kraft (2) zufammengehalten (Globus telluris per se electrice 
congregatur et cohaeret); denn das electrifche Streben geht auf bindende Anhäufung 
aus (motus electricus est motus coacervationis materiae).“ In diefen dunfeln Ariomen 
liegt ausgedrüdt die Anficht einer tellurifhen Electricität, die Aeußerung einer 
Kraft, welche, wie der Magnetismus, der Materie als folcher angehört. Von Abftoßung, 
von Unterfchten zwifchen Sfolatoren und Leitern iſt noch feine Rede. 

Mehr ale bloße Anziehungs-Erjcheinungen beobachtete zuerft der finnige Erfinder ber 
Luftpumpe, Otto von Guerike. In feinen Berfuchen mit einen geriebenen Schwefelkuchen 
erfannte er Phänomene der Abftogung und folche, die fpäter auf die Gefege der Wirkungo⸗ 
freiie und Vertheilung der Electricität geleitet haben. Er hörte das erfte Geräuſch, ſah 
das erſte Licht in felbfihervorgerufener Elcetricität. In einem Berfuche, welchen Newton 
1675 anjtelite, zeigten fich die erften Spuren ver electrifehen Ladung an einer geriebenen 
Slasplatte*). Wir haben bier bloß nach den erften Keimen des electrifchen Wiſſens ge= 
forfcht, das in feiner großen, fonderbar verfpäteten Entwidelung nicht bloß einer der wich“ 
tigften Theile der Meteorologie geworden ift, fondern auch, feitdem man gelernt, daß ber 
Magnetismus eine der vielfachen Formen ift, unter denen Die Electricität fich offenbart, fo 
vieles von dem inneren Treiben der Erbfräfte aufgehellt hat. 

Wenn gleih ſchon Wall (1708), Stephan Gray (1734) und Nollet die Identität der 
Reibungs-Electricität und des Blipes vermutheten, fo wurde die empirische Gewißheit Doch 
erit um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Durch Die glüdlichen Beftrebungen des 
edeln Benjamin Franflin erlangt. Bon dem Zeitpunfte an trat der electrifche Procch aus 
dem Gebiet der fpeculativen Phyſik in das Gebiet kosmiſcher Naturanfihauung, aus dem 
Studirzimmer in das Freie. Die Lehre von der Electrichtät hat, wie die Optik und wie 
der Magnetismus, lange Epochen überaus ſchwacher Entwidelung gehabt, bis in den eben 
genannten brei Difeiplinen die Arbeiten von Franklin und Volta, Thomas Young und 
Malus, Derfted und Faraday die Zeitgenoffen zu einer bewundernswürdigen Thätigkeit 
anregten. An ſolchen Wechſel von Schlummer und plüglich erwedter Thätigfeit ift der 
Fortſchritt des menſchlichen Wiſſens gefnüpft. 

Sind aber auch, wie wir eben entwickelt, durch die Erfindung geeigneter, obgleich noch 
ſehr unvollkommener, phyſikaliſcher Werkzeuge und durch den Scharfblick von Galilei, 
Torricelli und der Mitglieder der Academia del Cimento die Temperatur-Verhältniſſe, 
der wechſelnde Luſtdruck und die Dunſtmenge der Atmoſpäre ein Gegenſtand unmittelbarer 
Forſchung geworben; fo iſt Dagegen alles, was die chemiſche Zuſammenſetzung des Yuft- 
freifes betrifft, in Dunfel gehullt geblieben. Allerdings find die Grundlagen ter pneu— 
matifhen Chemie durch Johann Baptift van Helmont und Jean Ney in der eriten, 


©) Brewſter, Life of Newton p. 307. 
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durch Hooke, Mayow, Boyle und den dogmatiſirenden Becher in der letzten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts gelegt worden; aber ſo auffallend auch die richtige Auffaſſung einzelner und 
wichtiger Erſcheinungen iſt, ſo fehlte doch die Einſicht in ihren Zuſammenhang. Der alte 
Glaube an die elementariſche Einfachheit der, auf Verbrennung, Oxydation der Metalle 
und das Athmen wirkenden Luft war ein fchwer zu überwindendes Hinderniß. 

Die entzündlichen und lichtverlöjchenden Gasarten in Höhlen und Bergwerken (die 
spiritus letales des Plinius), das Entweichen diefer Gasarten in Form von Blüschen in 
Sümpfen und Mineralquellen, alfo Grubenwetter und Brunnengeijiter, hatten 
fhon die Aufmerkjamteit des Erfurter Benedictiners Bafilius Balentinus (wahrfiheinlich 
aus dem Ende des löten Jahrhunderts) und dis Libavius (1612), eines Bewunderers 
des Paracelfug, gefeijelt.. Man verglich, was man in aldymiftifihen Kaboratorien zufällig 
bemerkte mit dem, was man in den großen Werkftätten der Ratur, befonders im Inneren 
der Erde, bereitet fah. Bergbau auf erzführenden Yagerjtätten, (vorzüglich auf ſchwefel⸗ 
fieshaltigen, die fi Dur Oxydation und Eontart-Electricität erwärmen) führte zu Ahn⸗ 
dungen über den chemiſchen Verkehr zwifchen Metall, Säure und zutretender Außerer Kuft. 
Schon Paracelfus, deſſen Schwärmereien in die Epoche der erften Eroberung von Amerifa 
fallen, bemerkte vie Gas-Entwidelung während der Auflöfung von Eifen in Schwefelfüure, 
Ban Helmont, welcher ſich zuerft des Wortes Gaſe bedient hat, unterjcheidet dieſelben 
von der athmofphärifchen Luft, und wegen ihrer Nicht-Condenfirbarfeit auch von den 
Dämpfen. Die Wolfen find ihm Dämpfe, fie werden zu Gas bei ſehr heiterem Himmel 
„durch Kälte und den Einfluß der Seftirne.” Gas kann nur zu Waſſer werten, wenn e3 
vorher wiederum in Tampf verwandelt ift. Das find Anfihten über den meteorologifchen 
Proceß aus der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderte. Ban Helmont kennt noch 
nicht das einfache Mittel fein Gas sylvestre (unter diefem Namen begriff er alle unent« 
zundbaren, vie Flamme und das Athmen nicht unterhaltenden, von der reinen atmoſphä⸗ 
riſchen Luft verfchiedenen Safe) aufzufangen und abzuſondern; doch ließ er ein Yicht unter 
einem durch Waſſer abgefperrten Gefäße brennen, und bemerkte, ala die Jlamme erloſch, 
das Eindringen des Waffers und die Abnahme des Yuftvolums Auch durch Ge— 
wiätsbeltimmungen, die wir fhon bei Cardanus finden, fuchte van Helmont zu be» 
weifen, daß fich alle fefte Theile der Begetabilien aus Waſſer bilden. 

Die mittelalterlichen aldymiftifchen Meinungen von der Zuiammenfegung der Metalle, 
von ihrer glanzzerftörenden Verbrennung (Einäfherung, Bererdung und Ber- 
kalkung) unter Zutritt der Luft regten an zu erforfchen, was dieſen Proceß begleite, 
welcher Veränderung die fich verfallenden oder verervenden Metalle und die mit ihnen in 
Contact tretende Luft erleiden. Schon Cardanus hatte (1553) die Gewichtszunahme 
bei der Oxydation des Bleies wahrgenommen und fie, ganz im Sinne der Mythe von 
Phlogifton, einer entweichenden leichtmachenden „bimmlifchen Feuermaterie“ zugefchrieben ; 
aber erft achtzig Jahre fpäter ſprach Jean Rey, ein überaus gejchicter Erperimentatur zu 
Bergerac, der mit größerer Oenauigfeit die Gewichtszunahme der Metallkalke Des Bleies, 
des Zinnes und des Antimons erforjcht Hatte, das wichtige Nefultat aus, die Gewichtszu⸗ 
nahme fei dem Zutritt der Kuft an ven Metallkalk zuzuſchreiben. „Je responds et soustiens 
glorieusement, fagte er *), que ce surcroit de poids vient de l'air qui dans le vase a este 
espessi.” 

“) Mey ſpricht eigentlich nur won dem Zutritt ber |d’avantage. Ne continuer plus vostre caleination 
Luft an die Oxyde; er erfennt nicht, bag die Orpde | soubs cet espoir, vous perdriez vostre peine.” Rev'o 
felbft (tie man damals vererdete Metalle nannte) eine | Werf enthält demnach die erite Annäherung zu der bei- 
bioße Verbindung von Metall und Luft jind. Tie Luft |feren Erflärung einer Erſcheinung, deren vollkommnes 
macht nad ibm „den Merallfalf ſchwerer, wie Sand an Verſtaͤndniß ſpaͤter auf das genz Spitem der Chemie 
Gewicht zunimmt, wenn ſich Waffer Daran hängt. Der | reformirend eingewirft hat, S. Kopp, Geſchichte der 
Metallkalk ift dabei einer Sättlaung mit Luft fübig. | Cbemie Tb. III. ©. 131-133. (Beral. au in derſel⸗ 
L'air espaissi s’atlache à la chaux, ainsi le poids | ben Tb. I. S. 116-127 und Th. ILL. S. 119-138, wie 


augmente du commencement jusqu’& la fin: mais, S. 175-195.) 
quand tout en est affubl£, elle n’en sgauroit prendro | 
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den herrlichen palüontologifchen Arbeiten von Cuvier und Alerander Brongniart, welche 
der Geognoſie ver Sediment-zormationen eine neue Geftaltung gegeben haben *). Liſter, 
aufmerkſam auf die regelmäßige Reihenfolge der Schichten in England, fühlte zuerft das 
Bedürfniß geognoftifher Garten. Wenn gleich dieſe Erfoheinungen. und ihr Zuſammen⸗ 
bang mit alten Ueberfluthyungen (einer einmaligen oder mehrfachen) das Intereile feffelten 
und, Ölauben und Wiffen mit einander vermengend, die fogenannten Syfteme von Ray, 
Woodward, Burnet und Whiſton in England erzeugten; fo blieb doch, bei gänzlihem Man- 
gel mineralogifcher Unterſcheidung in den Beftandtheilen zuſammengeſetzter Gebirgs⸗ 
arten, alles, was das Fryftullinifche und maffige Eruptionggeftein und feine Um⸗ 
wandlung betrifft, unbearbeitet, Zrog der Annahme einer Centralwärme des Erdkörpers 
wurden Erbbeben, heiße Quellen und vulkaniſche Ausbrüche nicht als Folgen der Reaction 
bes Planeten gegen feine äußere Rinde angejeben, fundern kleinlichen Rocalurfachen, 3. B. 
der Selbitentzundung von Schwefelkies⸗Lagern, zugeichrieben. Spielende Terjuche von 
Lemery (1700) find leider! von langdauerndem Einfluß auf vulkaniſche Theorien geblieben, 
wenn gleid) Die legteren durch die phuntuflereiche Protogaea von Leibnig (1680) zu allges 
meineren Anjichten hätten erhoben werden fünnen. 

Die Protogaca, bisweilen dichterifcher als die vielen jegt eben befannt gewordenen me» 
triihen Berfuche deifelben Philofophen +), lehrt „nie Verſchlackung der cavernöſen, glühen⸗ 
den, einft ſelbſtſtändig leuchtenden Erdrinde; die allmälige Abkühlung der in Dämpfe ges 
hüllten wärmeftrahlenden Oberfläche; den Nieverfchlag und die Vervichtung der allmälig 
erfalteten Dampf⸗Atmoſphäre zu Waffer; das Sinken des Meeresfpiegels durch Eindrin- 
gen der Waffer in Die inneren Erdhöblen; endlich den Einfturz dieſer Höhlen, welche das 
Gallen der Schichten (ihre Neigung gegen den Horizont) veranlaßt.” Der phyſiſche Theil 
dieſes wilden Phantafiebilves bietet einige Züge Dar, weldhe den Anhängern der neuen, 
nad) allen Richtungen mehr ausgebildeten Geognofle nicht verwerflih ſcheinen werden. 
Dahin gehören die Bewegung der Wärme im Inneren des Erdkörpers und die Abkühlung 
mittelft der Ausſtrahlung Durch die Oberfläche; die Eriftenz einer Tampf-AUtmofphäre; der 
Trud, welden dieſe Tämpfe während der Eonfolidirung der Schichten auf letztere aus⸗ 
üben, der Doppelte Urfprung der Mailen, ale gefhmolzen und erftarrt oter aus den Ge⸗ 
wäſſern niedergefchlagen. Bon dem typifchen Charakter und dem mineralogijchen Unter» 
jhiede der Gebirgsarten, d. h. der in den entfernteften Gegenden wiederfehrenven 
Aſſociationen gewiſſer, meift Ergitallifieter Subftanzen, ift in der Protogaea ſo wenig Die 
Rede wie in Hooke's geognoftifhen Anfichten. Auch bei diefem haben die phyſiſchen Specu- 
lationen über die Wirkung unterirdifcher Kräfte im Erdbeben, in der plößlichen Hebung 
des Meeresbodens und der Küftenländer, in ter Entitehung von Infeln und 
Bergen die Oberhand. Die Natur der organifchen Ueberrefte der Borwelt leitete ihn fogar 
auf die Vermuthung, daß die gemäßigte Zone früher Die Wärme des tropifhen Kli- 
ma's müſſe genoſſen haben. 

Es bleibt noch übrig, der größten aller geognoſtiſchen Erſcheinungen zu gedenken, der 
mathematiſchen Geſtalt der Erde, in welcher die Zuſtände der Urzeit ſich erkennbar ab⸗ 
ſpiegeln, die Flüſſigkeit der rotirenden Maſſe und ihre Erhärtung als Erdſphäroid. In ſei— 
nen Hauptzügen, freilich nicht genan in den numeriſchen Angaben des Verhältniſſes zwi- 
fhen ver Polar- und Aequatortal-Are, wurde das Bild der Erdgeftaltung am Ende des 
17ten Jahrhunderts entworfen. Picard's Gradmeffung, mit von ihm felbft versoll- 
tommneten Meßinftrumenten (1670) ausgeführt, tft um fo wichtiger geweſen, ala fie zuerft 
Newton veranlaßte, feine ſchon 1666 aufgefundene und ſpäter vernadhläffigte Gravitations⸗ 


*) ©. eine lichtvolle Entwidelu ber fr en Fort- ı herauögegeben von Perk 1847 (in den geſammelten 
(hritte des paläontologifhen Studiums hewell, Werfen: Geſchichte, Bd. IV). Ueber den eriten Ent- 
listory of the induelive Scionoes 1837 Vol. ILL. p. wurf der Protogasa von 1691 und bie nadımaligen 

507 Ä | Ymarbeitungen f. Telllampf, Jahresbericht der Bür- 
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Theorie wiederum mit erneuertem Eifer aufzunehmen, weil fle dem tieffinnigen und glück⸗ 
Iihen Forfcher die Mittel zu beweifen darbot, wie die Anziehung der Erde den, durch die 
Schwungkraft umgetriebenen Mond in feiner Bahn erhalte. Die viel früher *) erkannte 
Abplattung des Jupiter hatte, wie man glaubt, Newton angeregt über die Urfach einer 
folden von der Sphäricität abweichenden Erſcheinung nachzudenken. Den BVerfuchen 
über die wahre Länge des Secundenpendels zu Cayenne von Richer (1673) und an der 
weltlichen afrifanifchen Küfte von Varin waren andere t), weniger entfcheivente zu Lon⸗ 
don, Lyon und Bologna in 7° Breiten-Unterfchied vorhergegangen. Die Abnahme der 
Schwere vom Pol zum Aequator, die lange noch felbft Picard geläugnet, wurde nun allge- 
mein angenommen. Newton erfannte die Polar-Abplattung der Erde und ihre fphä= 
roidifhe Geftalt als eine Folge der Rotation; er wagte fogar unter der Borausjegung 
einer homogenen Maſſe das Maaß diefer Erb-Abplattung numerifch zu beftimmen. Es 
blieb den verglichenen Gradmeſſungen des 18ten und IIten Jahrhunderts unter dem Aequa⸗ 
tor, dem Nordpol nahe und in den gemäßigten Zonen beider Halbkugeln, der fünlichen 
und nördlichen, vorbehalten, diefes Maaß ter mittleren Abplattung und fo die wahre 
Figur der Erde genau zu erörtern. Die Eriftenz der Abplattung felbft verfündigt, wie 
fhon in dem Naturgemälde bemerkt }) worden iſt, mas man bie ältefte aller gecgno- 
ftifhen Begebenheiten nennen kann: den Zuftand der allgemeinen Flüſſigkeit eines Pla⸗ 
neten, feine frühere und fpätere Erhärtung. 

Wir haben die Schilderung des großen Zeitalters von Galilei und Kepler, Newton und 
Leibnig mit den Entvedungen in den Himmelsräumen durch das neuerfunnene Fernrohr 
begonnen. Wir endigen mit der Erdgeftaltung, mie fle aus tbeoretifhen Schlüffen erfannt 
worden tft. „Newton erhob fich zu ver Erklärung des Weltſyſtems, weil es ihm glüdte, 
die Kraft zu finden ||), von deren Wirkung die Kepler’ichen Gefege die nothwendige Folge 
find, und melche den Erfcheinungen entfprechen mußte, indem dieſe Geſetze ihnen entfpra- 
chen und fie vorherverkündigten.” Die Auffindung einer folden Kraft, deren Dajein 
Rewton in feinem unfterblichen Werke der Principien (einer allgemeinen Naturlehre) 
entwidelt hat, ift faft gleichzeitig gewejen mit den durch Die In finitefimal-Rehnung 
eröffneten Wegen zu neuen mathematifchen Entvedungen. Die Geiftesarbeit zeigt fich in 
ihrer erhabenften Größe da, mo fie, ftatt äußerer materlellee Mittel zu bevürfen, ihren 
Glanz allein von dem erhält, mas der mathematifihen Gedanlenentwidelung, der reinen 
Abftraction entquillt. Es wohnet inne ein feilelnder, von dem ganzen Altertum gefrierter 
Zauber T) tn der Anſchauung mathematifcher Wahrheiten, der ewigen Verhältniffe der 
Zeit und des Raumes, mie fie fih in Tönen und Zahlen und Linien offenbaren. Tie Bw 
vollkommnung eines geiftigen Werkzeuges der Forfchung, der Analyfis, hat die gegenfeitige 
Befruchtung der Ideen, welche eben fo wichtig als der Reichthum ihrer Erzengung ift, 
mächtig befördert. Sie hat der phyſiſchen Weltanfhauung in Ihrer irdifchen und himm⸗ 
Tifhen Sphäre (in den periodifchen Schwankungen der Oberfläche des Weltmeeres, wie in 
den wechfelnden Störungen der Planeten) neue Gebiete von ungemejfenem Umfange er- 
öffnet. 

*) Koſmos Bd. J. S. 83, Huygens Paris 1682 verließ, fo bat er das Addita- 

+) Delambre, Hist. de l’Astronomie mod. T. mentum zu ber febr verfpätet publicirten Abhandlung 
II. p. 6 von 1669 erit dann geichrieben, als er ſchon Die Reful- 

1) noe Bd. J. S. 82. Den Prioritaͤtoſtreit tate von Richer's Pendelverſuchen und von Newton's 
über die Abplattung in Hinſicht auf eine von Hungend großem Bere: zailosophiae Naturalis Prineipia ma- 
in ber Pariier Aabemic 1669 vorgeleſene Abhandlung thematicn vor Augen 
hat hat zuerſt Delambre aufgeflärt in jeiner Hist. de I’ Ast 1 * eſſel in Sdumiger's Jahrbuch für 1843 

T. I. p. LII und T. II. p. 558. Ricer’d Rüd- ©.3 


funft nad (Europa fiel allerdings fchon in das Jabr o) Bilpelms von Humboldt gefammelte Werke 
1673, aber fein Werk wurde erft 1679 gebrudt; und da Bd. I 
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lungsgeſchichte der Pflanzen in den ſogenannten kryptogamiſchen Cormophyten (den 
Laub⸗ und Lebermooſen, Barren, Lycopodiaceen) oder in den noch niedrigeren Thallo- 
phyten (Algen, Slechten, Pilzen) dadurch verbunfelt worden, daß man überall Analogien 
aus ver gefchlechtlichen Fortpflanzung des Thierreichs*) zu finden glaubte. 

Wenn die Kunft innerhalb des Zauberfreifes der Einbildungsfraft, recht eigentlich 
innerhalb des Gemüthes liegt, fo beruhet Dagegen die Erweiterung des Wiſſens vor- 
zugsmweije auf dem Contart mit der Außenwelt. Diejer wird bei zunehmendem Völkerver⸗ 
kehr mannigfaltiger und inniger zugleih. Tas Erſchaffen neuer Organe (Werkzeuge ver 
Beobachtung) vermehrt die geiftige, oft auch die phyſiſche Macht des Menfchen. Schneller 
als das Licht trägt in die weitefte Ferne Gedanken und Willen der gefchloifene electrifche 
Strom. Kräfte, deren ſtilles Treiben in der elementarifhen Natur, wie in ven zarten Zel- 
len organticher Gewebe, jebt noch unferen Sinnen entgeht, werden, erfannt, benußpt, zu 
höherer Thätigfett erweckt, eink in die unabjehbare Reihe ver Mittel treten, welche der Be- 
herrſchung einzelner Raturgebiete und der lebendigeren Erfenntniß des Weltyganzen näher 


führen. 


eiden, Grunbzüge ber wiffenfhaftlichen Botanik Th. I. 1845 S.152, Th. IL. S. 76; Kunt 
Behibud ber Botanit Th. I. nn 5.91-100 und 505, ). d 


Drittes Buch, 


Sperielle Ergebniffe der Zeobachtung 


in dem Gebiete der kosmiſchen Ericheinungen. 


Einleitung. 


Zu dem Ziele hinftrebend, welches Ich mir nach dem Maaß meiner Kräfte und dem jeßi« 
gen Zuftante der Wijfenjchaften als erreichbar gedacht, habe ich in zwei jchon erfchienenen 
Büchern des Kosmos die Natur unter einem zwiefachen Gefichtspunfte betrachtet. ch 
babe fie darzuftellen verfucht zuerft in der reinen Objectivität außerer Erjcheinung, dann 
in dem Refler eines durch die Sinne empfangenen Bildes auf Das Innere des Menjchen, 
auf feinen Ideenkreis und feine Gefühle. 

Die Außenwelt der Erjcheinungen ift unter der wiſſenſchaftlichen Form eines allgemei- 
nen Naturgemäldes in ihren zwei großen Sphären, der uranologijıhen und der tellu- 
riſchen, gefchilvert worten. Es beginnt dafjelbe mit den Sternen, die in den fernften Thei- 
Ien des Weltraumes zwifchen Nebeljleden aufglimmen, und fteigt durch unjer Planeten 
foftem bis zur irdifchen Pflanzendecke und zu den Fleinften, oft von der Luft getragenen, 
dem unbemwaffneten Auge verborgenen Organismen herab. Um das Tafein rined gemein 
famen Bandes, welches die ganze Körperwelt umfchlingt, um das Halten ewiger Geſetze 
und den urfachlihen Zufammenhang ganzer Gruppen von Erfcheinungen, fu weit derfelbe 
bisher erfannt worden ift, anfchaulicher hervortreten zu laſſen, mußte die Anhäufung ver- 
einzelter Thatfachen vermieden werden. Cine folche Borficht fchien befonders da erforver« 
lich, wo fi in der tellurifchen Sphäre des Kosmos, neben den dynamiſchen Wirkungen 
bewegender Kräfte, ver mächtige Einfluß fpecififher Stoffverfhiedenheit offen- 
bart. In der fiverifchen oder uranologifhen Sphäre des Koemos find für dag, was der 
Beobachtung erreichbar wird, die Probleme, ihrem Werfen nach, von bewundernswürdiger 
Einfachheit; fähig, nach der Theorie der Bewegung, durch Die anziehenven Kräfte der Ma⸗ 
terie und die Quantität ihrer Maffe einer ſtrengen Rechnung zu unterliegen. Sind wir, 
wie ich glaube, berechtigt, die Treifenden Meteor-Afteroiven für Theile unferes Planeten» 
ſyſtems zu halten, fo ſetzen dieſe allein ung, durd ihren Fall auf den Erdkörper, in Gon- 
tact *) mit unverfennbar ungleichartigen Stoffen des Weltraumes. Ich bezeichne bier die 
Urfach, weshalb die irbifchen Erjcheinungen bisher einer mathematijchen Öedantenentwide- 
lung minder glücklich und minder allgemein unterworfen worden find als die, fich gegen— 
feitig ftörenden und wieder ausgleihenden Bewegungen der Weltförper, in denen für un- 
fere Wahrnehmung nur die Srundfraft gleichartiger Materie waltet. 

Mein Beftreben war darauf gerichtet, in dem Naturgemälpde der Erde durch eine 
bedeutſame Anreihung der Erjcheinungen ihren urfachlihen Zufammenhang ahnden zu 


®°) Koemos Bud I. S. 27, 28, 29 und 67. 
Humboldi’s Koemoo. [335] 1% 
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saffen. Es wurde der Erdkörper gefchilvert in feiner Geftaltung, feiner mittleren Dichtig- 
feit, den Abſtufungen feines mit der Tiefe zunehmenden Wärmegebaltes, feiner electro⸗ 
magnetijhen Strömungen und polarifchen Tichtprocejfe. Tie Reaction des Inneren des 
Pianeten auf feine Außere Rinde bedingt den Inbegriff vullanifcher Thätigkeit, vie mehr 
oder minder gefchloffenen Kreije von Erfchütterungsmellen und ihre, nicht immer blus dy⸗ 
namijchen Wirkungen, die Ansbrüche von Gas, von heißen Waſſerquellen und Schlamm. 
Als die höchſte Kraftäußerung der inneren Erdmächte ift die Erhebung feuerſpeiender 
Berge zu betrachten. Wir haben fo die Gentral- und Reihen-Vulkane gefchildert, wie jie 
nicht bloß zerftören, fondern Stoffartiges erzeugen, und unter unferen Augen, meijt perios 
diſch, fortfahren, Gebirgsarten (Eruptions⸗Geſtein) zu bilden; wir haben gezeigt, wie, im 
Contrajte mit diefer Bildung, Sediment-Gefteine fi ebenfalls noch aus Flüſſigkeiten nie- 
derichlagen, in denen ihre Heinften Theile aufgelöft oder jchwebend enthalten waren. Eine 
folche Vergleihung des Werdenden, ſich als Feſtes Geitaltenden mit dem längſt als Schich- 
ten der Erdrinde Erftarrten leitete auf die Unterfcheidung geognoftifcher Evochen, auf eine 
fihere Beftimmung der Zeitfolge der Formationen, welche die untergegangenen Gejchlech- 
ter son Ihieren und Pflanzen, die Sauna und Flora der Vorwelt, in chronologiſch erkenn⸗ 
baren Lebensreihen umbüllen. Entftehung, Ummandlung und Hebung der Erpichichten 
betingen epochenmweije wechfelnd alle Befonderheiten der Naturgeftaltung ver Erdober⸗ 
fläche; fie bedingen die räumliche VBertheilung des Heften und Slüfiigen, die Ausdehnung 
und (Sliederung der Continental-Maffen in horizontaler und fenkrechter Richtung. Bon 
diejen Verhältniſſen bangen ab die thermifchen Zuftände der Meereaftröme, die meteorolo- 
giſchen Proceſſe in der luftförmigen Umhüllung des Erdkörpers, die typifche und geogra- 
pbifche Verbreitung der Organismen. Eine folde Erinnerung an die Aneinanderreihung 
der tellurifchen Erfcheinungen, wie fle das Naturgemälde dargeboten hat, genügt, wie 
ich glaube, um zu bemeifen, daß durch die bloße Zufammenftellung großer und verwidelt 
icheinender Refultate der Beobachtung die Einficht in ihren Saufalzufammenbang 
gefürtert wird. Tie Deutung der Natur ift aber weſentlich geſchwächt, wenn man durch zu 
große Anhäufung einzelner Thatfachen der Naturſchilderung ihre belebende Wärme entzieht. 

So wenig nun in einer, mit Sorgfalt entworfenen, objectiven Darftellung der Erfchei- 
nungswelt VBollftändigfeit bei Aufzählung der Einzelheiten beakfichtigt worten ift, 
eben fo wenig bat diefelbe erreicht werben follen in der Schilderung des Refleres der äuße⸗ 
ren Natur auf das Innere des Menfchen. Hier waren die Grenzen noch enger zu ziehen. 
Das ungemefjfene Gebiet der Gedanfenwelt, befruchtet feit Jahrtauſenden durch die trei- 
benden Kräfte geiftiger Ihätigfeit, zeigt ung in ven verſchiedenen Menfchenracen und auf 
verfibiedenen Stufen der Bildung bald eine heitere, bald eine trübe Stimmung des Ge- 
müths *), bald zarte Erregbarkeit und bald dumpfe Unempfindlichkeit für das Schöne. Es 
wird der Sinn des Menfchen zuerft auf die Heiligung von Naturkräften und gewiffer Ge⸗ 
genſtände der Körperwelt geleitet; fpäter jolgt er religiöjen Anregungen höherer, rein get- 
tiger Art}). Der innere Nefler der äußeren Natur wirkt dabei mannigfaltig auf ten 
geheimnißvollen Proceß der Sprachenbildung I), in welchem zugleich urfprüngliche fürper- 
liche Anlagen und Einprüde der umgebenden Natur als mächtige mitbeftimmende Elemente 
auftreten. Die Menfchheit verarbeitet ſich in den Stoff, welchen vie Stnne ihr darbieten. 
Tie Erzeugniffe einer ſolchen Geiftesarbeit gehören eben fo mefentlich zum Bereich Des 
Kosmos ale die Erſcheinungen, die fi im Inneren abipiegeln. 

Ta ein reflectirtes Naturbild unter dem Einfluß aufgeregter ſchöpferiſcher Einbildungs⸗ 
kraft fih nicht rein und treu erhalten fann; fo entfteht neben dem, was wir die wirkliche 
oder äußere Welt nennen, eine ideale und innere Welt, vol phantaftifcher, zum Theil 


*) A. a. O. Buch IS. 8 und 9, Buch II.S.19% | +) A. a. O. Buch J. S. 189-191, Bud IL S. 24 
196 und 236. -246, 
I %. 2. D. Bud IL. S. 203-206 und 213-215, 
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fombolifcher Mythen, belebt Durch fabelhafte Thiergeſtalten, teren einzelne Glieder den 
Organismen der jegigen Schöpfung oder gar den erhaltenen Reiten untergegangener Ge⸗ 
ſchlechter *) entfehnt find. Auch Wunderblumen und Wunderbäume entipricgen dem nıy- 
thifchen Boten: mie nad den Edda-Liedern die riefige Efche, ter Weltbaum Yagdrafit, 
deſſen Uefte über den Himmel emporftreben, während cine feiner treifahen Wurzeln bis in 
die „raufchenden Keffelbrunnen“ der Unterwelt reiht }). Co tit das Nebelland phyſiſcher 
Mythen, nad Verſchiedenheit der Volksſtämme und der Klimate, mit anmuthigen oder mil 
grauenvollen Öeftalten gefüllt. Jahrhunderte lang werben fie durch die Ideenkreiſe fpäter 
Generationen vererbt. 

Wenn die Arbeit, die ich geliefert, nicht genugfam dem Titel entfpricht, den ich oft felbit 
ald gewagt und unvorfihtig gewählt bezeichnet habe; fo muß ver Tadel der Unvollitindig- 
keit bejonders den Theil diefer Arbeit treifen, welcher das geiftige Leben im Kodmosg, die in 
die Gedanken» und Gefühlswelt reflectirte äußere Natur, berührt. Ich habe mid, in Dic- 
fen Theile vorzugsmweife begnügt, bei den Gegenftänden zu verweilen, welche in mir ber 
Richtung lang genährter Studien näher liegen: bei den Aeußerungen des mehr oder min- 
der lebhaften Naturgefühle im clafjifchen Altertfum und in der neueren Zeit; bei ten 
Fragmenten dichteriſcher Naturbejchreibung, auf deren Färbung die Individualität Dee 
Bollscharafters und bie religtöfe, monothetftifche Anflcht des Geſchaffenen einen 
fo wefentlihen Einfluß ausgeübt haben; bei dem anmuthigen Zauber der Landſchaftma⸗ 
lerei; bei ver Geſchichte der phyſiſchen Weltanfchauung, d. t. bei der Gefchichte der in dem 
Laufe von zwei Jahrtuufenden ftufenmwetje entwidelten Ertenntniß des Weltgan- 
zen, der Einheit in den Erfcheinungen. 

Bei einem fu vielumfaffenven, feinem Zwecke nady zugleich wiſſenſchaftlichen und die Na- 
tur lebendig darftelenden Werke darf ein eriter, unvollflommener Verſuch der Ausführung 
nur darauf Anſpruch machen, daß er mehr durch dag wirke, was er anregt, als durch das, 
was er zugeben vermag. Ein Buch vonder Natur, feines erhabenen Titels wür« 
dig, wird dann erſt erfcheinen, wenn die Naturwiſſenſchaften, trog ihrer urfprünglichen 
Unvollendbarkeit, dur Fortbildung und Erweiterung einen höheren Standpunft 
erreicht haben, und wenn fo beide Sphären des einigen Kosmos (tie Äußere, durch die 
Sinne wahrnehmbare, wie die innere, reflectirte, geiftige Melt) gleichmäßig an lichtvol⸗ 
ler Klarheit gewinnen. 

Sch glaube hiermit Hinlänglich die Urfachen berührt zu haben, welche mich beflimmen 
mußten dem allgemeinen Naturgemälde feine größere Auspehnung zu geben. Tem 
dritten und vierten Buche des Kosmos ift es vorbehalten, vieles des Fehlenden zu er- 
ganzen und die Ergebniſſe der Beobachtung darzulegen, auf welche der jebige Zufland wiſ⸗ 
fenihaftliher Meinungen vorzugsmeije gegründet ift. Die Anorbnung diefer Ergebniife 
wird bier wieder die fein, welcher ich nach den früher ausgeſprochenen Grundſätzen in dem 
Naturgemälde gefolgt bin. Ehe ich jedoch zu den Einzelheiten übergehe, welche die fpeciellen 
TDifeiplinen begründen, darf es mir erlaubt fein noch einige allgemeine erläuternde Be⸗ 
trachtungen voranzuſchicken. Das unerwartete Wohlmollen, welches meinem Unternehmen 
bei dem Publicum in weiten Kreifen, in und außerhalb des Vaterlandes gefchenkt worden 
ift, laßt mich doppelt das Bedürfniß fühlen, mic) noch einmal auf das beftimmtefte über 
den Grundgedanken des ganzen Werkes und über Anforderungen auszufprechen, die ich 
jhon darum nicht zu erfüllen verfucht habe, weil ihre Erfüllung nach meiner individuellen 
Anſicht unferes empirifchen Wiſſens nicht von mir beabfichtigt werden fonnte. An dieſe 


*) M. von DLferd, Neberrefte vorweltlicher Rie- | +) Vergl. über den Weltbaum Aggdraſil und 
fentbiere in Beziehung auf oftaftatifche en, in den | den rauichenden (tobenden) Keijelbrunnen Hvergel⸗ 
Abh. der Berl. Akad. 1839 S. 51. Leber bie Meinung mir die Deutiche Mythologie von Jacob Grimm 1844 
‚Led Empedocleo von der Urſach des Unterganges der äl- | &. 530 und 756, wie Mallet, Northern Antiqui- 
teſten Thierformen ſ. Hegel's Gefchichte der Philofo- | ties 1847 p. 410, 489, und 492. 
phie Bd. II. S. 344. 

We 
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rechtfertigenden Betrachtungen reihen fich wie von ſelbſt Hiftorifche Erinnerungen an bie 
früheren Berfuche, den Weltgedanken aufzufinten, der alle Erfcheinungen in ihrem Cau- 
falzufammenhange auf ein einiges Princip reduciren folle. 

Das Grundprincip *) meines Werkes über den Kosmos, wie ich daffelbe vor mehr 
als zwanzig Jahren in den franzöflichen und deutfchen zu Paris und Berlin gehaltenen 
Borlefungen entwidelt habe, ift in dem Streben enthalten: die Welterfcheinungen als ein 
Naturganges aufzufaflen; zu zeigen, wie in einzelnen Gruppen dieſer Erfcheinun- 
gen die ihnen gemeinfamen Bedingniife, d. i. das Walten großer Geſetze, erfannt worden 

"find; mie man von den Geſetzen zu der Erforfhung ihres urfachlihen Zufammenhanges 
aufiteigt. Ein folder Drang nad dem Verſtehen des Weltplans, d. h. der Naturord- 
nung, beginnt mit Verallgemeinerung des Bejondren, mit Erkenntniß der Bedingungen, 
unter denen die phyſiſchen Veränderungen ſich gleichmäßig wiederkehrend offenbaren; er 
leitet zu der denfenden Betrachtung befjen, was die Empirie uns barbietet, nicht aber „zu 
einer Weltanfiht durch Speculation und alleinige Gedanfenentwidelung, nicht zu einer 
abjoluten Einheitälehre in Abfonderung von der Erfahrung.” Wir find, ich wiederhole es 
bier, weit von dem Zeitpunkt entfernt, wo man es für möglich halten konnte, alle unfere 
finnlihen Anfchauungen zur Einheit des Naturbegriffs zu concentriren. Der fihere Weg 
it ein volles Jahrhundert vor Francis Bacon ſchon von Feonardo da Binci vorgeſchlagen 
und mit wenigen Worten bezeichnet worden: cominciare dall’ esperienza e per mezzo di 
questa scoprirne la ragione}). Sn vielen Gruppen ver Erfoheinungen müſſen wir ung 
freilich nody mit dem Auffinden von empirifhen Geſetzen begnügen; aber das hüchite, 
feltener erreichte Ziel aller Naturforfihung ift das Krfpähen des Cauſalzuſammen— 
bangest) ſelbſt. Die befriedigendſte Deutlichleit und Evidenz herrſchen da, wo es müg- 
lich wird das Sefegliche auf mathematijch beftimmbare Erflärungsgründe zurüdzuführen. 
Die phyſiſche Weltbefhreibung iſt nur in einzelnen Theilen eine Welterflärung. 
Beide Augdrüde find noch nicht als iventijch zu betrachten. Was der Geiftesarbeit, deren 
Schranken bier bezeichnet werden, großes und feierlihes inwohnt, ift das frohe Bemußt- 
fein des Strebens nach dem Unendlichen, nad dem Erfaffen teffen, was in ungemefjener, 
unerfchöpflicher Fülle das Seiende, das Werdende, das Gefchaffene uns offenbart. 

Ein ſolches Durch alle Jahrhunderte wirkjames Streben mußte oft unter mannigfaltigen 
Formen zu der Tüufchung verführen, das Ziel erreicht, das Princip gefunden zu haben, 
aus dem alles Veränderliche der Körperwelt, der Inbegriff aller ſinnlich wahrnehmbaren 
Erſcheinungen erklärt werden könne. Nachdem lange Zeit hindurch, gemäß der erften 
Grundanſchauung des hellenifchen Volkegeiſtes, in den geftaltenden, umwandelnven ober 
zeritürenden Naturfräften das Walten geiftiger Mächte in menfchlicher Form verehrt||) 
worden war, entwidelte fich in den phyſiologiſchen Phantafien der ionifhen Schule der 


*) Kosmo«s« Bud I. S. 20 und 21 und 30-32, 

+) A. a. O. Bud II. ©. 343, 

+) In den einleitenden Betrachtungen zum Kos⸗ 
mod Buch I. S. 20 hätte nicht im allgemeinen geiagt 
werben sollen, „daß in den Erfahrungsmilfenichaften 
die Auffindung von Belegen ald das Ichte Ziel menſch⸗ 
licher Forſchung erfcheine.” Die Beſchränkung: „in vie- 
len Gruppen der Erfcheinungen‘’ wäre nothwendig ge- 
weſen. Die Vorſicht, mit welcher ih mich im zweiten 
Buche (S. 359 und 381) über Dad Verhaͤltniß von New- 
ton au ſtepler ausgebrüdt babe, Fann, glaube ich, feinen 
Zweifel darüber laifen, daß ich das Auffinden von Ra- 
turaeiepen und ihre Deutung, d. h. die Erflärung der 
Phänomene, nicht mit einander verwecsle. Ich fage 
von Kepler: „Eine reiche Fülle genauer Beobachtungen, 
von Tocho de Brabe geliefert, begründete die Entdeckung 
ber ewigen Geſete planetarifcher Bervegung, die Kev⸗ 
ler's Namen einen uniterbliben Ruhm bereiteten und, 
von Newton gedeutet, theoretiſch als notb- 
We rrdis erwieſen, in dad Lichtreich des Gedankens 


(eines denkenden Erkennens ber Ratur) über- 
tragen wurden;“ von Newton: „Wir endigen mit der 
Erdgeſtaltung, wie fie aus beoretiſchen Schlüſſen 
erfannt worden iſt. Newton erhob ſich zu der Erflä- 
rung ded Weltſyſtems, ba es ihm glüdte die Kraft au 
finden, von deren Wirfung die Kepler'ſchen Gefeße die 
notbienbige Bolge find.” Vergl. über dieſen Gegen- 
jtand (on laws and causes) die vortrefflihen Bemer- 
fungen in Sir John Herſchel'e Address for the fif- 
teenth mesting of the Brit. Ausoo, at Cambridge 1845 
p. XLII, und Edinb. Rev. Vol. 87. 1848 p. 180-183, 

I) Sin der denfiwürdigen Stelle (Metapb. XII, 8 
pag. 1074 Beffer), in welder Ariftoteles von „den 
Zrünimern einer früher einmal gefundenen und dann 
wieder verlorenen Weisheit“ fpricht, beißt ed ſebr be⸗ 
deutung®voll und frei von der Verehrung der Natur» 
fräfte und menfchenähnlicher Götter: „vieles ift my⸗ 
thiſch Binzugefügt, aut Neberrebung ber Menge, 
wie auch ber Geſetze und anderer nüpli 
her Zwede wegen.“ 
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Keim einer wiffenfhaftlihen Naturbetrachtung. Der Urgrund des Entflehens der Dinge, 
der Urgrund aller Erfcheinungen ward, nach zwei Richtungen *), aus der Annahme cons 
ereter, ftoffartiger Principien, fogenannter Naturelemente, oder aus Proceffen der 
Verdünnung und Berbichtung, bald nah mechaniſchen, bald nach dynamiſchen Anfichten, 
abgeleitet. Die vielleicht urfprünglich indiſche Hypothefe von vier oder fünf ftoffartig ver- 
jbiedenen Elementen ift von dem Lehrgedichte des Empedocles an bis in die fpäteften Zei- 
ten allen Naturphilofophemen beigemengt geblieben: ein uraltes Zeugnig und Denkmal 
für das Bedürfniß des Menfchen, nicht bloß in den Kräften, fondern auch in qualitativer 
—A der Stoffe nach einer Verallgemeinerung und Vereinfachung der Begriffe zu 
eben. 

In der fräteren Entwidelung der tonifhen Phyfiologie erhob fih Anaragoras von 
Klazomenä von der Annahme bloß bemegenver Kräfte der Materie zu der Idee eines von 
aller Diaterie gefonderten, ihre gleihartigen Heinften Theile entmijchenden Geiftee. 
Tie weltordnende Vernunft (voös) beberrfcht die continuirlich fortfhreitende 
Weltbildung, den Urquell aller Bewegung und fo auch aller phufifchen Erfcheinungen. 
Zurd die Annahme eines centrifugalen Umfhmwungest), deſſen Nachlaſſen, wie 
wir fchon oben erwähnt, den Fall der Meteorfteine bewirft, erflärt Anaragoras den ſchein⸗ 
baren (ofteweitlichen) himmlifchen Kreislauf. Diefe Hypothefe bezeichnet den Ausgangs» 
punkt von Wirbel-Theorien, welche mehr denn zweitaufend Jahre fpäter durch Des⸗ 
carte, Huygens und Hooke eine große fosmifche Wichtigkeit erhielten. Ob des Klazome⸗ 
nierd weltordnender Geiſt die Gottheit felbft oder pantheiftiich nur ein geiftiges Prin- 
cip alles Naturlebens bezeichnet f), bleibt Diefem Werte fremd. 

In einem grellen Contrafte mit den beiden Abtbeilungen der ionifhen Schule fkeht die, 
das Univerfum ebenfalls umfaffenve, mathematifhe Symbolik der Ppthagoreer. Der 
Blick bleibt einfeitig geheftet in der Welt finnlih wahrnehmbarer Naturerfcheinungen auf 
das Gefegliche in ver Geſtaltung (den fünf Grundformen), auf die Begriffe von Zahlen, 
Maaf, Harmonie und Gegenſätzen. Die Dinge fpiegeln ih in den Zahlen, welche gleich 
fam eine „nachahmende Darftellung” (uieya:z) von ihnen find. Die grenzenlofe Wieder» 
bolbarkeit und Erhöhung der Zahlen iſt der Charakter des Emwigen, der Unendlichkeit der 
Natur. Tas Wefen der Dinge kann als Zahlenverhältniife, ihre Veränderungen und 
Umbildungen fünnen als Zahlen-Combinationen erlannt werden. Auch Plato’s Phyſik 
enthält Verfuche alle Wefenheit der Stoffe im Weltall und ihrer Verwantlungsitufen auf 
förperliche Formen und diefe auf die einfachften (triangularen) Blächen- Figuren ||) zurüde 
zuführen. Was aber die legten Principien (gleihfam die Elemente der Elemente) find, 
fagt Plato in befcheidenem Migmuth, „weiß Gott allein, und wer von ihm geliebt wird 
unter den Menfchen.” ine folhe mathematifche Behandlung phyſiſcher Erichri- 
nungen, die Ausbildung der Atomiftif, die Philofophie des Maaßes und der Harmonie, 
hat noch fpät auf die Entwidelung der Naturmwiffenfchaften eingewirkt, auch phantaflereiche 
Entveder auf Abwege geführt, welche die Geſchichte der phyſiſchen Weltanfhauung bezeich- 


Stein in ber Schleuder“ verglichen. Neber bie eigent- 


*) Die wichtige Verfchiebenheit biefer naturnhilofo- 
phiſchen Richtungen, rpöroı, iſt klar angedeutet in Ari«- 
ftot. Phys. Auscult. I, 4 pag. 187 Bell. (Bergl. 
Brandis im Rhein. Mufeum für Philologie Jahrg. 
III. ©. 105.) 

t) Koamod Bub I. S. 66 und Anm. +), Buch 
II. ©. 327 und Anm. *). Eine merkwürdige Stelle 
des Simplicius p. 491® fept die Eentrivetalfraft 
deutlichtt dem Umſchwunge, der Eentrifugalfraft entae- 
gen. Sie gedenkt des „Nicht-Herabfallend der bimmli- 
Ichen Körner, wenn ter Umihmwung die Oberband 
bat über die eiaene Kallfraft, den Aua nad unten.” 
Deobalb wird bei Plutarc de facie in orbe Lunse 
p- 923 der nicht zur Erde fallende Mond mit „dem 


liche Bedeutung der wepex "pnaıs des Anaragorad vergl, 
Schaubach im Anaxag. Clasom. Fragm. 1827 p. 
107-109. 

tr) Shaubada.a.OD. p. 151-156 und 185-189, 
Für von dem Geifte, voös, beieelt werden auch Die Pflan⸗ 
zen gebalten; Wriftot. de Plant. I, 1 p. 815 Bekk. 

) Beral. über Diefen Theil der matbematifchen Dbo- 
fit dee Plato: Böckh, de platonico syst. caelestium 
globorum 1810 et 1811; Martin, Etudes sur le 
Tim&e T. II. p. 234-242 und Branbid in der Ge⸗ 
fchichte der Griechiſch⸗Römiſchen Philofopbie Ih. IL. 
Abıh. 1. 1844 ©. 375. 
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net. „Es wohnt ein feſſelnder, von dem ganzen Alterthume gefeierter Zauber den einfa⸗ 
chen Verhältniſſen der Zeit und des Raumes inne, wie ſie ſich in Tönen, in Zahlen und 
Linien offenbaren *).“ 

Tie Idee der Weltordnung und Weltregierung tritt geläutert und ersaben in 
ten Schriften des Arijtoteled hervor. Alle Ericheinungen ter Natur werden in ten phv⸗ 
ſiſchen Vorträgen (Auscultationes physicae) ala bewigende Lebensthätigleiten einer 
allgemeinen Weltkraft geſchildert. Jon tem „unbewegten Beweger der Welt“ hängt ver 
Simmel und die Natur f) (die tellurifche Sphäre der Erjibeinungen) ab. Der „Anord- 
ner,” und der Ichte Grund aller finnliben Teränterungen muß als ein Ridt-Sinnliches, 
con aller Materie Setrenntes betrachtet werten !). Tie Einheit in ten verjibietenen 
Kraftäußerungen der Store wird zum Sauptrrincipe erhoben, und Tieje Kraftäußerungen 
felbft werten jtet3 auf Bewegungen reducirt. So finden wir in dem Bude von der 
Eeele!:) jhen ten Keim der Untulations-Theorie tes Lichtes. Tie Emrfindung 
des Sehens erfolgt durch eine Erjihütterung, eine Bewegung des Mittels zwiſchen dem 
Geſicht und dem gejehenen Gegenſtande, nicht Durch Aueflüſſe aus dem Gegenitande oder 
dem Auge. Mit rem Zehen wird Das Hören verglichen, da der Schall ebenfalls eine 
Folge der Lufterſchütterung ift. 

Ariftoteles, indem er lehrt, Durch die Thätigkeit der venkenden Ternunft in tem Beſon⸗ 
tern der wahrnehmbaren Einzelheiten das Allgemeine zu erforjchen, umfaßt immer Das 
Ganze ter Natur, und den inneren Zujammenbang nicht bloß ver Sträfte, jontern auch 
der organiichen Geſtalten. In dem Buche über die Theile (Urgane) der Ihiere jpricht er 
deutlich feinen Glauben an tie Etufenleiter ter Weſen aus, in der fie von niederen zu 
höheren Formen aufftiigen. Tie Natur gebt in ununterbrodenem, fortfchreitentem Ent- 
widelungsgange von dem Unbelebten (Elementarijchen) Durd die Pflanzen zu den Ihieren 
über: zunächft „zu dem, mas zwar noch fein eigentliches Ihier, aber jo nahe mit dieſem 
verwandt if, daß es fih im ganzen wenig son iym unterjheidet %).” In dem Uebergange 
der Bildungen „iind die Mittelftufen faſt unmerklih**).” Tas große Problem des Kosmos 
iſt dom Stagiriten die Einbeit der Natur. „In ibr,” fagt er ft) mit fonderbarer Yebenvig- 
feit tes Ausdrucke, „tft nichts zufammenbanglos Eingeſchobenes, wie in einer jchlechten 
Tragödie.“ 

Tas naturphiloſophiſche Streben alle Erfheinungen des einigen Kosmos Einem 
Erklärungs-Principe unterzuertnen ift in allen phyſikaliſchen Schriften des tiejlinnigen 
Weltweiſen und genauen Naturbeobachters nicht zu verfennen; aber der mangeihufte Zu- 
ftand des Wiffeng, Die Unbelanntfhaft mit ver Methode des Erperimentirens, d. 5. tes 
Heroorrufeng der Erſcheinungen unter Eeftimmten Bedingniſſen, hinderte felbjt Beine 


x 


*) Koemos Buch IT. S. 201 Anm. €). DVergl. | geführt, daß ein neuer, ſebr reiner Metafliviegel unter 
Gruppe über die Fragmente des Archötas 1340 3.33. | gewilien Umständen, Durch Den Darauf geworfenen Blick 
t) Ariſtot. Polit. VIL,4 p. 1326 und Metaph. | riner Frau, ſchwer zu vertilgende Nebelflecken erbälr. 
XIl,7 pag. 1072, 10 Bekkf. und XIT, 10 pag. 1074, 5. | (Bergl. Damit Martin, Etudes sur le Timse de 
Tas Preudo-Aritteteliihe Yu de Mundo, weldhed |, Platon T. II. p. 159-163.) 
Oſann dem Ehrsfirpus zuichreibt (Kosmos Bud II. CT) Ariitot. de purtibus anim. lib. IV cap. 5 pag. 
S. 197 und Anm. "), entbält ebenfalld (cap. 6 png. | 631 lin. 12 Beffer. 
397) eine ehr beredte Stelle über den Weltordner| **) Ariſtot. Hiet. Anim. lib. IX cap. I pag. 583 


und Welterbulter. _ lin 10-24 Bekter. Wenn im Ibierreihe unter den Ne- 
+) Zie Beweieſtellen find geiammelt in Ritter, vrälentanten Der vier Elemente auf unierer Erde einige 
Ger. der Philoſophie Tb. III. S. 185-191. feblen, 3. B. Die, melche Dad Element des reinſten Feu- 


+ Beral. Ariftot. de anima II, 7 pag. 419. In ı ers baritellen, jo fonnen ielleicht Diele Mittelitufen im 
Dieter Stelle it die Analogie mit Dem Schalle auf Das; Monde vorfommen (Biere, die Poil, dee Aristoteles 
deutlichſte ausgedrüdt; aber in anderen Schriften hat Bd. II. S. 136). Sonderbar genug, daß ber Stagi= 
Aristoteles feine Theorie Ded Sehen! mannigfach mobi- | rite in einem anderen Planeten ſuvt, was mır ala Mit- 
fiir. So beit ed de Insoinniis cap. II p. 459 Bef- telglieder Der Nette in den untergegangenen Formen von 
fer: „Es iſt offenbar, Daß Bas Seben, wie ein Leiden, | Ibier- und Pilanzenarten finden! 

tt) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090 
lin. 20 Bekker. 





fo auch eine Ibätigfeit it, und daß das Geſicht nicht al- 
lein von der Yurt (Dem Mittel) etwas erleidet, ſondern 
aud in dag Mittel einwirft. Zum Bewciſe wird an- 
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Gruppen phyſiſcher Proceffe in ihrem Caufalzufammenhange zu erfaffen. Alles wurde re» 
ducirt auf die Immer wieberfehrenden Gegenfäge von Kälte und Würme, Feuchtigkeit und 
Dürre, primitiver Dichtigfeit und Dünne; ja auf ein Bewirken von Veränderungen in 
der Körpermelt durch eine Art innerer Entzweiung (Antiperiftafe), welche an unfere jetzi⸗ 
gen Hppothefen der entgegengefepten Polarität, an die hervorgerufenen Eontrafte von + 
und — erinnert*). Die vermeinten Löfungen der Problewie geben dann vie Thatſachen 
ſelbſt verhüllt wieder, und der fonft überall fo mächtig concife Styl des Stagiriten geht in 
der Erklärung meteorologifcher oder optifher Proceffe oft in felbftgefällige Breite und et» 
was hellenifche Vielredenheit über. Da ver artitotelifhe Sinn wenig auf Stoff-Ber- 
ſchieden heit, vielmehr ganz auf Bewegung gerichtet iſt; fo tritt die Grundidee, 
alle tellurifchen Naturerfheinungen dem Impuls der Himmelcbewegung, dem Umſchwung 
der Himmelefphäre zuzufcreiben, wiederholt hervor: geahndet, mit Vorliebe gepfl:gt), 
aber nicht in abfoluter Schärfe und Beſtimmtheit dargeſtellt. 

Der Impuls, welchen ich hier bezeichne, deutet nur die Mittheilung ver Bewegung 
als den Grund aller irdifchen Erfheinungen an. Pantheiftifche Anfichten find ausgeſchloſſen. 
Die Gottheit ift die höchſte „ordnende Einheit, welche ſich in allen Kreiſen der gefamm« 
ten Welt offenbart, jedem einzelnen Naturwefen die Betimmung verleiht, als abfolute 
Macht alles zufammenhält}).” Der Zwedbegriff und die teleologiſchen Anfihten werden 
nicht auf die untergeordneten Naturproceffe, die der anorganifchen, elementarifisen Natur, 
angewantt, fondern vorzugsweiſe auf die Höheren Organtfationen ||) der Thier- und Pflan- 
zenwelt. Auffallend ift es, daß in viefen Lehren tie Gottheit fich gleichjam einer Anzahl 
von Aftralgeiftern bedient, welche (mie der Maffenvertheilung und der Pertubationen 
tundig) die Planeten in den ewigen Bahnen zu erhalten wiffen T). Die Geftirne offenba- 
ren dabel das Bild der Göttlichkeit in der finnlichen Welt. Des Meinen, Pjeudo-Ariftote- 
liſchen, gewiß ſtoiſchen Buches vom Kosmos ift Hier, troß feines Namens, nicht Erwäb⸗ 
nung gefehehen. Es ſtellt zwar, naturbefchreibend und oft mit rhrtorifcher Lebendigkeit und 
Bärbung, zugleich Himmel und Erde, die Strömungen des Meeres und des Luftkreiſes dar; 
aber es offenbart feine Tendenz, die Erfcheinungen tes Kosmos auf allgemeine phyiikt- 
liſche, d. h. in den Eigenfchaften der Materie gegründete, Principten zurüdzuführen. 

Ich habe länger bei der glängendften Epoche der Naturanfihten des Alterthums vers 





2) Die dvrenpieranıs be6 Arifeeles fit beionber@ | #) A ritot. de Coslo ib. I. cap. 9 pag, 279. ib. 





















eine große Role in allen Erflärungen meteorologiiger 1 cap- 3 Pag. 286, lb, II. cap. 13 pag. 202 Letter 
fo in den Berfen: de generatione et inter- (vergl. Bitfe Dr, I. ©, 352-357), 
30, den Moteorologieis li, I |) Xriftot. phys. auscult. lib. IL cap. 8 pie. 
P. 372, und den Proble- 199, de ib. LIT cap. 12 pag. 434, do Animal. 
VIEE no. 9 p. 838 und generat. cap. 1 png. 778 Belter. 

F 08 ah aritnelle €) Ariftot. Meteor. XIT, 8 p. 1074, zu melder 
en abgef r.alten Polari- Stelle eine denfwürdi ige Erläuterung im Cemmentar 
tätsbopothefe «ar" dvrumı id) aber gleich“ des Merander Aphrobiftenfis enthalten if. Die Ge- 
ertige Zuftände an und + und —) fio- flirne find nicht feelenlofe Adrver, fie fint vielmehr als 
Gen fie entgegengefcht a er, Meteorol, dandelnde und Icbendige Weien zu ‚u betrahten (rien. 
veterum Grace. et Roı Die entgegen. de Coelo lib. IT onp. 12 p. 292). Sie find das Gent. 

gefepten Zuftände, fat zu vernlißten, licere unter bem Grideinenben ra Stuörıpa rw ; 


erböben vielmehr bie Spannung. Das Yıpsv Neigert 
des Sopuöv: fo wie umgefehrt „bie umgebende Wärme 
hei ber Hagelbilbung, indem das Gemölt ſich in mär- 
mere Yufticichten fenft, den falten Körper noch fälter 
mad.” Ariſtoteles erflärt dur feinen antiperi- 
Ratifhen Proceß, durd Wärme-Polarirät, mas 
Die neuere Pöofif burd Peitung, Strahlung, Berdam- 
fung, Veränderung ber Wärme-Capaciräs zu erflären 
weiß. ©. bie foarfünnigen Betrabtungen 

Erman in ben Abhandl. ber Berliner 9 
das Jahr 1625 ©. 128. 

1) „Durch die Bewegung ber Himmeldipbäre wird al- 
les Veränderliche in den Naturförvern, werden alle irdi 
— Ericeinungen bervorgerufen.““ Ariftot. Meteor. 
12 p. 339 und de gener. et corrupt, II, 10 p. 336. 
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(Ariftot. de Coelo lib, I. cap. 9 p. 278 und 
cap. 1 p. 284). In der Meinen Pfeudo-Ariftoteliihen 
Strift de Mundo, in weichet oft eine religiöie Stim- 
mung vorberefiht (von ber erbalienten Amacıt Gottes 
cap. 6 pag. 400), wird ber hobe Aether aud görmih 
‚genannt (ap. 2 pag. 392). Was der phantiftcreiche 
Xepler im Mysterium cosmographicum (cap. 20 B 
71) „beivegenbe Geiiter, animas motrices”. ninnt, IN 
bie vermortene Iber einer Kraft (virtns) melce in der 
Sonne (anima mundi) ihren Hauntüig bat, nach den 
Gele im des Richte im der Entfernung abnimmt und 
Die Planeten in eliptifcsen Babnen umitreibt, (erg. 
HAN t, Epochen der Geſch. der Menihbeit Br. I. S, 
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weilt, um den frühiften Berjuchen ter Verallgemeinerung tie Verſuche ter neueren Zeit 
gegenüberzuftellen. In ter Gedanfenbewegung der Jahrhunderte, welche in Hinſicht auf 
tie Ermweiterung fosmifher Anfhauungen in einem anderen Theile diejod Buches *) 
geſchildert worden ift, zeichnen fi) das Ente tes dreizehnten und der Anjang des vierzehn- 
ten Jahrhunterts aus; aber das Opus majus von Roger Bucon, der Naturfpiegel des 
Tincenz von Beauvaig, die phyfifche Geographie (Liber cosmographicus) von Albert dem 
Großen, das Weltgemälpe (Imago Mundi) des Cardinals Petrus te Alliaco (Pierre d' Ailly) 
jind Werke, welche, fo mächtig fie auch auf Zeitgenoffen gewirkt haben, durch ihren Inhalt nicht 
dem Titel entiprechen, den fie führen. Unter den italiäniſchen Gegnern der Ariftotelifchen 
Phyſik wird Bernardino Zeleiio aus Cofenza als der Gründer einer rationellen Nuture 
wijjenfchaft bezeichnet. Alle Erfcheinungen der fich paſſiv verhaltenden Materie werten von 
ihm ala Wirkungen zweier untörperlihen Principien (Tbätigfeiten, Kräfte), von Wärme 
und Kälte, betrachtet. Auch das ganze organifche Leben, die „befeelten” Pflanzen und 
Ihiere, find Das Product jener ewig entzweiten Kräfte: von denen vorzugsweife Die eine, 
die Würme, der himmlifchen ; die antere, die Kälte, der irpifchen Sphäre zugehört. 

Mir noch ungezügelterer Phantafie, aber auch mit tiefem Forſchungsgeiſte begabt, ver⸗ 
ſucht Giordano Bruno aus Nola in drei Werfen F): De la Causa, Prineipiv e Uno; Con- 
teinplationi eirca lo Infinito, Universo e Mondi inumerabili; und De Minimo et Ma- 
ximo, das Weltganze zu umfaſſen. In der Naturphiloſophie des Teleſio, eines Zeitgenof- 
fen tes Copernicus, erfennt man wenigitens das Beftreben, die Beränderungen ver Materie 
auf zwei ihrer Örundfräfte zu reduciren, „welche zwar als von außen wirfend gedacht wer⸗ 
den,” doc ähnlich find den Grundkräften der Anziehung und Abftoßung in der dynamiſchen 
Nuturlehre von Boscowich und Kant. Tie kosmiſchen Anfichten des Nolaners find rein 
metapbyjifih; fie fuchen nicht die Urfachen der jinnlihen Erſcheinungen in der Materie 
ſelbſt, ſondern berühren „die Unendlichkeit des mit jelbitleuchtenden Welten gefüllten Rau- 
mes, die Beſeeltheit diefer Welten, vie Beziehungen ver höchſten Intelligenz, Gottes, zu 
tem Univerſum.“ Mit geringem mathematiihen Willen ausgerüftet, war Giordano Bruno 
doch bis zu feinem furdtbaren Martertove I) ein enthufiaitifcher Bewwunderer von Coper⸗ 
nicus, Tycho und Kepler. Zeitgenofje des Galilet, erlebte er nicht Die Erfindung des Fern⸗ 
rohrs von Hans Lippershey und Zacharias Janfen, und aljo auch nicht die Entvedung 
der „Heinen Jupiterswelt,” der Benus-Phafen und der Nebelflede. Mit Fühner Zuverficht 
auf dag, wag er nennt lume interno, ragione naturale, altezza dell’ intelleto, überließ 
er fi glücklichen Ahndungen über die Bewegung der Firfterne, die planetenartige Natur 
der Cometen und Die von der Kugelform abweichende Geitalt der Erde ||). Auch das gric- 
chiſche Alterthum iſt voll von folden uranologifchen Verheißungen, die fpäter erfüllt wurden. 

In der Gedanfenentwidelung über fosmifche Verhältniſſe, deren Hauptformen und 
Hauptipochen bier aufgezählt werden, war Kepler, volle 78 Jahre vor dem Erfcheinen von 
Newton's unfterblichem Werfe ver Principia philosophiae naturalis, einer matbematifchen 
Anwendung der Öravitationg-Fehre am näcften. Wenn der Eflektifer Eimplicius bloß 


+) Vergl. die fharffinnige und gelehrte Bearbeitung | wo er 1589 die wiſſenſchaftliche Auabildung des Herzoad 
ber Werfe des Philofopben von Nola in der Schrift: | Heinrih Julius von Braunſchweig-Wolfenbüttel voll- 
Jordano Bruno par Christian Bartholmess T. II. |endete (Bartbolmeß T. I p. 167-178), und feit 
1347 x 129, 149 und 201. 1592 in Padua. 

+) Verbrannt zu Rom am 17. Februar 1600, nad | |) Bartbolmeß T. II. p. 219, 232 und 370, 
der Sentenz: ut quam celomentissime et eitra sangni- | cher Die große Himmelsbegebenbeit des plötzlich 
nis elfusionem puniretur. Bruno war 6 Jahre unter . (1572) in der Caſſiovea auflodernden neuen Sternes bat 
den Vleidächern in Venedig, zwei Jahre in der Ingui- | Bruno die einzelnen Beobachtungen ſorgfältiz zuſam⸗ 
fition zu Rom gefangen geweien. Al das Todesurtbeil | menaeitellt. Seine naturphiloſophiſchen Beziebungen zu 
tbm verkündigt ward, ſagte Der nicht gebeugte Mann Die zweien feiner calabreiifchen Landsleute, Bernardino Te— 
fehonen, murbigen Worte: majori forsitan cum timoro leſio und Thomas Campanella, wie zu Dem plutoniliren» 
sententiam in ne fertis, quamn ego accipiam. Aus | ten Cardinal Nicolaus Krebe aus Eufa (f. Kodmos 
Italien flüchtig (1580), lehrte er in Gent, in Lvon, Bud II. 5.358) jind in neueren Zeiten vielfach ge⸗ 
Toulouſe, Paris, Txford, Marburg, Wittenberg (Dad . prüft worden, 


*) Kosemos Buch II. S. 318-324. jer Deutſchlands Athen nennt), Prag, Helmſtedt, 
| 
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im allgemeinen den Gruntfaß ausiprach, „das Nicht-Herabfallen der himmlischen Körper 
werde dadurch beiwirft, daß der Umfchwung (tie Centrifugulfraft) die Oberhand habe über 
die eigene Fallkraft, den Zug nach unten;” wenn Joannes Philoponus, ein Schüler des 
Ammonius Hermes, die Bewegung der Weltförper „einem primitiven Stoße und dem fort» 
gejesten Streben zum Falle“ zufchrieb; wenn, wie wir fehon früher bemerkt, Gopernicus 
nur den allgemeinen Begriff der Gravitation, wie fie in der Sonne als dem Centrum 
der Planetenwelt, in der Erde und dem Monde wire, mit den denfwürdigen Worten be- 
zeichnet: gravitatem non aliud esse quam appetentiam quandanı naturalem partibus in- 
ditam a divina providentia opificis universorum, ut in unitatem integritatemque suam 
sese conferant, in formam globi coöuntes: fo finden wir bei Stepler in der Einleitung zu 
dem Buche de Stella Martis *) zuerjt numerifche Angaben von den Anziebungsfräften, 
welche nach Verhältniß ihrer Mafjen Erde und Mond gegen einander ausüben. Er führt 
beſtimmt Ebbe und Fluth F) als einen Beweis an, daß die anziehende Kraft des Mondes 
(virtus tractoria) ſich bis zur Erde erftrede; ja daß dieſe Kraft, „ähnlich der, welche der 
Magnet auf das Eifen ausübt,” die Erde des Waſſers berauben würde, wenn dieje auf« 
hörte dajjelbe anzuzichen. Leider gab ter große Dann zehn Jahre fpäter, 1619, vielleicht 
aus Nachgiebigkeit gegen Galilei, welcher Ebbe und Fluth der Rotat.on der Erde zuſchrieb, 
die richtige Erklärung auf, um in der Harmonice Mundi den Erbförper als ein lebendiges 
Unthier zu ſchildern, deffen wallfifihartige Refpiration, in periodiihem, von der Sons 
nenzeit abhängigen Schlaf und Erwachen, das Anfchwellen und Sinfen des Oceans 
verurfadht. Bet dem mathematifchen, fchon von Yaplace anerkannten Tiefiinne, welcher aus 
einer von Kepler's Schriften bervorleuchtet F), {ft zu bedauern, daß der Entoeder von den 
drei großen Geſetzen aller planetarifchen Bewegung nicht auf dem Wege fortgefchritten 
ift, zu welchem ihn feine Anfichten uber die Mafjen- Anziehung der Weltkürper geleitet hutten, 

Mit einer größeren Mannigfaltigfeit von Naturlenntniffen als Kepler begabt und Grün« 
der vieler Theile einer mathematiichen Phyſik, unternahm Descartes in einem Werke, das 
er Trait€ du Monde, auch Summa Philosophiae nannte, die ganze Welt ter Erfcheinun« 
gen, die bimmlifche Sphäre und alles, was er von der belebten und unbelebten irvifchen 
Natur wußte, zu umfaſſen. Der Organismus der Ihiere, befonvers der des Menfchen, für 
welchen er eilf Jahre lang ||) fehr ernfte anatomifche Studien gemacht, fullte das Wert 


*) „Si duo lapides in aliquo loco Mundi colloca- 
rentur propinqui invicem, extra orbem virtutis ter- 
tii cognati corporis; illi lapides ad similitudinem 
duorum Magneticorum corporum coirent loco in- 
termedio, quilibet accedens ad alterum tanto inter- 
vallo, quanta est alterius moles in comparatione. Si 
luna et terra non retinerentur vi animali (!) aut alia 
aliqua aequipollente, quaelibet in suo circuitu, Ter- 
ra adsconderet ad Lunam quinquagesima quarta 
parte intervalli, Luna descenderet ad Terram quin- 
quaginta tribus circiter partibus intervalli; ibi jun- 
gerentur, posito tamen quod substantia utriusque 
ait unius et ejusdem densitatis.” Kepler, Astro- 
nomia nova, seu Physica coelestis de Motibus Stel- 
lae Martis 1609 Introd. fol. V. Weber die älteren An- 
ſichten von der Gravitation f. Kosmos Bud LI. ©. 
357 und Anm. 

t) ‚Si Terra cessaret attrahere ad se aquas sus, 
aquae marinae omnes elevarentur et in curpus Lu- 
nae infuerent. Orbis virtutis tractoriae, quae est in 
Luna, porrigitur usque ad terras, et prolectat aquas 
quacunque in verticen looi incidit, sub Zonam tor- 
ridam, quippe in occursum suum quacunque in ver- 
ticom loci incidit, insensibiliter in maribus inclusis, 
sensibiliter ibi, ubi sunt latissimi alvei Oceani pro- 
pinqui, aqyuisque spaciosa reciprocationis libertas.” 
(fenler l.c.) „Undas a Luna trabi ut ferrum a 

agnete....” Kepleri Harmonices Mundi libri 


quinque 1619 lib. IV cap. 7 p. 162. Dicielbe Schrift, 
welche fo viel berrliched darbietet, ja, Die Beyründung 
bed wichtigen Dritten Geſetzes (nad dem Die Quad» 
rate der Umlaufgzeiten zweier Planeten ſich verbalten 
wie die Würfel der mittleren Entfernungen), wird Durch 
die mutbwilligiten Phantaſieſpiele über Die Reipira«- 
tion, die Nahrung und die Wärme ded Erdtbie 
re®, über des Thieres Seele, fein Gedaͤchtniß (memo- 
rin animae Terrae), ja feine ſchaffende Einbildungs- 
fraft (animae Telluris imaginatio) verunitaltet. Der 
große Mann hielt fo feit an dieſen Traͤumereien, DaB er 
mit dem myitiihen Verfaffer ted Macrocosmos, Robert 
Fludd aus Orford (der an der Erfindung des Thermo⸗ 
meter® Theil baben fol), über das Prioritätgrecht der 
Anfihten vom Erdthiere ernitbaft buderte (Harm. 
Mundi p. 252.) — Maifen- Anziehung wird in Kepler's 
Schriften oft mit magnetifcher Anziehung verwechielt. 
„Corpus Solis esse magneticum. Virtuteın, quae 
Planetas movet, residere in corpore Solis.“ (Stella 
Martis Pars III cap. 32 und 34.) Jedem Planeten 
wurde eine Magnetachfe zugeichrieben, welche ſtets nuch 
einer und derſelben Weltgegend gerichter it. (Apelt, 
Joh. Keppler's aſtron. Weltanfiht 1349 S. 73.) 
) Bergl. Kogmos Bud II. S. 367 und Anm. 

|) La viede Mr. Des-Cartes (par Baillet) 1691 P. 
I. p. 197 und Ocuvres de Descartes publiées par Vio- 
tor Cousin T. I. 1824 p. 101. 
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jeinem Tode, 1717, in der fo überaus kurzen Vorrede zu der zweiten Auflage feiner Optik 
es für nötbig hielt beftimmt zn erklären, daß er die Gravitation feinesweges für eine 
Grundkraft der Muterie (essential property of bodies) halte*): während Gilbert 
fhon 1500 den Magnetismus für eine aller Materie inwohnende Kraft anſah. So 
ſchwankend war der tiefinnigite, immer der Erfahrung zugewandte Denker, Newton felbft, 
über die „letzte mechanifche Urſach“ aller Bewegung. 

Es ift allerdings eine glänzende, des menjchlichen Geiſtes würbige Aufgabe, die ganze 
Naturlehre von den Gefepen der Schwere an bis zu dem Bildungstriebe in den belebsen 
Körpern als ein organiſches Ganzes aufzuftellen; aber der unvolllommene Zuftand fu vieler 
Iheile unferes Naturwiffens fegt der Yöfung jener Aufgabe unüberwindliche Schwierige 
keiten entgenen. Die Unvollentbarfeit aller Empirie, die Unbegrenztheit der Beobachtungs⸗ 
ſphäre macht die Aufgabe, das Veränderliche der Materie aus den Kräften der Marerie 
jelbft zu erflären, zu einer unbeftimmten. Das Wahrgenommene erfchöpft bei weıccm 
nicht das Wahrnehmbare. Wenn wir, um nur an die Fortſchritte der ung näheren Seit 
zu erinnern, das unvolllommene Naturwilfen von Gilbert, Robert Boyle und Hales mit 
dem jepigen vergleichen, wir dazu der mit jedem Jahrzehend zunehmenden Schnelligkeit 
des Fortſchrittes gedenken ; fo erfaffen wir die periodiſchen, endloſen Umwandelungen, welche 
allen phyſikaliſchen Wiffenfchaften noch bevorftehen. Neue Stoffe und neue Krüfte werden 
entdedt werten. Wenn auch viele Naturproceife, wie Die des Lichts, der Wärme und des 
Electruo-Magnetismug, auf Bewegung (Schwingungen) reducirt, einer matbematijchen 
Gedanfenentwidelung zugänglich geworden find; fo bleiben übrig die oft erwähnten, viels 
leicht unbezwingbaren Aufgaben von der Urfah chemiſcher Stoffverjhiedenheit, wie von 
der ſcheinbar allen Gefegen entzogenen Reihung in der Größe, der Dichtigkeit, Achjenftil« 
lung und Bahn-Excentricität der Planeten, in der Zahl und dem Abflande ihrer Sutelli= 
ten, in der Geſtalt der Continente und der Stellung ihrer höchften Bergfetten. Die hier 
beijpielaweije genannten räumlichen Verhältniſſe können bisher nur ala etwas tbatfüchlich 
in der Natur Dafeiendes betrachtet werden. Sind die Urfachen und die Berfettung diefer 
Verhältnijje noch nicht ergründet, fo nenne ich fie darum aber nicht zufällig. Sie find Tas 
Nefultat von Begebenheiten in ten Himmelsräumen bei Bildung unferes Planeten 
ſyſtems, von gengnoftifchen Vorgängen bei der Erhebung der äußerften Erdſchichten ala 
Continente und Gebirgafetten. Unjere Kenntniß von der Urzeit der phyflfalifchen Welt- 
geichichte reicht nicht Hoch genug hinauf, um das jept Dafeiende ala etwas Werdendes zu 
fihildern P). 

Wo demnad der Caufalzufammenhang der Erfeheinungen neh nicht hat vollitändig 
erfanut werden können, ift Die Vehre vom Kosmos oder die phyſiſche Weltbefhreibung 
nicht eine abgefunderte Difetplin aus dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften. Sie umfapt 
vielmehr dieſes ganze Gebiet, die Phänomene beider Sphären, der himmliſchen und ber 


*) Die Erflärung not to take gravity for an es- ner Annahme, welche befonders durch Lavoiſier fich weit 


sentinl property of-bodies, welche Newton im Second 
advertiseınent giebt, contrajtirt mit den Attractiond- 
und Repulſions⸗Kräften, welche er allen Maifentbeil- 
ben (mol6cules) zufchreibt, um nad der Emilliond- 
Zheorie Die Phänomene der Bredung und Zurüdwer- 
fung der Lichtſtrablen von fpiegelnden Klächen „vor 
der wirflien Berührung” zu erflären. (Newton, Op- 
ticks Book IT. Prop. 8 p. 241 und Brewſter a. a. 
D. p. 301.) Nah Kant (f. die Metaphyſiſchen An- 
fangsgrunde der Naturwilfenichaft 1800 S. 28) fann 
bie Eriitenz Der Materie nicht aedacht werden, ohne dieſe 
Kräfte der Anziehung und Abſtoßung. Alle phyſiſchen 
Erſcheinungen jind Dedbalb nach ibm wie nach dem frü- 
deren Hoodiwin Knigbt (Philos. Trausnet. 1748 p. 264) 
uuf den Contlict ber zwei Grundfräfte zurũckzuführen. 
In den atomiſtiſchen Syſtemen, die Kant's dvnamiſchen 
Anſichten diametral entgegengeſetzt find, wurde nach ei⸗ 


verbreitete, die Anziebungokraft den discreten ſtarren 
Grundkörperchen (mol&cules), aus denen alle Körper 
beſteben follen; die Abitonungäfraft aber den Würme- 
toff-Atmofphären, welche die Grundkörperchen 
‚umgeben, zugeichrieben. In dieſer Horotheie, welche 
‚den fogenannten Wärmeitoff ald eine ſtetig audge» 
dehnte Materie betrachtet, werben demnach zweierlei Wa- 
terien, d. i. aweierlei Elenientarftoffe, wie in der M:tbe 
von zwei Netber-Arten (Newton, Opt. Query 23 p. 
339), angenommen. Man fragt dann, was wiederum 
jene Würme-Materie austdehnt? Betrachtungen über 
die Dichtigfeit Der mol&eules in Vergleich mit der Dich- 
tigfeit ihrer Aggregate (der ganzen Körper) leiten nad 
atomiftiihen Öonothefen zu dem Nefultute: daß der 
Abſtand der Grundkörperchen von einander weit größer 
ala ihr Durchmeſſer ift. 
t) Koo mos Bud IL ©. 44-46, 
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telluriſchen; aber ſie umfaßt ſie unter dem einigen Geſichtspunkte des Strebens nach der 
Erkenntniß eines Weltganzen *). Wie „bei der Darſtellung des Geſchehenen in der mo⸗ 
ralifhen und politifhen Sphäre der Gefchichtsforfcher F) nach menfchlicher Anficht den 
Plan der Weltregierung nicht unmittelbar erfpähen, fondern nur an den Ideen erahnen 
fann, durch die fie fich offenbaren,” fo durchdringt auch den Naturforfcher bei der Dar- 
ftellung der kosmiſchen Verhältniſſe ein inniges Bewußtfein, daß die Zahl der welttreiben- 
den, der geftaltenden und fchaffenden Kräfte keinesweges durch das erfchöpft ift, was ſich 
bisher aus der unmittelbaren Beobachtung und Zergliederung der Erſcheinungen erge- 
ben but. 





A. 
Ergebniffe der Beobachtung 
aus dem uranologiichen Theile der phyftichen Weltbeichreibung. 


Mir beginnen wieder mit den Tiefen des Weltraumes und den fernen Sporaden der 
Sternfihwärme, welche dem teleſcopiſchen Seben als ſchwach aufglimmende Nebelflede 
erfcheinen. Stufenweife fleigen wir herab zu den um einen gemeinfchaftlichen Schwerpuntt 
kreifenden, oft zweifarbigen Doppelfternen; zu den näheren Sternfchichten, deren eine 
unfer Planetenjyflem zu umfchließen fcheint; durch dieſes Plunetenfoftem zu dem Iuft- und 
meerunfloffenen Erdſphäroid, das mir bewohnen. Eo iſt ſchon in dem Eingange des 
allgemeinen Naturgemäldesf) angedeutet worden, daß dieſer Ideengang dem 
eigentlichen Charakter eines Werkes über den Kosmos allein angemeifen ift: da hier nicht, 
den Berürfniffen unmittelbarer finnlicher Anſchauung entfprechend, von dem beimifchen, 
durch organifche Kräfte auf feiner Oberfläche belebten, irdiſchen Wohnfige begonnen und 
von den fcheinbaren Bewegungen der Weltlörper zu ven mirklichen übergegangen werben 
kann. 

Tas uranologiſche Gebiet, dem tellurifchen entgegengefept, zerfällt bequem in 
zwei Abtheilungen, von denen die eine die Aftrognofte oder ven Firfternhimmel, vie 
andere unfer Sonnen und Planetenfyftem umfaßt. Wie unvolllommen und ungenü- 
gend eine ſolche Nomenclatur, Die Bezeichnung folder Abtheilungen if, braucht hier nicht 
wieterholt entwidelt zu werden. Es find in den Naturwiffenfchaften Namen eingeführt 
worden, ehe man die Verſchiedenartigkeit der Shjecte und ihre firengere Begrenzung bin- 
Linglich kannte ||). Tas mwichtigfte bleibt die Verkettung der Ideen und die Anreihung, 
nad) der die Objecte behandelt werden follen. Neuerungen in ven Namen ver Gruppen, 
Ablenkung vielgebrauchter Namen von ihrer bisherigen Bedeutung wirken entfremdend 
und zugleich Verwirrung erregend. 


a. Aftrognofie (Firfernhimmel). 

Nichts iſt ruhend im Weltraum; auch die Firfterne find es nicht: mie zuerft Halley T) 
an Sirius, Arcturus und Aldebaran darzuthun verfuchte, und die neuere Zeit unwider⸗ 
fprechlich bei vielen erwiefen hat. Der belle Stern im Ochfenhüter Archurus hat in den 
2100 Jahren (feit Ariſtillus und Hipparch), Die er beobachtet wird, um drittehalb Voll⸗ 


®2) A. a. O. Bud L S. 23, 25 und 27. ) A. a. O. Buch J. S 
t) abe von Humboldt, gefammelte nun | | 8 Kr in den —8 Tranaaet. for 1717 Vol 


Br. 
d) Kosmos Bud I. S. 36 und 28 
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mond-Breiten feinen Ort verändert gegen die benachbarten ſchwächeren Sterne. Ende be⸗ 
merkt, „vaß der Etern „in der Caſſiopeja um 3/2, der Stern 61 des Schwans um 6 Vollmond⸗ 
Breiten von ihrer Stelle gerücdt erfchienen fein würden, wenn die alten Beobachtungen ge- 
nau genug gewejen wären, um es anzuzeigen.” Schlüffe, auf Analogien gegründet, bercch- 
tigen zu der Bermuthung, daß überall fortichreitende und auch wohl rotirende Bewegung ift. 
Ter Name Firftern leitet auf irrige Borauafepungen: man mag ihn in feiner erften 
Deutung bei ven Griechen auf das Eingeheftet-Sein in ven frpftallenen Himmel, 
oder nach fpüterer, mehr römifcher Deutung auf das Hefte, Ruhende beziehen. Eine 
tiefer Ideen mußte zu der anderen führen. Im griechifchen Alterthum, wenigftens hin- 
aufreichend bis Anarimenes aus der lioniſchen Schule oder bis zu dem Pythagoreer Alc- 
mäon, wurden alle Geſtirne eingetheilt in wandelnde (dorpa rlarwueva oder rlavnra) 
und in nicht wandelnde, felte Sterne (anlaveis aurtpes oder arları aorpa*),. Ne⸗ 
ben diejer allgemein gebrauchten Benennung der Firfterne, welhe Macrobius im 
Somnium Seipionis durch Sphaera aplanis latinifirt }), findet fich bei Ariftoteles mehrfach 
(als wolle er einen neuen terminus technicus durchführen) für Firfterne der Name ein» 
gebefteter Geſtirne, vdcdeuiva aorpa, ſtatt ardav;,]). Aus diefer Wortform find ent⸗ 
ftanden: bei Cicero sidera infixa coelo; bei Plinius stellas, quas putamus affıxas; ja bei 
Manilius nstra fixa, ganz wie unfere Hirfterne||). Die Idee des Eingeheftet-Seing 
leitete auf den Nebenbegriff der Iinbemweglichleit, des feft an einer Stelle Blei- 
bens; und ſo wurde Das ganze Mittelalter hindurch, in lateinifchen Ueberſetzungen, Die 
urfprüngliche Bereutung des Worts infixum oder affixum sidus nach und nach verdrängt, 
und die Idee der Unbeweglichkeit allein feitgehulten. Ten Anftoß dazu finden wir ſchon 
in der fehr rhetorifchen Stelle dee Seneca (Nat. Quaest. VII, 24) über die Müglichkeit 
neue Planten zu entveden: credis autem in hoc maximo et pulcherrimo corpore inter 
innumerabiles stellas, quae noctem decore vario distinguunt, quae aöra minine vacuum 
et inertem esse patiuntur, quinque solas esse, quibus exercere se liceat; ceferas stare, 
firum et immobilem populum? Ties ftille, unbewegliche Volk ift nirgends zu finden. 
Um die Hauptrefultate wirkliher Beobachtung und Die Schlüffe over Bermuthungen, zu 
welchen diefe Beobachtungen führen, bequem in Gruppen zu vertheilen, fondere ich in der 
aftrognoftifhen Sphäre der Weltbefchreibung von einander ab: 
1) die Betrachtungen über den Weltraum und was ihn zu erfüllen ſcheint; 
2) das natürlihe und teleſcopiſche Sehen, das Funkeln der Geftirne, die 
Geſchwindigkeit des Nichts und tie photometrifhen Verſuche über 
die Intenſität des Sternenlidtes; 
3) die Zahl, Vertheilung und Farbe der Sterne; die Sternhaufen 
(Sternfhwärme) und die Milchſtraße, bie mit wenigen Nebelfleden gemengt tit; 
4) die neuerfhienenen und die verfhwundenen Sterne, die periodiſch 
veränderlidhen; 
5) die eigene Bewegung der Firfterne, die problematifihe Exiſtenz dunkeler 
Weltkörper, die Parallare und gemejfene Entfernung einiger Fir- 
fterne; 


*) Pſeudo-Plut. de plac. Philos. II, 15-16; 
Stob. Eclog. phye. p. 5825 Plato im Tim. p. 40. 

+) Macrob. Somn. Seip. I, 9-10; stellae iner- 
rantes bei Cicero de nat. deorum III, 20. 


nert, Daß au Ptolemäus (Syntax. VII, 1) von 
den Firiternen faat: üsmep mposmed«möres, wie angebef- 
tet. Ueber den Ausdruck osaipa driariis (orbis iner- 
rans) bemerft Ptolemäus tadelnd: „in fo fern Die 


t) Die Hauptitelle für den technifchen Ausdruck 2,- 
deösneva darpa it Ariftot. de Coelo II, 8 p. 289 lin. 
34, p. 290 lin. 19 Beffer. Es batte dieſe Veränderung 
der Shemenclatur ſchon früher bei meinen Interfuhun- 

en über die Optik des Ptolemäus und feine Verſuche 
uber die Strablenbrechung meine Aufmerffamfeit leb⸗ 
baft auf fich gezogen. Herr Profelfor Frans, deſſen vbi⸗ 
Jolvgische Gelchriamfeit ich oft und gern benuße, erin- 


Sterne ihre Abitände ſtets zu einander bewahren, fün- 
nen wir fie mit Recht drAaveis nennen; in fo fern aber 
die ganze Spbäre, in welcher fle gleichfam angewachſen 
ibren Lauf vollenden, eine eigentbümliche Bewegung 
hat, ift die Benennung drlarıg für bie Sphäre wenig 
paſſend.“ 

I) Cicero de nat. deor. I, 13; Plin. IL, 6 und 
24; Manilius IL, 35. 
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6) die Doppelſterne und die Zeit ihres Umlaufs um einen gemeinſchaftlichen 
Schwerpunkt; 

7) die Nebelflecke, welche in den Magellaniſchen Wolken mit vielen 
Sternhaufen vermiſcht find, die ſchwarzen Flecke (Kohlenfüde) am Himmelsgewölbe. 


a a 2 a0 


I. 
Ser Weltraum, und Vermuthungen liber das, was den Weltraum zwiſchen den Geftirnen zu 
erfüllen fcheint. 


Man tft geneigt, die phyſiſche Weltbejchreibung, wenn fle von dem anhebt, mag die fern- 
ften Himmelsräume zwifchen den geballten Weltkörpern ausfüllt und unjeren Organen 
unerreichbar bleibt, mit den mythifchen Anfüngen der Weltgefchichte zu vergleichen. In 
der unendlichen Zeit wie im unendlihen Raume erfcheint alles in ungewiſſem, oft täuſchen⸗ 
dem Dämmerlichte. Die Phantafle iſt dann zwiefach angeregt, aus eigener Fülle zu fchöpfen 
und den unbeftimmten, wechſelnden Geftalten Umriß und Dauer zu geben *). Ein ſolches 
Geſtändniß kann genügen, denfe ich, um vor dem Vorwurf au beiwahren, Dad, mag Durch 
unmittelbare Beobachtung oder Meffung zu einer mathematifchen Gewißheit erhoben wor» 
den, mit dem zu vermifchen, was auf fehr unvollſtändige Inductton gegründet if. Wilde 
Träume gehören in die Romantik der phyſiſchen Aſtronomie. Ein durch wiftenfihaftliche 
Arbeiten geübter Sinn verweilt aber gern bei folchen ragen, welche, in genauem Zuſam⸗ 
memhange mit dem dermaligen Zuftanve unferes Wiffens, wie mit den Hoffnungen, welche 
diefer Zuftand erregt, fhon von den ausgezeichnetften Aftronomen unjerer Zeit einer ern» 
ften Grörtung werth gehalten worden find. 

Durch den Einfluß der Oravitation oder allgemeinen Schwere, durd) Picht und ftrahlende 
Märme }) ſtehen wir, wie man mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, in Verkehr 
nicht bloß mit unferer Sonne, fondern auch mit allen anteren leuchtenden Sonnen des 
Firmaments. Die wichtige Entdedung von dem Widerftande, welchen ein, den Weltraum 
füllendes Sluidum einem Cometen von fünfjähriger Umlaufszeit meßbar entgegenfegt, but 
fi durch Die genaue Uebereinftimmung der numerifchen Verhältniffe vollſtändig bewährt. 
Auf Analogien gegründete Schlüffe können einen Theil der weiten Kluft ausfüllen, welche 
die ſicheren Rejultate einer mathematiichen Naturpbilofophie von den Ahndungen trennt, 
die auf die Aeußerften, und darum fehr nebeligen und öden Grenzen aller wiſſenſchaftlichen 
Gedantenentwidelung gerichtet find. 

Aus der Unendlichkeit des Weltraums, die freilich von Ariftoteles bezweifelt ward L), 
folgt feine Unermeßlichkett. Nur einzelne Theile find meßbar geworden; und die, alle un- 
fere Saffungefraft überfchreitenden Refultate der Meffung werden gern von denen zuſam⸗ 
mengeftillt, welche an großen Zahlen eine kindliche Freude haben, ja wohl gar wähnen, 
durch ſtaunen⸗ und fohredenerregende Bilder phofifcher Größe den Eindrud der Erhaben- 
beit aftronomifcher Studien vorzugemeije zu erhöhen. Die Entfernung des 6Iten Sterns 
des Schwans von der Sonne iſt 657000 Halbmeffer der Erdbahn; und das Ficht braucht 
etwag über 10 Jahre, um dieſe Entfernung zu durchlaufen, während es in 8° 17”, 78 von 
der Sonne zur Erde gelangt. Str John Herfchel vermuthet nad) einer finnreichen Com- 
bination photometrifher Schätzungen ||), daß Sterne des großen Ringes ver Milchſtraße, 
die er im 20füßigen Telefcop aufglimmen fah, wären es neu entftandene leuchtenne Welt⸗ 
körper, an 2000 Jahre gebraudt haben würden, um und den erften Lichtftrahl zuzuſenden 


*) Ko8mod Bub IS. 41. (Vergl. die vortreffli- h) Ariftot. de Coelo I, 7 p. 276 Befter. 
hen Betrachtungen von Ende über die Anordnung deo ) Sir John Kekrſchel, Outlines of Astronomy 
Sternſyſtems 1844 ©. 7.) 1849 3 803 p. 541. 

tr) Koomosé Buch J. S. 78, 
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Alle Berfuche, ſolche numerifchen Verhältniffe anfchaulich zu machen, ſcheitern entweder an 
der Grüße der Einheit, wodurch fie gemeffen werben follen, oder an der Größe der Zahl 
aus den Wicterholungen diefer Einheit. Beffel fagt fehr wahr *), dag „pie Entfernung, 
welche das Licht in einem Jahre durchläuft, nicht anfchaulicher für ung ift als die Entfer- 
nung, die es in zehn Jahren zurüdlegt. Dazu verfehlt ihren Zwed jede Bemühung, eine 
Größe zu verjinnlichen, welche alle auf der Erde zugänglichen weit überfchreitet.” Die un- 
fere Faſſungskraft bedrängende Macht ver Zahlen bietet ſich ung in den Eleiniten Organis⸗ 
men des Ihierlebeng wie in ter Milchſtraße ver jelbftleuchtenden Sonnen dar, die wir 
Firfterne nennen. Welche Maſſe von Polythalamien fchließt nicht nach Ehrenberg eine 
dünne Kreitefchicht ein! Don der mirrofcopiichen Galionella distans enthält ein Cubikzoll 
nach diefem großen Naturforfcher in der 20 Fuß hohen Bergkuppe des Biliner Polirfchie- 
fers 41000 Millionen Einzelthiere. Von Galionella ferrugines enthält der Cubitzoll über 
1 Billion 750,000 Millionen Individuen F). Solche Schäpungen erinnern an den Are- 
narius (Fanins) des Archimedes, an die Sandlörner, welche den Weltraum ausfüllen 
könnten! Mahnen am Sternenhimmel die Eindrüde von nicht auszufprechenden Zahlen 
und riumlicher Größe von Dauer und langen Zeitperioden den Menfchen an feine Klein- 
heit, an feine phyfifche Schwäche, an das Ephemere feiner Eriftenz; fo erhebt ihn freudig 
und Früftigend wieder das Bewußtfiin, durch Anwendung und glüdliche Selbitentwide- 
lung der Intelligenz ſchon fo Vieles und fo Wichtiges von der Gefepmäßigfeit der Natur, 
von der fiveriihen Weltordnung erforfcht zu haben. 

Wenn die Welträume, welche die Geftirne von einander trennen, nicht leer }), fondern 
mit irgend einer Materie gefüllt find, wie nicht bloß die Fortpflanzung des Fichtes, jondern 
auch eine befondere Art feiner Schwächunz, das auf die Umlaufszeit des Endiihen Come- 
ten wirkende widerftehende (lemmende) Mittel, und die Berdunftung zahlreicher und 
mächtiger Cometenjchweife zu beweifen fcheinen; fo müflen wir aus Vorſicht gleich hier in 
Erinnerung bringen, daß unter den unbeftimmten jegt gebrauchten Benennungen: Him- 
melsluft, kos miſche (nicht felbftleuchtende) Materie, und Weltäther, die lehtere, 
und aus dem frübeften ſüd- und weltsaflatifchen Alterthume überlommen, im Lauf der 
Sahrhunderte nicht ganz dieſelben Ideen bezeichnet but. Bei den indiſchen Naturphilo⸗ 
fovhen gehört der Aether (Aka’sa) zum Fünfthum (pantschata); d. h. er ift eind von den 
fünf Elementen: ein Fluidum unendlicher Feinheit, welches das Univerfun, das ganze 
Weltall, durchdringt, ſowohl der Anreger des Lebens als das Fortpflanzungsmittel Des 
Skalles|)). Etymologiich beveutet aka’sa nach Bopp „leuchtend, glänzend, und 
ftebt demnach in feiner Grundbebeutung dem Acther der Griechen fo nabe, als leuchten 
dem brennen ſteht.“ 

Diejer Aether (a97p) war nad) den Dogmen der ioniſchen Naturphilojopbie, nach Anara- 
goras und Empedocles, von der eigentlichen, gröberen (dichteren), mit Dünften gefüllten 
Yuft (ap), die den Erdkreis umgiebt „und vielleicht bi3 zum Monde reicht,” ganz verfchie- 
den. Er war „feuriger Natur, eine reine Feuerluft, hellſtrahlend T), von großer Feinheit 
(Tünne) und ewiger Heiterkeit.” Mit dieſer Definition ſtimmt vollkommen die etymolo- 


®) Beffel in Schumacher's Jahrbuch für 1839 tbum aller Elemente beißt pantschatä ober pantscha- 
. 50. ltr, und der Todte wird jonderbar genug erlangte 
tr) Ehrenberg in ben Abbandl. der Berl. Alad. Fünftbum habend (präpta-panschatra), d. t. 
1838 S. 59, in den Infufioneihieren ©. 170. lin die fünf Elemente aufgelött, genannt, So im Tert 
+) Schon Ariitotele®d (Phys, Auscult. IV, 6 big |de® Amarakoscha, A mara ſinba's Wörterbuchs.“ 
10 pag. 213-217 Belfer) beweiſt gegen Leucipp und De- | (Borp.) — Bon den fünf Elementen handelt Cole⸗ 
mocrit, daß es in der Welt feinen nicht erfüllten | broofe"& vortrefflihe Abhandlung über bie Sankbya⸗ 
Raum, fein Leeres giebt. Philoiopbie in den Transact. of the Asiut. Soc. Vol, 
1) „Akd’an it nah Wiiſon's Sandtrit- Wörterbuch I. Lond. 1827 p. 31. Auch Strabo erwäbnt ſchon nad) 
the subtle and aetherial fluid, supposed to fill and | Megaitbened ken & 59 pag. 713 Caſ.) des alles ge⸗ 
ervade the Universe, and to be the peculiar ve- ftaltenten fünften Element der Inder, obne es jedoch 
icle of life and anand. Das Wort Akd’sa (leuch⸗ du Rennen. 
tend, glänzend) fommt von ber Warzel ka's, luh-| GT) Empedocles v. 216 nennt den Aether ranpe- 
ten, in Berbindung mit der Prüpofition &. Das Fünf- |vswr, . 2ahlend, alfo ſelbſtleuchtend. 
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giſche Ableitung von brennen (aldew): die fpäter fonderbar genug aus Vorliebe für 
mechaniſche Anfichten, wegen bes beſtändigen Umfchwunges und Kreislaufes, von Pluto 
und Ariftoteles mortfpielend in eine andere (del Beiv) umgewandelt wurde *). Der Be- 
griff der Feinheit und Dünne des hohen Aethers ſcheint nicht etwa Folge der Kenntniß 
reiner, von ſchweren Erbbünften mehr befreiter Bergluft, oder gar der nit der Höhe ab- 
nehmenden Tichte der Kuftichichten gewefen zu fein. In fo fern die Elemente der Alten 
weniger Stoffverfchtedenheiten oder gar Einfachheit (Unzerlegbarkeit) von Stoffen als 
Zuftände der Materie ausbrüden, murzelt der Begriff des hohen Aethers (der feuri- 
gen Simmelgluft) in dem erften und normalen Gegenfage von fchwer und leicht, von 
unten und oben, von Erde und Feuer. Zmifchen diefen Ertremen liegen zwei mitt- 
lere Elementar- Zuftände: Waffer, der fchweren Erbe; Luft, dem leichten Feuer 
nähert). 

Ter Aether des Empedocles hat als ein den Weltraum füllendes Mittel nur durch Bein- 
heit uud Dünne Analogie mit dem Aether, durch deffen Transverfal-Schwingungen die 
neuere Phyſik die Hortpflanzung des Lichtes und alle Eigenfchaften veifelben (doppelte 
Drehung, Polarifation, Interferenz) fo glüdlich nach rein Mathematifcher Gedankenent⸗ 
widelung erflärt. In der Naturphilofophie dis Arifoteles wird dazu noch gelehrt, daß 
ber ätherifche Stoff alle lebendigen Organismen der Erde, Pflanzen und Thiere, durch— 
bringe; daß er in ihnen das Princip der Lebenawärme, ja der Keim eines feelifchen Prin- 
cipe3 werde, welches unvermifcht mit dem Körper die Menſchen zur Selbftthätigfeit an- 
fahe )). Dice Phantafien ziehen den Aether aus den höheren Weltraum in die irdiſche 
Sphäre herab; fie zeigen ihn als eine überaus feine, den Luftkreis und flarre Körper con- 
tinnirlich durchdringende Subſtanz: ganz wie den ſchwingenden Licht⸗Aether bei Huy- 
gens, Hovfe und den jepigen Phyſikern. Was aber zunächſt beide Hypothefen des Aether, 
die ältere ionifche und Die neuere, von einander unterfcheivet, ift die urfprüngliche, wenn 
auch von Ariſtoteles nicht ganz getheilte, Annahme des Selbitleuchtens. Die hohe Feuer- 
luft des Empetocles wird ausdrücklich Heilftrahlend (zauyaviwv) genannt und bei ge- 
willen Erfcheinungen son den Erobewohnern durch Spalten und Riſſe (zaouara), die in 
dem Firmamente ſich bilden, in Feuerglanz gejeben ||). 

Bei dem jept fo vielfach erforfchten innigen Verkehr zwifchen Licht, Wärme, Electricität 


®) Plato, Cratyl. 410 B, wo deıIedp vorkommt. 
Ariftot. de Coelo I, 3 pag. 270 Bell. gegen Anara- 
goras: allipa mposwrönacav röv dvwrarw röroy, amd 
roo Leiv dei ror didıov Xpövov Yepevor Thy irwunnlav 
airw.'Avafayöpas di xaraxixpnraı rw dröparı robrw 
ob xalwgs’ dvanascı yüp aidipa dvri wrpös. Wmftänbli- 
cher heißt e8 in Ariftot, Meteor. I, 3 pag. 339 lin. 
21-34 Bekk.: „Der fogenannte Actber bat eine uralte 
Benennung, welde Anaragorad mit dem euer zu iden- 
tifiziren ſcheint; denn Die obere Region fei vol Feuer; 
und jener bielt ed mit diefer Region fo, daß er fie für 
Aether anſah; darin hat er aub Recht. Denn ben 
ewig im Kauf begriffenen Körper fcheinen 
bie Alten für etwas von Ratur Göttliches angefe- 
ben und Deshalb Aether genannt zu haben: ale eine 
Subſtanz, welche bei und nichts vergleichbares bat. 
Diejenigen aber, welde den umgebenden Raum, nicht 
bloß die darin fich beivegenten Körper, für Feuer, und, 
mas zwiſchen Erde und ben Geilirnen ift, für Kuft hal- 
ten, wurden von dieſem finbifhen Wahn wobl ablaffen, 
wenn fie die Rejultate der neueren Forſchungen der 
Mathematiker genau betrachten wollten.” (Eben biefe 
Etymologie ded Wortes vom ſchnellen Umlaufe wieber- 
holt der ariftotelifche oder ſtoiſche Verfaffer bed Buches 
de Mundo cap. 2 pag. 392 Befl.) Profeffor franz hat 


mit Recht bemerkt: „daß das Wortfpiel von em im B 


ewigen Rau f begriffenen Körper (rapa dei Stor) umd 
vom Göttlichen (Yeior), deifen die Meteorologica 
Humboldt's Keesmoeo. 


erwähnen, auffallend bezeichnend ſei für bie griechiſche 
Phantaſie, und ein Zeugniß mehr gebe für Die ſo wenig 

lüdliche Behandlung der Erumologif bet den Alten.“ — 

'rof. Buſchmann macht auf ein Sanokritwort äschtra 
für Aetber, Yuftfreis, aufmerfiam, bad dem gricchiichen 
ait?p ſehr Ähnlich fiebt, und fon von Band Kennedy 
mit ihm zufammengeftellt worben ift (f. deſſen Ressar- 
ches into the origin and aflinity of the principal 
languagos of Asia and Europe 1828 p. 279); es làßt 
ſich aud für Diefed Wort eine Wurzel (na, asch) anfüh⸗ 
ren, welchet von den Indern die Bedeutung von glän- 
zen, leuchten beigelegt wird. 

t) Ariftot. de Coelo IV, 3 und 3-4 Peg. 308 und 
311-312 uff, Wenn der Stagirite dem Äether den 
Ramen eines fünften Elements verfaat, was freilich 
Ritter, (Geſchichte der Philoſophie Ib. III. ©. 259) 
und Martin (Etudes sur le Tim&e de Platon T. 
11. p. 150) läugnen; fo iſt ed nur, weil nad ıhm dem 
Aetder, ald Zuſtand ber Materie, ein Öegenfaß febit. 
(Bergi. Bieſe, Pbilvfopbie des Ariſtoteles Bd. II. 
S.66.) Bei den Pythagoreern warb der Aether ald 
ein fünftes Element durch den fünften der regelmärigen 
Körper, Dad aus 12 Pentagonen zufammengelchte Do⸗ 
decaëder, vorgeitelt (Martin T. II. p. 245-250.) 


2) Siebe die Beweißftellen gefammelt bei Bieſe 
db, II. ©. 93, 
1) Kosmos Bud I. S.76 Anm. 2. 
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und Magnetismue wirt es für wahricheinlich gebalten, daß, wie Die Trandverfal- Shwin⸗ 
gungen des den Weltraum erfüllenten Aethere Die Ericheinungen des Lichtes erzeugen, Die 
tbermijchen und electro-magnetijchen Ericheinungen auf analogen Brwenungearten : Str» 
mungen) beruben. Große Entdeckungen über dieſe Gegenſtände bleiben der Zukunft vor 
behalten. Tas Licht und die, von dieſem unzertrennliche, trablente Wärme fine für 
die nicht felbitleuchtenden Weltkörper, für die Cherfläche unferes Planeten eine Hauptur- 
fach aller Bewegung und alles organifcben Yebens*:. Selbſt fern von der Oderfläche, im 
Inneren der Erdrinde, ruft die einpringende Wärme electro-magnetijhe Strö— 
mungen bervor, welde auf Stoff-Berbindungen und Stoff- JZerfegungen, auf alle geftal- 
tende Thätigkeit im Mineralreiche, auf die Störung des Gleichgewichts in der Atmojpbäre, 
wie auf die Functionen vegetabilifcher unt animalifdher Organismen ihren anregenpen 
Cinfluß ausüben. Wenn in Strömungen bewegte Ülectricitüt magnetiiche Kräfte ent- 
widelt, wenn nadı einer früheren Hypotheſe son Sir William Herſchel F) Die Sonne ſelbſt 
fib in dem Zuſtande „eines perpetuirlichen Nordlichts“ (ich würde jagen eines electro- 
magnetifhen Gewitters) befinde; fo wäre es nicht ungreignet, zu vermuthen, daß 
auc in dem Weltraume das durch Aetberſchwingungen fortgepflanste Eonunnen- 
Lit von electro-magnetifhen Strümungen begleitet fei. 

Unnittelbare Beobachtung der periotifhen Veränderung in der Teeclination, Inclina⸗ 
tion und Intenfität bat freilich bisher in dem Ertmagnetiemus bei den verſchiedenen 
Stellungen der Sonne oder des und naben Mondes keinen Einfluß mit Sicherheit offen- 
kart. Tie magnetifche Polarität der Erte zeigt nicht Gegenſätze, melde fih auf Die Sonne 
beziehen und welche bie Norrudung der Nachtgleichen bemerkbar T) afficirt. Nur vie merk: 
würdige drehende oder fhwingende Bewegung des ausſtrömenden Lichtkegels des Halley'- 
ſchen Cometen, welche Beſſel vom 12. zum 22. October 1835 beobachtete und zu deuten 
serfuchte, hatte Diefen großen Aftronomen von dem Tafein einer Polarfraft, „son der 
Wirkung einer Kraft überzeugt, welche von ber Gravitation oder gewöhnlichen anzichen« 
den Kraft ter Sonne bebeutend verſchieden fei: weil Diejenigen Theile des Cometen, melde 
ten Scweif bilten, die Wirkung einer abftoßenden Kraft des Sonnen- 
fürperseji) erfahren.“ Auch der pradtsolle Comet von 1744, den Heinflus beichrieben, 
bitte bei meinem verewigten Freunde zu ähnlichen Vermuthungen Anlaß gegebin. 

Für minder problematifch als die electro-magnetifhen Phänomene im Weltraum werben 
die Wirkungen ter firablenden Wärme gehalten. Tie Temperatur des Weltrauma iſt 
nad) Fourier und Poiſſon das Reſultat ver Wärmeſtrahlung der Sonne und aller Ge— 
itirne, vermindert Durch Die Atforption, welche die Wärme erleidet, indem fie den „mit 
Aether” gefüllten Raum durdläuft). Tieſer Sternenmwärme geſchieht ſchon bei ten 
Alten (bei Griechen und Römern **) mehrfach Erwähnung: nicht bloß weil nach einer all- 
gemein herrſchenden Vorausfegung die Geſtirne ver Region des feurigen Aethers angehö- 


—— —— —— —— — — — — — 


*) Vergl. Die ſchöne Stelle über den Einfluß ber! +) Veſſel in Schumacher's aſtr. Nachr. Br. XIII. 
Eonnentrabten in John Herfchel, Outliner of Antr. ; 1836 No. 300 3. 201. . 
p. 237: „By the vivifying action of the sun's rays | ) Befiel a. a. O. S. 186-192 und 229. 
vegetablen are enabled to draw support from inor- €) Fourier, Thöorie analytique de la Chaleur 
gunie inatter and become, in their turn, the aupport 1822 p. IX (Annales de Chimie et de Physique T. 
of animals and of man, and tho sources of those III. 1816 p. 350, T. IV. 1817 p. 128, T. VI. 1817 p. 
yreat drponita of dynamival efleieney which are laid 259, T. XIII. 1820 p. 418). — Numeriſche Schäigun- 
up fur Kumun use in our enal atrata. By them tho gen des Verluftes, welchen durch Abiorption Die Ster⸗ 
watere of the sen are made to eireulate in vapour nenwärme (ehaleur stellaire) im Netber des Weltrau⸗ 
throujch the air, and irrigate the land, producing mes erleidet, verfuht Poiffon, Thöorie math6ma- 
prings and rivere. By them are producei all dis- tiquo do la Chalour 4 196 p.436, 2 200 p. 447 und 
turbanees of the ehemieal equilibrium of the elo- 4228 p. 521. 
ment» of nature, which, by a serien of eompositions ,_ *0) Weber bie wärmende Kraft ber Sterne ſ. Ar i⸗ 
and derompositions, give rise to new products, and ſto t. Mewor. I, 3 pag. 340 lin. 23; und Scneca 
originnte a traunfer of materials... .. J ‚über Die Höhe der Schichten des Luftkreiſes, welde das 

t) Philon. Transaet. for 1705 Vol. LXXXV. p. Minimum der Wärme baben, in Nat. Quaost. II, 10: 
318; John Herſchel, Outlinen uf Antr. p. 233; 806- „superiora onim adris calorem vicinurum siderum 
mo8 Yırd 1. &, 96 und 97 Anm. f). sentiunt.. . .” 
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ren, fondern weil fie ſelbſt feuriger Natur *), ja nach der Lehre des Ariftarch von Samos 
Firfterne.und Sonne Einer Natur find. In der neueiten Zeit it durch die zwei großen 
frangöfiihen Mathematiker, welche wir eben genannt, das Intereſſe für die ungeführe 
Beſtimmung der Temperatur der Welträume um fo lebhafter angeregt worden, ald man 
endlich eingefehen bat, wie wichtig diefe Beſtimmung wegen Wärmeſtrahlung der Erd⸗ 
oberflüche gegen das Himmelsgewölbe für alle thermiichen Verhältniffe, ja man darf fagen 
für die ganze Bewohnbarkeit unferes Planeten if. Nah der analytifhen Theorie 
der Wärme von Fourier ift die Temperatur des Meltraums (des espaces planetaires ou 
celestes) etwas unter der mittleren Temperatur der Pole, vielleicht felbft noch unter dein 
größten Kältegrade, welchen man bisher in den Pulargegenven beobachtet hat. Yourier 
Ihagt fie demnach auf — 50° bis — 60° Cent. (40° bis 48° Réaum. unter dem Ge- 
frierpunfte). Der Eispol (pöle glacial), Punkt der größten Kälte, fallt eben fu wenig 
mit den Erdpole zufammen als der Wärme-Aequator (Equateur thermal), der die wärm- 
ften Punkte aller Meridiane verbindet, mit dem geographifchen Aequator. Der nördliche 
Erdpol ift, aus der allmäligen Abnahme der Mittel-Temperaturen geichloffen, nach Arago 
— 25°, wenn das Marimum der in Januar 1834 im Fort Reliance (Br. 62° 46’) von 
Capitän Bad gemeffenen Kälte — 56°, 6 (— 45°,3 Réaum.) warf). Die niedrigſte uns 
befannte Temperatur, welche man bisher auf der Erbe überhaupt wahrgenommen hat, ift 
wohl die zu Jakutſt (Br. 62° 2’) am 21. Januar 1838 von Neveroff beobachtete. Der in 
allen feinen Arbeiten fo genaue Middendorff hatte Die Inftrumente des Beobachterd mit den 
feinigen verglichen. Neveroff fand die Kälte des genannten Tages — 60° Cent. (— 48° NR.) 

Zu den vielen Gründen der Unficherheit eines numerifchen Refultats für den thermijchen 
Zuftand des Weltraums gehört auch der, daß man bisher nicht vermag, das Mittel aus 
ten Temperatur-Angaben der Eispole beider Hemifphären zu ziehen, da wir mit der Me- 
teorologie des Südpols, weldye die mittleren Zahres-Temperaturen enticheiden foll, noch 
jo wenig bekannt find, Die Behauptung Poiffon’s, daß wegen der ungleichen Bertheilung 
der wärmeftrahlenden Sterne die verſchiedenen Regionen des Weltraums eine fehr ver- 
fhiedene Zemparatur haben, und daß der Erblürper während der Bewegung des ganzen 
Sonnenſyſtems, warme und kalte Regionen durchwandernd, von außen feine innere Wärme 
erhalten babe tr); bat für mich eine fehr geringe phyſikaliſche Wahrfcheinlichkeit. 

Ob der Temperatur-Zufland des Weltraume, ob die Klimate der einzelnen Regionen 
deffelben in dem Pauf der Jahrtaufende großen Beränterungen ausgefegt find, hängt vor- 
züuglich von der Löſung eines von Sir Willtam Herfehel Tebhaft angeregten Problemes ab: 
find Die Nebelflede fortfchreitenden Geftaltungsprocejien unterworfen, indem fih in ihnen 
der Weltdunft um einen oder um mehrere Kerne, nach Attractiond»Gefegen, verdichtet? 
Turc eine folhe Verdichtung des fosmifhen Nebels nämlich muß, wie bet jevem 
Uebergange des Gasförmigen und Flüffigen zum Starren, Wärme entbunden werben ||). 
Wenn nad den neueften Anfihten, nach den wichtigen Beobachtungen von Lord Roffe und 


b 


*) Plut. de plac. Philos. II, 13. 
t) Arago sur la temperature du Pöle et des es- 


47’) fhon — 18°, 7 ift, für den Weltraum aus rein 
theoretifchen Gründen, nach denen ber Weltraum wär⸗ 


paces c@lestes im Annuaire du Bureau des Long. 
pour 1825 p. 189 und pour 1834 p. 192; Saigen», 
Physiquo du Globe 1832 p. 60-78; Swanber —*X 
aus Discuſſionen über die Strahlenbrechung für die 
Temperatur des Weltraums — 509,3 (Berzeliuß, 
Jahresbericht für 1830 S. 54); Arago aus Polar⸗Be⸗ 
obachtungen — 560,7; Peéclet — 600: Saigen durch 
die Waͤrme⸗Abnabhme in der Atmofphäre aus 367 mei- 
ner Beobachtungen in ber Andeékette und in Mexico 
— 65°, durch Thermometer-Meffungen am Montblanc 
und bei der aöroftatifhen Reife von Gay⸗Luſſac — 77°; 
Eir John Herfchel (Edinburgh Review Vol. 87. 1848 

. 223) —132° F., alfo —91° Eent. Wie Poiffon, 
ba die Mittel-Temperatur von Melville-Injel (Br. 74° 


> 


mer als bie äußere Grenze ber Atmofphäre fein foll 
(2 227 p. 520), nur — 13°, und dagegen Pouillet nad) 
actinometrifchen Verſuchen (Comptes rendus del’Acad, 
des Sc. T. VII. 1838 p. 25-65) gar — 142° finden; 
muß Wunder nehmen und in dieſen intereilanten Spe⸗ 
eulationen das Vertrauen zu den biöher eingefchlagenen 
Wegen mindern. 

p geitfen Th£&orie math£m. de la Chaleur p. 
438. Nach ikm bat die Erbärtung der Erdfchichten von 
dem Eentrum angefangen, und iſt von diefem zur Ober⸗ 
flähe allmälig fortgeichritten; 3193 p. 429, (Bergl. 
auch Kosmos Bud I. S. 90.) 
|) Kosmos Bud I. S. 33 und 72. 
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Trio, den Re erleten, nett aus der Turin Gaseiine red Daztlärızed en) 
tr Yufritıkten, aus ter ZAzate ter Besmtratiang. ie unaesrae” te ee 
Freu iein, zen ver Hleiraıım, dit te Mirsme, meide mir tar — SV 7* Zn 
Fitır Tsernemeters nab Ientimal: Braten Fueiseeı, ane Stel nieitiere, 2.3. — uw, 
erer qꝛe one mebrere tauſent mal gernzere Lem⁊ eratur bitte! 

ga Llebt uns übrig nes ızwei Perrakiunsen uber das DTaiein cines den Deltraum 
fulenten Aluitums zu entricdeln, son tenen T:e eine, ſKGwãcher Segrüntete, auf eine bes 
ſchraäntte Tursdiihtigfeit tes Veltraumes; tie andere, auf unmitte.S:re Re 
c*ahtung oertugt und numerische Reiulte lierernt, ſic auf Tie regesmüßig verkürzte Um- 
laufsgeit tesa Endiiben Cometen beziebt. Lliers in Premen und, wie Struve 
bemerlt, achtiz Jahre irüher Yoss te Cheizaur in Benft, machten auf dae Tilemma au 
merfiam: ea münſe, ta man ib in tem unentliben Beltraume feinen Punit denken könne, 
ter niet einen sisitern, d. 1. eine Sonne, kardcte, entweder das ganze Himme! egem>ite 
wenn Las Licht <cliftantig ungeſchwächt zu uns gelangte, jo leuchten? ala unfere Sonne 
eriheinen; oter, wenn tem nidt jo je, eine Lichtſchwachung im Turdgang durch 
ten Weltraum angenommen werten, eine Atnabme ter Yicst- Intenfität in ſtärkerem Maaße 
als ın dem umgelehrten Verhältniß des Quadrats ter Entfernung. Indem wir nun einen 
ſolchen ten ganzen Simmel jaft gleichförmig bebedenven Lichtglanz, deſſen aub Hallen t) 
nach einer von ihm verworfenen Hopotheſe gedenkt, nicht bemerken; jo muß, nad Cheſeaur, 
Olbers unt Ztruse, ter Weltraum keine vollfommene unt abiolute Turcfictigteit baben. 
Arjultate, Die Zir William Herſchel aus Stern⸗Aichungen |:) und aus finnreihen Unter» 


*, „Were no atınoephere, a thermometer, freely . froiclissement, dont on ne peut fixer la limite. Pro- 
exgpered (nt sunset, 10 the benting influence of the bablement In vie den plantes et des animaux sernit 
onrth’“ raedlintion, and the eonling power of it# own. iraporrible & la aurface du globe ou reléguée dans 
Into »pnee, would indients a medium temperature. une Ztroite zone de cette surface.” Saige>, Phy- 
between that of the celestin] npneen (— 132° Fahr. sique du 6Glohe p. 77. 

- 91” Cent.) nnd that of the earth’n nurfsce be-; 1, Trait€ de la Comäte de 1743, avec une Addi- 
low ir 'K2” Y. +» 277,7 Gent. at tbe oquator, — 3°, ' "tion aur la force de la Lumiere et sa Propagation 


ET. = 107,56 “ont. in the Polar Se 8). Under| dans l’@ther, et sur In distance den 6toilea fixes; 
Ine equnter, an, it woull atanıl, on the average, |! Toys de Cheneaux (1744). Ueber die durdchrigteu 
nt 25°P. — 317, 9 Cent.,and in fhe Polar Sen Idea Weltraum von Olbers in Bode's Jabrbuch für 


nt 08 or: __559, 5 Cent. The presence of tbe ! 1826 S. 110-1215 Struve, Etudes d’Astr. stel- 
stmorphere tenda to prevent tho thermoeter so | Isire 1847 p. 83-93 und Rote 95. Beral. auch Sir 
oxpom: :d from attaining those extreme low tempera- | John Her we Dutlines of Astr. 2 795 und 8 03- 
turen: first, by imparting heat by eonduction; ne-|mo4 Bud I. 3.76, 

on: hy Iınpeding radintion outwardn.” Eir Jobn t) HPHalley on the infinity of the Sphere of Pix’d 
Herſchel im Edinburgh Review Vol. 87. 1848 p.| Stars in den Philos. Transact. Vol. XXXI. for the 
224, „Billa chaleur don on enpacen planttairun n’ox- | Year 1720 p. 22-26. 

Intait point, nutre atımosphöre Gprouvorait un re-! |) Kosmos Bu LS, 4, 
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juchungen über die raumdurchdringende Kraft feiner großen Fernröhre gezogen, ſcheinen 
zu begründen: daß, wenn das Licht des Sirius auf jeinem Wege zu und durdy ein gas⸗ 
fürmiges oder Atherifches Fluidum auch nur um Y/eoo geſchwächt würde; dieſe Annahıne, 
welche das Maag der Dichtigkeit eines lichtſchwächenden Fluidums gäbe, ſchon binreichen 
fönnte die Erjcheinungen, wie fie ſich darbieten, zu erklären. Unter den Zweifeln, welche 
der berühmte Verfaffer der neuen Outlines of Astronomy gegen Olbers und Struve aufe 
ftellt, ift einer der wichtigften, daß fein zwanzigfüßiges Zelefcop in dem größten Theile der 
Milchſtraße, in beiden Hemifphären, ihm die Heinften Sterne auf ſchwarzem Grunde 
projieirt *) zeigt. | 

Einen bejferen und, wie ſchon oben gejagt, durch unmittelbare Beobachtung begrünteten 
Beweis von dem Dafein eines widerftandleiftenden, hemmenden Fluidums t) 
liefern der Endifhe Comet und die fcharfjinnigen, fo wichtigen Schlußfolgen, auf 
welche derfelbe meinen Freund geleitet hat. Das bemmende Mittel muß aber von dem 
alles durchdringenden Pichtäther verfchieven gedacht werben: weil daffelbe nur Wi⸗ 
derftand leiften fann, indem es das Starre nicht durchdringt. Die Beobachtungen erfor- 
dern zur Erflärung der verminderten Umlaufezeit (der verminderten großen Are der Ellipje) 
eine TZangentialfraft, und die Annahme des miderfichenden Fluidums gemährt 


diefe am Directeften 7)). Die größte Wirkung äußert fi) In den nüchften 25 Tagen vor dem 


Durchgange des Cometen durch das Perihel, und in ven 25 Tagen, welche auf den Durch⸗ 
gang folgen. Der Werth der Conftante ift alfo etwas verfchieden, weil nahe am Sonnen- 
fürper die fo Dünnen, aber doch gravitirenven Schichten des hemmenden Fluidums dichter 
find. Olbers ||) behauptete, daß dag Fluidum nicht in Ruhe fein könne, fondern recht- 
läufig um tie Sonne rotire; und deßhalb müſſe der Widerftand gegen rüdläufige 
Cometen, mie der Halley’fche, ganz anders fein als gegen den rehtläufigen Encki— 
fchen Cometen. Die Perturbattong-Rechnungen bei Cometen von langem Umlaufe und 
die Verjchievenheit der Maſſen und Größen der Cometen verwideln die Refultate, und 
verhüllen, was einzelnen Kräften zuzufchreiben fein könnte. 

Die dunftartige Materie, welche den Ring des Thierkreislichtes bildet, ift, wie Sir John 
SerihelT) ih ausdrückt, vielleicht nur der dichtere Theil des cometen-hbemmenven Flui⸗ 
dums ſelbſt. Wenn aud) ſchon erwiefen wäre, daß alle Nebelflede nur undeutlich gejehene, 
zufammengevrängte Sternſchwärme find; fo ſteht doch wohl die Thatfache feit, daß eine 
Unzahl von Cometen durd das VBerdunften ihrer bis 14 Millionen Meilen langen 
Schmweife den Weltraum mit Materie erfüllen. Arago bat aus optifhen Gründen fin 
reich gezeigt **), wie die veränderlichen Sterne, weldye immer weißes Licht und in ihren perio⸗ 
dischen Phaſen nie eine Färbung zeigen, ein Mittel darbieten fünnten, die obere Grenze der 


fräfte ſchließen laffen (S. 201 und 229), welche von der 
ewöbnlichen anziebenden Kraft der Sonne verichieten 
ind; aber die ſchon feit 63 Jahren fo regelmäßig fich 
offenbarende Beſchleunigung ber 3 /sjährigen Umlaufi- 
zeit des Endifchen Cometen darf doch wohl nicht ale von 


*) „Throughout by far the larger portion of the | 
extent of the Milky Way in both hemispheres, the 
general blackness of the ground of the heavens, on 
which its stars are projected, ete..... In those re- 
giona where that zone is clearly resolved into stars 


woll separated and seen projeoted on a black ground, 
and where we look out beyond them into space... .” 
Eir Jobn Herſchel, Outlines p. 537 und 539. 

+) Kosmos Bud I. ©. 40, 51 und Anm. t): 
X ayplace, Essai philosophique sur les Probabili- 
t&s 1825 p. 133; Arago im Annuaire du Bureau 
des Long. pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; Sohn 
Herfcel, Outlines of Astr. 3 577. 

t) Die fchwingende Bewegung der Ausftrömungen 
am Kopf einiger Cometen, wie biejelbe an dem Eometen 
son 1744 und durch Beilel am Halley’fhen Eometen 
wiſchen Dem 12. und 22. October 1835 beobachtet wor- 

nit (Schumader, aftron. Nachr. No. 300-302 
S. 185-232), „fann bei einzelnen Individuen dieſer 
Claſſe von Meltförnern allerdings auf die trandlatorifche 
Bewegung und Rotation Einfluß haben, ja auf Polar- 


einer Summe zufälliger Ausftrömungen abhängig gc- 
dacht werden. Dergl. über diefen kosmiſch wichtigen 
Gegenftand Beffelin Schum. aſtron. Nachr. No. 359 
©. 6 und No. 310 S. 345-350 mit En de’d Abband⸗ 
lung über die Hypothefe des widerſtehenden Mittels in 


Schum. No. 305 S. 265-27 


|) Ol ber in Schum. aſtr. Nachr. No. 208 ©. 58, 
N 


) Outl. of Astr. 3 556 und 597. 

*®#) „En assimilant la matidre trös rare qui rem- 
plit les espaces c&lestes quant & ses propri6tes re- 
fringentes aux gas terrestres, la dausit& de cette 
matidre ne saurait d&pnseer une certaine limite dunt 
les observations des €toiles changeantes, p. e. cc.les 
d’Algol ou de 8 de Pers&e, peuvent assignor In va- 
leur.” Arago im Annuaire pour 1842 p. 336-345. 
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Dichtigkeit zu beſtimmen, welche dem Weltäther zuzuſchreiben iſt, wenn man denſelben in 
feinem Brechungsvermögen den gasförmigen irdiſchen Flüſſigkeiten gleich ſetzt. 

Mit der Frage von der Exiſtenz eines ätheriſchen Fluidums, welches die Welträume füllt, 
hängt auch die, von Wollaſton *) ſo lebhaft angeregte, über die Begrenzung der Atmoſphäre 
zuſammen: eine Begrenzung, welche in der Höhe ftattfinden muß, wo die ſpecifiſche 
Elajtieität der Luft mit der Schwere in's Gleichgewicht kommt. Faraday's ſcharfſinnige 
Verſuche über die Grenze einer Quedjilber-Atmofphäre (über die Höhe, welche an Gold— 
blättchen niedergefchlagene Tuedfilberbämpfe in Iuftvollem Raume kaum zu erreichen 
feinen) baten ter Annahme einer beftimmten Oberfläche des Luftlreijes, „gleich der Ober⸗ 
fläche der Meere,” ein größeres Gewicht gegeben. , Kann aus dem Weltraum fih etwas 
gasartiges unferem Luftfreife beimijchen und meteorologifche Veränderungen bervorbringen ? 
Newton t) hat die Frage meift bejahend berührt. Wenn man Sternfihnuppen und Mes 
teurfteine für plunetarifche Aſteroiden hält, fo darf man wohl tie Vermuthung wagen: 
daß mit ten Strömen des fogenannten November-Phänomensf), wu 1799, 1833 und 
1834 Myriaden von Sternfchnuppen das Himmelsgewölbe durchkreuzten, ja Norplicht» 
Erfheinungen gleichzeitig beobachtet wurden, der Yuftfreis etwas aus dem Weltraum 
empfungen hat, das ihm fremd war und electro-magnetijche Procefje anregen konnte. 





II. 


Natürliches und teleſcopiſches Sehen. — Funlelu der Geſtirne. — Geſchwindigleit des Lichtes. — 
Ergebniſſe aus der Photometrie. 


Dem Auge, Organ der Weltanſchauung, iſt erſt ſeit drittehalb Jahrhunderten, durch 
künſtliche, teleſcopiſche Steigerung feiner Sehkraft, das großartigſte Hülfsmittel zur Kennt⸗ 
niß tes Inhalts der Welträume, zur Erforſchung der Geſtaltung, phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
beit und Maſſen der Planeten ſammt ihren Monden geworden. Das erſte Fernrohr wurde 
1608, ſieben Jahre nach dem Tode des großen Beobachters Tycho, conſtruirt. Schon wa⸗ 
ren nach einander durch das Fernrohr tie Jupiterstrabanten, Die Sunnenfleden, die füchel- 
fürmige Geltalt der Venus, der Suturnering ald Treigeftaltung eines Planeten, 
teleſcopiſche Sternſchwärme und der Nebelfled der Antpromeda ||) entvedt: als ſich erit 1634 
tem um die Püngen-Becbachtungen jo verdienten franzöſiſchen Aftronomen Morin der 
Gedanke darbot, ein Fernrohr an Die Alhidade eines Meßinſtruments zu befeitigen und 
ben Arcturus bei Tage aufzuſuchen T). Die Bervolllommnung der Theilung des Bogens 
würde ihren Hauptzwed, grüßere Schärfe der Beobachtung, ganzlich oder Doch großentheils 
verfehlt haben, wenn man nicht optifche Werkzeuge mit aftronomifchen Inftrumenten in 
Verbindung gebracht, die Schärfe des Erfennens mit der des Meſſens in Verhältniß gefept 
hätte. Tie Micrometer-Vorrihtung von feinen Fäden, im Brennpunkt des Fernrohrs 
ausgeipannt, welche der Anwendung des legteren erjt ihren eigentlichen und zwar einen 
unſchätzbaren Werth gab, wurde noch ſechs Jahre fpäter, erft 1640, von dem jungen, ta= 
Ientvollen Gascoigne **) erfunden. | ' 


*“) Wollafton in ben Philos. Tranznet. for 1822 | ner 1634 erichienenen Seientia longitudinum: applien- 
p. 89; Sir John Herſchel, Outl. 434 und 36. | tio tubi optici ad albidadam pro stellia fixis prompte 

+) Nemton, Prince. mathem. T. III. (1760) p. ı et accurate mensurandis a me exeogitata est. Pi- 
671. „Vaporea, qui ex sole et stellis £xis et candıa | card bediente ſich noch bis 1667 feines Fernrohrs am 
eometarum oriuntur, incidere possunt in atınosphue- , Muurrguudranten; und Hevelius, ald ibn Gallen 1679 
ras plancetarum ... .” in Tanzig befuchte und Die Genauigkeit feiner HSöben⸗ 

tKosmos Bud I. ©. 60 und 67. meſſungen bewunderte (Bailv, Catal. of stars p. 38), 

J) Koamog Buch II. S. 361-371 und Anmerf. beobachtete durch vervollfominnete Svaltöffnungen. 

©) Delambre, Hiat. de l’Astronomie moderne ı **) Der unglückliche, lang verfannte Gaocoigne Fand, 
T. I] p. 255, 269 und 272. Morin fagt felbit in fei- , faum 23 Jahr alt, den Tod in der Schlacht ker Mar⸗ 
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Umfaßt, wie ich eben erinnert habe, das telefcopifche Sehen, Erkennen und Meffen 
nur 240 Jahre unferes aftronomifchen Wiffens; fo zählen wir, ohne der Chaldäer, der 
Aegypter und ter Chinefen zu gedenken, bloß von Timochares und Artftyllus an*) bie zu 
den Entdedungen von ©alilet, mehr ale neunzehn Jahrhunderte, in venen Lage und Lauf 
der Seftirne mit unbewaffnetem Auge beobachtet worden if. Bel ven vielen 
Störungen, welche in diefer langen Periode, unter den Völlern, die das Beden des Mit- 
telmeers ummohnen, der Fortſchritt der Cultur und die Erweiterung des Ideenkreiſes er⸗ 
litten bat, muß man über das erftaunen, was Hipparch und Ptolemäus von dem Zurück— 
weichen der Aequinoctial-Punkte, den verwidelten Bewegungen ter Planeten, den zwei 
vornehmften Ungleichheiten des Mondes und von den Sternörtern; was Copernicug von 
dem wahren Weltiyfteme, Tycho von der Vervollkommnung der praftifchen Altronomie und 
ihren Methoden vor Erfindung des telefcopifhen Sehens erkannt haben. 
Lange Rühren, deren fehr wahrfcheinlich fich fchon die Alten, mit Gewißheit die arakifiben 
Aftronomen bedienten, zum Abfehen an Tioptern oder Spaltöffnungen, konnten allerdings 
die Schärfe der Beobachtung etwas vermehren. Abul-Haſſan fpricht fehr beftimmt von der 
Röhre, an deren Ertremitäten die Ocular- und Objectiv-Tioptern befeftigt waren; aud 
wurde dieſe Vorrichtung auf der, von Hulagu gegründeten Sternwarte zu Meraghn be- 
nupt. Wenn das Sehen durch Röhren die Aufjuhung ven Sternen in der Abenddäm⸗ 
merung erleichterte, wenn bie Sterne dem bloßen Auge dur die Röhre früher fihtbar 
wurden als ohne diefelbe; fo liegt, wie ſchon Arago bemerkt hat, die Urſach darin, daß die 
Nöhre einen großen Theil des ſtören den diffufen Lichts (die rayons perturbateurs) 
der Luftfchichten abhält, welche zwilchen dem an die Röhre angedrückten Auge und dem 
Sterne liegen. Eben fo hindert die Röhre auch bei Nacht den Seiten-Eindrud des ſchwa⸗ 
chen Lichtes, welches die Lufttbeilchen von den gefammten Sternen des Firmaments em- 
pfangen. Die Intenfität des Lichtbildes und tie Größe des Sternes nehmen fcheinbar zu. 
Nach einer viel ementirten und viel beitrittenen Stelle des Etrabo, In welcher des Sehens 
turh Röhren Erwähnung gefchieht, wird ausdrücklich „ver erweiterten Geftalt der Ger 
ftirne,” irrig genug als Wirkung der Strahlenbrechung P), gedacht. 
fton Moor, die Erommwell den Föniglihen Truppen lie- 321 Anm. *). Sonnenhöben, durd dünne, lichte Wol- 


ferte (f. Derbam in den Philos. Transact. Vol. XXX. fen oder durch vulkaniſche Dämpfe genommen, jeigen 
for 1717-1719 p. 603-610). Ihm gebört, mad man feine Spur vom Einfluß der Refrattion Humboldt 


lange Picard und Auzout zugefchrieben und was der be⸗ 
obachtenden Altronomie, Deren Hauptgegenitand es ill, 
Orte am Himmeldgemwölbe zu beitimmen, 
einen vorber unerreichten Aufſchwung gegeben hat. 

*) Kodmed Bud II. ©. 282, 

rt) Tie Stelle, in welber Strabo (lib. III p. 
138 Caſaub.) Die Anficht dead Pofidoniug zu widerlegen 
ſucht, lautet nach den Handſchriften alio: „Tas Bild 
der Eonne vergröfere fib auf den Meeren, eben fo wohl 
beim Aufgang ald beim Untergang, weil da in größe⸗ 
rm Maaße Die Ausdünftungen aus dem feuchten Ele⸗ 
ment auffteiaen; Denn dag Auge, wenn ed Durch Die 
Ausdünſtungen fche, empfange, wie wenn es durch 
Nöbren Ttebt, achrochen die Bilder in ermeiterter 
Geſtalt; und daſſelbe geichehe, wenn ed Durch eine 
trodne und dünne Wolfe Sonne und Mond im Unter- 
achen febe, in weldem alle denn auch das Geitirn 
rötblih cericheine. Man bat dieſe Stelle noch ganz 
neuerdinge für corrumpirt gehalten (Kramer in Stra- 
bonis Geugr. 1844 Vol. I. p. 211) und flatt di audcr 
di dad (durch Gtasfugeln) lefen wollen (Schnei- 
der, Eclog. phye. Vol. II. p. 273). Die vergrö- 


 Kernde Kraft der hohlen aläfernen, mit Waſſer gefüllten 


Kugeln (Seneca I, 6) war den Alten allerdings jo be- 
fannt ala die Wirkungen der Brennaläfer oter drenn- 
froftalle (Ariftonb. Nub. v. 765) und ded Ne- 


roniften Smaragds (Plin. XXXVII, 5); aber u 8 


aſtronomiſchen Dick-Initrumenten konnten jene Kugeln 
gewiß nicht dienen. Bergl. Kodmod Bud ILS. 


| Recueil d’Observ. ast. Vol. I. p. 123). Obriſt Bae⸗- 
ver bat bei vorbeiziebenten Nebelitreifen, ja bei gefliſ⸗ 
fentlich erregten Tämpfen feine Angular-Veränderung 
des Heliotrop-Lichts had und alio Arago’d Ver⸗ 
fucbe völlig betätigt. Pererd in Pulfowa, indem er 
Gruppen von Sternböben, bei heiterem Himmel und 
durch lichte Wolfen gemeifen, vergleicht, finder feinen 
Unterfcbied, der 0”, 017 erreicht. S. deſfen Recher- 
ches sur la Parallaxe des &toiles 1848 p. 80 und 140 
-143; Struve, Etudes stellaires p. 98. — Ueber Die 
Anwendung der Röhren beim Abfeben in den arabiichen 
AInftrumenten f. Sourbain sur l’Observatoire de Me- 
ragah p. 27 und 9. Sebdillot, M&m. sur les In- 
struments astronomiques des Araber 1841 p. 198. 
Arabiſche Aftronomen haben auch dad Berdienft, zuerit 
große Gnomonen mit Feiner circularer Oeffnung einge» 
fuhrt zu baden. An dem coloffalen Sextanten von Abu 
Mobammed al-Ehofandi erbielt der von 5 zu 5 Minu- 
ten eingetbeilte Bogen dad Bild der Sonne jelbit. „A 
midi les rayons du Soleil passaient par une vuver- 
ture pratiqu6e dans la voüte de l’Observatvire qui 
couvrait l’instrument, suivaient le tuyau et furmai- 
ent sur la concavit@ du Sextant une image eircu- 
laire, dont le centre donnait, sur l’arc graduc, le 
compl&ment de la hauteur du Soleil. Cet instru- 
ment ne differe de notre Mural qu’en ce qu'il £tait 
arni d’un simple tuyau au licu d’une lunette.” 
Sédillot p. 37, 202 und 205. Tie durwlöcherten 
Abſeher (Dioptern, pınnulae) wurden bei Den 
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Licht, aus welcher Duelle e8 fommen mag: aus ter Sonne, ald Sonnenlicht, oder von 
den Planeten reflectirt, aus den Firfternen, aus faulem Holze, oder als Product der Le» 
bensthätigleit der Leuchtwürmer; zeigt diejelben Brehungs-Berhältniffe *). Aber die pris- . 
matijchen Farbenbilder (Spectra) aus verfchievenen Lichtquellen (aus der Sonne und Fir- 
fternen) zeigen eine Berfchiedenheit der Rage in den dunkeln Linien (raies du spectre), 
welche Wollafton 1808 zuerit entvedt und deren Lage Fraunhofer 12 Jahre ſpäter mit fo 
großer Genauigkeit beftimmt hat. Wenn dieſer fihon 600 dunkle Linten (eigentlihe Lücken, 
Unterbrechungen, fehlende Theile des Farbenbildes) zählte, fo ftieg in der Acheit von Sir 
David Brewfter (1833) die Zahl der Linien bei den fhönen Berfuchen mit Stidftoff-OryD 
auf mehr als 2000. Dun hatte bemerkt, daß zu gewiſſen Jahreszeiten beftinnmte Linien 
im Farbenbilde fehlten; aber Brewfter hat gezeigt, daß die Erfiheinung Folge der verfchie- 
denen Sonnenhöhe und der verfchiedenen Abforption der Lichtitrahlen beim Durchgang 
durch die Atmofphäre ift. In den Farbenbildern, welche das zurüdgeworfene Licht des 
Mondes, der Venus, des Mars und ter Wolfen giebt, erfennt man, wie wohl zu vermu⸗ 
then ftand, alle Eigenthünmlichkeiten des Sonnenfpeetrums. Dagegen find die dunkeln Fi- 
nien de3 Spectrums des Sirius von denen des Caſtor oder anderer Firfterne verfihieden. 
Caſtor zeigt felbft andere Linien als Pollur und Procyon. Amict hat dieſe, ſchon von 
Fraunhofer angeveuteten Unterjchieve beftätigt, und feharffinnig darauf aufinerffam ge» 
macht, daß bei Firfternen von jegt gleichem, völlig weißen Lichte die dunklen Linien nicht 
diefelben find. Es bleibt hier noch ein weites und wichtiges Feld fünftigen Unterfuhungen 
geöffnet F), um das fiher Aufgefundene von dem mehr Zufülligen, von der abforbirenden 
Wirkung der Yuftfchichten, zu trennen. 

Kiner anderen Erfcheinung ift bier zu erwähnen, in welder die fpecififhe Eigenthüm- 
lichkeit der Fichtquelle einen mächtigen Einfluß äußert. Das Licht glühenter feiter Körper 
und Tas Licht des electriſchen Funkens zeigen große Manntgfaltigkeit in der Zahl und 
Yage der Dunkeln Wollafton’fchen Linien. Nach ven merkwürdigen Berfuhen von Wheat- 
ftone mit Drehfpiegeln full auch das Licht der Reibungs-Electricität eine min⸗ 
deſtens im Verhältnig von 3 zu 2 (dag iſt um volle 20980 geographiiche Meilen in Einer 
Zeitfecunde) größere Geſchwindigkeit haben als das Sonnenlicht. 

Tas neue Leben, von dem all: Theile der Optik Durchdrungen worden find, als zufällig 
das von den Fenſtern des Palais du Luxembourg zurüdftrahlenve Ficht der untergehen- 
den Sonne den fiharfiinnigen Malus (1808) zu feiner wichtigen Entvedung I) der Po- 
larifation leitete, hat, durch die tiefer ergründeten Erfcheinungen der doppelten Brechung, 
der gewöhnlichen (Huygen’fhen) und der farbigen Polarifation, ver Interferenz und ver 
TDiffraction, dem Forfcher unerwartete Mittel dargeboten: directes und reflectirtes Licht zu 
unterjcheiden ||), in die Conftitution des Sonnenförperd und feiner leuchtenten Hül« 


riechen und Arabern gu Bellimmuna bed Montturd- des Sonnenbildes im Daauerreotone die Comptes ren- 
meſſers dergeſtalt nebraucht, daß die circulare Deffnung | dus dos a&ances de l’Acad&mie des Sciences T. XIV, 
in der bewealichen Objectio-Diopter arößer ala die der | 1842 p. 902 bis 904 und T. XVI. 1843 p. 402-407. 
feit ſtehenden Ocular-Dionter war, und eritere fo lange N Koemos Buch II. ©. 370. 
verichoben ward, bis die Mondfceibe, dur die Oru-| I) Für Die wichtige Unterfcheidung des elarnen und 
lar-Deffnung gefehen, die Objectiv- Oeffnung ausfüllte. | reflectirten Tichtes kann bier als Beifviel an ıcführt wer⸗ 
Delambre, Hist. de l’Astr. du moyen ge p. 201 | den Arago's Unterfuchung ded Eometenlichted. Durch 
und Sédiklot p.198. Die Abſeher mit runden Anwendung ber von ibm 1811 entdedten bromati- 
oder Spaltöffnungen des Archimedes, welcher fich ber | ſchen Polarifation bewies die Erzeuauna von Comple- 
Schattenrichtung von wei Fleinen, an berfelben Albi- mentar-Trarben, rotb und arüin, daß in dem lichte des 
Dabe befeitiaten Enlinber bediente, fcheinen eine erit von | Hallev’fhen Eometen (1835) reflectirted Son- 
Sipvarch eingeführte Vorrichtung au fein (Baillo, nenlicht enthalten fei. Den früheren Verſucben, mit- 
ist. de 1’Astr. mod. 2de &d. 1785 T. I. p. 480). |telit aleiher und ungleicher Intenfität der Bilder im 
Veral. aut: Theon Alerandrin. Bas. 1538 p. | Polarifcon das eigene Licht der Capella mit dem des 
257 ımd 262; lea Hypotyp. de Proelus Diado- |vlönlich (Anfang Juli 1819) aus den Sonnenitrablen 
bud,ed.Salma 1820 p. 107 und 110; und Por | berandtretenden glanzvollen Cometen zu veraleiben, babe 
lem. Almaa.ed. Halma T. J. Par. 1813 p. LVIT. | ich ielbit beiaemwohnt. (Annuaire du Burenu des Long, 
*, Nah Araao, f. Moigno, R£Epert. d’Optique | pour 1836 p. 232. Kosmos BuhL.S.5Nu Anm. t). 
werlerne 1847 p. 153. Beffelin Schumader’d Jahrbuch für 1837 S. 169.) 
#) Beral. über dad Verhalten ber bunfeln Streifen 
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len *) einzubringen, den Trud und den Heinften Waffergehalt der Luftfchichten zu meffen, 
den Meeresboden und feine Klippen mittelft einer Turmalin-Platte }) zu erfpähen, ja nad 
Newton's Vorgange die hemifhet) Beſchaffenheit (Miſchung) mehrerer Subftangen ||) 
mit ihren optiichen Wirkungen zu vergleichen. Es ift hinlänglich, die Namen Airy, Arago, 
Biot, Brewfter, Caudiy, Faraday, Freenel, John Herfihel, Lloyd, Malus, Neumann, Pla- 
tcau, Seebed .... zu nennen, um eine Reihe glänzender Entdedungen und die glüdlich“ 
ften Anwendungen des neu Entdedten dem willenfchaftlichen Leſer ins Gedächtniß zu ru⸗ 
fen. Die großen und genialen Arbeiten von Thomas Young haben diefe wichtigen Be— 
ftrebungen mehr als vorbereitet. Arago’s Polarifcop und die beobachtete Stellung furbiger 
Diffractions⸗Franſen (Folgen der Interferenz) find vielfach gebrauchte Hulfsmittel der 
Grforfchung geworden. Die Meteorologie hat auf dem neu gebahnten. Wege nicht 
minder gemonnen als die phyfifhe Aſtronomie. 

Ev verſchieden auch. die Sehfraft unter den Menfihen ift, fo giebt es doch auch Hier für 
das unbewaffnete Auge eine gewiſſe Mitteljtufe organifcher Fähigkeit, die bei dem älteren 
Geſchlechte (bei Oriehen und Rümern) diejelbe wie heut zu Tage wur. Tie Plejaden 
geben den Beweis dafür, dag vor mehreren taujend Jahren wie jebt Sterne, welche die 
Aftronomen Tter Größe nennen, dem bloßen Auge bei mittlerer Sehkraft unſichtbar blie— 
ben. Die Plejadengruppe beftcht: aus einem Stern 3ter Größe, Alcyone; aus zweien 
4ter, Electra und Atlas; dreien Öter: Merope, Maja und Taygeta; zweien Öter und 7ter, 
Pejone und Celaeno; einem Tter bis Ster, Afterope; und vielen fehr Heinen telefcopifchen 
Sternen. ch bediene mich der jegigen Benennung und Reihung, denn bei den Alten 
wurden Diefelben Namen theilweife anderen Sternen beigelegt. Nur die erſtgenannten 
ſechs Sterne Iter, dter und dter Größe wurden mit ter Größe wurden mit Leichtigkeit geſehen T). Quae septem 


®) Lettre de M. Arago à M. Alexandre de Hum- | fgreundes entlehne, gebe ich mit feinen eigenen Worten 
boldt 1840 p. 37: „A l’aide d’une polariscope de | wieder, um Mißdeutungen zu vermeiden, welche bei dem 
mon invention, je reconnus (avant 1820), que la lu- Zurũckũberſetzen in die franzoſiſche Sprache oder in viele 
midre de tous les corps terrestres incandescents, so- | andere Sprachen, in denen ber Kosmos erfceint, 
idee ou liquides, est de la lumidre naturelle, tant durch Dad Schmwanfende der wilfenfchaftlichen Termino⸗ 
qu’elle &mane du corps sous des incidences perpen- | logie entitehen fonnten. 
dieulaires. La lumidre, au contraire, qui sort de la| +) Sur l’effet d’une lame de tourmalino taill&e 
surface incandescente sous un angle aigu, offre des | parallälement aux arôtes du prisme servant, lorsqu’ 
marques ınanifestes de polarisation. Je ne m’arr&te | elle est convenabloment situ£e, à eliminer en tota- 
pas & te rappeler i ici, comment je déduisis de ce fait lit€ les rayona reflEchis par la surface de la mer et 
la cons@quence curieuse, que la lumiere ne s en- môlés à la lumidre provenant de l'ékueil. S. Ara- 
gendre pas seulement & la surface des corpe; qu’une |g0, Instructions de la Bonite in bem Annuaire pour 
portion nait dans leur substance m£me, cette sub- | 1836 p. 339-343. 
stance füt-elle du platine. J’ai seulement besoin Ba De la possibilite de determiner les pouvoirs 
de dire qu’en r&p@tant la même serie d’Epreuves et | refringents des corps d’apres lour compurition chi- 
avec les ın@mes instruments sur la lumière que lance | mique (angemandı auf das Verhältnig des Suueritoffs 
une substance gazeuse enflamm&e, on ne lui trouve, | zum Stidhtoff in der atmoiphäriichen Luft, auf den 
sous quelque inclinaison que ce soit, aucun des ca- 
ractäres do la Zumidre polarisse,; que la lumière des 
gaz, prise à la sortie de la surface enflamme£e, est 
de la lumi£re naturelle, ce qui n 'emp£che pas qu ’elle 
ne se polarise ensuite compl&tement si on la soumet 
à des reflexions ou à des r£fractions convenables. 
De lä une m£thode très simple pour d&couvrir A 40 
millions de lieues de distance la nature du Soleil. 
La lumiere provenant du bord de cet astre, la lumi- 
tre &manCe de la matitre solaire sous un angle aiyu, 


afferitoffgebalt im Ammoniaf und im Waffer, auf 
die Kobleniäure, den Alkohol und den Diamunt) f. Biot 
et Arago, M&moire sur les aflinites des corps pour 
la lumiere, Mär; 1806; auch M&moircs mathe. eb 
phys. de /’Institute T. VII. p-. 327-346 und mein 
M£moire sur les r&fractions astronomiques dans la 
zone torride in dem Recueil d’Observ. astron. Vul. I. 
p. 115 und 122. 

D Exp£rienoes de Mr. Arago sur la puissance 
r&fractive des corps diaphanes (de l'air sec et de 
et nous arrivant sans avoir Eprouv& en route desr£- l’air humide) par le d&placement des franges in 
ficxions ou des r£fractions sensibles, offre-t-elle des | M sig no, R£pertoire d’Optique mod. 1847 p. 159- 


traces de polarisation, le Soleil est un corps solide | 162. 
ou liguide. S’il n’y a, au contraire, aıcun indice de q) Um bie Behauptung bes Aratud, daß in den Ple- 
polarisation dans la lumidre du bord, la partie in- | jaden nur ſechs Sterne fihtbar find, zu miberleaen, jagt 
candescrnte du Soleil est gazeuse. C'est par cet en- Hipparch (ad Arati phaen. I. pag. 190 in Urano- 
chainement m£thodique d’observations qu’on peut |logio Petavii): „Dem Aratud it ein Stern entgan⸗ 
erriver A des notions exaetes sur la constitution |gen. Denn wenn man in einer heiteren und mond- 
physique du Soleil.” (Ueber die Umbüllungen ber lof fen Nacht fein Auge auf die Eonftellation ſcharf 
Eonne f. Arago im Annuaire pour 1816 p. 464.) | beftet, fo erfcheinen in derſelben fichen Sterne: daber e6 
wunderfam ſcheinen fann, daß Attalus bei feiner Be— 


Alle Umfänblicen optifhen Erörterungen, Die ich den 
gedrudten oder handſchriftlichen Abhandlungen meines ſchreibung der Plejaden ihm (dem Arctud) auch dieſes 
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diei, sex tamen esse solent; fagt Ovidius (Fast. IV. 170). Man hielt eine ver Ntlas- 
Töchter, Merope, die einzige, die fih mit einem Sterblichen vermäplt, für ſchaamvoll ver» 
hüllt, auch wohl für ganz verſchwunden. Sie ift wahrfcheinlich der Stern fat Tter Größe, 
welchen wir Celaeno nennen; denn Hipparch im Commentar zu Aratus bemerkt, daß bei hei⸗ 
terer nıondleerer Nacht man wirklich fieben Sterne erfenne. Man ſah dann Celueno; denn 
Plejone, bei gleicher Helligkeit, fteht vem Atlas, einem Stern dter Grüße, zu nabe. 

Ter kleine Stern Alcor, unfer Reuterchen, welcher nach Triesneder in 11' 48” 
Entfernung von Mizar im Schwanz des großen Büren fteht, ift nach Argelander Ster 
Größe, aber Durch die Strahlen von Mizar überglänzt. Er wurde von den Arabern Sıidak, 
der Prüfer, genannt: weil, wie der perjifche Aftronem Kazwini*) fügt, „man an ihm die 
Sehkraft zu prüfen pflegte.” Ich babe Alcor mit unbewaffnetem Auge, troß der niedrigen 
Stellung des großen Bären unter den Tropen, jeden Abend an der regenlofen Küſte von 
Cumana und auf den 12000 Fuß hohen Ebenen der Corbilleren in großer Deutlichkeit, 
nur felten und ungewiffer in Europa und in den trodenen Luftichichten der nord⸗-aſiatiſchen 
Steppen erfannt. Tie Grenze, innerhalb deren e3 tem unbewaffneten Auge nicht mehr 
möglich ift zwei fich fehr nahe ſtehende Objecte am Himmel won einander zu trennen, hängt, 
wie Mädler fehr richtig bemerkt, von dem relativen Glanze der Sterne ab. Tie beiden 
mit a Capricorni bezeichneten Sterne 3ter und dter Grüße werden in gegenfettiger Ent« 
fernung von 62 Minute ohne Mühe als getrennt erkannt. Galle glaubt noch bei fehr 
beiterer Yuft e und 5 Lyrae in 31/, Minute Diftunz nıit bloßem Auge zu fundern, weil 
beide ter Größe find. 

Tas Ueberglängen durd) die Strahlen des nahen Planeten ift auch die Haupturfach, 
warum die Jupiterstrabanten, welche aber nicht alle, wie man oft behauptet, einen Kicht- 
glanz von Sternen äter Größe haben, dem unbewaffneten Auge unfichtbar bleiben. Nach 
neueren Schägungen und Vergleichung meines Freundes, Des Dr. Galle, mit nahe flehen- 
den Sternen ift der dritte Trabant, der hellfte, vielleicht äter bis Öter Grüße, während Die 
anderen bei wechfelnder Helligkeit Gter bie Tter Grüße find. Nur einzelne Beifpiele werten 
angeführt, mo Perfonen von außerorbentliher Scarffichtigfeit, d. h. folche, welche mit 
bloßen Augen ſchwächere Sterne ala die öter Größe deutlich erfennen, einzelne Jupiters- 
Verſeben bat durchgehen laſſen, ald fei beffen Angabe in | transparence de la cornee. — Les rayons du corpa 


ber Ordnung.” Merope wird in den dem Eratojtde- | plus brillant a en traversant la cornte se compor- 
ned zuaeichriebenen Cataſterismen (XXLLI) die | tent comme en traversant un corps l&gdrement dé. 


unſicht bare, raraparıs, genannt. Weber einen muth- 
maßlichen Zuſammenbang des Namens _der Verſchleier- 
ten (Tochter des Atlas) mit geographiſchen Mythen in 
der Meropis des Theopompus, wie mit dem großen 
ſaturniſchen Continent des Plutarch und der At- 
lantis ſ. mein Exumen crit. de l’hist. de la Géogra- 
phie T. I p. 170. Vergl. au Jdeler, Unteriuhun- 
gen über Den Urſprung und Die Bedeutung Der Stern- 
namen 1809 5. 145, und in Hinſicht aſtronomiſcher 
Drtebeitimmung Madler, Unterſuch. über die Fir- 
fern? Site Th. IT. 1848 S. 36 und 166, wie Bai⸗ 
ey in ten Mem. ofthe Astr. Soc. Vol. XII. p. 33. 
*) Ideler, Stern-Namen, S. 19 und 25. — 
„On obzerve,” jagt Arago, „qu’une lumiere forte 
fait disparaitre une lumièro faible placde Jans le 
voisinazre. Quelle peut en êtro la cause? Il est pos- 
sible plıysivlogiquement que l’Cbranlement commu- 
niqué à la retine par la lumidre forte s’&tond au dela 
des points que lumitre forte a frappes. et que cet 
€branlement secontaire absorbo et neutraliso en 
quelque sorte l’Cbranlement provenant de la ue- 
conde et faible Jumiere. Mais sans entrer dans ces 
causex physivlogiques, il ya une cause directe qu’on 
peut indiquer pour la disparition de la faible lu- 
miere: c’est que les rayons provenant do In grande 
n’ont pns senlement formé uno image nette sur la 
r6tino, mais se sont disperses aussi sur toutes los 


poli. Une partie de ces rayons refract&s rCgulidre- 
ment forme l'image mme de a, l’autre partie dis- 
pera£e £claire la totalit& de la r&tine. C'est dono sur 
ce fond lumineux que se projette l’image do l’objet 
voisin b. Cette dernidre image doit douc disparaitre 
ou ©tre affaiblie. De jour deux causos contribuent 
a l’affaiblissement des 6toiles. L’une de ces causes 
c'est l'image distinete de cetto portion de l’atmo- 
sphere comprise dans la direction de l’$toile (de la 
portion a&rienne plac@e entre l’veil et l'étoilo) et sur 
Inquelle l’image de l'éêtoile vient de zo peindre; 
l’autre cause c’est la lumiere diffuse provenant de 
la dispersion que les d£fauts de la cornse impriment 
aux rayons Cmanants de tous les points de l’atmo- 
sphere visible. De nuit les couchos atmoxpheriques 
interpoasées entre l’oeil et l’£toile vers laquelle on 
vise, n’agissent pas; chaque Ctoile «lu firmament 
forıne une image plus nette, mais une partie de leur 
lumitre se trouve dispers6e A cause du inanque de 
diaphanit€ de la cornee. Le moôme raissonnement 
s’applique à une deuxidme, troisièmo millie- 
me ctoile. La r&tine se tronve done (elairée en to- 
talit€ par une lumiere diffuse, proportionnelle au 
nombre de ces &toiles et à leur Eclat. On coneoit 
par-lä que cette soımme de lumiere diffuse affniblisse 
ou fasse entitrement (isparaitre l’imago de l’&toile 
vers laquolle on dirige la vue.” (Arago, hand 


‚„Partios de cet organo â cause des imperfeotions de | fpriftlihe Aufjäge vom Jahr 1847.) 
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trabanten ohne Fernrohr gefehen haben. Die Angular-Entfernung des dritten, überaus 
bellen Trabanten ift vom Gentrum des Planeten 4’ 42”; Die des vierten, welcher nur A 
Heiner als der größte ift, 8° 16: und alle Jupitersmonde haben, wie Arago behauptet *), 
zuweilen auf gleicher Oberfläche ein intenflveres Licht, als der Planet; zuweilen erjchrinen 
fie dagegen auf dem Jupiter als graue Flecken, wie neuere Beobachtungen gelehrt haben. 
Die überdedenvden Strahlen und Schwänze, welche unferem Auge als von den Planeten 
unt Sirfternen ausgehend erfcheinen, und feit den früheften Zeiten der Menjchheit in bild» 
lihen Darftelungen, befonders bei den Negyptern, die glänzenden Himmelskörper bezeich- 
nen (Hajlenfrag erklärt fie für Brennlinien, intersections de deux caustiques, auf der 
Kroftallinje), baben minteftens 5 bis 6 Minuten Länge. 

„Das Bild der Sterne, die wir mit bloßen Augen fehen, ift Durch divergirende Strahlen 
vergrößert; es nimmt durch diefe Ausdehnung auf der Netzhaut einen größeren Raum 
ein, ald wenn es in einem einzelnen Punkte concentrirt wäre. Der Nerveneindrud ift 
ſchwächer. Ein fehr Dichter Sternſchwarm, in welchem die einzelnen Sterne alle kaum Tter 
Größe find, ann dagegen dem unbemwaffneten Auge fichtbar werben, weil die Bilder der 
vielen einzelnen Sterne fich auf der Netzhaut über einanter legen und daber jeder fenfible 
Punft derfelben, wie bei einem concentrirten Bilde, verftärkt angeregt wird P).“ 


*) Arago im Annuaire pour 1842 p. 284 und in Kae Sternwarte, Herr von Bogudlamwäfi, intercffante 


den Comptes rendus T. XV. 1842 p. 750 (Schum. 
Aſtr. Nadr. No. 702). „An Bezug auf Ihre Bermu- 
tbungen über bie Sichrbarfeit der Jupiteretrabanten,“ 
ſchreibt mir Herr Dr. Galle, „babe ich einige Schaͤtzun⸗ 
gen der Größe angeftellt, jedoch gegen mein einened Er- 
marten gefunden, daß Diefelben nicht ter Größe, fon- 
dern höchſtens Ster oder nur ter Größe find. Bloß 
ber beilite, dritte Trabant zeinte fich einem benachbarten 
Sterne Öter Größe (den ich In einiger Entfernung vom 
Juviter nur eben mit unbewaffnetem Auge erfennen 
fonnte) etwa gleich: fo daß, mit Rüdfiht auf den 
Schein dee Jupiters, dieſer Trabant vielleicht Ster bie 
6ter Groͤße geſchätzt werten fönnte, wenn er ifolirt 
ftände. Der dte Trabant befand fich in feiner gröften 
Elongation ; ich fonnte ibn aber nur Tter Größe ſchaͤtzen. 
Die Etrablen des Jupiter würden die Eichtbarfeit die⸗ 
fed Irabanten nicht binbern, wenn derielbe heller wäre. 
Nah Vergleihungen des Aldebaran mit dem benach⸗ 


Mittheilungen gemacht bat. „Nachdem man fich mebr- 
fach feit 1820 durch ernfte Prüfung überzeuat batte, daß 
in heiteren, mondlofen Nächten Schön die Stellung von 
Supiterätrabanten, felbit von mehreren aualeich, richtig 
angab, und man ihm von ben Auäftrablungen und 
Sternihwünzen ſprach, die Andere au bindern fchienen, 
ein Gleiches zu tbun; äußerte Schön feine Verwunde⸗ 
rung über jene bindernden Ausſtrablungen. Aus ben 
lebbaft geführten Teebatten zwiſchen ihm und den Um- 
tebenden über die Schwierigkeit des Echene ber Tra- 
banten mit bloßem Auge mußte der Schluſi gezogen 
werben, dem Schön freien Planeten und Firiterne immer 
frei von Etrablen, wie leuchtende Punkte, erichienen. 
Am beiten jah er den Dritten Trabanten: auch wobl 
ben eriten, menn er gerade in der gröften Digreſſion 
war; nie aber fab er den zweiten und vierten 
allein, Bei nicht ganz günſtiger Luft erichienen ibm bie 
Zrabanten bloß ald ſchwache Lichtſtreifen. Kleine Fir- 


barten, deutlich ale Doppelt erfennbaren Stern 3 Tauri ‚sterne, vielleicht wegen des funfelnden, minder rubigen 
(mit 5.3 Minute Diitanz) ſchaͤtze ich für ein gemöbnli- Lichtes, verroechfelte er bei den Verſuchen nie mit Tra- 
bed Auge die Etrahlung des Jupiters auf mindeſtens banten. Einige Jahre vor feinem Tode flagte mir Schön, 
5 bis 6 Minuten.” Diefe Schäkungen ftimmen mit, daß feine alternden Augen nicht mehr bis au den Juri— 
denen von Arago überein; dieſer nlaubt fogar, daß die tersmonden reichten, und daß fie jept aud bei beiterer 
falſchen Etrablen bei einigen Perfonen das Toppelte Luft ihm einzeln nur ihre Etelle als lichte, ſchwache 
betragen. Tie mittleren Entfernungen der 4 Trabanten | Stridhe bezeichneten.” Die eben erwähnten Verſuche 
vom Centrum des Haupiplaneten find befanntlic 1’ |ffimmen ganz mit dem, mad länaft über Die relative 


51’, 2° 57’', 4’ 42 und 8’ 16”, „Si nous supposons | D 


que l’image de Jupiter, dans certains ycux excep- 
tionnela, s’cpanouirse teulement par des rayons 


elligfeit der Aupiteretrabanten befannt tft; denn Hel⸗ 
ligfeit und Tualität des Lichtes wirken bei Individuen 
von fo groper Vollkommenheit und Eenfibilität des Or⸗ 


d’une ou deux minutes d’amplitude, il ne semblera gans watrfcheinlih mehr ala Abftand vom Hauptpla⸗ 
pas impossible que les satellites soient de toms en neten. Schön fab nie den 2ten und 4ten Trabanten. 
tens apergus, sans avoir besoin de recourir A V’arti- | Jener ift der kleinſte von allen: dieſer nach Dem 3ten 
fioo de ’amplification. Pour v£erifier cette conjec- allerdings der größte und fernite, aber periot iſch von 
ture, j'ni fait construire une petite lunette dans la- | dunfler Färbung und gewöbhnlich der lichtſchwächſte un- 
quelle l’objectif et l’oculaire ont A peu près le m&me | ter den Trabanten. Bon dem 3ten und Iiten, bie am 
foyer, et qui dès lors ne grossit point. Cette Iunette beiten und bäufigften mit unbewaffnetem Auge aeichen 
ne detruit pas entitrement les rayons divergenta, wurden, ift jener, ber größte aller, in der Regel der 
mais elle en r6duit consid6rablement la longueur. | beüfte, und von febr entfchieden gelber Farbe; dieſer, 
Cela a suffi pour qu’un Satellite convenablement der lite, übertrifft bieweilen in ber Sintenfität feines 
&cart€ de In plante, soit devenu visible. Le fait a | bellgelben Nichte den Glanz ded 3ten und viel größe» 
éôté constat4 par tous ler jeunes astronomes de l’Ob- ren. (Wädler, Aitren. 1846 ©. 231-234 und 439.) 
servatoire.”’ Araao in den Compten rendus T. XV. | Wie durch eigene Brechunge⸗Verbaltniſſe im Seboraan 
(1842) p. 751.— Als ein merkwuͤrdiges Beiſpiel ber jentiernte leuchtende Puntte ala lichte Streifen erfchei- 
Echarfiichtiafeit und großen Eenfibilität der Nepbaut nen können, zeigen Sturm und Airy in Den Comp- 
einzelner Individuen, welche mit unbewaffneten Auge tes rendus T. XX. p. 764-766. 

Quriterd-Trabanten feben, fann ein 1837 in Oredlau| +) „L’image panouie d’une £toile de 7*"*® gran- 
veriierbener Schneidermeiſter Edön angeführt werten, | deur n’Chranle pas euffisamment la retine: elle n’y 
über ten mir ber gelehrte und tbätige Tirector der dor⸗ fait pas naitre une sensation appr£ciable de lumiere, 
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Sernröhre und Telefcope geben leiver! wenn gleich in einem weit geringeren Grabe, den. 
Sternen einen unwahren, facticen Durchmeffer. Nad ven ſchönen Unterfuchungen von 
William Herfchel*) nehmen aber dieſe Durchmeifer ab mit zunehmender Stärfe der Ver- 
größerung. Der fharfiinnige Beobachter ſchätzte den ſcheinbaren Durchmeffer von Wega 
ter Leier bei der ungeheuren Vergrößerung von 6500 Mal noch zu O“, 86. Bei terreitri« 
fhen Gegenftinden beftimmt außer der Beleuchtung auch die Form des Gegenjtundes die 
Größe des Fleinften Sehwinkels für das unbewafinete Auge. Schon Adams hat fehr rich« 
tig bemerft, Daß eine tünne lange Stange viel meiter fichtbar ift als ein Quadrat, deifen 
Seite dem Durchmeſſer verfelben gleich ift. Einen Strid ſieht man weiter als einen Puntt, 

‚auch wenn beide gleichen Durchmeiler haben. Arago bat durch Winfelmeffung der von der 

Parifer Sternwarte aus fihtbaren fernen Bligableiter den Einfluß der Geitaltung 
(des Umriffes der Bilder) vielfältigen Meffungen unterworfen. In der Beftimmung des 
Heinftmöglichen optifhen Sehwintels, unter welchem irdiſche Objecte dem bloßen Auge 
erfenntlich find, tit man feit Robert Hooke, der noch ftreng eine volle Minute feſtſetzte, bi 
Tobias Mayer, welcher 34" für einen [hwarzen Fled auf weißem Papiere forderte, ja bis zu 
Leeuwenhoek's Spinnfüden (unter einem Winkel von 4,7 bei fehr gewöhnlicher Sehkraft 
fihtbar), immer vermindernd fortgefchritten. In den neueften, fehr genauen Verfuchen Hueck's 
über das Problem von der Bewegung der Kryftallinfe murden weiße Striche auf ſchwarzem 
Grunde unter einem Winkel von 1”,2; ein Spinnenfaden bei 0”,6; ein feiner glänzenver 
Draht bei faum 0,2 gefehen. Das Problem ift gar nicht im allgemeinen numeriſch zu lö⸗ 
fen, da alles von den Beringungen der Geftalt der Objecte, ihrer Erleuchtung, ihres Ton- 
traftes mit dem Hintergrunde, von dem fie ih abheben, ver Bewegung over Rube und 
der Natur der Luftſchichten, in denen man ſich befindet, abhängt. 

Einen lebhaften Eindruck machte es mir einft, ald auf einem reizenden Landſitze des 
Marques de Selvalegre, zu Chillo (unfern Quito), wo man den langgeftredten Rüden 
des Vulkans Pichinha in einer, trigonometriſch gemeffenen, horizontalen Entfernung von 
85000 Parifer Fuß vor ih ausgeftredt fieht, die Indianer, welche neben mir fanden, 
meinen Reifebegleiter Bonpland, der eben allein in einer Erpedittion nach dem Vulkan be- 
griffen war, als einen weißen, ſich vor ſchwarzen bafaltifhen Gelswänden fortbewegen- 
ven Punkt früher erkannten, als wie ihn in den aufgeftellten Fernröhren auffanden. Auch 
mir und dem unglüdlichen Sohn des Marques, Carlos Montufar (fpäter im Bürgerfriege 
hingeopfert), wurde bald das weiße fih bewegende Bild bei unbemwaffnetem Auge fichtbar. 
Bonpland war in einen weißen baummwollenen Mantel (dem landesüblichen Poncho) ges 
hüllt. Bei der Annahme der Schulterbreite von 3 bis 5 Fuß, da der Mantel bald feft 


anlag, bald weit zu flattern fehien, und bei der befannten Entfernung ergaben fi 7” bis 


Si l’image n’?tuit point &panouie (par des rayons di- 
vergent«), la sensation aurait plus de force, et l'étoile 
se varrait. La premiere classe d’6toiles invisibles A 


bords de l’image générale, l’aire lumineuse ainsi 
Eolair6e a pr6cisement, à cause de la superposition 
des cercles, la m@me intensit6 que dans le cas ol 


loeil nu ne serait plus alors la septiöme: pour la | ohaque £toile n’€claire qu’un seul point au fond de 


trouver, il faudrait peut-&tre descondre alors jusqu’& 


la 12°. Considerons un group d’etoiles de 7° gran- | 


deur tellement rapprochtes les unen des autres que 
les intervalles &chappent n&cessairement à l’oeil. Si 
la vision arait de la nettet£, si l’image de chaque 
&toile &tait tr&s petite et bien termin&e, l’observa- 
teur.apercevrait un champ de lumiere dont chaque 
point aurait l’Fclat coneentr& d’une &toile de 7° gran- 
deur. L'éclat concentr& d’une £toile de 7° gran- 
deur suflit A la vision à l’oeil nn. Le groupe serait 
done visible A l’oeil nu. Dilatons maintenant sur 
la r&tine l’image de chaque &toile du groupe; rem- 
plagons chaque point de l’ancienne image gen£rale 
par un petit oercle: ces cercles empieterent les uns 
eur les autres, et les divers points de la r@*ine se 
trouveront &elaires par do la lumidre venant simul- 
tanément de plusieurs ftoiles. Pour peu qu’on y 
Miöchisse, il resters &vident qu’except# sur les 


l’oeil; mais si chacun de ces points regoit une lu- 
miere €gale en intensit& à la lumitre concentr&e 
d’une £toile de 7° grandeur, il est clair que l’&pa- 
nouissement des images indiriduelles des £toiles 
contigues ne doit pas empä6cher la visibilit€ de l'en- 
semble. Les instruments t&lescopiques ont, quoi- 
qu'à un beaucoup moindre degré, le defaut de don- 
ner aussi aux £toiles un diamötre sennible et factiee, 
Avec ces instruments, comme & l’oeil nu, on doit 
dono apercevoir des groupes, compos6s d’&toiles in- 
ferieures en intensit€ à oolles que les m@mes lunet. 
tos ou t£lescopes feraient apercevoir isul&ment.” 
Arago im Annuaire du Bureau des Longitudes 
pour l’an 1842 p. 284. 

*) Sir William Herfchel in den Philos. Transact, 
for 1803 Vol. 93 p. 225 und for 1805 Vol. 95 p. 184, 
Vergl. Arago im Annuaire pour 1842 p. 360-374, 
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12" für ven Winkel, unter welchem der bewegte Gegenftand deutlich gefehen wurbe. Weiße 
Obiecte auf ſchwarzem Grund werden nach Hued’s wiederholten Berfuchen weiter gefehen 
als fchwarze Objecte auf weißem Grunde. Der Lichtftrapl kam bet heiterem Wetter durch 
dünne Luftichichten von 14412 Fuß Höhe über der Meeresfläche, zu unferer Station in 
Chillo, das fel&ft noch 8046 Fuß hoch liegt. Die anfteigende Entfernung war 85596 Fuß 
oder 837/10 geographifche Meilen; der Stand von Barometer und Thermometer in beiden 
Stationen fehr verfchieden, oben mwahrfcheinlich 194 Lin. und 8° E., unten nach genauer 
Beobachtung 250, 2 Kin. und 18°%,7 &. Das Gaußifche, für unfere deutſchen trigono⸗ 
metrifchen Meffungen fo wichtig gewordene Heliotrop⸗Licht wurde, vom Broden aus auf 
ben Hohenhagen reflectirt, dort mit bloßem Auge in einer Entfernung von 213,000 Par. 
Fuß (mehr als 9 geographifche Meilen) geſehen: oft an Punkten, in welchen die fcheinbare 
Breite eines dreizölligen Epiegels nur 0”,43 betrug. 

Die Abjorption der Lichtftrahlen, welche von dem irdifchen Gegenftande ausgeben und 
In ungleihen Entfernungen durch dDichtere oder dünnere, mit Waſſerdunſt mehr oder minder 
geſchwängerte Luftfchichten zu dem unbewaffneten Auge gelangen; der hindernde Intenfi- 
tätegrad des diffuſen Lichtes, welches die Lufttheilchen ausftrahlen, und viele noch nicht 
ganz. qufgeflärte meteorologifche Proceife modifictren die Sichtbarkeit ferner Gegenſtände. 
Ein Unterfchied der Lichtſtärke von 40 ift nach alten Verfuchen des immer fo genauen 
Bouguer zur Eichtbarkeit nöthig. Man fieht, wie er fi ausprüdt, nur auf negative 
Weiſe wenig lichtftrahlende Berggipfel, die fih ald dunkle Mailen von dem Himmelzge- 
mölbe abheben. Man fieht fie bloß durch die Tifferenz der Dide der Luftichichten, welche 
fich big zu dem Objecte oder bis zum Außerften Hortzont erftreden. Dagegen werden auf 
pofitive Weife ftarf leuchtende Gegenſtände, wie Schneeberge, weiße Kalkfelſen und 
Bimsftein- Kegel, gefehen. Die Entfernung, in welcher auf dem Meere hohe Berggipfel 
erkannt werden können, ift nicht ohne Intereſſe für die praftifche Nautik, wenn genaue 
aſtronomiſche Ortsbeflimmungen für die Lage des Schiifes fehlen. Ich habe diefen Gegen- 
fand am einem Anderen Orte*) bei Gelegenheit der Sichtbarkeit des Pics von Teneriffa 
umftänvlich behandelt. Ä 

Das Sehen der Sterne bei Tage mit bloßem Auge in ven Schädhten der Bergwerke 
und auf fehr Hohen Gebirgen ift feit früher Jugend ein Gegenfland meiner Nach« 
forfhung geweſen. &8 war mir nicht unbefannt, daß fchon Ariftoteles }) behaupte, Sterne 
werben bisweilen aue Erdgewölben und Eifternen wie dur Röhren geſehen. Auch Pli- 
nius erwähnt diefer Sage, und erinnert dabei an die Sterne, die man bei Sonnenfinfter» 
niſſen deutlihft am Himmelsgemwölbe erfenne. Ich habe in Folge meines Berufs als pral- 
tifcher Bergmann mehrere Jahre lang einen großen Theil des Tages in den Gruben zu⸗ 
gebracht und Durch tiefe Schächte das Himmelsgewölbe im Zenith betrachtet, aber nie einen 
Stern gefehen; auch in mericanifchen, peruantichen und fibirifhen Bergmwerfen nie ein 
Individuum aufgefunden, das vom Sternjehen bei Tage hätte reden hören: obgleich unter 


ed ja auch vor, daß die, weldde in Erdgewölben und 
Cifternen fi befinben, von da aus bit. 
wetlen Sterne fehen.” "Opöypara und beſon⸗ 


*) Sumbolbt, Relation hist. du Voyage aux 
Régions équinox. T. I. p. 92-97 und Bouguer, 
Traits d’Optique p. 360 und 365. (Bergl. auch Cap. 


-Beechen im Mannal of scientific Enquiry for the use 
of the R. Navy 1849 p. 71.) 

T) Tie von Buffon erwähnte Stelle des Ariftote- 
led finder fi in einem Buche, mo man fie am wenig- 
ſten geiucht hätte: in dem de-generat. animal. V,1p. 
780 Befter. Sie lautet genau bereg folgendermaßen: 
„Scharf fehen heißt einerſeits vermögen fern zu feben, 
andererfeitd die Unterſchiede bes Sefehenen genau er- 
kennen. Beides int nicht zugleich bei denfelben (Indivi⸗ 
duen) der Fall. Denn derjenige, welcher fidh Die Hand, 
über die Augen hält oder Dur eine Röhre ſieht, 
iſt nit mehr und nicht weniger im Stande, bie Unter- 
ſchlede der Farben zu erarünben, wirb aber wohl bie 


Gegenftände in größerer Entfernung fehen. So kommt, 


derd Hptara find unterirdifbe Eifterneh oder Quellge⸗ 
mäder, welde in Griechenland, mie ald Augenzeuge 
Prof. gran bemerkt, durch einen ſenkrechten Schacht 
mit Luft und Richt in Verbindung gefept find und fi 
nad) unten wie der Hald einer Flaſche erweitern. Pli⸗ 
nin® (lib. Il cap. 14) fagt: „Altitudo cogit mino- 
res videri stellas; aflixas caelo Solis fulgor interdiu 
non cerni, quum aeque ac noctu luceant: idque 
manifestum fiat defectu solis et praealtis puteis.” 
Eleomedes (Cycl. Theor. pag. 83 Bale) fpricht 
nicht von bei Tage gefehenen Sternen, bebauptet aber: 
„daß die Sonne, aus tiefen Eiiternen betrachtet, größer 
erfcheine wegen der Dunkelheit und feuchten Luft,” 
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fo verfchietenen Breitengraben, unter denen ich in beiden Hemifphären unter der Erbe war, 
ih Doch Zenithal-Sterne genug hätten vortheilhaft dem Auge darbieten können. Bet 
diefen ganz negativen Erfahrungen ift mir um fo auffallender das fehr glaubmwürbige 
Zeugniß eines berühmten Optikers gemejen, der in früher Jugend Sterne bei hellem 
Tage durch einen Rauchfang erblidte*). Erſcheinungen, deren Sichtbarkeit von dem zu⸗ 
fälligen Zufammentreffen begünftigender Umftänve abhängt, müffen nicht darum geläugnet 
werden, weil fie fo felten find. 

Diejer Grundſatz findet, glaube Ich, feine Anwendung aud auf das von dem immer fo 
gründlichen Sauffure behauptete Sehen der Sterne mit bloßen Augen bei hellem Tage 
am Abfall des Montblanc, auf der Höhe von 11970 Fuß. ‚‚Quelques-uns des guides 
m’ont assure, fügt der berühmte Alpenforfcher, „avoir vu des étoiles en plein jour; 
pour moi je n’y songeois pas, en sorte que je n’ai point 6te le t&moin de ce phenomene; 
mais lassertion uniforme des guides ne me laisse aucun doute sur la realite}). Il 
faut d’ailleurs ètre entierement à l’ombre, et avoir m&me au-dessus de la töte une 
masse d’ombre d’une Epaisseur considerable, sans quoi l’air trop fortement Eclaire fait 
evanouir la foible clarte des Etoiles.”” Die Bedingungen find alfo faft ganz Diefelben, 
welche vie Cijternen der Alten und der eben erwähnte Rauchfang dargeboten haben. Ich 
finde diefe merfwürdige Behauptung (vom Morgen des 2. Auguft 1787) in feiner anderen 
Reife durch die ſchweizer Gebirge wiederholt. Zwei fenntnigvolle, vortreffliche Beobachter, 
die Gebrüder Hermann und Adolph Schlaginweit, welche neuerlicäft die öftlihen Alpen big 
zum Gipfel des Großglodners (12213 Fuß) durchforſcht haben, konnten nie Sterne bei 
Tage fehen, noch haben fie die Sage unter den Hirten und Gemsjägern gefunden. Id) 
habe mehrere Jahre in den Corbilleren von Merico, Quito und Peru zugebracht und bin 
fo oft mit Bonpland bei heiterem Wetter auf Höhen von mehr als vierzehn uder 
fünfzehn-taufend Fuß gemwefen, und nie habe ich. over fpüter mein Freund Bouffingnult 
Sterne am Tage erfennen fünnen: obgleich die Himmelsbläue fo ticf und dunfel war, daß 
fie an demfelben Cyanometer von Paul in Genf, an welchem Sauffure auf dem Mont⸗ 
blanc 89° ablas, von mir unter den Tropen (zwifchen 16000 und 18000 Fuß Höhe) im 
Zenith auf 46° geſchätzt wurde f). Unter dem herrlichen, ätherreinen Himmel von Cu— 
mana, in der Ebene des Littorials, Habe ich aber mehrmals und leicht, nach Beobachtung 
von Trabanten-Berfinfterungen, Jupiter mit bloßen Augen wieder aufgefunden und deut⸗ 
lichft gefehen, wenn die Sonnenſcheibe ſchon 18° bis 20° über dem Horizont ſtand. 

Es ijt hier der Ort wenigfteng beiläuflg einer anteren optifchen Erſcheinung zu erwäh— 
nen, die ich, auf allen meinen Bergbefteigungen, nur Eimal, und zwar vor dem Aufgang 
der Sonne, den 22, Junius 1799 am Abhange des Pics von Teneriffa, beobachtete. In 
Malpays, ohngefähr in einer Höhe von 10700 Fuß über dem Meere, fah ih mit unbe- 
waffnetem Auge tief ftehende Sterne in einer wunderbar ſchwankenden Bewegung. Yeuch- 
tende Puntte fliegen aufwärts, bewegten ſich feitwärts nnd ſielen an die vorige Stelle 
zurüd. Tas Phänomen dauerte nur 7 bis 8 Minuten und hörte auf lange vor dem Er=- 
fcheinen der Sonnenfcheibe am Meerhorizont. Diefelbe Bewegung war in einem Fernrohr 
ſichtbar; und es blieb fein Zweifel, daß es die Sterne ſelbſt waren, die ſich bewegten |). 


#) „We have onrselves heard it stated by a cele- 
brated epticinn, that the earliest circumnstance which 
drew his attention to astronomy, was the regular 
appearnnce, at a certain hour, for several suocessive 
days, of a considerable star, through the shaft of a 
chimney.” Jobn Herſchel, Outlines of Astr. 9 61. 
Die Raucfangfehrer, bei denen ich nachgeforſcht, be- 
richten bloß, aber ziemlich gleihförmig: daß fie bei 
Tage nie Sterne gefeben, daß aber bei Nacht ihnen aus 
siefen Rohren die Himmeläbede ganz nahe, und bie 

Sterne wie pergrößert ſchienen.“ 54 enthalte mich al- 


FR Betrachtung über den Zufammenhang beider Illu⸗ 
N 
t) Sauffure, Voyage dans ges Alpes (Neucha- 
tel 1779. "1) T. IV. “ 007 p. 1 

ti) Humboldt, Essai sur Te G£ographie des 
Plantes p. 103. Bergl. auch mein Voy. aux Regiona 
€quinox. T. I. p. 143 und 248. 

„ Humboldt in Fr. v. Zach's monatlicher Cor⸗ 
refpondeng zur Erb- und Himmeldfunde Bd. I. 1300 
S. 396; berjelbe im Voy. aux Rgions Equin. T. I. 
p- 125: ‚On croyoit voir do petites fus&es lanc6og 
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Gehörte diefe Ortsveränderung zu der fo viel beftrittenen Interalen Strahlenbrechung? 
Bietet die wellenfürnige Undulation der aufgehenden Sonnenfceibe, jo gering fie auch 
durch Meffung gefunten wird, in ter lateralen Beränderung des bewegten Sonnenrandes 
einige Analogie dar? Nahe dem Horizont wird ohnedies jene Bewegung fiheinbar ver- 
grögert. Faſt nach einem halben Jahrhundert ift diefelbe Erjcheinung des Sternfhwan- 
fen, und genau an demfelben Drte in Malpays, wieder vor Sonnenaufgang, von einem 
unterrichteten und ſehr aufmerfjamen Beobachter, dem Prinzen Adalbert von Preußen, zu⸗ 
gleich mit bloßen Augen und im Fernrohr beobachtet worden! Ich fand die Beobadytung 
in feinem bandfchriftlichen Tagebuche; er hatte fie eingetragen, ohne, vor feiner Rückkunft 
von dem Amazonenftrome, erfahren zu buben, daß ich etwas ganz ähnliches gejehen *). 
Auf dem Rüden der Andesfette oder bei der häufigen Luftſpiegelung (Kimmung, mirage) 
in den heißen Ebenen (Llanos) von Südamerika habe ich, trug der fo verfchiedenartigen 
Miſchung ungleich erwärmter Luftfchichten, feine Spur lateraler Refraction je finden 
fönnen. Da der Pic von Teneriffa ung fu nahe ift und oft von wilfenfchaftlichen, nit In⸗ 
ftrumenten verfehenen Reifenven kurz vor Sonnenaufgang befucht wird, fo darf man bof- 
fen, daß die bier von mir erneuerte Aufforderung zur Beobadtung des Sternfhwan- 
tens nicht wieder ganz verballen werde. 

Ich habe bereits darauf aufmerkſam gemacht, wie lange vor der großen Epoche der 
Erfindung des telefcopifhen Sehens und feiner Anwendung auf Beobachtung des 
Simmels, alfo vor den denkwürdigen Jahren 1608 und 1610, ein überaus wichtiger Theil 
der Aftrononiie unferes Planetenfyftems bereitö begründet war. Den ererbten Schaß des 
griehifchen und arabifchen Wiffens haben Georg Purbach, Regiomontanus (Johann 
Müller) und Bernhard Walther in Nürnberg durch mühenolle, forgfältige Arbeiten ver- 
mehrt. Auf ihr Beftreben folgt eine kühne und großartige Gedankenentwickelung, das 
Syſtem des Copernicus; es folgen ver Reichtum genauer Beobachtungen des Iycho, der 
combinirende Scharfſinn und der beharrlihe Rechnungstrieb von Kepler. Zwei große 
Männer, Kepler und Galilei, ftehen an dem mwichtigften Wenderunft, den die Geſchichte 
der mejfenden Sternfunde darbietetz beide bezeichnen Die Epoche, wo das Beobachten mit 
unbewaffnetem Auge, doch mit fehr verbefferten Meßinftrumenten, fih von dem 
telefcopifhen Sehen fcheivet. Galilei war damals fchon 44, Kepler 37 Jahre alt; 
Tycho, der genauefte meſſende Aſtronom biefer großen Zeit, feit fieben Jahren todt. Ich 
babe ſchon früher (Kosmos Buch II, ©. 367) erwähnt, daß Kepler’s drei Geſetze, die 
feinen Namen auf ewig verherrlicht haben, von feinem feiner Zeitgenoffen, Galilei ſelbſt 
nicht ausgenommen, mit Lob erwähnt worden find. Auf rein empirifhem Wege entvedt, 
aber für das Ganze der Wiſſenſchaft folgereicher ala die vereinzelte Entdeckung ungefehener 
Weltkörper, gehören fle ganz der Zeit des natürlichen Sehens, der Tychoniſchen 
Zeit, ja den Tychonifhen Beobachtungen felbft an, wenn auch der Drud der Astrono- 
mia nova, seu Physica coolestis de motibus Stellae Martis erft 1609 vollentet, und gar 
das dritte Geſetz, nach welchem fich die Quadrate der Umlaufszeiten zweier Planeten ver⸗ 
halten, wie die Würfel der mittleren Entfernung, erft in der Harmonice Mundi 1619 
entwidelt wurde, 


Ter Uebergang des natürlichen zum 


dans l’air. Des points lumineux, &lev&s de 7 &8 
degrés, paroissoient d’abord se mouvoir dans le sens 
vertical, mais puis se sonvertir en une v£ritable os- 
cillation horizontale. Ces points lumineux &toient 
des images de plusieurs &toiles agrendies (en appa- 
rence) par les vapeurs et revenant au m£me point 
d’on elles &toient parties.” 

*) Prinz Adalbertvon Preußen, Aus mei- 
nem Tagebuce 1847 &. 213. Hängt die von mir be- 
ſchriebene Erſcheinung vieleicht mit der zufammen, wel- 


telefcopifchen Sehen, welcher das erite 


he Earlini beim Durchgange bed Polarfterns und bef- 
fen Ofeillationen von 10-12 Secunden in dem ftarf ver⸗ 
größernden Mailänder Mittagafernrohr beobachtet bar? 
(S. Zach, Correspondance astronomique et geogr. 
Vol. 11.1819 p. 84.) Brandes, (Gebler's umgearb. 
pbyi. Wörterb. Bd. IV. ©. 549) will fie auf Luftivie- 
gelung (mirage) zurüdführen. Auch Das fiernartige 
Heliotrop-Kicht ſah ein vortrefflicher und geühter Beo 
achter, Obriſt Daeyer, oft in borizontalem Hin- 
und Herſchwanken. 
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Zehnttheil tes fiehzehnten Jahrhunderts bezeichnet und für die Aſtronomie (bie Kenni⸗ 
niß des Weltraumes) noch wichtiger wurde, als es für die Kenntniß der irdiſchen 
Räume das Jahr 1492 gewefen war, hat nicht blos den Blid in die Schöpfung endloe 
erweitert; er bat auch, neben der Bereicherung des menfchlichen Ideenkreiſes, durch Dar- 
legung neuer und verwidelter Probleme das mathematifche Wiffen zu einem bisher nie 
erreichten Glanze erhoben. So wirkt die Stärkung finnlicher Organe auf die Gedanken⸗ 
welt, auf die Stärkung intellectueller Kraft, auf die Beredlung der Menfchheit. Dem 
Ternrohr allein verdanken wir in faum drittehalb Jahrhunderten die Kenntni von 13 
neuen Planeten, von 4 Trabanten-Spftemen (4 Monden des Jupiter, 8 des Saturn, 4, 
vielleicht 6 des Uranus, 1 des Neptun), von den Sonnenfleden und Sonnenfadeln, den 
Phaſen der Venus, der Geftalt und Höhe der Monpdberge, den mwinterliben Polarzonen 
des Mars, den Streifen des Jupiter und Saturn, ven Ringen des lebteren, den inneren 
(planetarifchen) Cometen von kurzer Umlaufszeit, und von fo vielen anderen Erfcheinuns 
gen, die ebenfalls dem bloßen Auge entgehen. Wenn unfer Sunnenfyftem, das fo ange 
auf 6 Planeten-und einen Mond befchräntt fhien, auf die eben gefchilverte Weife in 210 
Jahren bereichert worden ift, fo hat der fogenannte Fixſternhimmel ſchichtenweiſe eine 
noch) viel unerwartetere Ermweiterung gewonnen. Tauſende von Nebelfleden, Sternhaufen 
und Toppeifternen find aufgezählt. Die veränderliche Stellung der Toppelfterne, welche 
um einen gemeinfchaftlichen Schwerpunft freifen, hat, wie die eigene Bewegung aller Fir- 
fterne, erwieſen, daß Oravitationd- Kräfte in jenen fernen Welträumen wie in unferen 
engen planetarifchen, ſich mwechfelfeltig ſtörenden SKreifen walten. Seitvem Morin und 
Gascoigne (freilich erft 25 bis 30 Jahre nach Erfindung des Fernrohrs) optiſche Vorrich- 
tungen mit Meßinftrumenten verbanden, haben feinere Beltimmungen der Ortsverindes 
rung in ben Geitirnen erreicht werben können. Auf diefem Wege ift es möglich geworden, 
mit größter Schärfe die jedeomalige Pofition eines Weltkörpers, die Aberrations-Ellipjen 
der Firſterne und ihre Parallaren, die gegenfeitigen Abftände der Doppelfterne’'von weni«- 
gen Zebhnttheilen einer Bogen-Secumde zu meſſen. Die aftrongmifche Kenntnif des Son- 
nenfyflemg erweiterte ſich allmälig zu der eines Weltfyftems. 

Mir miffen, dag Galilei feine Entvedungen der Jupitersmonde mit flebenmaliger Ver- 
größerung machte, und nie eine ftärfere als zweiunddreißigmalige anwenden konnte. Ein- 
hundert und ſiebzig Jahre fpäter fehen wir Sir Willtam Herfchel bei feinen Unterfuhune 
gen über die Größe des fcheinbaren Durchmeſſers von Arcturus (im Nebel 0“, 2) und 
Mega in der Leier Vergrößerungen benuken von 6500 Mal. Seit der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts wetteiferte man in dem Beitreben nach langen Fernröhren. Chriſtian Huy- 
gens entredte zwar 1655 den erften Saturnstrabanten, Titan (ten Gten im Abſtande 
von dem Centrum des Planeten), nur noch mit einem zwölffüßigen Fernrohr; er wantte 
fräter auf den Himmel längere bis 122 Fuß an; aber die drei Objective von 123, 170 
and 210 Fuß Brennweite, welche die Royal Society von London befigt und welche von 
Conſtantin Huygens, tem Bruter des großen Aftronomen, verfertigt wurden, ſind von 
lepterem, wie er auedrücklich fagt*), nur auf terreftrifche Gegenflände geprüft worden. 
Auzout, der jchon 1663 Ricſenfernröhre ohne Röhre, aljo ohne fefte (ftarre) Verbindung 
zwiſchen dem Objectiv und dem Ocular, conftruirte, vollendete ein Objectiv, das bei 300 
Fuß Focallänge eine 60Omalige Vergrößerung ertrug F). Den nüplichitew Gebrauch von 
ſolchen, an Maften befeftigten Objectiven machte Dominicus Gaffini zmifchen den Jahren 
1671 und 1684 bei den auf einander folgenden Entdedungen des Sten, Sten, tten und 


*) Dad ausgezeichnete künſtleriſche Berbienft von Eon- | dioptrieae cultorihus, 1838; und von dem gelebrten 
ftantin Hungend, welcher Secretär des Königs Wilhelm Tirector der Reidener Sternwarte, Prof. Kalfer, im 
III. war, if erit neuerdings in Pad gehörige Richt aefeßt | Schumacher's Aftron. Nachr. No. 592 S. 246. 
worten: durch Udtenbrock In der Oratio de fmtri- | f) Arago im Annuaire pour 1844 p. 381. 
bus Christiano atque Constantino Hugenio, artis 
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ten Saturnstrabanten. Cr bediente fid der Objective, die Borelli, Campani und Hart- 
foefer gefchliffen hatten. Die Iepteren waren von 250 Fuß Brennweite. Die von Cam- 
pant, welche des größten Rufes unter der Regierung Ludwigs XIV. genoffen, habe ich bet 
meinem vieljährigen Aufenthalte auf der Parifer Sternwarte mehrmals in Händen ge 
Habt. Wenn man an die geringe Fichtftärke der Saturnstrabanten und an die Schwierig- 
keit folcher nur durch Stride bewegten Vorrichtungen *) denkt, fo kann man nicht genug 
bewundern die Gefchidlichkeit, ven Muth und die Ausdauer des Beobachtere. 

Die Vortheile, welhe man damals allein glaubte durch riefenmäßige Länge erreichen zu 
Können, leiteten, wie es fo oft gefchleht, große Geifter zu ercentrifchen Hoffnungen. Auzout 
glaubte Hoole widerlegen zu müffen, der, um Thiere im Monde zu fehen, Fernröhre von 
einer Länge von 10000 Fuß, alfo faft von der Länge einer halben geographifchen Meile, 
vorgefchlagen haben fol}). Das Grfühl der praktiſchen Unbequemlichkeit von optifchen 
Inftrumenten mit mehr als hundertfüßiger Focallänge verſchaffte allmäblig durch Newton 
(nad) dem Borgange von Merfenne und James Oregory von Aberdeen) den fürzeren Re⸗ 
flerions-Inftrumenten befonders in England Eingang. Brabley’s und Pound’s forgfäl- 
tige Vergleihung von 5füßigen Habley’ihen Epiegeltelefeopen mit dem Refractor von 
Conſtantin Huygens, der 123 Fuß Brennweite hatte und beifen wir oben erwähnten, fiel 
ganz zum Vortheil der erfteren aus. Short's koftbare Reflectoren wurden nun überall 
verbreitet, bi John Dollond's glüdliche praftifche Löſung des Problems vom Achromatis- 
mus (1759), durch Leonhard Euler und Klingenſtierna angeregt, ven Refractoren 
wieder ein großes Uebergewicht verſchaffte. Die, wie es ſcheint, unbeftreitbaren Prioritäts- 
rechte des geheimnißvollen Chefter More Hal aus Eifer (1729) wurden dem Publitum 
erft befannt, ale dem John Dollond das Patent für feine achromatifchen Bernröhre ver» 
lieben wurde }). 

Der bier bezeichnete Steg der Refractions · Inſtrumente mar aber von nicht langer Dauer. 
Neue Ofeillationen der Meinung wurden ſchon, 18 bis 20 Jahre nach der Belanntma- 
hung von John Dollond’s Erfindung des Achromatismus mittelft Verbindung von Kron- 
und Slintglas, durch die gerechte Bewunderung angeregt, welche man in und außerhalb 
Englands den unfterblichen Arbeiten eines Deutfhen, William Herfchel, zollte. Der Con» 
fruction feiner zahlreichen Tfüßigen und 20füßigen Telefcope, auf welche Vergrößerungen 
von 2000 bis 6000mal glüdlich angewandt werden konnten, folgte die Conftruction feines 
40füigen Reflectors. Durch diefen wurden im Auguft und September 1789 die beiten 
innerſten Saturnstrabanten: ber 2te (Enceladus), und bald darauf ber erfte, vem Ringe 
am nãchſten liegende, Mimas, entvedt. Die Entvedung des Planeten Uranus (1781) ge» 
hört dem Tfüßigen Telefcop von Herjchel; die fo lichtſchwachen Uranustrabanten fah er 
(1787) zuerft im 20füßigen Infrumente, zur front-view eingerichtet ||). Cine bis dahin 
noch nie erreichte Volllommenheit, welche der große Mann feinen Spiegeltelefcopen zu ge= 


®) „Nous avons plac6 cos grauds vorres,” fagt 594. rüber [bon batte ber möflifche, aber in optifchen 
Dominique Caffini, „tantöt sur un grand mdt, tan- Dingen fehr erfahrene Capuciner-Mönd Schurle von 
t6t sur Is tour de bois venue de Marly; enfin nous Rheita in feinem Oculus Enoch et Elise (Aut. 
les avons mis dans un tuyau mont& sur um support 1645) yon ber naben Möglichteit gefprochen, ih 4000- 
en forme d’6chelle A trois faoes, co qui a eu malige Vergrößerungen der @ernröbre zu fdafren, um 
1a d6couverto des Satellites de Batarne) le enaue Beratarten des Mondes zu liefern. Bergl, oben 
que nous en avions enp£r6.” Delambre, Rooms Bud IL. &. 364 Am 
















Y’Astr. moderne T. II. p. 785. Diefe überm: neyolopedia Vol. XX. p. 479. 

Kängen der onifien Werfjeuge erinnern an Die ara ‚ Btados d’Astr. stellaire 1847 note 
{chen Mehinfrumente, Omwabranten von 180 Fuß babe in bem Texte die Benennungen 
Mabius, in beren eingetbeilten Bogen dad Gonnenbild viegel-Telefceope von 40, 20 und 7 enge 
burd_eine Heine runde Deffnung gnomenifch einfiel, eibebalten, wenn ich auch fonft überall 
Ein folder Quadrant ſand zu Samarfand: mwahr- af anwende; ich Ihue dies hier nicht 
(teinlich dem früber conftrufrten Gextanten von 57 Fuß Benennungen bequemer Ind, fondern 
Höbe bes Al-ihofandi nacgekilbet. Beral. SEbil- seit fe durch bie großen Arbeiten des 
Tot, Prol6gomönen des Tables d’Oloug Beigh 1847 3 Sohnes in England und zu frelnhan- 
p- LVII und CXXIX. rge der guten boffnung eine diſtoriſche 

t) Delambre, Hist. de A⸗t. mod. T. IL p. haben, 
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ben mußte, in denen das Licht nur einmal reflectirt wird, hat, bei einer ununterbrochen: 
Arbeit von mehr als 40 Jahren, zur wichtigften Erweiterung aller Theile der phyſiſche 
Aftronomie, in den Planetenfreifen wie in der Welt der Nebelflede und der Doppelitern 
geführt. 

Auf eine lange Herrfhaft der Reflectoren folgte wieder in dem erften Fünftel bı 
19ten Jahrhunderts ein erfolgreicher Wettelfer in Anfertigung von achromatifchen Ri 
fractoren und Heliometern, die durch Uhrwerke parallactifich bewegt werden. 3 
Objectiven yon außerordentlihen Größen lieferten in Deutjihland das Münchner Inſt 
tut von Upfihneider und Fraunhofer, fpäter von Merz und Mahler; in der Schweiz un 
Sranfreich (für Verebours und Cauchois) die Werkſtätte von Guinand und Bontems ei 
bomogenes, ftreifenlofes Slintglas. Es genügt für den Zmwed diejer hiſtoriſchen Ueberſich 
bier beijpielsweife zu nennen die unter Fraunhofer's Yeitung gearbeiteten großen Refra 
toren der Dorpater und Berliner Sternwarte von 9 Parijer Zoll freier Deffnung bei ein: 
Focalweite von 131% Fuß; die Refractoren von Merz und Mahler auf den Sternwarte 
son Pulfowa und Cambridge in den Bereinigten Stuaten von Nordamerika *), beide m 
Dbiectiven von 14 Parijer Zul und 21 Fuß Brennweite verfehen. Das Hellometer de 
Königsberger Sternwarte, lange Zeit dag größte, hat 6 Zoll Deffnung und If durch Be 
ſel's unvergeßliche Arbeiten berühmt geworden. Die lichtvollen und kurzen dialytifche 
Refractoren, welche Plösl in Wien zuerft auaführte und deren Vertheile Rogers in Eng 
land faft gleichzeitig erfannt hatte, verdienen in großen Dimenflonen conftruirt zu werder 

In derfelben Zeitepoche, deren Beitrebungen ich hier berühre, weil fie auf die Ermette 
rung fosmifcher Anfichten einen fo wefentlihen Einfluß ausgeübt, blieben die mecho 
nifchen Fortjchritte in Vervolltommnung der meffenden Initrumente (Zenith-Sectorer 
Meriviankreife, Micrometer) gegen die optifchen Fortichritte und die des Zeitmaaße 
nicht zurüd. Unter fo vielen ausgezeichneten Namen der neueren Zeit erwähnen wir bie 
nur für Meßinftrumente: die von Ramsden, Trougbton, Fortin, Reichenbach, Gamber 
Ertel, Steinheil, Repſold, Piftor, Dertling.....; für EChronometer und aſtronomiſch 
Pendeiuhren: Mudge, Arnold, Emery, Earnſhaw, Breguet, Jürgenjen, Keſſels, Winner 
Tiede ..... In den ſchönen Arbeiten, welche wir William und John Herſchel, Soutt 
Struve, Beſſel und Dawes über Abſtände und periodiſche Bewegung der Doppelſtern 
verdanken, offenbart ſich vorzugsweiſe jene Gleichzeitigkeit der Vervollklommnung in ſchar 
fem Sehen und Meſſen. Struve's Claſſification der Doppelſterne liefert von denen, dere 
Abjtand unter 1” if, gegen 100; von denen, die zwiſchen 1” und 2 fallen, 336: alle mehr 
fach gemeffen }). 

Seit wenigen Jahren haben zwei Männer, welche jedem induftriellen Gewerbe fer 
ftchen, ver Earl uf Roffe in Parfonstomn (12 Meilen weftlih von Tublin) und Ser 
Laſſell zu Starfield bei Liverpool, aus edler Begeifterung für die Sterufunde, mit der auf 
opferndften Freigebigkeit und unter eigener unmittelbaren Yeitung, zwei Reflectoren 
zu Stande gebracht, welche auf's höchfte die Erwartung der Aftronomen fpannen }). Mi 


*»), Schumacher's Alte. Nachr. No.371 und 611. | alrca.ly figured, partly by the great number of atarı 
Cauchois und Kerebourd haben auch Objertive von mehr | seen even at a distance from the Milky Way, anc 
ala 121, Par. Zoll und 231,5 Fuß Focalweite geliefert. | partly from the prodigious brillancy of Saturn, The 

f) Struve, Stellarum duplicium et multipli- | account given by another astronomer of the appear. 
cium mensurse micrometricae p. 2—41. ance of Jupiter was, that it resembled a coach-lamy 

+) Herr Airy bat neuerlichit die Babricationd-Me- | in the telescope; anıl this well expresses the blaze 
tboden beider Teleſcope vergleichend beichrieben: ben | of light which is seen in the instrument. Vergl. aud 
Guß der Spiegel und die Metallmifhung, die Vorrich⸗ Sir John Herſchel, Outl. of Astr. 2870: „The su. 


tung jum Poliren, bie Mittel der Aufitellung ; Abstr. | blimity of tbe spectacle afforded by tho magnificen! 
of 


e Astr. Soc. Vol. EX. No. 5 (march 1849). Bon | reflecting telescope constructed by Lord Rasse of 

dem Effect beö tehofüßigen Metallfpiegeld ded Korb | some of the larger globular elusters of nobulae ia 

ed bort (P- 120): The Astronomer Royal| declared by all, who have witnessed it, to be such 

i to the impression made by the | as no words can express. This telesoopo has re- 

of the telescope: partly by the mo- | solved or rendered resolvable multitudes uf nebulae 
in the appesranoes of nebulse ' which had resisted all inferior powers.” 
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dem Zelefcope von Luffell, das nur zwei Fuß Oeffnung und 20 Fuß Brennweite hat, find 
hen ein Trabant des Neptun und ein achter Trabant des Saturn entdedt worden; auch 
wurden zwei Uranuatratanten wieder aufgefunten. Tas neue Riefentelefcop von Lord 
Roffe Hat 5 Fuß 7 Zoll 7 Linien (6 engl. Fuß) Oeffnung und 46 Fuß 11 Zoll (50 engl. 
Fuß) Lange. Es ſteht im Meritian zwifchen zwei Mauern, die von jeder Seite 12 Fuß 
von dem Tubus entfernt und 45 bie 52 Fuß hoch find. Viele Nebelflede, weldye bisher 
fein Inftrument auflöfen konnte, find durch dieſes herrliche Teleſcop in Sternſchwärme 
aufgelöſt; die Geſtalt anderer Nebelflecke iſt in ihren wahren Umriſſen nun zum erſten 
Mal erkannt worden. Eine wunderſame Helligkeit (Lichtmaſſe) wird von dem Spiegel 
ausgegoſſen. 

Morin, der mit Gaecoigne (vor Picard und Auzout) zuerſt das Fernrohr mit Mepin- 
ftrumenten verband, fiel gegen 1638 auf den Gedanfen Seftirne bei hellem Tage teleſco— 
pifch zu beobachten. „Nicht Tycho's große Arbeit über die Pofltion der Firfterne, indem 
diefer 1582, alfo 28 Jahre vor Erfindung der Fernröhre, Venus bei Tage mit der Sonne 
und bei Nacht mit den Sternen verglich; fondern,” fagt Morin felbft*), „der einfache 
Gedanke, daß, wie Venus, jo auch Arcturus und andere Firfterne, wenn ınan fie einmal 
vor Sonnenaufgang im Felde des Fernrohrs hat, nach Sonnenaufgang am Himmelsge- 
wölbe verfolgt werden fünnen: babe ihn zu einer Entdedung geführt, welche für die Yün- 
gen-Beftimmungen auf dem Meere wichtig werden möge. Niemand habe vor ihm die Fir- 
fterne in Angefiht der Eonne auffinden können.“ Seit der Aufitellung großer Mittags- 
Vernröhre durch Römer (1691) wurden Tagesbeobadhtungen der Geſtirne häufig 
und fruchtbar, ja bisweilen felbit auf Meffung von Toppeljternen mit Nupen angewantt. 
Etruve bemerkt), er habe in tem Torpater Refractor mit Anwendung einer Vergröße- 
rung von 320 Mal die Heinften Abftände überaus ſchwacher Tooppelfterne bejtimmt, bei jo 
hellem Grepufcularlidte, dag man um Mitternacht bequem Iefen konnte. Ter Pos 
larftern bat in nur 18” Entfernung einen Begleiter Iter Größe; im Dorpater Refractor 
baben Struve und Wrangel diefen Begleiter bei Tage gejehen }), eben fo einmal Ende 
und Argelanver. 

Die Urſach der mächtigen Wirkung der Fernröhre zu einer Zeit, wo durch vielfache Re— 
flerion das diffuſe Ficht ||) der Atmofphäre hinderlich it, hat mancherlei Zweifel erregt. 
Als optifches Problem intereffirte fie auf das lebhafteite den der Wiſſenſchaft fo früh ent- 
riffenen Beffel. In feinem langen Briefwechfel mit mir fam er oft tarauf zurüd, und be= 
kannte, feine ihn ganz befrietigenve Föfung finden zu Fünnen. Ich darf auf den Tant 
meiner Yejer rechnen, wenn ich in einer Anmerfung T) Arago’s Anfichten einfchalte, wie 


*) Delambre, Hist. de l’Astr. moderne T. II. | Il est donc naturel que les petites images du soleil 


p. 255. 

1) Struve, Mens. microm. p. XLIV. 

f) Schumader’d Jahrbuch für 1839 S. 100. 

|) „Za Iumiere atmosph£rique diffuse ne peut 
s’expliquor par le reflet des rayons solaires sur la 
surface de separation des couches de diff£rentes 
densitè dont on suppose l’atmosphäre compos£e. 
En effet supposons le Soleil plac€ à l’horizon, les 
surfaces de s£paration dans la direction du z&nith 
seraient horizontales, par cons@quent la reflexion 
serait horizontale aussi et nous ne verrions aucune 
lumiere au zenith. Dans la supposition des couches 
aucun rayon ne nous arriverait par voie d’une pre- 
miere reflexion. Ce ne seraient que les r&flexions 
multiples qui pourraient agir. Donc pour expli- 
quer la lumière diffuse, il faut se figurer l’atmo- 
sphere compos&e de mol&cules (sph£riques par ex- 
emple) dont chacune donne une image du soleil A 
peu pr&a comme les boules de verre que nous pla- 
cons dana nos jardins. L’air pur est bleu, parce que 
d’apr&s Newton les mol£cules de l’air ont l’£pais- 
seur qui convient à la rCflexion des rayons bleus. 


que de tous cötes r&fl&chissent les molecules sphé- 
riques de l’air et qui sont la lumitre diffuse, aient 
une teinte bleue; mais ce bleu n’est pas du bleu 
pur, c’est un blanc dans lequel le bleu pr&domine. 
Lorsque le ciel n’est pas dans toute sa puret£& et que 
l’air est m£l& de vapeurs visibles, la lumicre diffuse 
regoit beaucoup de blanc. Comme la lune est jaune, 
le bleu de l’air pendant la nuit est un pou verdätre, 
c’est-ä-dire m&lgng€ de bleu et de jaune.” (Arago, 
Handſchrift von 1847.) 

d) D’un des eflets des Lunettes sur la viribilit6 
des &toiles. (Lettre de Mr. Arago d Mr. de 
Humboldt, en d£c. 1847.) 

„L’oeil n’est dou& que d’une sensibilit€ eircon- 
scrite, bornee. Quand la lumidre qui frappe la ré- 
tine, n’a pas assez d’intensite, l’oeil ne sent rien. 
C’est par un manque d’intensit€E que beaucoup 
d’&toiles, m&me dans les nuits les plus profondes, 
€chappent & nos observations. Les lunettes ont 
pour eflet, quant aux Etoiles, d’augmenter l’intensit& 
de l’image. Le faisccau eylindrique de rayons par- 
allöles venant d’une £toile, qui s’appuie sur la wur- 


Tr 
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diefelben in einer der vielen Handfchriften enthalten find, welche mir bei meinem häufigen 
Aufenthalte in Paris zu benugen erlaubt war. Nach der fcharfiinnigen Erklärung meines 
vieljährigen Freundes erleichtern ftarke Vergrößerungen das Auffinden und Erkennen der 
dirfterne, weil fie, ohne das Bild derfelben merkbar auszubchnen, eine größere Menge 
des intenfiven Kichtes der Pupille zuführen, aber Dagegen nach einem anderen Geſetze auf 
den Luftraum wirken, von welchem ſich der Firftern abhebt. Das Fernrohr, indem es 


face de la lentille objective et qui a cette surfaco | petit que le quotient auquel on arrive en divisant 
eirculaire pour base, se trouve consid@rablement | la surface de l’objectif' par la surface du faisceau 
°rexserr€ à la sortie de la lentille oculaire. Le dia- |! &meryent. Il en r&sulte, Quant aux planttes: qu’une 
ınetre du premier cylindre est au diametre du se- | lunette fait moins gagner en intensit€ de lumitre, 
cund, comme la distance fucale de l’objectif est à la | qu’elle ne fait perdre en agrandissant la surface des 
distance fucale de l’oculaire, ou bien comme le dia- | images aur la retine; l’intensit€ de ces images doit 
metre de l’objectif est au diamätre de la portion | done aller continuellement en #’uflaiblissant à me- 
d'oculaire qu’vecupe le faisceau Cmergent. Les in- | sure que le pouvoir amıplificatif de la lunette ou du 
tensites de lumiere dans les deux cylindres en que- | t&lescope s’accroit. 
stion (Jans les deux oylindres incident et ömergent) | „L’atmosphüre peut “tre considéréo comme une 
duivent ätre entr’ elles comme los &tendues superfi- | planete ä dimensions indefinies. La portion qu’on 
ciellea des bases. Ainsi la lumitre Cmergente sera | en verra dans une lunette, subira done aussi la /os 
plus condenséo, plus intense que la lumièro natu- d’affaiblissement que nous venons d’indiquer. Le 
relle tombant sur l’objectif, dans le rapport Je la | rapport entre l’intensit£ de la lumiere d’une »lanste 
surface de cet objectif à la surface circulaire de la | et le champ de lumitre atmusph£rique à travers le- 
baso Ju faiscenu dimergent. Le faisceau Emeryent, | quel on la verra, vera le m@nıe à l’veil nu et dans 
yuanıl la lunette grossit, &tant plus Etroit quo le ! les lunettes de tous les grossissements, de toutes les 
iaisceau cylindrique qui tombe sur l’objectif, il est | dimensions. Les lunettes, suus le rappurt de l’inten- 
Cvident que la pupille, quelle que soit sun ouver- | site, no favoriscut done pus lu visibilit& des pla- 
ture, recueillera plus de rayons par l’interm£diaire ! netes. 
de la lunette que sans elle. La lunette augmentera | „Il n’en est point ainsi des £torles. L’intensit6 
done toujours l’intensitö de la lumicre des etoiles. | de l’image d'une £to.le est plus forte avec une Iu- 
„Le cas le plus faroruble, quant à l’effet des lu- | nette qu'à l’oeil nu; au contraire, le champ de la 
nettes, cst Cvridemment celui où l’oeil regoit la tota- | vision, uniforméêment €claire dans les deux cas par 
lite da faisceau Emergent, le cas ol,ce fuisceau a | la lumitre atmosph£rigue, est plus elair à l’veil nu 
moins de diamètre que la pupille. Alors tourte la lu- que dans la lunette. Il y a donc deux raisons, sans 
miere que l’objectif embrasse, concourt, par l’entre- | sortir des considerations d’intensitt, pour que dans 
mise Ju t@lescope, & la formation de l’image. A | une lunette l’image de l’&toile predomine sur celle 
l'veil nu, au contraire, une portion seule de cette | de l’atmusphtre, notablement plus qu’& l'oeil nu. 
meöme lumitre est mise à protit: o’est la petite por- | „Cette pr&dominence doit aller graduellement en 
tion que la surface de la pupille d&coupe dans le | augmentaut avec le grossissement. En effet, ab- 
faiscenu ineident naturel. L’intensite de l’image t£- ‚ struction faite de certaiue augmentation du dia. 
lescopique d’une &forle est done à l’intensite de l’im- | mötre de l’etoile, cons@quence de divers efleta de 
uge u l’veil nu, comme la surfuce de l'ubjectif est d | diffraction ou W’interferences, abstrartion faite aussi 
celle de la pupille. d’une plus forte reflexion que la lumiere subit sur 
„Ce qui preeöde, est relatif & la visibilit& d’un | lessurfaces plus obliques des oculaires de tr&s courtg 
seul point, d’une geule étoilo. Venons & l’observa- | foyers, l’intensit€ de la lumidre de Petoile est con- 
tion d’un objet ayant des dimensions angulaires | «fante tant que l’ouverture de l’objectif ne varie 
1 sensibles, & l’observation d’une planete. Dans les | pas. Comme on l’a vu, la clart€ du champ de la lu- 
cas les plus favurables, e’est-äA-dire luoraque la pu- | nette, au contraire, diminue suns cesse A MEeBure que 
pille regoit la totalit& du pinceau &mergent, l’in- | le pouvoir amplificatif s’accroit. Dune, toutes autres 
tensite de l’image de chaque point Je la plantte se | circonstances restant ©galos, une étoilo sera d’au- 
caleulera par la proportion que nous venons de don- | tant plus visible, sa preduminence sur la lumiäre 
ner. La quantit6 totale de lumidre concourant à for- | du champ du t&lescope sera d’autant plus tranch6e 
iner !'ensemble de l’image à l’oeil nu, sera donc aussi | qu’on fera usage d’un grossissement plus fort.” 
ü la quantite totale de lumiere qui forme l’image de | (Arago, Handſchrift von 1847.)— Ich füge noch bin- 
lu planöte & l’aide d’une lunotte, comme la surface | zu aus dem Annuaire du Bureau des Long. pour 
de la pupille est à la surface de l’objectif. Les in- | 1846 (Notices scient. par Mr. Arago) p. 381: „L'ox- 
tenritcs cuinparatives, non plus de points isole», | perience a montr6 que pour le commun des hom- 
mais des deux images d’une plantte, qui se forment | mes, deux espaces &clair&s et contigus no se diatin- 
eur la retine & l’veil nu, et par l’interme@diaire d’une | guent pas l’un de l’autre, A meins que leurs inten- 
lunette, duivent &videmment diminuer proportion- | sites coınparatives ne pr&sentent, au minimun, une 
nellement aux #fendues superficielles de ces deux | difference de !/o. Quand une lunette est tournee 
images. Les dimensions linuires des deux images | vers le firmament, son chaınp seınble uniformemengt 
sont entr’ elles comme le diamttre de l’objectif est | Celair&: c’ost yu’alors il existe, dans un plan pas. 
a ı diamttre du faisceau &nergent. Le numbre de | sant par le foyer et perpendiculaire à l’axo de l’ob- 
fvin «ne la surface de l’image amplifi6e surpasso la | jectif, une imaye indejinie de la rCgion atmorph6- 
surface do l’image à l’oeil nu, s’obtiendra dono en | rique vers laquelle la lunetto ext dirigee. Suppo- 
divisant le carre du diametre de l’objectif par le | sons qu’un astre, c’ost-ä-dire un objet situ& bien au 
carr& du diamötre du faisceau &meryent, ou bien la | delä de l’atmosphäre, se trouve dans la difection de 
surface de l’objectif par la surface de la base circu- | la lunette: son image ne sera visible qu’autane 
laire du faiscean &mergent. qu’elle augmentera de !'eo, au moins, l’intensit# de 
„Nous avons de&jä obtenu le rapport des quanti- | la portion de l’image focale ind£finie de l’atmo- 
34a totales de Iumidre qui engendrent les deux ima- | sphöre, sur laquelle sa propre image limite ira se 
. d'une plandte, en divisant la surface de l’objec- | placer. Bans cels, le champ visuel continucra à pa- 
Biitım.. ."@f par ia surfuee de la pupille, Ce nombre ost plus | raitre partout de la m&öme intensit6.” 
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gleihfam die erleuchteten Theile der Luft, welche das Objectiv umfaßt, von einander ent« 
fernt, vertunfelt das Grfichtsfelod, vermindert die Intenfität feiner Erleuchtung. Wir fe- 
ben aber nur durch den Unterfchied des Lichtes des Hirfternes und tes Tuftfeldes, 
d. 5. der Luſtmaſſe, welche ihn im Fernrohr umgiebt. Ganz anders als der einfache Strahl 
des Siriternbildes verhalten ih Planetenfheiben. Diefe verlieren in dem vergrößern- 
ben Fernrohr durch Tilatation ihre Ficht-Intenfität eben fo wie das Yuftfeld(l’aire aerienne). 
Noch ift zu erwähnen, daß ftarfe Vergrößerungen die fcheinbare Schnelligfeit der Bewe⸗ 
gung dee Sirfterns wie die der Scheibe vermehren. Diejer Umftand kann in Inftrumenten, 
welche nicht durch Uhrwerk parallactifch der Himmelsbewegung folgen, das Erkennen der 
Gegenſtände am Tage erleichtern. Andere und andere Punkte der Netzhaut werden gereizt. 
Sehr ſchwache Echatten, bemerkt Arago an einem antern Orte, werden erft fihtbar, wenn 
man ihnen eine Bewegung geben Tann. . 

Unter dem reinen Tropenhimmel, in der trodenften Sahreszeit, habe ich oft mit der 
fhwacen Vergrößerung von 95 Mal in einem Fernrohr von Tolland die blaffe Jupiterg- 
jheibe auffinden können, wenn die Sonne fchon 15° bie 18° hoch ftand. Lichtſchwäche des 
Jupiter und Saturn, bei Tage im großen Berliner Refractor gefehen und contrajtirend 
nit dem ebenfalls rejlectirten Yichte der der Sonne näheren Planeten, Venus und Merkur, 
hat mehrmals Dr. Galle überrajcht. Jupiters-Bedeckungen find mit ftarfen Fernröhren 
bisweilen bei Tage (von Slaugergueg 1792, von Struve 1820) beobachtet worden. Ar⸗ 
gelandee ſah (7. Dec. 1849) in einem Sfüßigen Sraunbofer eine Viertelitunde nach Son- 
nenaufgang zu Bonn fehr deutlich 3 Jupiterstrabanten. Den 4ten konnte er nicht erken⸗ 
nen. Noch fpäter fah der Gehülfe Herr Schmidt den Austritt ſämmtlicher Trabanten, 
auch des Iten, aus dem dunfeln Diontrande in dem Sfüßigen Fernrohre des Heliometers. 
Tie Beftimmung der Grenzen der telefcopifchen Sichtbarkeit Fleiner Sterne bei Tageshelle 
unter verjchiedenen Klimaten und auf verfchievdenen Höhen über der Meeresfläche hat 
gleichzeitig ein optiſches und ein meteorologijcdyes Intereſſe. 

Zu ten merfwürdigen und in ihren Urfachen viel beftrittenen Erfcheinungen im natür⸗ 
lichen wie im telcfcopifchen Schen gehört das nächtliche Funkeln (das Blinfen, die Scin- 
tillation) der Sterne. Zweierlei ift nach Arago's Unterfuchungen*) in der Scintillation 


*) Tie frübefte Bekanntmachung von Arago's Er- 
Färung der Scintillation gefhab in dem Anbange zum 
iten Buche meines Voyage aux Régions &quinoxi- 
ales T. I. p. 623. Ich freue mich, mit den bier folgen- 
den Erläuterungen, welde ih aus den oben (S. 409, 
Anm, *) angegebenen Gründen wieder in dem Origi- 
nalterte abdruden lafie, den Abichnitt über Dad na- 


turliche und telefcopifche Sehen bereichern zu fönnen. 


Des CaoSEs DE LA SCINTILLATION DES Eroiurs. 

„Ce qu’il y a de plus remarquable dans le ph6- 
nom£ne de la scintillation, c’est le changement de 
couleur. Ce changemeut est beaucoup plus fr&- 
quent que l’observation ordinaire l’indique. En ef- 
fet, en agitant la lunette, on transforme l’image 
dans une ligne ou un cercle, et tous les points de 
cette ligne ou de ce cercle paraissent de couleurs 
differentes. C’est la r£sultante de la superposition 
de toutes ces images que l'on voit, lorsqu’on laisse 
la lanette immobile. Les rayons qui se r&@unissent 
au foyer d’une lentille, vibrent d’accord ou en dés- 
accord, s’ajoutent ou se d&truisent, suivant que les 
couches qu’ils ont travers&es, ont telle ou telle r&- 
fringence. L’ensemble des rayons rouges peut se 
d£truire seul, si ceux de droite et de gauche et ceux 
de haut et de bas ont travers& des milieux in&gale- 
ment r&fringents. Nous avons dit sew/, parce que la 
diff£rence de refringence qui correspond à la de- 
struction du rayon rouge, n’est pas la m@me que 
celle qui amene la destruction du rayon vort, et r&- 


ciprobuement. Maintenant si des rayons rouges 
sont de6truits, ce qui reste, sera le blanc inoins le 
rouge, c'’est-A-dire du vert. Si le vert au contraire 
est detruit par interference, l’image sera du blanc 
moins le vert, c’est-ä-dire du rouge. Pour expliquer 
pourquoi les planötes à grand diametre ne scintil- 
lent pas ou tr&s peu, il faut se rappeler que le disque 
peut £tre consider€ comme une aggregation d'éêtoi- 
les ou de petits points qui scintillent isol&ment; 
mais les images de diff@rentes couleurs que chacun 
de ces points pris isol&ment donnerait, empietant 
les unes sur les autres, formeraient du blanc. Lors- 
qu’on place un diaphragme ou un bouchon perc6 
d’un trou sur l’objectif d’une lunette, les &toiles ac- 
quierent un disque entour6 d’une a@rie d’anncaux 
lumineux. Si l’on enfonce l’oculaire, le disque de 
l’&toile augmente de diamätre, et il se produit dans 
son centre un trou obscur; si on l’enfonce davan- 
tage un point lumineux se substitue au point noir. 
Un nouvel enfoncement donne naissance à un centre 
noir, ete. Prenons la lunette lorsque le centre de 
limage est noir, et visons & une £toile qui ne scin- . 
tille pas: le centre restera noir, comme il l’&tait au- 
paravant. Si au contraire on dirige la lunette & 
une £toile qui scintille, on verra le centre de lim- 
age lumineux et obscur par intermittence. Dans la 
position oü le centre de l’image est occup€ par un 
point lumineux, on verra ce point disparaitre et 
renaitre successivement. Cette disparition vu reap- 
parition du point central est la preuve directo de 
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twefentlich zu unterfcheiden: 1) Veränderung der Lichtftärfe In plötzlicher Abnahme bis zum 
Verlöfchen und Wiederauflodern ; Veränderung der Farbe. Beide Veränderungen find in der 
Realität noch flärker, als fie dem bloßen Auge erfcheinen; denn wenn einzelne Punkte der 
Netzhaut einmal angeregt find, fo bewahren fle den empfangenen Fichteindrud: fo daß das 
Derfchwinden des Sterns, feine Verdunkelung, fein Farbenwechſel nicht in ihrem ganzen, 
vollen Maaße von ung empfunten werten. Auffallender zeigt fih das Phänomen des 
Sternfunkelns im Fernrohr, fobald man taffelbe erfchüttert. E8 werden dann andere und 
andere Punkte der Nephaut gereizt; es erfcheinen farbige, oft unterbrochene Kreife. In 
einer Atmoſphäre, die auf ftet3 wechſelnden Schichten von verfchiedener Temperatur, Feuch⸗ 
tigkeit und Dichte zufammengefegt fit, erflärt das Princip der Interferenz, wie nach 
einem augenblidlichen farbigen Auflodern ein eben fo augenblidlihes Verfhwinden oder 
die plöpliche Terbunfelung des Geftirnes ftatt finden fann. Die Undulationg. Theorie lehrt 
tm allgemeinen, daß zwet Lichtſtrahlen (zwei Welleniyfteme), von Einer Yichtquelle (Einem 
Erſchütterungs-Mittelpunkte) ausgehend, bei Ungleichheit des Weges ſich zerftören; daß 
das Yicht des einen Strahles, zu dem des anderen Strahles hinzugefügt, Dunkelheit Her 
vorbringt. Wenn das Zurüdbleiben des einen Wellenfoftems gegen das andere eine un 
gerade Anzahl halber Undulationen beträgt, fo fireben beide Wellenſyſteme, dem» 
felten Aetber-Molecule zu gleicher Zeit gleiche, aber entgegengejepte Geſchwindigkeiten 
mitzutbeilen: fo dag die Wirfung ihrer Bereinigung die Ruhe des Aether-Molecules, alfo 
Finſterniß ift. In gemwiffen Füllen ſpielt die Refrangibilität der verſchiedenen Yuftfchichten, 
welche die Lichtſtrahlen durchjchneiden, mehr als die verſchiedene Länge des Weges, Die 
Hauptrolle bei der Erfcheinung *). 

Die Stärke der Scintillation iſt unter den Zirfternen felbft auffallend verfihieden ; nicht 
von der Höhe ihres Standes und von threr ſcheinbaren Größe allein abhängig, fondern, 
wie e3 fcheint, von der Natur Ihres eigenen Lichtproceſſes. Einige, 3. B. Wega, zittern 
weniger als Arctur und Procyon. Ter Mangel der Scintillation bei den Planeten mit 
größeren Scheiben jt ter Compenſation und auggleichenden Farbenvermifhung zuzu«- 
jihreiben, welche die einzelnen Punkte der Scheibe geben. Es wird die Scheibe wie ein 
Aggregat von Sternen betrachtet, welche das fehlente, durch Interferenz vernichtete Licht 
gegenſeitig erjegen und die farbigen Strahlen zu weißem Yichte wieterum vereinigen. Be 
Jupiter und Saturn bemerkt man deshalb am feltenjten Spuren der Scintillation; wohl 
aber bei Merkur und Genus, da der ſcheinbare Turchmeffer der Scheiben in ven leßtge- 
nannten zwei Planeten bie 4,4 und 9,5 berabfinft. Auch bei Mars kann zur Zeit der 


l'interf£rence variable des rayons. Pour bien conce- | il exiate des couches in@gnlement chandes, inCgale- 


voir l’absence de lumitre au centre de ces images | ment denses, in@galement humides, vont se r&unir 
dilatees, il faut se rappuler, que les rayons r@guli- |au foyer dune lentille, pour y former des imnges 
erement. réfrnetés par llobjectif ne se réunisnent et | d’intensit€ et do couleurs perp£tuellement change- 
ne peuvent par consöquent inter/Erer qu’au foyer:! antes, c’est-A-dire des images telles que la seintil- 
lation les pr&sente. Il ya aussi scintillation hors 
peuvent produire, resteraient toujours pleinos (sans | du fuyer des lunettes. Les explications propusdes 
trou). Si dans une certain pusition de l'oculaire un | par Galilei, Scaliger, Kepler, Descartes, Hooke, 
trou se pr£sente au centre de limage, cest que les | Huygens, Newton and John Michell, que j’ai ex- 
rayons r4gulierement réfructês interferent avec des! aminces dans un m@moire present# & I’Institut en 
rayons dijjractee sur les bords du diaphragıme ceir- | 1840 (Comptes rendus T. X. p. 83) sont inadmis. 
eulaire. Le phenomäne n'est pas constant, parce | siblos. Thomas Young, auquel nous devans los pre- 
que les rayons qui interferent dans un certain mo- | mitres lois des interferencea, a eru inexplicnble le 
ınent, ninterfdrent pas un instant apres, lorsquiils ! phenom£ne de la scintillntion. La fausset® de l’un- 
ont traverse des couches atmospheriques dont le|cienne explication par des vapeurs qui voltigent et 
pouvoir r6fringent a varié. On trouve dans cotte | dEplacent, ert d£jä prouvée par la circonstance aue 
exp‘rience la preuvo ınanifeste du röle que joue | nous voyons In scintillation des yeux, ce qui suppo- 
dans le ph@nomene de la scintillation lin&gale r&- | acrait un d&placement d'une minute. Les ondula- 
frangibilit€ des couches atmosph£@riques traversees | tiona du bord du Soleil sont de 4” & 5’ et peut-&tre 
par les rayons dont le faisceau est très Atroit. des pieces qui manguent, dune encore effet de lin- 
„II rösulte de ces consid6rations que l’explieution | terfErence des rayons.” (Auszüge aus Handſchriften 
des scintillations ne peut ôtro rattach&e qu’aux phe- von Arago 1847.) 
nomenos des interferences Inminenzes. Los rayons| *) Arago im Annuaire pour 1531 p. 168. 
der &toiles, apres avoir Lravers6 une atmusphere oü 





par conscquent les images dilat&es que ces raxons 
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Conjunction ſich der Durchmeſſer bis 3“,8 vermindern. Sn den heiteren, kalten Winter⸗ 
nächten der gemäßigten Zone vermehrt die Scintillation den prachtvollen Eindruck des 
geſtirnten Himmels auch durch den Umſtand, daß, indem wir Sterne Öter bis 7ter Größe 
bald hier, bald tort aufglimmen fehen, wir, getäujcht, mehr Teuchtende Punkte vermuthen 
und zu erfennen glauben, als das unbewaffnete Auge wirklich unterfcheidet. Daher Tas 
populäre Erftaunen über tie wenigen Taufende von Sternen, welche genaue Sterncataloge 
als den bloßen Augen fihtbar angeben! Daß tag zitternde Licht die Firfterne von den 
Planeten unterfcheide, war von früber Zeit den griechifchen Aftronomen befannt; aber 
Ariftoteles, nach der Ausftromungs- und Tangential-Theorie des Sehens, der er anhüngt, 
Ichreibt das Zittern und Funkeln der Firfterne, ſonderbar genug, einer bloßen Anftrengung 
des Auges zu. „Die eingehefteten Sterne” (die Firfterne), fagt er*), „funkeln, die 
Planeten nicht: denn die Planeten find nahe, fo dag das Geficht im Stande fit fie zu er⸗ 
reihen; bei den feſtſtehen den aber (mpüs dE ruDs nevavras)) geräth das Auge wegen 
der Entfernung und Anftrengung in eine zitternde Bewegung. 

Zu Galilei's Zeiten, zmifchen 1572 und 1604, in einer Epoche großer Himmelsbegeben- 
heiten, ta drei neue Sterne) von mehr Glanz als Sterne erjter Größe plöglich erjchienen 
und einer derfelben im Schwan 21 Jahre leuchtenp blieb, 309 das Funkeln als dus 
muthmaßliche Criterium eines nicht planetarifchen Weltkörpers Kepler’ Aufmerkfanteit 
befonvers auf fih. Der damalige Zuftand der Optif verhinderte freilich den um dieſe 
Wiſſenſchaft fo hoch verdienten Aftronomen fich über die gewöhnlichen Ideen von bewegten 
Tünften zu erheben f). Auch unter den neu erfchienenen Sternen, deren die chineſiſchen 
Annalen nad der großen Sammlung von Mastuanelin erwähnen, wird bisweilen tes 
ſehr ftarfen Funkelns gedacht. 

Zwiſchen ten Wendekreiſen und ihnen nahe giebt bei gleichmäßigerer Mifchung der PYuft- 
Schichten Die große Schwäche over völlige Abweſenheit der Scintillation der Firfterne, 12 
bis 15 Grade über dem Horizont, dem Himmelsgewölbe einen eigenthümlichen Charakter 
von Ruhe und milterem Lichte. Ich habe in mehreren meiner Naturfihilderungen ber 
Zropenwelt dieſes Charakters ermähnt: der auch ſchon dem Beobachtungsgeiſte von Fa 
Condamine und Bouguer In ven peruanifchen Ebenen, wie dem von Öarcin ||) in Ara- 
bien, Indien und an den Küſten des perfiichen Meerbufeng (bei Bender Abaſſi) nicht ent- 
gangen war. 

Ta der Anblid des geftirnten Himmels in ver Jahreszeit perpetuirlich beiterer, ganz 
wolfenfreier Tropennächte für mich einen befonderen Reiz hatte, fo bin ich bemüht gewefen, 
in meinen Tagebüchern ftets die Höhen über dem Horizonte aufzuzeichnen, in der dag Fun⸗ 
fein der Sterne bei verfchledenen Hygrometerftänten aufhörte. Cumana und der regenlofe 
Theil des peruantichen Littorals der Süpfee, wenn in legterem die Zeit der Garua (des 
Nebels) noch nicht eingetreten war, eigneten ſich vorzüglich zu fulden Beobachtungen. 
Nah Mittelzahlen ſcheinen Die größeren Firfterne meift nur unter 10° over 12° Höhe 
über dem Horizont zu feintilliren. In größeren Höhen gießen fie aus ein mildereg, plane» 
tarifches Licht. Am ficherften wird der Unterjchied erkannt, wenn man diefelben Fixſterne 
in ihrem allmäligen Auffteigen oder Nicderfinfen verfolgt und dabei die Höhenwinfel mißt 
oder (bei befannter Ortebreite und Zeit) berechnet. In einzelnen gleidy heiteren und gleich 
windlofen Nächten erftredte fi Die Region des Funkelns bis 20°, ja bis 25° Höhe, doc) 
war zwifchen diefen Verſchiedenheiten der Höhe oder der Stärke der Scintillation und den 
Hpgrometer- und Thermometerftänden, die in der unteren, und allein zugänglicden Re— 
gion der Luft beobachtet wurden, faft nie ein Zufammenhang zu entveden. Id) jab in 


®) Ariſtot. de Coelo II, 8 p. 290 Beffer. f) Lettre de Mr. Garein, Dr. en M£d., à Mr. de 
rt) Rodgmod Buch II. ©. 348, R&aumur in der Hist. de l’Acad&mie Royal dea 
f) Causae seintillationis in ftepler de Stella nova | Sciences Annte 1743 p. 28-32. 

in pede Serpentarii 1606 cap. 18 p. 92-97. 
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auf einander folgenden Nächten nad beträchtlicher Scintillation 60° bis 70° hoher Ge⸗ 
ftirne, bei 35° des Sauffure’fchen Haar-Hygrumeterg, die Scintillation bis 15° Höhe über 
dem Horizont völlig aufhören, und Dabei doch die Luftfeuchtigkeit fo anſehnlich vermehrt, 
daß das Hygrometer bis 93° fortihritt. Es ift nicht die Quantität der Waſſerdämpfe, 
welche die Atınofphäre aufgelöft erhält; es tft die ungleiche Vertbeilung der Dämpfe in 
den über einander liegenden Schichten und die, in den unteren Regionen nicht bemerkba⸗ 
ren, oberen Strömungen falter und warmer Luft, welche das verwidelte Ausgleihungs«- 
Spiel der Interferenz der Lichtſtrahlen modificiren. Auch bei fehr dünnem gelbrothem 
Nebel, ver kurz vor Erpftößen ven Himmel färbte, vermehrte fih auffallend das Funkeln 
hochſtehender Geftirhe. Alle dieſe Bemerkungen beziehen ſich auf Die völlig heitere, wolken⸗ 
und regenlofe Jahreszeit der tropifchen Zone 10° bis 12° nördlich und fünlich von Aequa- 
tor. Die Lichtphänomene, welche beim Eintritt ver Regenzeit während des Turdgange 
der Sonne durd den Zenith erfcheinen, hangen von fehr allgemein und kräftig, ja faft ftür- 
mijch wirfenden Urfachen ab. Die plögliche Schwächung des Norvoft-Pafintes, und Die 
Unterbrehung regelmäßiger oberer Strömungen vom Aequator zu den Polen und unterer 
Strömungen von den Polen zum Aequator erzeugen Wolfenbildungen, täglich zu bee 
ſtimmter Zeit wiederfehrende Gewitter und Regengüſſe. Ich Habe mehrere Jahre hinter 
einander bemerkt, wie an den Orten, an denen dag Funkeln der Firfterne überhaupt etwas 
feltenes fit, der Eintritt der. Regenzeit viele Tage im voraus fih durch das zitternde Licht 
der Geftirne in großer Höhe über dem Horizont verkündigt. Wetterleuchten, einzelne Blige 
am fernen Horizont ohne fihtbares Gewölf oder in fchmalen, ſenkrecht aufitcigenren Wol« 
fenfäulen find dann begleitende Erfcheinungen. Ich habe diefe charakteriftifchen Vorgänge, 
die phyſiognomiſchen Veränderungen der Himmelsluft in mehreren meiner Schriften zu 
fihildern verſucht *). 

Veber die Geſchwindigkeit des Lichtes, über die Wahrfcheinlichkeit, daß daſſelbe 
eine gewiſſe Zeit zu feiner Fortpflanzung brauche, findet ſich die ältefte Aniicht bei Bacon 
von Terulam in dem zweiten Buche des Novum Organum. Er fpridt von dir Zeit, deren 
ein Yichtftrahl bedarf, die ungeheure Strede des Weltraums zu durchlaufen; er wirft ſchon 
die Frage auf, ob die Sterne noch vorhanden find, die mir gleichzeitig funfeln ſehen +). 
Man erftaunt, diefe glüdliche Ahndung in einem Werke zu finden, deſſen geiftricher Ver⸗ 
faſſer in mathematiſchem, aftronomifhem und phyfifalifhem Wiffen ttef unter dem feiner 
Zeitgenofien fand. Gemeſſen wurden die Gefchwindigfeit des reflectirten Sonnen- 
Tichtes durch Römer (November 1675) mittelit ver Bergleichung von Berfinfterungs=Epo- 
hen der Jupiterstrabanten; die Geſchwindigkeit des directen Lichtes der Firfterne mit- 
telit Bradley's großer Entvedung der Aberration (Herbſt 1727), des finnlichen Bemeifes 
von der translatorifhen Bewegung der Erbe, d. 1. von der Wahrheit des copernicantjchen 


*) ©. Voyage aux Rfgions &quin. T. TI. p. 511 
und 512, T. II. p. 202-208; auch meine Anficbten der 
Natur, dritte Ausg. Bd. I. S. 29 und 225. „En Ara- 


quandoque dubitationem peperit plane monstro- 
sam; videlicet, utrum coeli sereni et »tellati facies 
ad idem tempus cernatur, qunndo vero existit, an 


bie,” ſagt Barcin, „de m&me qu’A Bender-Abassi, 
port fameux du Golfe Persique, l’air est parfaite- 
ment serein presque toute l’annee., Le printemps, 
lété et l’automne se passent, sans qu’on y voie la 
ınoindre rosée. Dans ces memes t@mps tout le monde 
«suche dehors sur le haut des maisons. Quand on 
est ainsi couche£, il n’est pas possible d’exprimer le 
laisir qu'on prend A contomplor la beaut& du ciel, 
—* des (6tboiles. C'eat une lumidre pure, ferme et 
Celatante, sans 6tincellement. Ce n’est qu’au mi- 
lieu de l'hiver, que la Scintillation, quoiqne très- 
f»ible, a'’y fait apercevoir.” Garcin in Hist. de 
Y'Acad. des Sc. 1743 p. 30. 
+) Bon ben Täufcungen ſprechend, melde die Ge⸗ 
ftminbizfeiten des Schalled und des Kichte veranlaf- 


den, fagt Bacon: „atque hoo cum similibus nobis 


potius aliquanto port; et utrnın non sit. (yuatenua 
ad visum coelestium) non minus teınpua verum et 
tempus visum, quam locus verus et locus visus, qui 
notatur ab astronomis in parallaxibus. Adeo incte- 
dibile nobis videbatur, species sive radios eorporum 
coelestium. per tam immensa spnatia millinrium, eu- 
bito deferri posse ad visum; sed potius debero eas 
in tempore aliquo notabili delabi. Verum illa dubi- 
tatio (quoad majus aliquod intervallım temporis in- 
ter tempus verum et visum) portea plano evanuit, 
reputantibua nobia....” The Works of Franeis 
Bacon Vol. I. Lond. 1740 (Novum Organıım) p. 371. 
Er nimmt dann, ganz nach Art der Alten, eine eben ge- 
äußerte wahre Anficht wieder gurüd. — Veral. Somcr- 
ville, the Connexion of the Physical Scionces p. 36 
und Kosmos Buch J. S.77. 
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Syſtemes. In der neueften Zeit ift eine dritte Methode der Meifung durch Arago vorge» 
ihlagen worten, die der Lichterſcheinungen eines veränderlichen Sternes, 3. B. des Algol 
im Perjeus*). Zu diefen aftronomijhen Methoden gefellt fich noch eine kerreitrifche Meſ⸗ 
fung, welche mit Scharfjinn und Glück ganz neuerlich Herr Fizeau in der Nähe von Paris 
ausgeführt hat. Sie erinnert an einen frühen, zu keinem Refultate leitenden Verſuch von 
Galilei mit zwei gegenfeitig zu verdedenden Laternen. 

Aus Römer’s erften Beobadhtungen der Yupiterstrabanten ſchätzten Horrebow und Tu 
Hamel ven Lichtweg in Zeit von der Sonne zur Erde bei mittlerer Entfernung 14° 7“, 
Caſſini 14° 10”; Newton }), was recht auffallend ift, ver Wahrheit weit näher 7’ 30“. 
Delambre f) fand, indem er bloß unter den Beobachtungen jeiner Zeit die des erſten Tra- 
banten in Rechnung nahm, 8° 13,2. Mit vielem Rechte bat Ende bemerkt, wie wichtig 
es wäre, in der ficheren Hoffnung bei der jepigen Tollfommenheit der Fernröhre überein» 
ſtimmendere Refultate zu erlangen, eine eigene Arbeit ubır die Verfinfterungen des Jupi⸗ 
tertrabanten zur Ableitung der Yichtgefchwindigfeit zu unternehmen. 

Aus Bradley's, von Rigaud in Oxford wieder aufgefundenen Aberrations-Beobachtun⸗ 
gen folgen nach der Unterfuchung von Dr. Bufc ||) in Königsberg für den Fichtweg von 
der Sonne zur Erde 8° 12“, 14; die Gefchwindigfeit des Sternlichtes 41994 geogr. Mei- 


*) ©, Arago's Entwidelung feiner Methode im 
Annuaire du Bureau des Longitudes pour 1842 p. 
337-343. „L’observation attentive des pbases d’Al- 
gel & six moia d’intervalle servira à déêterminer di- 
rectement la vitesse de la lumière de cette #toile. 
Pres du maximum et du minimum le changement 
d’intensit€ s’opdre lentement; il est au contraire 
rapide à certaines Cpoques intermödiaires entre cel- 
les qui correspondent aux deux états extr&mes, 
quand Algol, soit en diminuant, soit en augmen- 
tant d’&clat, passe par la troisitme grandeur.” 

t) Newton, Opticks 2d Ed. (Lond. 1718) p. 325: 
„ligbt moves from the sun to us 7 or 8 minutes of 
time.”’ Newton vergleicht Die Geſchwindigkeit des Schal. 
led (1140 feet in 1”) mit der des Kichted. Wenn er für 
die leßtere, nach Beobachtungen von Berfinfterungen der 
QSupiterätrabanten (der Tod des großen Mannes fällt 
obnaefähr cin halbes Jahr vor Bradley's Enttedung 
der Nberration), von der Sonne zur Erde 7’ 30” rech⸗ 
net, bei der Annahme von einem Abftand von 70 Mil. 
lionen engliſcher Meilen; fo burdläuft das Licht in je- 
ter Zeitfecunde 155555° sengl. Meilen. Die Reduction 
tiefer Meilen auf geograpbiihe (15=1°) it Schwan- 
fungen unterworfen, je nachdem man bie Geitalt der 
Erde verfchieden annimmt. Nach Encke's genauen An- 
nahmen im Jahrbuch für 1852 geben (wenn nad Dove 
1 engl. Meile= 5280 engl. Fuß = 4954,206 Parifer 
Fur) 69,1637 enal. Meilen auf einen Aecquatorial- 
Grad. Für Newton's Angabe folgt demnach eine Licht⸗ 
geſchwindigkeit von 33736 geogr. Meilen. Newton bat 


„un retardement de lumidre de 22 minutes par l’in- 
tervalle qui est le double de celui qu’il y a d’ici au 
Soleil.” (M&moires de l’Acad. de 1666-1699 T. X. 
1730 p. 400). Caſſini beitritt nicht Die Thatfache ber 
Verlangfamung; aber er beitritt dad angegebene Zeit“ 
maaß, weil (maß fehr irrig iſt) verfihietene Trabanten 
andere Reiultate Darböten. Du Hamel, der Scores 
tär der Pariier Atatemie (Regiae scientiarum Aca- 
demiae Historia 1693 p. 145), giebt, 17 Jahre nach 
dem Römer Paris verlaffen hatte, und doch ibn bezeich⸗ 
nend, 10 bis 11 Minuten an; aber wir wilien durch 
Peter Horrebomw (Basis Astronomiae sive Tridu- 
um Roemerianum 1735 p. 122-129), daß Römer, als 
er 1704, alio 6 Jahre vor feinem Tode, ein eigenes 
Werf über die Geſchwindigkeit des Lichtes herausgeben 
wollte, bei dem Refultate von 11’ feſt beharrte: eben fo 
Öuygend (Tract. de Lumine cap. 1 p. 7). Ganz 
anders vertährt Caſſini; er findet für den eriten Tra- 
banten 7’ 5’, für den zweiten 14° 12”, und legt für 
jeine Jupiterötafeln zum Grunde 14’ 10’ pro perag- 
rando diametri semissi. Der Irrthum war alio im 
gunchmen. (Veral. Horrebom, Triduum. p. 129; 
Caſſini, Hypothöses et Batellites de Jupiter in 
ben M&m. de l’Acad. 1666-1699 T. VILI. p. 435 und 
475; Delambre, Hist. de l’Astr. mod. T. II. p. 
751 und 782; Du Hamel, Physica p. 435. 

» Delambre, Hist. de l’Astr. mod. T. II. p. 653. 

) Reduction of Bradley’s obeervations at Kew 
and Wansted 1836 p. 22; Schumader's ajtr. Nachr. 
Bd. XIII. 1836 Ro. 309. (Vergl. Miscellaneous 


aber die Sonnen-Parallare zu 12” angenommen. Iſt Works and Correspondence of the Rev. James 


Diele, wie fie Encke's Berehnung bed Venus-Durd- 
aanges gegeben bat, 8’, 57116; fo wird bamit die Ent- 
ernung größer, und man erbält für die Yichtgeichwin- 
iafeit (bei 7’: Minuten) 47232 geogr. Meilen für eine 


Bradley, by Prof. Rigaud, Oxford 1832.) — Ueber 
die bieherigen Erklaͤrungsverſuche der Aberration nad 
der Undulationd-Tbeorie ded Lichte I. Doppler in 


den Abbandl. der kön. böhmiſchen Gefellichaft der Wiff. 


Beitſecunde: alio zu viel, ftatt vorber zu wenig. Eo iſt ſte Folge Br. III. ©. 745-765. Ungemein merfwür« 
pemiR ſehr merfwürbdig, und von Delambre (Hist. de Dig ift für die Geſchichte großer aftronvumiicher Enttef- 
’Astronomie moderne T. II. p. 653) nicht bemerkt |fungen, daß Picard mehr als ein halbes Jabrbundert 
worden, daß Newton, während die Angaben ‚bes Licht |vor Bradley's eigentliher Entdedung und Erflärung 
roeaed in dem Halbmeſſer der —88 ſeit Römer's der Urſach der Aberration, mahricheinlich ſeit 1667, eine 
Entdeckung 1675 bis zum Anfang bed 18ten Jahr⸗ wiederkehrende Bewegung des Polarſternes von obnge⸗ 
bunderts, übertrieben boch, zwiſchen 11° und 14’ 10’ !fähr 20’ bemerkt, welche „weder Wirkung ter Paral⸗ 
ſchwankten, vielleicht auf neuere englilee Beobachtun⸗ |lare noc der Refraction fein fünne und in entgegenge⸗ 
gen des eriten Trabanten geitüpt, ber Wahrheit (dem fegten Dabreezeiten jehr regelmapig ſei.“ ( Telambre, 
jeßt angenommenen Struviſchen Reiultate) ohngefähr Hist. de l’Astr. moderne T. II. p. 616). Picard ‚mar 
big auf 47” nabe fam. Die ältefte Abhandlung, iniauf dem Wege die Geſchwindigkeil des directen Lichts 
welcher Römer, Picart’3 Schüler, der Afademie feine! früber zu enidecken, als fein Schüler Römer die Ge⸗ 
Enttedung vortrug, war vom 22. Nov. 1675. Er fand | ſchwindigkeit des reflectirten Lichtes bifannt machte. 

durch 40 Aus- und Eintritte der Jupiterdtrabanten ı 
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Ien in der Cecunde, und die Aberrations⸗Conſtante 20“, 2116; aber nad) neueren, acht⸗ 
aehninonatlichen Aberrationg- Beobachtungen von Struve am großeu Paffage-Inftrument 
von Pulfoma *) muß bie erite diefer Zahlen anfehnlich vergrößert werden. Das Refultat 
diefer großen Arbeit war: 8° 17,785 woraus bei der Aberrations-Conftante von 20, 
4451 mit Ende’3 Verbefferung der Sonnen-Parallare im 3. 1835 und der im aftronomi- 
fhen Jahrbuch für 1852 von ihm angegebenen Werthe des Erdhalbmeſſers die Fichtge- 
ſchwindigkeit von 41549 geogr. Meilen folgt. Der wahrfcheinliche Fehler in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit fol faum noch 2 geogr. Meilen betragen. Dies Struviſche Refultat ift von 
dem Telambrifchen (8° 13", 2), das von Beffel in dem Trab. Regiom. und bisher in dem 
Berliner aſtronomiſchen Jahrbuche angewandt worden ift, für die Zeit, welche der Licht⸗ 
ftrahl von der Sonne zur Erde braucht, um 1/40 verfhieden. Als völlig abgeſchloſſen iſt 
die Discuſſion Des Gegenftandes noch nicht zu betrachten. Die früher gehegte Vermu- 
thung, daß die Lichtgeſchwindigkeit des Polarfterng in Verhältniß von 133 zu 134 ſchwä⸗ 
cher fei, als die feines Brgleiters, ift aber vielem Zweifel unterworfen geblieben. 

Ein durd frine Kenntniffe wie durd feine große Feinheit im Erpertmentiren auege⸗ 
zeichneter Phyſiker, Herr Fizeau, bat durch finnreich. conftruirte Vorrichtungen, in denen 
künſtliches, fternartiges Ficht von Sauerftoff und Waflerftoff durch einen Spiegel in 8633 
Meter (26975 Par. Zuß) Entfernung, zwifchen Suresne und Fa Butte Montmartre, an 
den Punft zurüdgefandt wird, von dem es ausgegangen, eine terreitrifche Meffung der 
Lichtgeſchwindigkeit vollbracht. Eine mit 720 Zähnen verfehene Scheibe, welche 12,6 Um- 
laufe in der Secunte machte, verdedte abwechſelnd den Lichtitrahl oder ließ ihn frei durch 
zwijchen "den Zähnen des Randes. Aus der Angabe eines Zählers (compteur) glaubte 
man ſchließen zu fünnen, daß das fünftliche Licht 17266 Meter, d. i. den doppelten Weg 
zwifchen den Stationen, in N/ısooo einer Zeitfecunde zurüdlegte: woraus fih eine Ge⸗ 
fchwinvigfeit von 310788 Kilometer oder (da 1 geogr. Meile 7419 Meter ift) von 41882 
geogr. Meilen in der Sceunde }) ergiebt. Dies Refultat käme demnach dem von Telambre 
(41994 Meilen) aus den Jupiterstrabanten gejchloffenen am nächſten. 

Directe Beobuchtungen und finnreiche Betrachtungen über die Abweſenheit aller Fär⸗ 
bung während des Lichtwechfeld der veränderlichen Sterne, auf die ich fpäter zurüd- 
kommen werde, haben Arago zu dem Refultate geführt, Daß nach der Undulations-Theorie 
die Fichtitrahlen, welche verfhiedene Farbe, und alfo fehr verfihiedenuartige Länge und 
Echnelligfeit der Transverfal-Schwingungen haben, fih in den bimmlifhen Räumen 
mit gleicher Gefihmindigfeit bewegen. Deshalb ift aber doch im Innern der verfchledenen 
Körper, Durch welche die farbigen Strahlen geben, ihre Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit 
und Brehung verfehleden )). Die Beobachtungen Arago’s haben nämlich gelehrt, daß im 





*) Ehum. Aſtr. Nachr. Bd. XXI. 1844 No, 484; 
Struve, FEtuder d’Astr. stellaire p. 106 und 107 
(vergl. Koamod Bud I. ©. 77), Wenn in dem 
Annuaire pour 1842 p. 287 die Befchwindigfeit des 


d’Optique moderne P. III. p. 1162, ift das Refultat 
su 70843 Lieues (25=1?°) angegeben: alfo 42506 
geogr. Meilen, dem Refultat von Bradley und Buſch 
am nächſten. 


Lichts in Der Secunde zu 308000 Kilometer oder 77000 
Lieues (alio jede zu 4000 Meter) geichäpt wird, fo jtebt 
Diefe Angabe der neuen Struviſchen am nächſten. Gie 
giebt 41507 geoar. Meilen, die der Pulkowaer Stern- 
warte 41549. Ueber ben Unterichied Der Aberration ded 
Polarſternes und ſeines Begleiterd, und Struve's ei- 
ene neuere Zweifel 1. Mädler, Aitronomie 1849 ©. 
803. Ein noch aröpered Refultat für den Lichtweg von 
der Sonne zur Erde giebt William Richardſon: näm- 
lih 8’ 19”, 23, wozu die Geichwindigfeit von 41422 
eogr. Meilen achört. (Mem. of the Astron. Soc. Vol. 
iv. P. 1. p. 68.) 
) Fizeau giebt fein Reſultat in Lioues an, deren 25 
aut einen Aequatorial⸗Grad geben und melde demnach 
4452 Meter habınz zu 70000 folcher Lieues in der Se- 
sunbe. Neber frübere Berfuche von Fizeau ſ. Comptes 
zendus T. XXIX. p. 92. In Moigno, Rö£pert. 


t) „D’apr&s la th&orie mathematique dans le sys- 
teme des ondes, les rayons de différentes couleurs, 
les rayons, dont les ondulations sont inégalos, doi- 
vent n6anmoins se propager dans l’Ether avec la 
m€me vitesse. Il n’y a pas de diff£rence à cet &gard 
entre la propagation des ondes sonoros, lesyuuelles se 
propagent dans l’air avec la m&me rapidite. Cette 
€galit6 de propagation des ondes sonores eet bien 
€tablie exp6rimentalement par la similitude d’effot 
qu& produit une musique donn6e & toutes distanoos 
du lieu on l'on l’ex&cute. La principale difficulte, 
je dirai l’unique dificult& qu’on eft élevée contre 
le systöme des ondes, consistnit donc à expliquer, 
comment la vitesse do propagation des rayons de 
diff6rentes couleurs dans des corps differents pou- 
vait &tre dissemblable et servir A rendre compte de 

‚Tinegalit6 de r&fraction de ces rayons ou de la dis- 
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Prisma die Brechung nicht durch die relative Geſchwindigkeit des Lichtes gegen die Erde 
verändert wird. Alle Meffungen gaben einftimmig das Refultat: daß das Licht von den 
Sternen, nad) welchen die Erde fich hinbewegt, venfelben Brehungs-Inder tarbietet als 
das Yicht der Sterne, nach welchen die Erde fich entfernt. In der Sprache der Emiſſions⸗ 
Hypotheſe fagte der berühmte Beobachter: daß die Körper Strahlen von allen Geſchwin⸗ 
digkeiten ausfenden, Daß aber unter biefen verjchiedenen Gefchwindigfeiten nur eine die 
Gmpfindung des Yichte anzuregen vermag *). 

Bergleicht man die Gefchwindigfeit des Sonnen-, Sternen und irbifchen Lichtes, welche 
aud in ven Brechungswinkeln des Prisma fich alle auf ganz gleiche Weife verhalten, mit 
ter Geſchwindigkeit des Lichtes der Reibungs-Electricität, fo wird man geneigt, nach den 
ven Wheatſtone mit bemundernswürdigem Scharfflun angeordneten Verſuchen bie letztere 
auf Tas mindefte für fchneller im Verhältniß wie 3 zu 2 zu halten. Nach dem jchwächlten 
Refultate des Wheatſtoniſchen optijchen Dreh-Apparats legt das electrijche Licht in der 
Serunde 288000 englifhe Meilen zurüd oter (1 Statut-Meile, deren 69,12 auf’ den 
Grad gehen, zu 4954 Par. Fuß gerechnet) mehr als 62500 geographifche Meilen }). 
Rechnet man nun mit Struve für Sternenlicht in den Aberrationg-Beobachtungen 41549, 
fo erhält man den oben angegebenen Unterfchied von 20951 geogr. Meilen als größere 
Schnelligkeit der Electricität. 

Tiefe Angabe widerfpricht ſchein bar der fhon von William Herfchel aufgeftellten Ans 
ficht, nach der das Sonnen- und Firfternlicht vielleicht die Wirkung eines electro-magne- 
ttichen Proceſſes, ein perpetuirliches Nordlicht fei. Ich ſage ſcheinbar; denn es it wohl 
nicht die Möglichkeit zu beftreiten, Daß e3 in den leuchtenten Weltkörpern mehrere, fehr 
verfchietenartige magnetosclectrijhe Procejje geben künne, in denen Das Erzeugnip des 
Proceſſes, das Licht, eine verfchiedenartige Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit befüße. Zu die» 


fer Vermuthung gejellt fich die Unficherheit des numeriſchen Refultats in den Wheat⸗ 


persion. On a montr& r&cemment que cette difficul- 
t& n'est pas insurmontable; qu'on peut conatituer 
FEther dans les corps inCgalement denses de mani- 
re quo des rayons & ondulations dissemblables 8'y 
propugent avec des vitesses in&gales: reste A d£ter- 
miner, si les conceptions des géomètres & cet €gard 
sont conformes A la nature des choses. Voiei les 
amplitudes des ondulations deduites experimenta- 
lement d’une s£rie de faits rélatifs aux interfErenocs: 
mm 


violett . . . 0,000423 
jaune . . . 0,000551 
rouge « . .  0,000620. 


La vitesee de transmission des rayons de differentes 
couleurs dans les espaces c@lestes ent la m&me dans 
le syetöme des ondes et tout & fait ind@pendante de 
l &tendue ou de 1a vitesse des ondulations.” Arage, 
Handſchr. von 1349, Vergl. auch Annuaire pour 1842 
p. 333-336. — Die Ränge der Lichtwelle des Aetbero 
und bie Gefchwintigfeit der Schwingungen beftimmen 
den Ebarafter der Yarbenitrahlen. Zum Bioler, dem 
am meilten refrangibeln Strahle, gebören 662; zum 
Roth, dem am wenigften refrangibeln Strahle, (bei 
größter Wellenlänge) nur 451 Billionen Schwingun- 
gen in der Secunde. 

*) „J’ai prouv&, il y a bien des ann£es, par des 
observatiuns directes que les rayons des £toiles vers 
lesquelles la Terre marche, et les rayons des &toiles 
dont la Terre s’Cloigne, se r£fractent exactement de 
la menme quantite. Un tel r&sultat ne peut se con- 
eilier arec la theorie de d’&mission qu’& l’aide d’une 
addition importante à faire A cette th&orie: il faut 
admettre que les corps lumineux &mettent des ray- 
ons de toutes les vitesses, et que les seuls rayons 
d'uné vitesse d&terminte sont visibles, qu’eux seuls 
produisent dans l’oeil la seusation de lumiere. Dans 


la theorie de l’€mission, le rouge, le jaune, lo vert, 
le bleu, le violet aolaires sont respectivement accom- 
pagn&s de rayons pareils, mais obscurs par defaut 
ou par exces de vitesse. A plus de vitesse corre- 
spond une moindre réfraotion, oomme moin de vi- 
tesse entraine nne r6fraction plus grande. Ainsi 
chaque rayon rouge visible est accoompagne& de ray- 
ons obscurs de la m&me nature, qui se refractent les 
uns plus, les autres moins que lui: ainsi ı? erisete 
des rayons dans les stries noirce de la portion rouge 
du spectre; la mü@me chose doit €tre ndmise des 
stries situ6es dans les portions jaunes, vertes, bleues 
et violettes.” Arago in den Comptee rendus de 
l’Acad. des Sciences T. XVI. 1843 p. 404. (Bergl. 
auch T. VIII. 1833 T. VIII. 1839 p. 326 und Poti- 
fon, Trait& de M&canique &d. 2. 1823 T. I. 3168, 
Nach ben Anfichten der Undulatione-Theorie fenden die 
Geſtirne Wellen von unendlich verichiebenen tranever⸗ 
falen Ofcillationd-Geihwintigfeiten aus. 

t) ®Wheatflone in ten Philos. Transact. of tbe 
Royal Soc. for 1834 p. 589 und 591. Austen in die» 
fer Abhandlung beichriebenen Verſuchen ſcheint zu fols 
gen, Daß dad menjchliche Auge fübig it Lichterſcheinun— 

en zu empfinden (p. 591), „deren Dauer auf ein Mile 
ionen-Therlchen einer Secunde eingeichränft iſt.“ Ueber 
bie im Terte erwähnte Hypotheſe, nach welcher das Son⸗ 
nenlicht unferem Polarlicht analog it, 1. Sir Jobn Her⸗ 
ſchel, Results of Astron. Observ. at the Cape of Good 
Hope 1847 p.351. Der jbarfiinnigen Anwendung eines 
durch Breguet vervollfommneten Wheatitoniichen Dreh⸗ 
ungd-Apparatd, um zwiſchen der Emitjiond- und Undu- 
lationd-Tbeorie zu enticheiden, da nach der erſteren das 
Licht fchneller, nach der zweiten langiamer durch Waffer 
als durch Luft gebt, bat Arago ſchon in den Comptes 
rendus T. VII. 1838 p. 956 erwähnt. (Bergl. Comp- 
tes rendus puur 1550 T. XXX. p. 159-495 und 556,) 
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ſtoniſchen Verſuchen. Ihr Urheber felbft Halt daſſelbe für „nicht hinlänglich begründet und 
neuer Betätigung bevürftig,” um befriedigend mit den Aberrationd- und Sntelliten- 
Beobachtungen verglichen zu werden. 

Neuere Berjuche, welhe Walker in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa über die 
Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit der Electricität bei Gelegenheit feiner telegraphifchen Län⸗ 
gen-Beitinnmungen von Waſhington, Philavelphia, Neu-York und Cambridge machte, ha⸗ 
ben die Aufmerkſamkeit der Phyfiter lebhaft auf fi gezogen. Nach Steinheil’s Befihrei- 
bung tiejer Verſuche war die aftronomijche Uhr des Obfervatoriums in Philadelphia mit 
dem Echreib-Apparate von Morje auf der Telegraphenlinie in foldhe Verbindung gejeßt, 
dag fih auf Ten endlofen Papterftreifen des Apparate der Gang diefer Uhr Durch Puntte 
ſelbſt aufzeichnete. Der electrifche Zelegraph trägt jeves dieſer Uhrzeichen augenblicklich 
nad den andıren Stationen, und giebt denjelben durch ähnliche Punkte auf ihren fort« 
rüdenden Papierftreifen die Zeit von Philadelphia. Auf diefe Weife können willführliche 
Zeichen oder der Moment des Turchganges eines Sternes in gleicher Art von den Beob⸗ 
achter der Station eingetragen werden, indem er bloß mit dem Finger drüdend eine Klappe 
berührt. „Der wefentliche Vortheil diefer amerifanifhen Methode befteht,” wie Steinheif 
fi austrüdt, „darin, daß fle die Zeitbeftimmung unabhängig von der Verbindung der 
beiden Sinne, — Öefiht und Gehör —, gemacht bat, indem ver Uhrgang ſich ſelbſt notirt 
und der Moment des Sterndurcdganges (nad Walker's Behauptung bi3 auf den mitt- 
leren Schler von dem 70ſten Theil einer Secunde) bezeichnet wird. Eine conftante Diffe⸗ 
renz der verglichenen Ubrzeihen von Philadelphia und Cambridge entipringt aus ber 
Zeit, die der electrifhe Strom braudt, um zweimal den Schließungstreis zwiſchen beiden 
Stationen zu durchlaufen.” 

Meifungen, welche auf Peitungswegen von 1050 englifchen oder 242 geographifchen 
Meilen Fänge angeftellt wurven, gaben aus 18 Bedingungs-Gleihungen die Fortpflan⸗ 
zungs-Gefchwindigfeit des bydrogalvanifchen Stromes nur zu 18700 englifchen oder 4060 
geographifchen Meilen*), d. b. funfzehnmal langfamer als der electriſche Strom in 
Wheatſtone's Drebfchreiben! Ta in den merfwürtigen Berfuhen von Walter nicht zwei 
Trähte angewandt wurden, fondern bie Hälfte der Leitung, wie man fih auszutrüden 
pflegt, durch den feuchten Erdboden geſchah; fo könnte hier die Vermuthung gerechtfertigt 
fibeinen, daß die Fortpjlanzungs-Gejchwindigfeit der Electricttät fowohl von der Natur 
als der Timenfion }) des Mediums abhängig if. Schlechte Feiter in der Voltaifchen Kette 
erwärmen fich ftürfer als gute Leiter, und die electrifchen Entladungen find nach ven 
neueiten Verſuchen von Riegf) ein fehr verfchiedenartig complicirtes Phänomen. Die 
jept herrfchenden Anfichten über das, was man „Verbindung durch, Erdreich” zu nennen 
pflegt, find der Anfiht von linearer Molecular-Leltung zmwifchen den beiden Drahtenden 
und der Dermuthung von Feitungs-Hinderniffen, von Anhäufung und Durchbruch in ei⸗ 
nem Strome entgegen: da das, was einft als Zwifchenleitung in der Erde betrachtet wurde, 
einer Ausgleihung (Wiederherftellung) der electriihen Spannung allein angehören foll. 

Wenn es gleich nach den jepigen Grenzen der Genauigkeit in dieſer Art von Beobach— 


e) Steinheil in Schumacer's Aſtr. Nachr. No. 
679 (1849) ©. 97-100; Walfer in den Proceedings 
of the American Philosophical Society Vol. V. p. 
128. (Vergl. ältere Vorſchläge von Pouillet in den 


1) S. Poagendorff in feinen Annalen Bd. 
LXXIII. 1848 ©. 337 und Pouillet, Comptes 
rendus T. XXX. p. 501. 


Comptes rendus T. XIX p. 1386.) Noch neuere finn- 
reihe Verſuche von Mitchel, Director der Sternwarte 
von Cincinnati (Gould’d Astron. Journal, Dec. 
1849 p. 3: on the veloeity of the eloctr. wave), und 
von Fizeau und Sounelle zu Parid (April 1850) ent 
fernen fich augleich von Wheatſtone's und Walfer’d Re- 


) Riek in Poggend. Ann. Bd. 73 ©. 433, — 
Ueber die Richtleitung des zreifchenliegenden Erdreich® 
f. die wichtigen Verſuche von Guillemin sur le courant 
dans une pile isol&e ot sans communication entre 
les pöles in Den Comptes rendus T. XXIX. p. 521. 
„Quand on remplace un fil par la terre dans lcs 16- 
lEgraphes £lectriques, la terre sert plutöt de r@ser- 


fultaten. Nuffallende Unterſchiede von Leitung durd | voir commun que de moyen d’union entre les deux 
Eifen und Kupfer zeigen bie Berfuche in den Comptes | extr&mites du fil.“ 


readus T. SXX p. 439. 
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tungen wahrſcheinlich iſt, daß die Aberrations⸗Conſtante und demnach die Lichtge⸗ 
ſchwindigkeit aller Fixſterne dieſelbe iſt; ſo iſt doch auch mehrmals ver Möglichkeit ge⸗ 
dacht worden, daß es leuchtende Weltkörper gebe, deren Licht deshalb nicht bis zu uns 
gelangt, weil bei ihrer ungeheuren Maſſe die Gravitation die Lichttheilchen zur Umkehr 
nöthigt. Die Emiſſions-Theorie giebt ſolchen Phantaſien eine wiſſenſchaftliche Form *). 
Ich erwähne hier derſelben nur deshalb, weil ſpäter gewiſſer Eigenthümlichkeiten der Be⸗ 
wegung, welche dem Procyon zugeſchrieben wurden und auf eine Störung durch dunkle 
Weltkörper zu leiten ſchienen, Erwähnung geſchehen muß. Es iſt der Zwec dieſes Theils 
meines Werkes, das zu berühren, was zur Zeit feiner Ausarbeitung und feines Erſchei⸗ 
nens die Wiſſenſchaft nach verfchiedenen Richtungen bewegt hat und fo den individuellen 
Charakter einer Epoche in der fiderifchen wie in der telluriſchen Sphäre bezeichnet. 

Die photometriſchen oder Helligkeits-Verhältniſſe ſelbſtleuchtender Geftirne, welche 
den Weltraum erfüllen, find feit mehr als zweitaufend Jahren ein Gegenftand wiſſen⸗ 
fhaftliher Beobachtung und Schäpung geweſen. Die Befchreibung des geftirnten Him⸗ 
mels umfaßte nicht bloß die Ortsbeftimmungen, die Meffung des Abſtandes der leuchten» 
den Weltkörper von einander und von den Kreifen, welche fi) auf den fheinbaren Son- 
nenlauf und die tägliche Bewegung des Himmelsgewülbes beziehen; fie berührte auch zu⸗ 
gleich die relative Lichtitärke der Geſtirne. Tie Aufmerkſamkeit ver Menfchen ift gewiß am 
früheſten auf den legten Gegenftund geheftet geweſen; einzelne Sterne haben Namen er- 
balten, ehe man fie fich ala mit anderen in Gruppen und Bildern verbunden dachte. Unter 
den wilden Keinen Völkerſchaften, welche die dichten Waldgegenden des Oberen Orinoco 
und Atabapo bewohnen, an Orten, wo der undurchdringliche Baumwuchs mich gewöhnlich 
zwang zu Breiten-Beflimmungen nur hoch culminirende Sterne zu beobadyten, fund ich 
oft bei einzelnen Individuen, befonders bei Greiſen, Benennungen für Canopus, Achernar, 
die Füße des Centaur und a des ſüdlichen Kreuzes. Hätte das Verzeichnig der Sternbil« 
der, welches wir unter dem Namen ter Catafterismen des Eratoftbenes befiben, das 
hohe Alter, das man ihm fo lange zugefchrieben (zwiſchen Autolycus von Pitane und Ti⸗ 
mocharis, alfo faft anderthalb Jahrhunderte vor Hipparch); fo befüßen wir in der Aftro- 
nomie der Öriechen eine Grenze für die Zeit, wo die Firfterne noch nicht nach relativen 
Größen gereihet waren. Es wird in den Catafterismen bei der Aufzählung der Ge» 
ftirne, welche jedem einzelnen Sternbilve zufommen, oft der Zahl der in ihnen leuchtend» 
fen und größten, ober der dunkeln, wenig erfennbaren, gedacht }); aber feiner re⸗ 
lativen Beziehung der Angaben von einem Sternbilde zum anderen. Die Catafteriämen 
find nach Bernhardy, Baehr und Petronne mehr als zwei Jahrhunderte neuer ale der Ca⸗ 
talog des Hipparchus: eine unfleißige Comptlation, ein Ercerpt aus dem, dem Julius 
Hyginus zugefchriebenen Poeticum astronomicum, wenn nicht aus dem Gedichte FEpAα 
des alten Eratoſthenes. Jener Catalog des Hipparchug, welchen wir in der Form befipen, 
die ihm im Almageft gegeben ift, enthält die erfte und wichtige Beflimmung der Größen- 


*) Mäpdler, Aftr. S. 380. Laplace nad Moigno, 
R£pertoire d’Optique moderne 1847 T.I. p. 72. „So- 
lon la th&orie de l’&mission on croit pouvoir dé- 


bigfeit verfchieden fein müffen, was biäber durch die 
Beobachtung teineetvege beftätiat if. (Arago in den 
Comptes rendus T. VIII. p. 326: „les exp£riences 


«montrer que si le diamètre d’una £toile fixe serait 
250 foie plus grand que celui du soleil, sa densité 
restant la mêmo, l’attraction exero6e à sa surface 
de&truirait la quantit& de mouvement de la mol&cule 
lumineuse &mise, de sorte qu’elle serait invisible à 
de grandes distances.” Wenn man dem Arcturug mit 
William SHerfchel einen ſcheinbaren Durchmeſſer von 
0'’, 1 zufchreibt, fo folgt aus dieſer Annabme, daß der 
iirflice Durchmeffer dieſes Sterns nur 11mal größer 
iſt als der unferer Sonne (Koomos Bud I. S. 74 
u. Anm. *). Nach der obigen Betrachtung über eine ber 
Urſachen des Richtleuchtend würde bei fehr verfchiede- 
nen Dimenfionen der Weltförper die Licht⸗Geſchwin⸗ 


sur l’Cgale deviation prismatique des &toiles vers 
lesquelles la terre marche ou dont elle s’eloigne, 
rend compte de l’&galit& de vitesse apparente des 
rayons de toutes les &toiles.’’) 

+) Eratojtbenes, Catasterismi ed. Schaubadh 
1795 und Eratosthenica ed. God. Bernhardy 1822 
p. 110-116. Die Befchreibung unterfcheidet unter den 
Sternen Aaumpoös (neyäadors) und duanpods (cap. 2, 11, 
41). Eben fo Ptolemäus; bei ihm beziehen fich 0: auöp- 
dwroı nur auf Die Sterne, welche nit förmlich zu 
einem Sternbilde gehören. 
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claſſen (Helligkeits⸗Abſtufungen) von 1022 Sternen, aljo ungefähr von 1/; aller am 
ganzen Himmel mit bloßen Augen fihtbaren Sterne zwifchen Iter und öter Größe, letztere 
mit eingejchlojfen. Ob die Schätzungen von Hipparchus allein herrühren, ob fie nicht viel» _ 
mehr theilweife den Beobadytungen des Timocharis oder Ariftyllus angehören, welche von 
Hipparchus fo oft benugt wurden; bleibt ungemwiß. 

Tiefe Arbeit ift die wichtige Grundlage gewefen, auf welcher die Araber und das ganze 
Mittelalter fortgebauet; ja die bis In das 19te Jahrhundert übergegangene Gewohnheit, 
die Zahl der Sterne erfter Grüße auf 15 zu befchränfen (Mädler zählt deren 18, Rümker 
nach forgfältigerer Erforſchung des ſüdlichen Himmels über 20), ſtammt aus der Claſſifi⸗ 
cation des Algameft am Schluß der Sterntafel des achten Buches her. Ptolemäus, auf 
das natürliche Schen angemwiefen, nannte dunkle Sterne alle, welche ſchwächer als feine 
6te Claſſe leuchten; von diefer Claſſe führt er fonderbarermeife nur 49 auf, faft gleichar⸗ 
tig unter beide Hemifphären vertheilt. Erinnert man fi, daß das Verzeichniß ohngefähr 
den fünften Theil aller dem bloßen Auge fiätbaren Fixſterne aufführt, fo Hätte Daffelbe, 
nach Argelanders Unterfuchungen, 640 Sterne 6ter Größe geben follen. Die Nebelfterne 
(vegelosideiz) des Ptolemäus und der Satafterismen des Pfeudo-Eratoftbenes find 
meift Kleine Sternfchwärme*), welche bei der reineren Luft des fühlichen Himmels als 
Nebeljlede erfiheinen. Ich gründe diefe Vermuthung befonders auf die Angabe eines Ne⸗ 
bels an der rechten Hand des Perjeus. Galilei, der fo wenig als vie griechiichen und ara⸗ 
bifhen Aftronomen den dem bloßen Auge fihtbaren Nebelfled der Andromeda kannte, fagt 
in Nuncius sidereus felbft, daß stellae nebulosae nichts anders find, als Sternhaufen, die 
wie arcolae sparsim per aethera fulgent}J., Tas Wort Größenordnung (c usya- 
iws rasız), obgleich auf den Glanz befhränft, hat doch fchon im Iten Jahrhunderte zu 
Hypothefen über die Durchmeffer der Sterne verfchiedener Helligkeit geführt I): als binge 
die Intenſität des Lichts nicht zugleich von der Entjernung, dem Bolum, der Maffe und 
der eigenthümlichen, den Lichtproceß begünftigenden, Befchaffenheit der Oberfläche eines 
Weltkörpers ab. 

Zur Zeit der mongolifchen Obergewalt, ala im ldten Jahrhundert unter dem Timuri⸗ 
ten Ulugh Brig die Aftronomie in Samarkand in größter Blüthe war, erhielten photo» 
metrifche Beftimmungen dadurd einen Zuwachs, daß jede der 6 Claſſen der hipparchi=- 
[ben und ptolemäifhen Sterngrößen in 3 Unterabtheilungen getheilt wurde; man 
unterjchied Kleine, mittlere und große Sterne ver zweiten Größe: was an die Ber- 
fuche zehntheiliger Abftufungen von Struve und Argelander erinnert ||). In den Tafeln 
von Ulugh Beig wird diefer photometrifche Fortfchritt, die genauere Beitimmung der Licht⸗ 
helligkeiten, dem Abdurrahman Sufi zugefhrieben, welcher ein eigenes Werl „von ver 
Kenntniß der Fixen“ herausgegeben hatte und zuerit der einen (Malleganijchen) Licht⸗ 
wolfe unter dem Namen des Weißen Ochſen erwähnte. Seit der Einführung des tele- 
feopifihen Sehens und feiner allmäligen Bervolllommnung wurden die Schägungen Ter 
Yichtabjtufung weit über die 6te Claife ausgevehnt. Tas Bedürfniß, die im Schwan und 
im Ophiuchus neu erfchienenen Sterne (der eritere blieb 21 Jahre lang leuchtend) in der 
Zunabme und Abnahme ihres Fichtes mit dem Glanze anderer Sterne zu vergleichen, 
reizte zu photometrifchen Betrachtungen. Die fogenannten dunfeln Sterne des Ptolo- 
mäus (unter der Öten Größe) erhielten numeriſche Benennungen relativer Licht-Fnten- 
fität. „Aſtronomen,“ fagt Sir John Herfchel, „welche an den Gebraud mächtiger, raum- 


*) Ptol. Almag. ed. Halma T. II. p. 40 und in 
Eratoith. Catast. cap. 22 pag. 18: n ö: xısaln xai 
n apırn ävarrog öparaı, dia di vepek dos e"arpoons do- 
xri rıoıw opaosaı, Eben fjp Geminug, Phaen. (ed 
Kilder. 1590) p. 46. 

7) Ko8amod Bud II. ©. 368 und Anm. |). 


1) Muhamedis Alfragani Chronologica et Astr. 
Elements 1590 cap. XXIV p. 118. 

Einige Handichriften ded Almageit deuten auch 
auf ſolche Unterabtbeilungen oder Zwiſchenclaſſen bin, 
da fie den Grören-Beitimmungen die Wörter peior 
oder Ace» zufügen (Cod. Paris. No. 2389). Tinche 
drüdte diefe Mehrung und Minderung durch Punfte aus, 
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durchbringender Fernröhre gewöhnt find, verfolgen abwärts die Reihung der Lichtſchwäche 
von der &ten bie zur 16ten Grüße *).“ Aber bei fo ſchwachem Lichtglanze find die Benen- 
nungen der Größenclajjen theilmwetje fehr unbeftinımt, da Struve bisweilen zur 12ten bis 
13ten Größe zählt, was John Herjchel 18ter bis 20t:r nennt. 

Es iſt hier nicht der Drt, die fehr ungleichartigen Methoden zu prüfen, melde in andert« 
halb Jahrhunderten, von Auzout und Huygens bis Bouguer und Yambert, von Wiliant 
Herſchel, Rumford und Wollaſton bis Steinheil und John Herfcel, zu Lichtmejjungen 
angewandt worden find. Es genügt nad dem Zweck viefes Werkes die Methoden über- 
fichtlic) zu nennen. Sie waren: Vergleichung mit den Schatten künftlicher Lichter, in Zahl 
und Entfernung verfchieden; Diaphragmen; Plangläfer von verfchiedener Tide und 

Farbe; künftliche Sterne, durch Reflex auf Glaskugeln gebildet; Nebeneinander-Stellung 
von zwei fiebenfüßigen Zelefcopen, bei denen man faft in einer Secunde von einem zum 
anderen gelangen konnte: Refleriong-Infteumente, in welchen man zwei zu vergleichende 
Sterne zugleich flieht, nachdem das Fernrohr vorher fo geftellt worden ift, daß der unmik- 
telbar gefehene Stern zwei Bilder von gleicher Intenfität gegeben hatt); Apparate mit 
einem vor dem Objectiv angebrachten Spiegel und mit Objectiv⸗Blendungen, deren Dre⸗ 
hung auf einem Ringe gemeffen wird; Fernröhre mit getheilten Objectiven, deren jere 
Hälfte das Sternlicht durch ein Prisma erhält; Aftrometer I), in welchen ein Prisma das 
Bild des Mondes oder des Jupiter reflectirt, und durch eine Linſe in verſchiedenen Ente 
fernungen das Bild zu einem lichtwolleren oder lichtfchwächeren Stern concentrirt wird, 
Der geiftreihe Aftronom, welcher in ver neueften Zeit in beiden Hemifphären fih am 
eifrigften nit der numerifchen Befttimmung der Fichtftärke befchäftigt hat, Str John Her- 
fihel, gefteht doch nach vollbrachter Arbeit felbft, daß die praftifche Anwendung genauer 
photometrifcher Methoden noch immer ala „ein Defideratum der Aftronomie” betrachtet 
werden müſſe, daß „vie Lichtmeſſung in der Kindheit liege.“ Das zunehmende Intereſſe 
für die veränderlihen Sterne, und eine neue Himmelsbegebenheit, die außerordent- 
liche Lichtzunahme eines Sternes im Schiffe Argo im Jahre 1837, haben das Bedürfniß 
ficherer Lichtbeſtimmung jegt mehr ala je fühlen laffen. | 

Es ift wefentlich zu unterfcheiden zwifchen der bloßen Reihung der Geftirne nach ihrem 


triques entidrement different de ceux qui ont &t6 


*) Sir John Herſchel, Outl. of Astr. p. 520-527. 
R publies jusqu’ici, m’avait rassur6 sur la partie des 


t) Das ift Die Anwendung des Spiegellertanten zur 


Beſtimmung der Kichtitärfe der Sterne, deifen ich mich 
mehr noch ald der Diapbragmen, die mir Borda em- 
pfoblen hatte, unter den Tropen bedient babe. Ich be- 
gann die Arbeit unter dem fchönen Himmel von Cu⸗ 
mana, und fepte fie fpäter in der füdlichen Hemiſphaͤre, 
unter meniger günftigen Berhältniffen, auf der Hoch⸗ 
ebene der Andes und an dem Sübdiee-Ufer bei Guaya⸗ 
quil bid 1803 fort. Ich batte mir eine willführliche 

cale acbilbet, in ber ih Sirius als ben glängenditen 
aller Fixſterne = 100 ſetzte; die Sterne Iſter Größe 
jmifhen 100 und 80, die 2ter Größe zwiſchen 80 und 
60, die ter Größe zwifchen 60 und 45, die Ater zwifchen 
45 und 30, die 5ter zwifchen 30 und 20. Ich muiterte 
beſonders die Sternbilder des Schiffes und bed Kra⸗ 
nice, in denen ich feit Ya Caille's Zeit Veränderungen 
u finden glaubte, Mir fchien, nad forgfältigen Com⸗ 
Finationen der Saäpung und andere Eterne ald Mit- 
telitufen benugend, Siriud fo viel lichtſtaͤrker ald Ca⸗ 
nopus wie a Centauri lichtitärfer it ald Achernar. 
Meine Zahlen fünnen wegen ber oben erwähnten Claſ⸗ 
fification feineawegd unmittelbar mit denen ver- 
glicen werden, welche Sir John Herfchel fchon feit 1838 

efannt gemacht bat. (S. mein Recueil d’Observ. astr. 
Vol. I. p. LXXI und Relat. hist. du Voy. aux R£&- 
gions @quin. T. I. p. 518 und 624; auch Lettre de 
Mr. de Humboldt à Mr. Schumacher en f&vr. 1839, 
in den Aſtr. Nachr. No. 374. In biefem Briefe beißt 
t8: „Mr. Arago, qui possöde des moyens photomt- 


erreurs qui pouvaient provenir du changement d’in- 
clinaison d’un miroir entam& sur la face int£rieure. 
Il bläme d’ailleurs le principe de ma m£thode et le 
regarde comme peu susceptible de perfectionnement, 
non seulement & cause de la diff£rence des angles 
entre l’£toile vue direotement et celle qui est ame- 
nee par reflexion, mais surtout parce que le r&sultat 
de la mesure d’intensit& d&pend de la partie de l’oeil 
qui se trouve en face de l’oculaire. Il y a erreur 
lorsque la pupille n’est pas tr&s exactement à la 
hauteur de la limite inferieure de la portion non 
entam£&e du petit miroir.’” 

t) Bergl. Steinheil, Elemente der Helligfeite- 
Meifungen am Sternenhimmel Münden 1836 (Schum. 
Aftr. Nachr. No. 609) und Sohn Herſchel, Results of 
Astronomical Observations made during the years 
1834-1838 at tbe Cape of Good Hope (Lond. 1847), 

. 353-357. Mit dem Photometer von Steinbeil bat 
Seibel 1846 die Kichtquantitäten mehrerer Sterne er» 
fter Größe, welche in unferen nörblichen Breiten in hin⸗ 
reichender Höbe ericheinen, zu beſtimmen veriudt. Er 
fept Wega—=1 und findet dann: Sirius 5, 13; Nigel, 
beifen Glanz Im Zunchmen fein fol, 1,30; Arcturud 
0,84; Capella 0,83; Procyon 0,71; Spica 0, 49° 
Atair 0,40; Aldebaran 0,36; Deneb 0,35; Regu⸗ 
lue 0, 34: Pollux_0, 30; Beteigeuze feblt, weil er ver⸗ 
änderlich iſt: wie ſich beſonders zwiſchen 1836 und 1839 
(Outlines p. 523) gezeigt bat. 
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Glanze, ohne numeriſche Schätzungen der Intenſität des Lichtes (eine ſolche Reihung ent⸗ 
hält Str John Herſchel's wiſſenſchaftliches Handbuch für Seefahrer); und zwiſchen Claſſi⸗ 
ficationen mit zugefügten Zahlen, welche die Intenſität unter der Form ſogenannter 
Größen-Verhältniſſe oder durch die gewagteren Angaben der Quantitäten des ausge⸗ 
ſtrahlten Lichtes ausdrücken *). Die erſte Zahlenreihe, auf Schätzungen mit dem bloßen 
Auge gegründet, aber durch ſinnreiche Bearbeitung des Stoffes 5) vervollkommnet, ver⸗ 
dient unter den approfimativen Methoden in dem gegenwärtigen fo unvolflonmenen Zu- 
ftanve der photometriſchen Apparate wahrſcheinlich den Vorzug: fo fehr auch bei ihr durch 
die Individualität des Beobachter, die Heiterkeit der Luft, die verfchievene Höhe weit von 
einander entfernter und nur vermöge vieler Mittelglieder zu vergleichender Sterne, vor 
allem aber durch die ungleiche Färbung des Lichtes Die Genauigkeit der Schäpungen ge= 
fährbet wird. Sehr glänzende Sterne erfter Größe: Sirius und Canopus, a Centauri 
und Acernar, Deneb und Wega, find ſchon, bet weißem Lichte, weit fchwieriger durch 
Schätzung des bloßen Auges mit einander zu vergleichen als ſchwächere Sterne unter der 
Gten und Tten Größe, Die Schwierigkeit der Bergleihung nimmt bei Sternen fehr in» 
tenfiven Lichtes aber noch zu, wenn gelbe Sterne, Procyon, Capella oder Atair, mit röth⸗ 
lichen, wie Alvebaran, Arctur und Beteigeuze, verglichen werben follen ). 

Mittelit einer photometrifchen Vergleihung des Mondes mit dem Doppelfterne a Cen- 
tauri des ſüdlichen Himmels, dem britten aller Sterne an Lichtitärke, hat Sir John Her- 
fchel es verfucht, das Verhältnig zwifchen der Intenfität des Sonnenlichtes und dem Fichte 
eines Sternes liter Größe zu beftimmen; es wurde dadurch (wie früher durch Wollafton) 
ein Wunfch erfüllt, den John Michel ||) ſchon 1767 ausgefprochen hatte. Nach dem Mit- 
tel aus 11 Meffungen, mit einem prismatifchen Apparate veranftaltet, fand Sir John 
Herfchel ven Vollmond 27408mal Heller als a Centauri. Run it nad Wollafton T) die 
Sonne 801072mal lichtflärter als der Vollmond; es folgt alfo daraus, dag das Ficht, 
welches ung die Sonne zufendet, fi zu dem Lichte, das wir von a Centauri empfungen, 
obngefähr verhält wie 22000 Millionen zu 1. Es if demnach fehr wahrſcheinlich, wenn 
man nad) feiner Parallare die Entfernung des Sternes in Anfchlag bringt, daß veffen in⸗ 
nere (abjolute) Keuchtfraft die unferer Sonne 23’;omal überfteigt. Die Helligfeit von Si» 
ring bat Wollaſton 20000 Millionen Male ſchwächer gefunden als die der Sonne. Nach 
dem, was man jegt von der Parallare des Sirius zu miffen glaubt (0, 230), überträfe 
aber feine wirkliche (abfolute) Fichtftärke die der Sonne 63mal **). Unfere Sonne gehörte 


*) DVeral. für die numeriſchen Fundamente photome- |und auf Schatten von Kerzenlicht egründet, während 


triſcher Reſultate 4 Tafeln von Sir John Herſchel in 
den Cav-Beobachtungen a) p. 341; b) p. 367-371; e) 
p. 440 und d) in den Outlines of Astr. p. 522-525 
und 645-616. Tür eine bloße Reihung ohne Zahlen ſ. 
Dad Manual of scient. Enquiry prepared for the use 
Hf the Navy 1849 p. 12. Um die bidber übliche con- 
ventionelle Sprache (die alte Elaffen-Eintbeilung nach 
Größen) zu vervollfommnen, ijt in den Outlines of 
Astronomy p. 645 der vulgar Scale of Magnitudes, 
die am Ende dieſes Abſchnittes mit Verbindung der 
nordliben und füdliden Sterne eingeichaltet werden 
fol, eine Scale of photometric Magnitudes beigefügt, 
bio durd Addition von 0, 41, wie in der Capreife p. 
370 umitündlicher erflärt wird. 

t) Argelander, Durchmuſterung des nördl. Him- 
mels zwiſchen 45° und 800 Dec. 1346 ©. XXIV- 
XXV; Sir Sohn Herſchel, Astr. Observ. at the 
Cape of Good Hope p. 327, 340 und 365, 

t) X. a. O. p. 304 und Outl. p. 522, 

y Philos. Transact. Vol. LVII for the year 1767 

34, 


? C) Wollafton in den Philos. Transact. for 1829 
. 27, Hericel’d Outlines p. 553. Wollafton’d 
Bergleiung des Sonnen- und Mondlidts it von 1799 


daB in ben Verſuchen mit Sirius 1826 und 1827 von 
einer Glaskugel reflectirte Bilder angewandt wurden. 
Die früberen Angaben ber Intenittät ber Sonne in 
Derbältnig zum Monde weichen ſehr von dem hier ge» 
ebenen Refultate ab. Sie waren bei Michel! und Eu- 
er aus theoreriichen Gründen 450000 und 374000, bei 
Bouguer nach Meflungen von Schatten der Kerzenlichte 
gar nur 300000. Lambert will, daß Venus in ihrer 
röpten Richtitärfe 3000mal ſchwächer als der Vollmond 
ei. Rad) Steinbeil müßte Die Sonne 3286500mal wei⸗ 
ter entfernt werben, als fte es jetzt iſt um dem Erdbe⸗ 
wobner wie Arctur zu ericheinen ( Struve, Stellarum 
compositarum Mensurae micrometricae p. CLXIII); 
und Arctur bat nad John Herſchel für und nur die 
balbe Kichtftärfe von Canopus ( Herfchel, Obserr. at 
the Cape p. 34). Alle Diele Intenfitäte-Verbilmilfe, 
beſonders die wichtige Vergleihung der Kichtitärfe von 
Sonne, Bollmond und dem nach Stellung zur reilecti- 
renden Erde fo verichiedenen afchfarbigen Lichte unſeres 
Trabanten, verdienen eine endliche, viel ernitere Unter- 


fuchung. 
®*) Outl. of Astr. p. 553, Astr. Obserr. at the 
Cape p. 363. 
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alfo durch die Intenfltät ihrer Lichtproceffe zu den ſchwachen Fixſternen. Sir John Her- 
ſchel ſchätzt die Lichtſtärke des Sirtus gleich nem Lichte von faſt zweihundert Sternen Öter 
Größe. Ta es nach Analogie der fhon eingefammelten Erfahrungen fehr mwahrfcheinlich 
ift, daß alle Weltkörper wenn auch nur in fehr langen und ungemeffenen Perioden, ver- 
änderlich find im Raume mie in der Lichtſtärke; fo erfcheint, bei ver Abhängigkeit 
alles organifchen Lebens von der Temperatur und Lichtftärfe der Sonne, die Vervollkomm⸗ 
nung der Photometrie wie ein großer und ernfter Zwed wiſſenſchaftlicher Unterfuchung. 
Tiefe Bervollfommnung allein kann die Möglichkeit darbieten, künftigen Gefchlechtern nu⸗ 
merifche Beftimmungen zu Binterlaffen über ven Lichtzuftand des Firmaments. Viele geo- 
gnoftifche Erfcheinungen, welche fich beziehen auf die thermifhe Geſchichte unferes 
Luftkreiſes, auf ehemalige Verbreitung von Pflanzen- und Thlerarten, werden da⸗ 
durch erläutert werben. Auch waren ſolche Betrachtungen fihon vor mehr als einem halben 
Zahrhundert vem großem Forfcher William Herfchel nicht entgangen, welcher, ehe noch der 
enge Zuſammenhang von Electricität und Magnetiomus entvedt war, die ewig leuchten» 
den MWolfenhüllen des Sonnenförpers mit dem Polarlichte des Erbballes verglich *). 

Tas vielverfprechendfite Mittel directer Meffung der Lichtftärke hat Arago in dem Com⸗ 
pfementar-Zuftande der durch Transmifjlon und Reflerton gefehenen Farbenringe erfannt. 
Ich gebe in einer Anmerkung F) mit den eigenen Worten meines Freundes die Angabe 
feiner photometrifhen Methode, der er auch den optifchen Grundfag, auf welchem 
fein Cyanometer beruht, beigefügt bat. 

Tie fogenannten Größen-Verbältniffe der Firfterne, welche jetzt unfere Cataloge und 
Sternfarten angeben, führen zum Theil als gleichzeitig auf, was bei den kosmiſchen Licht- 
veränderungen fehr verfehiedenen Zeiten zugehört. Ein fiheres Kennzeichen folcher Licht- 
veränderungen it aber nicht immer, mie lange angenommen worden ift, die Reihenfolge der 


a) Milliam Herſchel on the Natare of the Sun 
and Fixed Stars in den Philos. Transaot. for 1795 
62 und on the Changes that happen to the Fixed 
tars in den Philos. Transasot. for 1796 p. 186. Vergl. 
aub Sir John Herſchel, Observ. at the Cape p. 
350-352, 

f) Extrait d’une Lettre de Mr. Arago à Mr. de 
Humboldt (mai 1850). 

a) Hesures photomftriques. 

„T n’exiate pas de Photomödtre proprement dit, 
c’eat-a-dire d’instrument donnant l’intensit& d’une 
lumitre isul&e ; le Photom&tre de Leslie, à l’aide du- 
quel il avait eu l’audace de vouloir comparer la lu- 
mi?re de la lune & la Iumiere du aoleil, par des acti- 
ons calorifiques, est compl&tement défeotnenx. J’ai 
prouv&, en effet, que ce pr&tendu Photomätre monte 
quand on l’expose & la lumidre du soleil, qu’il de- 
scend sous l’action de la Iumidre du feu ordinaire, 


et qu’il reste complätement stationnaire lorsqu’il! 


regoit la lumidre d’une lampe d’Argand. Tout ce 
qu’on a pu faire jusqu’ici, c’est de comparer entr’el- 
lee deux lumitres en pr@aence, et cette comparaison 
n’est m@me à l’abri de taute objection que lorsqu’on 
rame£ne ces deux lumitres & l’Egalit€ par un affaib- 
lissement graduel de la lumitre la plus fort. C’est 
oomme criterium de cette €galit& que j’ai employé 
les anneaux colors. Si on place l’une sur l’autre 
deux lentilles d’un long foyer, il se forme autour de 
leur point de contact des anneaux color£s tant par 
voie de r&flexion que par voie de transmission. Les 
anneaux refl&chis sont compl&mentaires en couleur 
des anneaux transmis; ces deux series d’anneaux 
se neutralisent mutuellement quand les deux lumi- 
&res qui les forment et qui arrivent simultan€&ment 
sur les deux lentilles, sont &gales entr’olles. 

„Dans le cas contraire on voit des traces ou d’an- 
neaux reflöchis ou d’anneaux transmis, suivant que 


la lumière qui forme les premiers, est plus forte ou | 


Humbolbt's Kosmos, 


plus faible que Ia lumi?re à laquelle on doit les "- 
conds. C’est dans oe sens seulement que les au- 
neaux color&s jonen un röle dans les mesures de la 
lumiere auxquelles je me auis livr&. 

b) Cyanomötre. 

„Mon cyanomötre est une extension de mon po- 
lariscoope, Ce dernier instrument, comme tu sais, 86 
compose d’un tube ferm€ à l’une de ses extr@mit&s 
par une plaque de cristal de roche perpendiculaire & 
l’axe, de 5 millimätres d’€paisseor;; et d’un prismo 
dou& de la double r&fraction, place du cöt& de l'oeil. 
Parmi les couleurs varie&es que donne cet appareil, 
lorsque de la lumi®re polarisee le traverse, et qu’on 
fait tourner le prisme sur lui-m&me, se trouve par 
un heureux basard la nuance du bleu de ciel. Cette 
couleur bleue fort affaiblie, c’est-A-dire tr&s mélan- 
ge de blanc lorsque la lumidre est presque neutre, 
augmente d’intensit6 — progressivoment à mesure 
que les rayons qui pendtrent dans l’instrument, ren- 
ferment une plus grande proportion de rayons po- 
larises. 

„Supposons done que le polariscope soit dirig6 
sur une feuille de papier blano; qu’entre cette feuillo 
et la lame de cristal de roche il existe une pile de 
plaques de verre susoeptibls de changer d’inclinai- 
son, ce qui rendra la lumidre Eclairante du papier 
plus ou moins polaris6e; la couleur bleue fournie 
par l’instrument va en augmentant avec l'inclinai- 
son de la pile, et l’on s’arr&te lorsque oette couleur 
paraft la m@me que oelle de la r&gion de l’atmo- 
sphöre dont on veut d&terminer la teinte cyanoım6- 
trique, et qu’on regarde & l’oeil nu immödisatement 
à cöte de l’instrument. La mesure de cette teinte ost 
donne&e par l’inclinaison de la pile. Si cette derniere 
partie de l’instrument se oompose du m&me ßombre 
de plaques et d’une m&ıne espöce de verre, les ob- 
servations faites dans divers lieux seront parfaite- 
ment comparables entr’elles.” 


W 
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ſtaben, welche in der ſeit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts fo viel gebrauchten Urano 
metria Bayeri den Sternen beigefügt ſind. Argelander hat glücklich erwieſen, daß mar 
von tem alphabetiſchen Vorrange nicht auf die relative Helligkeit ſchließen kann, und ba| 
Bayer in ver Wahl der Buchftaben fi von der Geftalt und Richtung der Sternbilde 
habe leiten laffen *). 


Photometrifche Reihung der Firiterne. 


Ich befihliege dieſen zweiten Abſchnitt mit einer Tafel, welche den Outlines of Astronom; 
von Sir John Herſchel pıg. 645 und 646 entnommen ijt. Ich verdanke die Zufantnen 
ftellung und lichtsolle Erläuterung derjelben meinem gelehrten Sreunde Herrn Dr. Galle 
und laſſe einen Auszug feines an mich gerichteten Briefes (März 1850) bier folgen: 

„Die Zahlen der photrometic scale in den Outlines of Astronomy find Rechnungs 
Resultate aus der vulgar scale, mittelft dDurchyängiger Addition von 0,41 erhalten. 31 
diejen genaueren Größen-Beftimmungen der Sterne ift der Verf. durch beobachtete Reihen 
fulgen (sequences) ihrer Heiligkeit und Verbindung diefer Beobachtungen mit den Durch 
Ichnittlihen gewöhnlichen Orößenangaben gelangt (Bapreife p. 304352), wobei inebe 
jondere die Angaben des Catalogs der Astronomical Society vom Jahre 1827 zu Grund 
gelegt find (p. 305). Die eigentlichen photometrifchen Meffungen mehrerer Sterne mittel; 
des Altrometers (Capreiſe p. 353 flgd.) find bei diefer Tafel nicht unmittelbar benuß! 
fondern Haben nur im allgemeinen gedient, um zu fehen, wie die gewöhnliche Scale (1, 2 
Zte ... Größe) fih zu den wirkliden Licht-Quantitäten der einzelnen Sterne verhält 
Dabei bat fih denn das allerdings merfwürdige Refultat gefunden, daß unjere gewöhnli 
chen Sterngrößen (1,2,3...) ungefähr fo abnehmen, wie wenn man einen Stern erjte 
Größe nah und nad in die Entfernungen 1,2, 3 ... brüchte, wodurd feine Helligkeit nad 
pbotometrifhem Geſetz die Werthe 1, Y,, Yo, Yıo ». . erlangen würde (Capreiſe p. 871,372 
Outlines p. 521, 522); um aber die Uebereinſtimmung noch größer zu machen, find unfer 
bisherigen Sterngrößen nur um etwa eine halbe Größe (genauer 0,41) zu erhöhen: f 
daß ein Stern 2,00ter Größe fünftig 2,41ter Oröpe genannt wird, ein Stern 2,öter Grüß 
künftig 2,+1fter Größe genannt wird, ein Stern 2,dter Größe fünftig 2,91fter Größe u. f. w 
Sir John Herfchel Ichlägt daher dieſe „photometrifche” (erhöhte) Scale zur Annahme vo 
(Capreife p. 372, Outl. p. 522), welchem Borfchlage man wohl nur beiftinmen kann 
Denn einestheils ift der Unterfchied von der gewöhnlichen Scale kaum merflich (would hardl. 
be felt, Capreife p. 372); anderntheile fann die Tafel Outlines p. 645 flgd. big zur vierte 
Größe binab als Grundlage bereits dienen: und die Größen-Beſtimmung der Sterne nad 
Diefer Regel — daß nämlich die Helligfeiten der Sterne 1, 2, 3, 4ter ... Größe ſich genaı 
wie 1, 14,49, Yıe ... verhalten jollen, was jie näherungsweiſe ſchon jetzt thun — ift dem 
nach zum Theil bereits ausführbar. Als Normalftern erfter Größe für die photometri 
scale und als Einheit der Yichtinenge wendet Sir John Herfihel a Centauri an (Outl.p 
923, Capreife p. 372). Wenn man demnad) die photometrifche Größe eines Sterns qua 
drirt, hat man das umgefehrte Verhältniß feiner Lichtmenge zu der von a Centauri. S 
3. B. hat x Orionis die photometrifche Größe 3,enthält daher 1/, fo viel Licht ald = Centauri 
Zugleid würde die Zahl 3 anzeigen, daß x Orionis 3mal weiter von ung entfernt ift al 
a Centauri, wenn beide Sterne gleich große und gleich helle Körper find. Bei der Wahl eine 
anderen Sterne, 3. B. des 4fach helleren Strius als Einheit der die Entfernungen andeu 
tenden photometrijchen Größen würde fich Die erwähnte Geſetzmäßigkeit nicht fo einfi.ch er 
fennen lajfen. Auch ift es nicht ohne Intereffe, Daß von a Centauri die Entfernung m 
Wahrſcheinlichkeit befannt und daß viefelbe von den bis jet unterfuchten die kleinſte if. — 
Tie mindere Zweckmäßigkeit anderer Scalen ala der photometrifchen (melde nach de 
Dundraten fortfchreitet: 1, Y4, 1%, Yıs. . .) behandelt der Verfaffer in den Outänes p. 52] 
Er erwähnt dafelbft geometrifche Progrefionen: z. B. 1, Y2, 14 Ya... oder 1, Ya 1% Yaz ... 


2) Ar gelander de fide Uranometriae Bayeri Baver iſt demnach gar nicht erwieſen, daß Caſtor 160 
1842 p. 14—23. „In oadem classe littora prior ma- lichtſtaͤrker geweſen ſei ald Pollux. 


Jorem splendorem nullo modo indicate” ($ 9). Durch 
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Nach Art einer arithmetiſchen Progreffion fchreiten die von Ihnen in den Beobachtungen 
unter dem Aequator während Ihrer ameritaniichen Erpedition gewählten Abftufungen fort 
(Recueil d’Observ. astron. Vol. I. p. LXXI und Shumader, Aſtron. Nachr. No. 
874). Alle diefe Scalen ſchließen fich der vulgar scale weniger an ala die photometrifche 
(quadratiiche) Progrefiion. — In der beigefügten Tafel find die 190 Sterne ver Outlines, 
ohne Rüchſicht auf ſüdliche oder nördliche Teclination, nur nad) den Größen geordnet.“ 


Verzeichniß bon 190 Sternen erſter bis dritter Größe, nad den Beſtimmungen von Sir John 
Herſchel geordnet, und mit genanerer Angabe fowohl der gewöhnlichen Größe als der von 
demfelben vorgeſchlagenen Eintheilung nah photometrifhher Größe. 


Sterne erſter Öröße 


Eltern. gew. pbot. Etern. g 
Sirius 0,08 0,49 | . Capella 1,0 
n Argus(Var.) — — |a Lyrae 1,0: 
Canopus 0,29 0,70 Procyon 1,0: 
a Centauri 0,59 1,00 | a Orionis 1,0: 
16 
1,1 


Arcturus 0,77 1,18 | a Eridani ‚9 
Nigel 0,82 1,23 Aldebaran ‚L: 
Sterne 3weiter 

Stern. gew. phot. Stern. gew. 
Fomalhaut 1,54 195 1 Orionis . 2,01 
4 Crucis 1,57 1,98 4 Argus 2,03 
Pollur 16: 2,0: | a Persei 2,07 
Regulus 16: 2,0: |y Argus 2,08 

a Gruis 1,66 2,07 |e Argus 2,18 
y Crueis 1,73 2,1% | 7 Ursae (Var.) 2,18 
e Orionis 1,84 2,25 | y Orionis 2,13 
e Canis 1,86 2,27 | a Triang.austr. 2,23 
A Scorpü 1,87 2,28 | e Sagittari 2,26 
a Cygni 1,90 2,31 | £ Tauri 2,28 
Gaftor 1,94 2,35 Polaris 2,28 

e Ursae (Var.)1,95 2,36 | 8 Scorpi 2,29 
a Ursae (Var.) 1,96 2,37 | a Hydrae 2,30 


Sterne dritter 


Etern. gew. pbot. Gtern. gew. 


y Cassiopeiae 2,52 2,93 | a Coronae 2,69 
a Andromedae 2,54 2,95 | y Ursae 2,71 
# Centauri 2,54 2,95 | e Scorpii 2,11 
a Cassiopeiae 2,57 2,98 | £ Argus 2,72 
ß£ Canis 2,58 2,99 | 3 Ursae 2,17 
x ÖOrionis 2,59 8,00 | a Phoenicis 2,78 
y Geminorum 2,59 3,00 | e Argus 2,80 
ö Orionis 2,61 3,02 | e Bootis 2,80 

Algol (Var.) 2,62 83,03 | a Lupi 2,82 
e Pegasi 2,62 3,03 | e Centauri 2,82 
y Draconis 2,62 3,03 | n Canis 2,85 
ß Leonis 2,63 3,04 4 Aquarii 2,85 
a Ophiuchh” 2,63 3,04 | & Scorpii 2,86 
8 Cassiopeiae 2,63 3,04 | e Cygni- 2,88 
y Cygni 2,63 3,04 | n Ophiuchi 2,89 
a Pegasi 2,65 3,06 | y Comwi 2,90 
ß Pegasi 2,65 3,06 | a Cephei 2,90 
y Centauri 2,68 3,09 | n Centauri 2,91 


phot. 
1#: 
14: 
14: 
1,43 
1,50 
l 


: 


Gr 


pbot. 
2,42 
2,44 


Etern. 

ß Centauri 
a Crucis 

Antares 

a Aquilae 
Spica 


öße 


Stern. 
ô Canis 
a Pavonis 
y Leonis 
P Gruis 
a Arietis 
o Sagittarii 
ö Argus 
% ÜUrsae 
ß Andromedae 


4 Ceti 


i Argus 
ß£ Aurigae 
r Andromedae 


Größe. 


phot. 
3,10 
3,12 
3,12 


Stern. 
a Serpentis 
ö Leonis 
x Argus 
ß Corvi 
4 Scorpii 
© Centauri 
© Ophiuchi 
a Aquarii 


Draconis 
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Sterahanfen (Sternf wärme). — Milchſtraße, 
teden gemengt. 
fragmentarifhen Ajtrognofle an eine zuerft 
worden. Wenn das ganze Himmelsgemölbe 
ernſchichten, wie mit einem allverbreiteten 
ſchwächtem Lichte im Durchgange durch den 
er Mond als eine dunklere Scheibe, aber fein 
megen erfennbar fein. An einen in Hinficht * 
gefepten, aber dem menfchlichen Wiſſen gleich 
‚in ich vorzugsmweife in der peruanifchen Ebene 
e lebhaft erinnert worden. Ein dichter Nebel 
ment. Man nennt diefe Jahreszeit el tiempo 
önften Sterne der fürlihen Hemifphäre, nicht 
Centauren, find ſichtbar. Man erräth oft kaum 
ige einmal der Umriß der Sonnenſcheibe zu er- 
e burch gefärbte Blendgläſer gefehen: gewöhn- 
ı blaugrün. Der Schiffer, von den falten Süd«- 
nt dann bie Küfte, und fegelt, aller Breiten-Be- 
orüber, in welche er einlaufen fol. Cine Incli- 
der dortigen Richtung der magnetifhen Curven, 
n andern Orte gezeigt habe. 
Zorge Juan haben lange vor mir über „Peru’s 
yet. Eine ernftere Betrachtung knüpft ſich noch an 
intlabung unfühige, blitz und donnerloſe Dunfte 
‚ölft die Cordilleren ihre Hochebenen und ſchneebe⸗ 
$ ung die neuere Geologie über die alte Gefhichte 
uß fein primitiver Zuftand in Mifhung und Dichte 
iſtig gewefen fein. Wenn man nlın der vielfachen 
: bie Scheidung des Feſten, des Flüſſigen und Gas- 
wirkt haben; fo kann man fich nicht des Gedanfens 
er Gefahr geweſen if, von einer undurchfichtigeren, 
nig hinberlichen, aber bie ganze Eterndede verhüllen- 
Alle Kenntniß des Weltbaus wäre dann dem For- 
jer ung ſchiene nichts Geſchaffenes vorhanden zu fein 
te ein iſolirtes Dreigeftirn, würben ſchelnbar Sonne, 
füllen. Eines großartigen, ja des erhabenften Theils 
bt, würde der Menſch aller der Anregungen entbehren, 
e felt Jabrtauſenden unabläfiig geleitet und einen fo 
idſten Fortſchritte in den höheren Kreifen matbemati- 
haben. Che zur Aufzählung beffen übergangen 
tz gedenkt man gern ber Gefahr, der bie geiftige Aus» 
n iſt, der phyſiſchen Hinderniſſe, welche dieſelbe unab- 


ir Weltkörper, welche die Himmelsräume füllen, find 
el Firſterne werden mit bloßen Augen gefehen? wie 


Hung f)| 1 %.aD.BUSL S. ei Em. ©). 
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vicle von diefen find allmälig mit Ihren Ortsbeftiimmungen (nad) Länge und Breite, 
nach ihrer geraden Aufiteigung und Abweichung) in Terzeichniffe gebracht? welches it 
Zahl der Sterne von eriter bis neunter und zehnter Größe, die durch Fernröhre am ga 
Himmel gefehen werten? Tiefe drei Fragen können, nad dem jeht vorliegenden Mat 
ber Beobachtung, wenigſtens annäherungsweiſe beantwortet werden. Anderer Art fin 
bloßen Bermuthungen, welche, auf Stern-Aihungen einzelner Theile der Milchſtraße 
gründet, die theoretifche Löſung der Frage berühren: wie viel Sterne würden durch 
ſchel's 20fügiges Teleſcop am ganzen Himmel unterſchieden werden? das Sternen 
mit eingerechnet, von dem man glaubt *), „baß es 2000 Jahre braucht, um zu ur 


gelangen.“ 


Die numerifhen Angaben, welche ich über dieſen Gegenftand hier veröffentliche, gel 
befonders in den Entrejultaten meinem verehrten Freunde Argelander, Directon 
Sternwarte zu Bonn. Ich habe den Verfailer der „Turchmufterung des nörblichen. 
mels“ aufgeforvert die bisherigen Ergebniffe ver Sterncataloge von neuem aufmerkja 
prüfen. Die Sichtbarkeit der Sterne mit bloßen Augen erregt in der legten Claji 
organiſcher Verfciedenheit der individuellen Schägungen manderlei Ungewißheit, 
Sterne 6 . Tter Größe ſich unter die Öter Größe gemengt finden. Als Mittelzahl e 
man, durch vielfache Combinationen, 5000 bis 5800 für bie den unbewaffneten Aug 
ganzen Himmel fihtbaren Sterne. Tie Vertheilung der Firſterne nach Berfchiedenpri 
Größen beftimmt Argelander }), bis zur Iten Größe hinabfteigend, ohngefähr in folgen 


Verhältniß: 


©) On tlıo space-penetrating power of twlescopes 
ü äobn Herfäel, Outl. of Ar 

Ic kann nicht veriuchen in Eine 

Grunde zuiammenqubrängen, auf wel 

der's Anlichten jlügen. 9 wird bin! _ . 

feinen freunbfchaftlichen Briefen am mich "bier 
mitzutbeilen: „Sie baben in früberen Jabre 

den Hauptmann Scwind aufgefordert, nad) 

ker auf ieine Muppn eoelostis aufgetragenen 

Zahl derer zu fcäßen, welche Ir dig ster Größe (led - 
Bere eingefchloffen) das ganze Himmeldgerölbe 1u ent- 
halten fcheint. Cr findet von — 30° bis + 90° nör- 
licher Abweichung 12148 Sterne; fi in der Vor 
ausicgung, daß die Ynbäufung vom 50° fühlicher Ab- 
merhung Bis zum ZSutool Diejelbe fei, am gungen fir- 
mauent 10200 Sterne von ben chen acnannten (röhen, 
Dice Schäpung fheint auch mir ber Wahrbeit jebr nabe 
&s if befannt, Laß, wenn man, nur die 














—A 
gelander, Bonzer Jonen 5. je 

mörelidh yon’ dem Asguator {a meiner Iranemetrie 1441 
Sterne 6° ; woraus für den ganzen Hinwmel ctrva 3000 
folgen würden; Bierin And aber Die Sterne 6. 7= nicht 
einbeqrüffen: melde man, werm nur ganze Elaffen MR 
aäble werden, noch gu der ten Efaife reinen müßt 
glaube, daß man Diefe zu 1000 annehmen Fönne: fo Da 
man S0O0 Sterne Om hätte, und ale nad) ber obigen 
Raul 12000 Sterne oder 18000 Sterne von 1' 

1, Eimas näber fomme io dur untere Yerrate 























nen Jonen verjiänet habe, nämlich 223 
bei Brrudiichtigung Der Darunter hoppelt ober mehrfach 
beobachteten und ber mahriceintich überfehenen. 
f Diefem Wege gwiichen 45° und 80° nörblüer| 4 
340 Sterne 7=, und daraus für den ganzen 
cl gegen 17000 Sterne. — Strune gicht in ber 
eseription de l’Ohsorratoiro do Poulkova p. 288 
tie Zahl der Sterne bis 7= in der von ihm burdmu« 
fterten Himmmelsgcgend (von — 15° zu !- 90°) qu 13400 
an, woraus für den ganzen Himmel 21300 felgen wür- 
den. Rad) der Einleitung zu Weine’ Cutal. o zunis 









ch 





| ben Himmelsacgenden umfahten, 


Rogiomontanis ded. p. KXXIL findet Struve t 
Gürtel von — 15° his + 15% na} einer 
lichteits-Rebnung 3903 Sterne le — 7m, al 
v Himmel 15050. Die Zahl iſt gain m Bei 
ie _belleren Sterne um fait eine 
ſdabte ala ih. Eo it bier nur ein —— 
halten, und bieier würde alfo wohl 18000 von 1 
7= incl. fein. Sir John Herfhel fpridt i 
‚Stelle der Outlines o Astronomy p. 521, an di 
mic erinnern, nur von »creit eingetragenen 
nen: The whole number „[ Stars alı regi 
dawn to the seventh magnitude, inclusive, am 
to from 12000 to 15000. Bas die fdmä 
‚Sterne 8” und 9= berift, fofinber Strupe in 8 
elduien Gürtel von — 15° bis + 15° 
Größe 10557, Sterne Oter Größe Srtao! Tel 
ven ganzen Himmel 40300 Sterne 8= und 145800 < 
y=, Wir bätten alio nah Struve von Ifter bie 
röfe incl. 15100 + 40800 + 145800 — 2 
Sterne. Diefe Zahlen bat Strave gefunden, im 
Piejenigen onen oder Theile son, ‚genen, welche! 
fältia verglid 
aus der Sahl ber in venfeben ge änthenttee 
der in jeder verichiedenen Sterne nach der W; ne 
lichfeits- Rechnung auf bie Zahl ve wet za 
nen Sterne flo. Da biert 
Sternen concurrirt_ bat, fo verdient bie Fels 
viel Vertrauen, —Beifel bat in feinen (ämmtliche 
nen gwiihen — 15° und + 45°, nadı Abzug ber 
i8 | pelt ober mehrfach beobachteten und der Sterne 9. 
etwa 61000 verſchiedene Sterne 1= big 9m incl 
yichnet: woraus, mit Berüchiühtigung der mac 












| Wahriheinlichteit überfebenen, etma 101500 ie 


nannten Gröfen in Dieiem Theile dee Himmels 
mürden, Meine Zonen entalten iſcen 45 

50° etwa 22000 yerihiedene Sterne (Durdn 
rung bes nörbt, Himmels S. XXV); Davon ı 
aber ermma 3000 von 9, 10= abgejogen erben: & 
19000. Meine Ionen find etwa® reicher als Die 3 
üben, und ich glaube baber in ihren Grenzen (- 
und -+ 80°) überbaupt nicht mehr ald 23500 mw 
eriffirende Sterne annehmen zu fönnen: To dan mi 
130004 Sterne bis zur 9= inel. zwijhen — 15° 
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Iſte Or. 2te Gr. Ste Gr. 4te Gr. öte Gr. 
20 65 190 425 1100 
6te Gr, Tte Or. Ste Gr. Ite Br. 

3200 13000 40000 142000, 


Die Zahl der dem unbemwaffneten Auge deutlich erfennbaren Sternenmenge (über dem 
Herizont von Berlin 4022, über dem von Alerantrien 4638) fcheint auf den erften Blick 
auffallend gering*). Wenn man den mittleren Monphalbmeffer zu 15' 33", 5 annimmt, 
fo bededen 195291 Vollmond⸗Flächen den ganzen Himmel. Bel der Annahme gleich- 
mäßiger Bertheilung und der runden Zahl von 200000 Sternen aus den Claffen Ifter bis 
Iter Größe findet man demnach ohngefähr einen dieſer Sterne für eine Vollmond-Fläche. 
Ehen dies Refultat erflärt aber auch, wie unter einer beflimmten Breite der Mond nicht 
häufiger dem bloßen Auge fihtbare Sterne betedt. Wollte man die Borausberechnung 
der Sternberedungen big zur Iten Größe ausdehnen, fo würde durchſchnittlich nach Galle 
alle 44' 30° eine Sternbededung eintreffen; denn in diefer Zeit beftreicht der Mond jedes» 
mal eine neue Fläche am Himmel, die feiner eigenen Fläche gleih if. Sonderbar, daß 
Plinius, der gewiß Hipparchs Sternverzeichniß fannte, und der es ein fühnes Unternehmen 
nennt, „daß Hipparch der Nachwelt den Himmel wie zur Erbfchaft hinterlaffen wollte,“ 
an dem ſchönen italtihen Himmel nur erft 1600 fichtbare Sterne zählte! }) Er war jedoch 
in diefer Schätzung ſchon tief zu den Sternen fünfter Größe berabgeftiegen, während ein 
halbes Jahrhundert fpäter Ptolomäus nur 1025 Eterne big zu der öten Claſſe verzeichnete. 

Seitdem man die Firfterne nicht mehr bloß nach den Sternbildern aufzühlte, denen fie 
angehörten, fondern fie nach ihren Beziehungen auf die großen Kreife des Aequators oder 
der Ekliptik, alſo nah Ortsbeftimmungen, in Berzeichniffe eingetragen hat; iſt der 


Zuwachs diefer Verzeichniſſe wie ihre Genauigfelt von den Hortfchritten der Wiſſenſchaft 





80° hätten. Dies ift aber 0,62181 des ganzen Himmels; 
und wir fünden bei gleihmäkiger Vertbeilung um gun- 
zen Firmament 209000 Sterne, alfo wieder nabe dieſelbe 
Zubl wie nach Etrune; vielleicht felbit eine nicht unbe- 
Deutend größere, da Struve die Sterne 9. 10% zu dem 
Sternen 9m gerehnet bat. — Die Jablen, die wir nad 
meiner Anficht für den ganzer pımmel annehmen fön- 
nen, wären alſo: Im 20, 2m 65, Zu: 190, 4m 425, 5m 
1100, 6% 3200, 7m 1300 , 8m 40000, 9= 142000; zu- 
ſammen son Ifter bie 9ter Größe inel. 200000 Eterne. 
— Wenn Sie mir einwerfen, daß Lalande (Hist. ce- 
leste p. IV) die Aabl der von ihm beobachteten mit blo- 
gen Augen ſichtbaren Sterne zu 6000 angiebt; fo be- 
merfe ich bierauf, daß Darunter ſehr viele doppelt und 
mebrfach beobachtete vorfommen und bap man nad Weg- 
laſſung dieſer zu der Zabl von nur ungefähr 3800 Ster- 
nen in Dem zwiſchen — 26° 30’ und + 90° Tiegenden 
Theile des Himmels, welchen Lalande's Beobachtungen 
umfajten, gelangt. Ta dieſes 0,72310 des ganzen Him- 
mels it, fo würben fich für Dielen wieder 5255 mit blo- 
fen Augen fichtbare Sterne ergeben. Eine Durchmuſte⸗ 
rung der aud ſebr beterogenen Elementen zufammenge- 
fegten Uranograpbie von Bode (17240 Eterne) giebt 
nach Abzug der Nebelflede und Fleineren Sterne, fo wie 
der zu Gter Größe erbobenen Sterne 6 . Tter Größe nicht 
über 5600 von 1® bid 6= incl. Eine äbnlibe Schätzung 
nad den von Ya Eaille zwifchen Dem Südpol und dem 
Wendekreiſe des Steinbod3 verzeichneten Sterne 1° bis 
6m reducirt ich für den ganzen Himmel, in zwei Gren- 
jen von 3960 und 5900, wieder auf die Ihnen früber 
gegebenen mittleren Refultate. Sie fehen, daß ich mich 

ern beitrebt habe, Ihren Wunfch einer gründlicheren 

nterfuchung der Zablen zu erfüllen. Ich darf hinzu- 
fügen, daß Herr Oberlehrer Heis in Aachen feit mebre- 
ren Jahren mit einer überaug forgfältigen Umarbeitung 
meiner Uranometrie beſchäftigt ift. Auch dem, mad von 
diejer Arbeit bereitd vollendet worden, und nach den be⸗ 


trächtlichen Vermehrungen meiner Uranometrie, welche 
ein mit fihärferem Sesorgan begabter Beobadter cr- 
langt bat, finde ich für die nördliche Halbfugel Ded Him- 
meld 2836 Sterne Im bis 6° inel.; alfo, bei der Bor- 
ausſetzung gleicher Sertbeilung, für das ganze Firma- 
ment wieder 5672 dem fchärfiten unbewafineten Auge 
fihtbare Sterne. (Aus Handicriften von Prof. Ar⸗ 
gelander, März 1850.) 

*) Schubert rechnet Sterne bid zur 6ten Größe 
am ganzen Himmel 7000 (fait wie ich ehemald im Koo⸗ 
mod Buch I.S. 75) und für den Horizont von Paris 
über 5000; in der ganzen Sphäre bid zur 9ten (Größe 
70000 (Aftronomie Tb. III. ©. 54). Alle diefe Anga- 
ben find beträchtlich zu hoch. Argelander findet von 1= 
bis 8= nur 58000, 

ft) Patrocinatur vastitas caeli, immensa discreta 
altitudine in duo atque septuaginta signa. Haeo 
sunt rerum et animantium effigies, in quas digeszere 
caelum periti. In his quidem mille sexcentax adno- 
tavere stellas, inrignes videlicet effectu visuve.... 
Pin. II, 41.—Hipparchus nunquam satis laudatus, 
ut quo nemo magis approbaverit cognationein cum 
homine siderum animasque nostras partem esse cae- 
li, novam stellam et aliam in aevo suo genitam de- 
prehendit, ejusqur motu, qua die fulsit, ad dubita- 
tionem est adductus, anne hoc saepius fieret mo- 
verenturque et eae quas putamus affixas; itemque 
ausus reın etiam Deo improbam, adnumerare puste- 
ris stellas ac sidera ad nomen expungere, organis 
excogitatis, per quae singularum loca atque magni- 
tudines signaret, ut facile discerni posset ex eo, nun 
ınodo an obirent nascerenturve, sed an omnino ali- 
qua transirent moverenturve, item an croscerent mi- 
nuerenturque, caelo in hereditade cunctia relicto, si 
quisquam qui cretionem eam caperet inventus oasot. 
Plin. II, 26. 
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Araber, Perjer und Mongolen Eis zu der großen Zeit tea Copernicus, fait Bis zw 
von Tode, 

Tier erweiterte Schifffabrt in den Meeren zwiſchen ten Wendekreiſen und in grof 
ſudlicden Breiten bat jeit dein Anfang des 16ten Jabrbunderte auf tie allmälig erweite 
Kennung des Firmamente mächtig, Doch in geringerem Maaße wie tie ein Jahrhund 
feätere Anwendung Per Nernröhre, gewirkt. Bere Mittel eröfneten neue, unbekan 
Werne Was von Der Pracht des fürlihen Himmels zuerit son Amerigo Veſpu 
dann von Magellan'e und Elcane'e Negleiter Pigaſetta verbreitet wurde; wie Die ſchw 
von Ileden Rodleniatet sen Sivente Aanez Pinzon und Xeita, wie die Magellaniſd 
Neiten von Angdiera und Andrea Corjali beidri.sen warten: habe ih bereits an ein 
auderen Tricanteiflt‘\, Tie beſdauende Attrensm:e ging aud Bier ter meſſe 
don voraus, Ter Redtbum des Airmanıents ten, mie alacmein befannt, ftcrnarn 
Zul zen wurde dergetsitubertrichen, DIE Ter aentet Poelsbiiter Tardenue dort 10 
dehe erne angett, die von Seisuct mit dlefen Zuger selebin werten wärınt. ( 
Anett. ne.enen un) Deras Iderderi son Stern Ternzä Oldere mit Tirda; Ke— 
wire Vmemwer ran Slsersfts Wesbadter sur. Zr zifen Ziernabttinte aut % 





Ento. SSL ERTNEORNISER Zirae warden non ın De Simmilefarten san Bart 
Let. Basr mie dared Serle'd Sogn Ver NateisNintärm Zeerzistaleg 
gelcırmaam, 

St on NN SNyNaeNt ra Marelan’s Arterien: Bann Ihr 
REN CI IT ENT ne DeEnse Nm luräme: or Senswsiet cDes Jiert 
KRTSSETITETEN Armee Nr sin nam Me langen Alrieru-® 
sa, zn Nrnamlreter UN ze IV 22 J282. Trate lu sea Seolrk 
Wei. DL imaantıNnn zii ad muNns nur De Zimmer zotuene N Ard 
SUN IE DIN Senmans amt Ya anıya race Melizz, orl 
Urn oarorun fait Sat le Eriteosur ein mITz ur Damnıe 
Ru: Na Der: zν Vlezsmin ger yr Smmentzz: I Smeriie se Wetung 
nılra Mafeie lan ae ll same 

I .Xıı.VorNresentimine Ütermnmntangpseie Zeokomı 
Wr 0 rl a1 Daasaktlrı Door Zure wet er dor 
Se Ne ar Irre one Nr Tritte riter Ir oe LSV 
Sir ie EÄENITorerreri.irihtrimeetı Sinarıe set Touren 
I GE En rom Inte sie Im Si rm) ine Teen, zei 
Sit, sog rrNvrtureNT DnNiutrirnremmer (ro Te Sei: 
San. mt WNNTAS Mitt ııtntiirnırom rer A 
gr dA Üiovsitsalinietuem wien me Be 
vo lo otn mem aägıızı NSiireatı t. Sıırz name 2; ans 
Due d wiirm NN DJ. Zug li Ir, ırtı Ste nz Dos 
mo arlewvern Sir ° Sırsır" Do Srerssı site me me ri: 
mon: Sa rrie merıele2N: nierrtemromar Icon 


XF 2, d. uyerler neh Ne L Same 


= Su. . r Sen mg Se: 2: It mer sen Se Strr: ri -> rn. 
J "zent Servo U A nom 
rn Nmment mn ar DIDI LID Ne \rearier Zur: IT 
| SEE . zer. ar 5.3 Yrmertiıi la Twin DI DI. are le 
szene " Sogar Sonn d Ar DO rInNineern Ser Te 
wen ter Tan date Bu Tomr Ir .N or Selir icons ch 

“ Sn S EEE u nme TI 
z — Fe u 
> nun x 2 ar. 2. ze 


mn 


— 443 


die Wichtigkeit fehr vollftändiger Sternverzeichniffe erfennen. Iſt der neue Planet einmal 
am Himmelsgewölbe entvedt, fo befchleunigt feine zweite Entvedung in einem älteren 
Pofitiong-Catalog die ſchwierige Berechnung der Bahn. Ein jept vermißter, aber als einft 
beobachtet verzeichneter Stern gewährt oft mehr, als, bei der Langſamkeit der Bewegung, 
viele folgende Jahre der forgfältigften Meffungen würden darbieten fünnen. So find für 
Uranus der Stern No. 964 im Catalog von Tobias Mayer, für Neptun der Stern No. 
26266 im Catalog von Lalande *) von großer Wichtigkeit gewejen. Uranus ift, ehe man 
ihn als Planeten erlannte, wie man jegt weiß, 21mal beobachtet worden: Imul, wie eben 
gejagt, von Tobias Mayer, 7mal von Flamſteed, Imal von Bradley und 12mal von Le 
Monnier. Man kann fagen, daß die zunehmende Hoffnung künftiger Entvedungen plane» 
tarijcher Körper theils auf die Vollkommenheit der jegigen Gernröhre (Hebe war bei der 
Entdeckung im Juli 1847 ein Stern 8. Iter Größe, dagegen im Mat 1849 nur 11ter 
Größe), theils und vielleicht mehr noch auf Vollſtändigkeit der Sternverzeichniffe und die 
Sorgfalt der Beobachter gegründet ſei. 

Ceit tem Zeilpunlte, wo Morin und Gascoigne Fernröhre mit den meſſenden Inſtru⸗ 
menten verbinden lehrten, war ber erfte Sterncatalog, welcher erjchien, der der ſüdlichen 
Eterne von Halley. Er war die Frucht eines kurzen Aufenthalts auf St. Helena in den 
Jahren 1677 und 1678, und enthielt, fonderbar genug, doch Feine Beftimmung unter der 
6ten Größe F). Früher hatte allerdings ſchon Flamſteed die Arbeit feines großen Stern- 
atlad unternonmen, aber das Werk viefes berühmten Mannes erfchien erit 1712. Ihm‘ 
folgten: die Beobachtungen von Bradley (1750 bis 1762), welche auf vie Entdedung der 
Aberration und Nutation leiteten und von unferem Beffel durch feine Fundamenta Astro- 
nomiae (1818) gleihfam verherrlicht wurden }); die Sterncataloge von Ta Caille, To- 
bias Mayer, Cagnolt, Piazzi, Zac, Pond, Taylor, Groombridge, Argelander, Airy, Brig- 
bane und Rümker. 

Wir verweilen hier nur bei den Arbeiten, welche größere Maſſen ||) und einen wichtigen 
Theil deſſen liefern, mag von Sternen Tter bis 10ter Größe die Himmelsräume füllt. Der 
Catalog, weldyer unter dem Namen von Jeröme de Ralande befannt ift, fih aber allein 
auf Beobachtungen zwijchen den Jahren 1789 und 1800 von feinem Neffen Pe Français 
de Yalande und von Burdhard gründet, hat fpät erft eine große Anerkennung erfahren, 
Er enthält nach der forgfältigen Bearbeitung (1847), welche man Francis Baily und ber 
British Association for the Advancement of Science verdanft, 47390 Eterne, von denen 
viele Iter und etwas unter der Iten Größe find. Harding, der Entdeder der Juno, hat 
über 50000 Sterne in 27 Blätter eingetragen. Die große Arbeit ver Zunen- Beobachtung 


*) Baily, Cat. of those Stars in the Historie 
ctleste of Jeröme Delalande, for which tables of 
reduction to the epoch 1800 have been published by 
Prof. Schumacher, 1847 p. 1195. NHeber das, was 
man der Bollfommenbeit der Sterncataloge verdantt, f. 
die Betrachtungen von Sir John Herſchel im Cat. 
ofthe British Assoc. 1845 p. 4 3 10. Vergleiche auch 
über vermißte Sterne Shumader, Aſtr. Radır. 
No. 624 und Bode, Jahrb. für 1817 ©. 249. 

f) Memoirs of the Royal Astron. Soc. Vol. XIII. 
1843 p. 33 und 168. 

t) Beffel, Fundamente Astronomiae pro anno 
1855, deducta ex observationibus viri incompare- 
bilis James Bradley in Specula astronomica Greno- 
vicenei, 1818. (Bergl. auh Beffel, Tabulae Re- 
givmontanae reductionum observationum astrono- 
micarım ab anno 1750 uzque ad annum 1860 com- 
putatae, 1850.) 

€) Ich Dränge bier in Eine Note die numerifchen 
Angaben aus den Sternvergeiehniffen jufammen, bie 
minder aroße Maffen, eine kleinere Jahl von Pofitionen 


enthaitın. Es folgen die Namen der Beobachter mit 


Beifap der Zahl der Ortöbeitimmungen: Ya Caille 
(er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 1752, mit 
nur Smaliger Vergrößerung), 9766 ſüdliche Sterne bie 
7= inel., reducirt auf das Jahr 1750 von Henderfon ; 
Tobias Mayer 993 Sterne für 1756; Flamſteed 
urfprünalich 2866, aber durch Baily’d Sorgfalt mit 
564 vermehrt (Mem. of the Astr. Soc. Vol. IV. p. 
129-164); Bradley 3222, von Beſſel auf das Jabr 
1755 reducirt; Pond 11125 Piazzi 7646 Sterne, 
für 18005 Groombridge 4543, meiſt Circumpo- 
lar- Sterne, für 1810; Sir Thomad Bridgbane und 
Rümkfer 7385 in den I. 1822-1828 in Neu. Holland 
beobachtete Sterne; Airy 2156 Sterne, auf das Jahr 
1845 redueirt; Rümker 12000, ain Hamburger Ho⸗ 
rigont; Argelander (Cat. von Abo) 560; Taylor 
( Nadine ) 11015. Der British Association Catalogue 
of Stars, 1845 unter Baily's Aufiicht bearbeitet, ent» 
hält 8377 Sterne von Groͤße I bis 762. Für Die füd- 
lichiten Sterne befipen wir noch bie reihen Verzeichniſſe 
von Henderion, Fallows, Maclear und Johnſon auf 
St. Helena. 
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von Beſſel, welche 75009 Beobachtungen umfaßt (in den Jahren 1825 bis 1833 zwiſchen 
— 15° und + 45° Abweichung), iſt mit rühmlichſter Sorgfalt von Argelander 1841 bis 
1344 zu Bonn bis + 80° Abm. fortgefeßt worden. Aus den Beffel’fchen Zonen von — 
15° bis + 15° Abm. Hat auf Veranftaltung der Akademie zu St. Petersburg Welpe zu 
Krakau 31895 Sterne, unter denen allein 19738 yon der Oten Größe find, auf dus Fahr 
1825 reducirt*). Argelander’s „Turchmuflerung des nörblidhen Himmels von + 45° bis 
+ 80° Abw.“ enthält an 22000 wohlbeſtimmte Sternörter. 

Tes großen Werks der Sterntarten der Berliner Alademie glaube ich nicht 
würdiger ermähnen zu fünnen, als indem ich über die Veranlaifung diefes Unternehmens 
aus der gehaltsollen Gedächtnißrede auf Beilel Ende’s eigene Worte bier einfchalte: 
„An tie Vervollſtändigung der Cataloge knüpft fih die Hoffnung, alle beweglichen Him⸗ 
melsförper, die wegen ihrer Lichtfchmwäche dem Auge kaum unmittelbar die Veränderung 
ihres Ortes merklich werben laſſen, durch ſorgfältige Vergleihung der als fefte Punkte 
verzeichneten Sterne mit dem jevesmaligen Anbiid des Himmels, aufzufinden und auf 
diefem Wege vie Kenntniß unferes Sonnenfyflems zu vollenden. So wie der vortreif- 
lihe Hardingiſche Atlas ein vervollitändigtes Bild des geftirnten Himmels ift; wie Lalan⸗ 
de’3 Histoire celeste, ale Grundlage betrachtet, Diefes Bild zu geben vermochte: fo ent- 
warf Beijel 1824, nachdem der erfte Hauptabfchnitt feiner Zonen⸗Beobachtungen vollendet 
war, den Plan, auf diefe eine noch fpeciellere Tarftellung des geflirnten Himmels zu 
gründen, die nicht bloß das Beobachtete wiedergeben, fondern mit Confequenz die Voll» 
ftändigfeit erreichen follte, welche jede neue Erſcheinung unmittelbar wahrnehmen laffen 
würde. Tie Sternfarten der Berliner Akademie der Wiffenfchaften, nach Beſſel's 
Plane entworfen, haben, wenn fie auch noch nicht den erften vorgefeßten Eyclus abfchlichen 
fonnten, doch fhon den Zwed der Auffindung der neuen Planeten auf das glänzenpfte 
erreicht, da fie hauptſächlich, wenn auch nicht ganz allein, big jegt (1850) fieben neue Pfa- 
neten haben auffinden laifen }).” Bon den 24 Blättern, welche den Theil des Himmels 
darſtellen follen, der ſich 15° zu beiden Seiten des Aequators erftredt, hat unfere Akademie 
bisher 16 herausgegeben. Cie enthalten möglichft alle Sterne bis zur Aten und theilmetje 
big zur 10ten Größe, 

Die obngeführen Schäßungen, die man über die Zahl der Sterne gewagt, welche mit 
den jepigen großen raumdurchdringenden Ternröhren am ganzen Himmel dem Men- 
hen fihtbar fein fönnten, mögen hier auch ihren Pla finden. Struve nimmt für Das 
Herſchel'ſche 20füßige Spiegeltelefcop, das bei den berühmten Stern-Nichungen (gauges, 
Bweeps) angewandt wurde, mit 180maliger Vergrößerung, für die Zonen, welche zu beiden 
Ceiten des Aequators 30° nördlich und ſüdlich liegen, 5800000, für den ganzen Himmel 
20374000 an. In einem noch mächtigeren Inftrumente, in dem 40füßigen Spiegelte- 
leſcop, hielt Sir William Herfihel in der Milchſtraße allein 18 Millionen für fihtbar t). 

Nach einer forgfältigeren Betrachtung ter nach Ortsbeſtimmung in Catalogen aufge- 
führten, ſowohl dem unbewaffneten Auge fihtbaren ala bloß telefcopifchen Firfterne menden 
wir und nun zu der Vertheilung und Gruppirung derfelben an der Himmelsvede. 
Wir haben gefehen, wie bei der geringen und fo überaus langfamen (fcheinbaren und 
wirklichen) Ortsveränderung der einzelnen, theils durch die Präceffion und den ungleichen 
Einfluß des Kortfchreitens unjeres Sonnenſyſtems, theild durch die ihnen eigene Bewe— 
gung, fie als feſte Markfteine im unermeßlichen Weltraum zu betrachten find; als folche, 
welche alles zmtjchen ihnen mit größerer Schnelligkeit oder in anderen Richtungen Be- 
megte, aljo den telefcopifchen Cometen und Planeten Zugehörige, der aufmerkfanen Be- 


#») Meike, Poritiones mediae stollarum Axarum ) Ende, Gebächtnifrebe auf Beffel S. 13. 
In Zunia Itegiomontania a Besselio inter — 15° ot ) Bergl. Struve, Etudes d’Astr. stellaire 1847 
-+ 15° deel. observatarum ad annum 1825 roductae | p. 66 und 72, Kosmos Buch I.S. 75 und Mide 
(1846), init einer wichtigen Vorrede von Struve, ler, Aſtr. te Aufl. S. 417, 
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obachtung offenbaren. Das erſte und Hauptintereſſe beim Anblick des Firmaments iſt ſchon 
wegen der Vielheit und überwiegenden Maſſe der Weltkörper, die den Weltraum füllen, 
auf die Fixſterne gerichtet; von ihnen geht in Bewunderung des Firmaments die ſtärkere 
finnlicde Anregung aus. Die Bahn ver Wandelſterne fpricht mehr die grübelnde Ver⸗ 
nunft an, der fie, den Entwidelungsgang aftronomifcher Gedankenverbindung beſchleuni⸗ 
gend, verwidelte Probleme darbietet. 

Aus der Vielheit der an dem Himmelsgewölbe fcheinbar, wie durch Zufall, vermengten 
großen und Heinen Geftirne fondern die roheften Menfchenftämme (wie mehrere jet ſorg⸗ 
fültiger unterfuchte Sprachen der fogenannten milden Bölfer bezeugen) einzelne und fat 
überall diefelben Gruppen aus, in welchen helle Sterne durch ihre Nähe zu einander, durch 
ihre gegenfeitige Stellung over eine gewiſſe Ifolirtheit ven Blick auf fich ziehen. Solche 
Gruppen erregen die dunkle Ahndung von einer Beziehung der Theile aufeinander; fie 
erhalten, ald Ganze betrachtet, einzelne Namen, die, von Stamm zu Stamm verjchieden, 
meilt von organifchen Erverzeugniffen hergenommen, die öden, ftillen Räume phantaftifch 
beleben. So find früh abgefondert worden das Siebengeftirn (die Gluckhenne), die fieben 
Sterne des Großen Wagens (der Kleine Wagen fpäter, und nur wegen der wiederholten 
Form), der Gürtel des Orion (Jacobſtab), Eafjiopeja, der Schwan, der Scorpion, das 
füpliche Kreuz (wegen des auffallenden Wechfels der Richtung vor und nad) der Culmina- 
tion), die füdliche Krone, die Füße des Centauren (gleihfam die Zwillinge des fühlichen 
Himmels) u. f. f. 

Mo Steppen, Grasfluren oder Sandwüſten einen weiten Horizont darbieten, wird der 
mit den Jahreszeiten oder den Bebürfniffen des Hirtenlebens und Feldbaues wechſelnde 
Auf- und Untergang der Conftellationen ein Gegenftand fleigiger Beachtung und allmälig 
auch fymbolifirender Speenverbindung... Tie befhauende, nicht meſſende Aftronomie 
fängt nun an fi) mehr zu entwideln. Außer der täglichen, allen Himmelskörpern gemein» 
fihaftlihen, Bewegung von Morgen gegen Abend wird bald erfannt, daß die Sonne eine 
eigene, weit langfamere, in entgegengefebter Richtung habe. Die Sterne, Die nach ihrem 
Untergange am Abendhimmel ftehen, finten mit jedem Tage tiefer zu ihr hinab und ver- 
lieren fih endlich ganz in ihre Strahlen während der Dämmerung; dagegen entfernen ſich 
von der Sonne diejenigen Sterne, welche vor ihrem Aufgange am Morgenhimmel glänzen. 
Bei dem ſtets mechfelnden Schaufpiel des geftirnten Himmels zeigen fih immer andere 
und andere Eonftellationen. Mit einiger Aufmerkſamkeit wird leicht erkannt, daß es dieſelben 
find, welche zunor im Weſten unfichtbar geworben waren; daß ohngefähr nach einem hal- 
ben Sahre diejenigen Sterne, welche fich vorher in der Nähe der Sonne gezeigt hatten, ihr 
gegenüber ftehen, untergebend bei ihrem Aufgange, aufgehend bei ihrem Untergange. Bon 
Hefiod big Eudorus, von Eudorus bis Aratus und Hipparch iſt Die Literatur der Hellenen 
vol Anfpielungen auf das Verſchwinden der Sterne in den Sonnenftrablen (ven helia⸗ 
cifhen oder Spätuntergang) wie auf das Sichtbar-Werden in der Morgendämme⸗ 
rung (den beliacifchen oder Frühaufgang). Die genaue Beobadtung diefer Er- 
fheinungen bot die frübeften Elemente der Zeitlunde dar: Elemente, nüchtern in Zahlen 
ausgedrückt; während gleichzeitig die Mythologie, bei heiterer oder düſterer Stimmung des 
Volksſinnes, fortfuhr mit unumſchränkter Willkühr in den hohen Himmelsräumen zu walten. 

Tie primitive griechiſche Sphäre (ich folge bier wieder, wie in ver Geſchichte der 
phyſiſchen Weltanfhauung*), den Unterfuchungen meines fo früh dahingeſchiedenen 
geiftreichen Freundes Letronne), die griechifche Sphäre hat fih nach und nad) mit Stern- 
bildern gefüllt, ohne daß man fich diefelben anfangs in irgend einer Beziehung zu der 
Efliptit dachte. So kennen ſchon Homer und Heflodus verſchiedene Sterngruppen und 
einzelne Sterne mit Namen bezeichnet: jener Die Bärin („vie fonft der Himmelswagen 


e) Kodmos Buch II. ©. 276 und Anm. F). 
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genannt wird — und die allein niemals in Okeanos Bad fih hinabtaucht), ven Boo⸗ 
des und den Bund des Orion; biefer ven Sirius und den Arctur; beide die Ple⸗ 
jaden, die Hvaden und den Orion *). Wenn Homer zweimal fagt, daß die Conftella- 
non der Bärin allein ſich nie in das Meer taucht; fo folgt Daraus bloß, daß zu jeiner 
Zeit noch nicht in der griechifchen Sphäre die Sternbilder des Drachen, des Cepheus und 
des Meinen Bären, welche auch nicht untergehen, vorhanden waren. Es wird keinesweges 
die Kenntniß von der Exiſtenz der einzelnen Sterne, die jene drei Catafterismen bilden, 
aeläunnetz nur ihre Reihung in Bilder. Cine lange, oft mißverſtandene Stelle des 
Strabe (ib. I pag. 3 Cafaub.) über Homer IL. XVIII, 485—489 bemeiit vorzugsmeife, 
was dier wichtig ift, die allmälige Aufnahme von Bildern in die griedifhe Sphäre. 
„Mit Unrecht,“ jagt Strabo, „beihultigt man Homer der Unwiſſenheit, als habe er nur 
Kine Bärin ſtatt zweier gefannt. Vermuthlich war die andere noch nicht verfternt; 
ſondern erjt feitdem bie Phünicier diefes Sternbild bezeichneten und zur Seefahrt benup- 
ten, Fam es auch zu den Hellenen.“ Alle Scholien zum Homer, Hygin und Diogenes aus 
Paerte jihreiben Die Einführung dem Thales zu. Der Pfeudo-Eratoftsenes hat den Heinen 
Bir dawian (gleihfam das phönicifche Leitgeftien) genannt. Hundert Jahre fpäter (DI. 
TU) bereicherte Eleoftratus von Tenedos die Sphäre mit dem Schügen, Tuförns, und dem 
Widvder, zpros. 

In Diefer Epoche erft, die der Gewaltherrſchaft ver Pifljtrativen, fällt nach Letronne vie 
Kinführung des Thierkreifes In die alte griecijche Sphäre. Eudemus aus Rhodus, einer 
der ausgezeichnetften Schüler des Stagiriten, Verfaſſer einer „Geſchichte der Aſtronomie,“ 
ſchreibt die Einführung des Thierfreis-Gürtele (7 rud Swöraxzud darwarz, auch Twidtoz 
xoxios) dem Denopides von Chios, einem Zeitgenoffen des Anaragoras, zuf). Die tee 
von der Beziehung der Planeten und Firfterne auf die Sonnenbahn, die Eintheilung 
der Ekliptik in zmölf gleiche Theile (Dodecatomerie) find altschaldäifch, und höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich den Griechen aus Chaldäa felbft und nicht aus dem Nilthale, am früheſten im 
Anfang des Sten oder Im Gten Jahrhundert vor unferer Zeitrehnung f), überkommen. 
Die Griechen ſchnitten nur aus den in ihrer primitiven Sphäre ſchon früher verzeichneten 
Sternbildern diejenigen aus, welche der Ekliptik am nächften Ingen und als Thierfreig- 
Ailder gebraucht werden konnten. Wäre mehr ala der Begriff und die Zahl der Abtbei- 
lungen (Todecatomerie) eines Thierfreifes, wäre der Ihierfreis felbit mit feinen Bildern 
einem fremden Volke von den Griechen entlehnt worden: fo würden biefe nicht urfprüng» 
lich fih mit 11 Bildern begnügt, nicht den Scorpion zu zwei Abtheilungen angewandt, 
nicht Zodiacal-Bilder erfunden haben, deren einige, wie Stier, Fifhe und Jungfrau, mit 
ihren Umriffen 35° bis 48°; andere, wie Krebs, Wibder und Steinbod, nur 19° His 23° 
einnehmen; welche unbequem nördlich und ſüdlich um die Ekliptik ſchwanken: bald weit 
getrennt; bald, wie Stier und Widder, Wajfermann und Steinbod, eng gedrängt und 


®) Ideler, Unterf. über die Sternnamen &. XI, 
47, 139, 144 und 243; Netronne sur l’Origine du 
Zudiaque gree 1840 p. 25. 

+) Xetronne a. a. O. p. 25 und Earteron, 
Analyse des Recherches de Mr. Letronne sur les 
reprerentatione zodiacales 1843 p. 119. „Tl est trèes 
douteux qu’ Eudoxe (Ol. 103) ait jamais employ& 
le mot. xwrtuxds. On le trouve pour la premiere fois 
dana Euclide et dans le Commentaire d’Ilipparque 
sur Aratus (O1. 160). Le nom d’&cliptique, ArAcırrı- 
nö, ort aussi fort recent.” Berge. Martin im Com⸗ 
ınentar zu Theonis Smyrnaei Platonici Liber de 
Astronomia 1849 p. 50 und 60.) 

ti) Yetronne, Orig. du Zod. p. 25 und Analyse 
erit. des Reprea. zod. 1846 p. 15. Auch Ideler und 
Lepſius balten für wabrſcheinlich, „daß zwar die Stennt- 
a. des chaldaiſchen Thierkreiſes ſowohl der Eintheilung 


als den Namen nach bereits im 7ten Jabrbundert vor 
unſerer Zeitrechnung zu ˖den Griechen gelangt, die Auf⸗ 
nabme aber der einzelnen Zodiacal-Bilder in die arie- 
chiſche aſtronomiſche Kiteratur erit fräter und allmälich 
erfolgt ſei.“ (Vepſiuso, Chronologie der Aegvpter 1849 
S. 65 und 124.) Ideler iit geneiat au glauben, daß die 
Drientalen für Die Dodecatomerie Namen ohne trern- 
bilder hatten: Lepſius hält es für die natürlichfte An⸗ 
nahme: „daß Die Griechen zu einer Zeit, wo ibre Sphäre 
größtentbeils leer war, auch bie chalbäifchen Sternbil- 
der, nad welchen Die 12 Abtbeilungen genannt waren 

den ibrigen zugefügt haben.” Stönnte man aber nicht bei 
diefer Voraueſetzung fragen: warum bie Griechen an 
Tange nur 11 Zeichen batten, warum nicht alle 12 der 
haldäifchen Dodecatomerie? Hätten ſie 12 Bilder über- 
fommen, fo würden fie doch mohl nicht eines wegge⸗ 
geſchnitten haben, um ee Ipäter wieder zuzufügen. 


— u — 


faſt in einander eingreifend. Diefe Verhältniſſe bezeugen, dag man früher gebildete Ca» 
tafterismen zu Zoblacal=Zeichen ſtempelte. “ 

Das Zeichen der Wage wurde nad) Fetronne’s Vermutung zu Hipparchs Zeiten, viel- 
Teicht durch ihn feloft, eingeführt. Eudoxus, Archimedes, Autolycus, und ſelbſt Hipparch, 
in dem wenigen, was wir von Ihm befigen (eine einzige, wahrſcheinlich von einem Copiften 
verjälfchte Stelle *) abgerechnet), erwähnen ihrer nie. Das neue Zeichen fommt erft bei 
Geminus und Varro, faum ein halbes Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung, vor; und 
da der Hang zur Aftrologie bald mächtig In die römifche Volksſitte einbrach, von Auguft 
bis Antonin, fo erhielten auch diejenigen Sternbilber, „vie am himmlifchen Sonnenwege 
lagen,” eine erhöhte, phantaftifche Wichtigkeit. Der erften Hälfte dieſes Zeitraums römtfcher 
Weltherrſchaft gehören bie ägyptiſchen Thierfreis-Bilver in Dendera, Esne, dem Propylon 
von Panopolis und einiger Mumiendedel an: wie Visconti und Tefta fon zu einer 
Epoche behauptet haben, mo noch nicht alle Materialien für die Entſcheldung der Frage 
gefammelt waren, und wilde Hppothefen herrfchten über die Bedeutung jenes ſymboliſchen 
Zodiacal-Zeichens und deffen Abhängigkeit von der Präceffion der Nachtgleihen. Tas 
bobe Alter, welches Auguft Wilpelm von Schlegel den in Indien gefundenen Thierkreiſen 
nach Stellen aus Manu’s Geſetzbuch, aus Valmiki's Ramayana und aus Amarafinha’s 
Wörterbuch beilegen wollte, it nach Adolph Holgmann’s ſcharfſinnigen Unterfuhungen 
fchr zweifelhaft geworben }). 

Die turd den Lauf der Jahrhunderte fo zufällig entftandene, künſtliche Gruppirung 
ver Sterne zu Bildern, ihre oft unbequeme Größe und ſchwankenden Umriffe; die ver« 
worrene Bezeichnung her einzelnen Sterne in den Gonftellationen, mit Erſchöpfung meh- 
rerer Alphabete, wie in dem Schiffe Argo; das gefhmadlofe Vermifchen mythiſcher Per- 
fonen mit der nüchternen Profa von phyſilaliſchen Inftrumenten, chemiſchen Oefen und 
Pendelubren am ſüdlichen Himmel hat mehrmals zu Vorſchlägen geleitet über neue, ganz 
bildloſe Eintheilungen des Himmelsgewölbes. Für die fürliche Hemtjphäre, mo Scorpion, 
Schütze, Centaur, das Schiff und der Eridanus allein einen alten dichteriſchen Beflp haben, 
fhien das Unternehmen weniger gewagt f). 


®) lieber bie im Tert ermäßnte, von einem Copiſten 
eingefähobene Gtelle des Pipparı |. Yetronne, Orig. 
du Zod. 1640 p. 20. Schon 1812, als ich auch noch ber 
Meinung von einer febr alten Belannticaft der Grie- 
‚hen mit dem Zeichen der Wage zugethan war, babe ich 
in einer forgfältigen Arbeit, Die ich uber alle Stellen des 
griccüichen und römifchen Altertbums geliefert, in wer 
hen der Rame ber Sage ale Sobiacal-Jeicene var. 
fommt, auf jene Stelle bei Hipparch (Comment. in 
Aratum lib. III cap. 2), in welcher von bem Inpier 
bie Rebe it, Da6 ber Centaur (an bem Morberfuß) hal 
wie auf die merfwürbige Stelle des Piolemäus lib. I 
cap. 7 (Halma T. II. p. 170) hingetwiefen. In ber lege 
teren wirb Die fühliche Bage mit dem Beifap zara Kad- 
daio-s genannt und ben Scorpiond-Scheeren entgegen. 
cfept in einer Beobachtung, Die gewiß nicht in Baby- 
— —— 

reuten aſtrologiſchen iern gemacht war. (Vues F— . 93, A ji 
des Cordillöres et —E ‚penbles iaaicene⸗ Sterntilber in Shumaqhers Jabrbub für 1840 S 
de l'Amtrique T. II. p. 380.) Buttmann wollte, was |238—251 und Sir John Herfdel, Revision and 
menig mahriceinlich if, daß Die XaAal urfpränglid bie | Re-arrangement of the Constellations, with specin 
heiten Echalen ber EBage bebentet hätten und fräter | reference to those of the Southern Homirphere, in 
kur ein Pifverländnit m bie Stheeren eines Scor- | ben Memoirs of the Astr. Boc. Vol. XII. p. 201—224 












H (mit einer febt genauen Wertbeilung ber füblichen Sterne 
Fukanae über He er i8 Aer Öröe), Bei Geegenkeit der formtieen 
Alten ©. 374 und i Unterbanblungen Yalande's mit Bode über die Einfühe 
mit Carteron, Re \rung feiner Hausfage unb eines Erndtebüters (Mes- 
Aufallend Heibt ed sier!) Hlagt Olbers barüber, baß, „um für Briedrih®- 
fren vielen Namen Ehre am Himmel Raum zu finden, bie Andromeda 
hecatumerie bes Tbi ibren rechten Arm an eine andere Stelle legen mußte, 


alten indifchen Rat, , oo. N als berfelbe feit 3000 Jahren eingenommen haste." 
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Ter Firſternbimmel (orbis inerrans des Apulejus), ber unelgentliche Audern 
ferne (astra fixa Des Manilius) erinnern, wie wir fon oben in ver Einleite 
Aſtrognoſie *) bemerkt, an die Nerbintung, ja Nermechfelung der Begriffe von Ein! 
und abjeluter Unbeweglickeit (Firität). Wenn Artjtoteles Die nicht wandernden & 
Per art dazu) eingebeftete (Hdidsnia), wenn Ptolemäus fie angemwa 
(Zpeszeerrirsr) nennt, jo berieben fib zunächſt diefe Benennungen auf vie Kerl 
des Anarimenes von der iroftallartigen Srbure. Tie fbeinbare Bewegung aller F 
von Titen nad Welten, wäbrend daß ihr Abjtand unter einander ſich gleich bliei 
tiefe Soporbeie erzeugt. „Die Sirfterne (ra2, aazpa gebören der oberen, % 
entfernteren Region, in der fie wie Nägel an den Kroſtallbimmel angebeftet Rind; d 
neten rzer Teresa ODER Amer), melbe eine entgcgengejepte Bewegung bat 
deren ter unteren, naberen Region an t .“ Wenn bei Manilius ſchon in der fı 
Ieit der Caſaren stella fixa für infixa oder affixa gejagt murde, je [üßt fich annebm 
die Scdule ın Rom anfangs doch nur der urferungiioen Redeutung Des Angebeftet 
andızgz “der da das Wert üxus auch Pie Bedeutung der Unbeweglichkeit einjchlef, 
jenensu mit immetus und immubilis genommen werden Icnnte, fo war es leicht, | 
Teifoaltube oder vielmehr der Serachgebrauch allmälig an eine stella fixa vorzu 
die Idee der Undeweal:chte t tnürfte. odne der feſten Zrbure zu gedenken, an die ſie 
it. Zoe durite Seneca die irfirnret irum ct Immubilem pepulum nennen. 

Kan wir aud nad Ztebaud und tem Sammler der „Aniichten Der Philoſopb 
Venennung Kroſtalldimmel bis qur fruben Zeit Ted Anarimenes binaufabı 
ſinden wır Dos Die Idee. melde der Benennung sum Grunde liegt,.erit ſchäãrfer bei 
Peries ente:elt. Ten Firſterndimmel dalt Dieier für eine tee Maſſe. melde aı 
turd euer !rpitskartig ſtarr gewerdenen Werder gebildet wurde J))Y. Ter Mond 
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ein turd) die Kraft des Feuers hagelartig geronnener Körper, welcher fein Licht von 
der Sonne erhält. Der urfprüngliche Begriff des Durchſichtigen, Geronnenen, Erftarrten 
würde nach der Phyſik der Alten *) und ihren Begriffen vom Feftwerden des Flüſſigen nicht 
unmittelbar auf Kälte und Eis führen; aber die Verwandtſchaft von zpveraAdos mit zpuos 
und zpvoratw, wie die Vergleichung mit den durchfchneidenpften aller Körper, veranlaßten 
die beftimmteren Behauptudgen, daß das Himmelsgewölbe aus Eis ober aus Glas beftehe. 
Eo finten wir bei Lactantius: coelum a&rem glaciatum esse, und vitreum eoelum. Em- 
pedocles hat gewiß noch nicht an phöniciſches Glas, wohl aber an Kuft gedacht, die durch 
feurigen Aether in einen durchſichtigen feften Körper zufammengeronnen ifl. Die Idee des 
Durchſichtigen war in ver Bergleihung mit dem Life, zpvarailus, das Vorherrſchende; 
man dachte nicht an Urfprung des Eifes durch Kälte, fontern zunächſt nur an cin durch— 
ſichtiges Verdichtetes. Wenn ver Dichter das Wort Kryftall felbft brauchte, fo 
bedient fich die Profe (wie die in Anmerkung }) ©. 448 angeführte Stelle tes Achilles 
Tatius, des Comentators von Aratus, bezeugt) nur des Ausdruds: kryſtallähnlich, 
zpuozakius:önz. Eben fo bedeutet zayus (von ziyvuadaı, fet werden) ein Stüd Cie, wo⸗ 
bei bloß die Verdichtung In Betracht gezogen wird. 

Durch die Kirchenväter, welche fpielend 7 bis 10, wie Zwicbelhäute über einander ge- 
lagerte, glüferne Himmelsjchichten annahmen, ift dieſe Anficht des Fryftallenen Gewölbes 
in das Mittelalter übergegangen; ja fie hat fich felbft in einigen Klöftern des ſüdlichen 
Europa erhalten, mo zu meinem Erftaunen ein ehrwürdiger Kirchenfürft mir, nach dem 
fo viel Aufjchen erregenden Nerolithenfall bei Aigle, die Meinung Außerte: was wir mit 
einer vitrificirten Rinde bededte Meteorfteine nennten, wären nicht Theile tes gefallenen 
Steines felbft, fondern ein Stüd des durd den Stein zerichlagenen Erpftallenen Himmels. 
Kepler, zuerjt durch Die Betrachtung über die alle Planetenbahnen durchſchneidenden 
Cometen veranlagt, hat fih fchon drittehalb Jahrhunderte früher gerühmt?) die 77 homo— 
centrifchen Sphären Des berühmten Girolamo Fracaftoro, wie alle älteren rückwirkenden 
Epicykeln zerftört zu haben. Wie fo große Geifter als Eudorus, Menächmus, Ariſtoteles 
und Apollonius von Perga fich die Möglichkeit des Mechanismus und der Bewegung ftar- 
rer, in einander greifender, die Planeten führender Sphären gedacht haben; vb fie dieſe 
Syſteme von Ningen nur als ideale Anjchauungen, als Fictionen der Gedankenwelt be— 
tradıteten, nach tenen ſchwierige Probleme tes Planetenlaufs erklärt und annähernd be— 
rechnet werden könnten: find Fragen, welche ich ſchon an einem andern Ortef) berührt 


Planeten, Saturn, nahe, verlegte, find immer noch der (Kosmos Bud III. ©. 391 und Anm.). Hagel 
eigentliche Lufikreis; Denn höher über dieſer äußerften | entſtebt in um fo größerer Maffe, ala die Puftichichten 
Grenze liegt erit, nach einer etwag früheren Ausiage ded ‚erw ärmter find (Ariftot. Meteor. I, 12). Heim 
Macrobius (Il ec. 19 pag. 93), der feurige Aether, Winter⸗Fiſchfang an der Küſte ded Pontus wird war- 
welder, rätbfelbaft genug, jener ewigen Kälte nicht bin- | med Waller angewandt, damit in der Näbe ded einge- 
derlich iſt. „Stellae, supra coelum locatae, in ipso | pflanzten Rohres das Eis fich vermehre (Alex. Aphro- 
purissimno aethere sunt, in quo omne, quidquid est, | dis. fol. 88 und Plut. de primo frigido c. 12). 
lux naturalis et sun est (der Sitz felbitleuchtender Ge- | " +) Kepler fagt austrüdlich in Stella Martis fol, 
ftirne), quae tota cum igne suo ita sphaerae solis in- | 9: solidos orbes rejeci; in der Stella nova 1606 cap. 
cumpbit, ut cveli zonae, quae procul a sole sunt, per- | 2 p. 8: planetae in puro aetbere, perinde atque aves 
petuo frigore oppressae sint.” Wenn ich bier den | in aöre, cursus suos conficiunt. (Bergl. auch p. 122.) 
pbslifaliiten und meteorolegiihen Jteenzufammenbang | rüber war er aber der Meinung von einem feiten, eift- 
kei Griechen und Römern to umſtaͤndlich entwidle, jo gen Himmeldgemwölbe (orbis ex aqua factus gelu con. 
geibicht es nur, weil dieſe Gegenftände außer ben Ar- | creta propter solis absentiam) zugetban (Kepler, 
viren von Ufert, Henry Martin und dem vortrefflichen | Epit. Astr. Copern. I, 2 p. 51). Schon volle 2000 
Sabre vor Kepler bebauptete Empedocles, daß die Fix- 
fierne am Kryitallbimmel angebeftet, „Die Planeten aber 
frei und loeẽgelaſſen ſeien“ (roüs di wAaviras aveiolaı.) 
D lut. plac. phil. II, 13; Empeb. Ip. 335, Sturz; 
ufeb, Praep. evang. XV, 30, Col. 1688 p. 839.) 
Wie nach Plato im Timäus (nicht nad Ariftotelcd) Die 
an fefte Ephären gebefteten Fixſterne einzeln rotirend 





Fragmente der Meteorologia Veterum yon Julius 
Ideler bieher fo unvollftändig und meift ungründlidy 
bebantelt worden jind. 

*) Taf das feuer Die Kraft habe, erftarren zu ma- 
den (Ariſtot. Probl. XTV, 11), daß bie Eisbildung 
felbft Durch Wärme befördert wird, find tief eingemur- 
zelte Meinungen in der Pbofif der Alten, die auf einer 
frielenden Theorie der Gegenfäße (Antiperistasir), auf | gedacht werben follen, ift ſcwer zu begreifen (Tim. p. 
dunklen Begriffen der Polarität (auf einem Hervorru⸗ 40 B). 
fen entgegengefepter Tualitäten oder Zuftände) beruben, +) Kosmos Bud II. S, 260 und Anm. 
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Ruhe gewährt, fo würde mir doch, bei unbewaffnetem Auge, eine völlige Abweſenheit aller 
Sternftrahlung das Himmelsgewölbe zu veröden ſcheinen. Sinnliche Täufhung, undeut- 
liches Seben vermehren vielleicht die Pracht der leuchtenden Himimelsdede. Arago hat 
ſchon längſt die Frage aufgeworfen: warum troß der großen Pichtftärfe der Firſterne erfter 
Größe man nicht diefe, und doch den Außerften Nand der Mondfcheibe*) am Horizonte 
beim Aufgehen erblide? 

Die vollfommenften optifchen Werkzeuge, die ftärkiten VBergrößerungen geben ven Fir- 
fternen falfche Durchmeffer (spurious disks, diametres factices), welche nady Sir John 
Herichel’8 Bemerkung }) „bei gleicher Vergrößerung um fo Heiner werten, ala die Deffnung 
des Fernrohrs wächſt.“ Verfinfterungen der Sterne durch die Mondſcheibe beweifen, wie 
Ein- und Austritt dergeftalt augenblidlich find, daß feine Fraction einer Zeitſecunde für 
die Dauer erfannt werden kann. Tas oft beobachtete Phänomen des fogenannten Kle- 
bens tes eintretenten Sternes auf der Mondſcheibe ift ein Phänomen der Lichtbeugung, 
welches in feinem Zufammenhange mit der Frage über die Sterndurchmeffer ficht. Wir 
haben ſchon an einem anderen Orte erinnert, daß Sir William Herjchel bei einer Vergrö- 
Berung von 6500 Mal den Durchmeffer von Wega nach 0”, 36 fand. Das Bild des Arc- 
turus wurde in einem tichten Nebel fo verkleinert, daß die Scheibe noch unter 0", 2 war. 
Auffallend ift es, wie wegen der Täuſchung, welche die Sternftrahlung erregt, vor der Er- 
findung des telefcopifhen Sehens Kepler und Tycho dem Sirius Turchmeijer von 4 und 
2° 20° zufchrieben 7). Tie abwechſelnd lichten und dunkeln Ringe, welche die Heinen 
falfhen Sternfiheiben bei Bergrößerungen von zwei» bis dreihundert Mal umgeben 
und die bei Anwendung von Tiaphragmen verichiedener Geftalt irifiren, find gleic- 
zeitig die Holgen der Interferenz und der Diffraction, wie Arago’s und Airy's 
Beobachtungen Iehren. Die Fleinften Oegenftände, welche telefcopifch noch deutlich als 
leuchtende Punkte gefehen werden (doppelte Doppelfterne, wie e der Yeier; der Öte und Gte 
Stern, den Struve im Jahr 1826 und Sir John Herſchel im Jahr 1832 im Trapezium 
des großen Nebelfledes des Orion entdedt haben ||), welches der vierfache Stern % des 
Orion bildet), fünnen zur Prüfung der Vollkommenheit und Lichtfülle optifcher Inftru- 
mente, der Refractoren wie der Reflectoren, angewandt werden. ’ 

Cine Farbenverſchiedenheit des eigenthümlichen Lichtes der Firfterne wie des 
rejlectirten Fichtes der Planeten ift von früher Zeit an erfannt; aber die Kenntniß dieſes 
merkwürdigen Phänomens ift erft durch das telefcopiiche Schen, beſonders feitdem man fich 
lebhaft mit den Toppelfternen befchäftigt hat, wunderfam ermeitert worden. Es ift hier 
nicht von dem Farbenmechfel tie Rede, welcher, wie jchon oben erinnert worden ift, das 
Funkeln auch In den meißeften Geftirnen begleitet; noch weniger von der vorübergehenten, 
meift röthlichen Färbung, welche nabe am Hortzont wegen der Befchaffenheit des Mediums 
(der Luftichichten, durch die wir feben) das Sternlicht erleidet: fondern von tem meißen 
oder farbigen Eternlichte, das als Folge eigenthümlicher Lichtproceſſe und der ungleichen 
Eonftitution feiner Oberfläche jeder Weltförper ausftrahlt. Die qriechifchen Aftronomen 


®) Auf ſpaniſchen Schiffen in der Sübfee babe ich 
bei Matrofen Den Glauben gefunden, daß man vor dem 
eriten Viertel das Alter de Mondes beſtimmen fünne, 
wenn man die Mondfcheibe durch ein ſeidenes Gewebe 
betrachte und die Vervielfältigung der Bilder zäble; — 
ein Phänomen der Diffraction burd feine Spalten. 

+) Outl nes 4816. Arago bat den falſchen Turd- 
meffer des Aldebaran im Fernrohr von 4” bis 15” 
wachſen madıen, indem er dad Objectiv verengte. 

p Delambre, Hist. de l’Astr. moderne T. Ip. 
193; Araao, Annuaire 1842 p. 366. 

I) „Minute and very close companions, the se- 
verest tests which can be applied to a telescope ;” 
Outlines 9 837. Bergl. aub Sir John Herſchel, 
Capreife p. 29 und Arago im Annuaire pour 1834 


p- 302-305. Inter den planetarifhen Weltkoͤrpern fün- 
nen zur Prüfung der Richtitärfe eines ftarf vergrößern- 
den optifchen Änfteumentd dienen: ber Iite und die, 
von Raffell und Otte Struve 1847 wieder arfebene Ura⸗ 
nustrabant : Die beiten innerften und der Tte Saturnd- 
trabant Rimas. Enceladus und Bond's Hyperion); 
der von Laſſell aufgefundene Neptunsmond. Dad Ein- 
dringen in bie Tiefen Der Himmeldräume veranlakt Ba- 
con in einer berebten Stelle zum Lobe Galilei's, dem er 
irriger Weile die Erfindung der Fernröhre zufchreibt, 
diefe mit Schiffen zu vergleichen, welde die Menfdn 

in einen unbefannten Ocean leiten, „ut propiora exer- 
cere possint cum coelestibus commercia”; Works of 
Francis Bacon 1740 Vol. I Novum Organon p. 361. 
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fennen bloß rothe Eterne: mährend die neueren an ver geftirnten Himmelsbede, in den vom 
Licht durchftrömten Gefilden, wie in den Blumenkronen der Phanerogamen und ven Me 
tall⸗Oxyden faft alle Abftufungen des prismatifchen Farbenbildes zwifchen den Ertremen 
er Brechbarkeit, ven rothen und violetten Strahlen, telefcopifih aufgefunden haben. Pto⸗ 
lemäus nennt in feinem Firftern- Catalog 6 Sterne Öröxpgur, feuerröthlid*): 
nämlich Arcturus, Aldebaran, Pollur, Antares, a des Drion (die rechte Schulter) un) 
Sirius. Cleomedes vergleicht fogar Antares im Scorpion mit der Röthe }) des Mars, 
ber felbft bald zuppes, bald rupoeidr,s genannt wird. 

Bon den 6 oben aufgezählten Sternen haben 5 noch zu unferer Zeit ein rothes ober 
röthliches Licht. Pollur wird noch als röthlich, aber Caſtor als grünlih aufgeführt f). 
Eirius gemährt demnach das einzige Beifpiel einer hiftorifch ermwiefenen Veränderung ver 
Turbe, tenn er hat gegenwärtig ein vollfommen weißes Licht. Cine große Naturrevolu- 
tion ||) muß allerdings auf der Oberfläche oder in der Photoſphäre eines ſolchen Firfternes 
(einer fernen Sonne, wie ſchon Ariftarch von Samos die Firfterne würde genannt haben) 
vorgegangen fein, um ten Proceß zu ftören, vermüge deffen die weniger brechbaren rothen 
Etrablen dur Entziehung (Abforption) anderer Complementar⸗Strahlen (fei es in ber 
Photoſphäre des Sternes felbft, fei es in mwandernden kosmiſchen Gewölken) vorberr- 
fibend wurden. Es wäre zu wünfchen, da diefer Gegenſtand bei ven großen Hortfchritten 
der neueren Optik ein lebhaftes Intereffe auf fich gezogen hat, daß man die Epoche einer 
ſolchen Naturbegebenheit, des Verſchwindens ter Röthung des Sirius, durch Bes 
ftimmung gewiſſer Zeitgrenzen, auffinden könne. Zu Tycho’s Zeit hatte Sirius gewiß 
ſchon weißes Licht; denn ald man mit Verwunderung den neuen in der Caſſiopeja 1572 
erjchienenen blendend weißen Stern im Monat März 1573 fih röthen und im Januar 
1574 wieder weiß werden ſah, wurde der rothe Etern mit Mars und Aldebaran, aber 
nicht mit Sirius vergliden. Vielleicht möchte es Sédillot oder anderen mit der arabifchen 
und perfifchen Aftronomie vertrauten Philologen glüden in den Zeitabftinden von El⸗ 
Batani (Albaternius) und El-Fergant (Alfraganus) bis Abdurrahman Sufi und Ebn- 
Yunis (von 880 bis 1007), von Ebn-Junis bis Naßir-Eddin und Ulugh Beg (von 1007 
bis 1437) irgend ein Zeugniß für die damalige Farbe des Sirius aufzufinden. El⸗Fer⸗ 
gani (eigentlih Mohammed Ebn-Kethir El-Fergani), welcher fhon in der Mitte des 1Üten 
Jahrhunderts zu Rakka (Aracte) am Euphrat beobachtete, nennt als rothe Sterne (stellae 
ruffae fügt die alte lateinifche Ueberſetzung ven 1590) wohl den Aldebaran und, räthfelhaft 


#) „Der Ausdrud rröwıdo;, deſſen fih Ptolemäus ' „Si en substituant rutilus,” fügt Ara 60 (Annuaire 

in feinen Catalog für die 6 von ihm genannten Sterne : 1842 p. 351), „au termo grec d’Aratus, l’orateur ro- 

leichferinig bedient, bezeichnet einen geringen Grad ded muin renonce A dessein à la fidelite, il faut suppo- 
ÜIchergange von feuergelb in feuerrotb; er be» ker que lui-m@me avait reconnu les propri6t&s ruti- 
deutet alio, genau zu ſprechen, feuerrörblic. Den !lJantes de la lumiere de Sirius.” 
übrigen Fixſternen icbeint er im Allgemeinen (Almag.| +) Eleom. Cyel. Theor. I, 11 p. 59. 
VIII, 3 ed. Halma T. II. p. Pt) Dad Prüdicat Zav!%, +) Mädler, Aſtt. 1349 5. 391. 
feuergelb, zugeben. Kudas it nab Balenus| I Sir Jobn Herſchel im Edinb. Review Vol 
(Meth. med, 12) ein blaſſes Feuerroth, das in Gelb | 87. 1348 p. 199 und in Schum. aſtr. Nachr. 1339 Mo, 
ſpielt. Gellius vergleicht Das Wort mit melinus, was 1372; „It seems much more likely that in Sirius @ 
nach Servius fo viel bedeutet ald gilvus und fulvus. zed eolour should be the effect of’ a medium inter- 
Ta Sirius von Seneca (Nat. Quacst. I, 1) rötber|gered, than that in the short space of 2000 years so 
als Mare genannt wird, und derielbe zu den Ster- | yastıa body rhould have netually undergone such a 
nen gehört, welde im Almageſt vröxı po genannt wer» | material change in its physical constitntion. It may 
ten, fo bleibt fein Zweifel, Daß das Wort Dad Vorberr- | be supposed tho existence of some sort of cosmical 
fen, oder wenigftens einen gewiſſen Antbeil, rotber | c/oudiness, aubject to internal movements, depend- 
Strablen andeutet. Die Bebauptung, daR Dad Beiwert | ing on causes of which we are ignorant.” (Vergl. 
ro: iAo,, welches Aratus v.327 dem Sirius beilegt, von | Aragoim Ann. pour 1842 p. 350-353.) 





Cicero dur rutilus überfeßt worden fei, iſt irrig.| €) In Muhomedis Alfragani chronologica et ast- 
Cicero fagt allerdings v. 348: ronumiea elementa, ed. Jacobus Christmannus 1590, 

Namque pedes subter rutilo cum lumine claret |cap. 22 p. 97 beifit ed: „stella ruffe in Tauro Alde- 

Fervidus ille cania stellarum luce refulgens; baran: stella ruffa in (/eminia quae appellatur Aare 
allein rutilo cum lumine it nicht Neberfeßung be& jur, hoc est Capra.” Alhajoc, Aijuk find aber ım 
ro:xcAos, fondern ein Zuſatz des freien Ueberſetzers.“ arabiich-lateiniiiden Almageſt bie gewöhnlichen Namen 
(Aug Briefen des Herrn Profeffor Franz an mich.) der Capella im Fuhrmann. Argelander bemerft dam 
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genug T), bie jeht gelbe, kaum röthlich gelbe Capella; nicht aber den Sirius. Allerbinge " 
würde es auffallend fein, wäre Sirius zu feiner Zeit ſchon nicht mehr roth getvefen, daß 


El⸗Fergani, der überall dem Ptolemäus folgt, 


die Zarbenveränderung in einem fo berühm⸗ 


ten Stern nicht follte bezeichnet haben. Negative Gründe ind allerdings felten beweiſend; 
und aud bei Beteigeuge (a Orionis), der jegt noch roth ift wie zu des Ptolemäus Zeiten, 
erwähnt El-Zergani in derſelben Stelle der Farbe nicht. 

Es ift längs anerkannt, daß unter allen heil leuchtenden Fixſternen des Himmels Sirius 
in chronologiſcher Hinfiht, wie In feiner hiſtoriſchen Anknüpfung an vie frühefte Entwide- 
lung menſchlichet Cultur im Nilthale, die erfte und wichtigfte Stelle einninmt. Die So— 
this Periode und der hefiacifhe Aufgang der Sothis (Sirius), über die Biot eine vor⸗ 


treffliche Arbeit geliefert hat, verlegt nad) den 


neueften Unterfuhungen von Repfius *) die 


volljtändige Einrichtung des ägyptifchen Calenvers in jene uralte Epoche von fat 33 


Jahrhunderten vor unferer Zeitrechnung, „in 


welcher nit nur die Sommer-Sonnenwende 


und folglich der Anfang des Nil-Anſchwellens auf den Tag des erſten Waffermonats (auf 
ten erften Pachon) fiel, fondern auch der heliaciſche Aufgang ter Sothis.“ Die neueften, 
bisher unveröffentlichten, etymologiſchen Verfuche über Sothis und Sirius aus dem 
Koptiihen, dem Zend, Sanskrit und Griechiſchen werde ih in eine Note }) zufammen- 





mit Redt: dak Ptolemaus in dem äcten, durch Styl 
und alte Zeugnifie bewährten, aftrologiicen Werte (Te- 
rpüßu3dos aövrafıs) nadı Achnlichteit ber Farbe 
ten an Sterne fnüpft und {o Capella mit Martis stella, 











verbindet. (Dergl, Pol. quadripart. 
ewustruct, libri IV, Basil. 1551. p. 383.) Aud Ric 
cioli (Almagestum novum ed. 1650 T. I Pars 1. lib, 
6 np. 2 p. 394) rechnet Capella neben Antared, Albe- 
taran und Xreturus zu den rotfen Sternen, 

*) S. die Chronologie der Aegopter von Ric. Led 
fin® Vd I. 1849 ©. 190-195 und 213. Die voll- 
füntine Einrichtung bee —A Calenders wird in 

ie fruͤbeſit Evoche des Jabres 3285 vor unierer Seit⸗ 
rechnung, d. i. ohngefaͤbt anderthalb Jahr dunderte nach 
ter Erbauung ber grofien Pyramide des Cheopd-Ehufu, 
und 940 Jabre vor der gewöhnlichen Angabe der Sünd- 
futh, gefeßt (Kosmos Bud IT. ©. 247 Anm.t). In 
ter Berec nung über den Umftand, daß die von Oberſt 
Boie gemefiene Inclination de& unterirbiicen, in das 
Innere der Ppramide führenden engen Ganges fehr 








icut congruit igneo ipeius colori mit Au- | a 





nahe dem Winfel von 26° 15° entipricht, welchen zu den 
deiten Des Gbeone (Chufu) Der ben Hal bejeihnente 
Stern a tes Dracen In der unteren Culmination zu 
Sieh erreichte, it bie Epoche bed Poramibenbanee nicht 
mie nad) Kepfius im o6mo®, zu 3430, fondern (Out- 
lines of Astr. 3 319) zu 3970 vor Ebr. angenommen. 
Dieier Unterfbied von 540 Jahren wideritreitet um fo 
weniger ber Annahme, daß a Drac. für den Polaritern 
galt, als Verfelbe im Jahr 3970 nach 3° 44’ vom Pole 
abitand. 

+) Aus freundfcaftlicen Briefen des Prof. u 
Fiuo (Webruar 1850) habe ih folgendes gefchäpft: 
„Der ägyptüiche Name des Sirius ill Bothis, ald ein 
meiblicee Geflirn begeichnet; baber griedhifh n Zo- 
Ss ibentifieirt mit der Göttin Gote (bierealypbifh öf- 
tere Cit) und im Tempel bes großen Ramicd in Tbe- 
ben mit Jig-Corbis (Wepfin®, Chronol. der Yeaup- 
ter Ab. 1. ©, 119 unb 136). Die Bedeutung der Bur- 
gel finde fi im Koptifhen, und zwar mıt einer zabl- 
teiben Wortfamilie verwandt, deren @licher Kbeinbar 
meit aus vinanber aeben, fich aber folgendermafien orb- 
nen lailen. Turc breifache Metertragung der Berbale 
Veden iung erhält man aus der Urbebeunung au wer⸗ 
fen, projicere (sagittam, telum): erfl fäen, semi- 
‚nare; dann extendere, auebehnen, auabreiten (geinon- 
mene {yäen); endlich, tag hier am michtigiten if, Licht 
ausftrablen und glänzen (von Eternen und euer). 





Auf diefe Reihe der Degrifie Iaffen fih die Namen der 
Gottbeiten Satis (bie Scupin), Sothis (die Etrab- 
lente) und Seth (ber Feurige) zurüdfüLren. Bierogly- 
phiſch laſſen fih nadmeijen: sit oder seti, der Pfeil wie 
der Strahl; seta, fpinnen; setu. ausgeflreute 
‚Körner. Sotbis ijt vorzugemeife dad hellftrablenne, 
die Jahreszeiten und zeitperioden regelnde Gejtirn. Der 
Heine, immer gelb bargeftelte Triangel, ber ein fombo- 
liſces Zeichen der Eotbie ift, wird, vielfab wieterkolt 
und an e nander gereipet (in dreifachen Reiben, von der 
Sonnen ſcheide abrwärte auagehend), zur Bereichnung der 
Rrahlenden Sonne benupt! Seth i der Beuer- 
tt, ber Tengenben im Gegenſat ber wärmenden, be⸗ 
ruchtenten Nilfluth, der die Saaten tränfenten weid- 
lichen Gottheit Satis. Diefe ift die Göttin der Caia- 
racten, weil mıt bem Ericheinen ber Sothie am Himmel 
ur Zeit der Sommermwende das Anſchwellen des Nils 
begann. Bei Vettius Valens wird der Stern felbit xs 
Matt Sotbis genannt; feinedweged aber fann man, wie 
Ideler getban hat (Handbuc der Chronologie Br. 1. 

. 126), dem Namen oter der Sage nad aud Thoth 
mit Serb oder Sothis identifieiren.” (Lepfius Br. 
1.6. 136.) 

Diefen Petradtungen aus der ägnptifhen Urzeit laſſe 
id) die hellenijhen, „end- und Sanetrit-Etymologien 
folgen: „Zeip, die Sonne,“ fagt Profeffor Branz, 
At in altes Stammivort, nur mund. rtlich verfbichen 
von Sep, Spas, Die Hiße, ber Sommer: wobei bie 
Veränderung des Bocallautes wie in reipos und ripog 
ober röpag kervortritt, Zum Bereis der Richtigkeit der 
angegebenen Verhältniffe ber Stammmörter seip und 
Sep, 3:pos dient nicht nur die Anwendung von Sepefre 
bei Aratus v. 149 (I 











deler, Sternnamen ©. 241), 
fonbern aud) ber jpätere Gebrauch Der auß arip abaelei- 
teten Formen oeıpds, aeipios, aeıpıvds, heiß, brene 


mend. Cs iN nämlich bejeihnend, daß acıpa ober 
acıpıra Ayirıa eben fo grfagt wird mie Seıpıra Ynira, 
leichte Sommerfleiter. Muegebreitcter aber follte hie 
Antenbung ber Form eripıos werben; fle bildete Ras» 
Beiwort aller Geitirne, melde Einfluk auf tie Com- 
merhide haben: baber nach der Neterlieferung des Tich- 
terö Anchilohus bie Sonne weipios daräp bieh und Ihv- 
cu6 Die Geftirne überhaupt oripra, bie leuchtenten, nennt, 
Daß in den Worten des Arhilohus: moAdods aiv ar. 
703 aeipios zaravarel dfis Aäpmwr bie Sonne wirflich 
gemeint it, iahn fi nicht bezweifeln. Rad) Heisdius 
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abjolutes Uebergemwicht der Sternmenge*) auf Seiten des ſchöneren ſüdlichen Himmels, 
— Als ih im Jahr 1843 den Ingenieur-Hauptmann Schwind freundfchaftlich aufforverte 
mir die Bertheilung der 12148 Sterne (1” bis 7 inclus.), welche er auf Beſſel's Anre- 
gung in feine Mappa coelestis eingetragen, nad) Rectaſcenſions-Verſchiedenheit mitzuthei⸗ 
Len, fand er in + Gruppen: 
R:ctafe. von 50°—140° Zahl der Sterne 3147 

” „ 140°—230° „ „ „ 2627 
„ 230°—820° ,  „ „ 83923 

" " 320°— 50° n Z " 2851, 
Dieſe Gruppen flimmen mit den noch genaueren Refultuten der Etudes stellaires überein, 
nach denen von Sternen 1” bis 9" die Maxima in Rectafe. in 6° 40° und 18° 40°, die 
Minima im 1° 30° und 13? 30° fallen }). 

Unter der zahllofen Menge von Sternen, die an dem Himmel glänzen, find weſentlich 
Son einader zu unterjcheiden, in Hinficht auf die muthmaßliche Geſtaltung des Welt- 
buaucs und auf die Lage oder Tiefe der Schichten geballter Materie: die einzeln, ſporadiſch 
zeritreuten Siriterne; und Diejenigen, welche man in abgefonderte, ſelbſtſtändige Gruppen 
zufammengedrängt findet. Die lepteren find Sternhaufen oder Sternſchwärme, 
Die oft viele Tauſende von teleſcopiſchen Sternen in erfennbarer Beziehung zu einander 
enthalten und die dem unbewarfneten Auge bisweilen als runde Nebel, cometenartig leuch— 
tend, ericheinen, Das find die nebligen Sterne des Eratofthenes }) und Ptolemäug, 
die nebulosae der Alfonfinifhen Tafeln von 1252 und die des Galilei, welche (wie es tm 
Nuncius sidereus heißt) sicut areolae sparsim per aethera subfulgent. 

Die Sternhaufen felbft liegen entweder wiederum vereinzelt am Himmel; oder eng 

und ungleich, wie fchichtenmweife, zufammengedrängt, in der Milchſtraße und den beiden 
Magellanifhen Wolfen. Der größte und gewiß für die Configuration ver 
Milchſtraßen-Ringe bedeutfanfte Reihthum von runden Sternhaufen (globular clusters) 
findet fich in einer Region des ſüdlichen Himmels ||) zwiichen der Corona australis, dein 
Schützen, dem Schwanz des Scorpions und dem Altar (RA. 16° 45’ — 19°). Aber nicht 
alle Sternhaufen in oder nahe der Milchitrage find rund und Fugelfürmig; es giebt dort 
auch mehrere von unregelmäßigen Umrijfen, wenig reich an Sternen und mit einem nicht 
fehr dichten Centrum. In vielen runden Sterngruppen jind die Sterne von gleicher Grüße, 
in anderen find fie fehr ungleih. In einigen feltenen Fällen zeigen fie einen ſchönen rüth- 
lichen Centralſtern T) (RA. 2° 10°, N. Deck, 56° 21°), Wie folde Weltinfeln mit allen 
Darin wimmelnden Sonnen frei und ungeftört rotiren können, ift ein fihwieriges Problem 
Der Dynamit, Nebelflede und Sternhaufen, wenn auch von den eriteren jebt fehr 
allgemein angenonmen wird, daß fie ebenfalld aus fehr Kleinen, aber noch ferneren Ster- 
zsıen beftchen, fcheinen doch in ihrer örtlichen Bertheilung verjchiedenen Gefegen unter» 
worfen. Die Erfenntniß diefer Geſetze wird vorzugameife die Ahndungen über Das, mas 
man fühn den Himmelsbau zu nennen pflegt, modificiren. Auch ift vie Beobachtung 
ſehr merkwürdig, daß runde Nebelflede fih bei gleicher Deffnung und Vergrößerung 
Des Fernrohrs leichter in Sternhaufen auflöfen als ovale”**). 

Bon den mie in fi abgefchloffenen Syitemen der Sternhbaufen und Stern» 
ſich wärme begnügen wir ung bier zu nennen: 

die Plejaden: gewiß den roheften Völkern am früßeften bekannt, das Schiff⸗ 


8 


») A. a. O. 3795 und 796; Struve, Etudes |(bei dem U Smerbt ff) des Perfeus Eratoſt h. Ca- 
Aa. stell. p. 66-73 auch (note 75). u: c. 22 p. 51 Schaubach. 

+) Strurep. 59. Schwind findet in feinen Kar⸗ | Sohn Herſchel, Cupreife 3105 p. 136. 
Ken RA. 0°-0909 Sterne 2858; NA. 90°-1809 Sterne N, Outlines 2 864-869 p. 591-596; Maͤdler, Aſtr. 
Z011; RA. 1809-270° Sıerne 2688; RA. 270°-360° | ©. 76 
<ierne 3501: Summe 12148 Sterne bis 7m. ..) Capreije 229 p.19. 
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Ganze nad) Bond's Unterfuhung durchſetzen. Diefe Oeftaltung erinnert lebhaft an den 
fonterbaren Längenrig in einem unaufgelöften Nebel der ſüdlichen Hemijphäre, No. 
3501, welden Str John Herfchel befchrieben und abgebildet hat Capreiſe p. 20 und 
105 Pl. IV fig. 2). 

Ich habe diefer Auswahl merkwürdiger Sternhaufen, troß der wichtigen Entdeckun⸗ 
gen, weldye wir dem Lord Roſſe und feinem Riefen-Reflector zu verdanken haben, den gro⸗ 
gen Nebel im Gürtel des Orion noch nicht beigefügt, da es mir geeigneter zu fein fcheint 
von Ten in demfelben bereit3 aufgelöften Theilen in dem Abjchnitt von ven Nebel» 
fleden zu handeln. 

Tie größte Anbäufung von Sternbaufen, feinesweges von Nebelfleden, findet fich 
in der Milchſtraße *) (Galaxias, dem Himmels-Fluffet) ver Araber), welche faſt 
einen größten Kreis der Sphäre bildet und gegen ven Aequator unter einem Winfel 
von 63° geneigt it. Die Pole der Milchftraße liegen: AA. 12° 47°, nördl. Decl. 27° 
und RX. 0° 47°, ſüdlich Declination 27°; alfo als Nordpol nahe dem Haupthaar der Be» 
renice, ala Südpol zwifchen Phönir und Wallfiſch. Wenn alle planetarifchen örtlichen 
Verhältniſſe auf die Ekliptik, auf den größten Kreis, in welchem die Ebene der Sonnen⸗ 
bahn Die Sphäre durchfchneidet, bezogen werden; fo finden gleich bequem viele örtliche Be— 
ziehbungen der Zirfterne (3. B. die ihrer Anbäufung oder Öruppirung) auf den faft 
größten Kreis ver Milchſtraße flatt. In diefem Sinne ift diefelbe für die fiverifche 
Welt, was die Ekliptik vorzugemweife für die Planetenwelt unferes Sonnenfyfteme ift. Die 
Milchitrage fchneidet den Arquator im Einhorn zwiſchen Procyon und Sirius, RA. 6° 54° 
(für 1800), und in der linfen Hand des Antinous, RX. 19° 15. Die Milchſtraße tbeilt 
demnad) die Himmelsfphäre in zwei etwas ungleiche Hälften, deren Areale fih ohngefähr 
wie S:Y verhalten. In der Heineren Hälfte liegt der Frühlingspunkt. Die Breite der 
Milchſtraße ift in ihrem Laufe fehr veränverlih ))y. Wo fie am ſchmalſten und zugleich 
mit am glänzendſten ift, zwifchen dem Vordertheil des Schiffes und dem Kreuze, dem Süd⸗ 
pol am nächten, hat fie faum 3 bis 4 Grad Breite; an anderen Punkten 16°, und getheilt 
zwifchen dem Schlangenträger und Antinous ||) bis 22°. William Herfchel hat bemerft, 
daß, nad) feinen Stern-Aihungen zu urtheilen, die Milchftraße in vielen Regionen eine 
6 bis 7 Grad größere Breite hat, ala ed ung der dem unbewaffneten Auge fihtbare Stern- 
ſchimmer verfündigt T). 

Ter Milchweiße der ganzen Zone hatte fhon Huygens, welcher im Jahr 1656 feinen 
23füßigen Refractor auf die Milchftraße richtete, den unauflöslihen Nebel abgefprocen. 
Sorgfältigere Anwendung von, Spiegeltelefcopen ter größten Dimenjion und Lichtitärfe 
bat fräter noch fiherer erwiejen, was fchon Demoeritus und Manilius vom alten Wege 
des Phaeton vermutheten, daß ver mildige Lichtſchimmer allein ven zufam- 
mengeträngten Heinen Sternfchichten, nicht aber den fparjam eingemengten Nebeljleden 
zuzujchreiben jei. Diefer Kichtfchimmer ift derſelbe an Punkten, wo alles ſich vollfommen in 





Licht ber ganzen Zone währent meines langen Aufent- 


*) Tie erite und einzige ganz vollftändige Beſchrei⸗ 
balıa in Der ſüdlichen Hemifphäre in Tagebücern nie» 


bung der Milchſtraße in beiden Hemiſphären verdanfen 


mir Eir John Herfcel in der Eapreife (Results of 
Astronomical Observations made during the years 
1834-1838, at tbe Cape of Good Hope) 9 316-335, 
und nocd neuer in ben Outlines of Astr. — Ta7_ıon. 
Sn dem ganzen Abfchnitt des Koemosë, welder der 
Richtung, Der Serreeigung und dem fo verfchiedenarti- 
gen Inbalte der Milchitrape gewidmet iſt, bin ich allein 

em obenaenannten Aftrenomen und Pbyfifer gefolat. 
(Vergl. auch Struve, Etudes d’Astr. stellaire p. 35 
-79; Madler, Aitr. 1849 9213: Kosmos Bud 
1. S. 49, 75 und 158). Es bedarf bier wohl faum 


der Bemerkung, daß, um nicht dem Sicheren Unficheree | S 


beizumenaen, ich in der Beichreibung der Mildftraße 
nicht von dem benupt babe, was ich, mit lichtſchwachen 
Inſtrumenten audgerüftet über dad fo ungleichartige 


dergefchrieben hatte, 
+) Tie Vergleihung ber getbeilten Mildftraße mit 
einem Himmelasfluſſe bat die Araber veranlaft, Theile 
der Eonitellation des Schützen, deſſen Bogen in eine 
ſternreiche Region berfelben fällt, das aur Zränfe 
gehende Bteb zu nennen, ja den fo wenig des Waſ⸗ 
ſers bedürftigen Strauß darin zu finden. (Ideler, Un 
teriuchung über den Urforung und Die Bedeutung der 
Sternnamen ©. 78, 183 und 187; Niebuhr, De 
jhreibung von Arabien S. 112.) 
t) Outlines p. 529; Schubert, Ajir. Th. IIL 
1 


I) S truvye, Etuder d’Astr. atellaire p. 41. 
€) Roemo'“ Buhl. S. 75 und Anm. ®), 
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Eterne auflöſt, und zwar in Sterne, die jih auf einen ſchwarzen, ganz bat. 
freien Grund projiciren*). Es ift im allgemeinen ein merkwürdiger Charter 
der Milchjtraße, daß fugelfürmige Sternhaufen (globular clusters) und Nebeljlede m 
regelmäßiger ovaler Form in derſelben gleich jelten find }): während beide in febr greie 
Entfernung von der Milchſtraße fih angehäuft finten; ja in ven Magellaniſdéer 
Wolfen iſolirte Sterne, fugelförmige Sternhaufen in allen Zuſtänden ber Bericht; 
und Nebelflefe von bejtimmt ovaler und von ganz unregelmäßiger Form mit einander # 
mengt ind. Cine merkwürdige Ausnahme von Liefer Seltenheit fugelförmiger Sterni= 
fen in der Milchſtraße bilvet eine Region derfelben zwifchen RA. 16° 45° und ICH: 
zwischen dem Altar, der füdlichen Krone, dem Kopf und Yelbe des Schüpen, und ha 
Shmwanz des Scorpions. Zmijchen e und # des Ichteren Legt felbit einer ver an tem ik 
lichen Simmel jo überaus jeltenen ringförmigen Nebel }). In dem Geſichtsfelde maktin 
Telefcore (und man muß ſich erinnern, daß nach Schäpungen von Sir William Fer 
ein 2ufüßiges Inſtrument 900, ein Kufüßiges 2800 Siriusweiten eindringt) erfcheint We 
Milchſtraße eben je verſchiedenartig in ihrem ſideralen Inhalte, als fie ſich m 
gelmäßig und unbeſtimmt in ihren Umriſſen und Grenzen dem unbewaffneten Auge tur 
ſtellt. Wenn in einigen Strichen fie über weite Räume die größte Einförmigkeit tes Lick 
und der jiheinbaren Grüße der Sterne darbietet, fo folgen in anderen Strichen Die glin 
zentiten gleäihben eng zujammengebrängter Pichtmunfte, durch dunklere ), ſternarme Fe: 
fbenräume färnig oder gar negfürmig unterbrechen; ja in einigen Diefer Zwijchenruum, 
ganz im Innern der Salaris, iſt auch nicht der kleinſte Stern (18* oder 20”) zu entdedu 
Man kann ſich tes Gedankens nicht erwebren, daß man dert durch Die ganze Sternidifl 
der Milchſtraße wirklich durchſehe. Wenn Stern-Aichungen eben erft im telefcopifchen Ge 
fibtsfelte von !5° Durchmeſſer) nur 40 bis 50 Sterne als Mittelzahl gegeben haben, j 
felgen bald danchen Geſichtsfelder mit 400 bis 500, Sterne von höherer Ordnung trdn 
oft im feinjten Zternendunfte auf, während alle mittleren Ordnungen fehlen. Was re 
Sterne der nietrigften Ordnung nennen, mögen ung nicht immer nur wegen ihres un? 
b:uren Abſtandes als folche erjiheinen, jondern aud weil fie wirklich von geringeren % 
(un und geringerer Yichtentmwidelung fint. 

Um tie Contrafte der reicheren oder ärmeren Anhänfung von Sternen, des größten odt 
minteren Glanzes aufiufallen, muß man Regionen bezeichnen, die ſehr weit von einander 
entfernt liegen. Tas Marimum der Anhäufung und der berrlicite Glanz findet fih zer 
ſchen tem Vordertbeil des Schtifes und dem Schützen; oder, genauer gefprochen, zwi 
dem Altar, dem Schwanz des Scorpions, der Hand und den Bogen des Schügen, um 
dem rechten zuß Des Schlangenträgere. „Keine Gegend ver aanzen Himmelsdecke gemäht 
mehr Mannigfaltigkeit und Pracht Durh Fülle und Art ter Öruppirung P).“ Tide 








®) „Stars stanling on a clear black ground (Cap- ' perspieillis inspectam nullas habere nebulas: N 
reiſt p. >01}. Thi- remarkable belt (the milky way, Miloſtraße ſei, wie alled, was man für Nesebtire 
wben examined througlı powerful teleseopes) is balte, ein aroger Sternbauten. Die Stelle iſt adged:rs 
found (won⸗lerful to relate!) to conzist entirely af!in Huygenii Opera varia 1724 p. 340. 
stars acuttereıl Ay milliona, like glittering dust, on! +) Cavreiſe? 105, 107 und 323, Neber ven Ro 
the black yruunıd uf the general heavens.” Outlines belring Ro. 3656 |. p. 114. 

p- 132, 537 und 529.) | 1) Intervala abaulutely dark and completely void 
) „Glahular cluntıre, except in one region of af any etar o the smallest telescopie magnitude” 
emall extent (between 166 45’ and 1Y*in R..), and Outlines p. 536. 
nebulae uf reuqular elliptie Jorms are eomparatively, ©) „No region ofthe heavens is fuller of ubjerts 
rare in the Milky Way, and are found congregated beautiful and reımarkable in themzxelves, and res 
in the greätest abunılance in a part of the henvenz, dered still more so by their mode of association 
the most remste possible from that eirele.“ Outlines hy the peeuliar features assumed by the Milky Way 
p. 614. Shen Surzens mar ſeit 1656 auf den Man- which are without a parallel in any other part d 
el alled Nescia was aller Nebelflede in der Milchſtraße ! tn course.” (Capreiit pP. 388.) Dieſer fe lebendig 
aufmerfiart. In derivlben Stelle, in welcher er die erite, Austprub von Sir sehn Herſchel ſtimmt ganı mu da 
Eatiedanz und Wasılduna des großen Nebeinedes tn! Eintruden überein, Die ih ſelbſt empfangen. Kan. Ja⸗ 
ben Sorıı des OTrion durd einen Z>furtgen Refractor cobiBomhay Engineers) ſaat von Der Licht-Intenñ⸗ 
(dran. error, ſeat er wie ich ſchon oben In Dub II. tat der Milhilrape in Der Nabe Des fudlichen strezzed 
bes Rodaca vu Anm. „) bimerft): viam lacteam I mis treffender Wahrheit; such is the guneral blase d 
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ſüdlichen Region kommt im Marlmum am nächften an unferem nürblichen Himmel die 
anmutbige und flernreihe Gegend im Adler und Schwan, wo die Milchitraße fich theilt. 
So wie die größte Schmalheit unter ven Fuß des Kreuzes fällt, fo if Dagegen tie Region 
des Mimiums des Glanzes (der Berödung der Milchſtraße) in der Gegend des Einhorns 
wie in der des Perfeug. 

Die Pracht der Milchſtraße in der ſüdlichen Hemifphäre wird noch durch den Umftand 
vermehrt, daß zwiſchen Dem durch feine Veränderlichkeit fo berühmt gewordenen Stern 7 
Arzrüs und a Crucis, unter den Parallelen von 59 und 60 Grad fühlicher Breite, die 
merfwürdige Zone fehr großer und wahrfcheinlich ung fehr naher Geſtirne, zu welcher 
tie Conftellationen des Orion und des Großen Hundes, des Scorpiong, des Gentaur und 
des Kreuzes gehören, die Milhftraße unter einem Winkel von 20° fchneidet. Ein größter 
Kreis, der durch e Orionis und den Fuß der Kreuzes gelegt wird, bezeichnet die. Richtung 
diejer merhwürdigen Zone. Die, man möchte fagen malerifchelantichaftlihe Wirkung der 
Milchſtraße wird in beiden Hemifphären durch ihre mehrfache Theilung erhöht. Sie bleibt 
ohngefähr %5 ihres Zuges hindurch ungetheilt. In der großen Bifurcation trennen fi 
nad) Sir John Herfchel Die Zweige bei & Centauri*): nicht bei 3 Centauri, wie unfere 
Sternfarten angeben, oder beim Altar, wie Ptolemäus will F); fie fommen wieder zuſam⸗ 
men im Schwan. 

Um den ganzen Verlauf und die Richtung der Milchſtraße mit ihren Nebenziveigen 
im allgemeinen überfehen zu können, geben wir bier in geträngter Kürze eine Ueberficht, 
die nach ter Folge ver Rectaſcenſionen georonet ii. Durch y und e Cassiopejae bindurd« 
gehend, fendet die Milchftraße fünlich einen Zweig nad) e Persei, welcher fich gegen bie 
Plejaten und Hyaden verliert. Der Hauptftrom, bier ſehr ſchwach, geht über die Hoedi 
(Bildchen) im Fuhrmann, die Füße der Zwillinge, Die Hörner des Taurus, dag Commer- 
Solſtitium der Ekliptif und die Keule des Orion nach 6° 54 RA. (für 1800), den Aequa— 
tor an dem Halfe des Einhorns fchneidend. Bon bier an nimmt die Helligfeit beträchtlich 
zu. Am SHintertheil des Schiffes geht ein Zweig ſüdlich ab bis 7 Argüs, mo derjelbe 
plöglich abbricht. Der Hauptftrom fegt fort bie 33° ſüdl. Decl., wo er, fächerförmig zer- 
theilt (20° breit), ebenfalls abbricht, fo daß in der Linie von 7 nach A Argüs fich eine weite 
Lücke in der Milchftrage zeigt. In ähnlicher Ausbreitung beginnt leptere nachher wieder, 
verrengt fich aber an den Hinterfüßen des Gentauren und vor dem Eintritte in das ſüdliche 
Kreuz, mo fie ihren ſchmalſten Streifen von nur 3° oder 4° Breite bildet. Bald darauf 
dehnt jich der Yichtmweg wieder zu einer hellen und breiten Maſſe aus, die 4 Centauri wie 
a und 5 Crucis einfchließt und in deren Mitte der ſchwarze birnförmige Kohlenſack 
liegt, deijen ich im Tten Abfchnitt näher erwähnen werte. In diefer merkwürdigen Region, 
etwas unterhalb des Koblenfades, iſt die Milchftraße dem Südpol am nächſten. 

Bei « Centauri tritt die ſchon oben berührte Hanpttheilung ein: eine Bifurcation, welche 
fich nach den älteren Anfichten bis zu dem Sternbild des Schwanes erhält. Zuerft, von a 
Uentauri aus gerechnet, geht ein ſchmaler Zweig nördlich nad dem Wolf hinwärts, wo er 
fih verliert; dann zeigt fih eine Theilung beim Winkelmaaß (beiy Normae). Der nörd« 
liche Zweig bilvet unregelmäßige Formen bis In die Gegend des Fußes des Schlangen- 
träners, wo er ganz verjchwindet; der fürlichfte Zweig wird jegt ter Hauptſtrom, und geht 
durch den Altar und den Schwanz des Scorpions nach dem Bogen des Schügen, wo er in 


star-ligbt near tho Cross from that part of tbe aky,| *) Outlines 3 739 und 791, Capreiie ? 325. 

that a person is immediately made aware ofits hav-| +) Alm agent lib. VIII cap. 2 (T. II. p. 84 und 
ing risen above the horizon, though he should not | 90 Halma). Die Beichreibung des Prolemäus int in 
be at the time looking at the heavens, by the in- | einzelnen Tbeilen vortrefflich, befonderd verglichen mit 
trease of general illumination of the atmosphere, re- | der Behandlung der Milchitrafe in Ariftot. Meteor. 
sembling the effect of the young moon. S. Pinzzi | lib. I p. 29 und 34 nach Ideler's Ausgabe. 

Smvtb on the Orbit of a Cent. in den Transact. | 

the Ruyal Soc. of Edinburgh Vol. XVI p. 445. . \ 
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276° Länge die Ekliptik Durchfchneidet. Weiterhin erkennt man ihn aber in unterhd 
flediger Geftalt, fortlaufend Durch den Adler, ven Pfeil und den Fuchs bis zum Ede 
Hier beginnt eine fehr unregelmäßige Gegend: wo zwiſchen e, a und y Cygni eine ini 
dunkle Yeere ſich zeigt, die Sir John Herfchel*) mit dem Kohlenſack im ſübdlichen dag 
vergleicht und die wie ein Centrum bildet, von welchem drei partielle Ströme ange 
Einer derſelben, von größerer Yichiftärfe, kann gleihfam rückwärts über 3 Cygmi m: 
Auuilae verfolgt werden, jedoch ohne fi mit dem bereits oben erwähnten, bis ai 
tes Ophiuchus gehenden, Zweige zu vereinigen. Ein beträchtlicher Anfag der RUFEN 
dehnt fich außerdem noch vom Kopfe des Cepheus, alfo in der Nähe der Eaffiopeja, un 
her Conſtellation an wir die Schilderung der Mildäftraße begonnen haben, nad ui 
nen Bären und tem Nordpol bin aus. 

Bei den außerordentlichen Sortichritten, welche dur Anwendung großer Telek 
mälig tie Kenntniß von dem Stern- Inhalte und der Verſchiedenheit der id 
tration in einzelnen Theilen der Milchitraße gemacht hat, find an Die Stelle bleßy wi 
her Projectiong-Anfichten mehr phyſiſche Oeftaltungs-Anflchten getreten. Te 
Wright }) von Turbam, Kant, Lambert und zuerft auch William Herfchel waren geij 
tie Seftaltung der Milchſtraße und die fcheinbare Anhäufung der Sterne In berkibe 
eine Folge der abgeplatteten Geftalt und ungleihen Timenflonen der Weltinfel (Ei 
ſchicht) zu betrachten, in welche unſer Eonnenfyitem eingefchloffen if. Die Hypeiie 
der gleichen Größe und gleihartigen Vertheilung der Sirfterne if neuerdings weh 
erjhüttert worden. Der fühne und geiitreiche Erforjcher des Himmels, Willian fer 
bat fi in feinen legten Arbeiten F) für die Annahme eines Ringes von Sternen t 
den, Die er in ſeiner ſchönen Abbantlung vom Jahre 1784 betritt. Die neneſten Be 
tungen haben tie Hypotheſe von einem Spften von einander abſtehender concentri 
Ringe begünftigt. Tie Tide diefer Sternringe jcheint fehr ungleich; und vie einge 
Schichten, deren vereinten, ftärferen oder ſchwächeren, Lichtglang wir empfangen, is 
gewiß in fehr verjchiedenen Höhen, d. h. in verfchiedenen Entfernungen von uns: lei 
relative Helligkeit der einzelnen Sterne, die wir von lÜter bis 1l6ter Größe fchägen, 
nicht in Der Art ala maaßgebent für die Entfernung betrachtet werben, daß man 
Digend den Radius der Abſtandeſphäre numertjch ||) daraus beflimmten könnte. 

In vielen Gegenden der Milchſtraße genügt die raumdurdbringente Kraft ber} 
mente ganze Sternmolfen aufzulöfen und die einzelnen Lichtpunkte auf Die dunlle, fe 
Simmelsluft projicirt zu feben. Wir bliden dann wirklich durch wie ins Freie, „Id 
us,” jagt Sir John Herſchel, „irresistibly to the conelusion, that in these reg 
sce ‚fairly through the starıy strastum 7). In anderen Gegenden flieht man wie 
Deffnungen und Spalten, fei e8 auf ferne Weltinjeln oder weit auslanfende Jude 
Ring Soſtems; in noch anderen ift die Milchjtrage bisher unergränplich (fat 
insondable) geblieben, felbft für das KOfüßige Telefcop **). Unterfuchungen über We 

⸗ ines p. 531. zwiſchen a . ’ 
EN OS SEP Gtunenere wu. A 
kr Kuduenen Zngehung zugeärisen; |. Strune, 5) Qullnsem Sit. War ber nädhige 

+, Einen Auszug aud dem fo feltenen Werke des is equally impossible not to ve hun 
Thomas Wright ven Turbam (Theory of the Uni- looking thruugk a sheet of stars of ne * 
verse. Londen 1750) bat Morgan gegeben in Dem ness compared with the distanee Er ger 
Philos. Marazine Ser. III. No. 32 p. 241. Thomas them from us.” 

Wright, auf deſſen Beitrebungen Kant'd und Rilliam | »*) Struve, Etudes stell p- 63. Bit 
Herſchels ſinnreiche Sreculationen über die Geſtaltung reihen die größten Fernroöhre eimen feldgen Aue 
unserer Sturnichicht Die Aufmerfiamfeit der Aitronomen Himmelsluft, in weldem das Defeln rim B 

frit Dem Anfang dieſes Aahrbunderts fo bleibend gehef- Werne aufglimmenden Sternfäicht Ad mr el 
tet haben, berbachtete ſelbſt nur mit einem Reflector von | „aetüpfeltee, gleihfam Ticytgefledktegt Guichen we 
1 Fuß Focallaänge. digt (by a uniform dotting or sti dur 

3 Prarf in Will. Herfhel’e ſämmtl. Schrif- | of view). ©. in der Kapreife te gt 
ten Bd. 1. (18201 2.75-81, Struve, Etudes stell. | „on some indications of very remis his 
p. So. branches of the Milky Way, 
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leichartige Licht⸗Intenſität der Milchſtraße wie über Die Größenordnungen der 
Sterne, welche von den Polen der Milchſtraße zu ihr ſelbſt Hin an Menge regelmäßig 
unehmen (die Zunahme wird yorzugsweife 30° auf jeder Seite der Milchſtraße in Ster- 
en unterhalb der Ilten Größe *), aljo in !%ı7 aller Sterne, bemerkt), haben ven neucjten 
erforfcher der ſüdlichen Himmelefphäre zu merkwürdigen Anfichten und mwahrjceinlichen 
tefultaten über die Geſtalt des galactifchen Ring-Syitems und über das geleitet, wad man 
ahn die Stelle der Sonne in der Weltinjel nennt, welcher jenes Ring-Syſtem an- 
ngehört. Der Standort, den man der Sonne anmeift, ift ercentrifch: vermuthlich Da, mo 
Ine Nebenjchicht fich von dem Hauptringe abzweigt F) in einer der verödeteren Regionen, 
ie dem ſüdlichen Kreuze näher liegt ald dem entgegengefegten Knoten ter Milch- 
raßet). „Die Ziefe, zu der unfer Sonnenfyftem in das Stern-Stratum, welches die 
Nitchitrage bildet, eingetaucht Tiegt, fol dazu (von der jüblichen Grenz⸗Oberfläche an 
erechnet) dem Abſtande oder Lichtwege von Sternen der dten und lÜten, nicht der I1ten 
dröße gleich fein ||). Wo, der eigenthümlichen Natur gewiſſer Probleme nach, Meffungen 
nd unmittelbare finnliche Wahrnehmungen fehlen, ruht nur wie ein Dämmerlicht auf 
tefultaten, zu welchen, ahndungsvoll getrieben, die geiftige Anfchauung fich erhebt. 





V. | 
ten erſchienene und verſchwundene Sterne. — Beründerlide Sterne in gemeflenen, wieder: 
‚renden Perioden. — Intenfitätd-Beränderungen des Lichtes in Geſtirnen, bei denen die 
Beriodicität noch unerforſcht if. 


Neue Sterne. — Das Erfheinen vorher nicht gefehener Sterne an der Himmels» 
ede, beſonders wenn es ein plögliches Erfcheinen von ſtark funfelnden Sternen erfter 
zröße tft, hat von je ber als eine Begebenheit in den Welträumen Erfluunen 
regt. Es iſt dies Erftaunen um fo größer, als eine folche Naturbegebenheit, ein auf 
inmal Sichtbar⸗Werden deſſen, was vorher fich unferem Blide entzog, aber deshalb doch 
le vorhanden gedacht wird, zu den allerfeltenften Erfcheinungen gehört. In den drei 
Jahrhunderten von 1500 bis 1800 find 42 den Bewohnern der nörblihen Hemiſphäre 
it unbewaffnetem Auge fihtbare Cometen erfhienen, alfo im Durchſchnitt in Hundert 
zahren vierzehn, während für diefelben drei Jahrhunderte nur 8 neue Sterne beobachtet 
wrden. Tie Seltenheit der legteren wird noch auffallender, wenn man größere Perioden 
mfaßt. Don der in der Gefchichte der Aftronomie wichtigen Epoche der Vollendung der 
Iphonfinishen Tafeln an bis zum Zeitalter von William Herfchel, von 1252 big 1800 
ihlt man der fihtbaren Cometen ohngefähr 63, der nenen Sterne wieder nur 9; aljo 
kr Die Zeit, in welcher man in europäifchen Culturländern auf eine ztemlich genaue Auf» 
ihlung rechnen kann, ergiebt fi das Verhältnig der neuen Sterne zu den ebenfalls mit 
open Augen fihtbaren Cometen wie 1 zu 7. Wir werben bald zeigen, daß, wenn man 
e nad den Berzeichniffen des Ma⸗tuan⸗lin in China beobachteten neu erfchienenen Sterne 
rgfältig von den fich fchmeiflos bewegenden Cometen trennt und bie anderthalb Juhr- 
anderte vor unferer Zeitrechnung binauffteigt, in faft 2000 Jahren in allem faum 20 bis 
& folder Erfheinungen mit einiger Sicherheit aufgeführt werden künnen. 


fereal System, or Systems, bearing a resemblance 

such branches.’” 

®) Capreife 2314. 

r) Sir William Herfchelin den Philos. Transact. 
» 1785 p. 21; Sir John Herſchel, Eapreife 3 293. 
Berol. aub Struve, Deser. de l’Observatoire de 
aalkorn 1845 p. 267-271.) 

$) „I tbink,” fagt Sir John Herſchel, „it is im- 
»esihle to view this aplendid zone from a Centauri 
‚ the Cross without an impression, amounting al- 


most to conviction, tbat the milky way is not a 
mere stratum, but annular; or at least that our sy- 
stem is placed within one of the poorer or almost 
vacant parts of its general mass, and that eccentri- 
cally, so as to be much nearer to the region about 
the Cross than to thet diametrically opposite to it.” 
(Mary Somerville on the connexiou of the phy- 
sical sciences 1846 p. 419.) 


|) Eopreife 3 315. 
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Ehe wir zu allgemeinen Betradhtungen übergeben, fcheint es mir am geeignetflen, dar 
die Erzählung eines Augenzeugen, und bei einem einzelnen Beifpiele verweilend, die & 
bendigfeit nes Eindruds zu fohildern, welchen ter Anblid eines neuen Sternes her 
bringt. Als ich, fagt Tycho Brahe, von meinen Reifen in Deutfchland nach den bünijke 
Inſeln zurüdfchrte, vermeilte ich (ut aulicae vitae fastidium lenirem) in dem anmuthk 
gelegenen chemaligen Ktlofter Herritzwadt bei meinem Onkel Steno Bille, und hatte die 
Gewohnheit erft am Abend mein chbemifches Yaboratorium zu verlaffen. Ta ih nun ie 
Hreien nach gewohnter Meife den Dlid auf das mir wohlbefannte Himmelegemölbe rid 
tete, ſah ich mit nicht zu bejchreibendem Erftaunen nahe am Zenith in der Caſſiopea rise 
ftrablenven Firftern von nie gejehener Größe. In der Aufregung glaubte Ich mein 
Einnen nicht trauen zu fünnen. Um mic zu überzeugen, daß es feine Taufchung fei,ım 
um das Zeugniß Anderer einzufammeln, bolte ich meine Arbeiter aus dem Taborateriz 
und befragte alle vorbeifahrenten Pandleute, ob fie ten plöglich auflopernden Stern da 
fo ſähen als ih. Später babe ich erfahren, daß in Teutfchland Fuhrleute und „ande 
gemeines Volk“ die Aftronomen crft auf die große Erfcheinung am Himmel aufmerfes 
machten, „was dann (wie bei den nicht vorher angefündigten Gometen) die gemwohakı 
Schmähungen auf gelehrte Männer erneuerte.” 

„zen neuen Etern,” führt Tycho fort, „fand ich ohne Schweif, von feinem Nebel ı» 
geben, allen anteren Firſternen vollig gleich, nur noch flärfer funfelnd als Sterne erſe 
Größe. Zein Lichtglanz übertraf den des Sirius, der Yeler und des Jupiter. Man kemt 
Ton nur ter Helligkeit der Venus gleich fepen, wenn fie der Erde am nächſten ſteht (m 
dann nur ihr vierter Iheil erleuchtet it). Menfchen, die mit fiharfen Augen begabt ſud 
erfannten bei beiterer Luft den neuen Stern bei Tage felbft in der Mittagoſtunde. Zu 
Nachtzeit, bei beredtem Himmel, wenn alle anteren Sterne verfihletert waren, wurte & 
mehrmals durch Wolfen von mäßiger Dide (nubus non admodum densas) gefeßen. 
fände von anderen nahen Sternen der Cafjiopea, die ich im ganzen folgenden Jabre # 
vieler Sorgfalt maß, überzeugten mich von jeiner völligen Unbeweglichkeit. Bereits in 
December 1572 fing die Fichtitärke an abzunchmen, der Stern wurde dem Jupiter gleid: 
im Januar 1573 war er minder hell ald Jupiter. Fortgeſetzte photometrifche Schätzungu 
gaben für Februar und März (Hleichheit mit Sternen erjter Ordnung (stellarum afhızarım 
primi bonoris; denn Tycbo fheint den Auedruck des Manifius, stellae fixae, nie gebrur 
hen zu wollen); für April und Mai Fichtglanz von Sternen 2ter, für Julius und Augıl 
öter, für October und November ter Größe. Gegen den Monat November mar ber net 
Stern nicht heller als der IIte im unteren Theil der Stuhllehne der Caſſiopea. Ter Ueber 
gang zur Aten und Gten Größe fand von December 1573 bis Fchruar 1574 ftatt. Je 
folgenten Monat verſchwand der neue Stern, nachdem er 17 Monate lang geleudte, 
fpurlos für das bloße Auge.” (Tas Fernrohr wurte erit 37 Jahre ſpäter erfunven.) 

Ter allmälige Verluſt der Leuchtkraft tes Sternes war dazu überaus regelmäfiz 
obne (wie bein Arzüıs, einem freilich nicht neu zu nennenden Sterne in unferen Tayı 
der Fall ifty Durch mehrmalige Perioden des Wiederaufloderns, Durch eine Wie 
vermehrung der Yichtitärfe, unterbrechen zu werden. Wie die Helligkeit, fo veränderte #5 
auch Die Farbe, was ſpäter zu vielen irrigen Schlüffen über De Geſchwindigkeit farbigr 
Strablen auf ibrem Wege durch die Welträume Anlaß gegeben Bat. Bei feinem erſte 
Erſcheinen, fo lange er den Vichtglanz ter Venus und des Jupiter batte, war er 2 Monat 
lang weiß; Dann ging er Durch tie gelbe Farbe in tie rothe über. Im Frühjahr 1573 ver 
gleicht isn Tycho mit Mars, dann findet er iin faſt mit der rechten Schulter des Orien 
(mit Beteigeuze‘ vergleichbar. Am meiften glich feine Sarbe der rotben Färbung des Alte 
baran. Im Frühiahr 1573, befonders im Mai, kehrte die weißliche Farbe zurüd (albed- 
nem quandam sublividaın induebat, qualis Saturni stellae subesse videtur). So bli 
er im Januar 1574 fünfter Größe und weiß, doch mit einer mehr getrübten Weiße zu 
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ältniß zur Lichtſchwäche auffallend ſtark funkelnd, bis zum allmäligen völligen Ber- 
n im Monat März 1574. 
Imftänplichfeit diefer Angaben *) beweiſt ſchon den Einfluß, melden das Natur- 
n in einer für die Aftronomie fo glänzenden Epoche auf Anregung der wichtigften 
msüben mußte. Da (troß der oben gefchilderten allgemeinen Seltenheit der neuen 
Erfcheinungen derſelben Art fi, zufällig in den kurzen Zeitraum von 32 Jahren 
ngedrängt, für europäifhe Aftronomen dreimal wiederholten, fo wurde die An- 
ım fo lebhafter. Man erfannte mehr und mehr die Wichtigfeit der Sterncataloge, 
teuheit des auflodernden Geſtirns gewiß zu fein; man discutirte die Periodicität F) 
ederericheinen nach vielen Jahrhunderten): ja Tycho ftellte kühn eine Theorie über 
unge» und Geftaltungsproceife der Sterne aus kosmiſchem Nebel auf, melde viel 
: mit der des großen William Herfchel hat. Er glaubt, daß der dunftfürmige, in 
erdichtung leuchtende Himmeloſtoff fich zu Firfternen balle: Caeli materiam tenuis- 
abique nostro visui et Planetarum circuitibus perviam, in unum globum con- 
n, stellam eflingere. Tiefer überall verbreitete Himmelsitoff habe ſchon eine ge⸗ 
Dichtung in der Milchftraße, die in einem milden Silberlichte aufbämmere. Tes- 
e der neue Stern, wie die, welde in ven Jahren 945 und 1264 aufloderten, am 
er Milchſtraße felbit (quo factum est quod nova stella in ipso Galaxiae margine 
it); man glaube jogar noch die Stelle (die Deffnung, hiatus) zu erfennen, wo 
ge Himmelsftoff der Milchftraße entzugen worden fett). Alles dies erinnert an 
rgang des kosmiſchen Nebels in Sternfhmwärme, an die haufenbildende Kraft, an 
entration zu einem Centralfern, an die Hypotheſen über die ftufenmweife Entwicke⸗ 
Starren aus dem dunſtförmig Flüfiigen, welche im Anfang des 19ten Jahrhun- 
Geltung kamen, jegt aber, nach ewig wechjelnden Schwankungen in der Gedun- 
vielfach neuem Zweifel unterworfen werden. 
m neu erjchienenen furzzeitigen Sternen (temporary stars) fann man mit 
r Gewißheit folgende rechnen, die ich nach den Epochen des eriten Aufloderns ge- 
abe: 


vor Chr. im Scorpion, m) 1230 im Ophiuchus, 

nach Chr. im Ophiuchus, n) 1264 zwifchen Cepheus und Caſſiopea, 
ı im Gentaur, 0) 1572 in ver Caſſiopea 

? 1578, 

q) 1584 im Scorpion, 

r) 1600 im Schwan, 

s) 1604 im Ophiuchus, 

t) 1609, 

u) 1670 im Fuchs, 

v) 1848 im Ophiuchus. 


>’ im Schützen, 

) im Adler, 

im Scorpion, 

'? im Scorpion 

> zwifchen Gepheus und Caſſiopea, 
12 im Widder, 

3 im Scorpion, 


admiranda Nova Stella anno 1572 exorta, 
nis Brahe Astronom se instauratae Pro- 
ata 1603 p. 208-304 und 578. Sch kin in 
gan der Erzählung gefolgt, welde Tycho felbit 
r fehr unwichtigen, aber in vielen altronomi- 


DWeifen aud dem Morgenlanbe, mwegen ber 
häufigen Verwechſelung von deräp und Garpo», nicht ein 
einzelner großer Stern, fondern eine merfwürbige Ge- 
ftirnftellung, die große Annäberung zweier hell⸗ 
glänzenven Planeten zu weniger ald einer Mondbreite, 


riften wiederholten Behauptung, daB Tyco 
h einen Zufammenlauf von Landvolk auf die 
19 did neuen Sternd aufmerfiam gemadıt 
rfte Daber bier nicht gebacht werden. 

danus in feinem Streite mit Tycho ftieg bi 
Stern der nagier binauf, mwelder mit 
ı von 1572 ibentif fein follte. Ideler glaubt 
n Eonjunctiond - Berehnungen ded Saturn 
zupiter, und nad gleichen Vermutbungen, die 
dem Ericheinen ded neuen Sterne im Schlan- 
von 1604 auegeſprochen: Daß der Stern der 


dt'e Keomes. 


geweſen ſei. (Vergl. Tychonis Progymnasmata p. 324 
-330 mit Ideler, Handbuch der mathematijchen und 
tehniichen Chronologie Bd. II. S. 399-4: 7.) 

t) Progymn. p. 324-330. Tocho gründet ſich in 
feiner Theorie der neuen Sternbilbung aus dem fo d- 
mifben Rebel der Mildſtraße aud auf die 
merkwürdigen Stellen des Ariftetele® über den Verfch: 
ber Eometenfchweife (der dunitförmigen Ausſtrahlungen 
der Cometenkerne) mit dem Gulartad, deren ich oben er⸗ 
wähnte (Kos mod Bud I. S. 49 und Anm. t). 


X 
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Erläuterungen: 


a) Erfte Erfcheinung, Julius 134 vor dem Anfang unferer Zeitrechnung, aus chinefifchen 
Rerzeichniffen des Ma-tuan-lin, deren Bearbeitung wir dem fprachgelehrten Eduard Biot 
verdanfen (Uonnaissance des temps pour l’an 1846 p. 61); zwiichen 3 und p des Scor⸗ 
piond. Unter den außerordentlihen, fremdartig ausfehenden Seftirnen tiefer 
Berzeichntife, welhe auh Gafl-Sterne (etoiles hötes, ke-sing, gleichfam Fremdlinge 
von fonterbarer Phyſiognomie) genannt und von den mit Schweifen verfehenen Cometen 
turd die Beobachter ſelbſt gefonvert worden find, finden fich allerdings unbemwegliche neue 
Sterne mit einigen ungejchwänzten fortjchreitenden Cometen vermifcht; aber in der An- 
gabe der Bewegung (Ke⸗ſing von 1092, 1181 und 1458) und in der Nicht-Angabe der 
Bewegung, wie in dem gelegentlichen Zufag: „ver Kesfing löfte fih auf” (und ver- 
ſchwand), liegt ein wichtiges, wenn gleich nicht untrügliches Criterium. Auch ift wohl hier 
an das fo jchwache, nie funfelnde, mildftrablende Licht des Kopf aller gejchweiften und 
ungefchweiften Cometen zu erinnern, während die Licht⸗Intenſität der chineflichen foge- 
nannten außerordentlichen (fremdartigen) Sterne mit der der Venus verglichen 
wird: mas auf Die Cometennatur überhaupt und insbefondere auf die der ungefchweiften 
Cometen gar nicht paßt. Der unter der alten Dynajtte Han (134 vor Chr.) erjchienene 
Stern fünnte, wie Sir John Herfchel bemerft, der neue Stern des Hipparch fein, welcher 
nach der Ausſage des Plinius ihn zu feinem Sternverzeichnig veranlaßt haben fol. De— 
lambre nennt die Angabe zweimal eine Fabel, „une historiette” (Hist. de l’Astr. anc. 
T. I. p. 290 und Hist. de l’Astr. mod. T. I. p. 186). Da nad des Ptolemäus aud- 
drüdlicher Auafage (Al mag. VII, 2 p. 13 Halma) Hipparchs Berzeichniß an das Jahr 
128 vor unferer Zeitrechnung gefnüpft ift und Hipparch (wie ich ſchon an einem anderen 
Orte gejagt) in Rhodos und vielleicht auch in Alerandrien zwifchen dem J. 162 und 127 
vor Chr. beobachtete, ſo ftebt der Conjectur nichts entgegen; es iſt jehr denkbar, daß der 
große Aſtronom von Nicäa viel früher beobachtete, ehe er auf den Vorſatz geleitet wurde, 
einen wirklichen Catalog anzufertigen. Des Plinius Ausprud „suo aevo genita” bezicht 
fich auf die ganze Lebenszeit. Als der Tychonifche Stern 1572 erjchten, wurde viel über die 
Frage geftritten, ob Hipparcdhs Stern zu den neuen Sternen oder zu den Kometen ohne 
Schweif gerechnet werden follte. Tycho war ver erften Meinung (Progymn. p. 319 —325). 
Tie Worte „ejusque motu ad dubitationem adductus” fünnten allerdings auf einen 
ſchwach- oder ungefchweiften Cometen leiten, aber die rhetorifche Sprache des Plinius er» 
laubt jegliche Unbeftimmtheit des Ausdrucks. 

b) Eine chinefifche Angabe: im December 123 nach dem Anfang unferer Zeitrehnung, 
zwifchen a Here. und a Ophiuchi; Ev. Biot aus Ma-tuanelin. (Auch unter Hadrian um 
das Jahr 130 foll ein neuer Stern erſchienen fein.) 

ce) Ein fonderbarer, fehr großer Stern, wieder aus dem Ma-tuan-lin, wie die näditfol- 
aenden drei. Es erfchien derjelbe am 10. Dec. 173 zwifchen a und 3 des Centaur, und ver- 
ſchwand nach acht Monaten, ald er nach einander die fünf Farben gezeigt. Eduard Biot 
jagt in feiner Ueberfegung successivement. Ein folder Ausprud würde falt auf eine Reihe 
von Färbungen wie im oben bejchriebenen Tychoniſchen neuen Sterne leiten; aber Zir 
John Herfchel halt ihn richtiger für Die Bezeichnung eines farbigen Funkelns (Outlines p. 
563): wie Arago einen faft ähnlichen Austrud Kepler’s, für den neuen Stern (1604) im 
Chlangenträger gebraudt, auf gleiche Weiſe deutet (Annuaire pour 1842 p. 347). 

d) Dauer des Leuchtens vom März bis Auguſt im Jahr 369. 

e) Zwifchen A und p des Schügen. Im chineſiſchen Verzeihnif ift dieſesmal noch aus— 
erüdtich bemerkt, „wo der Stern verblieb (vd. h. ohne Bewegung) von April big Ju— 
lius 386.” 

f) Ein neuer Stern nahe bei a des Adlers, auflodernd mit der Helligkeit der Venus 
zur Zeit des Kaiſers Honoriug, im Jahr 339: mie Cuspinianus, der ihn ſelbſt gejchen, 
erzählt. Er verſchwand fpurlog drei Wochen fpäter *). 

g) März 393, wieder im Scorpion und zwar im Schwanze biefes Geftirns; aus Mu- 
tuan⸗lin's Verzeichniß. 

h) Das Jahr 827 iſt zweifelhaft; ſicherer iſt die Epoche der erſten Hälfte des Iten Jahr- 


®) Andere Angaben feßen bie Erfcheinung in bie Jahre 388 oder 398; Jacques Cafſini, Elömens 
\ d'Astronomie 1740 (Etoiles nouvelles) p. 59. 
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hunderts, in welcher unter der Regierung des Chalifen Al-Mamun die beiden berühmten 
arabifchen Aſtronomen Haly und Giafar Ben-Mohammen Albumazır zu Babylon einen 
neuen Stern beobadteten, „teilen Yicht dem des Mondes in feinen Bierteln geglichen“ 
baben foll! Diefe Naturbegebenheit fand wieder ftatt im Scorpion. Der Stern verſchwand 
fhon nad einem Zeitraum von vier Monaten. 

i) Die Erfcheinung diefes Sterneg, welcher unter dem Kaifer Otto dem Großen im 
Jahr 945 aufgeftrahlt fein foll, wie die Des Sternes von 1264, beruhen auf dem alleinigen 
Zeugniß des böhmifchen Aſtronomen Cyprianus Leovitius, der feine Nachrichten aug einer 
bandfchriftlihen Chronik gefchöpft zu haben verfichert und der darauf aufmerffam macht, 
daß beide Erfcheinungen (in den 3. 945 und 1264) zwifihen ten Conftellationen des Ge= 
pheus und der Gafliopea, der Milchſtraße ganz nahe, eben da ftattgefunden haben, wo 
1572 der Tychoniſche Stern erfchien. Tycho (Progymn. p. 331 und 709) vertheidigt die 
Glaubwürdigkeit des Cyprianus Yeovitius gegen Pontanus und Camerarius, welde eine 
Verwechſelung mit langgefchweiften Cometen vermutheten. 

k) Nach dem Zeugniß des Mönchs von St. Gallen Hepidannus (der im I. 1088 jtarb 
und deſſen Annalen vom Jahre 709 bis 1044 nach Ehrifti gehen) wurde 1012 am ſüd— 
lichten Himmel im Zeichen de Widders vom Ende des Monats Mat an drei Monate 
lang ein neuer Stern von ungewöhnlicher Größe und einem Glanze, der die Augen blen- 
dete (oculos verberans), gejehen. Er jchien auf wunderbare Weife bald größer, bald klei⸗ 
ner; zuweilen fah man ihn auch gar nicht. „Nova stella apparuit insolitae magnitudinis, 
aspectu fulgurans, et oculos verberans non sine terrore. Quae mirum in modum ali- 
quando contractior, aliquando diffusior, etiam extinguebatur interdum. Visa est autem 
per tres menses in intimis finibus Austri, ultra omnia signa quae videntur in coelo.“ 
©. Hepidanni Annales breves in Duche sne, Historiae Francorum Scriptores T. III. 
1641 p. 477; vergl. au Schnurrer, Chronik der Seuchen Th. I. ©. 201.) Der, von 
Duchesne und Goldaſt benugten Handfchrift, welche die Erfcheinung unter das Jahr 1012 
ftellt, bat jedoch Die neuere hiſtoriſche Kritik eine andere Handſchrift vergegogen, welche viele 
Abweichungen in den Jahrzahlen gegen jene, namentlich um 6 Jahre rüdmwärts, zeigt. Sie 
fest die Erjcheinung des Sternes in das 3. 1006 (f. Annales Sangallenses majores in 
Pertz, Monumenta Germaniae historica, Scriptorum T. I. 1826 p. 81). Auch die Au- 
torichaft des Hepidannus ift durch die neuen Forſchungen zweifelhaft geworben. Senes 
fonderbare Phänomen der Veränderlichkeit nennt Chladni den Brand und die Zer— 
ſtörung eines Fixſternes. Hind (Notices of the Astr. Soc. Vol. VIII. 1848 p. 156) 
vermuthet, daß der Stern des Hepidannus identisch ſei mit einem neuen Stern, welchen 
Mastuan-lin als in China im Februar 1011 im Schügen zwifchen a und p gefehen ver- 
zeichnet. Aber dann müßte fih Ma-tuan-lin nicht bloß in dem Sabre, fondern auch in der 
Angabe der Conftellation geirrt haben, in welcher der Stern erfchien. 

l) Ende Julius 1203 im Schwanz des Scorpions. Nach dem chineſiſchen Verzeichniß 
„ein neuer Stern von weiß⸗bläulicher Farbe ohne allen leuchtenden Nebel, dem Saturn 
ähnlich.” (Eduard Biot in der Connaissance des temps pour 1846 p. 68.) 

m) Wieder eine chinefifhe Beobadytung aus Ma-tuan-lin, deifen aftronomifche Ver⸗ 
zeichntife, mit genauer Angabe der Pofition der Cometen und Firfterne, bis 613 Jahre vor 
Chr., alfo big zü ven Zeiten des Thales und der Erpedition des Solaus von Samos, hin« 
auffteigen. Der neue Stern erichien Mitte Decembers 1230 zwifchen Ophiuchus und der 
Schlange Er löfte fih auf Ente März 1231. 

n) Es it der Stern, deſſen Erſcheinung der böhmifche Aftronom Cyprianus Leovitius 
gedenkt (f. oben bei dem Iten Sterne im Jahr 945). Zu derfelben Zeit (Julius 1264) 
erfehien ein großer Comet, deffen Schweif den halben Himmel einnahm und welcher eben 
deshalb nicht mit einem zwifchen Gepheus und Caſſiopea neu auflodernden Sterne hat 
verwechfelt werden können. | 

0) Ter Tychoniſche Stern vom 11. Nov. 1572 im Thronſeſſel der Caſſiopea; RA. 3° 
26‘, Decl. 63° 3° (für 1800). 

p) Februar 1578, aus Ma-tuan-lin. Die Conftellatton ift nicht angegeben; aber vie 
Intenſität des Lichts und die Strahlung müffen außerordentlich geweſen fein, da das chi⸗ 
nefifche Verzeichniß ven Beiſatz darbietet: „ein Stern groß wie die Sonne!“ 

q) Am 1. Zul. 1584, unmeit x des Scorpions; eine chinefifche Beobachtung. 

r) Ter Stern 34 Cygni nad Bayer. Wilhelm Janſon, ter ausgezeichnete Geograph, 
welcher eine Zeit lang mit Tycho beobachtet hatte, heftete zuerft feine Aufmerkfamteit auf 
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den neuen Siten in der Bruſt des Schwans am Anfange des Halſes, wie eine Inſchrift 
feines Sternglobus bezeugt. Kepler, Durch Reifen und Mangel von Inftrumenten nad 
Tycho's Tode gehindert, fing erft zwei Jahre fpäter an ihn zu beobachten, ja er erhielt erft 
tamals (mag um fo mehr Verwunderung erregt, als der Stern 3ter Größe war) Nachricht 
von jeiner Eriftenz. „Cum mense Majo anni 1602,” fügt er, „primum litteris monerer 
de novo Cygni phaenomeno ....”’ (Kepler de stella nova tertii honoris in Cygno 1606, 
angehängt dem Werfe de Stella nova in Serpent., p. 152, 154, 164 und 167.) In Step- 
ler’d Abhandlung wird nirgends gefagt (wie man in neueren Schriften oft angeführt fin⸗ 
det), Daß der Stern im Schwan bei feinem erften Erfcheinen Ifter Größe gemwefen fei. 
‚Kepler nennt ihn fogar parva Cygni stella und bezeichnet ihn überall als Ster Ordnung. 
Er beſtimmt feine Pofition in RA. 300° 46°, Decl. 36° 52° (aljo für 1800: RA. 302° 
36°, Decl. + 37° 27°). Ter Stern nahm an Helligkeit beſonders jeit 1619 ab und ver- 
ſchwand 1621. Dominique Caffini (f. Jacques Caffini, Elemens d’Astr. p. 09) fa 
ihn wieterum zu ter Größe gelangen 1655 und dann verfehwinden; Hevel beobachtete 
ihn wieder im November 1665: anfangs fehr Hein, dann größer, doch ohne je die Ste 
Größe wicder zu erreichen. Zwifchen 1677 und 1082 war er jhon nur noch Öter Größe, 
und ala folder blieb er am Himmel. Sir John Herfchel führt ihn auf in der Lifte der 
veränderlidhen Sterne, nicht jo Argelander. 

s) Nächſt dem Stern in der Caſſiopea von 1572 iſt der berühmteite geworden ter neue 
Etern dis Schhlangenträgers von 1604 (RA. 259° 42° und fübl. Deck. 21° 15° für 
1800). An jeden derfelben knüpft fih ein großer Name. Ter Stern im rechten Fuß Tes 
Schlangenträgers wurde zuerft nicht von Kepler felbft, fondern von feinen Schüler, den 
Böhmen Johann Brunowski, am 10, October 1604: „größer als alle Sterne eriter Ord⸗ 
nung, größer ald Jupiter und Saturn, doch weniger groß ale Venus; gejeben. Herlicius 
will ihn fchon am 27, September beobachtet haben. Seine Helligkeit fand der des Tycho— 
nifchen Sternes von 1572 u auch wurde er nicht wie Diefer bei Tage erfannt; jeine 
Scintillation war aber um vieles jtärfer und erregte bejonvders das Erflaunen aller Be— 
obachter. Ta das Funkeln immer mit Farbenzerftreuung verbunden if, jo wird viel von 
feinem farbigen, ſtets wechſelnden Lichte gejprochen. Arago (Annuaire pour 1334 p. 
299 — 301 und Ann. pour 1842 p. 345 — 347) bat ſchon darauf aufmerkfam gemacht, 
daß der Kepler’fche Stern keinesweges, wie der Tychoniiche, nach langen Zwiſchenräumen 
eine andere, gelbe, rothe und dann wieder weiße, Färbung annahm. Kepler fügt beftimmt, 
daß jein Stern, ſobald er ſich über die Erbdünfte erbob, weiß war. Wenn er von ten 
Farben der Iris jpricht, fo ift e3, um das farbige Funkeln deutlich zu maden: „exemplo 
adamantis ımultanguli, qui Solis radios inter convertendum ad spectantium oculos varia- 
bili fulgore revibraret, colores Iridis e nova in Ophiucho) successive vibratu 
eontinuo reciprocabat.”” (De nova Stella Serpent. p. 5 und 125.) Im Anfang des 
Sanuars 1605 mar der Stern noch heller als Antares, aber von geringerer Yichtftürfe 
als Arcturus. Ende März defielben Jahres wird er als Iter Größe beichrieben. Die 
Nähe ver Sonne hinderte alle Beobachtungen 4 Monate lang. Zwiſchen Februar und 
März 1606 verfchwand er fpurlos. Die ungenauen Beobachtungen über die „großen Po- 
fitiong-Peränderungen des neuen Sterns“ von Sciplo Claramontiug und Dem Oeogra- 
phen Blaeu (Blaew) verdienen, wie ſchon Jacques Caſſini (Elenens d’Astrononie p. 
65) bemerkt, faum einer Erwähnung, da fie durch Kepler's fichrere Arbeit widerlegt find. 
Die hinefiihen Verzeichniife von Ma-tuan-lin führen eine Erjcheinung an, die mit dem 
Auflodern tes neuen Sterns im Schlangentrüger der Zeit und Der Pofition nad einige 
Aehnlichkeit zeigt. Am 30. September 1694 fab man in China unfern x des Scorpions 
einen rothgelben („tugelgroßen?”) Stern. Er leuchtete in Südweſt bis November Dej- 
felben Jahres, wo er unfichtbar wurde. Er erjchien wieder ven 14. Jan. 1605 in Süd- 
oft, verbunfelte fih aber ein wentg im Mürz 1006. (Connaissance des temps pour 
1546 p. 59.) Tie Dertlichkeit x des Scorpions kann leicht mit den Fuß des Schlangen» 
trägers verwechfelt werden; aber die Ausdrücke Südweſt und Südoft, Das Wicterer- 
fheinen, und ber Umftand, daß fein enbliches völliges Verſchwinden angefündigt wird, 
laſſen Zweifel über die Identität. 

t) Auch ein neuer Stern von anfehnlicher Größe, in Südweſt gefehen, aus Ma⸗tuan⸗ 

Hin. Es fehlen alle nähere Beflimmungen. 
Der vom Gartbäufer Anthelme am 20. Zuntus des Jahres 1670 am Kopfe des 
(RU 294°. 27°, Decl. 26° 47°) ziemlich nahe bei A des Schwung entbedte neue 
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Stern. Er war bei feinem erften Aufftrablen nicht Ifter, ſondern nur Bter Größe, und 
fant am 10. Auguft ſchon bis zur Sten Größe herab. Cr verſchwand nah 3 Monaten, 
zeigte fih aber wieder ven 17. März 1671 und zwar in Fter Größe. Dominique Cajlini 
beobachtete ibn fleißig im April 1671 und fand feine Helligkeit fehr veränderlih. Der 
neue Stern follte ohngeführ nach 10 Monaten zu demſelben Glanze zurüdfehren, aber 
man fuchte ihn vergebene im Februar 1672. Er erfchien erft ven 29. März veffelben Jah⸗ 
reg, Doch nur in Öter Größe, und wurde feitvem nie wieder gefehen. (Jacques Cafjini, 
Elemens d’Astr. p. 69— 71.) Diefe Erſcheinungen trieben Dominique Caſſini zum Auf- 
fuchen vorher (von ihm!) nicht gejebener Sterne an. Er behauptet deren 14 aufgefunden 
zu haben, und zwar 4ter, Ster und 6ter Größe (8 in der Caſſiopea, 2 im Eridanus und d 
nahe dem Nordpole). Bei dem Mangel der Angaben einzelner Dertlichkeiten können fie, 
da fie ohnedies, wie die zwifchen 1694 und 1709 von Maraldi aufgefundenen, mehr ale 
zweifelhaft find, hier nicht aufgeführt werden. (Jacques Gaffint, Elem. d’Astron. p. 
73—177; Delambre, Hist. de l’Astr. mod. T. II. p. 780.) 

v) Seit dem Erjcheinen des neuen Sternes im Fuchſe vergingen 178 Jahre, ohne daß 
ein ahnliches Phänomen ſich dargeboten hätte, obgleich in diefem langen Zeitraume der 
Himmel am forgfaltigften durchmuſtert wurde, bet fleigigerem Gebraudy von Fernröhren 
und bei VBergleihung mit genaueren Sterncatalogen. Erſt am 28. April 1848 machte 
Hind auf der Privat-Sternwarte von Bifhop (South Villa, Regent’s Park) die wichtige 
Entdeckung eines neuen, röthlich gelben Sternes Öter Größe in tem Schlangenträger: 
RA. 16° 50° 59°, ſüdl. Deck. 12° 39° 16 für 1848. Bei feinem anderen neu erjchiene- 
nen Stern ift die Neuheit der Erfcheinung und die Unveränderlichkeit feiner Pofltion mit 
mehr Genauigkeit erwiefen worden. Er tft jegt (1850) kaum 11”, und nach Kichtenberger’s 
Neipiger Beobachtung wahrjcheinlich dem Verſchwinden nahe. (Notices of the Astr. Soc. 

ol. VIII. p. 146 und 155 —158.) 


Die vorliegende Zufammenftellung der feit 2000 Sahren neu erfählenenen und miever 
verfehwundenen Sterne ift vielleicht etwas vollſtändiger als die, welche bisher gegeben 
worden find. Sie berechtigt zu einigen allgemeinen Betrahtungen. Man unterfcheidet 
dreierlei: neue Sterne, die plöglich aufftrahlen und in mehr oder weniger langer Zeit 
verſchwinden; Sterne, deren Helle einer periodischen, ſchon jegt Keftimmbaren Beränder- 
lichfeit unterliegt; und Sterne, die, wie 7 Argüs, auf einmal einen ungewöhnlich wach⸗ 
fenden und unbeſtimmt wechſelnden Lichtglanz zeigen. Alle drei Erfcheinungen find wahr⸗ 
fcheinlich ihrer inneren Natur nach nahe mit einander vermandt. Der neue Stern im 
Schwan (1600), weldher nach dem völligen Verſchwinden (freilich für das unbewaffnete 
Auge!) wieder erfchien und ein Stern 6ter Größe verblieb, leitet ung auf die Verwandt⸗ 
fhaft der beiden eriten Arten von Htinmelserfheinungen. Den berühmten Tychonifchen 
Stern in der Caffiopea (1572) glaubte man fchon in der Zeit, als er noch Teuchtete, für 
tdentifch mit ven neuen Sternen von 945 und 1264 halten zu dürfen. Die dreihundert- 
jährige Periode, welche Goodride vermuthete (die partiellen Abftände der, numerifch 
vielleicht nicht fehr ficheren Erfcheinungen find 319 und 308 Jahre!), wurde von Keil und 
Pigott auf 150 Jahre reducirt. Arago*) hat gezeigt, wie unmahrfcheinlich es fei, daß 
Tycho's Stern (1572) unter die Zahl der periodifh veränderlichen gehöre. Nichte 
fcheint bisher zu berechtigen alle neu erfchtenenen Sterne für veränderlich, und zwar in 
langen, uns wegen ihrer Ränge unbekannt gebliebenen Perioden, zu halten. If 3.3. das 
Selbftleuchten aller Sonnen des Firmaments Folge eines electro-magnetifchen Proceffes 
in ihren Photofphären; jo fann man ſich (ohne locale und temporäre Verdichtungen 
der Himmelsluft oder ein Tazmifchentreten fogenannter kosmiſcher Gewölke an- 
zunehmen) diefen Lichtproceß als manntigfaltig verfchteden: einmalig oder pertodifch, re⸗ 
gelmäßig oder unregelmäßig wiederkehrend, denken. Die electriſchen Lichtproceſſe unſeres 
Erdkörpers, als Gewitter im Luftkreiſe oder als Polar-Aueſtrömungen ſich darſtellend, 
zeigen neben vieler unregelmäßig ſcheinenden Veränderlichkeit doch oft ebenfalls eine gewiſſe 


®) Arago, Annuaire pour 1842 p. 332. 
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von Jahreszeiten und Tagesftunden abhängige Periodicität. Diefelbe ift fogar ofl 
mehrere Tage hinter einander, bei ganz heiterer Fuft, in der Bildung Heines Gewölks an 
beftimmten Stellen des Himmels bemerkbar, wie die oft vereitelten Culminations-Beobach⸗ 
tungen von Sternen beweifen. 

Eine befondere und zu beachtende Eigentbümlichkeit fcheint mir der Umftand zu fein, daß 
faft alle mit einer ungeheuren Fichtftärke, ald Sterne erfter Größe und felbit ſtärker fun- 
felnd mie diefe, auflodern und daß man fie, wenigftens füs das bloße Auge, nicht alle 
mälig an Helligkeit zunchmen fieht. .Kepler*) war auf dieſes Critertum fo aufmerkſam, 
daß er das citle Norgeben des Antonius Taurentinus Politianus, den Stern im Schlan- 
genträger (1604) früher ald Brunowski gejehen zu haben, auch dadurch miterlegte, daß 
Laurentinus fagt: „apparuit nova Stella parva, et pustea de die in diem crescendo ap- 
paruit Jumine non multo inferior Venere, superior Jove.” Faſt ausnahmoweiſe erfennt 
man nur 3 Sterne, die nicht In erfter Größe aufftrahlten: nämlich die Sterne ter Ord⸗ 
nung im Schwan (1600) und im Fuchſe (1670), und Hind’s neuen Stern öter Ordnung 
im Schlangenträger (1848). 

Es ift jehr zu bebauern, daß feit Erfindung tes Fernrohrs, wie fhon oben bemerkt, in 
dem langen Zeitraume von 178 Jahren, nur 2 neue Sterne gefehen wurden: während 
daß bisweilen die Erjcheinungen fi fo zufammendrängten, dag am Ende des Iten Jahre 
bunderts in 24 Jahren 4; im 18ten Jahrhundert in 61 Jahren 3; am Ende des 16ten 
und im Anfang des 17ten Jahrhunderts, in der Tycho-Stepler’fchen Periode, in 37 Jahren 
6 beobachtet wurden. Ich nehme in diefen Zuhlenverhältntifen immer Rüdficht auf vie 
chineſiſchen Beobachtungen außerordentlicher Sterne, deren größerer Theil nach Dem 
Ausspruch der auggezeichnetften Aftronomen Bertrauen verdient. Warum unter den in 
Europa gejehenen Sternen vielleicht der Kepler’iche im Schlangenträger (1604), nicht aber 
der Tychonijche in der Caſſiopea (1572) in Ma-tuanslin’s Verzeichniffen aufgeführt ift, 
weiß ich eben fo wenig einzeln zu erflären, ald warum im 1l6ten Jahrhundert 3.3. über 
die große in China gefehene Tichterfcheinung vom Februar 1578 von europäifchen Beobach⸗ 
tern nichts berichtet wird. Der Unterfchied der Länge (114°) könnte nur in wenigen Fäl⸗ 
len die Unfichtbarkeit erflären. Wer je mit ähnlichen Unterfuchungen befchäftigt gemefen 
it, weiß, daß das Nicht-Anführen von politiichen over Natur: Begebenheiten, auf der Erbe 
und am Himmel, nicht immer ein Beweis der Nicht-Exiſtenz folcher Begebenheiten ift; 
und wenn man bie drei verjchiedenen chincfichen im Ma⸗tuan⸗lin enthaltenen Sternver- 
zeichnijfe mit einander vergleicht, fo findet man auch Cometen (3. B. die von 1385 und 
1495) in dem einen Verzeichnig aufgeführt, welche in dem anderen fehlen. 

Schon Ältere Aſtronomen, Tycho und Kepler, haben, wie neuere, Sir John Herfihel 
und Hind, Darauf aufmerkfam gemacht, daß bet weitem die Mehrzahl aller in Europa und 
China beichriebenen neuen Sterne (ich finde %5) fich in der Nähe der Milchſtraße oder in 
diejer felbit gezeigt haben. Iſt, mas den ringförmigen Sternſchichten der Milchſtraße ein 
fo mildes Nebellicht giebt, wie mehr als wahrjcheinlich ift, ein bloßes Aggregat telejcopifcher 
Eternden; fo fällt Tycho's oben erwähnte Hypothefe von der Bildung neu auflodernder 
Sirfterne aus fih ballendem verdichteten dunſtfförmigen Htmmelsjtoff über den Hau— 
fen. Was in gebrängten Sternjchichten und Sternſchwärmen, falls fie um gewiffe centrale 
Kerne rotiren, die Anziebungskräfte vermögen, tjt hier nicht zu beftimmen und gehört in den 
mythiſchen Theil der Aftrognofie. Unter 21 in der vorftehenven Yijte aufgeführten neu 
erichienenen Sternen find 5 (134, 393, 827, 1203, 1534) im Scorpion, 3 in ver Caſſio— 
pea und dem Cepheus (945, 1264, 1572), 4 im Schlangenträger (123, 1230, 1604, 1848) 
aufgeſtrahlt; aber auch fehr fern von ver Milchitrape ift einmal (1012) im Widder ein 
neuer Stern geliehen worden (der Stern des Mönche von St. Gallen). Kepler ſelbſt, der 
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den von Fabricius 1596 am Halfe des Wallfifches als auflovernd befehriebenen und im - 
Dctober deſſelben Jahres für Ihn verſchwundenen Stern für einen neuen hielt, giebt diefe 
Pofition ebenfalls für einen Gegengrund an (Kepler de Stella nova Serp. p. 112). 
Darf man aus der Frequenz des Aufloverns in denſelben Eonftellationen folgern, daß in 
gewiffen Richtungen des Weltraums, 5. 8. in denen, in weldyen wir die Sterne des Scor- 
pions und der Caſſiopea fehen, die Bedingungen des Aufſtrahlens durch örtliche Verhält⸗ 
nijfe befonders begünftigt werden? Liegen nach diefen Richtungen hin vorzugsweiſe ſolche 
Geſtirne, welche zu erplofiven, kurzzeitigen Lichtprocefien geeignet find? 

Die Dauer des Leuchtens neuer Sterne Hit die fürzejte gewefen in ven Jahren 389, 827 
und 1012, In dem erften der genannten Jahre war fie 3 Wochen; in dem zweiten 4, in 
dem dritten 3 Monate. Dagegen hat des Tycho Stern in der Cafjiopea 17 Monate lang 
geleuchtet, Kepler’s Stern im Schwan (1600) volle 21 Jahre bie zu feinem Verſchwinden. 
Er erfchien wieder 1655: und zwar, wie beim eriten Auflovern, in 3ter Größe; um big zu 
Gter zu fhwinden, ohne nach Argelanders Beobachtungen in die Claſſe periodiſch verän- 
derlicher Sterne zu treten. 

Verſchwundene Sterne. — Die Beachtung und Aufzählung der fogenannten 
verfhwundenen Sterne ift von Wichtigkeit für das Auffuchen der großen Zahl Heiner Pla- 
neten, die wahrfcheinlichermeile zu unferem Sonnenfyftem gehören; aber trog ber Genau⸗ 
igfeit der neuen Poflttond-Verzeichniffe telefcopijcher Firfterne und der neuen Sternfarten 
ift die Ueberzeugung der Gewißhelt, daß ein Stern an dem Himmel wirklich feit einer 
beftimmten Epoche verfchwunden tft, doch nur bei großer Sorgfalt zu erlangen. Beobad)- 
tungs⸗, Reductiong- und Trudfehler *) entftellen oft die beiten Cataloge. Das Verſchwin⸗ 
den der Weltlörper an den Orten, wo man fie ehemals beftimmt gefehen, kann fo gut die 
Folge eigener Bewegung als eine folde Schwächung des Lichtproceſſes auf der Oberfläche 
oter in der Photofphäre fein, daß die Lichtwellen unfer Seborgan nicht mehr hinlänglich 
anregen. Was wir nicht mehr fehen, ift darum niht untergegangen. Die Idee ver 
Zerftörung, des Ausbrennens von unſichtbar werdenden Sternen gehört der 
Tochoniſchen Zeit an. Auch Plinius fragt in der ſchönen Stelle über Hipparch: „stellae 
an obirent nascerenturve.” Der ewige fcheinbare Weltwechfel des Werdens und Ber- 
gehens ift nicht Vernichtung, fondern Uebergang der Stoffe in neue Formen; in Mifchun- 
gen, die neue Proceffe bedingen. Dunktele Weltfürper können durch einen erneu- 
erten Lichtproceß plößlich wieder aufftrahlen. 

Deriodifh veränderlihe Sterne — Da an der Himmelddede fich alles 
bewegt, alles dem Raum und der Zeit nach veränderlich ift, fo wird man durch Analogien 
zu ber Vermuthung geleitet: daß, wie die Firfterne insgefammt eine ihnen eigenthünnliche, 
nicht etwa bloß fheinbare Bewegung haben, eben fo allgemein die Oberfläche oder die 
leuchtende Atmofphäre derſelben Veränderungen erleiden, welche bei der größeren Zahl 
diefer Weltlörper in überaus langen und daher ungemeffenen, vielleiht unbe- 
ſtimmbaren, Perioden wiederkehren; bei wenigen, ohne periodiſch zu jein, wie durch 


*) ©. über Beifpiele von nicht verſchwundenen Ster⸗ 


nen Argelander in Schumader’d Aſtronom. Nadır. 
No. 624 S. 371. Um aud eines Beiſpiels aud dem 
Altertbum au gebenfen, iſt bier zu erinnern, mie bie 
Nacläfiigfeit, mit der Aratud fein poetiſches Stern⸗ 
verreihnik angefertigt bat, zu ber oft erneuerten Frage 
führte: ob Wega der Lever ein neuer oder in langen Pe⸗ 
rioden veränderlicher Stern fei. Aratus fagt nämlich, die 
Conitellation der Keier babe nur Kleine Sterne. Auffal- 
lend ift es allerdinge, daß Hipparch in bem Kommentar 
diefen Irrtbum nicht bezeichnet, da er Doch ben Aratus 
wegen feiner Angaben von der relativen Lichtſtaͤrke ber 
Sterne der Caſſiopea und des Echlangenträgers tabelt. 
Alles diefes int aber nur zufällig und nichts beweifend; 


denn ba Aratud auch dem Schwane nur Sterne „son 
mittlerem Glanze“ zufchreibt, fo widerlegt Hipparch (I, 
14) ausdrücklich dieſen Irrihum, und fept biniu, daß 
der belle Stern am Schwanze (Teneb) an Lichtſtaͤrke 
der Leier (Wega) menig nachſtehe. Ptolemäud fept 
Wega unter die Sterne erfter Ordnung, und in der 
Catafterismen bes Eratoftbened (cap. 25) wird Wega 
Aruadv wat Aaurpdv genannt. Würde man bei den vielen 


Ungenauigkeiten eined die Sterne nicht jelbit hrobadı- 


tenden Dichters der Behauptung Glauben beimeſſen 


‚wollen, daß Wega der Leier (Fidieula des Plintug 


XVIII, 25) erft zwiſchen den Jahren 272 und 127 vor 


unſerer Zeitrechnung, zwiſchen Aratus und Hiprurd, 


ein Stern erſter Größe geworden jei? 
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eine plößliche Revolution, auf bald längere, bald kürzere Zeit eintreten. Die lebtere 
Claſſe von Erfcheinungen, von ter in unferen Tagen ein großer Stern im Schiffe ein 
merfwürdiges Beifpiel darbietet, wird bier, wo nur von veränderliden Sternen 
in [bon erforfäten und gemeffenen Perioden die Rebe ifl, nicht be= 
handelt. Es ift wichtig drei große fiverale Naturphänomene, deren Zuſammenhang noch 
nicht erfannt worden ift, von einander zu trennen: nämlich veränderlihe Sterne von be» 
fannter Periodicität, Auflodern von fogenannten neuen Sternen, und plögliche Lichtver⸗ 
änderungen von lüngft befannten, vormals in gleihförmiger Intenfität leuchtenden Fir- 
fernen. Wir verweilen zuerft ausfchließlich bei der erften Form der Veränderlichkeit: wo» 
von das am früheſten genau beobachtete Beifpiel (1638) durch Mira Ceti, einen Stern 
am Halfe des Wallfifches, Dargeboten ward. Der oftfriefifche Pfarrer Tavid Fabricius, der 
Tater des Entdeders der Sonnenfleden, hatte allerdings ſchon 1596 ven Stern am 13. 
Auguſt als einen Zter Größe beobachtet und im October deijelben Jahres verfchwinden 
feben. Ten alternirend wiederkehrenden Lichtwechfel, die pertodifche Veränderlichkeit ent- 
dedte erit 42 Jahre fpäter ein Profeffor von Francker, Johann Phocylides Holwarda. Diejer 
Entdedung folgte in demſelben Jahrhundert noch die zweier andrer veränderlicher Sterne: 
# Persei (1669), von Montanart, und z Cygni (1687), von Kirch beſchrieben. 

Unregelmäßigfeiten, welche man in den Perioden bemerkte, und die vermehrte Zabl der 
Sterne derfelben Claſſe haben feit dem Anfang des 19ten Jahrhunderts das Intereffe für 
dieje fo complicirte Gruppe von Erjcheinungen auf das lebhafteſte angeregt. Bei der 
Schwierigkeit des Gegenftandes und bei meinem Streben, in diejem Werke die numer i⸗ 
[hen Elemente der Veränterlichkeit, ala die wichtige Frucht aller Beobachtung, fo 
darlegen zu können, wie fie in dem dermaligen Zuftande der Wiſſenſchaft erforicht find: 
habe ich die freundliche Hülfe des Afronomen in Anfpruch genommen, welder fih un- 
ter unfern Zeitgenoſſen mit der angeflrengteften Thätigkeit und dem glänzenditen Erfolge 
dem Studium der periodifch veränderlichen Sterne gewidmet hat. Die Zweifel und Fra⸗ 
gen, zu denen mich meine eigene Arbeit veranlaßte, Habe ich meinem gütigen Freunde 
Argelander, Director der Sternwarte zu Bonn, vertrauensvoll vorgelegt; und feinen 
handſchriftlichen Mittheilungen allein verdanke ich, was hier folgt und großentheils auf 
anderen Wegen noch nicht veröffentlicht worden if. 

Die Mehrzahl der veränderlichen Sterne ift allerdings roth oder röthlich, feinesweges 
aber find es alle. So 5. B. huben ein weißes Licht, außer 3 Persei (Algol am Medufen- 
baupte), auch 3 Lyrae und se Aurigae. Etwas gelblich iſt 7 Aquilae und in noch geringe» 
rem Grade % Geminorum. Die ältere Behauptung, daß einige veränderliche Sterne, be⸗ 
ſonders Mira Ceti, beim Abnehmen röther feien als beim Zunehmen der Helligkeit, ſcheint 
ungegründet. Ob in dem Doppelſtern a Herculis, in welchem der große Stern von Sir 
William Herfchel roth, von Struve gelb, der Begleiter dunkelblau genannt wird, diejer 
fleine Vegleiter, zu 5* bis 7” gefchägt, felbit auch veränderlich ift; ſcheint ſehr problema- 
tiſch. Struve *) felbft fagt aud) nur: suspicor minorem esse variabilem. Veränderlichkeit 
iſt keinesweges an die rothe Farbe gebunden. Es giebt viele rothe Sterne, zum Theil ſehr 
zothe, wie Arcturus und Aldebaran, an denen noch feine Veränderlichkeit bisber wahrge⸗ 
nommen worden iſt. Dieſelbe ift auch mehr als zweifelhaft in einem Stern tes Cepheus 
(No. 7582 des Catalogs der brittifchen Aſſociation), welchen wegen feiner außerordent⸗ 
lichen Röthe William Herichel 1782 den Granatftern genannt hat. 


2) Bergl. Mädler, Alt. S. 438 Note 12 mit | Beränberlichfeit des Begleiters: da ich a Heroulis, bet 
Etruve, Stellarum eompos. Mensurae microm. p. | vielfachen Zage&beobachtungen in den Wernrobren ber 
97 und 98 Stern 2110, „Ich alaube,* jagt Argelander, | Meridianfreiie zu Abe, Hellinaferd und Benn, nic ein- 
„Tan es ſebr Schwierig ift, in einem lichtitarfen tgernrobr | fa geieben habe; was doch wobl Der Fall geweſen fein 
Die Helligkeit fo überaus verſchiedener Sterne, ald cd | würde, menn der Begleiter im Winimum iter Größe 
die beiden Komponenten von @ Meroulis find, richtig au | wäre. Ich halte diejen conſtant für 5 oder 5.6 „"“ 
ſchatzen. Meine Erfahrung ift entſcheidend gegen bie 
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Die Zahl der perlobifch veränderlihen Sterne if fchon deshalb fehwierig anzugeben, 
weil die bereits ermittelten Pertoden von fehr ungleicher Unficherheit find. Die zwei ver- 
änderlichen Sterne des Pegafus, fo wie a Hydrae, e Aurigae, a Cassiopeae haben nicht 
die Sicherheit von Mira Ceti, Algol und d Cephei. Bei der Aufzählung in einer Tabelle 
fommt es alfo darauf an, mit welchem Grade ver Gewißheit man fi begnügen wolle, 
Argelander zählt, wie in feiner am Ende diefer Unterfuchung abgevrudten Ueberfichtstafel 
zu erfehen tit, der befriedigend beſtimmten Perioden nur 24 auf*). 

Wie das Phönomen der Veränderlichleit fi) bei rothen unk einigen weißen Sternen 
findet, fo bieten e3 auch Sterne von den verfchiedenften Größenordnungen dar: 3. B. ein 
Ctern 1”, a Orionis; 2"; Mira Ceti, a Hydrae, a Cassiopeae, $ Pegasi; 2 . 3” 4 Per- 
sei; 8. 4” n Aquilae und 4 Lyrae. Eo giebt aber zugleich auch, und in weit größerer 
Menge, veränderliche Sterne 6° bis 9”: wie die variabiles Coronae, Virginis, Cancri und 
Aquarii. Der Stern x tm Schwan hat ebenfalld im Marimum fehr große Schwankungen, 

Daß die Perioden der veränderlichen Sterne fehr unregelmäßig find, war längſt befunnt; 
aber daß diefe Veränderlichleit in ihrer ſcheinbaren Unregelmäßigkeit beftimmten Gefepen 
unterworfen iſt, hat Argelander zuerit ergründet. Er hofft es in einer eigenen, größeren 
Abhandlung umftändlicher erweifen zu fünnen. Bet y Cygni hält er jetzt zwei Perturba- 
tionen in der Periode, die eine von 100, die andere von 81/. Einzel-Periopen, für wahr⸗ 
fheinlicher als eine von 108. Ob foldhe Störungen in Veränderungen des Lichtproceſſes, 
der in ter Atmofphäre des Sterns vorgeht, gegründet find, oder in der Umlaufozeit eines 
um die Sirfternfonne x Cygni freifenden, auf die Geitalt jener Photofpäre durch Anzies 
bung wirfenten Planeten: bleibt freilich noch ungewiß. Die größten Unregelmäßigfeiten 
in ter Veränderung der Intenſität bietet ficherlicy variabilis Scuti (des Sobieseki'ſchen 
Schildes) dar: da diefer Stern bisweilen von 5 . 4” bis zu 9” berabfintt, ja nach Pigott 
am Ende des vorigen Jahrhunderts einmal ganz verſchwunden fein fol. Zu anderen Zei⸗ 
ten find feine Schwankungen in der Helligfeit nur zwifchen 6 . 5” und 6” gemefen. Im 
Maximum bat x Cygni zwifchen 6 . 7” und 4”, Mira zwifchen 4” und 2 . 1” gefchwantt. 
Tagegen zeigt d Cephei eine außerordentliche, ja von allen Veränderlichen die größte 
Regelmäßigkeit in der Länge der Perioven, wie 87 zwifchen dem 10. October 1840 
und 8. Januar 1848 und noch fpäter beobachtete Minima erwiefen haben. Bel e Aurigae 
geht die von einem unermübdlichen Beobachter, Herrn Heis in Aachen, aufgefundene Ver⸗ 
änderung der Lichthelle F) nur von 3 . 4“ bis 4. 5°, 

Große Unterfchiede der Helligkeit im Marimum zeigt Mira Ceti. Im Jahr 1779 5.8. 
war (6. Nov.) Mira nur wenig fhwächer als Aldebaran gemwefen, gar nicht felten heller 
als Sterne 2": während diefer veränderliche Stern zu anderen Zeiten nicht die Intenfität 
(40) von 8 Ceti erreichte. Seine mittlere Helligkeit ift gleich der von y Ceti (3”). Wenn 
man tie Helligkeit der fchmwächften dem unbewaffneten Auge ſichtbaren Sterne mit 0, die des 
Uldebaran mit 50 bezeichnet, fo hat Mira in ihrem Marimum zwifchen 20 und 47 ger 
ſchwankt. Ihre wahrfcheinliche Helligkeit iR durch 30 auszudrücken; fie bleibt öfter unter 
diefer Grenze, als fie diefelbe überfleigt. Die Ueberfleigungen find aber, wenn fie eintre= 
ten, dem Grade nach bedeutender. Kine entfchiedene Periode diefer Oſcillationen ift noch 
nicht entvedt, aber es giebt Andeutungen von einer 40jährigen und einer 160jährigen 
Periode. 

Die Dauer der Perioden der Lichtveränderung variirt nach Verſchiedenheit der Sterue 
wie 1: 250. Tie kürzefte Periode bietet unftreitig 3 Persei dar, von 68 Stunden 49 Mi⸗ 
nuten; wenn ſich nicht Die des Polaris von weniger als 2 Tagen beftätigen follte. Auf 4 


e) Mäpdler’s Tafel (Aftron. ©. 435) enthält mit ı +) Argelander In Schumader’s Aſtr. Nachr. 
fehr verichiedenen numeriichen (Elementen 18 Eterne; | Bd. XXVI. (1848) No. 624 5. 369 
Sir Sohn Herſchel zählt mit den in den Noten be⸗ 
rubrten über 45 auf (Outlines 8 819-826). 
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“ Persei folgen zunächſt 8 Cephei (5 T. 8 St. 49 Min.), 7 Aquilae (7 T. 4 St. 14 Min.) 
und 5 Geminorum (10 7.8 ©t, 385 Min.). Die längfte Trauer der Lichtveränderung ha— 
ben: 30 Hydrae Hevelii von 495 Tagen, y Cygni von 406 T., variabilis Aquarii von 
888 T., Serpentis S yon 367 Tagen und Mira Ceti von 332 T. Bel mehreren Berän- 
derlichen iſt es ganz entſchieden, daß fie geſchwinder zu- als abnehmen; aın auffallend: 
ften zeigt fich Diefe Erfcheinung bei d Cephei. Andere brauchen gleiche Zeit zum Zu⸗ unt 
Abnehmen (3.3. A Lyrae). Bisweilen erfennt man fogar in dieſem Verhältnig eine Ver- 
fibiedenbeit bei Denfelben Sternen, aber in verſchiedenen Epochen ihrer Lichtproceſſe. Mira 
Ceti nimmt in ter Regel (wie d Cephei) rajcher zu als ab; doch ift bei Mira auch ſchon 
das Entgegengefepte beobachtet worden. 

Mas Perioden von Perioden betrifft; fo zeigen fich folche mit Beftimmtheit be 
Algol, bei Mira Ceti, bei # Lyrae und mit vieler Wahrjcheinlichfeit bei y Cygni. Die Ab: 
nahme der Periote von Algol ift jebt unbezweifelt. Goodricke hat diefelbe nicht gefunden: 
wohl aber Argelander, als er im Jahr 1842 über 100 fihere Beobachtungen vergleichen 
konnte, von denen die äußerſten über 58 Jahre (7600 Perioden umfaflend) von einander 
entfernt waren (Schumacher's Aftron. Nachr. No. 472 und 624). Die Abnahme der 
Tauer wird immer bemerkbarer *). Für die Perioden des Maximums von Mira (das von 
Fabricius 1596 beobachtete Marimum der Helligkeit mit eingerechnet) hat Argelander eine 
Sormelt) aufgeftellt, aus welcher alle Marima fich fo ergeben, daß der wahrfhein« 
liche Fehler, bei einer langen Periode der Veränterlichfeit von 331 T. 8 St., im Mittel 
nicht 7 Tage überjteigt, während bei Annahme einer gleichförmigen Periode er 15 Tage 
fein würte. _ 

Das doppelte Martmum und Minimum von A Lyrae in jeder faft 13tägigen Periote 
bat ſchon der Entdeder Goodricke (1784) fehr richtig erfannt; es ift aber durch die neueften 
Beobachtungen noch mehr außer Zweifel L) gefept worden. Merfwürdig iſt es, daß ver 
Stern in beiden Marimis diefelbe Helligkeit erlangt; aber in dem Haupt-Minimum mird 
er um eine halbe Größe ſchwächer als in dem anderen. Seit der Entvefung der Berän- 
derlichfeit von 3 Lyrae ift die Periode in der Periode wahrſcheinlich immer länger 
geworden. Anfangs war die Veränderlichkeit rafcher, dann wurde fie allmülig langſamer, 
und diefe Zunahme der Langſamkeit fand ihre Grenze zwifchen ven Jahren 1840 und 1844. 
In diefer Zeit blieb die Tauer ohngeführ diefelbe, jept ift fie beftimmt wieder im Abneh— 


*) ‚Wenn ich, ſagt Argelander, „das Heinite Richt 
des Algol 1500 Januar 1. um 18 St. 1 Min. mittle- 
rer Pariſer Zeit für die 0 Epoche annehme, fo erhalte ich 
die Dauer Der Perioden für: 


acbtungen der Marima von Mira Ceti it nad) feiner 
Mittheilung diefe: 

„1751 Sept. 9,76 + 331,3363 Z. + 10,5 T. 
43 


Bin.(% E+36°23') + 18,2 T.Sin.(7-+231°42”) 


—ıser .. 21. 20 St. 48 M... I . .. * * * 33,0 T. Sin. (7 E + 170°19) + 65,3 7. 
— ’ — 1 
— 825 58,393 +0,175 Sin. (Et — m): J 

751 68,464 10,039 mo E die Anzahl der ſeit 1751 Sept. 9 eingetretenen 
HR 3 58 ’ 193 + 0 ' 33 Marima bedeutet und Die Coefficienten in Tagen gege— 
+22 ⸗ +9 ‚ben find. Für das jept laufende Jahr folgt Daraus dag 
+- 38335 57,971 +0 ‚045 Marimum: 
+ 5441 55,182 -+0,348 1751 Sevt. 9, 76 + 36115,65T. + 3,14T.— 12,217, 


+ 18,59 I. + 27,347. — 1350 Sept. 3, 54. 


In diefer Tabelle baben bie Zahlen folgende Bedeu⸗ Was am meiften für dieſe Formel zu ſorechen ſcheint, 


tung: nennt man die Epoche ded Minimum 1, Januar 





1300 null, die nächit vorbergebende — 1, die nächſt fol- 
gende +1 u. f. w.; fo war bie Dauer zwiſchen dem 
— 1957 und — 1986 genau 2 T. 20 St. 48 Min. 
59,116 Sec., die Dauer zwifchen -+ 5441 und + 5442 
aber 2T. 20 St. 48 Win. 55,182 Sec. ; jenes entſprich 
dem Jahre 1784, dieſes dem Jahre 1842. ® 

Die hinter dem — Zeichen ftehenden Zahlen find die 
wahrfcheinlichen Sebler. Daß bie Abnahme immer ra- 
{cher wird, zeigen ſowobl die letzte Zahl als alle meine 
Beobachtungen feit 1847. 

t) Argelander’d Formel zur Darftelung aller Beob⸗ 


ift der Umitand, daß mit ihr auch Die Beobachtung des 
Maximums yon 1596 (Kodmod Buch II. S. 368) 
dargeitellt wird, die bei jeder Annahme einer gleichför— 
migen Periode um mebr ald 100 Zuge abweicht. Doc 
ſcheint dad Geſetz der Kichtveränderung dieſes Sterneg 
fo complicirt zu fein, daß in einzelnen Fällen, ;, 
B. für das fehr genau beobachtete Marimum des Jab- 
* Lil die Formel noch viele Tage (fat 25) abgewi— 

en iſt. 

t) Vergl. Argelander’d Schrift zur Säcular- 
feier der Königsb. Univerf, unter dem Titel: de Stella 
8 Lyrae variabili 1844. 
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men begriffen. Etwas ähnliches wie das doppelte Marimum von 4 Lyrae zeigt fich bei 9 
Cephei; es ift in fo fern eine Hinneigung zu einem zweiten Marimum, als die Lichtab⸗ 
nahme nicht gleichförmig fortfchreitet, fondern, nachtem fie anfangs ziemlich raſch gemwefen 
ıjt, nach einiger Zeit ein Stillftand oder wenigfteng eine fehr unbedeutende Abnahme in der 
Helligkeit eintritt, bis die Abnahme auf einmal wieder rafcher wird. Es ift ala wenn bei 
einigen Sternen das Licht gehindert werde, fich völlig zu einem zweiten Marimum zu er« 
heben. In x Cygni walten fehr wahrjcheinlich zwei Perioden der Beränderlichkeit: eine 
größere von 100 und eine Kleinere von 81% Einzel⸗Perioden. 

Die Frage, ob im Ganzen mehr Regelmäßigkeit bei veränderlihen Sternen von fehr 
Furzen ale von fehr langen Perioden berrfche, ift fehwer zu beantworten. Die Abweichun- 
gen von einer gleichfürmigen Periode können nur relativ genommen werden, d. b. in Thei⸗ 
len diefer Periode felbfl. Um bei langen Perioden zu beginnen, müffen x Cygni, Mira 
Ceti und 30 Hydrae zuerft betrachtet werden. Bei x Cygni gehen die Abweichungen von 
der Periode (406,0634 T.), welche in der VBorausfegung einer gleichfürmigen Veränder⸗ 
lichfeit am wahrfcheinlichften ift, bis auf 39,4 T. Wenn aud) von dieſen ein Theil den 
Beobachhtungsfehlern zugefchrieben wird, fo bleiben gewiß noch 29 bis 30 Tage, d. i. Yıs 
ter ganzen Periode. Bei Mira Ceti*), in einer Perivde von 331,340 T., gehen die Ab- 
mweichungen auf 55,5 T.; fie gehen fo weit, felbft wenn man die Beobadhtung von David 
Fabricius unberüdfichtigt laßt. Beſchränkt man die Schägung wegen der Beobachtunge⸗ 
fehler auf 40 Tage; fo erhält man 1, alfo im Vergleich mit x Cygni eine faft doppelt große 
Abweichung. Bei 30 Hydrae, welche eine Periode von 495 Tagen hat, ijt diefelbe gewiß 
noch größer, vielleicht Ys. Die veränderlichen Sterne mit fehr furzen Perioden find erft feit 
wenigen Jahren (feit 1840 und noch fpäter) anhaltend und mit geböriger Gennuigfeit 
beobachtet worden: fo daß, auf fie angewandt, das bier behandelte Problem nody ſchwerer 
zu löfen ift. Es fcheinen jedoch nach den bisherigen Erfahrungen weniger große Abwei⸗ 
hungen fi darzubicten. Bein Aquilae (Periode 7 T. 4 St.) find fie nur auf 1/ıs ober 
Ir der ganzen Periode, bei 4 Lyrae (Periode 12 T. 21 St.) auf Ya, oder 1/0 geftiegen; 
aber dieſe Unterfuchung ift bisher noch vielen Ungewißheiten unterworfen bei Vergleichung 
furzer und langer Perioven. Bon 4 Lyrae find 1700 bis 1800 Perioden beobachtet, yon 
Mira Ceti 279, von x Cygni gar nur 145. 

Die angeregte Frage: ob Sterne, die lange in regelmäßigen Perioden fich veränderlich 
gezeigt haben, aufhören es zu fein, fcheint verneint werden zu müflen. So mie es unter 
den fortwährend veränderlichen Sternen folche giebt, welche zumellen eine fehr ſtarke, zu- 
mweilen eine fehr ſchwache Veränderlichkeit zeigen (3. B. variabilis Scuti); fo fcheint es auch 
andere zu geben, deren Veränderlichkeit zu gewiſſen Zeiten fo gering ift, daß wir fie mit 
unferen beſchränkten Mitteln nicht wahrzunehmen vermögen. Dahin gehört variabilis Co- 
ronae bor. (No. 5236 im Catalog der British Association), von Pigott als veränderlich 
erfannt und eine Zeit lang beobachtet. Im Winter 179% ward der Etern völlig unficht- 
bar; ſpäter erfchien er wieder, und feine Lichtveränderungen wurden von Koch beubachtet. 
Harding und Weftphal fanden feine Helligfeit 1817 faft ganz conftant, bis 1824 wieder 
Olbers feinen Lichtmechfel beobachten konnte. Die Eonftanz trat nun wieder ein und wurde 
vom Auguft 1843 dis September 1845 von Argelander ergründet. Ende September fing 
eine neue Abnahme an. Im October war der Stern im Cometenfucher nicht mehr fichtbar, 
erfchien wieder im Februar 1846, und erreichte Anfangs Juni feine gewöhnliche Gte Größe. 
Er hat fie feitvem behalten, wenn man Heine und nicht ſehr fihere Schwankungen abredy» 
net. Zu diefer räthfelhaften Elaffe von Sternen gehört auch variabilis Aquarii, und viel- 
leicht Zanfon’s und Kepler’s Stern im Schwan von 1600, deſſen wir bereits unter den 
neu erſchienenen Sternen gedacht haben. 


®) Zu ben frübeften ernften Beitrebungen, die mitt» ı zu ergründen, gebört bie Arbeit von „Sacqued Caſſini, 
lere Dauer der Veränderlichkeits⸗Periode von Mira Ceti | Elémens d’Astronomie 1740 p. 6 
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ganz regelmäßigen Verlauf des Lichtwechſels gezeigt. Im Minimum hält ſeine Helligke 
die Mitte zwischen » und v deſſelben Sternbildes, im Maximum erreicht fie die von A nid 
völlig; der Stern braucht 4 T. 21 St. zum Hellerwerben und 5 T. 6 St. zum Abnehmer 

22) 4 Pegasi, AR. 344° 7, Decl. + 27° 16°. Die Perlode ift ſchon ziemlich gut be 
ftimmt, über den Gang des Lichtmechfels laßt fich aber noch nichts fugen. 

23) Pegasi RB, AR. 344° 47', Decl. + 9° 43°. 

24) Cancri S, AR. 128 50, Decl. + 19 34. 

Ueber beide Sterne ift noch nichts zu fagen. 

Bonn, im Auguſt 1850, Te. Argelander. 


Veränderung des Sternlichtes in unerforſchter Periodicität. — Bei de 
wiſſenſchaftlichen Ergründung wichtiger Naturerfcheinungen im Kosmos, ſei es in ber kei 
Iurijchen oder in der fiverifchen Sphäre, gebietet die Vorficht, nicht allzu früh mit einantı 
zu verfetten, mad noch in feinen nächften Urfachen in Dunkel gehüllt if. Deshalb unten 
fheiden wir gern: neu erfhienene und wieder gänzlich verſchwundene Sterne (in der Caf 
fiopea 1572); neu erfchienene und nicht wieder verfchwundene (im Schwan 1600); ver 
änderliche mit erforfchten Perioden (Mira Ceti, Algol); Sterne, deren Licht-Intenfitc 
fich verändert, ohne daß in dieſem Wechſel bisher eine Periodicität entdeckt worden ift ( 
Argüs). Es ift feineswegs unmahrfheinlich, aber auch nicht nothwendig, daß dieſe vie 
Arten der Erfcheinungen *) ganz ähnliche Urfachen in der Photofphäre jener fernen Son 
nen oder in der Natur ihrer Oberfläche haben. Wie wir die Schilderung der neue 
Sterne mit der ausgezeichnetften diefer Claſſe von Himmelsbegebenheiten, mit der plög 
lichen Erfcheinung des Sterns von Tycho, begonnen haben; fo beginnen wir, von denſel 
ben Grünten geleitet, die Darftellung der Veränderung des Sternlichts bei uncrforfchte 
Periodieität mit den noch heut zu Tage fortgehenden unpertodiichen Helligfeits-Schwan 
fungen von y Argüs. Tiefer Stern liegt in der großen und prachtvollen Eonftellation de 
Schiffes, der „Sreude des fühlichen Himmels.” Schon Halley, als er 1677 von feiner Reif 
nach der Inſel Et. Helena zurüdfehrte, äußerte viele Zweifel über den Lichtwechſel de 
Sterne des Schiffes Argo, befonders am Schilde des Vordertheils und am Verbed (aex: 
d:oxn und xardorpwpa), deren relative Größenorvnung Ptolemäus angegeben hatte }) 
aber bei der Ungemißhelt der Stern-Pofltionen der Alten, bei den vielen Varianten ve 
Handſchriften des Almageft und ven unficheren Schäßungen der Lichtſtärke konnten Diet 
Zweifel zu feinen Refultaten führen. Halley hatten Argüs 1677 4ter, Lacaille 1751 be 
reits 2ter Größe gefunden. Der Stern ging wieder zu feiner früheren ſchwächeren Inten 
fität zurüd, denn Burchell fand ihn während feines Aufenthalts im ſüdlichen Afrika (181 
bie 1815) von der ten Größe. Fallows und Brisbane fahen ihn 1822 bis 1826 2” 
Burchell, der fich damals (Febr. 1827) zu ©. Paulo in Braftlien befand, 1”, ganz dem 
Crucis gleih. Nach einem Jahr ging der Stern wieder zu 2= zurüd. So fand ihn Bur 
cell in der brafilianifchen Stadt Goyaz am 29. Febr. 1828, fo führen ihn Johnſon um 
Taylor von 1829 His 1833 in ihren Verzeichniſſen auf, Auch Sir John Herfihel [hägt 
ihn am Vorgebirge ver guten Hoffnung von 1834 bis 1837 zwifchen 2” und 1”. 

Als nämlich am 16. December 1837 dieſer berühmte Aftronom eben fi zu photome 
triſchen Meſſungen von einer Unzahl telefcopifcher Sterne 11” bis 16” rüftete, welche dei 
herrlichen Nebelflet um 7 Argüs füllen, erftaunte er dieſen oft vorher beobachteten Stern 3 
einer folchen Intenſität des Lichtes angewachfen zu finden, daß er faft dem Glanze von a Cen 
tauri gleich kam und alle andere Sterne erfter Oröße außer Canopus und Sirius an Glan 


*) Nemton (Philos. Nat. Principia mathom. ed. ı fhon früber Riccioli vorgetragen. Ueber die Vorſich! 
Le Seur ot Jacquier 1760 T. III. p- 671) unterfcheidet ı mit welcher Perioticttät vorauggefept werden muß, | 
nur zwei Arten Diejer fiderifchen Erſcheinungen: „Stel- ; Die wichtigen Betrachtungen von Sir John Heriche 
lae fixae quae per vicos apparent et evanescunt, in der Gapreile 2 261. 
quaeque paulatim crescunt, videntur revolvendo | +) Delambre, Hist. de l’Astr. ancienne T. I] 
partem lucidam et partem obscuram per vicos p. 230 und Hist. de l’Astr. au 13 sidcle p. 119. 
ostendere.” Dicje Erflärung bes Lichtwechſelso hatte 
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übertraf. Am 2. Januar 1888 hatte er dieſes Mal das Maximum feiner Helligfeit erreicht. 
Er wurde bald ſchwächer als Arcturus, übertraf aber Mitte Aprils 1838 noch Alvebaran. 
Bis März 1843 erhielt er ich in der Abnahme, doch Immer als Stern 1”; dann, befon- 
dere im April 1843, nahm wieder das Licht fo zu, dap nach den Beobachtungen von Maday 
in Calcutta und Maclear am Cap n Argüs glänzender als Canopus, ja faft dem Sirius 
gleich wurde *). Diefe hier bezeichnete Licht-Intenfltät hat der Stern faft noch bis zu dem 
Anfang des laufenden Jahres behalten. Ein ausgezeichneter Beobachter, Yieutenant Gilliß, 
der die aftronomifche Erpevition befehligt, welche die Regierung ber Vereinigten Staaten 
an die Küſte von Chili geſchict hat, fhreiht von Santiago im Februar 1850: „m Argün 
mit feinem gelblich rothen Lichte, welches dunkler als das des Mars ift, kommt jept dem 
Canopus an Glanz am nächften, und if heller als dag vereinigte Licht von a Centauri“ }). 
Seit der Erſcheinung im Schlangenträger 1604 if fein Sirftern zu einer folhen Lichtſtärle 
und in einer langen Dauer von nun fon 7 Jahren aufgeftrahlt. In den 173 Jahren 
(von 1677 bis 1850), in welchen wir Nachricht von ver Größenordnung des fhönen 
Sterns im Schiffe Haben, hat derfelhe In der Vermehrung und Verminderung feiner In- 
tenjität 8 bis 9 Dfeillationen gehabt. Cs ift, als ein Antriebsmittel zur dauernden Auf- 
merffamfeit ver Aftronomen auf das Phänomen einer großen, aber unperiodiſchen Verän- 
derlichkeit von 7 Argüs, ein glüdlicher Zufall gewejen, daß die Erfheinung in die Epoche 
ter rühmlichen fünfjährigen Cap-Erpebition von Sir John Herfchel gefallen ift. 

Bei mehreren anderen, ſowohl ifolirten Zirfternen ala von Struve beobachteten Doppel» 
fternen (Stellarum compos. Mensurae mierom. p. LXXI—LXXII), find ähnliche, noch 
nicht periodiſch erfannte Tichtveränderungen bemerkt worden. Die Beifpiele, die wir ung 
hier anzuführen begnügen, find auf wirkliche, von demſelben Aftrenomen zu verſchiedenen 
Zeiten angeftellten photometriihe Shäßpungen und Mefjungen gegründet, keines— 
weges aber auf die Buchſtabenreihen in Bayer’s Uranometrie. Urgelander hat in der Ab- 
handlung de fide Uranometriae Bayerianae 1842 p. 15 fehr überzeugend ermwicfen, daß 
Bayer gar nicht den Grunbfaß befolgt, die hellen Sterne mit den früheren Buchftaben zu 
bezeichnen, fondern im Gegentheil in verfelben Größenclaſſe die Buchſtaben in Reihen» 
folge ver Lage fo verteilte, daß er gewöhnlich vom Kopf der Figur in jeglichen Etern» 
bilde zu den Füßen überging. Die Buchftabenreihe in Bayer’s Uranometrie hat lange 
den Glauben an die Lichtveränderungen verbreitet von « Aquilae, von Caftor der Zwil- 
linge und Alphard der Waſſerſchlange. 

Struve (1838) und Sir John Herfchel fahen Capella an Licht zunchmen. Der Icp- 
tere findet die Capella jept um vieles heller als Wega, da er fie vorher immer für ſchwä- 
her annahm ). Eben fo aud Galle nnd Heis in jepiger Vergleihung von Eapella und 
Vega. Ter leptere findet Wega um 5 bis 6 Stufen, aljo mehr als eine halbe Gröfen- 
claſſe, ſchwächer. 

Die Veränderungen in dem Lichte einiger Sterne in den Conſtellationen des Großen 
und Kleinen Bären verdienen beſondere Aufmerkfamfeit. „Der Stern 7 Ursae majoris,“ 
fagt Sir John Herfchel, „At jept gewiß unter den 7 hellen Sternen des Großen Bären 
der vorleuchtendſte, wenn 1837 nod) e unbeftreitbar den erftien Rang einnahm.“ Dieje 
Bemerkung hat mich veranlaft, Herrn Heis, der fich fo warm und umfichtig mit der Ver⸗ 








®) Dergl. John Herfäel in ber Gapreife 271 Zol Deffnung (conftruirt von Henry Fig in Nem- Hort 
78 und Öutlines of Astr. 2830 (Rosmo& Bud I. und William rung in Ppiladelppia) Den Aten Stern 
©. 77 und Anm. ®). im Trapezium dee Orion deutlich erfannte. 

+) Brief des Ajtronomen ber Sterr +) Sir John Herfcel, Kapreiie p. 334, 350 note 
ington Yieut. Hillif an Dr. Flagel, 1 und 440. (Meder ältere Beobachtungen von Cavella 
ein. Staaten von Nordamerifa zu Keipz und Wera f. William Herfcel in den Philos. Trans- 


Die 8 Monate lang dauernde, ungetrü 

Turcichtigfeit der Armoipbäre im  _ 

int io groß, daß Fient. GiLiR in bem er ſten in A 

tifa confruirten großen Bernrohr von 
Humbeltt's Rcamas, 


act. 1797 p. 307, 1799 p. 121 und in Bode’& Jabr- 
buch für 1810 ©. 148.) Mrgelanbder beat dagegen vielen 
Areifel über bie Beränderlchfeit Der Capella und der 
Bäreniterne. 3 
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änderlichkeit des Sternlichtes beichäftigt, zu befragen. „Aus dem Mittel der 1842 
1850 zu Aachen von mir angeftellten Beobachtungen,” ſchreibt Herr Heis, „ergab fld 
Reihenfolge: 1) e Ursae maj. oder Alioth, 2) « oder Dubhe, 3) 7 oder Benetnafch, 4) z 
Mizar, 5) 3, 6) 7, 7) d. In den Helligfeits-Unterfchleden diefer 7 Sterne find fi 
gleich e, « und 7: fo dag ein nicht ganz reiner Zuftand der Luft die Reihenfolge un! 
machen kann; 5 ift entfchieden fchwächer als die drei genannten. Die beiden. Sterne 4 
y, beide merklich ſchwächer als 5, find unter einander faft gleich; d envlich, in älteren . 
ten von gleicher Größe mit 3 und x angegeben, ift um mehr ala eine Örößenortnung fd 
cher ale diefe Sterne. Veränderlich ift beftimmt e. Obgleich der Stern in der Regel f 
als a fit, jo habe ich ihn Doch in 3 Jahren 5mal entſchieden ſchwächer als gefehen. ' 
3 Ursae ınaj. halte ich für veränderlich, ohne bejtiminte Perioten angeben zu Tönnen. 
Sohn Herfchel fand in den Jahren 1840 und 1841 5 Ursae min. viel heller als den 
larftern, während daß fhon im Mat 1846 das Entgegengefegte von ihm beobachtet mı 
Er vermuthet Beränderlichkeit in 2*). Ich babe feit 1843 der Regel nach Polaris fchw 
als 3 Ursae min. gefunden, aber von October 1843 bis Julius 1849 wurde nach me 
Verzeichniffen Polaris zu 14 Malen größer als 3 gejeben. Daß wenigſtens die Karbı 
Icptgenannten Sterns nicht immer gleich röthlich fit, davon habe ich mich häufig zu i 
zeugen Gelegenheit gehabt; fie ift zumellen mehr oder weniger gelb, zuweilen recht 
ſchieden roth +). Alle mübevollen Arbeiten über die relative Helligkeit der Geftirne me 
dann erſt an Eicherheit gewinnen, wenn die Reihung nad bloßer Shäßung en 
einmal durh Meffungs-Metboden, welche auf die Fortfchritte der neueren Opt 
g:gründet find, erjegt werden kann. Tie Möglichkeit ein ſolches Ziel zu erreichen darf 
Atronomen und Phyſikern nicht bezweifelt werden. 

Bei der wahrfcheinlich großen phyſiſchen Aehnlichkeit der Lichturoceffe in allen fi 
leuchtenden Seftirnen (in dem Gentralförper unferes Planetenfsjtems und den fer 
Sonnen oder Firfternen) bat man längit mit Recht darauf bingemwiefen ||), wie be 
tungs- und abndungssoll der periodifche oder unperiodifche Yichtwechfel der Sterne ij 
Die Klimatologie im allgemeinen, für die Gefchichte des Luftkreiſes, d. t. für die n 
felnde Wärmemenge, welche unfer Planet im Lauf ver Jahrtaufente von der Ausf 
lung der Sonne empfangen bat; für den Zuftand des organifchen Tebens und deffen 
widelungsformen unter verſchiedenen Breitengraten. Der seränverlihe Stern am ı 
tes Wallfifches (Mira Ceti) geht von ver 2ten Größe bis zur 1Iten, ja bis zum Verſch 
den herab; wir baben eben gejeben, daß 7 tes Schiffes Argo von der Iten Größe bir 
Iften, und unter den Sternen dieſer Ordnung bis zum Glanz von Canopus, faft bi 
dem von Sirius fih erhoben hat. Wenn je au nur ein fehr geringer Theil ver Hier 
fehilderten Veränderungen in der Intenfität der Licht» und Würmeltrahlung nad) ab⸗ 
aufiteigenter Scala unfere Sonne angewandelt hat (und warum follte fle ven anderen € 
nen verfchieden fein?); fo fann eine folche Anwandlung, eine ſolche Schwächung oder 
lebung der Pichtproceife doch mächtigere, ja furchtbarere Folgen für unjere Planeten ge 
haben, als zur Erflärung aller geognoftifchen Verhältniſſe und alter Erb-Revolutii 
erjorderlich find. William Herichel und Laplace haben zuerit dieje Betrachtungen ange 
Wenn ich bier bei denfelben länger verweilt bin, fo ift es nicht darum gefchchen, wei 
in ihnen auefchlieglich die Löfung der großen Probleme der Wirm:-Veränderung auf 


*) Cavreiſe 3 250 Ro. 260. | eier, ber prachtvollſte aller möglichen Polaritern 

r} Heis in bandichr. Notizen vom Mai 1850. Vgl. | Stelle einnehmen wird, f. Mädler, Aſtr. S. 4 
auch Kapreife p. 3525 und P. von Boguslamdfi,| H Kodmod Aub III. S. 433. 
Uranus für 1848 p. 186. (Die behauptete Veränder- | |) William Herichel on the Changes that 
Jichfeit von nr, a und d Ursae maj. ift auch beitätigt in | pen to the Fixed Stars in den Philos. Transac 
Ontlines p. 559.) Ueber bie Reibenfolge der Sterne, | 1796 p. 186; Sir Jon Herſchel in der Ea 
melde vermöge ihrer Nähe nach und nad ben Rortvol | p. 350-352 wie au in Mary Somerpille'g 
bezeichaen werden, bid nah 12000 Jahren Wega ber ı treftlier Schrift: Connexion of the Physical 

ıences 1846 p. 407. 
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ferem Erblörper fucde. Auch die primitige hohe Temperatur des Planeten, in feiner Bil- 
dung und der Verbichtung der fih ballenden Materie gegründet; die Wärmeſtrahlung ver 
tiefen Erdſchichten durch offene Klüfte und unausgefüllte Oangfpalten; die Verflärfung 
electrifcher Ströme; eine fehr verfchiedene Vertheilung von Meer und Land konnten in 
den früheften Eposhen des Erbelebens die Würme-Bertheilung unabhängig machen von 
der Breite, d. 5. von der Stellung gegen einen Gentrallörper. Kosmiſche Betrachtungen 
dürfen fich nicht einfeitig auf aftrognoftifche Verhältniſſe beſchränken. 





V. 
Eigene Bewegnng der Firſterne. — Problematiſche Exiſtenz dunfler Weltlörper. — Parallaxe. — 
Gemeſſene Entfernung einiger Firſterne. — Zweifel über die Annahme eines Centralkörpers für 
den ganzen Firfteruhimmel. 


Neben den Veränderungen der Lichtſtärke zeigt der Firfternhimmel, ala foldher und im 
Widerſpruch mit feiner Benennung, auch Veränderungen durch die perpetwirlich fortfchrei- 
tende Bewegung der einzelnen Firjterne. Es ift ſchon früher daran erinnert worden, wie, 
ohne daß dadurch im allgemeinen das Gleichgewicht der Sternfpiteme geftört werde, fich 
fein fefter Punkt am ganzen Himmel befindet; wie von den hellen Sternen, welche die al- 
teften unter den griechifchen Aſtronomen beobachtet haben, feiner feinen Play im Welt- 
raume unverändert behauptet bat. Die Ortsveränderung ift in zweitaufend Jahren bei 
Arctur, bei u der Caſſiopea und bei einem Doppelftern im Schwan durch Anhäufung der 
jährlichen eigenen Bewegung auf 21/2, 3, und 6 Vollmond» Breiten angewachſen. Nach 
dreitaufend Jahren werden etwa 20 Firfterne ihren Ort um 1° und mehr verändert ha— 
ben*). Da nun die gemeffenen eigenen Bewegungen der Sirfterne von 1’ big 7,7 Ses 
eunden fteigen (alfo im Verhältniß von wenigſtens 1 : 154 verfchieden find), fo bleiben 
auch der relative Abftand der Firfterne unter einander und die Configuration der Conſtel— 
lationen in langen Perioden nicht Diefelben. Das ſüdliche Kreuz wird in der Geſtalt, 
welche jeßt dies Sternbild zeigt, nicht immer am Himmel glänzen: da die 4 Sterne, welche 
e3 bilden, mit ungleicher Gejchwindigfeit eines verfhiedenen Weges wanteln. Wie viele 
Sahrtaufende bis zur völligen Auflöfung verfliegen werten, ift nicht zu berechnen. In den 
Raumverhältniffen und in der Zeitdauer giebt es Fein abfolutes Großes und Kleines. 

Will man unter einem allgemeinen Gefichtspunft zufanımenfaflen, was an dem Himmel 
fih verändert und was im Lauf der Jahrhunderte den phyfiognomifhen Charakter 
der Himmeladede, den Anblid des Firmaments an einem beftimmten Orte, modificirt; fo 
muß man aufäblen als wirffane Urfachen foldher Veränderung: 1) das Vorrüden ver 
Nactgleihen und das Wanken der Ervachfe, durch deren gemeinfame Wirfung neue 
Sterne am Horizont auffteigen, andere unſichtbar werden; 2) die periodifche und unperio- 
diſche Veränderung der Lichtſtärke vieler Firfterne; 3) das Auflodern neuer Sterne, von 
denen einige wenige am Himmel verblieben find; 4) das Kreifen telefcopifcher Doppeliterne 
um einen gemeinfamen Schwerpunft. Zwifchen diefen fi langſam und ungleich in Licht⸗ 
ftärfe und Pofition verändernden fogenannten Firfternen vollenden ihren fchnelleren 
Lauf 20 Hauptplaneten, von denen fünf zufammen 20 Satelliten darbieten. Ca bewegen 
fi alfo außer den ungezählten, gewiß auch rotirenven Firfternen 40 bis jept (October 
1850) aufgefundene planetarifche Körper. Zur Zeit des Copernicus und des großen Ver⸗ 
vollfommners der Beobachtungskunſt Tycho waren nur 7 befannt. Haft 200 berechnete 
Cometen, deren 5 von furzem Umlauf und innere, d. 5. zwifchen ven Bahnen der 
Hauptplaneten eingefhloffene, find, hätten bier ebenfalls noch als planetarifche Körper 


2) Ende, Betrachtungen über die Anordnung des Sternfoftems 1844 S.12 (Kos mos Bud IIL ©, 
8397); Mäpdler, Alt. ©. 45, 
31* ' 
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aufgeführt werden können. Sie beleben während ihres meiſt kurzen Erſcheinens, wenn 
dem bloßen Auge ſichtbar werden, nächſt den eigentlichen Planeten und den neuen 

Sterne erſter Größe plötzlich auflodernden Weltkörpern, am anziehendſten das an ſich fd 
reiche Bild des geſtirnten Himmels, ich hätte faſt gefagt deſſen landſchaftlichen Eindr 

Die Kenntniß der eigenen Bewegung der Fixſterne hängt geſchichtlich ganz mit 
Fortſchritten zuſammen, welche die Beobachtungskunſt durch Vervolllommnung der We 
zeuge und der Methoden gemacht hat. Das Auffinden dieſer Bewegung wurde erſt mög! 
als man das Fernrohr mit getheilten Inftrumenten verband; als von der Sicherbeit ei 
Bogen-Minute, die zuerft mit großer Anftrengung Tycho auf der Infel Hveen feinen | 
obachtungen zu geben vermochte, man allmälig zur Sicherheit von einer Secunde und ! 
Iheilen dieſer Secunde berabftieg; oder durch eine lange Reihe von Jahren getren 
Reſultate mit einander vergleichen konnte. Cine ſolche Vergleichung ftellte Halley mit 
Poſitionen des Sirius, Arcturus und Aldebaran an, wie fie Ptolemäus in feinen Hipp 
hifchen Catalugus, alfo vor 1844 Jahren, eingetragen hatte. Er glaubte fih durch Diejt 
bereihtigt (1717) eine eigene Bewegung in den eben genanuten drei Sirfternen 
verfündigen *). Die große und verdiente Achtung, welche felbft noch lange nach Den ! 
obachtungen von Flamſteed und Bradley den im Triduum von Römer enthaltenen R 
ajcenfionen gefpenvet wurde, regte Tobias Mayer (1756), Maskelyne (1770) und Pi 
(1800) an, Römer’s Beobachtungen mit den fpäteren zu vergleichen F). Die eigene ! 
wegung der Sterne wurde dergeftalt ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderte 
ibrer Allgemeinheit anerfannt; aber die genaueren und numerifchen Beftimmungen bis 
Claſſe von Erjcheinungen verdankte man erit 1783 der großen Arbeit von William $ 
ſchel, auf Flamſteeds Beobachtungen I) gegründet, wie in noch weit höherem Grade & 
fel’s und Argelander’s glüdlicher Vergleihung von Bradley's Stern-Pofitionen für 17 
mit den neueren Catalogen. 

Die Entdedung der eigenen Bewegung der Sirfterne hat für die phyſiſche AR 
nomie eine um jo höhere Wichtigkeit, ale diefelbe zu der Kenntnig der Bewegung une 
eigenen Sonnenfyfteme durd die fternerfüllten Weltraume, ja zu der genauen Ken 
niß der Richtung diejer Bewegung geleitet bat. Wir würden nie irgend etwas von Di: 
Thatſache erfahren haben, wenn die eigene fortichreitende Bewegung der Firfterne fo ger 
wäre, Daß fie allen unjeren Meſſungen entginge. Das eifrige Beitreben, diefe Bewegı 
in Quantität und Richtung, die Parallareder Fixſterne und ihre Entfernung 
ergrünten, hat am meiften dazu beigetragen, durch Vervolllommnung der mit den optijd 
Initrumenten verbundenen Bogentheilungen und der micrometrifchen Hulfgmittel, die | 
obachtungskunſt auf den Punkt zu erheben, zu dem fie fich, bei fcharfiinniger Benugung ı 
großen Meridiankreijen, Nefractoren und Heliometern (vorzugsweiſe fett dem Jahre 183 
emporgefchwungen bat. 

Die Quantität der gemejjenen eigenen Bewegung mechfelt, wie wir fhon im Eingar 
diejes Abfıhnitts bemerkt, von dem 20ſten Theil einer Secunte big zu faft 8". Die leu 
tenderen Sterne haben großentheils dabei ſchwächere Bewegung als Sterne Ster bis € 
und Tter Größe ||). Die 7 Sterne, welche eine ungemöhnlich große eigene Bewegu 
offenbart haben, find: Arcturus 1" (2,25); a Centauri 1” (3,53); # Cassiopeae 
*) Hallen, in den Philos. Transact. for 1717- | ‚D®. über a Cent. Henderfon und Macl, 
1719 Vol. XXX. p. 736. Tie Betrachtung bezog fih in Den Memoirs of tbe Aatron. So. Vol. XI. p 
uber bloß auf Die Variationen in der Breite; Jacques und Piazzi Smyth in den Edinb. Transact. \ 
Caſſini fügte zuerit Variationen in der Länge hinzu | XVI. 447. Die Eigenbewegung ded Arcturud, 2’ 
Arago im Annuaire pour 1842 p. 387). (Bailvy in denfelben Memvirs Vol. V. p. 165), fü 

t) Delambre, Hist. de l’Astr. moderne T. TI. als die eine ſehr hellen Sterned, im Vergleich mit 
p. 653; derſelbe in der llist. de l’Astr. au 18=* sidclo | bebaran: 0, 185 (Mäpdler, Eentralionne S, 

. 448 und a Lyrae: 0’, 400, groß genannt werden. U 
+) Philos Transact. Vol. LXXITI p. 138. ten Sternen erfter Gröge macht a Centauri mit ber | 


1) Beſſel im Jahrbuch von Schumacher für 1839 | itarfen Cigenbewegung 3’, 58 cine ehr merfmwär! 
©. 38; Arago, Annuaire pour 1542 p. 389. Ausnahme. Die eigene Bewegung des Doppeljte 


— 45 — 


(3”, 74) ; der Doppelſtern 8 des Eridanus 5.4” (4“, 08); der Doppelſtern 61 des Schwans 
5.6” (5,123), von Beffel 1812 durch Vergleihung mit Bradley’s Beobachtungen aner- 
kannt; ein Stern auf der Grenze der Jagphunde *) und des Großen Bären, No. 1830 
des Catalogs der Eircumpolarfterne von Groombringe 7” (nach Argelander 6,974); 
e Indi (7,74) nad D’Arreft }); 2151 Puppis des Schiffes 6” (7,871). Tas arith- 
metifche Diittel L) der einzelnen Eigenbewegungen der Siriterne aus allen Zonen, in welche 
Mädler die Himmelskugel getheilt hat, würde kaum 0%, 102 überfteigen. 

Cine wichtige Unterfuhung über die „Beränderlichfeit der eigenen Bewrgungen von 
Procyon und Sirius“ hat Beffel, dem größten Afttonomen unferer Zeit, im Jahr 1844, 
alfo kurz vor dem Beginnen feiner tödtlichen, fchmerzbaften Krankheit, die Ueberzeugung . 
aufgeträngt: „daß Sterne, deren veränderliche Bewegungen in den vervolllummnetften 
Inftrumenten bemerkbar werden, Theile von Syſtemen find, welche, vergleichungsweife 
mit den großen Entfernungen der Sterne von einander, auf Heine Räume befchränkt find.” 
Diejer Glaube an die Exiſtenz von Toppelfternen, deren einer ohne Licht ift, war In Beifel, 
wie meine lange Correfpontenz mit ihm bezeugt, fo feft, daß fie, bei vem großen Intereſſe, 
welches ohnedies jede Ermeiterung der Kenntniß von der phuflfchen Beichaffenheit des Sir» 
ſternhimmels erregt, die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf fich 309. „Der anziehende Körper,“ 
fagt der berühmte Beobachter, „muß entweder dem Firfterne, welcher die merkliche Verän— 
derung zeigt, oder der Sonne fehr nahe fein. Da nun aber ein anziehender Körper von 
beträchtlicher Maffe in fehr Heiner Entfernung von der Sonne fi in den Bewegungen 
unjereö Planetenfoftems nicht verraten hat, fo wird man auf feine ſehr Feine Entfer- 
nung von einem Sterne, als auf die einzig ftatthafte Erklärung der im Laufe eines 
Jahrhunderts merklich werdenden Veränderung in der eigenen Bewegung des lepteren, 
zurüdgemiefen )).“ In einem Briefe an mich (Juli 1844) Heißt es (ich hatte fcherzend 
einige Befurgniß über die Gefpenfterwelt der dunklen Geftirne geäußert): „Allerdings 
beharre ich in dem Glauben, daß Procyon und Sirius wahre Doppelfterne find, beftehend 
aus einem fihtbaren und einem unfichtbaren Sterne. Es it fein Grund vorhanden, dag 
Leuchten für eine wefentliche Eigenfchaft der Körper zu halten. Daß zahllofe Sterne ficht- 
bar find, beweift offenbar nichts gegen das Dafein eben fo zgahllofer unfichtbarer. Tie phy- 
ſiſche Schwierigkeit, die einer Veränverlichkett in der eigenen Bewegung, wird befrienigend 
durch vie Sypothefe dunkler Sterne befeitigt. Man kann die einfache Borausfegung nicht 
tadeln, daß eine Veränderung der Gejchwindigkeit nur in Folge einer Kraft flatt findet und 
daß die Kräfte nach den Newtoniſchen Gefeben wirken.“ 

Ein Jahr nad Beffel’s Tode hat Fuß auf Struve's Veranlaffung die Unterfuhung 
über die Anomalien von Procyon und Sirius, theils durch neue Beobachtungen am GEr- 
tel'ſchen Meridian-Fernrohr zu Pulkowa, theild durch Reductionen und Bergleichung mit 
dem früher Beobachteten, erneuert. Tas Refultat ift nad) der Meinung von Struve und 
Fuß T) gegen die Belfel’fche Behauptung ausgefallen. Cine große Arbeit, die Peters in 
Königsberg eben vollendet bat, rechtfertigt die Beifel’fhen Behauptungen; mie eine ähn- 
liche von Schubert, dem Calculator am nordamerikaniſchen Nautical Almanac. 

Der Glaube an die Eriftenz nicht leuchtender Sterne war [on im griechifchen Alter- 
thume und befonders in der früheften chriftlichen Zeit verbreitet. Man nahın an, daß 
„zwiſchen den feurigen Sternen, die fih von den Tünften nähren, fi noch einige andere 
erbartige Körper bewegen, welche ung unfichtbar bleiben **).” Das völlige Verlöfchen der 


Syſtems des Schwans beträgt nd Zeſſel (Schum. fee ie 7,871 und ift 6= (Maclear in Mäd- 
Aſtr. Nadır. Od. XVL 6.93) 5 r’d Fr über die Firftern-Spitene —* a ©. 5). 

*) Schumacher's Aſtr. Nacht. In 455, chum. Aſtr. Nachr. No. 661 ©. 2 

IA. a. O. No. 618 ©. 276. D’Arreit gründet Ir a. O. Ro. 514-516, 
dad Reſultat auf Vergleihungen von Lacaille (1750) ) Struve, Etudes d’Astr. stellaire, Texte p. 
mit Briebane (1825) und von Bridbane mit Tavlor |47, Notes p. 26 und 51-57: Sir Sobn Herſchel, 
1835). Der Stern 2151 Puppis des Schiffes hat Ei- Outl. 2859 und 860, 

*2) Drigeneg in Gronov. Thesaur. T. X p. 271. 
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neuen Sterne, befonders der von Tycho und Kepler fo forgfältig beobachteten in ber 
Caffiopea und im Schlangenträger, fehien diefer Meinung eine feitere Stüge zu geben. 
Weil damals vermuthet wurde, der erfte diefer Sterne fet fhon zweimal vorher und zwar 
in Abſtänden von ungeführ 300 Jahren aufgelovert, fo konnte die Fee der Vernichtung 
und völligen Auflöjung keinen Beifall finden. Der unfterbliche Verfaffer der Mecanique 
celeste gründet feine Ueberzeugung von dem Daſein nicht leuchtender Mafjen im Weltall 
auf dieſelben Erfeheinungen von 1572 und 1604. „Ces astres devenus invisibles apres 
avoir surpasse l’cclat de Jupiter m&me, n’ont point change de place durant leur appa- 
rition. (Der Fichtprocch hat bloß in ihnen aufgehört.) Il existe dono dans l’espace c6- 
leste des corps opaques aussi considerables et peut-&tre en aussi grands nombres que 
les etoiles*).” Ebenſo fagt Mädler in den Unterfuhungen über die Firftern, 
Spyftemet): „Ein dunkler Körper könnte Centralkörper fein; er fönnte wie unjere Sonne 
in unmittelbarer Nähe nur von dunklen Körpern, wie unjere Planeten find, umgeben fein. 
Die von Beffel angeteuteten Bernegungen von Sirius und Procyon nöthigen (?) fogar zu 
der Annahme, daß es Fälle giebt, wo leuchtende Körper die Catelliten dunkler Maſſen 
bilden.” Es tft fchon früher erinnert worden, daß ſolche Maffen von einigen Anhängern 
ter Emanations-Theorie für zugleich unfichtbar und doch lichtftrahlend gehalten werten: 
unfichtbar, wenn fie von fo ungeheuren Dimenfionen find, daß die ausgefandten Lichtſtrah⸗ 
len (Picht-Moleculen), durch Anziehungsträfte zurüdgehalten, eine gewiſſe Grenze nicht 
überjchreiten können t). Giebt es, wie es wohl annehmbar ift, dunkle, unfichtbare Körper 
in den Welträumen, folche, in melden der Proceß lichterzeugender Schwingungen nicht 
ftatt findet; fo müſſen dieje dunklen Körper nicht in den Umfang unferes Planeten- und 
Cometen-Syſtems fallen oder Doch nur von fehr geringer Maife fein, weil ihr Tafein ih 
ung nicht durch bemerfbare Störungen offenbart. 

Die Unterfuhung der Bewegung der Firfterne in Quantität und Richtung (der 
wahren ihnen eigenen Bewegung wie der bloß ſchein baren, durd Veränderung des 
Orts der Beobachtung in der durchlaufenen Ertbahn hervorgebracdhten), die Beftimmung 
ter Entfernung der Firfterne von der Sonne durch Ergründung ihrer Parall- 
aren, die Bermuthungen über den Ort im Weltraum, nad) dem bin unfer Pla— 
netenſyſtem fih bewegt: find drei Aufgaben der Aftronomie, welche durd die Hülfs- 
mittel der Beobachtung, deren man fich zu ihrer theilweifen Löſung glüdlich bedient hat, 
in naher Berbintung mit einander fteben. Jede Vervollkommnung der Inftrumente und 
der Methoden, die man zur Förderung einer diefer fchwierigen und verwidelten Arbeiten 
angewandt, ift für Die andere erfprießlich geworden. Ich ztehe vor mit den Parallaren 
und der Beitimmung des Abftandes einiger Firfterne zu beginnen, um das zu versollitändi- 
gen, was ſich vorzugämeife auf unfere jegige Kenntniß der tfolirt ſtehenden Firfterne bezieht. 

Shen Galilei hat in dem Anfing des 17ten Jahrhunderts die Idee angeregt, den 
„gewiß überaus ungleihen Abftand der Firfterne von dem Eonnenfyfteme zu meſſen;“ ja 
febon zuerft mit großen Scharfilun das Mittel angegeben die Parallare aufufinden: 
nicht durch die Beftimmung der Entfernung eines Sternes vom Scheitelpunfte oder dem 
Pole, jondern „Durch forgfältige Vergleichung eines Sternes mit einem anderen, ſehr nabe 
ſtehenden.“ Es ift in fehr allgemeinen Ausprüden die Angabe des micrometriihen Mittels, 
deſſen jich jpäter Willianı Herichel (1781), Struve und Beifel bedient haben. „Perche io 
non credo, jagt Öalilei ||) in dem dritten Geſpräche (Giornata terza), „che tutte le 


®) Laplace, Expor. du Syat. du Monde 1824 Kaplace in Zach's Allg. geogr. Ephem. Bd. IV. S. 

p. 395. Wambert jeigt in den foamologiihen Briefen il; Mädler, Altr. S. 398, 

sine auffallende Neigung zur Annahme großer, dunk⸗ D Oper di Galileo Galilei Vol. KIT. Milano 

ler Weltfürper, 1811 p. 206. Diefe_denfwürdige Stelle, welche die 
tr) Mädler, ‚ Unterfud. über bie Firſtern⸗Soſteme Möglichkeit und das Project einer Meilung ausdrückt, 

Db. Il. (1848) S. 3 und deifen Aftronomie, S. 416. ‚ift von Arago aufgefunden worden; f. Annuaire pour 
t) Dergl. Kosmod Bud III. S. 428 und Anm.; 1842 p. 382 
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stelle siano sparse in una sferica superficie egualmente distanti da un centro; ma stimo, 
che le loro lontananze da noi siano talmente varie, che alcune ve ne possano esser ? 0 
3 volte piü remote di alcune altre; talch& quando si trovasse col Telescopio qualche 
picciolissima stella vicinissima ad alcuna delle magyiori, e che perö quella fusse al- 
tissima, potrebbe accadere, che qualche sensibil mutazione succedesse tra di loro.“ Mit 
dem copernicanifchen Weltſyſteme war dazu noch gleihfam die Forderung gegeben, durch 
Meffungen numerifch den Wechfel der Richtung nachzuweiſen, welchen vie halbjührige 
I rtsveränderung der Erde in ihrer Bahn um die Sonne in der Lage ter Firfterne bervor- 
bringen müffe. Da vie von Kepler fo glüdlich benupten Tychonifchen Winkel-Beſtimmun⸗ 
gen, wenn fie gleidy bereits (mie ſchon einmgl bemerkt) die Eicherheit von einer Bogen- 
Minute erreichten, noch feine parallactifche Veränderung in der ſcheinbaren Pofition der 
Sirfterne zu erfennen gaben; fo diente den Copernicanern lange als Rechtfertigung ber 
beruhigende Glaube, daß der Durchmeifer der Erdbahn (411/; Millionen geogr. Meilen) 
zu gering fei in Verhältniß der übergroßen Entfernung der Firſterne. 

Die Hoffnung der Bemerkbarkeit einer Parallare mußte demnach als abhängig 
erfannt werden von der Vervollkommnung der Sch- und Meßinjtrumente und von ter 
Möglichkeit fehr Heine Winkel mit Sicherheit zu befiimmen. So lange man nur einer 
Minute gewiß war, bezeugte die nicht bemerkte Parallare nur, daß die Firfterne 
über 3438 Erdweiten (Halbmeffer der Erdbahn, Atftand der Erbe von der Sonne) entfernt 
fein müffen*). Diefe untere Grenze der Entfernungen ftieg bei der Sicherheit einer 
Sccunde in den Beobachtungen des großen Aftronomen James Bradley bie 206205; fie 
ftieg in ter glänzenden Epoche Fraunhofer'ſcher Inftrumente (bei unmittelbarer Meffung 
von ohngefähr dem 1Oten Theil einer Bogen-Serunde) bis 2062648 Erbweiten. Die Be- 
ſtrebungen und fo fharffinnig ausgedachten Zentthal-Vorrichtungen von Newton's großem 
Zeitgenoffen Robert Hoofe (1669) führten nicht zum bezwedten Ziele. Picard, Horrebow, 
melcher Römer's gerettete Beobachtungen beurbeitete, und Flamſteed glauften Parallaren 
von mehreren Secunden gefunten zu haben, weil fie die eigenen Bewegungen ber Sterne 
mit den wahren parallactifchen Peränterungen verwecfelten. Dagegen war der 
jharfiinnige John Michel (Phil. Tr. 1767 Vol. LVII. p. 231—264) der Meinung, daß 
die Parallaren der nächſten Firfterne geringer ale 0“, 02 fein müßten und dabei nur „durch 
12000malige Vergrößerung erfennbar” werten fünnten. Bei der ſehr verbreiteten Mei» 
nung, Daß der vorzügliche Glanz eines Sterns immer eine geringere Entfernung anteuten 
mitjfe, wurten Sterne eriter Größe: Wega, Alvdebaran, Sirius und Procyon, der Gegen» 
ftand nicht glüdlicher Beobachtungen von Calandrelli und vem verbienftvollen Piazzi (1805). 
Sie find denen beizuzählen, welche (1815) Brinfley in Dublin veröffentlichte und vie 10 
Jahre fpäter von Pond und befonters von Airy miderlegt wurden. Cine fichere, befriedi- 
gende Keuntnig von Parallaren beginnt erft, auf mierometrifhe Abſtands⸗Meſſungen 
gegründet, zwifchen den Jahren 1832 und 1838, 

Obgleich Peters }) in feiner wichtigen Arbeit über die Entfernung der Sirfterne (1846) 
die Zahl der ſchon aufgefundenen Parallaren zu 33 angiebt, fo beſchränken wir uns bier 
auf die Angabe von 9, die ein größeres, doch aber fehr ungleiches Nertrauen verdienen und 
die wir nach dem obngeführen Alter ihrer Beftimmungen auffübren: 

Ten erften Plaß verdient der durch Beſſel jo berühnt gewordene 6lfte Stern im Stern⸗ 
bilde des Ehwand. Ter Königsberger Aftronom bat fhon 1812 die große eigene Bewe- 
gung, aber erft 1838 die Parallare dieſes Toppeliternes (unter 6ter Größe) durch Anwen⸗ 
dung tes Heliometers beftimmt. Meine Freunde Arago und Mathieu machten von Auguft 
1812 bis November 1813 eine Reihe zahlreicher Beobachtungen, indem fie zur Auffintung 
der Parallare die Entjernung des Sterns 61 Cygni vom Scheitelpunft maßen. Sie 


Dir effelin Schumacher's Jahrb. für 1839 S. 5) +) Struve, Astr. stell. p. 104. 
und 11, 
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Schwerpunkt, welcher in den Doppelſternen leer iſt, it demnach im Sonnenſyſteme bald 
leer, bald mit Materie erfüllt. Was man über die Möglichkeit der Annahme eines Dunkeln 
Centralförpers im Schwerpunft ter Doppelfterne, oder urfprünglic dunkler, aber ſchwach 
durch fremdes Licht erleuchteter, um fie Freifender Planeten ausgefprochen; gehört in bas 
vielfach erweiterte Reich der mythiſchen Hypothefen. 

Erniter und einer gründlichen Unterfuchung würbiger ift die Betrachtung: Daß, unter 
der Borauefegung einer Kreisbewegung fowohl für unfer ganzes feinen Ort verän- 
derndes Sonnenſyſtem als für alle Eigenbewegungen der fo verfchieden entfernten Fixſterne, 
das Centrum der Kreisbemegungen 900 von dem Punkte entfernt liegen müffe *), 
nad) welchem unfer Sonnenfyftem ficb hinbewegt. In diejer Ideenverbindung wird bie 
Lage der mit ſtarker over ſehr ſchwacher Eigenbewegung begabten Sterne von gro⸗ 
ßem Moment. Argelanver hat mit Borfiht und dem ihm eigenen Scharffinn den Grab 
ter Wahrſcheinlichkeit geprüft, mit der man in unjerer Sternfchicht ein allgemeines Cen- 
trum ter Attraction in der Conftelation des Perfeust) fuchen könne. Mädler, die An- 
nahme der Erijtenz eines zugleich an Maffe überwiegenden und den allgemeinen Schwer» 
punkt ausfüllenden Centralkörpers verwerfend, fucht den Schwerpunft allein in der Pleja⸗ 
den:Öruppe, und zwar in der Mitte diefer Oruppe, in oder nahe) dem hellen Stern 7 
Tauri (Alcyone). Es ift hier nicht der Ort, die Wahrfcheinlichkeit oder nicht hin längliche 
Begründung ||) einer folden Hypothefe zu erörtern. Dem fo ausgezeichnet thätigen Die 
rector der Sternwarte zu Torpat bleibt das Verbienft, bei feiner mühevollen Arbeit Die Pos 
fition und Eigenbewegung von mehr als 800 Firfternen geprüft und zugleich Unterfuchun« 
gen angeregt zu haben, welche, wenn fie auch nicht ficher zur Löfung des großen Problems 
jelbft führen, doch geeignet find, Licht über verwandte Gegenſtände der phyflichen Ajtrong« 
mie zu verbreiten. 





VI. 
Die vielfachen oder Doppelfterne. — Ihre Zahl und ihr gepenfeitiger Abſtand. — Umlanfs 
zeit vom zwei Sonnen um einen gemeinihaftlihen Schwerpunft. 


Wenn man in den Betrachtungen über die Firftern-Spfteme von ten geahndeten allge 
meineren, höberen, zu den fpeciellen, niederen, berabfteigt; fo gewinnt man einen fefteren, 
zur unmittelbaren Beobachtung mehr geeigneten Boden. In ten vielfahen Sternen, 
zu denen die binären oder Doppelfterne gehören, find mehrere ſelbſtleuchtende Welt⸗ 


®) Argelander a. a. O. S. 42; Mädler, Een-ınen in den Tartarus: „menn neun Taa? und Nächte 
tralfonne S. 9 und Aſtr. ©. 403, dereinit ein eberner Ambos flele vom Himmel berab, am 

f) Argelander a. a. O. ©. 43 und in Echum. | zebenten füm’ er zur Erde..... “ Ter Fallböhe in 
Aſtr. Nachr. No. 566. Nicht durch numerifche Unter- | 777600 Zeitfecunden entiprechen für den Amboß 77356 
fuchungen geleitet, fondern nach phantafiereichen Abn- keoar. Meilen (mit Rüditcht auf die, in planctarifchen 
bungen batten früb ſchon Kant den Sirius, Lambert | Entfernungen ſtarke Abnahme der Anziehungskraft ber 
ben Rebeliled im Gürtel ded Orion für den Central» | Erde nad Galle's Berechnung), alfo bad 1'.2fache ber 
förper unierer Sternenſchicht erflärt. Struve, Astr. | Entfernung de& Montes von der Erde. Aber nad 
stell. D: 17 no. 19. Ylias I, 592 fiel Hepbaͤſtos ſchon in Einem Tage auf 

+) Müäpdler, Altr. S. 380, 400, 407 und 414; bef- Lemnos herab, und „athmete nur noch ein wenia”, Die 


fen Eentralionne 1846 S. 4447, beffen Unterſuchun⸗ 

en über die Firftern-Syiteme Tb, II. 1348 ©. 183- 

85. (Alcvone liege RA. 54° 30’, Decl. 23° 36° für 
dad Jabr 1510.) Wäre die Parallare ber Alcvone 
wirklich 0°°,0065; fo würde ihre Entfernung 31! Mil- 
lionen Halbmeſſer der Erdbahn betragen, fie alfo 50mal 
entfernter von und fein, ald nad Beifel’s älteiter Be- 
ſtimmung der Abitand des Doppelfternd 61 Cygni iſt. 
Tas Richt, welches in 8° 18”,2 von der Sonne zur Erde 


fommt, wuͤrde Dann 500 Jahre von der Alcvone zur Erde: 


brauden. Die Phantaſie der Griechen gefiel fi in wil⸗ 


Länge der vom Olymp zur Erbe berabbangenden Stette, 
an der alle Götter verfuchen follen, den .seus berabzu- 
zieben (Jhlias VIII, 18), bleibt unbeſtimmt; es ift 
nicht ein Bild der Himmelshöhe, fondern der Stärfe 
und Allmacht Jupiters. 

1) Vergl. die Zweifel von Peters in Schum. Aſtr. 
Nachr. 1849 S. 861 und Sir John Herfchel in den 
Out!. of Aatr.p. 589: „In the present Jdefective ntate 
of our knowledgo rospecting the proper motion of 
the amaller stars, wo cannot but rogarı all attempts 
of the kind as to a certain extent premature, though 


den Schätzungen von Yallböben. In ded Hefiodud|by no means to be discouraged as forerunners of 
Theogoniu v. 722-725 heißt cd vom Sturz der Tita- | something more decisive.” 
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körper (Sonnen) durch gegenfeitige Anziehung mit einander verbunden, und dieſe Anzie⸗ 
bung ruft nothwendig Bewegungen in gefhloffenen krummen Linien beroor. Che 
man durch wirkliche Beobachtung den Umlauf der Doppelfterne *) erfannte, waren folde 
Bewegungen in gefählojfenen Eurven nur in unferem planetenreichen Sonnenſyſtem be= 
fannt. Auf diefe fcheinbare Analogie wurden voreilig Schlüffe gegründet, Die lange auf 
Irrwege leiten mußten. Ta man mit dem Namen Doppelftern jedes Sternpaar be- 
zeichnete, in welchem eine fehr große Nähe dem unbemwaffneten Auge die Trennung der bei» 
den Sterne nicht geftattet (wie in Caſtor, a Lyrae, 8 Orionis, a Centauri); fo mußte diefe 
Benennung fehr natürlich zwei Claffen von Eternpaaren begreifen: folche, die Durch ihre 
zufällige Etellung in Beziehung auf den Standpunft des Beobachters einander genäbert 
fcheinen, aber ganz verſchiedenen Abftänten und Eternfchichten zugehören; und folche, 
melche, einander näher gerüdt, in gegenfeitiger Abhängigkeit oder Attraction und Wechſel⸗ 
wirkung zu einander ftehen und demnach ein eigenes, partielles Sternfyftem bilden. 
Die erfteren nennt man nad) nun fhon langer Gewohnheit optifche, die zweite Claſſe 
phyſiſche Doppelfterne. Bet fehr großer Entfernung und bet Langſamkeit der ellipti« 
fhen Bewegung können mehrere der lepteren mit den erfteren verwechfelt werden. Alcor, 
nit dem die arabifchen Aftronomen fi viel befchäfiigt haben, weil der Meine Stern bei 
fehr reiner Luft und foharfen Gefichtsorganen dem bloßen Auge fihtbar wird, bildet (um 
bier an einen fehr befannten Gegenſtand zu erinnern) mit & im Schwanz des Großen Bü- 
ren im weiteften Sinne des Worts eine ſolche optifche Verbindung ohne nähere phyſiſche 
Abhängigkeit. Bon der Schwierigkeit des Trennen, welche dem unbewaffneten Auge dar⸗ 
bieten die fehr ungleiche Licht-Intenfität nahe gelegener Sterne, der Einfluß der Ueber- 
ftrahlung und der Sternfhwänze, wie die organischen Fehler, Die das undeutlide 
Gehen bervorbringen, habe ich fchon oben im 2ten und Zten Abfchnitte gehandelt t). 
Galilei, ohne die Toppelfterne zu einem befonteren Gegenftande feiner telefcopifchen Be⸗ 
obachtungen zu machen (woran ihn auch die große Schwäche feiner Vergrößerungen würde 
gebindert haben), erwähnt in einer berühmten, ſchon von Arago bezeichneten Stelle der 
Givrnata terza feiner Geſpräche ven Gebrauch, welchen die Aftronomen von optifhen 
Toppelfternen (quando si trovasse nel telescopio qualche picciolissima stella, vicinissi- 
ma ad alcuna delle maggiori) zur Auffindung einer Fixſtern Parallaxe machen künn- 
ten t). Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts waren in den Sternverzeichniffen kaum 
20 Toppelfterne aufgeführt, wenn man diejenigen ausfchließt, welche weiter als 32” von 
einanter abſtehen; jept, hundert Jahre fpäter, find (Dant ſei es hauptfächlich ven großen 
Arbeiten von Sir William Herfchel, Sir Sohn Herfchel und Struve!) in beiden Hemi- 
ſphären an 6000 aufgefunden. Zu den älteften ||) befchriebenen Doppelfternen gehören: 
& Ursae maj. (7. Sept. 1700 von Gottfried Kirch), a Centauri (1709 von Feuillee), y 
Virginie (1718), a Geminorum (1719), 61 Cygni (1753, wie die beiden vorigen, von 
Bradley nah Tiftanz und Richtungswinkel beobachtet), p Ophiuchi, & Cancri...... 
Es vermehrten fih allmälig die aufgezählten Doppelfterne: von Flamſteed an, ver fi 
eines Micrometers bediente, bid zum Sterncatalog von Tobias Mayer, weldher 1756 er» 
fihien. Zwei fharffinnig ahndende und combinirenvde Denker, Zambert (,Photometria” 
1760; „KRosmologifche Briefe über die Einrichtung des Weltbaues“ 1761) und John Mi« 
cell (1767), beobachteten nicht felbft Doppelfterne, verbreiteten aber zuerft richtige Anfich- 
*) Vergl. Kosmo6Buch I. S. 73 und Anm, t) Koſsmos Bub III. ©. 486. Auch Dr. Gre⸗ 
(Struve über Doppelſterne nad Dorpater Micro⸗ gory von Edinburg empfiehlt 1675 (alſo 33 Jabre nad 
meter- Meffungen von 1824 bis 1837 ©. 11.) Galilei's Hinſcheiden) dieſelbe parallactiſche Methode; 
t) Ko&mo6 Buch III. S. 408-411, u. Anm. 450 vergl. Thomas Bird, Hist. of the Royal Soc. Vol. 
und 451. Als merkwürdige Beifpiele von der Schärfe | III. 1757 p. 225. Bradley (1748) fpielt auf dieſe Me- 
der Seborgane ift noch anzuführen, daß Kepler's Lehrer thode an am Ende der berühmten Abhandlung über bie 
Möftlin mit blogen Augen 14, und ſchon einige der Al-| Nutation. 
ten 9 Sterne in dem Siebengeftim mit bloßen Augen | |) Mäbdler, Alte. ©. 477. 


erfannten. (Mäpler, Unterfud. über bie Firftern- 
Soſteme Tb. II. ©. 36.) 


— 41 — 


ten über die Attractions- Beziehungen der Sterne in partiellen binären Syitemen. 
Lambert wagte wie Kepler die Vermuthung, daß die fernen Sonnen (Firfterne) wie vie 
unfrige von dunkeln Weltkörpern, Planeten und Cometen umgeben feien; von den ein⸗ 
ander nahe ſtehenden Sirfternen aber glaubte *) er, fo fehr er auch fonft zur Annahme 
dunkler Gentraltörper geneigt fcheint, „daß fie in einer nicht zu langen Zeit eine Revolu 

tion um ihren gemeinfchaftliden Schwerpunkt vollenteten.” Michel }), der von Kants 
und Lambert's Ideen feine Kenntniß hatte, wandte zuerjt und mit Scharffinn die Wahr- 
fheinlichfeit3-NRechnung auf enge Sterngruppen, beſonders auf vielfache Sterne, binäre 
und quaternäre, an; er zeigte, wie 500000 gegen 1 zu wetten fet, daß die Zufammenftel- 
lung von 6 Hauptfternen der Plejaden nicht vom Zufall herrühre, daß vielmehr ihre 
Öruppirung in einer inneren Beziehung der Sterne gegen einander gegründet fein müffe. 
Er iſt der Eriftenz von leuchtenden Sternen, die fi) um einander bewegen, fo gewiß, daß 
er diefe partiellen Sternfyiteme zu finnreicher Löſung einiger aftronomifchen Aufgaben an- 
zuwenden vorfchlägt T). 

Der Mannheimer Aftronom Chriftian Mayer bat das große Verdienft, auf dem ficheren 
Wege wirklicher Beobadytungen die Doppelfterne zuerft (1778) zu einem beſonderen Ziele 
jeiner Beftrebungen erhoben zu haben. Die unglüdlich gewählte Benennung von Fir- 
ftern-Zrabanten und die Beziehungen, welche er zwifchen Sternen zu ertennen 
glaubte, die von Arcturus 2° 1 bis 2° 55° abftehen, festen ihn bitteren Angriffen feiner 
Zeitgenoffen, und unter diefen dem Tadel des großen und fcharffinnigen Mathematikers 
Nicolaus Fuß, aus. Tas Sichtbar⸗Werden dunkler planetarifcher Körper in reflectirtem 
Lichte war bei fo ungeheurer Entfernung allervings unmwahrfcheinlid. Man achtete nicht 
auf die Refultate forgfältig angeitellter Beobachtungen, weil man die fuftematifche Erftä- 
rung der Erſcheinungen verwarf; und doch hatte Chriſtian Mayer in einer Bertheibi- 
gungefchrift gegen den Pater Marimtlian Hell, Director der Eatferliden Sternwarte au 
Wien ausdrüdlich erflärt: daß die Meinen Sterne, welche den großen fo nahe ftehen, ent- 
weder erleuchtete, an fi Dunkle Planeten; oder daß beide Weltförper, ver Hauptſtern und 
fein Begleiter, zwei um einander Freifende, ſelbſtleuchtende Sonnen freien.” Das Wichtige 
von Chriſtian Mayer's Arbeit ift lange nach feinem Tode von Etruve und Mädler dank— 
bar und öffentlich anerfannt worden. In feinen beiden Abhandlungen: Bertheitigung 
neuer Beobachtungen von Firfterntrabanten (1778) und Diss. de novis in 
coelo sidereo phaenomenis (1779) find 80 von ihm beobachtete Sternpaare befihrieben, 


®@) Arago im Annuaire pour 1342 p. 400. probable in particular, and next to a certainty in 
1) An inquiry into the probable Parallax and | general, that such double stars as appear to consist 


then have the means of discovering ...... Er | Caprioorni, und 1500, welde der Lichtſtärke Der 6 gro⸗ 
läugnet in der ganzen Discuſſion, daß einer ber zwei | Beren Plejaden gleich feien, feine Richtigfeit haben. Die 
freiienden Sterne ein dunfler, fremdes Licht reflectiren- | geiftreiche cogmologifhe Abhandlung von John Michel 
der Planet fein Fünne, weil beide und trop der Ferne |endigt mit dem febr gewagten Verſuch einer Erflärung 


wechfelfeitigen Bewegung; er fpricht von ber „greatest | 363 u. Anm.), am Ende feined Mundus Jovinlis (1614) 
appareut elongation of those stars, tbat rovolved |gegeben hatte. Michell hut aber das Berdienit, darauf 
about. the others aa satellites.”” Ferner heint ed p. 243 | aufmerkfiam gemacht zu baben (p. 263), daß das Fun- 
und 249: „We may conclude with the higbest pro- | feln immer mit Farbenveränderung verbunden iſt: „be- 
bability (the odda against the contrary opinion be- |sides their brighbtness there is in the twinkling uf 
ing maus million millions to one) tbat stars form a |the fixed stars a change of oolour.” (S. Roo mas 
kind uf system by mutual gravitation. It is highly! Yud IlI. ©. 421 und 422,) 
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unter denen 67 einen geringeren Abſtand als 32” Haten. Die meiften berfelben find von 
Chriſtian Mayer neu entvedt durch Das vortreffliche achtfüßige Fernrohr der Mannheimer 
Muuerquadranten; „mande gehören no jegt zu den jchwierigften Objecten, welche nur 
kräftige Inftrumente darzuftellen vermögen: wie p und 71 Herculis, c Lyrae und » Pis- 
cium.” Mayer maß freilih nur am Meridian-Initrumente (wie man aber noch lange 
nad) ihm gethan) Abſtände in Rectafcenfion und Declination, und wies aus feinen wie 
aus den Beobadhtungen früherer Aftronomen Pofitiond-Veränderungen nad, von deren 
numeriſchem Werthe er irrigermeife nicht abzog, was (in einzelnen Fällen) der eigenen 
Bewegung der Sterne angehörte *). 

Diefen ſchwachen, aber denkwürdigen Anfüngen folgte Wilhelm Herſchel's Riefenarbeit 
über die vielfachen Sterne. Sie umfaßt eine lange Periode von mehr als 25 Jahren. 
Tenn wenn audy das erfte Verzeichniß von Herfchel’s Toppelfternen vier Jahre fpäter als 
Chriſtian Mayer’s Abhandlung über denfelben Gegenftand veröffentlicht wurde; fo reichen 
des Erfteren Beobachtungen doch bis 1779, ja, wenn man die Unterfuhungen über das 
Irapezium im großen Nebelfled des Orion hinzurechnet, bis 1776 hinauf. Faſt alleg, 
was wir heute von der vielfältigen Geftaltung der Deppelſterne willen, wurzelt urfprüng- 
ih in Sir William Herſchel's Arbeit. Er hat in den Catalogen von 1782, 1783 und 
1804 nicht bloß 846, meift allein von ihm entdedte, in Pofition und Diftanz beftimmte 
Toppelfterne aufgeftellt }) ; fondern, was weit wichtiger als die Vermehrung ver Anzahl 
ift, er hat feinen Scharffinn und Beobachtungsgeift auch fhon an allem dem geübt, was 
fich auf die Bahn, die vermuthete Umlaufgzeit, auf Helligkeit, Sarben-Contraft, und Claf- 
fification nach Größe der gegenfeitigen Abſtände bezieht. Phantaflereich und doch immer 
mit großer Vorficht fortfchreitend, fprach er fich erit im Jahr 1794, indem er optifche und 
phyſiſche Doppeliterne unterfchied, vorläufig über die Natur der Bezichung des größeren 
Sterns zu feinem kleineren Begleiter aus. Den ganzen Zufammenhang der Erſcheinun⸗ 
gen entwidelte er erft neun Jahre fpäter in dem Yöften Bande ver Philosophical Transac- 
tions. Es wurde nun der Begriff von particlen Sternſyſtemen feftgefegt, in denen mehrere 
Eonnen um ihren gemeinfhaftlihen Schwerpunkt kreifen. Das mächtige Walten von 
Anziehungskräften, das in unferem Sonnenfyftem fih bis zum Neptun in 30 Erdmeiten 
(622 Millionen geogr. Meilen) erftredt, ja dur Anziehung der Sonne den großen Co⸗ 
meten von 1680 in der Entfernung von 28 Neptunsmweiten (d. i. von 853 Erdweiten oder 
17700 Millionen geogr. Meilen) zum Umkehren zwingt; offenbart fi auch in der Be- 
megung des Doppelfterns 61 des Schwane, welcher 18240 Neptungmweiten (550900 Erd- 
weiten oder 11394000 Millionen geogr. Meilen), bei einer Parallare von 0,3744, von 
der Eonne entfernt iſt. Wenn aber audy Sir William Herfchel die Urfachen und den all» 
gemeinen Zuſammenhang der Erfcheinungen in großer Klarheit erfannte; fo waren doch 
in dem erften Jahrzehent des 19ten Jahrhunderts die Poſitionswinkel, welche fih aus den 
eigenen Beobachtungen und aus den nicht forgfältig genug benupten älteren Sterncatas 
logen ergaben, an zu kurze und allzu nahe Epochen gebunden, als daß die einzelnen nume⸗ 
rifhen Verhältniſſe der Umlaufszeiten oder Bahn-Elemente eine volle Sicherheit gewähren 
fünnten. Sir John Herfchel erinnert felbft an die fo unfiheren Angaben der Umlaufs- 
zeiten von a Geminorum (334 Yahre flatt nach Mädler f) 520); von y Virginis (708 
ftatt 169); und von y Leonis (1424 des großen Catalogs von Struve), einem prachtvollen 
Eternpaar, goldfarben und röthlich grün (1200 Jahre). 


*) Struve im Recueil des Actes de la S&ance ı fir 1839 ©. 59 unb befielben Anterfuchungen über bie 

publique de l’Acad. Imp. des Sciences de St. P&- | Firftern-Syiteme Th. I. 1847 ©. 7 

tersbourg, le 29 d&c. 1832, p. 48-50; Mäpdler, Afr.| +) Mäpdlera.a.dD. Th. 7 S.255. Man bat für 

©. 478. Caſtor: 2 alte Beobachtungen von Bradley 1719 und 
t) Philos. Transact. for the year 1782 p. 40-126, 1759 (bie erfie Be a ih mit Pond, die zweite mit 

for 1783 p. 112-124, for 1804 p. 87. Neber bie Be- Masfelone); 2 von Herichel dem Vater von 1779 und 
ruͤndung dieſer von Willem Herichel beobachteten 846 | 1803, Für die Umtaufögeit von y Virginis ſ. Mäd- 

Dorpelfterne vergl. Mädler in Schumacher's Jahrb. ler, Firſtern⸗Syſt. Th. II. 1848 ©, 234-240, 
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Nach William Herjchel Haben mit bewundernswürdiger Thätigkeit, und durch verri 
fommnete Inftrumente (beſonders durch Micrometer-Apparate) unterftügt, die eigentlid 
fpecielleren Grundlagen eines jo wichtigen Zweiges der Aſtronomie Struve der Fu 
(1813 - 1842) und Sir John Herfchel (1319—1838) gelegt. Struve veröffentlicte | 
erjtes Toorpater Verzeichniß von Toppeljternen (796 an der Zahl) im Jahre 1820. De 
felben folgte ein zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis Iter Größe in Abſtänden: 
terbalb 32“, von welden nur etwa !/, früher gejeben worden war. Um biefe Arbeit 
vollbringen, wurden im großen Refractor von Fraunhofer an 120000 Firfterne unterfu 
Struve's drittes Verzeichnig vielfacher Sterne ift von 1837 und biltet das wichtige W 
Stellarum eompositarum Mensurae micrumetricae*). Es enthält, da mehrere unfi 
beobachtete Objecte mit Sorgfalt ausgeſchloſſen wurden, 2737 Toppelfterne. 

Tiefe Zahl it wiederum durch Zir John Herſchel's Beharrlichleit während feines % 
jährigen, für die genauefte topograpbijche Kenntniß des ſüdlichen Himmels Epoche mad 
den Aufenthalts in Feldhauſen am Vorgebirge der guten Hoffnung mit mehr als 21 
bis auf wenige Auenabmen bisher unbeobachteten Tooppeliternen bereichert worden 
Aue diese afrikanischen Beobachtungen find durch ein 20füßiges Spiegeltelefcop gem: 
auf INSU reducirt, und angereibt Den 6 Catalugen, welde, 3346 Toprvelfterne enthalt 
Eir Jobn Herſchel der Astronomical Society zu Vondon für den Öten und 9ten I 
ibrer reichhaltigen Memoirs übergeben baty). In tiefen europätihen Verzeichniſſen 
die 30 Terpeljierne aufgeführt, melde Der eben genannte berübmte Aſtronom 1: 
gemeinſchaftlich mit Sir James Zoutb beobachtet batte. 

Air seven in Dieter bifterijchen Untwidelung, wie die Wiſſenſchaft in einem hal 
Jabrvundert allmalig zu Dem Schatz gründlicher Kenntniß son partiellen, brfon! 
binaren Soſtemen im Weltraum gelangt it. Tie Zabl der Tovvelſterne (optiſche 
phefiite zuſammengenommen) kann gegenwärtig mit einiger Zicherb:it auf 6000 gefd 
werden: wenn eingeſchloſſen find Die von Beſſel Durch Tas berrlide Sraunbofer’fche He 
meter beobachteten, Die von Argelanter \ au Iso (1827 — 1835), von Ende und G 
zu Bırin 1855 und ISSN), von Preuß und Otte Ztruse in Pulfowa (jrit Dem Ent: 
aus von 1227, von Mader in Dorvat und Mitchell in Cincinnati Übio) mit en 
I’ turaen Munchner Repracter beobachteien. Wie viele von jenen 6000, fur Das bem 
nete Ruge nahe an einander geruften Zternen in unmittelSarer Attractieı 
Beziedung mir einander ſteden, eigene Soſteme bilden und ſich in geichloffenen Bab 
bersesen, d. b. fegenannte pbntische krerſende) Topneliterne iind; iſt eine wicht 
ader Säuser zu Lecntwertende grage. Ter dreiſenden Begleiter werten allmalig im 
morenttidt. Auferertentiicde Langſamkeit der Bewegung oder tie Richtung Der für u 
Saar orrtorien Babnnäche, in welcher Der ſich beiwegente Stern eine ter Beobacht 
gragniege Peiten einnimmt, latıen und lanae phasifche Terveltterne den ontiid 
rar geradertisernenten, beissen. Aber nicht bloß deutlich erfannte, meßbare Rem 
it ein Enirum: (Son die von Argerender und Beifel bei einer ketradtiiiden Zubl 
Exrasasstin ermiöiene, gen glieiche Eigenbemegung im groken Relteaume : ein 
miintsartiiäch wortiiäreiten, mie dee uniered ganzen Sonnenachieted: alſo Der i 
nr Dia Mondee. Des Aupiier, Tca Seturn, Des Uranus, tes Nertun, mit iSren Irat 
ten mt färden Julammendeng der Haurtſterne und ihrer Realditer, für Tas Nerh 
nie on son ihlosesen, perkibßen Zritemen. Mädler Bat die interchinie Bemerkung 


e Zero Mesmenmiem og. Klontg 2a eriemm ar ieffüinrie Frıeiestoes eisen 
un, gr mb aım are Del las, WITT Mo sunzunkaese 2,4%” Ser: DIX Sıells 
urn Sees Minınmıa Sztom Ser Sveram rel ones milae in-onte aunn 1820 
1°.2..: Stern, Abae Tarızs Helsinziırsine 1325” 

m gun Sure Berlarn, Atmın, DMrm sine 0 DS MELLE IT E62 Mega N 

x .. nn MW 7 SIT — — — .on —.. 2. Fa 
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macht: daß, während bis 1836 man unter 2640 catalogifirten Doppelfternen nur 58 
Sternpaare erkannte, in denen eine Stellungsverf&iebenheit mit Gewißheit beobachtet 
wurde, und 105, in welchen diefelbe nur für mehr over minder wahrfcheinlich gehalten 
werben konnte; gegenwärtig das Verhältniß der phyſiſchen Doppelfterne zu den optiſchen 
fo verändert fei zum Vortheil der erfteren, daß unter 6000 Sternpaaren man nach einer 
1849 veröffentlichten Tabelle ſchon fiebentehalbhundert *) kennt, in denen fid eine gegen- 
feitige Pofitiong-Beränderung nachmeifen läßt. Das ältere Verhältniß gab "/ıc, das neueſte 
bereits Yo für die durch beobachtete Bewegung des Hauptfternd und den Begleiter ſich als 
pbofiiche Doppelfterne offenbarenden Welttörper. 

Ueber die verhältnigmäßtge räumliche Vertheilung der binären Sternfgfteme, nicht bloß 
in den Himmelsräumen, fondern auch nur an dem fheindaren Himmelsgemwölbe, 
iſt numerifch noch wenig ergründet. In der Richtung gewiſſer Sternbilver (der Andro⸗ 
meda, des Bootes, des Großen Bären, des Luchſes und des Orions) find in der nörblichen 
Hemiſphäre die Doppelfterne am häufigften. Für die fühliche Hemifphäre macht Sir John 
Herſchel das unerwartete Nefultat befannt, „daß In dem ertra-tropicalen Theile diefer He» 
mifphäre die Zahl der vielfachen Sterne um vieles geringer ift als in dem correfpon« 
direnden nörtlihen Theile.” Und doch find jene anmuthigen ſüdlichen Regionen mit 
einem lichtvollen 20füßigen Spiegeltelefcope, das Sterne Ster Größe bis in Abfländen 
von Secunden trennte, unter den günftigften atmoſphäriſchen Verhältniffen von dem 
geübteften Beobachter durchforſcht worden }). 

Eine überaus merkwürdige Eigenthümlichfeit der vielfachen Sterne if das Vorkommen 
contraftirenver Farben unter denfelben. Aus 600 helleren Toppelfternen find in Beziehung 
auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 erfchienenen Werke?) folgende Reſultate ge» 
zogen worden: Bei 375 Sternpaaren waren beide Theile, der Hauptftern und ber Beglei-⸗ 
ter, von derfelben und gleich intenfiver Farbe. In 101 war nur ein Unterſchied 
der gleichnamigen Farbe zu erfennen. Der Sternpaare mit ganz verfchiedenartigen 
Barben waren 120, oter !/s des Ganzen: während die Einfarbigfeit des Hauptſterns und 
des Begleiters fih auf % der ganzen, forgfältig unterfuchten Maffe erſtredte. Faſt in bie 
Hälfte jener 600 Doppelſterne waren Hauptſtern und Begleiter weiß. Unter ben ver= 
fbievenfarbigen find Zufammenfegungen von Gelb und Blau (wie in « Caneri), und 
Rothgelb und Grün (wie im ternären y Andromedae ||) fehr häufig. 


Arago bat zuerft (1825) darauf aufmerkſam gemacht, daß die er 
Farbe in dem binären Syſteme hauptſächlich oder wenigftens in ft uf 
Complementar-Farben (auf bie fih zu Weiß) ergänzen‘ . 


jectiven) bezicht. Es ift eine befannte optifche Erſcheinung, daß 
Licht grün erſcheint, wenn ein ſtarkes (Intenfives) rotbes Fi 
weiße Licht wird blau, wenn das flärfere umgebende Licht gelb 


®) Die Zabl der Firſterne. an benen man mit Ge-| M John Herfäel, 

mihbeit Eigenbensegung Semerft bat, mährend man fie| ®) Brei @läier, weia 

bei allen vermutben fan, iR um ein Feines größter ald | teen, Bienen dazu, weni 

Die ber Sternvaare, bei welden Stellungsverfäie- | legt, weiße Sonnenbilde 

benbeit beobadtet worden it. Mäbler, Aftr. ©. | ch, mäbrend meines ları 

394, 490 und 520-540. (rgebniffe burc Anmenduna | fer Sternwarte, diefes M 

ber Wabriceinlicfeite - Rebnung auf diefe Berpält- | der Bienbaläfer bei Beobı 

nie, je naddem tie aeaenfeitigen Abftände in ben|fen und Sonnenfleden b 

Eternpaaren 0" bie 1”, 2 big 8”, ober 18" bi 32” |mit Grün, Gelb mit 

find: aiet Strupe in Mena. mierom. p. XCIV. |Ictt. „Lorsqu’ une luı 

Abitänbe, melde fleiner ald 0,8 finb, werben gefhäkt; | d’une lumidre faible, 1 

und Veriuche mit ſeht naben fünftliben Doppelfternen | compftmentaire de 1a | 

haben dem Beobachter die Hoffnung beflätigt, Daß biefe . traste: mais comme le 

Schätunaen meift bie 0”,1 fiber find, Gtruwe über ' pur, on peut tout anssi . _ 

Torpelfterne nah Dorpater Brot. ©. 29, | compl6mentaire du bleu. Les coulours volsines ( 
+) Iobn Herf&el, Capreife p. 166. ‚ Spectre solaire se substituent.” (Wrago, Handfähre- 
+) Struve, Mensurao microm. p. LXXVII bis von 1847.) 

LEXXIV. \ 
Humbeltr's Keemos. 3 
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Nach William Herſchel Haben mit bemundernswürbiger Thätigkeit, und durch ver 
lommnete Inftrumente (befonvers durch Micrometer-Apparate) unterflügt, Die eigentl 
ſpecielleren Gruntlagen eines fo wichtigen Zweiges der Aſtronomie Struve ber 2 
(1813— 1842) und Eir John Herſchel (1819—1838) gelegt. Struve veröffentlichte 
erftes Torpater Verzeichnig von Doppelfternen (796 an ver Zahl) im Jahre 1820. 3 
felben folgte ein zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis Iter Größe in Abſtänden 
terhalb 32%, von welden nur etwa Y/, früher gejehen worden war. Um dieſe Arbe 
vollbringen, murben Im großen Refractor von Fraunhofer an 120000 Firfterne unter| 
Struve's trittes Verzeichniß vielfacher Sterne ift von 1887 und bilvet das wichtige 2 
Stellarum compositarum Mensurae mierometrieae*). Es enthält, da mehrere un 
beobachtete Objecte mit Sorgfalt ausgeſchloſſen wurden, 2787 Doppelfterne. 

Tiefe Zahl iſt wiederum durch Sir John Herfhel’s Beharrlickeit während feines 
jährigen, für die genauefte topographiſche Kenntniß des fühlichen Himmels Epoche ma 
ten Aufenthalts in Feldhauſen am Vorgebirge ver guten Hoffnung mit mehr ale 2 
bis auf wenige Ausnahmen bisher unbeobachteten Toppelfternen bereichert worde 
Alle dieſe afrikaniſchen Beobachtungen find turd ein 20füßiges Spiegeltelefcop gem 
auf 1830 redueirt, und angereiht ven 6 Catalugen, welche, 3846 Doppelfterne enthal 
Sir John Herſchel der Astronomical Society zu London für den Gten und Oten { 
ihrer reichhaltigen Memoirs übergeben batf). In diejen europälichen Verzeichniifen 
tie 330 Doppelſterne aufgeführt, melde der eben genannte berühmte Aftronom ] 
gemeinfchaftlic mit Sir James South beobachtet Hatte. 

Wir ſehen in diefer bifterifihen Entwidelung, wie die Wiffenfhaft in einem ha 
Jahrhundert allmälig zu dem Schatz gründlicher Kenntniß von partiellen, befon 
binären Syftemen im Weltraum gelangt if. Die Zahl der Doprelfterne (optifche 
phyſiſche zufammengenommen) fann gegenwärtig mit einiger Sicherheit auf 6000 gefi 
werben: wenn eingefchloffen find die von Beffel durch das Herrliche Fraunhofer'ſche H 
meter beobachteten, die von Argelander ||) zu Abo (1827 — 1835), von Ende und ( 
zu Berlin (1836 und 1839), von Preuß und Otto Struye In Pultowa (jelt dom En 
gus von 1837), von Mädler in Dorpat und Mitchell in Gineinnatt (bio) mit e 
17füßigen Münchner Refractor beobachteten. Wie viele von jenen 6000, für das ber 
nete Auge nabe an einander gerüdten Sternen in unmittelbarer Attractio 
Beziehung mit einander ftehen, eigene Syſteme bilden und fich in geichloffenen Ba‘ 
bewegen, d. h. fogenannte phyfifche (kreiſende) Doppelfteene find; iſt eine wid 
aber ſchwer zu beantwertende Frage. Ter freifenden Begleiter werden allmälig in 
mehr entdedt. Außerordentliche Langſamkeit der Bewegung ober die Richtung ber für u 
Auge projlcirten Bahnfläche, in welcher der ſich bewegende Stern eine der Beobach 
ungünftige Pofltion einnimmt, laffen uns lange phufifche Toppelfterne den optijd 
nur genäbert feheinenden, beizählen. Aber nicht bloß deutlich erfannte, meßbare Bere, 
iſt ein Eriterium; ſchon die von Argelander und Beſſel bet einer beträchtlichen Zabi 
Sternpaaren erwieſene, ganz gleiche Eigenbewegung im großen Weltraume (ein 
meinſchaftliches Fortſchreiten, wie das unſeres ganzen Sonnengebietes: alſo der | 
und des Mondes, des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun, mit ihren Tra 
ten) zeugt für den Zufammenhang der Hauptfterne und ihrer Begleiter, für das Verk 
niß in abgeſchloſſenen, partiellen Svſtemen. Mädler bat die intereffante Bemerkung 














©) Strust, Mensurne mierom. p. NL und p. 234} Firfternen qur forgfültigien Erarünbung eigener 2 
"48, 68 jind im ganzen 2641-146, alio 2787 be- qung unterfuchte. S. deſſen Schrift Stell: 
tete S waa (Madler in Schum. Jabrb. Axurum positioner modiao incunte auno 133 

ohrorv. Abone habitis (Helsingforsiae 1925). 
Jehn Serfäe, Astron. Ohrerr. at ihe |900 (Bidet Räder (Mir. ©. 929) bie Habt} 

ı Hope (Caprefe) p. 105-303. | Yultoma feit 1837 in der Rordemifphäre des Hin 
„a. ©. p. 167 und 2; ! neu entdedten vielfagen Sterne an. 

v —— Indem * eine große Zahl voni 
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macht: daß, während bis 1836 man unter 2640 catalogiſirten Doppelfternen nur 58 
Sternpaare erfannte, in denen eine Stellungsverfchiebenheit mit Gewißheit beobachtet 
wurde, und 105, in welchen dieſelbe nur für mehr oder minder wahrfcheinlich gehalten 
werben fonnte; gegenwärtig das Verhältniß der phyſiſchen Doppelfterne zu den optiſchen 
fo verändert fel zum Vortheil der erfteren, daß unter 6000 Sternpaaren man nad) einer 
1849 veröffentlichten Tabelle ſchon fiebentehalbhundert *) kennt, in denen ſich eine gegen- 
feitige Poſitions ⸗Veränderung nachweiſen läßt. Das ältere Verhältniß gab "/ıe, das neueſte 
bereits Y/o für die durch beobachtete Bewegung des Hauptſterns und den Begleiter fih als 
pbyſiſche Doppelfterne offenbarenden Weltkörper. 

Ueber die verhältnigmäßige räumliche Vertyeilung der binären Sternfyfteme, nicht bloß 
in den Himmelsräumen, fondern auch nur an dem fheindaren Himmelsgemwölbe, 
iſt numertfc noch wenig ergründet. In der Richtung gewiſſer Sternbilver (der Andro⸗ 
meda, des Bootes, des Großen Bären, des Luchſes und des Orions) find in der nörblichen 
Hemifphäre die Doppelfterne am häufigften. Für die ſüdliche Hemifphäre macht Sir John 
Herſchel das unerwartete Refultat befannt, „daß In dem ertra=tropicalen Theile diefer Her 
mifphäre die Zahl ber vielfachen Sterne um vieles geringer iſt als in dem correfpon« 
tirenden nörblihen Theile.” Und doch find jene anmuthigen fürlihen Regionen mit 
einem lichtoollen 20füßigen Spiegeltelefcope, das Sterne Ster Grüße bie in Abſtänden 
von Secunden trennte, unter den günftigften atmofphärifchen Verhältniffen von dem 
geütteften Beobachter Durchforfcht worden }). 

Eine überaus merkwürdige Eigenthümlichleit der vielfachen Sterne ift das Vorkommen 
contraftirender Farben unter denſelben. Aus 600 helleren Toppelfternen find in Beziehung 
auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 erſchienenen Werte f) folgende Refultate ge- 
zogen worben: Bei 375 Sternpaaren waren beide Theile, der Hauptftern und ber Beylet- 
ter, von derfelben und gleich intenfiver Farbe. In 101 war nur ein Unterfchted 
der gleihnamigen Zarbe zu erkennen. Der Sternpaare mit ganz verfhiebenartigen 
Farben waren 120, ober ?/s tes Ganzen: während die Einfarbigkeit des Hauptiterne und 
des Begleiters ſich auf 4% der ganzen, forgfältig unterfuchten Maffe erftredte. Faſt in bie 
Hälfte jener 600 Doppelſterne waren Hauptfiern und Begleiter weiß. Unter den ver- 
ſchiedenfarbigen find Zufanmmenfegungen von Gelb und Blau (mie in « Cancri), und 
Rotbgelb und Grün (wie im ternären y Andromedae ||) fehr häufig. 

Arago bat zuerft (1825) darauf aufmerfjam gemacht, daß die Verſchiedenartigkeit Der 
Farbe in dem binären Spfteme hauptfächlich oder meniaftens in fehr vielen Fällen ich auf 
Complementar- Farben (auf die ſich zu ! 
jectiven) bezieht. Es ift eine befannte optif 
Licht grün ericeint, wenn ein ſtarke s (In 
weiße Licht wird blau, wenn das flärfere wı 


®) Die Zatt ber Firflerne, an benen man mit Ge» 
mihheit Eigenberoegung Semerft bat, mährend man fie 
Set allen vermuten fa, {Rum in einge größer ale 
Die der Sternbaare, bei melden Ste tungererfälg- 
benbeit benhadtet worden iR. Mäbler, At. ©. 
504, 190 und 520-540. Greene but Anmerkung 
der Gahriceinlicteite- Re Smung auf Mefe Berbält | 
miffe, je madhbem Die aeaenfeitiien Mblände in den 
Eternpaaren 0" bie "" hie 8", ober u. bis 32” | 
find: aicht Strune in Mens. mierom. p. XCIV. 
AMftänbe, melde Fleiner al 0”,8 find, — —X 
und Perfuche mit fehr naben Fünfllicen Doppeifternen 
haben dem Beobachter Me Hoffnung beflätigt, daß hiefe 
Schätunaen meift bie 0,1 fiber find. Struve über! 
Torvelſterne nach Tornater Beob. S. 29. | 

+) Iohn Herf&el, Capreife p. 166. 
EL &tpn®e, Mensürao mierom. pı LXXVIL Kr 
LXXKIV. 
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Nach William Herſchel Haben mit bemundernswürbiger Thätigkeit, und burch ver 
Tommnete Inftrumente (befonders durch Micrometer-Apparate) unterflügt, bie eigentl 
fpeeielleren Gruntlagen eines fo wichtigen Zweiges der Afttonomie Struve der 2 
(1813—1x42) und Cir John derſchel (18191838) gelegt. Struve veröffentlichte 
erſtes Torpater Verzeichniß von Doppelfternen (796 an der Zahl) im Jahre 1820. 3 
felben folgte ein zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis Iter Größe in Abſtänden 
terbalb 82%, von welden nur etwa /, früher gefehen worben war. Um biefe Arbe 
vollbringen, wurden im großen Nefractor von Fraunhofer an 120000 Firfterne unterf 
Struve's trittes Verzeichniß vielfacher Sterne ift von 1837 und bilvet das wichtige 8 
Stellarum compositarum Mensurae mierometrieae*). Es enthält, da mehrere un 
beobachtete Objecte mit Sorgfalt ausgeſchloſſen wurden, 2787 Doppelfterne. 

Dieſe Zahl iſt wiederum durd Sir John Herfhel’s Beharrlichkeit während feines 
jährigen, für die genauefte topographiſche Kenntniß des fünlihen Himmels Epoche ma 
ten Aufenthalts in Beldhaufen am Borgebirge der guten Hoffnung mit mehr ale 2 
bis auf wenige Ausnahmen bisher unbeobachteten Toppelternen bereichert worde 
Alte dieſe afritantiben Beobachtungen jind tur ein 20füßiges Spiegeltelefcop gem 
auf 1830 rehueirt, und angereibt den 6 Catalugen, welche, 3346 Doppelfterne enthal 
ir Zehn Herſchel der Astronomical Society zu London für den Gten und Iten : 
ihrer reichhaltigen Memoirs übergeben hat ). In dieſen europätichen Verzeichniſſen 
tie 380 Doppelſterne aufgeführt, melde der eben genannte berühmte Aftronom ] 
gemeinſchaftlich mit Sir James South beobachtet Hatte. 

Wir jeben in diefer hiſtoriſchen Entwidelung, wie die Wiffenfchaft in einem ha 
Jahrbundert allmälig zu dem Schag gründlicher Kenntniß von partiellen, befon 
binären Syftemen im Weltraum gelangt if. Die Zahl der Doppelfterne (optifcye 
phofifche zufammengenommen) kann gegenwärtig mit einiger Sicherheit auf 6600 gefi 
werben: wenn eingefchloffen find die von Beffel durch das Herrliche Fraunhofer'ſche H 
meter beobachteten, die von Argelanter |) zu Abo (1827— 1835), von Ende und ( 
zu Birlin (1836 und 1839), von Preuß und Otto Struve in Pulfowa (felt dem Ca! 
gus von 1837), von Mädler in Dorpat und Mitchell in Cincinnati (Ohio) mit e 
Irfüßigen Münchner Refractor beobachteten. Wie viele von jenen 6000, für das ber 
Auge nahe an einander gerüdten Eternen in unmittelbarer Attractio 
Beziehung mit einander ſtehen, eigene Spfteme bilden und fich in gefchloffenen Ba: 
bemegen, d. h. fogenannte phyfifche (kreiſende) Doppelſterne ind; iſt eine mid 
aber ſchwer zu beantwwortende Frage. Ter kreifenden Begleiter werden allmalig Ir 
mebr entpedt. Außerordentliche Langſamkeit der Bewegung ober die Richtung der für ı 
Auge projtcirten Bahnfläche, in welcher der fich bewegende Stern eine ver Beobach 
ungünftige Poftion einnimmt, laſſen uns lange phoſiſche Toppelfterne ben optijd 
nur genäbert ſcheinenden, beizählen. Aber nicht bloß deutlich erfannte, meßbare Bemwe; 
dit ein Criterium; ſchon Die von Argelander und Beſſel bei einer beträctlihen Zahl 
Sternvaaren erwiejene, ganz gleibe Eigenbemwegung im großen Weltraume (ein 
meinichaftliches Fertichreiten, wie das unferes ganzen Sonnengebietes: alfo der 
und des Mondes, des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun, mit ihren Tra 
ten) zeugt für den Zufammenhang der Hauptfterne und ihrer Begleiter, für das Verf 
niß in abgeſchloſſenen, partiellen Syſtemen. Mädler hat die interefjante Bemerkung 
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macht: daß, während bis 1836 man unter 2640 catalogifirten Doppelſternen nur 58 
Sternpaare erkannte, in denen eine Stellungsverfhiedenheit mit Gewißheit beobachtet 
wurde, und 105, in welchen diefelbe nur für mehr oder minder wahrſcheinlich gehalten 
werben funnte; gegenwärtig das Verhältniß der phyſiſchen Doppelfterne zu den optiſchen 
fo verändert ſel zum Bortheil der erfteren, daß unter 6000 Sternpaaren man nad) einer 
1849 veröffentlichten Tabelle ſchon fiebentehalbhundert *) fennt, in denen ſich eine gegen- 
feitige Poſitions ⸗ Veränderung nachweiſen läßt. Das ältere Verhältniß gab "/ıs, das neucfte 
bereits Yo für die durch beobachtete Bewegung des Hauptſterns und den Begleiter ſich als 
pbofiihe Doppelfterne offenbarenden Weltkörper. 

Ueber die verhältnigmäßige räumliche Vertheilung der binären Sternfyfteme, nicht bloß 
in den Himmelsräumen, fondern auch nur an dem fheindaren Himmelsgemölbe, 
ift numerifch noch wenig ergründet. In der Richtung gewiſſer Sternbilder (der Andro- 
meta, des Bootes, des Großen Bären, des Luchſes und des Orions) find in der nörblichen 
Hemifphäre die Toppelfterne am häufigften. Für die ſüdliche Hemifphäre macht Sir John 
Herfchel das unerwartete Refultat befannt, „daß in den ertra-tropicalen Theile diefer Her 
mifphäre die Zahl der vielfachen Sterne um vieles geringer ift als in dem correfpon« 
direnden nördlichen Theile.” Und dod find jene anmuthigen ſüdlichen Regionen mit 
einem lichtvollen 20füßigen Spiegeltelefcope, das Sterne Ster Grüße bis in Abſtänden 
von Y Seeunden trennte, unter den günftigften atmofphärifchen Verhältniffen von dem 
geübteſten Beobachter durchforfcht worden }). 

Eine überaus merkwürdige Eigentbümlichkeit der vielfachen Sterne if das Vorkommen 
contraftirender Farben unter denfelben. Aus 600 helleren Toppelfternen find in Beziehung 
auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 erfchienenen Werte?) folgende Reſultate ge» 
zogen worden: Bei 375 Sterupaaren waren beide Theile, der Hauptftern und der Beylei- 
ter, von derfelben und gleich intenfiver Farbe. In 101 war nur ein Unterfchied 
der gleichnamigen Farbe zu erfennen. Der Sternpaare mit ganz verfhiebenartigen 
Garden waren 120, oder !/s des Ganzen: während die Einfarbigkeit des Hauptiterns und 
des Begleiters ſich auf der ganzen, forgfältig unterfuchten Maffe erſtredte. Faſt in die 
Hälfte jener 600 Doppelſterne waren Hauptſtern und Begleiter weiß. Unter den ver- 
fbiedenfarbigen ſind Zufanmenfegungen von Gelb und Blau (mie in « Caneri), und 
Rotbgelb und Grün (mie im ternären y Andromedae ||) fehr häufig. 

Arago bat zuerft (1825) darauf aufmerkſam gemacht, da die Verfhlevenartigteit der 
Farbe in dem binären Syſteme hauptſächlich oder wenigſtens in fehr vielen Fällen ih auf 
Complementar-Farben (auf bie fich zu ! 
jectiven) bezicht. Es iſt eine befannte optif 
Licht grün erſcheint, wenn ein ſtarkes (In 
weiße Licht wird blau, wenn das ſtärkere uı 


®) Die Zahl der Firfterne, an benen man mit Ge- 
foikheit Eigenbemegung bemerft bat, mäßrend man fle 
het allen sermutben fat, um in gringe® größer als 
bie ber Sternpaare, bei melden Stellungeverf&ie- 
benbeit beohadzer worden if. Mäbler, Ar. ©. 
394, 490 unb 520-540. (Eraebniffe durs Anwendung 
ter Wahricheinlihteite-Rebnung auf diefe Berhält- | 
rifte, je naddem Die aenenfeitigen Abfänbe in ben] 
Sternpaaren 0" bie 1, 2” biß 8”, ober 16” bio 32" | 
find: aiet Etrune In Mens. mierom. p. NCIV. 
Abitände, melde Mleiner ais 0,8 find, werben gefhäßt; 
und Perfuche mit fehr naben fünflichen Doppeifternen 
haben dem Beobachter bie Hoffnung beftätigt, daß biefe 
Schätunaen meift bie 0",1 fiber find. Gtrude über: 
Torvelfterne nah Dorpater Beot. ©. 29. ı 

+) Aobn Herfcel, Capreife p. 166. 

+) Struve, Mensurao mierom. p. LXXVII bi6 
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Nach William Herfhel Haben mit bemunvernswürbiger Tpätigfeit, und durch ver 
tommnete Inftrumente (befonders durch Micrometer-Apparate) unterftüpt, die eigentl 
fpecielleren Grundlagen eines fo wichtigen Zweiges der Aſtronomie Struve der 3 
(1813— 1842) und Eir John Herſchel (1819—1838) gelegt. Struve veröffentlichte 
erftes Torpater Verzeichniß von Doppelfternen (796 an der Zahl) im Jahre 1820. 3 
felben folgte ein zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis Iter Größe in Abſtänden 
terbalb 32, von welchen nur etwa !/, früher gefehen worden war. Um dieſe Arbe 
vollbringen, wurden im großen Refractor von Fraunhofer an 120000 Firſterne unterf 
Struve's drittes Verzeichniß vielfacher Sterne ift von 1837 und bilvet das wichtige 2 
Stellarum compositarum Mensurae micrometrieae*). Es enthält, da mehrere un 
beobachtete Objecte mit Sorgfalt ausgefchlojien wurden, 2787 Doppelfterne. 

Tiefe Zahl ift wiererum durch Sir John Herſchel's Beharrlichkeit während feines 
jährigen, für die genauefte topographifche Kenntniß des fühlichen Himmels Epoche ma 
ven Aufenthalts in Feldhauſen am Vorgebirge ver guten Hoffnung mit mehr ale 2 
bis auf wenige Ausnahmen bisher unbeobachteten Toppelternen bereichert worde 
Alte dieſe afrikaniſchen Beobachtungen find turd ein 20füßiges Spiegeltelefcop gem 
anf 1530 vedueirt, und angereibt den 6 Catalugen, welche, 3346 Doppelfterne enthal 
Sir John Herſchel der Astronomical Soeiety zu London für den Öten und Oten 
ihrer reichhaltigen Memoirs übergeben hatf). In biejen europätichen Verzeichniſſen 
die 380 Toppelfterne aufgeführt, melde der eben genannte berühmte Aftronom ] 
gemeinjchaftlic mit Sir James South beobachtet Hatte. 

Wir jeben in dieſer hifterifihen Entwidelung, wie die Wiſſenſchaft in einem ha 
Jahrhundert allmälig zu dem Schag grüntlicher Kenntniß von partiellen, befon 
binären Syſtemen im Weltraum gelangt ift. Die Zahl der Doprelfterne (optiſche 
phyſiſche zufammengenommen) kann gegenwärtig mit einiger Sicherheit auf 6600 gefi 
werben: wenn eingefehloffen find die von Beffel durch das Herrliche Sraunbofer’fche H 
meter beobachteten, die von Argelander |) zu Abo (1827 — 1835), von Ende und ( 
zu Berlin (1335 und 1839), von Preuß und Otto Struve in Pulkowa (ſeit dom Cal 
gus von 1837), von Mädler in Dorpat und Mitchell in Cincinnati (Ohio) mit e 
1 igen Münchner Refractor beobachteten. Mie viele von jenen 6000, für das bei 
nete Auge nahe an einander gerüdten Eternen in unmittelbarer Attractio 
Beziehung mit einander ftehen, eigene Syſteme bilden und fich in geſchloſſenen Ba 
bewegen, d. h. fogenannte phofifche (kreiſende) Doppelfteene find; if eine mid 
aber ſchwer zu beantwertende Frage. Ter kreifenden Begleiter werben alfmalig in 
mehr entoedt. Außerortentliche Langſamkeit der Bewegung ober die Richtung der für ı 
Auge projisirten Bahnfläche, in welcher der fich bemegende Stern eine der Beobach 
ungünjtige Pofltion einnimmt, laſſen uns lange phyfifche Toppelfterne den optiſc 
nur genäbert ſcheinenden, beizählen. Aber nicht bloß deutlich erfannte, meßbare Bewe; 
dit ein Eriterium; ſchon die von Argelander und Beſſel bei einer beträchtliten Zahl 
Sternpaaren erwiejene, ganz gleiche Eigenbewegung Im großen Weltraume (ein 
meinichaftliches Fortichreiten, wie das unferes ganzen Sonnengebietes: alfo der | 
und des Mondes, des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun, mit ihren Tra 
ten? zeugt für den Zufammenbang der Hauptſterne und ihrer Begleiter, für Das Ver 
niß in abgefchloffenen, partiellen Svſtemen. Mädler bat die interefjante Bemerkung 
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macht: daß, während bis 1836 man unter 2640 catalogifirten Doppelfternen nur 58 
Sternpaare erkannte, in denen eine Stellungsverfchiedenheit mit Gewißheit beobachtet 
wurde, und 105, in welchen diefelbe nur für mehr oder minder wahrfcheinlich gehalten 
werden funnte; gegenwärtig das Verhältniß der phuflfchen Doppelfterne zu den optifchen 
fo verändert fei zum Bortheil der erfteren, daß unter 6000 Sternpaaren man nad) einer 
1849 veröffentlichten Tabelle [hun fiebentehalbhundert *) fennt, in denen fich eine gegen- 
feitige Pofitiong-Verinderung nachweiſen läßt. Das ältere Verhältniß gab "/ıs, das neueſte 
bereit3 Yo für die durch beobachtete Bewegung des Hauptſterns und den Begleiter ſich als 
phyſiſche Doppeliterne offenbarenden Weltkörper. 

Ueber die verhältnigmäßige räumliche Vertheilung der binären Sternfyfteme, nicht bloß 
in den Himmelgräumen, fondern auch nur an dem fcheindaren Himmelsgewölbe, 
ift numerifch noch wenig ergründet. In der Richtung gewiſſer Sternbilder (der Andro⸗ 
meda, des Bootes, des Großen Büren, des Luchſes und des Orions) find in der nördlichen 
Hemifphäre die Toppelfterne am häufigften. Für die füdliche Hemifphäre macht Sir John 
Herſchel das unerwartete Refultat bekannt, „daß In dem ertrastropicalen Theile diefer He— 
mijphäre die Zahl der vielfachen Sterne um vieles geringer ift als in dem correfpon- 
direnden nördlichen Theile.” Und doch find jene anmutbigen ſüdlichen Regionen mit 
einem lichtvollen 20füßigen Spiegeltelefcope, das Sterne Ster Grüße bis in Abſtänden 
von %4 Secunden trennte, unter den günftigften atınofphärifchen Verhältniffen von dem 
geübteften Beobachter durchforſcht worden t). 

Eine überaus merkwürdige Cigenthünlichkeit der vielfachen Sterne ift das Vorkommen 
eontraftirender Farben unter denfelben. Aus 600 helleren Toppelfternen find in Beziehung 
auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 erfhienenen Werke f) folgende Refultute ge- 
zogen worden: Bei 375 Sterupaaren waren beite Theile, der Hauptflern und der Beyleis . 
ter, von derfelben und gleich intenfiver Farbe. In 101 war nur ein Unterfchied 
der gleichnamigen Farbe zu erfennen. Der Sternpaare mit ganz verfhledenartigen 
Barben waren 120, over !/; des Ganzen: während die Einfarbigkeit des Hauptiterne und 
des Degleiters ſich auf %; der ganzen, forgfältig unterfuchten Maffe erftredte. Faſt in die 
Hälfte jener 600 Doppelſterne waren Hauptitern und Begleiter weiß. Unter den ver- 
fibiedenfarbigen find Zufammenfeßungen von Gelb und Blau (wie in « Cancri), und 
Rothgelb und Grün (wie im ternären y Andromedae ||) fehr häufig. 

Arago hat zuerft (1825) darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verſchiedenartigkeit der 
Farbe in dem binären Syſteme bauptfächlich oder wenigſtens in fehr vielen Fällen ſich auf 
Complementar-Zarben (auf die fih zu Weiß T) ergänzenden, fogenannten fub- 
jectiven) bezieht. Es ift eine befannte optifche Erfcheinung, daß ein ſchwaches weißes 
Licht grün erfcheint, wenn ein ſtarkes (Intenfives) rothes Licht genähert wird; das 
weiße Licht wird blau, wenn das ſtärkere umgebende Licht gelblich iſt. Arago hat aber 


®) Die Zahl der FFirfterne, an benen man mit Ge-| I) Sohn Herſchel, Outlines of Astr. p. 579. 
wißbeit Eigenbermegung bemerft bat, mährend man fie] ©) Zwei Gläſer, melde Complementar⸗Farben bar- 
bei allen vermutben kann, ift um ein peringe® arößer ald | ftellen, Dienen dazu, wenn man biefelben auf einander 
Die Der Sternvaare, bei welden Stellungsverf&ie- | leat, weiße Sonnenbilder zu geben. Mein freund bat 
denheit beobadıret worden if. Mädler, Aftr. ©. | ich, während meines Tangen Aufentbalt8 auf der Pari- 
394, 490 und 520-540. Graebniffe burdh Anmenbuna |! ier Sternwarte, dieſes Mitteld mit vielem Vortbeil ſtatt 
der Wahriceinlichfeitd - Rechnung auf dieſe Berbält- Ider Biendaläfer bei Beobachtung von Sonnenfiniternii- 
riffe, je nachdem tie aeaenfeitiaen Abſtände in ten |fen und Sonnenfleden bedient. Man mäblt: Rotb 
Eternpaaren bis 17”, 2” bie 8’, oder 16°’ bis 32’ I mit Grün, Gelb mit Blau, Grün mit Bio- 
find: giebt Struve in Mena. mierom. p. XCIV. lett. „Lorsqu' une lumidre forte se trouvo aupres 
Abſtände, melche kleiner als 0,8 find, werben geſchätzt; d’une lumitre faible, la derniäre prend la teinto 
und Neriuche mit fehr nahen fünftlihen Topprliternen | compf&mentaire de la premiere. C’est lä le con- 
baben Dem Beobachter die Hoffnung beftätigt, daß dieſe ernste: mais comme le rouge n’est prerque jamais 
Schätzungen meift bie 0,1 fiber find. Struve über! pur, on peut tout aussi bien dire que le rouge est 
Torvelfterne nah Dorpater Beob. ©. 29. |compl6ömentaire du bleu. Lex couleurs voisines du 

tr) Sobn Herſchel, Capreiſe p. 166. ‚ Spectre solaire se substituent.” (Arago, Handſch⸗. 
J +) Struve, Mensurae microm. p. LXXVII bis von 1847.) 
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mit VBorfiht daran erinnert, daß, wenn auch bisweilen die grüne oder blaue Färbze 
Begleiters eine Folge des Gontraftes if, man doch im ganzen keinesweges das ndı 
Tafein grüner oder blauer Sterne läugnen könne *). Er giebt Beifpiele, in veran 
beilleuchtender weißer Stern (1527 Leonis, 1768 Can. ven.) von einem kleinen bica 
Stern begleitet iſt; wo in einem Sternpaar (o Serp.) beide, der Hauptftern und felr$ 
gleiter, blau find): er fchlägt vor, um zu unterfuchen, ob Die contraſtirende Färbung a 
fubjectiv fei, den Hauptitern im Fernrohr (ſobald der Abftand es erlaubt) Durch ce 
Faden oder ein Tiapbragma zu verdeden. Gewöhnlich iſt nur der kleinere Stem% 
blaue; anders tft es aber im Sternpaar 23 Orionis (096 des Cat. von Struve p. LIU: 
in dieſem ift der Hauptitern bläulich, der Begleiter rein weiß. Sind oftmals in ven 
füchen Sternen die verjchiedenfarbigen Sonnen von ung unfihtburen Planeten umsda: 
jo müſſen leßtere, verfchledenartig erleuchtet, ihre weißen, blauen, rothen und 
nen Tage haben }). 

So wenig, wie wir ſchon oben ||) gezeigt haben, die periodpifde Beränverlik 
feit der Sterne notbwendig an die rothe oder röthliche Farbe derſelben gebunden iſt ca 
fo wenig ijt Färbung im allgemeinen oder eine contraftirende Berfchiedent.it k 
Farbentöne zwiichen dem Hauptitern und tem Begleiter den vielfahen Sternen eier 
thümlich. Zuſtände, weil wir fie häufig hervorgerufen finden, find darum nicht died 
gemein nothwendigen Bedingungen der Erfcheinungen: fei es des periodiſchen Lichtwechfel 
fei e8 des Kreijens in partiellen Syſtemen um einen gemeinfihaftlihen Schwerpuntt. in 
forafältige Unterfuhung der hellen Toppelfterne (Farbe ift noch bei Sternen 9ter Griß 
zu bejtimmen) Ichrt, Daß außer dem reinen Weiß aud alle Farben des Sonnenfpectum 
in ven T:oppelfternen gefunden werden; Daß aber der Hauptitern, wenn er nicht weiß # 
fih im allgemeinen den rothen Ertrem (dem der weniger refrangiblen Strahlen) nähkt, 
der Begleiter dem violetten Extrem (der Grenze der am meiften refrungiblen Strablen 
Tie röthlichen Sterne find Doppelt fo Häufig als tie blauen und bläulihen, Die weißen ſin 
ohngefähr 2!/;mal fo zahlreich ala die rothen und rötblihen. Merkwürdig tft es auch, daj 
gewöhnlich ein großer Unterfchien der Farbe mit einem bedeutenden Unterfchied in de 
Helligkeit verbunden ift. In zwei Sternpaaren, die wegen ihrer großen Helligkeit in ſtarkn 
Sernröhren bequem bei Tage gemeffen werden fünnen, in x Bootis ind y Leonis, befet 
das erftere Paar aus 2 weißen Sternen 3” und 4”, das leptere aus einem Hauptftern * 
und eınem Begleiter von 3,5. Man nennt diefen den fchönften Doppelftern des nörblicde 
Himmels, wihrend daß a Centauri T) und a Crucis am fühlichen Himmel alle andern 











*) Yrago in ber Connainsance dos tems pour obachtungen 1837 S. 33-36 und Menasurac micmm. 
l’an 1828 p. 299-300; in dem Annunire pour 1834 !p. LNXXTIT) zählt 63 Sternpaare auf, in denen beide 
p- 246-250, pour 1842 p. 347-350. „Les exceptions Sterne blau oder bläulich find und hei denen alfo de 
qne je eite, prouvent que j’avain bien raison en Farbe nicht folge bed Euntraftes fein fann, Wenn mar 
1825 de n’introduire In notion phyeique du con- | aezwungen ift Die Warben-Ang ıben deffelben Sternpaa⸗ 
traste dans la question des &toiles doubles qu’avec | res von verfchiedenen Beobachtern mit einander au ver 
la plus grande röserve. Le bleu est la couleur ré- gelben: fo wird ed beionderd auffallend, wie oft der 
ello de certaines Ctoiles. Il r&sulte der observa- | Begleiter eines rotben oder gelbrotben Sauptiternea vor 
tions recueillies jusqu’ ici que le firmament est | Einem Beobachter blau, von anderen grün genannt 
non seulement parsem& de soleils rouger et jaunes, | wurden til. 
comme le savnient ler anciens, mais encore de so- f Arago im Annuaire pour 1834 p. 302, 
leils Alena ot verts. C’est au toms et à des observa- | N!) Koomos Bud III. S. 450-455, 
tions futures à nous apprendre si les Ctoiles verter | 4) „This superb double atar (a Cent.) is beyond 
er bleues ne sont pas der aoleils déjà en voie de dé- all comparison the most striking objeot of the kind 
croissance; ei les differentes nuances de ces astrea | in the henvens, and consists oftwo individuala, both 
n’indiquent pas que In combusation s'y optre A dif- |of a high ruddy or orange colour, though that of 
firens degrea; si la teinte, avec excdr de rayonn les |the smaller is of a somewhat more sombre and 
plus r£frangibiea, que pr@rente souvent la petite | brownish east.” Sir John Serſchel, Eupreife p. 
&toile, ne tiendrsit pas à la force absorbante d’une | 300. Nab den fhönen Beobadhtungen von Kapitän 
atmosphdre que d&velopperait l’action de l’&toile, | Jacob (Bombay Enginoers, in den Jabren 1846- 
ordinairement besucoup plus brillante, qu’elle ac- 1848) it aber der Hauntitern 1”, der Begleiter 2 ‚5 
eompngne.” (Arago im Annuaire pour 1834 p. 295. bis 3= geichäpt: Transact. of the Royal Soc. of 
301. Edinb. Vol. XVI. 1849 p. 451. 

+) Struve (über Doppelfterne nach Dorpater Be⸗ 


— 49 — 


Doppelſterne an Glanz übertreffen. Wie in Z Bootis, bemerkt man in « Centauri und y 
Virginis die feltene Zufammenftellung zweier großer Sterne von wenig ungleicher Lichtftärfe. 

Ueber Das Beränderliche der Helligkeit in vielfachen Sternen, befonders 
Aber Beränterlichleit der Begleiter, herrfcht-noch nicht einſtimmige Gewißheit. Wir haben 
ſchon oben mehrmals *) der etwas unregelmäßigen Neränderlichleit des Glanzes vom 
gelbrothen Hauptftern a Herculis erwähnt. Auch der von Struse (1831 — 1833) beob- 
achtete Wechfel der Helligkeit der nahe gleichen und gelblichen Sterne (3), des Dopvel- 
ſternes y Virginis und Anon. 2718, deutet vielleicht auf eine fehr langfame Achfendrehung 
beider Sonnen t). Ob in Doppelfternen je eine wirflihe Sarbenveränderung 
vorgegangen fei (r Leonis ünt y Delphini?); ob in ihnen weißes Licht farbig wird, wie 
umgekehrt im tfolirten Sirtus farbiges Licht weiß geworben ift: bleibt noch unentſchieden 9); 
und wenn die beflrittenen Unterſchiede fihenur auf ſchwache Barbenföne beziehen, fo iſt auf 
die orgamifche Individualität ver Beobachter und, wo nicht Refractoren angewandt werben, 
auf den oft röthenden Einfluß der Metallfpiegel in den Telefcopen NRüdficht zu . 
nehmen. 

Unter ven mehrfachen Syſtemen finden fih: dreifache (# Librae, & Cancri, 12 Lyncis, 
11 Monoe.); vierfache (102 und 2681 des Struviichen Catalogs, a Andromedae, e Ly- 
rae); eine fechsfache Verbindung in 9 Orionis, dem berühmten Irapezium des großen 
Drion-Nebels: wahrſcheinlich einem einigen phyſiſchen Attracttorg-Syftem, weil Die 5 
Heineren Sterne (6”,3; 7°; 8”; 11”,3 und 12”) der Eigenbewegung des Hauptfternes 
(4”,7) folgen. Veränderung in der gegenfeitigen Stellung iſt aber bieher nicht bemerkt 
worden |). In 2 dreifachen Sternpaaren, £ Librae und £ Caneri, ift die Umlaufs-Be— 
wegung beiver Begleiter mit großer Cicherheit erfannt worden. Tas letztere Paar beſteht 
aus 3 an Helligkeit wenig verjdietenen Sternen Zter Größe, und der nähere Begleiter 
fcheint eine 10fach jchnellere Bewegung als der entferntere zu haben. 

Tie Zahl ver Doppelfterne, deren Bahn-Elemente fih haben berechnen laffen, wird 
gegenwärtig zu 14 bis 16 angegeben T). Unter diefen bat % Herculis feit der Zeit der 
erften Entvedung ſchon zweimal feinen Umlauf vollendet, und während deſſelben (1802 
und 1831) das Phangmen ter fheinbaren Bededung eines Firſterns Durch einen anderen 
Sirftern dargeboten. Die frübeften Berechnungen der Toppelftern-Bahnen verdankt man 
dem Fleiße von Savary (F Ursae maj.), Ende (70 Ophiuchi) und Sir John Herfchel; 
ihnen find fpüter Beifel, Struve, Mädler, Hind, Smyth und Capitan Jacob gefolgt. Sa- 
vary’3 und Ende’s Methoven fordern 4 vollftändige, hinreichend weit von einander ent- 
fernte Beobachtungen. Die kürzeften Umlaufö-Perioden find von 30, 42, 58 und 77 
Jahren: alfo zwifchen den planetarifchen Umlaufszeiten des Saturn und Uranus; Die 
längften, mit einiger Sicherheit beftimmten, überfteigen 500 Jahre, d. 1. fle ſind ohngefähr 
gleich dem dreimaligen Umlauf von Le Verrier’s Neptun. Die Ercentrichtät der ellipti- 
hen Toppelftern-Bahnen ift nach dem, mas man bis jet erforfcht hat, überaus beträcht- 
lich: meift cometenartig von 0,62 (a Coronae) bis 0,95 (a Centauri) anwachſend. Der 
am wenigften ercentrifche innere Comet, der von Faye, hat die Ercentricität 0,55: eine 
geringere als die Bahn der eben genannten zwei Doppelfterne. Auffallend geringere Er- 
centricitäten bieten 7 Coronae (0,29) und Caſtor (0,22 oder 0,24) nah Mädler’s und 
Hind’s Berehnungen dar. In diefen Toppelfternen werben von den beiden Sonnen 
Ellipſen befchrieben, welche denen zweier der Heinen Hauptplaneten unferes Sonnenfyftems 
(den Bahnen der Pallas: 0,24; und Juno: 0,25) nahe fommen. 


— om 





*) Koemo« Bud III. ©. 472, 479 u. 472 Aum. ) Beral niblen ee a über ei girflern- 

t) Struve über Feprpelſt. nach Dorp. Beob. S. 33. Gr eme Th. I 

DM 1.0.0.6.3 berfelbe in ber 1% © 541; oh Berthel, a 
oa bler a. S. 5175 John Kerſchel, | p- 573. 
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Zahlen der Dauer bleibt der wahren Umlaufszeit gleich; denn die von der Geſch mi 
digkeit des Lichts verurfachten Ungleichheiten heben ſich gegenfeitig auf. Aus die 
Verhältniſſen der Dauer nun laſſen fi, nach Savary's finnreicher Methode, wenn Te 
und Theile ver Tage in ein Längenmaaß verwandelt werben (3539 Millionen geogr. M 
Ten durdläuft das Licht in 24 Stunden), tie abjolute Größe des Halbmeffers d 
Bahn, und burd die einfache Beitimmung tes Winkels, unter welchem der Halbme| 
fi tem Beobachter darbietet, Me Entfernung des Centralförpers und feine Para 
lare ableiten *). 

Wie die Beftimmung ter Parallare ung über bie Abſtände einer geringen Zahl von & 
ſternen und über die ihnen anzumeifende Stelle im Weltraume belehrt; fo leitet Die Ken 
niß des Maaßes und der Richtung eigener Bewegung, d. h. der Veränderungen, wel 
die relative Lage felbitleuchtender Geſtirne erfährt, auf zwei von einander abhängige P 
bleme: bie der Bewegung des Sonnenfoftems }) und der Lage des Schwerpunfts | 
ganzen Firfternhimmels. Was ſich bisher nur fehr unvollſtändig auf Zahlenvergältn 
zurüdführen läßt, iſt ſchon deshalb nicht geeignet den urſachlichen Zufummenhang | 
Klarbeit zu offenbaren. Bon den beiden eben genannten Problemen hat nur das er 
befonders nach Argelander’s trefflichen Unterfuhungen, mit einem gewiſſen Grabe befi 
digender Beſtimmtheit gelöf werten können; das zweite, mit vielem Scharfinn von M 
ler behantelt, entbebrt, bei dem Spicl jo vieler fih ausgleihenten Kräfte, nach dem eigen 
Geſtändniß dieſes Aſtronomen f) in der unternommenen Yöjung, „aller Evidenz eines v 
ſtändigen, wiſſenſchaftlich genügenden Beweiſes.“ 

Wenn ſorgfältig abgezogen wird, was dem Vorrücken der Nachtgleichen, der Nutat 
der Erdachſe, der Abirrung des Lichts und einer durch den Umlauf um die Sonne erze 
ten parallactiſchen Veränderung angebört; fo iſt in ber übrig bleibenten jährlichen Be 
gung der Sirfterne noch immer zugleich das enthalten, was vie Holge der Translati 
des ganzen Sonnenfyftems im Weltraume und tie Folge der wirklichen Eig 
bewegung der Firſterne if. In der herrlichen Arbeit Bradley's über vie Nutation, im fei 
großen Abhandlung vom Jahre 17:48, findet fi) die erfte Ahndung der Translation 
Sonnenfsftems und gewiſſermaßen auch die Angabe ver vorzüglichſten Beobachtungs-I 
thode. „Wenn man erfennt,“ Heißt es dort ||), „daß unfer Planetenfyitem fein 
Ort verändert im abfoluten Raume, fo fann daraus in der Zeitjolge eine ſche 
bare Variation in der Angular-Tiftang der Zirfterne fich ergeben. Da nun in diefem 5 
die Pofition der ung näheren Geſtirne mehr als vie der entfernteren betheiltgt iſt; fo m 
ten die relativen Stellungen beider Claſſen von Geftirnen zu einanter verändert fchein 
obgleich eigentlich alle unbewegt geblieben find. Wenn dagegen unfer Sonnenfyitem 
Ruhe ijt und einige Sterne ſich wirklich bewegen, fo werden ih auch ihre jheinbaren 3 
fitionen verändern: und zwar um ſo mehr, als die Bewegungen fehneller find, als 
Sterne in einer günfligen Lage und in Meinerer Entfernung von der Erbe ſich befint 
Die Veränterung der relativen Poſition kann von einer fo großen Zahl von Urſachen 
bangen, daß vielleicht viele Jahrhunderte hingehen werden, ehe man das Geſetzliche 
kennen wird.” 

Nachdem feit Bradley bald die bloße Möglichkeit, bald die größere oder geringere Wa 
fehetnlichkeit der Bewegung des Sonnenjvftems in den Schriften von Tobias Mayer, % 
bert und Yalande erörtert worden war, hatte William Herichel das Verdienſt, zuerft 
Meinung turd wirkliche Beobachtung (1783, 1805 und 1806) zu befeſtigen. Er fa 
was durch viele fpätere und genauere Arbeiten betätigt und näher begrenzt worden 





) Savarn in der Connaissance des tems pour| |) Xrago bat (Annuniro pour 1842 p. 38%) 
1830 


und p. 183-171, und Gtruve a. a. | erit auf Diele merfrwürbige Stelle Brablev's aufmer! 

D.p- IV. gemacht. _ Beral. in demfelben Annnaire den Abid 

+) Koamos Yu I. S. 72 und Anm. über die Trandlation des ganzen Sonnenfpfteme p- 
3) Mäbler, Aftronomie ©. 414. 300. 
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daß unfer Sonnenfpftem fich nach einem Punkte hinbewegt, welcher nahe dem Sternbilh 
des Hercules liegt, in NA. 260° 44° und nördlicher Deck. 26° 16° (auf 1800 rebucirt). 
Argelander fand (aus Vergleihung von 319 Sternen und mit Beachtung von Lundahl's 
Unterfuhungen) für 1800: RA. 257° 54,1, Decl. + 28° 49°,2; fir 1850: NA. 258° 
23',5, Deel. + 28° 45°,6; Otto Struve (aus 392 Sternen) für 1800: RX. 261° 26°,9, 
Decl. + 387° 35°,5; für 1850: 261° 52,6, Dec. 37° 33,0. Nah Gauß*) füllt die 
geſuchte Stelle in ein Viered, deffen Endpunkte find: NA. 258° 40,’ Derl. 30° 40°; 258° 
42° + 30° 57'5 259° 13° + 31° 9°; 260° 4° + 30° 32°, Es blieb noch übrig zu ver- 
ſuchen, welches Refultat man erhalten würde, wenn man allein ſolche Sterne der ſüdlichen 
Hemifphäre anmwendete, die in Europa nie über den Horizont fommen. Diefer Unterfu- 
hung bat Galloway einen befonderen Fleiß gewidmet. Er bat fehr neue Beitimmungen 
(1830) von Johnfon auf St. Helena und von Henderfon am Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nımg mit alten Beflimmungen von Lacaille und Bradley (1750 und 1757) verglichen. 
Das Rejultat }) ift geweſen (für 1790) RA. 260° 0°, Dec. 34° 28°; aljo für 1800 und 
1850: 260° 5° + 34° 22° und 260° 33° + 34° 20°. Diefe Mebereinftimmung mit den 
Refultaten aus den nördlichen Sternen iſt überaus befriedigend. 

Iſt dvemnad die Richtung der fortfchreitenden Bewegung unferes Sonnenfyitemg inner» 
halb mäßiger Grenzen beſtimmt worden, fo entfteht fehr natürlich Die Frage: ob die Fir» 
fternwelt, gruppenweife vertheilt, nur aus neben einander beftehenden Partial-Spyite- 
men zujammengefegt fel; oder ob eine allgemeine Beziehung, ein Kreifen aller ſelbſtleuch⸗ 
tenden Himmelskörper (Sonnen) um einen, entweder mit Maffe auggefüllten ober 
leeren, unausgefüllten Schwerpunkt gedacht werben müſſe. Wir treten bier in 
das Gebiet bloßer Vermuthungen: foldher, denen man zwar eine wiſſenſchaftliche Form 
geben kann, die aber feinesweges, bei der Unvollftäntigfeit des vorliegenden Materials von 
Beobachtungen und Analogien, zu der Evidenz führen können, deren fih andere Theile der 
Aftronomie erfreuen. Einer gründkichen mathematischen Behandlung folcher fchwer lösba⸗ 
ren Probleme fteht befonders entgegen unſere Unkenntniß der Eigenbewegung einer gren« 
zenlofen Menge fehr Heiner Sterne (102 — 14”), welche vornehmlich in dem fo wichtigen 
Theile der Sternfchicht, der wir angehören, in ven Ringen der Milchſtraße, zwifchen 
‚bellfeuchtenden zerftreut erfcheinen. Die Betrachtung unferer Planetenkreife, in welchen 
man von den Heinen Partial-Spyftemen der Monde des Jupiter, des Saturn unt 
des Uranus zu dem höheren, dem allgemeinen Sonnenfyfteme, auffteigt, bat leicht 
zu dein Glauben verleitet: daß man fich die Firfterne auf eine analoge Weife, in viele ein» 
zelne Gruppen getheilt und durd weite Zwifchenräume gefchleden, wiederum (in höherer 
Beziehung folcher Gruppen gegen einander) ver überwiegenden Anziehungskraft eines 
großen Gentralförpers (einer eigenen Weltfonne) unterworfen denken fünneT). Die 
hier berührte, auf die Analogie unferes Sonnenfyftems geftügte Schlußfolge ift aber durch 
tie bisher beobachteten Ihatfachen widerlegt. In den vielfachen Sternen freifen zwei 
oder mehrere felbftleuchtende Geftirne (Sonnen) nicht um einander, fondern um einen 
weit außer ihnen liegenden Schwerpunkt. Allerdings findet in unferem Planetenfyfteme in 
fo fern etwas ähnliches ftatt, als Die Planeten fich auch nicht eigentlich um den Mittelpuntt 
des Sonnenkörperg felbft, fondern um den gemeinfchaftlichen Schwerpunkt aller Muifen 
des Syſtems bewegen. Diefer gemeinfame Schwerpunkt aber fällt, nach der relativen Stels 
lung ver großen Planeten Jupiter und Saturn, bald in den körperlichen Umfung der 
Sonne, 





*) Nach einem Oriete an mich, ſ. Schum. Aftr.| banbelt Argelander in der Schrift: über die eigene 
Nacır. No. 622 S. 3 Bewegung des Sonnenfuitems, bergeleitet aus der eige⸗ 
+) Gallowav en he Motion of the Solar Sy- | nen aroegung der Sterne, 1837 ©. 3 
stem, in den Philos. Transact. 1847 p Al Vergl. Koſsmos Buch J. S. und Anm. — 
ti) Von dem Werth und Unwerth Polcher Anficten | ( idlen, Aſtr. S. 400). 
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Schwerpunkt, welcher in den Doppelfternen leer ift, ift demnach im Sonnenfyfteme bald 
Ieer, bald mit Materie erfüllt. Was man über die Möglichkeit ver Annahme eines Dunkeln 
Gentralförpers im Schwerpunft ter Doppelfterne, oder urfprüunglich dunkler, aber ſchwach 
durch fremdes Licht erleuchteter, um fie Freifender Planeten ausgefproden; gehört in das 
vielfach erweiterte Reich der mythifchen Hypothefen. 

Erniter und einer gründlichen Unterjuchung mwürbiger iſt die Betrachtung: daß, unter - 
der Borausfeßung einer Kreisbemwegung fowohl für unfer ganzes feinen Ort verän« 
derndes Sonnenfyftem als für alle Eigenbewegungen der fo verfchieden entfernten Fixſterne, 
das Centrum der Kreisbewegungen 90° von dem Punkte entfernt liegen müfle *), 
nach welchem unfer Sunnenfyftem ſich hinbewegt. In diejer Ideenverbindung wird bie 
Tage ter mit ſtarker over fehr ſchwacher Eigenbewegung begabten Sterne von gro» 
gem Moment. Argelanter hat mit Vorſicht und dem ihm eigenen Scharffinn Den Grad 
der Wahrfcheinlichkeit geprüft, mit der man in unferer Sternfchicht ein allgemeines Cen⸗ 
trum ter Attraction in der Conftellation des Perfeust) fuchen könne. Mädler, Die An« 
nahme der Erijtenz eines zugleich an Maſſe überwiegenden und den allgemeinen Schwer- 
punft ausfüllenden Centralkörpers verwerfend, jucht den Schwerpunft allein in der Pleja« 
den-Öruppe, und zwar in der Mitte biefer Oruppe, in oder nahe) dem hellen Stern 7 
Tauri (Alcyone). Es ift bier nicht der Ort, die Wahrfcheinlichfeit oder nicht hinlängliche 
Begründung ||) einer folhen Hypothefe zu erörtern. Dem fo ausgezeichnet thätigen Die 
rector der Sternwarte zu Dorpat bleibt das Verbienft, bei feiner mühevollen Arbeit die Po⸗ 
fitton und Eigenbewegung von mehr als 800 Firfternen geprüft und zugleich Unterfuchuns 
gen angeregt zu haben, welche, wenn fie auch nicht ficher zur Löſung des großen Problems 
ſelbſt führen, Doch geeignet find, Ficht über verwandte Gegenftände der phyflichen Aſtrono⸗ 
mie zu verbreiten. 





VI. 
Die vielfachen oder Doppelſterne. — Ihre Zahl und ihr gegenſeitiger Abſtand. — Umlaufs⸗ 
zeit von zwei Sonnen nm einen gemeinfhaftlihen Schwerpunkt. 


Wenn nıan in den Betrachtungen über die Firftern-Spfteme von den geahndeten allge- 
meineren, höberen, zu den fpeciellen, niederen, berabfteigt; fo gewinnt man einen fefteren, 
zur unmittelbaren Beobachtung mehr geeigneten Boden. In den vielfahen Sternen, 
zu denen die binären oder Doppelfterne gehören, find mehrere felbftieuchtente MWelt« 


e) Argelander a. a. O. S. 42; Mäbdler, Een- 
tralfonne S. 9 und Aſtr. ©. 403. 

t) Argelander a. a. O. ©. 43 und in Schum. 
Aſtr. Nachr. No. 566. Nicht Durch numeriſche Unter- 
fuchungen geleitet, fondern nad) phantafiereihen Ahn⸗ 
dungen batten früb fhon Kant den Sirius, Lambert 
den Rebeliled im Gürtel des Orion für den Eentral- 
Förper unierer Sternenſchicht erflärt. Struve, Astr. 
stell. p. 17 no. 19. 

}) 7 ädler, Aftr. S. 380, 400, 407 und 414; bef- 
fen Eentralionne 1846 S. 44-47; beffen Unterſuchun⸗ 

en über die Firſtern⸗Spſteme Tb. II. 1848 ©. 183- 

85. (Alcvone liegt RA. 51° 30’, Deck. 23° 36’ für 
das Jabr 1540.) Wäre die Parallare der Alcvone 
wirklich 0,0065; fo würbe ine Entfernung 31! Mil- 
Ikonen Halbmeſſer der Erdbahn betragen, fie alfo 50mal 
entfernter von uns fein, ald nad Beſſel's Älteiter Be- 
ſtimmung der Abitand des Doppelfternd 61 Cygni ill. 
Das Licht, welches in 8° 18"',2 von der Sonne zur Erbe 
fommt, würde Dann 500 Jahre von der Alcyone zur Erbe 
brauden. Die Pbantafie der Griechen gefiel fih in wil⸗ 
den Schätungen von Fallböben. In ded Hefiodug 
Thoogonia v. 722-725 heißt ed vom Sturz der Tite- 


nen in den Tartarud: „wenn neun Tag’ und Nächte 
bereinft ein eberner Ambos flele vom Himmel berab, am 
zebenten fäm’ er zur Erde.....‘ Der Fallböbe im 
777600 Zeitjecunden entiprechen für den Ambof 77356 
eogr. Meilen (mit Rückicht auf die, in planetarifchen 
ntfernungen ftarfe Abnabme der Anziebungsökraft der 
Erde nah Galle! Berechnung), alfo Dad 1! ofache ber 
Entfernung ded Mondes von der Erde. Aber nad 
$lias I, 592 fiel Hepbältos fhon in Einem Tage auf 
Lemnos berab, und „athmete nur nod ein wenig”, Die 
Länge der vom Olymp zur Erde berabbungenden Stette, 
an der alle Götter verfuchen follen, den seus herabzu⸗ 
ziehen (Jlias VIIT, 18), bleibt unbeitimmt; es ift 
nicht ein Bild der Himmelshöhe, fondern der Stärfe 
und Allmacht Jupiters. 
|) Vergl. die Zweifel von Peters in Schum. Aſtr. 
Nachr. 1849 5. 661 und Sir John Herſchel in ben 
Outl. of Astr. p. 589: „In the present defective atate 
of our knowledge respecting the proper motion of 
the smaller stars, we cannot but regarıl all attempts 
of the kind as to a certain extent premature, though 
by no means to be Jdiscouraged as forerunners of 
something more decisive.” 
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körper (Sonnen) durch gegenfeitige Anziehung mit einander verbunden, und diefe Anzie⸗ 
hung ruft nothwendig Bewegungen in gefhloffenen frummen Linien hervor. Che 
man turch wirkliche Beobachtung den Umlauf der Doppelfterne *) erlannte, waren fulde 
Bewegungen in gefchlojfenen Eurven nur in unferem planetenreichen Sonnenſyſtem be» 
kannt. Auf dieſe fheinbare Analogie wurden voreilig Schlüffe gegründet, die lange auf 
Irrwege leiten mußten. Ta man mit dem Namen Doppelftern jedes Sternpaar be- 
zeichnete, in welchem eine fehr große Nähe dem unbewaffneten Auge die Trennung der bei« 
den Sterne nicht geftattet (wie in Caftor, a Lyrae, A Orionis, a Centauri); fo mußte diefe 
Benennung fehr natürlich zwei Claffen von Sternpaaren begreifen: folche, die durch ihre 
zufällige Stellung in Beziehung auf den Standpunkt des Beobachters einander genäbert 
fcheinen, aber ganz verfchiedenen Abſtänden und Sternfchichten zugehören; und folche, 
welche, einander näher gerüdt, in gegenfeitiger Abhängigkeit orer Attraction und Wechſel⸗ 
wirkung zu einander ftehen und demnach ein eigenes, partielles Sternfyftem bilden. 
Die erfteren nennt man nad nun fchon langer Gewohnheit optifche, die zweite Claſſe 
phyſiſche Doppelfterne. Bet fehr großer Entfernung und bei Langſamkeit der ellipti- 
fchen Bewegung können mehrere der letzteren mit den erfteren vermwechjelt werden. Alcor, 
mit dem die arabifchen Aftronomen fich viel befchäfiigt haben, weil der Feine Stern bei 
fehr reiner Luft und feharfen Gefichtsorganen dem bloßen Auge fihtbar wird, bildet (um 
bier an einen fehr befannten Gegenftand zu erinnern) mit 7 im Schwanz des Großen Bü- 
ren im weiteften Sinne des Worts eine ſolche optifche Verbindung ohne nähere phyfiiche 
Abhängigkeit. Von der Schwirrigfeit des Trennens, welche dem unbemwaffneten Auge dar⸗ 
bieten die ſehr ungleiche Licht-Intenfität nahe gelegener Sterne, der Einfluß der Ueber⸗ 
ftrahlung und der Sternfhmwänze, wie die organifchen Fehler, die das un deutliche 
Sehen hervorbrirgen, babe ich ſchon oben im Zten und 3ten Abfchnitte gehandelt }). 
Galilei, ohne die Toppelfterne zu einem befonteren Gegenftande feiner telefcopifchen Be⸗ 
obachtungen zu machen (woran ihn auch Die große Schwäche feiner VBergrößerungen würbe 
gebindert haben), erwähnt In einer berühmten, ſchon von Arago bezeichneten Stelle der 
Tiornata terza feiner Geſpräche den Gebrauch, weldhen die Ajtronomen von optifhen 
Doppelfternen (quando si trovasse nel telescopio qualche picciolissima stella, vicinissi- 
ma ad alcuna delle maggiori) zur Auffindung einer Firftern Parallare maden könn⸗ 
ten t). Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts waren in den Sternverzeichniffen faum 
20 Doppelfterne aufgeführt, wenn man diejenigen ausfchließt, welche weiter als 32” von 
einander abſtehen; jept, hundert Jahre fpäter, find (Dank fei es hauptfächlid, ven großen 
Arbeiten von Sir William Herfchel, Sir John Herfchel und Struve!) In beiden Hemi«- 
fphären an 6000 aufgefunden. Zu den älteften ||) befchriebenen Doppelfternen gehören: 
< Ursae maj. (7. Sept. 1700 von Gottfried Kirch), « Centauri (1709 von Feuillee), y 
Virginis (1718), a Geminorum (1719), 61 Cygni (1753, wie die beiden vorigen, von 
Bradley nad Tiftanz und Richtungswinkel beobachtet), p Ophiuchi, & Cancri...... 
Es vermehrten fich allmälig die aufgezählten Doppeliterne: von Flamſteed an, ver ſich 
eines Micrometers bediente, bis zum Sterncatalog von Tobias Mayer, welcher 1756 er- 
fibien. Zwei foharffinnig ahndende und combinirende Denter, Lambert (,,Photometria” 
1760; „Kosmologiſche Briefe über die Einrichtung des Weltbaues“ 1761) und John Mi« 
chell (1767), beobachteten nicht felbit Doppelfterne, verbreiteten aber zuerft richtige Anfich- 
2) Vergl. Kodmo&Budh I. 8.73 und Anm, t) Koomoe Bud IIL. S.486. Auch Dr. Gre⸗ 
( Struve über Doppeliterne nad Dorpater Micro» | gory von Edinburg empfiehlt 1675 (alfo 33 Jabre nad 
meter- Meffungen von 1824 bis 1837 ©. 11.) Galilei'e Hinſcheiden) dieſelbe parallactifche Methode; 
t) Koemos Bud III. S. 408-411, u. Anm., 450 vergl. Thomas Bird, Hist. ofthe Royal Soc. Vol. 
und 451. Al merkwürdige Beifpiele von ber Schärfe III. 1757 p. 225. Bradley (1748) fpielt auf dieſe Me⸗ 
der Schorgane ift noch anzuführen, daß Kepler's Lehrer thode an am Ende der derühmten Abhandlung über bie 
Möitlin mit bloßen Augen 14, unb fchon einige ber Al- | Nutation. 
ten 9 Sterne in dem Siebengeftirn mit bloßen Augen) |) Mäpdler, Aſtr. ©. 477. 


erfannten. (Mäpdler, Unterfud. über die Firſtern⸗ 
Soiteme Tb. II. ©. 36.) 
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ten über die Attractiond- Beziehungen der Sterne in partichen binären Syſtenen 
Lambert wagte wie Kepler die Vermuthung, dag die fernen Sonnen (Fixſterne) wie" 
unfrige von dunkeln Weltlörpern, Planeten und Cometen umgeben feien; von den dr: 
ander nahe firhenden Hirfternen aber glaubte *) er, fo fehr er auch funft zur Annahr 
dunkler Centralkörper geneigt fheint, „daß fle in einer nicht zu langen Zeit eine Revelı 
tion um ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunkt vollenveten.“ Michel F), der von Kanlı 
und Lambert's Ideen feine Kenntniß hatte, wandte zuerſt und mit Scharffinn die Ba 
fiheinlichleit3-Nechnung auf enge Sterngruppen, bejonders auf vielfache Sterne, binän 
und quaternäre, an; er zeigte, wie 500000 gegen 1 zu metten fei, daß die Zuſammenfel 
lung von 6 Hauptiternen der Plejaten nit vom Zufall herrühre, daß vielmehr ibn 
Gruppirung in einer inneren Beziehung der Sterne gegen einander gegründet fein miſt 
Er iſt ver Exiſtenz von leuchtenden Sternen, die fih um einander bewegen, fo gemiß, Ki 
er diefe partiellen Sternfyiteme zu finnreicher Yöjung einiger ajtronomijchen Aufgaben ar 
zuwenden vorfchlägt T). 

Ter Mannheimer Aftronom Chriftian Mayer hat das große Terbienft, auf tem fihera 
Wege wirklicher Beobachtungen die Toppelfterne zuerit (1778) zu einem beſonderen Ziele 
feiner Beitrebungen erhoben zu haben. Tie unglüdlich gewählte Benennung von Fir 
ffern- Trabanten und die Beziehungen, welche er zwifhen Sternen zu erlenm 
glaubte, die von Arcturus 2° 1, bis 2° 55° abiteben, feßten ihn bitteren Angriffen jene 
Zeitgenojjen, und unter diefen dem Tadel des großen und fcharffinnigen Mathemaliken 
Nicolaus Fuß, aus. Tas Sichtbar-Werden dunkler planetariicher Körper in reflectirten 
Lichte mar bei fo ungebeurer Entfernung allerdinae unmahrjceinlid. Man achtete nidt 
auf die Rejultate forgfältig angejtelltee Beobachtungen, weil man die foftematifche Erklä⸗ 
rung der Erſcheinungen verwarf; und doch hatte Chriſtian Mayer in einer Vertheidi⸗ 
gungefchrift gegen den Pater Marimilian Sell, Tirecter der Entjerliden Eternmarte u 
Wien ausdrücklich erflüärt: daß die Heinen Sterne, welche den großen jo nahe ftchen, ent 
meder erleuchtete, an fih Dunkle Planeten; oder daß beide Weltkörper, ter Haufptftern un 
fein Beuleiter, zwei um einander freifende, felbftleuchtende Sonnen freien.” Das Wichtige 
von Chriſtian Mayer's Arbeit tft lange nach jeinem Tote von Struve und Müpler bank 
bar und öffentlich anerfannt worden, In feinen beiden Abhandlungen: Sertheitigung 
neuer Beobahtungen von Firfterntrabanten (177%) und Diss. de novis in 
coelo sidereo phaenomenis (1779) find 80 von ihm beobachtete Sternpaare bejihricten, 


®) Arago im Annuaire pour 1842 p. 00. ı probable in particular, and next to & certainty in 

4) An inyquiry into the probable Parallax and | general, that such double stars as appcar to vonrist 
Mugnitude uf tbe fixed Stars, from the quantity of | of two or more stars placeıl near together, are under 
Light which they afford us, und the particular eir- the influence of some general law, such perhaps as 
eumstanees of their situation, by the Rev. John Mi- Igravity....” Dergl. aub Arago im Annuaire 1&üt 
chell: in den Philos. Tranznet. Vol. LVYLLp.234-261. | p. 308, Ann. 1842 p. 400.) Ten numeriihen Reiul- 

4) Sohn Michell a. a. ©. p. 238: „Ifit abould ;taten der Wahricheinlichleits-Rechnung, welche Wire 
hereufter be found that any of the atara have others | angicht, mug man einzeln feine große Sicherbeit zu⸗ 
revolving about them (for no antellites by a bor- reiben: da die Vorausſetzungen, daß cd 230 Sterne 
ruwed licht could ponsibly be rinible), we should am ganzen Himmel gebe, welde an Lichtſtärke Dem 4 
then have the means of dixcovering . v2... ” Er | Capricurni, und 1500, welche Der Yichtitärfe Der 6 gre⸗ 
läuanet in der ganzen Diecuſſion, daß einer der zwei ifieren Plejaden gleich ſeien, feine Richtigkeit haben. Die 
freiienden Sterne ein dunkler, fremdes Licht reflectiren« | aeittreihe coamologiiche Abbantlung von Jobn Michel 
der Planet fein Fonne, weil beide und trog der Werne | endigt mit dem febr gewagten Verſuch einer Erflärung 
fichtbar werden. Er vergleicht Die Tichtigfeit beider, von | des Funkelne der Firſterne Dur eine Art von „Pulia- 
denen er den größeren den Central star nennt, mit der |tion in materiellen Yichtaueitopen‘: einer nicht aludlie 
Dichtigfeit unicrer Sonne, und bezieht dad Wort Sa- | beren als die, welde Simon Marius, einer Der Ent 
tellit nur auf bie Idee des Kreiſene, auf bie einer |deder der Jupiterstrabanten ( ( Köoomoe Buch II. S. 
wechielfeitigen Bewegung; er fpricht von der „greatent | 363 3. Anm.), am Ende ſeines Mundus Jovialis (1614) 
uppurent elongation uf thore stars, that revolver !gegeben harte. Michell hat aber dad Verdienſt, darauf 
ahout the othere as antellites.’”’ Kerner heißt es p. 213 I aufmerfiam gemacht zu baben (p. 263), daß das Fun⸗ 
und 240: .We may conclude with tlie highest pro- !feln immer mit Farbenveränderung verbunden iſt: „„be- 
bability ithe odd« against the eontrary opinion be- !aides their brightnens there is in the twinkling uf 
ing ın»usr million millions to one) that stars form a !the fixed stark a change of oulour.” (S. Hogma# 
kind uf ystem by mutual gravitation. It is highly! Buch III. S. 421 und 422,) 
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unter denen 67 einen geringeren Abſtand als 32” Haten. Die meiften verfelben find von 
Chriſtian Mayer neu entdedt durch das vortreffliche achtfüßige Fernrohr ver Mannheimer 
Mauerquadranten; „mande gehören nod jept zu den fehwierigften Objecten, welche nur 
kräftige Inftrumente darzuftellen vermögen: wie p und 71 Herculis, e Lyrae und » Pis- 
eium.“ Mayer maß freilih nur am Meridian-Inftrumente (wie man aber noch lange 
nach ihm gethan) Abftände in Rectafcenjion und Declination, und wies aus feinen wie 
aus den Beobachtungen früherer Aftronomen Politiond-Beränderungen nach, von teren 
numerijchem Werthe er Irrigermeife nicht abzog, was (in einzelnen Hällen) der eigenen 
Bewegung der Sterne angehörte *). 

Diefen fhmwachen, aber denkwürdigen Anfängen folgte Wilhelm Herfchel?3 Riefenarbeit 
über vie vielfachen Sterne. Sie umfaßt eine lange Periode von mehr ala 25 Jahren. 
Tenn wenn audy das erfte Verzeichniß von Herfchel’s Toppelfternen vier Jahre fpäter als 
Chriſtian Mayer’s Abhandlung über denfelben Gegenftand veröffentlicht wurde; fo reichen 
des Erfteren Beobachtungen doch bis 1779, ja, wenn man die Unterfuchungen über das 
Irapezium im großen Nebelfled des Drion hinzurechnet, bis 1776 hinauf. Faſt alles, 
was wir heute von der vielfältigen Geftaltung der Deppelfterne wiſſen, wurzelt urfprüng- 
ih in Sir William Herfchel’s Arbeit. Er bat in den Catalogen von 1782, 1783 und 
1804 nicht bloß 846, meift allein von ihm entvedte, in Pofition und Diftanz beftimmte 
Toppelfterne aufgeftellt F); fondern, mas weit wichtiger als die Vermehrung der Anzahl 
it, er bat feinen Scharffinn und Beobachtungsgeift auch ſchon an allem dem geübt, was 
fich auf die Bahn, vie vermuthete Umlaufszeit, auf Helligkeit, Sarben-Contraft, und Claſ⸗ 
fification nach Größe der gegenfeltigen Abftände bezieht. Phantaflereich und Doch immer 
mit großer Rorficht fortichreitend, ſprach er fich erft im Jahr 1794, indem er optifche und 
phyſiſche Toppeliterne unterfchied, vorläufig über die Natur der Beziehung des größeren 
Sterns zu feinem Heineren Begleiter aud. Den ganzen Zufammenhang der Erſcheinun⸗ 
gen entwidelte er erft neun Jahre fpäter in dem 93ſten Bande der Philosophical Transac- 
tions. Es wurde nun der Begriff von partiellen Sternfyftemen feftgefebt, in denen mehrere 
Eonnen um ihren gemeinfchaftlihen Schwerpunkt Freien. Tas mächtige Walten von 
Anziehungsträften, das in unferem Sonnenfyftem fi bie zum Neptun in 30 Erdweiten 
(622 Millionen geogr. Meilen) erftredt, ja tur Anziehung der Sonne den großen Co» 
meten von 1680 in der Entfernung von 28 Neptunsmeiten (d. i. von 853 Ertmeiten oder 
17700 Millionen geogr. Meilen) zum Umkehren zwingt; offenbart fi auch in ver Be- 
wegung des Toppelfterns 61 des Schwane, welcher 18240 Neptunsweiten (550900 Erd⸗ 
weiten oder 11394000 Millionen geogr. Meilen), bei einer Parallare von 0,3744, von 
der Eonne entfernt iſt. Wenn aber auch Sir William Herfchel die Urſachen und den all» 
gemeinen Zufammenhang der Erfcheinungen in großer Klarheit erfannte; fo waren doch 
in dem erften Jahrzehent des 19ten Jahrhunderts die Poſitionswinkel, welche fih aus ven 
eigenen Beobachtungen und aus den nicht forgfältig genug benupten älteren Sterncata- 
logen ergaben, an zu kurze und allzu nahe Epochen gebunden, als daß die einzelnen nume— 
rifehen Verhältniſſe ver Umlaufszeiten oder Bahn-Elemente eine volle Sicherheit gewähren 
fünnten. Sir John Herfchel erinnert ſelbſt an die fo unficheren Angaben der Umlaufe- 
zeiten von a Geminorum (334 Jahre ftatt nach Mädler f) 520); von y Virginis (708 
ftatt 169); und von y Leonis (1424 des großen Catalogs von Struve), einem prachtvollen 
Eternpaar, goldfarben und röthlich grün (1200 Jahre). 


®) Struve im Recueil den Actes de la S&ance ı für 1839 S. 59 unb befielben Unterſuchungen über bie 

publique de l’Acad. Imp. des Sciences de St. P£&- | Firftern-Syfteme Th. I. 1847 ©. 7 

tersbuurg, le 29 d&c. 1832, p. 48-50; Mädler, Aftr.| +) Maͤdler a. a. O. Th. J. ö 255. Man bat für 

©. 478. Caſtor: 2 alte Beobachtungen von Bradley 1719 und 
f) Philos. Transact. for the year 1782 p. 40-126, | 1759 (die erfle gemeinſchaftlich mit Pond, die zweite mit 

for 1783 p. 112-124, for 1804 p. 87. Ueber bie Be- Masfelone); 2 von Herſchel dem Vater von 1779 und 
üntung dieſer von Willem Herſchel beobachteten 846 | 1803. Für bie Umtanfageit von y Virginis f. Mäd- 

Doppelfterne vergl. Mädler in Schumacher's Jahrb. \Ter, Firſtern⸗Syſt. Th. II. 1848 ©. 234-240, 
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Nach William Herſchel Haben mit bewundernswürbiger Thätigkeit, und durch vere 
lommnete Inſtrumente (befonders durch Micrometer-Apparate) unterftüpt, die eigentlie 
ſpecielleren Grundlagen eines fo wichtigen Zweiges ver Aſtronomie Struve der Ve 
(1813- 1842) und Sir John Herſchel (1819—1838) gelegt. Struve veröffentlichte | 
erftes Torpater Verzeihni von Doppelfternen (796 an der Zahl) im Jahre 1820. D 
felben folgte ein zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis Iter Größe in Abſtänden 
terhalb 32“, von welchen nur etwa /, früher gejehen worden war. Um dieſe Arbeit 
volldringen, wurden im großen Nefractor von Fraunhofer an 120000 Firfterne unterfu 
Struve's trittes Verzeichniß vielfacher Sterne it von 1837 und bilvet das wichtige Wi 
Stellarum coınpositarum Mensurae mierunetrieae*). Es enthält, va mehrere unfl 
beobachtete Objecte mit Sorgfalt ausgeſchloſſen wurden, 2737 Doppelfterne. 

Tiefe Zahl ift wiererum durch Sir John Herfhel’s Beharrlichkeit während feines v 
jährigen, für die genaueſte topographifche Kenntnif des ſüdlichen Himmels Epoche mad 
ten Aufenthalts in Feldhauſen am Vorgebirge der guten Hoffnung mit mehr ala 21 
bis auf wenige Ausnahmen bisher unbeobachteten Doppelfternen bereichert worden 
Alle tiefe afrikaniſchen Beobachtungen find durch ein 20füßiges Spiegeltelefcop gema 
auf 1830 rebueirt, und angereiht den 6 Catalugen, welche, 3346 Doppelfterne enthalte 
Sir Jobn Herſchel der Astrononiical Soeiety zu London für den Öten und Iten ZI 
ihrer reichhaltigen Memoirs übergeben bat}). In diejen europätihen Verzeichnijfen | 
tie 320 Toppelfterne aufgeführt, melde der eben genannte berühmte Aftronom 18 
gemeinfehaftlic mit Sir James South beobachtet Hatte. 

Wir jeben in diefer hiſtoriſchen Entwidelung, wie die Wiſſenſchaft in einem hal 
Jahrhundert allınälig zu dem Schaß grüntlicher Kenntniß von parttiellen, befond 
binären Syftemen im Weltraum gelangt ift. Die Zahl der Doppelſterne (optiſche ı 
phyſiſche zufammengenommen) kann gegenwärtig mit einiger Sicherhrit auf 6600 gefch 
werben: wenn eingefchloffen find die von Beffel durch das herrliche Fraunhofer'ſche Hei 
meter beobachteten, bie von Argelanter ||) zu Abo (1827— 1835), von Ende und GN 
zu Birlin (1336 und 1839), von Preuß und Otto Struve In Pulkowa (felt dem Cata 
gus son 1837), von Mäbler in Dorpat und Mitchell in Cincinnati (Obio) mit ein 
Trfüßigen Münchner Refractor beobachteten. Wie viele von jenen 6000, für das bewe 
nete Auge nabe an einander gerüdten Sternen in unmittelbarer Attraction 
Beziehung mit einander ſtehen, eigene Syſteme bilden und ſich in geihloffenen Bahı 
bewegen, d. h. fogenannte phofifche (kreiſende) Doppelſterne find; iſt eine wicht 
aber ſchwer zu beautwortende Zrage. Der kreifenden Begleiter werben allmälig imı 
mehr entdedt. Außerordentliche Langiamleit der Bewegung ober die Richtung ber für un 
Auge projicirten Bahnfläche, in welcher der fih bewegende Stern eine der Beobachtu 
ungünftige Pofltion einnimmt, laſſen uns fange phoftfche Toppelfterne ven optiſche 
nur genäbert ſcheinenden, beizählen. Aber nicht bloß deutlich erfannte, meßbare Bewegu 
fit ein Criterium; ſchon die von Argelander und Beſſel bet einer beträchtlichen Zahl x 
Sternpaaren erwiejene, ganz gleihe Eigenbewegung im großen Weltraume (ein g 
meinichaftlidhes Fertichreiten, wie das unferes ganzen Sonnengebietes: alfo der E 
und des Montes, des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun, mit ihren Trabı 
ten) zeugt für den Zufammenhang der Hauptfterne und ihrer Begleiter, für das Verhä 
nıf in abgefihlofenen, partiellen Enftemen. Mädler hat die intereffante Bemerkung | 








) Stripe, Mensurae mierom. p. NT, und p.234 


alio 2787 be- | 













DAa.O.p. I6rund 22 | 
b Argelanter: indem er eine große Zahl von! 
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madt: daß, während bis 1836 man unter 2640 catalogifirten Doppelfternen nur 58 
GSternpaare erfannte, in denen eine Stellungsverfchiedenheit mit Gewißheit beobachtet 
wurde, und 105, in welchen diefelbe nur für mehr oder minder wahrſcheinlich gehalten 
werben fonnte; gegenwärtig das Verhältniß der phyſiſchen Doppelfterne zu den optifchen 
fo verändert fei zum Vortheil der erfteren, daß unter 6000 Sternpaaren man nad) einer 
1849 veröffentlichten Tabelle ſchon fiebentehalbhundert *) fennt, in denen fich eine gegen- 
feitige Pofitions- Veränderung nachweiſen läßt. Das ältere Verhältniß gab !/ıe, Das neueſte 
bereit 1/5 für die durch beobachtete Bewegung des Hauptfterng und den Begleiter fich als 
phyſiſche Doppelfterne offenbarenvden Weltkürper. 

Ueber die verhältnigmäßige räumliche Vertheilung der binären Sternfpfteme, nicht bloß 
in den Himmelgräumen, fondern aud) nur an dem [heindaren Himmelsgemölbe, 
ift numertfch noch wenig ergründet. In der Richtung gewiſſer Sternbilder (der Andro⸗ 
meda, des Bootes, des Großen Büren, des Luchſes und des Oriono) find in der nördlichen 
Hemiſphäre die Toppelfterne am häufigften. Für die füdliche Hemifphäre macht Sir John 
Herſchel das unerwartete Refultat befannt, „daß in dem ertrastropicalen Theile diefer He» 
mijphäre die Zahl der vielfachen Sterne um vieles geringer ift als in dein correfpon«- 
direnden nördlichen Theile.” Und doch find jene anmuthigen ſüdlichen Regionen mit 
einem lichtvollen 20füßigen Spiegeltelefcope, das Sterne Ster Grüße bie in Abſtänden 
von % Sceeunden trennte, unter den günftigften atmofphärifchen Verhältniffen von dem 
geubteften Beobachter durchforſcht worden }). 

Eine überaus merkwürdige Eigenthünlichleit der vielfachen Sterne ift das Vorkommen 
contraftirender Farben unter denfelben. Aus 600 helleren Toppelfternen find in Beziehung 
auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 erfchienenen Werke) folgende Refultate ge- 
zogen worden: Bei 375 Sternpauren waren beide Theile, der Hauptflern und der Beglei⸗ 
ter, von derfelben und gleich intenfiver Farbe. In 101 war nur ein Unterfchied 
der gleichnamigen Farbe zu erfennen. Der Sternpaare mit ganz verfchiedenartigen 
Farben waren 120, over !/; des Ganzen: während die Cinfarbigfeit des Hauptiternd und 
des Begleiters ſich auf %/ der ganzen, forgfältig unterfuchten Maffe erftredte. Faſt in vie 
Hälfte jener 600 Topprliterne waren Hauptſtern und Begleiter weiß. Unter den ver- 
fibiedenfarbigen find Zufammenfegungen von Gelb und Blau (wie in e Cancri), und 
Rothgelb und Grün (wie im ternären y Andromedae ||) fehr häufig. 

Arago hat zuerft (1825) darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verſchiedenartigkeit der 
Farbe in dem binären Syſteme hauptfüchlich oder wenigftens in fehr vielen Fällen ſich auf 
Somplementar-Farben (auf die fih zu Weiß T) ergänzenden, fogenannten fub- 
jectiven) bezieht. Es ift eine befannte optifche Erfcheinung, daß ein ſchwaches weißes 
Licht grüm erfcheint, wenn ein ſtarkes (intenfives) rothes Licht genähert wird; das 
weiße Licht wird blau, wenn das ftärfere umgebende Licht gelblich ift. Arago hat aber 


®=) Die Zahl ber FFiriterne, an benen man mit Be-| I) Iohn Herſchel, Outlines of Astr. p. 579. 
wißheit Eigenbemwegung bemerft bat, mährend man fiel 9) Zwei Gläſer, melde Complementar⸗Farben dar- 
bei allen vermutben fann, tft um ein aeringe® größer ald | itellen, Dienen dazu, wenn man dieſelben auf einander 
Die der Sternvaare, bei weldben Stellungsverfäie- | legt, weiße Sonnenbilder zu geben. Mein freund hat 
denbeit beobachtet worden iſt. Mädler, Aftr. S. |fich, während meines Tangen Aufentbalts auf der Pari- 
394, 490 und 520-540. Ergebniſſe burd Anmenbuna | fer Sternwarte, dieſes Mitteld mit vielem Vortbeil ſtatt 
der Wahricheinlichfeitd - Rechnung auf dieſe Berhält- | der Biendaläfer bei Beobachtung von Sonnenfiniternii- 
niffe, je nadbem die aeaenfeitiaen Abftänbe in den |fen und Sonnenfleden bedient. Dan wählt: Rotb 
Eternpaaren 0’ bie 1’, 2’' bis 8”, ober 16” bi8 32°’ I mit Grün, Gelb mit Blau, Grün mit Bio- 
find: atebt Struve in Mena. microm. p. XCIV. Iett. „Lorsqu’ une lumidre forte se trouve auprès 
Abſtände, welche Feiner als 0”’,8 find, werben geichäßt; | d’une lumière faible, la derniere prend la teinto 
und Verfuche mit fehr naben fünftlihen Toppelfternen |comp&mentaire de la premiere. C’est 1A le con- 
Daben dem Beobachter die Hoffnung beftätigt, Daß Diefe  traare: mais comme le rouge n’est prerque jamais 
Schätzungen meift big 0,1 fiber find. Struve über! pur, on peut tout anssi bien dire que le rouge ext 
Torpelfterne nach Dorpater Beob. ©. 29. | complfmentaire du bleu. Ler couleurs voisines du 

+) Jobn Herſchel, Capreife p. 166. ; Spectre soluire se substituent.” (Arago, Hanti-, 

+) Etruve, Mensurac microm. p. LXXVII bi® von 1847.) 
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mit Vorficht daran erinnert, daß, wenn auch bisweilen die grüne oder blaue Färbung des 
Begleiters eine Folge des Contraſtes ifl, man doch Im ganzen feinesweges das reelle 
Tafein grüner oder blauer Sterne läugnen könne *). Er giebt Beifpiele, in denen ein 
beilleuchtenver weißer Stern (1527 Leonis, 1768 Can. ven.) von einem Heinen blauen 
Stern begleitet ift; wo in einem Sternpaar (ö Serp.) beide, der Hauptftern und fein Be- 
gleiter, blau find f): er ſchlägt vor, um zu unterfuchen, ob die contraftirende Färbung nur 
jubjectiv fei, den Hauptitern im Fernrohr (fobald der Abſtand es erlaubt) durch einen 
Faden oder ein Diaphragma zu verdeden. Gewöhnlich iſt nur der Heinere Stern der 
blaue; anders ift es aber im Sternpaar 23 Orionis (696 des Cat. von Struve p. LXXX); 
in dieſem ift der Hauptftern bläulich, der Begleiter rein weig. Sind oftmals in ven viel- 
fachen Sternen die verjchiedenfarbigen Sonnen von uns unfihtbaren Planeten umgeben; 
jo müffen legtere, verfihiedenartig erleuchtet, ihre weißen, blauen, rothen und grü« 
nen Tage haben }). 

So wenig, wie wir ſchon oben ||) gezeigt haben, die periopifhe Beränderlid- 
feit der Sterne nothwendig an die rothe oder röthliche Farbe derfelben gebunden tft, eben 
fo wenig ift Färbung im allgemeinen oder eine contraftirende Verſchiedenhait ter 
Farbentöne zwiichen dem Hauptitern und dem Begleiter den vielfachen Sternen eigen- 
thümlich. Zuſtände, weil wir fie häufig bervorgerufen finden, find darum nicht die all 
gemein nothwendigen Bedingungen der Erfcheinungen: ſei es des periodifchen Lichtwechſels 
fei eg Des Kreifens in partiellen Syſtemen um einen gemeinfhaftliden Schwerpunkt. Eine 
forgfältige Unterfuchung der hellen Toppelfterne (Farbe ift noch bet Sternen Iter Größe 
zu bejtimmmen) lehrt, daß außer dem reinen Weiß auch alle Farben des Sonnenfpectrums 
in ten Toppelfternen gefunden werden; daß aber der Hauptftern, wenn er nicht weiß if, 
fih im allgeıneinen dem rotben Erirem (dem der weniger refrangiblen Strahlen) nähert, 
der Begleiter dem violetten Extrem (der Grenze der am meilten refrangiblen Strablen). 
Tie röthlihen Sterne find Doppelt fo Häufig als die blauen und bläulichen, die weißen find 
ohngefähr 2! /;mal fo zahlreich als die rothen und röthlichen. Merkwürdig tft ed auch, daß 
gewöhnlich ein großer Unterfchied der Farbe mit einem beveutenden Unterſchied in ber 
Helligkeit verbunden ift. In zwei Sternpaaren, die wegen ihrer großen Helligkeit in ſtarken 
Fernröhren bequem bei Tage gemeffen werten fünnen, in 5 Bootis und y Leonis, beftcht 
das erftere Parar aus 2 weißen Sternen 3” und 4”, das leptere aus einem Hauptftern 2” 
und eınem Begleiter von 3",5. Man nennt diefen den jchönften Doppelftern des nördlichen 
Himmels, während daß « CentauriT) und « Crucis am füdlichen Himmel alle anderen 


*) Arago in ber Connaissance des tems pour obachtungen 1837 S. 33-36 und Mensurae miernm. 
an 1828 p. 299-300; in dem Annunire pour 1834 :p. LXXXIII) zählt 63 Sternpaare auf, in denen beie 


p- 246-250, pour 1842 p. 347-350. „Les exceptions 
que je cite, prouvent que j’avais bien raison en 
1825 de n’introduire la notion phyriquo du con- 
traste dans la question des £toiles doubles qu’avec 
la plus grande réêserve. Le bleu est la couleur ré- 
elle de certaines Ctoiles. Il r&sulte der observa- 
tions recueillies jusqu’ ici que le firmament est 
non seulement parseın& de soleils rouger et jaunes, 
comme le savaient les anciens, maia encore de so- 
leils dleus et verts. C’est au tems et A des observa- 
tions futures à nous apprendre si les Ctoiles vertes 
et bleuer ne sont pas dea soleils déjà en voie de dé— 
croissance; si les differentes nuances de ces astros 
n’indiquent pas que la combustion s'y opere & dif- 
ferens degrés; si la teinte, avec exods de rayons les 
plur refrangibies, que presente souvent la petite 
&toile, ne tiendrait pas A la force absorbante d’une 
atmosphere que developperait l’action de l'étoilo, 
ordinaireınent beaucoup plus brillante, qu’elle ac- 
eompagne.” (Arago im Annuaire pour 1834 p. 295 
-301.) 


i Sterne blau oder bläulich find und bei denen alfo bie 
| Farbe nicht Folge des Eontraftes fein fann, Wenn man 
! geswunaen iſt Die Farben-Angıben deffelben Sternpaa- 
res von verfhiedenen Beobachtern mit einander zu ver» 
gleihen: fo wird es beſonders auffullend, wie oft ber 
ealeiter eined rotben oder gelbrotben Hauptfterned von 
Einem Beobachter blau, von anderen grün genannt 
worden ill. 
) Araaoim Annuaire pour 1834 p. 302. 
1) Kosmos Buch III. S. 450-455. 
€) „This superb double star (a Cent.) ia beyond 
all comparison the most striking object. of the kind 
in the heavens, and consists oftwo individuals, both 
of a high ruddy or orange colour, though that of 
the smaller is of a somewhat more sombre and 
browniah cast.” Sir John Herſchel, Eapreife p. 
300. Nach den fhönen Beobachtungen von Capitaͤn 
Jacob (Bombay Engineers, in den Sabren 1846- 
1848) ift aber der Hauptftern 1”, der Begleiter 2 ‚5 
bis 30 geihäßt: Transact. of the Royal Soc. of 
Edinh. Vol. XVI. 1849 p. 451. 


+) Struve (über Doppelfterne nach Dorpater Be⸗ 


— 419 — 


Toprelfterne an Glanz übertreffen. Wie in 7 Bootis, bemerkt man in « Centauri und y 
Virginis die feltene Zufammenftellung zweier großer Sterne von wenig ungleicher Lichtſtärke. 

Ueber das Beränderlihe der Helligfeit in vielfachen Sternen, befonders 
über Veränderlichkeit der Begleiter, herrſcht ˖ noch nicht einftimmige Gewißheit. Wir haben 
ſchon oben mehrmals *) der etwas unregelmäßigen Veränderlichkeit des Glanzes vom 
gelbrothen Hauptſtern a Herculis erwähnt. Auch der von Struve (1831 — 1833) beob- 
achtete Wechſel der Helligkeit der nahe gleichen und gelblichen Sterne (3), des Doppel⸗ 
ſternes y Virginis und Anon. 2718, deutet vielleicht auf eine fehr langfame Achfendrehung 
beider Sonnen t). Ob in Doppelfternen je eine wirflihe Sarbenveränderung 
vorgegangen fei (r Leonis ind y Delphini?); ob in ihnen weißes Licht farbig wird, wie 
umgefehet im ifolirten Sirius farbiges Ficht weiß geworben ift: bleibt noch unentfchieden }); 
und wenn bie beftrittenen Unterfchleve fienur auf ſchwache Farbenköne beziehen, fo ift auf 
die organifche Individualität der Beobachter und, wo nicht Refractoren angewandt werben, 
auf den oft röthenden Einfluß der Metallſpiegel in ven Teleſcopen Rüdfiht zu . 
nehmen, 

Unter den mehrfachen Syſtemen finden fih: dreifache (5 Librae, % Cancri, 12 Lyncis, 
11 Monoe.); vierfadye (102 und 2681 des Struvifchen Catalogs, a Andromedae, e Ly- 
rae); eine fechsfache Verbindung in 9 Orionis, dem berühmten Trapezium des großen 
Drion-Nebels: wahrſcheinlich einem einigen phyſiſchen Attractions⸗Syſtem, weil tie 5 
Heineren Sterne (6°,35 7”; 8”; 11”,3 und 12”) der Eigenbewegung des Hauptiternes 
(4,7) folgen. Beränderung in der gegenfeitigen Stellung ift aber bisher nicht bemerkt 
worden |). In 2 dreifachen Sternpaaren, & Librae und % Cancri, tft die Umlaufs-Be— 
wegung beiver Begleiter mit großer Sicherheit erfannt worden. Das leptere Paar beſteht 
aus 3 an Helligfeit wenig verſchiedenen Sternen ter Grüße, und der nähere Begleiter 
ſcheint eine 10fach fchnellere Bewegung als der entferntere zu haben. 

Die Zahl der Doppelfterne, deren Bahn-Elemente fi haben berechnen laffen, wird 
gegenwärtig zu 14 bis 16 angegeben T). Unter diefen bat 7 Herculis feit ver Zeit der 
erften Entdeckung fchon zweimal feinen Umlauf vollendet, und während veffelten (1802 
und 1831) dus Phänomen ver fheinburen Bedeckung eines Firfterng durch einen anderen 
Sirftern dargeboten. Die frübeften Berechnungen der Doppelftern-Bahnen verdankt man 
tem Fleiße von Savary (S Ursae maj.), Ende (70 Ophiuchi) und Sir John Herfchel; 
ihnen find fpäter Beffel, Struve, Mädler, Hind, Smyth und Capitän Jacob gefolgt. Sa- 
vary'3 und Ende’ Methoden fordern 4 vollftändige, hinreichend weit von einander ent- 
fernte Beobachtungen. Die Fürzeften Umlaufö-Perioden find von 30, 42, 58 und 77 
Jahren: alfo zwifchen den planetarifchen Umlaufszeiten des Saturn und Uranus; die 
längften, mit einiger Sicherheit beftimmten, überfteigen 500 Jahre, d. t. fle find ohngefähr- 
gleich dem dreimaligen Umlauf von Le Verrier’s Neptun. Die Ercentricttät der ellipti= 
(hen Toppelftern-Bahnen ift nach dem, mas man bis jetzt erforſcht hat, überaus beträcht- 
lich: meift cometenartig von 0,62 (a Coronae) bis 0,95 (a Centauri) anwachſend. Der 
am menigften ercentrifche innere Comet, ver von Faye, hat Die Ercentricität 0,55: eine 
geringere als die Bahn der eben genannten zwei Doppeliterne. Auffallend geringere Er- 
centricitäten bieten 7 Coronae (0,29) und Eaftor (0,22 oder 0,24) nad Mädler's und 
Hind's Berehnungen dar. In diefen Doppelfternen werden von ben beiden Sonnen 
Ellipſen befchrieben, welche denen zweier der Heinen Hauptplaneten unferes Sonnenſyſtems 
(den Bahnen der Pallas: 0,245 und Juno: 0,25) nahe fommen. 


—— 





*) Koemo« Bud III. ©. 472, 479 u. 472 Anm. ) Vergl. Rieln — in über ei Firftern- 
+) Struve über Foppelſt. nach Dorp. Bob. S. 33. Sy eme Tb. I 225-27 5-240; 
N) A. a. O. S.3 derſelbe in der Er ©. 541; John Serfäel, Outl. 
)Mä ler al. S. 5175 John Kerſchel, p. 573. 

Outl. p. 568. 
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Wenn man mit Ende in einem binären Syftem einen ber beiden Sterne, den helle 
als ruhend betrachtet und demnad die Bewegung des Begleiters auf dieſen bezieht; 
ergiebt fi aus dem bisher Beobachteten, daß der Begleiter um ven Hauptftern einen 
gelſchnitt beſchreibt, in deffen Brennpuntt ſich der letztere befindet: eine Ellipfe, in wel 
der Radius vector des umlaufenden Weltkörpers in gleichen Zeiten gleihe Flächenrär 
zurüdlegt. Genaue Mefungen von Pofitionswinfeln und Abſtänden, zu Bahnbeftimm 
gen geeignet, haben ſchon bei einer beträchtlichen Zahl von Doppelfternen gezeigt, daß 
Begleiter fih um den als ruhend betrachteten Hauptflern, von benjelben Gravitatio 

* Kräften getrieben, bewegt, welche in unferem Sonnenfyftem walten. Diefe fefte, kaum 
feit einem Viertel- Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine der großen Epoc 
in der Entwidelungsgefhichte des höheren Tosmifchen Naturwiſſens. Weltkörper, de 
man nad; altem Brauche ven Namen der Firfterne erhalten Hat, ob fie gleich weder 
die Himmelsvede angeheftet noch unbewegt find, hat man ſich gegenfeitig bede 

geſehen. Die Kenntniß von ver Eriftenz partieller Syſteme in ſich ſelbſt gegründete Be 
gung erweitert um fo mehr den Blid, ala diefe Bewegungen wieder allgemeineren, 
Himmeloräume belcbenden, untergeordnet find, 


Bahn-Elemente von Doppeliternen. 
Rame. Halbe große pe. Eprentricität, Umfaufsgelt In Jahren. Berehner, 
1) & Ursge maj. 8,857 0,4164 58,262 Savary, 1830. 
3,278 0,3777 60,720 John Herſchel, Tabelle v. 18 
2,295 0,4037 61,300 Mädler, 1847, 
0,4300 73,862 Gnde, 1832. 


2) p Ophiuchi 
0,4320 30,22  Mävler, 1847. 


8) £ Hereulis 





4) Caftor 0,7582 252,66 John Herfchel, Tabelle v. 18 
0,2194 519,77 Mäbdter, 1847. 
0,2405 632,27 Hind, 1849, 

5) r Virginis 0,8795 182,12 Sohn Herfchel, Tabelle v. 18 
0,3806 169,44 Mädler, 1847, 

6) a Centauri 0,9509 77,00 Cap. Jacob, 1848 


VIL 
Die Nebelfiede. — Ob alle nur ferne und fehr dichte Sternhaufen find ?— Die beiden Magella 
hen Wolten, in denen ſich Nebelfiede mit vielen Steruſchwärmen zufammengebrängt finden. 
Die fogenanuten ſchwarzen Flecken oder Kohlenfäde am ſüdlichen Himmelsgewölbe. 

Unter ten uns fihtbaren, den Himmelsraum erfüllenden Weltkörpern giebt es neb 
denen, welde mit Sternlicht glänzen (felbftleuchtenden ober bloß planetarifch erleuch 
ten; ifolirt ftehenden, oder vielfach gepaarten und um einen gemeinfchaftlichen Schwerpun 
freifenten Sternen) auch Maffen mit milderem, mattem Nebelfhimmer*). Ba 
ala fcharf begrenzte, [heibenförmige Lichtwöllchen aufteetend, bald unförmlich und vielg 
ftaltet über große Räume ergoffen, feinen diefe auf den erften Blid dem bewaffneten Au 
ganz von den Weltkörpern verſchieden, die wir in den legten vier Abjchnitten der Aftrogno 
umſtändlich behandelt haben. Wie man geneigt it aus der beobachteten, bisher unerklä 
ten, Bewegung }) gefehener Weltförper auf die Eriftenz ungefehener zu ſchlleßen; 
baben Erfahrungen über die Auflöslichkeit einer beträchtlichen Zahl von Nebelfled 
in der neueſten Zeit Schlußfolgen über die Nicht-Eriftenz aller Nebelflede, ja all 


®) Kosmos Bud. ©. 38-42, und i6. QußIL.| f) Koomos Bud III. &.485. 
©. 369; Buch III, ©, 403-406, 45T, 405 und 470. 
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t mischen Nebels im Weltraume geleitet. Mögen jene wohlbegrenzten Nebelflede eine 
felbftleuchtende dunftartige Materie, oder ferne, eng zufammengedrängte, rundlide Stern 
haufen fein: immer bleiben fie für die Kenntniß der Anordnung des Weltgebäudes, def- 
fen, was die Himmelsräume ausfüllt, von großer Wichtigkeit. 

Die Zahl der örtlich in Rectafcenfion und Declination beftimmten überfteigt ſchon 3600. 
Einige der unförmlich ausgedehnten haben die Breite von acht Monddurdmeffern. Nach 
William Herfchel’s älterer Schägung (1811) beveden die Nebelflede mwenigftens I/aro des 
ganzen fichtburen Firmaments. Durch Riefenfernröhre gejehen, führt ihre Betrachtung in 
Regionen, aus denen der Lichtftrahl nah nicht ganz unwahrfcheinlicher Annahme Millio- 
nen von Jahren braucht, um zu und zu gelangen: auf Abftänte, zu deren Ausmeilung die 
Timenfionen unferer näheren Firfternfchicht (Striusweiten oder berechnete Entfernungen 
von den Toppeliternen des Schwans und des Gentauren) faum ausreichen. Sind die 
Nebelflede elliptifche oder kugelförmige Sterngruppen, fo erinnern fie, durd) ihre Conglo— 
meration felbit, an ein räthfelhaftes Spiel von Oravitationgfräften, denen fle gehorchen. 
Sind es Dunftmaffen mit einem oder mehreren Nebelfernen, fo mahnen die verfchiedenen 
Grade ihrer Verdichtung an die Möglichkeit eines Proceſſes allmäliger Sternbildung aus 
ungeballter Materie. Kein anderes kosmiſches Gebilde, fein anderer Gegenftand der mehr 
befchauenden ala meſſenden Aſtronomie iſt in gleichem Maße geeignet, die Einbildungs- 
fraft zu befchäftigen: nicht etwa bloß ala ſymboliſirendes Bild räumlicher Unendlichkeit, 
fontern meil die Erforſchung verfchiedener Zuftinde des Seins und ihre geahndete Ver- 
fnüpfung tn zeitlicher Reihenfolge ung eine Einficht in dag Werden*) zu offenbaren 
verheißt. 

Tie biftorifche Entwidelung unferer gegenwärtigen Kenntniß von den Nebenfleden. Tehrt, 
daß bier, wie faft überall in der Gefchichte des Naturwiffeng, diefelben entgegengeichten 
Meinungen, welche jebt noch zahlreiche Anhänger haben, vor langer Zeit, doch mit ſchwä⸗— 
cheren Gründen, vertheidigt wurden. Seit dem allgemeinen Gebrauch des Fernrohrs ſehen 
wir Galilei, Dominicus Caſſini und den fharffinnigen John Michel alle Nebelflefe als 
ferne Sternhaufen betrachten: während Halley, Derham, Yacaille, Kant und Yambert vie 
Grijtenz fternlofer Nebelmaffen behaupteten. Kepler (mie vor der Anwendung des telefco- 
pifchen Sehens Tycho de Brahe) war ein eifriger Anhänger der Theorie der Sternbildung 
aus kosmiſchem Nebel, aus verdichtetem, zufammengeballten Himmelsdunſte. Er glaubte: 
caeli materiam tenuissimam (der Nebel, welcher in der Milchſtraße mit mildem Sternlicht 
leuchte), in unum globum condensatam, stellam eflingere; er gründete feine Meinung 
nicht auf den Verdichtungs-Proceß, der in begrenzten rundlichen Nebelfleden vorgehe (dieſe 
waren ihm unbelannt), ſondern auf das plögliche Auflodern neuer Sterne am Rande der 
Milchſtraße. 

Wie die Geſchichte der Doppelſterne, ſo beginnt auch die der Nebelflecke, wenn 
man das Hauptaugenmerk auf die Zahl der aufgefundenen Objecte, auf die Gründlichkeit 
ihrer telefcopifchen Unterfuhung und die Verallgemeinerung der Anſichten richtet, mit 
William Herſchel. Bis zu ihm (Meſſier's verbienftvolle Bemühungen eingerechnet) 
waren in beiven Hemifpbären nur 120 unaufgelöfte Nebelflede der Pofition nach befannt; 
und 1786 veröffentlichte bereits der große Aſtronom von Sloagh ein erftes Verzeichniß, 
das deren 1000 enthielt. Schon frirher habe ich in dieſem Werke umſtändlich erinnert, daß, 
was von Hipparchus und Geminus, in den Catafterismen des Pſeudo⸗Eratoſthenes und 
im Almageft des Ptolemäus Nebelfterne (vepeiocideis) genannt wird, Sternhaufen 
find, welche dem unbewaffneten Auge In Nebelfchimmer erfcheinen 7). Diefelbe Benennung 
als Nebulosae latintfirt, ift in der Mitte des 13ten Jahrhunderts in Die Alphonſini— 





“) Kos mos Buch J. ©. 39, — t) —ãA Bud III. S,430 und Anm. u 457 
und Anm. } 
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Wenn man mit Ende in einem binären Syftem einen ber beiden Sterne, ven helle 
ala ruhend betrachtet und demnach die Bewegung des Begleiters auf diefen bezieht; 
ergiebt fi aus dem bisher Beobachteten, daß der Begleiter um den Hauptftern einen 
gelſchnitt befchreibt, in deffen Brennpuntt ſich der Ieptere befindet: eine Ellipfe, in wel 
der Radius vector des umlaufenden Weltkörpers in gleichen Zeiten gleiche Flächenrär 
zurüdlegt. Genaue Mefjungen von Pofitionswinfeln und Abftänden, zu Bahnbeſtimm 
‚gen geeignet, haben ſchon bei einer beträchtlichen Zahl von Toppelfternen gezeigt, daß 
Begleiter fih um den als ruhend betrachteten Hauptflern, von denſelben Gravitatio 

* Kräften getrieben, bewegt, welche in unferem Sonnenfyftem walten. Diefe fefte, kaum 
feit einem Biertel-Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine der großen Epoc 
in der Entwidelungsgefhichte des höheren Tosmifhen Naturwiſſens. Weltkörper, de 
man nad) altem Brauche ven Namen ver Firfterne erhalten Hat, ob fie gleich weder 
die Himmelsdede angeheftet noch unbewegt find, hat man ſich gegenfeitig bebe 

» gehen. Tie Kenntniß von der Eriftenz partieller Syfteme in ſich ſelbſt gegründete Be 
gung erweitert um fo mehr den Blid, als diefe Bewegungen wieder allgemeineren, 
Himmelsräume belebenden, untergeordnet find. 


Bahn-Elemente von Doppelfternen. 
Rame. Halbe große pe, Gpeentrlcität. Umlaufsgelt In Jahren. Derechner. 
1) & Ursae maj. 8,857 0,4164 58,262 Savary, 1830. 
3,27 „ s 08777 2 
2 0,4037 
0, ‚1300 


Sohn —A Tabelle v. 18 
Mibdter, 1847 

Ende, 1832. 

Mädler, 1847. 

John Herfchel, Tabelle v. 18 
Maͤdler, 1847, 

Hind, 1849. 

John Herfchel, Tabelle v. 18 
Mäpler, 1847. 

Cap. Jacob, 1848 





2) p Ophiuchi 
3) & Herculis 1%, 203 
4) Caftor 8“, 086 
50.692 





5) y Virginis 39,580 
7 Viel 8,363 
6) a Centauri 15,500 0,9500 








VIL 
Die Nebelfiede. — Ob alle nur ferne und fehr dichte Sternhanfen find ? — Die beiden Magella 
fen Bolten, in denen ſich Nebelflede mit vielen Sternfgwärmen zufammengebrängt finden. 
Die fogenannten ſchwarzen Zleden oder Koplenfäde am ſüdlichen Himmelsgewölbe. 

Unter ten uns fühtbaren, den Himmelsraum erfüllenden Welttörpern giebt es neb 
denen, melde mit Sternlicht glänzen (ſelbſtleuchtenden over bloß planetariſch erleuch 
ten; ifolirt ftehenden, ober vielfach gepaarten und um einen gemeinfchaftlihen Schwerpur 
Treifenden Sternen) aud Maifen mit milderem, mattem Nebelfhimmer*). Bi 
ala fcharf begrenzte, ſcheibenförmige Lichtwölkchen auftretend, bald unförmlich und vielg 
ſtaltet über große Räume ergoffen, feinen biefe auf ven erften Vlid dem bewaffneten Au 
ganz von den Weltkörpern verſchieden, Die wir In den legten vier Abſchnitten der Aftrogno 
umſtändlich behandelt haben. Wie man geneigt ijt aus der beobachteten, bisher unerklä 
ten, Bewegung }) gefebener Weltkörper auf die Eriftenz ungefehener zu [hlteßen; 
baten Erfahrungen über die Auflöslichkeit einer beträchtlichen Zahl von Nebelfled 
in ber neucften Zeit Schlußfolgen über die Nicht-Eriftenz aller Nebelflede, ja all 


®) Kosmos BuhL. ©. 38-42, und 70. BuäTL.| ?) Noamos Bud III. ©. 485. 
©. 369; Bud III. ©. 403-108, 57, 465 und 470, 
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t. Smifhen Nebels im Weltraume geleitet. Mögen jene wohlbegrenzten Nebelflede eine 
jelbftleuchtende dunftartige Materie, oder ferne, eng zufammengedrängte, rundliche Stern- 
haufen fein: immer bleiben fie für die Kenntnig der Anordnung des Weltgebäubes, def 
fen, was die Himmelsräume ausfüllt, von großer Wichtigkeit. 

Die Zahl der örtlich in Rectafcenfion und Declination beftimmten überfteigt ſchon 3600. 
Einige der unförmlich ausgedehnten haben die Breite von acht Monddurchmeſſern. Nach 
William Herfchel’s älterer Schäpung (1811) bededen die Nebelflede wenigftens 1/:ro des 
ganzen fihtbaren Firmaments. Durch Riejenfernröbre gejehen, führt ihre Betrachtung in 
Regionen, aus denen der Lichtftrahl nad nicht ganz unwuhrfcheinlicher Annahme Millio- 
nen von Jahren braucht, um zu uns zu gelangen: auf Abftände, zu deren Ausmeilung bie 
Timenjionen unferer näheren Firfternfchicht (Siriusweiten oder berechnete Entfernungen 
von den Doppeliternen des Schwans und des Centauren) faum ausreihen. Sind die 
Nebelflede elliptifche oder kugelfürmige Sterngruppen, fo erinnern fie, durch ihre Conglo— 
meration felbit, an ein räthfelhaftes Spiel von Oravitationgkräften, denen fie gehorchen. 
Sind e3 Dunftmaffen mit einem oder mehreren Nebelfernen, fo mahnen die verfchiedenen 
Grade ihrer Verdichtung an vie Möglichkeit eines Proceſſes allmäliger Sternbildung aus 
ungeballter Materie. Kein’anvderes kosmiſches Gebilde, fein anderer Gegenftand der mehr 
befchauenden als meffenden Aftronomie ift in gleichem Maße geeignet, die Einbildunge- 
fraft zu befchäftigen: nicht etwa bloß ala fymbolifirentes Bild räumlicher Unendlichkeit, 
fonvern weil die Erforfchung verfchiedener Zuſtände des Seins und ihre geahndete Ver- 
Inüpfung in zeitlicher Reihenfolge ung eine Einficht in das Werden*) zu offenbaren 
verheißt. 

Tie biftorifche Entwidelung unferer gegenwärtigen Kenntniß von ven Nebenfleden. Iehrt, 
daß bier, wie faft überall in der Gefchichte des Naturmiffene, dieſelben entgegengeichten 
Meinungen, welche jept noch zahlreiche Anhänger haben, vor langer Zeit, doch mit fhmä- 
cheren Gründen, vertheibigt wurden. Seit dem allgemeinen Gebrauch des Fernrohrs ſehen 
wir Galilei, Dominicus Caſſini und den fcharffinnigen John Michel alle Nebelflecke als 
ferne Sternhaufen betrachten: während Halley, Derham, Lacaille, Kant und Lambert die 
Grijtenz fternlofer Nebelmaffen behaupteten. Kepler (mie vor der Anwendung des telefco- 
pifchen Sehens Tycho de Brahe) war ein eifriger Anhänger der Theorie der Sternbildung 
aus kosmiſchem Nebel, aus verbichtetem, zufammengeballtem Himmelsdunfte. Er glaubte: 
caeli materiam tenuissimam (der Nebel, welcher in der Milchftrage mit mildem Sternlicht 
leuchte), in unum globum condensatam, stellam effingere; er gründete feine Meinung 
nicht auf den Verdichtungs-Proceß, der in begrenzten rundlichen Nebelfleden vorgehe (dieie 
waren ihm unbefannt), fondern auf das plögliche Auflodern neuer Sterne am Rande der 
Milchſtraße. 

Wie die Geſchichte der Doppelſterne, ſo beginnt auch die der Nebelflecke, wenn 
man das Hauptaugenmerk auf die Zahl der aufgefundenen Obiecte, auf die Gründlichkcit 
ihrer telefcopifchen Unterfuhung und die Verallgemeinerung der Anfichten richtet, mit 
William Herſchel. Bis zu ihm (Meffler’s verdienftvolle Bemühungen eingerechnet) 
waren in beiden Hemifpbären nur 120 unaufgelöfte Nebelflede der Pofition nad bekannt; 
und 1786 veröffentlichte bereits der große Aftronom von Sloagh ein erftes Verzeichniß, 
das deren 1000 enthielt. Schon früher habe ich in diefem Werke umſtändlich erinnert, dag, 
was von Hipparhus und Geminus, in den Gatafterismen des Pfeudo-Eratofthenes und 
im Almageft des Ptolemäus Nebelfterne (vereiuscdeis) genannt wird, Sternhaufen 
find, welche dem unbewaffneten Auge In Nebelfhimmer erfheinen 7). Diefelbe Benennung 
al3 Nebulosae latiniſirt, It in der Mitte des 13ten Jahrhunderts in die Alphonfini- 
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Wenn man mit Ende in einem binären Syftem einen ber beiden Sterne, den helle 
als ruhend betrachtet und demnach die Bewegung des Begleiters auf dieſen bezieht 
ergiebt ſich aus dem bisher Beobachteten, daß der Begleiter um den Hauptfiern einen 
gelſchnitt befchreibt, in deffen Brennpuntt ſich der letztere befindet: eine Ellipfe, in wei 
der Radius vector des umlaufenden Weltkörpers in gleichen Zeiten gleiche Flächenrä 
zurüdlegt. Genaue Mefjungen von Pofitionswinkeln und Abſtänden, zu Bahnbeftimm 
gen geeignet, haben ſchon bei einer beträchtlichen Zahl von Doppelfternen gezeigt, daß 
Begleiter ih um den als ruhend betrachteten Hauptftern, von denſelben Gravitatic 

* Kräften getrieben, bewegt, welche in unferem Sonnenfpftem walten. Diefe fefte, kaum 
feit einem Viertel- Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine der großen Epo 
in der Entwidelungsgefcichte des höheren Tosmifchen Naturwiſſens. Weltförpes, de 
man nad; altem Brauche ven Namen ver Firfterne erhalten Hat, ob fie gleich weder 
die Himmelsvede angeheftet noch unbemwegt find, hat man ſich gegenfeitig bede 

»gejehen. Die Kenntniß von ver Eriftenz partieller Syfteme in ſich jelbft gegrünvete Be 
gung erweitert um fo mehr den Blid, als diefe Bewegungen wicder allgemeineren, 
Himmeloräume belebenden, untergeordnet find, 


Bahn-Elemente von Doppelfteruen. 
Ram. Hafbe große Apr. Epeentricität, Umlaufsgeit in gahten. Berehner. 
1) & Ursse maj. 3%, 7 0,1164 58,262 Gavary, 1830, 
3" 0,3777 60,720 John Berichel, Tabelle v. 18 
0,4037 61,300 Mäpter, 1847. 
0,4300 73,862 Ende, 1832. 
0,4320 30,22  Mänler, 1847. 
0,7582 252,66 John Herfchel, Tabelle v. 18 
0,2194 519,77 Mäder, 1847. 
0,2405 682,27 Sind, 1849, 
0,8795 182,12 John Herfchel, Tabelle v. 18 
EI 563 0,3806 169,44 Mädler, 1847. 
6) a Centauri 15500 0,9509 77,00 Cap. Zucob, 1848 
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VII. 
Die Nebelfiede. — Ch alle nur ferne und fehr dichte Steruhaufen find ? — Die beiden Magelle 
hen Wolten, in denen ſich Nebelfiede mit vielen Sterufgwärmen zufammengebrängt finden 
Die fogenannten ſchwarzen Fleden oder Rohlenfäde am ſüüdlichen Himmelsgewölbe. 

Unter den uns fihtbaren, den Himmelsraum erfüllenden Weltförpern giebt es nei 
denen, welche mit Sternlicht glänzen (felbftleuchtenden ober bloß planetarifch erleud; 
ten; iſolirt ftehenden, ober vielfach gepaarten und um einen gemeinfchaftlichen Schwerpu 
kreiſenden Sternen) auch Maſſen mit milderem, mattem Nebelfhimmer*). 8. 
ala ſcharf begrenzte, fheibenförmige Lichtwöllchen auftretend, bald unförmlid und viel, 
ſtaltet über große Räume ergoffen, feinen dieſe auf den erften Vlid dem bewaffneten Ar 
ganı von ven Weltkörpern verſchieden, die wir In den leßten vier Abſchnitten der Aſtrogne 
umſtändlich behandelt haben. Wie man geneigt ift aus ter beobachteten, bisher unerff; 
ten, Bewegung }) gefehener Weitkörper auf die Exiſtenz ungefehener zu [hließen; 
haben Erfahrungen über die Auflöslichfeit einer beträchtlichen Zahl von Nebelfled 
in der neueften Zeit Schlußfolgen über die Nicht-Eriftenz aller Nebelflede, ja al 
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t Smifchen Nebels im Weltraume geleitet. Mögen jene wohlbegrenzten Nebelflede eine 
jeldftleuchtente dunftartige Materie, oder ferne, eng zufaınmengedrängte, rundlide Stern» 
haufen fein: immer bleiben fie für die Kenntnif der Anordnung des Weltgebäudes, deſ⸗ 
fen, was die Himmelsräume ausfüllt, von großer Wichtigkeit. 

Die Zahl der örtlich in Rectafcenfion und Declination beftimmten überfteigt ſchon 3600. 
Einige der unfürmlich ausgedehnten haben die Breite von acht Monddurchmeſſern. Nach 
William Herfchel's älterer Schätzung (1811) beveden die Nebelflede wenigftens 1iro des 
ganzen fihtbaren Firmaments. Durch Riejenfernröhre gejehen, führt ihre Betrachtung in 
Regionen, aus denen der Lichtftrahl nach nicht ganz unwahrfcheinlicher Annahme Millio- 
nen von Jahren braucht, um zu ung zu gelangen: auf Abftänte, zu deren Ausmelfung bie 
Timenfjionen unferer näheren Firfternfchicht (Siriusweiten oder berechnete Entfernungen 
von den Doppeliternen des Schwans und des Gentauren) kaum ausreichen. Sind bie 
Nebelflede elliptifche oder Tugelförmige Sterngruppen, fo erinnern fie, durch ihre Eonglo» 
meration felbit, an ein räthfelhaftes Spiel von Gravitationskräften, denen ſie gehorchen. 
Sind es Tunjtmaffen mit einem oder mehreren Nebelfernen, fo mahnen die verfchiedenen 
Grade ihrer Verdichtung an die Möglichkeit eines Proceſſes allmäliger Sternbildung aus 
ungeballter Materie. Kein anderes fosıntidhes Gebilde, fein anderer Gegenftand der mehr 
befhauenden als meſſenden Aftronomie tit in gleichem Maße geeignet, die Einbildunge- 
fraft zu befchäftigen: nicht etwa bloß ala ſymboliſirendes Bild räumlicher Unendlichkeit, 
fontern weil die Erforihung verfchiedener Zuftinde des Seins und ihre geahndete Ver- 
knüpfung in zeitlicher Reihenfolge uns eine Einfiht in das Werden*) zu offenbaren 
verheißt. 

Tie biftorifche Entwidelung unferer gegenwärtigen Kenntniß von den Nebenfleden. lehrt, 
daß bier, wie faft überall in der Gefchichte des Naturwiffeng, diefelben entgegengeießten 
Meinungen, welche jept noch zahlreiche Anhänger haben, vor langer Zeit, doch mit ſchwä⸗ 
cheren runden, vertheidigt wurden. Seit dem allgemeinen Gebrauch des Fernrohrs ſehen 
wir Galilei, Dominicus Caſſini und ven fcharffinnigen John Michel alle Nebelflecke als 
ferne Sternhaufen betrachten: während Halley, Derham, Yacaille, Kant und Lanıbert die 
Eriſtenz jternlofer Nebelmaifen behaupteten. Kepler (mie vor der Anwendung des telefco- 
pifchen Sehens Tycho de Brahe) war ein eifriger Anhänger der Theorie der Sternbildung 
aus kosmiſchem Nebel, aus verdichtetem, zufammengeballtem Himmelsdunſte. Er glaubte: 
caeli materiam tenuissimam (der Nebel, welcher in der Milchſtraße mit mildem Sternlidht 
leuchte), in unum globum condensatam, stellam eflingere; er gründete feine Meinung 
nicht auf den Verdichtungs-Proceß, der in begrenzten rundlichen Nebelfleden vorgehe (dieſe 
waren ihm unbefannt), fonvdern auf das plögliche Auflovern neuer Sterne am Rande der 
Milchſtraße. 

Wie die Geſchichte der Doppelſterne, ſo beginnt auch die der Nebelflecke, wenn 
man das Hauptaugenmerk auf die Zahl der aufgefundenen Obiecte, auf die Gründlichktcit 
ihrer telefcopifchen Unterfuhung und die Verallgemeinerung der Anfichten richtet, mit 
William Herſchel. Bis zu ihm (Meffler’s verdienftvolle Bemühungen eingerechnet) 
waren in beiden Hemifphären nur 120 unaufgelöfte Nebelflede der Pofition nach befannt; 
und 1786 veröffentlichte bereits der große Ajtronom von Sloagh ein erftes Verzeichniß, 
das deren 1000 enthielt. Schon früher habe ich in dieſem Werke umftändlich erinnert, daß, 
mas von Hipparchus und Geminug, in den Catafterismen des Pfeudo-Eratofthenes und 
im Almageft des Ptolemäus Nebelfterne (vepeiuerdeis) genannt wird, Sternhaufen 
find, welche dem unbemwaffneten Auge in Nebelfchimmer erfcheinen F). Diefelbe Benennung 
ala Nebulosae latintfirt, ift in der Mitte des 13ten Jahrhunderts in die Alphonſini— 
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Kräfte unauflöslichen Nebelfled und einem Sternhaufen (engl. oluster, franz. 
amas d’etoiles) ausgefprochen, welchem die gegenfeitige Annäherung vieler, vem bloßen 
Auge unfihtbaren, Heinen Sterne einen Nebelſchein giebt. Trotz der großen Vervoll⸗ 
fommnung optifcher Werkzeuge ift faft drittehalb Jahrhunderte lang der Nebel der Andro⸗ 
meda, mie bei feiner Entvedung, für vollkommen flernenlceer gehalten worden: bis vor zwei 
Jahren jenfeits tes atlantifchen Dceans von George Bond zu Sambridge (V. St.) 1500 
Heine Sterne within the limits of the nebula erfannt worden find. Sch habe, troß des 
unaufgelöften Kerns, nicht angeftanden, Ihn unter den Sternhaufen aufzuführen *). 

Es ift wohl nur einem fonderbaren Zufall zuzufchreiben, daß Galilei, der ſich ſchon vor 
1610, als der Sidereus Nuntius erfhien, mehrfach mit der Eonftellation des Drion be» 
fchäftigte, fpäter in feinem Saggiatore, da er längft die Entvedung des fternlofen Nebels 
in ter Andromeda aus dem Mundus Jovialis kennen Tonnte, keines anderen Nebela am 
Firmamente gedenkt, als foldher, welche fich ſelbſt in feinen ſchwachen optifchen Inftrumen- 
ten in Sternhaufen auflöftlen. Was er Nebulose del Orione e del Presepe nennt, find 
ihm nichts als „Anhäufungen (coacervazioni) zahllofer Heiner Sterne” }). Er bildet ab 
nad) einanter unter den täufchenden Namen Nebulosae Capitis, Cinguli et Ensis Orionis 
Eternhaufen, in denen er ſich freut in einem Raum von 1 oder 2 Graden 400 bisher un⸗ 
aufgezählte Sterne aufgefunden zu haben. Bon unaufgelöftem Nebel ift bei ibm nie 
die Rede. Wie hat der große Nebelfled im Schwerte feiner Aufmerkfamfeit entgehen, wie 
dirfelbe nicht feffeln können? Aber wenn auch der geiftreiche Forſcher wahrfcheinlich nie 
den unförmlichen Orions⸗Nebel oder die rundlihe Scheibe eines fogenannten unauflös⸗ 
lichen Nebels gefeben bat, fo waren doch feine allgemeinen Betrachtungen F) über die in« 
nere Natur der Nebelflede denen fehr Ähnlich, zu weldhen gegenwärtig der grüßere Theil 
der Altronomen geneigt if. So wenig als Galilei, hat auch Hevel in Danzig, ein augge- 
zeichneter, aber dem telefcopifhen Sehen beim Gatalogifiren der Sterne wenig hol» 
der ||) Beobachter, des großen Orions⸗Nebels in feinen Schriften ermähnt. Sein Stern- 
verzeichnig enthält überhaupt kaum 16 in Pofition beftimmte Nebelflede. 

Endlich im Jahr 1656 entdeckte T) Huygens den durch Ausdehnung, Geftalt, die Zahl 
und die Berühmtheit feiner fpäteren Erforfcher fo wichtig gewordenen Nebelfled im Schwerdt 
des Orion, und veranlaßte Picard ſich fleißig (1676) mit demfelten zu befchüftigen. Die 
erften Nebelflede ver in Europa nicht firhtbaren Regionen des füblichen Himmels beftimmte, 
aber in überaus geringer Zahl, bet feinem Aufenthalte auf St. Helena (1677) Edmund 
Halley. Die lebhafte Vorliche, welche der große Kafiini (Johann Tomintcus) für alle 
Theile der beſchauenden Aftronomie hatte, leitete ihn gegen Das Ende des 17ten Jahrhun- 
derts auf die forgfültigere Erforfchung der Nebel der Andromeda und des Orion. Er 
glaubte feit Huygens Veränderungen in dem letzteren, „ja Sterne in dem erfteren erkannt 
zu haben, die man nicht mit ſchwachen Fernröhren fiebt.” Man bat Gründe die Behaup⸗ 
tung der Beftalt- Veränderung für eine Täufchung zu halten, nicht ganz die Eriftenz von 


*) Koamos Bud III. S. 458, 
t) „Galilei notö che le Nebulose di Orione null’ 
altro erano che mucchi e coacervazioni d’ innume- 


rum commixtione, dum unaquaque ob exilitatem, 
seu maximam a nobis remotionem, oculorum aciem 
fugit, candor ille consurgit, qui densior pars caeli, 


rabili Stelle.” Retli, Vita di Galilei Vol. I. p. 208. 
+) „In primo integram Orionis Constellationem 
pingere decreveram; vero, ab ingenti stellarum co- 
ia, temporis vero inopia obrutus, aggressionem 
—* in aliam occasionem distuli. — Cum non tan- 
tum in Galaxia lacteus ille candor veluti albicantis 
aubis spectetur, ned compiures consimilis coloris are- 
olae sparsim per aethera subfulyeant, si in illarum 
quamlibet Specillum convertas, Stellarum censtipa- 
tarum coetum ofiendes. Amplius (quod magis mi- 
rabile) Stellae, ab Astronomis singulis in banc us- 
que diem Nebulusae appellatae, Stellarum mirum in 
modum consitarum greges sunt: ex quarum radio- 





Stellarum aut Solis radios retorquere valens, huc- 
 usque creditus est.” Opere di Galileo Galilei, Pa- 
dova 1744, T. II. p. 14-15; Sydereus Nuncius p. 
13, 15 (no. 19-21) und 35 (no. 56.) 

1) Koomosé Bud III. ©. 417 Anm. f). Ich er- 
innere aud an die Wigneite, welche die Einleitung von 
Hevelii Firmamentum Sobescianum 1687 beichliept 
und auf ter man drei Genien ſieht, von welden zwei 
am Hevel’ichen Sertanten beobachten. Tem dritten Ge⸗ 
nius, der ein Fernrobr zumrägt und ed amzubieten Icheint, 
antworten die Beobachtenden: praestat nudo oculo! 

q) Huvaens, Systema Saturnium in jeinen Opers 
varis, Lugd. Bat. 1724, T. LI. p. 523 und 503, 
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Sternen in dem Nebel der Andromeda ſeit den merkwürdigen Beobachtungen von George 
Bond. Caſſini ahndete dazu aus theoretiſchen Gründen eine ſolche Auflöſung, da er, in 
directem Widerſpruch mit Halley und Derham, alle Nebelflecke für ſehr ferne Sternſchwärme 
hielt *). Der matte, milde Lichtſchimmer in der Andromeda, meint er, ſei allerdings dem 
des Zodiacallichtes analog; aber auch diefes fet aug einer Unzahl dicht zufammengedräng- 
ter Heiner planetarifcher Körper zuſammengeſetzt T). Lacaille's Aufenthalt in der ſüd⸗ 
lihen Hemiſphäre (am Vorgebirge der guten Hoffnung, auf Ile de France und Bourbon, 
1750—1753) vermehrte fo anſehnlich die Zahl der Nebelflede, daß Struve mit Recht be- 
merkt, man babe durch dieſes Reiſenden Bemühungen damals mehr von der Nebelwelt 
des ſüdlichen Firmaments ala von der in Europa fihtburen gewußt. Lacaille hat übrigeng 
mit Glüd verfucht, die Nebelflede nad ihrer feheinbaren Geſtaltung in Claſſen zu verthei— 
len; auch unternahm er zuerft, doch mit wenigem Erfolge, die ſchwierige Analyfe des fo 
heterogenen Inhalts der beiden Magellanijchen Wolfen (Nubecula major et minor), 
Wenn man von den anderen 42 ifolirten Nebelfleden, weldye Lacaille an dem fünlichen 
Himmel beobachtete, 14 volllommen, und felbft mit fchwacher Vergrößerung, zu wahren 
Eternhaufen aufgelöfte abzieht, fo bleibt nur die Zahl von 28 übrig: während, mit müch- 
tigeren Inftrumenten wie mit größerer Uebung und Beobachtungsgabe ausgerüftet, es 
Sir John Herſchel glüdte unter derſelben Zone, die Clusters ebenfalls ungerechnet, an 
1500 Nebelflede zu entveden. 

Entblößt von eigener Anfchauung und Erfahrung, phantaflirten, nad) fehr ähnlichen 
Richtungen Hinftrebend, ohne urfprünglich L) von einander zu wiffen, Lambert (jeit 1749), 
Kant (feit 1755) mit bemundernswürdigem Scharfiinn über Nebelflede, abgefonderte Milch» 
ftraßen und fporadifche, in den Himmelsräumen vereinzelte Nebel- und Sterninfeln. Beide 
waren der Dunft-Theorie (nebular hypothesis) und einer perpetuirlichen Fortbildung in 
den Himmelsräumen, ja den Ideen der Stern-Erzeugung aus kosmiſchem Nebel zugethan. 
Ter vielgereifte Le Gentil (1760—1769) belebte lange vor feinen Reifen und den ver- 
fehlten Venus-Durchgängen das Studium der Nebelflede durch eigene Beobachtung über 
die Eonftellationen der Andromeda, des Schügen und des Orion. Er bediente fich eines Der 
im Befige der Parifer Sternwarte befindlichen Objective von Campani, welches 34 Fuß Fo⸗ 
callänge hat. Ganz den Ideen von Halley und Lacaille, Kant und Lambert widerftrebend, er» 
klärte der geiftreiche John Michel wicder (mie Galilei und Dominicus Eafiint) alle Nebel für 
Steruhaufen, Aggregate von fehr Heinen oder fehr fernen telefcopifchen Sternen, deren 
Tafein bei Bervolllommnung der Inftrumente gewiß einft würde erwiefen werden ||). Ei« 
nen reichen Zumachs, verglichen mit den langſamen Hortichritten, welche wir bisher ges 
ſchildert, erhielt die Kenntniß der Nebelflede durch den bebarrlihen Fleiß von Mefiter. 
Sein Catalogue von 1771 enthielt, wenn man die älteren, von Tacatlle und Mechuin ent» 
dedten Nebel abzteht, 66 bis dahin ungefehene. Es gelang feiner Anftrengung, auf dem 
ärmlich ausgerüfteten Observatoire de la Marine (Hötel de Clugny) die Zuhl der da- 
mals in beiden Hemifphären aufgezählten Nebelflede zu verdoppeln T). 


®*) „Dans les deux n£buleuses d’Androme&de et 
d’Orion,” fagt Dominicus Eaflini, ‚j’ai vu des &toiles 
qu’on n’apergoit pas avcoc des lunettes communes. 
Nous ne ravons pas si l’on ne pourroit pas avoir 
des lunettes assez grandes pour que toute la nébu- 
losit& pft ae r@soudre en de plus petites £toiles, 
comme il arrive à cellea du Cancer et du Sagit- 
tsire” TDelambre, Hist. de l’Astr. moderne T. 
II. p. 700 und 744. 

t) Kosſsmos Bub I. S. 70 Anm. }). 

t) Ueber Ideen-Gemeinſchaft und Ibern-Verfchie- 
Denbeit von Rambert und Kant, wie über die Zeiten ib- 
rer Publicationen f. Struve, Etudes d’Astr. atel- 
luire pn. 11, 13 und 21; notes 7, 15 und 33. 
„allgemeine Raturgelhichte und Theorie bes Himmels“ 


Kant's , Object 


erſchien anonvm und bem Großen Rönia zugeeignet 17555 
tambert'3 „‚Photometria,” wie ſchon oben bemerft more 
den ift, 1760, feine „Sammlung fodmologifiher Briefe 
über die Einrichtung des Weltbaues‘ 1761, 

|) „Those Nebulne,” fagt John Michell 1767 
(Philos. Transact. Vol. LVII. for 1767 p. 251), „in 
which we can discover either none, or only a few 
stars even with the assistance of the best telesco- 
pes, are probably systems, that are still more di- 
stant than the rest.” 

€) Meffierin den M&m. de l' Académie des Sei- 
ences 1771 p. 435 und in der Connoiss. des temps 
pour 1783 et 1784. Das ganze Verzeichniß enthält 103 
t. 
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Auf diefe ſchwachen Anfünge folgte die glänzende Epoche der Entvedungen von William 
Herfchel und feinem Sohne. Ter erftere begann ſchon 1779 eine regelmäßige Mufterung 
des nebelreichen Himmels durch einen fiebenfüßigen Reflector. Im Jahre 1787 war fein 
40füßiges Riefentelefcop vollendet; und in drei Catalogen *), welche 1786, 1789 und 1802 
erfchienen, lieferte er die Pofitionen von 2500 Nebeln und Sternhaufen. Bis 1785, ja 
faft bis 1791, feheint der große Beobachter mehr geneigt gewejen zu fein, wie Michel, Caf- 
fini und jegt Lord Roſſe, die ihm unauflöglichen Nebelflede für die fehr entfernt liegende 
Sternhaufen zu halten; aber eine längere Bejchäftigung mit dem Gegenjtande zwifchen 
1799 und 1802 Teitete ihn, wie einft Halley und Lacaille, auf die Dunft-Theorie; ja, wie 
Iycho und Kepler, auf die Theorie der Sternbiltdung durch allmälige Verdichtung dee kos⸗ 
mifchen Nebels. Beide Anfichten find indeß nicht nothwendig }) mit einander verbunden. 
Tie von Sir William Herjchel beobachtiten Nebel und Sterhaufen hat fein Sohn Eir 
Sohn von 1825 big 1833 einer neuen Mufterung unterworfen; er bat bie älteren Ber» 
zeichniffe Durch 500 neue Gegenftände bereichert, und in ten Philosophical transactions 
for 1833 (p. 365 bis 481) einen vollftändigen Catalugus von 2307 Nebulae and Clusters 
of stars veröffentlicht, Diefe große Arbeit enthält alles, was in dem mittleren Europa am 
Himmel aufgefunden war; und fon in den unmittelbar folgenden 5 Jahren (1834 bie 
1838) fehen wir Sir John Herfchel dam Vorgebirge der guten Hoffnung, mit einen 20fü- 
Bigen Reflector ausgerüftet, Den ganzen dort fihtbaren Himmel durdforfchen, und zu je» 
nen 2307 Nebeln und Sternhaufen ein Verzeichniß von 1708 Pofltionen hinzufügen }). 
Bon Tunlop’s Catalogns ſüdlicher Nebel und Sternhaufen (629 an der Zahl, zu Para» 
matta beobachtet Durch einen Ifüßigen, mit einem Spiegel von 9 Zoll Durchmefjer verfehenen 
Reflector ||) von 1825 bie 1827) ift nur %s in Sir John Herfhel’s Arbeit übergegangen. 

Eine dritte große Epoche in der Kenntniß jener räthfelhaften Weltfürper hat mit der 
Conftruction des bewundernswürbigen funfzigfüßigen Teleſcops T) des Earl uf Roſſe zu 
Parfonstomwn begonnen. Alles, was, in dem langen Schwanfen der Meinungen, auf den 
verjchiedenen Entwidelungsftufen fosmifcher Anfchauung zur Sprache gefommen war, wurde 
nun in dem Streit uber die Nebel-Hypothefe und die behauptete Nothwendigkeit fie 
gänzlich aufzugeben der Gegenſtand Iebhafter Discuffionen.. Aus den Berichten ausgezeich⸗ 
neter und mit ven Nebelfleden Tange vertrauter Aftronomen, die ich babe ſammeln fünnen, 
erhellt, daß von einer großen Zahl der aus dem Catalogus von 1833 wie zufüllig unter 
allen Claifen ausgewählten, für unauflöglich gehaltenen Objecte fait alle (der Director ver 
Eternmwarte von Armagb, Dr. Robinfon, giebt deren über 40 an) vollitindig aufgelöft 
wurden **). Auf gleiche Weiſe prüdt fih Str John Herfchel, fomohl in der Eröffnungs⸗ 
rete der Verfammlung der British Association zu Cambridge 1845 als in den Outlines of 
Astronomy 1849, aus. „Der Reflector von Lord Roſſe,“ fagt er, „bat aufgelöft over alg 
auflösbar gezeigt eine beträchtliche Anzahl (multitudes) von Nebeln, welche der raum⸗ 


*) Philos. Transact. Vol. LXXVL, LXXIX. und |part of his subject without calling attention to the 
XCII 


fact, that no real nebula seemed to exist among so 


t) „The nebular hypothesis, as it has been term- 
ed, and the theory of siderial aggregation stand in 
fact quite independent of each other.” Sir John 
Herſchel, Outlines of Astronomy 9 872 p. 599. 

t) Die Jablen, melde ich bier gebe, find bie aufge- 
zäblter Objecte von No. 1 bis 2307 im europäifchen, 
nördliden Eat. von 1833 und bie von No. 2308 
bis 4015 im afrifanifchen, ſüdlichen Eat. (Capreiſe 

. 51-128.) 
p I) James Dunlop in den Philos. Transaot. for 
1828 p. 113-151. 

€) Vergl. Koé moe Bud III. ©.418 u. Anm. }). 

#%*) An account of the Earl of Rosse’s great Te- 
leacope p. 14-17, wo die Lifte der im März 1845 von 
Dr. Rotinfon und Sir James Soutb aufgelöften Ne- 
bel gegeben wird. „Dr. Robinson could not leave this 


many of these objects chosen without any bias: all 
appeared to be clusters of stars, and every additio- 
nal one which shall be resolved, will be an additio- 
nal argument inst the existence of any such.” 
Shumad er, Ah. Nachr. Ro. 536. — In der No- 
tice sur les grands T&lescopes de Lord Oxmantown, 
aujourd’hui Earl of Rosse (Biblioth&que universelle 
de Gen?ve T. LVII. 1845 p. 342-357) beißt ed: „Sir 
James South rappelle que jamais il n’a vu de re- 
presentations sid&rales aussi magnifiques que celles 
que lui offrait l’instrument de Parsonstown; qu’une 
bonne partie des nEbuleuses se pr&sentaient comme 
des amas ou groupes d’Etoiles, tandis que quelques 
autres, à ses yeux du moins, n’offraient aucune ap- 
parence de r&solution en &toiles.” 


— 506 — 


durchdringenden Kraft der ſchwächeren optiichen Inftrumente wiberftanden hatten. Wenn 
es gleich Nebelflede giebt, welche jenes mächtige Telefcop von ſechs englifhen Fußen Deff- 
nung nur ala Nebel, ohne alle Anzeige der Auflöfung, darftellt; fo fann man doch nad 
Schlüſſen, die auf Analogien gegründet find, vermuthen, daß In der Wirklichkeit Fein Un⸗ 
terichied zwifchen Nebeln und Sternhaufen vorhanden fet*).” 

Der Urheber des mächtigen optijchen Apparates von Parfonstown, flets das Nefultat 
wirklicher Beobachtungen von dem trennend, zu dem nur gegründete Hoffnung vorhanden 
ift, drückt fich felbft mit großer VBorficht über den Driong-Nebel in einem Briefe an Pro⸗ 
feſſor Nichol zu Glasgow }) aus (19. März 1846). „Nach unferer Unterfuchung des 
berühmten Nebelfledes,” fagt er, „kann ich mit Gewißheit ausfprechen, daß, wenn anders 
irgend einer, nur ein geringer Zweifel über dic Auflösbarkeit bleibt. Wir fonnten wegen 
der Yuftbefcharfenheit nur die Hälfte der Vergrößerung anwenden, welche der Spiegel zu 
ertragen im Stande iſt; und doch jahen wir, daß alles um das Zrapezium umher eine 
Maffe von Sternen bildet. Der übrige Theil des Nebels ijt ebenfalls reich an Sternen 
und trägt ganz ten Charafter der Auflösbarkeit.“ Auch fpäter noch (1848) joll Lord Roſſe 
nie eine jchon erlangte völlige Auflöfung des Driong-Nebels, fondern immer nur vie nahe 
Hoffnung dazu, die gegründete Wahrjcheinlichkeit den noch übrigen Nebel in Sterne auf⸗ 
zulöfen, verkündet haben. 

Wenn man trennt, in der neuerlichft fo lebhaft angeregten Frage über die Nidht-Eriftenz 
einer felbjtleuchtenten, dunftfürmigen Materie im Weltall, was der Beobachtung und was 
inductiven Schlußformen angehört; jo lehrt eine fehr einfache Betrachtung, daß durd 
wachfende Vervollklommnung der telefcopifhen Sehkraft allertings die Zahl der Nebel 
beträchtlich vermindert, aber keinesweges durch dieſe Verminderung erfhöpft werden könne. 
Unter Anwendung von Fernröhren wachſender Etärfe wird jedes nachfolgende aujlöjen, 
was das vorhergehende unaufgelöft gelaſſen bat; zugleich aber auch wenigftens I) theil⸗ 
weije, wegen feiner zunehmenden raumdurddringenden Kraft, die aufgelüften Nebel durch 
neue, vorher unerreichte, erfegen. Auflöfung des Alten und Entvedung des Neuen, welches 
wieder eine Zunahme von optifcher Stärke erheifcht, würden demnach in endloſer Reihe auf 
einander folgen. Sollte dem nicht fo fein: fo muß man fi nach meinem Bedünken ent« 
weder den gejullten Weltraum begrenzt; oder die Weltinfeln, zu deren ciner wir ge= 
hören, dermaßen von einander entfernt denfen, daß feines der noch zu erfindenden Fern» 
röhre zu dem gegenüberliegenden Ufer hinüberreicht, und daß unfere legten (Außerften) 
Nebel fich in Sternhaufen auflöjen, welche ſich wie Sterne der Milchftraße „auf fchwarzen, 
ganz dunftfreien Grund projiciren ).“ If aber wohl ein foldher Zuftand des Weltbaues 


®%) Report of the fifteenth Meeting of the British ably be doubted whether there be really any essen- 
Association, held at Cambridge in June 1845, p.|tial physical distinotion between nebulae and clu- 
XXXVI und Outlines of Astr. p. 597 und 598. „By sters of stars.” 
far the major part,” fagt Sir John Hericel, „pro- | t) Dr. Nic ol, Profeffor der Altronomie au Glae⸗ 
bably at least nine tenths of the nebulous contents | gow, hat Dielen, aud Castle Parsonstuwn datirten Brief 
of the heavens consist of nebulae of epherical or el- ın jeinen Thoughts of aome important points relat- 
liptical furıns, presenting every variety of elonga- ing to the System of the World 1846 p. 55 befannt 
tion and central condensation. Of these a great gemacht: „In accordance with my prumise of com- 
number have been resolved into distant stars (by | municating to you the result of our examination of 


the Reflector of the Earl of Rosse), and a vast mul- 
titude more have been found to present that mottled 


Orion, I tbink, I may safely say, that there can be 
little, if any doubt as to the resolvability of tho 


appearance which renders it almost a matter of cer- ı Nebula. Since you left us, there was nut a single 


tainly that an increase of optical power would show 
them to be similarly compoused. A not unnatural or 
unfair induction would therefore seem to be, that 
those which resist such resolution, do so only in 
conseque. ce of the smallness and closeness of the 
stars of which they consist: that, in short, they are 
only uptically and not phyrieglly nebulous. — Al- 
though nebulae do exist which even in this power- 
ful telescope (of Lord Rosse) appear as nebulae, 
without auy sign of resolution, it may very reason- 


night when, in absence of the moon, the air was 
fine enough to admit of our using more than half 
the magnifying power tho speculum beare: still we 
could plainly see that all about the trapezium is = 
mass of stars; the rest of the nebula also abound- 
ing with stars and exhibiting the oharacteristios of 
resolvability strongly marked.” 
) Bergl. Edinb. Review Vol. 87. 1843 p. 156. 
h Kosemos Bub IIL S. 460 und Anm. *), 
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und zugleich der Bervolllommnung optischer Werkzeuge wahrfcheinlich, bei dem am ganzen 
Firmament fein unaufgelöfter Nebeljled mehr aufzufinden wäre? 

Tie hypothetiſche Annahme eines felbftleuchtenven Fluidums, das, ſcharf begrenzt, in 
runden oder ovalen Nebelfleden auftritt, muß nicht verwechjelt werden mit der ebenfalls hy⸗ 
pothetiichen Annahme eines nicht leuchtenden, ven Weltraum füllenden, durch feine Wel⸗ 
lenbewegung Licht, firahlende Wärme und Electro-Magnetismug erzeugenven Aethers*). 
Tie Ausftrömungen der Cometenferne, ale Schweife oft ungeheure Räume einnehmend, 
verftreuen ihren ung unbelannten Stoff zwifchen die Planetenbahnen des Sonnenjyftemg, 
welche fie durchſchneiden. Getrennt von dem leitenden Kerne, hört aber der Stoff auf ung 
bemerkbar zu leuchten. Schon Newton hielt für möglich, daß ‚„‚vapores ex Sole et Stellis 
fixis et caudis Cometarum” fich der Erd⸗Atmoſphäre beimifchen könnten }). In dem 
dunjtartigen kreiſenden, abgeplatteten Ringe des Zodiacalſcheins hat noch kein Fernrohr 
etwas fternartiges entvedt. Ob die Theilchen, aus welchen diefer Ring beitebt und welche 
noch dynamiſchen Bedingungen von einigen als um fidy felbit rotirend, von Anderen als 
bloß um die Sonne kreifend gedacht werden, erleuchtet oder, wie mancher irbifche Nebel P), 
felbjtleuchtend find: bleibt unentſchieden. Tominicus Caffini glaubte, daß fie Meine pla⸗ 
netenartige Körper ||) feien. Es iſt wie ein Bedürfniß des finnlichen Menſchen, in allem 
Flüſſigen discrete T) Molecular-Theile zu fuchen, gleich den vollen over hohlen Wolken⸗ 
bläschen; und die Öradationen der Dichtigkeitö-Abnahme in unferem Planetenſyſteme von 
Merkur bis Saturn und Neptun (von 1,12 bis 0,14 : die Erde = 1 gefeßt) führen zu 
den Cometen, durch deren äußere Kernſchichten noch ein ſchwacher Stern fihtbar wird: 
ja ſie führen allmälig zu discreten, aber fo undichten Theilen, daß ihre Starrbeit in 
großen oder Heinen Dimenflonen fat nur durch Begrenztheit charakterifirt werben 
könnte. Es find gerade ſolche Betrachtungen über die Befchaffenheit des fcheinbar dunft- 
fürmigen Thierfreislichtes, welde Eaflini lange vor Entdedung der fogenannten Eleinen 
"Planeten zwiſchen Mars und Jupiter und vor den Muthmaßungen über Meteor-Afteroi- 
den auf Die Idee geleitet hatten, daß es Weltförper von allen Dimenfionen und allen 
Arten der Dichtigfeit gebe. Wir berühren hier faſt unmwilllührlich den alten naturphi— 
Iofophifchen Streit über dag primitiv Hlüffige und das aus Discreten Mole» 
eular-Theilen Zufammengefeste, was freilich deehalb der mathematifchen DBe- 
bantlung zugänglicer if. Um fo fchneller kehren wir zu dem rein Objectiven der Erfchei- 
nung zurüd. 

In der Zahl von 3926 (2451 + 1475) Pofitionen, welche zugehören: a) dem Theil 
des Firmaments, welcher in Slough fihtbar iſt und welchen wir hier der Kürze wegen - 
den nördlichen Himmel nennen wollen (nach drei Berzeichniffen von Sir William Her⸗ 
ſchel von 1786 bis 1802 und der oben erwähnten großen Mufterung des Sohnes in den 
Philos. Transact. von 1833); und b) dem Theile des ſüdlichen Himmels, welcher am 
Vorgebirge der guten Hoffnung fihtbar ift, nach den afrikaniſchen Catalogen von 
Sir John Herſchel: finden fich Nebelflede und Sternhaufen (Nebulae and Clusters of 
stars) unter einander gemengt. So innig auch diefe Gegenſtände ihrer Natur nach mit 
einander verwandt fein mögen, fo habe ich fie doc, um einen beftimmten Zeitpunft des 
ſchon Erfannten zu bezeichnen, in der Aufzählung von einander gefondert. Ich finde **) in 


*) Koemos Bud III. ©. 401. späteren, weit genaueren Mufterung ded Eohnes (Op- 
+) Nemton, Philcs. Nat. Principia mathema- | servations of Nebulao and clusters of stars made at 
tıca 1760 T. III. p. 671. Slough with a twenty-feet Reflector between the 
rt) Koemos Buch J. S. 70. years 1825 and 1833, in den Philosophical Transae- 
|) Kosmos Bud I. ©. 70 Anm. }). tions of tbe Royal Society of London for the year 
€) ir Jobn Herſchel, Capreiſe 9 109-111. 1833 p. 365-481) wurben biefe Zablen verändert. Obn- 


*3) Die Funtamente dieſer Aufzählung erheiſchen bier | aefäbr 1800 Dbjecte waren identiſch mit Denen der drei 
eine Erläuterung. Die drei Cataloge von Herfchel dem | fruberen Cataloge; drei» bie vierbuntert aber wurden 
Vater entbalten 2500 Objecte, nämlich 2303 Nebel und | vorläufig ausgeſchloſſen, und mehr als fünfhundert neu 
197 Eternhaufen (Mäpdler, Aſtr. ©. 448). Im der entdectte in Rectaicenfion und Declination beſtimmt 
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dem nördlichen Catalog: der Nebelflede 2299, der Sternhaufen 152; im ſüd⸗ 
lichen oder Cap-Catalog: der Nebelflede 1239, ver Sternhaufen 236. Es ergiebt 
fid) demnach für die Nebelflede, weiche in jenen Verzeichnijfen, als noch nicht in Stern- 
haufen aufgelöft, angegeben werden, am ganzen Birmament die Zahl von 3538. Es kann 
diefelbe wohl bis 4000 vermehrt werden, wenn man in Betrachtung zieht Drei= bis vier⸗ 
hundert von Herjchel dem Vater gefehene *) und nicht wieder heftimmte, wie die von Dun- 
lop in Paramatta mit einem neunzölligen Newton'ſchen Reflector beobachteten 629, von 
denen Sir John Herfchel nur 206 feinem Verzeihnig angeeignet hatt). in ähnliches 
Reſultat haben neuerlihft au) Bund und Mädler veröffentlicht. Die Zahl ver Nebel⸗ 
flede fcheint fih alfo zu der ver Doppelfterne in dem jebigen Zuſtande der Wiffen- 
fihaft obngeführ wie 2:3 zu verhalten; aber man darf nicht vergeffen, Daß unter der 
Benennung von Doppelfternen die bloß optifchen mit begriffen find, und dag man biäher 
nur erſt in dem neunten, vielleicht gar nur im achten Theile Pofitiong-Beränderungen 
erkannt hat). 

Tie oben gefundenen Zahlen: 2299 Nebelflede neben 152 Sternhaufen in dem nörd⸗ 
lichen, und nur 1239 Nebelflede neben 236 Sternhaufen in dem ſüdlichen Berzeichniffe, 
zeigen, bei der geringeren Anzahl von Nebeljleden in der ſüdlichen Hemifphäre, dort ein 
Vebergewicht von Sternhaufen. Niınmt man an, daß alle Nebelflede ihrer mahrfchein« 
lihen Befchaffenheit nad auflösbar, nur fernere Sternhaufen, over aus fleineren 
und weniger gedrängten, felbitleuchtenden Himmelskörpern zufammengefegte Stern» 
gruppen find; fo bezeichnet dieſer fcheinbare Contraft, auf deſſen Wichtigkeit ſchon Sir 
Sohn Herfchel um fo mehr aufmerkſam gemadt hat||), als von ihm in beiden Hemiſphären 
Reflectoren von gleicher Stärfe angewandt worden find, auf das wenigite eine auffallente 
Berfchiedenheit in der Natur und Weltftellung der Nebel, d. h. in Hinjicht der Ric’ 
tungen, nad) denen bin fie fi den Erdbewohnern am nördlichen oder fühlichen Firma 
mente darbieten. 

Tem eben genannten großen Beobachter verdanken wir auc die erfte genaue Kenntniß 
und foamifche Ueberfiht von der Bertheilung der Nebel und Sterngruppen 
an der ganzen Himmelstede. Er bat, um ihre Lage, ihre relative locale Anhäufung, die 
Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrfcheinlichkeit ihre Folge nach gemilfen Gruppirungen und 
Zügen zu ergründen, viertehalb-taufend Gegenftände graphifch in Fächer eingetragen 
deren Seiten in ter Declination 3°, in der Ractafcenfion 15° meifen. Die größte An- 
häufung von Nebelfleden des ganzen Firmaments findet fih in der nördblihen He— 
miſphäre. Es ift diefelbe verbreitet: durch die beiden Löwen; ben Körper, den Sıhweif 
und bie Hinterfüße des Großen Bären; die Naſe der Giraffe; den Schwanz des Drachen; 
die beiden Jagdhunde; das Haupthaar der Berenice (mo ter Norbpol der Milchitrae 
liegt) ; den rechten Fuß des Bootes; und vor allem das-Haupt, die Flügel und die Schulter 


Struve, Astr. stellaire p. 48). Das nörblide 
Derzeichniß enthält 152 Sternhaufen, folglih 2307 — 
152 = 2155 Nebelflede; aber unter ben Nummern bes 
ſüdlichen Catalogs find (Tapreife p. 3 96 ünd 7) 
von 4015 — 2307 = 1708 Objecten, unter denen fich 
236 Sternbaufen finden, 233 abzuziehen (nämlich 89-+ 


Slough pegieben. Wenn in ber Torograpbie des Fir⸗ 
maments beider Hemilphären numerilche Verbaltniſſe 
angegeben werden müjfen; fo glaubt der Berfaifer auch 
in ſolchen Zablen, die allerdings ihrer Natur wegen nad 
Verichiedenheit der Zeitepochen und den’trortichritten in 
ber Beobachtung veränderlich find, nicht unſorgfälti 


13549; f. Capreife p. 3 3 6—7 und p. 128) ald zum 
nördlichen Verzeichniß gehörig, beobachtet von Sir 
William und Sir John Herfchel in Slough und von 
Meſſier in Paris. Es bleiben alfo für die Cap-Beob- 
achtungen übrig: 1708—233=1475 Nebel und Stern- 
haufen, oder 1239 Nebelflede allein. Zu den 2307 Ob- 
ecten des nördlichen Catalogus von Slough find 
Dagegen zuzurechnen 135 +9 == 144, Es wird daher 
dieieg nördliche Zerjeiconip anwachſen au 2451 Ob- 
jecten, in denen, nah Abzug von 152 Clusters, 2299 

ebelflede, enthalten find: welde Zahlen ſich indeß 
nicht auf eine ſtrenge Abgrenzung nach der Polhöhe von 


fein zu dürfen. Der „Entwurf au einem Kodmos‘ fo 
fireben, den an eine beitimmte Epoche gebundenen Zu⸗ 
ſtand des Wiſſens zu fchildern. 

*) „There are between 300 and 400 Nebulae of 
Sir William Herschel’s Catalogue still ur.bserved 
by me, for the most part vory faint objects... .. ” 
heißt e8 in den Eap- Beobachtungen p. 134. 

tr) A. a. O. 27. (Bersl. Dunlop’ Cat of Ne. 
bulae and Clusters of the Southern Hemisphore ix 
ben Philos. Tranzact. for 1828 p. 114-146.) 

" Kosmos Buch III. S. 496, 

) Eapreije 2 105-107. 
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der Jungfrau. Dieſe Zone, welche man die Nebel-Region der Jungfrau 
genannt hat, enthält, wie wir fhen oben erwähnt haben, in einem Raume*), welcher den 
achten Iheil der Oberfläche der ganzen Himmelsfphäre ausfüllt, Ya von der gefammten 
Nebelwelt. Sie überfchreitet wenig den Aequator; nur von dem ſüdlichen Flügel ter 
Jungfrau dehnt fie fih aus bis zur Ertremität der Großen Wafferfchlange und zum Kopf 
des Gentauren, ohne dejjen Füße und das fürliche Kreuz zu erreihen. Cine geringere 
Anhäufung von Nebeln an dem nörblichen Himmel ift die, welche fich weiter als die vorige 
in vie fürliche Hemifphäre erftredt. Sir John Herfchel nennt fie die Nebel-Region 
der Fiſche. Ste bildet eine Zone, von der Andromeda, die fie faft ganz erfüllt, gegen 
Bruſt und Flügel des Pegafus, gegen das Band, welches die Fiſche verbindet, den füblichen 
Pol ver Milchftraße und Fomalhaut Hin. Einen auffalenden Eontraft mit dieſen Anhäu⸗ 
fungen madht der öde, nebelarme Raum um Perfeus, Widder, Stier, Kopf und oberen 
Leib des Orlon; um Fuhrmann, Hercules, Adler und das ganze Sternbild der Leier F). 
Nenn man aus der in dem Werke über die Cap-Beobachtungen mitgetheilten Ueberficht 
aller Nebelflede und Sternhaufen des nördlichen Catalogs (von Slough), nad) 
einzelnen Stunden der Rectafcenflon vertheilt, 6 Gruppen von je 4 Stunden zufammen- 
zieht, fo erhält man: 


RU. 0° — 4b . 0 0 0 311 | NN. 12’— 16° . 0 0 0 850 
4 — 8... . 17% 16—20 „ ... 1221 
8 —12 . . 2. . 606 20 — 0... . 239 


In der forgfältigeren Scheidung nach nördlicher und jüdlicher Declination findet man, daß 
in den 6 Stunden Rectafcenfion von 9? — 15° in der nördlichen Hemifphäre allein 1111 
Nebelflede und Sternhaufen zufammengehäuft find I), nämlich: 


von ?—-10 .....%9% von 128 — 13°... .8309 
10 —1l .„...150 13 —114 ....JlS 
1 —12 .... 231 14 —15 .... 13800. 


Tas eigentliche nörblide Maximum liegt alfo zwifchen 12° und 13°, dem nörblichen Pole 
der Milchftraße fehr nahe, Weiterhin zwiſchen 15° und 16° gegen den Hercules zu iſt die 
Verminderung fo plöglich, dag auf die Zahl 130 unmittelbar 40 folgt. 

In der fürlichen Hemijphäre ift nicht bloß eine geringere Anzahl von Nebelfleden, ſon⸗ 
dern auch eine weit gleichförmtgere Vertheilung erfannt worden, Nebelleere Räume wech⸗ 
feln dort häufig mit fporadifchen Nebeln; eine eigentliche locale Anhäufung, und zwar eine 
noch gebrängtere ale in der Nebel-NRegion der Jungfrau am nörblihen Himmel, 
findet man nur inder Großen Magellantfhen Wolke, welche allein an 300 Nebel⸗ 
flede enthält. - Die Gegend zunächſt den Polen ift in beiden Hemifphären nebelarm, und 
big 15° Polar-Tiftanz if fie um den ſüdlichen Pol im Verhältniß von 7 zu 4 noch ärmer 
als um den nördlichen Pol. Der jegige Nordpol hat einen Meinen Nebelfled, welcher nur 
9 Minuten von ihm entfernt liegt; ein ähnlicher, ven Sir John Herfchel mit Recht „Ne- 
bula Polarissima Australis” nennt (No. 3176 feines Cap⸗Catalogs; RA. 9° 27° 56”, 
N.P.D. 179° 34° 14"), Reht noch 25 Minuten vom Südpole ab. Diefe Stern- Dedig- 
feit Des Südpols, der Mangel eines dem unbewaffneten Auge fihtbaren Polarfterng, 
war fchon der Gegenſtand bitterer Klagen von Amerigo Veſpucci und Vicente Yanez Pin- 
zon, ale fie am Ende des 1dten Jahrhunderts weit über den Aequator bis zum Vorgebirge 
San Auguſtin vordrangen, und als der Erftere fogar die irrige Meinung ausfpradh, dag 
die ſchöne Stelle des Dante: „Io mi volsi a man destra e posi mente..... ‚ wie die 
vier Sterne „non viste mai fuor ch’alla prima gente,” fi auf antarctifche Polarfterne 
bezögen ||). 

*) „In this Region of Virgo, occupying about auf“ Ich gründe mich in dieſen numeriſchen Angaben 
one- eighth of the whole surface of the sphere, one- Summirung derjenigen Zahlen, welche die Projec- 
third of tbe entire nebulous contents of the heavens tion bed nörblichen Himmels (Capreife Pi. XI) darbietet. 


are congregated.” Outlines p. 596. I) Sumboldt, Examen crit. de l’hist. de Ir 
f) Ueber dieſe barren region ſ. Capreife 3101 p.135. Geographie T. IV. p. 319. — In der langen Reihe 
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Wir haben bieher die Nebel in Hinficht auf ihre Zahl und ihre Bertheilungan ber 
Himmelzdede, an dem, was wir das Sirmament nennen, betrachtet: eine ſcheinbare Ver⸗ 
theilung, welche man nicht mit der wirklichen In ven Welträumen verwechfeln muß. Von 
diefer Unterfuchung gehen wir nun zu der wunderſamen Verſchiedenheit ihrer individuel⸗ 
len Geftaltung über. Dieje ift bald regelmäßig (fugelfürmig, elliptifch in ver⸗ 
fhiedenen Graben, ringföürmig, planetarifch, oder gleich einer Photofphäre einen 


Stern umgebend); bald unregelmäßig, 


und fo ſchwer zu claffifictren wie die geballten 


Maffernebel unferes Tuftfreijes, die Wolken. Als Normal-Öeftalt*) ver Nebelflede am 
Firmament wird die elliptifche (ſphäroidiſche) genannt: die, bei derfelben Stärke des 
Fernrohrs, wenn fie in die kugelförmige übergeht, ih am leichteften in einen Stern⸗ 
haufen verwandelt; wenn fie dagegen ſehr abgeplattet, nach einer Dimenſion verlängert 
und fheibenförmig erjcheint, um jo fchwerer }) auflöslich wird. Allmählige Leber- 


von Seefahrten, welche die Portugiefen unter Dem Ein⸗ 
flug des Infanten Don Henrique längs der Weſtküſte 
von Afrika unternahmen, um bıd zum Aequutor vorzu⸗ 
dringen, wur Der Venetianer Cadamoſto (eigentlich ge» 
nınnt Alviſe da Ca da Moito), als er fih mit Antoni- 
otto Uſodimare an der Mündung ded Senegal 1454 
vereinigt hatte, zuerit mit_der Lage und Auffuhung ei⸗ 
nes Sud-Polarsternd beidhäftigt geweien. „Da ich,“ 
fügt er, „noch den Nortpolaritern ſehe (er beſand jich 
ohngefübr in 13° nördlicher Breite), jo fann ich nicht 
den ſudlichen felbit feben; aber die Eonitellation, welche 
ich gegen Süden erblide, ijt der Carro del ostro (der 
Wagendes Südens.)“ (Aloysii Cadam. Narig. 
cap. 43 p. 32; Rantufio, delle Navigationi et Vi- 
aggi Vol. 1. p. 107.) Sollte er ſich aus einigen großen 
Sternen des Schiffes einen Wagen gebilder baben? 
Die Idee, DaB beide Pole jeder einen Wagen bätten, 
(bein! Damals jo verbreitet geweſen zu fein, DaB in dem 

tinerarium Portugallense 1508 fol. 23, b und in 
Grynäus, Novus Orbis 1532 p. 58 eine ganz dem 
Kleinen Bar äbnliche Eontellation ald von Cadamoſto 
geſehen abgebildet wurde: während Ramufio, Na- 
vigationi Vol. 1. p. 107) und die neue Colleogao de 
Noticius para u hist. e geogr. das Nacöcs Ultrama- 
rinas (T. II. Lisboa 1812 p. 57 cap. 3%) ftatt deifen 
eben jo willfübrli Das ſüdliche Kreuz abbilden (Hum- 
boldt, Exaiunen crit. de l’hist. de la Geugr. T. V. 
p. 236). Weil man im Mittelalter, wahrfiheinlih um. 
die zwei Tänzer, xopevrai, des Hygin (Poet. astron. 
III, 1), d. i. Dice Ludentes des Scholiajten jum Ger⸗ 
manicus oder Custodos ded Vegetiud, im Kleinen Wa⸗ 
gen zu vriepen, die Sterne 8 und y des Kleinen Bären 
wegen ihres Kreiſens um den nahen Nordpol gu Wäch⸗ 
tern dieſes Pols (le due Gunrdie, the Guards) beitellt 
hatte, und da dieſe Benennung, wie der Gebrauch ber 
Wächter zu Beſtimmung der olhöbe (Pedro de Mes 


Pina, Aıte de Nuvegar 1545 libro V cap. 4-7 p. 


183-195), bei Den europatichen Piloten aller Nationen 
in den nördlichen Meeren weit verbreitet war; To führ« 
ten Trugſchluſſe der Analogie ebenfalld dabin, daß man 
am ſudlichen Horizont u erfennen glaubte, was man 
lange vorser geſucht. Erſt ald Umcrigo Veſpucci auf 
feiner zweiten Reife (Mat 1499 big Sept. 150%) und 
Vicente Yañez Pinzon (beide Reifen find vielleicht eine 
und dieſelbe) in der ſüdlichen Hemijphäre big zum Cap 
San Auguitin gelangten, beſchäftigten ſie ſich fleißig, 
aber vergebens, mit dem Aufſuchen eines ſichtbaren 
Sterns in der unmittelbaren Näbe des Südpols. — 
(Bandini, Vita e Lettere di Amerigo Vespuceci 
1745 p. 70; Anghiera, Oceanica 1510 Dec. Llib. 
9 p. 96; Humboldt, Examen crit. T. IV. p. 205, 
319 und 325.) Der Südpol lag damals in der Eon- 
fiellation dead Octanten, fo daß 4 der Kleinen Wajjer- 


fihlange, wenn ınan die Reduction nach Dem Catalogus 


von Bridbane macht, nod volle 80° 5’ fürlihe Decli- 
natiga basti, „Indem ic mit den Wuntern des jüb- 


lihen Himmeld beſcafg mar und umſonſt einen Sid» 
Polaritern ſuchte,“ fagt Befpucci in dem Briefe an Pi- 
etro Franceſco de’ Diedici, „erinnerte ich mich Der Bert 
(de un detto) uniered Dante, ald er im Iſten Capitel 
bed Purgatorio fingirt aus einer Hemifpbäre in die an- 
dere überzugeben, ven antarctiichen Pol beichreiben will 
und fingt: lo mi vol«i a man deptra..... Wen 
Glaube it, daß in Dielen Verſen ber Dichter Durch jeine 
vier Sterne (non viste mai fuor ch’alla prima genie) 
den Pol bed anderen Firmaments bat bezeichnen welkn. 
Ih bin um io gewilfer, dag dem jo fei, ald ich in ber 
That vier Sterne Jab, die jufammen eine mandorla 
bildeten und eine geringe (2) Bewegung haben.” Bu 
ſpucci meint das ſudliche Kreuz, la crove mararigli- 
osa des Andrea Corſali (Brief aus Cochin vom 8. Ja⸗ 
nuar 1515 in Ramufio Vol. I. p. 177), deſſen Na⸗ 
men er noch nicht kannte, dag ſpäter allen Piloten, wie 
am Norppole d und y des Kleinen Bären) zur Aufine 
dung des Sudpold Mm. de l’Acad. dee Se. 1666- 
1099 T. VIl. Part. 2. Paris 1729 p. 58) und zu Breis 
ten-Beitimmungen (Pedro de Medina, Arto de Na- 
vegar 1545 libro V cap. 11 p. 204) diente. Vergl. 
meine Unterjuchung ber berühmten Stelle des Dante ın 
dem Examen crit. de l’hiet. de la G£ogr. T. IV p. 
319-334. Eben da babe ich au daran erinnert, daß ⸗ 
des füdlichen Kreuzes, mit welchem in neuerer Zeit Dun» 
lop (1326) und Rümker (1336) fib in Paramatta be⸗ 
fchäftigt haben, zu den Sternen gebort, deren Vielfach⸗ 
beit am frübeiten 1631 und 1687 von den Jeſuiten Fon» 
taney, Noel und Richaud erfannt worden ijt. (Hist. de 
"Acad. dep. 1686-1699 T. II. Par. 1733 p. 19; Me&m. 
de l’Acad. dep. 1666-1699 T. VII, 2. Par. 17249 p. 
206; Lettres €difiantes, Recueil VII. 1703 p. 79.) 
Ein fo frübed Erfennen von binären Spitemen, Ian 
vor dem von 5. Ursne mn). (Kodmod Buch III. 5. 
493), it um fo merhvürdiger, ald 70 Jahre Darauf Yas 
catlle a Crucis nicht ald Doppelitern beichreibt: viel⸗ 
leicht weil (wie Rumker vermuthet) damals der Haupt⸗ 
tern und ter Begleiter in allzu kleiner Entfernung von 
einander ſtanden. (Bergl. Sir John Herichel, Kan 
reife 4 183-135.) Faſt zugleich mit der Doppelheit von 
a Crucis wurde von Richaud auch die von @ Centauri 
entdedt und zwar 19 Fahre vor Feuillée's Reiie, welchem 
Henverfon dieje Entdedung irrig zuſchrieb. Ri haud bes 
merkt: daß zur Zeit des Kometen von 10689 Die beiden 
Sterne, welche den Doppelitern « Crüvis bilden, be» 
trädhtlih von einander abitanden; daB aber in einem 
12füupigen Mefractor die beiden Theile von a Contauri 
zwar deutlichſt zu erfennen waren, ſich aber fait zu bi» 
rühren ſchienen.“ 

*) Gapreije $ 44 und 104. 

tr) Kosmod Buch III. S. 458 und Anm. Top 
ift e8, wie wir fibon oben bei den Sternhaufen bemerft 
baben (a. a. O. S. 459), Herrn Bond in den Rereio 
.nigten Staaten von Nordamerifa, Dur Die außeror⸗ 
dentliche, raumdurchdringende Kraft feined Nefractord 
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gänge ber Geſtalten vom Runden zum länglich Elliptiſchen und Pfriemförmigen (Philos. 
Transact. 1833 p. 494 Pl. IX fig. II—24) find mehrfach am Himmel aufzuſinden. Die 
Verdichtung des milchigen Nebels ift ſtets gegen ein Centrum, bisweilen felbft nach meh⸗ 
teren Centralpuntten (Kernen) zugleich gerichtet. Nur in der Abtheilung der runden 
oder ovalen Nebel Tennt man Doppelnebel, bei denen, da keine relative Bewegung 
unter den Individuen bemerkbar wird (meil fle fehlt oder außerordentlich langſam ift), das 
Criterium mangelt, durch welches eine gegenfeitige Beziehung zu einander erwiefen wer 
ven kann, wie bei Sonverung ber phyfifchen von ven blog optifhen Doppelſter- 
nen. (Abbildungen von Doppelnebeln findet man in ben Philos Transact. for the year 
1833 fig. 68—71. Bergl. auch Herſchel, Outlines of Astr. $ 878, Observ. at the Cape 
of Good Hope $ 120.) 

Ringförmige Nebel gehören zu den feltenften Erfheinungen. Man kennt deren in 
der nördlichen Hemifphäre jept nad) Lord Roſſe eben. Der berühmtefte der Nebelringe 
liegt zwiſchen # und y Lyrae (No. 57 Meffler, No. 3023 des Catalogs von Sir John 
Herfchel), und ift 1779 von Darquier in Touloufe entvedt, ald der von Bode aufgefundene 
Comet in feine Nähe am. Cr ift faſt von der fheinbaren Größe der Zupitersfcheibe, und 
eltiptifch im Verhältniß feiner Durchmeffer wie 4 zu 5. Das Innere des Ringes iſt feines» 
weges [hwarz, fondern etwas erleuchtet. Schon Sir William Herfchel Hatte einige Sterne 
im Ringe ertannt, Lord Roffe und Bond Haben ihn ganz aufgelöft *). Volllommen ſchwarz 
in der Höhlung des Ringes find dagegen die fhönen Nebelringe der füblichen Hemifphäre 
No. 3630 und 3686. Der Ieptere iſt dazu nicht elliptifch, fondern volllommen rund }); 
alle find wahrſcheinlich ringförmige Sternhaufen. Mit der zunehmenden Mächtigkeit op⸗ 
tiſcher Mittel erfchlenen übrigens im allgemeinen fowohl elliptifche als ringförmige Nebele 
flede in ihren Umriffen weniger abgeſchloſſen. In dem Riefenfernrohr des Lord Roffe zeigt 
ſich fogar der Ring der Leier wie eine einfache Ellipfe mit fonderbar divergirenden, faden- 
förmigen Nebel-Anfigen. Befonders auffallend ift die Umformung eines für ſchwächere 
Ternröpre einfach elliptifchen Nebelfledes in Lord Roſſe's Krebs-Nebel (Crab-Nebula), 

Weniger felten als Ringnebel, aber doch nach Str John Herfchel nur 25 an Zahl, von 
tenen fait 34 in ber fühlichen Hemifphäre llegen, find die fogenannten planetarifdhen 
Nebelfece, welche zuerft Herſchel der Vater entdedt hat und melde zu den wunderſam⸗ 
fen Erfcheinungen des Himmels gehören. Sie haben die auffalendfte Achnlichkeit mit 
Planetenfheiben. Der größere Theil ift rund oder etwas oval; bald ſcharf begrenzt, bald 
verwafhen und dunftig an den Rändern. Die Scheiben vieler haben ein fehr gleichförmi- 
ges Licht, andere find wie gefprentelt oder ſchwach gefledt (mottled or of a peculiar texture, 
as if curdled). Man fleht nie Spuren einer Verdichtung gegen das Eentrum. Fünf plas 
netarifche Nebelflede hat Lord Roffe als Ringnebel erkannt, mit 1 oder 2 Eentralfternen. 
Der größte planetarifhe Nebelfled liegt im Großen Bären (unfern 4 Ursae maj.), und 
murde von Mechain 1781 entvedt. Der Durchmefler der Scheibe }) iR 2' 40“. Der pla⸗ 
netarifche Nebel im füplichen Kreuz (No. 3365, Capreife p. 100) hat bei einer Scheibe 
von kaum 12” Durchmeffer doch die Helligkeit eines Sterne 6 . Tter Größe. Sein Licht ift 


geglädt, ben febr Tänglich geftredten, eliptifchen Rei ° _t) Capreife p. 114 Pl. VE Ag. 3 und 4; vergl. auch 
der Andromeda, welder nad Boulllaud jhon vor © Ro. 2072 in den Philos. Transaet. for 1833 p. 406. 
mon Darius 985 und 1428 befchrieben wurbe unb « Lorb Roffe's Abbildungen ded Ringnebel in der Leier 
nen rötblichen Schimmer at, gänzlich anfgulöfen. © und der fonberbaren Crab-Nebula f. in Ni o1'& 


ker Rachbarfchaft bieie berühmten Rebelfledes befint on the Bystem ofthe World p. 21 PI. IV 

fich der nech unaufgelöfte, aber in Geftaltung febr ähı 5. 

lice, melden meine, in hohem Alter bafingefeieber n ben planetarifcen Rebeiflet im 

allgemein verebrte (reundin, Miß Carolina J— ae Sphäre von 2’ 40” fheinbaren 

am 27. Auguft 1783 entbedte (Philos. Transast. 18; nimmt die Entfernung derjelben 

No. 61 des Verzeichniffes der Rebelflede, Ag. 52). von 61 Cygniz fo erblı man cie 
®) Annular Nebula: Gaprefe p- 88, Outlinen bmeffer ber Sphäre, ber 7mal grö- 

Astr. p. 602; N6buleuse perfor&e: Arago im A n, weiche Reptun befgreibt.” Öut- 

nuaire pour 1842 p. 423; Bond in Schum. Af 

Radr. Se. on. 
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indigoblau; und eine ſolche bei Nebelflecken merkwürdige Färbung findet ſich auch bei drei 
anderen Gegenſtänden derfelben Form, in denen jedoch das Blau eine geringere Intenſität 
hat*). Die blaue Färbung einiger planetariſchen Nebel ſpricht gar nicht gegen 
die Möglichkeit, daß fle aus feinen Sternen zufammengefept find; denn wir kennen blaue 
Sterne nicht bloß in beiden Theilen eines Doppelfternpaars, fondern auch ganz blaue 
Sternhaufen, oder folche, die mit rothen und gelben Sternchen vermifcht find }). 

Die Frage: ob die planetarifchen Nebeljlede ſehr ferne Nebelfterne find, in denen ver 
Unterschied zwifchen einem erleuchtenden Centralfterne und der ihn umgebenden Dunſt⸗ 
hülle für unfer telefcopifches Sehen verſchwindet; habe ich fhon in dem Anfange des Na- 
turgemäldes berührt )). Möchte durch Lord Noife’3 Riefentelefcop doch endlich die Natur 
fo wunderbarer planetarifcher Dunftfcheiben erforfcht werden! Wenn es fhon fo ſchwierig 
tft, ih von den verwidelten Dpynamifhen Bedingungen einen klaren Begriff zu ma- 
chen, unter denen in einem Fugelrunden oder fphäroitifch abgeplatteten Sternhaufen Die 
rotirenden, zufammengebrängten und gegen das Gentrum bin fpecififch dichteren Sonnen 
(Firfterne) ein Syftem des Gleichgewichts bilden ||); fo nimmt dieſe Schwierigfeit noch 
mehr in denjenigen freisrunden, wohlumgrenzten, planetarifchen Nebelfcheiben zu, welde 
eine ganz gleichförmige im Centrum gar nicht verftärkte Helligkeit zeigen. Ein folder Zu- 
ſtand ift mit der Kugelform (mit den Aggregat-Zuftande vieler taufend Sternchen) weni» 
ger als mit der Idee einer gasförmigen Photofphäre zu vereinigen, die man in unferer 
Eonne mit einer dünnen, undurdfichtigen oder doch fehr ſchwach erleuchteten Dunftfchichte 
bevedt glaubt. Scheint dag Licht in der planetarifchen Nebelfcheibe nur darum fo gleich- 
fürmig verbreitet, weil wegen großer Ferne der Unterfchied zwifchen Gentrum und Rand 
verfchwindet? 

Die vierte und lebte Formgattung der regelmäßigen Nebel find William Herfchel’s 
Nebelfterne (Nebulous Stars): d. t. wirkliche Sterne, mit einem mildigen Nebel um⸗ 
geben, welcher jehr wahrjcheinlich in Beziehung zu dem Gentralfterne ſteht und von Diefem 
abhängt. Ob der Nebel, welcher nach Ford Rofie und Mr. Stoney bei einigen ganz ring» 
firmig erfcheint (Phil. Transact. for 1850 Pl. XXX VIII fig. 15 und 16), felbftleuchtend 
it und eine Photofphäre wie bei unjerer Sonne bildet, ob er (was wohl weniger wahr- 
fcheinlich) von ver Centralfonne bloß erleuchtet wird: darüber herrfchen ſehr verfchieden- 
artige Meinungen. Derham und gewiffermagen auch Lacaille, welcher am Borgebirge der 
guten Hoffnung viele Nebeliterne aufgefunden, glaubten, daß die Sterne weit vor den 
Nebeln finden und ſich auf diefe projicirten. Mairan fcheint zuerft (1731) die Anficht 
ausgeſprochen zu haben, daß die Nebelſterne von einer Licht-Atmoſphäre umgeben feten, die 
ihnen angeböre ſ). Man findet felbft größere Sterne (3. B. Tter Größe, wie in No. 675 
des Cat. von 1833), deren Photofphäre einen Durchmeffer von 2 bis 3 Minuten hat **), 

Cine Claſſe von Nebelfleden, welche von der bisher befchriebenen fogenannten regel- 
mäßigen und immer wenigftens ſchwach begrenzten gänzlich abweicht, find die großen 


+) Kosmos Bu J. S. 39 u. Anm. Vergl. Out. 


®) Onutlines p. 603, Capreife 3 47. Ein orangenro- 
lines 3 877. 


tber Stern 8" iſt in der Näbe von No. 3365; aber der 
planetariſche Nebel bleibt auch dann tief intigblau, wenn 


Ber retbe Stern nicht im Felde des Telefcond it. Die 
Färbung iſt alſo nicht Wolge ded Eontraftel. 

+) Kosmos Bud IIT. S. 455, 498 u. Anm, Der 
Braleiter und der Sauptitern find blau oder bläulich in 
mehr ald 63 Dopveliternen. Indigblaue Sternchen find 
eingemenat in den prachtvollen, vielfarbigen Sternhau⸗ 
fin No. 3435 des Carcat. (Dunlov'e Cat. Ro. 301), 
Ein ganzer einförmig blauer Sternbaufen tebt am ſüd⸗ 
Iiben Himmel (No. 573 von Dunlop, No. 3770 von 
Sohn Herſchel). Es hat derſelbe 31’ Minuten im 
Durchmeſſer, mit Ausläufern von 8 Minuten Länge; 
die Sternchen find 14ter und 16ter Größe. (Capreiſe 
p- IWW.) 


IN Leber die Berwidelung ber dynamifhen Verbält⸗ 
niſſe bei Den vartiellen Attractionen im Inneren eincs 
fugelrunden Sternbaufene, welcher für ſchwache Teles 
fcove al3 ein runder, gegen dad Kentrum Dichterer Ne⸗ 
belfled ericbeint, 1. Sir John Herſchel in: Outl. nf 
Astr. 4 866 und 872, Capreife 344 und 111 bis 113, 
Philos. Transact, for 1333 p. 501. Address of the 
President in dem Report of the 15 b meeting of the 
British Association 1845 p. XXXVII. 

C) Mairan, Trait6 de l’Anrore bor6ale p. 263 
Arago in Annuaire pour 1342 B 403-413), 

“®#) Andere Beifpiele von Nebeliternen find nur Sa 
bis 9": wie No. 311 und 450 des Cat. von 1833 fig. 
31, mit Photofphären von 1’ 30’ (Outlines 3 879). 
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Nebelmaſſen von unregelmäßiger Geſtaltung. Sie zeichnen ſich durch die verſchieden⸗ 
artigſten unſymmetriſchen Formen mit unbeſtimmten Umriſſen und verwaſchenen Rändern 
aus. Es find räthſelhafte Naturerſcheinungen sui generis, die hauptſächlich zu den Mei⸗ 
nungen von ber Exiſtenz kosmiſchen Gewölkes und ſelbſtleuchtender Ne— 
bel, welche in den Himmelsräumen zerſtreut und dem Subſtratum des Thier- 
kreislichtes ähnlich feien, Anlaß gegeben haben. Einen auffallenden Eontraft bieten 
folhe irreguläre Nebel dar, die mehrere Quadratgrade des Himmelsgemwölbes beveden, 
mit der Heinften aller regulären, ifoltrten und ovalen Nebelfcheiben, welche die Licht⸗ 
ſtärke eines telefcopifchen Sterns 14ter Größe hat, und zwifchen dem Altar und dem Pa- 
radieovogel in der ſüdlichen Hemifphäre liegt”). Nicht zwei von den unſymmetriſchen, 
diffufen Nebelmaffen gleichen einander }); aber, ſetzt nach vieljähriger Beobachtung Sir 
John Herſchel hinzu, „was man in allen erfennt und was ihnen einen ganz eigenthün- 
lihen Charakter giebt, if, Daß alle in oder fehr nahe den Rändern der Milchftraße liegen, 
ja als Ausläufer von ihr betrachtet werden können.“ Tagegen find die regelmäßig geftal- 
teten, meiſt wohlumgrenzten, Meinen Nebelflede theils über den ganzen Himmel zerftreut, 
theila zufammgedrängt fern von der Milchftraße in eigenen Regionen: in der nördlichen 
Hemiſphäre in den Regionen der Jungfrau und der Fiſche. Sehr entfernt von dem 
fihtbaren Rande der Milchftraße (volle 15°) Tiegt allerdings die große irreguläre Nebel» 
maffe im Schwerdt des Orion; doch aber gehört auch fie vielleicht der Verlängerung de 8 
Zweiges der Milchſtraße an, welcher von a und e des Perfeus fih gegen Altebaran und 
die Huaden zu verlieren ſcheint und deffen wir fchon oben (Kosmos Buch III. ©. 461) 
erwähnt haben. Die fchönften Sterne, welche der Conitellation des Orion ihre alte Be- 
rühmtbeit gegeben, werden ohnedies zu der Zune [ehr großer und wahrjcheinlich ung 
naher Geftirne gerechnet, deren verlängerte Richtung ein Durch e Orionis und « Cru- 
cis gelegter größter Kreis in der ſüdlichen Milchftraße bezeichnet I). 

Eine früber weit verbreitete ||) Meinung von einer Milchſtraße der Nebelflede, 
melche die Milhftraße der Sterne ohngefähr rechtwinklig ſchneide, iſt durch neuere und 
genauere Beobachtungen über Berbreitung der fommetrifchen Nebelflede am Himmels- 
gewölbe feinesweges ſ) beftätigt worden. Es giebt allerdings, wie eben erinnert worden 
ift, fehr große Anhäufungen an dem nördlihen Pole der Milchſtraße, aud eine 
aniehnlihe Fülle bei den Fiſchen am fürlichen Pole; aber eine Zone, welche Diele Pole 
mit einander verbände und durch Nebelflede bezeichnet würde, fann der vislen Unter» 
bredhungen wegen nicht ale ein größter Zirkel aufgefunden werden. Willtam Herfchel hatte 
1784, am Schluffe der erften Abhandlung über den Bau des Himmels, diefe Anficht auch 
aur mit der, den Zweifel nicht ausſchließenden Vorficht entwidelt, welche eines ſolchen For⸗ 
fhers mürdig war. 

Non den unregelmäßigen over vielmehr unfommetrifhen Nebeln find einige (im 
Schwerdt des Orion, bei 7 Argüs, im Schügen und im Schwan) merkwürdig durch ihre 


+) Merkwürdige Formen der unregelmäßigen Nebel ) Kosmos Bud I. ©. 75 und Anmerf.); Sir 
find: die omega-artige (Capreife PI.IT.fig.1Ro.2008; Jobn Herſchel, erfte Ausgabe des Handbuch der 
auch unterjucht und beichrieben von Qamont und einem Aftronomie (a Treatise on Astronomy 1833, in Lard- 
boffnung@vollen, der Wiſſenſchaft ge früh entriffenen, ner's Cabinet Cyelopaedia) 9 616; Littrow, theo- 
nordamerifanifchen Aftronomen, Mr. Mafon, in den retiſche Aftronomie 1834 Th, II. g 234. 
Mem. of the Amer. Philos. Soc. Vol. VII. p. 177); 9) ©. Edinb. Review Jan. 1848 p. 187 und Cap- 
ein Nebel mit 6 bid 8 Kernen (Capreiſe p. 19 PI. III reife 896 und 107. „A zone of nebulae,” fagt Sir 
fig. 4); bie cometenartigen, büfchelförmigen, in denen John Herſchel, „eneircling the heavens, has so 
die Nebelftrahlen biemwetlen wie von einem Stern 9% many interruptions and is so faintly marked out 
audgeben (Pl. VI. fig. 18 No. 2534 und 3688); ein through by far the greater part of the circumfe- 
Siheueitn “Profil, büftenartig (Pl. IV fig. 4 No. rence, that its existenoe as such can be hardiy more 
3075); s.ne Spaltöffnung, bie einen fabenförmigen than suspected.” 
Nebel einfchließt (No. 3501 Pl. IV. fig. 2). Outlines 
& 883, Gapreife 2 121. 

Humboldt's Kosmos. 33 


*) Capreiſe P: 117 Ro. 3727, Pl. VI, Fi 16. D Kosmos Bud III. ©. 461; Outlines 9 785. 
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außerordentliche Größe, andere (Ro. 27 und 51 des Verzeichniſſes von Meffler) durch ihre 
befondere Geftalt. 

Was ven großen Nebelfledim Schwerdte des Orion betrifft, fo iſt ſchon früher 
bemerkt worden, daß Galilei, der fidh fo viel mit den Sternen zwiſchen dem Gürtel und dem 
Schwerdt des Orion befchäftigt *), ja eine Karte diefer Gegend entworfen hat, nie dieſelben 
erwähnt. Was er Nebulosa Orionis nennt und neben Nebulosa Praesepe abbilbet, erklärt 
er ausdrüdlic für eine Anbäufung Heiner Sterne (stellarum constipatarum) im Kopfe 
res Orion. In ver Zeichnung, die in dem Sidereus Nuncius $ 20 von dem Gürtel bis 
zum Anfang bes rechten Schentels (a Orionis) reicht, erfenne ich über dem Stern « den 
vielfachen Stern 9. Die Vergrößerungen, welche Galilei anwandte, erhoben ſich von der 
achtmaligen nur zur dreißigmaligen. Ta der Nebel im Schwerdte nicht ifolirt ficht, fontern 
in unvollfowmenen Fernröhren oder bei trüber Luft eine Art Hof um den Stern # biltet, 
fo möchte vem großen Slorentiner Beobachter Deshalb feine individuelle Exiſtenz und feine 
Geftaltung entgangen fein. Es mar derſelbe ohnebies wenig zur Annahme von Nebeln 
geneigt }). Erſt 14 Jahre nach Galilel's Tode, im Jahr 1656, entdedte Hungens den 
großen Driong-Nebel; er gab eine rohe Abbildung deifelben in dem Systema saturuinn, 
das 1659 erfhien. „ALS ich,“ fagt der große Mann, „durch einen Refractor von 23 Fuß 
Focallänge die veränderlichen Streifen des Jupiter, einen dunklen Centralgürtel im Mars 
und einige ſchwache Phafen des Planeten beobachtete; ift mir in den Firſternen eine Er⸗ 
ſcheinung vorgefommen, welche meines Wiſſens bisher noch son Niemand beobachtet wor« 
den ijt und nur Durch folche große Fernröhre genau erfannt werden kann, als ich anwende. 
Im Schmwerbt des Drions werden von den Aftronomen drei Sterne aufgezäblt, die fehr 
nabe an einander liegen. Als ich nun zufällig im Jahre 1656 den mittleren diefer Sterne 
Turd mein Fernrohr betrachtete, zeigten ſich mir ſtatt eines einzelnen Sernes zwölf, was 
(bei Zernröbren) allerdings nichts feltenes ift. Von dieſen waren (wieder) drei fait ein» 
ander berührend, und andere vier Icuchteten wie durd einen Nebel: fo daß der Raum 
um fie ber, gefaltet, wie ‘er in ber beigefügten Figur gezeichnet ift, viel Heller erſchien als 
ter übrige Himmel. Diefer war gerade ſehr heiter und zeigte fich ganz fhmarz; es war 
raher die Erfheinung, als gebe es hier eine Deffnung (hiatus), eine Unterbrehung. Alles 
dies ſah ich bis auf den Heutigen Tag, mehrmale und in berfelben Geftalt unverändert: 
alio, dag dies Wuntermefen, was es aud ſein möge, dort feinen Sig wahrſcheinlich für 
immer bat. Etwas ähnliches habe ich bei den übrigen Firſternen nie gefehen.“ (Der 54 
Jahre früher von Simon Marius beſchriebene Nebelflet der Andromeda war ihm aljo 
untefannt ober hatte ihm wenig Intereffe erregt!) „Was man fonft für Nebel hielt,“ 
ſetzt Huygens hinzu, „felbR die Milchſtraße, durch Fernröhre betrachtet, zeigen nichts nebel= 
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des Eindruds; aber welch ein Abſtand von dieſer erſten Abbildung aus der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts und den, etwas weniger unvollfommenen von Picard, Le Gentil und Mef- 
fier bis zu den herrlichen Zeichnungen von Sir John Herfchel (1837) und Willtam Crand) 
Bond (1848), dem Director der Eternwarte zu Cambridge in den V. St. von Nord⸗ 
amerika *)! , 

Der erfte unter den zwei zulebt genannten Aftronomen hat den großen Vorzug }) ge- 
habt, den Orions-Nebel ſeit 1834 am Borgebirge der guten Hoffnung in einer Höhe von 
60° und mit einem 20füßigen Reflector zu beobachten und feine frühere ) Abbildung von 
1824— 1826 noch zu vervollfommnen. In der Nähe von 9 Orionis wurde die Pofition 
von 150 Sternen, meift 1öter bis 18ter Größe, beftimmt. Das berühmte Trapez, das nicht 
von Nebel umgeben ifl, wird von vier Sternen 4”, 6”, 7= und 8” gebiltet. Der Ate Stern 
ward (1666?) von Dominicus Caffini in Bologna ||) entdedt; der Öte (y‘) im Jahr 1826 
von Struve; der Öte, welcher 13ter Größe iſt (a‘), im Jahr 1832 von Sir John Herfchel. 
Der Director der Sternwarte des Collegio Romano, de Bico, bat angelündigt, im An⸗ 
fünge des Jahres 1839 durch feinen großen Refractor von Cauchoir innerhalb des Tra- 
pezes felbft noch drei andere Sterne aufgefunden zu haben. Sie find von Herfchel dem 
Sohne und von Willtam Bond nicht gefehen worden. Der Theil des Nebels, welcher dem 
faft unnebligen Trapez am nächften Liegt und gleichfam den vorderen Theil des Kopfes, 
über dem Rachen, die Regio Huygeniana, bildet; ift fledig, von körniger Tertur, und 
durch das Riefentelefcop des Earl of Roffe wie in dem großen Refractor von Cambridge 
in ten Vereinigten Staaten von Nortamerifa in Sternhaufen aufgelöft T). Unter ven 
genauen neuen Beobachtern haben auch Lamont in München, Cooper und Laſſell in Eng- 
land viele Pofitionen Heiner Sterne beftimmt; ver erftere hat eine 1200malige Bergröße- 
rung angewandt. Bon Veränderungen in dem relativen Olanze und den Umriſſen des 
großen Orions⸗Nebels glaubte Eir William Herfchel fich durch Vergleichung feiner eigenen, 
mit denfelben Inftrumenten angeftellten Beobachtungen von 1783— 1811 überzeugt zu 
haben**). Bouillaud und Le Gentil hatten eben dies vom Nebel der Andromeda behauptet. 
Tie gründlichen Unterfuchungen von Herfchel dem Sohne machen diefe, für erwieſen ge- 
haltenen, kosmifchen Veränderungen auf das mwenigfte überaus zweifelhaft. 

Großer Nebelfled um 7 Argüs. — Es liegt derfelbe in der, durch ihren pracht- 


mile aliud nusquam apud reliquas fixas potui anim- B: 700. Caſſini rechnete die Ericheinung dieſes vierten 
advertere. Nam caeterne nebulosac olim existima- | Sterne® (‚„aggiunta della quarta stella alle tre cun- 
tae, atque ipsa via lactea, perepicillo inspectae, nul- | tigue”) zu den Veränderungen, welche der Driond-Ne- 
las nebulas habere comperiuntur, neque al.ud esse | bel in feiner Zeit erlitten babe. 

quam plurium stellarum congeries et frequentia.” | 9) ‚It is remarkable that within the area of the 
Christiani Hugenii Opera varia Lugd. Bat. 1724 p. |trapezium no nebula exists. The brighter portion 
540-541. Die Bergrößerung, welche Hungend in fei- | of the nebula immediately adjacent to the traperi- 
nem 23füfigen Refractor anmanbte, fhäßte er felbit nur | um, forming the square front of the head, is ahown 
bundertfach (p. 538). Sind die quatuor stellae trans | with the 18-inch reflector broken up into masser, 
nebulam lucentes die Eterne des Trapez? Die fleine, | whose mottled and curdling light evidently indi- 
ſebr robe Zeihnung (Tab. XLVII fig. 4, phenomenon | oates by a sort of granular texture its consisting of 
in Orione novum) flellt nur eine Gruppe von 3 Ster- | stars; and when examined under the great light of 
nen dar: allerdings neben einem Einichnitte, welchen | Lord Rosse’s reflector, or the exquisite defining 
mun für den Sinus magnus halten möchte. Vielleicht | power of the great achromatic at Cambridge, U. S., 
find nur die 3 Sterne im Trapeı, welde 4ter bie Tter | it ie evidentiy perceived to conaist of clustering 
Gröfe find, verzeichnet. Auch rühmt Dominicus Caf- |stare. There can therefore be little doubt as to the 
fini, daß der vierte Etern erft von ihm geſehen worden whole consisting of stars, too minute to be discern- 


fa. ed individually even with the powerful aids, but 
*) William Crand Bond in den Transact. 0“ the 


which beeome visible as points of light when cloxe- 
American Acad. of Arts and Sciences, new Series, |1y adjacent in the more crowded parts.” (Outlines 





Vel. IIT. p. 87-96. p. 609.) William C. Bond, der einen 23füßigen, mit 
+) Gapreife 2 54-69 Pl. VIII; Outlines 3837 und |einem 14zölligen Objectio verfebenen Refractor an 
885 Pi. IV, fig. 1. wandte, fagt: „there is a great diminution of light 


t) Eir Sohn Herſchel in den Memoirs of the | in the interior of the Trapezium, but no surpicion 
Astron. Soc. Vol. I. 1824 p. 487-495 Pl. VII und |ofa star.” (Mem. of the Amer. Acad., new Serie 
VIII. Die legtere Abbildung giebt Die Nomenclatur der | Vol. III, p. 93). 
eingelnen Regionen des von fo vielen Aftronomen durch⸗ **) Philos. Transact. for the ear 1811 Vol. CI, 
forſchten Oriono⸗Nebels. p. 324. 

I) Delambre, Hist. de l’Astr. moderne T. II, | 
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vollen Lichtglanz fo ausgezeichneten Region der Milchſtraße, welche fih von ben Füßen 
Eentaur durd das ſüdliche Kreuz nach dem mittleren Theile des Schiffes hinzieht. 
Licht, welches diefe Region ausgießt, ift fo außerordentlich, bag ein genauer, in der 
penwelt von Indien heimifcher Beobachter, der Capitän Jacob, ganz mit meiner vier 
tigen Erfahrung übereinftimmend, bemerft: man werde, ohne die Augen auf den Hin 
zu richten, durch eine plöpliche Zunahme ver Erleuchtung an den Aufgang des Kre 
und ber daſſelbe begleitenden Zone erinnert *). Der Nebelfled, in deſſen Mitte der t 
feine Intenfitits-Veränverungen ſo berühmt geworbene }) Stern 7 Argüs liegt, be 

*über 4% eines Quabratgrabes ber Himmelstede. Der Nebel felbft, in viele unförm 
Maffen vertheilt, die von ungleicher Lichtſtärke find, zeigt nirgends das geſprenke 
körnige Unfehen, welches die Auflöfung ahnden läßt. Er umfchließt ein fonderbar 
formtes, Ieeres, mit einem fehr ſchwachen Lichtſchein bebedtes, ausgeſchweiftes Len 
cat-Dval. Eine ſchöne Abbildung ter ganzen Erſcheinung, die Frucht von zwelmonatl 
Meffungen, findet fih in den Cap-Beobachtungen von Sir John Herfhelf). Tiefe 
in dem Nebeljled von 7 Argüs nicht weniger als 1216 Pofitionen von Sternen, meift 
bie 16°, beftimmt. Die Reihenfolge derſelben erſtredt ſich noch welt außerhalb des N 
in die Milchſtraße hinein, wo fie fih auf den ſchwärzeſten Himmelsgrund projiciren unt 
ihm abheben. Sie ftehen daher wohl in Feiner Beziehung zu dem Nebel ſelbſt und I: 
wahrfcheinlich weit vor ihm. Die ganze benachbarte Gegend der Milchſtraße ift übri 
fo reih an Sternen (nicht Sternhaufen), daß zwifchen RA. 9° 50° und 11° 34° purd 
telefcopifchen Ach-Proceh (star-gauges) für einen jeden mittleren Quabratgrad ! 
Sterne gefunden worden find. Tiefe Sternmenge fteigt fogar bis 5093 in den Aichu 
(sweeps) für RA. 11° 24°; das find für einen Quabratgrad Himmelegewölbe mehr St 
als dem unbewaffneten Auge am Horizont von Parie oder Alerandrien Sterne 1fter 
6ter Größe fihtbar werben ||). 

Der Nebelfled im Schützen. — Er ift von beträchtlicher Größe, wie aus vier 
zelnen Maſſen zufammengefegt (RU. 17° 53, N. P. D. 114° 21°), deren eine wiede 
dreitbeilig if. Alle find durch nebelfreie Stellen unterbrochen, und das Ganze mar | 
von Meifier unvolllommen gefeben T). 

Die Nebelflede im Schwan: — mehrere irreguläre Maifen, von denen eine e 
fehr ſchmalen, getheilten Strang bilvet, welcher durch den Doppelftern 7 Cygni gebt. 
Bujammenbang ber fo ungleihen Nebelmaſſen durch ein ſonderbares zellenartiges Ge 
bat zuerſt Maſon erfannt **). 

Der Nebelfled im Fuchſe: — von Meſſier unvolllommen gefehen, No. 27 fe 
Terzeichniffes; aufgefunden bei Gelegenheit der Beobachtung des Bode'ſchen Cometen 
1779. Die genaue Beſtimmung ver Pofltion (RA. 19° 52, N. P. D. 67° 43°) un 
erfte Abbildung find von Sir John Herſchel. Es erhielt der Nebelfled, der eine nicht 
regelmäßige Geftalt hat, zuerft den Namen Dumb-bell, bei Anwendung eines Nefle 
mit 183ölliger Deffnung (Philos. Transact. for 1833 No. 2060 fig. 26; Outlines $ 8 
Die Aehnlichkeit mit den Dumb-bells (ctjernen, bleigefüllten, Icderüberzogenen Kolbe: 
beiten Seiten kugeljörmig endigend, deren man fih in England zur Stärkung der Mu: 
gymnaſtiſch bedient) ift in einem Reflector von Lord Roffe Ff) mit dreifüßiger Deffnung 


®) Such is the general blazo from that part of the ) Capreife 2 70-90 PL. IX, Ontunes 3 887 P 
sky,” fagı der Capitän 9acob (Bombay Engineers) | f 
au Punab, „that a person is immediately made “ Kosmos Bus IL. S. 246. 
aware of its having ri izon, though , ) Capreife 224 Pl. I fg. 1 Ro. 3721 des 
be should not bo at thı the hear- , Outl. 2 838. 
by (ho Ineronse of g, ion of the| CE OEL im Sawan, theilweiſt RX. 20% 49 
stmosphere, rorombling foot of the young  ®. D. 58° 27° Outlines 391), Vergl. Cat, von 
moon.” Transact. of the Hoya ‚Boc. of Eäinburgh 0. 2092, Pl. XI. fig. 34. 
Vol. XVL 1349 Part 4. p. 445. pw Vergl. bie Rbbildungen Pi. IL Sg. 2 mit 
Kosmos Buy LIE ©. 180 und 481. in ben Thoughts on some Important points rel 
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ſchwunden (ſ. deffen wichtige neuefte Abbildung, Philos. Transact. for 1850 Pl. XXX VIII. 
fig. 17). Die Auflöfung in zahlreiche Sterne gelang ebenfalls, aber die Sterne blieben 
mit Nebel gemiſcht. 

Ter Spiral-Nebelfled im nördl. Jagdhunde. — Er wurde von Meffier 
aufgefunden am 13. October 1773 (bei Gelegenheit des von ihm entvedten Eometen) am 
linfen Ohre tes Afterion, fehr nahe bei 7 (Benetnafch) am Schwanz des Großen Bären 
(No. 51 Meſſier, und 1622 des großen Verzeichniffes in den Philos. Transact. 1833 p. 496 
fig. 25); eine der merkwürdigſten Erfcheinungen am Firmamente, ſowohl wegen der wun- 
derfamen Geftaltung des Nebels, als wegen der unerwarteten, formummwandelnden 
Wirkung, welche der 6füßige Spiegel des Lord Noffe auf ihn ausgeübt tut. In dem 
18zölligen Spiegeltelefcop von Sir John Herjchel zeigte fich der Nebelfled Fugelrund, von 
einem meit abftehenden Ringe umgeben, fo daß er gleichfam ein Bild unferer Sternſchicht 
und ihres Milchftraßen-Ringes darftellte *). Das große Telefcop von Parſonstown ver- 
wandelte aber im Frühjahr 1845 das Ganze in ein fehnedenartig gemundenes Tau, tn 
eine leuchtende Spira, deren Windungen uneben erfcheinen, und an beiden Ertremen, 
im Centrum und auswärts, In dichte, körnige, kugelrunde Knoten auslaufen. Dr. Nichol 
bat eine Abbildung diefes Gegenſtandes (diefelbe, welche Lord Roffe der Gelehrten-Ber- 
fammlung in Cambridge 1845 vorlegte) befannt gemacht }). Die vollfommenfte tft aber 
die von Mr. Johnſtone Stoney, Philos. Transact. 1850 Part 1. PI.XXXVfig.1. Ganz 
ähnliche Spiralform haben No. 99 Meifter, mit einem einzigen Gentral-Nucleus, und 
andere nördliche Nebel. 

Es bleibt noch übrig, ausführlicher ala es in dem allgemeinen Naturgemälpdef) bat 
geſchehen können, von einem Gegenſtande zu reden, welder in der Welt der Geftaltungen, 
die Das gefammte Firmament darbietet, einzig ift, ja, wenn ich mich fo ausdrücken darf, die 
landfhaftlihe Anmuth der ſüdlichen Himmelsgefilde erhöht. Die beiden Magella- 
nifhen Wolken, melde wahrfcheinlich zuerft von portugieflfchen, dann von holländifchen 
und däniſchen Piloten Cap- Wollen genannt wurden ||), fefleln, wie ich aus eigener 
Erfahrung weiß, durch ihren Lichtglanz, ihre fie individualiſirende Iſolirtheit, ihr gemein- 
fames Kreifen um den Südpol, doch in ungleichen Abftänden, auf das Iebhaftefte Die Auf- 
merfjamfeit des Reifenden. Daß diejenige Benennung, welche fih auf Magellan’s Welt- 
umfeglung bezieht, nicht die ältere fei, wird durch die ausprüdliche Erwähnung und Be- 
fhreibung der Freifenden Lichtwolfen von dem Florentiner Andrea Corſali in der Reife 
nah Cochin und von dem Secretär Ferdinands des Catholifhen, Petrus Martyr de 
Anghiera, in feinem Werfe de rebus Oceanicis et Orbe novo (Dec. I lib. IX p. 96 wi- 
derlegt T). Die hier bezeichneten Angaben find beide vom Jahr 1515: während Pigafetta, 
der Begleiter Magellan’e, in feinem Reifefournale ver nebbiette nicht eher als im Januar 
1521 gedentt, wo das Schiff Victoria aus der patagonifchen Meerenge in die Südſee ge- 
langte. Der fehr alte Name Cap⸗Wolken iſt übrigens nicht Durch Die Nähe der, noch 
fürlicheren Conftellation des Zafelberges entflanden, da Ichtere erſt von Lacaille ein- 
geführt worden if. Die Benennung könnte eher eine Beziehung haben auf-.den wirf- 
lihen Zafelberg und auf die, lange von den Seeleuten gefürchtete, ſturmverkündende 


to the System of the World 1846 (von Dr. Ri&ol,|mit Pl. VI). In den Outlines 3 882 heißt e8: „the 
Profeffor der Aftronomie zu Glasgow) p. 22. „Lord | whole, if not clearly resolved into stars, has a re. 


Rosse describes and figures this Nebula as resolved | solvable character, which evidently indicates its j 


into numerous stars, with intermized nebula,” jagt | composition.” 
Sir John Herſchel in den Outlines p. 607. p) Kosmos Bub J. S. 39 und Anm. *), 

*) Kodmod Bud I. S. 75 und Anmerkung }),| |) Yacaille in den Mém. del’Acad. Ann&e 1755 
wo ber Nebelfleck No. 1622 a brother-system ge- |p. 195. Es ift eine fbädliche Berwirrung der Termi⸗ 
nannt ift. nologie, wie Horner und Littrow, auch die Koblenfäde 

t) Report of the 15th meeting of the British As- | Magellanifhe Sleden oder Eap- Wolfen 
sociation for the advancement of Science, Noticos zu nennen. 

p. 4; Nichol, Thoughts p. 23 (vergl. PLUI fg. 11 €) Kosmos Bud IL. ©. 345 und Anm. *), 





Io — 


nn. 





Irideinung einer Meinen Weite zur feinem Givfel. Wir werden Salt dem 
Nuberniae, ın der iutinden Domiinbäre lange bemerkt, der nameniss 
Auedednung der Smart und ꝛnedmender Belettbeir gemir Dumteh 
nungen eresnr ma band dieie Sontcsitrafer ſeldit wranlser zurte 
Dre fvwaeae Aidıfurs Des ntırden Dleered, meded tes eu ite 5 

en user diendere teil der NN Der Sasiden unt der Ü-jar- Aaeize, 
den tea srunmier Pro zit: ohren Mlsant gematr Ber Tem 
man mer oz erment zorter :. iden ın Dir Vz Des pezer 
armer \szız ar arien ie ıınııden Bel el. 
a. * F NEWS s2NR eur Uster, e.-taiır. ei V 
za ANamiizız S mer er dee ara Ars Si 
ter Aricısars: ⁊7 SITBteR Dıimztid. TE Er m 


pr 
[27 
W 
HM 
’» 
W 
N) 
us 
nn 
As 
1 


ser 1 nd Ireitine Spez amioman: wein nm lex E 
ser fir ur Zıtı Yes Dırlırana. sis dasseıe FAREET. zer 


Yıaer Mimerime 122 mem amt arg: Zum a SDoitze, « 

ELITE GNrer: tır ra wemizmitıa SE. Ner Segen 
zer ın War “m ya mıtizene Set setze Rraturz, ee) 
war ar DAMA mraer Tr zz ia Sr Fıxzıı. Im er 


Ss 


Lu 
nd 


mr‘. Inmmen C22 x sr meter 

sırıeeree 3a ana arm arzirer, Nıız dee) ZIXZEäNng DIE 
St aır aa Anne Dome Drunır'eız ee ne io 
SS Zrmilrre iz zer Droz NE x 
Sn.re luigendez i2 27 mens ıılaz Den zer Tue 


wiens:r [streitig Wimeım oe Sanıter wur Irene e 
rir Yo rc lmetrmini Yo mer Di sr Zr Anne Ferne 


tn mer Ye ar Sei mer Itgmimiz SZ: Ryıbzr me. N’y 
wicht ie men zermmimı ct 


I IIITI. I NIWIN h 

Ssytimir mi rFmr vr ior Dı urie er Zinn ur ee eu 
nr late in So Orıee Srgnr Var dir ae Sr 
MN Will = 2 wirt. rror Som Te Series 
ı 2.: Ir! teror Io Dit nm ur ar r un pie 


mı emssmen wie Drime m mrzchie Wer 


> 8,1: Ichlıomnaiemen_ Im t — SCENE ee 
"iene Sarın Ir wm mel e dr.) O NEDIECcHN oem GE 
in 70.020... 1... rat: Dom am ı Te 


uni. 4 [ Pur) . —— Fa er Ir“ nm — nn u gu “ 

4624 2 — “u - - - — a TI . E22 
* 

— * * - - 

7 on. “ — —88 Di — a. mg _—n .. . 737 Feb De zn 
er [3 [1 Pr Dr er“ - —2 - . DS Er Ser ur er Er re en an = 
- . — 

.. PR} - 0 -. “ “..- — — — 
.- "ma mn 8- “.. um - . .. .. — . 
- - m... = — — — - - — — 
= > — 
= on - - ..— - — - 
- - 
= * — - 
- = DI - = - wm 

8 n - — - 
ı - —— 
J - - — — 
- — - = — 

Do - _ 
' — -- “ - - 
» - 
— * - > — — - 
>“ - - - . 
- . . - — — 
- - — 
— .. -. - 

- = — — — - — 

— 
-. . — 

- 

« - —— To. — — — 

— — - m - — a0 — 





— 51) — 


Wichtigkeit eines folgen Handelsweges ift wegen des gemeinfamen Zieles aller weſt⸗afri⸗ 
kaniſchen Reifen die VBeranlaffung gewefen, daß den beiden fünlichen Nebelwolken die Be- 
niennung Cap- Wolfen von den Piloten, als fonverbarer, auf Capreiſen gefehener 
Himmelserſcheinungen, beigelegt wurbe. 

Un der Dftfüfte von Amerika haben die fortgefehten Beftrebungen, bis jenfeits des 
Aecquators, ja bis an die Südſpitze des Continents, vorzudringen, von der Erpedition des 
Alonjv de Hojeda, welchen Amerigo Veſpucci begleitete (1499), bis zu der Expedition von 
Magellan mit Sebaftian del Cano (1521) und von Garcia de Koayfa *) mit Franciſco de 
Hoces (1525), die Aufmerffamkeit der Seefahrer ununterbrochen auf die ſüdlichen Geftirne 
gerichtet. Nach den Tagebüchern, die wir befigen, und nach den hiſtoriſchen Zeugniffen von 
Anghiera ijt Dies vorzugsmeife gefehehen bei der Reife von Amerigo Veſpucci und Vicente 
Yanez Pinzon, auf welcher das Vorgebirge San Auguftin (8° 20° ſüdl. Br.) entvedt 
wurde. Veſpucci rühmt fich drei Ganopen (einen dunklen, Canopo fosco, und zwei Canopi 
risplendenti) gefehen zu haben. Nach einem Berfuche, welchen Ideler, der ſcharfſinnige 
BVerfaffer der Werke über die Sternnamen und die Chronologie, gemacht hat, Bes 
ſpueci's fehr verworrene Befchreibung des ſüdlichen Himmels in dem Briefe an Pierfran- 
ceſco de’ Medici, von der Parthei der Popolani, zu erläutern, gebrauchte jener das Wort 
Canopus auf eine eben fo unbeftimmte Weife als die arabifchen Aftronomen das Wort 
Suhel. Ideler erweift: „ver Canopo fosco nella via lattea fei nichts anderes ale der 
ſchwarze Sleden oder Große Kohlenfad im fürlihen Kreuze gewefen; und die Poſition 
Ion drei Sternen, in denen man a, A und y ver Heinen Wafferjchlange (Hydrus) zu er- 
'ennen glaubt, mache es höchſt wahrfcheinlich, daß der Canopo risplendente di notabile 
standezza (von beträchtlichen Umfange) die Nubecula major, wie der zweite risplendente 
vie Nubecula minor feif).” Es bleibt immer fehr auffallend, dag Veſpucci diefe am Fir- 
mament neu gefehenen Öegenftände nicht, wie alle anderen Beobachter beim erſten Anblide 
zethan, mit Wolken verglichen habe. Man follte glauben, eine folche Vergleichung biete 
fich unmwiberftehlich dar. Petrus Martyr Anghiera, der mit allen Entdedern perfünlich be- 
Bannt war und deſſen Briefe unter dem lebendigen Eindrude ihrer Erzählungen gejchrieben 
Find, fchilvert unverfennbar den milden, aber ungleihen Lichtglanz der Nubeculae. Gr 
fagt: „Assecuti sunt Portugallenses alterius poli gradum quinquagesimum amplius, ubi 
punctum (polum?) eircumeuntes guasdam nubeculas licet intucri, veluti in lactea via 
Bparsos fulgores per uni versicoeli globum intra ejus spatii latitudinem f).” Der glän- 
zende Ruf und die lange Dauer der Magellanifchen Weltumfeglung (vom Auguft 1519 
bis September 1522), der lange Aufenthalt einer zahlreichen Mannfchaft unter dem ſüd⸗ 
lichen Himmel verbunfelte die Erinnerung an alles früher beubachtete, und der Name 
Magellanifcher Wolfen verbreitete fih unter den fchifffahrenden Nationen des Mittel» 
meeres. 

Wir haben hier in einem einzelnen Beiſpiele gezeigt, wie die Erweiterung des geo⸗ 
graphiſchen Horizonts gegen Süden der beſchauenden Aftronomie ein nenes Feld ge— 
zffnet hat. Den Piloten boten ſich unter dem neuen Himmel beſonders vier Gegenſtände 
ver Neugier dar: das Aufſuchen eines ſüdlichen Polarſterns; die Geſtalt des ſüdlichen 


®) Tie michtige, nicht genug beachtete (Enttedung -316; T. V. p. 225-229 und 235 (Jbeler, Stern 
er Südivine des Neuen Continents unter 55° judl. namen S. 346). 
Breite (Urdaneta's Tagebuch bezeichnet die Entdedung | +) Petrus Martyr Angl., Oceanica Dec. III lib. 
ehr charakteriſtiſh durch die Worte: acabamiento de 1p.217. Ich fann aus den numerifchen Angaben Der. 
korra, Das Aufhören bed Landes) gehört dem IL lib. 10 p. 204 und Dec. III lib. 10 p. 232 erwei- 
Eranciico de Hored, welder eines der Schiffe der Exrpe- fen, daß der Theil der Oceanica, in welchem der Ma⸗ 
»ition von Yoayfa 1525 befebligte. Er ſah wabrichrin- gelaniihen Wolfen gedacht mird, zwiſchen 1514 und 
Ich einen Theil des Feuerlandes meftlich von der Staa» 1516, alſo unmittelbar nach der Expedition von Juan 
en-Sniel: tenn bad Cap Horn liegt nach Fiz Rov 55° Diaz de Solid nad dem Rio de la Plata (damals Rio 
»8’41”. Vergl. Navarrete, Viages y descubrim. de Solis, una mar dulce), geichrieben ij. Die Brei» 
Re los Espanoles T. V. p. 28 und 404, |ten-Angabe ijt fehr übertrieben. 

+) Humboldt, Examen crit. T. IV. p. 205, 295 | 


— 519 — 


ESonnenfleden erkannt hat*); fo ift Dies nicht minder fonderbar, als daß der Miſ⸗ 
fionar Richaud (1689) Acoſta's manchas negras für die Magellanifchen Lichtwolfen hält?). 

Richaud fpricht übrigens, wie die älteften Piloten, von Koblenfiden im Plural; er 
nennt deren zwei: den großen im Kreuz und einen anderen in der Karls⸗Eiche; Der letztere 
wird in anderen Beichreibungen gar wieder in zwei, von einander getrennte Flecken ge- 
theilt. Tiefe befchreiben Feuillee, in den eriten Jahren des 18ten Jahrhunderts, und Hor« 
ner (in einem Briefe von 1804 aus Brafflien, an Olbers gerichtet) ala unbeftimmter und 
an den Rindern verwafchen I). Ich habe während meines Aufenthalts in Peru van den 
Coalbags der Karls-Eiche nie etwas befriedigendes auffinden können; und da ich geneigt 
war, es der zu tiefen Stellung der Gonftellation zuzufchreiben, jo wandte ih mich um Be⸗ 
lehrung an Sir John Herfchel und den Director der Hamburger Sternwarte, Herrn Rüm⸗ 
fer, welche in viel füdlicheren Breiten ala ich gewefen find. Beide haben, trug ihrer Bemü⸗ 
bung; ebenfalls nichts aufgefunten, was in Beitimmtheit der Umriffe und Tiefe der Schwärze 
mit dem Coal-sack im Kreuze verglichen werden könnte, Sit John glaubt, Daß man nicht 
von einer Mehrheit von Kohlenfüden reden müſſe, wenn man nicht jede, aud nicht 
ungrenzte, dunflere Himmelsjtelle (wie zwifchen « Centauri und 3 und y Trianguli ||), 
jwijchen 7 und 9 Argüs, und brfonders am nördlichen Himmel den leeren Raum in der 
Milchſtraße zwifchen e, a und  Cygui T) dafür wolle gelten laffen. 

Der vem unbewaffneten Auge auffallenvite und am längften befannte Schwarze 
Flecken des ſüdlichen Kreuzes liegt zur öſtlichen Seite diefer Conftellation und hat eine 
birnförmige Geftalt, bei 8° Ränge und 5° Breite. In diefem großen Raume befinden id 
ein fihtbarer Stern 6ter bis Tter Größe, dazu eine große Menge telefcopijcher Sterne Liter 
bis 13ter Größe. Cine Heine Gruppe von 40 Sternen liegt ziemlich in der Mitte **). 
Sternleerheit und Eontraft neben vem prachtvollen Lichtglanze umber werden als 
Urfachen der merkwürdigen Schwärze diefes Raumes angegeben. Dieje legtere Meinung 
bat jich feit La Caille FF) allgemein erhalten. Sie it vorzüglich durd die Stern-Aichungen 
(gauges and sweeps) um den Raum, wo die Milchftraße wie von einem fhwarzen Gewölk 
bededt erſcheint, befräftigt. In dem coal-bag gaben die Aichungen (in gleiher Grüße des 
Geſichtsfeldes) 7 bis 9 telefcopifihe Sterne (nie völlige Leerheit, blank fields), wenn an 
ten Ründern 120 bis 200 Sterne gezüblt wurden. So lange ich in der ſüdlichen Tropen- 
gegend war, unter dem finnlichen Eindrud der Himmelsdede, die mich fo lebhaft Lefchäfe 
tigte, fchien mir, wohl mit Unrecht, die Erklärung durch ten Contraſt nicht befriedigend. 
William Herfihel'3 Betrachtungen über ganze fternleere Räume im Scorpion und im 
Schlangenträger, die er Offnungen in dem Himmel (Openings in the heavens) 
nennt, leiteten mich auf die Idee: daß in ſolchen Regionen die hinter einander liegenden 
Eternfchichten dünner oder gar unterbrochen feien, daß unfere optifchen Inftrumente die 
legten Schichten nicht erreichen, „daß wir wie durch Röhren in den fernften Weltraum 
bliden.” Ich habe diefer Deffnungen fohon an einem Orte gedacht LF), und die Wir- 
kungen der Perfpective auf ſolche Unterbrechungen in den Sternfchichten find neuerlichſt 
wieder ein Gegenſtand ernfter Betrachtung geworten ||!|). 





*) Kosmo«e Auh IT. ©. 344 und Anm. |). Philos. Transact. for 1828 p. 149 und No. 272 feines 

+) Mém. de l’Acad. des Sc. dep. 1666 jusqu’ü Qutulog3.) 
1694 T. VII. Partie 2. (Paris 1729) p. 206. | tt) „Cetteapparence d’un noir fonc€ dans la par- 

+) Brief an Olbers von St. Catharina (Jan. 1804) tie orientale de la Croix du sud, qui frappe la rue 
in Zach's Monatl. Correinondenz zur Beford. der de tous coux qui regarılent le ciel austral, ast can- 
Erd- und Himmelafunde Bd. X 5.240. (Rergl. über |s6e par la vivacit6 de la blancheur de la voie lantee 
Feuillée'e Beobachtung und robe Abbildung des qui renferme l’eapace noir et l’entoure de tous cö- 
Schwarzen Fleckens im ſüdlichen Kreuze Zah u.a. D. tés.“ La Caille in den Meın. de l’Acad. des Sci- 
Br. XV. 1807 S. 388-391.) ences Annte 1755 (Par. 1761) p. 199. 

|) Cavreiſe Pl. XIII. tt) Bub I. S. 76 und Anm. T). 

€ , Outlines of Astronomy p. 531. Ä |) „When we see,” fagt Sir Jobn Herfchel, „in 

*#) Capreiſe p. 384, No. 3407 des Berzeichniffes ber | the Coal-sack (near a Crucis) asharply defined oval 
Nebel und Sternhaufen. (Vergl. Dunlop in ben: space free from stars, it would seem much less pro- 
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Die Außerften und fernften Schichten felbitleuchtender Weltkörper, der Abftand der Nebel- 
flede, alles, was wir in dem legten der fieben fiderifchen oder aftrognoftijchen Abjchnitte 
diefes Werkes zufammengedrängt haben, erfüllen die Einbildungsfraft und den ahndenden 
Sinn des Menfchen mit Bildern von Zeit und Raum, welche feine Faſſungskraft über- 
fteigen. So bewundernewürdig die Bervolllommnungen der optifchen Werkzeuge frit kaum 
fehzig Jahren geweien find, fo ift man doch zugleich mit den Schwierigkeiten ihrer Con⸗ 
jtruction genug vertraut geworden, um fich über die ungemeſſenen Fortjchritte dieſer Ver⸗ 
vollkommnung nicht fo fühnen, ja ausfchweifenden Erwartungen hinzugeben, ala die wa⸗ 
ten, welche den geiftreichen Hoofe in den Jahren 1663 bis 1665 ernhaft befchäftigten *). 
Mäßigung in den Erwartungen wird auch bier fiherer zum Ziele führen. Jedes ver auf 
eınamder folgenden Menfchengefchlechter hat fich des Grüßten und Erhabenften zu erfreuen 
gehabt, was es auf der Stufe, zu welcher die Kunft ſich erhoben, ala die Frucht freier In— 
telligenz erringen konnte. Ohne in beftimmten Zahlen auszufprechen, wie weit die den 
Weltraum Durchdringende telefcopifche Kraft bereits reiche, ohne diejen Zahlen viel Glau⸗ 
ben zu fchenten: mahnt und doch jhon die Kenntniß von der Gefchwindigfeit des Lichts, 
daß das Aufglimmen des fernften Geftirng, der lichterzeugenve Proceß auf feiner Ober» 
flüche „das älteſte finnliche Zeugnig F) von der Eriftenz der Materie iſt.“ 


ö 





4. Sonnengebiei. 


Planeten und ihre Monde, Cometen, Ning des Thierkreislichtes und Schwärme von Meteor⸗ 
Afteroiden. 


Wenn wir in dem uranologifchen Theile ver phyfifhen Weltbeſchrei— 
bung von tem Firfternhimmel zu unferem Sonnen- und Planetenfyftem 
berabjteigen, fo gehen wir von dem Großen und Univerfellen zu dem relativ Kleinen und 
Defonderen über. Das Gebiet der Sonne ift das Gebiet eines einzelnen Firfternes 
unter den Millionen derer, welche und das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; es ift 
der befchränfte Raum, in welchem fehr verfchiedenartige Weltkürper, der unmittelbaren 
Anziehung eines Centralkörpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
diefen kreiſen: fei es einzeln; oder wiederum von anderen, ihnen ähnlichen, umgeben. Un⸗ 
ter den Sternen, deren Anordnung wir in dem fiderifchen Theile der Uranologie 
zu behandeln verfucht haben, zeigt allerdings aud) eine Claſſe jener Millionen telefcopifcher 
Sirfterne, die Glaffe der Doppelfterne, particuläre, binäre oder vielfältiger zufam- 
mengejeßte, Syfteme; aber troß der Analogie ihrer treibenden Kräfte find fie Doch, ihrer 
Naturbeſchaffenheit nad, von unferem Sonnenfyfteme verfhhieden. Sin ihnen bewe⸗ 
gen ſich ſelbſtleuchtende Firfterne um einen gemeinfchaftlichen Schwerpunkt, der mit 
fihtbarer Materie nicht erfüllt it; in dem Sonnenfyfteme kreiſen dunkle Weltkörper um 
einen felbjtleuchtenden Körper oder, um bejtimmter zu reden, um einen gemeinfamen Schwer- 
punft, welcher zu verjchlevenen Zeiten innerhalb des Centralkörpers oder außerhalb deſſel— 
ben liegt. „Die große Elipfe, welche die Erde um die Sonne befchreibt, fpiegelt fih ab in 
einer Kleinen, ganz ähnlichen, in welcher ver Mittelpunkt der Sonne um den gemeinfchaft- 
lihen Schwerpunft der Erde und Sonne herumgebt.” Ob die planetarijchen Körper, zu 
denen die inneren wie die äußeren Cometen gerechnet werden müſſen, außer dem 


bable that a conical or tubular hollow traverses] *) Lettre de Mr. Hooke & Mr. Auzout in den 
the whole of a starry stratum, continuously extend- | M&m. de l!’Acad&mie 1666-1699 T. VII. Partie 2. p. 
ed from the eye outwards, than that a distant mass | 30 und 73. 

of comparatively moderate thickness should be| +) Kosmos Buhl. S.77. 

sinıply perrorated irom side to side ....” Outlines 

£ 792 p. 532, 
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Lichte, welches ihnen der Centralkörper giebt, nicht auch thellweiſe etwas eigenes Fir 
erzeugen fähig find: bedarf hier, bei fo allgemeinen Andeutungen, noch feiner beſon 
Erwähnung. 

Bon der Eriftenz dunfler planetariſcher Rürper, welche um andere Fixſterne freifen, | 
mir bisher feine birecten Beweife. Tie Schwäche des reflectirten Lichtes würde ſolche 
neten, die ſchon (lange vor Lambert) Kepler um jeben Firſtern vermuthete, hindern 
je fihtbar zu werten. Wenn der nächſte Firſtern, a Centauri, 226000 Ertmeiten 
7523 Neptunsweiten; ein ſich fehr weit entfernenver Comet, ver von 1680, welchem 
(freilich nach ſebr unficheren Sundamenten) einen Umlauf von 8800 Jahren zuſch 
im Appel 28 Nertunsweiten von unferem Sonnenkörper abfteht: fu if die Entfer 
bes Fixſterns « Centauri nod) 270mal größer als unfer Sonnengebiet bie zum Aphel 
fernften Cometen. Wir fehen das reflectirte Licht des Neptun in 30 Erbweiten. 
in künftig zu conftruirenden, mädjtigeren Telefcopen, noch drei folgende, binter ein 
ſtehende, Planeten erkannt, etwa in der Ferne von 100 Erbweiten: fo ift dies noch 
ter te Theil der Entfernung bis zum Aphel tes genannten Cometen; noch nid 
2200fte Theil *) ver Entfernung, in welcher wir das reflectirte Richt eines etwa um a 
tauri freifenden Trabanten teleſcopiſch empfangen follten. Iſt aber überhaupt die Ann 
von Firftern-Trabanten fo unbedingt nothwendig? Wenn wir einen Blid werfen aı 
niederen Particular-Spfleme innerhalb unferes großen Planetenfpflems; fo finden 
troß der Analogien, welche die von vielen Trabanten umkreiſten Planeten darbieten kö 
aud andere Planeten: Merkur, Tenus, Mars, die gar feinen Trabanten haben. A 
biren wir von dem bloß Möglichen und beſchränken uns auf das wirklich Erforjd 
werben wir lebhaft von der Idee durchdrungen: daß das Sonnenfpflem, befontere i 
großen Zufammenfegung, welche die legten Jahrzebende uns enthält haben, das rei 
Bild gewährt von den, leicht zu erfennenden, unmittelbaren Beziehungen vieler : 
körper zu einem einzigen. 

Der beihränfte Raum des Planetenfyfteme gewährt gerade wegen dieſer Beſchr 
beit für Sicherheit und Evidenz der Refultate in ver meſſenden und rechnenden Aitro: 
unbeftreitbare Vorzüge vor den Ergebnifien au der Betrachtung tes Fixſternhimn 
Vieles von diefen gehört nur ver beſchauenden Aftronomie in dem Gebiete der € 
ſchwärme und Nebelgruppen, wie in der, auf fo unſicheren Fundamenten berubenden, 
tometrifhen Reihung der Geftirne an. Ter fiherfte und glänzenbfte Theil ver A 
gnofte iſt die, in unferer Zeit fo überaus vervolltommnete und vermehrte Beitimmun 
Pofitionen in RA. und Deel.: fei es von einzelnen Birfternen; oder von Doppı 
nen, Sternhaufen und Nebelfleden. Auch bieten ſchwierig, aber in höherem ober nie: 
Grabe genau meßbare Verhältniffe dar: die eigene Bewegung der Sterne; die Elen 
nad) denen ihre Parallare ergrünbet wird; bie teleſcopiſchen Stern-Nihungen, weld 
die räumliche Vertheilung der Weltkürper leiten; bie Perioden von veränderlichen St 
und der langfame Umlauf der Toppeljterne. Was feiner Natur nad fih der eigent! 








®) Vergl. oben, wo i& nah Hranusmeiten, nffer be 
ai6_bem Bamaliaen Maaß ber Begrenung 43 Plane: |nen gsar, Meilen: eine Entfernung, bie einem 
tenfoftems, rechnet, Rosmo6 Buch I. ©. 52, 74 ege von 14 Jabren entipricht.) Das Unbel de 
und Anm. *). Wenn man den Abitand des Repiuns , meten von 1680 iſt 44 Uranusmweiten, alfo 23 Reı 
‚yon der Sonne zu 30,04 Erdiveiten annimmt, fo in bie weiten, von ber Senne entfernt. Rad bieien % 
Entfernung bee a Centauri von ber Sonne nod 7523 ' men ift der Sonnen-Abitınd ded Sternes a Car 
Reptungweiten, die Parallare angenommen zu 0’',9128 | fajt 270mal gröfsr als jenes Aobel, weldes mi 
(Kosmos Buch Il. 5.488); und doc in die Ent- |ald das Minimum ber febr gemagten Schäpun 
fernung von 61 Cygni ichon fait jwei- und ein halbmal, dem halben Turchmeifer des Sonnengebiets betr 
bie des Sirius (bei einer Parallare von 0","30) vier-:(Nodmoe Bub IIL. S. 495). Die Angabe 
mal größer ale Bir von a Centauri. (Eine Reptune- | numerifchen Berbältniffe gernährt, bei geringer An 
weite it ebnacfabr 621 Millionen geoaraphüücher Mei- |lichfeit, des menigitens den Vortheil, daf die Anı 
Ien, deren nach danfen 396") Millionen auf den Ab- \ eines iebr großen räumlichen Grundmaukes x 
and bes Nranus von der Senne geben; eine Sirius. |fultaten führt, Die in feineren Zahlen auegedrud 
Weite beträgt nad Galle, bei Henberfon's Paralare, | den konnen, 
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Meffung entzieht, wie: die relative Lage und Geflaltung von Sternfchichten oder Ringen 
von Sternen, die Anordnung des Weltbaues, die Wirkungen gewaltfam umändernder 
Naturgewalten *) im Auflovern oder Verlöfchen fogenannter neuer Sterne; regt um fo 
tiefer und lebendiger an, ale es das anmuthige Nebelland der Phantafle berührt. 

Mir enthalten und vorfäglich in den nächſtfolgenden Blättern aller Betrachtungen über 
die Verbindung unferes Sonnenfyflems mit den Syftemen der anderen Sirfterne; mir 
fommen nicht wieder zurüd auf die Fragen von der Unterorbnung und Gliederung der 
Enfteme, die, man möchte fagen, aus intellectuellen Bedürfniffen fi) ung aufvrängen; auf 
tie Srage: ob unfer Gentralförper, die Sonne, nicht felbft in planetarifcher Abhängigkeit 
zu einem höheren Syſteme ftehe: vielleicht gar nicht einmal ala Hauptplanet, forkern nur 
der Trabant eines Planeten, wie unfere Jupitersmonde. Beſchränkt auf den mehr heimi⸗ 
fhen Boten, auf das Sonnengebiet, haben wir uns des Vorzugs zu erfreuen, Daß, 
mit Ausnahme deſſen, was fih auf Die Teutung des Oberflächen⸗Anſehens oder gagfür- 
miger Umbullungen der freifenden Weltkörper, den einfachen oder getheilten Schweif der 
Cometen, auf den Ring des Zodiacallichts oder das räthfelhafte Erfcheinen der Meteor- 
Afteroiden bezieht, fait alle Rejultate der Beobachtung einer Zurüdführung auf Zahlen» 
verhältniffe fähig find, alle fich als Folgerung aus ftreng zu prüfenden Borausfegungen 
darbieten. Nicht die Prüfung diefer Vorausſetzungen felbit gehört in den Entwurf einer 
phyſiſchen Weltbefchreibung, fondern die methodifche Zufammenftellung nu meri⸗ 
ſcher Refultate. Sie find das wichtige Erbtheil, welches, immerdar wachſend, ein Jahr⸗ 
hundert dem andern übertrügt. Eine Tabelle, die Zuhlen- Elemente der Planeten (mitt« 
lere Entfernung von der Sonne, ſideriſche Umlaufezeit, Ercentricität der Bahn, Neigung 
gegen die Ekliptik, Durchmeiler, Mafje und Tichtigfeit) umfajfend, bietet jept in einem 
überfleinen Raume den Stand der geiftigen Errungenſchaft des Zeitalters dar. Man 
verfege fich einen Augenblid in das Alterthum zurüd; man denke ſich Philolaus den Py⸗ 
thagorcer, Lehrer des Plato, den Artftarh von Samos oder Hipparchus im Beſitze eines 
ſolchen mit Zahlen gefüllten Blattes, oder einer graphiſchen Darftellung der Planeten- 
bahnen, wie fie unfere abgelürzteften Lehrbücher darftellen: fo läßt fih das bewundernde 
Erftaunen diefer Männer, Herven des früheren, beſchränkten Wiffens, nur mit dem ver- 
gleichen, welches fich Des Eratofthenes, des Strabo, des Claudius Ptolemäus bemächtigen 
würte, wenn biefen eine unferer Weltkarten (Mercator’s Projection) von wenigen Zollen 
Höhe und Breite vorgelegt werben könnte. 

Die Wiederkehr der Kometen in gejchloffenen elliptiichen Bahnen bezeichnet ala Folge 
der Anziehungskraft des Sentrallörpers die Grenze des Sonnengebiete. Da man aber 
ungewiß bleibt, ob nicht einft noch Cometen erfcheinen werden, deren große Are Länger 
gefunden wird ale die der ſchon erfchienenen und berechneten Cometen; fo geben diefe in 
ihrem Aphel nur die Grenze, bis zu welcher das Sonnengebiet zum wenigften reicht. 
Das Sonnengebtet wird demnach charakteriſirt durch die fihtbaren und meßbaren Folgen 
eigener einwirtender Gentralfräfte, durch die Weltkörper (Planeten und Cometen), 
welche in gefchloffenen Bahnen um die Sonne reifen und durch enge Bande an fie gefeifelt 
bleiben. Die Anziehung, welche die Sonne jenfeits diefer wiederfchrender Weltförper auf 
andere Sonnen (Firfterne) In weiteren Räumen ausübt, gehört nicht in Die Betrachtungen, 
die ung hier beichäftigen. 

Tas Sonnengebiet umfaßt nad) dem Zuſtand unferer Kenntniffe am Schluß des: 
balben neungehnten Jahrhunderts, und wenn man die Planeten nad Abflinden von dem 
Gentratförper ordnet: 

22 „Hauptplaneten” (Merkur, Venus, Erde, Mars; Flora, Victoria, Vefta, 
Iris, Metis, Hebe, Parthenope, Irene, Afträa, Egeria, Juno, Ceres, Pallas, Hygiea; 
Supiter, Saturn, Uranus, Neptun); 


©) Neber dad Auflodern neuer Sterne und ihr Verſchwinden ſ. Kosmos Buch III. S. 463-471, 
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21 „Irabanten“ (einen ber Erde, 4 des Jupiter, 8 des Saturn, 6 bes 1 
2 tes Neptun); 

197 „Cometen,“ deren Bahn berechnet iſt: darunter 6 innere, d. h. ſolch 
Aphel von der äußerften Planetenbahn, der des Neptun, umſchloſſen iftz ſoda 
vieler Wabricheinlichkeit: 

ven Ring des Thterkreislichte, vieleicht zwifchen der Benus- und Ms 
liegend; und nad) der Meinung vieler Beobachter: 

tie Schwärme der Meteor-Afteroiden, welche die Erbbahn vorzugen 
gewiſſen Punkten ſchneiden. 

Bei der Aufzählung der 22 Hauptplaneten, von welchen nur 6 bis zum 13. Mär 
befannt waren, find die 14 Kleinen Planeten (bisweilen auch Coplanet 
Afteroiden genannt, und in unter einander verſchlungenen Bahnen zwifchen Ma 
Jupjter Tiegend) durch Heineren Trud von den 8 größeren Planeten unter| 
worden. 

In der neueren Geſchlchte planetarifcher Entbedungen find Hauptepochen ge 
das Auffinden des Uranus, als des eriten Planeten jenfeits der Saturnsbabn, von & 
Herſchel zu Bath am 13. März 1781 erfannt durch Scheibenform und Ben 
das Auffinden der Ceres, des erſten der Kleinen Planeten, am 1. Januar 1801 
Piazzt zu Palermo; die Erkennung des erften inneren Cometen durch Ende zu Go 
Auguſt 1819; und die Verkũndigung der Eriftenz des Neptun vermittelft planet 
Störungs-Berechnungen durch Le Berrier zu Paris im Auguft 1846, wie die Enti 
des Neptun durch Galle zu Berlin am 23. Scrtember 1846. Jede biefer wichtige 
dedungen bat nicht bloß die unmittelbare Erweiterung und Bereicherung unferes ©: 
foftems zur Folge gehabt, fie hat auch zu zahlreichen ähnlichen Entvedungen vers 
zur Kenntniß von 5 andren inneren Cometen (durch de Vico, Brorfen und D’ArreR 3 
1826 und 1851); wie von 13 Kleinen Planeten, unter denen von 1801 big 18 
(Pallas, Juno und Veſta) und, nad) einer Unterbrehung von vollen .38 Jahr 
Hende’s glüdlicher und auch beabſichtigter Enivedung der Afträa am 8. December 
in ſchneller Folge durch Hende, Kind, Graham und de Gaeparis von 1845 bie Mitt 
neun aufgefunden worden find. Die Aufmerkſamkeit auf die Cometenwelt it fo gef 
daß in den lepten 11 Jahren die Bahnen von 33 neu entbedten Cometen berechnei 
ten: alfo nahe eben fo viel als in den 40 vorhergehenden Jahren biefes Jahrhund 








I. 
Die Sonne, als Centralförper. 

Die Weltleuchte (lueerna Mundi), welche in der Mitte thront, wie Copernicue 
Senne nennt, iſt das allbelebende, pulfirende Herz des Univerſums nach Ther 
Smprnäert); fie iſt der Urquell des Lichtes und der ſtrahlenden Wärme, der Erreger 
irdiſchen electro-magnetifchen Proceffe, ja des größeren Theile der organifchen Lebe 
tigteit, beſonders der vegetabiliſchen, auf unierem Planeten, Die Senne bringt, 
man ihre Kraftäußerungen in der größten Verallgemeinerung bezeichnen will, Be 
tungen auf der Oberfläche der Erde hervor: theils durd Majfen-Attraction, wie 
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Ebbe und Fluth des Dceans, wenn man von der ganzen Wirkung den Theil abzicht, mel- 
cher der Lunar-Anziehung gehört; theils durch liht- und wärme⸗erregende Wallungen 
(Iransverfal-Schwingungen) des Aethers, wie in der befruchtenden Vermiſchung der Luft⸗ 
und Mafferhüllen des Planeten (bei dem Contact der Atmofphäre mit dem verbunftenten 
flüffigen Elemente im Meere, in Landſeen und Flüſſen). Ste wirkt in den durd Wärme⸗ 
Unterjchiede erregten atmoſphäriſchen und oceanifhen Strömungen, deren leßtere feit 
Zahrtaufenden fortfahren (doch in ſchwächerem Grade) Geröll⸗Schichten aufzuhäufen oder 
entblößend mit fich fortzureißen, und fo die Oberfläche des angefchwenmten Landes um⸗ 
zuwandeln; fie wirft in der Erzeugung und Unterhaltung der electro-magnetifchen Thä⸗ 
tigfeit der Erprinde und der des Sauerſtoff-⸗Gehaltes der Atmofphäre; bald fill und fanft 
chemifche Ziehkräfte erzeugend, und das organifche Leben mannigfach in der Endosmofe 
ter Zellen-Wandung, in dem Gewebe der Muskel» und Nervenfafer beſtimmend; bald 
Lichtproceffe im Luftfreife (farbig flammendes Polarlicht, Donnerwetter, Orkane und Meer⸗ 
fäulen) hervorrufend. 

Haben wir hier verſucht die folaren Einflüffe, in fo fern fie ſich nicht auf tie 
Achſenſtellung und Bahn unfers Weltförpers beziehen, in ein Gemädle zufammenzudrän- 
gen; fo it es, um durch Darftellung des Zufammenhanges großer und auf ven erften Blick 
heterogen fcheinenver Phänomene recht überzeugend zur Anfchauung zu bringen: wie vie 
pbufifhe Natur in dem Buche vom Komos als ein Durch innere, oft fi ausgleichenve 
Krüfte bewegtes und belebtes Ganzes zu fihildern ſei. Aber die Kichtwellen wirken 
nicht bloß zerfeßend und wieder bindend auf die Körperwelt, fie rufen nicht bloß hervor aus 
der Erde die zarten Keime der Pflanzen, erzeugen den Grünſtoff (Chlorophyll) in den Blät- 
tern und färben duftende Blüthen, fie wiederholen nicht bloß taufend- und aber taufenpfach 
reflectirte Bilder der Sonne, im anmuthigen Spiel der Welle wie im bewegten Grashalm 
der Wieſe; das Himmelslicht in den verfchiedenen Abflufungen feiner Intenfität und 
Dauer ſteht auch in geheimißvollem Verkehr mit dem Inneren-des Menfchen, mit feiner 
geiftigen Erregbarfeit, mit der trüben oder heiteren Stimmung des Gemüths: Caeli tristi- 
tiam discutit Sol et humani nubila animi serenat (Plin. Hist. nat. II. 6). 

Bei jedem der zu bejchreibenden Weltlürper Taffe ich die numerifchen Angaben 
dem vorangehen, was bier, mit Ausnahme der Erde, von ihrer phyſtſchen Befchaffenheit 
wird beizubringen fein. Die Anortnung der Refultate in Zahlen ift ohngefähr dieſelbe 
wie in der vortrefflichen „Weberficht des Sonnenfyftems” vor Hanſen *), doch mit nume« 
rifhen Veränderungen und Zufägen: da feit dem Jahre 1837, tn dem Hanfen fchrieb, elf 
Dlaneten und drei Trabanten entvedt worden find. 

Tie mittlere Entfernung des Centrums der Sonne von der Erde tft nach Ende’ nach⸗ 
träglicher Gorrection der Sonnen-Parallare (Abbandl. der Berl. Akad. 1835 ©. 309) 
20682000 geogr. Meilen, deren 15 auf einen Grad des Erd⸗Aequator's gehen, und deren 
jede nach Beſſel's Unterfuhung von zehn Grabmeifungen (Kosmos Buch IL. ©. 84) 
genau 3807,23 Toijen oder 228438/100 Parifer Fuß zählt. 

Tas Fiht braucht, um von der Eonne auf die Erde zu gelangen, d. I. um den Halb» 
mejier der Erbbahn zu durchlaufen, nach den Aberrationg-Beobachtungen von Struve 3° 
17,78 (Kosmos Bud III. ©. 426 und Anm. *): weshalb der wahre Drt der Sonne 
dem fcheinbaren um 20,445 voraus ill. 

Ter jheinbare Durchmeffer der Sonne in der mitleren Entfernung derfelben von der 
Erde ift 32° 1,8: alfo nur 54,8 größer ale die Mondſcheibe in mittlerer Entfernung 
von und. Im Perihel, wenn wir im Winter der Sonne am nächſten find, hat fich der 
jcheinbare Sonnen-Durchmeffer vergrößert bis 32° 34,6; im Aphel, wenn wir im Som- 
mer von der Sonne am fernften find, ift ter fheinbare Sonnen Durchmeifer verkleinert big 
31’ 30”, 1. 

*) Hanfen in Schumader’s Jahrbuch für 1837 S. 65-141. 
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Klagen über fehlechte Erndten zu vergleichen *). Leiter! wird es aber immer an ber 
niß numerifcher Elemente fehlen, auf welche fih auch nur eine mutmaßliche Löfun; 
ſolchen Problems grünven fünnte: nicht etwa bloß, mie der immer fo umfichtige AR 
ſelbſt bemerft, weil die Kornpreiſe In einem Theile von Europa nicht den Maaßſtab | 
Vegetations-Zuftand des ganzen Continents abgeben können; fonbern vorzüglich wı 
der Berminderung der mittleren Jahres-Temperatur, follte fie au ganz Europa un 
fih kleinesweges auf eine geringere Quantität Wärme fhließen läßt, welche in ven 
Jahre der Erbförper von der Sonne empfangen hat. Aus Dove's Unterfuchunge 
die nicht periodiſchen Temperatur-Aenderungen ergiebt fi, dag Witterungs- © 
füge ſtets fettlich (zwiſchen faſt gleichen Breitenkreifen) neben einander liegen. 
Eontinent und der gemäßigte Theil von Norbamerifa bilven in ver Regel ſolch eine 
genjap. Wenn wir hier firenge Winter erleiden, fo find fie dort milde, und umgefel 
Eompenfationen in ver räumlichen Würme-Bertheilung, melde da, wo nahe oce 
Terbindungen ſtatt finden, wegen bes unbeftreitbaren Einfluffes der mittleren Du: 
ter Sommermwärme auf den Vegetationd-Eyclus und demnach auf das Gebeihen d 
realien, von den wohlthätigſten Folgen für die Menſchheit ind. 

Die Wiliam Herfhel der Thätigkeit des Gentralförpers, dem Proceffe, deſſen Bol; 
Sonnenjleden find, eine Zunahme der Wärme auf dem Erbförper zuſchrieb, fo ha 
drittehalb Jahrhundert früher Batifta Baliani in einem Briefe an Galilei Die ©ı 
fleden als erfältende Potenzen gejchilvert }). Diefem Rejultate würbe ſich auch nähe 
Verfuch, welchen ber fleipige Aftronom Gautier }) in Genf gemacht hatte, vier Pe 
von vielen und wenigen Zleden auf der Sunnenjiheibe (von 1827—1843) mit ver 
Ieren Temperaturen zu vergleichen, welche 33 europätfche und 29 amerifanijche Sta 
ähnlicher Breiten darboten. Es offenbaren in dieſer Vergleihung ſich wieder, dur 
tioe und negative Unterſchiede ausgedrüdt, Die Gegenfäge der einander gegenüber 
den atlantiſchen Küſten. Die Enbrefultate geben aber für die erfältende Kraft, die hi 
Sonnenfleden zugefprieben wird, faum 0°, 42 Cent., welche felbft für die bezeichnet 
calititen den Fehlern der Beobachtung und ten Windrihtungen eben fu gut ale ten 
nenfleden zuzuſchreiben fein können. 

Es bleibt uns übrig, noch von einer dritten Umhüllung der Sonne zu reden, 
wir ſchon oben erwähnt. Sie ift die äußerſte von allen, bededt die Photojphäre (bie 
leuchtende Lichtbülle), und tft wolkig und unvolllommen durchſcheinend. Merk 
Phänomene, röthliche, berg- oder lammenartige Geſtalten, welche während ber t 
Sonnenfinfternig vom 8. Juli 1842, wenn auch nicht zum erſten Male, doch viel 
licher, und gleichzeitig von mehreren der geübteiten Beobachter gefehen wurden, ha 
ter Annahme einer ſolchen dritten Hülle geführt. Arago hat mit großem Scharffinr 
gründlicher Prüfung ber einzelnen Beobachtungen, in einer eigenen Abhandlung 
Motive aufgezählt, welche dieſe Annahme nothwendig machen. Er hat gleichzeitig erı 
daß ſeit 1706 in totalen oder ringförmigen Sonnenfinſterniſſen bereits 8mal äl 
rothe randartige Hervorragungen beſchrieben worden find T). Am 8. Juli 1842 ſat 
als die ſcheinbar größere Mondſcheibe die Sonne ganz bededte, nicht bloß einen 

) William Gerſvel in ben Philosophical Trapo. quarto hacc sunt: non libet serioere, quod 


actions of the Royal Society for 1801 Part 2 p.310 bula apud Pontiicem maximum est, quotien 
Ei) ina cara, quotiens lunse an solis Jumini cali 
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lichen *) Schein als Krone oder leuchtenden Kranz die Mondfcheibe umgeben; man fah 
auch, wie auf ihrem Rande wurzelnt, zwei over drei Erhöhungen: welche einige der Beob- 
achter nıit röthlichen, zadigen Bergen; andere mit gerötbeten Eismaſſen; noch andere mit 
unbemeglichen, gezahnten, rothen Flammen verglichen. Arage, Yaugier und Mauvais in 
Perpignon, Petit in Montpellier, Airy auf der Superga, Schumader in Wien und viele 
andere Aftronomen flimmten in den Sauptzügen der Endrefultate, teog der groß:n Ver⸗ 
fchiedenbeit der angewandten Fernröhre, vollfommen mit einander überein. Die Erhöhun- 
gen erfchienen nicht immer gleichzeitig; am einigen Orten werden fie fogar mit dem unbe- 
waffneten Auge erfannt. Die Schäßung der Höhenwintel fiel allerdings verfchieden aus; 
die jicherfte ift wohl die von Petit, dem Tirector der Sternwarte zu Touloufe. Sie war 
1’ 45”; und würde, wenn Die Erhabenheiten wirklihe Sonnenberge wären, Höben von 
10000 geogr. Meilen geben; das ift faſt fiebenmal der Durchmeiler der Erbe, während die⸗ 
fer nur 112mal im Durchmeffer ver Eonne enthalten ifl. Die Gefammtzahl ver discutir- 
ten Erfcheinungen hat zu der fehr wahrfceinlichen Hypotheſe geführt: daß jene rothen 
Geftalten Aufwallungen in der dritten Hülle ind; Wolkenmaſſen, welde die Pho- 
tofphäre erleuchtet F) und färbt. Arago, indem er diefe Hypotheſe aufſtellt, äußert zugleich 
die Vermuthung, daß das tiefe Dunkel des blauen Himmels, welches ich felbit auf den 
höchſten Cordilleren mit den, freilich noch His jebt fo unvollflommenen Snftrumenten ge= 
meijen, bequem Gelegenheit darbieten fünne, jene bergartigen Wulfen des äußerten Dunft- 
treifes der Sonne häufig zu beobachten f). 

Wenn man die Zone betrachtet, in melcher die Sonnenfleden am gemöhnlichiten gefun«- 
den werten (es bejchreiben diefelben bloß am 8. Juni und 9. December gerade, und dazu 
unter fi und dem Sonnen⸗Aequator parallele, nicht concay oder conver gekrümmte Linien 
auf ter Sonnenfcheibe); fo ift es gleich haraktertitifch, daß fie felten in der Aequatorial⸗ 
Gegend von 3° nördlicher bis 3° ſüdlicher Breite gefehen werben, ja in der Polargegend 
gänzlich fehlen. Sie find im ganzen am bäufigften zwifhen 11° und 15° nördlich vom 
Aequator; und überhaupt in der nördlichen Hemiſphäre häufiger oder, wie Sömmering 
will, Tort ferner vom Aequator zu ſehen als in der ſüdlichen Hemiſphäre (Outlines 8 393, 
Gapreije p. 433). Schon Galilei beftimmte als äußerſte Grenzen nördlicher und füblicher 
helivcentrijcher Breite 29°. Sir John Herfchel erweitert dieſe Grenzen bis 35°; eben fo 
Schwabe (Schum. Aftr. Nachr. No. 473). Cinzelne Sleden hat Laugier (Comptes rendus 
T. XV. p. 944) bis 41°, Schwabe bis 50° aufgefunten. Zu den größten Seltenheiten 
gehört ein Sleden, welchen La Hire unter 70° nördl. Breite befchreibt. 

Tie eben entwidelte Vertheilung der Sleden auf der Sonnenfcheibe, ihre Seltenheit 
unter dem Aequator felbft und in der Polargegend, ihre Reibung parallel dem 
Aequator haben Sir John Herfchel zu der Vermuthung veranlaßt, daß Hinderniffe, welche 
die dritte, bunftförmige, äußerjte Umbüllung an einigen Punkten der Entweichung ber 


*) Daß ift der weißlihe Schein, welcher auch in ber 
Sonnenfiniterniß vom 15. Mat 1836 gefeben ward und 
von welchem fchon Damals der große König&berger Aftro- 
nom jebr richtig fagtes „daß, ald die Mondſcheibe die 
Senne ganz verdedte, noch ein leuchtender Ring ber 
Sonnen-Atmofphäre übrig blieb.” (Beffel 
in Schum. Aſtr. Nachr. No. 320.) 

t) „Si nous examinions de plus près l’explica- 
tion d’apr&s laquelle les protub6erances rougeätres 
seraient assimildes à des nuages (de la troisieme 
enveloppe), nous na trouverions aucun principe de 
pbysique qui nous emp£chät d’admettre que des 
masses Duageuses de 25 & 30000 lieues de long flot- 
tent «uns l’atmospbäre du Soleil; que ces masses, 
comme certains nuages de l’atmorph£re terrestre, 
ont des contours arret£s, qu’elles affectent, qà et 1A, 
der formes tres tourmentees, m&@me des formes en 
surplomb; que la lumiere solaire (la photosphtre) 


les colore en rouge. — Si cette troisiäme enveloppe 
existe, elle donnera peut-Etre la clef de quelques- 
unes des grandes et d&plorables anomalies que l'on 
remarque dans le cours des saisons.” (Arago im 
Annuaire pour 1846 p. 460 und 467.) 

t) „Tout ce qui affaiblira sensiblement l’intenzite 
€clairante de la portion de l’atmosph£re terrestre 
qui parait entourer et toucher le contour circulnire 
du Soleil, pourra contribuer à rendre les profmi- 
nences rougeätres visibles. Il est donc perinis d’es- 
perer qu’un astronome exerct, &tabli au sominet 
d’une tr&s haute montagne, pourrait y observer ré- 
guliörement les nuages de la troisieme enreloppe to- 
laire, situfs, en apparence, sur le contour de l'astre 
ou un peu en dehura; d&terminer ce qu’ils ont de 
permanent et de variable, noter les n&riodes de dis- 
parition et de r&apparition ....” Arago ſa. a. O. 
p- 471. 
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Wärme entgegenfepen kann, Strömungen in ter Scnnen-Atmojphäre von den Poli 
Aequator erzeugen: denen übnlich, weiche auf ter Erbe, wegen ter Gefchwindigfeit 
ſchiedenbeit unter jedem ter Parallelkreiſe, Die Urſab ver Paſſatwinde und ber $ 
ſtillen nahe am Feauater fine. Einzelne Fleden zeigen fh jo permanent, daß 
der große von 1779, ſechs volle Monate lang immer wicterfehren. Schwabe hat ! 
Grupre 1340 achtmal verfolgen Finnen. Ein ſchwarzer Kernileden, weldyer in d 
mir jo viel benugten Capreiie son Zir Jebn Herſchel abgebilvet if, wurbe durch 
Meſſung fo groß gefunten, daß, mean unjer ganzer Erdball tur die Deffnung der 
fpbäre wäre geworfen werben, ned auf jeter Seite ein ireler Raum von mehr a 
geogr. Meilch übrig geblieben wäre. Simmering madt darauf anjmerffam, dal 
der Sonne gewijle Meridian- Streifen giedt, in denen er viele Jahre lang nie einen 
nenjleden hat entfteben ſeben ( Thilo de ðolis marulis a Svemmeringio observati 
p. 22). Tie jo verjbicdenen Angaben ver Umiaufsje:t der Sonne find keineswe, 
Ungenauigkeit der Beobachtung allein zuzuſchreiben; jie rühren von der Eigenjchaft 
Sleden her, ſelbſt ihren Ort auf ter Scheibe zu seräntern. Laugier hat biejem Greg 
eine jveciele Unterſuchung gewitmer, und Fleden beodacdiet, welhe einzelm Rot 
von 247,28 und 262,46 geben wurten. Unjere Kenntniß ven ter wirflichen Rotat 
ter Sonne fann daber nur als das Mittel aus einer großen Zahl von beob— 
Fleden gelten, welche durd Permanenz ter Geitaltung und durch Unveränverlid) 
Anftandes von andern, gleichzeitigen Fieden Sicherdeit gerähren. 

Obgleih jür den, welber undewañneten Auges mit Asict die Sonnenfchribe 
foäbt, viel öfter deutlih Sonnenjleden erfenntar werten, als man gewöbnlich gla 
findet man dech bei jergfältiger Prüfung zwiſchen ten Anfängen bes Iten und de 

Jahrhunderts faum zwei bis drei Eriheinungen aufatztichnet, welben man Be: 
ferenten Kann. Ich rechne tabin: aus ten, giert einem Atrenemen aus dem Beneb 
Orden, jpäter dem Eginbard zugeitriebenen Annalen ter fränkiſchen Könige, de 
nannten achttägigen Aufenthalt des Merkur in ter Sonneaik:ike im Jabr 807 
Tage tauernden Turdigang ter Venus durch die Sonne unter tem Chalifen AL-M 
im Jahr S4O, Die Siena in Sole im Jahr 195 nach Staindelii Chronicon. Tie ( 
von ürbfelbaiten geibibiähen Verdunkelungen der Sonne oder, wie man fih og 
auedrůden jellte, son mehr oder weniger lange Tauerater Verminterung ter Tag 
biben mich jet Jadren, als meteorslogiisr eder vieleicht fosnijhe Ericeinun, 
fse:iellen Unterjabungen“, veranlaft. Da grefe Züge von Sonnentleden (H 
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beobachtete dergleichen am 20. Juli 1643, welche den dritten Theil der Scheibe bebedten) 
immer yon vielen Sonnenfadeln begleitet fin, fo bin ich wenig geneigt jene Verdun⸗ 





manus in ber Einleitung zum Globus caelestis Cu- 
fico-Arabicus Veliterni Musei Borgiani 1790 p. 
XXXVIII auf: „Anno Hegyrae 225 regnante Al- 
mootasen:o Chalifa visa est in sole prope medium 
nigra quacdam macula, idque feria tertia die deci- 
ma nona Mensis Regebi....” Wan hielt fie für 
den Planeten Venus, und glaubte Diefelbe macula 
nigra (alio wohl mit Ünterbrechungen von 12-13 Ta- 
gen ?) 91 Tage lang gefeben u haben. Bald darauf fet 
Motaßem geitorben. — Bon den gefchichtlichen (der po⸗ 
pulären Tradition entnommenen) Nachrichten über plötz⸗ 
lich eintretende Abnahme der Tageéhelle will ich aus den 
vielen von mir gefammelten Thatſachen bier folgende 17 
Beiipiele anfübren: 

45 vor Chr. Geb.: bei dem Tode bes Julius Eäfer, 
nad welchem ein ganzes Jahr lang die Sonne 
bleich und minder wärmend war, weshalb die Luft 
Diet, falt und trübe blieb und die Früchte nicht ge⸗ 
dDieben; Plutard in Jul. Caes. cap. 87, Dio 
Gaij. XLIV, Birg. Georg. I, 466. 

33 nach Chr. Geb.: Todesjahr des Erlöfere. „Bon 
der jechöten Stunde an- war eine Finſterniß fiber 
das ganze Land bis zu der neunten Etunde” (Ev. 
Marthäi Cap. 27 v.45). Nach dem Er. Lucä 
Cap. 23 v. 45 „verlor die Sonne ihren Schein‘. 
Euſchius führt zur Erflärung und Beitätigung 
eine Eonnenfinfterniß der 202ten Olympiade an, 
deren ein Ehronifenjchreiber, Phlegon von Tralles, 
erwähnt batte ( Ideler, Handbuch der mathem. 
Chronologie Bd. II. S. 417). Wurm hat aber 
gezeigt, daB bie biefer Olympiade augebörige und 
in aanz Kleinafien fihtbare Sonnenfiniternig fiton 
am 24. Nov. des Jahres 29 nach Chr. Geb. ſiatt 
—8 Der Todestag fiel mit dem jüdiſchen Paſ⸗ 

ahmable zufammen (Ideler Bd. I. ©. 515- 
520), am 14. Nifan, und dad Paffah wurde im- 
mer zur Zeit ded Bollmondeö gefeiert. Die 
Eonne kann daher nicht Durd den Mond 3 Stun- 
den lang verfinitert worden fein. Der Jeſuit 
Scheiner glaubte die Abnahme des Lichts einem 
Zuge großer Sonnenfleden zufchreiben zu 
durfen. 

353 am 22. Aug. zmweiftündige Verfinfterung vor bem 
furdtbaren Erdbeben von Nicomedia, dad aud 
viele andere Städte in Muredonien und am Pon- 
tus zerflörte. Die Tunfelbeit dauerte 2 bie 3 
Etunden: neo contigua vel adposita cerne- 
bantur. Ammian. Rarcell. XVI,7. 

360 In allen öftlichen Provinzen des römischen Reiche 
per Eoos tractus) war caligo a primo Aurorae 
exortu adusque meridiem, Ammian. Mar- 
cell. XX, 3; aber Sterne leuchteten: alfo mohl 
weder Alchenregen noch, bei der langen Dauer 
bed Phänomens, Wirkung einer totalen Sonnen- 
finiterniß, der es der Geſchichtoſchreiber beimißt. 
Cum lux cuelestis operiretur, e mundi con- 
spectu penitus luce abrepta, defecisse diutius 
solem pavidae mentes hominum aestimabant: 
primo attenuatum in lunae corniculantis effi- 
gicm, deindo in xspeciem auctum semenstrem, 
posteaque in integrum restitutum. Quod alius 
non evenit ita perspicue, nisi cum post inae- 
quales cursus intermenstruum 'lunae ad idem 
revocatur. Die Beſchreibung ift san die einer 
wirklichen Sonnenfinfterniß; aber Die Dauer und 
ealigo in allen öftlihen Provinzen ? 

409, als Alarih vor Rom erihien: Bertunfelung, fo 
dap Sterne bei Tage gefeben wurden; Schnur. 
rer, Ehronif der Seuden Th. L ©. 113. 

636. Justinianus I Caesar imperavit ann s triginta 
octo (527 bi@ 565). Anno imperii nono deli- 
quiunı lucis passus est Sol, quod annum inte- 


grum et duos amplius menses duravit, adeo ut 
parum admodum de luce ipsius appareret; di- 
zxeruntque homines Soli aliquid aceidisse, quod 
nunquam ab eo recederet. Gregorius Abu’l- 
Faragius, Supplementum Historiae Dyna- 

.  btiarum, Ed. Edw. Pocod 1663 p. 94. Ein Phä- 
nomen, Nem von 1783 fehr ähnlich, für Dad man 
wohl einen Ramen (Höhenrauch), aber in vie- 
len Fällen feine befriedigende Erflärung bat. 

567. Justinus II annos 13 imperavit (565-578) 
Anno imperii ipsius secundo apparuit in coelo 
ignis flammans juxta pelum arcticum qui an- 
num integrum permansit; obtexeruntque te- 
nebrae mundum ab hora diei nona noctem us- 
que, adeo ut nemo quicquam videret; deeidit- 
que ex aëro quoddam pulveri minuto et cineri 
simile. Abu'l-Farag. J. e. p. 95. Erit ein 
Jahr lang wie ein perpetuirlicher —R ein 
magnetiſches Gewitter), dann Finſterniß und * 
lender Paſſatſtaub? 

626, wieder nah Abu'l-Farag. (Hist. Dynast. p. 
94 und 99), acht Monate lang die halbe Sonnen- 
Scheibe verfinjtert geblieben. 

733. Ein Jahr nachdem die Araber dur bie Schlacht 
bei Tours über die Pyrenäen zurüdgedrängt wor⸗ 
den, ward die Sonne am 19. Auguft auf eine 
fchredenerregende Weife verdunkelt. Schnurrer, 
Ehron. Th. 1. S. 164, 

807 ein Sonnenfled, welchen man für ben Merkur 
hielt; Reuber, Vet. Script.p. 58; f. oben S. 


840 vom 28. Mai bis 26. Aug. (Affemani rechnet auf- 
fallendermeife Mai 839) ber fogenannte Durch- 
geng der Venus durch die Sonnenſcheibe; f. oben 

.534. (Der Chalif Al-Motajlem regierte ven 
834 bis 841, wo Harun el-Wutef, Der neunte Cha⸗ 
Lif, ihm folgte.) 

934. In der fhägbaren Historia de Portugal von Fa- 
riay Souſa 1730 p. 147 finde ih: „En Por- 
tugal se vi6 sin luz la tierra por dos meses, 
Avis el Sol perdido su spiendor.” Dunn öff- 
nete fi) der Himmel por fractura mit vielen 
Blipen, und man hatte plötzlich den vollen Son- 
nenſchein. 

1091 am Ziften September eine Verdunkelung der 
Eonne, welche drei Stunden dauerte; nad ber 
Berbunfelung blieb der Sonnenfceibe eine eigene 
Farbung. „Fuit eclipsis Solis 11. Kal. Octob. 
fere tres horas: Sol eirca meridiem dire ni- 
grescebat.” Martin Cruſius, Annales Sve- 
viei, Francof. 1595, T. I. p. 279; Schnurrer 
Thb. I. S. 219. 

1096 am 3. März Sonnenflecken, mit unbewaffnetem 
Auge erfannt: Signum in Sole apparuit V.Non. 
Marcii feria secunda incipieutis quadragesi- 
mae. Joh. Staindelii, presbyteri Pataviensis, 
Chronicon generale, in Ocfelii Rerum Boica- 
rum Scriptores T. I. 1763 p. 485. 

1206 am legten Tage des Februars nach Joaquin de 
Villalba (Epidemiologia española Madr. 
1803 T. I. p. 30) vollkommene Dunkelheit waͤh⸗ 
rend 6 Stunden: el dia ultimo del mes de Fe- 
brero hubo un eclipse de sol que dur6 seic ho- 
ras con tanta obscuridad como si fuero media 
noche. Siguifron f este fenomeno abundan- 
tes y continuas lluvias, — Ein faft ähnliches 
Phänomen wird für Juniud 1191 angeführt von 
Schnurrer Tb. LS. 258 und 265. 

1241 fünf Monate na der Mongolenſchlacht bei Kicg- 
ni: obscuratus est Sol (in quibusdum locis?) 
et factae sunt tenebrae, ita ut stellue videren- 
tur in coelou, circa festum S Michuelis hura 
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Wärme entgegenfepen kann, Strömungen in der Sonnen-Atmofphäre von den Polen 
Aequator erzeugen: denen ähnlich, welche auf der Erbe, wegen der Gefchwinbigfeite- 
ſchiedenheit unter jedem der Paralleltreife, die Urſach der Paſſatwinde und ber Bi 
ſtillen nahe am Nequator find. Einzelne Fleden zeigen fid fo permanent, Daß ie 
dir große von 1779, feche volle Monate lang immer wiederlehren. Schwabe hat wii 
Gruppe 1840 achtmal verfolgen können. Ein ſchwarzer Kernjleden, welcher in ber, 
mir fo viel benupten Capretje von Sir John Herſchel abgebilvet if, wurbe durch ge 
Meffung fo groß gefunden, daß, wenn unfer ganzer Erdball durch die Deifnung der 9 
fphäre wäre geworfen worden, noch auf jeder Seite ein freier Raum von mehr als 
geogr. Meileh übrig geblieben wäre. Sömmering macht darauf aufmerkfam, daß 
der Sonne gewiſſe Meridian- Streifen giebt, in denen er viele Jahre lang nie einen € 
nenfleden hat entfteben ſehen (Thilo de Solis maculis a Soeemmeringio observatis] 
p. 22). Tie fo verfhiedenen Angaben der Umlaufszeit der Sonne find Teinesmeges 
Ungenauigfeit der Beobachtung allein zujufchreiben; fle rühren von ver Eigenfchaft eis 
Bleden her, ſelbſt ihren Ort auf ver Scheibe zu verändern. Laugier hat biejem Gegenf 
eine fpecielle Unterjuhung gewidmet, und Sleden beobachtet, welche einzeln Rolau 
von 247,28 und 207,46 geben würden. Unfere Kenntniß von ter wirklichen Rotation 
der Sonne fann daher nur als das Mittel aus einer großen Zahl von beobad 
Bleden gelten, welche durch Permanenz der Gejtaltung und dur Unveränderlichkch 
Abftandes von andern, gleichzeitigen Zleden Sicherheit gewähren. 

Obgleich für den, welcher unbewaffneten Auges mit Abſicht die Sonnenſcheibe di 
ſpäht, viel öfter eutlich Sonnenfleden erkennbar werden, als man gewöhnlich glaub 
findet man doch bet jorgfältiger Prüfung zwifhen ben Anjängen des Iten und des 1 
Jahrhunderts faum zwei bis drei Erſcheinungen aufgezeichnet, welchen man Bertr 
ſchenken kann. Ich rechne dahin: aus den, zuerjt einem Ajtronomen aus dem Benebic 
Orden, fpäter den Eginhard zugefchriebenen Annalen der fränfifhen Könige, den 
nannten achttägigen Aufenthalt des Merkur in der Sonnenjcheibe im Jahr 807; ve 
Tage dauernden Durdigang der Venus durch tie Sonne unter tem Chalifen Al-Met 
im Jahr 840; die Signa in Sole im Jahr 1096 nad} Staindelii Chronicon. Die Ep 
von rathſelhaften geſchichtlichen Verdunkelungen der Sonne ober, wie man fi gen 
ausbrüden follte, von mehr oder weniger lange dauernder Verminderung der Tapes 
baben mic, feit Jahren, als meteorefogijhe oder vieleicht Fosmifche Erfcheinunge 
fpeciellen Unterfuchungen *) veranlaßt. Da große Züge von Sonnenfleden (Hrs 


©) Denn es auch nicht qu läugnen iR, 
Sen und Römern einzelne Individuen mil 
roße Sonnenfled.n geieben baben mögen 
bs geroiß, Daß folde vereingelte Wrob 
griechlice und römiihe Schriftieller in 
gefommenen ZBerfen veranlaft baden, de 
Au erwähnen. Die Stelen ded Tbeoph 
nis IV, 1 p. 707, bed Aratus Dionem. 
Bas Paraphr. II, 14, in melden 
ſobn (Moteorol. Veterum p. 201 und ( 
Arütet. (Meteor. T. I. p. 374), Begeichni 
nenfleden zu finden glaubte, beiagen bloß: 
neniceibe, Die gutes Wetter bedeute, fein 
beit auf ber Oberfläche, nichte begeichnendeı 
gpor), fondern völlige Gleiartigksit jeia 
Die fhedige Oberfläche, wird bay austri 
Gcwölf, dem atmofobäriihen Dunfttreiie 
des Aratus jagt: der Die der Luft) 
aber it aud immer von Rorgen- und A 
Rede: weil deren Scheiben, unabbängig u 
lichen Sonnenfleden, ald "Diapbano 
genenmwärtig ben Aderbauer mie den Bten 
nem alten, nicht zu verachtenden Glauben, 
vorlchende Wetterveränderungen belehren 
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‚ubachtete dergleichen am 20. Juli 1648, welche den dritten Theil der Scheibe bededten) 
amer yon vielen Sonnenfadeln begleitet find, jo bin ich wenig geneigt jene Verdun⸗ 








anus in ber Einleitung zum Globus caelostis Cu- 
:0-Arabieus Veliterni Musei Borgiuni 1790 p. 
XNVIL auf: „Anno Hegyrao 225 regnante Al- 
votaseme Chnlifa vien ost in sole prape medium 
gra quncılum macula, idque ferin tortia die deci- 
a nonn Mensis Regebi....” Man bielt fie für 
n Planeten Venus, und glaubte biefelbe mucula 
gr» (alie wohl mit Unterbrechungen von 12-13 Za- 
n?) 91 Zage lung gefeben zu haben. Bald Darauf jei 
Totafiem geitorben. — Bon den geieigtlicen (ber po · 
alären Trabirion entnommenen) Rachrichten über plöpe 
Heintretende Abnahme ber Tagesbelle will ih aus den 
eden von mir gefammelten Zpatjachen hier folgende 17 
‚eiipiele anfübtenz 
45 vor Chr. Ged.: bei bem Tode bes Julius Cäfar, 
nad melden ein ganzes Jahr lang tie Sonne 
bluic und ntinder wärmenb war, nıesbalb bie Luft 
did, falt und rübe blieb und die Grüchte nicht ge- 
bieben; Plutarc in Jul. Caes. cup. 87, Dio 
Caii. NLIV, Birg. Georg. I, 406. 
33 nach Chr. Geb.: Zobeöjadr des Erlöferd. „Won 
ber jedhsten Stunde an-war eine Finiterniß über 
bag aange Yan Biß zu der neunten Stunde” (Ev. 
Matthäi Cap. 27 v.45). Rad) dem Ev. Luca 
v. 45 „zerlor bie Sonne ibren Schein“. 
us führt jur Erflärung und Peitätigung 
eıne Sonnenfiniterniß ber 2u2ten Olpmpiade an, 
deren cin Ehronikenichreiber, Phlegon von Zralics, 
erwäßnt hatte  Jdeler, Sandrüch der matbent. 
Ehronelogie 8b. I. &, 417), Wurm hat aber 
gezeigt, Da bie biefer Olympiade zugehörige und | 
in gan Steinaften filtbare Sonnenfiniternip fıton 
am 24. Nov. des Jahres 29 nach Chr. Geh. tat 
hatte. Der Todestag fiel mit tem judilchen Pai- 
fahmable ufammen (Adeler 8b. 1. ©. 515- 
520), am 14. Nifan, und das Paſſab wurde im- 
mer sur Zeit des Bollmondes gefeiert. Tie! 
Eonnc fann baber nicht durch den Mond 3 Stun. 
ten lang verfintert worden jein. Der Jeſuit 
Scheiner glaubte die Abnahme des Fichte einen | 
Buge großer Sonnenfleden zuidreiben zu 


B 
m 22. Aug, Iveiſtündige Terfinfterung or dem 


358 am u 
furdtbaren Erdbeben von Ricomedia, dad and 



























wicle andere Städte in Macebonien und am Pon. | 109 


due gerftörte. Die Dunfelbeit dauerte 2 die 3 
Stunden: nee contigus vel ndponita corne- 
bantur. Ammian. Rarcell, XVIL, 7. 
360 In allen öftlihen Provinzen bes römifcpen Reich 
per Eoos tractus) mar onligo a primo Aurorne 
exortu udusque meridiem, Ammian. Rar- 
cell. NN, 3; aber Eterne leuchteten: alfo wohl 
toeder Micenregen no, bei ber Langen Dauer 
bes Phänomene, —5 ‚einer totalen Sonnen⸗ 
Fneraiß, ber 06 ber — 
um lux coelestis operiretur, e mundi con- 
apeotu penitus Iuce abrepta, defeciase diutius 
solem parldas mentes hominum aastimabant: 












‚grum et duos amplius mensen duravit, adco ut 
para admoduın de Juco ipeius appareret; di- 








wohl einen Ramen ( Höbenrauc), aber in vie» 
len Fällen feine defriedigende Erflärung bat. 

567. Justinus II aunon 13 imperavit (305 
‚Anno imperii i pas 
ignis fammuns juxta polum arcticum qui an- 
‚num integrum perinansit; obtexeruntque te- 
nebrae munduin ab hora diei nona noc 
Que, adeo ut nemo quiequam videret; dı 
que ex aöro quaddasn pnilveri minuto et 

similo. Abu’l-Warag. l.c.p. 95. Eritein 
Jabr lang wie ein verpeiuirliher Norbfchein (ein 
magnetiibes Gewirter), dann Finjternig und fül» 
lender Parjatitaub? 

626, wider nab Abu’l- Fat a g. (Miet. Dynast. p. 
94 und 90), act Monate lang die halbe Sonnen- 
icheibe verfinitert geblicten. 

733. (Ein Jahr nachdem die Araber durd bie Schlacht 
bei Tours uber Lie Porenäen urüdgeträngt wor« 
den, warb die Sonne am 10. Muguit aif eine 
fbredenirregende Weife verbunfelt. Shnurrer, 
Ehren. Th. 1.5. 164, 

807 ein Sennenfled, welden man für den Merkur 
hielt; Reuber, Vet. Script. p. 58; [. oben S. 
54, 

840 vom 28. Mai bie 26. Aug. (Nffemani rechnet auf« 
fallenbermeife Mai 55%) ber ſogenannte Turd- 
gung der Venus Dura ie Seunenideibe; 1. ben 

534. (Der Chalif Al-Motajiem renierte ven 

834 dis 841, wo Harun cl-Watef, ber neunte Cha⸗ 

Uf, ibm folgte.) 

34. In ber ihäpbaren Historia de Portugal von Fa- 
Tiay Soufa 1730 p. 147 finde ich: „En Por- 
tugal so vi6 sin luz la tierra pur dos meses. 
Avia el Sul perdido su spiendor.” Dann öf- 
nete fi der Himmel por fractura mit vielen 
Blipen, und man hatte plöplid den vollen Son- 
nenicein, 































Färbung. „Fuit er 
fere tres horan: Bal 
groncebat.” Martin Erufius, Annalen Sr 
Yici, Francof. 1595, T. 1. p. 270; Shnurter 
T.1.&, 219, 









preah, 
Cbronieun generale, in Oufelli Rerum Boica- 
rum Seriptores T. 1. 1763 p. 485. 
1206 am lepten Aa des Februurs nad Joaquin de 
Billalba (Epidemiologia erpafula 
1803 7. .p. 20) volfonmene Zunfelßet mäte 
send 6 Stunden: el dia ultimo del men de Fe- 
brero hubo un eclipse de sul que durö reic ho- 
Tas con tanto obsouridad como ei fuera media 
moche. Bigui6run 4 este fenomenv abundan- 
tee y eontinuss Muviss. — Ein fait ähnliches 
eänsmen wird für Junius, 1191 angeht ven 
&unurrer Ib. LS. 258 und 263, 
1241 fünf Monate nad der Mongoleniclact bei Lieg ⸗ 
ip: obscuratus est Sol (in quibundum locis?) 
at factae sunt tenebras, ita ut st ideren- 
tar In ooelo, eirca festum 2 Michzoliv hura 
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en-rideiten Anũchten meines Freundes entgegen; fie halten die Intenſitãt Des Lichtes ie 
A:nter rar rämücer ala die des Centrums, und der zulept genannte unter ven berais 
ten Porñtern und Aſtrenemen erinnert*): „Daß, nach ten Gefepen des Gleibyewiik, 
deie Schere Tunſtbülle eine mehr abyeplattete, ſphärodiſche Geſtalt Gaben müſſe aldi 
Lerinter liegenden HSũſlen; ja daß die größere Tide, welche ver Aequatorial⸗Gegen 3 
fı= rt. einen Unterſchied in der Tuantität der Yicht-Ausftrablung berrorbringer möht‘ 
rag: fr in dieſem Augenblid mit Verſuchen beichäftigt, durch vie er nicht bloß jeire ei 
zen Amfikten prüfen, jontern auch die Refultate ver Beobachtung auf gemaue nunnhk 
Tersa.mne gurudjubren wirt. 

Tee Tersleehung tes Sonnenlichts mit ten zwei intenſivſten funftlidhen Lichtern, weide 
pin Sızrer auf ter Erde bat bervorbringen können, giebt, nad tem noch fe unvelllemm 
nem Zañtende ter Photometrie, jolgente numerijche Rejultate: In ten ſcharffinnigen 8e 
fu*:n <en Fezeau unt Foucault war Trummond’s Licht (bervorgetradht durch vie Klaus 
ter T:eberregen Yamre, auf Kreide gerichtet) zu dem ter Sonnenſcheibe wie 1 a I 
Ler :subtente Ztrem, welcer in Tavs's Erveriment zwiſchen zwei oblenfripen wikl 
“ner Hunien’jsen Zaule erzeugt wird, verbielt fiib bei 46 Heineren Platten zum Sem 
“=: 1 :u 4,25, bei Anwendung ſebr großer Platten aber wie 1 zu 2,5; er wurd 
Fr: nm =: reemal iherscher ala Sonnenlibtt),. Wenn man beute nech nicht club 
f..n zereımrt, TaR Trummond's blendendrs Licht, auf Vie Sonnenſcheibe vreikk 
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9. 1= "Sesrn sicden bildet; jo erfreut man ſich zwiefach ter Sientalität, mit ver Gehke 
fan 1,12. rar eine Reide von Schlüſſen ) über die Rleinheit ter Entferaung vu 
Syn, 2 ziıher die Scheibe Der Tenus am Himmelsgewölbe nicht mehr rem Mein 
on "mm le eectre: car en placgant tont ni il y a r£fraction. il v a pro-duetien dm m 
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Auge ſichtbar iſt, zu dem Reſultate gelangt war, daß der ſchwärzeſte Kern der Sonnenflecken 
leuchtender ſei als die hellſten Theile des Vollmondes. 

William Herſchel ſchättte (die Intenſität des ganzen Sonnenlichts zu 1000 geſetzt) die 
Höfe oder Penumbren der Sonnenflecken im Mittel zu 469 und den ſchwarzen Kernflecdkſelbſt 
zu 7. Nach diefer, wohl nur fehr muthmaßlichen Angabe befäße, da man die Sonne nad) 
Bouguer für 300000mal lichtſtärker als den Vollmond Hält, ein ſchwarzer Kernfled noch 
über 2000mal mehr Licht als ver Vollmond. Der Grad der Erleuchtung der von und 
geſehenen Kernfleden: d. i. des an ſich Dunklen Körpers der Sonne, erleuchtet Durch Refler 
von den Münden der geöffneten Photofphüre, von der inneren, die Penumbren erzeugenpen 
Dunſthülle, und dur das Licht der irdifchen Luftfchichten, durch die wir fehen; bat fich 
auch auf eine merfwürbige Weife bei einigen Durchgängen bes Merkur offenbart. Mit 
dem Planeten verglichen, welcher uns alsdann die ſchwarze Nachtfeite zumendet, erfchtenen 
die nahen, dunfelften Kernfleden in einem lichten Braungrau*). Ein vortrefflicher Be- 
obachter, Hofrath Schwabe in Deffau, ift bei dem Merkur- Durhgange vom Sten Mai 1832 
auf diejen Unterjchied der Schwärze zwifchen Planet und Kernfleden befonders aufmerkſam 
gewefen. Mir felbit ift leider bei vem Durchgang vom 9. November 1802, welchen ich in 
Peru beobachtete, da Ich zu anhaltend mit Abflinten von den Fäden befchäftigt war, die 
Dergleihung entgangen, obgleich die Merkurfcheibe die nahen dunklen Sonnenfleden faſt 
berührte. Daß tie Sonnenfleden bemerkbar weniger Wärme ausftrahlen als die fledenlofen 
Theile der Sunnenfcheibe, if fhon 1815 in Amerifa von dem Prof. Henry zu Princeton 
durch feine Verfuche erwiefen worden. Tas Bild der Sonne und eineg großen Eonnen- 
fledeng mwurten auf einen Schirm projichrt und die Wärme⸗Unterſchiede mittelft eines 
thermo-electrifchen Apparats gemefien }). 

Sei es, daß die Würmeftrahlen fih von den Lichtitrahlen durch andere Pängen ber 
Iransverfal-Schwingungen des Aethers unterfcheiden; oder, mit den Lichtitrahlen identiſch, 
nur in einer gewiffen Geſchwindigkeit von Schwingungen, welche fehr habe Temperaturen 
erzeugt, in unferen Organen die Lihtempfindung hervorbringen: fo fann die Sonne 
doch, als Hauptquelle des Lichts und der Wärme, auf unferem Planeten, befonders in 
deſſen gasartiger Umhüllung, im Luftkreife, magnetifhe Kräfte hervorrufen und beleben. 
Die frühe Kenntniß thermoselectrifcher Erfcheinungen in kryſtalliſirten Körpern (Turmalin, 
Boracit, Topas) und Derfted’3 große Entvedung (1820), nach welcher jeder von Elertri- 
cität durchſtrömte Leiter während der Dauer des electriihen Stromes beftimmte Einwir- 
fung auf die Magnetnadel hat, offenbarten factiich den Verkehr zwifchen Wärme, Electri⸗ 
eitit und Magnetismus. Auf die Idee folder Verwandtſchaft geſtützt, Rellte der geiftreiche 
Ampere, der allen Magnetismus electrifhen Strömungen zufchrieb, welche in einer ſenk⸗ 
recht auf die Achſen ber Magnete gerichteten Ebene liegen, die Hypothefe auf: daß ver 
Erdmagnetismus (bie magnetifche Ladung des Erdkörpers) durch electrifche Strö- 
mungen erzeugt werde, meldhe den Planeten von Oft nah Wet umfließen; ja daß vie 
ftundlihen Variationen der magnetifhen Declination deshalb Folge der mit dem Son⸗ 
nenſtand wechfelnden Wärme, als des Erregers der Strömungen, fei. Die thermo-mag- 
netiihen Terjuche von Seched, in welchen TemperatursTifferenzen in den Berbindunge- 
ftellen eines Kreijed (von Wismuth und Kupfer oder anderen heterogenen Metallen) eine 
Ableitung der Magnetnadel verurfachen, beftätigten Ampere’s Anfichten. 

Cine neue, wiederum glänzende Entdedung Faraday's, deren nähere Erörterung faſt 
mit dem Trud dieſer Blätter zufammenfällt, wirft ein unerwartetes Licht über dieſen wich« 
tigen Gegenſtand. Wührend frühere Arbeiten viefes großen Phyfiters lehrten, daß alle 
Gasarten diamagnetiſch, d. 5. fich ofl«weftlich ftellenn, wie Bismuth und Phosphor, 


*) Mäkler, A, S. 81. f) Philos. Mag. Ser. III. Vol. 25 p. 230 und Pog- 


gen. Annalen Bd. 68, ©. 101. 


an. 
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Ar. Nacht. No. 473 ©. 286). Solche Poren bilden, wenn le in Maffen 
And, graue, nebelartige Stellen, ja die Höfe der Sonnenfleden. In dieſen flieht 
ten und ſchwarze Punkte meiſt ſtrahlenförmig fi vom Kern aus zum Ur 
Hofes verbreiten, woraus die fo oft ganz übereinftimmenbe Geftalt des Hofes ı 
Kernes entſtebt.“ 

Die Bereutung und der Zufammenhang fo wechſelnder Erfheinungen werben 
erſt dem forſchenden Phyſiker in ihrer ganzen Wichtigleit darbieten, wenn einft 
vielmonatlichen Heiterkeit des Tropenhimmels mit Hülfe mechaniſcher Uhrbem 
pbotographifcher Apparate eine ununterbrodene Reihe von Darftellungen *) der 
fleden erlangt werben kann. Die in den gasfürmigen Umhüllungen des dunkler 
Törpers vorgebenden meteorologifchen Proceſſe bewirken die Erſcheinungen, welche 
nenfleden und geballte Sichtwolten nennen. Wahrſcheinlich find auch dort, ı 
Meteorologie unferes Planeten, die Stürungen von fo mannigfaltiger und t 
Art, in fo allgemeinen und örtlichen Urſachen gegründet, daß nur durch eine | 
nah Vollſtändigkeit firebente Beobachtung ein Teil der noch dunkeln Probl 
werten kann. 





I. 
Die Planeten. ° 

Allgemeine vergleichende Betrachtungen über eine ganze Claſſe von S 
follen Hier der Beſchreibung der einzelnen Weltkörper vorangehen. (E86 beziehe 
Betrachtungen auf die 22 Hauptplaneten und 21 Monde (Traban 
Nebenplaneten), welche bis jegt entdedt worven find, nicht auf Die plane: 
Weltkörper überhaupt, unter denen die Cometen von berechneten Bahnen f 
mal zahlreicher find. Die Maneten haben tm ganzen eine ſchwache Scintillati: 
von rejlectirtem Sonnenlichte leuchten und ihr planetarliches Licht aus Schein 
nirt (Kosmos Bud III. S. 422). In dem afhjarbenen Lichte des Mondes, ı 
rothen Lichte feiner verfinfterten Scheibe, welches beſonders Intenfiv zwiſchen de 
Treifen geſehen wird, erleivet das Sonnenlicht für den Beobachter auf der Erbe 
malige Anderung feiner Richtung. Daß die Erbe und andere Planeten, wie zu 
merfwürbige Erſcheinungen auf dem ber Sonne nicht zugekehrten Theile der Bei 
fen, auch einer eigenen, ſchwachen Lichtentwidelung fühig feien, iſt ſchon an 
deren Orte }) erinnert worden. 

Wir betrachten De Planeten nach ihrer Zahl, nad der Zeitfolge ifrer G 
nach ihrem Volum, unter fih oder mit ihren Abftänden von der Sonne 
nad ihren relativen Dichtigkelten, Maſſen, Rotations-Zeiten, Erı 
täten, Ahien-Neigungen, und darakteriftifcher Verſchledenbeit Dieffeite 
fetts der Zone der Kleinen Planeten. Bei dieſen Gegenftänden vergleid 
trachtung ift es der Natur dieſes Werkes angemeffen, einen befonderen Fleiß au 
wahl ter numerifchen Verhältniſſe zu verwenden, welche zu der Epoche, ir 
Blätter erjcheinen, für die genaucften, d. 5. für die Refultate der neueften un! 
Forſchungen gehalten werden. 

’ =. Hauptplaneten. 

1. Zabl und Evoche der Entdedung. — Von ten ſieben Weltkörpern, 
tem böchſten Alterthume durch ihre lets veränderte relative Entfernung unte 
von den, gleiche Stellung und gleiche Abſtände ſcheinbar bewahrenden, funkelr 
nen des Firſternhimmels (Orbis inerrans) unterſchieden worden find, zeigen ſich 


*) Eir Jopn Herſchel, Capreiie p. 434. \ 1) Kosmos Bud I. ©. 104 and Ur 
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Merkur, Benus, Mars, Jupiter und Saturn, ernartig, quinque stellae errantes. Die 
Sonne und der Mond blieben, da fie große Scheiben bilden, auch wegen der größeren 
Wichtigkeit, die mar in Folge religiöfer *) Mythen an fie nüpfte, gleihfam von den übrir 
gen abgefondert. So kannten nach Divtor (Il, 30) die Chalväer nur 5 Planeten; aud) 
Plato, wo er im Timäus nur einmal,der Planeten erwähnt, fagt ausdrücklich, „um bie im 
Centrum des Kosmos ruhende Erde bewegen ſich der Mond, die Sonne und fünf an« 
dere Sterne, welden der Name Planeten beigelegt wird; das Ganze alfo in 7 Um- 
gängen t). Eben fo werben in der alten pythagorifchen Vorftellung vom Himmelsgebäude 
nad Philolaus unter den 10 göttlichen Körpern, welche um das Gentralfeuer (den Welt- 
heerd, Eoria) reifen, „unmittelbar unter dem Fixſternhimmel“ die fünf Planeten ge- 
nannt}); ihnen folgten dann Sonne, Mond, Erde und avriydwv (die Gegenerde). Selbſt 
Ptolemäus redet immer nur noch von 5 Planeten. Die Aufzählung der Reihen von 7 
Planeten, wie fie Julius Firmicus unter die Decane vertheilt ||), wie fie der von mir an 
einem anderen Orte T) unterfuchte Thierkreis des Bianchini (wahrſcheinlich aus dem drit⸗ 
ten Jahrhundert nach Chr.) darftellt und fie ägyptifche Monumente aus den Zeiten ber 
Cäſaren enthalten, gehört nicht der alten Aftronomie, fondern den fpäteren Epochen an, in 
welchen die aftrologiichen Träumereien fich überall verbreitet hatten **). Daß der Mond 
in die Reihe der 7 Planeten gefept ward, muß uns nicht wundern, da von den Alten, wenn 
man eine denfwürbige Attractions=-Anfiht des Anaraguras (Kosmos Bud II. ©. 357 
und 357 Anm. *) ausnimmt, faft nie feiner näheren Abhängigkeit von der Erde gedacht 
wird. Dagegen find nad einer Meinung über ven Weltbau, welche Vitruvius Tr) und 
Martianus Capella ff) anführen, ohne ihren Urheber zu nennen, Merkur und Benug, die 
wir untere Planeten nennen, Satelliten der felbft um die Erde kreiſenden Sonne. Ein 
fulches Syſtem ift mit eben fo wenig Grund ein ägpptiſches III) zu nennen als mit den 
Ptolemäiſchen Epicykeln oder der Tychonifchen Weltanficht zu vermechfeln. 


2) Scefenius inter Hallifchen Titeratur- Zeitung 
1822 No. 101 und 102 (Ergänzungsbl. ©. 801-812). 
Bei ten Chaldäern waren Sonne und Mond die 2 
Hauptgottheiten, den 5 Planeten flanden nur Genien 
vor. 

? Plato im Tim. p. 38 Step. 

) Böckh de Platonico systemate coelestium glo- 
borum et de vera indole astronomiae Philolaicae p. 
XVII und berfelbe im Philolaos 1819 ©. 99, 

:) Jul. Fir micus Maternus, Astron. libri 
VIII (ed. Prudner, Basil. 1551) lib. II cap. 4; aus 
der Zeit Eonftantind des Großen. 

©) Sumbolbdt, Monumens des peuples indi- 

&nes de l’Am6rique T. II. p. 42-49. Ich habe ſchon 

amals, 1812, auf die Analogien bed Thierkreiſes von 
Bianchini mit dem von Dendera aufmerfiam gemacht. 
Dergl. Yetronne, Observations critiques sur les 
repr6sentations zodiacales p. 97 und Lepſiuo, Chro⸗ 
nulog’e der Aegypter 1849 S. 80, 

*°) !etronne sur l’origine du Zodiaque grec p. 
29; Lepſius a. aD. ©. 83, Letronne beftreitet 
fbon megen der Zahl 7 den alt-halbäifchen Urfprung 
der Planetenwode, 

tt) Vitruv de Archit. IX, 4 (ed. Rode 1800 p. 
209). Weber Vitruvius noch Martianus Tapella geben 
Die Aegypter ald Urbeber eine Syſtemo an, nach wel- 
chem Merkur und Venus Satelliten der planetarifchen 
Eonne find. Bei dem Erifteren beißt ed: „Mercurii 
autem et Veneris stellae circum Solis radios, Solem 
ipsum, uti centrum, itineribus coronantes, regres- 
sus retrorsum et retardationes faciunt.” 

tt) Martianus Mineus Felir Capella denuptiis 
philos. et Mercurii lib. VIII, ed. Grotii 1599 p. 
289: „Nam Venus Mercuriusque licet ortus occa- 
suaque quotidianos ostendant, tamen eorum circuli 
Terraes omnino non ambiunt, sed circa Bolem laxi- 


ore ambitu eirculantur. Denique circulorum suo- 
rum centron in Bole constituunt, ita ut supra ipsum 
aliquando..... ” Da diefe Stelle überichrieben üt: 
Quod Tellus non sit centrum omnibus planetis, fo 
fonnte fie geilie, wie Gaffendi behauptet, Einfluß auf 
die erften Anfichten des Copernicus ausüben, mehr als 
die dem großen Geometer Apollonius von Perga zuge» 
fhriebenen Stellen. Doch fagt Eopernicus auch nur: 
„minime contemnendum arbitror, quod Martianus 
Capella scoripsit, existimans quod Venus et Merou. 
rius circumerrant Solem in medio existentem.” 
Ders. Kosmos Bud II S. 358 und Ann, 

IN) Henri Martin in feinem Commentar um Ti⸗ 
mäus Etudes sur le Timte de Platon T. II. p. 129- 
133) ſcheint mir ſehr glücklich die Stelle ded Macrokiug 
über die ratio Chaldaeorum, welde den vortrefflichen 
Ideler (in Wolff's und Buttmann's Mufeum der 
Altertbumd-Wiffenihaft Bd. II. S. 443 und in jeiner 
Abhandlung über Eudorus ©. 48) irre geführt, er- 
läutert zu haben. Macrobiud(n Somn. Scipionis 
lib. I. cap. 19, lib. II. cap. 3, ed. 1694 pag. 64 und 
90) weiß nichts von dem Sufteme bed Titruviud und 
Martianus Eapella, nah weldem Merfur und Nenus 
Trabanten ber Sonne find, die ſich aber felbit, wie die 
anderen Planeten um bie feft im Centrum ſtebende Erbe 
beioegt. Er zählt bloß die Unterfchiede auf in der Rei- 
benfolge der Babnen von Sonne, Venus, Merkur und 
Mond nah den Annahmen des Eicero. ‚‚Ciceroni,” 
fagt er, „Archimedes et Chaldaeorum ratio consen- 
tit, Plato Aegyptios secutus est.” Wenn Cicero in 
ber beredten Schilderung des ganzen Plunetenfoftend 
(Somn. Seip. cap. 4) außruft: „hunc (Solem) ut co- 
mites consequuntur Veneris alter, alter Mercurii 
cursus;” fo deutet er nur auf die Nähe der Kreife der 
Sonne und jener 2 unteren Planeten, nachdem 
er vorher Die 3 cursus des Saturn, Jupiter und Mars 
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Wärme entgegenfeben kann, Strümungen in der Sonnen-Atmofphäre von den Polen zum 
Aequator erzeugen: denen ähnlich, welche auf der Erbe, wegen der Geſchwindigkeits⸗Ver⸗ 
fhiedenheit unter jedem der Parallelfreife, die Urfach der Paffatwinde und der Wind- 
fillen nahe am Xequator find. Einzelne Flecken zeigen fich fo permanent, daß fie, wie 
der große von 1779, ſechs volle Monate lang immer wieverfehren. Schwabe hat dieſelbe 
Gruppe 1840 achtmal verfolgen können. Ein ſchwarzer Kernfleden, welcher in der, von 
mir fo viel benugten Capreife von Sir John Herſchel abgebilvet tft, wurde durch genaue 
Meffung fo groß gefunden, daß, wenn unfer ganzer Erdball durd die Deffnung der Photo- 
ſphäre wäre geworfen worden, noch auf jever Seite ein freier Raum von mehr als 289 
geogr. Metleh übrig geblieben wäre. Sömmering macht darauf aufmerkfam, daß es an 
der Sonne gewiſſe Merivian-Streifen giebt, in denen er viele Jahre lang nie einen Sun- 
nenfleden hat entftehen fehen (Thilo de Solis maculis a Soemmeringio observatis 1823 
p. 22). Die fo verfohiedenen Angaben der Umlaufszeit der Sonne find kleinesweges ber 
Ungenauigfeit der Beobachtung allein zuzufchreiben ; fle rühren von der Eigenfchaft einiger 
Sleden her, felbft ihren Ort auf der Scheibe zu verändern. Laugier hat diejem Gegenſtand 
eine fpecielle Unterfuchung gewidmet, und Sleden beobachtet, welche einzeln Rotationen 
von 242,28 und 262,46 geben würben, Unfere Kenntniß von ver wirflichen Rotationgzeit 
der Sonne fann daher nur als das Mittel aus einer großen Zahl von bevbachteten 
Sleden gelten, welche Durch Permanenz der Geſtaltung und durch Unveränderlichleit des 
Abftandes von andern, gleichzeitigen Flecken Sicherheit gewähren. 

Obgleich für den, welcher unbewaffneten Auges mit Abjicht die Sonnenfcheibe durch» 
fpäht, viel öfter deutlih Sonnenfleden erfennbar werden, ald man gewöhnlich glaubt; fo 
findet man doch bei forgfaltiger Prüfung zwifchen den Anfängen des Iten und des 17ten 
Jahrhunderts faum zwei bis drei Erfcheinungen aufgezeichnet, welchen man Vertrauen 
fchenfen kann. Ich rechne dahin: aus den, zuerit einem Altronomen aus dem Benedictiner- 
Drden, fpäter dem Eginhard- zugefchriebenen Annalen der fränkiſchen Könige, den foge- 
nannten achttägigen Aufenthalt des Merkur in der Sonnenfcheibe im Jahr 807; den 91 
Tage dauernden Durdigang der Venus durch die Sonne unter dem Chalifen Al-Motaßem 
im Jahr 840; die Signa in Sole im Jahr 1096 nach Staindelii Chronicon. Die Epochen 
von räthfelhajten gefihichtlichen Verbunfelungen der Sonne oder, wie man ſich genauer 
ausdrücken follte, von mehr oder weniger lange dauernver Verminderung der Tageshelle, 
haben mich feit Jahren, als meteorologifche oder vielleicht kosmiſche Erfcheinungen, zu 
fpecielen Unterfuchungen *) veranlaßt. Da große Züge von Sonnenfleden (Hevelius 


*) Wenn ed auch nicht zu läugnen iſt, daß bei Grie- 
Ken und Römern einzelne Individuen mit bloßem Auge 
roße Sonnenfled.n gefeben haben mögen, fo jcheint ed 
oc gewiß, daß folche vereinzelte Beobachtungen nie 
griechifche und römiſche Siriftiteller in den auf und 
gefommenen Werfen veranlaßt baben, der Erfcheinung 
zu erwähnen. Die Stellen ded Theophraſt de Sig- 
nis IV, 1 p. 797, ded Aratug Diosem. v. 90-92 und 
Proclus Paraphr. II, 14, in welben Ideler, der 
Sobn (Meteorol. Veterum p. 201 und Eommentar zu 
Arijtot. (Meteor. T. 1. p- 374), Bezeichnung von Son- 
nenfleden zu finden glaubte, beiagen bloß: Daß die Son- 
nenicheibe, Die gutes Wetter bedeute, feine Berichieden- 


nenſcheibe am Horizont giebt Auffichlüffe über ben Zu⸗ 
itand der unteren, der Erdoberfläche näberen Luftſchich— 
ten. — Bon den im Tert bezeishneten, Dem unbewaffne⸗ 
ten Auge fiihtbaren Sonnenfleden, welche man in den 
Jahren 807 und 840 fülfchlih für Durchgaͤnge Des 
Merkur und der Venus gehalten hat, iſt der eritere auf⸗ 

eführt in der großen biftorifihen Sammlung von Au- 
tus Reuberug, Veteres Seriptores (1726) und zwar 
in der Abtheilung: Annales Regum Francorum Pi- 
pini, Karoli Magni et Ludovici a quodam ejus aeta- 
tis Astronomo, Ludovieci regis domestico, conscripti, 
p. 58. Für den Verfaſſer dieſer Annulen wurde wert 
ein Benedictiner⸗Monch (p. 28), fpäter und mit Recht 


beit auf der Oberfläche, nichts begeicbnendeg (and: rıon.a | der berübmte Eginhard (Einhard, Carls des Großen 
y-po«), fondern völlige Gleichartigkeit zeige. Das arua, ; Gebeimfihreiber) gehalten; f. Annnles Einhardi in 
Die ſchedige Oberfläche, wird dazu ausdrucklich leichtem | Per 8, Monumenta Germaniae historica, Script. 
Gewölf, dem atmofphäriichen Dunftfreife (der Sholiait | T. I. p. 194. Die Stelle heist: „DCCCVII. stella 
des Aratus fagt: der Dicke der Luft) augeiihrieben; Mercurii XVI kal. April. visa est in Sole qualis 
daber it auch Immer von Morgen- und Abendionne die | Parva mucula nigra, paululum superius modio oen- 
Rede: weil deren Scheiben, unabhängig von allen wirf- ; to Jusdem sideris, quae a nobis orto dies conspi- 
lichen Sonnenfleden, ald Diapbanometer, nod;Cate est: sed quando primum intravit vel exivit, 
gegenwärtig ben Aderbauer wie den Seemann, nah eis ı nubibus impedientibus minime notare potuimus. 

nem alten, nicht zu verachtenden Slausen, über nahe be⸗ — Den von den arabiiıben Altronomen erwähnten ſo— 
voritehende Wetterveränderungen belehren. Die Son- ! genannten Durchgaug der Venus führt Simon Aifer 
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beobachtete dergleihen am 20. Juli 1643, welche den dritten Theil der Scheibe bevedten) 
immer yon vielen Sonnenfadeln kegleitet find, jo bin ich wenig geneigt jene Verdun⸗ 


manu s in ber Einleitung zum Globus caelestis Cu- 

fico- Arabicus Veliterni Musei Borgiani 1790 p. 

XXXVIII auf: „Anno Hegyrae 225 regnante Al- 

mootasemo Chalifa visa est in sole prope medium 

nigra quaedam macula, idque feria tertia die deci- 
ma nona Mensis Regebi....” Man hielt fie für 
den Planeten Venus, und glaubte die ſelbe macula 
nigra (aljo wohl mit Unterbrehungen von 12-13 Ta- 

en?) 91 Zage lang geſehen zu haben. Bald darauf ſei 

dotaßem geitorben. — Bon den geihigtlichen (der po⸗ 
pulären Tradition entnommenen) Nachrichten über plötz⸗ 
lich eintretende Abnahme der Tageshelle will ich aus den 

vielen von mir gefammelten Thatfachen hier folgende 17 

Beifpiele anführen: 

45 vor Chr. Geb.: bei dem Tode des Julius Eäfar, 
nad weldhem ein ganzes Jahr lang die Sonne 
bleich und minder wärmend war, weohalb die Luft 
did, falt und trübe blieb und die Früchte nicht ge- 
dieden; Plutarch in Jul. Caes. cap. 87, Dio 
Caſſ. XLIV, Birg. Georg. I, 466. 

83 nadı Chr. Geb.: Zodesjahr des Erlöfere. „Bon 
der jechdten Stunde an-mwar eine Finſterniß über 
das ganze Land bie zu der neunten Etunde“ (Ev. 
Matthäi Gap. 27 v.45). Rach dem Ev. Lucä 
Cap. 23 v. 45 „verlor die Sonne ihren Schein”. 
Eufebiud führt zur Erflärung und Beltärigung 
eine Sonnenfinfterniß der 202ten Olympiade an, 
deren ein Ehronifenjchreiber, Phlegon von Tralles, 
erwähnt hatte ( Ideler, Handbuch ber mathem. 
Chronologie Bd. II. ©. 417). Wurm hat aber 
gezeigt, daB die dieſer Olympiade augebörige und 
in ganz Kleinaften fihtbare Eonnenfiniternig ſchon 
am 24. Nov. des Jahres 29 nad Ehr. Geb. ſtatt 
parte. Der Zodeötag fiel mit dem jüdifchen Paſ⸗ 

ahmahle zufammen (Ideler 3. I. ©. 515- 
620), am 14. Niſan, und das Paffab wurde im- 
mer zur Zeit ded Bollmondeg gefeiert. Die 
Sonne fann daher nicht dur den Mond 3 Stun- 
den lang verfinitert worden fein. Der Jeſuit 
Sceiner glaubte die Abnahme ded Lichts einem 
Buge groger Sonnenfleden zuſchreiben zu 
ürfen, 

858 am 22. Aug. zmweiftündige Verfinfterung vor dem 
furchtbaren Erdbeben von Nicomebia, dad aud 
viele andere Städte in Macedonien und am Pon- 
tus zerftörte. Die Dunfelbeit dauerte 2 bie 3 
Stunden: nec contigua vel adposita cerne- 
bantur. Ammian. Marcell, XVI,7. 

360 In allen öftlichen Provinzen des römiichen Reiche 
per Eoos tractus) war caligo a primo Aurorae 
exortu adusque meridiem, Ammian. Mar- 
cell. XX, 3; aber Sterne leucteten: alio wobl 
weder Alchenregen noch, bei der langen Dauer 
bed Phänomend, Wirkung einer totalen Sonnen- 
finiterniß, der es der Geſchichtsſchreiber beimißt. 
Cum lux cuoelestis operiretur, e mundi con- 
spectu penitus luce abrepta, defecisse diutius 
solem pavidae mentes hominum aestimabant: 
primo attenuatum in lunae corniculantis efh- 
giem, deinde in epeciem auctum semenstren, 
posteaque in integrum restitutum. Quod alias 
non evenit ita perspicue, nisi cum post inae- 
quales cursus intermenstruum lunae ad idem 
revocatur. Die Beſchreibung it ganz die einer 
wirflihen Sonnenfinfternig; aber Die Daucr und 

caligo in allen öftlich Provinzen ? 

409, ald Alarih vor Rom erſchien: Bertunfelung, fo 
daß Sterne bei Zage gejeben wurden; SC dhnur- 
rer, Ehronif der Seuchen Th. J. ©. 113, 

636. Justinianus J Caesar impersvit ann s triginta 
octo (527 bid 565). Anno imperii nono deli- 
quiun: lucis passus est Sol, quod annum inte- 


grum et duos amplius menses duravit, adeo ut 
parum admodum de luce ipsius appareret; di- 
zeruntque homines Soli aliquid accidisse, quod 
nunquam ab eo recederet. Gregorius Abu'l- 
$aragiud, Supplementum Historiae Dyna- 

‚, stiarum, Ed. Edw. Pocod 1663 p. 94. Ein Phä- 
nomen, dem von 1783 fehr ähnlich, für Dad man 
wohl einen Namen (Höhenrauch), aber in vie- 
len Fällen feine befriedigende Erflärung bat. 

567. Justinus II annos 13 imperavit (565-578) 
Anno imperii ipsius secundo apparuit in coelo 
ignis ffammans juxta polum arcticum qui an- 
num integrum permansit; obtexeruntque te- 
nebrae mundum ab hora diei nona noctem us- 
que, adeo ut nemo quicquam videret; decidit- 
que ex aëro quoddam pulveri minuto et cineri 
simile. Abu’l-PBarag. Lc.p.95. Eritein 
Jahr lang wie ein perpetuirlicher Nordſchein (ein 
magnetiſches Gewitter), dann Finfternip und ei 
lender Paſſatſtaub? 

626, wieder nah Abu’l-Warag. (Hist. Dynast.p. 
94 und 99), acht Monate lang die halbe Sonnen- 
ſcheibe verfinftert geblieben. 

733. Ein Jahr nachdem die Araber durch die Schlacht 
bei Zourd über die Pyrenäen zurüdgedrängt wor⸗ 
den, ward die Sonne am 19. Auguſt auf eine 
fhredenerregende Weife verbunfelt. Schnurrer, 
Ehron. Ih. 1. ©. 164. 

807 ein Sonnenfled, welchen man für den Merfur 
hielt; Reuber, Vet. Script. p. 58; f. oben ©. 


840 yom 28. Mai bie 26. Aug. (Affemani rechnet auf- 
fallenderweile Mai 839) der fogenannte Durch⸗ 
geng der Venus durdy die Eonneniceibe; f. oben 

.554. (Der Ebalif Al-Motafiem regierte ven 
834 diö 841, wo Harun el-Watef, Der neunte Cha⸗ 
lif, ihm folgte.) 

934. In ber fhägbaren Historia de Portugal von Fa- 
riay Soufa 1730 p. 147 finde ih: „En Por- 
tugal se vi6 sin luz la tierra pur dos meses. 
Avis el Sol perdido su spiendor.” Tann öff- 
nete ſich Der Himmel por fractura mit vielen 
Blipen, und man hatte plöplich den vollen Son- 
nenſchein. 

1091 am 2iſten September eine Verdunkelung ber 
Sonne, welde drei Stunden dauerte; nad ber 
Derbunfelung blieb der Sonnenfceibe eine eigene 
Färbung. „Fuit eclipsis Solis 11. Kal. Octob. 
fere tres horas: Sol circa meridiem dire ni- 
grescebat.” Martin Erufiug, Annales Sve- 
vici, Francof. 1595, T. I. p. 279; Schnurrer 
Ih. 1. ©. 219. 

1096 am 3. März Eonnenfleden, mit unbewaffnetem 
Auge erfannt: Signum in Sole apparuit V.Non. 
Marcii feria secunda incipientis quadragesi- 
mae. Joh. Staindelii, prerbyteri Pataviensis, 
Chronicon generale, in Ocfelii Rerum Boica- 
rum Scriptores T. I. 1763 p. 485. 

1206 am legten Tage bed Februard nad Joaquin de 
Villalba (Epidemiologia espafola Madr. 
1803 T. I. p. 30) vollfommene Tunfelheit waͤb⸗ 
rend 6 Stunden: el dia ultimo del mes de Fe- 
brero hubo un eclipse de sol que durö seic ho- 
ras con tanta obscuridad como si fuera media 
noche. Siguieron 4 este fenomeno abundan- 
tes y continuas lluvias. — Ein fait ähnliches 
Phänomen wird für Juniud 1191 angeführt ven 
Shnurrer Tb. LS. 258 und 265. 

1241 fünf Monate nach der Mongolenſchlacht bei Licg- 
nig: obscuratus est Sol (in quibusdam locis?) 
et factae sunt tenebrae, ita ut stellae videren- 
tur in coelo, circa fostum E Michuelis hure 
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kelungen, bei denen zum Theil Sterne, wie in totalen Sonnenfinſterniſſen, ſichtbar wurden, 
den Kernflecken zuzuſchreiben. | 

Tie Abnahmen des Tageslichts, von welchen die Annaliften Kunde geben, können, glaube 
ich, ſchon ihrer vielftündigen Tauer wegen (nad Tu Sejour’s Berechnung iſt die längfe 
mögliche Dauer einer totalen Verfinfterung der Sonne für den Acquator 7'583”, für bie 
Preite von Paris nur 6° 10”), möglichermweife in drei ganz verfchiedenen Urfachen gegrün« 
bet fein: 1) in dem geflörten Pruceß der Vicht-Entbindung, gleichfam in einer minderen 
Intenſität der Photofphäre; 2) in Hindernijfen (größerer und dichterer Wolfenbildung), 
welche die äußerfte, opafe Tunfthülle, die, welche die Photofphäre umgicht, der Yicht- und 
MWärmeftrahlung der Sonne entgegenfrht; 3) in der Verunreinigung unferer Atmofphäre: 
wie durch vertunfelnden, meift organtjchen, Paffatitaub, durh Tintenregen oder 
mehrtägigen, von Margowan befchriebenen chineſiſchen Sandregen. Tie zweite und 
dritte der genannten Urjachen erfordern feine Schwächung des, vielleicht electro-magneti- 
fhen Lichtproceſſes (des perpetutrlichen Polarlichtes *) in der Sonnen-Atmofphäre; bie 
legte Urfach fchließt aber das Sichtbar-Werben von Sternen am Mittag aus, von dem fo 
oft bei jenen räthfelhaften, nicht umftändlich genug befchriebenen Berfinfterungen die 
Rede ift. 

Aber nicht bloß die Eriftenz der dritten und Außerften Umhüllung der Sonne, fond:rn 
die Termuthungen über die ganze phufifche Conſtitution des Centralkörpers unferes Pla» 
netenſyſtems werden befräftigt durch Arago's Entdedung der hromatifhen Polari- 
füation. „Ein Lichtftrahl, welcher viele Millionen Meilen weit aus den fernften Himmels— 
räumen zu unferem Auge gelangt, verfündigt im Polartfcop gleihfam von felbft, ob er 
reflectirt oder gebrochen fet; ob er von einem feften, von einem tropfbar-flüffigen oder von 
einem gasfürmigen Körper emanirt: er verfündigt fogar den Grad feiner Intenfität.” 
(Kosmos Bud I. ©. 22, Bud II. ©. 370.) Es ift wefentlich zu unterfcheiden zwiichen 
dem natürlichen Lichte, wie es unmittelbar (direct) der Sonne, den Firfternen oder Gag- 
flammen entftrömt und durch Reflexion von einer Glasplatte unter einem Winkel von 35° 
25° polariftrt wird; und zwifchen dem polarifirten Fichte, das ala folches gewiſſe Subftanzen 
(glühende, ſowohl fefte ala tropfbar-flüffige Körper) von ſelbſt ausftrablen. Das 
polarifirte Licht, welches die eben genannten Claffen von Körpern geben, kommt fehr wahr⸗ 
- fcheinlich aus ihrem Inneren. Indem es aus einem dichteren Körper in die Dünnen um» 
gebenden Yuftfchichten tritt, wird e8 an der Oberfläche gebrochen; und bei diefem Porgange 
fehrt ein Theil des gebrochenen Strahls nach dem inneren zurüd und wird tur Refle— 
rion polarifirteg Ficht, während der andere Theil die Eigenfchaften des durch Refrac- 
tion polarifirten Lichtes darbietet. Das hromatifche Polarifcop unterfcheivet 
beide durch die entgegengefehte Stellung der farbigen Eomplementar-Bilder. Mittelft forg- 
fültiger Verfuche, die über das Jahr 1820 hinausreichen, hat Arago erwiefen, daß ein glü- 
hender fefter Körper (3. B. eine rothglühende eiferne Kugel) oder ein leuchtendes geſchmol⸗ 


nona. Chronicon Claustro-Neoburgense (von 
Klofter-Reuburg bei Wien, die Jahre 2f8 nad 
Chr. bie 1348 entbaltend) in Pez, Scriptoros 
rerum Austriacarum, Lips. 1721, T. I. p. 458. 
den 23., 24. und 25. April, alfo einen Tag vor 
und einen Tag nah der Schlacht von Mühlbach, 
in melcher der Eburfürft Jobann Friedrich aefan- 
gen wurde. Kepler fagt in Paralipom. ad Vi- 
tellium, quibus Astronomiae pars optica tra- 
dıtur, 1604 p. 259: refert Gemma, pater et 
filius, anno 1547 ante conflictum Caroli V. 


betari..... vielleicht habe gewirkt materia oo- 
meticn latius sparsa. Die Urſach fünne nicht in 
unferer Atmofpbäre gelegen baben, da mın Sterne 
am Mittag geſehen.“ Schnurrer (Ehronif der 
Seuchen Tb. II. S. 93) will troß der Sterne, 
Daß ed Höbenrauch geweſen frei, weil Kaiſer Carl 
V. vor der Schlacht ſich beflagte: „semper se ne- 
bulae densitate infertari, quoties sihi cum ho- 
ste pugnandum sit” (Lambert. Hortens. de 
bello german. lib. VI p. 182), 


®) Schon Sorrebomg(Basis Astronomiae 1735 


cum Saxonine Duce Solem per tres dies ceu | 3 226) bedient fich deffelben Ausdruckes. Das Son- 
kanguine per usum comparuissi, ut etiam atel- | nenlicht ift nach ihm „ein perpetuirlih im Son- 
lae pleraeque in meridie conapicerentur. (EbenInen-Dunitfreife vorgebended Nordlicht, durch 


fo Kepler, de Stella nova in Serpentario p. | thätige magnetifce 


Kräfte hervorgebracht“ ſ. 


113.) Neber die Urſach iſt er ſehr zweifelbaft: Hanow in Joh. Dan. Titius, gemeinnützige Ab⸗ 
„Solis lumen ob causas quasdam sublimes he- | handlungen über natürliche Dinge 1763 S. 102), 
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zenes, fließentes Metall in Strahlen, die in perpendicularer Richtung ausftrömen, bloß na» 
türliches Licht geben: während die Fichtftrahlen, welche unter fehr Kleinen Winkeln von den 
Rändern zu unferem Auge gelangen, polarifirt find. Wurde nun daſſelbe optijche Werkzeug, 
durch welches man beite Lichtarten fcharf von einander unterfcheitet, das Polarifcop, auf 
Gasflammen angewentet; fo war keine Polarifation zu entveden, jollten auch die Licht⸗ 
ftrablen unter noch fo Heinen Winkeln emaniren. Wenn gleich felbit in den gasfürmigen 
Körpern das Licht im Inneren erzeugt wird, fo fcheint doch bei der jo geringen Tichtigfeit der 
Gas-Schichten weder der längere Weg vie fehr obliquen Lichtftrahlen an Zahl und Stärke 
zu ſchwächen, noch der Auetritt an der Oberfläche, der Uebergung in ein anderes Medium, 
Polarifation durch Refraction zu erzeugen. Da nun die Sonne chenfalle feine Spur von 
Polarifation zeigt, wenn man das Licht, welches in fehr obliquer Richtung unter bedeutend 
Elcinen Winkeln von den Rändern aueftrömt, im Polarifcop unterſucht; fo folgt aus dieſer 
wichtigen Bergleichung, Daß das, was in der Sonne leuchtet, nicht aus dem feften Sonnen» 
Törper, nicht aus etwas tropfbar-flüjiigem, fondern aus einer gasfürmigen felbftleud- 
tenvden Umbüllung fommt. Wir haben bier eine materielle phyſiſche Analyfe der Photo» 
frhare. 

Taffelbe Inftrument hat aber auch zum Schluffe geführt, daß die Intenfität des Lichtes 
in dem Centrum der Sonnenjceibe nicht größer als die der Ränder if. Wenn die zwei 
complementaren Farbenbilder der Sunne, das rothe.und blaue, fo über einanter gejchoben 
werden, daß der Rand des einen Bildes auf das Centrum des anderen fällt, fo entſteht ein 
vollkommenes Weiß. Wäre die Intenfltät des Fichte in den verfchiedenen Theilen der 
Sonnenſcheibe nicht diefelbe, wäre 3.3. das Centrum der Sonne leuchtender als der Rand; 
fo würde, bei dem theilweifen Teden der Bilder, in dem gemeinfchaftlichen Eegmente des 
blauen und rothen Diſcus nicht ein reines Weiß, fondern ein blaſſes Roth erfiheinen, weil 
die blauen Strahlen nur vermögend wären einen Theil der häufigeren rothen Strahlen 
zu neutralijiren. Erinnern wir und nun wieder, daß in der gasförmigen Photofpbäre der 
Sonne, ganz im Gegenfag mit dem, was in feften oder tropfbar-flüffigen Körpern vorgeht, 
die Kleinheit der Winkel, unter welchen die Lichtſtrahlen emaniren, nicht ihre Zuhl an ven 
Rändern vermindert; fo würde, da derfelbe Bifionswinkel an den Rändern eine größere 
Menge leuchtender Punkte umfaßt ala in der Mitte der Scheibe, nicht auf die Compen- 
ſation zu rechnen fein, welche, wäre die Sonne eine leuchtende eijerne Kugel, alfo ein 
fefter Körper, an den Räntern zmwifchen den entgegengeſetzten Wirkungen ver Kleinheit des 
Strahlungswinkels und des Umfaſſens einer größeren Zahl von Fichtuunlten unter dem⸗ 
felben Viſionswinkel ftatt finde. Die felbftleuchtende gasförmige Umbüllung, d. 1. die 
ung fihtbare Sonnenſcheibe, müßte fih alfo im Widerſpruch mit den Anzeigen des Pola- 
riſcops, welches den Rand und die Mitte von gleicher Intenfität gefunden, leuchtender in 
dem Centrum als an dem Rande darftellen. Daß dem nicht fo ift, wird der Außerften, 
trüben Tunfthülle zugefchrieben, welche die Photofphäre umgiebt, und das Licht vom Cen⸗ 
trum minder dämpft als die auf langem Wege die Dunfthülle durchſchneidenden Licht⸗ 
ftrahlen der Runder *). Bouguer und Laplace, Airy und Sir John Herfchel find den hier 


*) Araao in ben M&moires des sciences math£em. 
et phye. de l’Institut de France, Anne 1811 Partie 
1. p. 118; Mathieu in Telambre, Hist. de l’Astr. 
au 18eme ajtcle p. 351 und 652; Fourier, Eloge de 
William Herschel in den M&m. de Y’Institut T. VI. 
Anne 1823 (Par. 1827) p. LXXII. Es iſt ebenfalld 
merfwürdin und betweifend für eine arofe Gleichar⸗- 
tigfeit in der Natur des Lichte, aud dem Gentrum 
und aus dem Runde der Sonnenfceibe emanirend, daß 
nach einem finnreichen Verſuch von Forbes, während ei- 
ner Sonnenfinfternik im Jabr 1836, ein aus alleinigen 
Nunditrablen gebildetes Spectrum in Hinficht auf Zahl 
und Lage der dunkeln Linien oder Streifen, die ed 


durchlaufen, ganz identifh mit bem mar, welches aus 
des Gefammtheit des Sonnenlichts entipringt. Wenn 
im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer egöbarteit feh⸗ 
len, fo ſind fie alſo wohl nicht, mie Sir David Brew⸗ 
fter vermutbet, in der Sonnen⸗Atmoſphäre felbft verlo- 
ren gegangen: weil die Strahlen des Randes, eine viel 
dickere Schicht durchſchneidend, dielelben dunkeln Linien 
hervorbringen. (Forbes, in den Comptes rendus 
T. 11. 1836 p. 576.) Ich ſtelle am Ende dieſer Rote 
alles zuſammen, was ich im Jabr 1847 aus Arago's 
Handſchriften geſammelt: 

„Des ph@nom£nes de la Polarisation color6e don- 
nent ia certitude que le burd Ju soleil a la ın@me in 
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entwidelten Anſichten meines Freundes entgegen; fie halten bie Intenſität des Lichtes 
Ränter für ſchwächer als die des Centrum, und der zuleßt genannte unter den berül 
ten Phyſikern und Aftronomen erinnert*): „daß, nad den Gefehen des Gleichgemic 
dieje äußere Dunſthülle eine mehr abgeplattete, fphärodifche Gefalt Haben müſſe als 
darunter liegenden Hüllen; ja daß bie größere Dide, welche der Nequatorial-Grgend 
Tommt, einen Unterfchich in der Quantität der Licht -Ausſtrahlung hervorbringen möch 
Arago ift in diefem Augenblid mit Verfuchen beichäftigt, durch die er nicht bloß feine ei 
nen Anfihten prüfen, fondern auch die Refultate der Beobachtung auf genaue numeri 
Verhältniffe zurüdführen wird. 

Die Vergleihung tes Sonnenlichts mit ten zwei Intenfioften künſtlichen Lichtern, we 
man bisher auf der Erde hat hervorbringen können, giebt, nach dem noch fo unvolltom: 
nen Zuftande der Photometrie, folgende numerifhe Refultate: In den ſcharfſinnigen 2 
ſuchen von Fizeau und Foucault war Drummond's Licht (hervorgebracht durch die Flan 
der Oxvhydrogen · Lampe, auf Kreide gerichtet) zu dem der Sonnenfcheibe wie 1 zu 1 
Der leuchtende Strom, welcher in Davy’s Erperiment zwiſchen zwei Koblenfpipen mitt 
einer Bunſen'ſchen Säule erzeugt wird, verhielt fich bei 46 Heineren Platten zum Sonn 
lichte mie 1 zu 4,2; bei Anwendung fehr großer Platten aber wie 1 zu 2,5; er war ı 
noch nicht dreimal ſchwächer ald Sonnenlicht })._ Wenn man heute nody nicht obne | 
ſtaunen vernimmt, daß Drummond’s biendendes Licht, auf die Sonnenfchelbe projic 
einen ſchwarzen Sleden bilvet; fo erfreut man ſich zwiefach ver Gentalität, mit ver Galı 
ſchon 1612, durch eine Reihe von Schlüffen f) über die Kleinheit der Entfernung von 
Sonne, in welcher die Scheibe der Venus am Himmelsgemwölbe nicht mehr tem bio; 


teneit6 de lumidro que lo oentre; car en plagant 
dans lo Polariscope un segment du bord sur un 2og- 
ment du centre j'obtiens (comme effet compl6men- 
taire du rouge et du bleu) un blane pur. Dans un 
corps solide (dans une boule de fer chauf 

rouge) le mfme angle de vision embrasse uno 
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‚grande 6tendue au bord qu’au oentre, selon la pro- 
portion du Cosi de l’ungle: mais dans ia mome 
aussi le plus grand nombre do points 
€mettent une lumitre plus faible en rai- 
son de Ivur ubliquit£. Le rapport de langlı 
turellement le ıneme pour uno aphöre gazeuse; mais 
Vobliquit€ ne produisant pas dans les gaz lo memo 
effet de diminution que dans les corps solides, le 
bord de la sı;htre gazeuro serait plus lumineux que 
le centre. Ce que nous appelons le disque lumineux 
du Soleil, est Ia Photosphöre gazeuso, comme 
prouv par le manque absolu de tracen de polarina- 
tion sur le bord du disque. Pour expliquer done 
Teyalitö d’intennite du bord et du contre indiqute 
Par le Polariscope, il faut admettro une enveloppe 
ext£rieure qui diminuo (6teint) moins In lumiere 
wi vient du centre que les rayons qui viennent sur 
e long trajet du bord A l’oeil. Cette envoloppe ex- 
— forme le couronno blanchätre dans les &o- 
Tipses totaler du Soleil. — La lumi?re qui &ınano dos 
— solides ct liquides incandoscens, ost partielle- | 
‚ment polarisCo quand les rayons observ£a formont, 
avec In surface de sortic, un angle d’un petit nombre 
de degrö«; muis il n'y a aucune trace sensibld de 
polarısatich lorsqu’on regarde do In m&me manidre 
dans le Polnriscope des gaz enflammes. Cette ex- 
perienco d&montre que da lumiere solaire no sort 
pas une marco solide on Üquide incandoscente, 
humitre ne s’engendro pas uniquement A Ia sur- 
face des corp«; une portion naft dans leur substance 
meine, eette «ubstance füt-ello du platine. Co n’ost 
done pas In d&eomposition de Toxygane ambiant 
qui dupne Ia lumidre. L’&mission de lumitro pola- | 
ris6e par le fer liquide ent un effot do r£fraction au 
Passage vers un mioyen d’une moindro densite, Par- 
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) Sir John "oeridel, Astron. Obserr. m 
at the Capo of Good Hope 2425 p. 434; Outli 
of 395 p. 234. Bert. Sijeau und Gi 
cauft in ben Comptes rendus de l’Acnd. des Sei 
oes T.XVIIL. jun, 860. Es üt merfürbig ger 
baß Giordano Bruno, ber 8 Jahre vor Erfinein 
Bernrobrö und IL Jahre vor der Eutdeaung der 
menfleden den Sıheiterbaufen beficq, an Die Kota 
Ber Sonn um Je KA glaubt. Or He bagrarn. 
Eentrum der Sonnenfheite für Lhtiämächer als 
Ränder, Er meinte, optiſch getäuicht, die Scheibe 
dreben, Die wirbeinden Ränder fid ausbehnen und 
farımengieben zu fehen (Jordano Bruno par Christ 
Bartbolmdss T. II. 1847 p. 367). 
+) Figeau und Foucauit, Rocherches 
’intensit6 de Is lumidre &inise par le charbon d 
iVexp6rienee de Davy, in den Comptes rondus 
XVIIT. 1844 p. 753. — „The most intensely igı 
ed solids (ignited quicklime in Lientenant Dre 
|mond’s ozy-hydrogen lamp) apponr only as BL 
| pote on the dise of tho Sun, when held betwee 
‚end fie eye.” Outlinn 9.238 (Roma 6 Bu 

385). 
|} Bergl. Arago’s Commentar zu Galllebs Bri 
"an Marcns Weller, mie deifen optifche Erläuterun 
}über den Einfluß des biufen reflecirtcn Sonnenli 
der Quftiichten, welded Die im Felde eines Fernrs 
am Himmeldgeroölbe gefebenen Bexenitände wie mi 
Inem Lichtf@&leier bededt, im Anuusire du Bur 
I.des Long. pour 1842 p. 482-437. 
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Auge ſichtbar iſt, zu dem Reſultate gelangt war, daß der ſchwärzeſte Kern der Sonnenflecken 
leuchtender ſei als die hellſten Theile des Vollmondes. 

William Herſchel ſchätzte (die Intenſität des ganzen Sonnenlichts zu 1000 geſetzt) die 
Höfe oder Penumbren der Sonnenflecken im Mittel zu 469 und den ſchwarzen Kernfled felbft 
zu 7. Nach diefer, wohl nur fehr muthmaßlichen Angabe befüße, da man die Sonne nad 
Bouguer für 300000mal Tichtftärfer als den Vollmond halt, ein ſchwarzer Kernfled noch 
über 2000mal mehr Licht als der Vollmond. Der Grad der Erleuchtung der von und 
geiehenen Kernfleden: d. i. des an fi dunklen Körpers der Sonne, erleuchtet durch Refler 
von den Wänden der geöffneten Photofphäre, von der Inneren, die Penumbren erzeugenpen 
Dunftgülle, und durch das Licht der irbifchen Tuftfchichten, durch die wir ſehen; bat fich 
auch auf eine merfwürbige Wetje bei einigen Durchgängen des Merkur offinbart. Mit 
dem Planeten verglichen, welcher ung alsdann die jchwarze Nachtfeite zuwendet, erfchienen 
die naben, dunkelſten Kernfleden in einem lichten Braungrau*). Ein vortrefflicher Be⸗ 
obachter, Hofrath Schwabe in Deſſau, ift bei dem Merkur- Durchgange vom öten Mai 1832 
auf diejen Unterfchied der Schwärze zwifchen Planet und Kernfleden beſonders aufmerkfam 
gewefen. Mir felbit ift leiver bei vem Durchgang vom 9. November 1802, welchen ich in 
Peru beobachtete, da ich zu anhaltend mit Abſtänden von den Fäden befhäftigt war, die 
Dergleichung entgangen, obgleich die Merkurfchetbe tie nahen dunklen Sonnenfleden faft 
berührte. Daß die Sonnenjleden bemerkbar weniger Wärme ausftrahlen ala vie fledenlofen 
Theile der Sonnenicheibe, ift ſchon 1815 in Amerika von dem Prof. Henry zu Princeton 
durch feine Berfuche erwiefen worden. Das Bild der Sonne und eineg, großen Eonnen- 
fledens wurden auf einen Schirm projichrt und die Wärme-Unterfchtede mittelit eines 
thermoselectrifchen Apparats gemeilen }). 

Sei e8, daß die Würmeftrahlen fih von den Lichtitrahlen durch andere Püngen ter 
Zransverjal- Schwingungen des Aethers unterfcheiden; oder, mit ven Lichtitrahlen identiſch, 
nur in einer gewiffen Geſchwindigkeit von Schwingungen, welche fehr hohe Temperaturen 
erzeugt, in unferen Organen die Zihtempfindung hervorbringen: fo fann die Sonne 
doch, ale Hauptquelle des Lichts und der Wärme, auf unferem Planeten, befonders in 
deſſen gasartiger Umhüllung, im Luftkreife, magnetifche Kräfte hervorrufen und beleben. 
Die frühe Kenntniß thermoselectrifcher Erſcheinungen in kryſtalliſirten Körpern (Turmalin, 
Boracit, Topas) und Derftev’s große Entdedung (1820), nach welcher jeder von Electri⸗ 
cität durchſtrömte Leiter während der Dauer des electriihen Stromes heftimmte Einwir- 
fung auf die Magnetnadel hat, offenbarten factiich den Verkehr zwifchen Wärme, Electri⸗ 
eität und Magnetismus. Auf die Idee folder Verwandtſchaft geſtützt, Rellte der geiftreiche 
Ampere, der allen Magnetismus electrifhen Strömungen zufchrieb, welche in einer ſenk⸗ 
recht auf die Achſen der Magnete gerichteten Ebene liegen, die Hypothefe auf: daß der 
Erdmagnetismus (die magnetische Ladung des Erdkörpers) durch electrifche Strö- 
mungen erzeugt werde, welche den Planeten von Oſt nad Weſt umfließen; ja daß bie 
ftundlichen Variationen der magnetifhen Declination deshalb Folge der nılt dem Son⸗ 
nenſtand wechfelnden Wärme, als des Erregers der Strömungen, fei. Die thermo-mag«- 
netiichen Verjuche von Secbed, in welchen TemperaturDifferenzen in ven Berbindunge«- 
ftellen eines Kreijes (von Wismuth und Kupfer oder anderen heterogenen Metallen) eine 
Ableitung der Magnetnadel verurfachen, beftätigten Ampere’s Anfichten. 

Eine neue, wiederum glänzende Entdedung Faraday's, deren nähere Erörterung fa 
mit den Drud dieſer Blätter zufammenfüllt, wirft ein unerwartetes Licht über diefen wich 
tigen Begenftand. Während frühere Arbeiten dieſes großen Phyſikers Ichrten, daß alle 
Gasarten diamagnetiſch, d. h. ſich oſt⸗weſtlich ftellend, wie Bismutb und Phosphor, 


*) Maͤdler, Aſtr. S. 81. +) Philos. Mag. Ser. III. Vol. 28 p. 230 und Pog- 


gend. Annalen Bd. 68, S. 101. 
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feien, das Saueritoffgas aber am ſchwächſten; wurde durch feine letzte Arbeit, deren An- 
fang big 1847 binaufreicht, erwiefen: daß Sauerftoffgas allein unter allen Gasarten fid 
wie Eiſen, d. h. in nord-ſüdlicher Achfenftelung, verhalte; ja daß das Saueritoffgas 
durch Verdünnung und Erhöhung der Temperatur von feiner paramagnettichen Rraft ver- 
liere. Da die diamagnetifche Thätigfeit der anderen Beftandtheile der Atmoſphäre, des 
Stidgafes und der Kohlenfüure, weder Durch ihre Ausdehnung noch durch Temperatur- 
Erhöhung modificirt wird, fo ift nur die Hülle von Suuerftoff in Betrachtung zu zieben 
welde den ganzen Erbball „gleichfam wie eine große Kuppel von dünnen Cifenblech um⸗ 
giebt und von ihm Magnetismus empfängt.” Die Hälfte der Kuppel, welche der Sonne 
zugefchrt ift, wird weniger paramagnetifch fein als die entgegengefehte; und da dieſe 
Hälften durd Notation und Revolution um die Sonne ſich immerfort in ihren Grenzen 
räumlich verändern, fo ift Saraday geneigt aus dieſen thermifchen Verhältniſſen einen 
Theil der Variationen des telluriichen Magnetismus auf ver Oberfläche berzuleiten. Die 
durch Erperimente begründete Affimilation einer einzigen Gasart, des Sauerftoffs, mit 
dem Eiſen ift eine wichtige Entdedung*) unferer Zeit; fie ift um fo wichtiger, als ver 
Suuerftoff mahrfcheinlich faſt Die Hälfte aller ponverablen Stoffe In den ung zugänglichen 
Theilen ver Erde bildet. Ohne die Annahme magnetifcher Pole in dem Sonnenförper 
oder eigener magnetifcher Kräfte in den Sonnenftrahlen kann der Centralförper als ein 
mächtiger Würmequell magnetische Thätigleit auf unferem Planeten erregen. 

Die Berfuche, welche man gemacht hat, durch vieljährige, an einzelnen Orten ange- 
ftellte meteorologifche Beobadtungen zu erweifen, daß eine Seite ver Sonne (3. 3. die, 
welche am 1. Januar 1846 der Erde zugewandt war) eine ſtärkere wärmere Kraft ala bie 
entgegengefeßte beſitze }), haben eben fo wenig zu fihern Refultaten geführt als die joge- 
nannten Bemweife der Abnahme des Sonnendurchmeſſers, gefchloffen aus den älteren 
Greenwicher Beobachtungen von Maskelyne. Feſter begründet aber fcheint die vom Hofs 
rath Schwabe in Teffau auf beftiminte Zahlenverhältniffe reducirte Periodicttät der 
Sonnenfleden. Keiner der jetzt lebenden Aftronomen, die mit vortreffliden Inſtrumenten 
ausgerüftet find, hat diefem Gegenftand eine fo anhaltende Aufmerkſamkeit widmen können. 
Während des langen Zeitraums von 24 Jahren hat Schwabe oft über 300 Tage im Jahre 
die Sonnenfcheibe durchforſcht. Da feine Beobachtungen der Sonnenfleden von 1844 bie 
1850 noch nicht veröffentlicht waren, fo babe ich von feiner Freundfihaft erlangt, daß er 
mir diejelben mitgetheilt, und zugleich auf eine Zahl von Fragen geantwortet hat, die ich 
ihm vorgelegt. Ach ſchließe den Abfchnitt von der phyſiſchen Gonftitution un- 
feres Centralkörpere mit dem, womit jener Beobachter den aftronomijchen Theil 
meines Buches hat bereichern wollen. 

„Die in der nachfolgenten Tabelle enthaltenen Zahlen laffen wohl keinen Zweifel übrig, 
daß wenigſtens vom Jahre 1826 bis 1850 eine Periode der Sonnenfleden von un- 
gefähr 10 Jahren in der Art ftatt gefunden hat: daß ihr Marimum in die Jahre 1828, 
1837 und 1848; ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 gefallen ift. Ich babe keine 
Gelegenheit gehabt (fagt Schwabe) ältere Beobachtungen in einer fortlaufenden Reibe 
fennen zu lernen, ftimme aber gern der Meinung bei, daß dieſe Periode felbft wieder ver» 
änderlich fein könne P).“ 


*) Faradan über atmofphäriichen Magnetismus, | Ballot aus Utrebt in Poggend. Annalen der Phyſilk 
in den Exper. Researches on Electriceity, Twenty- | Bb. 68. 1846 S. 205-213, 
Fifth and Twenty-Sixth Series (Phil. Transact. for| +) Was ben bandichriftlicen Mittheilungen von 
1851 Part 1.) 3 2774, 2780, 2881, 2892-2968, und Schwabe entnommen ilt von ©. 402 bie 404, bebe 
für das Hiſtoriſche der Unterſuchung 3 2847. ih durch Anführunggzeichen unterfchieden. Nur de 

+) Deral.Nervander aus Helfingfors im Bulle- | Beobachtungen der Jahre 1826 bis 1843 waren ſchon 
tin de la classe physico-math&m. de l’Acad. de St. | in Schumacher's Aſtron. Nachr. No. 495 (Br. XXL 
P£tersbourg T. III. 1845 p. 30-32, und Buys- | 1844) S. 235 veröffentlicht. 
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gabr Gruppen. Bteenfree Beotehtunge- Hab. Gruppen. Btedenfeee Bee hiengke 
1526 118 2 277 1839 162 0 205 
1827 161 2 278 1840 152 3 263 
1828 225 0 282 1841 102 15 283 
1829 199 0 244 1842 68 64 807 
1830 190 1 217 1848 34 19 312 
1831 149 3 239 1844 32 111 321 
1832 84 49 270 1845 114 29 332 
1838 33 139 267 1846 157 1 314 
1834 51 120 273 1847 257 0 276 
1835 173 18 244 1848 330 0 278 
1836 272 0 200 1849 238 0 285 
1887 333 0 168 1850 186 2 308 
1838 282 0 202 


„Sroße, mit unbemwaffnetem Auge fihtbare Sonnenfleden beobachtete ich faft in allen 
den Jahren, in welchen das Minimum nicht ftatt fand; die größten erfehienen 1828, 1829, 
1831, 1836, 1837, 1838, 1839, 1847, 1848. Große Sonnenfleden nenne ich aber bier 
jenigen, welche einen Durchmeffer von mehr als 50 haben, Dieje fangen dann erft an 
dem unbewaffneten, fharffichtigen Auge fihtbar zu werden.“ 

„Unbezweifelt ftehen die Sonnenfleden in genauer Beziehung zu der Fadelbildung; ich 
fehe häufig ſowohl nach dem Verſchwinden der Flecken an vemfelben Orte Fadeln ober 
Narben entfichen, ald auch in den Fadeln neue Sonnenfleden ſich entwideln. Jeder 
Flecken ift mit mehr oder weniger ſtarkem Lichtgewölk umgeben. Ich glaube nicht, Daß 
die Sonnenfleden irgend einen Einfluß auf die Teinperatur des Jahres haben. Sch notire 
täglich dreimal den Barometer- und Thermometerftand; die hieraus jährlich gezogenen 
Mittelzgahlen Iajjen bisher feinen demerkbaren Zufammenhang ahnden zwifchen Klima und 
Zahl der Sleden. Wenn fi aber auch in einzelnen Fällen ſcheinbar ein folder Zufunt- 
menbang zeigte, fo würde Derfelbe doch nur dann erft von Wichtigkeit werden, wenn die 
Refultate aus vielen anderen Theilen der Erde damit übereinftimmten. Sollten die Son- 
nenfleden irgend einen geringen Einfluß auf unfere Atmofphäre haben, jo würde meine 
Tabelle vieleicht eher darauf hindeuten, daß die fledenreihen Jahre weniger hei» 
tere Tage zählten als die fledenarmen., (Schum. Aftron. Nachr. No. 638 ©. 221.) 

„William Herfchel nannte die helleren Lichtftreifen, welche fid, nur gegen den Sonnen» 
rand bin zeigen, Fackeln; Narben aber die aderartigen Stellen, welche bloß gegen bie 
Mitte der Sonnenfceibe bin fichtbar werden (Aftr. Nachr. No. 350 ©. 243). Ich glaube 
mich überzeugt zu haben, dag Fackeln und Narben aus vemfelben geballten Licht— 
gewölk berrühren: weldyes am Sonnenrande lichtvoller hervortritt; in der Mitte der 
Sonnenſcheibe aber, meniger hell ala die Oberfläche, in der Form von Narben erjcheint. 
Ich ziehe vor, alle helleren Stellen auf der Sonne Lichtgewölk zu nennen, und dajjelbe 
nach feiner Oeftaltung in geballtes und aderfürmiges einzutheilen. Diefes Ficht« 
gewölk ift auf der Sonne unregelmäßig vertheilt, und giebt bisweilen der Scheibe bei fei- 
nem ftärferen Hervortreten ein marmorirtes Anfehen. Taffelbe tft oft am ganzen Son⸗ 
nenrunde, ja zumeilen bis zu den Polen, deutlich ſichtbar; jedoch immer am kräftigften in 
den eigentlichen beiden Sledenzonen, felbit in Epochen, wo dieſe Feine Sleden haben. 
Alsdann erinnern beide helle Sledenzonen der Sonne lebhaft an die Streifen tes 
Jupiter.“ 

„Furchen find die zwiſchen dem aderförmigen Lichtgewölk befindlichen matteren Stellen 
der allgemeinen Sonnen: Oberfläche, welche ſtets ein chagrin⸗-artiges, griesſandiges Anfeben 
hat; d. h. an Sand erinnert, welcher aus gleich großen Körnern beſteht. Auf diejer hagrin» 
artigen Oberfläche ſieht man zumellen außerordentlich kleine mattgraue (nicht ſchwarze) 
Punkte (Poren), die wiederum mit äußert feinen dunklen Aederchen durchzogen find 
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(Aſtr. Nachr. No. 473 S. 286). Solche Poren bilden, wenn ſie in Maſſen vorhanden 
find, graue, nebelartige Stellen, ja die Höfe der Sonnenflecken. In dieſen ſieht man Po⸗ 
ren und ſchwarze Punkte meift trahlenförmig fih vom Kern aus zum Umfange des 
Hofes verbreiten, woraus die fo oft ganz übereinftimmende Geftalt des Hofes mit der des 
Kernes entiteht.“ 

Die Beveutung und der Zufammenhang fo mechfelnder Erfcheinungen werden fi dann 
erft dem forſchenden Phyſiker in ihrer ganzen Wichtigkeit darbieten, wenn einft unter ver 
vielmonatlichen Heiterkeit des Tropenhimmels mit Hülfe mechanifcher Uhrbewegung und 
photographifcher Apparate eine ununterbrodhene Reihe von Darftellungen *) der Sonnen- 
fleden erlangt werben kann. Die in den gasfürmigen Umhüllungen des dunklen Sonnen- 
körpers vorgehenden meteorologifchen Proceije bewirken die Erfcheinungen, welche wir Son- 
nenfleden und geballte Fichtwolfen nennen. Wahrfcheinlich find auch Dort, wie in ber 
Meteorologie unjeres Planeten, die Störungen von fo mannigfaltiger und vermwidelter 
Art, in fo allgemeinen und ürtlichen Urfachen gegründet, daß nur dur eine lange und 
nah Vollſtändigkeit ſtrebende Beobachtung ein Theil der noch dunkeln Probleme gelöf 
werden kann, 





II. 
Die Planeten. 

Allgemeine vergleichende Betrachtungen über eine ganze Claſſe von Weltkörpern 
follen hier der Befchreibung der einzelnen Weltförper vorangehen. Es beziehen fich Diefe 
Betrachtungen auf die 22 Hauptplaneten und 21 Monde (Trabanten oder 
Nebenplaneten), welche bis jept entvedt worden jind, nicht auf die planetarifhen 
Weltkörper überhaupt, unter denen die Cometen von beredäneten Bahnen ſchon zehn- 
mal zahlreicher find. Die Planeten haben im ganzen eine ſchwache Scintillatton, weil fie 
von reflectirtem Sonnenlichte leuchten und ihr planetarifches ht aus Scherben ema- 
nirt (Kosmos Buch III. S. 422). In dem afıhjarbenen Fichte des Mondes, wie in dem 
rothen Lichte feiner verfinfterten Scheibe, welches befonders intenſiv zwifıhen den Wende⸗ 
freifen gejehen wird, erleidet das Sonnenlicht für den Beobachter auf der Erbe eine zwei⸗ 
malige Aenderung feiner Richtung. Daß die Erde und andere Planeten, wie zumal einige 
merkwürdige Erfcheinungen auf dem der Sonne nicht zugefehrten Theile der Venus bemei- 
fen, auch einer eigenen, ſchwachen Lichtentwidelung fähig feien, tft fhon an einem an⸗ 
deren Orte rt) erinnert worden. 

Wir betrachten die Planeten nad ihrer Zahl, nad ver Zeitfolge ihrer Entdedung, 
nad ihrem Volum, unter fih oder mit ihren Abftänden von der Sonne verglichen; 
nach ihren relativen Tichtigfeiten, Maffen, Rotationg- Zeiten, Ercentrici- 
täten, Ahfen-Neigungen, und dharakteriftifcher Verſchiedenbeit dieſſeits und jen— 
feits der Zone der Kleinen Planeten. Bei diefen Gegenſtänden vergleichenter Be- 
trachtung ift ed der Natur diefes Werkes angemeflen, einen befonderen Fleiß auf die Nus« 
wahl der numeriſchen Verhältnijfe zu verwenden, welche zu der Epoche, in der dieſe 
Blätter erfcheinen, für die genaueften, d. 5. für die Nefultate der neueſten und flcherften 
Forſchungen gehalten werben. 

i a. Bauptplaneten. 

1. Zabl und Epoche der Entdeckung. — Von den fieben Weltkörpern, welche feit 
dem höchſten Alterthume durch ihre fletö veränderte relative Entfernung unter einander 
von den, aleiche Stellung und gleiche Abſtände ſcheinbar bewahrenden, funfelnden Ster- 
nen des Firſternhimmels (Orbis inerrans) unterfchieden worden find, zeigen fih nur fünfs 


®*) Eir John Herſchel, Tapreife p. 434. \ Tr) Kosmos Bud I S. 104 und Anm. 
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Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn, fternartig, quinque stellae errantes. Die 
Sonne und der Mond blieben, da fie große Scheiben bilden, auch wegen der größeren 
Wichtigkeit, Die man in Folge religiöfer *) Mythen an fie fnüpfte, gleichfam von den übri- 
gen abgefondert. So Innnten nach Diodor (Il, 30) die Chalväer nur 5 Planeten; auch 
Plato, wo er im Timäus nur einmal,der Planeten erwähnt, fagt ausdrücklich, „um die im 
Centrum des Kosmos ruhende Erde bewegen fih der Mond, tie Sonne und fünf an- 
dere Sterne, welchen der Name Planeten beigelegt wird; das Ganze aljo in 7 Um- 
gängen +). Eben fo werben in der alten pythagorifchen Voritellung vom Himmelsgebäude 
nad Philolaus unter den 10 göttlichen Körpern, welche um das Gentralfeuer (den Welt- 
heerd, Eoria) reifen, „unmittelbar unter dem Firfternhimmel” die fünf Planeten ge- 
nanntt); ihnen folgten dann Sonne, Mond, Erde und avriydwv (die Gegenerde). Selbſt 
Ptolemäus redet Immer nur no von 5 Planeten. Die Aufzählung der Reihen von 7 
Planeten, wie fie Julius Firmicus unter die Decane vertheilt ||), wie fie der von mir an 
einem anderen Orte T) unterfuchte Thierfreis des Bianchini (wahrfcheinlich aus dem drit⸗ 
ten Jahrhundert nad) Chr.) darftellt und fie ägyptifche Monumente aud den Zeiten ber 
Cäſaren enthalten, gehört nicht der alten Aftronomie, fondern den fpüteren Epochen an, in 
welchen vie aftrologifhen Träumereien fich überall verbreitet hatten **). Daß der Mond 
in die Reihe der 7 Planeten gefebt ward, muß und nicht wundern, da von den Alten, wenn 
man eine denkwürdige Attractiong-Anficht des Anaragoras (Kosmos Buch II. ©. 357 
und 357 Anm. *) auenimmt, faft nie feiner näheren Abhängigkeit von der Erve gedacht 
wird. Dagegen find nach einer Meinung über den Weltbau, welche Vitruvius Fr) und 
Marttanus Capella If) anführen, ohne ihren Urheber zu nennen, Merkur und Genus, die 
wir untere Planeten nennen, Satelliten der felbit um die Erde kreiſenden Sonne. Ein 
ſolches Syſtem ift mit eben fo wenig Grund ein ägpptiſches Ill) zu nennen als mit den 
Ptolemätfchen Epicykeln over der Tychonifchen Weltanficht zu verwechfeln. 


*) Geſenius in ber Hallifchen Literatur-Zeitung 
1822 No. 101 und 102 (Ergänzungebl. ©. 801-812). 
Dei den Chaldäern waren Sonne und Mond die 2 
Hauptgottheiten, den 5 Planeten fanden nur Genien 
vor. 

P Plato im Tim. p. 38 Steph. 

) Böck h de Platonico systemate coelestium glo- 
borum et de vera indole astronomiae Philolaicae p. 
XVII und berfelbe im Philolaos 1819 ©. 99. 

) Zul. Firmicud Maternud, Astron. libri 
VIII (ed. Prudner, Basil. 1551) lib. II cap. 4; aus 
der Zeit Eonftantind des Großen. 

@) Sumboldt, Monumens des peuples indi- 
gönes de l’Am6rique T. IT, p. 42-49. Ich habe fchon 

amals, 1812, auf die Analogien des Thierkreiſes von 
Bianchini mit dem von Dendera aufmerfiam gemadt. 
Vergl. Xetronne, Observations critiques sur les 
repr&sentations zodiacales p. 97 und Kepfius, Ehro- 
nvlog’e der Aegypter 1849 ©. 80, 

**) letronne sur l’origine du Zodiaque grec p. 
29; Lepſius a. a. O. ©. 83. Letronne beitreitet 
ſchon wegen der Zahl 7 den alt-haldäifchen Urfprung 
der Planetenmode. 

tt) Vitruv de Archit, IX, 4 (ed. Rode 1800 p. 
209). Weber Vitruvius noch Martianus Capella geben 
Die Negupter ald Urheber eines Syſtems an, nach wel- 
chem Merkur und Venus Satelliten der planetartichen 
Eonne find. Bei dem Erfteren beißt ed: „Mercurii 
auteın et Veneris stellae circum Solis radios, Solem 
ipsum, uti centrum, itineribus coronantes, regres- 
sus retroraum et retardationes faciunt.” 

tt) Martianus Mineus Felir Capella denuptiis 
philos. et Mercurii lib. VIII, ed. Grotii 1599 p. 
289: „Nam Venus Mercuriusque licet ortus occa- 
susque quotidianos ostendant, tamen eorum circuli 
Terras omnino non ambiunt, zed circa Bolem laxi- 


ore ambitu circulantur. Denique circulorum suo- 
rum centron in Sole constituunt, ita ut supra ipsum 
aliquando..... ” Da diefe Stelle überichrieben ift: 
Quod Tellus non sit centrum omnibus planetis, ſo 
fonnte fie Feilis, wie Baffendi behauptet, Einfluß auf 
bie eriten Unfichten des Copernicus ausüben, mehr ald 
die dem großen Geometer Apollonius von Perga zuge» 
fhriebenen Stellen. Doch fagt Eopernicud auch nur; 
„minime contemnendum arbitror, quod Martianus 
Capella scripsit, existimans quod Venus et Merou- 
rius circumerrant Solem in medio existentem.” 
Berg. Kosmod Bud II. S. 358 und Anm. 

) Henri Martin in feinem Commentar zum Ti⸗ 
mäud Etudes sur le Timte de Platon T. II. p. 129- 
133) ſcheint mir ſehr glüdlich die Stelle ded Macrobiud 
über die ratio Chaldaeorum, weldye den vortrefflichen 
Ideler (in Wolff's und Buttmann's Mufeum ber 
Altertbumd-Wiffenfchaft Bd. IL. S. 443 und in jeiner 
Abhandlung über Cudoxus ©. 48) irre geführt, er- 
läutert zu haben. Macrobius(n Somn. Seipionis 
lib. I. cap. 19, lib. II. cap. 3, ed. 1694 pag. 64 und 
90) weiß nichts von bem Syfteme des Titruviud und 
Martianus Eapella, nah welchem Merkur und Venus 
Irabanten der Sonne find, die ſich aber felbit, wie die 
anderen Planeten um bie feft im Centrum ftehende Erbe 
beine. Er zählt bloß die Unterfchiede auf in der Rei- 
benfolge der Bahnen von Sonne, Benud, Merkur und 
Mond nad ben Annahmen des Cicero. ‚‚Ciceroni,” 
fagt er, „Archimedes et Chaldaeorum ratio consen- 
tit, Plato Aegyptios secutus est.” Wenn Cicero in 
ber beredten Schilderung dead ganzen Planetenſpſtemo 
(Somn. Seip. cap. 4) audruft: „hunc (Solem) ut co- 
mites consequuntur Veneris alter, alter Morcurii 
cursus;” fo deutet er nur auf die Nähe der Hreife der 
Sonne und jener 2 unteren Planeten, nacbem 
er vorher die 3 cursus des Eaturn, Jupiter und Mare 
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Tie Namen, turh welche die Rernartigen 5 Planeten bei den alten Völkern bezeich⸗ 
net wurten, fin? zweierlei Art: Götternamen; oder bedeutjame beichreibente, von 
pboſiſcben Eigenſchaften bergenommene. Has urfprünglid tavon den Chaldaern oder den 
Aegovtern angebzre, it nach ten Quellen, die bisber baten benuigt werden können, um fo 
fhrerer zu entit:iten, als die griedifchen Schrifiieller ung nicht die urfvrunglicyen, bei 
anteren Tölfern gebräuchlichen Namen, jontern nur in das Griechifche übertragene, nach 
ter Intisitualität ihrer Anfihten gemotelte Aequivalente Tarbieten. Has die YAegapter 
fruber als tie Chaldäer beieffen, ob dieſe bloß als begabte Schüuler*) der Erfleren auftre- 
ten, berührt tie wichtigen, aber dunklen Probleme ter erfien Gefittung des Menſchenge⸗ 
ſchlechte, ver Anfinge mwiffenfchaftlicher Geranfenentwidelung am Nil erer am Eupbrat. 
Man kennt die ägortiſchen Benennungen ter 36 Tecane; aber die ügyptiihen Ramen ber 
Planeten fint uns, bis auf einen oter zwei, nicht erhalten }). 

Aufallent ift es, daß Plato und Ariftoteles ih nur ver göttliden Namen für Me 
Planeten, tie au Tiedor nennt, bedienen: während jpäter 3. B. in tem tem Ariftoteles 
falichlich zugeichriebenen Buche de Mundo ſchon ein Gemiſch von beiden Arten von Be- 
nennungen, der göttlichen und der beichreibenden (erpreijiven), fi findet: cal,» für Sa- 


turn, orikswv für Merkur, zuposız für Marst). Wenn den Saturn, dem äußerſten der 


aufaesbir hatte: alle kreiſend um die unbewegliche Erde. 
K.e Nsciztabn eince Nebenslaneten fann nicht Die treid- 
baba emte Haudt; areten umidlieren, und Doch ſagt 
Macrediue ketimmt: „Aegyptiorum ratio talis 
eet: eireulus, per quem Sol disceurrit, a Mercurii 
eirculo ut inferior ambitor, illu:n quoque superior 
eirculus Veneris in«lusit.”’ Eso find alles ſich parallel 
bleibende, einander siazmieitig umfangende Babnen. 

2 2’ Lerſius, Ehrsnelegie Der Aegypter Th. LS. 

7. 

t) Ter bei Vettius Valens und Cedrenus verſtüm⸗ 
melte Name des Planeten Mars ſoll mit Wahricein- 
libfett tem Namen Iler-to«ch entipreden, wie Seb 
tem Saturn. 9.0.0.2. 0 und 93. 

+, Lie auffallenviten Unterfciede finden fi, wenn 
man veraleicht Ariitot. Metaph. XII enp. 8 pag. 
1073 Adler mit Pieuto-Artitot. de Mundo cap. 
2 png. 392. In Dem lepteren Werfe ericeinen ſchon 
bie Planetennamen Pbaetben, Poroie, Hereules, Stil- 
fen und Juno: was auf Die Zeiten Des Apulejus und 
Ber Antonine bindeutet, wo chaldaiſche Altrologie berei:e 
über das ganze romiſche Meich verbreitet war, und Be⸗ 
Nennungen verſchiedener Volker mit einander gemengt 
waren (seral. Kosmos Aub II. 3. 198 und Anm. 
Tag die Ebaltäer zuerit Die Planeten nach ibren baby- 
loniicken (Hottern genzunt haben und daß dieſe güttli- 
hen Piaretennamen fe zu den Griechen übergegangen 
find, ırricht beitimmt aus Diodor von Sicilim. Ide- 
ler Eudorus S. 48) ichrribt Dagegen dieſe Benennun⸗ 
gen den Acguptern au, un? gründet sich auf Die alte Eri- 
ſtenz ein.r fichentagigen Planetenwodhe am Ril (Hand- 
buch ber Chronologie AL. I. S. 180 +: eine Hopotbefe, 
die Ledſius sollfommen witerlegt hat (Chronol. der 
Aeg. 36.1. 2.131). Ich will bier and dem Erato'tbe- 
ned, aus dem Verfaſſer der Erinomis Philivpue Opun- 
tius?), aus (Heminus, Vlinius, Theon dem Smernäer, 
Cleomedes, Achilles Tatius, Julius Firmicus und Zim- 
pliciue Die Spnonsmie Der fünf älterten Planeten ıu- 
fanmentragen, wie lie und baupträchlicb Durch Vorliebe 
u aſtrologiſchen Träumereien erbalten worden find: 

Saturn: gawwv, Nemeiid, auch eine Sonne ge⸗ 

nannt von 5 Autoren (Theon. Smyrn. p- 87 
und 165 Martin,; 

Jupiter: garswr, Tiirid; 

Mard: wrpöcıs, Hercules; 

Benud: iusp6pog. ng pöpog, Qucifer: tomenog. Be- 

ſper; Juno, Js; 

Merkur: oriASwr, Apollo. 


Achilles Tatiud (Isag. in Phaen. Arati cap. 17) 
finder ed befremtend, daß „Aegodter wie Griechen den 
lidıfamwädrnten ber Planeten wobl nur weil er 
Heil bringt) Den Glänzenden nennen.” Nach Tieber 
bezieht fich Der Name Darauf, „Bar Saturn der bie Za⸗ 
funft am meiiten und klarſten verfündigende Plauct 
war.” (Xetronne enr l'origine du Zodiaque 


'p. 33 und im Journal des Savants 1836 p. 17; ver 


aubEuarteron, Analyse de Recherches zodi 


P. 97.) Benennungen, die von einem Bolfe zum ande» 


en ald Acquivalente üuberachen, bangen allerdings oft 
ibrem Uriprunge nad von nint zu ergrüntenten _.ufäl« 
ligfeiten ab: Loc iſt bier wobl zu bemerken, dañ ſprach⸗ 


"lich Yaivcıv ein bleßes Scheinen, alſo ein matteres Leuch⸗ 


ten mit continuirtichem, alcihmärigem Lichte, auedrückt, 
während oriA,3cıv ein unterbrachene®, lebhafter glängen» 
dee, funfelnberes vLicht vorausicht. Lie beſchrei⸗ 
benten Benennungen: yaro- fürden entfernteren 
Saturn, eri\3wr für Ben und näberen Planeten 
Mercur, ſcheinen um fo vaſſender, als ich ſchon früber 
(ſosmos Kuch III. S. 421) daran erinnert babe, 
wie bei Tage im großen Refractor von Araunbofer Sa- 
turn und Jupiter lichtſchwach erfcheinen in Beraleik 
mıt dem funfelnden Merkur. Eo iſt Daher, wie Prof. 
Franz bemerft, eine Folge zunebmenten Glanzes ange» 
deutet von Saturn (Saivw,) bid zu Jupiter, dem leuch⸗ 
tenden Xenfer des Lichtwagens (a !w), bid zum far- 
big glübenden Mars (#rpSeıs), Bid zu der Benus (Hwc- 
»6po;) und dem Merkur (oridJor). 

Tie mir befannte indiihe Benennung des langſam 
Wandelnten (sanaistschara) für Saturn bat 
mid veranlaft, meinen berubmten freund Borp ım 
befragen, ob überbaunt auch in den indiſchen Plancten» 
namen, mie bei den Griechen und mwahriheinlich Den 
Ebaltiern, wilden Götternamen und beichrei- 
benden Namen au unterſcheiden ſei. Ich tbeile bier 
mit, wad ich dieſem großen Sorachforſcher verdanfe, 
laſſe aber die Planeten nach ihren wirfliben Abſtänden 
son der Sonne wie in der obigen Tabelle (beginnend 
vom grökten Abitande) folgen, nicht wie te im Ama- 
rakoſcha(bei Colebrooke p. 17 und 18) gereibt 
ind. &8 giebt nad Sandfrit-Benennung in der That 
unter 5 Kamen 3 beihreibenbe: Saturn, 
Mars un Venus. 

„Saturn: ’sanaintschara, yon 'sanais. ling» 
fam, und t«chara, gebend; auch ’sauri, eine Beren⸗ 
nung des Wiſchnu (bertammend als Patronymicum 
von ’sürs, Großvater Des Kriichna), und 'sauni. Der 
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tamals bekannten Planeten, fonderkar genug, wie Stellen aus dem Commentar des Sim- 
plicius (p. 122) zum Sten Ariftoteltihen Buche de Coelo, aus Hygin, Diodor und Theon 
dem Smyrnäer beweifen, die Benennung Sonne beigelegt warb; fo war es gewiß nur 
feine Lage und die Länge feines Umlaufes, die ihn zum Herfcher ter andern Planeten er- 


bot. Tie befhreibenden Benennungen, 


, fo alt und chaldäiſch fie zum Theil auch fein 


mögen, fanten fi bei griehifhen und römifchen Schrijtftellern, doch erft recht häufig in 
der Zeit der Cäfaren. Ihre Verbreitung hängt mit dem Einfluß der Aftrologie zufammen. 
Die Planetenzeichen find, wenn man die Scheibe der Sonne und bie Mondfihel auf ägyp- 
tifchen Monumenten abrechnet, fehr neuen Urfprungs; nach Letronne's Unterfuchungen *) 


Planetenname ’sani-vära für dies Saturni {ft wur- 
jelbaft verwandt mit dem Adverbium ’sanais, lang- 
jam. Die Benennungen ber Wocentage nad Pla- 
neten fceint aber Amarafinpa nicht zu fennen. Sie 





find wobl ipäterer Einführung. 
„Jupiter: Vribnepatiz: ober nad) älterer, ve» 
Rülher &ihreibar, ber alfen folgt, Brihaspati: Derr 





bee Waciens, eine vebife 
wachen, und pati, err. 

„Mrd: angaraka (von angara, brennende 

Shi); aud) lohitängs, ber Rothförper: von löbi- 
ta, rorb, und Körner." 
Benus: ein männliher Planet, ber 'sukra 
t, d. {. ber glängente. Cine andere Benennung 
kieied Planeten ifl daitya-gura: Kehrer, guru, der 
Iutanen, Daityan.“ 

„Merkur: Budha, nicht zu vermefeln als Pla- 
ame mit dem Religione-Ctifter Buddha: aud 
Cohn der Romphe Rohinf, Gemahlin 
bes Mondes (soma), weshalb der Planet bieweilen 
soumyu beift, ein Patronmicum vom Eanefrit- 
morte Mond.” Die fpradliche Wurgel von budha, 
cn Planetenname, und buddha, dem Heiligen, ift 
buch, miien. Daß Wuotan (Wotan, Odin) im 
Autammenbang mit Bubda lebe, {ft mir untwabr- 
f@eintich. Die Bermuthung gründet (I weht paunt- 

Füchlich auf bie äuferliche Gormäßnlichfeit und auf die 

Netereinitunmung ber Benennung ded Modentages, 

dies Mercurii, mit dem altfähfiihen WOdanes dag 

und tm intüichen Budha-vära, b. {. Budha'd Tag. 

Vära bebeutet urfprünglib Mal, 4. ®. in bahuvd- 

rin, sielmal; fräter fommt e8 am Ende eined Com- 

pofitume in der Bebeutung Tag vor, Ten germa- 
mien Wuotan leiter Jacob Grimm (Leutfce 

Pintbologie ©. 120) von dem Verkum watan, vuot 

funierm raten) ab, welches bebeutet: meare, trans- 

nenre, cum impetu ferri, und buchfläklich dem Ia- 
teiniften vadere entfpree, Wuotan, Chin it nad 

Jacob Grimm bag allmähtige, allburdtringende 

Xeien: qui umnia perweat, wie Yucan vom 

ter jagt.” Werl, über den inbifben Ramen des 

Wecentages, über Yubba und Yubtba, und bie 

Wecentage überbaupt_bie Bemerfungen meines 

Bruders in feiner Schrift: Meber bie Berbinun- 

gen grifen Java und Indien (Rami-Eprade B0. 

.&. 187-190), 

*) Tergl, Betronne sur Pamulette de Jules CE- 
sır et len Signen plandtairen In ber Revuo arch6olo- 

que Annee III. 1846 p.261. Galmaflus jah in dem 
teten Planetenzeichen des Jupiter den Anfangs- 
dus daben von Zets, in bem des Mare eine Abfürzung 
tig Beinameng Sorprog. Die Sonnenſcheide wurde ald 
Zeichen durch einen fhief und triangular außftrömenden 

trabfer nel fait unfenntlich gemacht. Da die Erde, 
das philolaifh-poibagoriihe Eyitem etwa abgeredhnet, 
mise ben Planeten beiegähe murke, hält Ketronne 
bag Planctenzeichen ber Erde „für fpäter ald Eoper- 
nicus in Gebraud gefommen. ie merfiwürbige 
Cicle des Oinmpiotorus über die Weibung der Me- 
tale an eimelne Planeten if? dem Proclus entiehnt und 
von Bad aufgefunden morben (fie fleht mach der Baft» 

Humboltt's Keomot. 





Gontpeit: von vrih (brib), 



















































ler Auegabe p. 14, in ber von Schneider p. 30). Vergl. 
für Olompiodorus: Wriftot. Meteor. ed. Jpeler 1. 
II. p.163). Xud das Solion zum Pintar (Ischm.), 
in weldiem bie Metalle mit den Plancten verglichen 
werben, gebört ber neu-platonif&en Säule an; Ro. 
bed, Aglaopbamus in Orph. T. II. p. 936. 'Pla- 
Inetengeicen find nad berielben Berwanbifchaft ver 
| Ihren nad und nah Wetallgeihen, ja einzeln 
(tie Mereurius für Quedfllber, argentum vivum und 
hydrargyrus &es Plıniue) Metallnamen gemer- 
\ben. In ber fobaren griebifhen Manuicripteniamn. 
lung der Pariier Biblivtbet befinden jich über bie faba- 
liche fogenannte beilige Rumit zwei Dandierii- 
ten, beren eine (Ro. 2250), ohne Planetengeicen, tie 
‘ben Planeten gemeißten Metalle auffübrr; Die antere 
aber (Ro. 232), der Sehrift mach aue dem Iöten Jahre 
bunert, (eine Art hemiies Wörterbub) Namen ver 
Metalle mit einer geringen Anzahl von Planetenzeichen 
verbindet (Höfer, Histoire de Ia Chimie T. I. p. 
250). In der Parijer Handfchrift Ro. 2250 wir das 
Quedfilber bem Merkur, ba Sılber dem Monte 
qugefchrieben, wenn umgelchrt in Ro. 2329 dem Moude 
da6 Quedfilber und dem Jupiter dad Zinn 
angebört. Xeptered Metall hat Ciympiororug bem 
Merkur beigelegt. So ihwanfend waren die myitifcen 
Beziehungen der Welttörper zu ven Metallfrätten, 
€8 if hier der Ort, aud ber Planetenftunbe ı 
und der Planrtentage in ber Heinen flebentägigen 
gerne (Bode) gu ermähnen, über beren Alter und 
erbreitung unter ferne Völker erft in ber neueiten Zeit 
Ticgtigere Anfichten uufgefteltt werben find. Die Kıgor- 
ter haben uriprünglic, wie X ep Tiue (Ebronologu ber 
‚Ag. ©. 132) ermieien und Denkmäler bezeugen, melde 
ibie in bie ältenten Zeiten der großen Poramıtenbaue 
binaufreichen, feine fiebentägige, jondern jebntänige, 
ker Mose änliche, Pleine Perioden gebatt. Tıel 
folder Beraten bileen einen der zwölf Donate bes 
Sonnenjahred. Wem wir bei Div Cafjing (lib. 
XXNVII cap. 18) Iefen: „daß ber Gebrauch bie Zage 
nach den fieben Planeten au benennen zuerfi bei den Be» 
gepiern aufgelommen fei, und ſis vor nicht gar 
anger Zeit den ihnen zu allen übrigen Völkern ver- 
breiter habe, namentlib zu ben SRömern, bei denen er 
. Hinbeimifd) fei;"" fo muß man nit 
Seriftfieler in der fpäten Zeit d.6 

Ichte, und e& feit dem erfien Ein- 

Shen Aftrologte unter den Eöfaren 

m großen Verfebr fo vieler Bollde 

rien, die Gitte des Abındlances 

. heinende ägpptifc zu nennen. 

Am urprünglicften nnd verbreiteiiien if obne Ztoeifel 
bie fießentägige Woche bei den femitiichen Vollern ge» 
mefen: nicht bloß bei ten Sebräern, fondern jelbit un« 
ter ren arabifben Romaten lange vor Mobammed. 30 
bake einem gelebrten Porfcher des femitiiden Aliere 
tum, —— Reifenden, Prof Ailsentuf 
u Yeipzig, Die ragen vorgelegt: od in ten Echriftn 
Allen Bundes Nic aufer Dem Sabbath Namen fer 

die einzelnen Wocentage (andere al der 2te und te 
Tag drö scheben) Ainben? ob nit Igenbmo im Reuum 
Ieihamente zu einer Zeit, two fremde Bewohner von Pas 
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alchymiſtiſchen Handſchriften beigefügt, faſt nie den älteſten Handſchriften griechiſcher Aſtro⸗ 
nomen: des Ptolemäus, des Theon oder des Cleomedes. Die früheſten Planetenzeichen, 
von denen einige (Jupiter und Mars), wie Salmaſius mit gewohntem Scharfſinn gezeigt, 
aus Buchſtaben entſtanden ſind, waren ſehr von den unſrigen verſchieden; die jetzige Form 
reicht kaum über das 15te Jahrhundert hinaus. Unbezweifelt iſt es und durch eine dem 
Proclus (ad Tim. ed Basil. p. 14) vom Olympiodor entlehnte Stelle, wie auch durch ein 
fpätes Scholion zum Pindar (Isthm. V, 2) erwiejen, daß bie fyinbolijirende Gewohnheit, 
gewiffe Metalle den Planeten zu meihen, ſchon neu-platonifchen alerandrinijchen Vorſtel⸗ 
Iungen des Sten Jahrhunderts zugehört. (Vergl. Olympiod. Comment. in Aristot. 
Meteorol. cap. 7, 3 in Ideler's Ausgabe der Meteor. T. II. p. 163; auch T. I. p. 199 
und 251.) 

Wenn fi) die Zahl ver fihtbaren Planeten nad ter frübeiten Einfchränfung der Be⸗ 
nennung auf 5, fpäter mit Hinzufügung der großen Scheiben der Sonne und des Mon- 
des auf 7 belief; fo herrfchten Doch auch ſchon im Altertbum Vermuthungen, daß außer 
diefen fihtbaren Planeten noch andere, lichtichmwädhere, ungejehene, vorhanden wären. Dieje 
Meinung wird von Simplicius als eine arijtotelifche bezeichnet. „Es fei wahrfcheinlich, daß 
folche dunkle Weltkörper, die fih um das gemeinfame Gentrum bewegten, bisweilen Mond— 
finfterniffe fo gut als die Erbe veranlaſſen.“ Artemidorus aus Ephefus, den Strabv oft 
als Geographen anführt, glaubte an anzählige folder dunkeln freifenten Weltkörper. Tas 
alte ideale Wefen, die Gegenerde (arriy’wv) der Pytbagoreer, gehört aber nicht in den 


überfpringen bat. Nun ift e8 Bei einer veriodiſchen Reibe nmax, eröffneten die Fleinen Perioden fünftägiger Wo- 
gleichgültig, ob man eine gewiſſe Anzahl von Yliedern, | hen, wie bei den Azteken die Symbole der vier Ele⸗ 
oder Dieje Anzahl um irgend ein Multiplum der Glic- mente. Wotan und die anderen Heerführer waren un- 
derzahl der Periode (bier 7) vermehrt, überipringt. Ein | ftreitig aus dem Stamme der im fiebenten Jahrhundert 
Ueberfpringen von 23 (=3.7 + 2) Sliedern in ber |einbrechenden Zoltefen. Irtlilxochitl (fein chriſtlicher 
weiten Methode, der der Planetenitunden, führt aljo | Name war Fernando de Alya), der erfte Geſchichtö⸗ 
zu Demfelben Rejultate als die erfte Methode der Te- !fchreiber feined (des aztekiſchen) Volkes, fagt beitimmt 
cane, in welcher nur zwei Glieder überfprungen wurden. | in den Handfchriften, die er fhon im Anfange des 16ten 

Es iſt ſchon in der lepten Anmerkung auf die merf- | Sahrbundertd anfertigte, daB die Provinz Teochiapan 
würdige Aehnlichkeit zwiichen Dem vierten Wochentage, | und ganz Guatemala von einer Küſte zur anderen von 
dies Mercurii, dem indiihen Budha-vära und bem | Zoltefen bevölfert wurden; ja im Anfang ber fpanifchen 
altfjächjiichen Wodänes-dag (Jacob Grimm, Deutfche | Eroberung lebte noch im Dorfe Teopixca eine Hamllie, 
Merbologie 1844 Bd. I. S. 114) hingewieſen worden, | welche fidy rübmte von Wotan abzuitammen. Der Bi- 
Die von William Jones behauptete Ipentität des Re⸗ ſchof von Chiapa, Francisco Nunez de la Vega, der in 
ligionsitifterd Buddha und des in nordiſchen Helden- | Guutemala einem Provincial-Concilium voritand, bat 
fagen wie in ber norbifchen Eulturgeichichte berühmten | in feinem Preambulo de las Constituciones diocesa- 
Geſchlechts von Odin oder Wuotan und Wotan wird | nas viel über die amerifanifdhe Wotans⸗Sage gelam- 
piellcicht noch mebr an Intereſſe gewinnen, wenn man | melt. Ob Die Sage von dem eriten candinavifchen 
fib Des Namens Wotan, einer balb motbifchen, balb Odin (Odinn, Othinus) oder Wuotan, welcher von den 
hiſtoriſchen Perion, in einem Theil dead Neuen Conti- | Ufern ded Eon eingemandert fein fol, eine biltorijche 


nents erinnert, über Die ich viele Notizen in meinem 
Werke über Monumente und Matben der Eingebornen 
von Amerifa (Vues des Cordilleres et Monumens 
des peuples indigenes de l’Am£rique T. I. p. 203 
und 382-384, T. II. p. 356) zuſammengetragen babe. 
Tiefer amerifaniihe Woran ijt nach den Traditionen 
der Eingeborenen von Chiapa und Soconudco Enkel dee 
Mannes, welcher bei Der großen Ueberſchwemmung ſich 
in cinem Nachen rettete und dad Menſchengeſchlecht er- 
neuerte; er ließ große Baumerfe aufführen, während 
welcher (mie bei der mericanifchen Poramide von Ebo- 


lula) Spracdhenverwirrung, Kampf un? Zeritreuung ber 
ein Name ging auch (wie Der 


Volkeſtämme erfolgten. 
DOdind-Rame im germanifchen Norden) in das Calen- 


derweſen der Eingeborenen von Ehiapa über. Nach ibm 
wurde eine ber fünftägiaen Perioden genannt, deren 4 


den Monat ber (ineien wie ber Azteken bildeten. 


Waͤhrend bei den Azteken die Namen und Zeichen der 
Tage von Thieren und Pflanzen bergenommen waren, 
biapa (eigentlich 
Teochiapan) Die Monatdtage Durch Die Namen von 20 
Anfübrern, welche, aus Dem Rorden fommend, fie 
fo weit füblich geführt hatten. Tie 4 beidenmütbiaften: 
Wotanoder Wodan, Lambat, Been und Chi- 


bezeichneten die Eingeborenen von 








Grundlage babe, iſt ebenfalld noch fehr unentichieden 
(Iacod Grimm, Deutſche Mythologie Bd. I. S. 120 
-150). Die Identität bes amerikaniſchen und fcandi- 
naviſchen Wotan, freilich nicht auf bloße Klangaͤhnlich⸗ 
feit gegründet, iſt noch eben fo zweifelhaft ala Die Iden⸗ 
tität von Wuotan (Odinn) und Buddha oder Die ber 
Namen des indischen Religiondflifters und des Plane- 
ten Budba. 

Die —A einer ſiebentaͤgigen peruaniſchen Woche, 
welche fo oft als eine ſemitiſche Aednlichkeit ber Zeit- 
eintheilung in beiden Continenten angeführt wird, be- 
rubt, wie ſchon der Pater Acofta (Hist. natural y 
moral de las Indias 1591 lib. VI cap. 3), der bald 
nad der fpanifchen Eroberung Peru beiuchte, bewieien 
bat, auf einem bloßen Irrtbum; und der Inca Gar- 
cilaſode la Vega berichtigt jelbit feine frübere An- 
gabe (Parte I. lib. TI cap. 35), indem er deutlich fagt: 
daß in jedem ber Donate, die nach dem Monte gereb- 
net wurden, 3 Fefttage waren, und daß das Volf 8 Tage 
arbeiten folle, um am Oten audzuruben (P. IL. lib. VI. 
cap. 23). Tie fogenannten peruaniihen Wochen waren 
alto von neun Tagen. &. meine Vues des Cordil- 
leres T. I. v. 341-343.) 


35% 
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Kreis dieſer Ahndungen. Erbe und Gegenerde haben eine parallele, concentriſche Bewe⸗ 
gung; und die Öegenerde, erfonnen, um der fich planetarifch in 24 Stunden um das Cen- 
tralfeuer bewegenden Erve Die Rotations-Bewegung zu erfparen, ift wohl nur die entge- 
gengefeßte Halbkugel, die Antipoden- Hälfte unferes Planeten *). 

Wenn man von den jept bekannten 43 Haupt- und Nebenplaneten, dem Sechsfachen 
von den dem Alterthum befannten planetarifchen Weltlörpern, chronologifh, nach der 
Beitfolge ihrer Entvedung, die 36 Gegenſtände abfondert, welche feit der Erfindung ver 
Ternröhre erfännt worden find; fo erhält man für das 17te Jahrhundert neun, für das 
18te Jahrhundert wieder neun, für das halbe 19te Jahrhundert achtzehn neu entdedte, 


Zeitfolge der planetarifhen Entdedungen (Haupt- und Nebenplaueten) feit der Erfindung 
. des Ferurohrs im Jahr 1608. 


A. Das fiebzehnte Jahrhundert. 


Bier Jupiterätrabanten: Simon Marius zu Anspach 29. Dec. 1609, Galilei 7. Jan. 
1610 zu Padua. 
Dreigeitaltung des Saturn: Galilei Nov. 1610; Hevelius, Anficht von 2 Seitenftiben 
1656; Huygens, endliche Erfenntnig der wahren Geſtalt nes Ringes 17. Dec. 1657. 
Der Öte Saturnatrabant (Titan): Huygens 25. März 1655 
Der Ste Saturnstrabant (der äußerfte, Japetus) : Domin, Caffi ni Oct. 1671. 
Der Ste Saturnstrabant (Rhea): Kafıini 23. Dec. 1 
Der 3te und dte Saturnstrabant (Tethys und Dione): Saft Ende Mürz 1684, 
B. Das abtzehnte Jahrhundert. 
Uranus: William Herſchel 13. März 1781 zu Bath. 
Der 2te und 4te Uranustrabant: Will. Herfchel 11. Jan. 1787. 
Der 1fte Saturnstrabant (Mimas): Will. Herfchel 28. Aug. 1789. 
Der 2te Saturnstrabant (Enceladus): Will. Herſchel 17. Sept. 1789, 
Der Ifte Uranustrabant: Will. Herfchel 18. Jan. 1790, 
Der Ste Uranustrabant: Will. Herfchel 9. Febr. 1790, 
Der 6te Uranustrabant: Will. Herichel 28. Febr. 1794. 
Der 3te Uranustrabant: Will. Herfchel 26. Mürz 1794, 
C. Das neunzehnte Jahrhunder. 
Geres*: Piazzi zu Palermo 1. Januar 1801. 
Pallas*: Olbers zu Bremen 28. März 1802. 
Juno*: Harding zu Lilienthal 1. Sept. 1804. 
Veſta*: Dibers zu Bremen 29. März 1807, 
(38 Jahre lang feine planetarifhe Entvedung.) 
Aſträa*: Hende zu Dricfen 8. Dec. 1845. 
Neptun*: Galle zu Berlin 23. Sept. 1846, 
Der Ifte Neptunstrabant: W. Laſſell zu Starfield bei Tiverpool, Nov. 1816; Bond zu 
Cambridge (V. ©t.). 
Hebe*: Hende zu Driefen 1. Juli 1847. 
Sris*: Hind zu London 13. Aug. 1847. 
Flora*: Hind zu London 18. Oct. 1847. 
Metis*: Graham zu Marfree-Caitle 25. April 1848. 
Ter Tte Saturnstrabant (Hyperion): — in Cambridge (V. St.) 16—19 Sept. 1848, 
Laſſell zu Liverpool 19—20 Sept. 1 
Hygiea*: De Gasparis zu Neapel 1% Hort 1849, 
Darthenope*: De Gasparis zu Neapel 11. Mai 1850. 
Der 2te Neptunstrabant: Laſſell zu Liverpool 14. Aug. 1850, 
Bictortia*: Hind zu London 13. Sept. 1850. 
Egeria*: De Gasparis zu Neapel 2. Nov. 1850. 
Srene*: Hind zu London 19. Mai 1851 und De Gasparis zu Neapel 23. Mai 1851, 


*), Boͤck über Philolaus S. 102 und 117. 
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Es fir? in diefer chronologiſchen Ueberfiht *) Die Hauptplaneten von den Ne- 
benplaneten oder Zrabanten (Satelliten) durch gefperrte Lettern unterfchieden. 
Ein Sternden ift der Claſſe von Hauptplaneten beigefügt, welche eine eigene und fehr 
ausgedehnte Gruppe, gleichfam einen Ring von 33 Millionen geographifher Meilen 
Breite, zwiſchen Mars und Jupiter bilden, und gewöhnlih Kleine Planeten, gud 
wohl: telefeopifähe, Coplaneten, Afteroiden oder Planetoiden, ge- 
nannt werden. Bon diejen find 4 in den erften fleben Jahren dieſes Jahrhunderts und 
10 in den Tegtverflojjenen feh8 Jahren aufgefunden worden: was minder der Vorzüglich» 
feit der Fernröhre als dem Fleiß und Gefchid der Sucenden, wie befonders den verbeifer- 
ten und mit Sirfternen Oter und 10ter Größe bereicherten Sternkarten zuzufchreiben ift. 
Man erkennt jept leichter das Bewegte zwifchen tem Unbemwegten (f. oben ©. 444), Tie 
Zahl der Hauptplaneten ift genau verdoppelt, ſeitdem das erfte Buch des Kosmos erfchie- 
nen f) if. So überfchnell ift die Folge der Entvedungen gewefen, die Erweiterung und 
Bervolllommnung der Topographie des Planetenfyftems. N 

2, Bertheilung der Planeten in zwei Öruppen. — Wenn man in dem 
Sonnengebiete die Region der Kleinen Planeten zwifchen den Bahnen des Mars und des 
Jupiter, Doch der erfteren im ganzen mehr genähert, als eine ſcheidende Zune räum- 
licher Abtheilung betrachtet, gleichfam als eine mittlere ÖOruppe; fo bieten, wie ſchon 
früher bemerft worden fit, Die der Sonne näheren, inneren Planeten (Merkur, Venus, 
Erde und Mars) mandye Achnlichkeiten unter fih und Contrafte mit ven außeren, der 
Sonne ferneren, jenfeits der foheidenden Zone gelegenen Planeten (Jupiter, Saturn, 
Uranus und Neptun) dar. Die mittlere diefer drei Gruppen füllt faum die Hülfte des 
Abftandes der Marsbahn von der Jupitersbahn aus. In dem Raume zwifchen ven zmet 
großen Hauptplaneten Mars und Jupiter iſt der vem Mars nähere Theil bisher am reich- 
ften gefüllt; denn wenn man in der Zone, welche die Afteroiden einnehmen, die äußeriten, 
Flora und Hygiea, in Betrachtung zieht, fo findet man, daß Jupiter mehr denn dreimal 
weiter von Hygiea abfteht als Flora von Mare. Diefe mittlere Planetengruppe hat 
pen abmweichendften Charakter: durch ihre in einander verfchlungenen, ftark geneigten und 
ercentrifchen Bahnen; durch die beträchtliche Kleinheit ihrer Planeten. Die Neigung der 
Bahnen gegen die Efliptif fteigt bei Juno auf 13° 3°, bei Hebe auf 14° 47°, bei Eyeria 
auf 16° 33°, bei Pallas gar auf 34° 37°: während fie in terfelben mittleren Gruppe 
bei Aſträa big 5° 19°, hei Parthenope bis 4° 37,' bei Hygiea bis 3° 47° herabfinft. Die 
fümmtlihen Bahnen der Kleinen Planeten mit Neigungen geringer als 7° find, vom 
Großen zum Kleinen übergebend, die von Flora, Metis, Iris, Aſträa, Parthenope und 
Hygiea. Keine dieſer Bahn-Neigungen erreicht indeß an Kleinheit die von Venus, 
Saturn, Mars, Neptun, Jupiter und Uranus. Die Excentricitäten übertreffen theilmeife 
noch die des Merkur (0,206); denn Juno, Pallas, Iris und Victoria haben 0,255; 0,239; 
0,232 und 0,218: während Ceres (0,076), Egeria (0,086) und Befta (0,089) weniger 
ercentrifche Bahnen haben ald Mars (0,093), ohne jedoch die übrigen Planeten (Jupiter, 
Saturn, Uranus) in der angenäberteren Kreisfürmigfeit zu erreichen. Der Durchmeſſer 
der telefcopifchen Planeten tft faſt unmeßbar Hein; und nad Beobachtungen von Pament 
in Münden und Mäpler im Dorpater Refractor Ift es wahrfcheinlich, daß der größte der 


“) Sn ber Geſchichte ber Entdedungen 
muß man bie Epoche, in der eine Entdedung gemacht 
wurde, von der erften Beröffentlichung berieben unter- 
fcheiden. Dur Nichtachtung diefed Unterſchiedes find 
verichiedene und irrige Zahlen in aſtronomiſche Hand- 


bücher übergegangen. So 3. B. bat Huygens den ten. 


Caturnstrabanten, Titan, am 25. März 1655 entbedt 
(Hnygenii Opera varia 1724 p. 523) und die Ent- 
deckung erft am 5. März 1656 (Systema Saturnium 


Monat März 1655 fich ununterbrochen mit bem Saturn 
befchäftigte, genok ichon der vollen unzweifelbaften An- 
ficht des offenen Ringed am 17. December 1657 (Syst, 
Sat. p. 21), publicirte aber feine wiffenichaftliche Erflä- 
rung aller Erjcheinungen (Galilei batte an jeder Seite 
des Planeten nur zmei abftebende, Freißrunde Scheiben 
zu ſehen geglaubt) erſt im Jahr 1659. 

ty) Kodmos Buch J. S. 43. Vergl. auch Ende 
in Schumacher's Aſtr. Nachr. Bd. XXVI. 1848 No, 


1659 p. 2) veröffentlicht. Huygens, welcher ſeit dem 622 ©. 347, 
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Kleinen Planeten aufs höchſte 145 geogr. Meilen im Durchmeffer hat; das ift "/s des 
Merkur und Yıa der Erbe. 

Nennen wir die + der Sonne nüheren Planeten, zwifchen dem Ringe der Afteroiven 
(der Kleinen Planeten) und dem Gentralförper gelegen, innere Planeten; fo zeigen 
fie fi) alle von mäßiger Grüße, Dichter, ziemlich gleich und vabel langſam um ihre Achſen 
rotirend (in fat 24ftündiger Umdrehungszeit), minder abgeplattet und bis auf einen (die 
Erde) gänzlich mondlos. Dagegen find Died äußeren, fonnenferneren Planeten, zwifchen 
dem Ringe der Ajteroiden und den und unbelannten Ertremen des Sonnengebiet3 gele- 
genen: Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun, mächtig größer, 5mal undichter, mehr ala 
Zmal fohneller in der Rotation um die Achfe, ſtärker abgeplattet, und mondreicher im Ver⸗ 
hältniß von 20 zul. Die inneren Planeten find alle Feiner ala die Erde (Merkur 
und Mars %s- und !/;mal Heiner im Turchmeffer); die äußeren Planeten find dagegen 
4,2= bis 11,2mal größer als die Erde. Die Tichtigfeit der Erde —= 1 gejept, find die Dich⸗ 
tigkeit der Venus und des Mars bis auf weniger als !/ıo Damit übereinftimmend; auch Die 
Dichtigkeit des Merkur (nach Ende’s aufgefuntener Merkure-Maffe) iſt nur wenig größer. 
Dagegen überfteigt feiner der äußeren Planeten die Dichtigfeit 14; Saturn ift fogar 
nur '/;, faft nur bald fo undicht als die übrigen äußeren Planeten und als die Sonne. 
Die Äußeren Planeten bieten dazu das einzige Phänomen des ganzen Sonnenfpftems, 
das Wunder eines, feinen Hauptplaneten frei umfchwebenven feiten Ringes, dar; auch 
Atmofphären, welche Durch Die Eigenthümlichfeit ihrer Verbidungen fi unferem Auge als 
veränterliche, ja im Saturn bisweilen als unterbrochene Streifen darftelfen. 

Dbgleich bei der wichtigen Berthellung der Planeten in zmel Öruppen von inneren 
und äußeren Planeten generelle Eigenfchaften der abſoluten Größe, ver Dichtigfeit, 
der Abplattung, der Geſchwindigkeit in der Rotation, der Montlofigfeit fi als abhängig 
von den Abſtänden, d. 1. von ihren halben großen Bahn-Aren, zeigen; fo iſt dieſe Ab- 
hüngigfeit in jeder einzelnen diefer Gruppen feinesiweges zu behuupten. Wir ken⸗ 
nen bisher, wie ich ſchon früher bemerkt, feine Innere Nothwendigkeit, fein mechantjihes 
Naturgeſetz, das (wie das ſchöne Geſetz, welches die Quadrate der Umlaufszeiten an vie 
Würfel der großen Aren bintet) die eben genannten Elemente für die Reihenfolge der 
einzelnen planetarifhen Weltkörper jeder Öruppe in ihrer Abhängigkeit von den Ab⸗ 
finden darftelte. Wenn auch der der Sonne nächſte Planet, Merkur, der dichteſte, ja 
6- oder Smal dichter als einzelne der äußeren Planeten: Jupiter, Saturn, Uranus und 
Neptun, iſt; fo zeigt fich doc die Reihenfolge bei Benus, Erde und Mars, oder bei Jupiter, 
Saturn und Uranus als fehr unregelmäßig. Die abfoluten Größen fehen wir, wohl 
im allgemeinen, wie ſchon Kepler bemerft (Harmonice Mundi V., 4 p. 194; Kosmas 
Bud I. S. 43), aber nicht einzeln betrachtet, mit den Abſtänden wachſen. Mars iſt 
Heiner als die Erde, Uranus Heiner ala Saturn, Saturn Heiner als Jupiter; und dieſer 
folgt unmittelbar auf eine Schaar von Planeten, welche wegen ihrer Kleinbeit fait unmeß⸗ 
bar find. Die Rotationgszeit nimmt im allgemeinen freilich mit der Sonnenferne zu; 
aber fie ift bei’ Mars wieder langſamer als bei der Erde, bei Saturn langſamer als bei 
Jupiter. 

Die Welt der Geſtaltungen, ich wiederhole es, kann in der Aufzählung räumlicher Ver⸗ 
hältniſſe nur geſchildert werden als etwas Thatſächliches, als etwas Daſeiendes (Wirk—⸗— 
liches) in der Natur; nicht als Gegenſtand intellectueller Schlußfolge, ſchon erkannter 
urfachlicher Verfettung. Kein allgemeines Geſetz ift bier für die Himmelsräume aufge- 
funden, fu wenig als für vie Erdräume in der Page der Culminationspunfte der Berg- 
fetten oder in der Geſtaltung der einzelnen Umriffe der Gontinente. Es find Thatſachen 
der Natur, hervorgegangen aus dem Gonflict vielfacher, unter ung unbekannt gebliebenen 
Bedingungen wirkender Wurf- und Anziehungskräfte. Mir treten bier mit gefpannter und 
unbefriedigter Neugier In das dunkle Schiet des Werdens Cs handelt fich bier, im 
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eigentlichften Sinne tes fo oft gemißbrauchten Wortes, um Weltbegebenhetten, 
um foamifche Vorgänge in für und unermeßbaren Zeiträumen. Haben fi die Planeten 
aus Freifenden Ringen dunftförmiger Stoffe gebildet: fo muß die Materie, als fie ih nach 
dem Vorherrſchen einzelner Attractionspunfte zu ballen begann, eine unabfehbare Reihe 
von Zuftänden durchlaufen fein, um bald einfache, bald verfchlungene Bahnen; Planeten 
von fo verjchledener Größe, Abplattung und Dichte, mondlofe und mondreiche, ja in einen 
fetten Ring verfchmolgene Satelliten zu bilden. Die gegenwärtige Form der Dinge und 
die genaue numerifche Beftimmung ihrer Verhältniſſe hat ung bisher nicht zur Kenntniß 
der durchlaufenen Zuftände führen können, nicht zu klarer Einfiht in die Bedingungen, 
unter denen fie entftanden find. Dieſe Bedingungen dürfen aber darum nicht zufällig 
heißen: wie dem Menfchen alles heißt, was er noch nicht genetifch zu erklären vermag. 

3. Abſolute und [heinbare Größe; Geftaltung. — Der Durchmeffer 
des größten aller Planeten, Yupiterg, iſt 30mal fo groß als der Durchmeſſer des Heinjten 
ber fidher beftimmten Planeten, Merkurs; faſt Ilmal fo groß als der Turchmejjer der 
Erde. Beinahe in vemfelben Verhältnig fteht Jupiter zur Sonne. Die Durchmeſſer bei« 
der find nahe wie 1 zu 10. Man bat vielleicht Irrig behauptet, der Größen-Abftand der 
Meteorfteine, die man geneigt ift für Heine planetarijche Körper zu halten, zur Veſta, 
welche nach einer Meffung von Mädler 66 geogr. Metlen im Durchmeffer, alfo 80 Meilen 
weniger hat wie Pallas nach Lamont, fei nicht bedeutender, als der Größen-Abſtand der 
Veſta zur Sonne. Nach diefem Verhältniffe müßte es Meteorfteine von 517 Fußen im 
Durchmeſſer geben. Feuerkugeln haben, fo lange fie fcheibenartig erfcheinen, allerdings bie 
2600 Fuß Durchmeſſer. 

Die Abhängigkeit der Abplattung von der Umdrehungs-Geſchwindigkeit zeigt ſich am 
auffallendſten in der Vergleichung der Erde ala eines Planeten ter inneren Gruppe 
(Rot. 23° 56°, Abpl. Y/oo) mit den äußeren Planeten Jupiter (Rot. 9° 55,’ Abpl. nad) 
Arago Yır, nah John Herſchel 115) und Saturn (Rot. 10° 29°, Abpl. 1/0). Aber Mars, 
deffen Rotation fogar noch 41 Minuten Tangfamer tft ale die Rotation der Erde, hat, 
wenn man aud ein viel ſchwächeres Refultat ale das von William Herfchel annimmt, doch 
immer febr wahrfcheinlich eine viel größere Abplattung. Liegt der Grund dieſer Ano⸗ 
malie, in fo fern die Oberflächen-Geſtalt des elliptifchen Sphäroids der Umdrehungs-Ge— 
ſchwindigkeit entfprechen fol, tn der Verfchiedenheit des Geſetzes der zunehmenden Tichtig- 
keiten auf einander liegender Schichten gegen das Centrum hin? ober in dem Umſtand, 
daß die flüffige Oberfläche einiger Planeten früher erhärtet ift, ala fie die ihrer Rotationg« 
Geſchwindigkeit zugehörige Figur haben annehmen können? Ton der Geitaltung der Abs 
plattung unferes Planeten bangen, wie die theoretifche Aftronomie beweiſt, Die wichtigen 
Erſcheinungen des Zurüdweichens der Aquinoctial-Punfte oder des ſcheinbaren Vorrückens 
der Geftirne (Präaceffion), die ter Nutation (Schwankung der Erbachfe) und der 
Veränterung der Schiefe der Ekliptik ab. 

Die abjolute Größe der Planeten und ihre Entfernung von der Erde beftimmen ihren 
ſcheinbaren Turchmefler. Ter abfoluten (mahren) Größe nad haben wir die Planeten, 
von den fleineren zu den größeren übergehend, alfo zu reihen: 

bie in ihren Bahnen verfihlungenen, Kleinen Planeten, deren größte Pallas und Veſta 

zu fein ſcheinen; 


Merkur, Erde, Uranus, 
Mars, * Saturn, 
Venus, Neptun, Jupiter. 


In der mittleren Entfernung don ver Erde hat Jupiter einen ſcheinbaren Aequatorial⸗ 
Durchmeſſer von 38,4, wenn verfelbe bei der, der Erte an Größe ohngefähr gleichen De- 
nus, ebenfalls in mittlerer Entfernung, nur 16,9; bet Mars 5,8 if. In ter unteren 
Conjunction wächſt aber der fcheinbare Turchmeifer der Scheibe der Venus bis 62”, wenn 
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ter des Jupiter in der Oppoſition nur eine Vergrößerung bis 46“ erreicht, Cs iſt hier 
notbwendig zu erinnern, dag der Drt in der Bahn der Venus, an welchem fie ung im 
hellſten Lichte erfcheint, zwifchen Ihre untere Konjunction und ihre grüßte Digreſſion von 
ter Sonne fällt, weil da die ſchmale Lichtfichel wegen der größten Nähe zu der Erde das 
intenfivefte Licht giebt. Im Mittel erfcheint Venus am herrlichiten leuchtend, ja in Abwe⸗ 
jenheit der Sonne Schatten werfend, wenn fie 40° öftlich oder weitlich von der Sonne ent⸗ 
fernt it; dann beträgt ihr fcheinbarer Durchmeifer nur an 40” und die größte Breite der 
beleuchteten Phafe faum 10”, 


Scheinbarer Durchmeſſer von 7 Planeten: 
Merfur in mittlerer Entfernung 67 (ofeillirtt von 4,4 bis 12%) 


Venus „ „ n 16,9 (ofetlirt von 9,5 bis 62) 
Mars „ „ n 5,8 (ofeillirt von 3,3 bie 23”) 
Jupiter „ „ „ 38”4 (ofeillirt von 30” bis 46°) 
Saturn „ n n 17° 1 (ofeilfirt von 15° bie 20”) 
Uranus „ n „ 39 
Ne p tun Z ” n 24,7 | 

Das Volumen der Planeren im Verhältniß zur Erbe ift bei 
Merkur wie 1: 16,7 Qupiter wie 1414: 1 
Venus „ 1: 1,05 Saturn „ 735: 1 
Erde .,„ 1: 1 Uranus „ 82: 1 
Mars „ 1: 714 Neptun „ 108: 1 


während dag Bolum der Sonne zu dem der Erde = 1407124 : 1 iſt. Kleine Aenvderungen 
der Meffungen des Durchmeffers vergrößern die Angaben der Volumina im Verhältniß 
des Cubus. 

Tie ihren Ort verändernden, den Anblid des geftirnten Himmels anmuthig belekenven 
Dlaneten wirken gleichzeitig auf uns durch die Grüße ihrer Scheiben unt ihre Nähe; durch 
Farbe des Lichts, durch Scintillation, die einigen Planeten in gewiffen Tagen nicht ganz 
fremd iſt; durd die Eigenthümlichkeit, mit der ihre vwerfihledenartigen Oberflüchen das 
Sonnenlicht reflectiren. Ch eine ſchwache Fichtentwidelung in ven Planeten felbit die In— 
tenfität und Beſchaffenheit ihres Lichtes modificire, ift ein noch zu löfendes Problem. 

Reibung der Planeten und ihre Abſtände von der Sonne. — Um das big 
ber entvedte Planetenfpftem als ein Ganzes zu umfaſſen und in feinen mittleren Ab- 
Händen von dem Gentralförper, der Sonne, darzuftellen, liefern wir die nachfolgende Ta- 
belle, in welcher, wie ed immer in der Aſtronomie gebräuchlich gemwefen, die mittlere Ent- 
fernung der Erde von der Sunne (20632000 geogr. Meilen) zur Einheit angenommen it. 
Wir fügen fpäter bei den einzelnen Planeten die größten und Heinften Entfernungen von 
der Sonne im Aphel und Perihel hinzu: je nachdem der Planet in ver Elliyfe, deren 
Brennpunkt die Sonne einnimmt, fich in demjenigen Endpunkte der großen Are (Abſiden— 
linie‘) befindet, welcher dem Brennpunkte am fernften oder am nächften iſt. Unter der 
mittleren Entfernung von der Sonne, von welcher bier allein die Rede ift, wirb das 
Mittel aus der größten und kleinſten Entfernung, oder die halbe große Are der Pla» 
netenbahn, verftanden. Auch ift zu bemerken, daß die numerifchen Duta hier wie bisher, 
und fo auch im Folgenden, größtentheild aus Hanſen's forgfältiger Zufummenftellung Der 
Pluneten-Llemente in Schumacher's Jahrbuch, für 1837 entnommen find. Wo die Tata 
ſich auf Zeit beziehen, gelten fie bei den älteren und größeren Planeten fur das Jahr 
1800; bei Neptun aber für 1851, mit Benugung des Berliner aftronumifhen 
Jahrbuchs von 1853. Die weiter unten folgende Zufammenftellung der Kleinen Plüs 
neten, Deren Mittbetlung ich der Freundſchaft des Dr. Galle vervanfe, bezieht ſich durch— 
gängig auf neuere Epochen. 
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Abftände der Planeten von der Sonne 


Merkur. . . . 0,8709 Erde 2. 2... 100000 
Venus 2... 0,72338 Mars... . . 152869 
Kleine Planeten: 

Slora ... ebe. . .. 2425) Juno . . . 2,869 
Victoria. . arthenope . 2,48| Ceres . . . 2,768 
Lea... rene 0.0. 2558| Pallas. . . 2,778 
Iris. 2... fräa 2... 2577| Hygien. . . 3151 

Metis ... geria.. . . 2,579 
Jupiter. . . . 520277 Uranus . . . 19,18239 
Saturn. . . . 9,53885 Neptun . . . 30,08628 


Die einfache Beobachtung der ih von Saturn und Jupiter bis Mars und Venus fhnell 
vermindernten Umlaufsgeiten hatte, bei der Annahme, daß die Planeten an bewegliche 
Spbären geheftet feien, jehr früh auf Ahndungen über die Abftände biefer Sphären von 
einander geführt. Da unter ven Griechen von Ariftard von Samos und der Errichtung 
des alerandrinif—hen Mufeums von methodiſch angeftelten Beobachtungen und Meſſungen 
Teine Spur zu finden ift; fo entftand eine große Verſchiedenheit in den Hypothefen über bie 
Reihung der Planeten und ihre relativen Abſtände: fei es, wie nad) dem am 
meiften herrfchenden Spfteme, über die Abitände von der im Centrum ruhenden Erte; 
oder, wie bei den Pythagoreern, über die Abſtände von dem Heerd des Weltalle, 
ter Heftia. Man ſchwankte befonders in der Stellung der Sonne, d. h. in ihrer rela- 
tiven Lage gegen die unteren Planeten und den Mond*). Die Pythagoreer, denen Zahl 
die Quelle der Erfenntniß, die Mefenheit der Dinge war, wandten ihre Zahlentheorie, die 
alles verſchmelzende Lehre der Zaplenvergältniffe auf die geometrijche Betrachtung der früh 
ertannten 5 regelmäßigen Körper, auf die mufitalifchen Intervalle der Töne, welche die 
Accorde beftimmen und verfchiedene Klanggeſchlechter bilden, ja auf den Weltenbau ſelbſt 
an: ahndend, daß die bewegten, gleichfam ſchwingenden, Klangwellen erregenden Planeten 
nad) den harmonifchen Verhältnijfen ihrer räumlichen Intervalle eine Sphärenmufit 
hervorrufen müßten. „Diefe Muſik,“ fegen fie hinzu, „würde dem menſchlichen Ohre ver» 
nehmbar fein, wenn fle nicht, eben darum weil fie perpetuirlich, iſt und weil ver 
Menſch von Kindheit auf daran gewöhnt if, überhört würde t)." Der harmonifche 
Theil ver pythagorifhen Zahlenlehre ſchloß fich fo der figürlichen Darſtellung des Kosmos 
an, ganz im Sinne des Platonifhen Timäus; denn die Kosmogonie iſt dem Plato das 
Werk der von der Harmonie zu Stande gebrachten Vereinigung entgegengefepter Ur- 
gründe ).“ Er verfucht fogar in einem anmuthigen Bilde die Welttöne zu verfinnlichen, 
indem er auf jede ver Planetenfphären eine Sirene fept, die, von ben ernften Töchtern 
der Nothwendigkeit, den drei Mören, unterftügt, die ewige Umtreifung der Weltſpindel 
fördern |). Eine ſolche Darftellung der Sirenen, an deren Stelle bisweilen als Himmels- 
fängerinnen die Mufen treten, ift ung in antifen Kunftvenkmälern, beſonders in gefchnit- 
tenen Steinen, mehrfach erhalten. Im hriftlichen Altertgume, wie im ganzen Mittelalter, 


®) ®5dh de Platonico syst. p. 
Pbilolaod ©. 100. Die Pianetenfolge, welde, wie | renmufif entichul 





XIV und im |burd tabu wurde bad Richt-Hören ber Sphä- 
bigt; Cicero.derep. VI, 18). Arie 
mir eben gefehen (Ann. *) ©. 545), zu der Benennung | fioteles felbft nennt die pptbagoriiche Tonmpthe artig 
der Wochentage nach Planetengöttern Anlaß gegeben hat, | und geiftreich (meuyıs xai zepırrüs), aber unwahr 
bie des Geminus, wird beftimmt von Ptolemäud|(l. c. no. 12-16) 
(Almag. XL cap. 1) bie ältefte genannt. Cr tadelt bie N Bid im Philoland ©. 90, 
Pla, 





Motive, na denen „bie Reueren Benus und Merlur| |) Plato de republica X p. 617. Cr fääßt bie 
jenteit ber Sonne gefept Haben.” neten- Abflänbe nam zieei ganz verfähiedenen Pro- 

+) Die Purbagoreer bebaupteten, um bie Wirflicfeit |grefionen: einer burd) Werboppelung, ber anderen durd 
ber durch den Spbären-Umihwung bervorgebradhten | Verbreifahung, woraus bie Reibe 1.2.3.4.9.8.27 
Xöne zu rebifertigen: man före nur ba, wo fh Mb« |entfteht. diefelbe Reibe, welche man im Timäus 
mechjelung von Yaut und Ghmeigen finde. Ari« | findet ba, mo von der aritbmetiihen Theilung ber Welt- 
Rot. de Coclo II, 9 png. 290 no. 24-30 Beller. Aug Tecle (p- 35 Eteph.), welche ber Demiurgus vornimmt, 








— 554 — 


von Baſilius dem Großen an bis Thomas von Aquino und Petrus Alltacus, wird der 
Harmonie der Sphären noch immer, doc meift tadelnd, gedacht *). 

Am Ende des fechzehnten Jahrhunderts erwachten in dem phantaflereichen Kepler wieder 
alle potbagorifchen und platonifchen WVeltanfichten, gleichzeitig die geometrifchen wie die 
muflfaliichen. Kepler baute, nach feinen naturphilofophifhen Phantaſien, Das Planeten» 
ſyſtem erjt in dem Mysterium cosmographicum nach der Norm der 5 regulären Körper, 
welche zwifchen die Planetenfphären gelegt werden können, dann in der Harınonice Mundi 
nach den Intervallen der Töne auft). Von der Geſetzlichkeit in den relativen Ab- 
ftänden der Planeten überzeugt, glaubte er das Problem durch eine glädliche Combination 
feiner früheren und fpäteren Anſichten gelöft zu haben. Auffallend genug ift es, daß Tycho 
de Brahe, den wir fonft immer fo ftreng an die wirkliche Beobachtung gefeffelt finten, ſchon 
vor Kepler die von Rothmann beftrittene Meinung geäußert hätte, daß die kreiſenden 
Weltkörper Die Himmelsluft (was wir jeßt Das widerfiehende Mittel nennen) zu 
erſchüttern vermöchten, um Töne zu erzeugen }). Die Analogten ver Tonverhältniffe mit 
den Abſtänden der Planeten, denen Kepler fo lange und fo mühſam nachſpürte, blieben 
aber, mie mir feheint, bei dem geiftreichen Foricher ganz in dem Bereich der Abftractionen. 
Er freut fich, zu größerer Verherrlichung des Schöpfers, in den räumlichen VBerhältniffen 
dee Kosmos muſikaliſche Zahlenverhältniife enttedt zu haben; er läßt, wie in bichterifcher 
Begeifterung, „Venus zufammen mit der Erde in der Sonnenferne Dur, in der Sonnen- 
nähe Moll fpielen: fa der höchite Ton des Qupiter und der der Benus müjjen im Moll« 
Accord zufammenfreffen.” Trotz aller dieſer fo häufig gebrauchten, und doch nur ſymboli⸗ 
firenden, Ausdrücke fagt Kepler beflimmt: jam soni in coelo nulli existunt, nec tam tur- 
bulentus est motus, ut ex attritu aurae coelestis eliciatur stridor. (Harmonice Mundi 
lib. V. cap. 4.) Der dünnen und heiteren Weltluft (aura coelestis) wird hier alfo 
wieder gedacht. " 

Tie vergleichende Betrachtung der Planeten-Intervalfe mit den regelmäßigen Körpern, 
welche diefe Intervalle ausfüllen müifen, hatte Kepler ermutbigt feine Hypotheſen ſelbſt 
bis auf die .Firfternwelt auszudehnen ||). Was bei der Auffindung der Ceres und ber 
anderen fogenannten Kleinen Planeten an die puthagoriichen Combinationen Kepler's 
zuerft wicter lebhaft erinnert bat, ift deſſen, faft vergeifene Aeußerung geweien über die 
wahrfcheinlihe Erijtenz eines noch ungefchenen Planeten in der großen 
planetenlofen Kluft zwifben Mars und Jupiter. (Motus semper distantiam 
pone sequi videtur; atque ubi magnus hiatus erat inter orbes, erat et inter motus.) 


gebanbelt wird. Plato bat nämlich Die beiden geome- | worden. (Bergl. auch Lobeck, Aglaoph. T. IL p. 
triſchen Progreffionen 1.2.4.8 und 1.3.9.27 zu- | v32. 
fammen betrachtet, und fo abmechfelnd jede näditfol- | +) Ueber die allmälige Entmidelung ber mufifuli- 
gende Zubl aus einer der zwei Reiben genommen, wor- | fen Ideen von Sepler f. Apelt's Commentar ber 
aus die oben angeführte folge 1.2.3.4.9..... Harmonice Mundi in feiner Schrift: Johann Kepp⸗ 
entitebt. Vergl. Böchh in den Studien von Daub und | ler’d Weltanficht 1349 S. 76-116. (Berl. aub Des 
Creuzer Bd. III. S. 34-43; Martin, Etudes surjlambre, Hist. de l’Astr. mod. T. I. p. 352-360.) 
le Tim&e T. I. p. 381 und T. II. p. 64. (Vergl. aud r) Kosmos Bd. IL. S. 36", 
Mrevoft sur l’äme d’apres Platon in den M&m. de ) Tycho hatte die Fryitallenen Sphären, in welde 
l’Acad. de Berl n pour 1302 p. 90 und 97; denielben | die Planeten eingcheftet find, vernichtet. Stepler lobt 
in der Bibliothtque britannique, Sciences et arts T. dad Uinternebmen; aber er bebarrt doch bei ber Vorſtel⸗ 
XXXVIL 1308 p. 153.) lung, daß die Firjtern-Spbäre eine feite Rugelichale 
*) S, die ſcharfſinnige Schrift bed Prof. Ferdinand von 2 deutfchen Meilen Dide fei, an der 12 Firiterne 
Piper: Von der Harmonie der Spbären 1850 5.12 | eriter Größe glänzen, die alle in gleicher Weite von uns 
-18. Das vermeintlihe VBorbältniß von 7 Bocalen |fteben und eine eigene Beziebung zu den Eden eines 
der ult-ägentiichen Sprache zu den 7 Planeten, und Icoſaöders baben. Die fFiriterne lumina sun ab intus 
Guſtav Scoffartb'3, ſchon durch Zoega's und Töiken's | emittunt; auch die Planeten bielt er lange für felbft- 
Unterſuchungen widerlegte Auffaſſung von aitrologiihen | leuchtend, bis ihn Galilei eines Beſſeren belebrte! 
vocalreichen Hymnen ägnetifcher Priefter, nach Stellen | Wenn er auch, wie mebrere unter den Alten und (Wior- 
des Vieudo-Temetrius Phalereus (vielleicht Demerrius | dano Bruno, alle Fixſterne für Sonnen wie die unirige 
aus Alerandricen), einem Erigramme des Eufebius und; bielt; fo war er doch der Meinung, Die erermwogen, 
einem eneitifchen Munufcripte in Xeiden, ift von Ide- | dan alle Firiterne von Planeten umgeben feien, nicht fo 
ler Dem Sobne (Hermapion 1841 Pars I. p. 196-214) jugerban, als ich früber (Koamod Buch IT. S. 367) 
umftändlih und mit fritijcher Gelehrſamkeit behandelt ! beduuptet habe. Vergl. Apelt a. a. O. ©. 21-24, 
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„Ich bin kühner geworben,” fagt er in der Einleitung zum Mysterium cosmographicum, 
„und fege zwifchen Jupiter und Mars einen neuen Planeten, wie auch (eine Behauptung, 
die weniger glüdlich war und lange unbeadhtet*) blieb) einen anderen Planeten zwiſchen 
Venus und Merkur; man bat wahrfcheiniich beide ihrer außerorventlichen Kleinheit 
wegen nicht gefehen F).” Später fand Kepler, daß er diefer neuen Planeten für fein 
Sonnenſyſtem nad den Eigenfchaften der regelmäßigen Körper nicht betürfe; es fomme 
nur darauf an, den Abfländen der alten Planeten eine Fleine Gewalt anzuthun. 
(„Non reperies novos et incognitos Planetas, ut paulo antea, interpositos, non ea mihi 
probatur audacia; sed illos veteres parım admodum luxatos.”” Myst. cosmogr. p. 10.) 
Die geiftigen Richtungen Kepler's waren den Pythagoriſchen und noch mehr den in Timäus 
ausgeſprochenen Platonifchen jo analog, daß, fo wie Plato (Gratyl. p. 409) In den fieben 
Planetenfphären neben der Verſchiedenheit der Tüne auch die der Farben fand, Kepler 
ebenfall3 (Astron. opt. cap. 6 pag. 261) eigene Verfuche anftellte, um an einer verfchieben 
erleuchteten Tafel die Sarben der Planeten nachzuahmen. War doch der große, in feinen 
Bernunftfchlüffen immer fo firenge Newton ebenfalls noch geneigt, wie ſchon Prevoft (Mem. 
de l’Acad. de Berlin pour 1802 p. 77 und 93) bemerkt, die Dimenfion ver 7 Farben des 
Spectrums auf die diatonifche Scale zu reduciren }). 

Tie Hypothefe von noch unbelannten Ölievern der Planetenreihe des Sonnenſyſtems 
erinnert an die Meinung des hellenifchen Alterthums: daß ed weit mehr als 5 Planeten 
gebe; dies jei ja nur Die Zahl der beobachteten, viele andere aber blieben ungefehen wegen 
der Schwäche ihres Lichtes und ihrer Stellung. Ein folder Ausfpruch ward befonders dem 
Artemidor aus Ephefus zugefchrieben ||). Ein anderer althellenifcher, vielleicht ſelbſt ägyp- 
tifcher Glaube fcheint der gewefen zu fein: „daß die Himmelekürper, welche wir jept jehen, 
nicht alle von je her zugleich fihtbar waren.” Mit einem folchen phyfifchen oder vielmehr 
hiftoriihen Mythus hängt die fonderbare Form des Lobes eines hoben Alters zufummen, 
das einige Bolksftämme fich felbft beilegten. So nannten fih Profelenen die vorbelleni- 
fchen pelasgifchen Bewohner Arkadiens: weil fie ich rühmten früher in ihr Land gefommen 
zu fein, als der Mond die Erde begleitete. Borhellenifh und vormondlich waren 
ſynonym. Das Erjcheinen eines Geftirns wurde als eine Himmelsbegebenpeit ge- 


*) Erftim Jahr 1821 bat Delambre in ber Hist. 
de l’Astr. mod. T. I. p.314, in feinen aftronemifch, 
aber nicht aſtrologiſch vollitänbigen Audzügen aus Kep⸗ 
ler's fämmtlihen Werfen p. 314-615, auf den Plane- 
ten aufmerffam gemadt, den Kepler zwiſchen Merkur 
und Venus vermutbete. „On n’a fait aucune atten- 
tion à cette rupposition de Kepler, quand on a for- 
m£ des projets de d€couvrir la planète qui (selon 
une autre de ses pr@diotions) devait circuler entre 
Mars et Jupiter.” 

+) Tie merfwürdige Stelle über eine audzufüllenbe 
Kluft (hiatus) zwifhen Mars und Jupiter finder ſich 
in Kepler’dö Prodromus Dissertationum 00smo- 
graphicarum, continens Mysterium cosmographi- 
cum de admirabili proportione orbium coelestium, 
1596 p. 8: cum igitur hac non succederet, alia via, 
mirum quam audaci, tentavi aditum. Inter Jovem 
et Martem irkerposui novum Planetam, itemque 
alium inter Venerem et Mercurium, quos duos forte 
ob exilitatem non videamus, iisque sua tempora pe- 
riodiea ascripsi. Sic enim existimabam me aliquam 
aequalitatem proportionum efecturum, quae pro- 
portiones inter binos versus Solem ordine minue- 
rentur, versus fixas augescerent: ut propior est 
Terra Veneri quantitate orbis terrestris, quam 
Terre, in quantitate orbis Martis. Verum hoo pac- 
to neque unius planetae interpositio suflciebat in- 
genti hiatu, Jovem inter et Martem: manebat enim 
major Jovis ad illum novum proportio, quam est 
Saturni ad Juvem. Rursus alio modo exploravi... 


Kepler war 25 Jahr alt, da er Dies ſchrieb. Man fiebt, 
mie fein bemwealicher Geift Hopotheien aufitellte, und 
fchnell wieder verließ, um fie mit anderen gu vertau- 
fiben. Immer blich ibm ein boffnungsvolled Vertrauen, 
felbit da Zahlengefepe zu entdeden, wo unter den 
mannigfaltigften Störungen der Attractiondfräfte (Stö- 
rungen, deren Combination, wie fo viel in der Natur Ge⸗ 
ſchebenes und Geftaltetee, wegen Unbekanntſchaft 
mit den begleitenden Bedingungen incalculabel if) Die 
Materie fih in Planetenkugeln geballt hat, freifend: 
bald einzeln, in einfachen, unter einander fait paralle⸗ 
len; bald gruppenweiſe, in wunderbar verfchlungenen 
Bahnen. 

t) Newtoni Opuscula mathematica, philosopbies 
et philologica 1744 T. II. Opusc. XVIII, p. 246: 
chordaın musioe divisam potius adhibui, non tan- 
tum quod cum phaenomenis (lucis) optime conve- 
nit, sed quod fortasse, aliquid circa colorum har- 
monias (quarum pietores non penitus ignari sunt), 
sonorum concordantiis fortasse analogas, involvat, 
Quemadmodum verisimilius vridebitur animadver- 
tenti affnitatem, quae est inter extimam Purpuram 
(Violarum colorem) ac Rubedinem, Colorum extre- 
ınitates, qualis inter octavae terminos (qui pro uni- 
sonia quodammodo haberi possunt) reperitur..... 
Vergl. auch Prevoft in ben Mém. de l’Acad. de 
Berlin pour 1802 p. 77 und 93. 

1) Seneca, Nat. Quaest. VII. 13: non has tan- 
tum stellas quinque discurrere, sed solas observatag 
esse: ceterum innumerabiles ferri per vccultum, 
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Was man das Geſetz des Vicarius Wurm aus Leonberg nennt und bisweilen von tem 
Titius⸗Bode'ſchen Geſetze unterſcheidet, iſt eine bloße Correction, welche Wurm bei der 
Entfernung des Merkur von der Sonne und bei der Differenz der Merkur⸗ und Venus⸗ 
Abſtände angebracht hat. Er feht, der Wahrheit fid mehr nähernd, den erfteren zu 387, 
den zweiten zu 680, den Erdabſtand zu 1000 *). Gauß hat fhon bei Gelegenheit ver Ent- 
dedung der Pallas durch Olbers in einem Briefe an Zach (Det. 1802) das fogenannte 
Geſetz der Abftände treffend gerichtet. „Tas von Tittus angegebene,” jagt er, „trifft bei 
den meiften Planeten, gegen die Natur aller Wahrheiten, die den Namen Geſetz verdienen, 
nur ganz beiläuflg, und, was man noch nicht einmal bemerkt zu haben ſcheint, beim Merlur 
gar nicht zu. Es ift einleuchtend, daß die Reihe 

4,4+3,4+64+12,4+24,4 +48, 4 + 96,4 + 192, 
womit die Abftände übereinftimmen follten, gar nicht einmal eine continuirliche Reihe iſt. 
Tas Glied, welches vor 4 + 3 hergeht, muß ja nicht 4, d.1.4 + 0, fondern 1 + 11% 
fein. Alſo zwifchen 4 und 4 + 3 follten noch unendlich viele Liegen; ober, wie Wurm es 
ausbrüdt, fürn = 1 fommt aus 4 + 2°*, 3 nicht 4, fondern 51. Es ift übrigens gar 
nicht zu tadeln, wenn man dergleichen ungefähre Uebereinftimmungen in der Natur auf- 
ſucht. Die größten Männer aller Zeiten haben folchen lusus ingenii nachgehangen.“ 

5. Maſſen der Planeten. — Sie find dur Satelliten, wo foldhe vorbanten find, 
durch gegenfeitige Störungen der Hauptplaneten unter einander oder durd Einwirkung 
eines Cometen von kurzem Umlauf ergründet worden. So wurde von Ende 1841 durch 
Störungen, welche fein Comet erleidet, die bis dahin unbekannte Mafle des Merkur be⸗ 
ſtimmt. Für Venus bietet derjelbe Comet für Die Folge Ausfiht ver Maifen-Berbeiferung 
dar. Auf Jupiter werden Die Störungen der Beta angewandt. Die Maffe der Sonne 
als Einheit genommen, find (nad Ende, vierte Abhandlung über den Cometen von Pong 
in den Schriften der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften für 1842 ©. 5): 

1 


Merlur 2. 2 2 2 0000 st Juptter mit feinen Zrabanten rs 
1 


Venub. 2... ee ie | Saturn. 2... De 





Erde 0 0 0 0 0 0 0 0 ET Uranus . ® eo eo ® L 0 24605 


(Erde und Mond zufammen . . zu) Neptun. 22000. Ang 





1 
Mars 0 0 . 0 0 0 0 0 2680337 


Noch größer, jedoch der Wahrheit bemerkenswerth nahe, u ift die Maffe, welche Le Ber- 
rier vor der wirklichen Auffindung des Neptun durch Galle mit Hülfe feiner ſcharfſinnigen 
Berechnungen ermittelte. Die Reihung der Hauptplaneten, die Kleinen ungerechnet, ift 
demnach bei zunehmender Maffe folgende: 

Merkur, Mars, Benus, Erde, Uranus, Neptun, Saturn, Jupiter; 


* Wurm in Bode'd aftron. Jahrbuch für das J. die wirklichen mittleren Abftände der Planeten, 
1790 S. 168 und Bode: von dem neuen zwiſchen | wie man fie jept anerfennt, mit Beifüaung der Jablen, 
Mars und Yupiter entdedten achten Hauptolaneten des welche Kepler nach den Tychoniſchen Beobachtungen vor 
Sonnenfoitemd 1802 5.45. Mit der numerifchen Cor⸗ drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. Ach 
reetion von Wurm heißt die Reihe nach Entfernungen | entlehne leptere der Schrift Rewton’d De Mundi 


Yon der Eonne: Systemate (Opuscula math., philos. et. philol. 1744 
Merkur 387 Theile. T. II. p. 11): 
Nenus 387 + 293—= 680 Planeten. Wirkliche Abſtäͤnde. Mefultate von Kepler 
Erde 337-5 2. 291 973 Merkur „ . 0,38709 0,38206 
Mars 387 + 4.293 1559 Venus .„ . 0,72333 0,72400 
Kl. Plan. 387 + 8.293 = 2731 Erde „. . . 1,00000 „.1,00000 
Jupiter 387 + 16.293= 5075 Mara. . . 1,52369 1,52350 
Suturn 387 + 32,293= 9763 Suno „. 2 2 2,36870 ern 
Uranud 387 -+ 64.293 —= 19134 Supiter.. „ 5,20277 5,19850 
Neptun 387 + 128, 293 = 37891 Saturn .„ . 9,53825 9,51000 
Damit man den Grad der Genauigkeit dieſer Refultate Uranud& „ . 19,18239 ..... 


prüfen könne, folgen in der naͤchſten Tafel noch einmal Neptun . . 30,03628 oo... 
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alfo, wie au in Volum und Dichte, ganz verſchieden von der Reihenfolge ver Abftände 
vom Gentralförper. | 

6. Dichtigkeit der Planeten. — Die vorher erwähnten Rolumina und Maffen 
anwendend, erhält man für die Dichtigkeiten der Plancten (je nahdem man die des Erd» 
körpers oder die des Waſſers gleich 1 fegt) folgende numerische Verhältniffe: 


Berbälinig Berbälmiß Berbälteiß Verbältnig 
Planeten jum jur Tictigkeit Planeten. zum zur Dichtigleit 
Erdkorper. des Waſſers. Erdtörper. des Waſſers. 
Merfur „ . . 1,284 6,71 Jupiter „. . . 0,243 1,32 
Venus . . . 0940 51 |Saturn . . . 0,140 0,76 
Erde . . . 1,000 5,44 Uranus . . . 0178 0,97 
Mars . 2. . 0,958 5,21 Neptun . . . 0,230 1,25 


In der Bergleihung der planetarifhen Tichtigfeiten mit Waſſer dient zur Grundlage Die 
Tichtigfeit des Erdkörpers. Reich's Verfuche mit der Drehwage haben in Freiberg 5,1383 
gegeben: fehr glei den analogen Berfuhen von Cavendiſh, welche nad, der genaueren 
Berechnung von Francis Baily 5,448 gaben. Aus Baily’s eigenen Berjuchen folgte das 
Refultat 5,660. Man erfennt in der obigen Tabelle, dag Merkur nah Ende’s Maffen- 
Beftimmung den anderen Planeten von mittlerer Größe ziemlich nahe ftebt. 

Die vorſtehende Tabelle der Dichtigfeiten erinnert lebhaft andie mehrmals von mir be» 
rührte Eintheilung der Planeten in zwei Gruppen, welche durch Die Zone der Kleinen 
Planeten von einander getrennt werten. Die Unterfchiede der Tichtigkeit, welche Mare, 
Venus, die Erde und felbft Merkur darbieten, find fehr gering; faft eben fo find unter fi 
ähnlich, aber 4- bis 7Tmal umdichter als die vorige Gruppe, die fonnenferneren Planeten 
Jupiter, Neptun, Uranus und Saturn. Die Tichtigfeit ver Sonne (0,252, die der Erbe 
— 1,000 geſetzt: alfo im Verhältnig zum Waſſer 1,37) ift um weniges größer als die 
Tichtigfeiten des Jupiter und Neptun. Der zunehmenden Tichte nach müffen demnad 
Planeten und Sonne *) folgendermaßen gereihet werden: 

Saturn, Uranus, Neptun, Jupiter, Sonne, Benus, Mars, Erde, 
Merkur. 
Obgleich die vichteften Planeten, im Ganzen genommen, die ver Sonne näheren find, fo 
ıft Doch, wenn man die Planeten einzeln betrachtet, ihre Dichtigkeit keineswegs ten Abitün- 
den proportional, wie Newton anzunehmen geneigt war ft). 

7. Sivderifhe Umlaufszeit und Achſendrehung. — Wir begnügen ung 
bier die fiderifchen oder wahren Umlaufgzeiten ver Planeten in Beziehung auf die 
Tirfterne over einen feften Punft des Himmels anzugeben. In der Zeit einer ſolchen Re- 
volution legt ein Planet volle 360 Grade um die Sonne zurüd. Die fiverifhen Revolu- 
tionen (Umläufe) find fehr von den tropifchen und ſynodiſchen zu unterfiheiden, de⸗ 
ren erftere fih auf die Rückkehr zur Frühlings-Nachtgleiche, letztere fih auf den Zeitunter- 
ſchied zwiſchen zwei nädhften Conjunctionen oder Oppofitionen beziehen. 


Planeten, Umtanfoicten. Rotation. Planeten. umtanferdten. Retation 
Merkur 87796928 ........Jupiter 4332,58480 0T 9h 55 27% 
Venus „. 22470078 ...... .. | Saturn 10759,21981 0% 10 29: 17% . 
Erde. . 865,25637 03 28h 56° 4 | Uranus 30686,82051 .....2.... 
Mars . 686,97964 12 0% 37' 20” | Neptun 60126,7 error. 


*) Die Sonne, die Kepler, wahrfheinlid aus En- 
thuſiasmus für die divina inventa feines mit Recht 
berübmten Zeitgenoſſen William Gilbert, für magne- 
tifch hielt und Deren Rotation in berfelben Richtung wie 
Die Planeten er behauptete, ebe noch die Sonnenfleden 
entdedt waren; Die Sonne aflärt Kepler im Com- 
ment. de motihus Stellae Martis (cap. 23) unb in 
Astronomiae pars optica (cap. 6) für „ben dicht e⸗ 
ften aller Meltforper, weil er die übrigen alle, die zu 
feinem Syſteme gehören, dewegt.“ 








f) Newton de Mundi Systemate in Opusculis 
T. II. p. 17: „Corpora Veneris et Mercurii majore 
Solis calore magis concocta et coagulata sunt. Pla- 
netae ulteriores, defeotu caloris, carent subetantiis 
illis metallicis et mineris ponderoris quibur Terra 
referta est. Densiora corpora quae Suli propiora: 
ea ratiore constabit optime pundera Planetärum 
omnium esse inter se ut vires.’”’ 
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ul 
Sn einer anderen mehr überfichtlichen Form find Die wahren Umlaufszeiten: 
Merkur 87T 23h 15 46% 
Benud 224% 16h 49° 7% 
Erde 365% 6h 9° 10”,7496: woraus gefolgert wird bie 


tropijche Umlaufszeit over die Länge des Sunnenjahrs zu 3657 ‚24222 oder 3657 5h 48% 

47',8091; die länge des Sonnenjahres wird wegen des Vorrückens der Nachtgleichen 

in 100 Jahren um 0,595 kürzer; 
Mars 1 Jahr 8217 17h 30° 41”; 
Jupiter 11 Jahre 814T 20h 2° 7”; 
Saturn 29 Jahre 1667 23h 16‘ 32”; 
Die Rotation ift bei den fehr großen Außeren Planeten, welche zugleich eine lange Um⸗ 
laufszeit haben, am ſchnellſten; bei den Heineren inneren, der Sonne näheren, langfamer. 
Die Umlaufgzeit ver Aſteroiden zwifchen Mars und Jupiter ift jehr verfchleden und wird 
bei der Herzählung ber einzelnen Planeten erwähnt werten. Es ift Hier hinlänglich, ein 
vergleichentes Nefultat anzuführen, und zu bemerken, daß unter den Kleinen Planeten fi 
die längite Umlaufgzeit findet bei Hygiea, die fürzefte bei Flora. 

8. Neigung der Planetenbahnen und Rotations⸗⸗Achſen. — Nächſt 
den Maffen ter Planeten gehören die Neigung und Excentricität ihrer Bahnen zu den 
wichtigften Elementen, von welchen die Störungen abhangen. Die Vergleihung der⸗ 
felben in ver Reihenfolge der inneren, Kleinen mittleren, und äußeren Planeten (von Mer⸗ 
fur bis Mars, von Flora big Hygiea, von Jupiter bis Neptun) bietet manntigfaltige Aehn⸗ 
lichkeiten und Contrafte dar, welche zu Betrachtungen über Die Bildung diefer Weltkörper 
und ihre an lange Zeitperioden gefnüpften Veränderungen leiten. Tie in fo verſchiedenen 
elliptiichen Bahnen freifenden Planeten liegen auch alle in verſchiedenen Ebenen; fie wer- 
den, um eine numerifche Vergleihung möglich zu machen, auf eine fefte oder nad einem 
gegebenen Geſetze beweglihe Fundamental-Ebene bezogen. Als eine ſolche gilt am 
bequemften die Ekliptik (die Bahn, welche die Erde wirklich durchläuft) oder der Aequa- 
tor des Erdſphäroids. Wir fügen zu derfelben Tabelle die Neigungen der Rotations⸗Ach⸗ 
fen der Planeten gegen ihre eigene Bahn hinzu, fo weit dieſelben mit einiger Sicherheit 
ergründet find. 


Uranus 84 Jahre 5T 19h 41° 36%; 
Neptun 164 Jahre 225% 17h 


Neigung ber Neigung ber Neigung ter Achſen 
Planeten. Planetenbabnen gegen Panetenbabnen gegen der Planeten gegen 

die Elliptik. den Erd⸗Aequator. ihre Babnen. 
Merkur 1° 0 59 28° 45° 8 re... 
Denug 30 23° 28,5 240° 33 21" 00 Kerr. ne 
Erde 0° 0° 0 23° 27° 54,8 66° 32° 
Mars 1° 51° 602 240 447 24" 61° 18 
Jupiter 1° 18° 51”,6 23° 18 28” 86° 54° 
Suturn 2° 29: 35.9 22° 38° 44° ...... . 
Uranus 0° 46° 28,0 23° 41" 24 ....... 
Neptun 1747 22° 21. een 


Die Kleinen Plancten find hier ausgelaffen, weil fie weiter unten als eine eigene, abge⸗ 
fchloffene Gruppe behandelt werten. Wenn man den fonnennaben Merkur ausnimmt, 
deffen Bahnneigung gegen die Ekliptik (7° 0° 5,9) der des Sonnen-Aequators. (79 30°) 
ſehr nabe kommt, fo flieht man die Neigung der anderen fieben Planetenbahnen zwiſchen 
0%, und 374 Grad ofeilliren. In der Stellung ter Rotations-Achſen genen Die eigene 
Bahn iſt es Qupiter, welcher fich dem Ertreme der Perpendicularität am meiften näbert.. 
Im Uranus dagegen füllt, nach der Neigung der Trabanten-Bahnen zu fhließen, die Ro— 
tations-Achfe fat mit der Ebene der Bahn des Planeten zufammen. 

Da vom der Größe der Neigung der Erbachfe gegen die Ebene ihrer Bahn, alfo von 
der Schiefe der Efliptif (d. 5. von dem Winkel, welchen die ſcheinbare Sonnenbahn in 
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ihrem Durchſchnittspunkte mit dem Aequator macht), die Vertheilung und Dauer der Jah⸗ 
reszeiten, die Sonnenhöhen unter verſchiedenen Breiten und die Länge des Tages abhan⸗ 
gen; fo iſt dieſes Element von der äußerſten Wichtigkeit für Die aftronomifhen Kli— 
mate,d. h. für die Temperatur der Erbe, in fo fern diefelde Funktion der erreichten Mit» 
tagshöhen der Sonne und der Dauer ihres Berweilend über dem Horizonte ift. Bei einer 
großen Schiefe der Efliptil, over wenn gar der Erd⸗Aequator auf der Erdbahn fenfrecht 
fände, würde jeder Ort einmal im Jahr, felbft unter ven Polen, die Sonne im Zenith, 
und längere oder Fürzere Zeit nicht aufgehen fehen. Die Unterfchiede von Sommer und 
Winter würden unter jeder Breite (wie die Tagesvauer) das Martmum des Gegenſatzes 
erreihen. Die Klimate würden in jeter Gegend der Erde im höchſten Grade zu denen 
gehören, welde man ertreme nennt und die eine unabfehbar verwidelte Reihe ſchnell 
mechfelnder Luftftrömungen nur wenig zu mäßigen vermöchte. Wäre im umgelchrten Fall 
die Schiefe der Ekliptik null, fiele der Erd-Aequutor mit der Ekliptik zuſammen; fo hörten 
an jedem Orte die Unterſchiede der Jahreszeiten und Tageslängen auf, weil die Sonne fid) 
ununterbrocen fcheinbar im Aequator bewegen würde. Die Bewohner des Pols würden 
nie aufbören fie am Horizonte zu fehen. „Die mittlere Jahres⸗Temperatur eines jeden 
Punktes der Oberfläche würde auch die eines jeden einzelnen Tages ſein *).“ Man hat 
diefen Zuftand den eines ewigen Frühlings genannt, doch mohl nur wegen der 
allgemein gleichen Länge der Tage und Nächte. Ein großer Theil ter Gegenden, welche 
wir jegt Die gemäßtgte Zone nennen, würden, da der Pflanzenwuchs jeder anregenden 
Sonnenwärme entbehren müßte, in das faft immer gleiche, eben nicht erfreulihe Früh— 
lingg- Klima verfegt fein, von welchem ich unter dem Aequator in der Andeskette, der 
ewigen Schneegrenze nahe, auf den öden Bergebenen (Paramos }) zwiſchen 10000 und 
12000 Fuß, viel gelitten. Die Tages-Temperatur der Luft ofeillirt dort immerdar zwifchen 
4° Yo und 9° Réaumur. 

Tas griechifche Altertum iſt viel mit der Schiefe der Ekliptik befchäftigt gemefen, mit 
toben Mejjungen, mit Muthmaßungen über ihre Verändrrlichfeit, und dem Einfluß ver 
Neigung der Erdachſe auf Klimate und Ueppigleit der organifchen Entwidelung. Tiefe 
Speculationen gebörten vorzüglich dem Anaragoras, der pythagorifchen Schule und dem 
Denopites von Chios an. Die Stellen, die uns darüber aufklären follen, find dürftig und 
unbeftimmt; doch geben fie zu erkennen, daß man fi die Entwidelung des organifchen 
Lebens und die Entitehung der Thiere als gleichzeitig mit der Epoche dachte, in welcher die 
Ertachfe fi) zu neigen anfing: was auch die Bemohnbarkeit des Planeten in einzelnen 
Zonen veränderte. Nach Plutarch de plac. philos. II, 8 glaubte Anaragoras: „daß bie 
Welt, nachden fie entftanden und lebende Wefen aus ihrem Echooße hervorgebracht, ſich 
von felbjt gegen die Mittagefeite geneigt habe.” In derſelben Beziehung fagt Diogenes 
Laertius IL, 9 von dem Klagomenier: „die Sterne hatten fih anfangs in fuppelartiger Lage 
fortgefehmungen, jo daß der jedesmal erfcheinende Pol ſcheitelrecht über der Erde 
fand; fräter aber hatten fie die fehiefe Richtung angenommen.” Die Entftehung ver 
Schiefe der Efliptif Dachte man ſich wie eine fosmifhe Begebenheit. Bon ciner fort- 
fhreitenden fpäteren Beränderung war feine Rebe. 

Tie Schilderung der beiden ertremen, alſo entgegengefeßten Zuſtände, denen fich Die 
Planeten Uranus und Jupiter am meisten nähern, find dazu geeignet an die Beränterun- 
gen zu erinnern, welche die zunehmende oder abnehbmende Sciefe der Efliptif 
in den meteorologifchen Berhältniffen unferes Planeten und in der Entwidelung der orga- 
niſchen Yebensformen hervorbringen würde, wenn dieſe Zu» oder Abnahme nicht in fehr 
enge Örenzen eingefchlöften wären. Die Kenntniß diefer Örenzen, Gegenſtand ber 


*) Mädler, Aftronomie 3 193, Plantarum p. 104 (Anfichten ber Natur Bb.1.S 131 
t) Humboldt de Distributione geographica | bid 133.) 


Humbelti's Kosmos. 36 
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großen Arbeiten von Leonhard Euler, Ragrange und Laplace, kann für die neuere Zeit 
ter glänzendften Errungenfchaften der theoretiſchen Aſtronomie und der vervolllommı 
höheren Analyfie genannt werden. Diefe Grenzen find fo enge, daß Yaplace (Expo: 
Systeme du Monde, ed. 1824 p. 303) die Behauptung aufftellte, vie Schiefe der Ef 
ofeillire nach beiden Seiten nur 1°4/, um ihre mittlere Lage. Nach diefer Angate *) m 
und bie Tropenzone (der Wendekreis des Krebfes, als ihr nörblichfter, äußerſter Sc 
nur um eben fo viel näher fommen. Cs wäre alfo, wenn man tie Wirkung fo vielen 
derer meteorologifcher Perturbationen ausſchließt, als würde Berlin von feiner jef 
ifothermen Linie allmälig auf bie von Prag verfegt. Die Erhöhung ber mitt 
Jahres · Temperatur würde faum mehr als einen Grad des hunderttheiligen Thermom 
betragen }). Biot nimmt zwar auch nur enge Grenzen in der alternirenden Verände 
der Schiefe der Ekliptik an, Hält es aber für rathfamer fie nicht an beftimmte Zahle 
felein. „La diminution lente et sceulaire de l’obliquite de l’eeliptique,” fagt er, „ 
des ötats alternatifs qui produisent une oseillation eternelle, comprise entre des liı 
fixes. La theorie n’a pas encore pu parvonir A döterminer ces linites; mais d’s 
la constitution du systeine planstaire, elle a demontre qu’elles existent et qu’elles 
tr&s peu etendues. Ainsi, ä ne considerer qut le seul effet des causes constante: 
agissent actuellement sur le systöme du monde, on peut afirmer que le plan de Væ 
tique n’a jamais coincide et ne coincidera jamais aveo le plan de l’&quateur, pl 
inene qui, e'il arrivait, produirait sur la terre le (prötendu!) printenps perpetı 
Biot, Traite d’Astronomie physique, 3” £d. 1847. T. IV. p. 91. 

Während bie von Bradley entvedte Nutation ber Erdachſe bloß von der Einwir 
der Sonne und des Erd⸗Satelliten auf bie abgeplattete Geftalt unferes Planeten abhe 
dit das Zunehmen und Abnehmen ver Schiefe der Efliptit die Folge der veränder! 
Stellung aller Planeten. Gegenwärtig find dieſe fo vertheilt, vaf ihre Gefammtwir 
auf die Erbbahn eine Verminderung ber Echiefe der Ekliptik hervorbringt. Le 
beträgt jegt nach Beſſel jährlich 0,457. Nach dem Verlauf von vielen taufend Ja 
wird die Rage der Planetenbahnen und ihrer Knoten (Durchſchnittspunkte auf der Ekll 
fo verſchieden fein, daß das Vorwärtsgehen der Aequinoctien in ein Rüdwärtsgehen 
demnach in eine Zunahme der Schiefe der Ekliptik wird verwandelt fein. Tie Th 
lehrt, daß diefe Zu- und Abnahme Perioden von ſehr ungleicher Dauer ausfüllt. 
älteten aftronomifchen Beobachtungen, welche uns mit genauen numerifchen Ang, 
erhalten find, reichen bis in das Jahr 1104 vor Chriftus hinauf und bezeugen das 
Alter hineficher Eivilifatton. Literarifche Monumente find kaum hundert Jahre jüı 
und eine geregelte hiftertihe Zeitrechnung reicht (nad; Eduard Biot) bis 2700 Jahre 
Chriſtus Hinauft). Unter der Regentſchaft des Tſcheu-kung, Bruders des Wu-m 
murben an einem Sfüßigen Gnomon in der Stabt Lo-jang ſüdlich vom gelben Fluſſe 
Stadt heißt jet Ho-nan-fu, in der Provinz Ho-nan) In einer Breite von 34° 46 
Mittagsfchatten ||) in zwei Solftitien gemeifen. Ste gaben die Schiefe der Efliptif zu 
54: alfo um 27° größer, al fie 1850 war. Die Beobachtungen von Pptheas und ( 
toftgenes zu Marfeille und Alerandrien find ſechs und fieben Jahrhunderte jünger. 
beſihen 4 Refultate über die Echiefe der Ekliptil vor unferer Zeitrechnung, und 7 | 


®) „L’&tendus entidre de cette variation serait|Tichen Temperatur-Softeme von Amerifa aber | 
&'environ 12 degr&s, mais ’aotion du Soleil et do la | ihen Bofton und Eparledtoton) 0°,9 entipregen ; 
Yune I rel A peu pröa A tois degr&n (oontäl- conrale T- TIL n. 220. 
maux).” Raplace, Expos. du Syst. da Mondo p.| f) Kosmos Bud IL ©. 247 Ann. }). 
303. I) Xaplace, Expos. du Systeme du M 
+) 36 habe an einem anderen Orte durch Berglei- | (5"= €d.) p. 308, 345, 403, 406 und 408; berfel 
&ung ablreicher mittlerer Jahred-Temperaturen, ge- | ber Connaissance des tems pour 1811 p.386; & 
;ciat, dafı in Europa vom Rorbcap bi® Palermo dem | Traite el6m. d’Astr. physique T. I. p. O1, T. I 
Ünterfaied eines geographifden Breitengrade® fehr nahe | 90-99 und 614-623 
0° 5 des Junberttheiligen Zpermameterd, in dem wefte 
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derſeſlben bis zu Ulugh Beg's Beobachtungen auf der Sternwarte zu Samarkand. Die 
Theorie von Laplace ſtimmt auf eine bewundernswürdige Weiſe, bald in plus, bald in 
minus, mit den Beobachtungen für einen Zeitraum von faſt 3000 Jahren überein. Die 
uns überkommene Kenntniß von Tſcheukung's Meſſung der Schattenlängen iſt um ſo 
glücklicher, als die Schrift, welche ihrer erwähnt, man weiß nicht aus welcher Urſach, der 
großen vom Kaiſer Schi hoang⸗ti aus der Tſin⸗Dynaſtie im Jahr 246 vor Chr. anbefoh⸗ 
lenen fanatifchen Bücher» Zeritörung entgangen ift. Da der Anfang der 4ten ägyptifchen 
Dynaſtie mit den pyramidenbauenden Königen Chufu, Schafra und Menkera nad ven 
Unterfuhungen von Lepfius 23 Jahrhunderte vor der Solftitial-Beobadhtung zu Lo-jang 
fällt, fo ift bei der hoben Bildungeftufe des ägyptiichen Volkes und feiner frühen Ealenter- 
Einrichtung ed wohl fehr wahrfcheinlich, dag auch Damals fhon Schattenlängen im Nil- 
tbal gemeffen wurden; Kenntniß davon ift aber nicht auf ung gekommen. Selbſt die Pe- 
ruaner, obgleich weniger fortgefchritten in der Vervolllommnung des Calenderweſens und 
der Einfchaltungen, als es die Mericaner und die Muyscas (Bergbewohner von Neu⸗ 
Granada) waren, hatten Gnomonen, von einem, auf ſehr ebener Grundfläche eingezeich- 
neten Kreife umgeben. Es ftanden diejelben ſowohl im Inneren des großen Sonnentem⸗ 
pels zu Cuzco als an vielen anteren Orten des Reichs; ja der Gnomon zu Quito, fait 
unter dem Aequator gelegen und bei den Aequinoctial-eften mit Blumen befränzt, wurde 
in größerer Ehre als die anderen gehalten *). 

9. Ercentricität der Planeten — Tie Form der elliptifhen Bahnen iſt 
beſtimmt durch die größere oder geringere Entfernung ber beiden Brennpunfte vom Mittel» 
punft der Ellipfe. Tiefe Entfernung oder Ercentricttät ver Planetenbahnen varlirt, 
in Theilen der halben großen Are ver Bahnen ausgedrüdt, von 0,006 (alfo der Kreisform 
fehr nahe) in Venus und von 0,076 in Ceres big 0,205 in Merkur und 0,255 in Juno, 
Auf die am wenigften ercentrifchen Bahnen ter Venus und des Neptun folgen am nächften : 
die Erbe, deren Ercentricität fih jet vermindert und zmar um 0,00004299 in 100 Jahren, 
während die Meine Are fi vergrößert; Uranus, Jupiter, Saturn, Ceres, Egeria, Veſta 
und Mare. Die am meiften ercentrifchen Bahnen find die der Juno (0,255), Pallas 
(0,239), Iris (0,232), Victoria (0,217), des Merkur (0,205) und der Hebe (0,202). Die 
Excentricitäten find bei einigen Planeten im Wacjen: wie bei Merkur, Mars und Ju⸗ 
piter; bet anderen im Abnehmen: wie bei Venus, der Erde, Saturn und Uranus. Die 
nachfolgende Tabelle giebt die Ercentricitäten der Großen Planeten nad Hanfen für das 
Sahr 1800. Die Ercentricdtäten der 14 Kleinen Planeten follen fpäter nebft ande- 
ren Elementen ihrer Bahnen für die Mitte des 19ten Jahrhunderts geliefert werten. 


Mertur . . . . 0,2056163 Qupiter. „2 2. 0,0481621 
Benub. - . . . 0,0068618 Saturn. . . .  0,0561505 
Erde 2 2 2. .0,0167922 Uranus. . . . 0,0466108 
Mars. 2. . .  0,0932168 Neptun. » . . 0,00871946 


*) Sarcilafo, Comment. Reales Parte I. lib. die ben Tageszeichen Inegen der periodifhen Rei⸗ 
II cap. 22-26; Pre&cott, Hirt. of the Conquest | ben beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen 
of Peru Vol. I. p. 126. Die Mericaner hatten unter | drei Durdgängen der Sonne gleich vollzäblig wären. 
ibren 20 bieroginpbifhen Tagegzeichen ein befonderd ge» | (Humboldt, Vues des Cordillöres Pl. XX XVII, 
ebrtes, Ollin-tonatinuh, dad der 4 Sonnenbewe-| No.8; p. 164, 189 und 237.) Der der Sternteo ach⸗ 

ungen, genannt, welchesd Dem groben, alle 524x113 tung ra Sa ergebene Stönig von Tezcuck, Neza⸗ 
&abre erneuerten Eyclus vorftand und fih auf den bie» u rili (ein Faſtenkind genannt. weil der Vater 
roalsphifch durch Fuß ſtapfen ausgedrüdten Weg ber | lange vor der Geburt ded erwünſchten Sobnes faſtete), 
Eonne, die Solftitien und Aequinoctien durchſchnei⸗ peite ein Gebäude errichtet, Dad Torquemata eimad 
bend, bezog. In dem ſchön gemalten aztefifben Manu- | fühn eine Sternwarte nennt und deſſen Trümmer 
feripte, Dad vormals in der Billa des Kardinal Borgia|er noch ſah (Monarquia Indiana lib. II. cap. 64). 
zu Beletri aufbewahrt ward und aus dem ich viel wich⸗ In der Raccolta di Mendoza feben wir einen Priefter 


tiges entlehnt, befindet fich das merkwürdige aftrologifche 
Beichen eined Kreuzes, deffen beigefchriebene Tageo⸗ 
‚zeichen Die Durchgaͤnge der Sonne durd den Zenith ber 

tadt Merico (Tenodtitlan), den Nequator und die 
Solſtitial⸗Punkte vollftändig bezeichnen würden, wenn 


dargeftellt (Vues des Cord. Pl. LVIII No. 8 p. 289), 
welcher die Eterne beobachtet: was Durdy eine punctirte 
Linie auogedrückt ift, Die vom beobachteten Stern zu fei- 
nem Auge geht. 


36* 
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Die Bewegung der großen Are (Abſidenlinie) der Planctenbafum, 
durch welche der Ort ter Eonnennähe (des Peribels) verändert wird, ift eine Bemegum, 
die ohne Ende, der Zeit proportional, nach Einer Richtung fortichreitet. Sie iſt eine dr 
änderung in ver Pojition der Apfivenlinie, welche ihren Cyclus erit in mehr ale bunder» 
taufend Jahren vollendet; und weſentlich von den Veränderungen zu unterfcheiden, melde 
die Geſtalt der Bahnen, ihre Ellipticität, erleidet. Es iſt Die Srage aufgeworfen morben 
ob ter wachfende Werth diefer Elemente in der Folge von Jahrtauſenden Die Temperam 
der Erde in Hinfiht auf Quantität und Vertheilung nad Zages- und Tahreszeites 

"beträchtlich modificiren könne? ob in dieſen aftronomifchen, nah ewigen Gefepe 
regelmäßig fortwirfenden Urfachen nicht ein Theil der Löfung des großen geologiſchen 
Problems der Bergrabung tropijcher Pflanzen» und Thierformen in der jegt kalten Zom 
gefunden werden könne? Dieſelben mathematijchen Gedanfenyerbindungen, welche zu tes 
Beforgniffen über Pofition der Apfiden, über Form ter elliptiichen Planetenbahnen (k 
nachdem dieſe fich der Kreisform oder einer cometenartigen Excentricität nähern), übe 
Neigung der Planeten-Achjen, Veränterung der Schiefe der Efliptif, Einfluß Der Präceſſien 
auf die Jahreslänge anregen; gewähren in ihrer höheren analytischen Entwidelung auf 
kosmiſche Motive der Beruhigung. Die großen Aren und Die Maſſen find conftant. Pe 
riodishe Wiederkehr hindert ein maaßloſes Anwachſen gewifler Perturbationen. 
Die ſchon an fich fo mäßigen Ercentricitäten der mächtigften zwei Planeten, des Jupiter un 
des Saturn, find durch eine gegenfeitige und dazu noch ausgleichende Wirkung wechfelsmeih 
im Zu⸗ und Übnehmen begriffen, wie auch in beftinmte, meift enge Grenzen eingejchloffen 

Durd die Veränderung der Pofition der Apfivenlinie*) füllt allmälig der Punkt, ü 
welchem vie Erde der Sonne am nächſten it, in ganz entgegengefepte Jahreszeiten. Wen 
gegenwärtig das Perihel in die erften Tage des Jänners, wie Die Sunnenferne (Aphel 
ſechs Monate fpäter, in die erften Tage des Julius, füllt; fo kann durch Das Sortfchreiter 
(die Drebung) der Apfitenlinte oder großen Are der Erdbahn das Marimum des Abftan 
des im Winter, das Minimum im Sommer eintreten, fo dag im Januar die Erbe de 
Sonne um 7000900 geographiſche Meilen (d. i. ohngefähr !/sg des mittleren Abſtandes drı 
Erde von der Sonne) ferner ftehen würde als im Sommer. Auf ven erften Anblick möcht 
man alfo glauben, daß das Eintreten der Sonnennähe in eine entgegengejeßte Jahres— 
zeit (ftatt Des Winters, wie jet der Fall ift, in den Sommer) große klimatiſche Verände 
rungen bervorbringen müſſe; aber in der gemachten Vorausſetzung wird die Sonne nid 
mehr ficben Tage länger in der nördlichen Halbfugel verweilen; nicht mehr, wie jeßt, ben 
Theil ber Efliptif vom Herbſt-Aequinoctium bis zum Frühlings-Aequinoctium in einer 
Zeit durchlaufen, welche um eine Woche fürzer ijt als diejenige, während welcher fie die 
andere Hälfte ihrer Bahn, vom Frühlings» zum Herbſt-Aequinoctium, zurüdlegt. Der 
Temperatur⸗Unterſchied (und wir verweilen bier bloß bei den aftronomifhen Klima— 
ten, mit Ausſchluß aller phyſiſchen Betrachtungen über das Verbältniß des Feſten zum 
Flüſſigen auf der vielgeflalteten Erdoberfläche), der Temperatur: Unterfchted, welcher vie 
befürchtete Folge der Drehung ter Apfirenlinie fein foll, wird meift dadurch im ganzen 
verihwinden F), daß der Punkt, in welchem unfer Planet der Sonne am nächſten ftcht, 
immer zugleich der ift, durch den der Planet fih am fchnellften bewegt. Das fchöne, 
zuerf von Lambert)) aufgeftellte Theorem, nach dem die Würmemenge, welche die Erbe 
in jedwedem Theile des Jahres von der Sonne empfängt, dem Winkel proportional iſt, 


*) Jobn Herſchel on the astronomical Causes | la quantité de ehalenr envoyée par le Soleil A Is 


which may influence (ievlogical phaenomena, in | Terro est la même en allant de l’&quinoxe du prin- 
ben Transact. of the geolog. Soo. cf London 2d Ser. tems & l’€&quinoxe d’automne qu’en revengnt de oe- 
Vol. III. P. 1. p. 298; Derfelbe in feinem Treatise of| lui-ci au premier. Le tema plus long que le Soleil 
Astronomy 1633 (Cab. Cyclop. Vol. XLIII.) 4 315. |emploie dans le premier trajet, est exactement oom- 
t) Arago im Annuaire pour 1834 p. 199. pens€ par son Eloignement aussi plus grand; et les 
t) „Il s’'ensuit (du th&oreme dü & Lambert) que. quantit&s de chaleur qu’il envoie & la Terre, sont 
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ben in derfelben Zeitdauer der Radius veetor der Sonne befchreibt, enthält gewiffermaßen 
Die beruhigende Auflöfung des oben bezeichneten Problems, 

Wie die veränderte Richtung der Abfivenlinie wenig Einfluß auf die Temperatur des 
Erdkörpers ausüben kann; fo find auch, nach Arago und Poiſſon *), die Grenzen der 
wahricheinlichen Veränderungen der elliptifchen Form der Erbbahn fo eng befchränft, daß 
fie die Klimate der einzelnen Zonen nur mäßig und dazu in langen Perioden fehr allma- 
lig modificiren würden. Iſt auch die Analyfe, welche dieſe Grenze genau beftimmt, noch 
nicht ganz vollendet, fo gebt aus derjelben doch wenigftend fo viel hervor, daß die Excen⸗ 
trieität der Erde nie in die der Juno, der Pallas und der Victoria übergehen werde. 

10. Lichtſtärke der Sonne auf den Planeten. — Wenn man die Licht- 
ftärfe auf der Erde = 1 feßt, fo findet man für 


Merlur . .. . 6,674 Qupiter . 2 2... 0,086 
Berudß .„... 0.0. 181 Saturn... . 0. doll 
Mars. 2. 2... 0431 Uranud . . 2. . 0,003 
Pallase „. 2 2. ..0,180 Neptun. 2... 0,001 


Als Folge fehr großer Ercentricität haben Licht-Intenſität: 

Merkur in dem Perihel 10,58; im Aphel 4,55 

Mars „ ” 0,525; „m 086 

Juno ” " 0,25 un 0,09 
während bie Erde bei der geringen Ercentricität ihrer Bahn im Perihel 1,034; im Apbel 
0,967 hat. Wenn das Sonnenliht auf Merkur 7mal intenfiver als auf der Erde ift, fo 
muß ed auf Uranus 368 mal ſchwächer ſein. Der Wärme-VBerhältniffe ift hier fchon 
darum nicht Erwähnung gefchehen, weil fie, als ein complicirtes Phänomen, von der be- 
fonveren Befchaffenheit der Planeten-Atmofphären, ihrer Höhe, ihrer Eriftenz oder Nicht- 
Exiſtenz abhängig find. Ich erinnere nur bier an die VBermuthungen von Sir John Her- 
fchel über vie Temperatur der Mond-Oberflüche, „welche vielleicht den Siedepunlt des 
Waſſers anfehnlich übertrifft“ }). 

b. NRebenplaneten. 

Tie allgemeinen vergleihenden Betrachtungen über die Nebenplaneten find mit 
einiger Vollſtändiglkeit ſhon im Naturgemälde (Kosmos Bud I. S. 44—47) ge» 
liefert worden. Damals (März 1845) waren nur 11 Haupt» und 18 Nebenplaneten be- 
kannt. Bon den Afteroiven, fogenannten telefcopifchen oder Kleinen Planeten waren 
bloß erſt vier: Geres, Pallas, Juno and Befta, entvedt. Gegenwärtig (Auguft 1851) über- 
trisft Die Zahl der Hauptplaneten die ver Trabanten. Wir kennen von den erfteren 
22, von den leßteren 21. Nach einer 38jährigen Unterbrechung planetariicher Entvedun- 
gen, von 1807 bis December 1845, begann mit der Aſträa von Hende eine lange Folge 
von 10 neuentdedten Kleinen Planeten. Bon diefen hat Henke zu Driefen zwei (Afträa 
und Hebe), Hind in London vier (Iris, Flora, Victoria und Irene), Graham zu Marfree- 
Caſtle einen (Metis) und De Gasparis zu Neapel drei (Hygiea, Parthenope und Egeria) 
zuerjt erfannt. Der äußerfte aller Großen Planeten, ver von Le Verrier in Paris verfün- 
Digte, von Galle zu Berlin aufgefundene Neptun, folgte nad 10 Monaten der Afträa. 
Die Enttedungen häufen fich jet mit folder Schnelligkeit, daf die Topographie des Son- 
nengebieted nad Ablauf weniger Jahre eben fo veraltet erfcheint als ftatiftiiche Länder⸗ 
beſchreibungen. 


les mêmes pendant qu’il se trouve dans l'un on 
l'autre hé misphère, bor&al ou austral.” Poiſſon 
sur la stabilitE du systäme planetaire in der Con- 
naire. des tems pour 1836 p. 54. 

*) Aragoa.a.D. p. 200-204. „L’excentrieite,” 
Tagt Poiſſon (aa. S p. 38 und 52), „ayant tou- 
jours été et devant toujours demeurer très petite, 
l’influence des variations s6&culaires de la quantitö 


de chaleur solaire regue par la Terre sur la temp&- 
rature moyenne parait aussi devoir &tre trds limi- 
t&e. — On ne saurait admettre que l’excentricit€ de 
la Terre, qui est actuellement environ un soixanti- 
eme, ait jamais Et€ ou devienne jamais un quart, 
comme celle de Junon ou de Pallas.” 

f) Outlines $ 432. 
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Bon den jebt befannten 21 Eatelliten gehören: einer ver Erde, 4 dem Jupite,! 
dem Saturn (der leptentvedte unter diefen 8 ift dem Abftand nach Der Tte, Hyyan 
zugleich in zwei Welt:heilen von Bond und Laſſell entvedt), 6 dem Uranus (von tes 
bejonders der zweite und vierte am ficherften beftimmt find), 2 dem Neptun. 

Die um Hauptplaneten kreifenten Satelliten find untergeordnete Syftem,i 
welchen die Hauptplaneten als Centralkörper auftreten, eigene Gebiete von fehr verkäik 
nen Dimenflonen bilvdend, in denen fich Im Kleinen das große Sonnengebiet gleichſan w 
terbolt. Nach unferen Kenntnijfen hat dag Gebiet des Jupiter Im Durchmeſſer 59M 
das des Saturn 1050000 geogr. Meilen. Tiefe Analogten zwijhen Den untergeorieie 
Syftemen und dem Sonnenſyſteme haben zu Galilei's Zeiten, in denen der Ausdrud ke 
Heinen Jupiterswelt (Mundus Jovialis) oft gebraucht wurde, viel zur fchnelleren m 
allgemeineren Verbreitung des copernicanijchen Weltfoftems beigetragen. Sie miles 
an Wiederholung von Form und Stellung, welche das organifhe Naturleben in me 
geordneten Sphären ebenfalls oft Darbietet. 

Tie Bertheilung der Satelliten im Sonnengebiete if fo ungleih, dag, wenn im ga 
die mondlofen Hauptplaneten ſich wie 3 zu 5 zu den von Monden begleiteten verbal 
tie letzteren alle bis auf einen einzigen, die Erbe, zu ter äußeren planetarifän 
Gruppe, jenfeit3 des Ringes der mit einander verfchlungenen Alteroiten, gehören. ie 
einzige Satellit, welcher füch in der Gruppe der Inneren Planeten zwifhben Der Sonne 
den Afteroiven gebildet Hat, der Erdmond, tft auffallend groß im Verhältniß feed 
Turchmefferd zu dem feines Hauptolaneten. Dieſes Verhältniß it a: Da Doch der griß 
aller Suturnstrabanten (ter 6te, Titan) vielleicht nur 5, und der größte der ZJupliı 
trabanten, ber Ste, 2, des Durchmeſſers ihres Sauptelaneten find. Man muß dieſe % 
trachtung einer relativen Größe fehr von der der abfoluten Größe unterfcheiden. Tu 

relatio fo große Erdmond (454 Meilen im Turchmeffer) it abjelut Meiner als alle wa 
Aupiterstrabanten (von 776, 664, 529 und 475 Meilen). Ter 6te Saturnstrabant 3 
fehr wenig von der Größe des Mars (892 Meilen) verſchieden *). Wenn Das Probe 
der teleſcopiſchen Sichtbarfeit von dem Turchmeffer allein abhinge, und nicht gleichzri 
durch Die Nühe der Scheibe des Hauptplaneten, durch Die große Entfernung und die Be 
ſchaffenheit der lichtreflectirenden Oberfläche bedingt wäre, fo würde man für die Heink 
der Nebenplaneten den 1Iften und 2ten der Eaturnstrabanten (Mimas und Encelate) 
und die beiden mehrfach gefehenen Uranustrabanten zu halten haben; vorfichtiger Rd 
aber, fie bloß als die Hleiniten Lichtpunfte zu bezeichnen. Gewiſſer ſcheint es bis jet, dej 
unter ten Stleinen Planeten überhaupt die Heinften aller planetariichen Weltkörper (Ham 
und Nebenplaneten) zu fuchen find F). 

Die Tichtigfeit der Satelliten ift feinesmweges immer geringer als die ihres Ham 
planeten, wie Died der Fall ift beim Erdmonde (deſſen Tichtigfeit nur 0,619 yon der us 
ferer Erbe ift) und bei dem Ften Yupiterstrabanten. Der dichtefte dieſer Zrabuntengrunp, 
der 2te, iſt auch Dichter ala Jupiter felbft, während ver Ste und grüßte gleiche Ti 
tigfeit mit dem Sauptplaneten zu haben feheint. Auch die Maffen nehmen gar nicht mit 
dem Abftande zu. Sind vie Planeten aus kreifenden Ringen entitanden; fo müſſen eigen, 
uns vieleicht ewig unbekannt bleibende Urfachen größere und kleinere, dichtere oder undid 
tere Anhäufungen um einen Kern veranlaßt haben. 

Die Bahnen der Nebenplaneten, die zu einer Öruppe gehören, haben ſehr verfchiebene 
Ercentricitäten. Im Jupiters-Syſteme find die Bahnen der Trabanten 1 und 2 faſt Ereis 
fürmig, mährend Die Ercentrichtäten der Trabanten 3 und + auf 0,0013 und 0,0072 ſtei⸗ 
gen. Im Saturns-Syſteme iſt die Bahn des dem Hauptplaneten nächſten Trabanter 
(Mimas) ſchon beträchtlich excentriſcher als die Bahnen von Enceladus und des von Beſ⸗ 


*)A.a.0D.2548. Veſta (68 geogr. Meilen?) bei 1000 


mali öß 
f) ©. Mädler'd Verſuch, den Durchmeſſer der rung zu beftinimen in feiner Akrenomie ©. Dergröße- 


mie S. 213, 
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m ;fel fo genau beftimmten Titan, welcher zuerft entdedt wurde und ber größte iſt. Die Er- 
Lcentricität diefes Öten Trabanten des Saturn ift nur 0,02922,. Nach allen diefen Angaben, 
‚wDie zu den fihreren gehören, ift Mimas allein mehr ercentrifch als der Erdmond (0,05484) ; 
m Lebterer hat die Eigenbeit, daß feine Bahn um die Erde unter allen Satelliten die ftärkfte 
& Ercentricität im Vergleich mit der des Hauptplaneten zeigt. Mimas (0,068) freift um 
RE Saturn (0,056), aber unfer Mond (0,054) um die Erde, deren Ercentricität nur 0,016 if. 
ge Ueber die Abftände der Trabanten von den Hauptplaneten vergl. Kosmos Buh I. ©. 46. 
me Die Entjernung des dem Saturn nächſten Trabanten (Mimas) wird gegenwärtig nidı 
mt mehr zu 20022 geogr. Meilen, fonvern zu 25600 angefchlagen: woraus fi ein Abſtand 
Eu won dem Ninge des Saturn, diefen zu 6047 Meilen Breite und den Abftand des Ninges 
Be von der Oberfläche des Planeten zu 4594 Meilen gerechnet, vom etwas über 7000 Meilen 
& ergiebt*). Auch in der Lage der Satelliten-Bahnen zeigen ſich merkwürdige Anomalien 
wı: neben einer gewiffen Uebereinftimmung in dem Syſteme des Jupiter, deſſen Satelliten jich 
fehr nahe alle in der Ebene des Aequators des Hauptplaneten bewegen. In der Gruppe 
der Saturnstrabanten kreiſen 7 meiſt in der Ebene des Ringes, während der Außerfte Ste, 
Zapetus, 12° 14° gegen die Ring-Ebene geneigt ift. 

In diefen allgemeinen Betrachtungen über die Planetenkreife im Weltall find wir von 
dem höheren, wahrſcheinlich nicht höchſten F), Syfteme, von dem der Sonne, zu den unter- 
geordneten Partial-Spftemen des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun herab» 
geftiegen. Wie dem denkenden und zugleich phantafirenden Menfchen ein Streben nad 
Derallgemeinerung der Anfichten angeboren ft, wie ihm ein unbefrievigtes kosmiſches 
Ahnden in der translatorifchen Bewegung t) unfres Sonnenfpftemes durch den Weltraum 
ı Die Idee einer höheren Beziehung und Unterordnung darzubieten foheint; fo ich auch der 
s„_ Möglichkeit gedacht worden, daß die Trabanten des Jupiter wieder Gentralförper für andere 
ſecundäre, wegen ihrer Kleinhett nicht gefehene Weltkörper fein könnten. Tann wären ven 
‚, einzelnen Gliedern der Partial-Syfteme, deren Hauptfig die Gruppe der äußeren Haupt⸗ 
ı  planeten tft, andere, ähnliche Partial-Syfteme untergeordnet. Formwiederholungen in 

wieberfehrender ©lieberung gefallen allerdings, auch als felbitgefchaffene Gebilde, dem 
ordnenden Geiſte; aber jeter ernfteren Forſchung bleibt es geboten den idealen Kosmos 
nicht mit dem wirklichen, das Mögliche nicht mit dem durch fichere Beobachtungen Ergrün«- 
beten zu vermengen, 


„roacnum 





Sperielle Aufzählung der Planeten und ihrer Dionde, als Theile des Eonnengebiets. 


Es ift, wie ich ſchon mehrmals erinnert, der befontere Zwed einer phyfifben Welt- 
beſchreibung, alle wichtigen, in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts genau er- 
gründeten, numerijchen Refultate in dem ſideriſchen wie in dem tellurifchen Gebiete 
der Erfcheinungen zufammenzuftellen. Das Geftaltete und Bewegte wird hier als ein Ge⸗ 
Ihaffenes, Dafeiendes, Gemeſſenes gefchildert. Die Gründe, auf welchen die 
erlangten numerifchen Refultate beruhen; die cosmogonifchen Vermuthungen, welche feit 
Jahrtaufenden nad) den wechfelnden Zuftänden des mechaniſchen und phyſikaliſchen Wif- 
fens über dag Werden entflanven find: gehören im firengeren Einne des Worte nicht 
in den Bereich diefer empirifchen Unterfuhungen. (Kosmos Bud I. ©. 19—20, 32 
und 39.) 

Sonne 
Mas fowohl die Trimenflonen als die dermaligen Anfihten über die phyfifche Beichaffen- 


*) In der früheren Angabe (Kosmos Buhl. ©. e Ich babe im Naturgemälte von der trandlaro- 

46) war der Acquatorial- Halbmeifer ded Saturn um riſchen Bewegung ter Eonne umijtändlich gebandelt 

Grunde gelegt. (Koamod Buch IC, 72 und 73 (vergl, auch Buch 
rt) Vergl. Kosmos Bud IIL ©. 491. III. ©. 484), 
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heit des Centralkörpers betrifft, iſt ſchon oben (Kos mos Buch III. ©. 526-542) a 
ben worden. Es bleibt hier nur übrig, nach ven neueſten Beobachtungen noch 
über die rothen Geftalten und rothen Wolkenmaſſen hinzuzufügen 
©. 532 hefondere Erwähnung geichab. Die wichtigen Eriheinungen, welche bie 
Sonnenfinfterniß vom 28. Juli 1851 im öſtlichen Europa dargeboten, Haben tie 
von Arago 1842 angeregte Meinung, daß die rotben, berg- oder wolfinartigen He 
ragungen am Rande ber verflufterten Sonne zu der gagartigen äußerjten Umh 
tes Gentralförpers gehören *), noch mehr bekräftigt. Es find dieſe Hervorragungt 
tem weſtlichen Montrande aufgededt worben, je nachdem in jeiner Bewegu 
Mond gegen Often fortgerüdt ift (Annuaire du Bureau des Longitudes pour 1842 p. 
Pagegen find fie wieder verſchwunden, wenn fie an der entgegeuftehenden Seite du 
öftlihen Mondrand verdedt wurden. 

Die Jutenſität des Lichts jener Nand-Erhehungen iſt abermals fo beträchtlich g 
daß man fie durch dünne Wolfen verfchleiert in Fernröhren, ja ſelbſt mit bloßen 
innerhalb der Corona hat erkennen können. 

Die Geſtalt der, meiſt rubin- oder pfirfichrothen Erhebungen hat fih (bei einig. 
felben) während der Total-Ziufterniß ſichtbar ſchnell verändert; eine diefer Erhet 
iſt an ihrem Gipfel gekrümmt erſchienen, und hat, wie eine oben umgcbugene Rauc 
vielen Beobachtern in der Nähe der Spipe ein frei ſchwebendes, abgeſondertes Gem 
gezeigt. Tie Höhe diefer Hervorragungen wurbe meift 1' bis 2’ geſchätzt; an einem ‘ 
fell fie mehr betragen haben. Außer diefen zapfenartigen Erhebungen, deren man d 
fünf gezählt, wurden auch carminrothe, langgejtredte, bandartige, wie auf dein Mon! 
anliegende, oft gezähnte, niedrige Streifen gefeben }). 

Man bat wieter deutlichtt, beſonders beim Austritt, den Theil des Mondrandes er 
Können, welcher ſich nicht ||} auf die Sonnenſcheibe profichrte. 

Eine Gruppe von Sonnenfleden war fihtbar, doch einige Minuten von dem Se 
rande entfernt, da, wo die größte hakenförmige rothe Gibboſität entitand, Gegenübe 
weit der matten öſtlichen Hervorragung, war ebenfalls nahe am Rande ein Sonnen; 
Tiefe trichterförmigen Vertiefungen können wegen des erwähnten Abftandes wohl 
das Material zur roten gasartigen Erhalation bergegeben haben; aber weil bei 
Vergrößerung die ganze Oberfläche der Sonne fihtbar Poren zeigt, fo ift doch wo 
Vermutung am mahrjcheinlichiten: daß dieſelbe Tampf- und Has-Emanation, r 
von dem Sonnenförper auffteigent, die Trichter |) bildet, durch dieſe, welche ung als 
nenjleden erfheinen, oder durch Heinere Poren ſich ergießt, und, erleuchtet, unjerem 








nF oemos Bus TIT. S. 533 und Anm. °)| tree) eben, ‚In lung ne projette cn par 
'ntmonpl iu Solei Jans In portion de 
+) Borat. die Beobactungen ded ſhwediſhen Ma- | nette oü L’iinnge de In Iuno so form, HI n'y m 
tbematifers Biperus Banienius zu Gorhenhurg — (Lumiere provenant de Fatınosphöre terresin 
rend der totalen Sonnenfiniternif bes 2. Mal 173: ne fonrnit rien de senaible et. semblahl 
Ab ben Gomimenter ba von enge im Annun Te arr£t tat co qui provicnt de plu 
urenu den Longituder pour 1816 p. 441 un] carrexponl. En dehora du cette image, « 
Dr. Balie, welcher am 28. Auti 1857 au Arauenturg }eisöment A partir de ron bord, Io champ ext « 
jah „das frei fhmchende Mölfhen dur | 2 Zu fie par In Iunitre de ’atmosphüre torre 
Eiei oter mh mebe u init er Bafenformigen (ge par ia Juice de Putmunpıhre air. Sup 
rümmten) Hibbefttät verbunden.” que cer deux lumidres r&unien forment un 
eral., was ein fchr geühter Beobachter, Bi: fort do "quo In lumidro aumoxph6rigt 
Shinscanitin Berart, am 9, Juli 1892 in Agulen resre, ot, ddr eo Ben Je bord de Ia Ian 
16 rougo, tr&n minco, enre do vision peut prondre le n 
a. a. D. p. #16. t om effet par uno mainc 
unScs, mähtend ber totalen du chump de In lunerte ı 
Scnnenfinternik am %. Juli 1842 von 4 Beosachern |i une, quo lo confaur do cette 
genau erfannt, tar verber bei ähnlichen Sonnenfinfr. Si Pinnnge Einit pfı 
fen ned nie beichzichen werden Die Möglichkeit tes 
edent von einem äuferen Mend-Umriie ſcheint ab». U. p. 
von dem Pche, twelshes bie dritte Auferfle Um- mas Wash TIT. 5. 112 
der Sonne und der Lichtring (die Straße: ) Kosmos Bu IL. 
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tothe, vielgeftaltete Tampfjäulen und Wollen in der dritten Sonnen-Umbüllung dar⸗ 
bietet. 
Merkur. 

Wenn man ſich erinnert, wie viel ſeit den früheſten Zeiten die Aegypter *) ſich mit dem 
Merkur (Set— Horus) und die Inder mit ihrem Budhar) beſchäftigt haben; mie 
unter dem beiteren Himmel von WVeft-Arabien der Sterndienft in dem Stamme der Aſe— 
diten t) ausjchließlih auf den Merkur gerichtet war; ja wie Ptolemäus im Iten Bude 
des Almageit 14 Beobachtungen dieſes Plansten benugen fonnte, die bis 261 Jahre vor 
unferer Zeitrechnung hinanfreihen und theilmeife den Chaldäern ||) gehören: fo ift man 
allerdings verwundert, daß Copernicug, welcher das fiebzigfte Jahr erreicht bat, ſich auf 
feinem Sterbebette beklagte, fo viel er fich bemühet, den Merkur nie gefehen zu baben. Doc 
bezeichneten die Griechen T) mit Recht diefen Planeten megen feines bisweilen fo intenfisen 
Lichts mit dem Namen des ſtark funkehnden (orAgwr). Cr bietet Phafen (wechielnte 
Lichtgeftalten) Dar wie Venus, und erfeheint ung auch wie dieſe ala Morgen und Abendſtern. 

Merkur iſt in feiner mittleren Entfernung wenig über 8 Millionen geograpbijcher Mei— 
len von der Sonne entfernt, genau 0,3870938 Theile des mittleren Abſtandes der Erbe 
von der Sonne. Wegen der ftarten Ercentricität feiner Bahn (0,2056163) wird die Ent⸗ 
fernung des Merkur von der Sonne im Perihel 6'/,, im Aphel 10 Millionen Meilen. Er 
vollführt feinen Umlauf um die Sonne in 87 mittleren Erbentagen und 23°: 15° 46”. 
Durch die, wenig fihere Beobachtung der Geftalt von dem ſüdlichen Horn der Sichel und 
Durch Auffindung eines dunkeln Streifens, welcher gegen Often am fchmwärzeften war, 
haben Schröter und Harding die Rotation zu 248 5° gefchäßt. 

Nach Beilel’s Beftimmungen bei Gelegenheit des Merkur-Durchganges vom 5. Mat 
1332 beträgt der wahre Durchmeffer 671 geogr. Meilen **), d. 1. 0,391 Theile des Erd⸗ 
Durchmeſſers. 

Die Maſſe des Merkur war von Lagrange nad) ſehr gewagten Vorausſetzungen über 
die Reciprocität des Verhältniſſes der Dichtigkeiten und Abſtände beſtimmt worden. Durch 
den Enckiſchen Cometen von kurzer Umlaufszeit wurde zuerſt ein Mittel gegeben, dieſes 
wichtige Element zu verbeſſern. Die Maſſe des Planeten wird von Ende als der 
Sonnenmaſſe oder etwa ‚3, der Erdmaſſe aeicht. Laplace gab tF) für die Maffe des Merkur 
nad) Lagrange assıo an, aber die wahre Maffe ift nur etwa 1 von der Yagrange’jchen. Es 
wird durch diefe Berbeiferung auch zugleich die vorige bypotbetifche Angabe von der fchnel- 
len Zunahme der Tichtigfeit mit Annäherung eincs Planeten an die Sonne widerlegt. 
Wenn nan mit Hanfen den körperlichen Inhalt des Merkur zu 0 der Erde annimnıt, fo 
folgt daraus Die Tichtigfeit des Merkur nur als 1,22. „Diefe Beitimmungen,” fegt 
mein Freund, der Urheber derfelben, hinzu, „find nur ala erfte Verfuche zu betrachten, die 
fich inveffen der Wahrheit weit mehr nähern als viesaplacifche Annahme.” Tie Dichtig- 


—8 epfius, Chronologie ber Aegypter Th. I. ©. 


) 8Ko8mo% Buch III. ©, 544 Anm. }). 

) A. a. O. Bd. IL ©. 306. 

)Lalande in den M&m. de PAcad. des Scien- 
css pour 1766 p.498; Delambre, Hist. de l’Astr. 
ancienne T. II. p. 320, 

9) Koemos Buch III. S. 544, 

=?) Bei dem Natar In qgearge vom 4. Mai 1832 
fanden Mädlher und Wilhelm Beer (Beiträge zur 
phof. Kenntniß der bimmlifhen Körper 1841 ©. 145) 
den Turchmeſſer des Merkur 583 Meilen; aber in der 
Ausgabe ter Aftrenomie von 1849 hat Mädler bad 
Beſſel'ſche Reſultat vorgezogen. 

tt) Laplacèe, Exposition da Syst. da Monde 
1824 p. 209. Der berühmte Verfaſſer gefteht aber 
felet, dag zur Beftimmung der Mercurmafle er ſich ge- 


gründet habe auf die „hypothäse träs pr&caire qui 
suppose les densit&s de Mercure et de la Terre r6- 
ciproques à leur moyenne distance du Soleil.” — 
Ich —* weder der 58000 Fuß boben Bergzuge auf der 
Merfurfceibe, die Schröter gemeifen baben will, und 
die [bon Kaifer (Sternenhimmel 1850 3 57) bezwei⸗ 
felt, noch Der von Remonnier und Meflier (Delambre, 
Hist. de l’ Astronomie au 18"=* sidcle p. 222) bebaup- 
teten Sichtbarkeit einer Merkur⸗Atmoſphaͤre, während 
der Turdgänge vor der Sonne; noch der vorübergehen⸗ 
den Molfenzuge und Cherfläcen - Vertunfelung auf 
dem Planeten ermäbnen mögen. Bei dem Turd« 
gange, den ih in Peru am 8. November 1802 beob⸗ 
achtete, bin ich fehr auf Die Schärfe des Umriſſes bes 
Planeten wäbrend des Austritt! aufmerfiam geweſen. 
babe aber nicht von einer Umbullung bemerkt, 
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feit des Merkur wurde vor 10 Jahren noch faſt dreimal größer als die Dichte ber Ex | 
angenommen: zu 2,56 oder 2,94, wenn die Erte = 1,00. 


Venus. 

Tie mittlere Entfernung verfelben von der Sonne ift 0,7233317 in Thellen ter & 
fernung der Erde von der Sonne, d. 1. 15 Millionen geogr. Meilen. Die fivderijche de 
wahre Umlaufszeit der Venus ift 224 Tage 16° 49° 7”. Kein Hauptplanet kommt ir 
Erde fo nabe als Venus: fie fann fih ung bis 51, Millionen Meilen nähern, aber axf 
von und auf 36 Millionen Meilen entfernen; daber die große Neränderlichfeit des ſchei 
baren Turchmeffers, welcher keinesweges allein Die Stärke des Glanzes bejtimmt *). Ti 
Ercentricität der Benusbahn iſt nur 0,00686182: mie immer, in Theilen Ter bulben gw 
pen Are auggetrüft. Der Turchmeffer des Planeten beträgt 1694 geogr. Meilen; de 
Maffe som, Der körperliche Inhalt 0,957 und die Tichtigkeit 0,94 In Vergleichung zur Erte 

Von den, durch Kepler nach feinen Rudolphiniſchen Tafeln zuerit verfündigten Durk 
gängen der zwei unteren Planeten iſt der der Venus, wegen Beſtimmung der Ser 
nen-Parallare und daraus bergeleiteter Entjernung der Erde von der Sonne, von m 
größten MWichtigfeit für die Theorie des ganzen Planctenfoftems. Nach Ende’s erſchöpfen 
der Unterfuchung des Venus⸗Durchganges von 1769 iſt die Parallare der Sonne 8“,57116 
(Berliner Jahrbuch für 1852 S. 323). Eine neue Arbeit über die Sonnen⸗Parab 
lare ift auf den Vorſchlag eines ausgezeichneten Mathematikers, des Prof. Serling zu Raw 
burg, auf Befehl ver Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika feit 1349 uw 
ternommen worden. Es ſoll die Purallare durch Beobachtungen der Venus in der Nik 
des öſtlichen und weitlichen Stilfftandes, wie Durch Micrometer-Meffungen der Tifferenzen 
in Rectajcenfion und Teelinatton von mwohlbeftimmten Firfternen, in bedeutendes 
Längen- und Breiten-Unterfchieden, erlangt werden Shum. Aſtr. Nad. 
No. 599 ©. 363 und No. 613 ©. 193). Die aftronomifche Erpedition unter Befehl des 
kenntnißvollen Fieutenants Gilliß hat fih nad) Santiago de Chile begeben, 

Tie Rotation der Tenus iſt lange vielen Zweifeln unterworfen geweien. Dominique 
Caſſini 1669 und Jacques Caffini 1732 fanden fie 23% 20°, während Bianchini ?) is 
Rom 1726 die Tangfame Rotation von 24 Y3 Tagen annahm. Genauere Beobachtungen 
ven de Nico in den Jahren 1840 bis 1842 geben durch eine große Anzahl von Venus 
fleden im Mittel 25° 21° 21,93. 

Tiefe Sleden, an der Grenze der Scheidung zwiſchen Licht und Schatten in der fichel- 
fürmigen Venus, erſcheinen felten, find ſchwach und meift veränderlich: fo daß beide Her 
ſchel, Vater und Sohn, glauben, daß fie nicht der jeften Oberfläche des Planeten, fondern 


wahrfcheinlicher einer Venus⸗Atmoſphäre F) angehören. Tie veränderliche Geſtalt der 


*) ‚Der Ort der Benudbabn, in welchem ber Plu- 
net und in dem helliten Lichte ericheinen kann, ı0 Dap er 
ſurſt mit unbewaffnetem Auge am Mittag zu ſeben iſt, 

iegt zwiſchen Der unteren Coniunction und der größten 
Digreſſion, nabe bei der letzten, nabe dem Abitande von 
40° von der Sonne oder von Dem Orte der unteren Con- 
janction. Im Mittel ericheint Venus in ihrem fihön- 
en Lichte, 40° öſtlich und meitlich von der Sonne ent: 
ernt, wenn ihr fcheinbarer Turchmeifer, welcher in der 
Unteren Conjunction bie auf 66° anmadien fann, nur 
etwa 40 bat, und wenn die größte Breite ibrer beleud- 
teten Phaſe kaum 10’ mipt. Tie Erdnübe giebt dann 
der ſchmalen Vichtfichel ein fo intenſives Licht, daß fie 
in der Abmeienbeit der Sonne Schatten wirft.” Kitt- 
rom, theoriiche Aitronomie 1834 Th. IT. S. 68. — Ob 
Eopernicug Die Notbwendigkeit einer fünftinen Entdek⸗ 
fung von Venue⸗Phaſen vorber verfündigt bat, 
wie in Smith's Optiex, Keet. 1050, und in vielen 
anderen Schriften wicderbolt behauptet wird, fit neuer- 
lihft durch Profeſſor de Morgan’d genauere Unteriu- 
chung von dem Werfe de Revolutionibus, wie ed auf 


und gelommen, überaus zweifelhaft geworben. &. den 
Brier von Adamd an Rev. R. Muin vom 7. Seat. 
18346 in Rep. of the Royal Astron. Soc. Vol VIEL 
Nv.9 p. 142. (Bergl. auch Koõömos Buch IT. S. 366), 

+) Delambre, List. de l’Astr. an ]18rme zidcie 
p. 256-253. Das Reiultat von Bianchini ift vertkeis 
digt worden von Huſſey und Flaugergues; auch Han 
jen, bejfen Autorität mit Recht fo groñ iſt, bielt ed bi8 
1836 für dad mwahrjcheinlichere ( Schumacher'd Jahrd. 
für 1837 S. 90), 

I Arago über bie Lilientbaler merkwürdige Aeob» 
achtung des 12, Aug. 1790 im Annuaire pour 1512 p. 
539. („Ce qui favorise aussi la prohabilit& de l’ex- 
istence d’une atmosphöre qui euveloppe V&nus, e'est 
le r@eultat optique obtenu par l!’emploi d’une lunette 
priematique. L’intensit® de la lumidro de l’intEri- 
eur du croissant ext sensiblement plus faible que 
celle des points situ&s dans In partie eirculaire du 
dat de la plandto.” Arago, Handſchriften yon 

7. 
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Hörner, befonders des fünlichen, an der Sichel, ift von La Hire, Schröter und Mädler 
theils zu Schäßung der Höhe von Bergen, theils und vorzüglich zur Beitimmung der Ro⸗ 
tation benugt worden. Die Erfoheinungen biefer Veränderlichkeit find von der Art, daß 
fie nicht Bergatpfel zur Erllärung erfordern von 5 geogr. Meilen (114000 Fuß), mie fie 
Schröter zu Lilienthal angab, fondern nur Höhen, wie fie unfer Planet in beiden Conti» 
nenten darbietet*). Bei dem Wenigen, das wir von dem Oberflichen-Anfehen und ber 
phyſiſchen Befchaffenheit der fonnennahen Planeten, Merkur und Venus, wiſſen, bleibt 
andh die von CHriftian Mayer, Willtam Herfchel }) und Harding in dem dunklen Theile 
bisweilen beobachtete Erfcheinung eines afchfarbenen Lichtes, ja eines eigenthümlichen 
Lichtproceifes überaus räthſelhaft. Es tft bei fo großer Ferne nicht wahrfcheinlich, daß das 
reflectirte Erblicht in der Venus, wie bei unferem Monde, eine afchfarbige Erleuchtung auf 
der Venus bervorbringe. In den Scheiben beider unteren Planeten, Merkur und Be- 
nus, ift bisher noch feine Abplattung bemerkt worben. 


Erde, 


Tie mittlere Entfernung der Erde von der Sonne Ift 12032 mal größer als der Durch» 
mejjer der Erte: alfo 20682000 geogr. Meilen, ungewig auf etwa 90000 Meilen (auf 
0). Der fiverifche Umlauf der Erde um die Sonne iſt 3652 68t 9° 10”,7496, Die Er» 
centricität der Erbbahn beträgt 0,01679226, die Maffe ss; die Dichtigfeit im Verhält- 
niß zum Waffer 5,44. Beſſel's Unterfuhung von 10 Gradmeſſungen gab eine Erd⸗Ab⸗ 
plattung von sis; Die Länge einer geographifchen Meile, deren 15 auf einen Grab des 
Aequators geben, zu 3807,23 Zoifen, und Die Nequatorial» und Polar-Durchmeffer zu 
1718,9 und 1713,1 geogr. Meilen (Kosmos Bu I. ©. 84 Anm. *). Wir befchränten 
ung bier auf numerijche Angaben von Geftalt und Bewegungen; alles, was fih auf Die 
phyſiſche Beichaffenheit der Erde bezieht, bleibt dem letzten, tellurifchen Theile des Kosmos 
vorbehalten, 

Mond der Erde 


Mittlere Entfernung des Mondes von der Erde 51800 geogr. Meilen; fiverifche Um⸗ 
laufgzeit 27 Tage 78: 43° 11,5; Ercentrichtät der Mondbahn 0,0548442; Durchmeffer 
des Montes 454 geogr. Meilen, nahe des Erd⸗Durchmeſſers; Förperlicher Inhalt des 
fürperlichen Inhalts der Erde; Maife des Mondes nach Lindenau m’ (nach Peters und 
Schidloffsky 4) der Maife der Erde; Dichtigkeit 0,619 (alfo faft 3) der Dichtigkeit ver Erbe. 
Der Mond hat keine wahrnehmbare Abplattung, aber eine äußerſt geringe, durch bie 
Theorie beftimmte, Berlängerung (Anfchmwellung) gegen den Erblörper hin. Tie Rotation 
des Mondes um feine Achfe wird volllommen genau (und das ift wahrſcheinlich der Fall bei 
allen anveren Nebenplaneten) in derfelben Zeit vollbracht, in welcher er um die Erde läuft. 

Tas von der Mondfläche reflectirte Sonnenlicht ift unter allen Zonen ſchwächer als das 
Connenlicht, welches ein weißes Gewölk bei Tage zurüdwirft. Wenn man zu geogras 
phifchen Fängen-Beftimmungen oft Abftände des Mondes von der Sonne nehmen muß, if 
es nicht felten fchwer, die Mondfcheibe zwifchen den Licht-intenfiveren Haufenwolfen zu er⸗ 
fennen. Auf Berghöhen, die zwifchen zwölf und ſechzehntauſend Fuß hoch liegen, da mo 
bei beiterer Bergluft nur federartiger Cirrus am Himmelsgewölbe zu fehen tft, wurde mir 
das Nuffuchen der Mondſcheibe um vieles leichter, weil der Cirrus feiner loderen Beſchaf⸗ 
fenheit nach weniger Sonnenlicht reflectirt und das Mondlicht auf feinem Wege durch 
bünne Luftfchichten minder geſchwächt if. Das Verhältniß der Lichtſtärke der Sonne zu 


®) Milbelm Beer und Mäpdler, Beiträge zurJahrbuch 1778 S. 186) volle 3 Stunden nad bem 
pbyſiſchen Kenntniß der himmlifhen Körper ©. 148. | Austritt der Benus in dem Mittelpunft der Sonnen- 
Der fogenannte Benugmond, den Yontana, Dominicus | fbeibe fol gefehen worden fein; gehört zu den aſtrono⸗ 
Gajlin und Short wollen erfannt haben, für den Lam⸗ miſchen Mythen einer unfritiichen Yeit. 


bert Zafeln berechnete, und der in Erefeld (Berliner! +) Philos. Transact. 1795 Vol. 86 p. 214. 
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ter tes Vollmondes verdient eine neue Unterſuchung, da Bongner's, überall an 
Pellimmung (on. !e auffallent von ter, freilih unmwahrideinlickeren, Bollafton’s 
abweicht *. 

Taergelbe Mondlidt erscheint bei Tage weiß, mei! die blauen Luftſchichten, durch 
wir es schen, Die Cornrlementar⸗Farbe zum Melk darbieten f,. Nach den vielfachen 
achtungen, Tie Arago mit ſeinem Polariſcor angeſtellt, it in tem Mondlichte pola 
tee viedt entbalten: am Teutlichtten im erfen Tiertel und in den grauen M 
3. 2. in ter großen, tunflen, bisweilen etwas grünliben, Wallebene des fogenannten 
Crisium. Solche Walebenen iind meift mit Bergatern durchzogen, teren volyerrikke 
ſtalt Tiejenigen Inclinat:ene-Winkel ter Flächen darbietet, welde zur Polarijatien 
rerlectirten Zonnen.ihts erforterlib find. Der dunkle Farbenton der Umgegend 
dazu Durch Contrait Tie Erſcheinung noch bemerlbarer zu machen. Was den len 
Gentralferg ter Grurre Ariſtarch betrifft, an Dem man mebrmals thärigen Vulca 
zu bemerken wäbnie, je bat dirielte keine ſtärkere Polaritation des Lichts gezeigt ala 
Monttbeile. In ten Tolmend wirt feine Beimifhung son rolarifirtem Lichte be 
aber währent einer totalen‘ Mentfiniternig :31. Mai 14°; bat Arago in Der role 
wordenen Monticheibe ’cinem Phänomen, von Tem mir weiter unten forechen werden w 
zweifelbafte Zeiten son Polarifation wahrgenommen (Comptes rendus T.X VIII. p. 1119} 

Taß dae Mondlicht märmeerzeugent ilt, gebert, wie jo viele antere meines berübe 
ten Freundes Melloni, zu ten wichtigſten und überraihentiten Enttedungen unſeres Jabe 
bunderts. Nach vielen vergerlihen Verſuchen, con Sa Hire an bis zu denen dee fhurp 
finntgen ‚sorbest ‚it es Melleni geglüdt, mittelit einer Yinte (lentille A Echelons) ven 
frei Fuñ Turchmeiter, Die für das meteorelogiſche Jnititut am Veſus⸗Kegel beitimmt mar, 
bei verichietenen Wechſeln Des Montes tie kerrierigenditen Rejultate der Temmerahm 
Erhöhung zu beotutten. Moictti-tasagna und Velli, Profeſſoren ter Unicerjitäten Pf 
und Parin, waren Zeugen Meer Verſuche, Me nah Maßgabe des Alters und der Sch 
tes Mondes verichieden auarelen. Wie viel die Quantität ter Temperatur-Erböbung 
melde Melloni's tbermoſcopiſche Säule erzeugte, in Bructbeilen eines bunterttbeiligen 
Trermemetergrades auegedrückt, betrage, wurte damals (Zommer 1946), noch nicht mw 
grüntet 

Zus aſcharaue Ficht, in weldem ein Tbeil ter Monticheibe leuchtet, wenn einige Zuge 
vor oder nach Tem Neumonte jie nur eine ſchmale, yon der Sonne erleuchtete Sichel Bar 
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“, Asamea My TI. S. 432 an Anı.). 

+ „La !ımir“rc ıle Ia lune est jaune, tandia que 
eelle dæ VAnus est blanrhe. Pendant le jour la lune 
parait blanche. parce qu’s la lumiöre du disque lu- 
Larire se m“.e ls lami"re bleue de cette partie de l’at- 
mo-phare ne la lurn:re jaune de la lune traverae.” 
Kraacın Sandicr. sca 147. Die am meiiten brech⸗ 
Earın Ferben im Zszcrrum, son Blau bie Bislert, er- 
eänıen Ü$, Weiñ au Kite, mit ben menizer brechbaren. 
son Rotb ki Gran. Koomos Bub III. S. 4197 
Ui:n. Cl. 

+. arhed on the refraetion and polarisation of 
Heat in t:n Transart. of the Royal Soc. of Edinb. 
Vol. XIII. 1:50 p. 131. 


r, Lettre de Mr. Molloni & Mr. Aragon sur la 


puissanee ealorifi· jne «ie la Jumiere de la Lune in 
fen Compte« rendus T. XXIL 1845 p. 541-544. 


Veral. aub seren der hitoriichen Anaaben den Jad⸗ 


redseriht Der shoitfsiiihen Serellibart zu Veriin DB. 
1. &. 272. — Mirfmardig aenus hat ed mir immer 
geſchienen, dañ war ten früheiten Zriten ber, wo Wärme 
nur Dur dae (Herch: Seitimmt wurde, der Mond suerit 
die Idee erreat bar, Tea Yibt und Würze getrennt ge» 
funten werden fernien. Bet ten Intern beint im 


('aitala. hima\, aus der falttraßlen de /himia- 

eu', määrenD Die Sanne mit ibren Straßdlenbim 
ben an Sadererder Räürmeinidäschakara: haft 
Tie Fleden des Mendes, in denen mertiiche Wätfer eia 
Herichr au erfennen atauben, ſtelen nad inbircher Au- 
ſidt ein Res oder einen Saſen wor: Laser die Zunäfie 
namen des Mendes Mebträger (mıigardhare) ober 
Dutenträger:'sa’sabhrit. Sbüg, fünf Heiänge 
des Bharti-Ricna 1837 S. 10-23, — Ari irn 
Ariecber wird geklagt i Pintarc in dem Grinräde 
de facie quae in orbe Lunne apparet, Moralis ed. 
Dottenbabs T. IV. Oxon. 1797 p. 793): „‚Bai ta 
Sennenlicht, ven dem Monte reflectirt, alle Wärme 
verzierte, ſo BER und nur ſcowache Reite davon überfem« 
men.“ a Macretius Comm. in Somnium Seip. 
td: „Luna 


Sanekrit ter Meat ale König der Sterne ber kalte, 
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=atetet, ift Erdenlicht im Monde, „ber Wieberfchein eines Wiederſcheins.“ Je weniger 

rer Mond für die Erbe erleuchtet erfcheint, deſto mehr ift erleuchtend die Erde für den 
Deond. Unfer Planet befcheint aber ven Mond 131/amal ftärker, ala der Mond feinerjeits 

„sn erleuchtet; und diefer Schein ift hell genug, um durch abermalige Reflerion von 

SUNG wahrgenommen zu werden. Tas Fernrohr unterfcheidet in dem afhgrauen Fichte 

aDte größeren Hleden, und einzelne bellglänzende Punkte, Berggipfel in den Mondland- 

echaften; ja felbft Dunn noch einen grauen Schimmer, wenn die Scheibe fchon etwas über 
me Hälfte erleuchtet it *). Zwiſchen den Wendekreiſen und auf ven hohen Bergebenen von 
weh uito und Merico werben biefe Erfcheinungen befonders auffallend. Seit Yambert und 
wi Schröter iſt die Meinung herrfchend geworden, daß die fo verfchievene Intenfität des aſch⸗ 
za Hrauen Lichtes des Montes von dem flärkeren oder ſchwächeren Refler des Sonnenlichts 

u berrührt, das auf die Erdkugel füllt: je nachdem dajjelbe von zufammenhangenven Eon» 

ug tinental⸗Maſſen voll Sandwüften, Grasfteppen, tropifcher Waldung und öden Felsbodens; 

za Oder von großen oceanifchen Flächen zurückgeworfen wird. Lambert hat in einem lichtoollen 

» »Cometenfucher (14. Februar 1774) Die merfwürdige Beobachtung einer Veränderung des 

.. afchtarbenen Mondlichtes in eine olivengrüne, etwas ing Gelbe fpielende Farbe gemacht. 

a „Der Mond, der damals fentrecht über dem atlantiihen Meere fand, erhielt in jeiner 
Nachtfeite das grüne Erdenlicht, welches ihm bei wollenfreiem Himmel die Wuldgegenven }} 

,„ son Südamerika zufendeten.“ 

Ter meteorologifche Zuftand unferer Atmofphäre modificirt dieſe Intenfitäten des Erd⸗ 
lichte, welches den ziwiefachen Weg von der Erde zum Monde und vom Monde zu unferem 
Auge zurüdlegen muß. „So werden wir,” wie Arago L) bemerkt, „wenn einft beffer photo- 
metrifche Inftrumente anzumenden find, in dem Monde gleihjam den mittleren Zu— 

- Stand der Diaphanität unferer Atmofphäre leſen können.” Die erfte richtige Erklärung 
von der Natur des afıhjarbenen Lichts des Mondes fchreibt Kepler (ad Vitellionem Para- 
lipomena, quibus Astronomiae pars optica traditur, 1604 p. 254) feinem, von ihm hoch 
verehrten Lehrer Mäſtlin zu, welcher dieſelbe 1596 in den zu Tübingen öffentlich verthei- 
digten Ihefen vorgetragen hatte. Galilei fprach (Sidereus Nuncius p. 26) von dem res 
flectirten Erplichte ala von einer Sache, die er feit mehreren Jahren felbit aufgefunden; 
aber hundert Jahre vor Kepler und Galilei war die Erflärung des ung fihtbaren Erdlichts 
im Monde dem allesumfaſſenden Gente des Leonardo da Vinci nicht entgangen. Seine 
lange vergeffenen Manuferipte lieferten den Beweis davon ||). 

Bei den totalen Monvfinfterniffen verſchwindet der Mond in überaus feltenen Füllen 
gänzlich; fo verfchwand er nach Kepler’s frühefter Beobachtung T) am 9. Tecember 1601; 
und in neuefter Zeit, ohne felbft durch Fernröhre aufgefunten zu werden, am 10. Juni 


+), Mädler, Aftr. 3112, 

+) S. Lambert sur la lumidre cendr&e de la 
Luune in den M&m. de l’Acad. de Berlin Ann&e 1773 
p. 46: „la Terre, vue des plandtes, pourra paroitre 
d’une lumiere verdätre, & peu prös comme Mars 
nous paroit d’une couleur rougeätre.” Wir wollen 
darum nicht mit dem fcharfiinnigen Manne die Bermu- 
thung aufitellen, Daß der Planet Mars mit einer rotben 
Beactation, wie mit rofenrotben Gebüſchen der Bou- 
geinvillaea (Humboldt, Anfichten der Natur Bd. 
Il. S. 334) bededi fei. — „Wenn in Mittel⸗Europa 
der Mond furz vor dem Neumonbe in den Morgen- 
ftunten am Oſthimmel ftebt, fo erhält er das Erdlicht 
bauptſächlich von den großen Plateau⸗Flächen Afiened 
und Afritad. Stebt der Mond aber nah dem Neu- 
monde Abends in Welten, fo kann er nur ben Reflex 
von Dem fchmaleren amerifanifcben Eontinent und haupt- 
ſaͤchlich von Dem weiten Dceane in geringerer Menge em- 
Pfangen.” Wilhelm Beer und Mäbdler, der Monb 
nad feinen kosmiſchen Berbältniffen 3 106 ©. 152. 


1883: „Mr. Arago signale la comparaison de l’in- 
tensit6 lumineuse de la portion de la lune que les 
rayons solaires Eclairent direotement, avec celle de 
la partie du m£me astre qui regoit sculement les 
rayons reflEchis par la terre, Il croit d'après les 
exp£riences qu’il a d&jA tenté én à cet €gard, qu’on 
pourra, avec des instrumens perfectionn£s, saisir 
dans la lumidre cendr&e les differences de l'éolat 
plus ou moins nuageux de l’atmosphere de notre 
globe. Il n’est dono pas impossible, malgr& tout ce 
qu’un pareil r&aultat exciterait de surprise au pro- 
mier coup d’oeil, qu’un jour les m£&t£orologistes ail- 
lent puiser dans l’aspect de la lune des notions pr&- 
cieuses sur l’&tat moyen de diaphanit6 de l’atmo- 
sph£re terrestre, dans les hemispheres, qui suoces- 
sivement concourent & la production de la lumidre 
cendr£&e.” 

|) Benturt, Essai sur les ouvrages de L£o- 
nard de Vinci 1797 p. 11. 

€) Stevler, Paralip. vel Astronomiae pars option 


t) Scance de l’Acad&mie des Sciences le 5 Aofitt! 1604 p. 297. 
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1816 zu London. Ein eigener, nicht genugfam ergründeter Diaphanitäts⸗Zuſtand einzel- 
ner Schichten unferer Atmofphäre muß die Urfich diefer fo feltenen als fonvderbaren Er- 
fheinung fein. Hevellus bemerkt ausdrücklich, daß in einer totalen Finfternig (am 25. 
April 1642) der Himmel bei völlig heiterer Puft mit funkelnden Sternen bedeckt war, und 
doch In den verſchiedenſten Bergrößerungen, die er anwandte, bie Mondſcheibe fpurlos ver- 
ſchwunden blieb. In anderen, ebenfalls fehr feltenen Füllen werden nur einzelne Theile 
des Mondes ſchwach fihtbar. Gewöhnlich flieht man die Scheibe während einer totalen 
Berfinfterung roth, und zwar in allen Graden der Spntenfität der Farbe, ja, wenn der Mond 
meit von der Erde entfernt ift, bis in Das Feuerrothe und Glühenve übergehend. Während 
ich, vor einem halben Jahrhunderte (29. März 1801), vor Anfer an der Infel Baru un« 
fern Sartagena de Indias lag und eine Zotal-Finfterniß beobachtete, war es mir ũberaus 
auffallend, wie viel leuchtender die rothe Mondfcheibe unter dem Tropenhimmel erfcheint 
als in meinem nörblihen Baterlande*). Das ganze Phänomen iſt bekanntlich eine Folge 
der Strahlenbrechung; da, wie Kepler fich fehr richtig ausdrückt (Paralip., Astron. pars 
optica p. 893), die Sonnenftrahlen bei ihrem Durchgange durch die Atmofpbäre der Erbe 
inflectirt F) und in den Schattenfegel geworfen werden. Tie geröthete over glühende Scheibe 
it übrigens nie gleichförmig farbig. Einige Stellen zeigen fich immer tunfler uud dvabei 
fortfchreitend farbeändernd. Die Griechen hatten fich eine eigene, wunderfame Theorie ge» 
bildet über vie verjchledenen Farben, welche ver verfinfterte Mond zeigen foll, je nachdem 
die Finfterniß zu anderen Stunden eintritt f). 

Sn dem langen Streite über die Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit einer atmo⸗ 
fphärifchen Umbüllung des Montes baben genaue Occultations⸗Beobachtungen erwieſen, 
dag Feine Strahlenbrehung am Mondrande ftatt hat, und daß fih demnad die Schröter. 
hen Annahmen ||) einer Mond-Atmofphäre und Mond-Dämmerung widerlegt fin» 
den. „Die Vergleihung der beiden Werthe des Mont-Halbmeflers, welche man einerjeits 
aus direkter Meffung, andererfeits aus der Dauer des Verweilens vor einem Firftern 
mährend der Bedeckung ableiten kann, lehrt, Daß das Licht eines Firfterns in dem Augen» 
blid, in welchem Icgterer den Mondrand berührt, nicht Für uns merklich von feiner 
gerablinigen Bewegung abgelenft wird. Wäre eine Strahlenbrechung am Rand des Mon- 


®) „On congoit, que la vivacit€ de la lumiere | loigne de la propagation en ligne droite.” Tie Phi. 
rouge ne dé pend pas uniquement de l’&tat de l’at- | nomene der Diffraction finden, nach den fharfiinniacn 
mosphtre, qui r&fracte, plus ou moins affaiblis, los | Iinterfuhhungen von Magnus (bei Gelegenheit einer 
rayons sulaires, en les infl&chissant dans le cöne | Didcufiion zwiſchen Airy und ffaradap), auch im luft» 
d’ombre, mais qu’elle est modifi6e surtout par la | leeren Raume ftatt. Vergl. über die Erflärungen durch 
transparence variable de la partie de l’atmosphdre : Diffraction im Allgemeinen Arago im Annuaire pour 
à travers laquelle nous apercevons la lune &clipsee. | 1846 p. 452-455. 
Sous les Tropiques, une grande sérénité du ciel, D) — (de facie in orbe Lunae), Moral. 
une diesemination uniforme des vapeurs diminuent | ed. Wyttenb. T. IV. p. 80-783: ‚Die feurige, koblen⸗ 
l’extinction de la lumiere que le disque lunaire nous | artig glimmenbe (dvSpaxocıöns) Barbe bed verfiniterten 
renvöie.” Humboldt, Voyage aux Rögiona équi- Mondes (um die Mitternachtsftunbe) ift, mic Die Ma- 
noxiales T. III. p.544 und Reoneil d’Obzerv. astro- | thematifer behaupten, ſchon des Wechleld wegen ven 
nomiques Vol. II. p. 145. Arago bemerft: „Les ray- | Schwarz in Roth und Bläulich, keinesweges ald eine 
ons solaires arrivent à notre antellite par l’effet | der erdigen Oberfläche bes gianeten eigenthümiiche Be⸗ 
d’une r&fraction et à la su.te d’une absorption dans ſchaffenheit zu betrachten. Auh Dio Tafſiue (LTX, 
les couches les plus basses de l'atmosphère ter- 26; ed. Sturz T. III. p- 779), der fi ausführlih mit 
restre; pourraient-ils avoir une autre teinte que le | den Montfinfterniffen uberbaupt, und mit merfwürbi- 
rouge? (Annuaire pour 1842 p. 528.) en Edicten des Kaiſere Claudius, welche die Dimen- 

t) Babinet erklärt Die Röthung für eine Folge der N: on des verfinfterten Tbeiled vorberverfündig- 
Di {1 raction in einer Notiz über ben verfchiedenen | ten, viel befchäftigt, macht auf die fo verfchichene Für- 
Antheil des weißen, blauen und rotben Lichtes, welches bung des Mondes während ber Conjunction aufmerf- 
fi bei der Inflerion erzeugt; f. deffen Betrachtungen  fam. „Groß,“ fagt er (LXV, 11; T. IV. p. 185, 
über die Totalfinſterniß bed Mondes vom 19. März: Sturz), „ward die Verwirrung im Lager des Vitelius 
1848 in Moigno’& R&pertoire d’Optique moderne | bei der in berfelben Nacht eintretenden Finſterniß. Doc 
1850 T. IV. p. 1656. „Le lumière diffract&e qui p6- | nicht fowohl bie Finfterniß an fich, obgleich fie bei man- 
ndtre dans l’ombre de la terre, pr&domine toujours | gelnder Geiftesrube Unglüd bedeutend ericheinen kann, 
et nme u été scule sensible. Elle est d’autant plus als vielmehr der Umftand, daß der Mond in blutrorber, 
rouge ou orang6e qu’elle se trouve plus pr&s du fchmarzer und anderen traurigen Farben ſpielte, erfüllte 
eentre de l’omıbre g6om6trique; car ce sont los ray- | die Seele mit bangen Beſorgniſſen.“ 
ons les moins r£frangibles qui se propagent le plus| |) Schröter, felenotopographifche Fragmente TP, 
abundammeut par Jdiffraction, A mesure qu’on #’€&-|L 1791 S. 668, Th. II. 1802 ©. 52, 
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des sorhanden, fo müßte die zweite Beftimmung den Halbmeffer um das Doppelte derſel⸗ 
ben Fleiner ergeben als die erfte, wogegen aber bei mehrfachen Verſuchen beide Beftimmun- 
gen fo nahe übereinlommen, daß man feinen entfcheidenden Unterfchien je hat auffinden 
können *).“ Der Eintritt von Sternen, welcher fich beſonders feharf am dunklen Rande 
beobachten läßt, erfolgt plöglich und ohne allmälige Verminderung des Sternglanges; eben 
fo der Austritt oder das Wiedererfcheinen. Bei den wenigen Ausnahmen, die angegeben 
werden, mag die Urſach in zufälligen Veränderungen unferer Atmofphäre gelegen haben. 

Fehlt nun dem Erdmonde jede gasfürmige Umhüllung, fo fleigen dort bei Mangel alles 
diffuſen Lichtes die Geftirne an einem faſt ſchwarzen Taghimmelempor }); feine Luft 
welle kann dort tragen den Schall, ven Geſang und die Rede. Es ift der Mond für unfere 
Phantafle, die fo gern anmaßend in das nicht zu Ergründende überfchmeift, eine lautlofe Einöde. 

Das bei Sternbetedungen bisweilen bemerkte Phänomen des Verweilens (Klebens) 
des eintretenden Sternes an und in dem Runde des Mondes )) kann wohl nicht als Folge 
der Jrradiation betrachtet werden, welche bei der ſchmalen Mondſichel, wegen einer fo 
verjchiedenen Intenfltät des Lichtes im afchfarbenen und in dem von der Sonne unmittel- 
bar erleuchteten Theile, diefen allerdings als jenen umfaffend dem Auge ericheinen läßt. 
Arago hat bei einer totalen Mondfinſterniß einen Stern an der wenig leuchtenden rotben 
Mondſcheibe während der Eonjunction deutlichft Heben fehen. Ob überhaupt die bier be- 
rührte Erfcheinung in der Empfindung und in phyfiologifhen Urfuchen ||), oder in der 
Aberration der Refrangibilität und Sphäricität des Auges T) gegründet fet, it ein Gegen- 
ftand der Discufflon zwifchen Arago und Plateau geblieben. Die Fälle, in denen behauptet 
wird, dag man ein Verfchwinden und Wiedererfcheinen, und dann ein abermaliges Ber- 
ſchwinden bei einer Occultation gefehen habe, mögen wohl ven Eintritt an einem zufällig 
dur Bergabfälle und tiefe Klüfte verunftalteten Mondrand bezeichnen. 

Die großen Unterichiede des Licht-Refleres in den einzelnen Regionen der erleuchteten 
Monticheibe, und befonvers der Mangel fcharfer Abgrenzung in ten Mondphaſen an den 
inneren Rande gegen den afchfarbenen Theil hin, erzeugten in der früheften Zeit ſchon 
einige verftändige Anfichten über die Unebenheiten der Oberfläche unferes Satelliten. Piu- 
tarch in der Heinen, aber fehr merkwürdigen Schrift vom Gefihtim Monte fügt aus- 
drücklich: daß man in den Flecken theils tiefe Klüfte und Thäler, theils Berggipfel ahn- 
den könne, „welche lange Schatten wie der Athos werfen, der mit dem feinigen Lemnos 
erreicht **).“ Die Sleden beveden ohngeführ 25 der ganzen Scheibe. Mit bloßen Augen 


l’Acad. royale des Sciences et Bolles - Lettres de 
Bruxelles T. XI. p. 142, und Sradnzungeband zu 
Poggendorffe Annalen 1842 S. 79-128, 193-232 und 


2) Beffelüber eine angenommene Atmoiphäre bed 
Mondes, in Schumacher's Aftron. Nachr. No. 263 ©. 
416-420, Bergl. auh Beer und Mädler, der 


Mond 283 und 107, ©. 133 und 153; wie Arago 
im Annuaire pour 1846 p. 346-353. Der fo oft an- 
geführte, von dem befferen oder ſchlechteren Erfennen 

einer Oberflächen - Geftaltungen hergenommene Be- 
weis der Mirflichkeit einer Mondluft, und „der in 
den Thälern umberziebender Mondnebel“ ift ber 
unbaltbarfte von allen, wegen ber ſtets wechfelnden Be⸗ 
fhaffenbeit (Verdunfeluna und Erbellung) ber oberen 
Schichten unferer eignen Atmofphäre. Betrachtungen 
über die Beftalt ded einen Mondhornee bei der 
Eonnenfinfterniß am 5. Sept. 1793 hatten William 
Herſchel auch fhon gegen bie Annahme einer Mond- 
Atmoſpbare entfcheiden laffen (Philos. Transact. Vol. 
LXXXIV, p. 187). 

+) Mädler in Schumacher's Jahrbuch für 1840 

188 


©. 188. 

) Eir John Herſchel (Outlines p. 247) macht 
aufmerffam auf den Eintritt von folden Doppel- 
fternen, die wegen zu großer Räbe ber Individuen, 
aus denen fie beiteben, nit im Fernrohr getrennt wer- 
den fünnen. 

D Plateau sur l’Irradistion, in den M&m. de 


475-443, „Die wabrfcheinliche Urſach Der Irradiation 
ift ein durch das Licht erregter Reiz, welcher fih auf 
der Netzhaut ein wenig über ben Umriß bes Bildes 
fortpflangt.” 

T) Arago in den Comptes rendus T. VIII. 1839 
p- 713 und 883. „Les ph&nom£nes d’irradiation sig- 
nalés par Mr. Plateau sont regard€s par Mr. Arago 
comme les effets des aberrations de r&frangibilit& et 
de sph£ricit& de l’oeil, combin&s avec l’indistinction 
de la vision, cons&quence des circonstances dans les- 
quelles les observateurs se sont places. Des mesu- 
res exactes prises sur les disques noirs à fond blanc 
et des dieques blancs à fond noir, qui &taient pla- 
ces au Palais du Luxembourg, visibles à l’Observa- 
toire, n’ont pas indique& les eflets de l’irradiation.” 

®®) Plut. Moral. ed. Wpttenb. T. IV. p. 786- 
789. Der Schatten des Athos, welchen auch ber Rei» 
fende Pierre Belon gefehen (Observations de singu 
larit&s trouvdes en Gr&ce, Asie eto. 1554, livre I 
chap. 25), traf die eherne Kuh auf dem Morktplatze ber 
Stadt Myrine auf Lemnos. 
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ſind unter günſtigen Verhältniſſen in der Stellung des Mondes bei der Heiterkeit unſerer 
Atmoſphäre erkennbar: der Rücken des Hochlandes der Apenninen, die dunkle Wallebene 
Grimaldi, das abgeſchloſſene Mare Crisium, der von vielen Berarücken und Kratern 
umbdrängte Toho*) Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit It beguupte: worven, daß es befon- 
ders der Anblid der Apenninen-Kette gewefen ſei, welcher bie Griechen veranlaßt 
habe die Montfleden für Berge zu halten und dabei, wie eben bemerkt, des Schattens 
des Athos zu gedenken, welcher in den Solftitien die eherne Kuh auf Lemnos erreichte, 
Eine andere, fehr phantaftifche Meinung über die Mondfleden war die, von Plutarch ber 
ftrittene, des NAgeflanar, nach welcher die Monpfcheibe, gleich einem Spiegel, die Geftalt 
und Umriſſe unferer Continente und des äußeren (atlantifchen) Meeres uns catoptrifch 
wierergeben folle. Cine ganz ähnlihe Meinung fcheint in Vorder⸗Aſien fi als Volle» 
glaube noch erhalten zu haben t). 

Durch die forgfültige Anwendung großer Fernröhre ift es allmälig gelungen eine auf 
wirfliche Beobachtungen gegründete Topographie des Montes zu entwerfen; und da in 
der Oppofition die halbe Seite des Erd⸗Satelliten fih ganz und auf einmal unferen For⸗ 
fhungen darftellt, fo wiffen wir von dem allgemeinen und bloß figürlichen Zufammenhange 
der Berggruppen im Monde mehr als von der Orographie einer ganzen, das Innere von 
Afrika und Aſien enthaltenden Erdhälfte. Der Regel nach find die dunkleren Theile 
der Scheibe die flücheren und niederen; die hellen, viel Sonnenlicht reflectirenden Theile 
bie höheren und gebirgigen. Kepler's alte Bezeichnung beider ald Meer und Land if 
aber längit aufgegeben; und es wurde ſchon von Hevel, troß der ähnlichen durdy ihn ver- 
breiteten Nomenclatur, die Richtigkeit der Deutung und des Gegenſatzes bezweifelt. Als 
mit der Anwefenheit von Waſſerflächen ftreitend wird hauptſächlich der Umftand angeführt, 
daß in den fogenannten Meeren des Mondes die Fleinften Theile fi bei genauer Un« 
terfuhung und fehr verfchiedener Beleuchtung als völlig uneben, als poluedrifh und 
eben deshalb viel polariftrtes Ficht gebend erweifen. Arago bat gegen vie Gründe 
welche von den Unebenheiten hergenommen find, erinnert: daß einige diejer Flächen trog 
der Unebenheiten doch einem mit Waſſer bededten, nicht allzu tiefen Meeresboden zugehö⸗ 
ren fünnten, da auf unferem Planeten der unchene, Flippenvolle Boden dis Oceans, 
von einer großen Höhe herab gefehen, (wegen des Uebergewichts des aus der Tiefe aufe 
fteigenden Fichtes über die Intenfität desjenigen, welches die Oberfläche dd Meeres zu⸗ 
rückſtrahlt) deutlich gefehen werde (Annuaire du Bureau des Longit. pour 1836 p. 339 bie 
343). In den bald erfiheinenden Werfen meines Freundes, feiner Aitronomie und Pho— 


*) Zeugniſſe für bie Sichtbarkeit Diefer vier Gegen- 'aines, Philosophumena cap. 8, ed. Mülleri 1851 p. 
flände \. in Beer und Mädler, der Mond S. 241, | 14.)— Ich mar einit ſebr verwundert, einen ſehr gebil- 
338, 191 und 290. Es bedarf faum einer Erinnerung, : beten Perier aus Iöpaban, welder gewiñ nie ein grie» 
daß alled, mas Die Topographie der Mondfläche betrifft, ! cbifches Buch gelefen batte, ald ich ibm in Parid die 
aus tem vortreffliben Werke meiner beiten Freunde, Montfleden in einem großen Ferurobr zeigte, Die im 
entlehnt iſt; von Denen der zweite, Wilbelm Beer, und |Zert erwähnte Hypotheſe des Ageſianar von der Spie» 
nur zu früb entrijien wurde. Zur leichteren Orienti⸗ aelung ald eine in feinem Vaterlande viel verbreitete an⸗ 


rung it das ichone Ueberſichteblatt zu empfeblen, 
welches Müdler 1837, alfo 3 Jahre nach der großen, 
aud + Blättern beitehbenden Mondfarte, herausgege⸗ 
ben bat. 

+) Plut. de facie in orbe Lunae p. 726-729 Wnt- 
lenb. Dieſe Stelle it zugleich nicht ohne Intereffe für 
die alte Geographie; f. dumboldt, Examen cri- 
tique de P’hist. de la G6ogr. T. I. p. 145. Ueber an- 
dere Meinungen der Alten f. Anaragorad und Temo- 
eritus in Put. de plac. Philos. II, 25; Parmenides 


führen zu hören. „Was wir dort im Monde feben,” 
fagte der Perfer, „ſind wir felbit; es iit die Karte un“ 
ferer Erde.” Einer der Iinterlocutoren ded Plutarchi- 
ſchen Mond-Geſpräches würde fich nicht anders 
ausgebrüdt baben. — Wenn auf dem Tuft- und waſſer⸗ 
leeren Monde Menſchen ald Bewohner gedacht werden 
fünnten, fo würde fich ihnen an dem fait fbwargen 
Tageshimmel in 14mal aröferer Fläche, als Die iſt, 
welche und der Vollmond zumendet, die rotirende Erde 
mit ihren Flecken aleiib einer Weltfarte, und zwar 


im Stob. p. 419, 453, 516 und 563 ed. Heeren; | immer an derjelben Stelle darbieten. Die ſtets wech⸗ 
Schneider, Eclogae physicae Vol. I. p. 433-443. | feinden Verdedungen und Trübungen unierer Atmo⸗ 
Nach einer fehr merkwürdigen Stelle des Plutarc | fpbäre würden aber Dem aeogranbiichen Studium etwas 
In bem Yeben des Nicias cap. 42 bat Anaragorae felbit, hinderlich fein und bie Umriſſe ber Continente verwi⸗ 
der „ben berareichen Mond eine andere Erde“ nennt, eine: ichen. Vergl. Mädler’s Aſtr. S. 169 und John 
Beichnung der Mondſcheibe entworfen; vergl. auch Ori⸗ Herſchel, Outlines 2 436. 
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tometrie, wird die wahrſcheinliche Abweſenheit des Waſſers auf unſerem Satelliten aus 
anderen, hier nicht zu entwickelnden, optiſchen Gründen hergeleitet werden. Bon den nie⸗ 
deren Ebenen finden ſich die größeren Flächen in dem nördlichen und öſtlichen Theile. 
Die meifte Ausdehnung (90000 geogr. Quadratmeilen) hat unter ihnen der, nicht fharf 
begrenzte Oceanus Procellarum. Mit dem Mare Imbrium (16000 Quabratmeilen), dem 
Mare Nubium und einigermaßen mit dem Mare Humorum in Verbindung ftehend und 
Infelformige Berglanpfchaften (die Riphäen, Kepler, Copernicus und die Karpa- 
then) umgebend: bildet diefer öftliche, dunklere Theil der Mondicheibe den entichieden- 
ften Gegenſatz zu der lichtftrahlenderen füdweftlihden Gegend, in welcher Berge an 
Berge geträngt find). Sn der norbweitlichen Region zeigen ſich zwei mehr gefchloffene 
und ffolirte Beden, das Mare Crisium (3000 Quadr. Meilen) und das Mare Tranquilli- 
tatis (5800 9. M.). 

Tie Farbe diefer fogenannten Meere ift nicht Jel allen die graue. Das Mare Crisium 
dat ein Grau mit Dunkelgrün vermifcht, das Mare Screnitatis und Mare Humorum find 
ebenfalls grün. Nahe bei vem hercyniſchen Gebirge zeigt dagegen die ifolirte Ummal«- 
lung Lichtenberg eine blafröthliche Barbe, eben fo Palus Somnii. Ringflächen ohne 
Centralberge haben meift eine dunkel ftahlgraue, ins Bläuliche ſpielende Farbe. Die Ur- 
ſachen dieſer fo verfchiedenen Farbentöne des felfigen Erdreichs oder anderer lockerer Stoffe, 
die es bereden, find überaus räthfelhaft. So mie nördlih vom Alpengebirge eine 
große Wallebene, Plato (bei Hevel Lacus niger major genannt), und noch mehr Gri⸗ 
maldi in der AequatorialsGegend und Endymion am nordmweftlichen Rande, die drei 
dunfelften Stellen der ganzen Mondfcheibe find; fo iſt Ariſtarch mit feinen in der Nacht» 
frite bisweilen faft fternartig leuchtenden Punkten die hellſte und glänzendſte derfelben. Alle 
dieſe Abmechfelungen von Schatten und Licht afficiren eine iodirte Platte, und werden in 
Daguerreotypen unter flarker Vergrößerung mit wunderbarer Treue dargeftellt. Ich 
beſitze felbft ein folches Mond-Lichtbild von zwei Zoll Durchmeifer, in melchem man 
die fogenannten Meere und Ringgebirge deutlich erfennt; es iſt von einem ausgezeichne- 
ten Künftler, Heren Whipple zu Bofton, angefertigt. 

Wenn nun fhon in einigen der Meere (Crisium, Serenitatis und Humorum) bie 
Kreiaform auffallend iſt; fo wiederholt fich diefelbe noch mehr, ja faft allgemein, in tem 
gebiraigen Theile der Monpfcheibe: bejonders in der Geftaltung der ungebeuren Gebirga- 
maffen, melche die füpliche Halbkugel (vom Pole bis gegen den Aequator bin, wo die Muffe 
in eine Epige ausläuft) erfüllen. Viele der ringförmigen Erhebungen und Wallebenen 
(die größten haben nach Lohrmann über taufend Quadratmeilen) bilden zufammenhan« 
gente Reihen, und zwar in ver Meridian-Richtung, zmifchen 5° und 40° fürlicher 
Preite}). Die nördliche Polargegend enthält vergleichungsweiſe nur in fehr geringem 
Maaße diefe zufammengedrängten Bergringe. Sie bilden dagegen in dem meftlichen 
Rande der nördlichen Halbfugel zwifchen 20 und 50 Grad nördlicher Breite eine zuſam⸗ 
bangente Suppe. Tem Nordpol felbft nahet fih bis auf wenige Grade das Mare Fri- 
goris; und es bietet derfelbe dadurch, wie der ganze ebene norböftlihe Raum, bloß einige 
ifolirte ringfürmige Berge (Plato, Mairan, Ariſtarch, GEopernicus und Kep- 
ler) umfihliegend, einen großen Contraft mit Dem ganz gebirgigen Südpol. An dieſem 
glänzen hohe Gipfel, im eigentlichften Sinne des Worts, ganze Lunattonen hindurch in 
ewiaem Lichte; es find wahre Lichtinfeln, die ſchon bei ſchwacher Vergrößerung 
erfannt werden }). 

Als Ausnahmen von diefem, auf dem Monde fo allgemein herrſchenden Typus freig- und 
ringförmiger Geftaltung treten wirklihe Gebirgoketten fait in der Mitte der nörd- 


*) Beer und Mädler S. 273. t) Mäpdler, Alt. S. 166, 
+) Shumader’s Jabrb. für 1841 S. 270, 


Sumbolti’s Kosmos. 37 
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hen Mondhälfte (Upenninen, Kaulafus und Alpen) auf. Sie ziehen id 
von Süden gegen Norden, in einen flachen Bogen etwas weitlich gefrümmt, durch falt 33 
Breitengrade. Zahlloſe Bergrüden und zum Theil überaus fpipe Gipfel drängen fich Hier 
zufammen. Wenige Ringgebirge over Eraterartige Vertiefungen (Conon, Hadley, 
Callipus) find eingemengt, und das Ganze gleicht mehr der Geftaltung unferer Berg⸗ 
fetten auf der Erde. Tie Mond-Alpen, melde an Höhe dom Ka ukaſus und den 
Apenninen des Mondes nacftehen, bieten ein wunderbar breite? Quertbal, 
das die Kette von SD gegen NW durdfchneidet, dar. Es ift von Gipfeln umgeben, welche 
die Höhe des Pics von Teneriffa übertreffen. 

Tie relative Höhe der Erhebungen im Berhältnig zu den Durchmeflern des Mondes 
und der Erde giebt das merfwürdige Rejultat: daß, da bei dem 4mal kleineren Satelliten 
die höchften Gipfel nur 600 Zoifen niedriger ala die der Erde find, Die Mondberge &u, die 
Berge auf der Erde aber „4, des planetarifchen Durchmeffers betragen *). Unter ven 1095 
bereits gemeffenen Höhenpunkten auf dem Monde finde ich 39 höher als den Montblanc 
(2462 Toifen) und 6 höher ala 15000 Parifer Fuß. Die Meffungen gefchehen entwerer 
dur Licht-Tangenten (durch Beitimmung des Abftandes der in der Nachtfeite des Mondes 
als Lichtpunkte erleuchteten Berggipfel von der Lichtgrenze), oder durch Ränge der Schatten. 
Ter erften Methode beviente fich ſchon Galilet, wie aus feinem Briefe an den Pater Grien- 
berger über die Montuosita della Luna erhellt. 

Nah Mädler’s forgfältigen Bergmeffungen mittelft der Länge ber Schatten find die 
Eulminationgpunfte des Mondes in abfteigender Folge am Südrande, dem Pole fehr nahe, 
Dörfel und Leibnitz, 3800 Toiſen; das Ringgebirge Newton, wo ein Theil der 
tiefen Aushöhlung nie, weder von der Sonne noch von der Erdſcheibe, beſchienen wird, 
3727 Toiſen; Caſatus öfllih von Nemton 3569 T.; Calippus in der Kaufafue- 
Kette 3190 T.; die Apenninen zwiſchen 2800 und 3000 T. Es muß bier bemerkt 
werten, Daß bei dem ganzlihen Mangel einer allgemeinen Niveau- Linie (der Ebene 
gleichen Abftandes von dem Centrum eines Weltlürpers, wie uns auf unferem Planeten 
Die Meeresfläche darbietet) die abfoluten Höhen nicht fireng unter einander zu vergleichen 
find, da die hier gegebenen 6 numerijchen Refultate eigentlich nur Unterfchiede der Gipfel 
von den nächſten fie umgebenden Ebenen oder Ziefpunften ausbrüden }). Auffallend iſt 
es immer, daß Galilei die höchſten Mondgebirge ebenfalls „incirca miglia quatro,,“ alfo 
ohngefähr 1 geogr. Meile (3800 T.), [häpte und fie nad dem Maaß feiner bypfometrifchen 
Kenntniffe für höher hielt ala alle Berge der Erbe, 

Cine überaus merfwürtige und räthfelhafte Erjcheinung, welche die Oberfliche unferes 
Satelliten darbietet, und welche nur optiich einen Licht-Reflex, nicht Hypfometrifch eine 
Höhenverſchiedenheit betrifft, find die fhmalen Lichtſtreifen, die in fchräger Beleuch⸗ 
tung verichwinten, im Bollmonde aber, ganz im Gegenſatz mit den Mondfleden, als 
Strablen-Syfteme am fihtbarften werden. Ste find nicht Bergadern, werfen feinen 
Schatten, und laufen in gleicher Intenfität des Tichtes aus den Ebenen bis zu Höhen von 
mehr als zwölftaufend Fuß. Das ausgedehntefte diefer Strahlen-Syiteme geht von Tych o 
aus, wo man mehr als hundert, meiftens einige Meilen breite, Lichtftreifen unterfcheiden 
kann. Achnliche Spiteme, welche ven Ariftardh, Kepler, Eopernicug und die 
Farpathen umgeben, ftehen faft alle in Zufammenhang unter einander. Es iſt fchwer, 
durh Analogien und Induction geleitet, zu ahnden, welche fpecielle Veränderung des 


e) Höchfter Gipfel des Himalaya und (biöher!) der | Meilen: woraus folgt für ben Mond !/es«, für die Erde 
— Erde, Aingin-ju nga, nad Wangb's neuerer | Ilusı. 

eifung 4406 Zoifen oder 28178 engl Fur (1,16| +) ©. für die 6 Höben, welche 3000 Toiſen überftei- 
einer aecar. Meile); böchfter Gipfel ber — 25 — ‚gen, Beer und Mädler S. 90, 125, 234, 242, 330 
nah Mahler 3800 Toifen (genau eine geogr. Meile); | und 331, 
Zurchmeffer des Mondes 454, der der Erbe 1718 geogr. 
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Bodens dieſe leuchtenden, von gewiffen Rinagebirgen ausgehenden, banbartigen, lichtvollen 
Strahlen veranlaßt. 

Der mehr erwähnte, auf der Monpfcheibe faft überall herrſchende Typus kreisförmiger 
Geftaltung (in den Wallebenen, die oft Gentralberge umſchließen; in den gro- 
Ben Ringgebirgen und ihren Kratern, deren in Bayer 22, in Albategniue 33 
an einander gebrängt gezählt werden) mußte einen tiefen Denfer wie Robert Hooke früh 
(hen veranlaffen eine folhe Form der Reaction des Inneren des Mondkörpers 
gegen das Aeußere, „ver Wirkung ufterirdifcher Feuer und elaftijcher, durchbre⸗ 
chender Tampfe, ja einer Ebullition in aufbrehenden Blaſen“ zugufchreiben. Ver» 
fuche mit verbidten ſiedenden Kalt-Auflöjungen fchienen ihm feine Anfiht zu betätigen; 
und die Umwallungen mit ihren Gentralbergen wurden damals ſchon mit „ben Formen 
des Netna, des Pics von Teneriffa, des Hekla und der von Gage befchriebenen Bulfane 
von Merico” verglichen *). 

Den Galilei hatte, wie er felbit erzählt, eine ringfürmige Wallebene des Mondes, wahr- 
fheinlich ihrer Grüße wegen, an die Geftaltung ganzer mit Bergen umgebener Länder er» 
innert. Ich habe eine Stelle aufgefunden }), in der er jene ringförmigen Wallebenen des 
Mondes mit dem großen geſchloſſenen Beden von Böhmen vergleicht, Mehrere der Wall- 
ebenen find in der That nicht viel Heiner; denn fie haben einen Durchmeffer von 25 bie 
30 geogr. Meilen ). Dagegen überfchreiten die eigentlihen Ringgebirge im Durd- 
meſſer faum 2 bis 3 Meilen. Conon in den Apenninen bat deren 2; und ein Krater, 
welcher zu der leuchtenden Mondlandſchaft des Ariſtarch gehört, foll in der Breite gar 
nur 300 Zoifen Durchmeifer tarbieten, genau die Hälfte des von mir trigonometrifch ge- 
mejlenen Kraters von Rucu-Pichincha im Hoclande von Quito. | 

Indem wir bier bei Tergleihungen mit ung wohlbekannten irdiſchen Nuturerfcheinun 
gen und Größenverhältniſſen verweilen, ift es nöthig zu bemerfen, daß der größere Theil 
ter Wallebenen und Ringgebirge des Mondes zunächſt ald Erhebungs— 
Krater ohne fortdauernde Eruptiond-Erfcheinungen im Sinne der Annahme von 
Leopold von Buch zu betrachten find. Was wir nach europäifchen Maafftabe groß auf 
ber Erde nennen: die Erhebungs-Krater von Rocca Monfina, Palma, Teneriffa und San⸗ 
torin; verfchwindet freilich gegen Ptolemäug, Hipparch und viele andere des Mondes. 
Palma giebt nur 3800, Santorin nach Cap. Graves neuer Meflung 5200, Teneriffa höch⸗ 
ſtens 7600 Zoifen Durchmeſſer: alfo nur Y/; oder 1/; der zwei eben genannten Erhebungs- 
Krater des Mondes. Die kleinen Krater des Pics von Teneriffa und Veſuvs (drei⸗ bie 
vierhundert Fuß im Tuurchmeifer) würden faum durch Fernröhre gefeben werben fünnen. 
Die bei weitem größere Zahl der Ringgebirge hat feinen Gentralberg; und mo 
er fih findet, wird er ala domförmig oder flah (Hevelius, Macrobiug), nicht als 
Eruptiong=- Kegel mit Deffnung, befhrieben ||). Der brennenden Vulkane, 
die man in ber Nachtfeite des Mondes gefehen haben will (4. Mai 1783); der Fichter- 


\ 

®) Mobert Hoofe, Micrographia 1667 Obs. LX 
p. 242-246. „These seem to me to have been the 
effects of some motions within the body of the 
Moon, analogous to our Earthquakes, by the erup- 
tion of which, as it has thrown up a brim or ridge 
round about, bigher than the ambient surface of 
tbe Moon, so has it left a hole or depression in the 
middle, proportionably lower.” $oofe fagt von fei- 
nem Verſuche mit boiling alabaster: da „‚presently 
ceasing to boil, the wbole surface will ap all 
over covered with small pite, exactly shap’d like 
these of the Moon. — The earthy part of the Moon 
has been undermin’d or heav’d up by eruptions of 
vapours, and thrown into tbe same kind of figured 
holes as the powder of Alabaster. It is not impro- 
bable also, that there may be generated, within the 


body of the Moon divers such kind of internal fires 
and beats, as may produce exhalations.” 

tr) Kodmos Bub II. S. 352 Anm. ®), . 

) Beer und Mädler 8.126. Prolemäus 
bat 24, Alphons und Hipparch haben 19 Meilen 
Durchmeſſer. 

h) Eine Ausnahme ſollen machen Arzachel und 
Hercules: der erſte mit einem Krater im Gipfel, 
der zweite mit einem Seitenkrater. Dieſe geognoſtiſch 
wichtigen Punkte verdienen neue Unterſuchung mit voll» 
fommneren Inſtrumenten. (Schröter, felenotopoara- 
phifhe Fragmente Ih. II. tab. 44 und 68 fig. 23). 
Don Lavaftrömen, bie fi in tiefen Punkten anbäufen, 
it biöher nie etwas erfannt worden. Die Strablen, 
welche vom Ariftoteled nad 3 Richtungen ausge» 
ben, find Hügelfetten (Beer und Mädler S. 236), 


37% 
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fheinungen im Plato, welche Bianchini (16. Aug. 1725) und Short (22, April 1751) 
beobachteten: erwähnen wir bier nur in biftorifchem Interejje, da die Quellen der Täu⸗ 
fhung längft ergründet find, und in dem lebhafteren Refler des Erdenlichts liegen, welches 
gewiſſe Theile der Oberfläche unferes Planeten auf die afchjarbene Nachtfeite des Mondes 
werfen *). 

Mun bat [don mehrmals und fo gemig mit Recht darauf aufmerffam gemacht, daß bei 
dem Mangel von Waffer auf dem Monde (auch die Rillen, fehr ſchmale, meiſt gerad- 
linige Vertiefungen }), find feine Slüffe) wie uns die Oberfläche deſſelben ohngefähr fo 
beichaffen vorftellen müffen, wie e8 die Erde in ihrem primitiven, älteften Zuſtande gewejen 
it: als diefelbe noch unbevedt war von mujchelreichen Flözſchichten, wie vun Gerölle 
und Schuttland, das dur die Fortfhaffende Kraft der Ebbe und Fluth oder 
ter Strömungen verbreitet worden iſt. Sonnen« und Erpfluthen fehlen natürlich - 
da, wo das flüjfige Element mangelt; kaum ſchwache Uebervedungen von zerftörten Rei- 
bunge-Conglomeraten find denkbar. In unferen, auf Spaltöffnungen gehobenen 
Bergfetten fängt man allmälig auch an, partielle Gruppirungen von Höhen, gleichjam 
eiförmige Beden bildend, hier und da zu erfennen. Wie ganz anders würde ung die Erd- 
oberjläche erfcheinen, wenn diefelbe von den Flöz- und Tertiär⸗Formationen wie von Dem 
Schuttlanve entblößt wäre! 

Ter Mond belebt und verberrlicht, mehr als alle andere Planeten, durch Berfihieden«- 
heit feiner Phafen und durd den fchnelleren Wechſel feiner relativen Stellung am Ster- 
nenhimmel, unter jeglicher Zone den Anblid des Firmaments; er leuchtet erfreuend dem 
Menſchen und (vornehmlich in den Urwälbern der TZropenwelt) den Thieren des Waldes ft). 
Der Mond, dur die Anziehungstfraft, Die er gemeinjchaftlic mit der Sonne ausübt, be» 
wegt unfere Dceane, das Flüſſige auf der Erde; verändert allmälig durch periodische 
Anſchwellung der Oberfläche und die zerftörenden Wirkungen der Fluth den Umriß der 


3 


*,Aa.D,. ©.151; Arago im Annnaire pour len langi bisweilen gegabelt (Gaſſendi, ſelten ader⸗ 
1842 p. 526. (Vergl. auch Immanuel Kant, Chrif- |artig (Trieſnecker); immer leuchtend; nicht queer 
ten der phnlifchen Geographie 1839 S. 393-402.) Ei- | über ebirge binlaufend, nur den ebneren Randichaften 
ner ähnlichen Täufchung wie die vermeintlichen, und eigen; an den Endpunften durch nicht3 ausgezeichnet, 
ſichtbaren vulfaniiben Ausbrüche im Monde gehören | obne breiter oder fibmaler zu werden. Beer und Mäde 
an, nach neueren gründlicheren Unterfuchungen, die be» | ler ©. 131, 225 und 249, 
obachteten temporären Veränderungen auf der Ober- | +) S. meinen Aufiap über das nächtliche Thierleben 
fläche ded Mondes (Entitebung neuer Eentralberge und | im Urmalbe in den Anfichten der Natur (3te Ausg.) 
Krater im Mare Crieium, in Hevelius und Elco-Bd. I. ©. 334. — Laplace’8 Betrachtungen (ich möchte 
medes). S. Schröter, felenotopogr. Fragm. Tb. | fie nicht Vorſchläge nennen) zu einem pervetuirlichen 
1, ©. 412-523, Ib. 11. ©. 268 bis 272.— Die Frage: | Mondicheine (Exposition du Systöme du Munde 1824 
welches die fleiniten Gegenſtände feien, deren Höbe oder | p. 232) haben in dem Mm. von Yioupille sur un 
Ausdebnung bei Dem jepigen Zuitande der angewandten | cas particulior du problöme des trois corps eine Wi- 
Inſtrumente noch gemeſſen werden können? tit im all- | derfegung gefunden. „Quelques partisans des eauses 
cmeinen ſchwer zu beantworten. Nach dem Berichte | finales,” jagt Yaplace, „ont Imagine que la lune 
ed Dr. Robinfon über das herrliche Spiegelteleicop |a été donn£e à la terre pour l’&clairer pendant les 
von Lord Roffe erfennt man darin mit großer Sliarbeit |nuits; dans ce cas, la naturo n’aurait point attoint 
Auadehnungen von 220 Fuß (80 bid 90 yards.) Mäd- |le but qu’clle se serait propose, pnisque nous som- 
ler rechnet, Daß in feinen Beobachtungen noch Schatten | mes souvant priv&s à la fois de la lumière du aoleil 
von 3 Secunden mefbar waren; mad, unter gewiljen | et de celle de la lune. Pour y parvenir, il et sufü 
Vorauéſetzungen über die Tage eined Berges und Die | de mettre à l’origine la lune en opposition avec le 
Höbe des Sonnenſtandes, einer Bergböbe von 120 Yuß | soleil dans le plan même de l’&cliptique, & une di- 
zugebören würde. Cr macht aber zugleich darauf auf- | stance Egale à la centitme partie de Ia distance de la 
merkſam, dap der Schatten eine aebörige Breite baben | terre au soleil, et de donner à la lune et à la terre 
mütile, um ſichtbar und mehhar zu fein. Der Scutten | dos vitesses paralläles et proportionnelles à leurs di- 
ter aroßen Poramide des Cheops würde, nach den be- | stancen à cet astre. Alors la lune, sans cesse en op- 
kannten Timenfionen (Flächen-Auddebnungen) dieſes position au soleil, et d&crit autour de lui une el- 
Monuneutg, velbit im Anfıngepunfte faum !,o Serunde | lipse semblable à celle de la terre; ces deux astres 
breit und alſo unfichtbar fein. (Mädler in Schuma- |se sornient suecédé l’un & l’autre sur l’horizon; et 
cher's Jabrbuch für 1841 S. 264.) Arago erinnert, ! comme à cette distance la lune n’eüt point éêté £c- 
da mit einer Veraröferung von 6000mal, die ohnedies lips€e, sa lumiere aurait certainement remplac6 celle 
nicht mit verbältninmätigem Erfolge auf den Mond an- | du soleil.” Liouville finder dagegen: „quo, si In 
zumenden wäre, die Mondberge und obngefähr eben fo. lune avait occup6 A l’origine la position partien- 
ericheinen mürben als mit blobem Auge der Montblanc litre que l’illustre auteur de la Bfecanique c#leste 
vom Genfer See au. lui assigne, elle n’aurait pu s’y maintenir que pen. 
— f) Die Rillen find nicht häufig, höchſtens 30 Mei⸗ dant un tems trös oourt.” 
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Aften; hindert oder begünftigt die Arbeit des Menfchen; liefert den größten Theil des 
Materials, aus dem fi Sandfteine und Conglomerate bilven, welche dann wicderum von 
den abgerundeten, lofen Geſchieben des Schuttlandes bededt find *). Co führt der Mond, 
als eine ver Quellender Bewegung, fort aufdie geognoftifhen Verhältniffe 
unferes Planeten zu wirken. Der unbeitreitbare }) Einfluß des Satelliten auf Luftdruck, 
wäfjrige Niederfhläge und Wolfenzerftreuung wird in dem legten, rein 
telluriichen Theile des Kosmos behandelt werden. 


Mare. 

Durchmeſſer des Planeten nur 0,519 Theile des Erd-Turchmeifers Ctroß feines 
ſchon betrüdhtlicheren Abftandes von der Sonne) oder 892 geogr. Meilen. Ercentricität 
der Bahnen 0,0932168: unter den alten Planeten nächft dem Merkur die ftärkfte, und 
auch deshalb, wie durch Nähe zur Erde die geeignetfte zu Kepler's großer Entdedung der 
planetarifchen elliptifchen Bahnen. Rotationf) nah Mädler und Wilhelm Beer 24€* 
37° 23”. Siderifhe Umlaufszeit um die Sonne 1 Jahr 321 Tage 178: 30° 41“. 
Tie Reigung der Marsbahn gegen ven Erb-Aequator iſt 24° 44° 24”, vie Maffe 
soccer, Die Dichtigkeit in Vergleich mit der der Erde 0,958. Wie die große Annähe⸗ 
rung des Endifchen Cometen dazu benugt worden ift die Maffe des Merkur zu ergrüuten, 
fo wird auch die Maſſe Des Mars einft Durch die Störungen berichtigt werben, welche der 
Comet von de Bico durch ihn erleiden fann. 

Die Abplattung des Mars, die (fonderbar genug) der große Königsberger Aftro- 
nom dauernd bezmeifelte, ift zuerft von William Herfchel (1784) anerfannt worden. Ueber 
tie Quantität diefer Abplattung aber hat lange Ungemwißheit geberrfcht. Sie wurte ange- 
geben von William Herfchel zu 10; nach Arago’s genauerer Meffung ||) mit einem priema- 
tifchen Fernrohr von Rochon nur: zuerft (vor 1824) im Verhältniß von 189 :194, d. 1. 
zus; In fpäterer Meffung (1847) zu 2; doch ift Arago geneigt, Die Abplattung noch für 
etwas größer zu halten. 

Wenn das Etudium der Mond-Oberflähe an viele geognoſtiſche Verhältniffe der 
Oberfläche unferes Planeten erinnert, fo find Dagegen die Analogien, welche Mars nit der 


Erde darbietet, ganz meteorologiſcher Art. Außer den dunklen Flecken, von denen 


*) On the transporting power of Tidos f. Sir 
Henry de la Beche, Geological Manual 1833 p. 111. 
f) Arago sur la question de savoir, si la lune 
exerce sur notre atmcsphdre une influence appreci- 
able, im Annuaire pour 1833 p. 157-206. Die Haupt- 
aewähremänner find: Scheibler (Unterfuß. über 
Einfluß ded Mondes auf die Veränderungen in unferer 
Atmofpbäre 1830 S. 20), $ augeraurcd (wanzig- 
jährige Beobachtungen in Vivierd; Bibl. universelle, 
Scienoes et Arts T. XL. 1829 p. 265-283, und in 
Kaltner’s Archiv f. Die gef. Naturlebre Bd. XVII. 
1829 &. 32-50) und Eifenlobr (Poggend. Annalen 
ber Phyſik Bd. XXXV. 1835 S. 141-160 und 309- 
329). — Sir John Herfchel hält es für fehr wahrſchein⸗ 
lih, Daß auf dem Monde eine fehr bobe Temperatur 
berrfche (weit über Dem Siedepunft des Waſſers), da 
die Oberfläche 14 Tage lang ununterbroden und 
ungemildert ber Sonnenwirfung audgefept fei. Der 
Mond müffe daher in der Oppofttion oder wenige Tage 
nachher in einem fleinen Maafe (in some small de- 
groe) eine Wärmequelle für die Erde werden: aber 
Diefe Wärme, von einem Körper ausftrönend, der weit 
unter der Temperatur eined brennenden Körperd fei 
below the temperature of ignition) fönne nicht Pic 
fläche erreichen, indem fle in den oberen Schichten 
unſeres Yuftfreifed abforbirt und verbraucht werde, mo 
fie ſichtbares Gewölk in durchſichtigen Dampf vırwand- 
le.“ Die —— der ſchnellen Wolkenzerſtreuung 
durch den Vollmond bei nicht übermäßiger MWolfenbe- 
dedung wird von Sir John Herfchel „ald eine meteo- 


rologifche Thatſache“ betrachtet, „die (ſetzt er hinzu) von 
Humboldt's eigener Erfabrung und dem fehr allgenıei- 
nen Glauben baniicer Seefahrer in den amrrifuni- 
fhen Tropenmeeren befräftigt fei.‘ S. Report of the 
fifteenth meeting of the British Association fur the 
advancement of Science 1846, notices p. 5; und Out- 
lines of Astronomy p. 261. 

I) Beer und Mädler, Beiträge zur phoſ. Kennt⸗ 
niß des Sonnenfoftems 1841 ©. 113, aud Beobachtun- 
gen von 1830 und 1832; Mäpdler, Aftronomie 1849 

.206. Die erfte und beträchtliche Verbeflerung der 
Rotationgzeit, welche Dominique Caffini 24 Et 40’ gc- 
funden, war die Folge mühevoller Beobachtungen von 
William Herſchel (zwiſchen 1777 und 1781), welde 
24 €: 39’21’',7 gaben, Kunowsky fand 1821 24 €: 36’ 
40”, fehr nabe Dem Mädler’fchen Reſultate. Caſſini'e 
ältefte Beobachtung der Rotation eined Marofleckens 
(Delambre, Hist. de l’Astr. mod. T. 1I. p. 644, 
ſcheint balb nach dem Jap 1670 gewefen zu fein; aber 
in der fehr feltenen Abbandlung: Kern, Diss. de 
scintillatione stellarum, Wittenb. 1686, 2 8, finde ich 
als die eigentliben Entdeder ber Murd- und 
ASupiterd-Rotationen angeführt: „Salsator 
Serra und ben Pater Aegidius Franciscus de Eottig- 
nez, Aftronemen dee Collegiv Romano.” 

|) Laplace, Expos. du Syst. du Monde p. 36. 
Schröter's ſehr unvollfommene Meffungen der Turd- 
meſſer der Planeten gaben dem Mars eine Abplattung 
von nur "Iso. 
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einige ſchwärzlich, andere, aber in ſehr geringer Zahl, gelbroth*), und yon der grun- 
lihen Eontraft-Farbe fogenannter Seen }) umgeben find; erfcheinen auf der Mars- 
ſcheibe noch, fei es an den Polen, welche die Rotations-Achfe beſtimmt, fei es nahe dabei 
an den Kälte-Polen, abwechfelnd zwei weiße, ſchneeglänzende Flecken ). Es jind 
diejelben jchon 1716 von Philipp Maraldi wahrgenommen; doc ihr Zufammenhung mit 
Himatijchen Veränderungen auf tem Planeten iſt erft von Herjchel dem Vater in dem T+jten 
Bande der Philosophical Transactions, für 1784, befehrieben worden. Die weißen Sleden 
werden wechſelsweiſe größer oder Fleiner, je nachdem ein Pol fich feinem Winter oder jei- 
nem Sommer nähert. Arago bat in feinem Polarifcop die Intenſität des Lichtes dieſer 
Schnee- Zune des Mars gemeifen, und diefelbe zweimal größer als die Lichtſtärke Der 
übrigen Scheibe gefunden. In den phyfifalifh-aftronomifhen Beiträgen von 
Mädlhler und Beer find vortreffliche graphifche Tarftellungen ||) ver Nord- und Süd⸗ 
Halbfugel des Mars enthalten; und dieſe merfwürdige, im ganzen Planctenfyjten ein- 
zige Erſcheinung ift darin nach allen Veränderungen ver Jahreszeiten und der früftigen 
Wirkung des Polar Sommers auf den wegfihmelzenden Schnee durdy Mejjungen ergrün- 
det worten. Sorgfiltige zehnjährige Beobachtungen haben auch gelehrt, daß die dunklen 
Marsfleden auf dem Planeten felbft ihre Geitalt und relative Lage conftant beibehalten. 
Tie perivdifche Erzeugung von Schneefleden, als meteorijchen, von Temperatur: Wech» 
fel abhängigen Niederſchlägen; und einige optiſche Phänomene, welche tie dunklen 
Flecken darbieten, fobald fie durd die Rotation des Planeten an den Rand der Siheibe 
gelangen: machen die Eriftenz einer Mars-Atmoſphäre mehr als wahrſcheinlich. 





Die Kleinen Planeten. 


Unter dem Namen einer mittleren Gruppe, welche gewiffermaßen zwiihen Mare 
und Jupiter eine fheidende Zone für die 4 inneren (Merkur, Benug, Erde, Mars) 
und die d außeren Hauptplaneten (Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun) unfres Sunnen« 
gebietcs bildet, Haben wir fihon in den allgemeinen Betrachtungen T) über planetartiiche 
Körper die Gruppen der Kleinen Planeten (Afteroiven, Planetoiden, Co— 
planeten, telefcopifchen oder Ultra-Zodiacal-Plancten) bezeichnet. Es hat 
diefelbe den abweichendften Charakter durch ihre in einander verſchlungenen, ſtark gencigten 
und übermäßig ercentrijhen Bahnen; durch ihre außerordentliche Kleinheit, da der Durc- 
meſſer der Befta felbft nicht den Iten Theil des Durchmeffers des Merkur zu erreichen jcheint. 
Als der erfte Band des Kosmos 1845 erfchlen, waren nur 4 der Kleinen Planeten: Ceres, 
Pallas, Juno und Beta, entdedt von Piazzi, Olbers und Harding (1. San. 1801 bis 29. 
März 1807), bekannt; jetzt (im Juli 1851) ift die Zahl der Planeten ſchon auf 14 ange- 


*) Arer und Mädler, Beiträge S. 111. 

+) Eir Sohn Herſchel, Outlines 3510. 

t) Beer und Müdlera.a. O. S. 117-125, 
I) Mädler in Schumacher's Aſtr. Nachr. No. 192. 


sertatio de Orbitis Planetaram bebantelt die Ideen 
der Alten von dem Abitande der Planeten: und intem 
er die Reihung anführt, von der Plato im Timäus (pag. 
35 Stevb.) feribt: 1.2.3.4.9.8.27.... (veral, 


ec) Koemos Bud IIT.S. 549-550. Veral. über 
Chronologie der Entdedungen ber Kleinen Planeten S. 
426 und 460: ihr Brößen-Berhältnin zu den Meteor- 
Aſteroiden (Nörolitden) S. 432; über Kepler's Ver⸗ 
muthung der Exiſtenz eine® Planeten in der großen pla- 
netarifihen Kluft zwiſchen Mard und Supiter: eine 
Vermuthung, welche jedoch auf feine Weile die Entdek⸗ 


Kosmos Auch III. S. 553 Anm. |), fäuanet ır die 
Nothwendigkeit einer Kluft. Er fügt bloß: Quue se- 
ries, si verior naturae ordo sit, yuam aritbmetica 
progressio, inter quartum et quintum locum mag- 
num esse spatium, neque ibi planetam deaiderari 
apparet.” Hegel's Were Ar. XVT. 1834 8. 28, 
und Hegel's Leben von Rofenfran: 18314 5. 154.) 


fung des eriten der Kleinen Planeten (ber Eered) ver- | — Kant in feiner acittreihen Naturgeſchichte des Sim- 
anlaft bat, S. 439444 und Anm. 31-33 5.483. Ter. meld 1755 äußert bloR, daß bei der Rildung der Plane» 
hittere Tadel, welchen man gegen einen hochgeachteten ten Jupiter Durch feine unaebeure Anzichunadfraft an 
Philoforben ausgeſprochen: „meil er zu einer Zeit, in | der Kleinbeit bed Mard Schuld ſei Er erwäbnt nur 
der er Piazzi's Entdedung allerdinas feit 5 Monaten , einmal und auf eine febr unbeitimn:te Meite „der Glie— 
bätte fennen fünnen, fie aber nicht kannte, nicht ſowodl | der ded Sonnenivitems, Die weit von einander abitchen 
die Wabrſcheinlichkeit ald vielmehr nur die Nothwendig-⸗ und amifchen denen man die Zwiichentheile noch nicht 
feit läugnete, daß ein Planet zwiſchen Mars und Ju⸗ | entbedt bat.‘ (Immanuel Kant, faͤmmtliche Werte 
piter liege;“ Scheint mir wenig gerecht. Hegel in feiner Th. VL 1899 S. 87, 110 und 196). 

im Frühjahr und Sommer 1801 auegearbeiteten Dis- | 
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wachen; fie find der Zahl nach der dritte Theil aller gleichzeitig bekannten 43 planetarifchen 
Körper, d. i. aller Haupt» und Nebenplaneten. 

Wenn lange im Sonnengebiete die Aufmerkfamfeit der Aftronomen auf Vermehrung 
ter Öliever partieller Syfteme (der Monde, welche um Hauptplaneten freifen), und 
auf die jenfeits des Saturn und Uranus in den fernften Regionen zu entdeckenden Plane» 
ten gerichtet war; fo bietet jeßt feit dem zufälligen Auffinden der Ceres durch Piazzi und 
beſonders feit dem beabfichtigten Auffinden der Afträa durch Hende, wie feit der großen 
Bervolllummnung von Sternfarten*) (die der Berliner Akademie enthalten alle 
Sterne big zur Iten und theilwelfe bis zur I0ten Größe) ein uns näherer Weltraum das 
reichfte, vielleicht unerfchöpfliche Feld für aftronomifche Arbeitfamfeit dar. Cs ift ein be= 
fonderes Berdienft des Aftronomifhen Jahrbuch's, das in meiner Vaterſtadt von 
Ende, vem Tirertor der Berliner Sternwarte, unter Mitwirkung des Dr. Wolfers, her⸗ 
ausgegeben wird, daß darin die Ephemeriden der anwachjenden Schaar von kleinen Pla- 
neten mit ganz befonderer Vollſtändigkeit behandelt werben. Bisher erſcheint die der Mars⸗ 
bahn nähere Region allerdings am meiften gefüllt; aber ſchon die Breite dieſer gemeifenen 
Zone ift, „wenn man ben Unterſchied der Radien⸗Vectoren in der nächſten Sonnennähe 
(Victoria) und der mweiteften Sonnenferne (Hygiea) Ind Auge faßt, beträchtlicher als der 
Sonnen-Abftand des Mars t). 

Die Ercentrieitäten der Bahnen, von denen Ceres, Egerla und Befta die Heinfte, Juno, 
Palas und Iris die größte haben, find, wie die Neigung gegen die Efliptif, welche von 
Pallas (34° 87°) und Egeria (16° 83°) His Hygiea (3° 47°) abnimmt, bereits oben f) 
berührt worden. Es folgt hier eingefchaltet die tabellarifche Ueberſicht der Elemente der 
Kleinen Planeten, die ich meinem Freunde, Heren Dr. Galle, verdanke. 


*) Ueber den Einfluß vervolllommneter Sternkarten | +) D’Arreft über bad Syſtem ber Kleinen Pla⸗ 
auf Entdeckung ber Kleinen Planeten ſ. Kosmos Buch | neten zwiſchen Mars und Jupiter 1851 S. 8 
III. ©. 155 und 156, t) Rodmo6 Bud) IL ©, 549 uud 563, 


| 
| 


Elemente der 14 Kleinen Planeten, für die Zeiten 
Jahres 1851. 














ihrer Oppofition in der Nähe des 











Slora Bictoria Befle Iris Metis Hebe Parthenope Aſtraͤa Egeria Irene Juno Ceres Palla⸗ 
R| ma | 000 | Io | as | . on | ums | mini | zume ä | em. 203 
L | 174° 45.) 842° 18) 256° 38. 18° 36. 126° 28) 311° 39-] 17° 514 197° 37.) 162° 29. 284° 15. 276° 0.1105° 38. 72° 35.356° 45° 
x | 32 51| 301 57| 250 32| 41 22| 71 7| 15 17|817 5| 135 43| 118 17| 179 10] 54201147 5olı2zı 23 228 2° 
a|ıı0 21| 285 28| 108 22| 250 44| 68 29| 188 31 124 59| 141 28] 43 18 86 51| 170 55| 80 491172 451287 38 
il 8al 7 s| 5281 5 86l 1a 471 4 371 5 19 16 88 9 6| 13 8| 10 87|34 37| 8 47 
„ |1086”04| 994=51| 977“90| 963”03| 962,58 | 939“. 65| 926”.22| 857”50| 854” 96| 853“,77 818,88 |770“,75 |768°,43 | 634”, 24 
a | 22018| 23349] 28612| 23855| 2,3862] 24240] 2483| 2,5774| 2,5825| 2,5849] 2,6687| 2,7678| 2,7729| 3,1514 
e | 0,15679| 0,21792| 0,08892| 0,23239| 0,12229| 0,20186| 0,09789| 0,18875 | 0,08627| 0,16786 10,25586|0,07647 0,23956 .0,10092 
u | 11982 | 13082 | 13252 | 18462 | 13462 | 13792 | 13992 | 15112 | 15162 | 15182 | 1592x | 16812 | 16872 | 2043% 


Es bedeutet: E die Epoche der mitileren Länge in mittlerer Berliner Zeit, L die mittlere Länge in der Bahn, x die Ränge des Perihels, I Die Länge 
des auffleigenden Knotens, i die Neigung gegen die Effiptil, « die mittlere tägliche fiverifche Bewegung, a die halbe große Are, e die Ercentricität, U 
bie fiverifhe Umlaufszeit in Tagen. — Die Längen beziehen ſich auf das Aequinoctium der Epoche. 
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Das gegenfeitige Verhalten der Afteroiden-Bahnen und die Aufzählung der einzelnen 
Bahnpaare iſt ver Gegenftand fharffinniger Unterfuchungen zuerft (1848) von Gould *), 
ganz neuerlich von d'Arreſt geworden. „Es fcheint,” fagt der Legtere, „am meiften für die 
innige Verbindung der ganzen Gruppe fleiner Planeten zu zeugen, daß, wenn man jich 
die Bahnen in ihren natürlihen Verhältniffen körperlich wie Reifen dargeftellt denkt, fie 
alle dergeftalt in einander bangen, daß man vermittelft einer beliebigen die ganze Gruppe 
berausheben könnte. Wäre Jris, welche Hind im Auguft 1847 auffand, ung zufällig noch 
undekannt, wie gewiß noch viele andere Weltkörper in jener Region es find, fo beſtände Die 
Gruppe aus zwei gefonterten Thellen:— ein Ergebniß, das um fo unerwarteter erjcheinen 
muß, als die Zone weit ift, welche diefe Bahnen im Sonnenfyfteme erfüllen F).“ 

Wir fünnen diefen wunderfamen Planetenfchwarm nicht verlaffen, ohne in dieſer frag» 
mentarijchen Aufzählung der einzelnen Glieder des Sonnengebietes der kühnen Anficht 
eines vielbegabten, tiefforfchenden Aftronomen über den Urjprung der Afteroiden und ihrer 
einander durchfchneidenten Bahnen zu erwähnen. Ein aus ven Rechnungen von Gauß 
gezogenes Ergebniß, daß Ceres bei ihrem auffteigenden Durchgang durch die Ebene ter 
Pallasbahn viefem Iegteren Planeten überaus nahe kommt, leitete Olbers auf die Ber- 
muthungs „es fünnten beide Planeten, Ceres und Palas, Fragmente eines einzigen, durch 
irgend eine Naturkraft zerftörten, vormals Die weite Lücke zwifchen Mars und Jupiter aus- 
füllenden, großen Hauptplaneten fein; und man habe in derfelben Region einen Zuwachs 
von ähnlichen TZrummern, die eine elliptifche Bahn um die Sonne befchreiben, zu erwarten Y). 

Die Möglichkeit, die Epoche einer folben Weltbegebenheit, welche zugleich Die 
Epoche der Entftehung ver Kleinen Planeten fein foll, durch Rechnung zu beftimmen, bleibt 
bei der Verwidelung, welche die jept fchon befannte große Zahl der „Trümmer, die Se— 
cular-Verrudungen der Apſiden und die Bewegung der Knotenlinien erzeugen, auch an» 
näherungameife mehr als zweifelhaft ||). Dlbers bezeichnete die Gegend der Knotenlinie 
ter Cered- und Pallasbahn als entfprechend dem nördlichen Flügel der Jungfrau 
und dem Seftirne des Wallfifches. An letzterem wurde allerdings von Harding die 
Juno, kaum zwei Jahre nad) der Entvedung des Pallas, aber zufällig, bei Conftruction 
eines Sterncatalogs, gefunden; in erfterem, nach langem, fünfjährigem, durch die Hypo» 
theſe geleiteten Suchen, von Olbers felbft vie Veſta. Ob diefe einzelnen Erfolge binläng- 
lich find die Hypothefe zu begründen, tft hier nicht der Ort zu entfcheiden. Die Cometen⸗ 
nebel, in die man anfangs die Kleinen Planeten gehüllt wähnte, find bei Unterfuchungen 
durch vollfommnere Snftrumente verfchwunden. Bedeutende Tichtveränderungen, denen die 
Kleinen Planeten ausgefegt fein follten, fchrieb Olbers ihrer unregelmäßigen Figur, ale 
„Bruchſtücke'eines einigen zerflörten Planeten” T), zu. 


Jupiter. 

Tie mittlere Entfernung von der Sonne beträgt 5,202767 in Theilen des Erb-Abftın« 
des vom Centralkörper. Der wahre mittlere Durchmeffer dieſes größten aller Planeten 
it 19294 geogr. Meilen: alfo gleich 11,255 Erd-Turchmeffern, obngefähr um 1/, Hänger 
als der Tuurchmeifer des ferneren Saturn. Siverifcher Umlauf um die Sonne 113 314% 
208 2 7%, 

Die Abplattung des Jupiters iſt nach den prismatifhen Micrometer-Meffungen von 
Arago, welche 1824 in die Exposition du Systeme du Monde (p. 38) übergegangen find, 


e) Nenjamin Abtborp Gould (jebt zu Cambridge, demy) bat geglaubt das Unternehmen wagen zu dür⸗ 
Maſſachuſette, Verein. St.), Unterfuchungen über die | fen, den geplagten Urplaneten nach Art der urmweltlichen 
gegenseitige Tage der Bahnen zwiſchen Mars und Ju- | Thiere aud fragmentarifchen Ueberreſten wieder berzu⸗ 
piter 1848 ©, 9-12. ftellen. Er findet Demielben einen Turchmeffer größer 


+) D'Arreſt a. a. O. ©. 30. als Mars (von mehr als 1080 geogr. Meilen), und bie 
t) Zach, monatl. Correfp. Bd. VI. S. 88, langſamſte aller Rotationen eined Hauptplaneten: eine 
) Gaufßa. a. O. Bd. XXVI. ©. 209, Tageelänge von 57'fe Stunden, Rep. of the British 


C) Herr Daniel Kirkwood (von der Pottsville Aca- | Asscc. 1850 p. XXXV. 
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wie 167 : 177, alfo ‚45 was fehr nahe mit ber fpäteren Arbeit (1839) von Beer und 
Mädter *) übereinftinmt, welche die Abplattung zwifchen und sı. fanden. Hanfen und 
Eir John Herfcel ziehen „vor. Die allerfrühefte Beobachtung der Abplattung von Do⸗ 
minigne Caſſini ift älter als das Jahr 1666, wie ich fhon an einem anderen Drte in Erin- 
nerung gebracht. Diejer Umftand hat eine befondere hiſtoriſche Wichtigkeit megen tes Ein- 
fluffes, welchen nad Sir David Brewſter's fcharffinniger Bemerkung die von Caſſini 
erfannte Abplattung auf Newton's Ideen über die Figur der Erde ausgeübt hat. Die 
Prineipia Philosophiae Naturalis zeugen dafür; aber die Zeitepochen, in denen dieſe Prin- 
eipia und Caſſini's Beobachtung über den Aequatorial- und Polar-Durchmeſſer des Ju⸗ 
piter erfchtenen, konnten hronologifche Zweifel erregen }). 

Da die JZupitersmaffe, nad der Sonnenmaſſe, das wichtigfte Element für das ganze 
Planetenſyſtem if, fo muß ihre genauere Beftimmung in neuerer Zeit durch Störungen 
ver Juno und Veſta, wie durch Elongation ter Jupiterstrabanten, beſonders tes dten }) 
nach Airy (1834), ale eine ber folgereichften Bervolllommnungen ber rechnenden Aftrono- 
mie betrachtet werden. Die Maſſe des Jupiter ift vergrößert gegen früher, die des Merkur 
dagegen vermindert worden. Es ift die erftere ſammt der Maffe der vier Supiterstrabanten 
varlen, während fic Laplace noch zu 10 angab ||). u 

Die Rotation des Jupiter iſt nach Alry 9% 55° 21,3 mittlerer Sonnenzeit. Domi- 
nique Caffini hatte dieſelbe zuerft 1665 durch einen Fleden, welcher viele Jahre, ja bis 
1691, immer von gleiher Farbe und in aleibem Umriß ſichtbar war T), zwiſchen 9° 55° 
und 9° 56° gefunten. Die meiften biefer Zleden find von größerer Schwärze als tie Streis 
fen des Jupiter. Sie feinen aber nicht der Oberfläche des Planeten ſelbſt anzugehören, 
da fie bisweilen, beſonders die den Polen näher liegenden, eine andere Rotationszeit als 
die der Nequatorial-Gegend gegeben haben. Nach einem fehr erfahrenen Beobachter, Hein- 
rich Schwabe in Deffan, find die dunklen, fhärfer begrenzten Sleden mehrere Jahre Hinter 
einander von den beiden, ven Aequator begrenzenden grauen Gürteln (Streifen) bald dem 
füblihen, bald dem nörbliben ausfhliegend eigenthümlich gewefen. Der Proceß ter 
Sledenbildung ift alfo räumlich wechſelnd. Bisweilen (ebenfalls nad Schwabe's Beobach - 
tungen im November 1834) find die Jupiterofleden bei einer 280maligen Vergrößerung 
in einem Fraunhofer'ſchen Fernrohr Heinen mit einem Hofe umgebenen Kernfleden 
der Sonne ähnlich. Ihre Schwärze ift aber dann doch geringer als Die der Trabanten- 
Schatten. Der Kern it wahrſcheinlich ein Theil des Jupiterskörpers felbit; und wenn 
die atmofphärtfhe Oeffnung über demjelben Punkte ftehen bleibt, fo giebt die Bewegung 
tes Fledens die wahre Rotation. Sie theilen fih auch bisweilen wie Sonnenfleden, was 
ſchon Dominique Cafjint im Jahr 1665 erfannte. 

In der Aequatorial-Zone des Jupiter liegen zwei breite Hauptftreifen ober Gürtel 
von grauer ober graubrauner Farbe, welche gegen die Ränder blaffer werben und endlich 
ganz verſchwinden. Ihre Begrenzungen find fehr ungleich und veränderlih; beide werben 
durch einen mittleren, ganz hellen Nequatorial-Streifen geſchieden. Auch gegen bie beiden 
Pole Hin if die ganze Oberfläche mit vielen ſchmaleren, blafferen, öfter unterbrochenen, 
felöß fein verzweigten, immer dem Aequator parallelen Streifen bevedt. „Diefe Ericei- 

ıteften, wenn man eine durch Wolkenſchichten 
Ger au ber, 1679 gebraten Reife Teen fannk, ie 
Beftalt des Qupiter burd mündlichen Verkehr und Die 
Bamala fo en Brichide Gorsefnben, muh erfab- 
1. über bied alled und ul 
gen * ——— ——— ber — 
jactungen aee Bud L. ©. 83 Anm. 

}) und Bud IL. &, 381 Anm. t). 
‚HD RIT® im ben Mom. oi the royal Astron. Soc. 

Vol. IX. p. 7, Vol. X. p. 43. 


D Red’ im Jahr 1824 (Baplact a.a.D. p.207 
7 Bean da — mod. T. Ip. — 
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theilmetfe verbichtete Atmofphäre annimmt, in welcher jeboch die über dem Aequator ru⸗ 
bente Regton, wahrſcheinlich als Folge der Paſſatwinde, dunſtleer und diaphan it. Weil 
(wie ſchon William Herfchel in einer Abhandlung annahm, weldhe im Jahr 1793 in dem 
Säften Bunde der Philosophical Transactions erfchien) die Wolken: Oberfläche ein inten- 
ſiveres Licht veflectirt ala die Oberfläche des Planeten; fo muß ver Theil des Bodens, 
welchen mir durch die heitere Luft jehen, minderes Licht Haben (dunkler erfcheinen) als die, 
vieles Licht zurüdftrahlenden Wolkenſchichten. Deshalb wechjeln graue (dunkle) und helle 
Streifen mit einander; bie erjteren erjcheinen, wenn unter Heinen Winkeln der Bifions- 
Radius des Beobachters fchief gegen den Rand des Jupiter gerichtet iſt, durch eine größere, 
didere Maſſe und mehr Licht reflectirende Luftfchichten gefehen, um fo weniger Dunkel ge- 
fürbt, ala jie fih vom Centrum des Planeten entfernen *).” 


Satelliten des Jupiter. 

Schon zu Galilei’s glängender Zeit ift die richtige Anficht entflanden, daß das unter- 
geordnete Planetenſyſtem des Jupiter, vielen Berhältniffen des Raumes und 
ter Zeit nad, ein Bild des Sonnenſyſtems im Kleinen darbiete. Diefe, damals ſchnell ver- 
breitete Anficht, wie die bald darauf entvedten Phafen der Venus (Februar 1610) haben 
viel dazu beigetragen dem copernicanifchen Syſteme allgemeineren Eingang zu verfchaffen. 
Lie Bierzahl ver Trabanten des Jupiter ift Die einzige Trabantenzahl der Außeren Haupt» 
planeten, welche (feit der Epoche der eriten Entdeckung }) durh Simon Marius, am 29, 
December 1609) in faft drittehalbhundert Jahren feine neuere Entvedung vermehrt hat. 

Tie folgente Tabelle enthält nach Hanfen vie fiveriihen Umlaufszeiten der Satel- 
liten des Jupiter, ihre mittlere Entfernungen, im Halbmeſſer des Hauptplaneten 
ausgedrüdt, ihre Durch meffer in geograpbifchen Meilen und ihre Maffen als Theile 
der Jupitermaffe: 


Sariim Mmlaufeyit rtfenumg , Durmfer Dafıe 
1 12 182% 6049 529 0,0000173281 
2 3138 14 968 47 0,0000232355 
3 7 834 1530 776 0,0000884972 
4 16 16 32 26,998 664 0,0000426591 


Wenn sem die Maſſe tes Jupiter und der Trabanten ausprüdt, fo ift die Maffe des 
Hauptplaneten ohne die Trabanten, so, nur um etwa eos kleiner. 

Die Bergleihungen ver Größen, Abftände und Ercentricität mit anderen 
Satelliten-Spftenien find bereits oben (Kosmos Buch III. ©. 566 und 567) gegeben wor- 
den. Tie Licht-Intenſität der Jupiterstrabanten ift verjchievenartig und nicht ihrem 


Bolum proportional: da der Regel nach der 


®) „On sait qu’il existe au-dessus et au-dessous 
de l’&quateur de Jupiter deux bandes moins bril- 
lantes que la aurface gen6rale. Si on les examine 
avec une lunette, elles paraissent moins distinotes a 
mesure qu’elles 8’€£loignent du oentre, et m&me elles 
leviennent tout-a-fait invisibles pr&s des bords de 
in plandte. Toutes ces apparences s’expliquent en 
admettant l’existence d’une atmosphöre de nuages 
interrompue aux environs de l’&quateur par une 
sone diaphane, produite peut-&tre par les vents ali- 
ses. L’atmospb£re de nunges refl&chissant plus de 
lumi?tre que lé corps solide de Jupiter, les parties 
de ce corps que l’on verra à travers la zone die- 
phane, auront moins d’Eclat, que le reste et former- 
ont les bandes obscures. mesure qu’on s’eloi- 
gnera du centre, le rayon visuel de l’observateur 
traversera des &paisseurs de plus en plus grandes 
de la zone dinphane, en sorte qu’& la lumidre refle- 
chie par le corps solide de la plandte s’sjoutera la 
lumitre refl6chie par cette zone plus €paisse. Les 


dritte und der erfte, deren Größen⸗Ver⸗ 


bandes seront par cette raison moins obscures eu 8’6- 
loignant du centre. Enfin aux bords m{mes la lu- 
mitre refl&chie par la zone vue dans la plus grande 
€paisseur pourra faire dieparaitre la difference d’in- 
teneit& qui existe entre los quantit£s de lumiere r&- 
flechie par la planöte et par l’atmosphdre de nuages; 
on oessera alors d’apercevoir les bandes qui n’exist- 
ent qu’en vertu de cette diff£rence. — On obzerve 
dans les pays de montagnes quelque chose d’ana- 
logue: quand on se trouve pr&s d’une for&t de sa- 
pin, elle parait noire; mais à mesure qu’on s’en 
€loigne, les oouches d’atmospbtre interpon&es de- 
viennent de plus en plus Epaisses et refl&chissent 
de la lumidre. La diff£rence de teinte entre la for&t 
et les objets voisins diminue de plus en plus, elle 
finit par ee confondre avec eux, ei l’on s’en &loigne 
d’une distance convenable.” (Aus Arago’d Vor- 
trägen über Aftronomie 1841.) 

f) Kosmos Buch IL S. 363 und Anm, und 364, 
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hältniß nach dem Durchmeſſer wie 8 : iſt, am hellſten erſcheinen. Der kleinſte und dich⸗ 
tete von allen, der zweite, iſt gewöhnlich heller ala der größere, vierte, welhen man 
den lichtſchwächſten zu nennen pflegt. Zufällige (temporäre) Schwankungen der Licht⸗ 
Sntenfität, die auch bemerkt werben, find bald Veränderungen der Oberfläche, bald Ber- 
dunkelungen in der Atmofphäre ver Jupitersmonde zugefchrieben worden *). Ste fcheinen 
übrigens wohl alle ein intenfiveres Licht als der Hauptplanet zu reflectiren. Wenn die 
Erde zwiſchen Jupiter und der Sonne fleht, und die Satelliten alfo, ih von Often nad 
Weiten bewegend, ſcheinbar in den üftlihen Rand des Jupiter eintreten; jo verbeden fie 
ung in ihrer Bewegung nach und nach einzelne Theile der Scheibe des Sauptplaneten, und 
werden fchon bei nicht ftarfer Vergrößerung erkannt, indem fie fih leuchtend abheben 
von jener Scheibe. Die Sichtbarkeit des Satelliten wird um fo fchreteriger, je mehr er ſich 
dem Centrum des Jupiter nähert. Aus diefer, früh bemerkten Erfcheinung hat ſchon Pound, 
Newton's und Bradley’s Freund, gefehloffen, daß gegen ten Rand hin die Jupitersicheibe 
weniger Ficht habe als das Centrum. Arago glaubt, daß dieje, von Meſſier wiederholte 
Behauptung Schwierigkeiten darbietet, welche erfi durch neue und feinere Beobachtungen 
gelöft werden können. Jupiter ift ohne alle Satelliten gefehen worten von Molineur im 
Novenber 1681, von Eir William Herfchel am 23. Mai 1802, und zulegt von Griesbach 
am 27. Sept. 1843. Cine ſolche Nicht⸗-Sichtbarkeit der Satelliten bezieht fich aber nur auf 
den Raum außerhalb der Fupitersfcheibe, und fteht nicht dem Theorem entgegen, daß 
alle vier Satelliten nie gleichzeitig verfinftert werden können. 
Saturn 

Die fiverifihe oder wahre Umlaufszeit des Saturn tft 29 Jahre 166 Tage 23 Stun« 
den 16° 32”, Sein mittlerer Durchmeſſer ift 15507 geogr. Meilen, gleih 9,022 Erpd« 
Durchmeſſern. Die Rotation, aus den Beobachtungen einiger dunkler Flecken (Inoten- 
artiger Verbichtungen der Streifen) auf der Oberfläche gefchloffen F), tft 105: 29° 17“, 
Einer fo großen Gefchwintigkeit ter Umdrehung um die Adyfe entjpricht die ftarfe Abplat- 
tung. William Herfchel beitimmte fie fhon 1776 zu 1045 Beſſel fand nach dreijährigen 
und mehr unter einander übereinftimmenvden Beobachtungen in der mittleren Entfernung 
den Polar-Durchmeffer zu 15,381; den Yequatorial-Durchmeffer zu 17“,053; alſo eine 
Abplattung F) von 1, Der Körper des Planeten hat ebenfalls bandartige Streifen, die 
aber weniger fichtbar, wenn gleich etwas breiter ala die des Jupiter find. Der conftantefte 
derfelben ift ein grauer Yequatorial-Streifen. Auf dieſen folgen mehrere andere, 
aber mit wech ſeln den Formen, was auf einen atmofphärifchen Urfprung deutet. Wil- 
liam Herſchel hat fie nicht immer dem Saturnsringe parallel gefunden; fie reichen auch 
nicht bis zu den Polen bin. Die Gegend um die Pole zeigt, was fehr merkwürdig, einen 
Wechſel in der Licht-Reflerlon, welcher von ven Jahreszeiten auf dem Saturn abhängig 
ift. Die Polar-Region wird nämlich im Winter heller leuchtend: eine Erjcheinung, welche 





®) Sir John Herfchel, Outlines p. 540. 

) Die frubeften, forgfältigen Beobachtungen von 
William Herfchel im Nov. 1793 gaben für die Rotatien 
des Saturn 10° 16’ 44”. Mit Unrect iſt dem großen 
Weltweiſen Immanuel Kant zugefchrieben worden, er 
babe in feiner geiltreichen allgemeinen Naturgefchichte 
bes Himmeld 40 Jahre vor Herfchel nad) theoretifchen 
Betrachtungen bie Rotationdzeit des Saturn errathen. 
Die Zahl, die er angiebt, it 66 23° 53”. Er nennt feine 
Beltimmung „bie matbenatifche Berechnung einer un- 
befannten Bewegung eines Himmelöförpers, welche viel» 
leicht Die einatgt Vorherverkündigung ihrer 
Art in der einentliben Raturlehre ift und von den Be- 
obachtungen fünftiger Zeiten bie Beftätigung erwartet.’ 
Diele Beitätigung Des Geabndeten iſt gar nicht einge- 
troffen; Beobachtungen baben einen Irrthum von %5 
bes Ganzen, d. i. von 4 Stunden offenbart. Von dem 
Ringe des Saturn wird in derfelben Schrift gejagt: 


dag „in der Anhäufung von Teilchen, welche ihn bil- 
ben, die des inwendigen Randes ihren Yauf in 10 Stun- 
den, die des auswendigen Randes ihn in 15 Stunden 
verrichten.‘ Die erite Diefer Ringzablen ſtebt allein ber 
beobachteten Rotationgzeit des Planeten (108t 29° 17’) 
aufälig nabe. Bergl, ant, ſaͤmmtliche Werfe Th. VI 
1839 ©. 135 und 140. 

) Zaplace (Expos. du Syst. du Monde p. 43) 
fhäpt die Abplattung ıı. Die jonderbare Abweichung 
des Saturn von der fphäroidalen Figur, nach welder 
William Herſchel durch eine Reihe mübevoller und noch 
dazu mit jehr verfchicdenen Fernröhren angeitellter Be- 
obachtungen die größte Are des Planeten nicht im Ae— 
quator felbit, fondern in einem den Aequatorial-Durch- 
meffer unter einem Winfel von obnacfübr 45° ſchnei— 
benden Durchmeſſer fand, ift durch Beſſel nicht beſtä— 
tigt, ſondern irrig befunden worden. 
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an die wechfelnde Schnee-Region des Mars erinnert und fon dem Scharfblid von Wil⸗ 
liam Herfchel nicht entgangen war. Sei nun eine foldhe Zunahme der Picht-Intenfltät der 
temporären Entftehung von Eis und Schnee, oder einer außerordentlichen Anhäufung von 
Wolfen zuzufchreiben: immer deuten fie auf Wirkungen von Temperatur-Beränderungen, 
auf eine Atinofphäre *). 

Die Maffe des Saturn haben wir bereits oben zu ss angegeben; fie läßt bei dem 
ungebeuren Bolum des Planeten (fein Durchmeifer ift %5 des Durchmeffers dee Jupiter) 
auf eine fehr geringe und gegen die Oberfläche abnehmende Dichtigkeit fchließen. Bei einer 
ganz homogenen Tichtigfeit (1 von der des Waflers) würde die Abplattung noch 
ftürfer fein, 

In der Ebene feines Aequators umgeben den Planeten wenigſtens zwei frei ſchwebende, 
In einer und derfelben Ebene liegende, überaus dünne Ringe. Sie haben eine größere 
Intenfität des Lichts ale Saturn felbft, und der äußere Ring iſt noch heller ala der in- 
nere 7). Die Theilung des, von Huygens 1655 als eines einigen anerkannten f) Ringes 
wurde wohl ſchon von Dominiqne Caſſini 1675 gefehen, aber zuerft von William Herjchel 
(1789—1792) genau befchrieben. Ten äußeren Ring bat man feit Short mehrfach durch 
feinere Streifen abgetheilt gefunden, aber diefe Linien oder Streifen find nie fehr conjtant 
geweien. Ganz neuerlid, in den legten Monaten des Jahres 1850, haben Bond in 
Cambridge (B. St. von Amerika) durch den großen Refractor von Merz (mit 1436lligem 
Thjective) am 11. November, Dawes bei Maidſtone in England am 25. November, alfo 
nahe gleichzeitig, zwiſchen dem zweiten, bisher fo genannten Inneren Ringe und dem Haupt⸗ 
planeten einen Dritten, fehr matten und lichtſchwachen, dunkleren Ring entvedt. Er 
ift durch eine fehwarze Yinie von dem zweiten getrennt, und füllt den dritten Theil des 
Raumes aus, welchen man zwifchen dem zweiten Ringe und tem Störper des Planeten 
bisher als leer angab und durd welchen Derham Tleine Sterne will gefehen haben. 

Die Dimenfionen des getheilten Saturngringes find von Beffel und Struve beftimmt 
worden. Nach dem Lepteren erfcheint und der äußere Durchmeifer des äußerften Ringes 
ın ver mittleren Entfernung des Saturn unter einem Winkel von 40,09, gleich 38300 
geogr. Meilen; der innere Durchmeffer deſſelben Ringes unter einem Winkel yon 35,29, 
gleich 33700 geogr. Meilen. Für den äußeren Durchmeffer des Inneren (zweiten) Ringes 
erhält man 34,47; für den inneren Durchmeffer deſſelben Ringes 26,67. Ten Zwi- 
jhenraum, welcher den legtgenannten Ring von der Oberfläche des Planeten trennt, fegt 
Struve zu 4,34. Die ganze Breite des erſten und zweiten Ringes iſt 3700 Meilen; vie 
Entfernung des Ringes von der Oberfläche des Saturn ohngefähr 5000 Meilen; vie Kluft, 
welche den erften Ring von dem zweiten trennt und welche ver von Dominicus Cafjint 
gefehene ſchwarze Theilungsftrich bezeichnet, nur 390 Meilen. Bon der Dide dicſer Ringe 
glaubt man, daß fle nicht 23 Meilen überjteige. Die Maffe der Ringe ift nach Bejfel ., 
der Saturnsmajfe. Sie bieten einzelne Erhöhungen ||) und Ungleichhriten dar, Durch welche 
man annäherungsmweife ihre Umbrehungszeit (der des Planeten volllommen gleich) hat 
beobachten können. Die Unregelmäßigfeiten der Form offenbaren fich bei dem Ver— 
ſchwinden des Ringes, wo gewöhnlich der eine Henkel früher als ter andere un- 
fihtbur wird. 

Eine fehr merkwürdige Erfcheinung ift die von Schwabe zu Deffau im Sept. 1827 ent- 
dedte, ercentrifhe Kagedes Saturn. Der Saturnsring ft nicht concentrifch mit 





*) Arago, Annuaire pour 1842 p. 555. gen Erflärung aller Erideinungen, melde Saturn und 

f ) Auch hiefer Unterfchied der Kicht-Intenfität des | jein Ring darbieten, geſchah erı ‚vier Jahre fpäter, im 
äußeren und inneren Ringes tft bereitd von Dominicus | Jahr 1659, im Systema Saturnium. 
Gaifint angegeben worden (M&m. de l’Acad£mie des 1) Sole bergartige Unebendeiten hat neuerlich 
Sciences Änase 1715 p. 13). wieder Xaffell in Liverpool in einem felbftfabririr- 

t) Koemos Bud II. ©. 364. Die Beröffent- |ten 20füßigen Spiegelteleicop erfannt; Rep. of the 
lichung der Entdedung, ober vielmehr der vollftändi- | British Association 1850 p. XAXV, 
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der Kugel felbit, fondern Saturn Tiegt im Ringe etwas weftlih. Diefe Beobachtung ifl 
von Harding, Struve *), John Herſchel und South (theilmeife durch micrometriſche Meſ⸗ 
fungen) bejtätigt morden. Kleine, pertobifch fcheinende Verſchiedenheiten in der Quantität 
der Ercentricttät, die fih aus Reihen correfpontirender Beobachtungen von Schwabe, Har⸗ 
ding und de Vico in Rom ergeben, find vielleicht in Ofcillationen des Schwerpunftä Ted 
Ninges um den Mittelpunkt des Saturn gegründet. Auffallend if, daß ſchon am Ende 
des 17ten Jahrhunderts ein Geiftlicher, Gallet zu Avignon, ohne Erfolg verſucht hatte, 
die Aftronomen feiner Zeit auf die ercentrifche Tage des Saturn aufmerffam zu maden f). 
Bei der fo überaus geringen und nach der Oberfläche abnehmenden Dichtigfeit des Saturn 
(vielleicht kaum 5 ver Dichtigkeit des Waſſers) ift es ſchwer, fich eine Vorjtellung von dem 
Molecular- Zuftande over der materiellen Beſchaffenheit des Planetenkörpers zu 
machen; ober gar zu entfcheiden, ob dieſe Beichaffenheit wirkliche Flüſſigkeit, d. 5. Ver⸗ 
ſchiebbarkeit ver Heinften Theile, oder Starrheit (nach der fo oft angeführten Analogie 
von Tannenholz, Bimaftein, Kork ober eines erftarrten Slüfftgen, des Eiſes) voraus«-t. 
fege. Der Aftronom der Krufenftern’fchen Erpedition, Horner, nennt den Satursring 
einen Wolkenzug; er will, daß die Berge des Saturn aus Tampfmajjen und Dunſt⸗ 
bläschen beftehen I). Die Eonjectural-Aftronomie treibt hier ein freies und erlaubtes Spiel. 
Ganz anderer Art find die ernften, auf Beobachtung und analytifhen Calcul gegründet:n 
Speculationen über die Möglichkeit ver Stabilität des Saturnsringes von zwei ausge⸗ 
zeichneten amerifanifchen Aftronomen, Bond und Peirce ||). Beide ſtimmen für das Re- 
fultat der Slüjfigfeit, wie für fortvauernde Veränderlichkeit in der Geſtalt und Theilbarkeit 
des äußeren Ringes. Die Erhaltung des Ganzen fit von Peirce ald von der Einwirkung 
und Stellung der Satelliten abhängig betrachtet worden: weil ohne dieſe Abhängigkeit, 
aud bei Ungleichheiten im Ringe, fih das Gleichgewicht nicht würde erhalten 
Tonnen. | 


Satelliten des Saturn. 


Die fünf älteften Saturnstrabanten wurben entvedt zwifihen den Jahren 1655 und 
1684 (Titan, der 6te im Abftande, von Huygens; und 4 von Gafjini, nämlich: Jape⸗ 
tus, der ußerfte aller; Rhea, Tethys und Tione). Auf die 5 älteften Satelliten 
folgte 1789 die Entdedung von zweien, dem Hauptplaneten am nächſten ftehenten, Mi— 
mas und Enceladug, durch William Herfchel. Der 7te Satellit, Hyperion, envlich, 
der vorlegte im Abftande, wurde von Bond zu Cambridge (Verein. Et.) und von Laffell 
zu Liverpool im Sept. 1848 faft gleichzeitig aufgefunden. Ueber die relative Größe und 
Berhältniffe der Abftände In diefem Partial-Spfteme ift fhon früher verhandelt (Koa= 
‚nos Bud) 1. ©. 46 und Bud) III. ©. 566). Die Umlaufszeiten und mittleren Ent- 
fernungen, leßtere in Thellen des Aequatorial-Halbmeilers des Saturn ausgedrückt, find 
nad) den Beobachtungen, die Sir John Herfihel am Vorgebirge der guten Hoffnung 7) 
zwifchen 1835 und 1837 angeftellt, folgende: 





*) Vergl. Harding’e Fleine Ephemeriden für 
1835 ©. 100 und Struve in Schum. Aſtr. Nad- 
riten No. 139 ©. 389, 

t) Man lieit in den Actis Eruditorum pro anno 
1684 p. 424 ald Auszug aus dem Systema phaeno- 
menorum Saturni autore Galletio, proposito eccl. 
Avenionensis: Nonnunquam corpus Saturni non 
eructe annuli medium obtinere vieum fuit. Hino 
evenit, ut, quum planeta orientalis est, cer.trum 
ejus extremitati orientali annuli propius videatur, 
et ınajor pars ab occidentalj latere sit cum ampli- 
ore obscuritate,. 

+) Horner in Gehler's neuem phyſik. Wörterbuch 
Bp. VIII. 1836 S. 174, 


in 
| der 


N) Benjamin Peirce on the constitution of Sa- 
turn’s Ringin Gould, Astron. Journal 1851 Vol. 
II. p. 16. „The Ring consists of a stream or of 
streams of a fluid rather denser than water flowing 
around the primary.” ®Bergl. aub Silliman's 
Amer. Journal, 2d Ser. Vol. XII. 3851 p. 2%: und 
über die Uncbenbeiten des Ringes, wie über ſtörende, 
und deshalb erbaltende Einwirkungen der Satels 
liten Sobn Herſchel, Outlines p. 320. 

€) Sir Sohn Herfchel, Results of Astron. Ob- 
sorv. at the Cape of Good Hupe p. 414-130; derfelbe 
den Outlines of Astr. p. 650, und über dad Geſetz 
Abſtaͤnde 2 550, 
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Eatelliten Eatefliten . ittlere 
Te — antenne 
f 1. Mimas 07 228: 37 229 8,3607 
g 2, Enceladus 18 53 6,7 5,3125 
e 3. Tethys 1 21 18 25,7 5,3396 
d 4. Dione 2 17 41 89 6,8398 
C 5. Rhea 4 12 25 10,8 9,5928 
a 6. Titan 15 22 41 252 22,1450 
h 7. Hyperion 22 12 g 28,0000? 
b 8. Japetus 19 7 53 404 64,3590 


Zwiſchen den erften vier, dem Saturn nächſten Satelliten zeigt ih ein merfwürdiges Ver⸗ 
bültnig der Commenfurabilität ver Umlaufszeiten. Die Periode des Sten Sa- . 
telliten (Thethys) it Das Doppelte von der des Iften (Mimas); der dte Satellit 
(Dione) hat die doppelte Umlaufgzeit des 2ten (Enceladus). Die Genauigkeit geht 
bis auf ‚wo der längeren Periode. Diefes, nicht beachtete Refultat iſt mir bereits im No⸗ 
vember 1845 in Briefen von Ste John Herfchel mitgetheilt worden. Die vier Trabanten 
tes Jupiter zeigen eine gewiffe Regelmäßigkeit in den Abſtänden: fie bieten ziemlich nahe 
die Reihe 3.6.12 dar. Der 2te ift vom Iſten in Halbmeffern des Jupiter entfernt 3,6; 
der 3te vom 2ten 5,7; der 4te vom Sten 11,6. Das ſogenannte Geſetz von Titius haben 
dazu Fries und Challis in allen Satelliten-Spyftemen, felbit in dem des Uranus, nachzu⸗ 
weifen verfudht*). 


Uranus. 


Tie anerkannte Eriftenz diefes Weltkörpers, die große Entdedung von William Herſchel, 
bat nicht bloß die Zahl ver feit Jahrtaufenden allein befannten ſechs Hauptplaneten zuerft 
vermehrt und den Durchmefler des planetarifhen Sonnengebietes mehr als verdoppelt; 
fie hat auch durch die Störungen, die Uranus aus lange unbelannter Ferne erlitt, nad) 65 
Jahren zu der Entvedung des Neptun geleitet. Uranus wurde zufällig (13. März 1781) 
bei der Unterſuchung einer Meinen Sterngruppe in den Zwillingen durch feine kleine Scheibe 
erfannt, welche unter VBergrößerungen von 460- und 932mal weit mehr zunahm, als e3 
der Fall war bei anderen, daneben ſtehenden Sternen. Auch bemerkte der fcharffinnige, 
mit allen optiſchen Erfcheinungen fo vertraute Entveder, daß die Ficht-Intenfität bei 
jtarfer Vergrößerung in dem neuen Weltkörper beträchtlich abnahm, während fie bei den 
Fixſternen gleicher (6ter bis Tter) Größe diefelbe blieb. 

Herfchel nannte den Uranus, als er feine Eriftenz anfangs T) verfünbigte, einen Co⸗ 
meten; und erft die vereinten Arbeiten von Saron, Lexell, Yaplare und Mecain, melde 
durch des verbienftvollen Bode’s Auffindung (1784) älterer Beobachtungen des Geſtirns 
von Tobias Mayer (1756) und Flamſteed (1690) ungemein erleichtert wurden, haben die 
elliptiiche Bahn des Uranus und feine ganz planetarifchen Elemente bewundernswürtig 
ſchnell feftgeftellt. Die mittlere Entfernung des Uranus von der Sonne ift nach Hanfen 
19,18239 oder 396'% Million geogr. Meilen; feine firerifhe Umlaufszeit 84 Jahre 5T 
19€: 41° 36; feine Neigung gegen die Efliptit 0° 46° 28”; der feheinbare Durchmeſ⸗ 
fer in der mittleren Entfernung von der Erde 99. Seine Maffe, welche die erften 
Zrabanten-Beobachtungen zu 1 beftimmt hatten, ergiebt ih nach Lamont's Beobachtung 
nur zu sans; danach fiele feine Dichtigkeit zwifchen die des Jupiter und des Saturn I). 
Eine Abplattung des Uranus wurbe fhon von Herfchel, ala derſelbe Vergrößerungen von 
800- bis 2400mal anwandte, vermuthet. Nach Mädler's Meffungen in den Jahren 1842 


*=) Fries, Vorlefungen über bie Sternfunde 1833| +) William Herfchel, Account of a Comet, im 
©. 325; Ehallis in den Transact. of the Cam- |den Philos. Transact. for 1781 Vol. LXXI. p. 492 


bridge Philos. Society Vol. III. p. 171. t) Kosmos Bud III. ©. 558, 
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und 1843 würde fie zwifchen ‚d, und J, zu fallen feinen *). Daß die anfangs vermuthe- 
ten zwei Ringe des Uranus eine optifche Täuſchung waren, iſt von dem, immer fo vorfich- 
tig und ausdauernd prüfenden Entdeder felbft erfannt worden. 


Satelliten des Uranus 

„Uranus,“ fagt Herfchel der Sohn, „iſt von 4, wahrfcheinlich von 5 oder 6 Satelliten 
umgeben.“ Es bieten diefelben eine große, bisher noch nirgends im Sonnenfyfteme auf- 
gefundene Cigenthümlichkeit dar: die nämlich, daß, wenn alle Satelliten (der Erde, tes 
Jupiter, des Saturn), wie auch alle Hauptplaneten fih von Weit nach Oft bewegen und, 
einige Aſteroiden abgerechnet, nicht viel gegen vie Ekliptik geneigt find, die, fat ganz freid«- 
formige Bahn der Uranustrabanten unter einem Winkel von 78° 58°, alfo nahe fenfrecht, 
auf der Ekliptik fteht, und die Trabanten ſelbſt ih von Oſt nad Weſt bewegen. Bei den 
Satelltten des Uranus, wie bei denen des Saturn, find wohl zu unterfcheiden vie Rei- 
Hung und Nomenclatur der Zählung nad) Maaßgabe ver Abitände vom Hauptplaneten, 
und vie Reihung nah Maßgabe der Epochen der Entdedung. Bon den Uranus. 
Satelliten wurden zuerft durch Willtam Herfchel aufgefunden (1787) der 2te und dte, dann 
(1790) ver 1fte und Ste, zulegt (1794) der Gte und Zte. In den 56 Jahren, welche feit 
der legten Enttedung eines Uranus-Satelliten (des 3ten) verfloffen find, ift oft und mit Une 
gerechtigfeit an der Eriftenz von 6 Uranustrabanten gezmeifelt worden; Beobachtungen Der 
legten 20 Jahre haben allmälig erwiefen, wie zuverläffig der große Entdeder von Slough 
auch in dieſem Theile der planetarifchen Aftronomie gewefen if. Es find bisher wieder- 
gefehen worden der Iſte, 2te, 4te und dte Satellit des Uranus. Vielleicht Darf man 
auch den ten hinzufegen, nach der Beobachtung Laffell’s vom 6. Nov. 1848. Wegen Der 
großen Deffnung feines Spiegeltelefcops und der dadurch erlangten Pichtfülle bielt Herſchel 
der Bater, bei der Schärfe feines Gefichta, unter günftigen Luftverhältniſſen fchon eine Ver⸗ 
größerung von 157 mal für hinlänglich; der Sohn fchreibt für dieſe fo überaus Fleinen 
Lichtiheiben (Lichtpunkte) im allgemeinen eine 300malige Vergrößerung vor. Der 2te 
und 4te Satellit find am früheſten, fiherften und häufigfien wicbergefeben worden von Sir _ 
John Herfchel in den Jahren 1828 bis 1834 in Europa und am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, fpüter von Lamont in Münden und Laffel in Fiverpool. Der 1fte Satellit des 
Uranus wurte von Yaffell (14. Sept. bie 9. Nov. 1847) und von Otto Struve (8. Oct. big 
10. Dee. 1847), der äußerite (Gte) von Yamont (1. Det. 1837) aufgefunden. Noch gar 
nicht wiedergeſehen fheint der Öte, nicht befriedigend genug der te Satellit). Die bier 
zufammengejtellten Einzelheiten find auch deshalb nicht ohne Wichtigkeit, weil fie von neuem 
zu der Borficht anregen, fogenannten negativen Beweljen nicht zu viel zu trauen. 


Neptun. 

Das Verdienft, eine umgefehrte Störungs-Aufgabe (die: „aus den gegebenen Störun- 
gen eines befannten Planeten die Elemente des unbekannten ftörenden herzuleiten“) er. 
folgreich bearbeitet und veröffentlicht, ja durch eine kühne Vorherverkündigung tie große 
Entredung des Neptun von Galle am 23. Sept. 1846 veranlaßt zu haben; gehört ter 
fharjfinnigen Combinationdgabe, der ausdauernden Arbeitjumfeit von Ye VBerriert). 
Es iſt, wie Ende fih austrüdt, die glänzendfte unter allen Planeten-Enttedungen, weil 
rein theoretifche Unterfuhungen die Eriitenz und den Drt des neuen Pluneten haben vor= 
ausfagen laffen. Die fo fchnelle Auffindung ſelbſt ift durch die vortrerfliche alademijche 
Berliner Sternfarte von Bremiker begünjtigt worben ||). 


*) Mädler in Schumacher's Aftr. Nacır. No. 493. | 43-47 und 135-139, auch Schum. Aſtr. Nachr. No. 
(Bergl. über Die Abplattung des Uranue Arago, An- | 623 5.365. 
huaire pour 1842 p. 577-579.) t) Berndarb von Lindenau, Beitrag zur Geſch. 
rt) Vergl. für Die Beobachtungen von Laſſell zu Star- | der Neptund-Entdedung, im Ergäng. Heft. zu Schum. 
field (Liverpool) und von Otto Struve Monthly No- | Aftr. Nadır. 1849 ©. 17. 
tices of the Roynl Astron. Soc. Vol. VIII. 1848 p.! |) Aſtron. Nachr. No. 580, 
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Wenn unter den Abfländen der äußeren Planeten von ber Sonne der Abſtand des 
Saturn (9,53) fa doppelt fo groß als der des Jupiter (5,20), ver Abſtand des Uranus 
(19,18) aber mehr ale das Doppelte yon dem des Saturn if; fo fehlen dagegen dem 
Neptun (30,04) zur abermaligen (dritten) Verdoppelung der Abſtände noch volle 10 
Erdweiten, d. i. ein ganzes Drittel von feinem Sonnen-Abftande. Die planetarifhe 
Grenze ift vermalen 621 Millionen geographiicher Meilen von dem Gentraltörper 
entfernt; durch die Entvedung des Neptun ift ver Markſtein unferes planetarifhen Wif- 
fens um mehr als 228 Millionen Meilen (über 10,8 Abftände der Sonne von der Erde) 
welter gerüdt. Je nachdem man die Störungen erkennt, welche der jevesmalige letzte Pla- 
net erleidet, werden fo allmälig andere und andere Planeten entdedt werden, biß dieſe mer 
gen ihrer Entfernung aufhören unfren Fernröhren ſichtbar zu fein *). 

Nacı den neueften Beftimmungen if bie Umlaufazeit des Neptun 60126,7 Tage ober 
164 Jahre und 226 Tage, und feine Halbe große Are 30,03628. Tie Ercentrici- 
tät feiner Bahn, nächſt der der Venus die Heinfte, iſt 0,008719465 feine Maffe in; 
fein fheinbarer Durchmeſſer nach Ende und Galle 2,70, nach Challis fogar 3,07: 
was die Dichtigkeit im Verhältniß zu der der Erde zu 0,230, alfo größer als die des 
Uranus (0,178), giebt }). 

Den Neptun murbe bald nach ber erften Entdeckung durch Galle, von Laſſel und Challie 
ein Ning zugefchrieben. Der Erftere hatte eine Vergrößerung von 567 mal angewandt, 
und verfucht die große Neigung des Ringes gegen die Efliptif zu beſtimmen; aber fpätere 
Unterfuchungen haben bei Neptun, wie lange vorher bei Uranus, den Glauben an einen 
Ring vernichtet. 

Ich berühre aus Vorficht kaum in diefem Werke bie, allertinge früheren, aber unveröffent- 
lichten und dur einen anerkannten Erfolg nicht gefrönten Arbeiten des ſo ausgezeichneten 
und ſcharſſinnigen engliihen Geometers, Herrn 3. C. Adams von St. Zohn’s College zu 
Cambridge. Tie hiſtoriſchen Thatſachen, welche fich auf tiefe Arbeiten und auf Ye Verrier’s 
und Galle's glüdliche Entvedung des neuen Planeten brzichen, ind in zwei Ehrifien: 
von dem Astronomer royal Airy und von Bernard Lindenau, umſtändlich, partheilos und 
nad; fiheren Quellen entwidelt worden f). Geiftige Beftrebungen, faſt gleichzeitig auf 


®) Le Verrier, Rocherches sur les mouvremens 
de ia Plantte Herschel 1846 in der Connnissance 
den temps pour lan 1849 pı 254. 


+) Tas jehr wichtige Element der Maffe bes Nep- 
tun if allmälig gervachien von Y neo nach Ahamß, Yırco 
nach Peitee, Yis.oo nad Bond und Vıerso nad John xer- 
feel, Yısıwo nach Yaffell auf Yes nad Tito und Auguft 
Struse. Das lepte, Pultowarr Refultar iſt in ben Text 
aufgenommen worden. 

t) Yirp in ben Monthly Notices of ıhe Royal 
‚Astr. Soc. Vol. VII. No. 9 (Rob. 1846) p. 121-152; 
Bernbard von Lindenau, Beitrag zur Gefh. ber 
Neptuns-Enttedung ©. 1-32 und 235-238, — Le 
Verrier, von Arago dagu aufgefordert, fing im Sommer 
1545 an, die Uranue-Tbeorie zu bearbeien. Die Er- 
‚gebniffe feiner Unterſuchung legte er dem Inſtitut am 
10. Nov. 1845, am 1. Juni, 31. Aug. und 5. Det. 
1846 vor, und veröffentlichte zugleich biefelben; 
bie größte und wichtigſte Arbeit Le Verrier's, melde 
tie Aunöfung bes ganzen Problems enthält, erfchien | 
aber in der Connaiseance des temp» pour Yan 1849. | 
Adams Icate, ohne ehwad dem Trud zu übergeben, bie 
erften Reiultate, bie er für den förenden Planeten er- 
balten batte, im September 1845 dem Prof. Challie, 
und mit einiger Abänberung im October beffelben Jah- 
te@ tem Antrunomer royal vor, ohne eitwa® gu veröf- 
fentlihen. Der leptere empfing mit neuen Eorrectionen, 
welche ſich auf eine Verminderung des Abftandes bejo- 

en, bie lepten Refultate von Adams im Anfange des 
Ertembers 1840, Der Junge Geometer von Cambritge 


Humbeint's Kosmos. 








‚„Lmention these earlier dutes merely 
my rosults were arrivod at indepen- 
dently and previously to the publieatiun of M. Le 
Verrier, and not with the intention of interfering 
with bis just elaims to the honors of the diseovery; 
for there is no doubt that his resenrohes were ärst 
published to the world, and led to tho actunl disco- 

le: 50 that the facts 
‚htest dogreo, 


Da in ber Geicyichte der Entbedung des Neptun oft 
von einem Antbeil gerebet worden ift, melden der große 
Wonigöberger Mftronom früh an ber, füon von Wer 6 
Bouvard (dem Berfaffer der Mranustafeln, im Nabr 
1834 geäußerten Hoffnung „von der Störung des Ura- 
nu6 hurd einen und ned unbelannten Planeten“ ge- 
» ift eo vieleiht viclen Yelern des Rod“ 

wenn ich hier einen Theil des Briefe 

Aden Beffel mir ufter dem 8. ai 

‚Sabre vor feinem Geipräce mit Sir 

‚el dem Vefuhe zu Gollingwood) ge- 

„Bie verlangen Radricht von tem Pla- 

neten je feite be Uranus. Ic fönnte wohl 
auf Breunte in Rönigaberg verwidien, die aus Diifver- 
Mändnig mehr davon zu miflen glauben ale ich felbit. 
I hatte die Entrwidelung de& Bufammenhanges zwie 
ſchen den aftronomifgen Beobagrungen unb 
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und 1843 würde ſie zwiſchen so, und go zu fallen ſcheinen *). Daß die anfangs vermuthe⸗ 
ten zwei Ringe des Uranus eine optifche Täuſchung waren, iſt von dem, immer fo vorfich- 
tig und ausdauernd prüfenvden Entveder felbft erfannt worden. 


Satelliten des Uranus 

„Uranug,” fagt Herfchel der Sohn, „ift von 4, wahrfcheinlich von 5 oder 6 Satelliten 
umgeben.” 3 bieten diefelben eine große, bisher noch nirgends in Sonnenfyfteme auf- 
gefundene Eigenthümlichkeit dar: die namlich, daß, wenn alle Satelliten (der Erbe, des 
Jupiter, des Saturn), wie auch alle Hauptpfaneten fi von Weſt nach Oſt bewegen und, 
einige Afteroiden abgerechnet, nicht viel gegen die Ekliptik geneigt find, die, fait ganz kreis⸗ 
förmige Bahn der Uranustrabanten unter einem Winkel von 78° 58°, alfo nahe ſenkrecht, 
auf der Ekliptik fteht, und die Trabanten ſelbſt fih von Oſt nad Weſt bewegen. Bei den 
Satelliten des Uranus, wie bei denen des Saturn, find wohl zu unterfcheiden die Rei⸗ 
hung und Nomenclatur ver Zählung nah Maaßgabe ver Abſtände vom Hauptplaneten, 
und die Reibung nah Maßgabe der Epochen der Entvedung. Bon den Uranus 
Satelliten wurden zuerft durch William Herfchel aufgefunden (1787) der 2te und ite, dann 
(1790) der Ifte und Ste, zulegt (1794) ver Gte und 3te. In den 56 Jahren, welche feit 
der legten Entvedung eines Uranus-Satelliten (des 3ten) verfloffen find, ift oft und mit Un⸗ 
gerechtigfeit an der Eriftenz von 6 Uranustrabanten gezmweifelt worden; Beobachtungen der 
legten 20 Jahre haben allmälig erwiefen, wie zuverläffig der große Entdeder von Slough 
auch in dieſem Theile der planetarifhen Aftronomie gewefen tft. Es find bisher wieder- 
geſehen worden der 1fte, 2te, 4te und 6te Satellit des Uranus. Rielleiht darf man 
auch den ten hinzufegen, nach ter Beobachtung Yaffell’s vom 6. Nov. 1848. Wegen ber 
großen Definung feines Spiegeltelefcops und der dadurch erlangten Lichtfülle bielt Herfchel 
der Vater, bei der Schärfe feines Geſichts, unter günftigen Luftverhältniſſen ſchon cine Ver- 
größerung von 157 mal für hinlänglich; der Sohn frhreibt für tiefe fo überaus Fleinen 
Lichtſcheiben (Lichtpunkte) im allgemeinen eine 300malige Vergrößerung vor. Der 2te 
und 4te Satellit find am früheſten, fiherften und häufigfen wicbergefeben worden von Sir _ 
Sohn Herſchel in den Jahren 1828 bis 1834 in Europa und am Borgebirge der guten 
Hoffnung, ſpäter von Lamont in Münden und Faffel in Liverpool, Der lite Satellit des 
Uranus wurde von Laſſell (14. Sept. bis 9. Nov. 1847) und von Dtto Struve (8. Oct. big 
10. Dec. 1847), der äußerſte (6te) von Lamont (1. Det. 1837) aufgefunden. Noch gar 
nicht wiedergeſehen fcheint der Öte, nicht befriedigend genug der 3te Satellit f). Die bier 
zufummengeftellten Einzelheiten find auch deshalb nicht ohne Wichtigkeit, weil fie von neuem 
zu der Borfüht anregen, fogenannten negativen Bewetjen nicht zu viel zu trauen. 


Neptun. 

Das Verdienft, eine umgefehrte Stürungs-Aufgabe (die: „aus den gegebenen Störun⸗ 
gen eines befannten Planeten die Elemente des unbekannten flörenden herzuleiten“) er= 
folgreich bearbeitet und veröffentlicht, ja durch eine Fühne Vorherverfündigung vie große 
Entredung des Neptun von Galle am 23. Sept. 1846 veranlaßt zu haben; gehört ber 
fharffinnigen Combinationagabe, der ausdauernden Arbeitjumfeit von Le Verriert). 
Es ift, wie Ende fih ausprüdt, De glänzendſte unter allen Planeten-Entvedungen, weil 
rein tbeoretifche Unterfuchungen die Eriftenz und den Ort des neuen Pluneten haben vor- 
ausfagen laſſen. Die fo fehnelle Auffindung felbft iſt durch die vortreffliche akademiſche 
Berliner Sternfarte von Bremifer begünjtigt worden ||). 


*) Mädler in Schumacher's Altr. Nachr. No. 493, | 43-47 und 135-139, auch Schum. Aſtr. Nachr. No, 
(Vergl. über Die Abplattung nee Uranus Arago, An- | 623 S. 3 
tuaire pour 1842 p. 577-579.) +) Bernharb von Lindenau, Beitrag zur Geſch. 
) Vergl. für die Beobachtungen von Laſſell zu Star- der Reptund-(Entbedung, i im Ergän;. Heft. zu Schum. 
field (Liverpool) und von Dito Struve Monthly No- | Aftr. Rachr. 1849 S. 1 
tices of the Royal Astron. Soc. Vol. VIII. 1848 p.! |) Aitron. Nachr. Rs. "580, 
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und 1843 würde fie zwiſchen a, und da zu fallen ſcheinen *). Daß die anfangs vermuthe⸗ 
ten zwei Ringe des Uranus eine optiſche Täuſchung waren, iſt von dem, immer ſo vorſich⸗ 
tig und ausdauernd prüfenden Entdeckeer ſelbſt erkannt worden. 


Satelliten des Uranus. 

„Uranus,” fagt Herfchel der Sohn, „tft von 4, wahrfcheinli von 5 oder 6 Satelliten 
umgeben.” Es bieten diefelben eine große, bisher noch nirgends im Sonnenfofteme auf- 
gefundene Eigentbümlichkeit dar: die namlich, daß, wenn alle Satelliten (der Erbe, des 
Jupiter, des Saturn), wie auch alle Hauptplaneten ſich von Weſt nad Oft bewegen und, 
einige Alteroiden abgerechnet, nicht wiel gegen die Ekliptik geneigt find, die, faft ganz kreis⸗ 
formige Bahn der Uranustrabanten unter einem Winkel von 78° 58°, alfo nahe ſenkrecht, 
auf der Ekliptik fteht, und die Trabanten feldft ih von Oſt nad Weft bewegen. Bet den 
Satelliten des Uranus, wie bei denen des Saturn, find wohl au unterfiheiden die Rei⸗ 
hung und Nomenclatur der Zählung nach Maaßgabe ver Abjtände vom Hauptplaneten, 
und die Reihung nah Maßgabe per Epochen der Entdedung. Bon den Uranus- 
Satelliten wurden zuerft durch William Herfchel aufgefunden (1787) der 2te und dte, dann 
(1790) ver Iſte und Ste, zulegt (1794) der Gte und Zte. In den 56 Jahren, welche feit 
der legten Entvedung eines Uranus-Satelliten (des 3ten) verfloffen find, ift oft und mit Une 
gerechtigfeit an der Eriftenz von 6 Uranustrabanten gezweifelt worden ; Beobachtungen ber 
legten 20 Jahre haben allmälig erwiefen, wie zuverläfflg der große Entdeder von Slough 
auch in diefem Theile der planetarifchen Aftronomie gewefen if. Es find bisher wieder 
gefeben worden der Iſte, 2te, 4te und öte Satellit des Uranus. Vielleiht darf man 
auc den Zten hinzufegen, nach der Beobachtung Paffell’s vom 6. Nov. 1848. Wegen Der 
großen Deffnung feines Spiegeltelefcops und der dadurch erlangten Lichtfülle hielt Herfchel 
der Bater, bei der Schärfe feines Geſichts, unter günftigen Luftverhältniſſen fhon eine Ver⸗ 
größerung von 157 mal für hinlänglich; der Sohn fchreibt für diefe fo überaus Heinen 
Lichticheiben (Lichtpunkte) im allgemeinen eine 300malige Vergrößerung vor. Der 2te 
und 4te Satellit find am früheften, fiherften und hüufigfien wiedergefehen worden von Sir _ 
Sohn Herjchel in den Jahren 1828 His 1834 in Europa und am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, fpüter von Lamont in Münden und Laffel in Fiverpool. Der 1fte Satellit des 
Uranus wurde von Lafjell (14. Sept. bis 9. Nov. 1847) und von Otto Struve (8. Dct. bis 
10. Dee. 1847), der äußerfte (6te) von Lamont (1. Oct. 1837) aufgefunden. Noch gar 
nicht wiedergeſehen fiheint der 5te, nicht befriedigend genug der te Satellit }). Tie bier 
zufummengeftellten Einzelheiten find auch deshalb nicht ohne Wichtigkeit, weil fie von neuem 
zu der Vorſicht anregen, fogenannten negativen Beweljen nicht zu viel zu trauen. 


Neptun. 

Das Verdienft, eine umgefehrte Störungs-Aufgabe (die: „aus den gegebenen Störun« 
gen eines befannten Planeten tie Elemente des unbelannten ftörenden herzuleiten“) er⸗ 
folgreich bearbeitet und veröffentlicht, ja durch eine Fühne Vorberverfündigung tie große 
Entvedung des Neptun von Galle am 23. Sept. 1846 veranlaßt zu haben; gehört Ter 
fharifinnigen Combinationggabe, der ausdauernden Arbeitjumfeit von Ye Verriert). 
Es ift, wie Ende ſich ausprüdt, die glänzendſte unter allen Planeten-Enttefungen, weil 
rein tbeoretifche Interfuhungen die Eriftenz und den Ort des neuen Planeten haben vor—⸗ 
ausfagen laffen. Die fo fehnelle Auffindung ſelbſt iſt durch die vortreffliche akademiſche 
Berliner Sternfarte von Bremifer begünjtigt worden ||). 


*) Mäpler in Schumacher'e Aftr. Nachr. No. 493. | 43-47 und 135-139, au) Schum. Aſtr. Nachr. No. 
(Bergl. über die Abplattung des Uranue Arago, An- | 623 5, 3 
tuaire pour 1842 p. 577-579.) t) Bernharh von Linbenau, Beitrag zur Geſch. 
f) Vergl. für Die Beobachtungen von Laffel zu Star- der Nestund. Enbedung, im Ergänz. Heft. zu Schum, 
field (Liverpool) und von Otto Struve Monthly No- | Aftr. Nadır. 1849 S. 1 
tices of the Royal Astron. Soc. Vol. VIII. 1848 p.! |) Aſtron. Nachr. Ro. "580, 
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zreie wm Ziel gerichtet, bieten in rühmlichem Wettlampfe ein um fo lebhafteres In⸗ 
== ur: de de rend die Wahl der angewandten Hülfsmittel den dermaligen glänzenden 
EEE 2a biöeren mathematifhen Willens bezeugen. 


Satelliten des Neptun. 

Zum u St inferen Planeten die Eriftenz eines Ringes bis jept fih nur ein ein- 
ze Ts rment und jeine Seltenheit vermuthen läßt, daß die Entſtehung und Bil- 
ze rer wrznehee lejen Umgürtung von dem Zufammentreffen eigener, fower zu er. 
zuberr mempurfe abhängt; fo iſt dagegen die Eriftenz von Satelliten, welche die äu- 
= r Tummusmenme (Jupiter, Saturn, Uranus) begleiten, eine um fo allgemeinere 
-irzens zul erfannte fhon Anfangs Auguft 1347 mit Sicherheit*) den erſten 
Aramumenemer  winem großen 20füßigen Reflector mit 243Öliger Deffnung. Dito 
S— 2 Pole ll. Sept, bis 20. Dec. 1847) und Bond), der Director der 
— — a äumietge in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa, (16. Sept. 
rauen Suhel'e Intdedung. Die Pultowaer Beobachtungen gaben: Die Um« 
I Yarznkradunten zu 52 218 7', die Neigung der Bahn gegen die Et⸗ 
3 = ” me Sztiernung vom Mittelpunkt des Hauptplaneten zu 54000 geogr. 
tree Drei Jahre fpäter (14. Auguft 1850) entdedte Laſſell einen 
Sermmeinahnern, auf welhen er 028malige Bergrößerungen anwandte |). Diefe 
rei: Zarde ich, bieher nicht von andern Beobachtern beflätigt worden. 










* 





I. 
Die Cometen. . 
— inumen, weiße Kinecrates und Theon ber Merandriner Lichtgewölke nennen, 
Sons ıderätemmenie altem hulbäifchen Glauben Apollonius der Myndier „aus großer 
on zug zmpre zeergeiten Bahn periodiſch auffteigen“ läßt, bilden im Sonnengebiet, 
N Any Jungelrait ot Tontrallörpers unterworfen, doch eine eigene, abgefonderte Gruppe 
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von Weltkörpern. Sie unterſcheiden ſich von den eigentlichen Planeten nicht blos durch 
ihre Excentricitãt, und, mas noch weſentlicher iſt, durch das Durchſchneiden der Plane 
tenkreiſe; fie bieten auch eine Veränderlichkeit der Geſtaltung, eine Wandelbarkeit der Um⸗ 
riſſe dar, welche bei einigen Individuen (z. B. an dem von Heinſius fo genau beſchriebenen 
Klinkenbergiſchen Cometen von 1744 und am Halley'ſchen Cometen in der letzten Erfche.» 
nung vom Jahre 1835) fhen in wenigen Stunden bemerkbar geworben ift. Ale noch nicht 
durch Ende unfer Sonnenſyſtem mit inneren, von ben Planetenbahnen eingefchloffenen 
Cometen kurzer Umlaufszeit bereichert worden war, leiteten dogmatifche, auf falfche 
Analogien gegründete Träume über die mit dem Abſtande von der Sonne gefeplich zunch- 
mente Ercentricität, Größe und Undichtigkeit der Planeten auf die Anſicht: dag 
man jenfeits des Saturn ercentrifhe planetariſche Weltkörper von ungeheurem Bolum ent 
teden werde, „welche Mittelftufen zwiſchen Planeten und Cometen bilden; ja daß ber lept:, 
äuferfte Planet ſchon ein Comet genannt zu werben verdiene, weil er vielleicht Die Bahn 
des ihm nächften, vorlegten Planeten, des Saturn, durchſchneide“ *). Cine ſolche Anficht 
der Berkettung der Geftalten im Weltbau, analog ber oft gemißbrauchten Echre von dem 
Urbergange in den organiſchen Wefen, teilte Immanuel Kant, einer der größten Geiſter 
des achtzehnten Jahrhunderts. Zu zwei Epochen, 26 und 91 Jahre nachdem die Natur- 
gefhichte des Himmels von vem Königsberger Philofophen dem großen Friedrich zu- 
geeignet ward, find Uranus und Neptun von William Herfhel und Galle aufgefunden 
worden; aber beide Planeten haben eine geringere Ercentricität ald Saturn: ja wenn die 
des lepteren 0,056 if, fo beflpt dagegen ber äuferfle aller uns jept befannten Planeten, 
Neptun, die Ercentricität 0,008, faſt ber der fonnennahen Benus (0,006) gleich. Uranus 
und Neptun zeigen dazu nichts von den verfündigten cometiſchen Eigenfchaften. 

Als in der uns näheren Zeit allmälig (jeit 1819) fünf innere Cometen dem von 
Ende folgten, und gleichfam eine eigene Gruppe bilbeten, deren halbe große Are der von 
ten Kleinen Planeten der Mehrzahl nach ähnlich iſt; wurde bie Frage aufgewor- 
fen: ob die Oruppe der inneren Eometen nicht urfprünglich eben fo einen einzigen 
Weltkörper bildete wie nach der Hypotheſe von Olbers die Stleinen Planeten; ob ber große 
Comet fid nicht dur Einwirkung des Mars in mehrere getheilt habe, wie eine folche Thei- 
lung ale Bipartition gleihfam unter den Augen der Beobachter im Jahr 1846 bei der lege 
ten Wiederkehr tes inneren Cometen von Biela vorgegangen iſt. Gewiſſe Aehnlich- 
feiten der Elemente haben den Profeffor Stephen Alerander (von dem College of New 
Jersey) zu Unterfuhungen veranlaptt) über die Möglichkeit eines gemeinfamen Ur- 
fprunges der Afteroiden zwifhen Mars und Jupiter mit einigen oder gar allen Cor 
meten. Auf bie Gründe der Analogie, welche von den Nebelgüllen der Afteroiden herge- 


®) „Bermittelft einer Reihe von Zwilchengliedern,“ | +) Stephen Alexander „on the similarity of 
fagt Immanuel Kant, „werben jenfeit Caturn fid) die |arrangement of the Asteroids and the Comets of 
Ieöten Planeten nad und nad) in Cometen verwandeln, |abort period, and the possibility of their commen 
und fo bie leßtere Gattung mit der erſteren zufammen- | origin,” in Goul d'o Astron. Journal No. 19 p. 
bangen. Das Gefeß, na weldem bie Ercentricität | 147 und No. 20 p. 181. Der Verf. unterſcheidet mit 
ber Planetenkreife fib in Werbältniß ihred Abitantes | Hind (Schum. Aſit. Nacht. Ro. 724) „the oomets of 
yon ber Sonne verhält, unterftügt biefe Bermuthung. | short period, whose semi-axes are all nearty the 
Die Excentricität nimmt mit dem Aeande zu, und die | same with those of the small planets between Mars 
entfernteren Planeten kommen daburc der Beitimmung | and Jupiter; and the other class, including the co- 
ber Eometen näher. Der lebte Dlanct und erite Comet | mets whose mean distance, or i-axes, is some- 
rm Son- | what less than that of Uranus.” Er jalieft die crite 
sielfeicht | Abbandlung mit dem Refultate: „Different facts and 
€ Größe | ooiueidences agree in indicating a near appulse, if 
ng (von | not an actual oollision of Mars with a large comet 
von ber |in 1315 or 1316, that the comet was tberehy broken 
!i er= | into three parts, whose orbits (It may be presumed) 
(1755) |reveivod even then their present form; viz., that 
5. Im |still presented by the cometa of 1812, 1815 and 1846 

von ber | which are fragments of Ihe dissovered comet.” 








38* 
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nommen ſind, muß nach allen genaueren neueren Beobachtungen Verzicht geleiſtet werden. 
Die Bahnen der Kleinen Planeten ſind zwar auch einander nicht parallel, ſie bieten in der 
Pallas allerdings die Erſcheinung einer übergroßen Neigung der Bahn dar; aber bei al⸗ 
lem Mangel des Parallelismus unter ihren eigenen Bahnen durchſchneiden fie 
doch nicht cometenartig irgend eine der Bahnen der großen alten, d. h. früher entded⸗ 
ten Planeten. Dieſer bei jeglicher Annahme einer primitiven Burfriätung und Wurf 
geichwindigkeit überaus wefentliche Umſtand fcheint außer ver Verſchiedenheit in der 
phyfiſchen Conflitution der inneren Cometen und der ganz dunflojen Kleinen 
Planeten die Gleichheit der Entitehung beiter Arten von Beltlörpern ſehr unwahr⸗ 
fcheinlich zu machen. Auch hat Laplace in feiner Theorie planetarifger Geneſis 
aus um die Sonne kreifenden Tunftringen, in welchen fi die Materie um Kerne ballt, 
die Cometen ganz von Planeten trennen zu müffen geglaubt: „Dans I’hypothese des 
zones de vapeurs et d’un noyau 8’accroissant par la condensation de l’atmosphere qui 
l’environne, les cometes sont etrangeres au systeme planetaire’’ *). 

Mir Haben bereits in tem Naturgemäldet) darauf aufmerffam gemacht, wie bie 
Cometen bei ver Heinjten Maffe den größten Raum im Sonnengebiete ausfüllen; aud 
nad der Zahl der Individuen (die Wahrfcheinlichleits-Rechnung, gegründet auf gleich“ 
mäßige Verthellung der Bahnen, Örenzen, der Sonnennähe und der Möglichkeit 
tes Unſichtbarbleibens, führt auf die Eriftenz vieler Tauſende von ihnen) übertreffen 
fie alle anderen planetariihen Meltförper. Wir nehmen vorfichtig die Aerolithen oder 
Meteor-Afteroiden aus, da ihre Natur noch in großes Tunfel gehüllt bleibt. Man 
muß unter den Cometen die unterjceiden, deren Bahn von den Aſtronomen berechnel 
worden iſt; und folche, von denen tbeild nur unvollſtändige Beobachtungen, theils bloße 
Andeutungen in den Chroniken vorbanden find. Ta nah Galle's lepter genauer Auf⸗ 
zäblung 178 bis zum Jahr 1847 berechnet wurden, fo kann man mit den bloß angedeu- 
teten wobl wieter ala Zotalzahl bei der Annabme von ſechs⸗ bis fiebenhuntert geſehenen 
Cometen bebarren. Als der von Halley verfündigte Comet von 1632 im Jahr 1759 wieder 
erichien, hielt man e3 für etwas fehr auffallendes, daß in temjelben Jahre 3 Cometen ficht- 
bar wurden. Sept iſt tie Pebbaftigfeit der Erforfhung des Himmelsgewölbes gleichzeitig 
an vielen Punkten der Erde jo groß, daß 1819, 1825 und 1840 in jevem Jahre vier, 1826 
fünf, ja 1346 acht erjchienen und berechnet wurten. 

An mit unbewaffnetem Auge gejebenen Cometen ijt die lepte Zeit wiederum reicher als 
das Ende des vorigen Jahrhunderts gemefen; aber unter ihnen bleiben die von großem 
Glanze in Kopf und Schweif au ihrer Seltenbeit wegen immer eine merfwürtige Na⸗ 
turerjheinung. Es tft nicht ohne Intereſſe, aufzuzühlen, wie viel dem bloßen Auge fücht- 
bare Cometen in Europa während ter legten Jahrhunderte F) fih gezeigt haben. Tie 















*) Kapnlace, Expos. du Syst. du Monde (er | 1636 
1824) p. 4 1639 

t) Heter Eometen im Naturgemälte f. Koo mo ⸗ 1606 
Buch I. S. 47-54 und Anm. 

t) In ſieben halben Jabrbunderten von 1500 bie „10 Com 
1350 find zuiammen 52; einzeln in der Reidenfolae. J ‚501500 
von ſieben gleichen Perioten: 13, 10, 2, 10,4, 4 und: 1700-1750 1759 
v, dem bloßen Au efigtbaren Cometen] 1702 1068 
in Europa erihienen. Bier folgen die einzelnen Jahre: 14 2) 179 

1500—1550 15501600 __ — 
13 Com. 10 Eom. 4Com. | 4 Com. 
1600—1650 1650—1700 13001350 
1607 1652 | 1807 
1618 1664 1811 
— 1685 1319 
2 Com. 1668 | 133% 
1:72 1330 
1650 «335 
“ 1682 | 1343 
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reichfte Epoche war das 16te Jahrhundert mit 23 folchen Cometen. Das 17te zählte 12, 
und zwar nur 2 in feiner erften Hälfte. Im 18ten Jahrhundert erfchienen bloß 8, aber 
9 allein in den erften 50 Jahren des 19ten Jahrhunderts. Unter diefen waren die ſchön⸗ 
ften die von 1807, 1811, 1819, 1835 und 1843. In früheren Zeiten find mehrmals 30 
big 40 Jahre verflojjen, ohne Daß man ein einziges Mal foldhes Schaufpiel genießen konnte. 
Tie fheinbar cometenarmen Jahre mögen indeffen doch rei an großen Cometen fein, 
deren Perihel jenfeit der Bahnen des Jupiter und Suturn liegt. Der telefcopifchen Co- 
meten werden jeßt im Durchfchnitt in jedem Jahre wenigſtens 2 bis 3 entvedt. In drei 
auf einander folgenden Monaten hat (1840) Galle 3 neue Cometen, von 1764 bis 
1798 Meffier 12, von 1801 bie 1827 Pons 27 gefunden. So fcheint ſich Kepler’s Aus- 
jpruch über die Menge der Cometen iu Weltraum (ut pisces in Oceano) zu bewähren. 

Bon nicht geringer Wichtigkeit ift die fo forgfültig aufgezeichnete Fifte der in China er- 
fhienenen Someten, welche Eduard Biot aus der Sammlung von Ma-tuan-lin befannt 
gemacht hat. Sie reicht bis über die Gründung der ionifchen Schule des Thales und des 
lydiſchen Alyattes hinaus; und begreift in zwei Abfchnitten den Ort der Cometen von 613 
Jahren vor unferer Zeitrechnung bis 1222 nad} derjelben, und dann von 1222 his 1644; 
die Periode, in welcher die Dynaftie der Ming berrichte. Ich wiederhole hier (f. Kosmos 
Buch J. S. 47 Anm. *): daß, während man Cometen von der Mitte des Iten bis Ente 
tes 14ten Jahrhunderts nach ausſchließlich chinefifhen Beobachtungen hat berechnen müf- 
fen, die Berehnung der Halley’fchen Cometen bei feinen Erfcheinen im Jahr 1456 die 
erfte Cometen-Berehnung war nach den ausſchließlich europäifchen Beobachtungen, und 
zwar nach tenen des Regiomontanus. Tiefen Icpteren folgten abermals bei einem Wie⸗ 
dererſcheinen des Halley’fchen Eometen die fehr genauen des Apianus zu Ingolftadt im 
Auguft tes Jahres 1531. In die Zwifchenzeit füllt (Mai 1500) ein durch afrikanische 
und brafilifche Entdedungsreifen berühmt gewordener, prachtvoll glängender Comet*), der 
in Stalten Signor Astone, die große Asta, genannt wurde. In den hinefifhen 
Beobadhtungen hat, durch Gleichheit der Elemente, Laugier F) eine ſiebente Erjcheinung 
des Halley’rihen Cometen (die von 1378) erfannt: fo wie aud der von Gallef) am 6. 
März entvedte dritte Comet von 1840 mit dem von 1097 itentifch zu fein fcheint. Auch 
die Mexicaner knüpften in ihren Jahrbüchern Begebenheiten an Cometen und andere 
Himmels-Beobachtungen. Ic habe den Cometen von 1490, welchen ich in der mericani- 
fhen Handſchrift von Le Tellier aufgefunden und in meinen Monumens des peuples 
indigenes de I’ Amerique habe abbilden laſſen, fonverbar genug, nur in dem chinefifchen 
Cometen-Regifter als im December deſſelben Jahres beobachtet erlannt||). Die Mericaner 
batten ihn in ihre Regifter eingetragen 28 Jahre früher als Cortes an den Küften von 
Veracruz (Chalchiuhcuecan) zum erften Male erfchien. 

Bon der Geſtaltung, der Form⸗, Ficht- und Farben-Aenderung der Cometen, den Aug- 


1845 
1847 





9Eom. 

Als 23 im 16ten Sabrbundert (dem Zeitalter von Api- 
anus, Girolamo Fracaſtoro, Landgraf Wilhelm IV. von 
Heſſen, Mäftlin und Tycho) erſchienene, dem unbewaff⸗ 
neten Auge ſichtbare Cometen find bier aufgezählt wor⸗ 
den: 10 von Pingre beſchriebene, nämlich: 1500, 1505, 
1506, 1512, 1514, 1516, 1518, 1521, 1522 und 1530; 
ferner Die Cometen von 1531, 1532, 1533, 1556, 1558, 
1569, 1577, 1580, 1582, 1585, 1590, 1593 und 15986, 

*) Es ift der „bödartige” Comet, welchem in Sturm 
und Schiffbruch ber Tod des berühmten vortugieſiſchen 
Entteders Bartholomäus Diaz, ald er mit Cabral von 
Brofilien nach Dem Vorgebirge der guten Hoffnung fe- 
gelte, augefchrichen ward; Humboldt, Examen crit. 
de l’hist. de la G&ogr. T. I. p. 296 und T. V. p. 80 


(Soufa, Asia Portug. T. I. P. I. cap. 5 p. 45). 

+) Qaugier in der Connaissance des temps pour 
l’an 1846 p. 99. Vergl. auch Edouard Biot, Recher- 
ches sur les anciennes apparitions chinoises de la 
Com£te de Halley ant£rieures à l’ann&e 1378 a. a. 
D. p. 70-84. 

+) Ueber ven von Galle im en 1840 entdedten 
Eometen ſ. Schumacher'e Aftr. Nachr. Bd. XVII. 
18 


1) S. meine Vues des Cordilltres (€d. in folio) 
Pl. LV fig. 8, p. 281-282. Die Mericaner batten aud 
eine fehr richtige Anficht von der Urfach ter Sonnenfin⸗ 
ſterniß. Diefelbe mericanifbe Handfchrift, weniaftens 
ein Biertel-Rabrhundert vor der Ankunft der Spanier 
angefertiat, bildet die Sonne ab, wie fie falt ganı von 
der Monticeibe verbedt wird, und wie Sterne babei 
ſichtbar werten. 
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ſtrömungen am Kopfe, welche zurüdgebeugt*) den Schweif bilden, babe ich nach ten Be 
obachtungen von Heinſius (1744), Beſſel, Struve und Sir John Herſchel umſtändlich 
im Naturgemälde (Kosmos Buch I. ©. 47-51) gehandelt. Außer dem prachtvollent) 
Eometen von 1843, der in Chihuahua (NW-Amerita) von Bowring von 9 Ubr Diorgens 
bis Sonnen-Untergang wie ein Meines weißes Gemwölt, in Parma von Amici am volles 
Mittag 1° 28° öftli von der Sonne f) gejeben werden Tonnte, ift auch In der neueſten 


*) Diele Entitebung bed Shweifee am vor- rüpmten Wörolitbenfal bei Argos Potamoi (K os mad 
deren Zbeile des Comeienfonfee, welche Beiiel fo viel| Bub 1. ©. 57, und Anm. *) erfhien und wohl mitt 
beihäftigt bat, mar (don Newton’ und Wintbrop's 
Anfiht (vergl. Remton, Prineip. p. 51 und Phi- 
los. Transact. Vol. LVIL. fur the year 1767 p. 140 
fig. 5). Der Schweif, meint Reroton, entwidele jich der 
Sonne nabe am järfjten und längiten, weil Die Him- 
mel&luft (mas wir mit Ende Das widerſte den de 
Mittel nennen) dort am bichteften fei, und bie pur- 
tieulne eaudse, flarf erwärmt, von ber dichteren Dim- 
melsluft getragen, leichter aufifeigen. Wintbrop glaubt, 
batı ber Haupteffect erit etwas mach bem Peribel emtretc, 
weil nad dem von Neroton feſtgeſtellien Seiepe (Prine. 
p. 424 und 466) überall (bei pericbüicher Wärme» Ber- 
anderung tie bei ber Mcereöfluth) die Dlarima ſich der⸗ 
fpaten. 

+) Arago im Annusire pour 1844 p. 395. Bie| wie. 
Beobachtung if von Amici dem Sohne. ti 

+) Ueber den Cometen von 1843, ber mit beifkiel- |a. Chr.) Bei Plinius II. 25 wird für tie jubae ef- 
Ioiem lange im nördlichen Europa im Monat März | fxies mutata in hastam Ol. 1 8 angegeben. Mit dem 
nabe bei dem Orion erſchien, und der Sonne unter allen | unmittelbaren Anfnüpfen des Coraeren des Aſteus (Ol. 
beobachteten und Berehmten Comten am näcilen ge 10T, 4) an das Erdbeben in Maja Nimmt aud, Ser 
Tommen it, [. alled gejammelt in Sir Jodn Bertäel's|neca überein, indem berjelbe bes Unterganges von Bara 
Outlinen of Astronomy 2 5SU-307, uns in Yeirse,|und Selie, melde Stätte Aritereles it austrüdtig 
American Alınanac for 1344 p. 42. Wegen phyfio- nennt, folgendermafen ermäbnt: „Kfigiem ignis 

tomiicber Aebnlichfeiten, deren Unfiberheit aber {ben | longi fulnse, antoyunın Burin et 
Seneca (Nat. Quaest. lib. VII cap. 11 und 17) ent= | Helicen mnure alıseonderet. Aristotelos ait, nun tra- 
mwidelt dat, wurbe er anfängli für itentif mit den | bem illam, wed Comvtam fuirse.” (Seneca, Nat 
Quaest. VII, 5). trabo (VIII p. 384 Cal.) jept den 
Untergang der ziel oft genannten Stätte zroci Jabre 
sor der Schlacht ven Leucra, meraus jüch mieder OL 
101. 4 eraicht, Nacvem endlih Dievor von Sicilien 
dieielbe Begebenbeit als unter dem Archonten Ateus 
2 vergefalfen umitändliher (NV, 48 und 49) beichrieben 
nennt ihn den Cometen des Ariftoteles, „eil|bat, jept er den alängenden, [battenwerfenten 
er ibn bis in das Jahr 371 vor unferer Zeitrechnung 'Comeren (NV, 50) unter den Arcenten A lciübened, 
qurühführr, um Ih mit Dem tatentllen eleniden cin ‚Jabr fpäter, Ol. 102. 1 (372 a. Chr.), und ais ver⸗ 
bierib in München für einen Cometen hält, beifen in boten des Unterganges ber Herrichaft der Kacetämonier; 
den Moteorologieis bes Ariitoteles Buch Tenp. 6 Er- | aber ber ipätere Diodor bat Die Bervebnbeit, eine Bege» 
waͤbnung geibiebt.“ Ig erinnere aber, daß der Name 'benbeit aus einem Jahre in das andere zu verichichen: 
Eomet des Ariftoteles vielbeutig und unteitimmt | und für bie Enede tes Ateus, vor dem Aiciitbened, 
it. Wud der gemeint, melhen Mriptoteleg im Orion iorechen die ältchen und fiheriten Zeugen, Ariiteteied 
verichroinden läRt und mit Dem Erbhesen in Adhaja in und die Partie Chronit, Ta nun für den berrlicen 
Verbindung fept; fo muß man nicht vergeifen, Daß Die- Cometen von 1843 die Annahme eined Umlaufe ven 
fer Comet von Callitbenes vor, von Dieter mach, und| 1473. 4 Jahren Yoguslamafi durch 1NR5, 1544, 1401 

von Ariiloteles zur Zeit deg Erbbeheng anarachen und 1100 auf Das Aahr 3T1 vor unierer Jeitrechnm 
wird. Das Ste und Ste Capitel der Mereorologielführt, jo Nimmt vamit der Comet bes Ertbehen 
banteln von vier Cometen, deren Epochen der Eriei- von Adaja nad Ariitoteles bis auf zwei, nach Dis 
mung durch Arconten zu Arben und durd unheilbrin> |bor bis auf cin Lahr überein: mas, wenn man von der 
gende fonni, &ci reabr- 
er Reibe nad gebadt: des wentlihen Kometen, | ibeinlichen Störungen in einer Periode von HART? 

ern Pingri 
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meer bei dem großen, mit Ueberfhmwemmungen ver- !ren freilib ein ichr aeringer fehler it. 2 








bundenen Erdbeben von Adaia eribien (cap. 6, 8); ;in der Cometographie (1783 T. I. p- — 
thencs Rute Arteus 
im Trien in 
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ar von 17% Jahren 
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Zeit der von Hind in der Gegend von Capella entvedte erſte Comet des Jahres 1847 amt 
Tage des Perihels zu London nahe bei der Sonne fihhtbar gewefen. 

Zur Erläuterung deffen, was oben von ver Bemerkung chinefifcher Aftronomen bei Ge⸗ 
legenheit ihrer Beobachtung des Cometen vom Monat März 837, zur Zeit der Dynaſtie 
Thang, gefagt worden if, fchalte ich Hier, aus dem Ma-tuan-lin überfegt, die wörtliche An- 
gabe des Nichtungs-Gefepes des Schweifes ein. Es heißt daffelbe: „im allgemeinen tjt 
bei einem Kometen, welcher öftlih von der Sonne fteht, der Schweif, von dem Kern an 
gerechnet, gegen Often gerichtet; erfcheint aber der Comet im Weften ver Sonne, fo dreht 
fi der Schweif gegen Weften *).“ Fracaſtoro und Apianus fagten beflimmter und noch 
richtiger: „daß eine Linie in der Richtung der Achſe des Schweifes, durch den Kopf des 
Eometen verlängert, das Centrum der Sonne trifft.” Die Worte des Seneca (Nat. 
Quaest. VII, 20): „vie Cometenfchweife fliehen vor den Sonnenftrahlen,” find auch bes 
zeichnend. Während unter den bis jeht bekannten Planeten und Cometen fi) in den, von 
der halben große Are abhangenden Umlaufgzeiten die Fürzeften zu den lünaften bei 
den Planeten wie 12 683 verhalten, ergiebt filh bei den Cometen das Berhältniß wie 
1:2670. Es ift Merkur (872,97) mit Neptun (60126%,7), und der Comet von Ende 
(3,3 Jahre) mit dem von Gottfried Kirch zu Coburg, Newton und Halley beobachteten 
Cometen von 1680 (8814 Jahre) verglichen. Tie Entfernung des unfrem Sonnenfofteme 
nächſten Firfternes (a Centauri) von dem, in einer vortrefflihen Abhandlung von Ende 
beftimmten Aphel (Punkt der Sonnenferne) des zulegt genannten Cometen; die geringe 
Geſchwindigkeit feines Laufs (LO Zuß in der Secunde) in dieſem äußerften Theile jeiner 
Bahnz die größte Nähe, in welche der Lexell⸗Burckhardt'ſche Comet von 1770 ter Erde 
(auf 6 Mondfernen), der Comet von 1680 (und noch mehr der von 1843) der Sonne 
gelommen find: habe ih im Kosmos Buch I. ©. 52 und 53, Bud III. ©. 523 und 524 
bereits abgehandelt. Der zweite Comet des Jahres 1819, welcher in beträchtliher Größe 
. plöglic in Europa aus den Sonnenftrahlen heraustrat, if feinen Elementen zufolge am 
26. Zuni (leider ungefeben!) vor der Sonnenfheibe vorausgegangen }). Eben dies 
muß der Fall geweſen fein mit dem Cometen von 1828, welcher außer dem gewöhnlichen, 
von der Sonne abgelehrten, auch einen anderen, der Sonne gerade zugewandten Schweif 
zeigte. Haben die Schweife beiter Cometen eine Beträchtliche Fänge gehabt, fu nüffen 
dunftartige Theile derfelben, wie gewiß öfters gefchehen, ſich mit unferer Atmofphäre gemifcht 


Glaufen leiten gar auf Umlauftzeiten von 21° ober 714 

ahren: — Beweis genug, wie gernogt es ift, ben Co⸗ 
meten von 1843 auf den Archonten Aſteus zurüdzufüh- 
ren. Die Erwähnung eines Eometen unter dem Ar- 


ber Planet Venus, auch Tlaroteotl im Aztekiſchen ae» 
nannt (f. meine Vue des Cordillöres T. II. p. 303): 
wabrſcheinlich am griechifchen, mie am mericaniſchen 
Himmel ein Phänomen atmoipbärifcher Strablenbre- 


chonten Nicomachus in ben Meteorol. lib. I. cap. 7, 10 
geräbrt wenigftend ben Vortheil, und zu lehren, daß 

iefed Werf gefchrieben wurde, als Ariftoieled wenig- 
ften® 44 Jahr alt war. Auffallend hat ed mir immer 
gefcienen, daß der grofe Mann, da er zur Zeit des Erb- 

eben? von Achaja und ber Erfbeinung des grofen Co⸗ 
meten im Trien, mit einem Schweif von 60° Xlänge, 
ſchon 14 Jahr alt war, mit fo wenig Nebenbigfeit von 
einem fo glänzenden Gegenitande ſpricht, und fi be⸗ 
gnügt, ibn unter die Eometen zu zäblen, „Die zu feiner 
Beit geſeben wurden.” Die Verwunderung Neigt, wenn 
man in dbemfelben Capitel erwähnt findet, er babe etwas 
neblichtes, ja, eine fchwache Mähne (Sun), um einen 
Firftern in dem Hüftbein des Hundes (vielleicht 
Procyon im Kleinen Hunde) mit eigenen Augen gefebn 
(Meteorol. 1. 6, 9). Auch fpricht Ariftoteled (T. 6, 11) 
von feiner Beobachtung der Bebedung eined Stern® in 
den Zmillingen durch die Scheibe ded Jupiter. Was die 
dunſtige Maͤbne oder — des Procyon (?) 
betrifft, fo erinnert fie micb an eine Ericheinung, von der 
mehrmals in Den altmericaniihen Reich®- Annalen, nad 
dem Codex Tellerianus, die Rede iſt. „Dieſee Jahr,“ 
heißt ed darin, „dampfte (rauchte) wieder Citlalcholoa”, 


hung, die Ericheinung fleiner Stern- Höfe, halones. 

*) Eduarb Biot in ben Comptes rendus T. XVI. 
1843 p. 751. 

t) Galle in dem Anhange zu Olbers Eometenbab- 
nen S.221R0.130. Ueber den wabrſcheinlichen Durch⸗ 
gang des zweifchweifigen Gometen von 1823 ſ. Edinb. 

ev. 1848 No. 175 p. 193.) — Die kurz vorber in Tert 
angeführte Abhandlung, Die wahren Elemente des Co⸗ 
meten von 1680 entbaltend, vernichtet Hallen’@ phanta- 
ftiiche Idee, nach welcher derfelbe bei einem vorauggeich- 
ten Umlaufe von 575 Jahren zu allen großen Epochen ber 
Menſchengeſchichte: zur Zeit der Sündbflutb nad hehrä- 
iſchen Sagen, im Zeitalter des Ogyges nach griechiſchen 
Sagen, im trojanifchen Striege, bei Der Zerfteruna von 
Niniveb, bei dem Tode von Julius Cälar u. ſ. w., er⸗ 
ſchienen ſei. Die Umlaufszeit ergiebt ſich aus Endes 
Berechnung zu 8814 Jahren. Seine geringſte Entfer- 
nung von der Oberfläche der Sonne war am 17. Tec. 
1680 nur 32000 geographifche Meilen, allo 20000 we⸗ 
niger ala bie Entfernung ber Erde vom Monte. Tas 
Apbel it 853,3 Entfernungen der Erde von der Sonne, 
und dad Nerhältnif ber fleiniten zur größten Entfer- 
nung von der Sonne ijt wie 1: 140000. ’ 
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baten. Es iſt die Frage aufgeworfen worden: ob die wunderſamen Nebel von 1783 und 
1831, welche einen großen Theil unſeres Continents bededten, Folge einer ſolchen Bermie 
ſchuug gemwefen find? *) 

Wäbrend die Quantität der frahlenden Wärme, welche die Cometen von 1690 und 
1843 in fo großer Sonnennäbe empfingen, mit der Gocal-Temperatur eines 32zölligen 
Brennſpiegels verglichen wird }); mill ein mir lange befreundeter, hochverdienter Aſtro⸗ 
nom f), daß „alle Cometen ohne feſten Kern (megen ihrer übermäßig geringen Tichtigfeit) 
feine Sonnenwärme, fondern nur bie Temperaturdes Weltraums ||) haben. Ermägt man 
vie vielen und auffallenden Analogien der Erfheinungen, welche nad Melloni und Forbes 
leuchtende und dunkle Würmequellen barbieten, fo fheint es ſchwer, bei dem berinaligen 
Zuſtande unferer phyſikaliſchen Gedantenverbindungen nicht in der Sonne ſelbſt Proceffe 
anzunehmen, welche gleichzeitig durch Aetherſchwingungen (Wellen verſchiedener Yänge) 
Mrabtendes Licht und ſtrahlende Wärme erzeugen. Ter angeblichen Berfinfterung tes 
Mondes durch einen Cometen im Jahr 1454, welche der erfte Ueberſetzer des byzantinijchen 
Schriftſtellers Georg Phranza, der Jeſuit Pontanus, in einer Münchner Hantfchrift 
glaubte aufgefunden zu haben, iſt lange in vielen aftronumifchen Schriften gedacht worden. 
Tiefer Durchgang eines Cometen zwifhen Erte und Mond im Jahr 1454 ift eben fo trrig 
als der von Kichtenberg behauptete des Cometen von 1770. Das Ehronicon der Phranza 
iſt vollftändig zum erftenmal zu Wien 1796 erfchtenen, und es Heißt ausvrüdlich Darin: 
daß im Weltjahr 6962, während daß ſich eine Mondfinſterniß ereignete, ganz auf bie ge» 
wöhnlihe Weife nah der Ordnung und ber Kreisbahn ber himmliſchen 
Yichter ein Comet, einem Nebel äbnlich, erfchten, und dem Monde nahe kam. Das 
Weltjahr (= 1450) iſt irrig, da Phranza beftimmt fagt, die Mondfinſterniß und ter Eos 
met ſeien nad) der Einnahme von Eonftantinopel (19. Mat 1453) gefehen wurden, und 
eine Mondfinſterniß wirklich am 12. Mai 1454 eintraf. (©. Jacobs in Zach's monail. 
Gorrefp. Bd. XXIIL. 1811 ©. 196-202.) 

Tas Verhältniß des Lexell'ſchen Cometen zu den Jupitersmonden; die Störungen, die 
er durch fie erlitten, ohne auf ihre Umflaufszeiten einzuwirken (Rosmos Bud 1. ©. 53): 
find von Ye Verrier genauer unterfucht worden. Meffler entbedte diefen merkmürbigen 
Eometen als einen ſchwachen Nebelſleck im Schüpen am 14. Juni 1770; aber 8 Tage 
foäter leuchtete fein Kern ſchon als ein Etern zweiter Größe. Por dem Peribel war 
Fein Schweif fichtbar, nach demjelben entwidelte fih derſelbe durch geringe Aueitrömungen 
kaum bis 1° Lünge. Lerell fand feinem Cometen eine elliptifche Bahn und bie Umlaufezeit 
von 5,585 Jahren, was Burdbardt in feiner vortrefflichen Preisfhrift von 1806 beftätigte. 
Nach Elaufen hat er ſich (den 1. Juli 1770) bis auf 363 Erd-Halbmeijer (311000 geogr. 
Meilen oder 6 Mondfernen) der Erde genähert. Daß der Comet nicht früher (März 1776) 
und nicht fpäter (October 1781) gefehen wurde, if, nach Lexell's früherer Vermutung, 
von Laplace in dem Aten Bande der Möcanique celeste durch Etörung von Seiten des 
Jupiteroſyſteme bei den Annäherungen in ten beiten Jabren 1767 und 1779 analytifch 

über die Bahn tes Cometen 
ei, nad einer anderen von 


Kernes wie der des Schwei⸗ 
Strahlentrehung veranlaßt, 
- ©. 50, und Anınertungen) 
on reflectirtem Sennenlichte 


id IIT. S. 403-405, 
in den Comptes rendus T. XIX, 
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erwieſen wird. Wenn die kleinſten Sterne durch die dunſtartigen Ausſtrömungen des 
Schweifes, ja faſt durch das Centrum des Kernes ſelbſt, oder wenigſtens in größter Nähe 
des Centrums, in ungeſchwächtem Glanze gefehen werden (per Cometem non aliter quam 
per nubem ulteriora cernuntur; Seneca, Nat. Quaest. VII, 18): fo zeigt dagegen die 
Analyfe des Cometenlichtes in Arago's Berfuchen, denen ich beigewohnt, daß die Dunft- 
hüllen troß ihrer Zartheit fremdes Licht zurüdzumwerfen fähig find*); daß diefe Weltförper 
„eine unvollflommene Durchſichtigkeit }) haben, da das Licht nicht ungehindert durch 
fie durchgeht.“ In einer fo Ioderen Nebelgruppe erregen die einzelnen Beifpiele großer 
Licht-Fntenfität, wie in dem Cometen von 1843, oder des flernartigen Leuchtens eines 
Kernes um jo mehr VBerwunderung, ald man eine alleinige Zurüdwerfung des Sonnen» 
lihts annimmt. Sollte aber in den Cometen nicht daneben auch ein eigener lichterzeu- 
gender Proceß vorgehen? 

Tie ausftrömenden, verdunſtenden Theile aus Millionen Metlen langen, befenartigen, 
gefächerten Schweifen verbreiten fi in den Weltraum; und bilden vielleicht, entweder ſelbſt 
das widerftandleiftende, hemmende Fluidum }), welches die Bahn tes Endifchen 
Cometen allmälig verengt: oder fie mifchen fih mit dem alten Weltenftoffe, ver fi 
nicht zu Himmelskörpern geballt, oder zu der Biltung des Ringes verbichtet hat, wel- 
her uns ala Thierfreislicht leuchtet. Wir ſehen gleihfam vor unferen Augen materielle 
Theile verfhmwinden, und ahnden faum, wo fie fich wiederum fammeln. So wahrfcheinlich 
nun audy die Verdichtung einer den Weltraum füllenden gusartigen Flüſſigkeit in 
der Nähe des Gentralförpers unferes Syſtems iſt; fo kann bei den Gometen, deren Stern 
nach Volz fih in der Sonnennähe verkleinert, diefe da vertichtete Flüſſigkeit doch 
wohl nicht als auf eine biafenartige Dunftgülle drüdend gedacht werden ||). Wenn bei 
den Ausftrömungen der Cometen die Umriffe der lichtreflectirenten Tunfttheile gewöhnlich 
ſehr unbeftimmt find; fo ift es um fo auffallenter und für den Molecular-Zuftand des 
Geſtirns um fo Iehrreicher, daß bei einzelnen Individuen (3. B. bei dem Halley’fchen Co⸗ 
meten Ende Januar 1836 am Cap ter guten Hoffnung) eine Schärfe der Umriffe in dem 
parabolifchen vorderen Theile des Körpers beobachtet worden fit, melche faum eine unferer 
Saufenwolfen uns je darbietet. Der berühmte Beobachter am Cap verglich den unge- 
wohnten, von der Stärke gegenfeitiger Anzichung der Theilchen zeugenden Anblid mit einem 
Alabafter- Gefäß, das von innen ſtark erleuchtet iſt T). 

Seit dem Erſcheinen des aftronomifchen Iheils meines Naturgemälpdes hat die Co⸗ 
metenwelt ein Eretgnif dargeboten, vefien bloße Möglichkeit man wohl vorher kaum 
geahndet hatte. Ter Biela’fche Comet, ein innerer, von kurzer, 6°4ähriger Umlaufs⸗ 
zeit, hat fich in zwei Cometen von ähnlicher Geftalt, doch ungleicher Dimenſion, beide mit 
Kopf und Schweif, getheilt. Sie haben fich, jo lange man fie beobachten konnte, nicht wies 
ter vereinigt, und find gefondert faft parallel mit einander fortgefchritten. Am 19. Decem- 
ber 1845 hatte Hind in dem ungetheilten Cometen fchon eine Art Protuberanz gegen Nor» 
den bemerkt; aber am 21ften war noch (nach Ende’ Beobachtung in Berlin) von einer 


*) Newton nabm für bie glängendften Eometen nur 
von der Sonne reflectirted Licht an. Spiendent Come- 
tse, faat er, luce solis a ze reflexa (Prino. mathem. 
ed. Le Seur et Jacquier 1760 T. III. p. 577). 

168) Beffelin Schumader’s Jahrbuch für 1837 ©. 

) Kodmod Bud I. ©. 51 und Bud III. ©. 405. 
|) Salz, Essai sur la dötermination de la den- 
sit& de l’&ther dans l’erpace plan&teire 1880 p. 2 und 
Hoamod Bub I. ©. 51. Der fo forafältig und im- 
mer unbefangen beobachtende Hevelius war ſchon auf 
die Veraroherung der Cometenkerne mit Zunahme ber 
Entfernung von der Sonne aufmerkſam geweſen (Pin- 
er&, Com£tograpbie T. II. p. 193) Die Bellim- 
mungen ber Turchmeſſer ded Eometen von Ende in ber 


Eonnennäbe find, wenn man Genauigfeit haben will, 
febr ſowierig. Der Comet it eine neblige Maffe, in 
welder die Mitte oder eine Stelle derielben bie beifte, 
felbft beruorftechend bell ift. Bon diefer Stelle aus, die 
aber nichts von einer Scheibe zeigt und nicht ein Co⸗ 
metenlopf genannt werben fann, nimmt ringadum das 
Licht ſchnell ab; dabei verlängert fich Der Nebel nad ei⸗ 
ner Seite hin, fo baß diefe Verlängerung ald Schweif 
eribeint. Die Me ungen berieben fich alfo auf Dielen 
Nebel, deffen Umfang, obne eine recht beflimmte Grenze 
zu baben, im Peripel abnimmt. 

6) Sir John Herſchel, Results of Aatron. Ob- 
serv. at the Cape of Good Hope 1847 3 366 Pl. XV 
und XVI . 


Elemente der 6 inneren Cometen, melde genauer berechnet find, 
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ſchen 3° und 130; nur bie des Brorſen'ſchen Cometen iſt ſehr beträchtlich, und erreicht 
31°, Alle bisher entnedten inneren Cometen haben, wie die Haupt» und Nebenplaneten 
des gefammten Sonnenfyftemg, eine directe oder rechtläufige Bewegung (von Weſt 
nach Oft in ihren Bahnen fortfehreitenn). Sir John Herfchel hat auf die größere Selten- 
beit rüudläufiger Bewegung bei Cometen von geringer Neigung gegen die 
Ekliptik aufmerffam gemaht*). Dieſe entgegengefegte Richtung der Bewegung, welche 
nur bei einer gewiſſen Claſſe planetarifcher Körper vorkommt, iſt in Hinſicht auf die fehr 
allgemein berrfchende Meinung über die Entflehung ver zu einem Syfteme gehörenden 
Weltkörper und über primitive Stoß- und Wurfkraft von großer Wichtigkeit. Sie zeigt 
ung die Cometenwelt, wenn glei auch in der mweitelten Ferne, der Anzichung des 
Centralfürpers unterworfen, doch in größerer Individualität und Unabhängigfeit. ine 
ſolche Betrachtung bat zu der Idee verleitet, die Cumeten für älter F) als alle Planeten, 
gleichjam für Urformen der fi loder ballenden Materie im Weltraume, zu halten. Es 
fragt fih dabel unter dieſer Vorausſetzung: ob nicht trog der ungeheuren Entfernung des 
nächlten Fixſterns, deſſen Parallare wir kennen, vom Aphel des Cometen von 1680 
einige der Cometen, welche am Himmelsgewölbe erfheinen, nur Durhwanderer unfres 
Sonnenfyftemes find, von einer Sonne zur anderen ſich bewegend? 

Ich laſſe auf Die Gruppe der Cometen, als mit vieler Wahrfcheinlichleit zum Sonnen» 
gebiete gehörig, den Ring des Thierfreislichtes folgen; und auf diefen bie Shwärme 
der Meteur-Afteroiden, die bisweilen auf unfere Erde herabfallen und über deren 
Eriftenz ale Körper im Weltraume noch keineswegs eine einftimmige Meinung berrfcht. 
Ta ich nad dem Borgange von Chladni, Olbers, Laplace, Arago, John Herfchel und 
Beffel die Aörolithen beftimmt für außerirdifchen, fosmifchen Urfprungs halte; fo darf ich 
wohl am Schluß des Abſchnitts über die Wandelfterne die zuverfichtliche Erwartung aus⸗ 
ſprechen: daß durch fortgefepte Oenauigkeit in der Beobachtung der Aerolithen, Feuer⸗ 
kugeln und Sternfchnuppen die entgegengefebte Meinung eben fo verfchwinden werde, als 
die big zu dem 16ten Jahrhundert allgemein verbreitete über den meteorologifhen 
Urfprung der Eometen es längft iſt. Während diefe Geftirne fhon von ber aftrologtjchen 
Corporation der „Chalväer in Babylon,” von einem großen Theile der pathagorifchen 
Schule und von Apollonius dem Myndier für, zu beftimmten Zeiten in langen planeta- 
rischen Bahnen wiederkehrende Welttörper gehalten wurden; erklärten tie mächtige anti- 
pothagoriiche Schule des Ariftoteles und der von Seneca beftrittene Epigenes die Cometen 
für Erzeugniffe meteorifcher Proceffe in unferem Luftfreife ). Analoge Schwankungen 


*) Outlines 3 601. 
t) Raplace, Expos. du Systöme du Monde p. 
396 und 414. Der Kaplacifchen fpeciellen Anſttht von 


emeine und berrfchende Anficht bei ben bahylonifchen 
Aftrologen (den Ehaldäern) die war: daß die Cometen 
zu feſt beftimmten Beiten in ihren fiberen Bahnen 


den Cometen ald „wandernden Nebelfleden‘‘ (petites 
n£buleures errantes de systömes en systömes solai- 
res) jteben die ortfchritte, welche feit dem Tode bes 
großen Mannes in der Auflöslichfeit fo vieler Ne⸗ 
beiflede in gedrängte Sternhaufen gemacht worden find, 
mannigfach entgegen; auch der Umitand, daß die Eo- 
meten einen Antheil von gurüdgeworfenem, po- 
larifirtem Lichte haben, welcher den felbftleuchtenden 
Meltförpern mangelt. Bergl. Rod mod Buch TIL. ©. 
458, 505 u. Anm. **), 506 Anm. *) 510 u. Anm. f}). 
t) Zu Babylon in ber gelehrten haldäifchen Schule 
ber Aftrelogen, wie bei den Pothagoreern, und eigentlich 
bei allen alten Schulen, gab ed Spaltung der Meinun- 
en. Seneca (Nat. Quaest. VII, 3) führt bie einan- 
Ber entgegengefeßten Beugniffe des Apollonius Myn⸗ 
dius und des Epigened an. Der Zeptere gehört zu ben 
felten Genannten ; doch bezeichnet iin Plinius (VII, 
657) als „gravis auctor in primis”, wie auch ohne Lob 
Genforinu& dedie natali cap. 17 und Stob. Ecl. 
phye. I, 29 p. 586 ed. Heeren (vergl. Robed, Agla- 
oph. p. 341). Diodor (XV, 50) glaubt, daß die all- 


wiederfehren. Der Zwiefpalt, welcher unter den Py⸗ 
thagereern über die planetarifhe Natur der Kometen 
berriähte, und welden Ariftoteles (Meteorol. lib. I 
cap. 6,1) und Pſeudo-Plutarch (de plac. Phi- 
los. lib. III cap. 2) andeuten, debnte fi nad dem Er- 
fteren (Meteor. I, 8, 2) aud auf die Natur der Mild- 
ftraße, ben verlaffenen Weg Der Sonne ober des ge⸗ 
ftürzten Phaethon, aus (vergl. Xetronne in ven Mem. 
de l’Acad. des Inecriptions 1839 T. XII. p. 108). 
Bon einigen der Pptbagoreer wird bie Meinung bei 
Ariftoteles angeführt: daß Die Cometen zur Zahl folder 
Planeten gehören, bie erft nach langer Zeit, wie Merkur, 
ſichtbar werben fönnen, über ben Horizont in ihrem Kaufe 
aufiteigend. Bei dem jo fraamentariihen Pfeudo -Plu- 
tarch beißt es: daß fie „au feſtbeſtimmten Zeiten nad 
vollbradtem Umlaufe aufgeben.” Vieleo in abgeſon⸗ 
derten Schriften über die Natur ber Cometen Enthal⸗ 
tene ift und verloren gegangen: von Arrian, den Sto⸗ 
bäus benupen konnte; von Eharimanber, beffen bloßer 
Name fib nur bei Seneca und Pappus erhalten hat. 
Erobäus führt ald Meinung ter Ehaldäer an (Eclog, 


— 607 — 


or Dominique Caſſini, dem man gemeinhin die erfte Wahrnehmung des 
uchreibt, ſchon Childrey (Caplan des Lords Henry Somerfet) in feiner 
Britannia Baconica daffelbe als eine vorher unbefchriebene und von 
e lang im Februar und Anfang März gefehene Erſcheinung der Auf- 
—tronomen empfiehlt; fo muß ich (nach einer Bemerkung von Dlbers) 
- on Rothmann an Tycho erwähnen, aus welchem hervorgeht, daß Tycho 
IGten Jahrhunderts den Zottaralfchein ſah und für eine abnorme 
FE nmerung hielt. Die auffallend ſtärkere Licht- Intenfität ver Erfheinung 
FF Küfe von Balencia und in den Ebenen Neu-Gaftiliene, hat mich zu⸗ 
— verließ, zu anhaltender Beobachtung angeregt. Die Stärke des Lich⸗ 
FF Yer Erleuchtung, nahm überrafchend zu, je mehr ich mich In Südume- 
fee dem Acquator näherte. In ver ewig trodnen, beitern Luft von 
7 aſſteppen (Llanos) von Caracas, auf den Hocebenen von Quito und 
In, befonders in Höhen von acht⸗ bis zwölftaufenn Fuß, in denen ich 
ss nte, übertraf der Glanz bisweilen den der fchönften Stellen der Milch- 
Bordertheile des Schiffes und dem Schügen, oder, um Theile unſe⸗ 
7 ennen, zrolfchen dem Adler und Schwan. 
hat mir der Glanz des Zodiacallichtes keineswegs merklich mit der 
—.. zu wachen, fondern vielmehr hauptſächlich von der inneren Ver⸗ 
—onomens felbft, von der größeren oder geringeren Intenfltät des Lichte 
eſchlenen: wie meine Beobachtungen in der Süpfee zeigen, in wel⸗ 
— "ein gleich dem bei dem Untergang der Sonne bemerkt ward. Ich 
; denn ich verneine nicht Die Möglichkeit eines gleichzeitigen Einflufe 
— “it (größeren und geringeren Diaphanität) der höchſten Schichten 
nd meine Inſtrumente in den unteren Schichten gar feine oder viel- 
eter. Veränderungen andeuteten. Fortſchritte in unſerer Kenntniß 
ad vorzüglich aus ver Tropengegend zu erwarten, wo die meteorolo⸗ 
— tfle Stufe der Glethförmigkeit oder Regelmäßigkeit in der Periodi⸗ 
- znerrihen. Das Phänomen fit dort perpetuirlich; und eine forg- 
—— : Beobachtungen an Punkten verſchiedener Höhe und unter ver- 
. auAffen würde mit Anwendung ter Wahrſcheinlichkeits-Rechnung 
Atosmifhen Lichtproceffen, was bloßen meteorologiſchen Einflujfen 


-  ptet worden, daß in Europa in mebreren auf einanter folgenden 

-——dierfreislicht oder Doch nur eine ſchwache Spur befielben gefeben 

den Jahren das Licht auch in der Aequinoctial⸗Zone verhältniße 

ven? Die Unterfuchung müßte fi) aber nicht auf die Geftultung 

.- te von befannten Sternen oter nach unmittelbaren Meffungen 

..—— fität des Lichte, feine Gleichartigleit oder feine etwanige Inter⸗ 

— —zmmen), feine Analyfe durch das Polarifcop wären vorzugsmeiie 

rago (Annuaire pour 1786 p. 298) bat darauf hinyedeutet, daß 

— zen von Dominique Eaffini vielleicht far erweifen würden: „que 

”  ‚smittences de la diaphanite atmospherique ne saurait suflire à 
- ®.ns signaldes par oet Astronome.” 

TA Darifer Beobachtungen dieſes großen Beobachters und feines 
ze "ler zeigte fich Liebe zu ähnlicher Arbeit bei indiſchen Reiſenden 
1 Duhalde); aber vereinzelte Berichte (meift nur ſchildernd bie 

= Shnten Anblick) find zur gründlichen Diecuffion der Urjachen der 
= = Ar. Nicht auf ſchnellen Reiſen auf den fogenannten Weltum- 
7 uerer Zeit die Bemühungen des thätigen Horner zeigen (Zach 


—* 
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monatl. Correſp. Bd. X. S. 337 340), können ernſt zum Zwecke führen. Nur ein mehr⸗ 
jähriger permanenter Aufenthalt in einigen der Tropenländer kann die Probleme verän⸗ 
derter Geftaltung und Ficht-Intenfität löfen. Daher ift am meiften für den Gegenftand, 
welcher ung hier befchäftigt, wie für Die gefammte Meteorologie von der endlichen Berbrei- 
tung wiffenf&haftlicher Eultur über die Aequinoctial⸗Welt des ehemaligen fpanifhen Ame- 
rifa zu erwarten, da, wo große volkreiche Städte: Cuzco, la Paz, Potofl, zwiſchen 10700 
und 12500 Fuß über vem Meere liegen. Die numerifben Refultate, zu denen Houzenan, 
auf eine freilich nur geringe Zahl vorhandener genauer Beobachtungen geftügt, hat ge⸗ 
langen können, machen es wahrfcheinlich, daß die große Are des Zodiacalichen-Ringes 
eben fo wenig mit der Ebene des Sonnen-Aequators zufammenfällt, als die Dunſtmaſſe 
des Ringes, deren Molecular-Zuftand uns ganz unbelannt ift, Die Erdbahn überjchreitet. 
(Schum, Aſtr. Nachr. No. 492.) 





V. 
Sternſchmppen, Fenerkugeln und Meteorſteine. 


Seit dem Frühjahr 1845, in dem ich das Naturgemälde over die allgemeine Ueberſicht 
kosmiſcher Erfeheinungen herausgegeben, find die früheren Refultate ver Beobachtung von 
Acrolithenfillen und periodiſchen Sternfhnuppenftrömen mannigfaltig erweitert und be⸗ 
richtige worden. Vieles wurde einer firengeren und forgfältigeren Kritik unterworfen: 
befunders die, für das Ganze des rüthfelhaiten Phänomens jo wichtige Erörterung der 
Radiation, d. 5. der Lage der Ausgangspunkte in den wiederlehrenden Epochen ver 
Sternfhnuppenjchwärme. Auch ift die Zahl folder Epochen, von welchen lange die Au- 
guft- und die November-Pertode allein die Aufmerkſamkeit auf ſich zugen, durch 
neuere Beobachtungen vermehrt worden, deren Refultate einen hohen Grad der Wahr⸗ 
fheinlichkeit Darbicten. Man iſt durch die verdienftvollen Bemühungen, zuerft von Bran« 
tes, Benzenberg, Olbers und Beſſel; fpäter von Erman, Boguslaweki, Quetelet, Feldt, 
Saigey, Eduard Heis und Julius Schmidt: zu genaueren correfpondirenden Meſſungen 
übergegangen; und ein mehr verbreiteter mathematifcher Sinn bat es fchwieriger gemacht, 
dur Selbfttäufchung einem vorgefaßten Theorem unfichere Beobachtungen anzupaffen. 

Die Fortihritte in dem Studium der Feuermeteore werden um fu fchneller fein, ale man 
unpartbeilfch Thatfahen von Meinungen trennt, die Einzelheiten prüft: aber nicht als 
ungewiß und fehlecht beobachtet alles verwirft, was man jegt noch nicht zu erklären weiß, 
Am wichtigften fcheint mir Abfonderung der phyfifchen Verhältniſſe vun den, im ganzen 
fiherer zu ergründenden, geometrifchen und Zahlen-Verhältniifen. Zu der lepteren 
Claſſe gehören: Höhe, Gefchwindigkeitz Einheit oder Mehrfachheit der Ausguangspunlte 
bei erlannter Radiation; mittlere Zahl der Feuermeteore in fporadifchen oder perio- 
difhen Erſcheinungen, nach Frequenz auf daſſelbe Zeitmaaß reducirt; Größe und Ge- 
ftaltung, in Zuſammenhang mit den Jahreszeiten oder mit den Abſtänden von der Mitte 
der Nadıt betrachtet. Die Ergründung beider Arten von Verhältniſſen, der phyſiſchen 
wie der geometrifchen, wird allmältg zu einem und demſelben Ziele, zu genetifchen 
Betrachtungen über die innere Natur der Erfcheinung, führen. 

Ich habe jchon früher darauf hingewiefen, dag wir im ganzen mit den Welträumen 
und tem, was fle erfüllt, nur in Verkehr ftehen durch licht- und wärmeerregende 
Schwingungen; wie.burd die gebeimnißvollen Anziehungsträfte, welche ferne Maſſen 
(Weltkörper) nach der Quantität ihrer Körpertheilchen auf unferen Erpball, deifen Oceane 
und Luftumbüllung ausüben. Die Lichtſchwingung, welche von dem Eleinften telefcopifchen 
Firſterne, aus einem auflöslichen Nebelflede ausgeht, und für die unfer Auge empfäng- 
lich ift, bringt ung (mie es Die fihere Kenntnig von der Geſchwindigkeit und Aber- 
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ration des Fichtes mathematifch darthut) ein Zeugniß von dem älteften Dafein 
der Materie*. Ein Licht-Eindrud aus den Tiefen der flerngefüllten Himmels- 
räume führt ung mittelft einer einfachen Gedankenverbindung über eine Myriude von 
Jahrhunderten in die Tiefen der Vorzeit zurüd. Wenn aud die Licht⸗Eindrücke, 
welche Sternfchnuppenftröme, aörolithen-fchleudernde Feuerkugeln oder ähnliche Feuer⸗ 
meteore geben, ganz verjchledener Natur fein mögen: wenn fie fidh auch erft entzüunden, 
indem fie in die Erd⸗Atmoſphäre gelangen; fo bietet doch der fallende Aörolith das ein- 
ige Schaufpiel einer materiellen Berührung von etwas dar, das unferem Plane» 
ten fremd if. Wir erftaunen, „metalliſche und erdige Maſſen, welche der Außenwelt, 
den himmliſchen Räumen angehören, betaften, wiegen, hemifch zerfrpen zu können;“ in 
ihnen heimifche Mineralien zu finden, die es wahrfcheinlich machen, wie dies ſchon Newton 
vermuthete, daß Stoffe, weldhe zu einer Gruppe von Weltlörpern, zu einem Planeten» 
ſyſteme gehören, großentheila diefelben find }). 

Die Kenntniß von den älteften, chronologiſch fiher beftimmten Aörolithenfällen verdan⸗ 
fen wir dem Fleiß der alles regiftrirenden Chinefen. Soldye Nachrichten fleigen bis in dns 
Jahr 644 vor unferer Zeitrechnung hinauf: alfo bis zu den Zeiten des Tyrtäus und des 
zweiten mejjenifchen Krieges der Spartaner, 176 Jahre vor dem Falle der ungeheuren 
Meteormaije bei Aegos Potamoi. Eduard Biot hat in Ma-tuanelin, welcher Auszüge aus 
der aftrungmijchen Section der ülteften Reichs-Annalen enthält, für die Epoche von der 
Mitte des Tten Jahrhunderts vor Chr. bis 333 Jahre nach Chr. 16 Aörolithenfülle auf- 
gefunden: während daß griechifche und römiſche Schriftfieller für denfelben Zeitraum nur 
4 ſolche Erfcheinungen anführen. 

Merkwürdig ift es, dag die ioniſche Schule früh ſchon, übereinstimmend mit unferen 
jegigen Meinungen, den kosmiſchen Urfprung der Meteorfteine annahm. Der Eindrud, 
welchen eine fo großartige Erfcheinung als die bei Aegos Potamoi (an einem Punlte, wel- 
cher 62 Jahre fpäter durch den, den peloponnefiichen Krieg beendigenden Sieg des Lyſan⸗ 
der über die Athener noch berühmter ward) auf alle hellenijche Völkerſchaften machte, mußte 
auf die Richtung und Entwidelung der tonifchen Phyfiologief) einen entfcheidenden 
und nicht genug beachteten Einfluß ausüben. Anaragoras von Clazomenä war in dem 
reifen Alter von 32 Jahren, als jene Naturbegebenheit vorfiel. Nach ihm find die Geitirne 
von der Erde durch die Gewalt des Umſchwunges abgeriffene Maſſen (Plut. de plac. 
Philos. III, 13). Ter ganze Himmel, meint er, fei aus Steinen zufammengefegt (Plato 
de legib. XII p. 967). Tie fteinartigen feften Körper werden durch den feurigen Aether 
in Gluth gejeßt, fo daß fie dag vom Aether ihnen mitgetheilte Ticht zurüdftrahlen, Tiefer 
als der Mond, und noch zwifhen ihm und der Erde, bewegen fich, fügt Anaxagoras 
nach dem Theophraft (Stob. Eclog. phys. lib. I pag. 560), noch andere dunlle 
Körper, die auch Mondverfinfterungen bervorbringen künnen (Diog. Laert. II, 12; 
Drigenes, Philosophum. cap. 8). Noch deutlicher, und gleichfam bewegter von dem 
Eindruck des großen Aörolithenfalles, drückt fi Diogenes von Apollunia, der, wenn er 
auch nicht ein Schüler des Anarimenes ift ||), Doc wahrſcheinlich einer Zeitepoche zwifchen 
Anaragoras und Democritus angehört, über den Weltbau aus. Nach ihm „bewegen 
ſich,“ wie ich fhon an einem Orte angeführt, „mit den fihtbaren Sternen auch unficht- 
bare (dunkle) Steinmaffen, die deshalb unbenannt bleiben. Leptere fallen bisweilen auf 


=) Der Anblid des geftirnten Himmels bietet ung | +) S. die Meinungen der Griechen über die Fälle 
Ungleichzeitiges dar. Vieles ift längft verichmwun- | von Meteorfteinen im Roés mos Bud I. S.56 Anm., 
den, che es und erreicht; vieled anders geordnet. Rod S. 59 Anm., S. 65 und 66 nebit Anmerkungen. 
mod Bud I. S. 77 und Anm. Bud III. ©. 425 und ) Brandis, Gel. der Griediih-Röm. Ppilo- 
Anm. (Bergl. Baco, Nov. Organ. Lond. 1733 p. 371 |fopbie Th. I. ©. 272-277, gegen Schleiermader 
und Bill. Herſchel in den Philos. Transact. for 1802 | in den Abbandl. der Berl. Alad. aus den 3. 1804 -1811 
4 


. 498.) (Berl. 1815) S. 79-124, 
t) Kosmos BuhI.S.65u. Anm. *), u. S. 67. 
Humboldt's Kosmos, 39 
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tie Erde herab und verlöfhen: wie es geihehen tft mit dem fleinernen Stern: 
welcher bei Aegos Potamoi gefallen ift.” (Stob. Eclog. p. 508) *). 

Die „Meinung einiger Phyſiker“ über Beuermeteore (Sternfchnuppen und Nerolithen), 
welche Plutarch im Leben des Lyſander (cap. 12) umſtändlich entwidelt, if ganz Die des 
eretenfiichen Diogenes. „Sternſchnuppen,“ heißt es dort, „find nicht Auswürfe und Ab⸗ 
flüffe des ätherifchen Feuers, welche, wenn fie in unferen Luftfreis kommen, nach der Ent» 
zündung erlöfchen: fie find vielmehr Wurf und Fall himmlifcher Körper: dergeftalt, daß 
fie durch ein Nachlaſſen Des Shwunges herabgefchleudert werben }).” Bon dieſer 
Anficht des Weltbanes, von der Annahme dunkler Weltkörper, die auf unfere Erde her» 
abfallen, finden wir nichts in ven Kehren der alten ioniſchen Schule, von Thales und 
Hippo bis zum Empedoclest). Der Eindruck ver Naturbegebenheit in der Töten Olym⸗ 
piade fcheint die Ideen des Falles dunkler Maffen mächtig hervorgerufen zu haben. In 
dem fpüten Pſeudo-Plutarch (Plac. II, 13) Icfen wir bloß: daß der Milefler Thales „vie 
Geftirne alle für irdifche und feurige Körper (yecön zal Zurupa)" hielt. Die Beftre- 
bungen ter früheren ioniſchen Phyſiologie waren gerichtet auf pas Erfpühen des Um 
grundes der Dinge, des Entitehens durch Miſchung, ftufenwelfe Veränderung und Ueber⸗ 
gänge der Stoffe in einander; auf die Proceffe des Werdens durd Erflarrung oder Ber- 
tünnung. Tes Umfhwungs der Himmelsſphäre, „welcher die Erde im Mittelpunkt 
feſthält,“ gedenkt allerdings ſchon Empedocles als einer wirkfam bewegenden kosmiſchen 
Kraft. Da in diefen erften Anklängen phyſikaliſcher Theorien der Aether, die Feuerluft, 
ja das Feuer felbft die Erpanfivtraft der Wärme darftellt; fo knüpfte fih an bie hohe Re⸗ 
gion des Aethers die Idee des treibenden, von der Erde Felsftüde wegreißenden Unt- 
ſchwunges. Daher nennt Ariftoteles (Meteorol. I, 339 Bekker) den Aether „ven ewig 
im Lauf begriffenen Körper,” gleihfam das nächte Subftratum der Bewegung; und fucht 
etymologifche Gründe ||) für diefe Behauptung. Deshalb finden wir in der Biographie des 
Lyſander: „daß das Nachlaſſen der Schwungkraft den Fall himmliſcher Körper verur- 
ſacht;“ wie auch an einem anderen Orte, wo Plutarch offenbar wieter auf Meinungen 
des Anaxagoras oder des Diogenes von Apollonia hindeutet (de facie in orbe Lunae pag. 
923), er die Behauptung aufftellt: „daß der Mond, wenn feine Schwungfraft aufhörte, 
zur Erde fallen würde, wie der Stein in der Schleuder” T). So ſehen wir in dieſem Gleich⸗ 
niß nad der Annahme eines centrifugalen Umſchwunges, welchen Empebocles in ber 
(ſcheinbaren) Umdrehung der Himmelskugel erfannte, allmälig als ivealen Gegenfaß eine 


*) Wenn Stobäus in berfelben Stelle (Eol. phys. feiner Entzündung: noch auch Entflammung unb Ent- 
p. 508, dem Apolloniaten zujchreibt, er habe die Sterne brennung von Luft, die fih in Menge abgelöft habe nach 
bimoſteinartige Körper (alfo pordie Steine) ge- ber oberen Region: fondern Wurf und Ball bimmlifcher 
nannt; fo mag die Veranlaſſung zu dieſer Benennung Körper, welche wie durd einen Nachlaß des Shwun- 
mobl die im Altertbum fo verbreitete Idee fein, Daß alle ge 8 und eine ungeregelte Bewegung durd einen Ab- 
Weltförper durch feuchte Ausdünftungen genäbrt ſprung nicht bloß auf den bewobnten Raum _ ber Erde 
werden. Tie Sonne giebt bad Eingefogene wieder geichleudert werben, fondern meiftentheild außerbalb im 
aurüd. (Ar iſt ot. Meteorol. ed. Spdeler T. I. p. 509; dad große Meer fallen, weshalb fie auch verborgen blei- 
Seneca, Nat. Quaest. IV, 2.) Die bimsfteinartigen | ben.‘ 

Weltförper haben ihre eigenen Erbalationen. „Dieſe, +) Ueber abfolut dunfle Weltförper ober ſolche, in 
welche nicht gefehen werden önnen, fo lange fie in den benen ber Licht proceß (periobiih?) aufhört, über 
bimmlifhen Räumen umbperirren, find Steine, ent- bie Meinungen der Neueren (Laplace und Beifel), und 
zünden ſich und verlöfchen, wenn fie zur Erde berabfal- ; über die von Peterd in Königeberg beitätigte weite je 
len.” ( lu t. de plac. Philos. II, 13.) Den Fall von Beobachtung einer Derändertiähfei in der eigenen Be⸗ 
Meteorfteinen hält Plinius (II, 59) für häufig: „de- mwegung des Procmon: f. Kosmos Bud III. S. 
cidere tamen crebro, non erit dubium“; er weiß au, 485. 

daß ber Fall in heiterer Luft ein Getöfe bervorbringt (II, |) Bergl. Kosmos Bud III. ©. 400 und 401 
43). Die analog fcheinende Stelle ded Seneca, in Anm. *). 

welcher er den Anarimenes nennt (Nat. Quaest. lib. II, G) Die im Tert bezeichnete benfwürbdige Stelle des 
17) bezieht fich wohl auf den Donner in einer Gewitter- Plutard (de facie in orbe Lunae p. 923) heißt, 
wolte. woͤrtlich ũberſetzt: „Iſt doch dem Mond eine Hülfe ge⸗ 

f) Die merkwürdige Stelle (Plut. Lys. sap: 12). gen das Fallen jeine Bewegung felbit und das Heftige 
lautet, wörtlich überfegt, alfo: „Wahricheinlich tft Die des Kreisumlaufes, fo wie die in Schleudern geleaten 
Meinung Einiger, die gefagt haben: bie Sternfhnup- Dinge an dem Umſchwung im Kreife ein Hindernig bes 
pen feien nicht Abflüffe noch Verbreitungen des äthe- Herabfallend haben. 
riſchen Feuero, welches in der Luft verlöjche glei bei 
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Gentripetaltraft auftreten. Diefe Kraft wird eigens und deutlicher bezeichnet von dem 
f&harfiinnigften aller Erflärer des Ariftoteles, Simplictus (pag. 491, Berker). Er will das 
Nicht-Herabfallen der Weltlörper dadurd erflären: „daß der Umſchwung die Ober- 
band hat über die eigene Fallkraft, ven Zug nad unten.” Dies find die erſten Ahn⸗ 
dungen über wirkende Centralkräfte; und, gleichfam auch die Trägheit der Materie an⸗ 
erkennend, ſchreibt zuerft der Alerandriner Johannes Philoponus, Schüler Ted Ammonius 
Hermeä, wahrfcheinlich auch aus dem Öten Jahrhundert, „die Bewegung ter freifenven 
Planeten einem primitiven Stoße” zu, welchen er finnig (de creatione mundi lib. I 
cap. 12) mit der Idee des „Falles, eines Strebens aller ſchweren und Icichten Stoffe gegen 
die Erde,” verbindet. So haben wir verfucht zu zeigen, wie eine große Naturerfcheinung 
und die frühelte, rein kos miſche Erklärung eines Aerolithenfalles weſentlich dazu bri- 
getragen hat, im griechifchen Alterthum fufenweife, aber freilich nicht durch mathematiſche 
Hedanfenverbindung, die Keime von dem zu entwideln, was, durch die Geiftesarbeit der 
folgenden Jahrhunderte gefürbert, zu den von Huygens entbedten Geſetzen der Kreisbewe⸗ 
gung führte, 

Bon den geometrifchen Verhältniifen der periodifchen (nicht ſporadiſchen) Stern- 
fhnuppen beginnend, richten wir unfere Aufmerkſamkeit vorzugweife auf due, was neuere 
Beobachtungen über die Radiation oder die Ausgangspunfte der Meteore, und 
über ihre ganz planetarifche Gefchminvigfeit offenbart haben. Beides, Radiation und 
Geſchwindigkeit, harakterifirt fie mit einem hohen Grade der Wahrſcheinlichkeit als leuch⸗ 
tende Körper, die fich als unabhängig von der Rotation der Erde zeigen, und von außen, 
aus dem Weltraume, in unfere Atmoſphäre gelangen. Die nordamerikaniſhen Beobad- 
tungen der November-Pertode bei den Sternihnuppenfällen von 1833, 1834 und 
1837 hatten ald Ausgangspunkt den Stern y Leonis bezeichnen laſſen; die Beobach⸗ 
tungen des Auguf-Phänomens im Jahr 1839 Algol im Perfeus, oder einen Punkt 
zwijchen dem Perfeus und dem Stier. Es waren diefe Radiations⸗Centra ohngeführ die 
Sternbilder, gegen welche bin fich etwa in derſelben Epoche die Erde bewegte *). Suigey, 
der die amerilanifchen Beobachtungen von 1833 einer fehr genauen Unterfuchung unter- 
worfen bat, bemerkt: daß die fire Radiation aus dem Sternbild des Löwen eigentlich nur 
nach Mitternacht, in den legten 3 bis 4 Stunden vor Anbruch des Tages, bemerkt worden 
ift; daß von 18 Beobachtern zwiſchen der Stadt Merico und dem Huronen-See nur 10 
denfelben allgemeinen Ausgangspunkt der Meteore erfannten }), weldhen Denifon Olm⸗ 
fted, Profeffor der Mathematik in New-Haven (Maflachufetts), angab. 

Die vortrefflide Schrift des Oberlehrers Eduard Heis zu Aachen, welche, zehn Jahre 
lang von ibm dafelbft angeftellte, fehr genaue Beobachtungen über periodifche Sternfchnup- 
pen in gedrängter Kürze darbietet, enthält Refultate ver Rapiations-Erfheinun- 
gen, weldhe um fo wichtiger find, ale der Beobachter fie mit mathematifcher Strenge dis⸗ 
eutirt hat. Nach ihm) „iR es eigenthümlich für die Sternichnuppen der November- 
Periode, daß die Bahnen mehr zerfireut find als vie der Auguft-Periode In 
jeder der beiden Perioden find Die Ausgangspunfte gleichzeitig mehrfach gemeien; kei⸗ 
nesweges immer von demſelben Sternbilde ausgehend, wie man feit dem Jahre 
1833 vureilig anzunehmen geneigt war.” Heis findet in den Augufl-Pertoden ber 
Jahre 1839, 1841, 1842, 1843, 1844, 1847 und 1848 neben dem Hauptaug- 
gangspunft des Algol im Perfeus noch zwei andere: im Drachen und im 
Nordpoll). „Um genaue Refultate über die Ausgangspunfte der Sternfchnuppen« 


*) Kosmo3 Buch J. S. 58. achtungen, von Ebuarb Heise” (1849) ©. 7 und 26 
t) Coulvier ⸗Gravier und Saigey, Be-|-30, 
cherohes sur les Etoiles filantes 1847 p. 60-86. |) Die Angabe bes Nordpols ald Eentrums der Ra- 


t) „Die periodiſchen Sternfhnuppen und die | biation in der Auguſt⸗Periode gründet ſich nur auf bie 
Reſultate der Erfcheinungen, abgeleitet aud_ben wäh- | Beobadıtungen bed einzigen Jahres 1839 (10. Auguft). 
rend der legten 10 Jahre zu Aachen angeftellten Beob- |! Ein Neifender im Trient, Dr. Afahel Grant, meldet 
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Bahnen in der November-Pertode für die Jahre 1839, 1841, 1846 und 1847 zu 
ziehen, wurben für einen jeden der 4 Punkte (Perfeus, Löwe, Cafflopeia und Drachenkopf) 
einzeln die zu demſelben gehörigen Mittelbahnen auf eine 80zöllige Himmelokugel aufge» 
zeichnet, und jedesmal die Lage des Punktes ermittelt, von welchem bie meiften Bahnen 
ausgingen. Die Unterfuchung ergab, daß von 407 der Bahn nach verzeichneten Stern» 
fhnuppen 171 aus dem Perſeus nahe beim Sterne 7 im Metufenhaupte, 83 aus dem 
Löwen, 35 aus der Caſſiopeja in der Nähe des veränderlihen Sternes a, 40 aus 
dem Drachenkopfe, volle 78 aber aus unbeftinmten Punkten famen. Die Zubl der 

"aus dem Perfeus ausftrahlenden Sternfchnuppen betrug alfo faft doppelt fo viel als 
die des Löwen *).“ 

Die Radiation aus dem Perfeus hat fich demnach in beiden Perioden als ein fehr 
merkwürdiges Refultat erwiefen. Ein fcharfiinniger, acht bis zehn Jahre mit den Meteor- 
Phänomenen befhäftigter Beobachter, Julius Schmidt, Adjunct an der Sternwarte zu 
Bonn, äußert fich über diefen Gegenftand mit großer Beſtimmtheit in einem Briefe an 
nich (Juli 1851): „Abſtrahire ih von den reichen Sternfohnuppenfüllen im November 
1833 und 1834, fo wie von einigen fpäteren der Art, mo der Punkt im Löwen ganze 
Schaaren von Meteoren ausfandte; fo bin ich gegenwärtig geneigt, den Perſeus⸗Punkt 
als denjenigen Convergenzpunkt zu betrachten, welcher nicht bloß im Auguft, ſondern das 
ganze Jahr hindurd, die meiſten Meteore liefert. Diefer Punft Tiegt, wenn ich die and 
478 Beobachtungen von Heis ermittelten Werthe zum Grunde lege, in NA. 50°,3 und 
Tec. 51°,5 (gültig für 1844,6). Im Nov. 1849 (Tten—14ten) fab ich ein paar hundert 
Sternſchnuppen mehr, als ich feit 1841 je im Nov. bemerft hatte. Von dieien kamen im 
ganzen nur wenige aus dem Löwen, bei weitem die meiften gehörten dem Sternbild des 
Perfeus an. Daraus folgt, wie mir fehrint, daß das große November-Phänomen von 
1799 und 1833 damals (1841 nicht erfihienen if. Auch glaubte Olbers an eine Periode 
von 34 Jahren für das Marimum ter November-Erfheinung (Kosmos Bud I. ©. 
62). Wenn man die Richtungen der Meteor-Bahnen in ihrer gungen Complication und 
periodifchen Wiederkehr betrachtet: fo findet man, daß es gemiffe Radiationspunfte 
giebt, die immer vertreten find; andere, die nur ſporadiſch und wechſelnd erſcheinen.“ 

Ob übrigens die verfchiedenen Nusgangepunfte mit den Jahren fih ändern: was, wenn 
man gefhloffene Ringe annimmt, eine Veränderung in der Lage der Ringe an- 
deuten würde, in welchen Die Meteore ſich bewegen; läßt fich bis jet nicht mit Sicherheit 
aus den Beobachtungen beftimmen. Cine ſchöne Reihe folcher Beobachtungen yon Houzeau 
(aus den Jahren 1839 bis 1842) ſcheint gegen eine progrejfive Veränderung zu zeugen T). 
Daß man im griechtichen und römifchen Alterthum fchon auf eine gewiſſe temporäre Gleich“ 
förmigfeit in der Rihtung der am Himmelsgewölbe hinſchießenden Sternihnuppen 
aufmerffam gewefen ift, hat fehr richtig Epuard Heis}) bemerkt. Jene Richtung wurde 


aud Mardin in Mefopotamien: „daß um Mitternacht ' an Parallelismus) fchienen fie zu den fneradifchen und 
der Himmel von Sternichnuppen, welche alle von ber |nicht zu dem periodiſchen zu gebören. Daß eigentliche 
Gegend des Polarfternd audaingen, wie ge- | November-Phänomen war aber freilich nicht an Glanz 
furdt war.” (Heid S. 28, nach einem Briefe Her- | mit denen der Jahre 1798, 1832 und 1833 zu verglei- 
rid’& an Quetelet und Grant's Tagebuche.) chen.” . , 

*) Es hatte aber Diefed Mebergewicht des Yusgangd-| FT) Saigen p. 151, und über Erman's Beitim- 
yunfted des Perſeus über den des Römen noch fei- | mung ber den NRadiationd- ober Audgangörunften bia- 
neeweges itatt bei den Bremer Beobachtungen ber Nacht | metral entgegengefepten Convergenz-Punfte p. 
vom 13.-14. Nov. 1838, Ein ſehr geübter Beobachter, | 125-129, . 
Roewinkel, fab hei einem reihen Siernſchnuppen⸗Fali +) Heis, period. Sternſchn. S. 6. (Vergl. Ari- 
fait ſammtliche Bahnen aus dem Löwen und dem ſüd⸗ ftot. Problem. XXVI. 23; Senca, Nat. Quasst. 
liben Theile des Großen Bären audgeben, während in lib. I. 14: „vontum rignificat stellarum discurren- 
der Nacht vom 12.-13. Nov. bei einem nur wenig är- | tium lapsus, et quidem ab oa parte, que erumpit.”) 
meren Sternihnuppen-Kalle bloß 4 Bahnen von bem | Ich felbit habe lange, befonderd während meines Auf» 
Yöwen auegingen. Olbers (Schum. Aitr. Nachr. | entbaltes in Marfeille zur Zeit der ägyptiſchen Erpedi- 
No. 372) fept ſehr bedeutfam binzu: „Die Bahnen in | tion, an ben Einfluß der Winde auf die Richtung de 
diefer Nacht zeigten unter ſich nichts paralleled, Feine | Sternfhnuppen geglaubt. 
ezichung auf den Köwen; unb (wegen ded Mangels 
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damals als Folge eines in den höheren Luftregionen bereits wehenden Windes betrachtet, 
unt verfüntigte den Schiffenden einen bald aus verfelben Weltgegend eintretenden und 
herabiteigenden Luftftrom in der niedrigeren Region, 

Wenn die periodiſchen Sternfhnuppenftröme fih von den ſporadiſchen ſchon 
durch häufigen Paralleliemus der Bahnen, ftrablend aus cinem oder mehreren Ausgangs⸗ 
punkten, unterfcheidenz fo ijt ein zweites Eriterium derfelben Das numeriſche: die Menge 
der einzelnen Meteore, auf ein beitimmtes Zeitmaaß zurüdgejührt. Wir kommen bier auf 
die vielbeftrittene Aufgabe der Unterfcheidung eines außerordentlihen Sternfihnuppen- 
falles von einem gewöhnlichen. Als Mittelzahl ver Meteore, welche in dem Gefichtefreig 
einer Perfon an nicht außerorventlihen Tagen ftündlich zu rechnen find, gab von zwei - 
vortrefflihen Beobachtern, Olbers und Quetelet, der eine 5 bis 6, der andere 8 Meteore 
an*). Zur Erörterung diejer Frage, welche fo wichtig ala die Beitimmung der Bewegungs⸗ 
gefebe der Sternfchnuppen in Hinficht auf ihre Richtung ift, wird die Discuſſion einer ſehr 
großen Anzahl von Beobachtungen erfordert. ch habe mich deshalb mit Vertrauen an 
den fchon oben genannten Beobachter, Herrn Julius Schmidt zu Bonn, gewandt, der, 
lange an aftronomifche Genauigkeit gewöhnt, mit der ihm eignen Lebendigkeit Das Ganze 
tes Meteor⸗Phänomens umfaßt: von welchem die Bildung der Aerolithen und ihr Herab- 
ftürzen zur Erde ihm nur eine einzelne, die feltenfte, und darum nicht die wichtigfte Phaſe 
zu fein fcheint. Folgendes find die Hauptrefultate der erbetenen Mittheilungen }). 

„Als Mittelzahl von vielen Jahren der Beobachtung (zwifchen 3 und 8 Jahren) iſt für 
die Erjcheinung fporadifcher Sternjchnuppen ein Fall von 4 bie 5 in der 
Stunde gefunden worden. Das ift der gewöhnliche Zuftand, wenn nichts Periodifches 
eintritt. Die Mittelzahlen in den einzelnen Monaten geben fporadifch für die Stunte: 

Januar 3,4; Februar —; März 4,9; April 2,45 Mai 39; Juni 5,3; Juli 4,5; 
Auguft 5,35 September 4,7; October 4,5; November 5,35 December 4,0, 
Beiden periodiſchen Meteorfüllen kann man im Mittel in jeder Stunde über 13 
oder 15 erwarten. Für eine einzelne Periode, die des Auguft, den Strom des heil. 
Laurentius, ergaben ſich vom Sporadifchen zum Periodiſchen folgende allmälige Zunah⸗ 
men im Mittel von 3 big 8 Jahren der Beobachtung: 


Belt: u —E re der —32 Belt: Eee re derdhe, 
6. Auguſtt. 6... 1 10. Auguſt.. 31...6 
m . . oe 11 ev 0 8 11, "n . oe . 19 . eo . 5 
8. nr +» 15 d00 4 12. N ve 0 7 . 0... B 
9, „ ® [2 + 29 “ ® 0 8 
Das letzte Jahr, 1851, alſo ein einzelnes, gab für die Stunde, trotz des hellen Mondſcheins: 
am 7. Auguſt . . 8 Meteore. am 10. Auguft . . 18 Meteore, 
8. 7) 0 0 0 8 ” 11 . „ ® ‘ + 8 „ 
9, „ . 0 . 16 " 12, "„ , 0 o 1 [L 


(Nach Heis wurden beobachtet am 10. Auguft: 
1839 in 1 Stunde 160 Meteore. 
1841 — — 43 
1848 —— 50 F 
Sn 10 Minuten fielen 1842 im Auguftl-Meteorftrome zur Zeit des Martmums 34 Stern» 
ſchnuppen.) Alle dieſe Zahlen bezieben fih auf den Geſichtskreis Eines Beobachters. 
Seit dem Jahre 1838 find die November-Fälle weniger glänzend. (Am 12. Nov. 1839 | 
zählte jedoch Heis noch ſtündlich 22 big 35 Meteore, eben fo am 13. Nov. 1846 im Mittel 
27 bis 33.) So verfchieden tft der Reichthum in den periodifchen Strömen der einzelnen 


*) Kosmos Bud I. S. 55 An. f). , [den Mittheilung des Herrn Julius Schmidt, Ad⸗ 
+) Allee, was von bier an im Terte durch Anfüh- | juncten an der Sternwarte zu Bonn. Ueder dejjen früs 
sungejeichen unterſchieden ift, verdanke ich der freundlis | here Arbeiten von 1842-1344 |. Saigey p. 159. 


” 
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wwiſchen koomiſchen und tellurifchen Hypotheſen, zwiſchen dem Weltraume und ber ' 
fphäre führen endlich doch zu einer richtigen Anficht der Naturerfheinungen zurüd. 





IV. 
Ring des Thierkreislichtes. 

In unferem formenreichen Sonnenſyſteme find Exiſtenz, Ort und Geſtaltung 
einzelnen Glieder feit kaum drittehalbhundert Jahren und in langen Zwifhenräum 
Zeit allmälig erfannt worden: zuerft die untergeorbneten oder Particular- Syf 
in denen, dem Hauptfofteme der Sonne analog, geballte Meinere Weltfürper einen 
ren umkreifen; dann concentrifhe Ringe um einen, und zwar den fatellitenreichft: 
undichteren und äußeren Hauptplaneten; dann das Daſein und die wahrſcheinlich 
terielle Urfache des milden, pyramidal geftalteten, dem unbewaffneten Auge ſehr ſich 
Thierkreislichte s; dann die fich gegenfeitig ſchneidenden, zwiſchen den Gebieten 
Hauptplaneten eingefchloffenen, außerhalb der Zodiacal-Zone liegenden Bahnen t 
genannten Kleinen Planeten oder Afteroiden; endlich bie merkwürdige Grup 
inneren Cometen, deren Anhele Meiner als die Aphele des Saturn, des Uranu 
des Neptun find. In einer koomiſchen Darſtellung des Weltraumes ift es nötbig, a 
Verſchiedenartigkeit der Glieder des Sonnenfpflems zu erinnern, welche Feines 
Gleihartigfeit des Urfprungs und dauernde Abhängigkeit der bewegenden Kräft 
ſchlieht. 

So groß auch noch das Dunkel iſt, welches die materielle Urſach des Thierkreis 
umbüllt; fo ſcheint doch, bei der mathematiſchen Gewißeit, daß die Sonnen-Atmo 
nicht weiter als bie gu & des Merkurabſtandes reichen könne, die von Raplace, Schu 
Arago, Poiffon und Biot vertheidigte Meinung, nach der das Zoblacalliht aus 
tunftartigen, abgeplatteten, frei im Weltraum zwiſchen der Benus- und Marsbabn fi 
den Ringe ausftrahle, in dem gegenwärtigen fehr mangelhaften Zuftande der Bei 
tungen die befriedigendſte zu fein. Die äußerfte Grenze der Atmoſphäre hat fich b 
Sonne wie im Saturn (einem untergeorbneten Syfteme) nur bis dahin ausdehnen 
nen, wo bie Attraction des allgemeinen ober partiellen Centralförpers der Schwun 
genau das Gleichgewicht hält; jenfelts mußte die Atmoſphäre nach der Tangente cı 
hen, und geballt als kugelförmige Planeten und Trabanten, oder nicht geballt zu K 
als feſte und dunftförmige Ringe ven Umlauf fortfegen. Nach diefer Betrachtung tri 
Ring des Zodiacallichts in die Categorie planetarijcher Formen, welche ven 
meinen Bildungsgefegen unterworfen find. 

Bei den fo geringen Fortfehritten, welhe auf dem Wege der Beobachtung dieſer 
nadläffigte Theil urtjerer aſtronomiſchen Kenntniffe macht, habe ich wenig zu dem 
fegen, was, fremder und eigener Erfahrung entnommen, ich früher in dem Naturge 
(Bud I. ©. 67-72 und Anmerkungen bis ©. 74; Bud) III. ©. 507) entwidelt 
ib. Teap. 25 p. #1, Ehrift, Plantinue): dafı die Eo- 
meten eben beebalb fo felten und fichtbar bleiben, weil 
fie in ibrem langen Laufe fi6 fern von und in die Tie- 
K n bes Artberä (bes ZBeltraums) verbergen, wie bie | bretur. Hoc apıd nos qnoque nuper ratio ı 

ifße in ben Tiefen des Drrand. Das Anmutbigfte | tum perduxit. Veniet tempus, quo iste, quas 
und, troß ber rhetorifdhen, Färbung, ba® Grünblihfte | latent, in Iucom dies extrahnt et longiorin ner 
unb mit ben jehigen Meinungen Yebereinftimmenbfte | gentia. Veniet tempnn, quo posteri nontri taz 
gehört Im Atertue be Seneca m. Wir lefen Nat. | ta nos nereisse mirentur. — Eleusis servat, qu 

juneet. lib. VII cap. 22, 25 unb Al: „Non enim ex. |tendat rovisontihus. Rerum natura aacra m 
intimo Cumetemn subitaneum ignem, ned inter neter- | nimul tradit. Initiatos nos eredimur: in ver 
Da opora naturao. — Quid enim miramur, cometas, |ej 
tam rarum mun(li speotaculam, nondam teneri le- 
‚gibun certis? neo initis illorum Anesque patenoere, |sunt. Fx quibus aliud hacc astas, aliud qua 


‚qnorum ex ingentibus intervallis recuraus eat? Non- | nos subibit, dispioiet. Tarde magna provenin 
dus sunt anni quingenti, ex quo Graecia . . . | 





tellin numoros et nomina feeit. Multaeque 
yunt gentes, quse tantum facie novorint os 
que nondura soiant, cur luna defleiat, quare 
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Wenn 22 Jahre vor Dominique Caſſini, dem man gemeinhin die erfte Wahrnehmung des 
BZodiacallichtes zuſchreibt, ſchon Childrey (Caplan des Lordo Henry Somerfet) In feiner 
1661 erfchienenen Britannia Baconica daſſelbe als eine vorher unbeſchriebene und von 
ihm mebrere Jahre lang im Februar und Anfang März gefehene Erfcheinung der Auf- 
merkſamkeit der Afronomen empfiehlt; fo muß ich (nad) einer Bemerkung von Olbers) 
auch eines Briefes von Rothmann an Tycho erwähnen, aus welchem hervorgeht, Daß Tycho 
fhon am Ende des 16ten Jahrhunderts den Zotiacalfchein fah und für eine abnorme 
Frübjahre-Abenddämmerung hielt. Die auffallend ſtärkere Licht- Intenfität ver Erſcheinung 
in Spanien, an der Küfte von Balencia und in den Ebenen Neu-Eaftilieng, hat mich zu⸗ 
erit, ehe ich Europa verließ, zu anhaltender Beobachtung angeregt. Die Stärte des Lich⸗ 
tes, man darf fagen der Erleuchtung, nahm überrafchenn zu, je mehr ich mich in Südame⸗ 
rifa und in der Sübfee dem Aequator näherte. In der ewig trodnen, beitern Luft von 
Gumana, in den Grasfteppen (Llanos) von Caracas, auf den Hocebenen von Quito und 
der mericanifhen Seen, befonders In Höhen von acht⸗ bis zwölftaufend Fuß, in denen ich 
länger verweilen konnte, übertraf der Glanz bisweilen ven der ſchönſten Stellen der Milch- 
ftraße zmifchen dem Vordertheile des Schiffes und dem Schüßen, oder, un Theile unfe- 
rer Hemifphäre zu nennen, zioifchen dem Adler und Schwan. 

Im ganzen aber hat mir der Glanz des Jodiacallichtes keineswegs merklich mit ver 
Höhe tes Standorts zu wachſen, fondern vielmehr Hauptfächlich von ver inneren Ver⸗ 
änterlichkeit des Phänomens felbft, von der größeren oder geringeren Intenfität des Lichts 
proceffes abzubangen gefchienen: wie meine Beobachtungen In der Süpfee zeigen, in wel⸗ 
hen fogar ein Gegenſchein glei dem bei dem Untergang der Sonne bemerkt ward. Ich 
fage: hauptſächlich; denn ich verneine nicht vie Möglichkeit eines gleichzeitigen Einfluf- 
fes der Luftbefchaffenheit (größeren und geringeren Diaphanität) der höchſten Schichten 
der Atmoſphäre, während meine Inftrumente in den unteren Schichten gar feine oder viel- 
mehr günftige Hygrometer- Veränderungen andeuteten. Fortſchritte in unjerer Kenntniß 
des Thierkreislichtes find vorzüglich aus der Tropengegend zu erwarten, wo die meteorolo- 
gifhen Proceffe die höchſte Stufe der Gleichförmigkeit oder Regelmäßigfeit in der Periodi⸗ 
cität der Veränderungen erreihen. Das Phänomen tft dort perpetuirlich; und eine forg« 
fältige Bergleihung ver Beobachtungen an Punkten verfchledener Höhe und unter ver- 
ſchiedenen Xocalverhältniifen mürde mit Anwendung der Wahrſcheinlichkeits-Rechnung 
entfcheiten, mas man koemiſchen Lichtprocefien, was bloßen meteorologifchen Einflüſſen 
zufchreiben fol. 

Es ift mehrfach behanptet worden, daß in Europa in mehreren auf einanter folgenden 
Jahren faft gar kein Thierfreislicht oder doch nur eine ſchwache Spur deffelben gefehen 
worden fel. Sollte in folhen Jahren das Licht auch in der Aequinoctial⸗Zone verhältniß- 
mäßig gefchmächt erſcheinen? Die Unterfuhung müßte fi aber nicht auf die Seftaltung 
nach Angabe der Abflände von befannten Sternen oder nad unmittelbaren Meffungen 
beſchränken. Die Intenfität des Lichte, feine Gleichartigkeit oder feine etwanige Inter⸗ 
mitten; (Zuden und Flammen), feine Analyfe durch das Polarifcop wären vorzugsmeiie 
zu erforfchen. Bereits Arago (Annuaire pour 1736 p. 298) bat darauf hingedeutet, daß 
vergleichende Beobachtungen von Dominique Caffini vielleicht klar erweiſen würden: „que 
la supposition des intermittences de la diaphanite atmospherique ne saurait suflire à 
l’explication des variations signal&es par oet Astronome.” 

Gleich nah den erften Parifer Beobachtungen dieſes großen Beobachters und feines 
Freundes Fatio de Duillier zeigte fih Liebe zu ähnlicher Arbeit bei indiſchen Reifenven 
(Pater Noel, ve Beze und Duhalde); aber vereinzelte Berichte (meift nur fchildernd die 
Freude über den ungemohnten Anblid) find zur gründlichen Discuffion der Urfachen der 
Veränderlichleit unbrauchbar. Nicht auf fehnellen Reifen auf den fogenannten Weltum⸗ 
feglungen, wie noch in neuerer Zeit die Bemühungen des thätigen Horner zeigen (Zac 
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monatl. Correfp. Bb. X. ©. 337— 840), lönnen ernſt zum Zwede führen. Nur e 
jähriger permanenter Aufenthalt in einigen der Tropenländer lann bie Problen 
derter Geſtaltung und Licht-Intenfltät löfen. Daher it am meiften für den Ge 
welcher ung hier befhäftigt, wie für die gefammte Meteorologie von der endlichen 
tung wiſſenſchaftlicher Cultur über die Aequinoctial-Welt des ehemaligen fpanifd 
rila zu erwarten, ba, wo große volkreiche Städte: Cuzco, la Paz, Potofl, zwiſche 
und 12500 Fuß über dem Meere liegen. Die numerifchen Refultate, zu benen . 
auf eine freilich nur geringe Zahl vorhandener genauer Beobachtungen geſtütz 
langen Eönnen, machen es wahrfheinlic, daß tie große Are des Zodiacalfcheh 
eben fo wenig mit der Ebene des Sonnen-Hequators zufammenfällt, als die D 
des Ringes, deren Molecular-Zuftand uns ganz unbekannt ift, bie Erdbahn übe 
(Scum. Aftr. Nacht. No. 492.) 





V. 
Sternſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorſteine. 


Seit dem Frühjahr 1845, in dem ich das Naturgemälde ober die allgemeine! 
Togmifcher Erſcheinungen herausgegeben, find bie früheren Refultate der Beobacht 
Acrolithenfällen und periodifhen Sternfhnuppenftrömen mannigfaltig erweitert 
tichtigt werden. Tieles wurde einer firengeren und forgfältigeren Kritik unten 
befonders die, für das Ganze des räthſelhaften Phänomens jo mihtige Erörter 
Nadiation, d. h. der Lage der Ausgangspunkte in den wiederkehrenden Epo 
Sternſchnuppenſchwärme. Auch iſt die Zahl ſolcher Epochen, von welchen lange ' 
guft- und die November-Periode allein die Aufmerffamteit auf ſich zuge: 
neuere Beobachtungen vermehrt worden, deren Nefultate einen hohen Grad ber 
ſcheinlichkeit darbielen. Man iſt durch die verdienſtvollen Bemühungen, zuerft vor 
tes, Benzenberg, Dibers und Beſſel; fpäter von Erman, Boguslaweki, Quetele 
Saigen, Eduard Heis und Julius Schmint: zu genaueren correfpondirenden M 
übergegangen; und ein mehr verbreiteter mathematijcher Sinn hat es ſchwieriger 
durch Selbſttäuſchung einem vorgefaßten Theorem unfichere Beobachtungen anzup 

Die Fortichritte in dem Studium der Feuermeteore werden um fo ſchneller fein, ı 
unpartheiiſch Thatfahen von Meinungen trennt, die Einzelheiten prüft: aber n 
ungeniß und fehlecht beobachtet alles verwirft, was man jept noch nicht zu erkläre 
Am wichtigften fheint mir Abfonderung der phyfifchen Verhältniſſe von den, im 
ſicherer zu ergründenden, geometrifhen und Zahlen-Verhältnifen. Zu ver 
Claſſe gehören: Höhe; Geſchwindigkeit; Einheit ober Medrfachheit der Ausgang 
bei erfannter Rabiation; mittlere Zahl ver Feuermeteore in ſporadiſchen oder 
diſchen Eriheinungen, nad) requenz auf daſſelbe Zeitmaaß rebueirt; Größe u 
Raltung, in Zuſammenhang mit den Jahreszeiten oder mit Ten Abſtänden yon de 
der Nacht betrachtet. Die Ergründung beider Arten von Verhältniſſen, der phy 
wie der geometrifhen, wird allmälig zu einem und bemfelben Ziele, zu gene: 
Betrachtungen über die innere Natur der Erfdeinung, führen. 

Id) Habe fhon früher darauf hingewieſen, dag wir im ganzen mit den Welt 
und dem, was fle erfüllt, nur in Verkehr fiehen durch licht und wärmeerr 
Schwingungen; wie. durch die geheimmißvollen Anziepungsträfte, welche ferne 2 
(Belttörper) nach der Quantität ihrer Körpertheilchen auf unferen Ervball, deſſen 
und Luftumbüllung ausüben. Die Lichtſchwingung, welche yon dem Heinften telejc 
Sirferne, aus einem auflöslichen Nebelflede ausgeht, und für Vie unfer Auge e 
fidh if, Dringt uns (wie e6 die fihere Renntniß von der © e ſchwindigkeit und 
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u ration des Lichtes mathematifch darthut) ein Zeugniß von dem älteften Dafein 
der Materie*r). Ein Licht-Eindrud aus den Tiefen der fterngefüllten Himmels» 
räume führt ung mittelft einer einfachen Gedanfenverbindung über eine Myriude von 
Jahrhunderten in die Tiefen der Borzeit zurüd. Wenn au die Licht-Eindrüde, 
welche Sternfhnuppenftröme, aörolithen-fchleudernde Feuerkugeln oder ähnliche Feuer⸗ 
meteore geben, ganz verfchledener Natur fein mögen: wenn fie fich auch erft entzünden, 
indem fie in die Erb-Atmofphäre gelangen; fo bietet Doch der fallende Aörolith das ein 
ige Schaufpiel einer materiellen Berührung von etwas dar, das unferem Plane- 
ten fremd if. Wir erftaunen, „metsllifche und ervige Maſſen, welche der Außenwelt, 
den bimmlifhen Räumen angehören, betaften, wiegen, chemifch zerfehen zu können;“ in 
ihnen heimiſche Mineralien zu finden, die es wahrfcheinlich machen, wie dies ſchon Newton 
vermuthete, daß Stoffe, welde zu einer Gruppe von Weltförpern, zu einem Planeten- 
ſyſteme gehören, großentheils dieſelben find F). 

Tie Kenntnig von den älteften, chronologifch ficher beftimmten Aörolithenfällen verdan- 
Ion wir dem Fleiß der alles regiftrirenden Chinefen. Solche Nachrichten fleigen bis in dus 
Jahr 644 vor unferer Zeitrechnung hinauf: alfo bis zu den Zeiten des Tyrtäus und des 
zweiten mejfenifchen Krieges der Spartaner, 176 Jahre vor dem Falle der ungeheuren 
Meteormaife bei Aegos Potamoi. Eduard Biot hat in Ma-tuan-lin, welcher Auszüge aus 
der aftrungmijchen Section der ülteften Reichs-Annalen enthält, für die Epoche von der 
Mitte des Tten Jahrhunderts vor Chr. bis 333 Jahre nach Chr. 16 Aerolithenfülle auf- 
gefunten: während daß griechifche und römifche Schriftfieller für denfelben Zeitraum nur 
4 ſolche Erfcheinungen anführen. 

Merkwürdig ift es, daß die ionifhe Schule früh fchon, übereinftimmend mit unferen 
jetigen Meinungen, den fosmijchen Urfprung der Meteorfteine annahın. Der Eindrud, 
welchen eine fo großartige Erfcheinung als die bei Aegus Potamoi (an einem Punkte, wel- 
cher 62 Jahre fpäter durch den, den peloponnefifhen Krieg beendigenden Sieg des Lyſan⸗ 
der über die Athener noch berühmter ward) auf alle hellenifche Bölterfchaften machte, mußte 
auf die Richtung und Entwidelung der tonifhen Phyfivlogief) einen entſcheidenden 
und nicht genug beachteten Einfluß ausüben. Anaragoras von Cfazomenä war in dem 
reifen Alter von 32 Jahren, ala jene Naturbegebenheit vorfiel. Nach ihm find die Geftirne 
von der Erde durch die Öewalt des Umſchwunges abgeriffene Maifen (Put. de plac. 
Philos. III, 13), Der ganze Himmel, meint er, fei aus Steinen zufammengefebt (Plato 
de legib. XII p. 967). Tie fleinartigen feften Körper werden durch den feurigen Aether 
in Gluth gejebt, fo daß fie das vom Aether ihnen mitgetheilte Licht zurüdftrahlen. Ziefer 
als der Mond, und noch zwiſchen ibm und der Erde, bewegen fich, fügt Anaragorag 
nach dem Theophraft (Stob. Eclog. phys. lib. I pag. 560), noh andere dunkle 
Körper, die auch Mondverfinfterungen bervorbringen fünnen (Diog. Laert. II, 12; 
Drigenes, Philosophum. cap. 8). Noch deutlicher, und gleichfam bemegter von dem 
Eintrud des großen Nerolithenjalles, drüdt fi Diogenes von Apollonia, der, wenn er 
auch nicht ein Schüler des Anarimenes ift ||), Doch wahrſcheinlich einer Zeitepoche zwiſchen 
Anaragoras und Democritus angehört, über den Weltbau aus. Nach ihm „bewegen 
ſich,“ wie ich ſchon an einem Orte angeführt, „mit den fihhtbaren Sternen auch unficht- 
bare (dunkle) Steinmaffen, die deshalb unbenannt bleiben. Letztere fallen bisweilen auf 


Tom. ⏑ 


=) Der Anblid des geftirnten Himmels bietet uns| +) S. die Meinungen der Griechen über bie Faälle 
Ungleidzeitiges dar. Vieles ift längft verihmun- | von Meteorfteinen im Rosmos Buch I. 5.56 Anm., 
ben, ebe es und erreiäht; vieles anders geordnet. Kos⸗ S. 59 Anm., S. 65 und 66 nebit Anmerkungen. 
mo® Buhl. S.77 und Anm., Bud III. ©. 425 und I Brandis, Geſch. der Griebiih-Röm. Philo- 
Anm. (Vergl. Baco, Nov. Organ. Lond. 1733 p. 371 | fopbie Th. J. ©. 272-277, gegen Schleiermader 
und pPiu. Perſchel in den Philos. Transact. for 1802 | in den Abbandl. der Berl. Afud. aus den 3. 1804 -1811 


. (Berl. 1815) ©. 79-124, 
TI $o8m 08 BuhI.&.65 u. Anm. *),u.&. 67, 
Dumboltt’s Kosmos. 39 
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Me Erbe herab und verlöſchen: wie es geſchehen ift mit dem fleinernen Stern 
welcher bei Aegos Potamoi gefallen if.” (Stob. Eclog. p. 508) *). 

Die „Meinung einiger Phyfiler” über Feuermeteore (Sternfchnuppen und Asrolithen), 
welche Plutarch im Leben des Lyſander (cap. 12) umſtändlich entwidelt, if ganz bie des 
eretenflihen Diogenes. „Sternihnuppen,” heißt es dort, „find nicht Auswürfe und Mb: 
flüjfe des ätherifchen Feuers, welche, wenn fie in unferen Luftfreis kommen, nach der Ent 
zündung erlöfchen: fie find vielmehr Wurf und Hall himmliſcher Körper: dergeſtalt, daß 
fie durch ein Nachlaſſen des Schwunges herabgefchleudert werden }).” Bon dieſer 
Anficht des Weltbaues, von der Annahme dunkler Weltkörper, die auf unfere Erbe her⸗ 
abfallen, finden wir nichts in den Kehren der alten tonifhen Schule, von Thales und 
Hippo bis zum Empeboclest). Der Eindrud rer Naturbegebenheit in der 78ten Olym⸗ 
piade fcheint die Ideen des Falles dunkler Maffen mächtig hervorgerufen zu haben. In 
dem fpäten Pfeudo-Plutarch (Plac. II, 13) Icfen wir bloß: daß der Milefler Thales „Die 
Geftirne alle für irdiſche und feurige Körper (yewdn xal Eurupa)" hielt. Die Beftre: 
bungen ver früheren tonifchen Phyfiologie waren gerichtet auf das Erfpähen des Ur 
grundes der Dinge, des Entſtehens durch Mifchung, ftufenweije Veränderung und Leber. 
gänge der Stoffe in einander; auf die Proceffe des Werdens dur Erflarrung over Ber 
rünnung. Des Umfhmungs der Himmelsfphäre, „welcher die Erde im Mittelpunfi 
feſthält,“ gedenkt allerdings ſchon Empebocles als einer wirkſam bewegenden koomiſchen 
Kraft. Ta in diefen erften Anklängen phyfilalifcher Theorien der Aether, die Feuerluft, 


- ja das Feuer felbft die Erpanjiofraft der Wärme darftellt; fo knüpfte fih an die hohe Re— 


gion des Aethers die Idee des treibenden, von der Erde Felsſtücke wegreißenden Um— 
ſchwunges. Daher nennt Ariftoteles (Meteorol. I, 839 Bekker) den Aether „ven ewig 
im Lauf begriffenen Körper,” gleihfam das nächſte Subftratum der Bewegung; und frech 
etymologiſche Gründe ||) für diefe Behauptung. Deshalb finden wir in der Biographie dei 
Lyſander: „daß das Nachlaſſen ver Schwungkraft ven Hall himmliſcher Körper verur- 
ſacht;“ wie auch an einem anderen Orte, wo Plutarch offenbar wieder auf Meinungen 
des Anaxagoras oder des Diogenes von Apollonia hindeutet (de facie in orbe Lunae pag 
923), er die Behauptung aufftellt: „daß der Mond, wenn feine Schwungkraft aufhörte 
zur Erbe fallen würde, wie der Stein In der Schleuder” T). So jehen wir in diefem Gleich: 
niß nach der Annahme eines centrifugalen Umfchmunges, welchen Empebocles in kei 
(ſcheinbaren) Umdrehung der Himmelskugel erfannte, allmälig als idealen Gegenſatz eine 


*) Wenn Stobäud in berfelben Stelle (Eol. pbys. feiner Entzündung: noch auch Entflammung und Ent. 
p. 508, dem Apolloniaten aufchreibt, er habe hie Sterne brennung yon Kuft, die ſich in Menge abgelölt habe nad 
bimeſteinartige Körper (alfo pordje Steine) ge- Der oberen Region: fondern Wurf und Ball bimmliſchen 
nannt; fo mag bie Beranlajfung zu bieler Benennung Körper, welche wie durch einen Nachlaß des Shwun- 
wobl die im Alterthum fo verbreitete Idee fein, daB alle ned und eine ungeregelte Bewegung Durch einen Ab— 
Weltförper durch feuchte Ausdünftungen gemährt —* nicht bloß auf den bewohnten Raum der Erde 
werben. Tie Sonne giebt dad Eingefogene wieder geichleudert werden, fondern meiftentheild außerhalb ir 
zurück. (Ar iſt ot. Meteorol. ed. Sdeler T. I. p. 509; das große Meer fallen, weshalb fie auch verborgen bfei. 
Seneca, Nat. Quaest. IV, 2.) Die bimöfteinartigen | ben.” 
Weltförper haben ihre eigenen Erbalationen. „Diele, +) Ueber abfolut dunkle Weltförper ober folde, ir 
welche nicht aefeben werden fönnen, fo lange fie in den denen der Lichtproceß (periodiich?) aufhört, übe 
bimmlifhen Räumen umberirren, find Steine, ent- bie Meinungen ber Neueren (Laplace und Zeifel), unt 
zünden ſich und verlöfhen, wenn fie zur Erde berabfal- über die von Peters in Koönigsberg beitätigte Bee (ih 
len.“ (Put. de plao. Philos. II, 13.) Den Ball von Beobachtung einer Beränderlichkeit in der eigenen Be. 
Meteorfteinen hält Plinius (IT, 59) für häufig: „de- wegung des Promwon: f. Kosmos Bud 1II. S 
cidere tamen crebro, non erit dubium”; er weiß auch, 485. 
baß ber all in heiterer Luft ein Getöfe bervorbringt (II, _ |) Vergl. Kosmos Bud III. S. 400 und 401 
43). Die analog fcheinende Stelle bed Seneca, in Anm. *). , 
welcher er den Anarimenes nennt (Nat. Quaest. lib. Il, 6) Die im Tert bezeichnete denfwürbige Stelle dei 
17) bezieht fi wohl auf den Bonner in einer Gewitter Plutarch (de facie in orbe Lunae p. 923) heit 
wolle. wörtlich überfept:, „Iſt doch dem Mond eine Hülfe ge- 
f) Die merkwürdige Stelle (Put. Lys. cap. 12) gen das Fallen jeine Bewegung felbit und bas Heftig 
lautet, wörtlich überfet, alfo: „Wahrfcbeinlich ſi die des Kreisumlaufes, ſo wie die in Schleudern gelegter 
Meinung Einiger, die geſagt haben: die Sternfhnup- Dinge an dem Umſchwung im Sreife ein Hindernig bei 
pen feien nicht Abflüffe noch Verbreitungen des äthe- Herabfallens haben, 
rischen Feuers, welches in der Luft verlöjche gleich bei 
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Gentripetallraft auftreten. Diefe Kraft wird eigens und deutlicher bezeichnet yon bem 
fharfiinnigften aller Erklärer des Ariftoteles, Simplicius (pag. 491, Better). Er will das 
Niht-Herabfallen der Weltkörper dadurch erflären: „daß der Umfchwung die Ober- 
band hat über die eigene Fallfraft, ven Zug nach unten.” Ties find die erften Ahn⸗ 
dungen über wirkende Centralkräfte; und, gleihfam auch die Trägheit der Materie an- 
erkennend, fchreibt zuerft der Alerandriner Johannes Philoponus, Schüler tes Ammonius 
Hermeä, wahrfcheinlich auch aus dem Hten Jahrhundert, „Die Bewegung ter freijenden 
Planeten einem primitiven Stoße” zu, welchen er finnig (de creatione mundi lib. I 
cap. 12) mit der Idee des „alles, eines Strebens aller fchweren und leichten Stoffe gegen 
die Erbe,” verbinvet. So haben mir verfucht zu zeigen, wie eine große Naturerfcheinung 
und die frühefte, rein kos miſche Erklärung eines Nerolithenfalles weientlich dazu bri- 
getragen hat, im griechifchen Alterthum ſtufenweiſe, aber freilich nicht durch mathemattiche 
Gedankenverbindung, die Keime von dem zu entwideln, was, durch die Geiftesarbeit der 
folgenden Jahrhunderte gefürbert, zu den von Huygens entdedten Geſetzen der Kreisbewe- 
gung führte. 

Bon den geometrifchen Verhältniffen der periopifchen (nicht ſporadiſchen) Stern- 
Ihnuppen beginnend, richten wir unfere Aufmerkfamleit vorzugmweife auf das, was neuere 
Beobachtungen über die Radiation oder die Ausgangspunfte ber Meteore, und 
über ihreganz planetarifche Geſchwindigkeit offenbart haben. Beides, Radiation und 
Geſchwindigkeit, harakterifirt fie mit einem hoben Grade der Wahrſcheinlichkeit als leuch⸗ 
tende Körper, die fih als unabhängig von der Rotation ver Erde zeigen, undwon außen, 
aus dem Weltraume, in unfere Atmofphäre gelangen. Die nordamerifanifhen Beobach⸗ 
tungen der November- Periode bei den Sternfchnuppenfällen von 1833, 1834 und 
1837 hatten ale Ausgangspunft ven Stern y Leonis bezeichnen laifen; die Beobach⸗ 
tungen des Auguf-Phänomens im Jahr 1839 Algo! im Perfeus, oder einen Punkt 
zwifchen dem Perjeus und dem Stier. Es waren biefe Radiatione⸗Centra ohngeführ die 
Sternbilver, gegen welche bin fich etwa in verfelben Epoche die Erde bewegte *). Suigey, 
ber die amerilanifchen Beobachtungen von 1833 einer fehr genauen Unterfuchung unter- 
worfen bat, bemerkt: daß die fire Radiation aus dem Sternbild des Löwen eigentlich nur 
nah Mitternacht, in den letzten 3 bis 4 Stunden vor Anbruch des Tages, bemerkt worden 
it; daß von 18 Beobachtern zwijchen der Stadt Merico und dem Huronen-See nur 10 
denfelben allgemeinen Ausgangspunkt der Meteore erfannten }), welchen Denifon Olm⸗ 
fted, Profeffor der Mathematik in New-Haven (Maſſachuſetts), angab. 

Die vortrefflihe Echrift des Oberlehrers Eduard Heis zu Aachen, welche, zehn Jahre 
lang von ibm dafeldft angeftellte, fehr genaue Beobachtungen über periopifche Sternfchnup- 
pen in gebrängter Kürze darbietet, enthält Refultate ver Radtiatione-Erfheinun- 
gen, weldhe um fo wichtiger find, als der Beobachter fie mit mathematifcher Strenge dis⸗ 
eutirt bat. Nach ihm) „ift es eigenthümlich für die Sternichnuppen der November- 
Periode, daß die Bahnen mehr zerftreut find ale Die der Auguft-Pertode. In 
jeder der beiden Perioden find die Ausgangopunkte gleichzeitig mehrfach gemweien; Tei- 
nesweges immer von demſelben Sternbilde ausgehend, wie man feit dem Jahre 
1833 voreilig anzunehmen geneigt war.” Heis findet in ven Augufl-Pertoden ber 
Sabre 1839, 1841, 1842, 1843, 1844, 1847 und 1848 neben dem Hauptaus— 
gangspunktt des Algol im Perfeus noch zwei andere: im Drachen und im 
Nordpoll). „Um genaue Refultate über die Ausgangspunfte der Sternfchnuppen«- 


*) Kosemos Buh J. S. 58, achtungen, von Ebuarb Heis“ (1849) S. 7 und 26 
t) Coulvier-Gravier und Saigey, Re-|-30. 
cherches sur les Etoiles filantes 1847 p. 69-86. 1) Die Ungabe bes Norbpols als Gentrums der Ra- 


“ „Die periodiſchen Sternfhnuppen und bie | biation in ber Auguft-Periode gründet ſich nur anf bie 
Reſultate der Erfcheinungen, abgeleitet aus ben nit Beobachtungen des cinzigen Jahres 1839 (10. Augnft). 
send ber lepten 10 Jahre zu Aachen angeftellten Beob- |! Ein Reifender im Orient, Dr. Afahel Grant, meldet 


39* 
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Bahnen in der November-Periode für die Jahre 1839, 1841, 1846 und 1847 
ziehen, wurden für einen jeven der 4 Punkte (Perſeus, Löwe, Cafflopeja und Drachenke 
einzeln die zu temfelben gehörigen Mittelbahnen auf eine 80zöllige Himmelskugel au! 
zeichnet, und jedesmal die Rage des Punktes ermittelt, von welchem die meiften Bah 
ausgingen. Die Unterfuchung ergab, daß von 407 der Bahn nad verzeichneten St 
fhnuppen 171 aus dem Perfens nahe beim Sterne 7 Im Mevufenhaupte, 83 aus! 
Löwen, 35 ausder Caſſiopeja In der Nähe des veränderlichen Sternes a, 40 | 
tem Drachenkopfe, volle 78 aber aus unbeflimmten Punkten famen. Die Zahl 

"aus dem Perfens ausftrahlenden Sternſchnuppen betrug alfo fa doppelt fo viel 
die des Löwen *).” 

Tie Radiation aus dem Perfeus hat fi demnad in beiden Perloden als cin | 
merkwürdiges Reſultat erwieſen. Ein ſcharfſinniger, acht bis zehn Jahre mit ven Miet: 
Phänomenen beichäftigter Beobachter, Julius Schmidt, Adjunct an der Sternwarte 
Bonn, äußert fi über diefen Gegenftand mit großer Beltimmtheit In einem Briefe 
mich (Zuli 1851): „Abſtrahire Ich von den reihen Sternfihnuppenfällen im Novem 
1833 und 1834, fo wie von einigen fpäteren der Art, wo der Punkt im Löwen ga 
Schaaren von Meteoren ausfandte; fo bin ich gegenwärtig geneint, den Perjeus-Pu 
als denjenigen Convergenzpunkt zu betrachten, welcher nicht biop im Auguft, ſondern d 
ganze Jahr bindurd, die meiften Meteore liefert. Tiefer Punkt liegt, wenn ich Die « 
478 Beobachtungen von Heis ermittelten Werthe zum Grunde lege, In RA. 50° 3 ı 
Tecl. 01°,5 (gültig für 1844,6). Im Nov. 1849 (Tten—14ten) ſah ich ein paar Hunt 
Sternſchnuppen mehr, als ich fett 1841 je im Nov. bemerkt hatte. Non diefen famen 
ganzen nur wenige aus dem Löwen, bei weitem vie meiften gehörten vem Sternbild 
Perſeus an. Taraus folgt, wie mir fcheint, daß das große November-Phänomen ı 
1799 und 1833 damals (1841 nicht erfchienen ift. Auch glaubte Olbers an eine Peri 
von 34 Jahren für das Maximum ter November-Erfheinung (Kosmos Bud I. 
62). Wenn man die Ricdtungen der Meteor-Bahnen in ihrer ganzen Complication ı 
periodiſchen Wiederkehr betrachtet: fo findet man, daß es gewiffe Radiationspunl 
giebt, Die immer vertreten find; andere, die nur fporadifch und wechſelnd erfeheinen.“ 

Ob übrigen Die verfchiedenen Ausgangepunfte mit den Jahren fich ändern: mag, we 
man gefhlojfene Ringe annimmt, eine Veränderung in der Lage der-Ringe < 
deuten würde, in welchen die Meteore fich bewegen; läßt fich bis jet nicht mit Sicherf 
aus den Beobachtungen beftimmen. Cine ſchöne Reihe folder Beobachtungen von House 
(aus den Jahren 1339 bis 1842) ſcheint gegen eine progreifive Veränderung zu zeugen 
Daß man im griechlihen und römifihen Alterthum ſchon auf eine gewiſſe temporäre Glei 
förmigfeit in ver Richtung der am Himmelsgewölte hinſchießenden Sternichnupr 
aufmerkſam gewefen ift, hat fehr richtig Eduard Heist) bemerkt. Jene Richtung wur 





aus Martin in Mefonotamien: „daß um Mitternacht. an Parallcliamus) ſchienen ſie zu den froradifihen ı 
” ter Himmel von Sternichnuppen, welche alle von der | nicht au den periodiichen zu gehören. Dus eigentl 
I Gegend des Polarſterns ausgingen, wie ge- November-Phänomen mar aber freilich nicht an GL 
furcht war.“ (Heid S. 28, nach einem Briefe Her⸗ mit denen der Jahre 1798, 1832 und 1833 zu vergl 
riche an Quetelet und Grant's Tagebuche.) chen.“ 

)Es batte aber dieſes Mebergemüht Ded Ausaanas- | +) Saigen p. 151, und über Erman's Beſti 
punktes des Perfeus über den des Römen noch fei- | mung ber den Radiationd- oder Audgangdpunften d 
neeweges jtatt bei Den Bremer Beobachtungen ber Nacht | metral entgegengefepten Convergenz⸗Punkte 
von 13.-14. Nov. 1833. Ein jebr geübter Beobachter, : 125-129. 





Roowinkel, fab bei einem reihen Siernſchnuppen⸗Fali +) Heis, veriod. Sternſchn. S. 6. (Vergl. 9 
fait ſammtliche Bahnen aus dem Komen und dem fid-  ftot. Problem. XXVI. 23; Sen-ca, Nat. Quac 
lichen Theile dee Großen Bären ausgeben, wäbrend in |lib. I. 14: „ventum significat stellarum discurr: 
der Naht vom 12.-13. Nov. bei einem nur wenig är⸗ tium lapsun, et quidem ab ea parte, qua erumpit 
meren Sternichnuppen- Falle bloß 4 Bahnen von dem Ich felbit babe lange, befonderd während meined U 
Löwen audgingen. Olbere (Schum. Altr. Nadr. enthaltes in Marfeille zur Zeit der aͤgyptiſchen Expe 
No. 372) fept fehr bedeutiam hinzu: „Die Bahnen in. tion, an den Einfluß der Winde auf die Richtung 
Diefer Nacht zeigten unter fi nichtd paralleles, Feine: Sternfchnupren geglaubt. 

Mezichung auf den Löwen; und (megen bed Mangels 
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damals als Folge eines in den höheren Luftregionen bereits wehenden Windes betrachtet, 
unt verfündigte den Schiffenden einen bald aus vderfelben Weltgegend eintretenden und 
berabfteigenden Luftftrom in der niedrigeren Region. 

Wenn die periodifchen Sternfchnuppenftröme fih von den ſporadiſchen fchon 
dur häufigen Paralleliemug der Bahnen, ſtrahlend aus einem oder mehreren Ausgangs⸗ 
punkten, unterfcheiden; fo ift ein zweites Criterium derfelben das numerifche: die Menge 
der einzelnen Meteore, auf ein beſtimmtes Zeitmaaß zurüdgejührt. Wir fommen bier auf 
die vielbeftrittene Aufgabe der Unterfcheidung eines außerorbdentlihen Sternſchnuppen⸗ 
falles von einem gewöhnlichen. Als Mittelzahl der Meteore, welche in dem Gefichtsfreig 
einer Perfon an nicht außerordentlihen Zagen ſtündlich zu rechnen find, gab von zwei - 
vortrefflichen Beobachtern, Olbers und Quetelet, der eine 5 bis 6, der andere 8 Meteore 
an*). Zur Erörterung diefer Frage, welche fo wichtig ala die Beitimmung der Bewegungs- 
gefebe der Sternfchnuppen in Hinficht auf ihre Richtung iſt, wird die Discuſſion einer fehr 
großen Anzahl von Beobachtungen erforvert. ch habe mich deshalb mit Vertrauen an 
den ſchon oben genannten Beobachter, Herin Julius Schmidt zu Bonn, gewandt, der, 
lange an aftronomifche Genauigfeit gewöhnt, mit der ihm eignen Lebendigkeit das Ganze 
Des Meteor- Phänomens umfaßt: von weldem die Bildung der Aerolithen und ihr Herab- 
ftürzen zur Erde ihm nur eine einzelne, die feltenfte, und darum nicht die wichtigfte Phaſe 
zu fein fcheint. Folgendes find die Hauptrefultate der erbetenen Mittheilungen F). 

„Als Mittelzahl von vielen Jahren der Beobachtung (zwifchen 3 und 8 Jahren) ift für 
die Erfcheinung fporadifcher Sternjchnuppen ein Ball von 4 big 5 in der 
Stunde gefunden worden. Das ift der gewöhnliche Zuſtand, wenn nichts Periodifches 
eintritt. Die Mittelzgahlen in den einzelnen Monaten geben ſporadiſch für die Stunte: 

Zanuar 3,4; Februar —; März 4,9; April 2,4; Mai 3,9; Juni 5,35 Juli 4,5; 
Auguft 5,35 September 4,7; October 4,5; November 5,35; December 4,0. 
Bei den periodiſchen Meteorfällen kann man im Mittel in jeder Stunde über 13 
oder 15 erwarten. Für eine einzelne Periode, die des Auguft, ven Strom des heil. 
Laurentius, ergaben fi vom Sporadiſchen zum Periodiſchen folgende allmälige Zunah- 
men im Mittel von 3 bis 8 Jahren der Beobachtung: 


Bet: Sa ee re ber —3 Belt: —R ee re ders rer 
6.Auu . . 6... 01 10. Auguſt.. 31 ...%6 
. „ 0 . + 11 0 0 ® 8 11, 177 . + + 19 . + 0 5 
8. „ “ L “ 15 “ [2 [ 4 12, „ L L “ 7 “ [2 0 8 
9. „ ” 0 0 29 “ ® 0 8 
Das letzte Jahr, 1851, alſo ein einzelnes, gab für die Stunde, trotz des hellen Mondſcheins: 
am 7. Auguſt . . 8 Meteore. ‚am 10. Auguſt . . 18 Meteore. 
8 „ .o “ ® 8 7 11. „ “ eo ‘ 8 „ 
9, IQ . + , 16 „ 12, ”„ 0 o 0 1 [L 


(Nach Heis wurden beobachtet am 10. Auguft: 

1839 in 1 Stunde 160 Meteore. 

1841 — — 43 n 

1848 —— 50 n 
Sn 10 Minuten fielen 1842 im Auguft-Meteorftrome zur Zeit des Marimums 34 Stern» 
fhnuppen.) Alle diefe Zahlen beziehen ſich auf den Geſichtskreis Eines Beobachters, 
Seit dem Jahre 1838 find die November-Fälle weniger glänzend. (Am 12. Nov. 1839 I 
zählte jedoch Heis noch ſtündlich 22 bie 35 Meteore, eben jo am 13. Nov. 1846 im Mittel 
27 bis 33.) So verfchieden iſt der Reichthum in den periobifchen Strömen der einzelnen 


©) Ko8mod Buch J. ©. 55 Anm. }). ., [ben Mittheilung des Herrn Julius Schmidt, Ad⸗ 
+) Allee, was von bier an im Texte durch Anfüh- | juncten an der Sternwarte zu Bonn. Ueber dejjen früs 
sungageichen unterfchieden ift, verdanfe ich der freundlis | here Arbeiten von 1842-1844 |. Saigey p. 159. 
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Sabre; aber immer bleibt die Zahl ber fallenden Meteore beträchtlich größer ale in ben 
gewöhnlichen Nächten: welche in der Stunde nur 4 bis 5 fporadifche Fälle zeigen. In 
Januar (vom Aten an zu rechnen), im Februar und im März fcheinen die Dieteore über 


haupt am feltenften zu fein *).“ 


„Dbgleih die Auguf- und die November-Periode mit Recht die berufenften find 
fo hat man doch, feltvem die Sternfchnuppen der Zahl und der parallelen Richtung nad 
mit größerer Genauigfeit beobachtet werden, noch fünf andere Perioden erkannt: 


Januar: in den erften Tagen, ziwifchen dem Iften und dten; wohl etwas zweifelgaft 

April: 18te oder 2Ufte? ſchon von Arago vermuthet. (Große Ströme: 25. Apri 
1095, 22, April 1800, 20, April 1803; Kosmos Buch I. S. 61 Anm. I), Annuain 
pour 1836 p. 297.) 

Mai: 26fte? 

Juli: 26ſte bis 30ſte; Quetelet. Marimum eigentlich zwifchen 27. und 29. Jull 
Die älteften chineſiſchen Beobachtungen gaben dein, leider! früh hingeſchiedenen Eduarl 
Biot ein allgemeines Marimum zwifchen 18. und 27. Zuli. 

Auguft, aber vor dem Laurentius⸗Strome, befonvers zwifchen dem 2ten und Ster 
des Donate. Man bemerkt vom 26, Juli bis 10. Auguft meift feine regelmäßige Zu 
nahme. 





‚ Zaurentius-Strom ſelbſt; Muffchenbroef und Brandes (Kosmeaı 
Bud I. ©. 61 und Anm. }). Entſchiedenes Marimumam 10. Auguft; feit vielen Jahren 
beobachtet. (Einer alten Tradition gemäß, welche in Iheffalien in den Gebirgsgegender 
um den Pelion verbreitet ift, öffnet fich während der Nacht des Feſtes der Transfigura 
tion, am 6. Auguft, ter Himmel, und die Lichter, zavdr;Aca, erſcheinen mitten in der Deff 
nung; Herridin Silliman’s Amer. Journal Vol. 37. 1839 p. 837 und Quete 
let in den Nouv. Mein. de l’Acad. de Bruxelles T. XV. p. 9.) 

October: der 19te und die Tage um den 26ften; Quetelet, Boguslamsfi in der 
„Arbeiten der fihlef. Geſellſchaft für vaterl. Cultur“ 1843 ©. 178, und Heis S. 33 
Letzterer ftellt Beobachtungen vom 21. Oct. 1766, 18, Oct. 1838, 17. Det. 1841, 24 
Oct. 1845, 11—12 Oct. 1847 und 20—26 Oct. 1848 zufammen. (©. über drei ID: 
tober- Phänomene in den Jahren 902, 1202 und 1366 Kosmos Buhl. S. 6 
und Anm.) Tie Vermuthung von Boguslamwsfi: daß die chinefifchen Meteorſchwärm 
vom 18—27. Zuli und der Sternfchnuppenfall vom 2]. Oct. (a. St.) 1366 vie, jetz 
vorgerüdten Auguft- und November-Perioden feien, verliert nach den vielen neue 
ren Erfahrungen von 1833—1848 viel von ihrem Gewicht }). 

November: 12te—14te, jehr felten der Ste over 10te. Der große Meteorfalf vor 
1799 in Cumana vom 11—12, Nov., welchen Bonpland und ich beichrieben haben 


gab in fo fern Veranlaffung, an, zu beſtimmten Tagen periodiſch wieder. 


©) Ich babe jedoch ſelbſt am 16. Mürz 1803 einen 
beträchtlichen Sternſchnuppenfall in der Südſee (Br. 
13014 N.) beobachtet. Auch 687 Sabre vor unierer 
dhrüitlichen Zeitrechnung wurden in China zwei Meteor- 
fröme im Monat März gejeben. Kosmos Buch J. 
S. 6 

t) Ein ganz aͤbnlider Sternſchnuvpenfall, als a 
gudlamafi der Sohn für 1366 Oct. 21 (a. St. ) in B 
neſſe de Horovic, Chronicon Eccleriao Prageneis 
aufgefunben (Koamod Auch I. S. 83), iſt weitläuf- 

in dem berübmien biftorifchen Werke von Tuarte 

Eu nez do Riäo (Chronicas dos Reis de Purtugal 
roforınndas Parte I. Lisb. 1600 fol. 187 ) beſchrieben, 
aber auf die Nacht vom 22. zum 23. Oct. (a. St.) ver⸗ 
legt. Sind es zwei Ströme, in Böbmen und am Tajo 


gieſiſchen Hiſtorikers: „Vindo o anno de 1366, send: 
andados XXII. dias do mes de Octubro, tres mese 
antes do fallecimento del Rei D. Pedro (le Portu 
gal), so fez no ceo hum muvimento de estrellas 
qual os homies no viräo nen ouviräo. E foi qu« 
desda men noite por dinute correräo todalns strel. 
las do Levante para o Ponente, o acabado do serem 
juntas oomegarüo & correr humas para huma part 
6 outras para outra. E deapois descerüo do ceo tan. 
tas o tam spearas, que tanto quo foräo haxas no ar 
Ynreciio granden fugueiras, e que o ceo0 e o ar ar- 
diäo, 8 que a mesma terra queria arder. O ceo pa- 
recia partido em muitas partes, alli ondo »trellas 
näo staväo. E isto durou per muito spago. Os que 
isto viüo, houveräo tam grande mode o pavor, que 


geſeben, oder bat einer der Ehronifenfchreiber fichb um ei- | ataväo como attonitos, e ouidavüo tulos de ser mur 
nen Tag geirrt? Folgendes find die Worte des portu- | tos, e que era vinda aim do mundo.” 


— 65 — 


tehrende Erfheinungen zu glauben, als man bei dem ähnlichen großen 
Meteorfal von 1833 (Nov 12—13.) ich ver Erſcheinung vom Jahre 1799 erinnerte *). 
December: Ite—12te; aber 1798 nach Brandes Beobachtung Der. 6—8., Hrr- 
id in New-Haven 1838 Dec, 7—8., Heis 1847 Dec. 8. und 10, 
Acht bis neun Epochen periobifher Meteorftröme, von denen bie Iepteren 5 die ficherer be⸗ 
fimmten find, werben hier dem Fleiß der Beobachter empfohlen. Die Ströme verſchiedener 
Monate find nicht allein unter einander verſchleden, auch in verſchiedenen Jahren wechſeln 
auffallend die Reichhaltigkeit und der Glanz deſſelben Stromes.” 

„Die obere Grenze der Höhe der Sternfchnuppen ift mit Genauigkeit nicht zu ermit- 
teln, und Olbers hielt ſchon alle Höhen über 30 Meilen für wenig fiber beftimmt. Die 
untere Grenze, welche man vormals (Rosmos Bud I. ©. 58) gewöhnlich auf 4 Mei- 
len (über 91000 Fuß) fepte, ift fehr zu verringern. Einzelne felgen nach Meffungen faft 
bis zu den Gipfeln des Chimborazo und Aconcagua, bis zu einer geographiſchen Meile 
über der Meeresfläche, herab. Dagegen bemerkt Heis, daß eine am 10, Juli 1887 gleich- 
zeitig in Berlin und Breslau gejehene Sternfchnuppe nach genauer Berechnung beim Auf- 
leuten 62 Meilen und brim Verſchwinden 42 Meilen Höhe Hatte; andere verihwanten 
in derfelben Nacht in einer Höhe von 14 Meilen. Aus der älteren Arbeit von Brandes 
(1823) folgt, daß von 100 an zwei Standpunkten wohl gemefienen Sternfchnuppen 4 eine 
Höhe hatten von nur 1—3 Meilen, 15 zwiſchen 3 und 6 M., 22 von 6—10 M., 35 
(faft 1) von 10—15 M., 13 von 10-20 M.; und nur 11 (alfo kaum Y/ı0) über 20 M., 
und zwar zwiſchen 45 und 60 Meilen. Aus 4000 in 9 Jahren gefanmelten Beobachtun- 
gem iR in Hinfiht auf die Farbe der Sternſchnuppen gefchloffen worden: daß Y3 weiß 
V gelb, Yız gelbroth, und nur 17 grün find.“ 

Dlbers meldet: daß während des Meteorfalle in ber Nacht vom 12. zum 18. November 
im Jahr 1838 in Bremen ſich ein ſchönes Nordlicht zeigte, welches große Streden am 
Himmel mit lebhaften blutrothen Lichte fürbte. Die durch dieſe Region hinſchießenden 
Sternfhnuppen bemahrten ungetrübt ihre weiße Barbe: woraus man fihließen fann, dag 
die Norblichtftrahlen weiter von der Oberfläche der Erde entfernt waren als die Gtern- 
ſchnuppen da, wo fie im Hallen unfichtbar wurden. (Schum. Aſtr. Nacht. No. 372 
©. 178.) Die relative Gefchwindigkeit der Sternfhnuppen if bisher zu 4]; bis 9 geogr. 
Meilen in der Secunde gefchägt worden, während die Erde nur eine Translationd-Ge- 
ſchwindigkeit von 4,1 Meilen hat (Kosmos Bud I. ©. 58 und Anm.). Correfpondirenbe 
Beobachtungen von Julius Schmidt in Bonn und Heis in Aachen (1849) gaben in der 
That als Minimum für eine Sternſchnuppe, welche 12 Meilen fentrecht über Et. Goar 


®) 6 hätten ber Beit nach nähere Dergleihungde |ald dab Ronember- Phänomen, fo habe ich mit 
— angeführt meben fan, menn man ie bamale | Corafalı ae mir Betanus genau Behadıre und ber 

fannt hätie: 4. 8. die von Alöben 1823 Nov. 12-18 | träcttliche Erernihmuppenfähe vom 12.-13. Rov. bis 
In Potötam, Die von Berard 1831 Ron. 12-13 an der 1846 zufammengefellt. (6 find deren funfjehn: 1799, 

mifcen Rüfle und bie von Graf Gusrein zu Ormmburg | 1818, 1822, 1823; 1831-1839, ale Jahre; 1841 und 
1832 Ron. 12-13 beobachteten Meteorftröme (Roamoo | 1840. Io fallche bie Meteorfälle aud, welde um mehr 
Bud 1. ©. 60 und Echum. Aftr. Radır. Ro. 303 ©. | al einen der zwei Tage abweichen: wie 10. Rov. 1737, 
242). Tas grofe Phäremen vom 11. und 12. Rov. 8. Nov. 1813. (ine fole feft an einzelne Tage gefef- 
1799, welche wir, Yonpland und ich, befchrieden haben | felte Periodieität it um fo wunderfamer, ald Körper 
(Voyaen suz R6gioos Gauinoziales liere IV chap, von (o mer Bio f it: Glörungen ausaieı find, 
0, T. IV. p. 34-53 €d. in 8"), bauerte von 2 bi6 4 und bie Breite ded Ringes, in melden man fih bie 
Uhr Morgens. Auf der ganzen Reife, welde volr burch | Meteore eingefchloffen vorfeät, in der Erohahn mebrere 
Bir Walbtegimn Pr Crince üb die zum Die Mega! Tage umfaffen fann. Die glängendfien Resembere 
machten, fenben wir, Daf ber ungeheure Weteorfall von Erröme fink geiwefen 1799, 1831, 1833; 1834. (2o in 
ben Miiftenaren gefeben und zum Zheil in Kirhenbü- meiner Befchreibung ber Meteore von 1799 den größten 








ern aufgegeishnet war. In Labrador und Grönland ober Feuerlugeln cin Turhmeffer von 1° und 
hatte er Die Eetimoe bie Tichtenau und Neu-Herrniut  „„aehährichen mirb, bätte eö 1 und 1Y4, Mond- 
(Br. 64° 14°) in Erftaunen verfept. Bu Stterfledt bei r heißen follen.) 8 üt bier auch dee 
Beimar ab ber Prekiger Beifing Bab, a6 uglcih un Fugel_ju erwähnen, welche die beiondere 
Her Dem Acqnator und nabe am nörtliden Safrfreis in be6 Eitectord ber Sternwarte von Tou « 
Amerika fihidar war. Da die Periodicität bes Gt. it, auf ſig gezogen, und deren Umlauf 


Yaurentiug-Etromes (10, Aug.) erfi weit fpä- beredner hat. Comptes rendus 9 Auük 
ter bie allgerneine Aufmerffamfeit’auf fid) gezogen hat, 1847 und Cum, Aftr. Rudr. Ro. 701 ©. TI, 
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fand und über den Lacher See hinwegſchoß, nur 3, Meile. Nach anderen Vergleichun- 
gen derfelben Beobachter und Houzeau’s In Mons wurde die Geſchwindigkeit von 4 Stern- 
ſchnuppen zwiſchen 111, und 23%, M. in der Secunde, alfo 2- bis 5mal fo groß als die 
planetarifche der Erde, gefunden. Diefes Refultat bemweift wohl am fräftigften den 
kosmiſchen Urfprung neben der Stetigfeit des einfachen oder mehrfuchen Radiationspunktes: 
d. h. neben dem Umftand, daß perlopiiche Sternfchnuppen, unabhängig von der Rotation 
der Erde, in der Dauer mehrerer Stunden von demfelben Sterne ausgehen, wenn aud 
diefer Stern nicht der ift, gegen welchen die Erde zu derfelben Zeit fih bewegt. Im ganzen 
Icheinen fi nad den vorhundenen Meffungen Feuerkugeln langfamer als Sternfhnuppen 
zu bewegen; aber immer bleibt es auffallend, daß, wenn die erfteren Meteorfteine jallen 
laſſen, diefe fich fo wenig tief in den Erdboden einfenfen. Die, 276 Pfund wiegende Maffe 
von Enfleheim im Elfaß war (7. Nov. 1492) nur 3 Fuß, eben fo tief der Aerolitb von 
Braunau (14. Zult 1847) eingedrungen. Ich kenne nur zwei Meteorfteine, melde bis 6 
und 18 Fuß den Ioderen Boden aufgemüblt haben; fo der Aerolith von Caftrosillari in 
den Abruzzen (9. Febr. 1583) und der von Hradfchina im Agramer Comitat (26. Mai 1751), 

Ob je etwag aus den Sternfchnuppen zur Erde gefallen, ift vielfach in entgegengejeptem 
Sinne erörtert worten. Die Strohdächer der Gemeinde Belmont (Departement de l'Ain, 
Arrondijjement Belley), welche in der Nacht von 13 Nov. 1835, alfo zu der Epoche des 
kelfannten November Phänomens, durch ein Meteor angezündet wurden, erhielten das 
Teuer, wie e3 feheint, nicht aus einer fallenden Sternſchnuppe, fondern aus einer zerſprin⸗ 
genden Feuerkugel, melche (problematifch gebliebene) Aörolithen fol haben fallen laffen, 
nad) den Berichten von Millet D’Aubenton. Ein ähnlicher Brand, dur eine Feuerkugel 
veranlaßt, entitand den 22. Mürz 1846 um 3 Uhr Nachmittags in der Commune de St. 
Paul bei Bagnere de Luchon. Nur der Steinfall in Angers (am 9. Juni 1822) wurde 
einer bei Poitiers gefehenen ſchönen Sternfchnuppe beigemeffen. Tas nicht volljtändig 
genug bejchriebene Phänomen vervient die größte Beachtung. Die Sternichnuppe glich 
ganz den fogenannten römifchen Lichtern in ver Feuerwerkerei. Sie ließ einen gerad» 
linigen Strich zurüd, nach oben fehr [hmal, nach unten fehr breit, und von großem Glanze, 
der 10 bis 12 Minuten dauerte. Siebzehn Metlen nördlich von Poitiers fiel unter hefti⸗ 
gen Detonationen ein Aerolith. 

Verbrennt immer alles, was die Sternfchnuppen enthalten, in ven äußerſten Schichten 
der Atmofphäre, deren ftrahlenbrechenve Kraft die Tämmerungs-Erfcheinungen darthun? 
Die, oben erwähnten, fo verfchledenen Farben während des Verbrennungs-Proceffes laſſen 
auf chemifche, ftoffartige Verichiedenheit fchließen. Dazu find die Formen jener Feuerme- 
teore überaus wechſelnd; einige bilden nur phoophoriſche Linien, von foldher 
Seinheit und Menge, daß Forfter im Winter 1832 die Himmelsvede dadurch wie von einem 
ſchwachen Schimmer erleuchtet *) fah. Viele Sternfchnuppen bewegen ſich bloß als leuch- 
tende Punkte und laffen gar feinen Schweif zurüd, Das Abbrennen bei fhnellem oder 
langfumerem Berfhwinden ver Schweife, die gemühnlich viele Meilen lang find, ift um fo 
merfmwürbiger, als der brennende Schweif bisweilen fih krümmt, und fih wenig fortbewegt. 
Tas ftundenlange Leuchten des Schweifes einer längſt verſchwundenen Feuerkugel, welches 
Admiral Krufenftern und feine Begleiter auf ihrer Weltumfeglung beobachteten, erinnert 
lebhaft an das lange Keuchten der Wolle, aus welcher der große Aörolith von Aegos 
Potamoi foll herabgefallen fein: nach der, freilich wohl nicht ganz glaubwürdigen Erzüß- 
lung des Damachos (Kosmos Bud I. Anm. ©. 55, 56 und 65). 

Es giebt Sternfchnuppen von fehr verfchtedener Größe, bis zum fcheinbaren Durchmeffer 
des Jupiter oder der Venus anmwachfend; auch hat man in dem Eternfihnuppenfalle von 
Zoulouje (10. April 1812) und bei einer am 23. Auguft deſſelben Jahres in Utrecht be= 


€) Forſter, Md&moire sur les Etoiles filantes p. 31. 
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obachteten Feuerkugel diefe wie aus einem leuchtenden Punkte ſich bilden, Rernartig 
aufichießen und dann erft zu einer mondgroßen Sphäre fih ausdehnen gefehen. Bei fehr 
reichen Meteorfällen, wie bei denen von 1799 und 1833, find unbezmweifelt viele Feuerku⸗ 
geln mit Taufenden von Sternfchnuppen gemengt gewefen; aber die Identität beider 
Arten von Feuermeteoren tft doch bisher keinesweges erwieſen. Verwandtſchaft ift nicht 
Identität. Es bleibt noch vieles zu erforfchen über die phpfifchen Verhältniffe beider; über 
die vom Admiral Wrangel*) an den Küften des Eismeeres bezeichnete Einwirkung der 
Sternfhnuppen auf Entwidelung des Polarlichtes; und auf fo viele unbeitimmt be» 
fhriebene, aber darum nicht vorcilig zu negirende Kichtproceffe, welche der Entitebung eini⸗ 
ger Feuerkugeln vorbergegangen find. Der größere Theil der Feuerkugeln erſcheint un» 
begleitet von Sternichnuppen und zeigt feine Periodicität der Erſcheinung. Was wir 
von den Sternfchnuppen wilfen in Hinficht auf die Radiation aus beitimmten Punlten, 
ift für jegt nur mit Vorficht au Feuerkugeln anzumenden. 

Meteorfteine fallen, doch am feltenften, bei ganz Elarem Himmel, ohne daß fich vor- 
ber eine fhwarze Meteorwolke erzeugt, ohne irgend ein gefehenes Lichtphänomen, aber mit 
furchtbarem Krachen, wie am 16. Sept. 1843 bei Klein⸗Wenden unweit Mühlhaufen; 
oder fie fallen, und dies häufiger, geichleudert aus einem plößlich fi bildenden dunfeln 
Gewölk, von Schallphänomenen begleitet, duch ohne Licht; endlich, und fo wohl am häu⸗ 
figften, zeigt fih der Meteorftein-Fall in nahem Zufammenhunge mit glänzenden Feuer⸗ 
tugeln. Bon diefem Zufammenhange liefern wohlbefchriebene und unzubezweifelnde Bei- 
fpiele die Steinfälle von Barbotan (Dep. des Landes) den 24, Juli 1790, mit gleich“ 
zeitigem Erfcheinen einer rothen Seuerfugel und eines weißen Meteorwölfchens }), aus 
dem die Aerolithen fielen; der Steinfall von Benares in Hindoftan (13, Dec, 1798); 
der von Aigle (Dep. de l’Orne) am 26. April 1803. Die legte der bier genannten Er⸗ 
fcheinungen, — unter allen diejenige, welche am forgfültigften (durch Biot) unterfucht und 
bejchrieben it —, bat endlich, 23 Jahrhunderte nach dem großen thracifchen Steinfall, und 
300 Jahre nachdem ein Frate zu Crema turd einen Aërolithen erfchlagen wurde L), der 
endemifchen Zmweifelfucht der Akademien ein Ziel geſetzt. Eine große Feuerkugel, die fi 
von SD nad NW bewegte, wurde um 1 Uhr Nachmittags in Alencon, Falaife und Caen 
bet ganz reinem Himmel gefehen. Einige Augenblide darauf hörte man bei Aigle (Dep. 
de l’Orne) in einem Heinen, dunklen, fat unbewegten Wölfchen eine 5 bis 6 Minuten 


*) Koomos Bud I. ©. 62 und Anm. *) 
mi) Kämp, Lehrb. der Meteorologie Buch 


t) Der große Asrolithenfall von Erema und ben 
Ufern ber Adda ift mit befonderer Xebendigfeit, aber 
leider! rhetorifb und unflar, von dem berübmten Pe- 
trus Martyr von Angbiera (Opus Epistolarum, 
Amst. 1670, No. CCCCLXV pag. 245-247) beſchrie- 
ben. Was dem Steinfall fein vorberging, war eine 
faft totale Verfinfterung am 4. Sept. 1511 in der Mit- 
tageitunde. „Fama est, Pavonem immensum in aö- 
res Cremensi plaga fuisse visum. Pavo visus in 
pyramidem converti, adeoque celeri ab occidente in 
orientem raptari cursu, ut in horae moınento mag- 
nam hemisphaerii partem, doctorum inepectantium 
sententia, pervolasse credatur. Ex nubium illico 
densitate tenebras ferunt surrexisse, quales viven- 
tium nullus unquam se cognovisse fateatur. Per 
eam noctis faciem, cum formidolosis fulguribus, 
inaudita tonitrua regionem eircumsepserunt.” Die 
Erleuchtungen waren 5 intenſiv, daß die Bewohner um 
Bergamo die ganze Ebene von Crema mäbrend der Ver⸗ 
finiterung jeben Tonnten. „Ex horrendo illo fragore 
quid irata natura in eam regionom pepererit, per- 
ceunctaberis. Saxa demisit in Cremenei planitie (ubi 
nullus unquam aequans ovum lapis visus fuit) im- 
mensae ınagnitudinis, ponderis egregii. Decem fu, 


III. S. 


isse reperta centilibralia ss xa ferunt.” Vögel, Schafe, 
ja Fiſche wurden getöbtet. Unter allen dieien Nebertrei- 
bungen ift doch zu erfennen, daß dad Meteorgewölk, 
aus welchem die Steine berabfielen, muß von ungewoͤhn⸗ 
liber Schwärze und Dide gemwelen fein. Der Pavo war 
ohne Iweifel eine lang- und breitgeichmweifte Benerfuget: 
Das furchtbare Geräufch in dem Meteor-Gemdlf 
wird bier als der die Blipe (7) begleitende Donner ge- 
ſchildert. Angbiera erbielt felbft in Spanien ein fauft- 
großes Fragment (ex frustis disruptorum saxorum), 
und zeigte ed dem König Ferdinand dem Katboliichen 
in Gegenwart bes berühmten Krieger Gonzalo de Eor- 
dova. Sein Brief endigt mit den Worten: „.mira super 
hisce prodigiis conscripta fanatice, phyeice, theolo- 
gice ad nos missa sunt ex Italia. Quid portendant, 
quomodoquegignantur, tibi utraque servo,sialiyuan- 
do ad nos veneris.” (Geſchrieben aus Burgos an 
Fagiardus.) — Noch genauer behauptet Cardanus 
(Opera ed. Lugd. 1663 T. III. lib. XV cap. 72 p, 
279), e8 feien 1200 Yerolitben gefallen; unter ihnen ei⸗ 
ner von 120 Pfund, eifenfhwarz und von großer Dichte, 
Das Seräufh habe zwei Stunden gedauert: „ut mi- 
rum sit, tantam molom in aöre sustineri potuisse.’ 
Er bält die gefchweifte Weuerfugel für einen Cometen, 
und irrt in der Erfheinung um 1 Jahr: „Vidimus 
anno 1510...” Cardanus war zu der Zeit 9 bid 10 
Sahre alt. 
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dauernde Erploflon, weldher 3 bis 4 Ranonenfchüffe und ein Getöſe wie von Heinem Ge⸗ 
tehrfeuer und vielen Trommeln folgten. Bei jeder Erplofton entfernten fi einige von 
den Dämpfen, aus denen das Wölkchen beftand. Steine Kichterfcheinung war bier bemerk⸗ 
bar. Es fielen zugleich auf einer elliptifchen Bodenflüche, deren große Are von SO nad 
NW 1,2 Meile Länge hatte, viele Meteorfteine, von welchen der größte nur 17'/, Prund 
wog. Sie waren heiß, aber nicht rothglühend *), dampften fihtbar, und, mas fehr auffal- 
lend ift, fie waren in den erften Tagen nach dem Fall leichter zerfprengbar ale nachher. 
Ich babe abfichtfich bei dieſer Erfcheinung länger verweilt, um fie mit einer vom 13. Sept. 
1768 vergleichen zu können. Um 4’, Uhr nach Mittag wurde an dem eben genannten 
Zage bei dem Dorfe Luce (d’Eure et Loire), eine Meile weftlich von Chartres, ein dunkles 
Gewölk gefehen, in dem man wie einen Kanonenfhuß hörte, wobei zugleich ein Ztichen im 
der Luft vernommen mwurbe, verurfacht durch den Fall eines fi in einer Curve beiwegen- 
den ſchwarzen Steines. Der gefallene, halb in das Erdreich eingedrungene Stein wog 71 
Pfund, und war fo heiß, daß man ihn nicht berühren konnte. Er wurde von Lavoiſier, 
Hougerour und Cadet fehr unvolllommen analyfirt. Eine Lichterfcheinung ward bei dem 
ganzen Ereigniß nicht wahrgenommen. 

Sobald man anfing, pertodtihe Sternfchnuppenfälle zu beobachten und alfo in beſtimm⸗ 
ten Nächten auf ihre Erfiheinung zu harren, wurde bemerkt, daß die Häufigkeit der Meteore 
mit dem Abftande von Mitternacht zunahm, daß tie meiften zwifchen 2 und 5 Uhr Mor⸗ 
gens filen. Schon bei dem großem Meteorfall zu Cumana in der Nacht vom 11, zum 12, 
Nov. 1799 Hatte mein Neifebegleiter den größten Schwarm von Sternfehnuppen zwiſchen 
21, und 4 Uhr gefeben. Ein fehr vervienitvoller Beobachter der Meteor-Phänomene, Coul⸗ 
vier⸗Gravier, hat im Mai 1845 dem Inſtitut zu Paris eine wichtige Abhandlung sur la 
variation horaire des etoiles filantes übergeben. Es ift ſchwer, die Urfach einer folchen 
ündlihen Variation, einen Einfluß des Abſtandes von dem Mitternachtspunkt zu 
erratben. Wenn unter verichiedenen Meridianen die Sternfchnuppen erft in einer beſtimm⸗ 
ten Frühſtunde vorzugsweiſe fihtbar werden, fo müßte man bei einem kosmiſchen Urfprunge 
annehmen, was Doch wenig wahrfcheinlich ift: daß diefe Nacht» oder vielmehr Frühmorgen⸗ 
Stunden vorzüuglih zur Entzüudung der Sternfchnuppen geeignet feien, während in 
anderen Nachtitunden mehr Eterufchnuppen vor Mitternadht unfichtbar vorüberziehen. 
Bir müffen noch lange mit Ausdauer Beobachtungen fammeln. 

Die Hauptcharaktere der feſten Maifen, welche aus ver Luft herabfallen, glaube ih nad 
ihrem chemiſchen Verhalten und vem in ihnen befonders von Ouſtav Rufe erforfchten ker⸗ 
nigen Gewebe im Kosmos (Bud I. S. 63—65) nad) dem Standpunkt unferes Wiſſens 
im Jahr 1845 ziemlich vollftändig abgehantelt zu haben. Die auf einander folgenden 
Arbeiten von Howard, Klaproth, Thenard, Vauquelin, Prouft, Berzelius, Stromeyer, 
Laugier, Tufresnoy, Guſtav und Heinrich Rofe, Bonffingault, Rammelsberg und Sheparb 
haben ein reichhaltiges }) Material geliefert; und doch entgehen unferem Blide 5 der ge- 


©) Neuerdings bei dem Aerolithenfall von Braunau 
(14. Juli 1847) waren die gefallenen Steinmaffen nad 
6 Stunden noch ſo heiß, daß man fie nicht, ohne ſich zu 
verbrennen, berübren konnte. Bon der Analogie, welche 
bie fenthiihe Mythe vom heiligen Golde mit 
einem Meteorfalle Darbietet, habe ich bereits (Asie cen- 
trale T. 1. p. 408) gebundelt, „Targitao filios fuisse 
tres, Leipuxain et Arpoxain, minimumque natu Co- 
laxain. His regnantibus de coelo delapsa aurea in- 
struments, aratrum et jugum et pipennem et phia- 
lam, decidisse in Scythicam terram. Et illorum 
natu maximum, qui primus conspexisset, propius 
accedenten capere ista voluisse; sod, 60 accedente, 
surum areisse. Quo digresso, accessisse alterum, et 
itidem arsisse aurum. Hos igitur ardens aurum re- 


pudiasse; accedente vero natu minimo, fuisse ex- | 


tinctum, huncque illud domum sunm contwisse: 
qua re intellocta, fratres majores ultro universum 
regnum minimo natu tradidisse.” (Herodot IV,5 
und 7 nach ber Ueberſezung von Echweigbäuier.) JR 
aber vielleicht Die Mytbe vom heiligen Golde 
nur eine etbnograpbiiihe Mytbe: cine An- 
fpielung auf drei Königsſohne, Stamntvüter von Drei 
Stämmen der Seotben? eine Anipielung auf den Bor» 
rang, welchen ber Stamm des jünalten Sobned, der der 
Paralaten, erlangte? Bronditäter, Scythica, de 
aurea caterva 1837 p. 69 und 81.) 

) Bon Metallen wurden in den Meteoriteinen ent- 
dedt: Nidel von Howard, Kobalt durch Stromever, 
Kupfer und Chrom durch Naugier, Zinn durch Ber» 
zelius 


fallenen Steine, welche auf dem Meeresboden liegen. Wenn es auch augenfüllig iſt, wie 
unter allen Zonen, an den von einander entfernteften Punkten, die Nörolithen eine gewiffe 
phyſiognomiſche Achnlichkeit Haben: in Grönland, Merico und Südamerika, in Europa, 
Sibirien und Hindoſton; fo bieten dieſelben doch bei näherer Unterfuchung eine fehr große 
Verſchiedenheit dar. Viele enthalten R Eifen, andere (Siena) faum ‚wo; faſt alle haben 
einen dünnen, fhwarzen, glänzenden und dabei geäberten Ueberzug: bei einem (Chun- 
tonnay) fehlte die Rinde gänzlich. Das fpeeififche Gewicht einiger Meteorfteine jteigt bis 
4,28 wenn der fohlenartige, aus zerreibligden Lamellen beitehende Stein von Alais nur 
1,94 zeigte. Einige (Juvenas) bilden ein doleritartiges Gewebe, in welchem kryſtalliſirter 
Dlivin, Augit und Anorthit einzeln zu erfennen find; andere (die Maſſe von Pallus) zei« 
gen blos nidelhaltiges Eifen und Dlivin, noch andere (nad) den Stoffverhältniſſen der 
Miſchung zu urtheilen) Aggregate von Hornblende und Albit (Chateau-Renard) oder von 
Hornblenve und Labrador (Blansko und Chantonnay). 

Nach der allgemeinen Ueberſicht der Refultate, welche ein fcharfiinniger Chemiker, Prof, 
Rammelsberg, der fi in der neueren Zeit ununterbrochen, fo thätig ale glüdlich, mit 
der Analyfe der Asrolithen und ihrer Zufammenfegung aus einfachen Mineralien befchäf- 
tigt hat, aufftellt, „it die Trennung der aus der Atmofphäre herabgejallenen Maſſen in 
Meteoreiſen und Meteorfteine nicht in objoluter Schärfe zu nehmen. Man findet, 
obgleich felten, Meteoreijen mit eingemengten Silicaten (die von Heß wieder gewogene 
ſibiriſche Maſſe, zu 1270 ruſſiſchen Pfunden, mit Dlivinlörnern), wie andererjeits viele 
Meteorfteine metallifhes Eifen enthalten.” 

„A. Tas Meteoreifen, drfien Ball nur wenige Male von Augenzeugen hat beob⸗ 
achtet werden künnen (Hradfchina bei Agram 26. Mai 1751, Braunau 14. Juli 1847), 
während die meiften analogen Maffen fchon feit langer Zeit auf der Oberfläche der Erbe 
ruhen, befigt im allgemeinen fehr gleichartige phyſiſche und chemiſche Eigenſchaften. Faſt 
immer enthält es in feineren oder gröberen Theilen Schwefeleifen eingemengt, wel- 
ches jedod, weder Eiſenkies noch Magnetlies, fondern ein Eifen-Sulphuret*) zu fein 
fheint. Die Hauptmaffe eines ſolchen Meteoreifeng ijt auch fein reines metallifches Eiſen, 
fondern wird durch eine Legirung von Eifen und Nidel gebildet: fo dag mit Recht 
diejer conftante Nidel-Gehalt (im Durchfchnitt zu 10 p. C.; bald etwas nıehr, bald etwag 
weniger) ale ein vorzügliches Criterium für die meteorifche Befchaffenheit der ganzen 
Maſſe gilt. Es ift nur eine Legirung zweier ifomorpher Metalle, wohl keine 
Verbindung in beftimmten Verhältniſſen. In geringer Menge finden fich beigemifcht: 
Kobalt, Mangan, Magneflum, Zinn, Kupfer und Kohlenſtoff. Der leptgenannte Stoff iſt 
theilweiſe mechanijch beigemengt, ale ſchwer verbrennlicher Graphit; theilweiſe chemiſch 
verbunden mit Eifen, demnach analog vielem Stabeifen. Die Hauptmaffe des Me- 
teoreiſens enthält auch ftetö eine eigenthümliche Verbindung von Phosphor mit Ei» 
fen und Nidel, weldhe beim Auflöfen des Eifens in Chlorwaflerftöff- Säure als filber- 
weiße microſcopiſche Kryftallnadeln und Blättchen zurückbleiben.“ 

„B. Die eigentliden Meteorfteine pflegt man, durch ihr Äußeres Anſehen geleitıt, 
in zwei Elajfen zu theilen. Die einen nämlich zeigen in einer ſcheinbar gleichartigen 
Grundmaffe Körner und Slittern von Meteoreifen, weldhes dem Magnet folgt und 
ganz die Natur des für fih in gröferen Maflen aufgefundenen beſitzt. Hierher gehören 
3. B. die Steine von Blansko, Liffa, Aigle, Enfisheim, Chantonnay, Klein⸗Wenden bei 
Nordhaufen, Errleben, Chateau-Renard und Utrecht, Die andere Claſſe tft frei von me» 
tallifchen Beimengungen und ftellt fih mehr als ein kryſtalliniſches Gemenge ver- 
ſchiedener Mineralfubflangen dar, wie z.B. die Steine von Juvenas, Yontalar und Stannern.* 

„Seittem Howard, Klaproth und Vauquelin die erften chemijchen Unterſuchungen von 


*) Rammeldberg in Poggendorff’d Annalen Bd. 74. 18419 ©. 412, 
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Meteorſteinen angeſtellt Haben, nahm man lange Zeit keine Rückſicht darauf, daß die Ge⸗ 
menge einzelner Verbindungen fein könnten; fondern erforfchte ihre Beſtandtheile nur ım 
ganzen, indem man fi begnügte den etwaigen Gehalt an metallifchem Eifen mittelft des 
Magnets auszuziehen. Nachdem Mobs auf die Analogie einiger Aerolithen mit gewiſſen 
telluriſchen Geſteinen aufmerkſam gemacht hatte, verfuchte Nordenſtjöld zu bemeifen, daß 
Dlivin, Leucit und Magneteifen die Gemengtbetle des Aëroliths von Lontalar in Finland 
feien ; doch erft vie fhönen Beobachtungen von Guſtav Rofe haben es außer Zweifel ge= 
fegt, daß der Stein von Juvenas aus Magnetktes, Augit und einem dem Labrador fehr 
ähnlichen Feldſpath beftehe. Hierdurch geleitet, fuchte Berzelius in einer größeren Arbeit 
(Kongl. Vetenskaps-Academiens Handlingar for 1834) auch durch chemifche Methoden 
die mineralogifhe Natur der einzelnen Verbindungen in den Aërolithen von Blansko, 
Chantonnay und Alais auszumitteln. Der mit Glüd von ihm vorgezeichnete Weg ijt 
fpäter vielfach befolgt worden.” 

„a. Die erite und zablreichere Claffe von Meteorfleinen, die mit metallifchem Ei⸗ 
fen, entbält daſſelbe bald fein eingefprengt, bald in größeren Mailen: die fich bisweilen 
als ein zuſammenhangendes Eifenffelett geftalten, und fo den Uebergang zu jenen Meteor» 
Eiſenmaſſen bilden, in welchen, wie in der fihirifchen Maffe von Pallag, die übrigen Stoffe 
zurüdtreten. Wegen ihres beftändigen Oltvin-Gehalts find fie reih an Talkerde. 
Der Olivin ift derjenige Gemengtheil dieſer Meteorfteine, welcher bei ihrer Behandlung 
mit Säuren zerlegt wird. Gleich dem tellurtfchen ift er ein Siltcat von Talkerde und Ei- 
ſen⸗Oxydul. Derjenige Theil, welcher durch Säuren nicht angegriffen wird, iſt ein Ge⸗ 
menge von Feldfpath- und Augit-Subftanz, deren Natur ſich einzig und allen durch Rech⸗ 
nung aus ihrer Gefammtmifhung (als Labrador, Hornblende, Augit oder Dligoflas) be- 
ſtimmen läßt.” 

„RB. Die zweite, viel feltenere Claſſe von Meteorfteinen ift weniger unterfuht. Sie ent- 
balten theild Magneteiſen, Tlivin, und etwas Feldſpath- und Augit-Subjtanz; tbeils 
beitehen fie bloß aus den beiden letzten einfachen Mineralien, und das Feldſpath⸗Geſchlecht 
ift dann durch Anorthit *) reprüfentirt. Chromeifen (Chromoxyd⸗Eiſenoxydul) findet 
fh in geringer Menge faft in allen Meteorfteinen;, Phosphorfäure und Titan» 
fäure, welche Rammeleberg in dem fo merkwürdigen Stein von Juvenas entvedte, deu⸗ 
ten vielleicht auf Apattt und Titanit.“ 

„Bon den einfachen Stoffen find im allgemeinen bisher in den Meteorfteinen 
nachgewiefen wordens Sauerftoff, Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff, 
Kiefel, Aluminium, Magneftum, Calcium, Kaltum, Natrium, 
Eifen, Nidel, Kobalt, Chrom, Mangan, Kupfer, Zinn und Titan: 
alfo 18 Stoffe}). Die näheren Beſtandtheile find: a) metallifche: Nideleifen, 
eine Berbindung von Phosphor mit Eifen und Nidel, Eifen-Sulphuret und Magnetkies; 
b) orydirte: Magneteifen und Chromeifen; c) Stlicate: Olivin, Anorthit, La⸗ 
brador und Augit.“ 

Es würde mir noch übrig bleiben, um bier die größtmögliche Menge wichtiger Thatſa⸗ 
hen, abgefondert von bypothetifchen Ahndungen, zu concentriren, die mannigfaltigen Ana- 
logien zu entwideln, welche einige Meteorgefteine ald Gebirgsarten mit älteren fo= 
genannten Truppgefteinen (Doleriten, Tioriten und Melapbyren), mit Bafalten und 
neueren Yaven darbieten. Diefe Analogien find um fo auffallender, ala „die metallifche 
Legirung von Nidel und Eifen, welche In gewiſſen meteorifhen Maſſen conftant enthalten 
if,” bisher noch nicht in tellurifchen Mineralien entvedt wurde. Derfelbe ausgezeichnete 
Chemiker, deffen freundliche Mittbeilungen ich in diefen Iegten Blättern benugt habe, ver- 


*) Eheparb in Silliman’® American Journal Rammelöberg in Poggend. Ann. Bd. 73. 1848 
«f Science and Arts, 2d Ser. Vol. II. 1846 p. 377;| ©. 585 
r) Vergl. Koomose Bu J. S. 64, 
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breitet fich über dieſen Gegenfland in einer eigenen Abhandlung”), deren Reſultate geeig- 
neter in dem geologifchen Thelle des Kosmos erörtert werben. 





Schlußworte. 


Den uranologiſchen Theil der phyſiſchen Weltbeſchreibung befclie- 
Bend, glaube ich, in Rüchlid auf das Erftrebte (ich fage nicht das Geleiſtete), nad 
der Ausführung eines fo fchiierigen Unternehmens von neuem daran erinnern zu müſſen, 
daß diefe Ausführung nur unter den Bedingungen bat gefchehen können, welche in ver 
Ginleitung zum dritten Buche des Kosmos bezeichnet worden find. Der Verſuch 
einer folchen kosmiſchen Bearbeitung befchränkt fich auf Die Darftellung der Himmelsräume 
und deſſen, was fie von geballter oder ungeballter Materie erfüllt. Er unterfcheidet ſich 
daher, nach der Natur des unternommenen Werkes, weſentlich von den mehr umfaffenven, 
ausgezeichneten Lehrbüchern der Aſtronomie, welche die verfehiedenen Literaturen 
zur jepigen Zeit aufzumweifen haben. Aftronomie, als Wiſſenſchaft der Triumph 
mathematiicher Gedankenverbindung, auf das fihere Fundament der Gravitations⸗-Lehre 
und die Vervollkommnung der höheren Analyfis (eines geiftigen Werkzeugs der Forſchung) 
gegründet, behandelt Bewegungs-Erfheinungen, gemejien nad Raum und 
Zeitz Dertlichleit (Pofition) der Weltkörper in ihrem gegenfeitigen, fich ftel3 verändern⸗ 
den Verhältniß zu einander; Formwechſel, wie bei den geſchweiften Cometen; 
Lichtwechiel, ja Auflodern und gänzlihes Erlöfchen des Kichtes bei fernen Son- 
nen. Die Menge des im Weltall vorhandenen Stoffes bleibt immer diefelbe: aber nad) 
dem, was in der tellurifchen Sphüre von phyſiſchen Naturgejepen bereits erforfcht worden 
ift, feben wir walten im ewigen Kreislauf der Stoffe den unbefriebigten, in zahl« 
Iofen unnennbaren Combinationen auftretenden Wech fel derſelben. Solche Kraft 
äußerung der Materie wird durch ihre, menigftens fcheinbar elementarifche Heteroge- 
neität hervorgerufen. Bewegung inunmegbaren Raumtheilen erregen, 
complicirt Die Heterogenettät der Stoffe alle Probleme des irdiſchen Naturprocefieg. 

Die atronomtfhen Probleme find einfacherer Natur. Bon den eben genannten 
Complicationen und ihrer Beziehung bis jept befreit, auf Betrachtung der Quantität 
der ponderablen Materie (Maffen), auf Liht und Wärme erregende Schwin- 
gungen gerichtet, it die Himmel3-Mechanik, gerade wegen diefer Einfachheit, In 
welcher alles auf Bewegung zurüdgeführt wird, ver mathematifchen Bearbeitung in 
allen ihren Thetlen zugänglich geblieben. Diefer Vorzug giebt den Lehrbücern der 
thbeoretifchen Aſtronomie einen großen und ganz eigenthünlichen Reiz. Es reflectirt 
fih in ihnen, was die Geiftesarbeit der lebten Jahrhunderte auf analytifchen Wegen er- 
rungen hat: mie Geftaltung und Bahnen beftimmt; wie in den Bewegungs-Ericeinun« 
gen der Planeten nur kleine Schwankungen um einen mittleren Zuftand des Gleich» 
gewicht ftatt finden; wie das Planetenfoftem durd feine innere Einrichtung, durch 
Ausgleichung der Störungen fih Schuß und Dauer bereitet. 

Die Unterfuhung der Mittel zum Erfaffen des Weltganzen, die Erflärung ber 
vermwidelten Himmelserſcheinungen gehören nicht in den Plan diefes Werkes. Die phyſiſche 
Weltbeſchreibung erzählt, was den Weltraum füllt und organifch belebt, in den beiden 
Sphären der uranologifchen und tellurifhen Verhältniffe. Sie weilt bei den aufgefunde- 
nen Naturgefegen, und behandelt fie wie errungene Thatſachen, als unmittelbare Folgen 
empiriſcher Induction. Das Werl vom Kosmos, um in geeigneten Örenzen und in 
nicht übermäpiger Ausdehnung ausführbar zu werden, durfte nicht verfuchen den Zufam- 
menbang der Erfcheinungen theoretifch zu begründen. Syn diefer Beichränfung des vor- 
gelegten Planes habe tch in dem aftronomiihen Buche des Kosmos deſto mehr Fleiß 
auf die einzelnen Thatfahen und auf ihre Anordnung gewandt. Bon der Betrachtung 
des Weltraums: feiner Temperatur, dem Maaße feiner Durdfichtigkeit, und dem mider- 


*) Beitfchrift der beutfchen geolog. Geſellſchaft Bd. Jaus Handfchriften des Prof. Rammeloberg (Mai 
I. S. 232, Alles, mas im Terte von ©. 619 Hi8 ©. | 1851) entlehnt. 
621 durch Anführungszeihen unterfchieden ift, wurbe 
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ſtehenden (bemmenden) Medium, welches ihn füllt; bin ich auf das natürliche und tel 
ſcoriſche Schen, die Grenzen der Eichtbarfett, Die Geſchwindigkeit des Lichts nach Verſch 
denbeit feiner Quellen, die unvellfommene Meffung ver Licht-Intenfität, Die neuen or 
fhen Mittel directes und reflectirtes Yicht von einander zu untericheiden übergegange 
Tann felgen: ber Firſternbimmel; Die numeriſche Angabe ter an ihm felbftleuchtend 
Eonnen, ſo weit ihre Poſition beftimmt it; ihre wabrſcheinliche Vertheilung; tie verä 
derlichen Sterne, melde in woblgemeſſenen Perioden mieberlebren; die eigene Berwegu: 
ter Firſterne; Die Annahme dunkler Weltkörrer und ihr Einfluß auf Bewegung in Te 
peliternen; tie Nebeljlede, in jo fern diefe nicht ferne und fehr Lichte Sternſchwärme fin 

Ter Uekergang von dem ſideriſchen Theile der Uranologie, von dem Fixſternhimmel, 
unfrem Zonnenfoiteme ift nur der Uebergang vom Univerfellen zum Brfonderen. Int 
Claſſe ter Tonpelfterne bewegen ſich felbitleuchtenne Weltkörper um einen gemeinjcaf 
liben Schwerpunkt: in unfrem Eonnen-Snfteme, Das aus ſebr beterogenen Elementen pr 
ſammengeſetzt iſt, reifen dunkle Weltkörper um einen felbjtleuchtenten, oder vielmehr wie 
um einen gemeinfamen Schmwerpunft, der zu verjchictenen Zeiten in und außerhalb de 
Gentralförpers liegt. Tie einzelnen Glierer des Sonnengebictes find ungleiher Natı 
verjchiedenartiger, als man Jahrhunderte lang zu glauben berechtigt war. Es jind: Haup 
und Nebenvlaneten; unter ten Hauptplaneten eine Gruppe, deren Babnen einander durd 
fhneiten; eine ungezäblte Schaar von Cometen; ver Ring des Thierkreislichtes; und m 
vieler Wabrſcheinlichkeit die periodiſchen Meteor⸗Aſteroiden. 

Es bleibt noch übrig, als tbhatſächliche Beziehungen vie drei großen von Kepler enttei 
ten S\ejege der plunetariichen Bewegung bier ausbrüdlich anzufübren. Erſtes Geſet— 
j:de Bahn eines planetarifchen Körpers ift eine Ellivje, in deren einem Brennpunft ſich ti 
Eonne beiintet. Zweites Befeg: in gleichen Zeiten beichreibt jeder plunetarifche Kör 
rer gleiche Zectoren um die Eonne. Drittes Geſetz: die Quadratzablen der Umlaute 
zeiten zweier Planeten verhalten fih wie die Cubi Der mittleren Entfernung. Das zmeil 
Geſetz wird bisweilen Das erſte genannt, weil ed früher aufgefunden wart. (Kepler 
Astronomia nova, sen Physica cvelestis, tradita eommentariis de motihus stellae Martis 
ex observ. Tychonis Brahi elaborata, 1609; vergl. cap. AL mit cap. LIX.) Die beite 
eriten GGeſetze würden Anmentung finden, menn ed aud nur einen einzigen planetarijce 
Körner aübe; das dritte und michtiaite, welches neunzehn Jahre ſpäter entdeckt wart 
feifelt tie Bewegung zweier Planeten an Ein Geſetz. (Das Manuſcript der Harmonic 
Mundi, welche 1619 erichien, war bereits vollendet Ten 27. Mat 1618.) 


Menn im Anfang des 17. Jahrhunderts die Ghefeße ter Planetrn-Bewegung emririid 
auigefunten wurden; wenn Newton erſt die Kraft enthüllte, von deren Wirkung Kerler' 
Geſetze als nothmwentige Folgen zu betrachten find; fo bat das Ente des 18ten Jahrhun— 
terts Durch die neuen Wege, welde die vervollkommnete Infinitefimal-Rehnung zur Er: 
forfehung aftronemifcher Wahrheiten eröffnete, Das Verdienſt gehabt, tie Stabilität Des 
Planetenſoſtems darzutbun. Tie Sauptelemente dieſer Stabilität find: Die Unverän— 
berlichkeit der großen Aren ter Planetenbabnen, von Faplace (1773 und 1784), Lagrange 
und Poiifen ermiejen; die lange veriodiiche, in enge Grenzen eingeſchloſſene Aenderung 
ter Ercentrieität zweier mächtiger fonnenfernen Planeten, Jupiter und Suturns; bie 
Vertbeilung der Mailen, da Die des Jupiter felbft nur . Der Maife des alles beberricen- 
den Centralkörvers ijtz endlich die Einrichtung: Tap nad dem ewigen Echöpfungsplane 
und der Natur ihrer Entftchung alle Planeten Des Sonnenſyſtems fih in Einer Richtung 
translaterifib und rotirend bewegen; daß es in Babnen geichiebt von geringer unt fid 
wenig ändernder Cllipfität, in Ebenen von mäßigen Unterfihieden ter Anclination; daß 
tie Umlaufszeiten der Planeten unter einander fein gemeinjchaftliches Maaß haben. Solche 
Elemente Der Stabilität, gleichfam der Erbaltung und Lebenedauer der Planeten, fint an 
tie Bedingung gegenieltiger Wirfung in einem inneren abgefchloffenen Kreife geknüpft. 
Wird durch den Zutritt eines von außen kommenden, bieher zu dem Planetenfaftem 
nicht gebörigen Weltkörpers jene Bedingung aufgehoben (Taplace, Expos. du Syst. du 
Monde y. 300 und 391); fo kann allerdings tiefe Störung, als Folge neuer Anzichunge- 
kräfte cTer eines Stoßes, Dem Beitebenten verderblich werten, bis entlih nad langem 
Conflicte füh ein anderes Gleichgewicht erzeuge. Tie Ankunft eines Cometen auf hyperbo⸗ 
liſcher Babn aus großer Ferne kann, wenn gleih Mangel an Maife Durch eine ungeheure 
Geſchwindigkeit erjept wirt, Doch mit Beſorgniß nur eine Phantafie erfüllen, welche für die 
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ernften Tröftungen der Wahbrfcheinlichkeits-Nechnung nicht empfänglich if. Cs find die 
reifenden Gewölke der inneren Cometen unfrem Sonnenfyfteme nicht gefahrbringen- 
der als die großen Bahn-Neigungen einiger der Kleinen Planeten zwifchen Mars 
und Jupiter. Was als bloße Möglichkeit bezeichnet werden muß, liegt außerhalb des Ge- 
bietes einer phyfifhen Weltbefchreibung. Die Viffenfhaft joll nicht überfchweifen 
In das Nebelland cosmologifcher Träume. 


— a — — 


Berichtigungen nnd Zuſütze. 


S. 402 3. 20. 

Seitdem dieſe Stelle des Kosmos, in welcher „ein mit Sicherheit ſich offenbarender Ein⸗ 
up der Sonnenftellung auf den Erdmagnetismus“ bezweifelt wird, gedrudt worden tft, 
haben die neuen und trefflichen Arbeiten von Faraday einen foldhen Einfluß erwiefen. 
Lange Reihen magnetifher Beobachtungen in entgegengefeßten Hemifphären (3. B. To- 
ronto in Canada und Hobarttomn auf Ban Diemens Land) zeigen, dag der Erdmagnetis⸗ 
mus einer jührlicher Barlation unterliegt, welche von der velntiven Stellung der Sonne 
und Erde abhängt. 

©. 414 3.38, 

Die fonderbare Erfcheinung des Sternſchwankens ift ganz neuerlich (20. Jan. 1851) 
Abends zwifchen 7 und 8 Uhr am Sirius, der nahe am Horizont fand, auch in Trier von 
fehr glaubwürtigen Zeugen beobachtet worden. ©. den Brief des Oberlehrers der Mathe⸗ 
matik Heren Fleſch in Sahn’e Unterhaltungen für Freunde der Aftronomie. 


©. 452 3. 27 und Anm. I 

Der Wunſch, welchen ich lebhaft geäußert, der hiſtoriſchen Epoche, in welche das Ver⸗ 
ſchwinden der Röthe des Sirius fällt, mit mehr Sicherheit auf die Spur zu kom⸗ 
men, ift theilweiſe durch den rühmlichen Fleiß eines jungen Gelehrten, der eine treffliche 
Kenntniß orientalifher Sprachen mit ausgezeichnetem mathematiſchen Wiſſen verbindet, 
Dr. Wöpcke, erfüllt worden. Der Ueberfeger und Commentator der wichtigen Algebru 
des Omar Alkhayyami fchreibt mir (aus Paris, im Auguft 1851): „Ich habe in Be- 
zug auf Ihre im aftronomifchen Buche des Kosmos enthaltene Aufforderung vie 4 hier 
befinplichen Mannufcripte der Uranographie des Abdurrahman Al⸗Sſufi nachgejehen ; und 
gefunten, daß darin a Bootis, a Tauri, a Scorpii und a Orionis ſämmtlich ausprüdlich 
roth genannt werden, Sirius dagegen nicht. Vielmehr Tautet Die auf diefen bezügliche 
Stelle in allen 4 Manuferipten übereinftimmend fo: „ber erfle unter den Sternen deffel- 
ben (tes Großen Hundes) tft der große, glänzende an feinem Munde, welcher auf dem 
Altrolabium verzeichnet ift und Al-jemaanijah genannt wird." — Wird aus diefer Unter» 
fuhung und aus dem, mas ich aus Alfragani angeführt, nicht wahrjcheinlich, dag der Far⸗ 
benwechſel zwifchen Ptolemäus und die Araber fallt? 


©. 489 3.47. 

In der gedrängten Darlegung der Methode, durch die Geſchwindigkeit des Lichts die 
Parallare von Toppelfternen zu finden, follte es heißen: Die Zeit, welche zwifchen den 
Zeitpunften verfließt, mo der planetarifche Nebenftern der Erde am nächſten ift und wo er 
ihr am fernften fteht, tft immer länger, wenn er von der größten Nähe zur größten Ente 
fernung übergeht: als die umgelehrte, wenn er aus der größten Entfernung zur größten 
Nähe zurückkehrt. 

©. 500 3. 17. 

In der franzöflfchen Ueberſetzung des aftronomifchen Buches des Kosmos, welhe zu 
meiner Freude wieder Herr H. Faye übernommen, bat diefer gelehrte Aftronom die Ab- 
theilung von den Doppelfternen fehr bereichert. Ich hatte mit Unrecht die wichtigen Arbei- 
beiten des Herrn Yvon Billarceau, welche ſchon tm Laufe des Jahres 1849 in dem Inſtitute 
verlefen waren, zu benutzen verfäumt (f. Connaissance des temps pour l’an 1852 p. 
3—128). ch entlehne hier aus einer Tabelle der Bahn-Elemente von 8 Doppelfternen 
des Herrn Faye die 4 erſten Sterne, melde er für die am ficherften berechneten hält: 
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Bahn-Elemente von Doppelflernen. 


Namen und Größe Salbe Ercm- Umlaufszeit Kamen 
ker große tricktät in ber 
Toppeliterne Are Jahren Bershner 
3”857 04164 583262  Gavary 1x30 
& Ursae majoris 3,27 0,3777 60,720 3. Herichel 1349 
(4.um5.Ör.) 2295 04037 61300 WMäüpler 1847 
2439 0,4315 61,576 9. villarceau 1348 
004328 0,1800 73,862  Gnde 1832 
pe 4906 OA 02338 PD. Billareram 1849 
Gundb.Or) 48. 08 9%... Mübler 1849 
z Hereulis 1"208 0,4320 3022  Mädler 1847 
(8.und6,5.0r.) 1254 0,4482 36,357 9. Billarcean 1847 
0902 0,2891 42,50 Müpler 1847 
33 Goran „ 12 0,4744 42,501 9. Sitiarceau 184 
(2,9. und 6. Or. 1,111 0,4695 66,257  Derfelbe,2te Löfung 


Tas Problem der Umlaufszeit von 7 Coronae gtebt zwei Solutionen: von 42,5 und 663 
Jahren; aber Die neueſten Beobachtungen von Dtto Struve geben dem zweiten Refultat 
den Vorzug. Herr Yon Villarceau findet für die halbe große Are, Ercentricität 
und Umlaufszeitin Jahren: 


y Virginis 2 2 200 n. 3446 0,8699 158,787 
Elan 2 2220. 00034 0,3662 58,590 
alentaui 2 2 2222000. 12128 0,7187 78,486 


Tie Bevedung eines Firfterns durd einen anderen, welche £ Herculis dargeboten kat, 

habe ih (S. 499) fheinbar genannt. Herr Fave zeigt, Daß fie eine Folge der factiren 

Durchmeſſer der Sterne (Koamos Buch III. S. 412 u. 450) in unferen Fernröhren ik 

— Tie Parallare von 183U Groombridge, welche ih S. 439 dieſes Buches 0,226 ange 

geben, iit gefunden von Schlüter und Wichmann zu 0,182; von Otto Struve zu 0,03, 
©. 582 3. 34. 

Als der Trud des Abſchnittes von den Kleinen Planeten ſchon geendigt war, ift und 
erit im nördlichen Deutfchlante die Kunde von der Entredung eines fünfzebnten Hei 
nen Planeten (Eunomia) gefommen. Er kit wiederum von Herrn de Gasparis und zwar 
am 19. Juli 1851 entdedt worden. Die Elemente der Eunomia, berechnet von G. Ram 
fer, find: 

Epoche der mittleren Lunge 
mittlere Länge 321°25'29" 
Länge des Perihels 27 35 38 
Länge des aufſteigenden Knotens 293 52 55 


1851 Oct. 1,0 m. Greenw. Zeit 


Neigung 1143 43 
Ercentricität 0,1884102 
halbe große Are 2,64758 
mittlere tägliche Bewegung 23,630 
Umlaufszeit 1574 Tage. 


S. 592 3. 14. 

Nach einer freundſchaftlichen Mittheilung von Sir John Herſchel (3. Nov. 1851) hat 
Kerr Yaiell am 24., 28., 30. Oct. und 2. Nov. des vorgenannten Jahres zwei Urannd 
Entelliten deutlich beobachtet, die dem Hauptplaneten noch näher zu liegen fcheinen ala ver 
erite Satellit von Sir William Herfchel, welhem dieſer eine Umlaufszeit von ungefähr 5 
Tagen und 21 Stunden zufchreibt, welcher aber nicht erfannt wurde. Die Umlaufszeiten 
der beiden jept von Laffell gejedenen Uranustrabunten waren nahe an 4 und 2'/, Zuge. 


Inhalts-Weberfigt. 


Erftes Buch. 


Vorrede S. III-VI. 


Einleitende Betrachtungen über die Verſchie⸗ 


denartigkeit des Natur⸗Genuſſes und die 

wiſſenſchaftliche Ergründung der Weltge- 

Einſicht in den Sufammenhang ber Erfheinungen als 
Zwech aller Naturforfhung. — Natur ift für die den- 
fende Beratung Einbeit in der Vielheit. — Verſchie⸗ 
denbeit der Stufen ded Naturgenuſſes. — Wirfung dee 
Eintritte in dae Freie; Genuß ohne Einfidt in das 
Wirken der Natrurfräfte, obne Eindrud von Dem indivi- 
duellen Charafter einer Gegend. — Wirfung der pbofio- 
ancmiiden Geſtaltung der Cherfläde oder dee Charak⸗ 


ters Der Begetation. Erinnerung an die Waldıhäler der 


Cordilleren und an den Vulkan von Teneriffa. Vorzüge 
der Gebirgdgegend Dem Aequator nabe, wo im engiten 
Raume die Mannigfaltigfeit der Nutur-Eindrüde ihr 
Marimum erreicht, wo cd tem Menſchen gegeben iſt, 
alle Geſtirne des Himmels und alle Geſtalten der 
Prlanzen gleichzeitig zu jeben S. 3-13. — Trieb nad 
Aufiucungen der Urfachen phofiicher Ericheinungen. — 
Srrige Antichten uber dad Weien der Naturfräfte, Durch 
Unvolstintigfeit der Beobachtung oder der Induction 
erzeugt. — Robe Anbäufung pbriiier Dogmen, die ein 
Jabrhundert dem anderen aufdringt. Werbreitung der- 
felben unter die boberen Volkoclaſſen. Neben der wil- 
ſenſchaftlichen Phoſik beitebt cine andere, ein tief einge- 
wurzeitee Syitem ungeprüfter, mißverſtandener Erſah⸗ 
rungeſaͤßze. — Aufſuchung von Naturgeſetzen. Beforg- 


niß, Dar Die Natur bei Tem Torichen in das im.ere- 


ebeinnifvollen Zauber 


Weſen der Nıäfte von ibrem 
verliert, Daß der Naturgenuß 
nothwendig geſchwächt werde. Vorzüge der generellen 
Anſichten, Die der Wiſſenſchaft einen erbabenen und ern- 
ſten Ebarafter verleiben. Moͤgliche Trennung dee AU- 
gemeinen von Dem Beionderen. Beiſpiele aus der Aſtro⸗ 
nomie, den neuen optiſchen Entdedungen, der phoiiichen 
Erdkunde und der GGeograrhie der Pflanzın. Zugaing- 


lichkeit des Studiums der phrfiichen Weltbefchreibung. 


S. 14-22. — Mißverſtandenee populäregWiffen 
und Verwechſelung eıner Zelnbeicreibung mit einer En- 
erclerädie der Naturwiſſenſchaften. Rorbmenbigfeit der 
gleichzeitigen Würdigung aller Theile des Narurftudi- 
ums. Einfluß dieſes Studiume auf den National- 
Reichthum und den Wohlitand der Völker; Doc iſt fein 
erjter und eigentlicher Jwed ein innerer, ber ber er- 
böbten geiſtigen Thätigkeit. Form der Bebandlung in 
Vortrag und Darſtellung; Wechſelverkehr zwiſchen Ge⸗ 
danken und Sprache. S. 22-24, 

In den Anmerkungen: Vergleichende hypſometriſche 
Angaben, Bergmeſſungen dee Dbawalagiri, Jawabir, 








Diſciplinen. S. 24-27. — Der uranologiſche Theil des 
Kosmos iſt einfacher ald der telluriſche; die Ausichlic- 
Rung von allem Wabrnehmbaren der Stoff⸗Verſchieden⸗ 
beit vereinfacht Die Mechanik des Himmeld. — Uriprung 
bes Wortes Kodınos, Schmuck und Weltordnung. 
Dad Seiendeift im Begreifen der Natur nicht abiv- 
lut vom Werden gu trennen. Weltgeichichte und 
Weltbeihreibung ©. 28-32. — Verſuche, Die 
Bielbeit der (Erfcheinungen im Koemos in der Einheit 
des Gedankens, in dır Form eines rein rationalen Ju- 
jammıenbanges zu fallen. — Natur 5 iloſophie ut 
aller genauen Beobachtung fhon im Altertum vorber- 
| gegangen, ein natürliches, biemrilen irregeleiseteg Stre⸗ 
en der Vernunft. — mei Fermen der Abitraction be⸗ 
berrfchen Die ganze Maſſe der Erkenniniß, quantita- 
tive (Berbältmipbeitimnungen nad Zahl und Brüpr) 
und qualitative (jloffarsige Beſchaffenbeiten). — 
Mittel, die Erfcheinungen dem Kalcul zu unterwerfen, 
Atoıne, mechaniſche Konitructione-WXrtbeden ; ſinnbilt⸗ 
libe Vorjtelungen; Morben Der imponterablen Stoffe 
und eigener Yebendfräfte in jenlibem Urganiemud. — 
Was Durch Beobachtung und Experiment ( Hervorrufen 
der Erſcheinungen) erlangt ift, fubrt Dur Analogie und 
Induction zur Erfenntnip empiriiher Geſetze. All⸗ 
mälige Vereinfachung und Verallgememerung derſelben. 
— Anordnung des Auigefundenen nad leitenden Ideen. 
Der io viele Jabrbunterte hinturd ariammelte Schug 
empiriſcher Anſchauung wird nicht von Der Philoſopoie 
wit von einer feindlichen Macht bedrobt. S. 33-35. 
In den Anmerkungen: Ueber die allgemeine und ver⸗ 
gleihende Erdfunde des Barenius (S. 29). — Phi⸗ 
lologiſche Unterſuchung über xösuos und mundus S. 
30 und 31. 


urch dad Naturwiſſen 


Naturgemälde. Ueberſicht der Erſcheinun— 
gen S. 36-101. 


Einleitung S. 36-38. Ein befchreibended Melt» 
gemälde umfapt Dad Univerjum (74 wa») in jeinen bei- 
den Sphären, der bimmlifchen und irtiichen. — Form 
und Bang der Tartellung,. Es beginnt diefelbe mit den 

ı zieren des Weltraumo, in denen wir nur die Herrſchaft 
der Gravitations-Geſctze erfennen, mit der Region der 
fernſten Nebeiflede und Dopnelfterne; und fteigt itufen- 
weiſe berab Dur die Stirnfchicht, Der unier Sounenſy⸗ 
ſtem angebört, zu den luft» und mecrumilofienen Erd- 
frbäroid, feiner Geſtaltung, Temperatur und magneti- 
ihen Spannung, zu der organiſchen Lebenefülle, welche, 
vom Lichte angeregt, fih an feiner Tberflaͤche entfaltet, 
— Partielle Einſicht in Die relative Abhaͤngigkeit der 
Erſcheinungen von einander. — Bei allem Beweglichen 
und Veränderliden im Raume find mittlere Jab- 
lenwertbe ber letzte Zwick; fie find der Auedrud pbv- 


Ebimberazo, Aetna nach Sir Jobn Hericel, Der Ichwei- | fiicher Beiche, Die Mächte Ded Kocmod. — Tas Yrit- 
zer Alpen n. ſ. w. (S. 10). — Seltenbeit der Palmen ' gemälde beginnt nicht mit dem Telluriſchen, wie aus ci» 
und Farn im Himalava (S. 10 und 11). — Eurepäifche : nem iubjectiven Standpunkte bätte vorgegugen werden 
Pflanzenformen in den indiſchen Gebirgen (S. 11). — !fünnen; es beainnt mit dem, mad die Himmmeleräume 
Nordliche und ſüdliche Grenze des emigen Schnee? am erfüllt. Vertbeilung der Materie; fie iſt tbeilo au roti- 
Himalava; Einfluß der Hochebene von Tübet (S. 1] renden und kreiſenden Weltförpern von ſehr verſchiede⸗ 
und 12). — Fiſche der Borwelt (S. 19). ne are un Aoröße gebalıt, ıbeule jeittleuduent, 
N unſtförmig ald Lichtnebel zeritreut. Vorläufige Ueber⸗ 
Begrenzung und miffenfchaftliche Behand⸗ fit der einzelnen Tbeile Ded Naturgemältes, um die 
lung einer phyſiſchen WeltsBefchreibung Ancinanterreihung der Erfbeinungen Ienntlic zu ma- 
S. 24-39. |® 


en. 
Anbalt der Lehre vom Koamos oder ber phrfifhen! T. Uranologifher Theil des Kosmos S. 
Weltbeſchreibung. Sonderung von anderen verwandten ! 38-77, 
40 


Humbeltt's Kcemos, (625) 
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, I Te:zerifder Ideil bes Koomoe S. 
dı“ *i. 

a fneralt ter Erde, mittlere Zicrigfeit, Wärme⸗ 
graz, scma-masnetiike Zrätizteit, Kınızracıe 8. 
sı-ius, 

h, Yekenssbätizkeien tes Ertfärserd nah auken. 
— Mesisien Ted Inneren tee Wlan.ter gegen ıcıre 
Ninde und Cherllawe. Unterirkiines Wetäte ehne Er⸗ 
izatterunaewchea. Ercbeien ala Lanimudes Phänc-» 
men. 2. Ie4-112, 

e, Sidmartige Productienen, die das Erdbeben oft 
begltiten. Yur- uns Wanſir Tuellenn. Salſen unt 
Zsianm-Yuliare. Hibungen die Bodens durch cla⸗ 
nude Strafe. S. 112-116. 

a, Beu:tf.ciente Berge. Erbebungskrater. Bertk.i- 
lung Der Buifane auf der Erie. S. Iin-125, 

e, Tie sultaninhen Krafte bi.cen neue (GGBebirge⸗ 
arten und wandeln altere um. — Groanomiche Clarlıfi- 
catıon der Gebiraemariın in yier (Hrupren. — Contact 
Pranomıne — Biritcinerungadaltige Schichten. „sbre 
Kufrichtung. Faung und Fiora ter Vorwelt. ger, 
ſireuung Der Feloblocke. S. 124-150, 

1) Lie geognoſtiſchen Erochen, bezeichnet durch Die 
mineralogiſche Verſchiedendeit Der (Yebirgearten, baben 
den zuſtand raumlicher Vertbeilung der Feſte und Des 
Fluſſigen, der Continente und der Weere beſtimmt. In⸗ 
divid uelle eſtalturgen Der Feſte in borizontaler Aue⸗ 
debnung und ſentrechter Erbebung. — Verbältniß der 
Areale. Giederung. Fortgeſctzie Faltung der Erd⸗ 
rinde. S. 150-159, 

ge; Umbullungen der ſtarren Oberfläche des Pla⸗ 
ne:en, tropfoar⸗fluiſige und iuftforntige. 
tbei:ung in beiten. — Meer. Ebbe und Fluth. Strö⸗ 
mungen und ibre Felgen. S. 159-164. 

h) Atmoſphäre. Wpenicbe AJulamntenicgung. — 
Schwankungen der Tichtigteit. — (Herep der Windrich- 
tung. Vlitilere Wärme. Aufzählung der temveraturer⸗ 
bo:caden und temperaturvermindernden Iriachen. Gon- 
tınıntal- und Inſel⸗Klima. 
Urſach ber Krummung der Iſothermen. — Grenze des 
ewizen Schnees. — Dampfmenge. — Electricitat Des 
vVuntteiſee. Wolkengeſtalt. S 165-181. 

i Sueitung des anorganiſchen Erdenlebens von 
ker (Yeographie des Organiich⸗Lebendigen, der (eogra⸗ 
rhie der Pflanzen und Thiere. — Phoſiſche Abjtufungen 
tes Menſchengeſchlechto. S. 181-191. 


Specielle Zergliederung des Naturgemäldes 
mit Beziehung auf den Inhalt der 
Anmerkungen. 

I. Uranologiſcher Theil des Koſsmose S. 


38-17. 

Inbalt der Weltriume. Vielgeſtaltete Nebelflede, pla- 
netariſche Nebel und Nebelſternt. — Yandichaftliche An- 
muth dead sudlihen Himmels (5. 39 und 40). — Ber» 
mutbungen über Die räumliche Anordnung Des Weltge- 
baudes. Unier Sternbaufen, eine Weltinſel. Stern- 
Aichungen. — Doppelſterne, um einen gemeinicartlichen 
Schwerpunkt kreiſend. Entfernung des Sterne 61 im 
Schwan :5. 41 und Anm. S. 412, und S. 77). — Ut- 
tractiona- Spiteme verichiedener Ordnung. 2.3942. 
— Unſer Sonnenjpitem viel complicirter, ale man cd 
noch am Ende des verfloffenen Jahrhunderts gealauht. 
Kaurtolaneten mit Neptun, Altrüa, Hebe und Iris jetzt 
13, Nebenvlaneten 18; Moriaden von Cometen, wor- 
unter mehrere innere, in Die Planetenbahnen einac- 
fibioffene; ein rotirender Ring (dae Jodiacallicht), und 
wahrſcheinlich Meteoriteine ald kleine Weltförner. — Die 
tcleicnpiichen Planeten, Berta, Juno, Ceree, Pallao, 
Yıtraa, Hebe und Arie, mit ihren ſtark geneigten und 
inehr ercentriichen, in einander verichlungenen Bahnen, 
fdeiten, aldämıttlere Gruppe, die innere Pla— 
netengrunpe (Merfur, Venus, Erde und Mars) 
von der äußeren (Jupiter, Suturn, Uranus und 


Sit. und Weitfünten. —! 


Warmeder⸗ 


Rertun). Contraſte dieſer Plendtenurermen - 
haͤltnie der Abſtande von einem Cenzrautäct. äLe- 
ichiedenderten Der abiolus.n Größe, Ziänzier i 
erebungdeit, Erentrittät un? Neiguny Ya Ah 
Zus twarnannte (deiep Der Abſtände Ker Pen 
ihrer E:ntzaltenze. Mondreichſte Planczea. S. 
— Raumliche abie ute und relatize Berfiint 
Nieenrlaneten: groũter und kleinſter Der Neade. en 
Anniberung an cınen Haupto ane:en. — Rad. axix 
wegung der Uraruemente. Libratioa dee ẽ 
E.44-17.— Cemiten. Kern und Etmi. Ras 
raltige Ferm und Richtung ter Ansıtramang.ı oo 
neidichen Hullen mit biderer und Dünnerer Warlım 
Wihrrace Schrorite, ſelbſt der Sonne zugetehn. Fu 
mırmechich des Schwericd: vermutbete Rotatioa iet% 
bin. Natur des Lichte. Sogenannte Vencdazyı m 
Firſternen durch Cometenlerne. Ercenrriciät ta &> 
nen und Umlaufezciten. Größte Entfernung un? za 

she dır Cometen. Turdaang Dur Das Seiten e 
„usitramonde. — Cometen von furger Umlaxib 
zeit, wobl breiter innere Cometen genazat ‚Ext, 
Biela, Fave). S. 47-53. — Kreitende Werviitken ˖ 
teoriteine, Seuerfugeln, Sterniibnupren). Planemik 
(Seihniintigfeit. Große, Form, beobachtete Sede Je 
riociihe Wicderfehr in Strömen; November- Zreuık 
der des beil. Yuuzentiud. Chemiſche Julummeaikas 
der Metcor-Aütcreiden. S. 51-67. — Ring des Ihr 
kreiolichto. — Beichränftbeit der jenigen Sonnen - Kies 
ipbäre. S. 67-72. — Urtö-Berinderung des gm 
Sonnenſoſteme S. 72-73. — Das Walten der dr 
tationegeſetze auch jenfeitd unfereö Sonnenisiteme. — 
Miletſtraße Der Sterne und ihr vermutheres Auftreac 
Milchſtraße von Mebelileden, rechtwinklig mu are 
Sterne. — Umlaufezeuen zweifarbiger Doppelidene. 
Sternenteppich; Ceffnungen im Himmel, in der Ze 
ichicht. — Begebendeiten im Weltraum; Auflodern mer 
Sterne. — Forwilanzung Des Lichtes; Der Arplid ie 
aeiliruten Himmels bietet Ungleichzeitiges da 
SE. 73-77. 

„I elluriſcher Theildes Kosmos 
u- . 

a) Geſtalt der Erde. Dichtigfeit, Wärmegebalt, der 
tro-magnetiihe Spannung und Erdlicht. 5. 77-14, 
und in den Anmerfungen: Eraründung der Abplattzy 
und Krümmung ber Erdoberfläche Durch Grabmeiize 


‚gen, Pendel- Schoingungen und gewiſſe Ungleichkruek 


Erdrinde, wie tief wir lie fennen? 


miſcher Zuſtand. 


Der Mondebahn. — Mittlere Dichtigkeit der Erde. — 
. 77-87. — Di 
erlei Bewegung der Würme dee Erdförpers, fein tb 
Geſetz der Zunabme der Wärme md 


der Tiefe. S. 87-90. — Wagnetiömugd, Electriciit 8 
Bewegung. Periodiiche Beränderlichfeit des telluriidr 


Muanetiamus. Zrörung dee regelmäßigen Ganges te 
Magnetnadel. Magnetiihe Ungewitter; Auedt 
ihrer Wirkung. < enbarungen ber magnetiſchen Kr 
an der Oberfläche in Drei Claſſen der (Ericheinungm: 
Linien gleicher Kraft (iſodvnamiſche), aleicher Neigung 
(WNofliniche) und gleiber Abweichung Litogeniice:. — 
Yage Der Magneroole. Ibr vermutbeter Jutammenbang 
mit den Kaͤltepolen. — Wechfel aller magnetiichen Ere 
ſcheinungen ded Erdförpere. — Errichtung magnetiider 
Warten feit 1928; ein weitverbreitetes Neg magnetie 
icher Stationen. 5.9 -99, — Lichtentwickelung an den 
Magneivolen; Erdlicht als Folge electro-magnetiiher 
Thätigkeit unſeres Planeten. Höhe des VPolarlibie. 
Ob dae magnetiſche Gewitter mit Geraͤuſch verbunden 
iſt? Zuammenbang des Polarlichts (einer electro⸗maq⸗ 
netiſchen Vicht⸗Entwickelung) mit der Errztugung =ox 
Cirrus-Wolkchen. — Andere Beiſpiele irdiſcher Lite 
erzeugung. S. 100-104. 

b) Yebenetbätigfeit_bed Planeten nach außen, clö 
Haurtquelle geognoſtiſcher Erfcheinungen. Berfettang 
ber bloß Donamitchen Erfehütterung oder Hebung ganır 
Tpeile der Ertrinde mit jtoffbaltigem Erauf und Er- 
zenaung von gasförmigen und tropfbaren Flüſſiigkei⸗ 
ten, von heißem Schlanıme, von geſchmolzenen Erden, 





Me ale Gebirgs arten erbärten. — Vulcanicitaͤt in 
Der größten Allgemeinheit des Begriffe iſt die Reaction 
des Inneren eined Planeten gegen jeine Oberflaͤche. — 
Erdbeben. Umfang der Erfhütterungefreife und ibre 
all malige Erweiterung. — Ob Zuſammenhang mit Ber- 
Andırungen im tellurihen Magnetismus und Procef- 
fen des Luftkreiſes. Getöfe, unterirdiicher Donner obne 
— Erſchütterung. Gebirgs⸗Miaſſen, welche Die 

erteflanzung der Erſchütierungewelle modifleiren. — 
Hebungen; Auébrüche von Waſſer, beifen Tämpfen, 
Schlamm, Mofetten, Raub und Flammen während dee 
Erdbebens. S. 104-112, 

c) Nähere Betrachtung von ſtoffartigen Productionen 
als Folge innerer planetariſcher Lebenotbaͤtigkeit. Eo 
ſeigen aus dem Schooße der Erde bervor, durch Spal⸗ 
ten und Auébruchkegel, Luftarten, tropfbare Flüſſigkei⸗ 
ten (rein oder geläuert), Schlamm und geſchmolzene 
Erten. — Tie Bulfane find eine Art intermittirender 
Quellen. Iemperatur der Thermen; ihre Eonitanı und 
Veränderung. — Tiefe des Heerdes. S. 112-116. — 
Ealien, Schlammvulkane. Wenn feuerfpeiende Verge 
ale Quellen aeibmolzener&rden vulkaniſche Ge⸗ 
birgsarten bervorbringen, fo erzeugen Dagegen Quell- 
waſſer durd Niederſchlag Kalkſteinſchichten. Fortge⸗ 
ſetzte Erzeugung von Sediment⸗Geſtein. S. 116. 

d) Mannigraltigkeit der vulkaniſchen Hebungen. — 
Domförmige, ungeöffnete Trachvtberge. — Eigentliche 
Vulkane, Die aus Erbebungekratern oder zwiſchen den 
Zrummern ihrer ehemaligen Bildung hervortreten. — 
Permanente Berbintung be& inneren Erbförperd mit 
dem vufitreiſe. Verbältniß gegen gewiffe Gebirgdarten. 
Einfluß Der Höben-Verbaͤltniſſe auf Die Frequenz ber 
Ausbrüche. Höhe des Aichenfegeld. Eigentbümlicfei- 
tin Der Bulfane, welde ſich über die Echnecarenze erhe⸗ 
ben. — Aſchen- und Feuerfäulen. Vulkaniſche Gewitter 
während des Audbrudd. Mineraliihe Aulanımen- 
fegung der Laven. S. 116-123. — Vertheilung ber 
Qulkane auf der Erfläde; Central» und Reiben- Bul- 
fane, Infel- und Küiten-Bulfane. Abftand der Qul- 
fane von der Mecresküſte. Erlöſchen der vulfanifchen 
Kräfte. ©. 123-128, 

e) Berbältniß der Vulkane zu der Natur ber Gebirgo⸗ 
maſſen; die vulkaniſchen Kräfte bilden neue Gebirgd- 
arten und wandeln ältere um. Ihr Studium leitet auf 
Doppelwegen zu Dem mincralegiihen Theile Der Geo- 
anofie (Xehre vom Gewebe und von der Yage der 
Erdſchichten) und zur Geftaltung ber über den Mee⸗ 
reäfpiegel gehobenen Eontinente und Infelgruppen (Lehre 
con ber geograpbiihen Form und den Umriifen der 
Erbibeile). Clajjification der Gebirgoarten nah Maaß⸗ 

abe der Erfcheinungen der Bildung und Ummand- 
ung, welche noch jept unter unferen Augen voigeben: 
Eruptiend-Geftein, Sediment-Geſtein, umgewandelteo 
(metamorpboſirtes) Geſtein, Conglomerate. — Die zu⸗ 
ſammengeſetzten Gebirgearten find beſtimmte Ailocia- 
tionen von orvctognoſtiſch einfachen Foſſilien. — Vier 
Phaſen der Bildungsauflände: Eruptione-Geſtein, en- 
dogenes Granit, Syenit, Porpbore, Grunfteine, Hyperſt⸗ 
benfelg, Eupbotid, Melapkor, Baſalt und Pbonolitb); 
Sediment Geſtein (filuriibe Schiefer, Steinfoblın-Ab- 
lagerungen, Kalkiteine, Travertino, Anfuiorienlager); 
umgewaͤndeltes Geftein, Dad neben den Trümmern Deo 
Eruptions- und Sediment⸗Geſteins aud Trümmer von 
Gneiß, Glimmericiefer und älteren metamorvbifchen 
Maffen entbältz Aggregate und Eanbitein-Bildungen 
(Trümmergeſtein). &. 128-133. — Contact-Phäno- 
mene erläutert Durch fünftlihe Racbiltung der Mine: 
ralien. Wirfungen des Trudd und ber verſchiedenen 
Schnelligkeit Der Abfüblung. Entſtebung des körnigen 
(ſaliniſchen) Marmors, Verkieſelung der Schiefer zu 
BRand⸗Jaſpié, Umwandelung der Kreibe- Mergel durch 
Granit zu Glimmerſchiefer; Dolomitiſirung, Granit⸗ 
bildung in Tbonſchiefer bei Berührung mit Bafalt und 
T olertt. Gejtein. — Büllung der Gangmaffen von unten. 
Proceſſe der Cämentirung in ben Agglomerat⸗Bildun⸗ 
gen. Reibunge-Eonglenrate, S. 1341-141, Relativee 
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Alter der Felemaſſen, Ebrenometrif der Erdrinde. Ver⸗ 
fteinerungshaltige Sciditen. — Nelatived Alter ber Or⸗ 
ganiemen. Einfachheit Der eriten Lebensformen? Ab- 
bängigfeit ebpfieloander Abitufungen von dem Alter der 
ormationen. — Geognoſtiſcher Horizont, deſſen torg- 
fältige Verfolgung ſichere Aufſchluſſe gewährt uber Die 
Identitaͤt oder das relative Alter der Hormationen, uber 
die periodiiche Wicderfehr gewiſſer Schichten, ihren Pa⸗ 
ralleliemus oder ihre gänzlihe Euppreifion (Berfum- 
merung). — Typus der Schiment-Gebilde in der größ- 
ten Einfachbeit teiner Berallgemeinerung aufgefaßt: jilu- 
riſche und deroniſche Schichten (Die ehemale jogenannten 
Uebergange - Gebirge); Die untere Trias (Bergkalk, 
Steintohlen-Gebirge ſammt Todiliegendem und Yıc- 
ftein); Die obere Trias (bunter Eanditein, Muſchelkal, 
und Keuper); Qurafalf (Lias und Oolithen); QOuader⸗ 
ſandſicin, untere und obere Kreide, als die letzte der 
Flozſchichten, welde mit dem Bergkalk beginnen; Tei⸗ 
ttär-Gebilde in drei Abtbeilungen, die durch Grobtalf, 
Braunkohle und Eüd- Apenninen-Gerölle bezeichnet wer⸗ 
den. — Saunen und Floren der Borwelt, ihr Verhaͤltniß 
au den jetzigen Organiemen. Rieſenmaͤßige Knochen 
vorweltlicher Saͤugethiere im oberen Schuitlande. — 
Vegetation der Vorwelt, Monumente der Pflanzen⸗ 
geſchichte. Wo gewiſſe Pflanzengruppen ihr Mari⸗ 
mum erreichen; Gocadeen in den Kruperſchichten und 
der Lias, Enniferen im bunten Sandſtein. Xignitin 
und Braunkoblenſchichten (Bernſteinbaum). — Adlage- 
rung großer Felavinde, Zweifel uber ihren Uriprung. 
. 141-150, 
f) Tie Kenntniß der aeognoftifhen Epochen, 
des länterbildenden und zertrummernden Emporfleigend 
von Bergketien und Hochebenen leitet Durch inneren Cau⸗ 
jalzufammenbang auf die räumliche Vertheilung der 
eite und Deo Flüſſigen, auf die Beionderkei- 
ten der Naturaeitaltung Der Erdoberfläche. — Ittziges 
Areal-Verhaͤltniß des Starren zum Fluſſigen febr ver» 
ſchieden ven dem, weldes bie für den pboftichen Theil 
er älteren Geographic entworfenen Karten Dar- 
legen. Wichtigfeit der Eruption der Quarzperphyre fur 
Die Derzeitige Geſtaltung der Emntinentalmajien. — 3 n- 
dDividuelle Geftaltung in borizontaler Audteb- 
nung (Glicderunge-Berbältniiie) und in fenfrecter 
Erhebung (hvpſometriſche Anfichten). — Einfluß ber 
Areal-Verbältniffe von Yand unt Meer auf Temperatur, 
Windrichtung, Fulle oder Kargheit organiſcher Erzeug- 
nijie, auf die Geſammtheit aller meteorologifden Pro- 
cefje. — Crientirung der größten Aren der Continental⸗ 
Maſſe. Gliederung, poramidale Endigung gegen Su- 
den, Reihe der Halbinfeln. Thalbiltung dee arlantifchen 
Oceano. Formen, die ſich wicderbelen. ©. 150-154.— 
Abgefonderte Gebirgsglieder, Syftime ber Bergketten 
und Mittel, ibr relatives Alter zu beſtimmen. Verſuche, 
den Schwerpunkt des Volumo ber jept über dem Dec- 
resipiegel erhobenen Laͤnder zu beitimmen. Die He⸗ 
bung ter Eontinente iſt noch jept in langiamem Fort⸗ 
ſchreiten, und an einzelnen Punften durch demerkbares 
Einfen compenfirt. Klle geoanojtiihen Phänomene deu⸗ 
sen auf periodiſchen Wechſel von Tbätigfeit im Inneren 
unired Planeten. Wahrſcheinlichkeit neuer Faltungen. 
S. 154-159, 

ß) Tie ftarre Oberfläche der Erde hat zweierlei Um- 
büllungen, tropfbar flüjfige und luftförmige. Contraſte 
und Analogien, welde Tiefe Umbüllungen, das Meer 
und die Atmofphäre, Darbieten in Aggregat- und Elcc- 
tricitätd-Zuftänden, Störungen und Icmperatur-Üer- 
hältnifien. Tiefen des Trans und des Yufimeerd, dei⸗ 
fen Untiefen uniere Hocländer und Bergfett.n find. — 
Märmegebalt de& Merres an ber Oberfläche in verſchie⸗ 
denen Breiten und in den unteren Schichten. Tendenz 
des Meeres wegen Berfeiebbarfeit der Theile und Der. 
änderung der Dichtigkeit Die Wärme feiner Cherflüche 
in ben ber Luft nädten Schichten zu bewahren. Mo- 
rimum der Tichtigfeit des falzigen Waſſers. age ver 
Zonen der waͤrmſten Waffer und ber am meiften geſal⸗ 
jenen. Thermiſcher Einfluß der unteren Polarftröme, 
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— und —E una bir Thurgeiplitoter. Emile 
un: a. ui: ern! a Praniın un? Ibirre. Terre 
raten Bir mann ErD Faunen DIE ſowobl durch dus 
Verberticken tirzeint: Familien unter gewiſſta Rreucz, 
ale durg die vici comtliirteren Berbalmilte Des Zus 
ſammen!chens zielen Familien und den re⸗ 
latisen Aablinverih ibser Arten teſtimmt. termin 220 
ursirer Familien, weiche vem Acquator nach Ten Polm 
bin ab» str zurnchren. Unteriadtungen über Das Zudr 
Ionzerhuimis, in dem in verichiedenen Erditrichen jete 
der greñen kantiien au der gungen daſeldſt wachſendes 
Mare der Pbancrogamen icbi. S. 125-187. — Dis 
Menihenscitiedt in ninen pboũichen Artlurunaen und 
in dir sregrarhıfcen VBırbreitung feiner gieicdzenig ver⸗ 
bandenen Anpın. Raccn, Abarten⸗ Alle Menſchenracen 
ine Formen einer cinzigen Art. Einbeit Des Min 
ſcengeſchlechto.— Srrachcn, ale geiſtige Schorinn⸗ 
gen ter Menſchbeit, Ibcile der Naturtunde dee Gei⸗ 
ſtre, eifenbaren eine natienelle vorm: aber actbicht- 
liche Ereigniſir babın berwirft, daß bei Volkern ichr ner» 
ſchirdener Abſtammung ſich Idiome defeiben Sprach⸗ 
ſtammes finden. S. 157-1091. 


Zweites Buch. 


Allgemeine Ueberſicht dee Inhalte, 
A. Anregungs-Mittel zum Naturſtudium. 


Reiler der Außenwelt auf die Einbildungokraft. S. 


V 214. 

TLihterifche Naturbefhreibung Na— 
—86— nach Verſchirdenbeu der Seiten und der Bol- 
teritamme. S. Its 2E8, 

I. Yantiıbarenaleret, 
lung dir Phoſiognemit Der Gewächſe. S. 328-237, 


(Srarbiihe Turftel- 







III. Eultur erotifber Gewächſe. Contra- 
ſtirende Jufummenjtelung von Pflanzengeſtalten. S. 
237-211, 


:B. Sejchichte der phofiichen Weltanfhauung. 
Heuptmomente der almäligen Entwidlung unt Er⸗ 
weiserung des Begriffe vom Koemoe, ald einem Ra- 
turaanzen. S. 232-388, 

I. Tao Mittelmeer als auegangspunft 
ber Verſuche firner Schifffahrt gegen Rordoſt Argo⸗ 
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nauten), gegen Süden (Ophir), gegen Welten (Phön’- ' menifchen Fluſſe Irie, Gregorius von Rufe, Chrvſo⸗ 
cier und Colaus von Samos). Anreihung dieſer Dar- ſtomus. Sentimental-fhwermütbige Stimmung. 3. 
ftellung an Die frühefte Eultur der Völfer, bie das Bek⸗ 203-206.— Einfluß der Racenverjchtedenheit, welche fich 
ten Des Mittelineerd ummobnten. S. 249-268. ‚in der Färbung der Naturſchilderungen offenbart bei 
11. Jeltzu J— der Macedonier unter Ale⸗Pellenen, italiihen Stämmen, Germanen des Nordens, 
zanter dem Großen. Berichmelzung des Oftend femitiihen Bolfern, Perjern und Indern. Die über- 
mit Dem Westen. Das Grichentbum befordert die Vol⸗ reiche poetiſche Literaiur der Drei lepten Racen lehrt, 
kervermiſchung vom Ril bis zum Euphrat, Dem Jarar- daß einer langen, winterliben Entbehrung des Narur- 
tee und Indus. Ploͤtzliche Erweiterung der Weltanficht genufjed wohl nicht allein die Lebendigkeü des Natur- 
Durch eigene Beobachtung, wie Durch Ten Verfebr mit gefüblg bei Den nordifchen germanijchen Stämmen zu⸗ 
auucultivirten, gewerbetreibenten Bolfern. S. 268-277. zuicbreiben iſt. — Ritterlidde Poeſie der Minneſanger 
III. Zunahme der Weltanibauung un» und beutiches Tbier-Epod nach Jacob und Wilbelm 
ter Den Yagiden. Mufeum im Serapeum. Ency-: Grimm. Celtiſch- iriſche Naturdichtungen. S. 206- 
clopat iſche Gelehrſamkeit. VBerallgemeinerung der Ra- | 209. — Oſt⸗ und weit-ariiche Völker (Inder und Per- 
turanfichten in den Erd- und Himmeldräumen. Ber- fer). Ramayına und Mahabbarata; Sofuntela und - 
mebrter Seehandel nah Süden. S. 277-283. RKulidaſa's Wolfenbote. Perſiſche Literatur im irani- 
IV. Romiſche Weltherrſchaft. Einfluß ei- ſchen Hochlande, nicht über die Zeit der Saſſaniden bin- 
nes großen Staateverbandes auf die kosmiſchen Anſich⸗ aufiteigend. S. 209-212. (Ein Fragment von Theodor 
ten, Jortichritte Der Ertfunde durch Landhandel. DielGoltitüder Anm. S. 210 und 211), — Finniſches 
Entitehung des Chriſtenthums erzeugt und begünitigt Epos und Jieder, aud dem Munde ber Slarelier geſam⸗ 
Pad Gefuhl von der Einheit des Menſchengeſchlechts. melt von Elrad Lönnrot, S. 213. — Aramäiſche Satio- 
©. 253-204. nen; Naturpoeſie der Hebrüer, in ber fich Der Monotbe⸗ 
V. Einbruch des,arabiſchen Bolfdftam- iemus fpiegelt, S. 213-215. — Alte arabijche Kitera- 
med. Geiitige Bildfamfeit dieſes Theils der ſemitiſchen tur; Schilderung bed betuinifchen Wüſtenlebens in An 
Aölfer. Hang zum Verkehr mit der Natur und ihren tar; Naturbefchreibung des Amru'l Kaid S. 215 und 
Kräften. Arzneimittel⸗Lehre und Ebemie. Ermeiterung Ä 216. — Nach dem Hinſchwinden aramäiſcher, griechiicher 
Der phyſiſchen Erbfunde, der Aſtronomie und der matbe> und römiſcher Herrlichfett erſcheint Dante Aligbieri, dei- 
matiſchen Wiſſenſchaften im allgemeinen. 5. 295-311. fen voctiibe Schopfung von Zeit au Zeit Das tiefite Ge⸗ 
1. Zeit der großen oceaniſchen Entbefl. |fübl des irdiſchen Naturlebens athmet. Petrarca, Bo⸗ 
fungen. Eröffnung der weſtlichen Hemiſphäre. Ame- jarbo und Rittoria Colonna. Aetna dialogus und ma- 
rita und Das flille Meer. Die Scandinavier, Eolum- |leriihe Schilderung des üppigen Pflanzenlebens der 
bug, Suter und Gama; Cabrillo, Mendana und Qui» neuen Welt in den Historise Venetne des Bembo. 
ros. Die reichte Fülle des Material! zur Begründung Chriſtoph Columbus. S. 216-°19.— Die Yuflaten des 
ker phyſiſchen erbbeiäreibung wird den weitliden Vol⸗ | Camoens. S. 220 und 221. — Spaniſche Poeſie; Die 
fern Europa’d dargeboten. ©. 311-352, jAraucana des Ton Alonſo be Ercilla, Frav vuis de 
vil. Zeitdergroßen Entdeckungen in ben Xeon und Calderon nad Ludwig Tieck. — Shafrivcare, 
Himmelsräumen burd Anwendung des Fernrohrs. Milton, Tbomion. ©. 221-223. — Franzöfliche Pro- 
Haupvtepoche der Sternfunde und Mathematik von Ga⸗ | faiter: Roufjeau, Buffon, Bernardin de St. Pierre und 
lilei und Stepler bid Newton und Leibnitz. S. 352-381. Ehateaubriand. S. 223-225.— Rückblick auf die Tar- 
VIII. Bieljeitigfeit und innigere Ber-jitellung ber älteren Reiſenden bed Mittelalters, John 
fettung der wiſſenſchaftlicen Beitrebun- WManteville, Hans Schiltberger und Bernhard von Brei- 
g£ n in der neuchten Zeit. Die Geſchichte der pboitfchen tendach; Eontraft mit den neueren Reiſenden. Eoof3 
Ziſſenſchaften ſchmilzt allmälig mit der Geichichte des Begleiter Georg Boriter. S. 225 und 226. — Der ge» 
Kosmos zuſammen. S. 382-334, rechte Tadel der „beichreibenden Poeſie“ ald eigener für 
fich beitchender Form der Dichtung trifft nicht Das Be- 
Eperielle Ueberſicht des Inhalte. Nreben, ein Bild Der burchivanberten Jonen aufstellen, 
ie Reiultate unmittelbarer Naturanjcbauung Durch Die 
A. Unregungsmittel zum Naturftudium. Sprache, d. h. Durch die Kraft Des begeichnenden Worte, 
I. Dichteriſche Raturbefhreibung. Die’ zu verfinnlicen. Alle Theile des weiten Schoͤpfungo⸗ 
Haupvtreſultate der Beobachtung, wie fie der reinen Ob» kreiſes vom Aequator bis zu der falten Zone können ſich 
jeerivirät wiſſenſchaftlicher Naturbeſchreibung ange- einer begeifternden Kraft auf dad Gemüth erfreuen. S. 
hören, find in dem Naturgemälde aufgeſtellt wor- 227 und 228. 
ten; jept betrachten wir den Reflex des durch Die äuße-| II. Vandſchaftmalerei in ihrem Einfluß auf 
ren Sinne empfangenen Bildes auf dad Gefühl und Die bie Belebung des Raturjtubiumd. — In dem claſſiſchen 
Dichteriich geitimmte Einbiltungsfraft. — Sinnedart der . Altertbum mar nad ter befonteren Geiltedrichtung der 
Griechen und Römer. licher den Borworf, ald wäre in Bölfer Die Yandfchaftmalerei eben io wenig ale Die Dich- 
beiten das Naturgefübl minder lebhaft geweien. Nur teriſche Schilderung einer Gegend ein für fich beiteben- 
Die Aeuferungen des Naturgefühld find feltener, weil des Object der Kunſt. Der ältere Philoſtrat. Eceno- 
in den aropen formen der Iyriihen und epiſchen Tich- graphie. Ludius. — Spuren ber Yandichaftmalerei bei 
tung dae Naturbeichreibende bloß ald Beiwerk auftritt ; Den Indern in der glängenden Epode Des Vikramaditva. 
und in ber alten helleniſchen Kunſtbildung ſich alles — Herrulanum und Pomveji. — Chriſtliche Malerei von 
aleicoſam im Kreiſe der Menſchheit bewegt. — Früh⸗ Conſtantin dem Großen bio zum Anfang des Mittelal- 
lingepäane, Homer, Heſiodus. Tragiker; Fragment terd. Miniaturen der Manuſcripte. S. 228-230. — 
aus einem verlorenen Werfe des Arıftoteled. Bukoliſche Ausbildung des Landſchaftlichen in den hiſtoriſchen 
Dichtung, Nonnus, Anthologie. — Eigenthümlichkeit der . Bildern der Gebrüder van Eyck. Das 17te Jabrbun« 
griechiſchen Landichaft. S. 193-195. — Römer; Lu⸗ dert ald die glänıende Epoche ber Landſchaftmalerei 
cretius, Virgil, Ovidius, Lucanus, Lucilius Junior. : (Claude Lorrain, Runstael, Gaspard und Nicolaus 
Epütere Zeit, wo das poetiſche Element nur als zufälli- Poufjin, Everdingen, Hobbema und Cuvp). — Spaäͤte⸗ 
er Schmuck des Gedankens erfcheint; Mojelgedicht des red Streben nach Raturmabrheit der Br etationdformen. 
uſonius. Romiſche Proſaiker; Cicero in ſeinen Brie- | Darftellung der Zropen-Begetation. Franz Port, Be⸗ 
fen, Tacituꝛ, Plinius. Beſchreibung römiſcher Villen, gleiter Dee Prinzen Morig von Naffau. Edbout. Be⸗ 
©. 195-203. — Veränderungen der Einnedart und der Dürfnik phyſiognomiſcher Naturdarſtellung. — Eine arone 
Taritellung der Gefühle, welde die Verbreitung des kaum vollbradte Weltbegebenbeit, Die Unabbängigfeit und 
Chriſtenthums und das Einiiedlerleben bervorbringen, Orundung geieglicher Freiheit im ſpaniſchen und portu- 
Minuciue Felir im Octaoius. Siellen aus den Kir⸗ gieſiſchen Amerifa (mo in der Andeskette zwiſchen den 
chenvatern; Baſilius der Große in der Wildniß am ar- Wendekreiſen volkreiche Städte bis zu 13000 Fuß Höhe 
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tiber ber Meeresfläche Tiegen), bie zunehmende Cultur Europa gehörig. — Scemadt, borifhes unb ioniſches 


von Indien, Neu⸗Holland, der Sandwich⸗Inſeln und 
Sud⸗Afrika's werden einft nicht bloß der Meteorologie 
und befchreibenden Naturfunde, fondern auch der Land⸗ 
fhaftmalerei, dem grapbifhen Austrud der Natur- 
phyſiognomie, einen neuen Schwung und arofar- 
tigen Charakter geben. — Michtigfeit der Benupung 


“ Durferficher Rundgemälde. — Der Begriff eined Ratur- 


gungen, dad Gefühl der harmoniſchen he im R06- 
moe wird um fo lebendiger unter den Menſchen werben, 
als fih die Mittel vervielfältigen, Die Gefammtbeit 
der Naturerfheinungen zu anihaulidhen Bildern 
zu geitalten. ©. 230-237. 

111. Eultur erotifher Gewädfe; Eindrud 
der Phyfio ; nomifder Sewäche, foweit Pflanzun- 
gen Dielen Eindrud bervorbringen fünnen. — Land⸗ 
Ibaftgärtnerei. Früheſte Parkanlagen im mittleren und 
ſüdlichen Afien, heilige Bäume und Haine der Götter. 
S. 237-239. Gartenanlagen oftafiatiiher Völker. Chi- 
neſiſche Gärten unter der ſiegreichen Tynaſtie der Ban. 
Gartengedicht eined chinefiiben Etnatsmanncd, Ece- 
ma-fuana, and dem Ente ded Uten Quhrbunderts. 
Borichriften des Lieu-tichen. Naturbeichreibended Ge⸗ 
Dicht des Kaiſers Kien-Tong. — Einfluß ded Zufum- 
menbanges buddhiſtiſcher Moͤnchsanſtalten auf dic Ver⸗ 
breitung ichöner, charakteriſtiſcher Pflanzenformen. ©. 
240 und 241, 


B. Geſchichte der phyſiſchen Weltanfhauung. 


Einleitung. Die Geſchichte der Erfenntniß des 
Weltganzen ift von der Geſchichte der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, wie fie unfere Lehrbuüͤcher Der Phofil und der Mor- 
phologie der Pflanzen und Ibiere liefern, ganz verjdhie- 
den. Sie ift gleihfam die Geſchichte dee Gedankens 
von der Einheit in den Erfcheinungen und von dem Zu- 
ſammenwirken der Kräfte im Weltall. — Behantiunge- 
rocife der Gefchichte Ded Kosmos: a) ſelbſtſtändiges 
Streben der Vernunft nah Naturgeießen; b) Weltbe- 
achenbeiten, welde ploglih den Horizont der Beobach⸗ 
sung erweitert haben; c) Erfindung neuer Mittel finn- 
liber Wahrnehmung. — Epraden. Berbreitungeitrab«- 
len der Eultur. Eogenannte Urphyſik und durch Cultur 
verdunkelte Naturweieheit wilder Völker. ©. 242-249, 


Bauptmonıente einer Gefchichte Der phufifchen 
WBeltanfchauung. 

I. Das Beden des Mittelmeerd ald Aus- 
aana der Verſuche, die Idee des Kosmos zu erweitern. 
Unterabtbeilungen der Geſtaltung des Beckens. Wich⸗ 
tigteit der Bildung des arabtichen Meerbuſens. Kreu- 
zung zweier aeoanoftiihen Hebungafofteme NO—SW 
und EET—NNW. Wictigfeit der Ichteren Spul- 
tunadrictung für den Weltverfehr. — Alte Eultur der 
das Mittelmeer umwohnenden Bölfer. — Nilthal, altcd 
und neues Reich der Aegvpter. — Pönicier, ein ver- 
mittelnder Stanım, verbreiten Buchſtabenſchrift (phöni- 
ciſche Zeichen), Münze ald Tauſchmittel und dad ur- 
fprunalih babvloniide Maaf und Gewicht. Jablen⸗ 
lehre, Rechenkunſt. Nachtſchifffabrt. Weftafrifaniiche 
Eolenien. ©. 249-258. — Hiram⸗Salomoniſche Erpe- 
Ditionen nach den Goltländern Ipbir und Supara ©. 
250 und 260.— Pelasegiſche Tyrrhener und Tuoker (Ra- 
fener). Eigenthumliche Neiaung dee tufeifchen Stam- 
mes zu einem inniaen Verfehr mit Den Naturfraften; 
Fulguratoren und Aquilcaen. ©. 260 unt 261.— An- 
Sere fehr alte Eulturvölfer, Die Das Mittelmeer ummob- 
nen. Epuren der Bildung im Titen unter Phrogiern 
und Lyociern, im Weiten unter Turbulern und Turdeta« 
nern. — Anfänge der belleniihen Macht. Border.-Afien 
Die große Heerftrafe von Oſten ber einwandernder Böl- 
fer; Die ägäiſche Inſelwelt dae vermittelnde Glied zwi- 
fhen Dem Griechentbum und dem fernen Trient. Ueber 
Ben 48ſten Breitengrad binaud find Europa und Aſien 
durch flache Etenvenlander wie in einander verflofien: 
auch betrachten Pherecnded von Eyrog und Herotot dae 
ganzı nördliche ſcothiſche Afiın ald zum ſarmatiſchen 


Leben in die Pflansftädte übergetragen. — Vorbringen 
gegen Oſten nach dem Pontus und Kolchis, erite Kennt⸗ 
niß der weſtlichen Geſtade des caſpiſchen Meeree, nach 
Hecatäus mit dem kreiſenden ditliven Weltmeer verwech⸗ 
ſelt. Tauſchhandel durch die Kette ſcythiſch⸗ſcolotiſcher 
Staͤmme mit ben Araippäern, Iſſedonen und goldreichen 
Arimaepen. Meteorelogiicher Vurhug Der Hoverborcer, 
— Gegen Welten Oeffnung der gadeiriſchen Prorte, die 
lange den Hellenen verfchloffen war. Schifffabrt des 
Erläud von Samod. Blick in Dad Unkegrenzte; unaue⸗ 
geſetztes Streben nad Lem Jenſeitigen; genaue en» 
niß cines großen Naturphänomens, Des periodiſchen Yır- 
fhwellend des Dieered. S. 282-268. 

IL Feldzüge der Macedonier unter Ale— 
zander dem &rofen und langer ınflup Ted bac- 
trifben Reichs. — Sin Feiner anderen ZJeitepoche (Die, 
achtzehn und ein halbes Jahrhundert jrätır erfolgte Be⸗ 
gebenbeit der Entdbedung und Aufichliekung des tropi- 
ben Amerika's auegenommen) iſt auf einmal einem 

beile des Menſchengeſchlechts eine reichere Fulle neucr 
Naturanſichten, ein groößeres Material zur Begründung 
des koemiſchen Wiſſens und des vergleichenden ethnolo⸗ 
giſchen Studiums dargeboten worden. — Die VBenutzung 
dieſes Materiald, die geiſtige Verarbeitung Dre Stofied 
wird erleichtert und in ibrem Wertbe erbobt Dur bie 
vorbereitende Richtung, welche der Etagırite Dem em» 
pirifhen Forſchen der philofopbiichen Speculation und 
einer alles ſcharf umgrenzenden wiſſenſchaftlichen 
Sprache gegeben hatte. — Die macedoniſche Erpedi- 
tion war im eigenſten Sinne des Worto eine wiſſen— 
ſchaftliche Erpedition. Calliſtheneo von Olynth, 
Schüler des Ariſtoteles und Freund des Theophraſt. — 
Mit der Kenntniß der Erde und ihrer Erzeugniſſe wurve 
durd die Bekanntſchaft mir Yabylon und mit Ten Be— 
obachtungen der ſchon aufgelöften chaldäiſchen Prieſter- 
caſte aud die Kenntniß ded Himmels anſehnlich ver⸗ 
mehrt. ©. 268-277. 

IIl. Zunahme der Weltanſchauung um 
ter den Prolemäern. — Dad griechiſche Aegopten 
batte ten Vorzug politiſcher Einheit, und feine geogra— 
phiſche Weltſtellung, der Einbruch des arabiſchen Virer- 
buiend brachte den gewinnreichen Verkehr auf Dem indi⸗ 
ſchen Ocean Dem Verfebr an den füraftlihen Küſten des 
Mittelmeerd um wenige Meilen nabe. — Tas Seleuci— 
den-Reih genoß nicht Die Bortbeile des Secbantele, 
war oft erſchüttert durch Die verſchiedenartige Rationa— 
lität Der Satrapien. Lebhafter Handel auf Stremen 
und Caravanenſtraßen mit den Hochebenen dir Screr 
nörblib ven Uttara-Kuru und dem Orxuo⸗-Thale. — 
Kenntniß ber Monfun-Winde. Wiedereröffnung Des 
Canalo zur Verbindung dee rotben Merred mit Dem 
Nil oberhalb Bubaſtus. Geſchichte Dieter Waſſerſtraße. 
— Wiſſenſchaftliche Inſtitute unter dem Schutz der La⸗ 

iden; alexandriniſches Muſeum und zwei Bucherſamm⸗ 
ungen, im Bruchium und in Rhakotie. Eigenthümliche 
Richtung der Erudien. Neben dem fteffenbäufenten 
Sammeilfleiße offenbart fi eine glüdlide Berallgemei⸗ 
nerung der Anfidten. — Eratoftbence von Eyrin. Er⸗ 
iter beileniicher Berfuch einer Grad⸗Meſſung zwiſchen 
Svene und Alerantrien auf unvollkommene Angaben 
der Bematiſten gegründet. Gleichzeilige Fortſchritie Des 
Mifjene in reiner Mathematik, Mechanit und Aſtrone⸗ 
mie. Ariſtyllue und Timochario. Anſichten Deo Welt- 
gtbäudes von dem Samier Ariſtarch und Seleucus Ten 
Babvlonier oder auge Crvibrä. Hiprarch der Schöpfer 
der wiſſenſchaftlichen Aftronemie und Der aröfte ſelbſt— 
beobachtende Aſtrenom Deo ganzen Alterıtums. Eurli- 
tee, Arolonius von Perga und Archimedee. S. 277 
283. 

IV. Einfluß der römiſchen Weltberr- 
ſchaft, eines großen Staatenverbandeo auf Lie Eniteie 
terung der koemiſchen Anſichten. — Vei der Munnige 
faltigkeit der Bodengeſtaltung und Verſchiedenartigteit 
der organiſchen Erauuan:fir. bei den fernen Exreditienen 
nad den Bernſiciuküſten und unter Relius Galluo nad 
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Arabien, kei dem Genuſſe eines langen Friedeno hatte 
die Monarchie der Caͤſaren in faſt vier Jahrhunderten 
dad Naturwiſſen lebhafter fördern fönnen; aber mit 
dem römiſchen Rationalgeifte erlofch die volköthümliche 
Beweglichkeit der (Einzelnen, e& verſchwanden Deifent- 
lichkeit und Bewahrung der Individualität, die zwei 
Hauptitügen freier, Dad Geiftige belebender —38 — 
gen. — In dieſer langen Periode erhoben ſich als Beob⸗ 
achter der Natnr nur Dioecorides der Cilicier und Ga- 
lenus von Pergamud. Die erſten Schritte in einem 
wichtigen Theile der mathematiſchen Phyſik, in 
der ſelbſt auf Erperimente gegründeten Optik, that 
Claudius Ptolemaͤus. — Materielle Bortbeile der Aus— 
debnung des Landbandels nab Inner-Afien und 
der Schifffahrt von Myos Hormod nad Indien. — Un- 
ter Velrafian und Tomitian, zur Zeit der Dvnaſtie der 
Dan, dringt eine chineſiſche Kriegsmacht bie an Die Oft- 
füfte Deo caipiihen Meered. Die Richtung der Völker⸗ 
fluthen in Afien gebt von Oſten nach Weiten, wie fie im 
Neuen Eontinent von Norden nad Süten gebt. Die 
aſiatiſche Volkerwanderung beginnt mit dem Anfall der 


Hiunanu, eincd türfiihen Stammesé, auf die blonde, |Iben Tadmor und Rakka. — Die 


295-299. — Einfluß der Neflorianer, der Syrer und 
der medicinifb-pharmaceutiihen Schule von Edeſſa. — 
Bang zum Verkehr mit der Natur und ihren Kraͤften. 
ie Araber werden die eigentlicen Gründer ber pbyli- 
ſchen und chemiſchen Wiſſenſchaften. Arzneimittellchre. 
— Wiſſenſchaftliche Inſtitute in der glanzvollen Epoche 
von Al⸗Manſur, Harun Al⸗Raſchid, Mamun und Mo⸗ 
taſem. Wiſſenſchaftlicher Verlehr mit Indien. Be⸗ 
nutzung des Tſcharaka und Suſruta wie der alten tech⸗ 
niſchen Künfte der Acgupter. Botaniicher Garten bei 
Cordova unter dem poetiichen Ehalifen Abdurrahmen. 
5. 298-306, — Aſtronomiſche Beitrebungen Durch ei» 
gene Beobachtung und Bervollfommnung der Inſtru⸗ 
mente. Ebn⸗Junis Anwendung des Pendels ala Jeu⸗ 
meſſers. Arbeit des Alhazen uber die Strahlenbre⸗ 
hung. Indiſche Planetentafeln. Störung der Vänge 
des Mondes von Adul-Weja erfannt. Aſtronomiſcher 
Congreß zu Toledo, zu welchem Alfond von Gaitilien 
Rabbiner und Araber berief. Sternwarte zu Meragha 
und fpäte Wirfung derielben auf den Zimuriten Ulugh 
Beig zu Samarkand. Oradmeifung in der Ebene zwi⸗ 
Algebra ber Araber 


blauaugige, vielleicht intogermaniihe Race der Yueri aus zwei lange von einander unabhängig, fließenden 
und Uſuün nabe an der chineflichen Dauer, ſchon andert- ; Strömen, einem indiſchen und einem griechiſchen, ent⸗ 


balb Jahrbunderte vor unierer Beitrebnung. — Unter 
Marcus Aurelius werten roͤmiſche Gelandie über Tun- 
fin an den chinefiihen Hof geſchickt. Kaiſer Claudius 
empfina icon die Botſchaft des Rachias aus Cevlon. 
— Die großen indiſchen Mathematiker Warahbamibira, 
Brahmagupta, und vielleicht ſelbſt Aryabhatta, find 
neuer als dieſe Perioden; aber was fruͤher auf ganz 
einfamen, abgeſonderten Wegen in Indien entdedt wor⸗ 
den ilt, fann auc vor Tiopbantug durch den unter den 
Lagiden unt Lälaren fo ausgebreiteten Welthandel theil⸗ 
weiſe in Den Occident eingedrungen fein. — Ten Refler 
dieſes Welthandels offenbaren die geonraphiihen Rie- 
fenwerfe des Ztrabo und Prolemäud. Die geographiſche 
Nomenclarur des Vepteren iſt in neuerer Zeit durch 
gründliche Studium der indiſchen Sprachen und bes 
weit-iraniichen Zend ald ein geichichtliched Denfmal je- 
ner fernen Hantıls-Berbindungen erfannt worden. — 
Großartiges Unternebmen einer Weltbeihbreibung 
durh Plinius; Cbarakteriſtik feiner Encyclopädie der 
Natur und Kunſt. — Hat in der Geſchichte der Weltan- 
fbauung ter langdauernde Einfluß der Römerberrfcaft 
ſich als ein fortwirfend einigended und verichmelzendes 
Element erwieſen, jo bat Doch erit Die Verbreitung dee 
Ebrittentbumd, als ber neue Glaube aus politi- 
ſchen Motiven in Bozanz gewaltſam zur Staatoreligien 
erboben wurte, Dazu beigetragen, den Begriff Der Ein— 
beit Deo Menſchengeſchlechts beroorzurufen und 
ibm mitten unter dem elenden Streite der Religiond- 
partheien allmälig Geltung zu verfchaffen. S. 283-294, 

V. Einbruch des arabiſchen Volkoſtam— 
med. Wirkung eines frentkartigen Elements auf den 
Entwidelungegang europäiicher Eultur. — Tie Araber, 
ein bildjamer ſemuiſcher Urſtamm, vericheuchen tbeil- 
meile Die Bartarei, welde Dad von Völkerſturmen er⸗ 
fhütterte Europa jeit zwei Jahrbunderten betedt bat; 
fie erhalten nicht bloß Die alte Eultur, fie erweitern fie 
und eroffnen der Naturforihung neue Wege. — Ratur- 
geitalt Der arabifchen Halbinjel. Erzeugniſſe von Hatb- 
ramaut, Bemen und Oman. Gebirasfetten von Tiehe- 
bel Akbdar und Afyr. Gerrha alter Stanılnlap dee 
Verkehrs mit indiihen Waaren, den vboniciichen Nie- 
derlaftungen von Aradus und Tyolus geacnüber. — Der 
nördliche Theil der Halbinſel iſt vorzügeweiſe Durch Die 
Nähe von Acanpten, durch Die Verbreitung arabifcher 
Stänme in dım ſyriſch-paläſtiniſchen Grenzgebirge und 
den Eupbratlandern in belebendem Contact mit anderen 
Culturſtaaten geweſen. — Heimiſche vorbereitende Eul- 
tur. Altes Eingreifen in die Weltbändel: Ausfälle nad 
Weiten und Oſten; Hokſoe und Der Himvariten- Fürit 
Ariäus, Yundesgenoife des Ninus am Tiarie. — Ei- 
gentbümlicher Eburafter des arabiſchen Nomadenlebens 
nebin Carayanenſtraßen und volkreichen Städten. ©. 
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ſtanden. Mohammed Ben⸗Muſa, der Chowarrzmier. 
Diophantus, erſt gegen Das Ende des 10ten Jabrhun⸗ 
derts von Abul⸗Wefa Buzjani ind Arabiſche überſetzt. 
Auf demielben Wege, welter den Arabern Lie Kennt⸗ 
niß der indiſchen Algebra zufuhrte, erbielten dieſe in 
Prrfien und am Eupbrat auch Die indiſchen Zahl⸗ 
zeichen und den finnreihen Kunitariff der Pofıtion, 
d.d. den Gebrauch ded Stellenwertbed. Sir ver⸗ 
pflanzten dieſen Gebrauch in Die Zollümter im nördlis 
hen Afrifa, den Küſten von Sicilien gegrnüber. Wabr⸗ 
Iceinlichfeit, Daß Die Ehriiten im Abendlande früber ald 
Die Araber mit den indiichen sablen vertraut waren und 
daß fie unter Dem Namen des Syitemö Lee Abacns 
den Gebrauch der neun Ziffern nad ibrem Stellenwertpe 
fannten. Tie Pofition tritt fhon im Suanvan 
von Inner⸗Aſien wie im tuſciſchen Abacus hervor. — 
Ob eine dauernde Weltherrichaft der Araber bei ihrer 
fajt auoſchließlichen Vorliche für die wiſſenſchaftli— 
ben (naturbejchreibenden, pbyſiſchen und aſtronomi⸗ 
ſchen) Rejultate griechiſher Forſchung einer allgemeinen 
und freien Geitescultur und dem bildend ichaffenden 
Kunitjinne bätte forderlich fein Eonnen? S. 3ub-311. 
VI. 3eit der großen oceaniihen Ent— 
Dedungen; Amerika und dad ftille Meer. — Bege⸗ 
benbeiten und Erweiterung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, 
melde die Entbedungen im Raume vorkcreitet baben. 
Eben weil die Bekanniſchaft der Völfer Europa's mit 
Dem weitliben Theile des Erdballs der Hauptgegenſtand 
Diejes Abſchnittes iſt, muß Die unbeftreitbare erfte Ente 
deckung von Amerifa in feiner nörblichen und gemükig- 
ten Zone durch die Rormänner ganz von der Wieder- 
aufjindung deſſelben Eontinents in den tropiſchen Thei⸗ 
len geichieden werben. — Ald noch Das Chalifat von 
Bagdad unter den Abbaſſiden blübte, wurte Amerika 
von Peif, Dem Sobne Erit’d des Notben, bis zu 41° Ye 
nordl, Breite aufgefunten. Die Färder und Dad durch 
Naddod zufällig entdedte Jdland find ald Zwiſchenſta⸗ 
tionen, ala Anfangspunfte zu Den Unternehmungen nad 
dem amerifaniihen Ecantinavien zu betradıten. Auch 
tie Oſtkuſte von Grönland im Scoresby⸗vande (Sval⸗ 
bord), die Oſtküſte der Baffinobai bis 72° 55’ und Der 
Eingang dee Lancaſter⸗Sunde und der Barrow⸗Straße 
wurden beſucht. — Frübere? iriſche Entdeckungen. Das 
Weißmännerland zwiſchen Virginien und Florida. 
Ob vor Raddod und vor Ingolf's Coloniſirung von 
Joland dieſe Inſel von Iren (Weſtmännern aus 
dem amerikaniſchen Groß⸗Irland) oder von den durch 
Normaͤnner aud den Färdern verjagten irländiichen Miſ⸗ 
fionaren (Papar, Die Cleriei des Dicuil) zuerſt bewobnt 
worden iſt? — Ter Nationalihag der alteiten Ueberlie⸗ 
ferungen tes europäiihen Nordens, Durch Unruben in 
der Heimath gefährdet, wurde nad) Island übergetra⸗ 
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gen, das viertebalb hundert Jabre einer freien bürgerli- | Inſtitutionen, auf die Ideen und Neigungen der Völfer 
weit Verfaſſung genoß, und dort für Die Nachwelt geret⸗ | im alten Continent. 5. 344-352, . 
Lt. Wir kennen Die Handelsverbindung zwiſchen Grön-⸗ VIL Zeit der arofen Entdedungen in 
land und Neu-Scottland (dem amerikanischen Marf-|dben Himmeldräumen durch Anmendung des 
land) bis 1347; aber da Grönland ſchon 1261 jeine | Fernrohrs; Morbereitung dieſer Entdeckungen durch 
republikaniſche Verfaſſung verloren hatte und ibm, ald | richtigere Anſicht ded Weltbaurd. — Nicolaus Coperni- 
scrongut Norwegen, aller Berfebr mit Fremden und! cus beobachtete jchon mit bem Aſtronomen Brudzewoki 
alfo auch mit Island verboten war, fo nimmt ed weni- |zu Krakau, ald Columbus Amerika enideckte. Ideelle 
ger Wunder, daß Columbus, ald er im Februar 1477! Verfettung des 10ten und 171en Jahrbunderts durch 
Ioland beiuchte, feine Kunde von dem weitlich gelegenen | Peurbach und Megiomontanue. Copernicus bat fein 
Reuen Kontinent erbielt. Zwiſchen dem norwegiſchen Weltfoitem nie ald Hopotbeie, fondern ale unumitöp- 
Pafen Bergen und Grönland gab es aber Handelöver; |lihe Wahrbeit aufgeitclit. S. 352-560. — Kepler und 
febr noch dis 1454. ©. 311-317. — Weltgeſchichtlich | Die empiriichen von ibm entdedten Geſeße ber Planeten» 
anz verſchieden von dem ijolirten, folgenloien Ereignip | bahnen. S. 360 und 361, 366 und 367. Erfindung 

er erſten normänniisben Entdeckung des Neuen Eonti- des Fernrobrs; Hand Kipperöben, Jacob Adrinangz 
nento iſt jeine Wiederauffindung in dem tropiihen Theile! (Metius), Zucbariad Janſen. Erſte Fruͤchee dee tele» 
durch Chriſtoph Columbus gemweien, wenn gleich biefer! Kopifihen Schend; Gebirgslandſchaften des Mondes; 
Eerfahrer, nur einen kürzeren Weg nach Oa Afien fu- | Sternichwärme und Milchüraße, Die vier Trabanten des 
awend, werer je die Abjicht batte, einen neuen Welttbeil| Jupiter; Treigeitaltung des Saturn; ſichelformige Ge⸗ 
aufzufinden, no, wie ebenfalls Amerigo Veſpucci, bis ſtalt der Venus; Sonnenfleden und Rotationodauer der 
zu einem Tode glaubte, andere ald oft-aflatiiche Kuſten Sonne. — Für die Schickſale der Aſtronomie und die 
brrübre zu baben. — Der Einfluß, den die nautiichen Schickſale ihrer Begründung bezeichnet Die Entdeckung 
Entdeckungen am Ende des löten und im Anfung dee der Fleinen Aupiterswelt eine denfwürdige Epoche. Die 
Iöten Jabrhunderts auf Die Bereicherung der Ideenwelt Iupiterd-Monde veranlaffen die Entdedung der Ge- 
ausgeubt baben, wird erit veritändlid, wenn man einen ſchwindigkeit des Lichts, und bie Erfennrnik Dicier Ge⸗ 
sad auf Diejenigen Jabrhunderte wirft, welde Colum⸗ ichwindiafeit führt zu (Erflärung der Aberrations⸗El⸗ 
bus von der Blurbe wiſſenſchaftlicher Eultur unter den | Lipfe der Firſterne, d. i. au dem ſinnlichen Beweiſe von 
Arabern trennen. — Was Der Acra Des Columbus ib- [der translatoriihen Bewegung der Eide. — Ten Ent» 
zen cıgentbumlichen Charakter gab, ben eines ununter- deckungen von Galilei, Simon Wariud und Johann 
brochenen und gelingenden Strebend nad erweiterter Wabrictus folgte dad Auffinden der Saturnstrabanten 
Erdfenninik, war: das Auftreten einer fleinen Zabl füb- | dur Hurgend und Caſſini, des Ibierkreistuhres als 
ner Männer (Albertus Maanud, Roger Bacon, Duns!eines freifenden abgeionderten Rebelringes du db Child⸗ 
Scotus, Wilhelm von Occam), Die zum freien Selbit- Iren, bed veränderlichen Kichtmechield ven Firſternen 
denfen und zum Erforichen einzelner Naturericheinungen | durch David Fabricius, Jobann Baver und Holwarda. 
anregten; Die erneuerte Befanntichaft mit den Werfen | Sternloier Nebelfled der Andromeda von Sımon Mas 
der griechiſchen Literatur; Die Erfindung der Buchdruk⸗ rius beichrieben. S. 361-369. — Wenn au das ſieb⸗ 
terfunt; die Mönchegeſandtſchaften an Die Mongulen- zehnte Jabrbundert in feinem Anf ang der plöplichen 
jurıten und Die mercantiliichen Reiten nad DOrt-Aiien | Erweiterung der Kenntnüffe der Himmelsräume durch 
und Süt- Indien (Marco Polo, Munderille, Nicolo de’! Salilei und Kepler, an feinem Ende den Kortichritten 
bontis; Die Vervollfommnung der Schifffahrtekunde; dee reinen mathematiſchen Willens durch Newton und 
Der Gebrauch des Seecompaiied oder Die Kenntnik von Yeibnie feinen Haupiglanz verdankt, fo bat doch auch in 
der Nord» und Südweiſung des Maanetd, welche | dieier großen Zeit der wichtigſte Theil der phyſikaliſchen 
man dur Die Araber den Ebineten verdanft. S. 317- ‚, Probleme in den Proceſſen Des Lichts, der Wirrine und 
323. Frübe Schifffabrten ber Satalanen nach der Weit- kes Magnetiamus eine befruchtende Pflege erfabren. 
kuſte dee tropiichen Afrifa, Entdedung der Azoren, Welt- | Doppelte Strablenbrehung und Polariintien, Spuren 
turte des Picigano von 1367. Berbältniß des Colum- ‚von der Kenntniß der Interferenz bei Grimaldi und 
tus gu Zoscanelli und Martin Alonio Pinzen. Spät’ Hoofe. William Hilbert trennt den Magnetismus von 
erfannte Karte von Yuan de la Coſa. — Südſee und der Electricität. Kenntniß von dem periodiſchen Forte 
ivre Inſeln. S. 329-338. Entdeckung der maane- ıichreiten Der Linien obne Abweichung. Hallev's frübe 
tıichen Curv obne Abweichung im atlanti- Vermuthung, dañ dad Polarlicht (dad Leuchten Der 
fen Dcean. Bemerfte Inflerion der Iſotbermen bun- | Erde) eine magnetiiche Erfcheinung ſei. Galilei's Tber- 
tert Scemeilen in Weiten der Azoren. Eine phoſiſche mofcove und Benutzung berielben zu einer Reibe regel. 
Abgrenzungslinie wird in eine politifche verwandelt; mäßiger täalicber Beobachtungen auf Stationen ver» 
Femarcationslinie dee Pabſtes Alerander VI. vom 4. |fchiedener Höbe. Unteriuchungen über Die jtrublende 
Mai 1493. — Kenntniß der Wärme-Vertbeilung; die | Wärme, Torricelli'd Röhre und Höhenmeſſungen durch 
(Hrenae Des ewigen Schnees wird ald Function der geo- |den Stand des Quediilbers in derſelben. Kenntniß der 
grapbiichen Breite erkannt. Bewegung der Gewäſſer im | Yurtfiröme und des Einfluffed der Motation der Erde 
atlantiſchen Meercothale. Große Tangwieſen. S. 338 auf dieſelben. Trebunasgeiep der Winde son Bucon 
44. — Erweiterte Anſicht der Wellriume: Befannt- Igeabndet. (Hlüdlicher, aber furger Einfluß der Acade- 
ſchaft mir den Beitirnen Des füudlicen Himmeld; mehr | min del Cimento auf die Gründung Der matbematiichen 
beſchauliche als wiſſenſchaftliche Kenntniß! — VBervoll- | Nuaturpbiloiopbie auf dem Wege des Erperimentd. — 
tommnung der Methode, den Ort des Schiffes zu be- Verſuche, Die Yuftfeuchtiafeit zu meſſen: Conteniationd» 
ftimmen; Dad volitiſche Bedurfnik, die Rage der päbſt⸗ Hogrometer. — Electriſcher Proceß, telluriſche Eleitrici« 
lıhen Demarcations-VLinie fertzuiepen, vermebrt den |tätz Otto von Guerike ſieht Das erite Licht in ſeibſther⸗ 
Trang nad praktiſchen Längenmethoden. — Die Ent- |vorgerufener Electricität. — Anfünge der pneumatiſchen 
deckung und erite Eolonifation von Amerifa, Die Sciff- |Ebemie; beobachtete Gewichtszunabme bei Urndation 
fahrt nach Oſtindien um Das Vorgebirge der guten der Metalle; Cardanus und Jcan Ren, Hooke und 
Poffnung treffen zuſammen mit der bociten Blütbe der Mavow. Ideen über einen Grundſtoff des Luftkreiſes 
Kunſt, mir den Erringen eined Theils der geiſtigen Spiritus nitro-a&reue), welcher an Die ſich verkalkenden 
Freiheit durch Die religioſe Reform, als Vorſpiel großer | Metulle tritt, für alle Verbrennungo. Proceſſt und das 
politiſcher Umwaͤlzungen. Tie Kübnbeit des genucſi- Atbmen der Tbiere notbwendig it. — Einfluß dia vbv⸗ 
ſchen Seefahrers iſt Das erſte Glied in der unermeßli⸗- ſikaliſchen und wemiſchen Wiſſens auf die Ausbildung 
den Kette verhangniſvoller Begebenbeiten. Zufall, nicht der Grognoſie (Nicolaus Steno, Scilla, Liſter); Des 
Betrug und Ränte von Amerigo Veſpucci, haben dem | buna Des Meeresbodens und der Küſtenlaͤnder. In Der 
Beitland von Amerifa den Namen des Columbud entzo- |arökten aller geoanottiichen Erfcheinungen, in Der ma⸗ 
Y gen. — winjlup des Neuen Welttheild auf Die politiſchen thematiſchen Geſtalt Der Erde, jpiegeln jich erkenndar 
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Die Zuftände ber Urzeit ab, d. %. die primitive Flüſſig⸗ 


VOL Bielfeitigfeit und innigere Ber» 
feit Der rotirenden Waffe und ihre Erkärtung ale Erd» 


fertung ber wiffenfhaftliden Beftrebun« 
fpbäreid. Gradmeſſungen und Pendelverſuche in ver- ‚gen in der neueftlen Zeit. — Rüdblid auf bie 
ſchiedenen Breiten. Polar-Abplattung. Die Erdaritalt | Hauptmoinente in der Geſchichte der Weltanichauung, 
wird von Newton aus theoretiſchen Gründen erkannt, | die an große Begebenheiten gefnüpft find. — Tie Viel» 
und fo die Kraft aufgefunden, von Deren Wirkung die | feitigfett der Verknüpfung alled jetzigen Willens er» 
Kepler’ichen Geſetze eine noubwendige Folge find. Die! fchwert bie Abionderung und Umgrenzung des Einzel⸗ 
Yuffindung einer ſolchen Kraft, deren Datein in Rew⸗ | nen. — Tie Intelligenz bringt fortan Großes, faft ohne 
ton's unſterbliceem Werke der Principien entwidelt Anregung von außen, durch eigene innere Kraft nad 





wird, it fait gleichzeitig mit ben durch Die In fintter 
fimal-Redhnung eröffneten Wegen zu neuen ma, 
tbematischen Entdeckungen gewefen. S. 369-381. 


allen Richtungen hervor, Die Geſchichte der phyſiſchen 
| Ka ſchmilzt fo allmälig mit Der Geſchichte von 
ber Idee eincd Naturganzen zuſammen. S. 382-384, 


Drittes Buch. 


Specielle Ergebniffe der Beob- 
ahtung in dem Gebiete kosmi— 
(her Erfheinungen. — Einlei— 
tung ©. 385-397. 

RKückblick auf das Geleiſtete. Die Natur unter einem 
zwiefachen Geſichtopunkte betrachtet: in der reinen Ob⸗ 
jeetivisät ber auferen Erſcheinung und im Reflex auf 

as Innere Led Menichen. — Eine bedeurfame Anrei- 
bung der Ericheinungen führt von felbft auf deren ur- 
ſachlichen Zufammenbang. — Bollftändigfeit bei 

Aufzäklung der Einzelbetten wird nicht beabitchtigt, am 

wenigſten in der Echilderung des reflectirten Naturbil- 

des unter dem Einfluß ſchöpferiſcher Einbildungsfraft. 

Es entiicht neben der wirflihen ober äußeren 

Welt eine ibeale und innere Welt: voll pbofiich ſombo⸗ 

licher Mothen, verichieden nad Bollsitänmen und Kli⸗ 

maten, Sahrbunderte lang auf fpätere Generationen ver⸗ 
erbt, und eine flare Naruranficht trübend. — Uriprung- 


liche Unvollenpbarfeit der Erfenntik foamijcher Erichei- , 


nungen. Tas Auffinden empiriiher Geſetze, Dad 
Erfnäben bed Caufalgufammenhanged der Er- 
fheinungen, Weltbeichreibung und Welterflä- 
rung. Wie durch dag Seiente ha ein Heiner heil 
des Merdend offenbart. — Verſchiedene Phaſen der 
Welterklaͤrung, Berfuche des Verſtehens der Natur⸗ 
ordnung. — Aelteſte Grundanſchauung des helleni⸗ 
ſchen Bolfägeiftee: — 588 Phantaſien der ion i⸗ 


ſchen Schule, Keime wiſſenſchaftlicher Naturbetrach⸗ 


tung. Zwei Richtungen der Erklärung durch Annahme 
5* Prinzipien (Elemente) und durch Proceſſe 

er Berdünnung und Verdichtung. Centrifugaler Um- 
ſchwung. Wirbeltbeorien. — Patbagoreer; Pbiloiopbic 
des Maͤaßce und der Harmonie, Anfang einer matbe- 
matiichen Behandlung pbufifcher Eriheinungen. — 
Welterdnung und Weltregierung nad ben pbofifchen 
Vorträgen des Ariftoteled. Mirtbeilung der 
Bewegung ald Grund aller Erſcheinungen betra- 
tet; minder iſt der Sinn der ariitoteliihen Schule auf 
Stoff-VBerfhiedenbeit gerichtet. — Dieſe Art der 
Naturpbileferbie, in OGrundideen und Form, wird auf 
Dad Mittelalter vererbt. Roger Bacon, der Natur- 
fpiegel des Bincenz von Beauvaid, Liber cusmo- 
graphicus von Albert dem Großen, Imago Mundi 
deö Eardinald Pierre d'Ailly. — Fortſchritt durch 
Giordano Bruno und Telefio. — Stlarbeit in ber 
Vorftellung von der Gravitation ald Maiien-An- 
giebung bei E opernicud. — Erite Verſuche einer ma- 
tbematiicben Anwentung der Gravitationd-KVebre 
bei Stepler. — Die Sarift vom Koemoo Ted Teö- 
cartee (Trait€ du Monde) großartig unternommen, 
aber lange nach feinem Tode nur fragmentariſch erichic- 
nen; ber Koemotheoros von Huvgeno dee gropen 
Hamend unwürdig. — Newton und fein Werf Pbi- 
losuphine Naturalis Prineipia matbematica. — Stre- 
ben nach ber Erfenniniß eines Weltgangen. Sit die 
Aufgabe loebar, die geſammte Naturlebre von den Ge⸗ 
ſetzen der Schwere an bid zu den geſtaltenden Thätigkei⸗ 


ten in den organifchen und belebten Körpern auf ein 
Princip zurüdguführen? Das Wabrgenommene er⸗ 
ſchöpft bei weitem nicht Dad Wahrnebmbare., Tie Uns 
voliendbarfeit der Empirie macht die Aufgabe, Das Ver⸗ 
änderliche der Materic aus den Kräften der Materie zu 
erklären, zu einer unbeitimmten. 


A. Uranologiſcher Thetl ver phyſiſchen 
Weltbejchreitung. S. 397-623. Zwei 
Abtheilungen, von welchen die eine den 
Firfternhimmel, die andere unjer Sons 
nenſyſtem umfaßt, ©. 397. 

a. Afzognofte (Fixſternhimmel) ©. 397 

{ 


⁊ 0 


J. Weltraum und Vermuthungen über 
das, was den Weltraum zu erfüllen ſcheint, 
S. 399 406. 
| II Natürliches und teleſcopiſches 
Sehen. Funkeln der Geftirne. Ges 
jſchwindigkeit des Lichtes. Ergebniſſe der 
Photometrie. ©. 406-434. — Neihun 
‚der Firfterne nah Licht⸗Intenſität S. 43 
—f! 





‘ 


Ill. Zahl, Vertheilung und Farbe 
der Firfterne. Sternbaufen (Stern- 
ſchwärme). Milchſtraße, mit wenigen 
Nebelfleden gemengt. S. 437—03. 

IV. Neu erſchienene und verſchwun⸗ 
dene Sterne Veränderliche Sterne in 
gemeflenen, wieberfehrenten Perioden, 
Intenfitäts-Veränderungen des 
Yichtes in Beftirnen, bei denen Dice Perio- 
dicität noch unerforfcht if. ©. 463-183. 

V. Eigene Bewegung der Firfterne. 
Problematifhe Eriftenz duntler Weltför« 
per. Parallare. Gemeffene Entfer- 
nung einiger Sisfterne. Zweifel über die 
Annahme eines Sentralfürperg für den 
ganzen Firfternbimmel. ©. 483-492, 

VI. Tie vielfachen oder Toppelfterne. 
Ihre Zahl und ihr gegenfeltiger Abſtand. 
Umlaufgzeit von zwei Sonnen um einen 
gemeinfhaftliden Schwerpunkt. 
©. 492-600. 

VI. Die Nebelflede Ob alle nur 
ferne und fehr dichte Sternhaufen find 





{) 
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Die beiten Magellanifhen Wolfen, 
in denen fih Nebelflede mit vielen | der 
Sternfhwärmen zufammengebrängt fin- 
den. Die fogenannten ſchwarzen Sleden| 
oder Kohlenfäde am ſüdlichen Himmels- 

gewölbe. ©. 500-523. 

6. Sonnengebiet ©. 523-526. 

I. Die Sonne als Centralkörper. 

©. 526 
II. Die Fianeten ©. 542-594. 

A. Allgemeine Betrahtung der Pla— 
netenmwelt ©. 542-507. 

a) Hauptplaneten ©. 565. 
bı Nebenplaneten ©. 565-507. 
B. Specielle Aufzählung der Planer; 
ten und ihrer Monde, als Theile des 

Eonnengebietes, ©. 567-544, 

Sonne ©. 567-500. 

Merkur ©. 509-570. 

Venus S. 570-571. 

Erde 671. 

Mond der Erde S. 571-581. 

Mars ©. 581-582; 

Tie Kleinen Planeten S. 5R2-58; 
Hlora, Victoria, Veſta, Iris, Metis, Hebe, 
Partbenope, Aſträa, Egeria, Irene, Eur 
nomia, Juno, Ceres, Pallas, Hygiea; 

Jupiter S. 585-587. 

Satelliten 1 des Jupiter S. 587-588 

Saturn S. 588 
Satelliten des Saturn S. 59-591. 

Uranus ©. 591-592. 

Satelliten des Uranus S. 592, 

Neptun ©. 592-594. 

Satelliten des Neptun S.59. 
1l. Tie Cometen S. 504-606, 
IV. Ring des Thierkreislichtes ©. 

"606-6u8. 

V. Sternfhnuppen, Feuerku— 
eln, Meteörſteine S. 608-621. 

Schluworte ©. 621-623. 

Berihtigungen und Zufäpe © 
624-125, 

Inbalts-Urberfiht ©. 625-636, 

Näbere Fergliederung der einzelnen Abtbeilungen 


des aftronomijchen Theils des Kosmos. 
a. Afrognofie: 


























(Rage I Belafton'füen Linien &. 408. — Dirtung 
S. 407. — Dptiihe Mittel, direcies 
— ———— 
Zinei für die vpafiie Afronomie S. 408 und 409.— 
Grenzen der gewöhnlichen Sehfrt ©. 409 und 410,— 
Unseltommenbeit des Set — Falſche — 
Durgmeiler der Sterne Hund Sı2, 2 Cintef 
der Borm eine — ‚auf den Heinf im Ste 
winfel bei Berfucen über de Sichtbarkeit; 
tigfeit des — iedes von "m ber yon rt; 
Sa Gegenftänte auf pofttive und_negatine 
Weile 8. 410-418. Meder bus’ Sehen ber Sterne Dr 
Tage mit unbewaffnetem Auge aus Brunnen oder auf 
{hoben Bergen S. 413 und 414. — Ein jhwähereg Licht 
neben einem ärferen 3.410 Anm. ®), 
ablen und Schwänze 411, 450 und 45| 
tbarfeit der Jupiterstrabanten mit bi 
410 und 411. — Schwanten der Sterne 
415. — Anfang (ie Ileftpifßen Sehen6; Anmentung 
n 











aur Wi 15-417. — Befracioren von großer 
Knge ©. Refaoren 3 5.417 und 413. — Tages» 
beobachtu ie ftarfe Vergröferungen das Auffin- 





gen; 
den ter Sterne bei Tage erleichtern fünnen S. 419-121. 
Erflärung des Bunfelns und ber Gintillation der Ger 
fire 8. 4214124. — Geibwindigfeit Des Yihteo ©. 
424-129. — Größenordnung der Sterne; photometriſche 
Verbältniffe und Merboden ver Mefjung S. 429-434. 
— Evanemeter 5. 433. — Pbotomelrifihe Reibung der 
Firiterne S. 434-436. 
I. Zabl, Bertheilung und Karbe ber 
Birfterne; Eternbaufen und Milhftraßes 
Zuitänte ber Diimmeldtede, melde das Erfennen der 








| Sterne; wie viele mit unbewaffnetem Auge erfannt wer- 
ten fünnen S. 437 und 438. — Wie viele mit Crtöbe- 
itimmungen und auf Gternfarten eingetragen find &. 
439-444, — Gervagte Schäpung der Zahl von Sternen, 
welche mit den jepiaen raumdurhbringenden ernröhren 
am ganzen Himmel fichtbar fein fönnten, 3. 444. — 
Verhauende Aitrognofte rober Völfer ©. 445. — Öriee 
hide Sphäre &. 445-149. — Kroftallbimmel 5. 448 
1450, — Faliche Durchmefler ber Wirferne in Sernröhe 
ren S; 450 und 451. — Aleinfte Gegenſtaͤnde des Him- 
mele, bie noch telefcopifc geichen werden, &. 451. — 
WFarbenverferiebenbeit der Eterne, und Veränterungen, 
weise jet dem Altertbum in den farben vorgegangen, 

451-455, — Sirine (Sorbie) ©. 453 und 454. — 
"Die vier föniglicen Sterne ©. 455. — Allmälige Be- 
fanntjcaft mit dem jübliden Himmel &. 455 und 456, 
— Vertbeilung ber Kirfterne, Geiepe relativer Verbic- 
| tung, Aichungen 456 und 457. Sternbaufen und Stern- 
ihräarme ©. 457-459. — Nilditrafe S. 159-483. 

IV. Neu erihienene und verihmunbene 
Sterne, veränderlide Sterne, und In« 
tenfitätd-Beränderungen des Kichtes in 
| &eilirnen, in welchen die Periobicität noch nicht erferfeht 

Neue Sterne in den Icpten eltaniend Jahren 
3171. — Periodifh veränderliche Stern 
Aeriiee 5.471 und 472, Barbe 8.472, Jah 
Geicpliches in fcheinfarer Unregelmäfiigfeit, aroße Un⸗ 
teridsicbe der Helligfeit, Perioden in den Perioden S. 
473-475. — Argclander'g Tabelle der veränderlicen 
Sterne, mit Conimentar 3, 476-190 u. Ynm. &. 473 
und 474. — Veränderlide Sterne in unbeitimmten Ve⸗ 
rioden (n Argür, Cavella, Sterne bes Öroken und 
Kleinen Bären) S. 40-482. — Rüdblid auf mögliche 
Beränberungen i in ber Temperatur der Erdoberfläde S. 
482 und 483. 

Vv Eigene Bewegung der firfterne, bunfle 
Meltkörper, Parallare; Zweifel über bie 
Xnnahme eines Centralförperg für den 
ganzen Birferndimmel: — Peräntrrung de 
mine Ebarafterß der Himmeldbede S. 483 

Quantität ber eigenen Bewegung 5. 484 
und 485. — Berveife für die wahriceinliche ei 
niqht Ienägtenber Körper S. 485 und 486. — Parall; 
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und Meffung des Abftandes einiger Sieferne von un- | db) Rebenplaneten S. 585-567. 
ferem Sonnenſyſtem ©. 486-489. — Die Aberration | B. Specielle Betrahtung, Aufzählung ber 
dee Lichtes fann bei Doppeifternen zur Beftimmung ber | einzelnen Planeten und ihr Verbälmiß zur Sonne als 
Darallare benupt werden S. 489. — Die Enıdeduna | Entrafförper: 
ber eigenen Bewegung der Firfterne bat auf Die Keunt. Sonne S. 567-569. 
nip der Bewegung unfered eignen Sonneniyitemd, ja Mercur S. 569 und 570. 
zur Kenntniß der Richtung Dieter Bewegung geführt S. Venus: Fleden S. 570 und 571. 
484-190. — Problem der Lage ded Schwerpunfts | Erde: numeriſche Verbältniffe S. 571. 
des ganzen Fixſternhimmels. Eentralfonne? S.41| Mond der Erde: Xihr und Wärme erzeitgend; 
und 492. aſchgraues Licht oder Erdenliht im Monde; Yleden; 
VI Doppelfterne, Umlaufdzeit von zwei| Natur der Mond-Überfläche, Gebirge und Ebenen, ge⸗ 
Spounen um einengemeinfhaftliden Schwer. | meitene Höhen; berrfchender Typus freigförmiger Ge⸗ 
punkt: — Optiſche und phyſiſche Zoppeliterne S. 493 ; | italtung, Erhebungs-Krater obne fortbauernde Erupti⸗ 
Buhl 493-197, — Einfarbigfeit und verſchiedenartige one- Erichrinungen, alte Spuren der Reaction des In⸗ 
Farben; leptere nicht Folge optiſcher Täuihung, des | neren gegen Tas Aeußere (die Cherfläche); Mangel von 
Eontrasted der Eomplementar- Farben ©. 497-499, — | Eonnen- und Erdflutben, wie von Strömungen ald 
Aechfel der Helligkeit S.499. — Mebrfache (3 bid 6fache | fortichaffennen Kräften, wegen Mangels eines rlüffigen 
Berbintungen ©. 499. — Berechnete Bahn⸗Elemente, Elemente; wahriceinlige geognoftiihe Folgen biejer 
halbe große Aren und Umlaufdzeit in Jahren ©. 499 | Berhältnie S. 571-581. 
und 500, Mars: Abplattung, Oberfläen-Anfchen, verändert 
VII Nebelflede, Magellanifhe Wolfen| Durdy den Wechſel der Jahreszeiten, S. 581 und 582, 
und Kohlenſäcke: — Auflöslichfeit Der Rebelflede: | Die Kleinen Planeten ©. 582-585. 
ob fie alle ferne und dichte Sternbaufen find? ©. 500 | Jupiter: Rotationgzeit, Fleden und Streifen ©. 
und 501. — Hiſtoriſches S. 501-507. — Zabl der Ne- | 585-587, 
beiflede, Deren Pofition beflimmt ift ©. 507 und 508.— | Satelliten bed Jupiter S. 587 und 588, 
Bertbeilung der Nebel und Sternhaufen in der nörbli- | Saturn: Streifen, Ringe, ercentrifche age S. 588 
hen und füdlien Himmeldfphäre ©. 508; nebelär- | -590. 
mere Räume und Marima der Gedrängtbeit S. 509.— | Satelliten bed Eatum ©. 590 und 591, 
Geſtaltung der Nebelflede: Fugelformige, Ringnebel, Uranud ©. 591. 
fpiralformige Toppelnebel, planetariihe Nebellterne ©S.| Satelliten ded Uranus S. 592, 
610-513. — Nebelfled (Sternhaufen) der Andromeda | Neptun: Enttedung und Elemente ©. 592-594, 
S. 459, 502 und 503, 510 Anm. +); großer Nebelfled | Satelliten des Neptun ©. 544. 
umn Argüs S. 515 und 516; Nebelfled im Shüpen| III. Tie Eometen:— bei der Feinften Maffe un» 
E, 516; Nebelflede im Schwan und im Fudie, Spi⸗ rbeure Räume audfüllend; Geftaltung, Perioden des 
ral-Nebelilet im nördlichen Sugdbunde ©. 516 und Umlaufe, Theilung; Elemente der inneren Eometen ©. 
517.— Tie beiten Magellaniſchen Wolfen S. 517-521. | 594-606. 
— Saxwarze Fleden oder KRoblenfäde S. 521 und 522.| IV. Ter Ring ded Thierfreislidhted: — 
, Hiftorifhes. — Intermittenz zwiefach: jtüuntlide und 
6. Sonnengebiet: Planeten und |jäbrlide? — Zu unterfheiden, .wad dem koemiſchen 
ibre Monde, Ring des Thierkreis-Lich- | Yichtprocelfe jelbit im Ringe des Thierkreislichtes ange» 
tea und Shwärme ber Meteor-Aftero- | bört, was der veränderliben Turchjichtigfeit der Atmo- 
iden S. 523-526, ſphaͤre. — Wichtigkeit einer langen Reibe correſpondi⸗ 
I. Die Sonnealé Centralkörper: — Nu- 


render Beobachtungen unter den Tropen in verſchiedenen 
meriſche Angaben ©. 526-528, — Phyſiſche Beſchaf-⸗ Hohen über dem Meere bi neun- und zwölftauſend 
fenbeit der L terfläche, Umbüllungen ber dunfeln Con- | Fuß. — Gegenicein wie beim Untergang der Sonne. — 
nenkugel; Sonnenileden, Sonnenfadeln ©. 528-536, | Vergleich in derielben Nacht mit beilimmten Theilen der 
— Abnarmen des Tageslichte, von welchen die Anna- | Milditrage. — Ch der Ring des Zodiacallichted mut der 
liiten Kunde geben; problematische Berfinflerungen ©. 


e Ebene des Sonnen⸗Aequators zuſammenfaͤllt. ©. 606 
636. — Intenſitaͤt des Lichis im Centrum der Eonnen- 


508, 
fbeite und an den Räntern S. 537-539. — Berfebr | V. Sternfhnuppen, Feuerfugeln, Me- 
mischen Yicht, Wärme, Electricität und Magnetiemud; |teorfteine: — Aelteſte chronologiſch fiher beftimmte 
eebed, Ampere, Faraday ©. 539-540. — Einfluß der | Aerolithenfälle, und Einfluß, welden der Steinfall zu 
Eonnenfleden auf die Temperatur unfered Luftkreiſees Acgee Poramoi und die fodmiiche Erflärung deſſelben 
©. 540-542. auf die Meltanficten ded Anaragerad und Diogenes 
II. Die Planeten: von Apollonia (aud der neueren ioniſchen Edule) aus“ 
A. Allgemeine vergleihenbdbe Betrad- geübt haben; Umſchwung, welcher der Stärke bed Fal⸗ 
tungen: led entgeaenwirft (Eentrifugalfraft und Gravitation); 
a. Lauptplareten: S. 608-611. — Geometrifhe und phyſiſche 
1) Zahl und Epochen der Entdeckung ©. 542-549; | VBerbültnifie der Meteore, bei fporadifcben und pe— 
Namen, Planctentage (Woche) und Planetenftunden |riodiihen Meteorfüllen; Radiation der Stern- 
©. 544-547. . ſchnuppen, beitimmte Ausgangepunkte; Mittel» 
2) Vertheilung der Planeten in zwei Gruppen ©. | zahl ber fperabifcen und periodiſchen Eternichnuppen 
549-551. in einer Stunde nah Berichiedenbeit der Vionate ©. 
3) Abiolute und ſcheinbare Größe, Geflaltung ©. | 611-614. — Außer dem Strom des heil. Laurentius 
551 unt 532. |und tem jet ſchwaͤcheren November - Phänomen find 
4) Reibung der Planeten und ihre Abflände von der noch 4 bid 5 andere periodisch im Jahr wiederfehre:.de 
Eonne, iogenannted Gefep von Titius; alter Glaube, Sternſchnuppen⸗Faälle ald febr wahrichenlich erkannt 
daß Die Fimmeletörper, welde wir jept eben, nicht alle | worden S. 614 und 615. — Höbe und Geſchwindigkeit 
von jeher fihtbar waren; Profelenen S. 552-558, der Meteore S. 615. — Phoſiſche Vernältniffe, Färbung 


5) Maſſen der Planeten S. 558. und Schweife, Berbrennunge-Procch, Gröfe; Beiſpiele 
6) Dichtigkeit der Planeten ©. 559, der Entzündung von Gebäuden, S. 615-617. — Me⸗ 
7) Eitertihe Umlaufeszeit und Achfendrehfung ©. | teorfteine; Aerolitben-Pälle bei beiterem Himmel oder 
659 und 560. nach Entitebung eines kleinen dunkelen Metcorgewölko 
8) Neiaung der Planetenbabnen und Rotationsach⸗ S. 617-618. — Problematiſche Häufigkeit der Stern- 
fen, Einflu auf Klimate S. 560-563. ſchnuppen zwifchen Mitternacht und den frühen Morgen 


9; Excentricitaͤt der Planetenbahnen 563-565. ſtunden (Ründliche Variation) S. 613. — Chemie 
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Sperielle Ergebniffe der Beobachtung 


in dem Gebiete tellurifcher Erfcheinungen. 


Einleitung. 


In einem vielumfaflenden Werke, in dem Leichtigkeit des Verſtändniſſes und Klarheit 
des Totaleindrucks erjirebt werben, find Compofition und Gliederung in der Anordnung 
bes Ganzen faft noch wichtiger al8 die Keichhaltigkeit des Inhalts. Dieſes Bedürfniß 
wird um fo fühlbarer, al8 in vem Buche von der Natur (im Kosmos) die Ver- 
allgemeinerung der Anfichten, fowohl in der Objectivität der äußeren Erjcheinung als in 
dem Reflex der Natur auf das Innere des Menſchen (auf feine Einbildungskraft ımd feine 
Gefühle), von der Herzählung der einzelnen Refultate forgfam getrennt werden muß. 
Jene Berallgemeinerung, in welcher die Weltanfchaunng als ein Naturganzes auftritt; 
zugleich aber auch nacdhgewiefen wird, wie unter ben verfchievenften Zonen, in dem Lauf 
ter Jahrhunderte, allmälig die Menſchheit das Zuſammenwirken ver Kräfte zu erkennen 
geſucht hat: ift in den erften zwei Büchern des Kosmos enthalten. Wenn eine beveut- 
fame Anreihung von Erfcheinungen auch an fi) dazu geeignet ift den urſachlichen Zuſam⸗ 
menhang ertennen zu laffen; fo kann doch das allgemeine Naturgemälde mur 
dann einen lebensfrifchen Eindruck hervorbringen, wenn e8, in enge Grenzen eingefchloffen, 
nicht dur allzu große Anhäufung zufammengebrängter Thatjachen an Weberfichtlichkeit 
verliert. 

Wie man in Sammlungen graphifher Darftellungen der Erpoberfläche, oder ver inneren 
Gonftruction der Erdrinde, generelle Ueberſichtskarten den ſpeciellen vorhergehen läßt; fo 
bat es mir in der phyſiſchen Weltbefchreibung am geeignetften umb dem Verſtändniß des 
Bortrags am entfprechenpften gefchienen, auf die Betrachtung des Weltganzen aus allge 
meinen unb höheren Gefichtspunkten, in ben zwei letten Büchern meiner Schrift ſolche 
fpecielle Ergeknifje der Beobachtung abgefonvert folgen zu laſſen, welche den gegenwärtigen 
Zufland unferes Wiſſens vorzugsweiſe begründen. Es find daher dieſe beiden Bücher, 
nad meiner ſchon früher gemadıten Erinnerung (3. Bud S. 385 — 388), nur als eine 
(Erweiterung und forgfältigere Ausführung des allgemeinen Naturgemäldes 
(1. Buch ©. 36 — 191) zu betrachten; und wie von beiden Sphären des Kosmos bie 
uranologiſche over ſideriſche ausfchlieklich in dem britten Buche behandelt wor⸗ 
den ift, fo bleibt Die tellnrifche Sphäre dem jetzt erfcheinenven letzten Buche beftimnm. 
Auf dieſe Weife ift die uralte, einfache und natürliche Scheidung des Geſchaffenen 
in Himmel und Erde, wie fie bei allen Völkern, in ven früheften Denkmälern des 
Bewußtſeins der Menſchheit auftritt, en worden. 


— 638 — 


Wenn ſchon im Weltall der Uebergang von dem Firſternhimmel, an welchen zahlloſe 
Sonnen, fei e8 tfolirt oder um einander Treifend, fei es als ferne Nebel, Ieuchten, zu 
unferem Planetenfuften ein Herabfteigen von dem Großen und Univerfellen zu dem relativ 
Stleinen und Befonderen ift; fo wird der Schauplat der Betrachtung nod um vieles vers 
engt, wenn man von der Gefammtheit des geftaltenreichen Sormengebietes zu einem einigen 
um die Sonne kreifenden Planeten, zu dem Erdſphäroid, übergeht. Die Entfernung des 
nächften Fixſternes, a Centauri, ift no 263 mal größer als der Durchmeſſer unferes Son» 
nengebietes, bi8 zum Aphel des Kometen von 1680 gerechnet; und body liegt dieſes Aphel 
fhon 853 mal weiter als unfere Exbe von der Sonne (Kosmos 3. B. ©. 599). Diele 
Zahlen (die Parallare von a Cent. zu 0*,9187 gerechnet) beftimmen annäherungsweife 
gugleih die Diftanz einer ung nahen Region des Yirfternhbimmels von ber ver 
mutheten Äußerfien Region des Sonuengebietes, wie die Entfernung biefer 
Grenze von dem Ort der Erbe. 

Die Uranologie, welche fich mit dem beichäftigt, was den fernen Weltraum erfüllt, bes 
wahrt ihren alten Ruhm, den anregendften Eindruck des Erhabenen auf die Einbil- 
dungskraft hervorzubringen, durch die Unerfaßbarkeit der Raum⸗ und Zahlenverhältnifie, 
bie fie darbietet; durch die erfannte Ordnung und Gefegmäßigfeit in ber Bewegung der 
Weltkörper; durch die Bewunderung, welche den errungenen Refultaten der Beobachtung 
und einer geiftigen Forſchung gezolt wird. Diefes Gefühl der Negelmäßigfeit und Bes 
riodicität hat fich fo früh dem Menfchen aufgeprängt, daß e8 ſich oft in den Sprachformer 
reflectirt, welche auf den georbneten Lauf der Seftirne hindeuten. Dazu find die erkannten 
Geſetze, die in ver himmlifhen Sphäre walten, vielleicht am bewundernswürdigſten durch 
ihre Einfachheit, da fie fich allein auf Das Maaß und die Vertbeilung ber angchäuften 
ponberablen Materie und deren Anziehungsträfte gründen. Der Einprud bed Erhabenen, 
wenn er aus dem Unermeßlichen und finnlic Großen entipringt, geht, uns felbft fat un⸗ 
bewußt, durch das geheimnißvolle Band, welches das Meberfinnliche mit vem Sinmlichen 
verknüpft, in eine andere, höhere Sphäre der Ideen über. Es wohnt bem Bilde des Uns 
ermeßlichen, des Grenzenlofen, des Unendlichen eine Kraft bei, die zu ernfter, feierlicher 
Stimmung anregt und, wie in dem Eindruck alles geiftig Großen und moraliih Erhabe⸗ 
nen, nicht ohne Rührung ift. 

Die Wirkung, welche der Anblid aufßerorbentliher Himmelserjcheinungen fo allgemein 
und gleichzeitig auf ganze Volksmaſſen ausübt, bezeugt ven Einfluß einer ſolchen Aſſocia⸗ 
tion der Gefühle. Was in erregbaren Gemüthern fchon ver bloße Anblid der geftienten 
Himmelsbede hervorbringen kann, wird durch tieferes Willen und burc Anwendung von 
Werkzeugen vermehrt, die der Menſch erfunden, um feine Sehkraft und mit ihr den Hori⸗ 
zont feiner Beobachtung zu vergrößern. Dabei gefellt fich zu dem uranologiſchen Eiudruck 
des Unerfaßlichen im Weltall, durch die Gedantenverbindung mit dem Geſetzlichen und der 
geregelten Ordnung, auch der Einprud des Friedlichen. Er benimnt ver unergründfichen 
Tiefe des Raumes wie der Zeit, was bei aufgeregter Einbilvungstraft ihnen Schauerliches 
zugejchrieben wird. Uuter allen Himmelsjtrichen preift ver Menſch, bei ver einfach natürs 
lichen Empfänglichfeit ſeines Gemüthes, „die ftile Ruhe einer ſternklaren Sommernadt.* 

Wenn mın Raum und Maffengröße dem fiderifchen Theile ver Weltbefchreibung 
vorzugsweiſe angehören, und das Ange in ihm das einzige Organ der Weltanſchauung ift: 
fo hat dagegen der tellurifche Theil den überwiegenden Vorzug, eine größere, wiſſen⸗ 
ſchaftlich unterſcheidbare Mannigfaltigfeit in den vielfachen elementarifchen Stoffen darzu⸗ 
bieten. Mittelſt aller unferer Sinne ftehen wir mit der irdifchen Natur in Contact; unt 
jo wie die Aftronomie, als Kenntniß der bewegten leuchtenden Welttörpen 
einer mathematiſchen Bearbeitung am zugänglichften, Veranlaſſung geworben ift ven Glan: 
ber höheren Analyfis und ven Unfang des weiten Gebiet der Optik erſtaunenswür⸗ 
big zu vermehren: fo iſt die irdiſche Sphäre allein durch ihre Stoff» Berfhienenheit 
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und das complicirte Spiel der Kraftäußerung dieſer Stoffe die Gründerin ver Chemie, 
und folder phyſikaliſchen Disciplinen geworden, welche Erfheinungen behandeln, 
bie bisher noch von ben wärme» und lichterzeugenden Schwingungen getrennt werben. 
Jede Sphäre hat demnach durch Die Natur der Probleme, welche fie der Forſchung dar⸗ 
Bietet, einen verſchiedenen Einfluß auf die Geiftesarbeit und Die Bereicherung des Wifjens 
der Menfdiheit ausgeübt. 

Alle Weltkörper, außer unferem Planeten und den Asrolithen, welche von dieſem ans 
gezogen werben, ſnd für unfere Erkenntniß mm homogene gravitirende Materie, 
ohne fpecififche, fogenannte elementare Verſchiedenheit der Stoffe. Cine ſolche Einfachheit 
der Borftelung ift aber Teinesweges in ber inneren Natur und Conftitution jener fernen 
Weltförper ſelbſt, fie ift allein in der Einfachheit der Bebingungen gegründet, deren An⸗ 
nahme hinreicht die Bewegungen im Weltraume zu erflären und vorberzubeftimmen. Eie 
entiteht, wie wir ſchon mehrfach zu erinnern Gelegenheit gehabt haben (Kosmos 1.8, 
©. 27—30 und 67; 3.8. ©. 385, 392, 393—97, 609 und 621), durch die Ausſchließ⸗ 
ung von allem Wahrnehmbaren einer Stoff-Berfhiedenbeit; fie bietet dar die 
Löfung des großen Problems einer Himmeld-Mehanit, welche alles Veränder⸗ 
liche in ber uranologifhen Sphäre ber alleinigen Herrfchaft der Bewegungslehre unter 
wirft. 

Periodiſche Wechjel von Lichterfcheinungen auf der Oberfläche des Mars deuten freilich 
nah Verſchiedenheit ber dortigen Jahreszeiten auf meteorologifhe Proceſſe und, durch 
Kälte erregte Volar-Nieverfchläge in der Atmofphäre jenes Planeten (Kosmos 3. Bud) 
©. 582). Durch Analogien und Ideenverbindungen geleitet, mögen wir hier auf Eis 
oder Schnee (Sauer: und Wafferftoff), wie in ven Eruptiv⸗Maſſen de8 Mondes oder feie 
nen flachen Ringebenen auf Verfchievenheit der Gebirgsarten im Monde, ſchließen; 
aber unmittelbare Beobachtung kann und nicht darüber belehren. Auch erlaubte fid, Newton 
nur Bermuthungen über die elementare Eonftitution der Planeten, die zu bemfelben 
Sonnengebiete gehören: wie wir in einem wichtigen, zu Kenfington mit Conduit gepfloge⸗ 
nen Geſpräche vernehmen (Kosmos 1.8. &.65). Das einförmige Bild ftoffgleicher, 
gravitirender Materie, zu Himmelskörpern geballt, beſchäftigt auf mannigfaltige Weije die 
ahndende Bhantafie des Deenfchen; ja die Mythe leiht der Iautlofen Einöde des Weltraums 
jelbft den Zauber ver Töne (Kosmos 3.8. ©. 553—555). 

‚Zn dem unendlichen Reichthum chemifch verfchtevener Stoffe und dem Spiel ihrer Kraft⸗ 
Außerungen; in ber geftaltenden, formbildenden Thätigkeit der ganzen organifchen Natur 
und vieler anorganifchen Subftanzen; in vem Stoffwecdfel, ber ven ewig wandeln⸗ 
den Schein des Werben und der Vernichtung barbietet: ftrebt der ordnende Geiſt, bei 
Durdferihung des irdiſchen Reichs, oft migmüthig nach einfachen Bewegungs⸗Geſetzen. 
Schon in der Phyſik des Ariftoteles heißt e8: die Grundprincipien aller Natur find das 
Beränverliche und die Bewegung; wer diefe nicht anerkannt hat, erfennt auch die Natur 
nicht“ (Phys, Auscult. III. 1 p..200 Belter); und, auf Stoff⸗Verſchiedenheit, „Untere 
ſchied in der Weſenheit“, hindeutend, nennt er Bewegung in Bezug auf die Kategorie des 
Dualitativen:; Umwandlung, dlloiwars: fehr verſchieden von der bloßen 
Mifhung, ui, und einer Durddringung, weldye das Wiedertrennen nicht ausſchließt 
(de gener. et corrupt. I, 1 p. 827). 

Das ungleiche Steigen der Flüſſigkeiten in Haarröhren; die in allen organifchen Zellen 
fo thätige Endosmoſe, welche wahrjcheinlich eine Folge per Kapillarität ift; Die Verdichtung 
von Gas-Arten in ben poröfen Körpern (des Sauerftoff-Gafes im Platinmohr, mit einem 
Drude, der einer Kraft ven mehr ald 700 Atmofphären glei ift; ber Kohlenjäure in 
Buchsbaum⸗Kohle, yon der mehr als } an ven Wänden der Zellen in tropfbar-flüfjigem 
Zuftand verdichtet wird); Die hemifche Wirkung der Contact-Subftanzen, melde 
durch ihre Gegenwart (catalytifch) Verbindungen veranlaffen oder zerftören, ohne 


— 642 — 


1 p. 588, a 4 Bekler). Die Geſchichte der Organismen (das Wort Geſchichte im 
feinem urfprüngliben Sinne genommen, alfo in Beziehung auf frühere Zeitepochen, anf 
bie ber alten Floren mid Faunen) ift fo innig mit ver Geologie, mit der Reihenfolge 
über einanter gelagerter Erdſchichten, mit der Chronometrif der Länder» und Gebirge. 
Erhebung verwandt, daß es mir wegen Berkettung großer und weitverbreiteter Phänomene 
geeigneter ſchien bie, an ſich ſehr natürliche Sonderung des organifhen und an» 
organifchen Erdenlebens in einem Werke über den Kosmos nicht als ein Hanpt- 
element der laffification aufzuftellen. Es handelt ſich hier nicht um einen morphologis 
[hen Gefichtspuntt, fondern vorzugsweiſe um eine nad Totalität ftrebende Anſicht ver 
Natur und ihrer wirkenden Kıäfte. 





J. 


Größe, Geſtaltung und Dichtigleit der Erde. — Innere Wärme und Vertheilung derſelben. — 

Magnetiſche Thätigkeit, ſich offenbarend in Veränderungen der Inclination, Declination uud 

Itenſität der Kraft unter dem Einfluß des lufterwärmenden uud luftverdünnenden Sonnen⸗ 
ſtandes. Magnetiſche Gewitter; Polarlicht. 


Was alle Sprachen, wenn gleich etymologiſch unter verſchiedenartig ſyutboltfirenden 
Formen, mit dem Ausdruck Natur und, da zuerſt ver Menſch alles auf feinen heimath⸗ 
lichen Wohnſitz bezieht, mit dem Ausdruck irdiſche Natur bezeichnen, iſt das Reſultat 
von dem ſtillen Zuſammenwirken eines Syſtems treibender Kräfte, deren Daſein 
wir nur durch das erkennen, was fie bewegen, miſchen und entmiſchen: ja theil— 
weiſe zu organifchen, ſich gleichartig wiedererzeugenden, Geweben (lebendigen Organismen) 
ausbilven. Naturgefühl ift für ein empfängliches Gemüth der dunfle, anregenve, 
erhebende Eindrud dieſes Waltens der Kräfte. Zuerſt feſſeln unfere Neugier die räum⸗ 
fihen Größen⸗Verhältniſſe unferes Planeten, eines Häufchen® geballter Materie im uns 
ermeßlien Weltall. Ein Syftem zuſammenwirkender, einigender oder (polariſch) tren- 
nender Thätigk:iten fett Die Abhängigkeit jedes Theils des Naturganzen von dem anderen, 
in ven elementaren Proceſſen (der anerganifchen Formbildung) wie in dem Hervorrufen 
und der Unterhaltung des Lebens, voraus. Die Größe und Geftalt des Erdkörpers, feine 
Maſſe (Quantität materieller Theile), welche, mit dem Bolum verglichen, die Dichtigfeit 
und durch diefe, unter gewiſſen Bedingungen, die Conititutien des Inneren wie das Maaß 
ter Anzichung beftimmt; ftehen unter ſich in mehr eckenubarer und mehr mathematifch zu 
behandelnder Abhängigkeit, als e8 diejenige ift, welde wir bisher in den eben genannten 
Febeneproceffen, in den Wärme-Strömungen, den tellurifhen Zuftänden des Electro⸗ 
Magnetismus oder den chemifhen Stoffmehfeln wahrnehmen. Beziehungen, die man in 
complicirten Eriheinungen noch nicht quantitativ zu meffen vermag, Können deshalb doch 
vorhanden fein und durch Inductionsgründe wahrfcheinlid, gemacht werben. 

Wenn aud die beiden Arten ver Anziehung: die, welde inbemertbaren Ent 
fermungen wirft (wie Schwerkraft, Gravitation der Weltkörper gegen einander); und Die, 
welde in unmeßbaren Heinjten Entfernungen flatt findet; (Molecular over Contact« 
Attraction); in dem gegenwärtigen Zuftande unferes Wiſſens nicht auf ein und daſſelbe 
Geſetz zu reduciren find: fo iſt es darum doch nicht minder glaublid, daß Capillar-Anzieh- 
ung und die, für das Auffteigen der Säfte und fir Thier- und Pflanzen-Phyfiologie fo 
wichtige Eirbosntofe von dem Maaße der Schwere und ihrer Iocalen Bertheilung eben fo 
afſicirt werden al8 die electro-magnetifchen Proceffe und der chemiſche Stoffwechſel. Dean 
Darf annehmen, um an ertreme Zuftinde zu erinnern, daß auf unferem Planeten, wenn 
berjelbe nur Die Maffe des Mondes und alfo eine faſt Gmal g:ringere Intenjität der 
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Schwere hätte, die meteorologiſchen Proceſſe, das Klima, die hypſometriſchen Berbältniffe 
der gehobenen Gebirgsfetten, tie Phyſiognomie (facies) der Vegetation ganz vericies 
ben fein würden. Die abfolnte Größe unferes Erdkörpers, mit der wir ung hier 
befchäftigen werben, erhält ihre Wichtigkeit für ten gefanmten Haushalt der Natur bloß 
durd das Verhältniß, in dem fie zur Maffe und zur Rotation flieht; denn aud im 
Weltall würden, wenn die Dimenfionen der Planeten, ihre Stoffmengen, Geſchwindig⸗ 
keiten und Diftanzen von einander in einer und berfelben Proportion zu» oder abnähmen, 
in diefem idealen Makros oder Mikrokosmos alle von den Gravitations⸗Verhältniſſen abe 
hängige Erfcheinungen unverändert”) bleiben. 


a. Größe, Figur (Abplattung) und Dichtigkeit der Erde. 
(Erweiterung bed Naturgemäldes: Kosmos 1. Bud S. 82—-87.) 


Der Erblörper ift gemeffen und gewogen worben: zur Ermittelung feiner Geftalt, 
feiner Dichtigkeit und Maſſe. Die Genauigkeit, nach welcher man unausgefett in diefen 
terreftrifchen Beitimmungen geitrebt, hat nicht weniger al8 die Auflöjung der Pro⸗ 
bleme der Aftromomie gleichzeitig zu der Bervolllommnung der Meßinſtrumente und 
der analytifhen Methoden beigetragen. Ein entjcheidender Theil der Gradmeſſung ijt 
übrigens felbft aftronomifh; Sternhöhen bedingen die Krümmung des Bogens, deſſen 
Länge durch Auflöfung eines trigonometrifchen Netzes gefunden ift. Der höheren Mathe⸗ 
matik ift es geglüdt Wege zu eröffnen, um aus gegebenen numerifchen Elementen Die 
ſchwierigen Aufgaben der Geftalt der Erde, der Figur des Gleichgewichts einer flüfjigen 
bomogenen oder dichten, ſchalenähnlich ungleichartigen Maſſe zu löfen, melde ſich um eine 
fefte Are gleihförmig dreht. Seit Newton und Huygens find die berühmteften Geometer 
des achtzehnten Jahrhunderts mit diefer Löſung beſchäftigt geweſen. Es ift erſprießlich, 
ſtets daran zu erinnern, daß alles, was Großes durch Itenſität geiſtiger Kraft und durch 
mathematiſche Ideencombination erlangt wird, ſeinen Werth nicht blos von dem hat, was 
aufgefunden und der Wiſſenſchaft angeeignet worden iſt; ſondern vorzugsweiſe von dem, 
was dieſes Auffinden zur Ausbildung und Verftärkung des analytifchen Werkzeugs beis 
getragen hat. 

„Die geometrifche Figur der Erbe, der phyſiſchen entgegengefetst }), beftimmt 
diejenige Oberfläche, welche die Oberfläche des Waſſers in einem mit dem Dcean zuſam⸗ 
menhangenden, die Erde überall bevedenven und durchkreuzenden Nee von Kanälen an⸗ 
nehmen würde. Die geometrifhe Dberfläce durchſchneidet die Richtungen 
ter Kräfte ſenkrecht, welche aus allen von den cinzelnen Theilchen der Erde ausgehen- 
den Anziehungen, verbunden mit ber, ihrer Umdrehungs⸗Geſchwindigkeit entſprechenden 
Gentrifugaltraft, zuſammengeſetzt find }). Sie kann im ganzen nur als eine dem ellips 
tifhen Rotations⸗Sphäroid fehr nahe zug:hörige betrachtet werben; denn 


®) „La loi de l’attraction r&ciproque au carr& de| en vertu de Ir loi de la proportionalit& de la force 
la distance est celle des Emanations qui partent & la vitesse, elles sont ind&pendantes du mouvement 


d’un centre. Eile paraft &tre 1a loi de toutes les 
forces d’ont l’action se fait apercevoir d des distan- 
ces sensibles. comme on l’a reconnu dans les forces 
€lectriques et magnetiques. Une des propriet£s re- 
marqunbles de oette loi est que, si les dimensions 
de tous les eorps de l’univers, leurs distances mu- 
tuelles et leurs vitesses venaient & oroſtro ou à di- 
ıninuer proportionnellement, ils d&criraient des 
courbes entidrement semblales à celles qu’ils d&cri- 
vent: en sorte que l’univers, r&duit ainsi suoces- 
sivement jusqu’au plus petit espace imaginable, 
offrirait toujours les m@mes apparences aux obser- 
vateurs. Ces apparences sont par cons&quent in- 


de£pendantes des dimensions de l’univers, comme, ! 


absolu qu’il peut y avoir dans l’espace “ Xaplace, 
Exposition du Syst. du Monde (5. ed.) p. 385. 

T) Gauß, Beilimmung des Breitenunterſchiedes 
zwifchen den Sternwarten von Göttingen und Altona 
1823 ©. 73. (Beide Sternwarten liegen dur ein 
merfwürdiges Spiel bed Zufall auf weniger ald eine 
Hausbreite in einerlei Meridian.) 

) Beffel über den Einfluß der Unregelmäßigfeiten 
ber Figur ber Erbe auf geobätifche Arbeiten und ibre 
Vergleihung mit aftrongmiihen Beitimmungen, in 
Schumacher's Altron. Nachr. Br. XIV. No. 329 
S. 2705 au Beſſel und Baeyer, Gradmeſſung 
in Oſtpreußen 1833 S. 427 -442. 
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Unregelmäßigfeiten ver Dlaflenvertbeilung im Inneren der Erbe erzeugen bei local vers 
änderter Dichtigfeit ebenfall8 Lnregelmäßigkeit in der geometrifchen Oberfläche, 
melde das Product der Geſammtwirkung ungleid) vertheilter Elemente if. Die phyfi 
ſche Oberfläche ift unmittelbar durch die wirklich vorhandene des Feſten und Ylüffigen 
auf der äußeren Erbrinde gegeben.” Wenn e8 ſchon aus geologifchen Gründen nicht 
unwahrſcheinlich ift, Daß zufällige Veränderungen, weldye in den gejchmolzenen, troß des 
Drudes, den fie erleiden, leicht bewegten Theilen des Inneren durch Ortswedhfel in 
den Maffen vorgeben, felbft die geometrifhe Dberfläde in Srümmung 

"der Meritiane und Parallele in Heinen Räumen nad) fehr langen Zeitabfchnitten modifi⸗ 
ciren; fo ift vie phyſiſche Oberfläche in ihrer oceanifhen Negion durch Ebbe und 
Fluth (locale Deprefjion und Anfhwellung des Flüſſigen) fogar periopifd einem D rt 8 
wedhfelder Maffen ausgefett. Die Stleinheit des Gravitations⸗Effectes in den 
continentalen Regionen kann einen ſehr allmäligen Wechſel der wirklichen Beobachtung 
entziehen, und nach Beſſel's Berechnung muß, um die Polhöhe eines Ortes nur um 1* zu 
dergrößern, in dem Inneren der Erde eine Ortsveränderung von einer Maſſe vorausgefekt 
werben, deren Gewicht, ihre Dicht’gkeit der mittleren Dichtigkeit ver Erde gleich gefekt, 
das von 114 geographiſchen Eubikmeilen *) iſt. So auffallend groß auch dieſes Volum 
der ortsverändernden, bewegten Maſſe uns erfcheint, wenn wir e8 mit dem Bolum des 
Montblanc oder Chimborazo, oder Kintfhintjinga vergleichen; fo ſinkt doch bald das Er⸗ 
ftaunen über die Größe des Phänomens, wenn man fi erinnert, daß das Erdſphäroid 
über 2650 Millionen folder Cubikmeilen umfaßt. 

Das Problem dir Figur der Erde, deſſen Zufammenhang mit der geologis- 
[hen Frage über früheren liquiden Zuſtand ber planetarifchen Rotations⸗Körper ſchon 
in der großen Zeit}) von Newton, Huygens und Hoofe erkannt wurde, ift mit ungleichem 
Erfolg auf drei Wegen zu löſen verfucht worden: durch geodätiſch-aſtronomiſche Gra ds 
meffung, durch Pendel-Verſuche, und durch Ungleihheiten in der Länge 
nnd Dreite des Mondes. Tie erfte Methode zerfällt wieder in zwei Unterarten ber 
Unwendung: Breitengrad-Meffungen auf einem MeriviunsBogen, und 
Längengrad- Meffungen auf verihiedenen Paralleltreifen. 

Ohnerachtet bereits fieben Jahre verfloffen find, feitdem ich Die Refultate von Beſſel's 
großer Arbeit über vie Dimenfionen des Erdkörpers in das allgemeine Na⸗ 
turgemälde aufgenonmen babe; fo fann doch dieſe Arbeit bis jet noch nicht Durch eine 
mehr umfafjende, auf neuere Grabmefjungen gegründete, erſetzt werben. Cinen wichtigen 
Zuwachs und eine Vervollkommnung aber hat fie zu erwarten, wenn die bald vollendete 
ruſſiſche Gradmeſſung, welche fid faft vom Norbcap bis zum ſchwarzen Meere erftredt, 
wird veröffentlicht werben; und bie intifche, Durch forgfültige Vergleichung des Dabei ge⸗ 
brauchten Maaßes, in ihren Ergebniſſen mehr gefichert ift. Laut Befjel’8, im Jahr 18411 
befunnt gemachten Beitimmungen ift der mittlere Werth der Dinenfionen unjeres Pkane- 

‚ten nad) der geuauen Unterfuhungf) von zehn Gradmeſſungen folgender: die halbe 


*) Beſſel über den Einfluß der Veränderungen 
des Erdkörpers auf die VPolböhen, in Lindenau und 
Bohnenberger, Zeitfihrift für Artronomie Bd V. 1813, 
S. 29. „Das Gewicht der Erde ın Prunden audge- 
Drudt == 9933 * 108, und die orisverändernde Muife 
yv17x% 10, 

+) Auf die sbeoretifchen Arbeiten jener 3 it find ge- 
folgt die von Maclaurin, Elairaut und d'Alembert, von 
Legendre und Yaplace. Der letzteren Epoche ift beizu- 
zäblen das (1834) von Jacobi aufgeitellte Theorem: Daß 
Ellipfotde mit drei ungleichen Aren eben fo gut unter 
gewiſſen Bedingungen Figuren bed Bleihge- 
wichts fein fönnen ald Die beiden früher angegebenen 
Umdrebungg-Ellipfeide (S. den Aufiag des Erfin- 


entriffen wurde, in Poggenborff’d Annalen 
ber Phyfif und Chemie Bd. XXXIII. 18334 
S. 229—233,) 

!) Die erfte genaue Vergleihung einer großen Zahl 
von Gradmeifungen (der vom Hochlande on Quito; 
zweier oftinditcher; ber frangöfiichen, engliſchen und 
neuen lavländiichen) wurde in 19ıen Jahrhundert mit 
vielem Güde von Walbed in Abo 1319 unternommen. 
Er fand den mittleren Werth für bie Abplattung gai 
für den M ridviangrad 57009°,758. Leider! iſt ſeine 
Arbeit (Die Abbandlung De forma et magnitudine 
telluris) niche vollitändig e fihienen. Dur eine chren. 
volle Aufforderung von Gauß angeregt, bat dieſelbe 


berd, der feinen Breunden und Bewunderern fo früh | Eduard Schmids ın jeinem ausgezeichneten Lehrbuche 
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große Are des elliptifchen Notations⸗Sphäroids, welchem ſich die unregelmäßige Figur 
der Erde am meiften nähert, 3272077',14; die halbe kleine Are 3261139',33; bie 
Länge des Erd-Qu adranten 5131179,81; bie Ränge eines mittleren Meri« 
diangrabes 57013',109; die Fänge eines Barallelgrares bei OP Breite, aljo 
eines Nequatorgrades, 57108,520; die Länge eines Barallelgrades kei 
45° Breite 40449,371; Abplattung asia; die Fänge einer geograpbifhen 


Meile, deren 15 auf einen Gab bes Yequators, 3807',23. Die folgende Tafel 


zeigt die Zunahme der Länge der Meridiangrate vom Aequator gegen die Pole bin, wie 


fie aus ven Beobachtungen gefunven ift, al 
Anziehung: 


fo mobificirt durch locale Störungen der 
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Geo Bee | güngeneo ——— 
ä er Mitte des 20 folgende Ränge eined Ora- 
Bänden gerefenen | Segullenen | des für Die Weite der ne | Deobadter. 
Bogens. gend. des gem. Bogend in Toifen. 
"669 30° 10” | 19 37°107,6 5719548 | Svantır; 
Samen · · 0» 100 19 37_| 0 57 30,4 87201,8 Nauperitis 
Rrklan ....]| 56 35518 2289 | 57137,0 1 Struse, Tenner 
Freufe 2.8 | 5058 260 | 1 0 | 57145,2 1 Beifel, Baenır 
ai 2... | 54 87 | 1 3 | 57093,1 | Scumader 
Hannover 57126,4 | Gauf 
En — 3 37 18,1 57075,0 Ron, Dutge, 
sland 0 | 82 2104| 2 50.285 57071,8 ter 
Sranteih .... 4 bi 25 j12 2 127 7012,5 ie 
Nortamerita . . . | 39 12 0 | 1 28 45,0 56889,6 | Mafon, Diren 
(are 16 8 21,5 ] i8 57 40,7 Yambion, Exreft 
Dilindien 00. { 12 32 20,8 | 1 34 56,4 Kambton 
: 
Quito (fül. Br). . | ı 2 04|s 7 35 50861,6 Ka entamine 
Bergeb. ber guten vof | 38 18 30 | 1 13 17,5 57035,6 Taraille 
mung or) | 35 4820 | 8 34 307 56932,5 Maclkcar 


her matbematifchen Geographit wieherholt und verbef- 
fert, indem er fomobl bie höberen Potengen der Ahplate 
tung al bie in Zmwifcbenpunften beobachteten Polhöben 
berüdiichtiate, auch die banndverfche Gradmeffung, wie 
bie von Biot und Arago bis forrentera verläng re 
binqufirgte, Die Refultate erfienen, almatig vernol- 
Tommi, in brei formen: In Gauß, „Bei mmung 
der Breitenunterfiebe von Göttingen und Altona,” 
1828, €. 82; hmidt'® „Lebrbuh 
ber matbematifchen und phpfliten Grogranbie," 1829, 
Theil I. S. 183 und 194— 199; und enh’ih in ber 
Borrede zu diefem Bude S. V. Das legte Refultat if: 
Meribiongrad 570081,655; Abplattung gm Der 
eriten Arbeit Beffel’8 ging (1830) unmittelbar vorau® bie 
wichtige Schrift Xiru’ö: Figure of the Earth, in ber 
Encyelopsedia metropolitann, Ed yon 1849, ©. 220 
und 239, (Halbe Polar-Achje 20853810 feat = 3261, 
16°,7 Toifen, halbe A-quatorial-Acie 20923713 fest 
— 3272095,2 Toijen, Meridian-Quadrant 32811980 
feet — 5131208,0 Zoifen, Abplattung zu.) Unfer 
großer Rönigeberger Atronom bat fih unu.terbroden 
in den Jabren 1836 6i61842 mit Berechnungen über 
bie Figur der Erde befchäftige; und ba feine frühere 
Arbeit von ibm burh fpätere verbeffert wur“e, fo it Die 
Derme guna ber Refultate von Unterfuhungen aus ver- 
fäiedenen Zeitepoden in vielen Schriften eine Quelle 
der Verwirrung geiworben. Bei Zahlen, bie ihrer Ra- 
tur nach abhängig von einander find, üß eie foldhe Ber- 
mengung, überdies noc verfelimmert burch fehlerhafte 
Reduetionen der Mnafe (Toifen, Meter, engl. Fuße, 
Meilen von 60 und 00 aufden Aequaterial-Grab), um 
fo bedauernemurdiger, ale baburch Arbeiten, welche tie 
nen großen Auftvand von Anitrengung unb Jeit aefoitet 
baben, In dem unvortpeilhafieiten Lichte erfcheinen Im 














Sommer 1837 gab Beffel_ztoci Abbanblangen heraus: 
bie eine über ben Einfluß ber Unregelmäßigkeit ber Erd 
gefalt auf geobätiiche Arbeiten und ihre Bergleihung 
mit ben aftronomifcen Beflimmungen ; die andre über 
bie ten vorhandenen Meffüngen von Meribian-Pogen 
am meiften entipredenben Axen bes elintiicen Rota- 
tions - Cphäreid (Schum. Aftr. Radr. Bd. XIV. 
Ro. 329 ©, 269 und No. 333 ©. 345). Refultate ber 
Derechnung waren: halbe große Aue 397105884; 
buibe Feine Axe 32610724900; Länge eine® mittieren 
Meribian- Grades, b.5. des neunigiten Tpeiled des 
Erb-Quabranten (in ber auf dem Acquator fenfrehtn 
57011,453. Ein von Puiffant aufgefunde⸗ 

von 68 Zoifen in ber Berehnungsart, welche 

1808 von einer Commiffion bed Rational- 
ingemwanbt tworben twar, um bie Entfernung 
„Ten von Montjeup bei Barcelona und Mola 
"Formentera au beftimmen, Yeranlafte Beffel im 
1641 feine frühere Arbeit über Die Dimenitonen 
Erbförpers einer neuen Revifion gu unterwerfen 
(Sum. At. Radır. Bd. XIX. Ro. 438 ©. 97 bi6 
116). €6 ergab biefelbe für die Yänge des Erd» 
Quabdranten 5131179181 (fatt hab bei der erflen 
Beitimmung bed Meters 5130740 Toifen angenommen 
worden waren), und für bie mitılere Länge eines Me» 
tibiangrabes 570134,109 (um 01,611 mehr als ber 
Meribiangrab unter 45° Breite). Die im Text angeführ- 
ten Bablen fl.d die Refultate hiefer Ichten Beffel'ichen 
Unterfuhung. Die 5131180 Toifen Länge ded Meri» 
bian - Duabranten (mit einem mittleren Weber von 
2551,63) find =10000856 Metern; ber ganze Erbum- 
freis iR atfo aielh 40003123 Metern (oder 5300,98 
geogranbifchen Meilen). Der Unterichied von ber ur. 
fprüngli en Annabme ber Commission der poids eb 
mesures, nach welcher dad Meter der vierzig-millisnenite 
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Die Beſtimmung der Figur der Erbe durch Meſſung von Längengraden anf 
verfhiedenen PBarallelfreifen erfordert eine große Genauigleit in ven Unter 
fibieten der Ortslingen. Schon Eafjini de Thury und Lacaille bevienten fi 1740 ver 
Pulver-Signale, um einen Perpendikel auf dem Meridian von Paris zu meſſen. a 
neuerer Zeit find bei der großen trigenometrifchen Aufnahme von England mit weit befjern 
Hilfsmitteln und größerer Sicherheit Längen der Bogen auf Parallelfreifen und Unter 
fhiede der Meritiane bejtimmt worden zwifchen Beachy Head und Dunnoſe, wie zwiſchen 
Tover und Talmonth *): freilih nur in Längen-Unterſchieden von 1° 26° und 6? 2%, 
Die glänzentfte diefer Operationen ijt aber wohl die zwifchen ven Meritianen von Mas 
rennes, an der Weſtküſte von Frankreich, und Fiume gewefen. Sie erjtredt fich über bie 
weſilichſte Alpentette und die lombardiihen Ebenen von Mailand und Padua, in einer 
directen Entfernung ven 15° 32° 27°; und wurde ausgeführt von Brouffeaud und Large 
teau, Plana und Carlini, faft ganz unter dem fogenannten mittleren Parallel von 45°. 
Die vielen Penvels-Berfuche, melde in ver Nühe der Gebirgsketten gemadt worden find, 
haben bier den ſchon früber erfannte ı Einfluß von Iocalen Anzichungen, die fi aus ter 
Bergleihung der aſtronomiſchen Briiten mit Den Nefultaten der geodätiihen Meffungen 
ergeben F), auf eine merkwürdige Weije beſtätigt. 

Nach den zwei Unterarten ter unmitiellaren Gradmeſſung: 0) auf Meridian- und 
b) auf Barallelbogen, iſt noch eine rein aſtronomiſche Beftimmung ter Figur ber 
Erde zu nennen. Es gründet ſich diefelbe anf die Einwirkung, welche Die Erde auf bie 
Mondbewegung (auf die Ungleichheiten in der Ringe und Breite des Mondes) ausütt. 
Laplace, der zuerjt die Urfache dieſer Ungfeichheiten aufgefunden, bat auch teren Auwen⸗ 
dung gelehrt; und ſcharfſinnig gezeigt, wie diefelbe den großen Vorzug gewährt, welchen 
vereinzelte Grabmeilungen und Pendel-Verſuche nicht darzubieten vermögen: den Vorzug, 
die mittlere Figur (die Geſtalt, welhe dem ganzen Planeten zugebört) in einem 
einzigen, einfachen N fultate zu offenbaren. Dean erinnert bier gern wieterf) an ben 
glücklichen Ausdruck des Erfinterd ter Methore: „daß ein Aftronom, ohne feine Steru- 
warte zu verlajien, in der Bewegung eined Himmelsförpers die individnelle Geitalt ber 
Erde, feines Wohnfiges, leſen könne.“ Nad) einer letsten Neviiion ter beiven Ungleich- 
beiten in ver Länge und Breite unſeres Satelliten, und durd die Benugung von mehreren 
taufend Beobahtungen von Bürg, Bouvard und Burdhardt ||) fand Laplace vermittelit 
biefer ſeiner Lunar-⸗Methode eine Abplattung, welche der der Breitengrad-Meflungen (>) 
nahe genug kommt: nämlich ze. 


Theil bed Erdumfanges fein follte, beträgt alio fur den et l’aplatissement de la terre, et sa distance au noleil 
Erdumfreis 3123 oder 1756',27 : fait cine halbe geogr. - et a la lune, elewents dont la connaissance a &t& le 
Meile (genau 5). Nach der frübeiten Beftimmung fruit de longs et p£nibles voyages dans les deux 
mar tie Länge be& Meers Ai 1a lung, nr Pebeerentiom de 
nach Beſſel's lepter Beſtimmung toll e daſſelbe gleich . ellintici per- 
015131180 fein. Der Untericied für die Yinge bes fectionnte Fellipticite de a terre, dont elle fit con- 
Meter: it alfo 0,03% Parifer Pinien. Das Meter hätte | Talire In ronteur aux prewiers Astronomes par sca 
nach Beifel, ftatt zu 443,296 Pariser Linien, was feine". ob) gr en bereite bh oa u Fu 
bermalige legale Geliung ift, au 443,334 feftacient wer« , E 333 den —6 u 
den follen. (Vergleiche auch über Died ſogenannte I’ 373) eines fait analogen eptiichen Vorſchlags von 
Roemcmaaß $ane, Legons de Cosmographie, 1652 Arago erwähnt, gegründer auf Die Bemerkung, daß Die 
n. 98 B ve, ner 5 ’ J dead anaenen Lichtes, d. h. des 
Brake : ; Erdenlichtes, im Monde uns über den mit“ 
”) zum Figure of the Barth in ber Eneyel. me- | ren Zuitand ber Diapbanität unierer 
vo A —8 nv inne, T. IT. p. 482 u. T. IT. | aanzen Atm ef bhäre belchren fönne. Vergl. auch 
p. 482. Cine ſebr genaue und um fe wichtigere Daral- lien in ber De aerop- p. 189 und 246 über 
lelgrad -M: fung, aus ſie zur B raleihung des Nveaus Send ber ern r es recgungen 
des mittelländiiihen und atlantif sen Meeres gefübrt bat, | GH halt r r FERN Aus Präciiien und n — x; 
uf ben RA Er SP RRCHR 63 ausgeführt Biots Unterimbungen würde Die le tere Betimvuna 
w ord en ' ' für die Abplattung nur Grenzzablen geben fünnen 


9* 
) Koemodl. Auch S. 85. „Il est tr&s remar- ' (2 und 7) Die ſ. br weit von einander entfernt liegen 


quable qu’un Astronume, ganz aortir de son ubser-  (Astron. physique 3° &d. T. IT. 1844 p. 463). 
Vatoire, on comparant seuleinent ses observationsd | ||) Yaplacc, M&canique c£leste Ed de 1816 T 
}’analyse, eüt pu d&£terminer exacteınent la grandeur ' V. p. 16 und 53. 


— — 
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Ein drittes Mittel, die Geſtalt der Erde (d. i. das Verhältniß der großen zur kleinen 
Are, unter ter Vorausſetzung einer elliptiſch ſphäroidiſchen Geſtalt) durch Ergründung des 
Geſetzes zu finden, nad) welchem vom Aequator gegen die Rotations⸗-Pole hin die 
Schwere zunimmt, bieten die Shwingungen der Bendel dar. Zur Zeit- 
bejtimmung hatten fich diefer Schwingungen zuerft die arabılhen Aftronomen und nament» 
lih Ebn-Junis, am Ende des 10ten Jahrhunderts, in der Glanzperiode der Abaſſidiſchen 
Chalifen *), bebient; auch, nad) ſechshundertjähriger VBernachläfjigung, Galilei und der 
Pater Niccioli zu Bologna }). Durch Verbindung mit Raͤderwerk zur Regulirung des 
Ganges der Uhren (angewandt zuerft in Den unvolllommenen Verſuchen von Sunctorins 
zu Padua 1612, dann in der vollendeten Arbeit von Huygens 1656) hat das Pendel in 
NRichter's VBergleihung des Ganges derſelben aſtronomiſchen Uhr zu Paris und Cayenne 
(1672) den erjten materiellen Beweis von der verfhiedenen Jatenſität der Schwere unter 
verſchiedenen Breiten gegeben. Picard war zwar mit der Ausrüſtung zu diefer wichtigen 
Reife bejchäftigt, aber er ſchreibt fi) Deshalb nicht das Vervienft des erften Vorfchlages zu. 
Richter verlieh Paris im October 1671; und Picard, in der Befchreibung jeiner Breiten⸗ 
grad-Mefjung, die ebenfalls im Jahre 1671 erichien, erwähnt bloß f) „einer Bermuthung, 
weldye in einer der Zitungen der Aladeniie von einem Mitgliede geäußert werden 
fei, und nad welcher wegen der Rotation der Erde die Gewichte eine geringere Schwere 
unter dem Aequator al® unter dem Pole haben möchten." Er fügt zweifeln hinzu: „daß 
allerdings nach einigen Beobadhtungen, die in London, yon und Bologna angejtellt feien, 
es ſcheine, als müſſe das Secuntens Pendel verkürzt werben, je näher man den Aequator 
komme; uber andererſeits fei er auch nicht genug von der Genauigfeit der angegebenen 
Meſſungen überzeugt, weil im Haag die Penvellänge troß der nördlicheren Tage ganz wie 
in Paris gefunden werde." Wann Newton zuerft die ihm jo wichtige Kenntniß von den 
durch Richter 1672 erlangten, aber erft 1679 durch den Drud veröffentlihten Pendel» 
Refultaten, oder von Caſſini's, fon vor 1666 gemachten Entdedung der Abplattung des 
Jupiter erhalten hat, wiflen wir leiver nicht mit derjelben Genauigkeit, als uns feine ſehr 
verfpätete Kenutniß von Picard’8 Gradmeſſung erwieſen ijt. In einem Zeitpunfte, wo 
in einem fo glüdlihen Wettkampfe theoretifche Anfihten zu Anjtellung von Beobachtungen 





*) Koémos 1. B. S. 84. Am früreiten it wohl 
die Anwendung des Iſochronismus der Pendel-Schwin- 
ungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von 
nuarb Bernard in Enıland erfannt worden; f. defien 
Brief au‘ Orford vom April 1633 an Dr. Robert Hunt» 
tingten in Tublin (Philos. Transaot. Vol. XII p. 567). 
t) Fréret de l&tude de la Philosophie ancienne, 
in den Mém. de l’Acad, des Insor. T. XVIII (1753) 
. 100, 

P +) Picard, Mesure de la Terre 1671 art. 4. Es 
it taum wahrjihein! ch, daß die in der Pariſer Afademie 
fbon ver 1671 geäußerte Vermutbung über eine nach 
Breitenaraden ſich verändernde Intenfitit der Schwer⸗ 
fraft (Yalande, Astronomie T. III. p. 20 3 2668) 
dem großen Hupgend augehböre, der allerdinad ichen 1669 
der Akademie feinen Discours sur la cause de la gravit& 
vorgelear batte. Nicht in Diefer Abhandlung, ſondern 
in Den additamentie, von denen eined nad dem Er- 
feinen von Newton's Principien, deren Hungend 
erwäbhnt, (alſo nach 1687) muß vollenter worden ſein, 
frricht Dieier von der VBerfürzung des Sccundenpendels, 
Die Rühter in Cavenne vornebmen mußte. Cr fagt 
felbit: .. Maxima pars hujus libelli scripta est, cuın 
Lutetiae degerem (b.& 1681), ad eum neque locum, 
ubi de alteratione, qnae ponduli accidit e motu 
Terrae.“ VReral. die Erläuteru.ig, welde ih gegeben 
im Koſmos 2. Buch 3.381. Die von Richter in 
Easenne ang: tellten Berbuchtungen wurden, wie ich ım 
Terte ermübnt habe, erit 1679, alio volle 6 Jahre nach 
feine Rückkunft, veröffentlicht; und, wad am a ffal- 
lendſten ıft, in den Regiſtern der Acad&mie des In- 


sceriptions gefitieht während Diefer Tangen Zeit von 
Richter's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Peudels 
ubr und eines einfachen Secunden-Pendeld feine Er⸗ 
wänung. Wir willen nicht, wann Newton, deſſen 
frübente theoretiſche Speculationen über bie Figur der 
Erde höher ald 1665 biauufreichen, zuerſt Kenntniß von 
Richter'so Reſultaten erhalten bat. Son Picard’ Grad» 
meſſung, die ichon 167 1 veröffentlicht erſchien, ſoll New⸗ 
ton erit ſehr fpät, 1682, und zwar „zufällig durch Ge⸗ 
Ipräche in einer Sipung der Royal Society, der er bei- 
wohnte,‘ Kenntniß errangt haben: eine Kenntniß, welche 
wie Sir David Bremiter gezeigt (Li-e of Newton p. 
152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Be⸗ 
ſtimmung ded Erd-D ribmeiferd und des Verhältniſſes 
des Fal'd der Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, 
welche den Mond in einem Laufe lenkte, ausgeübt hat. 
Ein ähnli.ter Einfluß auf Newton's Ideen läpt fich von 
der Kenntniß der elliptiihen Geſtalt des Ju- 
piter voraudfegen, melde Eafiini ſchon vor 1666 er» 
fannte, aber erit 1691 in Den M&moires de l’Acad&mie 
des Sciences T. LI. p. 108 bejihrieb. Sollte von einer 
viel früheren Publication, von welcher Lalande einige 
Bogen ın den Händen Maraldi’s fabe, Neıton eiwas 
erfa.ren baben? (Bergl. Ralande, Astr. T. III. 
p- 335 3 3345 mit Bremwiter, Life of Newton p 162 
und Koemos 1. B. S. 83.) Beiden gleidyzeitigen 
Arbeiten von Nwion, Hupyaen‘, P card und Caſſini iſt 
ex, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in Der 
Publicat on und oft Durdb Zufall verſpät ten Mittbei— 
lung, ichmer, auf tere Spuren des wiſſenſaftlichen 
Ideenverkehro zu gelangen. 
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anregten und iwicberum Ergebniſſe der Beobachtung auf die Theorie reagirten, iſt 
Gejditte ver mathematiſchen Begründung einer phyſiſchen Aſtronomie die genaue 2 
lung ter einzelnen Epochen von großem Intereile. 

Wenn die unmittelbaren Meffungen von Meridian. und Parı 
Graben (bie erfteren vorzugsweiſe in ber franzöſiſchen Grabmefjung *) zwiſche 
44? 42° und 47? 30, die zweiten bei Vergleichung von Punkten, bie öjtlih und ı 
liegen ven ben grajiichen, cottifchen und Meer-Alpen }) ſchon große Abweichn 
von ber mittleren ellipſoidiſchen Geſialt der Erbe verrathen; fo jind die Schwankur 
dem Maaf: der Abplattung, welde geographiſch verſchieden vertheilte Bendellä 
und ihre Gruppirung geben, noch um viele auffallender. Die Bejtimmung der 
ter Erde durch bie zu» oder abnehmende Schwere (Intenjität der örtlichen Attractio 
voraus, daß die Schwere an der Oberfläche des rotirenden Sphäroids dieſelbe bli— 
fie zu der Zeit dir Erflarrung aus dem flüfjigen Zuftande war; und daß nicht 
Veränderungen ber Dichtigteit daſelbſt vorgingen. }) Trotz der großen Bervolltem 
der Juftrnmente und Methoden durch Borda, Kater und Befiel find gegenwärtig in 
Erohälften: von den Malouiuen, wo Freycinst, Duperrey und Sir James Roß mi 
ander beobachtet haben, bis Spigbergen, alfo von 51° 35° ©. bis 79° 50' N. 2. 
nur 65 bie 70 unregelmäßig zerſtreute Punkte ||) anzugeben, in denen tie Ränge v 
fachen Pentels mit derfelben Genauigkeit beftinmt worden ift als die Orts- Poſit 
Breite, Länge und Höhe über dem Meere. 

Sowehl durch die Pendel-Verſuche auf dem von den franzöfifchen Aſtronomen g 
nen Theile eines Merivianbegens wie durch die Beobachtungen, welche Cap. Kater 
trigenometrifchen Aufuahme in Großbritannien gemacht, wurbe anerkannt, daß bie 
tate ſich keinesweges einzeln durch eine Variation der Schwere im Berhältniß des 
trats tes Sinus ber Breite darjtellen liegen. Es eutſchleß fih daher tie englifs 
gierung (auf Anregung des Vice-Präfiventen der Royal Society, Davies Gilven 
Ausrüſtung einer wiſſeuſchaftlichen Erpedition, welde meinem freunde Eduard € 
ter als Aftronem den Capitän Parry auf feiner erften Nortpol-Unternchmung & 
hatte, anvertraut wurde. Es führte ihm diefelbe in den Jahren 1822 und 1823 
ter weftlichen afrikaniſchen Küfte, von Sierra Leone bi zu der Infel St. Thomat 
am Acguator; dann über Afcenfion nad der Küfte von Sädamerika (von Bahia bi 
Ausflug des Orinoco), nad Wejtindien und Neu-England; wie im hohen arctifche: 
ten bis Spipbergen, und zu einen von gefahrbrehenden Eiswällen verbedten, nod; 
fuchten Theile des öſtlichen Grönlauds (74° 32). Dief:8 glänzende und fo g 
ausyeführte Unternehmen hette den Verzug, daß es feinem Hauptzwede nad n 
Einen Gegenftand geridptet war, und Punkte umfaßte, die 93 Breitengrade von ei 
entfernt find. . 

Der Nequinectiale und arctifchen Zone weniger genähert Ing das Feld der franz; 
Gratmefiungen; aber es gemährte daſſelbe ten großen Vortheil einer linearen Grup 
ter Vesbadhtungserte, und der unmittelbaren Vergleichung mit der partiellen Voge: 





= Delamdre, Base du Byst. mötrique T. TIL.) fen auf biefe Gmirrigfeit aufmertfam gem 
* —6 — 
J emicht fagt ausbrudlic: „dB bie Rı 
mo 1.8. 8.85; Plana, Operations |1rg Gfeibhleitens der Chbere an einem Det 
durch neue-e Erfahrungen über bie lanafanıe € 
|oroner Theile, der Erboberfläge einigermapen 






di Milano per Vanno |Slyarden ie” 

| I) Niro in felner vortreiflihen Arbeit on 
3) Veral. Biot, Astronomie pbyeique T. TI!gure of the Earth zühlte (Eneyel. metropol. 
184) p. 464 mt Hoamoe 1.9, 3.85 Ende der 229) im Jahr an fünfgig verihiedenen S 
Kam ung f une 3.9. 3.551, mo ich bie Sehr erig |mit fiheren Refultascn; und wiersebn andere (v« 
feit.n berubre, m Iche dic Vergleichung der Rotationggcit | auer, Yegentil, Yacaille, Maupertuie, Ya Gron. 
ber Panetn mit ihrer eobachteren Abnlattung Partie» | mit den vorigen an Genauigkeit nicht verglichen 
der. Anh Scgubert (ren, I. ILL 5. 316) bar fönnen, 
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mung, wie fie ſich and ven gecbätifch -aftronemifhen Op:rationen ergeben hatte. Biot 
bat Die Neige der Pendel-WRejjungen von Formentera aus (38? 39’ 56”), wo er früher 
mit Arago uud Chair beoba itete, im Jahr 1824 bis nach Unit, der nörblichften ter Shete 
lands· Inſelu (60? 45’ 25”), fertgefegt, und fie mit Veathien auf ven Parallelen von 
Bordeaux, Figeac und Padua bis Fiume erweitert. *) Diefe Penbel-Refultate, mit denen 
von Sabine verglien, geben für ven ganzen nördlichen Quadranten allerdings die Ab» 
plattung von #5; aber, in zwei Hälften getrennt, um fo abweichendere Nefultate }); vom 
Aequator bis 45° gar zu, und von 45° bis zum Pol ya. Der Einfluß der umgebend.n 
dichteren Gebirgsmaſſen (Bafalt, Grünftein, Diorit, Melaphyr; im Gegenjag von fperie 
fiſch teichteren Flöz· und Tertiärs Formationen) hat ſich für beide Hemiiphären (mie ber, 
tie Jutenfitit der Schwere vermehrende Einfluß der vulkaniſchen Eilande }) in den mer 
fien Fällen erkennbar gemacht; aber viele Auomalien, die fih darbieten, laſſen fi nicht 
aus ber ung fihtbaren geologiſchen Borenbefchaffenbeit erklären. 

Für vie ſüdliche Erdhälfte bejigen wir eine Heine Neihe vortrefflicher, aber freilich auf 
großen Flächen weit zerftreuter Beobachtungen von Freyeinet, Duperrcy, Fallows, Lütte, 
Brisbane und Nümfer. Es befiätigen biefelben, was ſchon in der nördlichen Erdhälfte fo 
auffallend iſt: daß die Intenjitit der Schwere nicht an Dertern, welche gleihe Breite 
haben, biefelbe ift; ja daß die Zunahme der Schwere vom Aequator gegen die Pole unter 
verſchieduen Meridianen ungleichen Gejegen unterworfen zu fein ſcheint. Wenn 
Lacaille'8 Pendel-Meffungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und bie auf der ſpani- 
ſchen Weltumfeglung von Malaspina den Glauben hatten verbreiten Können, daß bie fübe 
lie Hemifphäre im allgemeinen beträchtlich mehr abg:plattet fei als bie nörbliche; 
fo haben, wie id hen an einem anderen Orte|]) angeführt, die Malouinen Jufeln und 
Neu⸗Holland, verglichen mit Neu-York, Dünkirchen und Barcelona, in genaueren Rejuls 
taten das Gegentheil erwieſen. 





(Reduction auf ben Ierren Raum) An'af acaeben Batte, 
. Job Herfdel im Memoir of Fruneis Baily 
1845 p. 17—21. 

) Ko8mo61.8.©,84. Pergl. für bie Infele 
Phänomene Sabine Pond Exper. 1825 p. 237 
und Yürfe Obs. du Pendule invariable, ex&cut6es 
de 1826 1829 p. 241. Daifelbe Werk enthält eine 
merfroürbige Tabelle über die Ratur der Gehirgdurten 
in 16 Dendel-Stationen (p. 239) von Melsille- Infel 


®) Biot und Xrago, Reoueil d’Obserr, g6o- 
desiques et astronomiques 1821,p- 526—540 und 
it, Trait6 d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465 





+) A. a. D. p. 488. Gabine (Exper. for deter- 
mining th tion in the longth of’the Pendulum 
ing Seconds 1825 p. 352) fintet aue allen den 
13 Stationen feiner Pendel-Ervebition, trop ihrer fo 








großen Zerftreutbeit in der nordlichen Erbhälfte, a4 ; 
aus biefen, vermehrt mit allen Pendel-Stationen des 
British Survey und der franzefiihen Gratmeifung 
(von Formentera bie Dünfirpen), im ganzen alfo dur 
Vergleihung von 25 Beobadtungspunften, wiederum 
gr: Auffallender ift es, wie ſchon der Admiral Kütfe 
bemerft, Daß, von der atlantifchen Region weit weilich 
entfernt, in den Meribianen von Petropamwlorft und 
Nomo-Srchangelft bie Pendelläng n eine nech viel är- 
fere Abplattung, die vom gr, geben. Wie die früper 
allgemein angemanbte Theorie des Einfluffed von ber 
das Pendel umgebenden Yuft zu einem Rebnungdfeh- 
ler fübre und eine, icon 1788 vom Chevalier de Buat 
eiwas undeutlich angegehene Cerrection notbioenbig 
mache (megen Werigiedenbeit bes Gernihtd-Berlufted 
feiter Körper, wenn fie in einer Pläifigfeit in Ruhe oder 
in fhringener Bersegung find); bat Beifel mit der 
ibm eigenen Stlarheit analptife entwidelt in den Un- 
terfüchungen über die Länge des ein- 
faden Secundenpendel® ©. 3%, 63 und 
126—129. „Beige fich ein Aörper in eincr Blüffg« 
eit (Luft), fo aebört auch biefe mit zum Deweuten So- 
Rene; und Se bamegene Arafı muß nit Bio aufbie 

aifentbeite deö jeten berocgten Körpers, Sondern au 
aut ale berveaten Maffentbeile der Flüifigteit vertbeilt 
werben." eher die Berluche von Sabine und Baily, 
au welsden Beifcl's praftüjch wisptige Pendel-Correction 


(Br. 79° 50° 0.) bie Balparaifo (Br. 33° 2° 5). 

1) Rosmoe 1. 8. ©. 86 Ann. ®, Eduard 
Stmidt (mathem. und phyf. Geograhbie 
ih. I, ©. 394) bat unter ben vielen Pendel-Benbade 
fungen, welche auf den Corveiten Descubierta und Ares 
vida unter Malaepina’e Oberbefebl angeitellt wurden, 
bie 13 Stationen abgefondert, welche dır fudlihen 
Halbtugel angehören, und im Mittel eine Abplattung 
von a7 gefunden. Mathieu folgerte auch aus Rar 
caille'o Beobagptungen am Borgebirge ber guten Hoffe 
nung und auf Jole de france, mit Paris verglichen, 
2473 aber die Mefapparate bamaliger Zeit boten nicht 
die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Suter und die neueren Beobachtungs-Methoden 

jerwäßren. — Es it bier der Ort, des ichönen, ben 
Sıharfiinn des Erfiaders fo überaus ehrenden Expert» 
ment von Foucault zu erwähnen, welches den finnlihen 
veweis von der —E der Erbe mittelit deo 
Penbels liefert, indem bie Schwingungs-Ebene beffele 
ben sich Tangiam von Diten nach Weiten brebt (Comp- 
tos rndus de ’Aond. des Se., aance du 3 Ferrixr 
1851, T. XXXIL, p. 185). Abweichungen gegen 
Often in ben Gallverfuden von Bongenberg und R.id 
auf Stirhthürmen und in Schahten erfordern eine fehr 
beträchtliche, Fallböbe, während Faucaulı'd Anparat 
{yon bei je Jup Penbeliänge bie Wirkung der Erde 
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Aus dem bisber Entwidelten ergicht fih: daß das Pentel (ein niht unwichtig 
daoſliſches Unterfuchungsmittel; eine Art Senkblei, in tiefe, ungefehene Ecdſchich 
worfen) ung doch mit geringerer Sicherheit über vie Geftalt unferes Planeten auff 
Gradnieſſungen und Mondbewegung. Die concentrifchen, elliptiſchen, einzeln hem 
aber von der Oberflãche gegen das Erd-Centrum an Dichtigfeit (nach gewiffen Fur 
des Abſtandes) zunehmenden Schichten Können, in einzelnen Theilen des Erdkörper 
ihrer Beſchaſſeubeit, Yage und Distigkeits«Folge verſchieden, an der Oberfläche 
Abweichungen in der Jutenjität ver Schwere erzeugen. Sind die Zuftände, welc 
Abweichungen bervorkringen, un vieles neuer als tie Erhärtuug der äußeren Ri 
tauu man fi die Figur der Oberſläche als örtlich nicht motifieirt durch die innere 
gung ter geihmelzenen Maſſen denken, Die Berfchichenheit der Nefultate ber ' 
Vieljung iſt übrigens viel zu groß, als daß man fie gegenwärtig noch Feblern ber 
achtung zufchreiten könnte. Wo auch durch mannigfach verfuhte Gruppirung un 
Binatien der Stationen Uebereinftimmung in den Reſultaten ober erfeunbare Grfeg 
keit gefunden wird, ergeben immer die Pendel eine größere Abplattung (oh: 
ſchwantent zwiſchen ven Ovenzen z und Zals bie, welde aus den Grabmejjum; 
geſchloſſen werben können. 

Beharren wir bei diefer, wie fie nach Beſſel's letzter Bejlimmung gegenwärtig 
gemeiniten angenenmten wird, aljo bei einer Abplattung von „„;,; fo beträgt Di 
fhwellung*) unter dem Aequater eine Höhe von 3272077 — 3261139" 
Toiſen oder 65628 Parifer Fuß: ohngefähr 21; (genauer 2,873) geographijce 2 











Motation bemerkbar macht. Grihelnungen, welche aus. ter Dem Arquater führen Eratoflbenes und ' 
ber Rotation erf.ärt werben (mie Riser's Woraang in nicht allein d n fhnelleren Durchgang der Ser 


Carenne, tänlisbe Aberration, Ablenkung des Project 
Ten, Pailatmsiude), find wohl nicht mit Dem zu wermec- 
fein, was zu jeder Zeit Durch Feucaulı's Arparaı here 
gorgerufen wird, m movon, uhne e9 Meist u dere) 

gen, die Mitglieder der Acnslemia del Cimento 
fweinen etwa erkannt zu baben (Amsimori in deu; 
Comptes reudun T. NXXIL p. 035). . 

=) m ariechiihen Aitertbume wurden zwei Gegen⸗ 
ben der Erbe bejentut, in Denen auf mertwurbige An 
fmwellungen der Thxrflähe nac ben damais berricheise | 
ben Meinungen acidleiien wurde: Der bo. Norden 
von Wiien und das Yand unter dem Acqustot. 
„Die beben und nadten ienthiiihen Ebencı 4 
Focratcs (de nöre et ayuin 2. XIX. p. 72 Yiure), 
„ohne von Bıraen gefrens gu fein, ver 
Tängern und erbeben jih dis unter ben Bären.“ Ter- 
felbe laute wurde hen früber dem Eipedocies 
(PLut, de plae. pliilos. II, 8) ugeihrichen, Ariv 
fotelee (Meteor. 1, 1 m 15 p. 68 Adler) fagt: Dahl 
bie älteren Mercorologen, welche bie Senne „nicht un« 
tor der Erte, ſondern um Dieielbe berumfubiten“, Die 
cacn den Worten bin angeihwollne Erde at eine 
N: betzacbieten von dem Verſchwinden ber Zonne 
oter des Nachtiertene. Nuch in der Compilation dır 
Probleme (NNVT, 15 pag. Al Bettery wird Die 
Kaͤue des Nortwindes der Höbe tes Bodens 





















































minug, lem. Astron. o. 13; Eieom. eye 
1, 6), jenber.« vorguneweiie bie Anichreclung 
dens an (i. mein Kxamen erit. do In 4fogr 
p. 150—152). Beibe behaupten mach bem 3 ı 
Strato (Ip. 97): „hai der hm Gheicher 

gende Erditric der böcite fer; weobalb er au 
net werde, ba bei dein Eintreten ber nach ben 
zeiten wechielnden Winde jebr viel nördliche 
an der dode anbinge.“ Won ditien beiten M 
über Die Erhöhung des Vodens im nördiid 
(dem entbifhen Eurora des Herobor 
der Yequatorial- Jene dat die erfte, mit ber | 
tbım eigentbumlicber Kraft, fat ameitaufend _ 
erhalten, und au der geologifhen Motke von de 
terbrodenen tartarifien Kahlante nert 
Himaiaya Aniaß gegeben: während daf Pi 
Meinung nur geetlertigt werden fonnte fü 
Wien auferbulb der Tropengone belegene Gia 
die colojjale „Hoc= orer Gebirgäsebene 
welche in den älteiten und edeliten Denfmäle 
icher Poeſie gefeiert wird (1. Bilfon’e Die 
erit and English 1832 p. 874, mo Meru ale 
ebene ceeutt wird). Ab babe acarlaubt 
umnin>liche Entroideiung eingeben zu inuifen, 
Hmworbeie des geütreice Fröret au wider 

ohne Stellen griesifher Shriftleder anıfüh 

















in Bieter Weiternd zugeidricen. In 
Stellen it nuht Son webitgen, fondern von 





üen biefen nnr auf eine einzige vom Tropenregen anicl 

nſchwel | Meinungen von localen Anftmelll 
Tung des Bodens in Hotebenen die Rede Ih des Vorens auf Abplattung ober Werläng 
dade bereite an vinem ande en Orte (Asio central T. ele deutet. “Pour expliquer Ion pluye 
I.p 5%) aezcigt, daß Strabo, welcher allein fih bes, /kröret (Mm. de ’Acad. den Inseripti 
fo aratteritihen Wertes dyorödın bedient, für Arne» 1753 p 112), “ans los r&giums &ı 
nien (XI p. 522 Gaianb.), für das von milden Cieln les conquetes d’.Alexandre firent conn 
Bervohnte Vacaonien (KIT P. 568) uch für Ober- In- ginn des cnurans qui ponsswient Tes nu 
bien, im Golblantı der Derden (NV p. 708). die Der» pöles vers l’6quasenr, od, au defnut den mı 
faietenbeit der Misere burd geenrapbiihe Breite qui len a nt, lea nungen Vtaient pas 
beral von ber unterihvibet, welche der Dobe über dem teur generulo de In Terre, dont Ia surf 
Meere yrachhrichen werden muß, „Seht in fürlihen 1’Cyuateur ao trouvoit du ce 
Erditricen“, inar der Acogranh von Am, jeter ‚nonn les phles. Qu v donn; 
behe Yoden, menn er au eine Ebene iR, falt"'glube In Agure d’un rpheroide renfl€ aaur!“ 
(U p. 78). -— Zür bie jehr gemäpigte Temperatur un-'et mplati vers les püles. Au eontraire da 
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Da man feit früheiter Zeit gewohnt ift eine ſolche Anfhwellung ober convere Er⸗ 
hebung der Erboberfläche mit wohlgemefienen Gebirgsmaſſen zu vergleichen: fo wähle ih 
als Gegenftände der Vergleihung den höchſten unter ven jet bekannten Gipfeln des His 
malaya, den vom Oberſt Waugh gemefienen Kintfhindjinga von 4406 Toilen 
(26436 Fuß); umd den Theil der Hochebene Tibets, melher den Heiligen Seen 
Ratas-Tal und Manaſſarovar am nächſten ift, und nad) Lieut. Henry Strachey die mitt« 
leve Höhe von 2400 Toiſen erreiht. Unfer Planet ift demnach nicht ganz dreimal fo viel 
in ber Aequatorial· Zone angeſchwollen, als die Erhebung des hHödften Erdberges 
über ber Meeresfläche beträgt; faft fünfmal fo viel als das öſtliche Plateau von Tibet. 
Es iſt hier der Ort zu bemerken, daß die durch bloße Grabmefjungen ober burd) Come 
binatienen von Grad» und Pendel-Mefjungen fid ergebenden Refultate der Abplattung 
weit geringere Verfdiebenheiten *) in der Höhe der Yequinoctial-Anfhwellung 





mion de oeux des anoiens qui eroyoient la terrı 
alung£e aux pöles, le pays voisin des pöles se trou. 
vuit plus @lvign6 du centre que sous l’6quateur.” 
Ich kann fein Jeugniß des Alterihums auffinden, wel: 
Seo dieje Behauptungen redhifertigte. Im dritten Ab 
feoniut dee eriten Buches des Strabo (pag. 48 Ca. 
jaub.) beißt e& ausbrüdli: „Raddem Eratofpenes 
geiagt bat, bap bie ganze Erde fugelförmig fei, bod 
nicht wie von ber Drehbant (ein Ausbrud, dem Hero- 
bot IV, 36 entiehnt), und mande Abweidunger 
babe; führt er viele Umgeflaltungen an, welche burd 
Wafier und Feuer, durd Erpbeben, unterirbifhe Wind- 
floge (elatiihe Dämpfe?) und andere dergleichen Ur- 
fachen erfolgen: aber au hier die Orbnung nicht be« 
atend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erdi 
erfolgt auster Anordnung deö Ganzen, unt 
feiche Umgeftaftungen verändern dad Ganze der Erdi 
gar nicht; das Kleine verfchtoindet im Großen.” Spä- 
ter beift es, immer nah Gr o dfurb'® fehr gelunge- 
ner Mcberfepung: „daß bie Erbe mit ber Gce fugelför. 
mig fei, und eine und Diefelbe Oberfläche bilde 
Dieern. Das Hervorragende ded Landes, welch 
bedeutend if und unbemerft bleiben fann, verliert fi 
in feler röße: fo daß wir bie Rugelgeitalt in folcher 
Fällen niet ſo beflimmen wie nady der Drebbant, aud 
nicht wie ter Mepfünitler nad) dem Begriffe, fonderr 
nach finnliber und zwar geeberer, Dabmehmung. 
(Strabo IL p. 112.) „Die Welt if zugleid ein 
Wert der Natur und ber Vorfehung; Wert der Natur, 
indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des Ganzen, 
fich aufammenneigt, und jih um benfelb« 

weniger Dichte (da6 Waffer) das Dich 

enthaltend.“ (Strabo XVILp. 809 

Srichen yon der Bigur der Erbe epant 

«9 bloß (Eleom. eyel. thoor. I, 8 p- 

fie m’teiner lachen oder in der Mitte ver 

mir einem Ealinder (Ynaximander), mil 

einer Poramide verglichen; und endlich 

be langen Streits ber Epicuräer, weldy 

nad) dem Centrum läugneten, für eine 

babe. Die Idee der Abplattung hat fid 
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Not, de Coolo 
. 293 Better), liegt (don zum @runte die 
Boritellung einer Halbfugel mit ebener 8.6, welche 
vielleicht Den Gleicer bejeichnet, während die Strüme 





1. Phil. cap. 





muna als Die oixonuen gedacht wurde. Cine Stelle 
bes Pliniue IX, 54 über vie Perlen erläutert diefe 
Gealtung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. IL, 
5 a 10 (Nbeler T. I. p. 503), nur eine Bergleihun, 
von Auacliegmenten mit bem Tompan barbietet, wie 
auch aus dem Gommentar ded Olympiodor (Ide⸗ 


Ter T. L. p. 301) erhellt. Iqh Habe abfichtlich in biefer 
eberficht nicht zweier mir wohl befannten Stellen des 
Agathemer (de Geogr: lib. I cap. 1p. 3 
‚Hubfon) und ded Eu febiu® (Evangel. Praoparat. 
T. IV. p 125 ed. Gaiöforb 1843) getacht: weil fie 
berpeifen, mit welder Ungenauigfeit oft fpätere Schrift» 
Neler den Alten Meinungen zujcreiben, bie denfelben 
gang fremd waren. „Eudorus fol nad biefen Anga- 
ten der Erbfaeibe eine Länge und Breite im Bere 
hälmiß der Dimenfionen wie 1 zu 2 gischen yaben; 
eben jo Dicäarch, ber Schüler des Ariitoteleg, welcher 
bodh eigene Beweife für bie ugelaehalt Ser, Crbe 
(Marcian. Capella lib. VL p. 192) yortrug. 
Gipparch babe bie Erbe für rparsfosöts und Tpalce 
für eine Kugel gehalten!" 
®) „Mir fheint es oft, ald nenne man bisweilen bie 
Abplattung ber Erbe fait nur defhalb eimad gmeifele 
haft, weil man zu große Genauigfeit erreichen will, 
Nimmt man bie Abplattungen zu z7% ai mo» za} [0 
erbält man ben Unterſchied, beider Halbmeijer gleich 
10554, 10905, 11281 unb 11684 Toifen. Das Schwan- 
fen von 30 Einbeiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan. 
fen von 1130 Zoifen in dem Polar-Hulbmeiler: eine 
Größe, bie sergleihungerecife mit ben frbaren Un- 
gleichbeiten ber Oberfläge ber Erde fo wenig welentlic, 
ericheint, Daß ich wirklich oft erftaune, wie Die Erptrie 
mente noch innerhalb folder Grenzen zufammenjtime 
men. Berfireute Beobachtungen, auf weiten 
Bläden vereinzelt, werden und allerdings wenig 
mebr lebren, ale wir fhon miffen; aber wichtig wäre 
18, wenn man alle Meffungen über die ganze Oberflä 
von Europa mit einander verbänbe und ale ajtronomifch 
ie m ‚Die Operation Bineinäge.” 
ım Briefe an mi) vom Dec. 1828.) 
lage würbe man aber bod nur die 
ı dem fennen lernen, was man als bie 
tretende Peninfular-Gliederung de& 
Eontinents, in faum 664 Längegrar 
un. — Die Steppen bed nördlfigen 
mittlere Kirgbifen-Steppe, von der 
ichen Theil geieben, find oft hügelig 
7 Raumverhälmniffe ununterbro= 
gfeit im großen feinediweged mit 
ven Pampas von Buenos Aires und ben 



























; 2lano6 von Venezuela zu vergleichen, Tiefe 


epteren, weit von Gebitadfetten entfernt, unb_in ber 
yädıten Erbrinde mit Slöpfermatienen und Tertiäre 
Sichten von fehr gleicher und geringer Dicrigfeit de» 
sedt, würben burb Anomalien in din Ergebniifen der 
Denbel-Schtoingungen febr reine und ichr enticeibene 
Refultate über bie örtliche Conititution ber tiefen 
nneren Erdfhicten liefern können. Beraleihe 
mins Anfigten der Ratur 8.1. ©, 4, 12und 
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Aus dem bisher Entwidelten ergiebt fih: daß das Pentel (ein nicht unwichtiges geo⸗ 
Hnoftifches Unterfuchungsmittel; eine Art Senkblei, in tiefe, ungefehene Erbfdichten ges 
werfen) und doch mit geringerer Sicherheit Über die Geftalt unfere® Planeten aufflärt als 
Gradmeſſungen und Mondbewegung. Die concentrifchen, elliptifchen, einzeln homogenen, 
aber von ver Oberfläche gegen das Erd-Centrum an Dichtigfeit (nach gewiſſen Funktionen 
des Abſtaudes) zunehmenden Schihten können, in einzelnen Theilen des Erpförpers nad) 
ihrer Beſchaffenheit, Yage und Dichtigkeits-Folge verfchieden, an der Oberflähe Iocale 
Abweihungen in der Intenfität ver Schwere erzengen. Sind die Zuſtände, welche jene 
Abweichungen bervorbringen, um vielcd neuer als die Erhärtuug der Äußeren Rinde, fo 
kann man ſich die Figur der Oberſläche als örtlich nicht motificirt durch Die innere Bewe⸗ 
gung ter geſchmolzenen Maſſen denken. Die Verſchiedenheit der Nefultate der Pendel⸗ 
Meſſung iſt übrigens viel zu groß, al® daß man fie gegenwärtig noch Fehlern Der Beob⸗ 
achtung zufchreiten könnte. Wo auh durch mannigfach verfuhte Oruppirung und Com⸗ 
Binatien der Stutionen Uebereinſtimmung in den Refultaten oder erfeunbare Geſetzmäßig⸗ 
keit gefunden wird, ergeben immer bie Pendel eine größere Abplattung (ohngeführ 
ſchwankend zwiſchen ven Grenzen 5; und z al$ die, weldhe aus den Grabmejjungen hat 
geſchloſſen werben Tonnen. 

Bebarren wir bei diefer, wie fie nach Beſſel's Ichter Bejtimmung gegenwärtig am alls 
gemeinjten angenenmen wird, aljo bei einer Abplattung von „I; jo beträgt Die An⸗ 
Ihwellung”*) unter dem Acquator eine Höhe von 3272077: — 3261139 — 10958 
Zoijen oder 65628 Parifer Zug: ohngefähr 2%, (genauer 2,873) geographifhe Meilen, 


Motation bemerkbar macht. Erfcheinungen, melde aus ter bem Nequater führen Eratofihenes und Pelybius 


der Rotation erf.art werden (wie Richer's Uhrgang in 
Eavenne, tägliche Aberration, Abienfung Des Projecti- 
len, Paſſatwinde), find wohl nicht mit Dem zu verwech- 
feln, was gu jeder Zeit dur Foucault's Apparat her⸗ 
Yorgerufen wird, und wovon, ohne ed Weiter zu ver⸗ 
foigen, die Mitglieder der Academia del Cimento 
fibeinen etwas erfannt zu baben (Antinori in deu 
Cumptes rendus T. XXXII. p. 635). 

*) Im ariechifchen Altertbume wurden zwei Begen- 
den der Erde bezeichnet, in denen auf merfwurdige An« 
ſchwellungen der Oberfläche nad den Damala herrſchen⸗ 
den Meinungen acicblojfen wurde: der bose Norden 
von Afien und das Land unter dem Acquator. 
„Die boben und nadten ſcothiſchen Ebenen‘, ſagt Hip⸗ 
pocrates (de aëre et ayuis d. XIX. p. 72 Yire), 
„obne von Bergen aefront zu fein, ven 
längern und erheben ſich bid unter den Bären.” Ter- 
feibe Glaube wurde ſchon früher dem Empedocles 
(Plut. de plac. philos. II, 8) augeichrieben. Arie 
ſfoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) jagt: daß 
Die älteren Meteorologen, welche Die Sonne „nicht un- 
ter Der Erde, fondern um dieſelbe herumfubrten“, Die 

egen den Norden bin angeſchwollene Erde ald eine 
Irfach betrachteten von Dem Verſchwinden der Sonne 
oder Des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme i(XXVI, 15 pag. 941 Belfery wird Die 
Kälte des Nordwindes der Höhe Des Bodend 
in Diefer Weltgegend zugeſchrieben. In allen dieſen 
Stellen iſt nicht von Sebirgen, fondern von Anſchwel⸗ 
lung des Bodens in Hochebenen die Rede. Il 
babe bereite an cinem ande.cn Orte (Asie centrale T. | 
I. p 58) gezeigt, daß Strabo, welder allein ſich des 
fo charakteriſtiſchen Mortes dporedia bedient, für Arme- 
nien (XI p. 522 Caſaub.), für das von wilden Eieln 
bewohnte Yscaonien (XII p. 568) und für Ober-JIn- 
dien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Ber- 
fihiedenbeit der Kiimate durch geographiſche Breite 
uberall von Der untericheidet, welche der Hübe über dem 
Mecre gugefchricben werden muß, „Seloit in füdlichen 
Erditrichen‘‘, ſagt der Geograph von Amajla, „it jeder 
hobe Boten, wenn eraucd eine Ebene ift, fall’ 
(Il p. 73). — Für die jehr gemäßigte Temperatur un⸗ 


nicht allein d n fehnelleren Durchgang der Sonne (Ges 
minus, Klem. Astron. c. 13; Eleom. eyol. theor. 
I, 6), fonder.ı vorzugoweiſe bie Anihrodung ded Bo⸗ 
dena an (i. mein Examen crit. de la Gogr. T. IIL 
p, 150—152). Beide behaupten nach dem 3 ugniß bes 
Strabo (Ip. 97): „daß der dem Gleicher unterlie- 
gende Erdſtrich der böcite fer; weobalb er auch bereg⸗ 
net werde, ba bei dein Eintreten der nad den Jahred« 
zeiten wechlelnden Winde jebr viel nördliches Gewöll 
an ber Hobe anbinge.” Bon diefen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Ajien 
(dem cythiſchen Eurova des Herobot) und im 
der Yequatorial- Zone bat die erfte, mit ber dem Irr⸗ 
thum eigentbümlicher Kraft, faft zweitauſend Jahre ſich 
erhalten, und zu ber geologischen Mythe von dem unun» 
terbrohenen tartarifchen Hoclande nordlich vom 
Himalava Anlaß gegeben: während daß die andere 
Meinung nur gerechtfertigt werden fonnte für eine im 
Ajien außerbulb der Tropenzone belegene Gegend: für 
die coloſſale „Hoch⸗ oder Öebirgscebene Meru“, 
welche in den älteſten und edelſten Denkmälern indi⸗ 
ſcher Poeſie gefeiert wird (ſ. Wilſon's Diet. Sans- 
erit and English 1832 p. 674, wo Meru als Hoch⸗ 
ebene gedeutet wird). Ich babe gegelaubt in Diefe 
umſtändliche Entwidelung eingeben zu müffen, um die 
Hovotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, ber, 
obne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzufübhren, und 
nnr auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene 
Meinungen von localen Anfhwelllungen 
des Bodens auf Abplattung ober Verlängerung der 
Pole deutet. “Pour expliquer les pluyes”, ſagt 
Fréret (Me&m. de l’Acad. des Inscriptions T. XVIIL 
1753 p 112), “dans les regiuns &quinoxiales que 
les conqu&tes d’Alexandre firent connoitre, on ima- 
gina des courans qui poussoient les nuagen des 
pöles vers l’&quateur, od, au defaut des montagnes 
qui les arr&toient, les nunges l’€taient par la hau- 
tenr generale de la Terre, dont la surface sous 
l’&quateur so trouvoit plus &loignde du centre que 
sous les pöles. Quelquos physicions donndrent su 
globe 1a figure d’un aphe£roide renfl& sous l’&qunteur 
et aplati vers les pöles. Au contraire dans l'opi- 
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Da man feit früheiter Zeit gewohnt ift eine folde Anfhwellung ober convere Er» 
bebung der Erboberfläche mit wohlgemefienen Gebirgsmaffen zu vergleichen: fo wähle ich 
als Gegenſtãnde der Vergleihung den höchſten unter ven jet befannten Gipfeln des Hi» 
malaya, den vom Oberft Waugh gemefjenen Kintfhindbjinga von 4406 Toilen 
(26436 Fuß); und den Theil der Hochebene Tibets, welcher ven Heiligen Seen 
Ralas- Tal und Dianafjarovar am nächften ift, und nach Lieut. Henry Strackey die mitt- 
lere Höhe von 2400 Toifen erreiht. Unfer Planet ift demnach nicht ganz dreimal fo viel 
in ber Xequatorial»Zone angeſchwollen, al8 die Erhebung des höch ſten Erbberges 
über der Meereöfläcye beträgt; faft fünfmal fo viel als das öftliche Plateau von Tibet. 
Es ift hier der Ort zu bemerken, daß bie durch bloße Grabmeffungen ober durch Com⸗ 
binationen von Grad» und Pendel-Meſſungen fid ergebenden Nefultate ver Abplattung 
weit geringere Berfdiebenheiten*) in ber Höhe der Yequinoctial-Anfhmwellung 








nion de ooua des anoiens qui eroyoient 1a terre 
slongde aux pöles, le pays voisin des pöles se trou- 
voit plus &loign& du centre que sous l’&quateur.” 
I6 kann fein Jeugniß des Altertpum& auffinden, wel« 
&ro dieje Behauptungen redhtfertigte. Im britten Ab- 
fernitt dee eriten Buces ded Strabo (png. 48 Cu- 
faub.) beißt e® ausbrüdlich: „Racdem Eratofhenee 
gelagt dat, daß die ganze Erde fugelförmig fei, bod 
nicht wie von der Drebbanf (ein Ausbrud, dem Hero 
bot IV, 36 entlehne), und mande Abweihungen 
babe; fubrt er viele Umgeftaltungen an, welde durd 
Wafer und Seuer, Durcı Ertbeben, unterirbifhe ind- 
fi (elaiiche Dämpfe?) und andere dergleiden Ur- 
jachen erfolgen: aber aud) hier bie Ordnung nicht be 
abtend. Denn bie ugelrundung um bie ganze Erde 
erfolgt auster Anordnung ded Ganzen, und 
foidhe Umgeftaltungen verändern bad Ganze der Erde 
gar nicht; das Kleine verfmindet im Gropen.“” Gpä« 
ter beißt es, immer nah Oro 6furd’& fehr gelunge- 
ner Meberfepung: „baß bie (Erbe mit ber Gee fugelfor- 
mig fei, und eine und biefelbe Oberfläche bilde mit den 
Mecren. Das Hervorragende bed Landes, welches un- 
bedeutend üt und unbemerft bleiben fann, verliert füh 
in felcer Größe: fo baß wir bie Rugelgeitals in foldhen 
Bälten nicht jo beflimmen wie nach der Drebbanf, auch 











nicht we ver Mepfüntler nach dem Begriffe, fondern gl 


nach finnliber und zwar groberer Wahrnehmung.“ 
(Strabo II p. 112.) „Die Welt if zugleid ein 
Wert der Natur und der Vorfehung; Werk der Ratur, 
indem alles acgen einen Punkt, die Mitte bed Ganzen, 
ſich zuiammenneigt, und ji um benfelben rundet: 
meniger Dichte (dad Waller) bad Digiere (die Erde) 
enthaltend.” (Strabo XVILP. 809.) Wo beiden 
Griechen von der Figur der Erde geh 
«8 bloß (Eleom. oyel, theor. I, 8 
fie m:teiner_flacen oder in der Witte 
mit einem Eylinder (Anarimanber), 
‚einer Poramide verglichen; und endl 
be Langen Streits ber Epicurder, we 
nad dem Eentrum läugneten, für ei 
babe. Die Idee der Abplattung hat 
nicht dargeboten, Die länglide 
mocritug war nur bie in Einer Din 
Scheibe des Thales. Der Paufenform, re exina 
riumavorıdis, melde vorzugsmeile bem Leucip us zuar- 
fehrieben wird (Put. de plao. ghilon. TEL, 10; 
bist. phil. cap. 21; Ariftot. de Coelo 
93 Befter), liegt ſchon zum Grunte die 
a einer Balbfugel mit ebener 8. fis, welche 
vielleicht den Gleicher bezeichnet, während die Krüm- 
muna al9 Die oicaynivn gedacht wurde. Cine Stelle 
des Plinius IX, 54 über vie Perlen erläutert dieſt 
Geitaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. IL, 
5 a 10 (Jbeler T. I. p. 563), nur eine Bergleihung 
von Kugelieamenten mit dem Tompan barbietet, wie 
auch aus dem Commentar des Olympiodor (Idt- 















Ter T. I. p. 801) erhellt. Ich habe abfichtlich in dieſer 
Ucberficht nicht zweier mir wohl befannten Stellen des 
Agathemer (de Geogvapbia lib. I cap. 1 p. 2 
Hubfon) und ded Eufebius (Evangel. Praoparat. 
T.IV.p 125 ed. Gaisford 1843) getadt: meil fie 
beweiſen, mit welcher Ungenauigfeit 9 frätere Schrift⸗ 
Reler den Alten Meinungen juſchteiben, bie denfelben 
ganz fremb waren. „Eudorus fol nach biefen Anga- 
ven ber Erbf&eibe eine Ränge und Breite im Ber 
hälmiß ber Dimenfionen wie 1 zu_2 gigeben haben; 
eben jo Dieäarch, der Schüler deo Arittoteles, weder 
hei eigene Bemeife für bie Rupelgetalt der Crbe 
(Rarcian. Eapella lib. VI p. 192) vortrug. 
Hipparch babe bie (Erbe für rpaxszocıöhs und Thale 
für eine Kugel gepalten !"* 

®) „Mir ſcheint es oft, ald nenne man biemweilen bie 
Abplattung der Erde fat nur derhalb ettwad zmeifele 
daft, weil man zu grope Genauigkeit erreichen mill, 
Nimmt man bie Abplattungen zu ziy 30 wo zu; TO 
erhält man den Mnterfhieb beider Oalbme ſer gleich 
10554, 10905, 11281 und 11684 Zoifen. Das Schwan- 
fen von 30 Einbeiten im Renner erzeugt nur ein Schwann« 
fen von 1130 Zoifen in dem Polar- Hulbmeifer: eine 
Größe, bie vergleidungsmeife mit den fihtbaren Une 
eichbeiten ber Oberflädhe ber Erbe fo wenig wefentlid, 
ericeint, daß ich wirklich oft erflaune, wie bie Erperie 
mente noch innerhalb folder Osenzen zufammenjtim« 
men. Berfireute Beobadtungen, aufmeiten 
Blähen vereimgelt, werben und allerdings wenig 
mehr lehren, ais wir (dom wiffen; aber wichtig wäre 
e8, wenn man alle Meffungen über ie ganze Oberfläche 
von Europa mit einander verbände unb ale aitrenomifdh 
Seftimmten Punkte in Biefe Operation, Bineinpge. 
(Beffel in einem Briefe an mid vom Dec. 1828.) 
Nach Diefem Vorfclage würde man aber bod nur bie 
Erbgeftaltung von bem fennen lernen, was man als bie 
gegen Weiten vortretende Peninfular-liederung ded 
großen aftatifhen Eontinents, in faum 664 Yängcgra» 
den, betrachten fann. — Die Steopen des nördlfthen 
Aftens, felbit bie mittlere Kirgbiten-Sterpe, von der 
ich einen beträdtiicen Theil geieben, find oft bügelig 
und in Hinfict ber Raumverhältnüfe ununterbro= 
hener Söhligfeit im großen feinedweges mit 
ben Pampas don Buenos Aires und ben 
%lano6 von Venezuela zu vergleiden. Diefe 
legteren, weit von Gebirgäfetten entfernt, und in ber 
nädjten Erbrinde mit Blöpformationen und Tertiäre 
icichten von fehr gleiher und geringer Dictigfeit bee 
det, würden durd Anomalien in bin Eracbnüfen ber 
Dendel- Schwingungen febr reine und febr enticheibente 
Refultate über die örtliche Gonititution ber tiefen 
nneren Erdfchichten liefern fonnen, Beraleihe 
acine Wnfigten ber Natur B.1. €. 4, 12und 
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rechte wie das horizontale (die Drehwage), hat allerdings ein geognoſtiſches Inſ 
genannt werden können; aber die Geologie der unzugänglich en inneren Er 
iſt, wie Die Aſtrogneſie der dunklen Weltkörper, nur mit vieler Vorſicht 
handeln. Id muß ohnedies noch in dem vullkaniſchen Abſchnitt dieſes Werkes bie 
ven Anderen angeregten Probleme der Strömungen in der allgemeinen Flüſſigk 
Inneren des Plancten, ber wahrjcheinlichen oder unwahrſcheinlichen periodifhen Eb 
Fluth⸗Bewegung in einzelnen, nicht ganz gefüllten Beden, ober ber Eriftenz uı 
Näume unter den gehobenen Gebirgäfetten*) berühren. Es ift im Kosmo 
Betrahtung zu übergehen, auf welde wirkliche Beobachtungen oder nicht entfernt 
Iogien zu leiten ſcheinen. 


b. Innere Wärme des Erdkoͤrders und Vertheilung derſelben. 
(Erweiterung des Raturgemälded: Kosmos 1. Bud S. 87 — 89.) 

Die Betrachtungen über bie innere Wärme des Erblörpers, deren Wichtigkei— 
ihren jetzt fo allgemein anerkannten Zuſammenhang mit vulka niſchen und Heb 
Erfheinungen erhöht worden ift, find gegründet theils auf directe und babe: 
ſtreitbare Meifungen ber Temperatur in Quellen, Bohrlöhern und unterirbifchen 6 
bauten; theils auf analytifhe Combinationen über bie allmälige Erkältung 
Planeten und ven Einfluß, welchen die Wärme-Abnahme auf die Rotationd-Gefdh 
keit ) und auf die Nichtung der inneren Wärme-Strömungen in der Urzeit mag aı 
haben. Die Geftalt tes abgepfatteten Erdſphäroids ift jelbft wieder von bem Gef 
zunehmenten Dichtigleit abhängig in concentrifden, über einander liegenden, nicht b 
nen Schulen. Der erfte, erperimentale und darum fihrere Theil der Unterſuchim 
ben wir un bier befchränfen, verbreitet aber nur Licht über bie uns allein zugänglich) 
Dide nad unbeveutende Erdrinde: während ber zweite, mathematifche Theil, ber 
feiner Anwendung nad), mehr negative als peſitive Refultate liefert. - Den Reiz 
finniger Gedanfenverkinbungent) barbietend, leitet dieſer zu Problemen, welde I 
Muthnrafungen über ten Urfprung ber vulfanifchen Kräfte und die Neaction bes ge 
zenen Inneren gegen bie flarre äußere Schale nicht ganz unberührt Bleiben Fönnen. 9 
geognoftifhe Mythe von Poriphlegethen ||), als Urfprung aller heißen Quellen ı 
onlfanifchen Fenerftröme, mar hervorgegangen aus dem fo früh und fo allgemein ge 
Bebärfnif, für eine große und vermidelte Reihe von Erfcheinungen eine geme 
Urſach aufzuſinden. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Verhältnifie, welche bie Erdoberfläche darbietet in $ 
auf Infolation (Sonnen-Einwirkung) und auf Fähigkeit die Wirne auszuj 
len, bei ber großen Berfchievenheit ver Wärmerfeitung nah Maaßgabe 
ihrer Zufammenfegung und Dichte heterogenen Gebirgsarten: ift es nicht wenig 
munbern, bag ta, wo bie Beobachtungen mit Sergfalt und unter günſtigen Um 
angeftellt find, bie Zunahme ver Temperatur mit der Tiefe in fehr ungleihen Loc: 
meift fo übereinſtimmende Nefultate gegeben hat. Bohrlöcher: beſouders wenn ji 
mit trüben, etwas durch Then verbidten, den inneren Strömungen minber gi 
Flüffigfeiten gefüllt find, und wenig Zuflüffe ſeitwärts in verſchiedenen Höhen durch 
Hüfte erhalten: bieten bei fehr großer Tiefe die meifte Sicherheit dar. Wir be 
daher, chen dieſer Tiefe wegen, mit ziweien der merfwärbigften artefifhen Br 
dem von Örenelle zu Paris, und dem von Neu-Salzwerk im Eoolbabe X 
haufen bei Minden. Die genaucften Beftimmungen für beibe finb bie, welche hier 





®) Qeral, Petit “sur In Intitude de lObserva-] +) Bonfine (Physical Geology) im R 

teire de Tauloure, Ia donsit6 mayenno dı ine the Britih Association for 1838 p. 92; 

des Pyrönes, ot la probabilit£ qu’il exi vide |Transact. 1839 P. IL. p. 381 und 1840 P. I. 

sous cotto chnine”, in Den Comptesrendusdel’Asad. | Henry Senneifey (Terrestrial Physios) 

des 8c. T. XXIX. 1849 p. 730. Philos. Transaot 1851 P. IT, p. 504 und 52 
D Kesmos1, 8.8.90, b K06mo6 1.8, 6, 12, 
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Nach den Meflurgen von Walferdin *), deſſen Scharffinn man eine ganze Neibe feiner 
Apparate zur Beftinnmung der Temperatur in ben Tiefen des Meeres oder der Brunnen 
ve dankt, liegt die Bodenfläche des Abattoir du Puits de Grenelle 36”",24 über dem 
Meere. Der obere Ausfluß der auffteigenden Duelle ift noch 33”,33 höher. Dieſe Total⸗ 
Höhe ter fteigenden Waſſer (69”,57) ift im Vergleich mit dem Niveau des Meeres ohn⸗ 
geführ 60 Meter niedriger als das Ausgehen ter Grünfand-Schicht in den Hügeln Bei 
Lufigny, füpöftlic von Paris, deren Infiltrationen man das Auffteigen der Waſſer im 
artefiihen Brunnen von Grenelle zufchreibt. Die Waſſer find erbohrt in 547” (1683 
Parifer Fuß) Tiefe unter dem Boden des Abattoire, oder 510*,76 (1572 Fuß) unter dem 
Dieeresfpiegel; alſo fteigen fie im ganzen 580”,33 (1786 Fuß). Die Temperatur ber 
Duelle ift 27°,75 cent. (22°,2 R.). Die Zunahme ver Wärme ift alfo 32”,3 (99% Fuß) 
für 1° dc8 hunterttheiligen Thermometers, 

Das Bohrloh zn Neu-Salzwert bei Rehme liegt in feiner Mündung 217 Fuß 
über der Meeresfläche (über dem Pegel bei Amſterdam). E8 hat erreicht unter der Erb- 
oberfläche: unter vem Punkte, wo die Arbeit begonnen ift, die abfolute Tiefe von 2144 F. 
Die Eoolquelle, welche mit vieler Kohlenſäure geſchwängert ausbricht, ift alfo 1926 Fuß 
unter der Meeresfläche gelegen: eine relative Tiefe, die vielleicht die größte it, welche 
die Menſchen je im Inneren der Erde erreicht haben. Die Soolquelle von Neu-Salzwert 
(Bad Deynhaufen) hat eine Temperatur von 32°,8 (26°,3 R.); und da die mittlere 
Jahres⸗Temperatur der Fuft in Neu⸗Salzwerk etwas über 9°,6 (7°,7 R.) beträgt, fo darf 
man auf eine Zunahme der Temperatur von 1° cent. für 92,4 Fuß oder 30 Meter 
ſchließen. Das Bohrlod von Neu-Sulzwerf F) ift alfe, mit dem von Grenelle verglichen, 
461 Fuß abfolut tiefer; es fenkt ſich 354 Fuß mehr unter Die Oberfläche des Meeres, 
und die Temperatur feiner Waſſer ift 5°,1 höher. Die Zunahme ver Wärme ift in Paris 
flir jeten hunberttheiligen Grad um 7,1 Fuß, alſo rum um 4 fchneller. Ic) habe ſchon 
oben) darauf aufmerffam gemadt, wie ein von Augufte de la Rive und Marcet zu 
Bregny bei Genf unterfuchtes Bohrlody von nur 680 Fuß Tiefe ein ganz gleiches Ne» 
fultat gegeben bat, obgleidy dafjelbe in einer Höhe von mehr ald 1500 Fuß über dem 
mittelländifchen Deere liegt. 

Wenn man den brei eben genannten Quellen, welche zwifchen 680 und 2144 Fuß ab⸗ 
folute Tiefe erreichen, nody eine: die von Mont Wearmouth bei Newcaftle (tie 
Grubenwaſſer des Kchlenbergmwerts, in weldem nah Phillips 1404 Fuß unter dem 
Mecresipiegel gearbeitet wird), binzufügt; fo fintet man das merkwürdige Refultat, daß 
an vier von einander jo entfernten Orten die Wärme- Zunahme für 1° cent. nur zwifchen 
91 und 99 Parifer Fuß fhwantt ||). Dieſe Uebereinftimmung kann aber nad) der Natur 
der Mittel, die man anwendet, um bie innere Erdwärme in befiimmten Tiefen zu ergrün« 


*) Die von Wal’erdin mitgetheilten Beobachtungen 


Satint-Quen und Genf könnte auf einen be⸗ 
find von dem Herbſt 1847. ie find fehr wenig ab- 


weichend von ben Refultaten (Koomoe 1. G. 
88 Anm. ®, Comptes rendus T. XI. 1840 p. 707), 
melde ebenfalls mit dem Walferdin’inen Apparate 
Arago 1840 crbielt in 505“ Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlafjen hatte und in den Gault einzudrin- 
gen anfing. 

+) Rach handſchriftlichen Refultaten von ben Berg- 
bauvtmann von Dennhaufen. Bergl. Kosmos 1.82. 
©. 79 Anm. * und ©. 88 Anm. *; auch Bifchof, 
Lehrbuch der chem. und pörf. Geologie 
Ar. I. Abth. 1, S. 154—163,. In abfoluter Tiefe 
fommt dad Bohrloch zu Mondorf im Großberzogthum 
Xuremburg (2066 Fuß) dem von New⸗Salzwerk am 
nächſten. 

t) Kodmo8 1. B. ©. 88 und Mémoires de la 
Soeiete d’hist. naturelle de Gendve T. VI. 1833 p. 
243. Die Bergleibung einer gaben Zahl artefifcher 
Brunnen in der Nähe von Lille mit denen von 


trächtlicheren Einfluß dar Zeitungsfäbigfeit ber Erd⸗ und 


©. | Geiteinfhichten Ichließen laffen, wenn die Genauigkeit 


der numeriſchen Angaben gleich ſicher waͤre (Mo iſſon, 
Théorio math&matiqgue de la Chaleur p. 421). 

I) In einer Tabelle von 14 Bohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verichiedeniten Thrilen 
von Franfreich, führt Bravais in feiner Ichrreichen 
encyclopaͤdiſchen Schrift Patria 1847 p. 145 neun 
auf, in welchen die einem Grab zugehörige Temperatur⸗ 
Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meier fällt, von dem im 
Text gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Beral, auch Mag- 
nus in Poggend. Ann. Bd. XXIT. 1831 S. 
146.) Im ganzen fcheint Die Temperatur-Zunabme 
fhneller in artefilchen Brunnen von febr geringer Tiefe; 
doch machen die fehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Reuffen am nordweſt⸗ 
lichen Theil ber ſchwaͤbiſchen Alp davon fonderbare 
Ausnahmen, 
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den, nicht überall erwart‘t werden. Wenn auch angenommen wird, daß bie auf Höhen 
ſich infiltrirenden Meteor⸗Waſſer durch hydroſtatiſchen Druck, wie in communicirenden 
Röhren, das Aufſteigen ver Quellen an tieferen Punkten dewirken, und daß bie unterirdi⸗ 
hen Waſſer vie. Temperatur der Erpfchichten annehmen, mit welchen fie in Contact ges 
langen; fe können die erbehrten Waffer in gewiſſen Bällen, mit fenfredht niedergehenden 
MWaiferflüften communicirend, doch nodh einen anderen Zuwachs von Wärme aus ums un 
befannter Tiefe erhalten. Ein folder Einfluß, welchen man fehr von dem der verfchiebenen 
Leitungsfähigkeit des Geſteins unterſcheiden muß, Tann an Punkten ftattfinden, Die dem 
Bohrloch fehr fern liegen. Wahrſcheinlich bemegen ſich die Waſſer im Inneren der Erbe 
bald in beſchränkten Räumen, auf Spalten gleihfam flußartig (daher oft von 
nahen Bohrverſuchen nur einige gelingen); bald fcheinen dieſelben in horizontaler Ridge 
tung weit ausgedehnte Becken zu bilden: jo daß dieſes Verhältniß überall die Arbeit be 
günftigt, und in fehr jeltenen Fällen durch Anwefenheit von Yalen, Muſcheln und Pflanzen- 
reften einen Zuſammenhang mit der Erdoberfläche verräth. Wie nun aus Den oben 
bezeichneten Urfachen die auffteigenden Quellen bisweilen wärmer find, als nad) ver ge 
ringen Tiefe des Bohrlochs zu erwarten wäre; jo wirken in entgegengefetstem Sinne Yältere 
Waſſer, welche aus ſeitwärts zuführenden Querflüften hervorbrechen. 

Es ift bereits bemerkt worden, daß Punkte, welde im Inneren der Erbe bei geringer 
Tiefe in derfelben Berticallinie liegen, zu fehr verfdhievenen Zeiten das Marimum nu 
Minimum ter durch Somnenftand und Jahreszeiten veränderten Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre empfangen. Nach den, immer fehr genauen Beobachtungen von Duetclet*) find 
bie täglichen Variationen ſchon in der Tiefe von 3%, Fuß nicht mehr bemerkbar; und zu 
Brüſſel trat Die höchſte Temperatur in 24 Fuß tief eingefenktten Thermometern erft am 
10. December, bie niebrigfte am 15. Juni ein. Auch in den ſchönen VBerfuchen, die Forbes 
in der Nähe von Edinburg über das Leitungsvermögen verſchiedener Gebirgsarten anftelite, 
traf das Maximum der Wärme im bafaltartigen Trapp von Calton⸗Hill erſt am 8. Ja⸗ 
nnar in 23 Fuß Tiefe ein.}) Nach der vicljührigen Reihe von Beobachtungen Arago’s 
im Garten ter Pariſer Sternwarte find im Laufe eines ganzen Jahres noch ſehr Heine 
Temperatur-Unterſchiede bi8 28 Fuß unter ver Oberfläche bemerkbar gewefen. Eben fo 
fand fie Bravais noch 1° in 26% Fuß Tiefe im hohen Norden zu Bollekep in Finmark 
(Br. 69° 58%). Der Unterfchied zwifchen den höchſten und niebrigften Temperaturen des 
Jahres ift um fo feiner, je tiefer man binabjteigt. Nach Fourrier nimmt dieſer Unters 
ſchied in geometrifcher Keihe ab, wenn die Tiefe in arithmetifcher wächſt. 

Tie invariable Erdſchicht iſt in Hinficht ihrer Tiefe (ihres Abſtandes von ber 
Oberfläche) zugleich abhängig ven ter Polhöhe, von der Leitungsfähigkeit des umgebenden 
Geſteins, und der Größe des Temperatur⸗Unterſchiedes zwiſchen ver heißeften und Fälteften 
Jahreszeit. In der Breite von Baris (48? 50%) werden herfömmlich die Tiefe und Toms 
peratur ter Caves de ’Observatoire (86 Fuß und 11°,834) für Tiefe und Temperatnur 
ter invariablen Erdſchicht gehalten. Seitdem (1783) Caſſini und Fegentil ein 
fehr genaues Unedfilber- Thermometer in jenen unterirdifhen Räumen, welche Theile 
alter Steinbrüche find, aufgeftellt haben, ift ver Stand des Qucdjilbers in der Nöhre um 
0°,22 geftiegen.F) Ob die Urſach dieſes Steigens einer zufälligen Veränderung ter 
Thermometer» Scala, die jedoch von Arago 1817 mit der ihm eigenen Sorgfalt berichtigt 


*) Ouctelet im Bulletin de l’Acad. de Bruxelles thématique de la Chalcur p. 415 und 462 entlebnt. 
1836 p. 75. ! Tagegen entbält ta® Annuaire m£t6orolvgique de la 

t) Forbes, Rxper. on the temperature of the France von Martind und Hacabend 1349 p. 
Earth at different depths in ben Transact. of the 28 abweichende Correctionen dee Lavoiſier'ſchen u-ter- 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2, irdiichen Tbermometers durch Gav⸗Luſſac. Im Mit» 
p. 189. ‚tel aus 3 Ablefungen (Junius bie Auguft) gab jents 

t) Alle Zablen Die Temperatur der Caves de ’Obeer- Thermometer 129,193: wenn Gav-⸗Luſſac Die Tempe» 
vatvire betreffend ſind aus Poijjon, Theorie ma- ratur zu 119,843 fand; aljo Differenz 0°,350, 
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worten ift, ober wirklich einer Wärme⸗Erhöhung zugefchrieben werben müſſe: ift noch ums 
entichieven. Die mittlere Temperatur ber Luft in Paris ijt 10°,822. Bravais glaubt, 
Daß das Thermometer in den Caves de l’Observatoire fhon unter ber der Grenze der 
invariablen Erdſchicht ftehe, wenn gleich Cafjini noch Unterfchiede von zwei Hunberttheilen 
eines Grades zwifchen ver Winter- und Sommer- Temperatur finten wollte, *) aber freilich 
bie wärmere Temperatur im Winter. Wenn man das Mittel vieler Beobadytungen ver 
Bodenwärme zwifchen den Parallelen von Zürich (47° 22°) und Upfala (59? 51°) nimmt, 
fo erhält man für 1° Temperatur: Zunahme die Ziefe von 67% Fuß. Die Unterjchieve 
ber Breite fteigen nur auf 12 bis 15 Fuß Tiefe, und zwar ohne regelmäßige Veränderung 
von Süden nad) Norden, weil der gewiß vorhandene Einfluß der Breite ſich in dieſen, 
noch zu engen Grenzen ver Verſchiedenheit ver Tiefen mit dem Einfluß der Leitungsfühig- 
keit des Bodens und der Fehler ver Beobadhtung vermifcht. 

Da die Erdſchicht, in der man anfängt keine Zemperatur-VBeränderung mehr den ganzen 
Jahres-Cyclus hindurch zu bemerken, nad) der Theorie der WärmesBertheilung um fo 
weniger von ter Oberfläche entfernt liegt, ald vie Marima und Minima ver Jahres- 
Temperatur weniger von einander verſchieden find; fo hat dieſe Betrachtung meinen 
Freund, Herm Bonffingault, anf die fcharffinnige und bequeme Methode geleitet, in der 
Tropengegend, befonbers 10 Grad nördlich und ſüdlich vom Aequator, die mittlere Tem⸗ 
peratur eines Ortes durd die Beobachtung eines Thermometers zu beftinnmen, das 8 bis 
12 Zoll in einem bevedten Raume eingegraben if. Zu den verfchiedenften 
Stunden, ja in verfhiedenen Monaten (wie die Berfuche vom Oberft Hall nahe am Lit- 
toral de8 Checo, in Tumaco; die von Salaza in Quito; die von Boufiingault in la Vega 
de Zupia, Marmato und Anserma Nuevo im Cauca⸗Thale beweijen), hat die Temperatur 
nicht um zwei Zehntel eines Grades variirt; und faft in denſelben Grenzen tjt fie iventijch 
mit der mitlleren Temperatur der Luft an foldhen Orten geivefen, wo letztere aus ftünd« 
lihen Beobachtungen hergeleitet worven ift. Dazu blieb dieſe Identität was überaus 
merkwürd'g fcheint, fih vollfommen gleih: die tbermometrifhen Sonden (von 
meniger ald 1 Fuß Tiefe) mocdten am heißen Ufer ver Südſee in Guayaquil und Payta, 
oder in einem Indianer⸗Dörfchen am Abhange des Vulkans von Purace, das ich nad) 
meinen Barometer⸗Meſſungen 1356 Zoifen (2643,2 Mieter) body über dem Meere ges 
funden habe, angeftellt werben. Die mittleren QTemperaturen waren in dieſen Höhen⸗ 
Abſtänden um wolle 14° verjchieben.T) | 

Eine befondere Anfmerkſamkeit verdienen, glaube ich, zwei Beobachtungen, die ich in ven 
Gebirgen von Peru und Mexico gemacht hate: in Bergwerken, melche höher liegen als ver 
Gipfel des Pic von Teneriffa; höher als alle, in die man wohl bis dahin je ein Thermo» 
meter getragen hatte. Mehr als zwölftaufend Fuß Über dem Weeresipiegel habe id) vie 


unterirdiſche Luft 14° wärmer als bie äußere gefunden. Das peruaniihe Städtchen 


*) Caſſini in den M&m. de l’Acad. des Scien- 
oes 1786 p. öll. 

t) Yousfinganft “surla profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de temp£- 
rature invariable”, in den Annales de Chimie et de 


Physique T. LIIL 1833 p. 225—247. CEinwendun-. 


gen genen die in Diefer Abband’ung empfoblene und in 
Sudamerika dur ſo viele genaue Verſuche bewährte 
Methode find von John Caldecott, dem Aſtronomen des 
Rajab ron Travan ore, und vom Cav. Newbold in 
Sindien aemacht worden. Der Erſſere fand au Trevan- 
drum (Edinb. Transact. Vol. XVI. Part 3 p. 379— 
393) die Boden-Temyperatur in 3 Fuß Tiefe und dar- 
unter (arſo tiefer, ale Bouffingau-t vorſchreibt) 85° 
und S6° Fahr., wenn die mittlere Yuft-Temperatur zu 
809,02 ſtahr. angegeben wird. 
(Philos. Transact. for the year 1845 Part 1, p. 133) 
zu Billarv (Br. 159° 5°) gaben für 1 Fuß Tiefe von 





eine Temperatur. B-rmehrung von 4, aber zu Caſſar⸗ 
gode (Br. 12° 29°) bei bewolftem Himmel von 15 Fab⸗ 
renbeit’ichen Graden. Sollten die Thermometer wohl 
gehörig bededt, vor ber Injvlation a fhüpt geweſen 
ein? Bergl. auch D. Korbes, Exper. on the temp. 
of the Earth at different depths in den Edinb. 
Transact. Vol. XVT. Part 2. p 189. Oberſt Acoſta, 
der verdiente Geichichtöichreiber von Neu⸗Granada, bat 
feit einem Jah e zu Guuduad am füdmeitiichen Abfall 
des Hochlanded von Boyota, wo die mittlere Tempera⸗ 
tur des Jabres 239,8 iſt, in 1 Fuß Tiefe, und zwar in 
einem bededt.n Raume, eine lange Reibe von Beob⸗ 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauntu g 


vollflommen befräftigen. Letzierer meldet: “Les Obser- 
vations du Colonel Acosta, dont Vous connai»seg 
Newbold's Verſuche | la grande pr&cision en tout ce qui int6resse la M&- 


t£urologie, prouventque. dans les conditions d’abri, 


la Temp£rature reste constante entre les tropiques 


Eonnen-Aufaana bid 2U. nah der Eulmination nod) à une tr&s petite profondeur.” 


Humbolds’e Roemos. 


058 — 


Micnipampa*) liegt nämlich nady meinen aftronomifhen und bypfometrifhen Beobach⸗ 
tungen in ver filblichen Breite von 6° 43° und in ver Höhe von 1857 Toiſen, am Fuß 
des, wegen feine® Silberreihthum® berühmten Cerro de Gualgagoc. Der Gipfel dieſes 
faſt ijolirten, fidy caftellartig und malerifch erhebenden Berges tft 240 Zoifen höher als 
das Ctrafenpflafter des Städtchens Micuipampa. Die äußere Luft war fern vom 
Stollen⸗Mundloch ter Mina del Purgatorio 5°,7; aber in tem Inneren ber Grubenbane, 
ohngefähr 2057 Zoifen (12342 Fuß) Höhe Über vem Meere, fah ih das Thermometer 
überall die Temperatur von 19°,8 anzeigen: Differenz 14°,1. Das Ralkgeftein war voll- 
tommen troden, und fehr wenige Bergleute arbeiteten dort. In ver Mina de Guadalupe, 
bie in derſelben Höhe liegt, fand ich die innere Luft-Temperatur 14°,4: alfo Differen; 
geg:n die äußere Luft 8°,7. Die Wafler, welche hier aus der fehr naflen Grube hervor 
ftrömten, hatten 11°,3. Die mittlere jährliche Xuft« Temperatur von Micuipampa if 
wahrjcheinlich nicht über 7°%. In Merico, in ven reichen Silberbergwerfen von Gua- 
naruato, fand ich in ver Mina de Valenciana f) die äußere Fuft-Temperatur in ver Nähe 
bes Tiro Nuevo (7122 Fuß über dem Meere) 21°,2; und die Grubenluft im Tiefften, in 
ben Planes de San Bernardo (1530 Fuß unter der Deffnung des Schachtes Tiro Nuevo) 
volle 27°: ohngefähr die Mittels» Temperatur des Fittorald am mericaniichen Meerbuſen. 
In einer Strede, weldhe 138 Fuß böher als Die Sohle der Planes de San Bernardo liegt, 
zeigt fih, aus dem Quer⸗Geſtein ausbrechend, eine Quelle mit ver Wärme von 29° 3. 
Die ven mir beftinmte nördliche Breite der Bergſtadt Guanaruato ift 21° 0°, bei einer 
Mittel-Temperatur, welche ohngefähr zwiſchen 15°,8 und 16°,2 füllt. Es würde m 
geeignet fein hier Aber die Urſachen vielleicht ganz localer Erhöhung der unterirbifchen 
Temperatur in Gebirgshöhen von ſechs⸗ bis zwölftauſend Fuß, ſchwer zu begründende 
Bermuthungen aufzujtellen. 

Einen merfwirbigen Gontraft bieten die Verhältniffe des Boreneifes in ten Steppen 
des nördlichen Aliens tar. Trotz der früheften Zeugniffe ven Gmelin und Pallas war 
feleft die Eriftenz befjelben in Zweifel gezogen worten. Ueber tie Berbreitung und Dide 
der Schicht des unt rirdiſcher. Eiſes hat man erft in der neneften Zeit durch Die trefflichen 
Unterfichungen von Erman, Baer und Middendorff richtige Anjichten gewonnen. Nach 
ten Schilverungen von Grönland durch Cranz, von Spigbergen buch Martens und 
Phipps, der Küſten bes farifchen Meeres von Sujew, wurde dur unverfihtige Verall⸗ 
gemeinerung ber ganze nördlichſte Theil von Sibirien als vegstationsleer, an der Ober⸗ 
flife flet8 gefreren, und mit ewigen Schnee felbft in per Ebene bevedt beſchrieben. 
Die äuferfte Grenze hoben Baumwuchſes ift im nörblihen Aſien nit, wie man lange 
annahm und wie Seewinde und die Nähe des Obiſchen Meerbuſens e8 bei Obdoiſtk vers 
anlafien, der Parallel von 67°; das Flußthal des großen Lena- Stromes hat hohe Biume 
bis zur Breite von 71°. In der Einöde ver Inſeln von Neu-Sikirien finden grefe 
Heerten von Nennthieren und zahlloſe Lemminge noch hinlängliche Nahrung.) Die 
zwei ſibiriſchen Reiſen von Middendorff, welden Beobahtungsgeift, Kühnheit im Unter 
nehmen und Ausdauer in mühſeliger Arbeit anszeichnen, waren 1843 bis 1846 nördlich 
im Taymir⸗Lande bis zu 75°3 Breite und ſüd⸗-öſtlich bis an den Oberen Amur und das 
Ochotſkiſche Meer gerichtet. Die erfte fo gefahrvoller Reiſen hatte ven gelehrten Natur⸗ 
forſcher in eine bisher ganz unbeſuchte Region geführt. Sie bot um ſo mehr Wichtigkeit 
dar, als dieſe Region gleich weit von der Ofts und Weftfüfte des Alten Continents entfernt if. 
Neben ter Verbreitung der Organismen im höchſien Nerven, als bauptfüchlid von Mimas 
tiihen Verbältuifien abhängig, war im Auftrage ver Petersturger Akademie der Wiſſen⸗ 





®) Neber Qualgare (ober Minas de Chota) und| +) Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Espagne 
Micuivamra f. Humboldt, Reoueil d’Ubserr. un u III. p. 201. 
astron. Vol.I.p 324 ‚von Baer in Ribbenborff'e fibirte 
ir Reife Bd. J. S. VII. 
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haften Die g’naue Beſtimmung der Boden-Temperatur umb der Dide des unterirpifchen 
Bodeneiſes ein Hauptzwed ver Erpebition. Es wurten Unterfuchungen angeftellt in Bohr- 
Lödyern und Gruben von 20 bis 57 Fuß Tiefe, an mehr denn 12 Punkten (bei Turuchanft, 
am Jeniſei und an der Lena), in relativen Entfernungen von vier= bis fünfhundert geogra> 
phiſchen Meilen. 

Der wichtigfte Gegenstand folher geothermifchen Beobachtungrn blieb aber ver Schergin 
Schacht *) zu Jakutſt (Br. 62? 2°). Hier war eine unterirbifche Eisſchicht durchbrochen 
worden in der Dide von mehr als 358 Par. Fuß (382 engl. Fuß). Längs den Seiten> 
wänten des Schachtes wurden Thermometer an 11 über einander liegenden Punkten zwi⸗ 
[hen der Oberfläche und dem Tiefſten des Schacdhtes, den man 1837 erreichte, eingeſenkt. 
In einem Eimer (Kübel) ftehend, einen Arm beim Herablaffen an einem Seil befeitigt, 
mußte der Beobadıter die Thermometer-Scalen ablefen. Die Reihe der Beobadhtungeıt, 
deren mittleren Fehler man nur zu 0°,25 anfchlägt, umfaßte ven Zeitraum vom April 1844 
bis Juni 1846. Die Abnahme ver Kälte war im einzelnen zwar nicht ven Tiefen pre» 
portienal; doch fand man folgende, im ganzen zunehmende Mittel-Temperaturen der über 


einander liegenden Eisſchichten: 
50 engl. Yu . . . 
100 " " oo. 0. 


. . ” 150 n n “ “ “ 
) 200 n “ ®. “ 
250 n n ® “ ® 

382 ” " 


Nach einer fehr gründlichen 


Discufjion aller Beobachtungen 


oe oo. oo —6° 61 R. 
oe. 0 0 0 —5,22 
oo. ee 0 —4,64 
0. . 0. 0 — 3,88 
oe... 0 . —3,34 


—240 . 
beitimmt Middendorff die 


allgemeine Temperatur Zunahme +) für 1 Grab Reaumur zu 100 bi8 117 engl. Fußen, 





*) Der Kaufmann Feder Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der rufiifch-amerifanifchen Handlungs⸗Ge⸗ 
fellfchaft, fing im Jahr 1828 an in dem Hofe eines die- 
fer Gefellichaft gehurigen Haufes einen Brunnen zu 
graben. Da er bis zu ber Tiefe von 90 Fuß, die er 
1830 erreichte, nur geferenee Erdreich und fein Waffer 
fand, fo gab er Die Arbeit auf: did der Admiral Wran- 

el, der auf feinem Wege nah Sitha im ruffifchen 
Önerifa Jakutſk berührte, und einfab, welches große 
wiffenfchaftliche Intereffe an die Durchſenkung der un- 
terirbifchen Eieſchicht geknüpft fei, Herrn Schergin auf- 
forderte Dad Vertiefen des Schachtes —A So 
erreichte derſelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter 
der Oberfläche, imnter im Eile bleibend. 

tr) Middendorff, Reife in Sib. Bd. I. 
©. 125—133. „Schließen wir,” fagt Middendorfi, 
„Diejenigen Tiefen aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß 
erreichen, weil fie nad) den bisherigen Erfahrungen in 
Sibirien in den Bereich der jührlihen Qemperatur- 
Veränderungen gehören; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien ın der partiellen Wärme-Zunahne, baß die- 
felben fur 1° R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 
big 500 F. Dagegen 217 engl. Fuß betragen. Wir 
müſſen und alfo bewogen fühlen audzufprechen, daß die 
bisherigen Ergebniffe der Beobachtung im Scergin- 
Schachte feinedweged genügen, um mit Sicherheit das 
Maag dir Temperatur-Zunabme zu beitimmen; daß 
jedoch (troß der großen Abweichungen, die in ber ver- 
fhiedenen Keitungsfähigfeit der Erbicichten, in dem 
ftörenten Einfluffe der äufteren herabſinkenden Luft 
oder der Tagemwaffer gegründet fein können) die Tem- 
peratur-Zunabme auf 1° R. nicht mehr ald 100 bis 
117 engliiche Ruß betrage. Das Refultat 117 engl. 
Fuß it das Mittel aus den 6 partiellen Temperatur- 
Bunabmen (von 50 au 50 Fuß) geilen 100 und 382 
Fuk Schachttiefe. Vergleiche ich die Auft-Temperatur 
die Jahres zu Jakutſt (— 8°,13 R.) mit der durch 
Beobachtung gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes 
(2°,40 R.) in der größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo 


finde ih 06%5 engl. Fuß für 1° R. Hundert Fuß gieht 
die Vergleibung des Tiefiten mit der Temperatur, 
welde in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus ben 
fcharffinnigen numerifchen Unterfuchungen von Midden- 
dorff und Peterd über die Fortpflanzungs⸗Geſchwin⸗ 
digfeit der atmofphärifchen Temperatur-Beränderungen, 
über Kilte- und Wärme-Gipfel en iddend. S. 133 
—157 und 168—175) folgt: daß in ben verſchiedenen 
Bohrlödhern, in den geringen oberen Tiefen vou 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom März bis 
October, und ein Sinfen der Temveratur vom Rovem- 
ber bis April ftatt findet, meil Srübjabr und Herbit bie 
Jahreszeiten find, in welchen Die Veränderungen der 
Luft⸗Temperatur am bedeutendften find“ (S. 142 und 
145.) Selbit forgfältig verdedt: Gruben fühlen ſich in 
Rord-Sibirien allmälig aus durch vietjährige Berüb- 
rung der Quft mit den Schachtwänden. Im Scyergin - 
Schachte hat jedoch in 13 Jahren diefe Berührung faum 
4 Grad Temperatur-Erniedriaung hervorgebracht. Eine 
merfmürdige und bisher unerfläirte Erfcbeinung, die fich 
aud in dem Schergin⸗Schachte dargeboten bat, iſt die 
Ermärmung, welde man im Winter bieweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerft hat, „ohne nachweis⸗ 
baren Einfluß von außen‘ (S. 156 und 178). Noch 
auffallender fiheint ed mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk 
an der Paͤſina bei einer KYuft- Temperatur von —28°R. 
in der fo geringen Tiefe von 5 bi 8 Fuß nur —2°,5 
gefunden wurden! Die Yiogeotbermen, auf deren Rich⸗ 
tung Kupffer’s fcharfiinnige Unterfuhungen zuerit ge» 
leitet baben (Kosmos 1 Yuh S. 113), werden noch 
lange Zeit ungeläöfte Probleme darbieten. Die Rölung 
ift beſonders ſchwierig da, wo das vollitändige Durch⸗ 
ſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
Als ein bloßes Rocal-Pbänomen, nach des Ober⸗ 

ütten⸗Verwalters Slobin's Anſicht durch die aus Ge⸗ 
waͤſſern niedergeſchlagenen Erdſchichten entſtanden, darf 
jest das Bodeneis bei Zakutjf nicht mehr betrachtet were 

en (Mibd, ©. 167), 


43° 
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alfo zu 75 und 88 Purifer Fuß auf 1° des hunderttheiligen Thermometers. Dieſes Res 
fultat bezeugt eine ſchnellere Wärme- Zunahme im Schergin⸗Schachte, al8 mehrere fehr 
übereinjlimmenve Bohrlöcher im mittleren Europa gegeben haben (f. oben S. 655). Der 
Unterſchied fällt zwifchen } und 4. Die mittlere jährliche Temperatur von Jakutſk wurde 
zu —8°,13 R. (—10°,15 cent.) angenommen. Die Ofcillation der Sommer» und 
Winter-Temperatur it nach Nemwerow’s funfzehnjährigen Beobachtungen (1829 bis 1844) 
von der Urt, daß bisweilen im Juli und Auguft 14 Tage hinter einander die Luftwärme 
bis 20° und 23°,4 R. (25° und 29,3 cent.) fteigt, wenn in 120 auf einander fol 
genden Wintertagen (November bis Februar) die Kälte zwiſchen 33° und 44°,8 (41°,3 
. und 55°,9 cent.) unter dem Gefrierpunft ſchwankt. Nach Maaßgabe ver bei Durchſenkung 
des Bodeneiſes gefundenen Temperatur-Zunahme ift die Tiefe unter der Erboberfläche zu 
berechnen, in welcher die Eisfchicht der Temperatur 0°, aljo der unteren Grenze des ge 
frorenen Erdreichs, am nächſten ift. Sie würde in dem Schergin- Schacht nach Midden⸗ 
dorff's Angabe, weldye mit ver viel früheren Erman's ganz itbereinftimmt, erft in 612 ober 
642 Fuß Tiefe gefunden werben. Dagegen ſchiene nach ver Temperatur-Zunahme, melde 
iu den, freilich noch nicht 60 Fur tiefen und kaum eine Meile von Irkutſk entfernten Man⸗ 
gans, Schilow- und Dawydow⸗Gruben, in der hügeligen Kette des linken Lena⸗Ufers, be 
obachtet murde, die Normal⸗Schicht von 0? ſchon in 300 Fur, ja in noch geringerer Tiefe 
zu liegen. *) Iſt dieſe Ungleichheit der Lage nur ſcheinbar, weil eine numeriſche Beſtim⸗ 
mung, auf fo unbedeutende Schacdhttiefen gegründet, überaus unficher it und die Tempe 
ratur Zunahme nicht immer demjelben Geſetze geherht ? Iſt e8 gewiß, daß, wenn man 
aus den Tiefſten des Schergin- Schadhtes eine horizontale (Jühlige) Strede viele huntert 
Lachter weit ins Feld triebe, man in jever Richtung und Eutfernung gefrornes Erbreid 
und dieſes gar mit einer Temperatur von 2% Grad unter dem Nullpunkt finden würde ? 

Schrenk hat das Bodeneis in 67°, Breite im Lande der Samojeden unterfuht. Um 
Puftejenstoy Gorodok wird das Brunnengraben durch Anwendung des Feuers bejchlemnigt. 
Mitten im Sommer fand man die Eisihicdht ſchon in 5 Fuß Tiefe. Dean konnte fie in 
ber Dide von 63 Fuß verfolgen, als plötzlich die Arbeit geftört warb. Weber den nahen 
Landſee von Uftje konnte man 1813 den ganzen Sommer hindurch in Schlitten fahren.}) 
Auf meiner fibiriichen Expedition mit Ehrenberg und Guſtav Rofe ließen wir bei Bogo- 
jlowjt (Br. 59? 44°), an dem Wege nad) den Zurjiniihen Gruben }), im Ural einen 
Schurf in einen torfigen Boden graben. In 5 Fuß Tiefe traf man jhon auf Eisjtüde, 

die breccienartig mit gefrorener Erde gemengt waren; daun begann dichtes Eis, das in 
10 Fuß Tiefe no nicht durchſenkt wurde. 

Die geographiſche Erftredung des Eisbodens: d. i. ver Verlauf der 
Grenze, an der man im heben Norden von der ſkandinaviſchen Halbinſel au bis gegen die 
öjtlichen Küften Aſiens im Auguft und alfo das ganze Jahr hindurd in gewifler Tiefe Eis 
und gefrorenes Erdreich findet; iſt nah Middendorff's ſcharfſinniger VBeralgemeinerung 
des Beobacdhteten, wie alle gedthermiſchen Verhältniife, noch mehr von örtlichen Einflüſſen 
abhängig als die Temperatur des Luftkreifes. Der Einfluß der letteren it im ganzen 
gewiß der entjcheidendfte; aber die Iſogeothermen find, wie ſchon Kupffer bemerkt hat, in 
ihren converen und concaven Krümmungen nicht ven flimatijchen Iſothermen, welche von 
ben Temperaturs Mitteln der Atmofphäre beitimmt werden, parallel. Das Eindringen 
ber aus der Atmofphäre tropfbar niedergefchlagnenen Dämpfe, das Aufjteigen warmer 


*r Middendorff Bd. J. S. 160, 164 und 179.1 die Temperatur des Erd⸗Centrume in Strömung er- 
In dieſen numerifhen Angaben und "Bermuthun en regenden gefchmolzenen heterogenen Gebirgsmaſſen ab- 
über die Dicke des Ciobodens wird eine Junahme der zurathen 
Temperatur nad aritbmetiiher Progreſſion der Tiefen y) 5 br entf geile durch die Tundern der Samo⸗ 
vorauegeſedt. Ob in größeren Tieren eine Verlang⸗jeden 1848 Typ. I 
famuna, ber Würme-Zunabme eintrete, ift tbeoretilch N, Juſtav —8 Reife nad dem Ural Bd. L 
ung.wiß; und baber von ſpielenden Berechnungen über | S 
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Quellwaſſer aus der Tiefe, ımb bie fo verfchiedene wärmeleitende Kraft des Bodens *) 
fcheinen beſonders wirkſam zu fein. „An der nördlichſten Spitze des europäiſchen Contis 
nents, in Finmarken, unter 70° und 71° Breite, ift noch fein zufammenhangenver &i8- 
boden vorhanden. Oftwärts in das Flußthal des Obi eintretend, 5 Grade üblicher als 
das Nordcap, findet man Eisboden in Obdorſk und Bereſow. Gegen Oft und Südoſt 
nimmt die Kälte de8 Bodens zu: mit Ausnahıne von Tobolſk am Irtiſch, wo die Tempe» 
ratur des Bodens külter iſt al8 bei dem 1° nörblidyeren Witimſt im Lenas Thale. Turu⸗ 
hanft (65° 54°) am Jeneſei liegt noch auf ungefrorenem Boden, aber ganz nahe der Grenze 
des Eisbodens. Amginſtk, ſüdöſtlich ven Jakutſk, hat einen eben fo kalten Boden als das 
5° nörblidere Obdorſk; eben fo ift Oleminſt am Jeniſei. Vom Obi Eis zum Jeniſei 
ſcheint jih die Curve des anfangenden Bodeneiſes wieder um ein paar Breitengrabe nord⸗ 
wärts zu erheben: un dann, in ihrem füplich gemwandten Verlaufe, das Lenas Thal fait 8° 
füblicher al® den Jeniſei zu durchſchneiden. Weiter bin in Oſten fteigt die Linie wiederum 
in nörblicher Nichtung an.“ +) Kupfer, der die Gruben von Nertfchinit beſucht hat, deutet 
darauf bin, daß, abgefehen von der zufammenbangenden nörbliden Geſammtmaſſe 
des Eisbodens, es in ſüdlicheren Gegenden auch ein infelförmiges Auftreten des 
Phänomens giebt. m allgemeinen iſt daſſelbe von ven Vegetationd-Grenzen und dent 
Vorkommen hohen Baumwuchſes volltommen unabhängig. 

Es ift ein bedeutender Fortſchritt unferes Willens, nach und nad) eine generelle, Acht 
kosmiſche Ueberficht der Zemperatur-Berhältniffe der Erbrinde im nördlichen Theile des 
alten Continents zu erlangen; und zu erfennen, daß unter verfchiedenen Wlerivianen bie 
Grenze des Bodeneiſes, wie die Grenzen ber mittleren Jahres-Temperatur und des Baum⸗ 
wuchſes, in fehr verfchiedenen Breiten liegt, wodurch perpetuirlihe Wärme- Strömungen 
im Inneren der Erbe erzeugt werben müflen. Im norbwefilichiten Theile von Amerika 
fand Franklin den Boden, Mitte Auguit, fchon in einer Tiefe von 16 Zoll gefroren. 
Richardſon fah an einem ditlicheren Punkte ver Küſte, in 71° 12° Breite, die Eisſchicht im 
Julius aufgethaut bis 3 Fuß unter der Frautbebedten Oberfläche. Mögen willenfchaftliche 
Neifende uns bald allgemeiner über vie geothermiſchen Verhältniſſe'in dieſem Erbtheile 
und in der füblichen Hemiſphäre unterrichten! inficht in die Berkettung der Phänomene 
leitet am ficherften auf die Urfachen verwidelt fcheinenver Anomalien; auf das was man 
voreilig Ungefetlichkeit nennt. 


c. Magnetifhe Thätigkeit des Erdkörvers in ihren drei Kraftäußerungenz 
der Intenfität, der Neigung und der Abweichung. — Punkte (magnetifche Pole 
genannt), in denen die Weigung 90° ift.— Curve, auf der feine Neigung bes 
obadhtet wird., (Magnetifcher Aequator.) — Bier Punkte der größten, aber 
unter fich verfchiedenen Intenfität. — Eurve der ſchwächſten Intenſität. — 
Außerordentliche Störungen der Declination (magnetifche Gewitter). — 
Polarlicht. 


(Erweiterung bed Naturgemaͤldes: Kosmos 1. Bus ©. 104; 2. Bud S. 371—373; 3. Bud S. 539 
und 540. 


Die magnetifhe Conftitution unferes Planeten kann nur aus den vielfachen 
Manifeftationen der Erdkraft, in fo fern fie meßbare Berhältniffe im Raume 
und in der Zeit darbieten, gefchloffen werben. Diefe Manifeftationen haben das Eigen 


®) Neral. meines Freundes G. von Helmerfentnen ſchwach gefrümmten am Obt und einen fehr bedeu⸗ 
Verſuche über die relative Wärme-Leitungsfäbigfeit der | tenden an der Yena, au haben. Die Grenze des E 3« 
greldartın (M&un. de l’Acad&mie de St. Petersbourg : bodens läuft von Bereſow am Obi gegen Turuchanſk 
Mölanges physiques et chimiques 1851 p. 32). am Jeniſei; dann ziebt fie ſich zwiſchen Wirimif und 
pm td endorrf Bd. J. S. 166 verglichen mit S. | Olekminſk auf das rechte Ufer der Xena, und, zum Nor⸗ 
179. „Die Curve des anfungenten Eiébodens fcheint | den hinanjteigend, oſtwaͤrts.“ 
in Nord-Afien zwei gegen Süden :onvere Siheitel: ei⸗ 
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thümliche, daß fie ein ewig VBeränderliches der Phänomene darbieten, und zwar 
in einem weit höheren Grabe noch als Temperatur, Dampfmenge und electrifche Tenſion 
der unteren Schichten des Lufttreifes. Ein folder ewiger Wechſel in den mit einander 
verwandten magnetiſchen und efectrifhen Zuftänden der Materie unterfcheivet auch weſent ⸗ 
lich die Phänomene des Electro-Maguetismus von denen, welche durch die primitive 
Grundtraft dee Materie, ibrer Molecular- und Maffen-Anziehung bei um 
veränderten Abſtäuten bedingt werden. Ergründung des Gefeglihen in dem Bere 
änderliden ift aber das nächſte Ziel aller Unterfuhung einer Kraft in ver Natur. 
Wenn auch durch die Arbeiten von Coulomb und Arago erwieſen ift, daß in den verſchie ⸗ 
tenartigften Stoffen der electro-magnetifhe Proceß erwedt werben kann, fo zeigt fid in 
Faraday's glänzenter Entdedung des Diamagnetismus, in den Unterſchieden nerd« 
fürficher und oftewefilicher Achfenftellung doch wieder der, aller Mafien-Anzichung fremde 
Einfluß der Heterogeneität der Stoffe. Sauerſtoffgas, in eine dünne Glas 
röhre eingefchlofien, richtet fih unter Einwirkung eines Magneten, paramagnetifh, 
wie Eijen, nord⸗ſüdlich; Stichſtoff -, Waflerftoffe und kohlenſaures Gas bleiben unerregt; 
Phosphor, Leber und Holz richten fih, biamagnetifch, äquatotial von Oſten nad 
Weſten. 

In tem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte man: Feſihalten des Eiſens am 
Magnetſtein; Anziehung und Abſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch 
eherne Gefäße wie auch durch Ninge *), die einander kettenförmig tragen, fo lange die Bes 
rübrung eines Ringes am Magnetitein dauert; Nicht-Anzichen des Holzes ober anderer 
Metalle als Eijens. Bon der polarifhen Richtkraft, welde ver Magnetismus einem 
beweglicen, für feinen Einfluß empfänglihen Körper mittheilen könne, wußten bie weil. 
lichen Völker (Phönicier, Tuffer, Griechen und Römer) nichts. Die Kenntniß dieſer 
Richtkraft, welhe einen fo mächtigen Einfluß auf die Bervollfommnung und Auss 
dehnung der Schiffjahrt ausgeübt, ja diefer materiellen Widt'gleit wegen fo anhaltend zu 
ber Erforſchung einer allverbreiteten und dod vorher wenig beachteten Naturfraft angereist 
hat, finden wir bei jenen weſilichen europäifhen Völkern erft feit dem 11ten und 121en 
Jahrhunderte. In der Gefchichte und Aufzählung der Hauptmiomente phyſiſcher Welt- 
anfbauung +) hat das, was wir hier ſummariſch unter Einen Geſichtspunlt ftellen, mit 
Angabe der einzelnen Quellen, in mehrere Abſchnitte vertheilt werben müſſen. 

Bei den Chinefen jehen wir Anwendung der magnetifhen Richtkraft, Be 
augung der Süb- und Nord. Weijung durch auf dem Waſſer ſchwimmende Magnetnadeln 
bis zu einer Epoche hinauffteigen, welche vielleicht noch älter ift al8 die Dorifhe Wanterung 
und die Rückehr der Herafliten in den Peloponnes. Auffallend genug ſcheint es dazu, 
daß der Gebrauch der Süd-Weifung ter Natel im öftlicjten Aſien nit in ter 
Schifffahrt, ſondern bei Landreiſen angefangen hat. In dem Vortertheil der 
magnetifhen Wagen bewegte eine frei ſchwimmende Nabel Arm und Hand einer 
Leinen Figur, welde nad) dem Süden hinwies. Ein folder Apparat, fse-nan (Au de u⸗ 
ter des Südens) gemamıt, wurde unter der Dimajtie ber Tſcheu 1100 Jahre vor 
anjerer Zeitrechnung Gejandten von Tunkin und Cechinchina gefheuft, um ihre Rückkehr 
durch groje Ebenen zu ſichern. Der Diagnetwagen f) bediente man ſich noch bis in das 





®) Die Hountflele vom der magnen 
Ringen ıR im Plamiiden don 
Bteph. Cpäter ermäbnen hieftr 


theils allein, theils mit Beihütfe meincs 
D, E od. gelehrten (hreundes Sıanisias Juiien, Befrastigt und 
inyung der ane ‚erweitert Dat, führt eine ältere Tracition an, d.e fih 
, 14) und ater erit bei Schriftiteller aus ben eriten dhrifttichen 
tate Dei SX | Aahrbunderten findet, nad meider Magnermugen 
ion unter bem Kutier Hoang-ti nebraude wurden, 
Ti fer berübante Monarh Tel 2600 Jahre vor unierır 
Zeit echnung (d. i. tauiend Jahre dor der Vertreibung 
hy " 1 haben. Er. Bior sur 
Eduard Bier, der die St ap- in direction do 1 "2 tee en Chine in ten 
iber Da6 Alter bed ebraucte  Comptes rondus de l’Acal. des Seiensus T. XIX, 
Dura) mühfame bibliograppie 1844, p. 362, 
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15te Jahrhundert nach Chriſtus. Mehrere derſelben wurden im kaiſerlichen Pallaſte 
aufbewahrt und bei Erbauung buddhiſtiſcher Klöſter zur Orientirung der Hauptſeiten der 
Gebäude benutzt. Die häufige Anwendung eines magnetiſchen Apparats leitete allmälig 
die Scharfſinnigeren unter dem Volle auf phyſikaliſche Betrachtungen über die Natur der 
magnetiſchen Erſcheinungen. Der chineſiſche Lobredner der Magnetnadel, Kuopho (ein 
Schriftſteller aus dem Zeitalter Conſtautins des Großen), vergleicht, wie ich ſchon an ei— 
nem antern Orte angeführt, Die Anzichungetraft des Magnets mit der des gericbenen 
Bernfteine Es iſt nah ihm „wie ein Windeshauch, ver beide geheimmigvoll 
durchweht und pfeilſchnell ich mitzutheilen vermag." Der fombolifhe Ausorud Wins 
des hauch erinnert an den gleich Iymbolifchen ver Befeelung, welde im griediichen 
Alterthume der Gründer ter ioniſchen Shule, Thalcs, beiden attractoriihen Subjtanzen 
zufchrieb.*) Seele heißt bier Das innere Princip bewegender Thätigfeit. 

Da die zu große Beweglichkeit ter chineſiſchen ſhwimmenden Nadeln die Beobachtung 
und das Ableſen erſchweren; fo wurden jie ſchon im Anfang des 12ten Jahrhunderts (nad) 
Chr.) durch eine andere Vorrichtung erjeßt, in weldyer die nun in ver Luft frei ſchwingende 
Nadel an einem feinen baummollenen ober feirenen Faden hing: ganz nach Art ber 
suspension ä la Coulomb, welder ſich im weftlihen Europa zuerft Gilbert bediente. 
Mit einem ſolchen vervollfommneten Apparate F) beftimmten die Chinefen ebenfalls ſchon 
im Beginn des 12ten Jahrhunderts die Quantität ver weſtlichen Abweihung, 
bie in den: Theile Afiend nur ſehr Meine und langfame Veränterungen zu erleiden fceint. 
Bon tem Landgebrauche ging endlid, der Compaß zur Benutung auf dem Meere über. 
Unter der Dynaftie der Tfin im Aten Jahrbundert unferer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche 
Schiffe, vom Compaß geleitet, indiſche Häfen und die Oftküfte von Afrika. 

Schon zwei Jahrhunderte früher, unter ver Negierung tes Marcus Aurelins Antoninus 
(An-tun bei ben Schriftftellern ver Dynaſtie der Han genannt), waren römifche Legaten 
zu Wafier über Tuukin nah China gefommen. Aber nicht durch eine fo vorübergehende 
Verbintuug, jentern erſt als fi) der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen indischen 
Meere an ven perfiihen und arabiſchen Küften allgemein verbreitet hatte, wurde berfelbe 
im zwölften Jahrhundert (fei es unmittelbar durch ven Einfluß der Araber, fei 
es durch die Kreuzfahrer, die feit 1096 mit Aegypten und dem eigentliden Orient in Bes 
rührung kamen) in das europäifhe Seeweſen übertragen. Bet hiftorifchen Unterfuchungen 
der Art ijt mit Gewißheit nur die Epoche feſtzuſetzen, welche man als bie jpätefte Grenz» 
zahl betrachten kann. In dem politifch-fatirifchen Gedichte tes Guyot von Provins wird 
(1199) von dem Seecompaß als ven einem in der Chriftenwelt längſt bekannten Werkzcuge 
geſprochen; eben dies ift der Tall in ver Beſchreibung von PBaläftina, die wir dem Biſchof 
ven Ptolemais, Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zmifchen 1204 und 1215 
fällt. Von der Magnetnadel geleitet, fchifften die Catalanen nad) den nord⸗ſchottiſchen 
Infeln wie an die Wejtfüne des tropiſchen Afrika, die Basken auf ven Wallfifchfang, vie 
Normannen nad) ten Azoren, den Bracir⸗Inſeln des Picigano. Die fpanifchen 
Leyes de las Partidas (del sabio Rey Don Alonso el nono), aus ber erften Hälfte Des 


*) Koamod, 1. B. S. 96. Nriftoteled ſelbſt (de für Ben Magnet: tlaihioanani tetl, Febeutend: „ber 
Anima I, 2) ipricht nur_von ber BVefeglung des durch den Hauch an fih ziebende Stein” (von ihivtl 
Magneiſteins als einer Meinung did Thales. Lioge- | Hauch, Aihem, und ana ziehen). 
nes Laertius Debnt aber Die Meinuna britimmt auf ten! +) Was Hlaprorh über dieſen merfmwürdigen Apparat 
Bernſtein aus, indem er fagl: „Ariftoteled und Hippias Dem Pentbfaovan entnommen, it umitändlicer in dem 
behaupten von der Lehre des Tbales......“ Ter So⸗ Mung-kbi-pi-than aufgefunden worden; Cumptes 
pbiit Hippias aus Elis, Der allcd zu wiffen wäbnte, be»! rendus T. XIX, p. 365. Warum wird wobl in dieſer 
fenaftiare fich mit Naturkunde, und fo aud mit den äl⸗ leßteren Schrift, wie au in einem chinchiüten Kräutırs 
teten Traditionen aud ber pbrfiolegiihben Schule. Ter| buce aclaat: die Cyopreſſe weiſt nach ben Weiten, 
„anziebente Windeeh auch“ melder, nad dem chi- | und allgemeiner: die Moanctnadel weit nah Dem Sie 
neſiſchen Phyſiker Aucybo, „dei: Magnet und den Bern- den? Iſt bier eine ünpıgere Entwicklung Der Iweige 

ein durdwebt“, erinnert, nach Buſchmann's mericani- nach Sennenſtand oder vorherrſchender Woudoriaiung 
chen Sprachunterſuchungen, an den azteliſchen Namen gemeint?7 
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treischuten Jahrhunderts, rühmen die Nabel als „treue Vermittleriun (medianera) zwi⸗ 
{hen dem Magnetſteine (la piedra) und dem Nordſtern.“ Auch Gilbert, in feinen bes 
riihmten Werfe: de Magnete Physivlogia nova, fpriht vom Sescompaß als einer dines 
fiſchen Erfindung, fsgt aber unvorſichtig hinzu: daß fie Marco Pelo, qui apud Chinas 
arteın pyxidis didieit, zuerit nah Italien brachte. Da Marco Belo feine Reifen erft 
1271 began und 1295 zurüdtchrte, ſo beweifen die Zeugnijje von Guyot de Provins und 
Jaques de Vitry, daß wenigſtens ſchon 60 bi8 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Bole 
nad) den Compaß in europäiſchen Meeren gefchifft wurde. Die Benennungen zohren 
und aphron, die Bincenz von Beauvais in feinem Naturfpiegel dem füplichen und 
nörtlichen Ende der Magunetnadel (1254) gab, deuten auch auf cine Bermittelung arabis 
ſcher Piloten, durch welche die Europäer die chineſiſche Bonffole erbielten. Sie beuten 
anf daſſelbe gelehrte und betriebfame Volk der aſiatiſchen Hulbinfel, deſſen Epradye auf 
unfern Sterukarten nur zu oft verjtiimmelt erfcheint. 

Nach dem, was ich hier in Erinnerung g:bradıt, kann e8 wohl feinem Zweifel unter 
worfen fein, Daß die allgemeine Anmendung der Magnetnadel auf ver oceaniihen Schiff 
fahrt der Europäer feit dem zwölften Jahrhundert (und wohl noch früher in ein 
gefchränfterem Maaße) von dem Becken des Mittelmeeres ausgegangen ift. Den wejent 
lidyjten Antheil daran haben die maurijchen Piloten, Die Genuefer, Benetianer, Mayorcaner 
nnd Gatalanen gehalt. Die letten waren unter Auführung ihres berühmten Seemannes 
Don Jaime Ferrer 1346 bi8 an den Auefluß des Rio de Duro (N. Br. 23° 40°) an ber 
Weſiküſte von Afrika gelangt; und, nad) dem Zeugniß von Raymundus Lullus (in feinem 
nantiſchen Werte Fenix de las maravillas del orbe 1286), bedienten fi ſchon lange vor 
Jaime Ferrer tie Barcelonefer der S.ekarten, Aitrolabien und Seecompaſſe. 

Bon der Quantität der, gleichzeitig Durch UÜcbertragung aus China, den indiſchen, mas 
layiſchen und arabifchen Serfahrern bekannten magnetiſchen Ahweichung (Bariation 
nannte man das Phänomen früh, ohne allen Beiſatz) hatte fich die Kunde natitrlich eben⸗ 
falls über das Deden des Veittelmeeres verbreitet. Diefes, zur Correction der Schiffe. 
rechnung jo unentbehrlihe Element wurde damals weniger durch Sonnen-Anfs» und Unter 
gang als durch den Polarſtern, und in beiden Füllen fehr unficher, beſiimmt; doch aud 
bereit® auf Seekarten getragen: 3. B. auf die feltene Karte von Andrea Bianco, bie 
im Jahre 1436 entworfen ijt. Columbus, der eben fo wenig als Sebaftian Cabot zuerſt 
bie magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das große Verdienjt, am 13. Sept. 1492 die 
Yage einer Yinie ohne Abweihung 2% Grad dftlid von der azorifchen Inſel Corvo 
aſtronomiſch zu beſtimmen. Er ſah, indem er in dem weſtlichen Theile des atlantifchen 
Oceans vorbrang, die Bariation allmälig von Nordoft in Nord weſt übergeben. 
Diefe Bemerkung leitete ihn ſchon auf den Gedanken, der in fpäteren Jahrhunderten fo 
viel die Seefahrer beihäftigt hat: dur die Tage der Barintions-Curven, welde er noch 
dem Meridian parallel wähnte, Die Länge zu finden. Dean erführt aus feinen Schiffd« 
jeurnalen, daß er auf der zweiten Neife (1495), feiner Lage ungewiß, ſich wirklich durch 
Derlinationd-Beobabtungen zu orientiren ſuchte. Die Einfiht in die Möglichkeit einer 
ſolchen Methode war gewiß auch „das untrügfiche Geheimniß der See-Länge, welches 
durch befondere göttliche Offeubarung zu beſitzen“ Sebajlian Cabot auf feinem Sterbebette 
ſich rühmte. 

An die atlantiſhe Curve ohne Declination rüpften ſich in ber leicht erregbaren 
Phantaſie Des Colnmbus noch andere, etwas träumerifche Anfihten über Veränderung der 
Klimate, anomale Geftaltung der Erdlugel und auferordentlide Bewegungen himmliſcher 
Körper: fo daß er darin Weotive fund eine phyfitaliihe Grenzlinie zu einer 
potitiſchen vorzuſhlagen. Die raya, auf der Die agujas de marear direct nad) Dem 
Bolarjiern binmeijen, wurte fo die Demarcationslinie fir die Kronen von Pors 
tugal uud Gaftilien; und bei ver Wichtigkeit, die geograpbijiche Yänge einer ſolchen 
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Grenze in beiden Hemifrhären über die ganze Erdoberfläche aſtronomiſch genau zu beſtim⸗ 
men, warb ein Decret päpftlihen Uebermuths, ohne e8 bezwedt zu haben, wehlthätig und 
folgereich fir die Ermeiterung der aftronomifchen Nautik und die Vervollkommnung mag⸗ 
netiſcher Juſtrumente. (Humboldt, Examen crit. de la Geogr. T. III. p. 54.) 
Telipe Guillen ans Sevilla (1525) und wahrfcheinlih früher ver Cosmograph Alonfo de - 
Santa Cruz, Lehrer der Mathematik des jugendlichen Kaifers Carls V., conftruirten 
nene Variations-Compaſſe, mit denen Sonnenhöhen genommen werden konnten. 
Der Cosmograph zeichnete 1550, alie anderthalb Jahrhunderte ver Halley, freilich auf 
ſehr unvollſiändige Deaterialien gegründet, die erfte allgemeine Bariations-Karte. 
Pie Ichhaft im 16ten Jahrhundert feit dem Tode des Columbus und dem Streit über 
die Demarcationslue die Thätigfeit in Ergründung des telluriſchen Magnetismus ers 
wachte, beweift die Seereife de& Juan Jayme, welcher 1585 mit Franciſco Gali von den 
Philippinen nad Acapnlco fchiffte, blog un ein von ihm erfundenes Declinations⸗Inſtru⸗ 
ment auf tem langen Wege durch die Südſee zu prüfen. 
Bei dem ſich verbreitenden Hange zum Beobachten mußte auch der tiefen immer beglei⸗ 
tende, ja ihm öfter noch voreilende Hang zu theoretischen Speculationen ſich offenbaren. 
Viele alte Schifferſagen der Inder und Araber reden von Yelsinfeln, welche ven Seefahrern 
Unbeil bringen, weil fie turd) ihre magnetiſche Naturkraft alles Eifen, das in den Schiffen 
das Holzgerippe verbindet, an fi) ziehen oder gar das ganze Schiff unbeweglich feſſeln. 
Unter Einwirkung felder Phantaſien knüpfte ſich früh an den Begriff eines polaren Zuſam⸗ 
mentreffens magnetiſcher Abweichungslinien Das materielle Bild eines dem Erbpole nahen 
behen Magnetbergesd Auf der merkwürdigen Starte des Neuen Continents, welche 
ber rönifchen Ausgabe der Geographie d.8 Ptolemäus vom Jahre 1508 beigefilgt ift, 
findet jich nörblic) von Grönland (Gruentlant), welches al8 dem öftlihen Theil von Ajien 
zugehörig dargeftellt wird, der nörplihde Magnetpol ald ein Infelberg abge— 
bildet. Seine Lage wird allmälig füblicher in vem Breve Compendio de la Sphera von 
Martin Cortez 1545 mie in ter Geographia di Tolomeo dc8 Livio Sonuto 1588. An 
Erreihung dieſes Punktes, ven man el calamitico nannte, waren große Erwartungen 
gefnüpft, da man aus einem, erit fpät verſchwundenen Vorurtheil dort am Magnetpole 
alcun miraculoso stupendo effeto zu erleben gedachte. 

Bis gegen das Ende des fechzchnten Jahrhunderts war man bloß mit dem Phänomen 
der Abweihung, welde auf tie Schifigrehnung und die nautiſche Ortsbeftimmung 
den unntittelbarften Einfluß ausübt, beichäftigt. Statt der einen von Columbus 1492 
aufgefundenen Linie ohne Abweichung glaubte ver gelehrte Jefuit Acoſta, durch 
portugiefifche Piloten (1589) belehrt, in feiner trefflichen Historia natural de les Indias 
vier Yinien ohne Abweichung aufführen zu könuen. Da die Schiffsrehnung neben 
der Genauigkeit der Richtung (tes durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winfels) 
auch die Yänge des durchlaufenen Weges erheifcht; jo bezeichnet die Einführung des Logs, 
fo unvollkommen auch diefe Art der Diefiung felbft noch heute ift, doch eine wichtige Epoche 
in der Gejchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher herrſchende Meinung erwiefen 
zu haben, daß das crfte fihere Zeugnig*) der Anwendung des Logs (la cadena de la popa, 
la corredera) in ten Schiffsjournalen der Magellanifchen Reife von Antonio Pigafetta zu 
finden iſt. Es bezicht fi) anf den Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Eofa, 
Gebajtian Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen Anwendung nicht ges 


e) Koemos 2. Buch S. 327. Zu der Zeit König dern gefaufte horologes (hour-glasses) ; naher Diele 
Etuarte IIT. von England: ale, wie Sir Nicholas Angabe it keinesweges ein Beweis für den Gebrauch 
Harrie Nicola (History of the Royal Navy 1347: des Logse. Die Stundenaläfer (ampulletas der Spa- 
-Vol. IT. p. 180) erwieien bat, immer nah dem Eom- in er) waren, wie aud den Angaben von Encifo in Ces⸗ 
paß, damals suilstone dial, sniling needle oder ada- pedes fich Deutlichit ergiebt, lange vor Anwentung des 
mante acnannt, geich ffr wurde; ficht man zur Aud- |Ycad, echando punto por fantasia in der correderg 
rüſtung des „King’s ship de George” im Sabre 1345 de los perezosos, D. b. ohne ein Loy aud;umerfen, 
in Dem Ausgabe⸗Regeſter aufgeführt ſechzehn in Flan⸗ nothwendig. 
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lannt. Sie ſchätzten nach dem Augenmaaße die Geſchwindigkeit tes Schiffes, und fanden 
die Länge tes Weges durch das Ablaufen des Saudes in ven ampolletas. Neben bem 
alleinigen und fo früh benutzten Elemente ver Magnetkraft, der horizontalen Abweichung 
von Nortpele, wurde endlich (1576) auch das zmeite Element, die Neigung, gemeſſen. 
Nobert Normann hat zuerft an einem felbfterfundenen Inclinaterium die Neigung ber 
Magnetnadel in London mit nicht geringer Genauigkeit beiimmt. Es vergingen neh 
zweibundert Jahre, che man das tritte Element, die Intenfität der magnetifchen Er» 
Traft, zu mefien verfuchte. 

Ein von Galilei bewunderter Mann, deſſen Verbienft Baco gänzlich verfannte, Willian 
Gilbert, hatte an dem Ente des fechzehnten Jahrhunderts eine crite großartige Anfict ®) 
von ber magnetischen Erdtraft aufgeftellt. Cr unterſhied zuerft beutlih in ihren Wire 
ungen Magnetismus von Electricität, hielt aber beide für Emanationen der einigen, aller 
Viaterie als folder inmohnenden Gruntfraft. Cr hat, wie es ber Genius vermag, nah 
ſbwachen Analogien vieles glüdfich geahndet; ja nach den Haren Begriffen, Die cr jid ven 
tem telluriſchen Mag ietisnius (de mıagno magnete tellure) machte, ſchrieb er ſchon tie 
Entjtehung der Bote in den fenkrechten Eifenjtangen am Kreuz alter Kirdhthürme der Mits 
tbeilung der Erbfraft zu. Er Ichrte in Europa zuerit durch Streichen mit dem Magnzte 
feine Eiſen magnetifh machen, was freilich tie Chinefen fait 500 Jahre früher wußten. t) 
Den Stahle gab fhen damals Gilbert den Vorzug vor dem weichen Eifen, weil jener die 
mitgetbeilte Kraft dauerhafter ſich aneigue und für längere Zeit ein Träger des Magnetis- 
mus werben fönne, 

In dem Panfe es 17ten Jahrhunderts vermehrte bie, durch vervollfenmmete Beftims 
mung ter Wegrihtung und Weglänge jo weit ausgedehnte Schifffahrt ver Nie 
Perläuder, Briten, Epanier und Franzoſen tie Kenntniß der Abweihungslinien 
welche, wie chen bemerkt, ber Pater Acofta in ein Syſtem zu bringen verſucht hatte.) 
Cornelius Schouten bezeichnete 1616 mitten in der Saͤdſee, juböjtlih ven deu Marqueſas- 
Juſeln, Punkte, in denen die Variation mul ift. Noch jept liegt in diefer Region das 
ſenderbare gefhloffene ifogenifihe Syſtem, in welchem jete Gruppe der inneren 
concentriſchen Curven eine geringere Abweichung zeigt. ||) Der Eifer Längen-Me⸗ 
thoden nicht bloß durch tie Bariation, fendern auch durch die Inclination 
zu finden (ſolchen Gebrauch der Inclinatien$) bei bebedtem, fternenleerem Hinmel, aere 
ealixinoso, nannte Wright „vieles Goldes werth"), Teitete auf Vervielfältigung der Con⸗ 
ftruction magnetifcher Apparate und belebte zugleich tie Thätigkeit der Beobachter. Ter 
Jeſuit Cabens aus Ferrara, Nitlen, Lieutaud (1668) und Henry Bond (1676) zeichneten 
ſich auf tiefem Wege aus. Der Streit zwiſchen dem Yegtgenamten und Beckberrow hat 
vielleicht, ſammt Acoſta's Anfiht von vier Linien obne Abweichung, welche vie ganze 
Erreberfläce tbeilen ſollen, auf Halley’s, ſchen 1633 entworfene Theorie von vier mag 
nctifchen Polen ever Convergenzpunften Einfluß g.babt. 

Halley bezeichnet eine wichtige Epoche in der Geſchichte des telluriſchen Magnetismus. 





2.1 }) Historia natural do Ins Inias lib. I cap. 17, 

1) Stoamos 1. Bud S. 93, 

2 At babe durch Anrübrung eigener, fihr ſorgfa tie 
ng- | ger Jnclinationd« Brobactungen, Die ich in der &: ice 
"Em ; Angel, enwiien, unter welchen Bidıinaungen Die ine 
im | clination von wivtigem praftifhun Nugen iu Yreitene 
ven, | Belimmungen_qur "ei der an Der pernanihhen Kae 
üre | bertichenben, b Sierne verdunfelnden 
de | fein fann (8 m. T 
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. qune poll ele- 
dememstrat). bat auch fchon in der 
ften Hälfte des 17ten Ja rbunterts die Aufinerfiame 
Per auf Diejen Gegenſtand geleilct. 
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In jeder Hemifphäre nahm er eirien ſtärkeren und einen ſchwächeren magnetifchen 
Bol an, aljo vier Buntte mit 90° Inclination ver Nabel: gerade wie man jett unter ven 
vier Punkten der größten Intenfität in jever Hemifphäre eine analoge Ungleichheit 
in dem erreichten Maximum der Intenfität, d. h. der Schhwindigkeit der Schwingungen 
der Nadel in der Richtung des magnetifhen Meridians, findet. Der ftärkjte aller vier 
Halley'ſchen Pole follte in 70° ſüdlicher Breite, 120° öftlih von Greenwich, alfo faft im 
Meridian von König George Sund in NeusHolland (Nuyt's Land), gelegen fein.*) Hal⸗ 
ley's drei Seereifen in den Jahren 1698, 1699 und 1702 folgten auf ven Entwurf einer 
Theorie, die ſich nur auf jeine fieben Jahr frühere Reiſe nach St. Helena, wie auf unvolls 
fonımene VBariations-Beobadhtungen von Baffin, Hudſon und Cornelius von Schouten 
gründen fonnte. Es waren bie erften Erpeditionen, welde eine Regierung zu einem gro» 
Ken wiſſenſchaftlichen Zwecke, zur Ergründung eines Elements der Erdkraft, unternehmen 
lich, von dem die Sicherheit der Schiffsführung vorzugsmeife abhängig if. Da Halley 
bis zum 52ften Grade jenfeits des Nequaters vorbrang, jo konnte er die erjte umfangreiche 
Variations-Karte confiruiren. Sie gewährt für die theorctiihen Arbeiten des 
19ten Jahrhunderts vie Möglid;keit einen, ver Zeit nach freilich nicht fehr fernen Ver⸗ 
gleihungspunft für die fortfchreitende Bewegung der Abweihungs- 
Curven tarzubieten. 

Es iſt ein glüdliche8 Unternehmen Halley’8 gemwefen, die Punkte gleicher Abweichung 
durd) Linien F) mit einander graphifch verbunden zu haben. Dadurch iſt zuerft Ueberſicht 
und Klarheit in die Einfiht von den Zufammenbange der aufgehäuften Reſultate gebracht 
werten. Meine, von den Phyſikern früh kegünftigten Iſothermen, d. h. Linien 
gleicher Wärme (mittlerer Jahres-, Sommer» und WintersLemperatur) find ganz nad) 
Analegie von Halley’8 iſogoniſchen Curven geformt. Cie haben den Zweck, beſonders 
nach der Auspehnung und großen Vervolllommnung, welche Dove venjelben gegeben, 
Klarheit über tie VBertheilung der Wärme auf dem Erdförper, und die hauptfüchliche Abs 
hängigkeit diefer Bertheilung von der Geftaltung des Feſten und Flüffigen, von der gegeit« 
feitigen Yage der Continental-Mafien und der Dieere zu verbreiten. Hallcy’8 rein willen» 
ſchaftliche Erperitiouen ftehen um fo ifolirter da, als fie nicht wie fo viele folgende Erpes 
bitionen, auf Koften des Staats unternommene, geographifche Kutredungsreijen 
waren. Sie haben dazu, neben den Ergebnifjen über den telluriſchen Dlagnetismus, auch) 
als Frucht des früheren Aufenthalts auf St. Helena in den Jahren 1677 und 1678, einen 
wichtigen Catalog fürliher Sterne geliefert: ja den erften, welcher üterhaupt unternommen 
werden ift, feittem nad Morin's und Gascoigne's Vorgange Fernröhre mit mefjenden 
Inftrumenten verbunden wurden. f) 

So wie das 17te Jahrhundert ſich durch Fortfchritte auszeichnete in der grünblicheren 
Kenntniß Der Page der Abweidhungslinien, und ven eriten thesretiſchen Verſuch ihre 
Convrergenzpunfte ald Magnetpole zu keftinnmen; fo li.ferte das 18te Jahrhundert 
tie Enttedung ter tündliden periodifhen Beränderung der Abweid- 
ung. Grahanı in Yondon hat das unbeftrittene Verdienſt (1722) dieſe ſtündlichen Varia⸗ 
tienen zuerft genau und ausdauernd beobachtet zu haben. In ſchriftlichem Verkehr mit 
ihm erweiterten ||) Eelfius und Hiörter in Upfala die Kenntniß diefer Erſcheinung. Erit 


#) Edmund Halley in den Philos. Transaot. for 
1683 Vol. XIL. No. 148 p. 216, 

+), Solche Linien, von ihm tractus chalyboeliticos 
genannt, batte auch der Pater Chriſtoph Burrus in 
Liſſabon auf eine Starte geiragen, Die er dem König von 
Spanien zur Auffindung und Beſſimmung der Seelänae 
fur einen uberar Ben Preis anbo:: wie Kircher in fei- 
nen Magnes ed. 2. p. 443 erzählt. Der allereriten 
Variationo-Karte von 1530 ift bereitd oben (S. 665) 
Ermuhnung geiiheben. 

4) Rod 20 Jahre jräter ald Halley auf St. Helena 


feinen Catalog ſüdlicher Sterne (leider! Feines unter der 
Kıen Große) anfertigte, rühmte ſich Hevelius im 
Firmamentum Sobescianum, fein Fernrobr anzuwen⸗ 
den und durch Spaltöffnun.en zu beobadııen. Halley 
wohnte 1679, ald er Danzig beiuchte, dieſen Beobach⸗ 
tungen, deren Genauigfeit er übrigene übermäßig ans 
rübmte, bei. Koemos 3.2, ©. 406, 443 und 503, 

') Spuren ber tänlichen und ſtündlichen Beränder- 
lichfeit der magnetitihen Abweichung batien bereits in 
London Bellibrand (1634) und in Siam der Paler Ta⸗ 
chard (1632) erfunnt, 
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Brugmans und, mit mehr mathematiſchem Sinne begabt, Coulomb (1784 — 1788) drangen 
tief in das Weſen des telluriſchen Magnetismus ein. Ihre ſcharfſinnigen phyſikaliſchen 
Verſuche umfaßten tie magnetiſche Anziehung aller Materie, die räumliche Verthei— 
lung der Kraft in einem Wagnetſtabe von gegebener Form, und das Geſetz der Wirkung 
in ter Terme. Um genaue Refultate zu erlangen, wurden bald Schwingungen einer an 
einem Faden aufgehäugten berizontalen Nadel, bald Ablenkung dur die Drebwage 
balance de torsion, angemwantt. 

Die Einſicht in die Intenfitäts-Berfhiedenheitdper magnetifche: 
Erpfraft an verfhicdenen Punkten ver Erde, turd die Schwingungen einer fenfrechter 
Nadel im magnetifchen Meridian gemefien, verdankt die Wiſſenſchaft allein dem Scharf. 
fin des Chevalier Borda: nicht durch eigene geglädte Verſuche, fondern durch Getanten: 
verbintung und beharılichen Einfluß auf Reiſende, die ſich zu fernen Erpeditienen rüfteten, 
Seine lang gehegten Vermuthungen wurden zuerft durch Yamanon, den Begleiter von La 
Pérouſe, mitteift Beobachtungen aus den Jahren 1785 — 1787 beftätigt. Es blieben 
diefelben, obgleich ſchon feit dem Sommer bes leßtgenannten Jahres in ihrem Nefultate 
dem C:ecretär der Academie des Scienses, Condorcet, bekannt, unbeachtet und unver⸗ 
öffentlicht. Die erfte und darum freilich unvolljtändige Erkennung des wichtigen Geſetzes 
ber nit der magnetischen Breite veräinderlichen Intenfität gehört *) unbeftritten der unglüds 
lichen, wijlenfibaftlich fo wohl ausgerüfteten Expedition von La PBeroufe; aber das Geſetz 
ſelbſt hat, wie id) glaube mir fchmeicheln zu Dürfen, erft in der Wifjenfchaft Yeben gewonnen 
durch die Veröffentlichung nteiner Beobachtungen von 1798 bis 1804 im ſüdlichen Frank⸗ 
rei), in Spanien, auf den canarijchen Infeln, in dem Inneren des tropiichen Amerika's 
(uördlich und ſüdlich vom Aequator), in dem atlantifhen Dcean und der Südſee. “Die 
gelchrten Keifen von Le Gentil, Feuillee und Lacaille; der erfte Verſuch einer Neigungss 
Karte von Wille (1768); die denkwürdigen Weltumfegelungen von Bougainville, Cook 
und Vancouver haben, wenn gleich mit Juftrumenten von ſehr ungleiher Genauigteit, das 
vorher ſehr vernachläffigte und zur Begründung der Theorie des Erb-Magnetismus fo 
wichtige Element der Inclination an vielen Punkten, freilich fehr ungleichzeitig, und mehr 
an ven Küſten oder auf dem Meere al8 im Inneren der Continente, ergründet. Gegen 
tas Ende des 18ten Jahrhunderts wurde durd die, mit volfommmeren Jnfirumenten an» 
geftellten jtationäiren Declinations-Beobachtungen von Caſſini, Gilpin und Beaufoy (1784 
bi8 1790), ein periodifcher Einfluß der Stunden wie der Jahreszeiten beftimmt erwiefen, 
und fo die Thätigkeit in magnetifhen Unterfuchungen allgemeiner belebt. 

Dieſe Belebung nahm in dem 19ten Jahrhundert, von welchem nur erft eine Hälfte 
verflofien ift, einen, von allem unterſchiedenen, eigenthiimlichen Charalter an. Es beſteht 
berfe'be in einen fait gleichzeitigen Fortſchreiten in fünmtlichen Theilen der Yehre vom 
telluriihen Magnetismus: umfaſſend die numerifche Beſtimmung der Jutenſität der Kraft, 
der Inclination und der Abweichung; in phufilalifchen Eutdedungen über die Erregung 
und das Maaß der Vertheilung des Magnetismus; in der erften und glänzenden Eutwer« 
fung einer Theorie Des tellurifben Magnetismus von Friedrich Gauß, 
auf ftrenge mathematische Gedanfenverbindung gegründet. Die Mittel, welche zu diefen 
Ergebnifien führten, waren: Bervolllommnung der Juftrumente und der Methoden; wii 
ſenſchaftliche Expeditionen zur See, in Zahl und Größe, wie fie fein anderes Jahrhundert 
gejeben: fergfältig ausgerüſtet auf Koften der Regierungen, begünftigt durch glüdliche 
Auswahl der Führer und der fie begleitenten Beobachter; einige Landreiſen, welche, tief in 
das Innere ber Continente eingedrungen, die Phänomene des telluriſchen Magnetismus 


*) Deral. Kosmos 1. Buch E. 95. Die vortreff- | fo fehr verminderte Reibung ber Zapfen, und die richtige 
l'che Eontiruction der, nach Borda's Angabe zuerit von, Aufitelung des mit Libellen verichenen Inſtrumen?s 
E noir angefertiaten Boussole d’Inclinaison, bie Mög- | haben die genaue Meſſung ber Erdkraft unter verſchie⸗ 
Jicbleis freier und langer Schwingungen der Nabel, die| denen Zonen zuerſt moglich gemacht. 


— 669 — 


aufklären konnten; eine große Zahl firer Stationen, theilmeife in beiden Hemifphären, 
nad correfpendirenden Orts Breiten und oft in faft antipobifhen Längen gegründet. 
Diefe magnetiſchen und zugleich meteorologiſchen Obfervatorien bilden gleihfam ein Net 
über die Errflähe. Durch ſcharfſinnige Combination ver auf Staatökoften in Rußland 
und England veröffentlichten Beobachtungen find’ wichtige und unerwartete Refultate ge⸗ 
liefert worden. Die Geſetzlichkeit der Kraftäußerung — der nädjfte, nicht der letzte 
Zweck aller Forſchungen, — ijt bereits in vielen einzelnen Phafen der Erſcheinung befrie- 
tigend ergründet worden. Was auf dem Wege des phyſikaliſchen Erperimen- 
tirens von den Bezichungen des Erd Magnetismus zur bewegten Electricität, zur ſtrah⸗ 
I:nten Würme und zum Lichte, was von den, fpät erft verallgemeinerten Erſcheinungen 
des Diamagnetismus und von der fpecifiihen Eigenſchaft des atmosphärischen 
Sauerftoffs, Polarität anzunehmen, entvedt wurde: eröffnet wenigſtens bie frohe 
Ausficht, der Natur ver Magnetkraft ſelbſt näher zu treten. 

Um das Lob zu rechtfertigen, das wir im allgemeinen über die magnetifchen Arbeiten 
ter erften Hälfte unſeres Jahrhunderts ausgefprochen, nenne ich hier apho⸗ 
rifiisch, wie c8 das Wefen und die Form dieſer Schrift mit fi) bringen, die Hauptmomente 
ber einzelnen Beſtrebungen. Es haben diejelben einander wechielfeitig hervorgerufen: da⸗ 
ber id) fie bald chronologiſch an einander reihe, bald gruppenmweije vereinige.*) 

1803 — 1806 Kruſenſtern's Reife um die Welt (1812); ver magnetifche und aftro- 
nomiſche Theil ift von Horner (Bd. III. ©. 317.) 

1804 Erforfhung des Geſetzes der von tem magnetijchen Aequater gegen Nerven und 
Süden hin zunehmenden Intenfität der telluriihen Magnetkraft, gegrundet auf Ber 
obadıtungen von 1799 bi8 1804. (Humboldt Voyage aux Kegions Gyuinoxiales 
du Nouveau Continent T. ILI. p. 61L5—623; Yametherie Juuroal de Physique T. 
LXIX. 1804 p. 433, mit dem erſten Entwurf einer Intenjitäts-Karte; Kosmos 1.2. 
S. 95.) Spätere Beobadhtungen haben gezeigt, daß das Minimum ver Jutenfität nicht 
dem muagnetiihen Nequator entfpricht, und daß die VBerinehrung der Jutenfirät ſich in beis 
den Hemiſphären nicht bis zum Magnetpol erſtreckt. 

1805—1806 Gay Luſſac und Humboldt Intenſitäts-⸗Beobachtungen im ſüd⸗ 
lichen Frankreich, in Italien, der Schweiz und Deutſchland. Memoires de la Societe 
d’Arcueil T. I. p. 1-22. Bergl. die Beobachtungen ven Quetelet 1830 und 1889 
mit einer Carte de l’intensit& magnétique horizuntale entre Paris et Naples in den 
Mem. de l’Acad. de Bruxelles T. XIV.; die Beobachtungen von Forbes ın Deutſch⸗ 
land, Flandern und Italien 1832 und 1837 (Transact. of the Royal Soc. of Edinburgh 
Vol. XV.p. 27); die überaus genauen Beobahtungen von Rudberg in Frankreich, 
Deutfhland uud Schweben 1832; die Beobadhtungen von Dr Bade (Director of the 
Coast-Survey of the United States) 1857 unb 1840 in 21 Stationen, zugleidh für Ins 
elination und Jutenſität. 

1806— 1807 Eine lange Neihe von Beobachtungen, zu Berlin über die ſündlichen 
Variationen ter Abweichung und über die Wiederkehr magnetifher Ungemitter 
(Berturbationen) von Humboldt und Oltmanns angeſtellt: hanptſächlich in ven 
Solſtitien und Aequinectien; 5 bis 6, ja bisweilen 9 Tage und eben fo viele Nächte hinter 
cinander; mittelft eines Prony'ſchen magnetifchen Ferurohrs, das Bogen von 7 6.8 8 
Sernnden unterjdeiten lief. 

1812 Morichini zu Rom behauptet, daß unmagnetiihe Stahlnadeln durch Contact 
Des (v. oletten) Yicht8 magnetiſch werden. Ueber ven langen Streit, den diefe Behauptung 
und die ſcharfſinnigen Verjuche von Diary Eomerville bis zu den ganz negativen Aejuls 
taten von Rieß und Moſer erregt haben, |. Sir David Brewſier Treatise of Maguetisın 
1857 p. 48. 

me u 126 Die zwei Weltumfegelungen von Dtto von Kogebue: bie erfte auf 
din Rurik; Die zweite, un fünf Jahre fpätere, auf dem Prebprijatie. 

*) Die Zahlen, mit welchen die folgen!e Tafel an- | beigefügten Zahlen aber auf bie, oft fehr verfpätete Ver⸗ 


beit (J. B. 1803— 1806), deuten auf Die Epoche der | öffentlihung der Beobachtungen, 
cobachtung; die in Klammern dem Titel der Sihriften 
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ſcheinnngen folgten Ampère's geiſtrei he theoretiſche Combinationen über bie electro» 
magnetiſchen Wechſelwirkungen der Moleculen ponderabler Körper. Dieſe Combinationen 
wurden durch eine Reihe neuer und fharfjinnig:r Apparate unterſtützt, und führten zur 
Kenntniß von Gefegen in vielen bis dahin oft wiverfprechend fcheinenden Phänomenen des 
Magnetismus. 

1820 —1824 Ferdin nd von Wrangel md Anjon Reiſe nach den Nordkaiſten von 
ae auf dem Eismeere. (Wichtige Erfiheinungen des Polarlichts ſ. Th. IL. 

. 259. 

1820 Score8b5bY Account of the Arctic regions (Intenſitäts⸗Verſuche Vol. II. 

. 537— 5514). 
p 1821 Seebecks Entvedung des Thermo⸗Magnetismus und der Thermo—⸗ 
Electricität Berührung zweier ungleich erwärmter Metalle (zuerſt Wismuth und 
Kupfer) oder Temperatur-Dijfereuzen in den einzelnen Theilen eines gleichartigen metalli⸗ 
ſchen Ringes werden als Quellen der Erregung magneto electriſcher Strömungen erkannt. 

1821—1823 Weddel Reife in das ſüdliche Polarmeer, bis Br. 74° 15 S. 

1822—1823 Sabine’8 zwei widtige Erpebitionen zur genauen Beſtimmung ter 
magnetijchen Intenſität und der Länge des Pendels unter verfchievdenen Breiten (Oftfüfte 
von Afrika dis zum Aequatov, Brafilien, Havana, Grönland bis Br. 74° 23°, Norwegen 
und Spitzbergen unter Br. 79° 50%). Es erſchien Über diefe vielumfaflente Arbeit erit 
1824: Account of Experiments to determine the Figure of the Earth p. 460-509. 

1824 Erikſon magnetifche Beobachtungen längs den Ufern der Ditfee. 

1825 Arago entvedt den Rotationdg-Magnetismns. Die erfte Pers 
anlaſſung zu biefer unerwarteten Entvedung gab ihm, am Abhange des Greenwicher Hü⸗ 
gels, feine Wahrnehmung der abnehmenden Ofcillations- Daner einer Inclinations-Nadel 
durch Einwirkung naher unmagnetiſcher Stoffe. In Arago's Rotations-Berfuhen wirfen 
auf Die Stwingunzen der Nadel Wafler, Eis, Gas, Kohle und Quedjilber. *) 

1825—1827 Magnetiſche Beobadhtungen von Bouffingault in verjchierenen 
Theilen von Südamerika (Marmato, Quito). 

1826— 1827 Ymienjitit8-Beobachtungen von Keilhau in 20 Stationen (in Fin⸗ 
marken, auf Spigbergen und der Bären⸗Inſel); von Keilhau und Boed in Sid 
Deutfchland und Jtalien (Schum. Aftr. Nachr. No. 146). 

1826—1829 Aomiral Lütke Neife um die Welt. Der magıetifche Theil ift mit 
großer Sorgfalt bearbeitet 1834 von Lenʒ. (5. Partie nautique du Voyage 1336.) 

1826—1830 Cap. Philip Barker King Beobachtungen in den ſüdlichen Theilen der 
Oſt- und Weitfüfte von Südamerika (Brafilien, Montevideo, der Magelland- Straße, 
Chiloe und Valparaiſo). 

1827—1839 Duetelet Etat du Magnétisme terrestre (Bruxellee) pendant douze 
annees. Sehr gendue Beobachtungen. 


1827 Sabine über Ergründung der relativen Intenfität der magnetiſchen Erd⸗ 
kraft in Paris und London. Line analege Vergleihung ven Bari und Chrijtiania (1825 
wıd 1828) geſchah von Hunftsen. Meeting of the British Association at Liverpool 
1837 p 19— 23. Die vielen von franzöjifhen, englif hen und nordiſchen Reiſenden ges 
lieferten Nefultate der Jutenſität haben zuerſt mit unter fich verglichenen, an den genannten 
drei Orten ofeillirenden Nadeln in numerischen Zuſammenhang gebracht und als Berbält« 
nißwerthe aufgejtellt werden fünnen. Die Zahlen find: für Paris 1,348: von mir; für 
London 1,372: ven Sabine; für Chriftiania 1,423: von Hanfteen gefunden. Alle beziehen 
fih auf die Ingentität der Magnetkraft in einem Punkte des magnetifhen Aequa— 
tors (ter Curve obne Jnclination), der die peruaniſchen Cordilleren zwiſchen Micuipampa 
und Caxamarca durchſchneidet: unter ſüdlicher Br. 7? 2° uud weſtlicher Ringe 81° 8‘, mo 
die Jutenſität von mir = 1,000 gefetst wurte. Die Beziehung auf diefen Bunkt (Hu ms 
bolrt Kecueil d’Observ. astr. Vol. II. p. 332—8385 unb Voyage aux Regions équin. 
T. III p. 622) bat vierzig Jahre lang den Rebuctionen in allen Jutenjitätg- Tabellen 
zum Grunde gelegen (Gay-Luſſac in den M&m. de la Societ& d’Arcueil T. I. 1807 p. 21; 
Hanfteen über den Magnetismus der Erve 1819 ©. 71; Sabine im Rep. of the British 
Association at Liverpool p. 43—58). Sie ift aber in neuerer Zeit mit Necht ald niit 
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ſchen Meerbuſen und ben Küſten der Südſee im ruſſiſchen Amerifa ſchen im Jahr 1832 
beginnen. Cine permanente magpetiſche Station wurde zu Pekiug in dem alten Kloſter⸗ 
baufe, das feit Peter dem Großen periodiſch ven griechiſchen Mönchen bewohnt wird, ge⸗ 
ftiftet. Der gelebrte Ajtronom Fuß, welder den Hanptantheil an den Meſſungen zur 
Beſtimmung des Höhenunterſchiedes zwiſchen dem cafpifchen und ſchwarzen Meere genom- 
nıen, wurte auserwählt, um in China die erften maguetifchen Einrichtungen zu treffen. 
Später hat Kupffer auf einer Runtreife alle in den magnetifchen und meteorologijcheit 
Stationen anfgejtellten Inftrumente öſilich bis Nertſchinſt (in 117° 16° Fänge) unter ein- 
ander und mit ven Fundamental-Maaßen verglichen. Die, gewiß recht vorzüglichen, mag⸗ 
netiſchen Beobachtungen von Fedorow in Sibirien bleiben noch unpublicirt. 

18301845 Obaft Grabam (von den topographiſchen Engineers der Vereinihten 
Staaten) Intenfität8-Beobadhtungen an der jüdlichen Grenze von Canada, Phil. Transact. 
for 1840 P. Ill. p. 242. 

1830 Zur maguetijche, aſtronomiſche und hypſometriſche Berbadytungen (Report of 
the seventh meeting of the Brit. Assoc. 1837 p. 497—499) auf der Reiſe vom Baikal⸗ 
Eet durch Ergi Dude, Durma und den, nur 2400 Fuß bohen Gobi nad) Peking, um dort 
Das magnetifche und meteorologiſche Obſervatorium zu gründen, auf welhem Kovanko 
10 Sabre lang beobadıtet hat (Humbolot Asie centr. T. I.p. 8, T. U. p. 141, T. ILL. 
p. 468 und 477). 

1831—1836 Gap. Fittzro y in feiner Reife um die Welt auf dem Beagle, wie ın ber 
Aufnahme der Küften des füdlichften Theil® von Amerika, ausgerüftet mit einem Gambey'⸗ 
ſchen Juclinatorium und mit von Hanfteen gelieferten Oſcillations⸗Nadeln. 

1831 Dunlop, Director ver Sternwarte von Paramatta, Beobachtungen auf einer 
Reiſe nach Aufiralten (Phil. Transact for 1840 P. I. p. 133 - 140). 

1831 Faraday's Intuctionsftröme, deren Theorie Nobili und Antinori erweitert 
haben; greße Entdeckung ver Lichtent wickelung vurd Magnet. 

18:33 und 1839 find die zwei wichtigen Epochen der erjten Bekanntmachung theoretijcher 
Anfidyten von Gauß: 1) Iutensitas vis magneticae terrestris ad mensuram absolutam 
revocata 1833 (p. 3: „elementum tertium, iutensitas, usque ad tempora recentiora 
penitus neglectum mansit”); 2) das unfterhlihe Werk: Allgemeine Theorie des Erd⸗ 
magnetismus (ſ. Reſultate aus den Beobachtungen des magnetijchen Vereins im Jahr 
1858, herausgegeben von Gauß und Weber 1839, S. 1—57). 

1833 Arheiten ven Barlow über die Anziehung bes Sciffseifens und die Mittel 
deſſen ablenkende Wirkung auf die Bouffole zu beftinnmen; Unterfuchung von electros 
magnetifhen Strömen in Zerrellen. Iſogoniſche Weltfarten. (Vergl. Barlow Essay 
on magnetic attraction 1833 p. 89 mit Beifjon sur les deviations de la boussole pro- 
duite par le fer des vaisseaux in ben Men. de l’Institut T AVI. p. 481—555; Airy 
in ten Phil. Trausact. for 1839 P. I. p. 167 und for 1843 P. II. p. 146; Sir James 
Roß in ten Phil Transact. for 1849 P. II. p. 177—19}.) 

1833 Mofer Methore die Lage und Kraft der veränderlichen magnetischen Pole ken⸗ 
nen zu lernen (Peggeudorff Annalen Bd. 28. S. 49—296). 

1833 Chriſtie on the aretic abservations of Cap. Back, Phil. Transact. for 1836 
P. Il p. 377. (Bergl. auch deſſen frühere wichtige Abhandlung in den Phil. Transact. 
for 18:5 P. I. p. 25) 

1834 Barrot's Keife nad dem Ararat. (Magnetismus Bd. II. S. 53 - 64.) 

1836 Majer Etsconrt in der Erpebition von Oberſt Chesney auf dem Euphrat. 
Ein Theil der Intenſitäts-⸗Beobachtungen iſt bei dem Uutergange des Dampfboots Tigris 


tiger magnetifiher Beobachtung ift von Celſius cfühlt Vetenſkaps Academiens Handlingar för 1740 p. 44; 
worden. Tone no des, einentlid) von feinem Gehül⸗ Hiorter a. a. O. 1747 p. 27.) Ale Arago eriannt 
fen Olav Hiorter (März 1741) entvedten und gemef-| hatte, daß die durch Polarlicht bewirkten magnetiichen 
fenen Einflhuſſes des Polarlichtd auf die Abmwei- | Perturbationen fih uber Erditreden verbreiten, wo Die 
dung au erwähnen, forderte er Graham (Sommer 1741) Lichterſcheinung des magnetiihen Ungewitters nicht 
auf mit ibm gemeinfchaftlich zu unterfucken, ob gewiffe |geichen wird, verabredete er gleichzeitige ttündliche Be⸗ 
außerordentliche Prrrurbationen, melde ber jtündlice | obachtungen 1823 mit unferm gemeinfihaftlichen freunde 
Hang der Nadel von Zeit zu Zeit in Upfala erlitt, auch | Kupfer in Kaſan, fait 47° oͤſtlich von Paris. Achn- 
in derſelben Zeit von ihm in London beobachtet würden. liche gleichzeitige Declinatione ⸗Beo achtungen fi d 
Bleicszeitigfet der Perturbationen, fügt er, liefere den, (1828) von mir mit Arago und Rei in Parıd, Frei- 
Beweis, dan die Urſach der Perturbatton fich auf große berg und Berlin angeitellt worden; f. Poggendorf 
Erdräume erſtrecke und nicht in zufänigen localen Ein- | Ann. Bd. XIX. ©. 337, 

wirfungen gegründet ſei. (Eelfiug in Bvenlka 

Humboldt's Kosmos, 43 
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1857 (Phil. Transact. for 1840 P. I. p. 129 - 155); 8) Sunbamente einer Karte bes 
atlantifchen Oceans, welce die magnetifhen Atmweihungslinien zwiſchen 60° nörbl. und 
60° fürt.) Breite darſtellt für das Jahr 1840 (Phil. Transact. for 1849 P. II. p. 173— 
233); 9) Mittel die magnetifche Totalfraft der Erde, ihre feculare Veränderung und jähr⸗ 
liche Variation (absolute values, secular change and annual variation of the magnetic 
force) zu meffen (Fhil. Transact. for 1850 P. I. p. 201— 219; Uebereinftimmung ter 
Cpoche der größten Nähe ter Eonne mit der ber größten Intenſität der Kraft in beiben 
Hemtiphären und dr Zunahme ter Inclination p. 216); 10) Ueber tag Maaß magnetis 
ſcher Intenjität im hohen Norden des Nenen Continentd und über den von Gap. Lefroy 
aufgefundenen Bunft (Br. 52° 19°) der größten Erdkraft, Phil. Transact. for 1846 P. III. 
p. 2357 —336 ; 11) Die periediſchen Veränderungen der drei Elemente des Erd-Mlagnetis» 
mus (Abweihung, Juclination und totale Kraft) zu Toronto in Canada und zu Hobarton 
auf Van Diemen, und über den Zuſammenhang der zehnjührigen Periode magnetifcher 
Beränderungen mit der von Schwabe zu Deffan entdeckten, ebenfalls zehujührigen Periode 
der Frequenz von Sonnenfleden, Phil. Transact. for 1852 P. I. p. 121—124. (Die 
Variations⸗Beobachtungen von 18-46 und 1851 find als Fortfegung ver in No. 1 bezeid)> 
neten von 1840—184& zn betradhten.) 

1839 Darftellung der Linien gleicher Neigung amd gleicher Intenfität der Erdkraft 
in den britiſchen Juſeln (magnetic isoclinal and isodynamic Lines, from Observations 
of Humphrey Lloyd, Juhn Phillips, Robert Were Fox, James Ross and Edward Sa- 
bine). Schon 1833 batte vie British Association in Cambridge befchloflen, daß in meh⸗ 
reren Theilen des Reichs Neigung und Intenfität beftimmt werven ſollten; ſchon im Sonts 
nıer 1834 wurde diefer Wunfch von Prof. Lloyd und Oberft Sabine in Erfüllung gebracht, 
und bie Arbeit 1835 und 1836 auf Wales und Schottland ausgedehnt (Eighth Report 
of the British Assoc. in the meeting at Newcastle 1838 p. 49—196 ; mit einer ifos 
elin ſchen und iſodynamiſchen Karte ter britiſchen Infeln, die Intenlität in Yondon = 1 
geſetzt). 

1838 -1843 Die große Enttedungsreife von Sir James Clark Roß nach dem Südpol, 
gleich bewundernswürdig durch den Gewinn für die Kenntniß der Eriftenz viel bezweifelter 
Polarländer als durch das neue Licht, welches die Reiſe über den magnetiſchen Zuſtand 
großer Erdräume verbreitet hat. Sie umfaßt, alle drei Elemente des telluriſchen Magne⸗ 
Pr numeriſch beftimmend, faft $ ter Arca der ganzen hohen Breiten der füdlichen 

albkugel. 

1839 -1851 Kreil's über zwölf Jahre lang fortgeſetzte Beobachtungen der Variation 
ſämmtlicher Elemente ver Erdfraft und der vermutheten ſoli⸗lunaren Einflüffe auf ver kaiſ. 
Sternwarte zu Prag. 

18-10 Stuͤndliche magnetifhe Beobachtungen mit einer Gambey'ſchen Declinations⸗ 
Bouſſole während eincd zehnjührigen Aufenthalts in Chili von Elaudiv Gay; ſ. vejien 
llistoria fisica y politica de Chile 1847. 

1840—1851 La mont, Director der Sternwarte zu Münden, Refultate feiner mag⸗ 
netiichen Beobachtungen, verglichen mit denen von Göttingen, die ſelbſt bis 1835 aufjlei- 
geu. Krforfchung des wichtigen Gefeed einer zehnjährigen PBeriote*) ber Des 


) Arıgo bat einen Schatz magnetifiher Beobachtungen | burch bie ihrer Maffe eigene magnetifche Kraft auf den 
(über 52600 an Zahl) aus den Jahren 1818 big 1835 Erd⸗Magnetismus wirft. (Er hatte enidedt (Phil. Tr. 
binterlaifen, welche nad der mühevollen Reduction von fur 1850 P. I. p. 216, Kosmos Buch 4, S. 709), daß 
Hiren Acer Thoman publicirt worden find in den! die maanetifhe Intenfltät am größten ſſt und daß die 
Oeuvres eomplètes de Frangois Arugo (Tome IV. p. | Nudel ſich am meiſten der vertical n Richtung näbert, 
493). In diefen Beobachtungen bat General Sabine | wenn die Erde der Sonne am nächiten ſteht. Die Kennt» 
(Metsorological Essays, Yonden 1355, p. 350) für die |nif von einer foldyen magnetifiben Einwirkung des Cen⸗ 


Jabreefolge von 1821 big 1830 die vollitändigite Beiti- 
tigung der zehnjährigen magnetiſchen Declinationd- 
Periode und ihres Zuſammenhanges mit der gleichen 
Periode in der Haͤufigkeit und Seltenbeit der Sonnen⸗ 
flecken entdeckt. Schon in demſelben Jahre 1850, als 
Sebwabe in Deſſau feine Periode der Sonnenfleden 
veröffentlichte (Kodmod Bud 3, S. 402), ja zwei Jabre 
friiher ald Sabine zuerit (im Mürz 1852, Phil Tr. for 
1852 P. I. p. 116— 121; Kosmos Buch 4, S. 676) die 
zebnjäbrige magnetische Declinations-Periode für von 
den Sonnenflecken abhängig erflarte; batte Xekterer felbit 
ſchon Das wichtige Refultat aufgefuriden, Daß die Sonne 


tralkörpers unferes Planetenioitemd, nicht ald wärnie» 

erzeugend, fondern durch feine eigene magnetiſche Kraft, 
wie durch Beräinderungen in ber Photoiphäre (Große 
und Frequenz trichterförmiger Deffnungen), giebt dem 
Studium ded Erb-Magnettiemugd und dem Rebe mag⸗ 
netifber Warten, mit denen (Kosmoe Buch 1, S. 436, 
Bud 4, S. 72) Rußland und Nord⸗Aſien ſeit den Be⸗ 
frlüffen von 1829, die großbritanniichen Colenien feit 
1840—1850 bededt find, ein boͤheres koomiſches Inte» 
tereffe. (Sabine in den Proceedings ef the Royal 
Soc. Vol. VIII. No. 25 p. 400, wie in den Phil. Tr. 
for 1856 p 362.) 
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ende Körper unter äußerem magnetiſchen Einfluſſe annehmen (Phil. Transact. for 1846 
2420 und Phil. Transact. for 1851 P. I 82718-2796); 2) über Beziehung des 
Iectro⸗Magnetismus zu einem polarifirten Lichtitrahle und Drehung des letteren unter 
zermittelung (Dazwiſchenkunft) des veränderten Molecular» Zuftandes derjenigen Materie, 
urch welde zugleich der polariſirte Lichtſirahl und der magnetifhe Strom geleitet werden 
Phil. Transact. for 1846 P. I. $ 2195 und 2215— 2221); 3) über bie merkwürdige 
Eigenfchaft des Sauerſtoff-⸗Gaſes, als des einzigen paramagnetifhen unter allen Gasarten, 
inen ſolchen Einfluß auf die Elemente des Erd⸗Magnetismus auszuüben: daß e8, weicher 
Fifen gleih, nur außerordentlich viel ſchwächer, durch Die vertheilende Wirkung des Erd⸗ 
Brpers, eines permanent gegenwärtigen Magnets, Bolarität*) annimmt (Phil. Tr 

or 1851 P. I. $ 2297— 2967) 

1849 Entry Magn. Observations made at the Isthmus of Panama. 

1849 Brof. Wiltam Thomfon in Glasgow, a mathematical Theory of Mammetism, 
a den Phil. Transact. for 1851 P. I. p. 243—285. (Ueber das Problem der Vertheis 
ung der magnetiſchen Kraft vergl. $ 42 und 56 mit Poiffon in den Mem. de l’Institut 
W811 P. I p. l, P. II. p 163. 

3850 Airy on the present state and prospects of the Science of terrestrial Mag- 
netism, Fragment einer vielverfprechenden Abhandlung. 

1852 Kreil Einfluß des Mondes auf die magn:tifche Declination zu Prag in ben 
Jahren 1839 —1849. Ueber die früheren Arbeiten dieſes genauen Beobachters von 1836 
118 1838 f. Osservazioni sull’ intensitä e sulla direzione della forza magnetica istiuite 
negli anni 1836—1838 all’ TI. R. Osservatorio di Milano p. 171, wie auch Magn. und 
meteorol. Beobachtungen zu Prag Bo. I. ©. 59. 

1852 Faraday on Lines of magnetic Force and their definite character. 

1852 Sabine’s neue Beweife aus Beobadhtungen von Toronto, Hobarton, St. Hes 
lena und dem Borgebirge der guten Hoffnung (1841—1851): daß überall in ber 
Morgenitunde von 7—8 Uhr die Magnet-Declination eine Jahresperiode darbietet, in 
welcher das nördliche Solſtitium die größte öftliche KElengation, das ſüdliche Solſtitinm 
bie größte weſtliche Elongatien offenbaren, ohne dar in dieſen Sofftitial-Epochen (turning 
periods) die Temperatur der Atmofphäre oder der Erbrinde ein Marimum oder Minimum 
erleiden. Vergl. ven, noch nicht erichienenen 2. Band der Observations made at Toronto 
p XVII mit ven ſchon oben angeführten zwei Abhandlungen von Sabine über Einflup 
ber Sonnennähe (Phil. Trausact. for 1850 P. I. p. 216) und der Eonnenfleden (Phil. 
Transact. for 1852 P. I. p. 121). 





Die chronologiſche Aufzählung der Fortfchritte unferer Kenntnig von dem Erd⸗Mag⸗ 
netismus in der Hälfte eines Jahrhunderts, in dem ich diefem Gegenftande ununter: 
brochen das wärmſte Intereſſe gewidmet habe, zeigt ein glüdliche8 Streben nad einem 


tiſch. Vergl. über Froftallifirte Körner, was nach ber 
Lage gewiſſer Achſen der fiharfiinnige Plüder (Pog- 

end. Ann. Bd. 73, S. 178 und Phil. Transaet. 
or 1851 3 2836— 2342) aufgefunden hat. Die Ab⸗ 
ſtoßung durh Wismuth mar zuerit von Brugmannd 
(1778) erfannt, dann von Ye Baillif (1827) und Seebed 
(1828) gründlicher geprüft. Faradav ſeibſt (2 2429— 
2431), Reich und der, ſchon feit dem Sabre 1836 für 
Die Fortſchritte Des telluriihen Magnetismus fo un- 
unterbrochen tbätige Wilbelm Weber haben den Zufunt- 
menbang der Diamagnetiichen Ericheinungen mit denen 
ber Induction dargetban (Poggend. Ann. Bd. 
713. 5. 241 und 253). Weber bat ſich nadaumeifen 
beitrebt, dab der Diamagnetiomus feine Quelle in den 
Anpere'fhen Nolecular- Strömen babe (WPilp. 
Weber, Abbantlungen über electro⸗dynamiſche Maup- 
beitimmunaen 1352 S. 545—570). 

*) Zur Hervorbringung Diefer Polaritätwerben 
burch Die actio in distans des Erdförperd Die magneti- 
ſchen Flüfiiufeiten in jedem Eaueritoff- Theilcben In be» 
ftimmter Richtung und mit beitimmter Kraft um eine 
gewiſſe Größe getrennt. Jedes Sauerjtoif- The Ichen 
reprüsentirt Dadurch einen kleinen Magnet; und alle Diele 
Heinen Magnete reugiren auf einander, wie auf den 


Erdförper, und zuleht, in Verbindung mit Diefem, auf. 
eine irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befind- 
lich aedachte Nadel. Die Sauerftoff- Hülle des Erdfrei« 
ſes iſt zu vergleichen einer Armatur von weichem Eıfen 
an einem natürlichen oder Stabl⸗Magnet: der Magnet 
fugelförmig geba dt gleich der Erde, und die Armatur ald 
Hohlkugel gleich der atmoiphäriichen Saueritoff- Hülle. 
Die Stärke, bis zu ber ein jedes Sauerſtoff⸗Theilchen 
durch Die conftante Kraft der Erde magnetiſirt werden 
fann (magnetic power), finft mit der Zemperatur und 
Berdbunnung des Suuerttoff-Galed. Indem eine firte 
Veränderung der Temperatur und Ausdehnung der 
Sonne von Dit nah Weit um den Erdkoͤrper folgt, muß 
fie demnach auch die Refultate der Kräfte der Erde und 
der Suuerttoff-Hülle verindern, und dies iſt nah Fa— 
rady's Meinung die Quelle eined Theiles: 
der Bariatiosen in den Elementen des Erd-Magnetide 
mus. Plüder findet, daß, da die Kraft, mit welcher ter 
Magnet auf das Saueritoff. Gas wirft, der Dichtigkeit 
des Haſes provortional itt, ber Maunetr ein einfaches 
eubiometrifced Mittel darbieict die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff-aſes in einem Gas⸗Gemiſch bis 
auf l oder 2 Hunderttheilchen zu erfennen, 
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zwiefachen Zwede. Der größere Theil der Arbeiten it ver Beobachtung der magnes 
tiihen Thätigkeit des Erdkörpers, der Meflung nad Raumverhältniſſen und Zeitepochen 
gewidmet gemwefen; der Heinere Theil gehört dem Erperimente, dem Hervorrufen von 
Erſcheinungen, welde auf Ergründung des Weſens jener Thätigkeit felbft, ver inneren 
Natur der Magnetkraft, zu leiten verheifen. Beide Wege: meſſende Beobadtung 
ver Aeußerungen des tellurifhen Magnetismus (in Richtung und Stärke) und phyſikali⸗ 
ſches Erperiment über Magnetfraft im allgemeinen, haben gegenfeitig den Fortfchritt 
anferes Naturwiſſens belebt. Die Beobachtung allein, unabhängig von jeglicher Hypotbefe 
über ven Caufalzufammenhang der Erfcheinungen oder über die, bi8 jett unmeßbare, 
und unerreichbare Wechſelwirkung der Molecule im Inneren der Subftanzen, hat zu wichti⸗ 
gen numeriihen Geſetzen geführt. Dem bewundernswürdigen Scharfjinn erperimentiren« 
der Phyſiker ift e8 gelungen, Bolarifations-Eigenfchaften ſtarrer und gasfürmiger Körper 
zu entdeden, von denen man vorher keine Ahndung hatte, und die in eigenem Verkehr 
nit Temperatur und Luftorud ftehen. So widhtig und unbezweifelt aud) jene Entvedungen 
find, fo können fie in dem gegenwärtigen Zuftand unſeres Willens doch noch nicht als be= 
frietigende Erklärungsgründe jener Geſetze betrachtet werden, welche bereit8 in der Bewe⸗ 
gung ver Magnetnadel erfannt worden find. Das fiherfte Dlittel, zur Erfchöpfung des 
veränderlich Meßbaren im Raume, wie zu der Erweiterung und Vollendung der, von 
Gauß fo grofartig entworfenen, mathematifchen Theorie des Erd- Magnetismus zu 
gelangen, ift pas Mittel der gleihzeitig am vielen gut ausgewählten Punkten ber 
Erde fortgeſetzten Beobahtung aller drei Elemente der magnetijchen Thätigkeit. Was 
ich felbft aber ruhmvolles *) von der Verbindung te8 Erperiments und ver mathemas 
tiſchen Gedankenverbindung erwarte, habe ich bereits an einem anderen Orte ausgefprochen 
und durch Beifpiele erläutert, 

Alles, was auf unferem Planeten vorgeht, kann nicht ohne Fosmifhen Zufammen- 
bang gedacht werden. Das Wort Planet führt und an ſich ſchon auf Abhängigkeit von 
einem Gentralförper, auf tie Verbindung mit einer Gruppe von Himmelslörpern fehr ver- 
ſchiedener Größe, die wahrfiheinlic einen gleichen Urfprung baten. Sehr früh wurde der 
Einfluß des Sonuenftantes auf die Neuerung der Magnetkraft der Erde anerkannt: deut⸗ 
tichft bei Entdeckung der ſtündlichen Abweichung; dunkler, wie Kepler ein Jahrhuntert vors 
ber ahndete, dag alle Achſen ver Planeten nah Einer Weltgegend magnetiſch gerichtet 
feien. Kepler fagt ausdrücklich: „daß die Sonne ein magnetijcher Körper fei; und daß des— 
Lalb in der Sonne die Kraft liege, welche die Planeten bewege.” F) Weaflen- Anziehung 
and Gravitation erfchienen damals unter dem Symbol magnetifcher Attraction. Horre⸗ 
bow f), der Gravitation nicht mit Magnetismus verwechſelte, hat wohl zuerjt ven Lichtpro= 
zeß „ein perpetuirlih im Sonnen- Dunftlreije durch magnetifhe Kräfte 
voraehendes Nordlicht“ genannt. Uuſeren Zeiten näber (und dieſer Unterſchied der 
Meinungen ift fehr bemerfenswerth) find die Anfihten über die Art der Einwir 
tung der Sonne entidhieren getheilt aufgetreten. 

Man bat ſich entweder vorg:ftellt, daß die Sonne, ohne felbjt magnetiih zu fein, auf 
ren Erd-Magnetismud nur temperatur-verändernd wirke (Canton, Anıpere, 
Chriftie, Yloyd, Airy; oder man glaubt, wie Coulomb, die Sonne von einer magnetiſchen 
Amojphäre umhullt ||), weile ihre Wirkung auf den Magnetismus der Erte durch Ver⸗ 


nr Koemos 4. Buch S. 10 und 11, dern fie ſteht allein in ber, Durch einen ameiten Teil 
t) Kepler in Stella Martis p. 32 unb 34. Bergl. | sermebrten, neuen Ausgabe derſelben in Horrebow's 
Bamit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p. 71. Operum matbematico- physieorum T. I. Savn 1710 


+) Kodmos3. Buch S. 536, mo aber Durch einen) pag. 317, indern fie dieſem binzucekommenen zmeiten 
Trudichter Basis Astronomine tat Clavis Astrono: | Ibeile der Claris ungebört. — Veral. mit Horrebo r v'3 
mine ſtebt. Tie Stelle (7 226), in welcher ber Yicbt- | Anficht Die nam ähnlichen von <ir Willian und Zır 
rroceß der Sonne ein vernetuir. ichea Nordlicht genann' | John Serichel, Steimos 3. Bub S. 402 und 482. 
wird, it übrig ne nicht in der eriten Ausgabe der Cla-| 1) M&moires de Math6ın et de Phys. prösent6s 
vis Astr, von Horrcbow (Havn. 1730) zu fuchen; ſon- à l’Acad. Roy. des So. T. IX 1780 p. 202. 
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theilung ausübe. Wenn gleich durch Faraday's ſchöne Entvedung von der paramag- 
netifchen Eigenſchaft des Sanerftoff-Gufes die große Schwierigkeit gehoben wird, ſich, nad) 
Canton, die Temperatur der feften Erdrinde und der Meere als unmittelbare Folge des 
Durchgangs ter Sonne durd den Orts-Merivian ſchnell und beträchtlich erhöht vorjtellen 
zu müflen; jo hat doch Die vollftändige Zufammenftellung und ſcharfſinnige Discuffion alles 
meßbar Bechadhteten Durch den Oberſt Sabine als Rejultat ergeben, daß Die bisher beobach⸗ 
teten periodischen Bariationen der magnetijchen Thätigkeit des Erdkörpers nicht ihre Urs 
fache in den periodiſchen Teniperatur-⸗Veräuderungen des und zugänglichen Luftkreiſes has 
ben. Weber die Hauptepochen ber täglichen und jährlichen Veränderungen der Declis 
nation zu verfchicdenen Stunden des Tages und der Naht (und die jährlihen bat 
Sabine zum erften Male, nach einer übergroßen Zahl von Beobachtungen, genan baritellen 
können), noch die Perioden der mittleren Intenfität der Erdkraft ftimmen *) mit den Perio- 
ven ber Diarima und Minima der Temperatur ver Atmofphäre over ver o be» 
ren Ertrinde überein. Die Wendepunkte in den wichtigſten magnetiſchen Erſcheinun⸗ 
gen find vie Soflftitien und Aequinoctien. Die Epoche, in welcher die Iutenfität der Erd» 
kraft am größten ift und in beiden Hemiſphären die Inclinations-Nadel dem verticalen 
Stande ſich am nächſten zeigt, ift Die der größten Sonnennähe +), wenn zugleich die Erve 
die größte Trauslations⸗Geſchwindigkeit in ihrer Bahn hat. Nun aber find ſich in der Zeit 
cer Sonnennähe (December, Januar und Februar) wie in der Zeit der Sonnenferne (Mai, 
Juni und Juli) die Temperatur-Berhältnifle der Zonen tiefjeit8 und jenſeits des Acquas 
tor8 geradezu entgegengefett; die Wendepunkte der abs» und zunehmenden Intenfität, Des 
clination und Inclination fönnen alſo nit ver Sonne ald wärmendem Princip zugeichrie- 
ben werden. 

Jahresmittel aus den Beobachtungen von Münden und Göttingen haben dem thätigen 
Director der kön. bairifchen Sternwarte, Prof. Lamont, Dad merkwürdige Geſetz einer ‘Per 
riode von 10% Jahren in den Veränderungen der Declination offenbart.) In der Periode 
von 1841 bi8 1850 erreichten die Mittel ver monatlichen Declinations-Beränderungen jcht 


®) “So far as these four stations (Toronto, Mo-|declination of all the months and of all the hours. — 
barton, St. Helena and the Cape), so widely separ-| The annnual rarialion is obviously econnect-d with, 
ated froın each other and so diversely situated, jus- and dependent on, the earth’s position in its orbit 
tify a generulisation, we may arrive to the oonelu- | relatively to the sun, around which it revolves; as 
sion, that at the hour of 7 w8 A M. the magnetic, the diurnal variation is connected with and depen 
declinntion is everywhere subject to a variation of! dent on the rotation of the earth on its axis, by 
wbich the period isa ycar, and which is everywhere wliich each meridian successively passes through 
sirnilar in character and amount, consisting of a every angle ofinclination to the sun in the round 
movement of the north end of the magnet froın east | of 24 hours.” Sabine on the annual and diurnal 
to west between the northern and the southern sol-| rariations, in Dem not nicht erichienenen 2ten Bunde 
stice, and a return from west to east between the der Observations made at the mngn. and meteorol. 
suuthern and the northern solstice, the amplitude | Observatory at Toronto p. XVII—XX. Vergl. auch 
being about 5 minntes of aro. The turning periode) jeinc Abhandlung on the annunl variation of the 
ofthe year are not, as many might be disposed to | magnetie Declinatiun at different periods of the 
anticipate, thoae montha, in which Ihe temperature| Day in den Philos. Tranenct for 1851 P. II. p. 635, 
at the surface of our planet, or uf the subsoil, or of und bie Einleitimg in Die Observ. made at the Obser- 
the atınoaphere (ns far as we possess the monns of| vatory at Hobarton Vol. I. p. XXXIV—NXXXVT. 
judging of the teınperature of the atınosphere) at-| +) Sabine on the means adopted for determi- 
tainta ita nıacimum and minimum. Stations so di- ning the absolute values, secular change and annual 
versely situated would indeed present in these re- | variation of the terrestrinl magnetic Force, in Ten 
spects therinie conditinne of great variety: whereas Phil. Transact. for 1850 P. [. p 216. Aud in Sa- 
uniformity in the epoch of the turning periods is a bine's Eröffnungerede der Verſammlung zu Belfaſt 
not less conspicuous featuro in the annunl variation | (Meeting of the Brit. Assoc. in 1852) beifit ed: it is 
than similarity of character and numcerical value., a remarkabla fact, which has bcen established, that 
At all the stitions the su/sticce are the turning pe- | the magnetic force is greater in both the northern 
riods of the annual variation at the hour of which | and s'uthern hemixglieres in the montha of Decom- 
we are treating. — The only periods of the year in! ber, January and February, when the Sun is nearest 
which the diurnal or borary variation at that bour | to the earth, than in those of May, June and July, 
does actunlly (lisıppear, are at the ezuinn.res, when when he is most dietant from it: whereas, if tho 
the sun is pnsrinz from the one hemisphere to the! eflects were due tn temperature, the two hemispheres 
o:ber, and when the magnetic direction in the course : should be oppositely instend of similarly affected iu 
of its annnal varintion from east to west, or vice|each of the two pertods reflerred to. 
versa, cvincides with the direotion which isthe mean | +) Lamont in Poygen der Annalen 84.8. S. 579. 
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regelmäßig ihr Minimum 1843, ihr Maximum 18484. Ohne dicſe europäiſchen Reſul 
tate zu kennen, hatte die Vergleichung der monatlichen Mittel derſelben Jahre 1843 — 1848, 
aus Brobattungen ven Orten gezogen, welche faſt um Die Größe der ganzen Erdachſe won 
ernanter entfernt liegen (Toronto in Canada und Hobarton auf Ban Diemen’s Juſel), den 
Oberſt Sabine auf die Ertjtenz einer pericdifch wirkenten Störungsurſach geleitet. Dieſe 
it von ibm als eine rein Lo8mifche in den ebenfalls zehnjährigen periodischen Verände⸗ 
rungen der Sonnen-Atmoiphäre gefunden worden. *) Der fleigigite Beobachter der Son 
nenfl:den unter den jet lebenden Ajtronomen, Schwabe, hat (wie ih ſchon an einem 
anderen Orte F) entwidelt) in einer langen Reihe von Jahren (1826 bis 1850) eine perio» 
diſch wechfelnd: Frequenz der Sonnenfleden aufgefunten: dergeftalt, daß ihr Mari⸗ 
mum in die Jahre 1828, 1837 und 1848; ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 ges 
fallen if. „Ich habe“, fett er hinzu, „nicht Gelegenheit gehabt, eine fortlaufende Reihe 
älterer Beobachtungen zu unterſuchen; ſtimme aber gern der Meinung bei, daß Tiefe Peso 
riode felbit wieder veränderlich ſein könne.“ Etwas einer joldyen Veräuderlichkeit analoges, 
Perioden inben Perioden, bieten uns allerdings auch Lichtproceſſe in an⸗ 
deren felbftleuchtenden Sonnen dar. Ich erinnere an die von Goodride und Argeland:r ers 
gründeten, jo complicirten Intenſitäts Veränderungen von 3 Lyrae und Mira Ceti. }) 
Wenn, nad Sabine, der Magnetismus des Sonnenkörpers ſich durch die in der Sons 
nennäbe vermehrte Erdkraft offenbart; fo ift e8 um fo auffallenver, daß nah Kreil’s 
gräntlihen Unterfuchungen über den magnetifhen Mond- Einfluß dieſer ſich bisher 
iweber in ter Verſchiedenheit ver Mondphaſen, noch in der Verjchievenheit ver Entfer- 
nung des Mondes von ver Erde bemerkbar gemacht hat. Die Nühe des Dion- 
des ſcheint im DVergleidy nit der Sonne nicht die Klzinheit der Maſſe zu compenjiren. ||) 
Das Hanptergebniß der Unterfuchung 8) über den maznetifhen Einfluß des Erb: Satelli 
ten, wilder nah Mellent nur eine Spur von Wärme⸗-Erregung zeigt, ift: daß Die magne— 
tiſche Declination auf unfjerer Erde im Verlauf eines Mondtages eiue regelmäßige Aendes 
rung erleidet, indem diefelbe zu einem zwiefachen Maximum und zu einem zwiefahen Dis 
nimum gelangt. „Wenn der Mond”, fagt Kreil jehr richtig, „teine (für die gewöhnlichen 
Wärmemeſſer) erfennbare Temperatur-Beränderung auf der Erdoberfläche bervorbringt, 
jo kann er aud) in ver Magnetkraft der Erde feine Aenterung auf dieſem Wege er 
zeugen; wird nun bemohngeachtet eine folche bemerkt, fo muß man daraus ſchließen, daß jie 
auf einen anderen Wege als durch Erwärmung bervorgebradyt werde." Alles, was nicht 





*) Sabine on periodical laws discoverable in rige Declinationd-Periobe verurfache, fo veranlaßte biefe 
th : mean effects oftho larger magnetic Disturbances,: wichtige Behauptung den General Sabine zu ciner gro» 
in den Phil. Transact. for 1852 P. L p. 131. (Koe⸗ßen Arbeit. Er faud, daR der fchen für Torento in Ca- 


mo: +4. Burn SS. 73 Nv. 9.) naba bei Anwendung einer eigenthümlichen, ichr genauen 
+) Kosmoe 3. Buy ©. 541. Rechnungsform ergründete alleinige Einruß der 
) A. a. O. S. 238 Sonne auf eine zehn Ärrige Periode ſich in allen drei 


Li) Wenn aub die Näbe ded Mondes im Vergleich | Elementen des Erd-⸗Magnetismus (Phil. Tr for 1856 
mit der Sonne die Kleinbeit feiner Maſſe p. 361) durh den Reichtbum von achtjäbrigen 
nicht z. compenſiren fcbeint, fo 1egt Doch Die fhon als ſtündlichen Beobachtungen, zu Hobarton von Ju» 
ſicher ergrundete Veränderung der magnetischen Decli- nuar 1841 bie December 1848 angettellt, wicdererfen- 
nation im Verlauf eines Mondtages, lunar-diurnal .nen laffe. Beide Hemifphären gaben iv daſſelbe Reſul— 
magnetio variationo (Sabine im Report to thejtat für die Wirtung der Sonne, ſo tie zun.eich abır 
Brit Association at Liverpool 1854 p. 11 und für| auch Die Gewißheit: “that the Junar-diurnal variation 
Hobarton in Den Phil. Tr. for 1857 Art. I. p. 6), dazu|corresponding to different ycars shows no confor- 
an die magnetiſchen Eintlüffe ded Erd-Sur-liten an-| mity to the inequality wmanifested in thuse of the 
haltınd zu erinäben. Kreil bat das aroße Verdienſt ge»! solar-diurnal variation. The enrth’s inductive ac- 
habt, Diele Beſchäftigung son 1839 big 1852 mit vieler; tion, reflected from the moon, must be uf a very 
Sorgfalt fortzuiegen (f. Deifen Abbandlung über den;jlittle amount.”. Sabine in ten Phil. Tr. for 1857 
Einfluß des Mondes auf die horizontale Art J. p.7 und in den Proceedings uf the Royal 
Eomponente der magnetiihen Erdfraft,!Soc. Vol. VIII. No. 20 p. 4u4.) Da der maaneliiche 
ind.n Tenfichbriften Der Wiener Alademie) Ibeil Dieied Bandes vor fat drei Jahren gedrudı wor⸗ 
Ber Riff, mithem. natır if. Elaffe 5. B. 1853| den ift, fo ſchien es für Dielen, mir ſo lange befreunde⸗ 
©. 45 und Phil. Tr. for 1856 Art. XXIII). Da feine! ten Gegenſtand beſonders notbwendig, ihn Dur einige 
rtchriärigen, su Mailand und Praa angertellten. Nachträge zu eraänıen. 

Beobachtungen die Bebauvt na unterſtützten, daß beide] 2) Rreit, Einfluß bes Mondes auf die magnetifche 
dir Viond wiedie Sonnınfleden eine zehnjäh⸗ | Declination 1352 5. 27, 29 und 16, 
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als das Prodnet einer einzigen Kraft auftritt, kann, wie beim Monde, erſt durch Ausſchei⸗ 
dung vieler fremdartigen Störungs⸗Elemente als für ſich beſtehend erkannt werben. 

Werden num auch bie jet die entſchiedenſten und größten Variationen in den Aeußerun⸗ 
gen des tellurifhen Magnetismus nicht durch Maxima und Minima des Temperatur⸗ 
Wechſels befriedigend erklärt; fo ift Doch wohl nicht zu bezweifeln, daß die große Entdeckung 
ser polariichen Eigenichaft des Sauerftoffs in ver gasfürnigen Erdumhüllung, bei ticferer 
und vollſtändigerer Einficht in den Proceß magnetifder Thätigfeit, in naher Zukunft zum 
Berftchen ver Genefis dieſes Procefies cin Element darbieten wird. Es iſt bei tem bare 
moniſchen Zufammenwirten aller Kräfte undenkbar, daß bie eben bezeichnete Eigenfchaft 
des Sauerſtoffs und ihre Medification durch Temperatur⸗Erhöhung' keinen Autheil an dem 
Herverrufen magnetiſcher Erſcheinungen haben ſollte. 

Dit es, nach Newtou's Ausſpruch, ſehr wahrſcheinlich, daß die Stoffe, welche zu einer 
Gruppe ven Weltkörpern (zu einem und demſelben Planetenſyſtem) gehören, großentheils 
biefelben find *); fo fteht durch inductive Schlußart zu vermuthen, daß nicht auf unferem 
Erbball allein der gravitivenden Materie eine electrosmagnetifche Thätigleit verlichen fet. 
Die entgeg’ngefctte Annahme würde fosmifhe Anfihten mit togmatiicher Will 
kühr einengen. Coulomb's Hypotheſe über ven Einfluß der magnetifhen Sonne auf die 
magnetiſche Erbe widerſpricht feiner Analogie des Erforſchten. 

Wenn wir nun zu ber rein objectiven Darftellung ber magnetifchen Erſcheinungen 
übergeben, wie fie unfer Planet in ven verjchiedenen Theilen feiner Oberfläche und in ſei⸗ 
nen verfhiedenen Stellungen zum Centralkörper darbietet; jo müffen wir in den numerts 
[hen Refultaten ver Meſſung genau die Veränderungen unterfheiden, melde in kurze oder 
ſehr lange ‘Perioden eingefchlofien find. Alle find von einander abhängig, und in biefer 
Abhängigfeit ſich gegenfeitig verſtärkend oder theilmeife aufhebend und ſtörend: wie in bes 
wegten Ylüffigfeiten Wellenfreife, die ſich durchſchneiden. Zwölf Objecte bieten jid) der 
Betrachtung vorzugsweile dar: 

zwei Magnetpole, ungleich von ten Rotations-Bolen der Erde entfernt, in jeder 
Hemifphäre einer; es find Punkte des Erdſpbäroids, in denen die magnetifche Inclina⸗ 
tion — 90° ift und in denen alfo die berizentale Kraft verſchwindet; 

ber magnetifhe Aequator: die Curve, auf welder die Inclinatien der Na⸗ 
del = 0 ift; 

tie Yinien gleiher Declination und bie, auf welden die Declination 
=0ift (ifogonifhe Linien und Linien ohne Abweihung); 

die Linien gleider JInclination (iſokliniſche Linien); 

bie vier Punkte größter Intenfität der magnetifhen Erbfraft, zwei von 
ungleiher Stärke in jever Hemiſphäre; 

bie Yinien gleiher Erdkraft (iſodynamiſche Linien); 

die Wellenlinie, welde auf jedem Meritian die Erdpunkte ſhwächſter 

Intenſität ter Kraft mit einander verbindet und auch bisweilen ein Dyıamis 

[her Aequator genannt f) werben ift; e8 fällt dieſe Wellenlinie weder mit dem 

geegrapbifchen ned) niit dem magnetischen Aequator zufammen; 

die Begrenzung der Zone meift ſehr ſchwacher Intenfität, in der die ſtündlichen Verän⸗ 
derungen ver Magnetnadel, nad) Verſchiedenheit der Jahreszeiten, abwedıfelud vermite 
telnd f) an den Erfheinungen beider Halbfugeln Theil nehmen. 


*) Koamosl. Sud S. 8 auf die Meteorſteine erpchitien Der. 1839 burfchnitt (lat. 19° fühl. und 
anacwandt: wie 3. Vuch S long. 31° 35° weſtl.), und das große Verdienſt bat ihre 
h Verg!. Mars Som in i r ie in ihrer furgen, aber | Yage in der füblihen Hemifnbäre zuerſt beitimmt zu ba⸗ 
lichivollen, auf Sabine's Arbeiten gegründeten Daritcl- | ben, nennt fie den Equator of less intensity. S. defe 
lung des Erd Magneridmud, Physical Geography | \en Voy. to the Southern and Antarctic Kegions Vol. 
Vol. II. p. 102. ir John Mon, der dieſt Eure [. p. 22. 
ſchwachſter Intenſität auf feiner großen antaraijhen| ) “Stutions ofan Intermediate character situated 
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Ich habe in diefer Aufzählung das Wort Bol allein für die zwei Erbpuntte, in denen 
bie horizontale Kraft verſchwindet, beibehalten, weil oft, wie jchon bemerkt worden ift, im 
neuerer Zeit dieſe Punkte (die wahren Magnetpole), in denen die Intenſitäts-⸗Maxima 
feinesweges liegen, mit den vier Erdpuntten größter Intenſität verwechſelt worden 
find. *) Auch hat auf gezeigt, daß es ſchädlich jet Die Chorde, welche die beiden Puntte 
verbintet, in denen auf der Ertoberfliche Die Neigung ter Nadel = 90° Grad it, durch 
bie Benennung: magnetifhe Achſe der Erde auszeichnen zu wollen. }) Der 
innige Zujammenhang, welder zwiſchen den bier aufgezühlten Gegenftä.den herrſcht, 
macht es glücklicherweiſe möglich die verwidelten Erfcheinungen ve8 Erd-Magnetißs 
mus nach drei Aeußerungen der einigen, thätigen Kraft (Intenfität, Juclinas 
tion und Decliuation) unter drei Geſichtspunkte zu concentriren. 


Sutenfität. 

Die Kenntniß des wichtigften Elements des tellurifchen Magnetismus, bie unmittelbare 
Meſſung der Stärke der totalen Erdkraft, ift Spät erft der Kenntniß von ten Verhältniſſen 
ver Richtung dieſer Erdkraft in horizontaler und verticaler Ebene (Declinatien und In⸗ 
elination) gefolgt. Die Schwingungen, aus deren Dauer die Intenfität geſchloſſen wird, 
find erit am Schluß des 18ten Jahrhunderts ein Gegenftand des Erperiments, in der erften 
Hälfte des 19ten ein Gegenftand ernfter und fertgejetgter Unterjuchung geworden. Graham 
(1723) maß die Schwingungen feiner Jaclinations-Nadel in ver Abfücht, zu verjuchen, ob 
fie) conitaut wären, und um das Verhältniß der fie Dirigirenden Kraft zur Schwere zu 
finden. Der erjte Verſuch, die Intenfitit des Magnetismus an von einander weit ent 
fernten Punkten der Erbe durch die Zahl ber Dfeillationen in gleihen Zeiten zu prüfen, 
geſchah durch Mallet (1769). Er fand mit fehr unvolllommenen Apparaten die Zahl ber 
Oſcillationen zu Petersburg (Br. 59? 56°) und zu Ponoi (67? 4°) völlig gleich, ||) woraus 
die, bis auf Caveundiſh fortgepflanzte, irrthümliche Meinung entftand, daß tie Intenfität 
der Erdkraft unter allen Zonen diejelbe ſei. Vorda hatte zwar nie, wie er mir oft erzählt, 
aus theoretifhen Gründen dieſen Irrthum getheilt, eben jo wenig als vor ihm Le Mon⸗ 
nier; aber auch Borda binderte die Unvollkommenheit feiner Neigungs⸗Nadel (vie Sriction, 
welche dieſelbe auf den Zapfen erlitt) Unterfchieve ver Magnetkraft während feiner Erpes 
bition nach den canarifhen Inſeln (1776) zwiſchen Paris, Zoulon, Santı Eruz de Tes 
neriffa und Gorée in Scnegambien, in einem Raume von 35 Breitengraben, zu entdeden 
(Voyage de la Pereuse T. I. p. 162). Mit verleiierten Inſtrumenten wurden zum 
erften Male dieſe Unterfchieve anf ter unglüdlihen Erpsbition von La Pérouſe in ven 
Jahren 1785 und 1787 von Lamanen aufzefunden und von Macao aus ten Secretär 
d.r Parijer Akademie mitgetheilt. Sie blieven, wie id ſchon friiber (4. Buch S. 668) 
erinnert, unbeachtet und, wie fo vieles andere, in den akademiſchen Archiven vergraben. 

Die erjten veröffentlichten Jutenſitäts-Beobachtungen, ebenfalls auf Borda's Aufforbes 
rung angeliellt, find die meiner Reife nah den Tropenländern des Neuen 
Eontinents von den Jahren 1798 —1804. Frühere von meinem Freunde de Roſſel 
(1791 und 1794) in den indischen Meeren eingejanmelte Reſultate iiber die magnetiſche 
Erdkraft find erjt vier Jahre nad meiner Rückkunft aus Mexico im Drude erfchienen. 
Im Jahre 1829 wurde mir der Vorzug, die Arbeit über Intenjität und Inclination von 


between the northern and snuthern magnetic hemi-| +) Gauß, allgem. Theorie des Erd-Magnetismus 
sheres, partaking, althouzh in opposite sensons, uvf|2 31. 

those eontrary features which separuteley prevail| +) Philos. Transact. Vol. XXXIII. for 1724, 1725 
(in the two hemisphberes) throughout he year.” Sa: |p. 342 ("to try, ifthe Dip and Vibrations wer con- 
bine in den Phil, Irausact for 1847 P. I. p. 53 |stant and rezular”). 


und 57. |) Novi Comment, Acad. scient. Petropol. T. 
® Pole of Intensity ift nicht der Pole of Ver- |XIV. pro anno 1769 Pars 2. p. 83. S. aub Re 
Transact fur 1846 P. Ill. p. 255. Monnier, Lois du Magnetiswe comparces aux 

— observations 1776 v. 80. 
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der Südſee aus noch volle 188 Längengrabe gegen Often bis in bie Hineflfhe Dzungarei 
fortfeten zu Können, und zwar % dieſer Erphälfte durd das Innere der Continente. Die 
Unterſchiede der Breite find 72° (von 60° nörblicher bis 12° ſüdlicher Breite) geweſen. 

Wenn man tie Richtung der einander umſchließenden iſodynamiſchen Linien (Curven 
gleiher Intensität) forgfältig verfolgt und von den äußeren, fchwächeren, zu ben 
inneren, allmälig ftärferen, übergeht: jo werben bei ver Betrachtung der tellurifchen 
Kraftrertbeilung des Magnetismaus für jeve Hemiiphäre, in fehr un« 
gleichen Abftänden von den Rotations⸗ wie von den Magnetpolen der Erte zwei Punkte 
(‘eci) ver Marima der Intenfität, ein ſtärkerer und ein ſchwächerer erkannt. 
Ton biefen 4 Erdpunkten liegt in der nörblichen Hemifphäre *) der ftärfere (amcrifanis 
ſche) in Br. + 52° 19 und Ränge 94° 20° W., verfhwädere (oft der fibirijche ge⸗ 
nannt) in Br. + 70°? Länge 117? 40° D., vielleicht einige Grabe minder öflih. Auf 
der Weife von Parſchinſt nach Jakutſt fand Erman (1829) die Curve der größten Inten» 
ſität (1,742) bei Bereſowſti Oſtrow in Länge 115° 31° D., Br. + 59° 44° (Erman, 
Magnet. Beob. S. 172 und 540; Sabine in den Phil Transact. for 1850 P. I. p. 
218). Bon beiden Beitimmungen ift bie des amerifanifchen Focus, befonters ber Breite 
nad; fichrere, „ber Yänge nad) wahrjcheinlich et was zu weftlih”. Das Oval, welches 
ben ſtärkeren nördlichen Focus einschließt, Liegt demnach im Meridian des Weftendes des 
Lake Superior, zwifchen der füplichen Extremität der Hutfonsbat und der des canabifchen 
Sees Winipeg. Man verdankt dieſe Beftimmung ter wichtigen Panverpebition des ehe⸗ 
maligen Director der magnetifchen Station von St. Helena, des Artillerie-Hauptmanıs 
Lefroy, im Jahr 1843. „Das Mittel der Kemniscate, welche den ftärferen und ſchwäche⸗ 
ren Focus verbintet, ſcheint norböftlih von der Berings-Straße, näher dem afiatifchen 
Focus ald dem amerikanischen, zu liegen.“ 

Als ich in der peruanifhen Andeskette der jürlichen Hemifphäre, in Breite — 7° 2° 
und Länge 81° 8° W., den magnetifchen Aequater, bie Pinie, auf der Die Neigung = O iſt, 
zwifchen Micuipampa und Caranıarca (1802) durchſchnitt, und von biefem merkwürbigen 
Pankte an die Jutenfität gegen Norten und Süden hin wachen ſah; fo entitand in mir, 
da e8 damals und nod lange naher an allen Bergleichungspuntten fehlte, Durch eine 
irrige Verallgemeinerung des Beotadıteten, die Meinung: daß vom magnetiichen Aequator 
an die Magnetkraft der Erde bis nach beiden Magnetpolen ununterbrochen wadıfe, uud daß 
wahrſcheinlich in biefen (da, wo die Neigung = M° wäre) das Maximum der Erdfraft 
liege. Wenn man zum erften Dale einem großen Naturgefch auf die Spur kommt, fo 
bedürfen die früh aufgefaßten Anfichten meift einer fpäteren Berichtigung. Sabine +) hat 
durch eigene Beobachtungen (1818 bis 1822), Die er in fehr verſchiedenen Zenen auftellte 
wie durch fharfjinnige Zufammenftellung vieler fremder (da die Schwingungs-Berfuche 
von verticalen und horizontalen Nadeln nady und nach allgemeiner wurden) erwiejen: daß 
Intenfität und Neigung fehr verfchiedenartig modificirt werden; daß das Minimum ber 
Erdkraft in viclen Punkten fern von dem magnetiſchen Acquator liege; ja daß in den nörd⸗ 
lichſten Theilen von Canada und des arctiihen Hudjonlandes, von Br. 52? 4 bis zum 
Magnetpole (Br. 70°), unter dem Meridian von obngefähr 94° bis 95° weſtl. Yänge, tie 
Intenfität, ftatt zu wachen, abnimmt. In dem von Lefroy aufgefundenen canatifchen 
Focus der größten Intenfität in der nördlichen Hemifphäre war 1845 die Neigung ver 


*), Es it au erinnern, daß bei den aſtronomiſchen 
Ortobeſtimmungen dag Zeichen + ver der Zabl Di 
yördliche, Das Zeichen — vor derſelben die füd.iche Breite 
austrudt; wie O. und W. nach den Yängenaraden ſtete 
Den öftl:chen oder weſtlihen Abjtand vom Meridian 
von Parie, nit ven Greenwid (wenn in einigen 
Fäflın es nicht oudbrüdtich bemerft ift), andeuten. Wr 
einzeine Abhandlungen Des Oberſten Sabine nicht nu- 
min.lih in den Anmerfun,en des Koomos citirt find, 


it in dem Abfchnitt vom tellurifhen Magnetismus durch 
Ansührungszeiden kenntlich gentacht, was den bande 
ſchriftlichen Mitibeilunaen jenes mir befreundeten Ge⸗ 
uhrten entnommen wurde. 

f Fifth Report of the British Association p 72, 
seventh Report p. 84 and 83; Contributions to ter- 
vestrinl Maznetisın No. VII in den Philos. Transact, 
tor 1946 P. III. p. 254, 
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Nadel erft 75? 7°, und in keiten Semifphären firtet man die Marina der Erbfraft neben 
verglzichungsmeife geringer Neigung.*) 

So vortrefflich und reichhaltig and die Fülle der Intenfitäts-Beobachtungen ift, die wir 
den Erp:titionen von Sir James Roß, von Moore und Clerk in den antarctifhen Polar⸗ 
meeren verdanken, fo bleibt doch noch über Die Lage des ftärkeren und fchwächeren Focus 
in der ſüdlichen Halbkugel viel Zweifel übrig. Der erfte der eben genannten Scefahrer 
hat die iſodynamiſchen Eurven vom höchſten Werth der Intenfität mehrfach durchſchnitten, 
und nad einer genauen Discuffion feiner Beobachtungen fett Sabine den einen Focus in 
Br. — 64? und Länge 135° 10° Dit. Roß ſelbſt, in dem Bericht F) feiner groß:n Weife, 
vermutbet den Focus in der Nähe der von d'Urville entvedten Terre d’Adclie, aljo ım« 
geführ in Br. — 67°, Länge 137° 40° Oft. Dem anderen Focus meint er fich zu naben 
in — 60° Br. und 127? 20° weitlidher Länge; war aber doch geneigt deufelben viel ſüd— 
licher, unweit des Magnetpoles, alfo in einen öftlicheren Meridian, zu ſetzen. I) 

Nach Feſiſetzung der Yage der 4 Marima der Intenfität muß das Berhältnig ber Kräfte 
felbjt angegeben werden. Dieſe Angaben geſchehen entweder nad) dem mehrfach berührten 
älteren Herkommen, d. i. in Vergleich mit ver Intenſität, welche ich in einem Punkte des 
magnetiſchen Aequators gefunden, den die peruanifche Andesfette in Br. — 7° 2° und 
Linge 81° 8° MW. durchſchneidet; oder nach den früheften Vorſchlägen von Beilfon und 
Gauß inabfoluter Meilung |) Nah der relativen Scale, wenn bie Intenfität 
auf den eben bezeichneten Erdpunkte im magnetifchen Aequator = 1,000 gejetst wird, find, 
da man das Intenfitäts-Verhältniß von Paris im Jahr 1827 (4. Buch S. 671) zu dem 
von London ermittelt hat, die Intenſitäten in diefen zwei Stäbten 1,348 und 1,372. 
Uebrrfegt man diefe Zahlen in tie abfolute Scale, fo würden fie ohngeführ 10,20 und 
10,38 beißen; und tie Intenfität, melde für Peru = 1,000 gefett worden tft, würde 
nah Sabine in abfoluter Scale = 7,57 fein: alfo fogar noch größer als die Intenfität in 
Et. Helena, tie in derſelben abjoluten Scale = 6,4 iſt. Alle diefe Zahlen werden od 
wegen Verfchictenheit der Jahre, in denen die Vergleihungen geichahen, neue Verände⸗ 
rungen erleiden. Sie find in beiben Scalen, der relativen (arbitrary scale) und ter, 
vorzuziehenten, abfeluten, nur als proviferiich zu betrachten; aber auch bei dem jegigen 
wmvollfemmmneren Grate ihrer Genauigkeit werfen fie ein helles Licht auf die Vertheilung 
ter Ertfiaft: ein Element, über das man noch vor einem halben Jahrhunderte in der tief⸗ 
ften Unwiſſenheit war. Sie gemähren, was fosmifh am widhtigften ift, biftorifche 
Ausgangspunfte für die SKraftveränderungen, welche künftige Jahrhunderte offenbar:n 
werben, vieleicht durch Abhängigkeit ver Erbe von der auf fie einwirkenden Magnetkraft 
der Sonne. 

In der nördlichen Hemifpbäre ift am befrichigentften durch Lefroy Die Intenfität des 
ftärferen canadiſchen Focus (unter Br. + 52° 19, Länge 94° 20° W.) beſtimmt. 
Es wird dieſelbe in der relativen Scale durch 1,878 aufgerrüdt, wenn die Jutenfitit 


*) Sabine im Serenth Report of the Brit. As- 
B0C. PD. 17. 

4) Sir Numed Roß, Voy. in the Southern and 
Antarctic Regions Vul. I. pug. 322. Der grope See⸗ 
fahrer durchſchnitt zweimal zwiſchen Kerguelen und Ban 
Diemen die Eurve größter Antenfität: zuerit in Br. — 
46° 44°, Yünge 126° 6° Dit, mo die Intenſitaͤt bie 
2,084 anwuchs, um öftlich gegen Hobarton bin bie 1,824 
absunehmen (Voy. Vol. I. p. 103 und 104); dann ein 
Jahr fräter, vom 1. Januar bis 3. April 1841, mo nad 

iffdiougaal des Erebus von Ar, — 77° 47° 

Br. — 51° 16° (Va. 134° 30° 
unterbrochen über 2,00, felbit 
1843 P. IL. p. 211 

„einen Focus der 
135° 10° SO), 







das ich in dem Tert gegeben, ift au& ben Arobachtungen 
von Sir James Roß vom 19. bis 27. März IS41 ge» 
nommen (crossing the auuthern isodynamic ellipre 
of 2,00 about midway betweon the extreinities 0” 
its prineipal axie) awifchen Br. — 58° und 64° 26°, 
Yänge 126° 20° und 146° 0° Oſt (Contrib. to terr. 
Magn. in den Philus. Transact. for 1846 P. III. 
p. 252). 

4) Roß, Voyage Vol. II. p.224. Nach den Reife 
Inſtructionen wurden Die beiden ſüdlichen Foci bes 
Marimumd der Intenſität vermutbet (Vol. I p. 
AXXVD in Br. — 47°, Ya. 140° O. und Br. — 80°. 
tg. 235° O. (Meridian von Greenwich). 

N Uhilos. Transnet. for 1850 P. I. p. 201; Ad- 
miralty Manual 1849 p. 16; Erman, Magnetiſche 
Beob. S. 437454, Nagneriſch 
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von London 1,372 ift; in der ab folnten Scale*) durch 14,21. Schon in Neu⸗York 
(Br. + 40° 42°) hatte Eabine die Dagnetkraft nicht viel ſchwächer (1,803) gefunden. 
Für den ſchwächeren fihtrifchen, nörblichen Focus (Br.? + 70°, 29. 117° 40° D.) wird 
fie von Erman in relativer Scale 1,74; von Hanfteen 1,76: d. t. in abfoluter Scale zu 
13,3 angegeben. Die antarctifhe Expedition von Sir James Noß hat gelehrt, Daß der 
Unterſchied der beiden Foci in der ſüdlichen Hemiſphäre wahrſcheinlich ſchwächer als in der 
nördlichen ijt, aber daß jeder der beiden füblihen Foci Die beiden nörblihen an Kraft 
überwiegt. Die Intenfität ift in dem ftärkeren ſüdlichen Focus (Br. — 64°, Lg. 135° 
10° DO.) in der relativen Scale }) wenigftend 2,06; in abjoluter Scale 15,60% in bem 
ſchwächeren fürfichen Focust) (Br. — 60°, Lg. 127° 20° W.?), ebenfalld nah Sir 
James Roß, in relativer Scale 1,96; in abfolnter Scale 14,90. Der größere oder ges 
ringere Abftand der beiden Foci derfelben Hemifphäre von einander ift als ein wichtig 8 
Element ihrer individuellen Stärke und der ganzen Vertheilung des Magnetismus erkannt 
worten. „Wenn auch die Foci der ſüdlichen Halbkugel eine auffallend ftärfere Intenſität 
(in atjelutem Maaß 15,60 und 14,90) darbicten al8 die Foei der nördlichen Halbkugel 
(14,21 und 13,30), fo wird doch im ganzen die Magnetkraft der einen Halbkugel für nicht 
größer als die der anderen erachtet. 

Ganz anders ift e8 aber, wenn man das Erdſphäroid in einen öftlichen und wefilichen 
Theil nad) den Meridianen von 100° und 280° (Greenwicher Länge, von Welt nad Oft 
gerechnet) vergeftalt ſchneidet: daß bie öftliche Hemifphäre (die mehr continentale) Süd⸗ 
Amerika, den atlantifhen Ocean, Eurepa, Afrika und Afien faft bis zum Baikal; vie weit 
liche (Die mehr oceanifche und infulare) faft ganz Nordanierika, die weite Sittfie, Nen- 
Holland und einen Theil von DOft-Afien einfchließt." Die bezeichneten Meridiane liegen, 
der eine ohngefähr 4° weftlich von Singapore, der and:re 13° mweitlih vom Cap Horn, im 
Meritian felbft von Guayaquil. Alle 4 Foci des Maximums der Magnetkraft, ja bie 
zwei Magnetpole gehören ver weftlihen Hemifphäre an. ||) 

Arolf Erman's wichtiger Beobachtung der Meinften Intenfität im atlantifden Dcean 
öftlid) von der krafilianifhen Provinz Espiritu Santo (Br. — 20°, La. 37? 24° W.) 
ward bereit® im Naturgemälpe $) gedacht. Er fand in relativer Scale 0,7062 (in abfelns 
ter 5,35). Diefe Region der ſchwächſten Intenfität tft auch auf ter antarctifchen Expedi⸗ 
tion T) von Sir James Noß zweimal durchſchnitten worden, zwifchen Br. — 19° und — 
21° ; ebenſo von Lieut. Sulivan und Dunlop auf ihrer Fahrt nach den Falklands⸗Inſeln.“*) 
Auf der iſodynamiſchen Karte des ganzen atlantifhen Oceans hat Sabine die Enrve ber 
Kleinsten Intenfität, welche Roß den Equator of less intensity nenut, von Küſte zu Küſte 


®*) Auf der Starte der ifobunamifchen Linien von 
Nordamerifa, die zu Sabine’s Abhandlung: Contri- 
butions te torrestrial Magnetism No. VII gebort, 
ftebt aus Verſehen 14,88 itatt 14,21. Die leptere, 
wahre Zabl it aber im Text derſelben Abbandlung 
b; 252 zu leien. In dem Zuſatz zu Note 158 im liten 

ande der enaliften Ueberichung dee Koemos p. 414 
ftebt auch durd einen Drudfebler 13,9 jtatt 14,21. 

t) Ach folge für 15,60 der Angabe in Sabine’e 
Contrib. No. VII p. 252, Aus dein magnetifcen 
Sournal ded (Erebug (Philos. Transact. for 1813 P. 
JI. p. 169 und 172) eriieht man, daß auf den Eile am 
8. Februar 1841 (in Br. — 77° 47° und 2a. 175° 2° 
KB.) vereingeite Beobachtungen felbit 2,124 aaben. Der 
Wertb der Intenſität 15,60 in abioluter Scale fept dir 
Intenſität in Hobarten proviſoriſch au 13,51 voraus 
(magn. and meteorol, Observations made at Hobar- 
ton Vol. I. p. LXXV), Es iſt aber dieſelbe neuer⸗ 
dings (Vol. IT. p. XLVI) um etwas vergroßert wor⸗ 
ben, zu 13,56. In dem Admiralty Mannal p. 17 
finde id den ſudlichen flärferen Focus in 15,8 ver- 
wundelt, 


t) Sabine in ber englifchen Ucberfegung bed Koo⸗ 
mo$ Vol, I.p. 414. 

I) ©. Pie ıntereifante Daritellung: Map of the 
World, divided intu Hemispheres by a plane, coin- 
eiding with the Meridians of 100 and 230 E. of 
Greenwich, exhibiting the unequal distribution of 
the Magnetic Intonsity in the two Jlemispheres, 
Plate V; in ben Proceedings of the Brit. Assoc. at 
Liverpvol 1837 p, 72—74. Die Theilung iſt, nad 
dem Pariier Meridian gerechnet, Länge 97° 40° Oſt 
und 82° 20° Wert. Faſſ unumterbrocen fand Erman 
Die Intenfität der Erbfraft unter 0,76 (alſo fehr ſchwach) 
in dir fudlichen Zone von Br. — 21° 25° bi Br, — 
13° 18°, zwiſchen 37° 10° und 35° 4° weitl. Yänge, 

3) Kosmos 1. Buch Scite 96. 

@) Voyage in the Southern Seas Vol. I. p. 22 und 
27. S. oben S. 681. 

”e) S. das Schiffdjeurnal von Sulivan und Dunlop 
in den Philos. Transact for 1840 P. I. p. 143. Sie 
fanden ald Minimum aber nur 0,800, 


tdarze: It. Sie Föreitet Bas mehtsafrifmifhe Litteral ven Bengnela bei ber portn aien⸗ 
ren Celenie Metanetet Br. — 15°, bat in ter Mitte des Oceans ibren concmer 
Scheitel in L3. WW M,, und erbebt fi zur braſilianiſchen Küſte bis — 21)? Breite. 
Od nibbt nörtlib rem Acgmater Br. + 10? bis 12°), etma 20 Grade Ghlih ven da 
Fbiliverinnuen, eine andere Zene ziemlich ſchwacher Jutenfität (0,97 rel. Scale) Liegt, wer 
ein Eoftize Unterfubungen in ein Marere& Pitt ſetzen. 

An tem früher von mir gegebenen Terbälmig ter ijchwächſten Erdlraft zur Härten, die 
L’&ber auigernnden ift, glaube ich nach ten jet verbantenen Materialien wenig ändire zu 
müsen. Tas Vecbältniß fallt zwiſchen 1: 2% une fait 1: 3, ter lepteren Zabl näber: ti: 
Neriticrenbeit ver Angaben *%ı entiteht daraus, Taf man kalt tie Minima allein, bald 
Minima und Marima zugleidh ewas willtübrlih veräntert. Sabine +) bat das greße 
Verdienſt, zuerſt auf bie Wichtigkeit de Donamiidben Aequaters (Cume der 
fhrisiren Intenſitãt aufmerfium gemacht zu baben. „Dieſe Curve verbinvet Die Punkt 
jedes gecgranbiiben Meririans, in denen die Ertfraft am geringiten ift. Sie läuft in viel 
fachen Urtulationen um ten Erdkreis: zu beiten Zeiten derſelben nimmt tic Erdkraft gegen 
tie bẽberen Breiten jegliber Hemiſphäre zu. Sie bezeichnet dergeſtalt Die Grenze zwiſ ven 
ten keiten magnetiſchen Halkfugeln auf eine neh entibictnere Weile als ter magnetriſche 
Aequater, auf welchem die Richtung ter Magnetkraft fenkrecht auf ter Richtung der 
Schwerkrait ftcht. Für die Tbeerte des Magnetiemug it alles, was ih unmittelbar auf 
kie Kraft bezieht, von neh größerer Richtigkeit, als was ſich auf tie Hichtung der Narel, 
auf ihre borizentale eder ſenkrechte Stellung, bezieht. Tie Krümmungen des dynamiſchen 
Aeguaters ſind mannigfach, da jie ven Kräften abbangen, wilde vier Puukte (Foci) ve 
größten Erdkraft, unſummetriſch und unter ſich wiederum an Stärke verſchieden, berver: 
bringen. Merkwundig in dieſen Inflexiener iſt beſenders Die greße Cenverität gegen den 
Südrel im atlantiſhen Ocean, zwiſchen den Küſſen ven Braſilien und dem Vorgebirge ver 
guten Heffnung. 

Nimmi tie Intenſität der Erdkraft in und errcicbbaren Höhen bemerkbar ab? im Inne⸗ 
ren ter Erte bemerftar zn? Dae Problem, welches dieſe ragen zur Yölung verlegen, il 
fir Veebachtungen, Die in eder auf ber Erte gemadt werten, überaus complicirt: weil, 
um tie Wirkung beträchtlicher Höhen auf Gebirgsreiſen mit einander zu vergleiden, wegen 
ter großen Diafie der Verge tie eberen und unteren Statienen felten einauder nabe genug 
liegen; weil tie Natur tes Geſteins und Die gangartig einbrechenden, nicht ſichtbaren Mi: 
neralien, ja Die nicht genugfam bekannten ſtandlichen und zufälligen Veränderungen dir 
Intenfitat bei niht ganz gliichzeitigen Beobachtungen Die Rejultate merificiren. Es wirt 
fo eft ter Höbe ſeder Tixfe) allein zugeftricten, was beiten keinesweges angebört. Zahl 
reihe Bergiperle, welche ih in Europa, in Peru, Merice und Sibirien zu fehr betächt— 
lichen Tieren beſucht, haben mir nie Yocaliläten Pargeketen, Die irgend ein Vertrauen 5) 
cinfleßen fennten. DTazu felte man bei Augabe der Tiefen Die perpenticnlaren Unters 
ſhiede — nud —, vom Vicerberzent: an gerechnet, der eigentlichen mittleren Oberfläche 
des Erſphiroids) niht außer Acht laſſen. Tie Grubenbaue zu Joachimsthal in Böbnien 


e) M-nertäir1:2,44, wenn man in abſe! uter Scalt: act. for I837 P. I. p. 52 und Proceedings of the 
St. £.. nz rd u dem ſtarkeren Fecus an Sudrel meeting at Liverpoul p. 56. 
15,60 v.rn.c&tı 122,47 durch Vergleicung von St.| +: Versi. Die engi. Ueberiſ. des Koſsmos Vol.T. 
£tera mi der zu 15,8 sirarekerten Tubiiiben Mari- Ip. 413 und Contrib. to terrestr. Maguetisıa. No. VII 
num Adnir. Mannal p. 17): 132, 41 durbR raleuh. . p. 256. 
una in riasvır Scale yon Erman's Beobachung im: 3) Weihe Art der Täuſchung kann in den Koblen⸗ 
Kanton Ureon 0,706) mit dem ſudlichen Fecue bergwerken von Flenu zu dem Reſultat gefübrt Naben, 
(2,06 3 12 fu 122,05, wenn man ın able urer Scale | daR im Inneren der Erde in 33 Kup Tiefe Die Kortio.ie 
Lie Str rüe Anzabe deſſelben ausser iihneten Reiten“ " tal Intenũtaät ſchon um 8,001 wachie? Journal de 
ben (3,5%: mis Der ärfiten Arabe für den füplichen !1'Institut 1645 Avril p- 146. In einem enz! i.hen 
Focue :13,8%: zſammenſtellt. Kine Mitteliadl ware tiefen Berzwerke, 950 Fuß unter dem Merresinicacl, 
1: 2.40. Versi. für Die IntenÜrät von St. Heiena 16,4: find Lonmeed gar feine Zunahme der Kraft (Brew⸗ 
in abie:uter oder 0,845 ın relativer Scate, die frübeſten ſter, Trestise on Magn p. 275), 
Beobachtungen son Fıp- Roy (0,336, Philos. Trans- 
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haben faft 2060 Fuß abfoluter Tiefe erreicht, und gelangen doch mır zu einer Geſtein⸗ 
ſchicht vie drittehalb-hundert Fuß Über dem Meercsipieyel liegt.) Gunz untere und 
günſtigere Berbältn:fie bieten die Yuftfahrten dar. Gay-Luſſac hat ſich bis zu 21,600 Fuß 
Hihe über Paris erhoben; alſo ift Die gräßte relative Xiefe, weldhe man in Europa 
mit Bohrlöhern erreicht bat, faum '/ı jener Höhe. Meine eigenen Gebirgs-Beoebachtun⸗ 
gen zwiften ben Jahren 1799 und 1806 haben mir die Abnahme der Erdkraft mit der Höhe 
im ganzen wahrſcheinlich gemadt, wenn gleid (aus den oben angeführten Std» 
rungs-Urfachen) mehrere Rejultate diefer vermutheten Abnahme widerſprechen. Ich habe 
Einzelheiten aus meinen 125 Intenfitits-Mefjungen in der Andeskette, Den ſchweizer Als 
pen, Italien und Deutichland ausgewählt und in einer Note r) zuſammengeſtellt. Die 
Beobachtungen geben von der Meeresfläche bis zu einer Höhe von 14960 Fur, bis zur 
Grenze des ewigen Schnees; aber tie größten Höhen haben mir nicht die ſicherſten Reſul⸗ 
tate gegeben. Am befrietigentften find gewefen ver fteile Abfall der Silla de Caracas, 8105 
Fuß, nach der ganz nahen Hüfte von La Gnayra; das, gleihfam über der Stadt Bogotı 
ſchwebende Santuario de N'* 5” de Guadalupe, auf einem Abfag gegründet an fteiler 
Felswand von Kaltftein, mit einem Höhen⸗Unterſchied von faft 2000 Fuß; der Vulkan von 
Purace, 8200 Buß body Über ter Plaza mayer der Stadt Popayan. Aupffer im Kauka⸗ 
ſus }), Forbes in vielen Theilen von Europa, Laugier und Mauvais auf dem Canigon, 
Bravais und Martins auf dem Faulhorn und bei ihrem kühnen Aufenthalte ganz nahe 
ten Gipfel des Montblanc haben allerdings die mit der Höhe abnehmende Intenjitit Des 
Magnetismus bemurft; ja die Abnahme fchien nach Der allgemeinen Discuffion von Bra⸗ 
vais ſogar ſhneller in ven Pyrenäen als in ver Alpentette. ||) 

Quetelet's ganz entgegengefetste Refultate auf einer Reife von Genf nady dem Col Ye 
Balme und den Großen Beruhard machen, zu einer endlichen und entſcheidenden Beants 
wortung einer fo wichtigen Frage, c8 doppelt wünſchenswerth, daß man ſich von der Erd⸗ 


Land le Pourg am Fuße des Mont Cenis 1,323, in 

+) Eıne Verminderung der Mannet-Intenfttät_mit| Turin 1,336 war. Die größten Widerwrüche bot ung 
der Hobe folgt in meinen Beobachtungen aus den Ber- natürlich, wie ſchon oben bemerft, der noch brennende 
aleihunnen der Silla de Caracas (8105 Fuß über Dem | Veſuv dar. Wenn 1805 die Erdfraft in Neapel 1,274 


*, Roemos 1. Bub S. 79; 4. Bud S. 655. 





Meere; Kraft 1,188) mit dem Hafın la Guayra (Höbe | und in Portici 1,288 mer, fo jtieg fie in der Einitedelei 
0 %.; Kraft 1,262) und ter Stadt Earacas (1 öhe 2484. von San Salvador zu 1,302, um im Krater bed Veſuvo 
F.; Kraft 1,209); aus der Vergleihung der Stadt | tiefer ale in der ganzen Umgegend, au 1,193, berabzu- 
Santa FE de Bogota (Höbe 8190 F.; Kraft 1,147) mit | finfen. Eiiengebalt der Laven, Nähe magnetifcher Pole 
der Canclle von Nuestrr Senors de Guadalupe (Höbe!einzelner Stüde und die, im ganacn wohl ſchwaͤchend 
10128 F.; Kraft 1,127), bie in größter Rähe unmittel- |mirfente Erbigung des Bodens bringen die entgegen⸗ 
bar an einer fleiten Feiswand wie ein Echmwalbenneft | geiekteiten Fecal-Störungen bervor. Veral. mei: Vo- 
über der Stad: hängt; aus der Veraleichung ded Bul- |yage anx Régions Equinoxiales T III. p. 619626 
Kine von Purace (Hehe 13650 F.; Kraft 1,077) mit dem und Me&ın. de la soc'&i£ d’Arcueil T, I. 1807 p. 17 
Gebirgsdorfben Purace (Höhe 8136 F.; Kraft 1,087) —19. 
und mit ber naben Stadt Popavan (Höbe 5466 F.; +) Kupffer’d Beobachtunnen beriehen fi nicht auf 
Kraft 1,117); aus der Bergleichung der Stadt Quito, den Gipfel Des Elbruz, fondern auf den Höben⸗Unter⸗ 
(Höbe 8952 F.; Kraft 1,0673 mit dem Dorfe San An- ſchied (4500 Fuß) von zwei Stationen: Krücke von 
tonio de Yulumbanıba Hohe «650 F.; Kraft 1,0871,|Malva und Yergabbang von Kbarbis, Die leiter in 
in einer nahen Felskluft liegend, unmittelbar unter dem Yänge und Breite beträchtlich verfibieben find. Meder 
coaraphiſchen Aequator. WMideriprehend waren bie) die Zweifel, welche Neder und Forbes in Bezug auf Day 
orten Oſcillations⸗Verſuche, Die ich je gemacht, in ei» | Reſultat erboben haben, f. Transact. of tlıe Royal Soc. 
ner Höhe son 14960 Fur, an Dem Abbange des längſt of Edinburgh Vol. XIV. 1840 p. 23—25, 
erlofehnen Vulkans Antifuna, aeaenüuber dem Ebuifu-| |) Vergi. Laugier und Mauvais in den Comp- 
longo. Die Beobachtung mußte in einer weiten Höble | tes rendus T. XVI. 1843 p. 1175 und Brarvaid, 
anaeitellt werben, und bie fo große Vermebrung der In- | Observ. de lintensit6 du Magn£tisme terrestre en 
tensität war gewiß Folge einer magnetiſchen Lecal⸗At- France, en Suisse et en Savoie in den Annales de 
traction ber (Gebiradart, des Tradyıd: wie Verſuche Chimie et de Phys. Sese Serie T. XVIII. 1846 p. 
bezeugen, die ib mit Gav-Luſſac im Krater ſelbſt des 214; Kreil, Einfluß der Alven auf die Intenſttät in 
Veſuvs u Dan ben Krat rrändern gemacht. Die In-|den Denfichrirten ber Wiener Afad. der Wiif., matbem. 
tenittät fand ich in der Höhle am Antilana bis 1,183 | naturmwifl. El. Bd. I. 1850 S. 265, 279 und 230. Um 
erbobt, wenn fie umber in nicderen Ho.bebenen kaum | io auffallender it ed, Daß ein ſehr genauer Beobachter, 
3,068 war. Die Intenſität im Hofpiz des St. Gottbard | Queielet, im Jabr 1830 Pie Horizontal» Intenittät von 
(1,313) war größer a’ bie von Yirolo (1,309), aber| Genf (1,080) zum Col de Ralme (1,091), ja zum Hoipig 
fleiner ala Dice von Altorf (1,322); Nirola dagegen! des beil. Bernbard 11,096) mit Der Hübe bat aun bmen 
übertraf d.e Intenfität des Urſern-Lochs (1,307). | feben, Beral. Sir Dayia Bremfter, Treatise on 
Eben fo anden wir, San-Puffıc und ich, im Sofpiz des Magn. p. 275, 
Mont Enid die Insenfirit 1,344, wenn dieſelbe in 
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70° 5°, Lg. 99? 5° W.) iſt fünf Breitengrade entfernter von dem Rotations- Bel 
der Erbe ala der ſüdliche Br. — 75° 5°, Yg. 151° 48° D.); auch hat ber fürlice 
Magnetpol 109? mehr weſtliche Fänge vom Merivian von Paris ald der nördliche Mag 
netpol. Letzterer gehört der großen, dem amerikanischen Sontinent fehr genäherten Intel 
Boothia Felix, einem Theile des von Cap. Barry früher North Somerfet genannten Lan⸗ 
des, an. Er liegt wenig ab von der weſtlichen Küſte von Boothia Felix, unfern des Vor⸗ 
gebirges Adelaide, Das in King William’s Sea und Victoria Street vortritt.*) Den für 
lihen Magnetpol hat man nicht unmittelbar, mie den nörblichen, erreichen fönnen. Am 17. 
Febr. 1841 war der Erebus bis Br. — 76° 12° und Lg. 161° 40’ Oft gelangt; bie Ju⸗ 
clination war aber erft 88? 40°: man glaubte fich alfo noch an 160 englifche Sremeilen von 
dem ſüdlichen Dagnetpole entfernt. +) Viele und genaue Declinations-Beobadhtungen (die 
Interfection der magnetifchen Meridiane beftimmend) machen e8 fehr wahrfbeinlich, daß der 
Sid-Magnetpol im Inneren des großen antarctifchen Polarlandes South Vietoria Land 
gelegen ift; weftlich von den Prince Albert Mountains, die fi dem Sippe! nähern uud 
an den, über 11600 Fuß hoben, brennenden Vulkan Erebus anſchließen. 

Der Lage und Geftalt-Veränderung des magnetifhen Aequators: ber Linie, 
auf welcher Die Neigung null ift, wurde fhon im Naturgemälde (Kosmos 1. Bud 
S. 190 bis 192 und 431) ausführlich gedacht. Die früheite Beſtimmung des afrilanis 
ſchen Knotens (ver Durchkreuzung des geograpbiihen und magnetiſchen Aequators) 
geſchah von Sabine f) in dem Anfang feiner Pendel⸗Expedition 1822; ſpäter (1840) bat 
berfelbe Gelehrte, die Beobadytungen von Duperrcy, Allen, Dunlop und Sullivan zufam 
menjtellend, eine Karte des magnetifchen Aequators ||) von der afrifanifhen Weſtküſte von 
Biafra an (Br. + 4°, 10° äfil.), durch das atlantifche Meer und Brafilien (Br. — 60°, 
zwiſchen Borto Seguro und Rio Grande) bis zu dem Punkte entworfen, wo ich, der Süts 
fee nahe, auf den Corbilleren bie nördliche Neigung babe in eine ſüdliche übergehen eben. 
Der afrilanifche Knoten, aid Durchſchnittspunkt beider Acquatoren, lag 1837 in 0? 40 
öjilicher Yünge; 1825 war er gelegen in 4° 35° O. Die feculare Bewegung des Knotens, 
ſich entfernend von der 7000 Fuß hoben bafaltifchen Inſel St. Thomas, war alfo etwas 
weniger als ein halber Grad im Jahre gegen Welten: wodurch dann an der afrifanifchen 
Küfte Die Linie ohne Neigung fich gegen Norden wendete, während fie an ber brafilianifchen 
Küfte gegen Süden herabſank. Der convere Scheitel der magnetifchen Aequatorial⸗Curve 
bleibt gegen ten Südpol gerichtet, und entfernt fid im atlantiihen Dcean im Diarimum 
16? vom geographifchen Aequator. Im Inneren von Sübdamerifa, in der Terra incognita, 
von Matto Groſſo, zwiſchen den großen Flüſſen Zingu, Madera und Ucayale, fehlen alle 
Snclinationss Beobachtungen, bis zu der Audeskette. Auf diefer, 17 geographifche Meilen 
öſtlich von der Küfle der Süpfee, zwifchen Deontan, Micuipampa und Saramarca, habe 
id) Die Rage des gegen NW anfleigenden maguetiſchen Aequators aftronomifch bejtimmit $) 
(Br. — 7° 2/, 29. 81° 8 W.) 


*) Im fibirifhen Eontinent ift bieder feine ſtaͤrkere afrikaniſchen Knotens ber diefer Abhandlung beigefäüg- 
Inclination ald 82° 16° beobachtet worden, und amar|ten Karte. 
son Middendorf am Flur Taimor unter Br. +74° 17°) 2) Ich gebe bier, wie ed immer meine Gemwohnbeit ifl, 
und Yänge 93° 20° öftlih von Paris. (Middend.|die Elemente diefer, nicht unwichtigen Beſtimmung: 
fiir. Reife Th. J. ©. 194.) Micnipampa, ein peruaniiches Bergftadtchen am 
rt) Sir James Rof, Voyage to the Antarctio | fun dis, durch feinen Silberreichthum berühmten Cerro 
Regions Vol. I. p. 246. “I had so long cherished |de Gualgavoc: Br. — 6° 44° 25°, Sig, 809 53° 3°; 
the ambitions hope,” fagt Dieier Seefabrer, “to plaut | Höhe über der Südfee 11140 Fuß; maanet. Inclination 
the Ang of my country on both the magnetic poles 0,42 gegen Norden (Eenteiimal-Tbeilung bed Kreiſes). 
of our globe; but the obstacies. which presented — Caxramarca, Smbt in ciner 8734 Fuß boben 
themselves, being of so insurmountable a character | Ebene: Br. — 7° 8° 38°, Rg. 5 23° 42°; Inclination 
degree of consolation, as it left us no |W°,15 gegen Süden. — Montan, ein Meierbof (ha- 
If-re ”(p.217). cienda), von Lama⸗Heerden umgeben, mitten im Ge⸗ 
r. 1825 p. 476. birge: Br. — 6° 33° 9", Yg, 56 26° 51"; Höhe 8042 
ransact. for 1840 P.I.| Fur; Incl. 0070 N. — Tomepenba, ander Mün- 
für Dice Bewegung bed |Dung des Chinchipe in den Amuzonenfluß, in der Pro⸗ 
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Die volfftäntigfte Arbeit, welche wir über bie Lage des maguetiſchen Aequators beſitzen, 
iſt die von meinem vieljährigen Freunde Duperrey für bie Jahre 1823—1825. Gr bat 
auf jeinen Weltumfeglungen ſechsmal “en Yequator durchſchnitten, und faft in einer Länge 
von 220° denfelben nach eigenen *) Beobachtungen barftellen Können. Die zwei Knoten 
Tiegen nad) Duperrey’8 Kerte bes magnetifhen Aequators: der eine in fg. 
3°4 O. (in dem atlantiichen Ocean), ber andere in Lg. 175° O. (in ber Südfee, zwiſchen 
ten Meridianen ber Bitie und Gilbert-Infeln.) Wenn der magnetifhe Aequator, wahr 
ſcheinlich zwifchen Punta de la Aguja und Payta, die Weſtlüſte des ſüdameritaniſchen Con« 
tinents verlaffen hat, fo nähert er fi in Welten immer mehr dem geographiſchen Aequa⸗ 
tor, fo daß er im Meribian ver Infelgruppe von Mendana nur nod um 2° von biefem 
entfernt }) iſt. Auch um 10° weftlicher, in dem Meridian, welcher durch den weftlichften 
Theil der Paumotu-Infeln (Low Ärchipelago) geht, in Lg. 151°%, fand Cap. Wiltes 
1840 die Breiten-Entfernung vom geographifcen Yequator ebenfall® nod zwei volle 
Grade. }) Die Interfection (der Knoten in der Sübfee) liegt nicht um 180° von dem 
atlantiſchen Knoten entfernt, nicht in 176°% weftliher Länge; fonbern erft in dem Meridian 
der Biti-Gruppe, obugeführ in Lg. 175° Oft, d. i. 185° Wet. Wenn man alfo von ver 
Weſilüſte Afrika’ durch Südamerika gegen Weften fortfcreitet, fo finbet man in biefer 
Richtung die Entfernung der Knoten von einander um 8°% zu groß; — ein Beweis, daß 
die Curve, mit der wir uns bier befhäftigen, fein größter Kreis ift. 

"Nach den vortrefflihen und vielumfafenden Beftimmungen bes Cap. Elliot (1846 — 
1849), welche zwifchen den Meridianen von Batavia und Ceylon mit benen von Jules ve 
Bloſſeville (Kosmos 4. B. S. 670) merkwürdig übereinftimmen, geht der magnetiſche 
Aequator durch bie Nordſpitze von Borneo, und faft genau von Dften nach Weften in bie 
Nordfpige von Ceylon (Br. + 9°%). Die Curve vom Minimum ber Totalfraft läuft 
tiefem Theile des magnetifchen Aequators faft parallel. ||) Letzterer tritt in den weſt ⸗afri⸗ 
taniſchen Continent ſüdlich vom Vorgebirge Garbafui ein. Diefer wichtige Punkt des Ein⸗ 
tretens ift durch Nochet d’Hericourt auf feiner zweiten abyſſiniſchen Erpebition (1842— 
1845) und durch die fharffumige Discufiion$) der magnetifhen Beobachtungen dieſes 
Neifenden mit befonberer Genauigkeit beflimmt worben. Er liegt ſüdlich von Gaubade, 
zwiſchen Angolola und Angobar, der Hauptftabt des Königreih Schon, in Br. + 10° 7° 
und 2g. 38? 51° O. Der Berlauf des magnetiſchen Aequators im Inneren von Afrika, 
von Angobar bis zum Bufen von Biafra, ift chen fo unerforfcht als der im Inneren von. 
Südameritka öftlih von ber Anbeöfette und füblih von dem geographiſchen Aequa- 
ter. Beide Eontineutal-Näume find fi von O nah W obngefähr an Größe gleich, zus 
fanımen von 80 Längengraden: fo daß faft /, des Erbtreifes aller magnetiſchen Beobachs 
tung bis jegt entzogen if. Meine eigenen Inclinationd- und Jutenſitäts ⸗ Beobachtungen 


winz Jaen de Bracameres: Br. — 5° 3128", 09, 80° Annalen maritimes ot colonialen Der. 1838 T. IV. 
7’ A. Lruritio, p-6. Dafebt mir (den femr, Daß bermagnciae 
e Stadt an der Sütfee- Müfe: Br. — 8° 5° Wcanater nicht eine Curse aleicher Sntenfud if, onbern 
81° 23° 37"; Im .— Humboldt, dapbie Intenfiät in verfhtebenen Zeilen Difee Mequne 
Recueil d’Observ. astroı {Niyelloment barametrigus 10:8 von 1 zu 0,867 varüirt. 
a nifhce Benimmunen efe Boftion de6 magnetifihen Meguators if} 
ur pie Orudlagen der aitrenomifgen Bejlimmungen 5 a 9 
Aura Sternböben und Coronemeter 1. bafelbe Miet man für 1880 befärigt merben. uf ber Rüd 
Vol. II. p. 379— 391. Tas Refultat meiner Incli 
nateneSeeheanungen, von 1802 (Br. — 7° 2, 8g 
51° 8° 9.) Nimm, Ionderbar zufällig, op 
ten Berinberung, mit fee mi KE Mor 
— Mechnung gearünbeter Permut n ⸗ a 
Bere Re —* ii —— wi DÜÜTGS Vaitd Sacen Explorig Expedtsos 
er in 7° 4, böchiteng in 6° 4 fübliche Na ö 
Fe den!” (hate du 3 * D,SLLÜOr in ben Pain, Transot, fr 1651 P.1, 
p. 287—331. 





















funden werben! "(Lois du Mugn. 
aux Observations Partie IL p. 59.) 

*) Saigey, Mem. sur l’quateur magnetigie 2) Duperren in ben Comptes rendus T. XXII. 
d’apräs les obrerv, du Capitaine Duperroy, in ben 1848 p. 804-806, 
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im ganzen Inneren von Südamerika (von Cumana bis zum Nio Negro, wie von Cars 
tagena de Indias bis Quito) haben nur die tropiiche Zone nördlich vom geegrapbifchen 
Aequator, und von Quito an bis Lima in der füblichen Hemiſphäre nur bie dem weſtlichen 
Littoral nahe Gegend umfaßt. 

Die Translation des afrikanischen Knotens gegen Welten von 1825 bis 1837, die wir 
ſchon oben bezeichnet haben, wird bekräftigt an der Oſtküſte von Afrifa durch Vergleichung 
ber Inclinations⸗Beobachtungen von Panton im Jahr 1776 mit denen von Rochet D’Heri- 
court. Diefer fand den magnetifchen Aequator viel näher der Meerenge von Bab⸗el⸗Man⸗ 
bed, nämlich 1° ſüdlich von der Infel Socotora, in 8° 40° nörbl. Breite. Es war alfo ix 
der Breite allein eine Veränderung von 1° 27° für 49 Jahre; Dagegen war bie Beräns 
derung in ber Länge von Arago und Duperrey in berfelben Zeit als Bewegung ber 
Knoten von Oſten gegen Welten auf 10° angefchlagen worden. Die Säcular⸗Variation 
der Knoten des magnetifchen Aequators ift an der dftlichen Küfte von Afrika gegen das im 
diſche Meer hin ver Richtung nad) ganz wie an der weftlichen gewejen. Die Duanti 
tät der Bewegung aber erheifcht noch genauere Refultate, 

Die Periodicität der Veränterungen in der magnetifhen Inclination, deren Eri⸗ 
ftenz fchon früher bemerft worben war, ift mit Beftinnmtheit nnd in ihrem ganzen 
Umfange erft feit ohngefähr 12 Jahren, feit Errichtung ver britifchen magnetifchen Sta 
tionen in beiden Hemifphären, feftgeftellt worben. Arago, rem tie Lehre vom Magnetismus 
fo viel verdankt, hatte allerdings fchen im Herbfte 1827 erkannt: „dag vie Neigung 
größer ift Morgens um 9 Uhr als den Abend um 6 Uhr; während die Intenfität ber 
Magnetkraft, gemeflen durch die Schwingungen einer Herizontalen Nabil, ihr Minis 
mum in der eriten und ihr Marimum in der zweiten Epoche erreicht." *) In den britifchen 
magnetiſchen Stationen find dieſer Gegenſatz und ber periodiſche Gang der flünblichen 





*) Brief von Arago an mid aus Metz vom 13, De- 
cember 1827: “J’ai parfaitement oonstat6, pendant 
les aurores bor&ales qui se sont montr&es derniöre- 
ment à Paris, que l’apparition de ce phé Pomòno est 
toujours accompagnte d'une variation dans la po- 
sition des aiguilles horizontales et d’inclinaison com- 
me dans l’intensit6.” Les changemens d’inclinaison 
ont &t6 de 7’ & 8‘. Par cela zeul l’aiguille horizun- 
tale, abstraction fsite de tout changement d’inten- 
site, devait osciller plus ou moins vite suivant 1’€- 
poque ou se faisait l’observation ; mais en corrigeant 
les r&sultats par le calcul des effets immediats de 
Y'inelinnison, il ın’est encore rest& une variation 
sensible d’intensit6.” En reprenant, par une nou- 
velle m£thode, les observatiuns diurnes d’inclinaison 
dont du m’arais vu occup6 pendant ton dernier s6- 
jour & Paris, j’ai trouv&, non par des moyennes, 
mais chaque jour, une variation r@guliere: l'incli- 
naison est plus grande le matin & 9b que le soir à 
6". Tu anis que l’intensite, mesurde avec une ai- 
quitie horizontale, est au cuntraire A son minimum 

la premidre Epuyue, et quelle atteint son marıimum 
entre 6? et 7? du soir. La variation totale &tant fort; 
petite, on ponvait supposer qu’elle n’&tnit de qu’au 
seul changement d’inclinnison; et en effet la plus 
grande purtion de la variation apparente d’intensite 
de&pend de l’alteration diurne de la composante ho- 
rizontule mais, toute correction faite, il reste cepen- 
dant une petite quantit& comme indice d’une varia- 
tion r&elle d’intensite.”’ — Aue einem andern Briefe 
von Arago, Paris 20. März 1829, furz vor meiner 
ſibiriſchen Reiſe: “Je ne suis pas Etonn& que tu re- 
connais avec peine la variation diurne d’inclinaison: 
dont je t'ai parl&, dana las mois d’'hiver; c’est dans 


les mois chnuds seuleiment que cette variation est | 
ansez nensiblo pour tre observ&ee avec une loupe.: 


changement d'intensit6 dé6duit de l’observation 
d’une aiguille horisontale. Une augmentation de 
temp6rature, toutes les autres ciroonstances restant 
les m&mes, ralantit les oscillations des aiguilles. 
Le soir, la temp£rature de mon aiguille horizontale 
est toujuurs superieure & la teınpfrature du matin; 
dono l’aiguille devrait, par cette cause, faire le soir, 
en un tems donn&, moins d’oscillations que le matin; 
or elle en fait plus que le changement d'inclinaison 
ne le comporte: donc du matin au soir, il y a une 
augmentation r£elle d’intensit6 dans le magne£tisme 
terrestre.” — Spätere und viel zuhlreichere Beobach⸗ 
tungen in Breenwid, Berlin, Peueroburg, Toronto 
(Canada) und Hobarton (Ban Diemen) baden Arago'd 
Behauptung (1827) der größeren Horizgontal- 4 n- 
tenfirätam Abend gegen den Morgen beflätigt. Sa 
Greenwich ıft dad Haupt-Marimum der borizontalen 
Kraft um 6%, das Haupt-Minimum um 22% oder u; 
in Schulzendorf bei Berlin max. 8%, min. 21°; in Pe⸗ 
ter&burg max. 8%, min. 23% 20°; in Xoronto max. 4°, 
min. 23%: immer in der Zeit jeden Orte. (Xirp, 
Magn. Observ. atGreenwich for 1845 p. 13, for 1848 
p. 102, for 1847 p. 241; Rief und Mofer in Poy- 

end. Ann. Bd. XIX. 1839 ©. 175; Kupffer, 

ompte-rendu annuel de l’Observ. central magn. de 
St. P£tersb. 1822 p. 28 und Sabine, Magn. Obs 
at Toronto Vol. I. 1840—1842 p. XLII.) Sonder⸗- 
bar abweichend, fait entgegengeieht, find die Wechſel⸗ 
jtunden am Dorgebirge ber guten Hoffnung und auf 
St. Helena, wo am Abend Die Horizontalfrafl 
am fhmädften it (Sabine, Magn. Obs at the Cape 
of Good Hope p. XL; at St. Ifelena p. 40), Co ifl 
es aber nicht in der ganzen ſüdlichen Hemiſphare weiter 
in Oſten. “Ihe principal feature in the diurna) 
change of the horizontal force at Hobarton is the 
deerease of force in the forenoon and Ita subsequent 


Jo persiste toujoura ü soutenir que les changemens, increase in tho ufternoon” (Sabine, Magn. Obs. 
1 d’inclinaison ne suſſisent pas Duur expliquer lelat Hobartuon Vol. I. p. LIV, Vol. II. p. XLIII). 
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Neigungo⸗Veränderung durch mehrere tauſend regelmäßig fortgeführte Beobachtungen und 
ihre mübevolle Discuffion feit 1840 feft begründet worden. Es ift bier der Ort, die erhal⸗ 
tenen Thatfachen, Fundamente einer allgemeinen Theorie des Erd⸗Magnetisſsmus, neben 
einander zu fielen. Vorher muß aber bemerkt werben, daß, wenn man die räumlich zu 
erfennenden periodifhen Schwankungen ber drei Elemente bes tellurifhen Magnetismus 
im ganzen betrachtet, man mit Sabine in den Wenpdeftunden, in denen bie Maxima 
oder Minima eintreten, (turning hours) zu unterſcheiden bat zwifchen zwei größeren 
und darum widtigen Ertremen und anderen, gleichſam dazwiſchen eingefchalteten, meiften- 
theils nicht minder regelmäßigen, Fleinen Shwantungen. Die wiederfehrenven 
Bewegungen der Inelinations⸗ und Declinationd-Nabel, wie die Veränderung in ber In⸗ 
teniıtät der Totalkraft bieten daher dar: Haupt- und fecundäre Marima ober 
Minima, mei beive Arten zugleich: alfo eine doppelte Progrefiion, mit 4 Wende⸗ 
ftunven (der gewöhnliche Fall); und eine einfache Progreffion, mit 2 Wendeftunden, 
d. h. mit einem einzigen Maximum und einem einzigen Minimum. Letzteres z. B. ift der 
Gang der Intenfität (total force) in Ban Diemen's Land, neben einer boppelten 
Progreffion ber Inclination: während an einem Orte ver nörblichen Hemifphäre, 
welcher der Lage von Hobarten genau entfpricht, zu Toronto in Canada, beide Elemente, 
Intenfität und Inclination, eine doppelte Progreflion befolgen. *?) Auch am Vorgebirge 
ver guten Hoffnung giebt e8 nur Ein Diayimum und Ein Diinimum der Inclination. 
Die ftindlichen periodifhen Variationen der magnetifhen Neigung find: 


I. Rörplihe Hemiſphäre. 

Greenwich: Mar. 21", Min. 3° (Airy Observ. in 1845 p. 21, in 1846 p. 113, in 
1847 p. 247); Incl. im zulett genannten Jahre um 21* im Mittel 68° 59°,3, um 3" aber 
68° 58.6. In der monatlihen Variation fällt das Mar. in Aprit— Juni, das Dein. in 
Dct. — Dee. 

Paris: May. 21", Min. 6°. Die Einfachheit der Progrefiion von Paris und Green⸗ 
wich wieberholt fih am Borgebirge der guten Hoffnung. 

Petersburg: Mar. 20°, Min. 10°; Variation der Incl. wie in Paris, Greenwich 
und Beling: in kalten Monaten geringer; Mar. fefter an die Stunte gebunden als Min. 

Toronto (Bande): Haupt- Mar. 22°, Haupt⸗Min. 4*, fecund. Mar. 10°, fecund. 
Dein. 18°, (Sabine Tor. 1840—1842 Vol. I. p. LXI). 


I. Süpdlide Hemiſphäre: 

Hobarton Hyfet Ban Diemen): Haupt-Min. 18", Haupt-Dlar. 23" "4; ſecund. 
Min. 5", jecund. Dar. 10° (Sabine Hob. Vol. J. p. LXVII.) Die Inclination ift größer im 
Sommer, wenn die Sonne in den ſüdlichen Zeichen fteht: 70° 36°,74; Meiner im Winter, 
wenn die Sonne in ten nörblicdhen Zeichen verweilt: 70° 34,66; jechsjähriges Mittel des 
ganzen Jabres: 70° 36,01 (Sabine Hob. Vol. II. p. XLIV). ben fo ift zu Hobarton 
die Intenfität der Totalkraft größer von Oct. zu Febr. als von April zu Auguft (p XLVI.) 

Borgebdirge der guten Hoffnung: einfache Progreifion Min. 0" 34°, Mar. 
8° 34°; mit überaus Heiner Zwiſchenſchwankung zwiſchen 19" und 21" (Sabine Cape 
Obe 1841—1850 p. LIII. 

Die bier angegebenen Erfcheinungen ver Wechielftunden bed Maximums ver Snclinas 
tionen, in der Zeit des Orts ausgedrückt, ftimmen unter fich in der nörblichen Hemiſphäre 
zu Torouto, Paris, Greenwich und Peterdburg merfwürbig zwiſchen 20 und 22 Uhr 
(Morgens) überein; aud die Minima der Wechſelſtunden fallen, wenn gleich minder ges 
nähert (4, 6 und 10 Uhr), doch alle auf ven Nachmittag oder Abend. Um jo auffallenver 
ift es, daß in ben 5 Jahren fehr genauer Beobachtungen von Greenwich ein Jahr (1845) 
die Epochen der Mar. und Min. entgegengefcht eintraten. Das Jahresmittel der Neis 
gung war um 21°: 68° 56°,8 umd um 3": 61° 58°,1. 


®e) Sabine, Hobarton Vol. I. p. LXVII und LXIX, 


h 
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Wenn man bie der geographiſchen Lage nach dieſſeits und jenſeits des Aequators ſich 
entſprechenden Stationen Toronto und Hobarton vergleicht, ſo bemerkt man für 
Hobarton große Verſchiedenheit in der Wendeſtunde des Haupt⸗Min. der Inclination (4 
Uhr Nachmittags und 6 Uhr Morgens), aber keinesweges in der Wendeſtunde des Haupt⸗ 
Mur. (22 und 23° 4). Auch die Stunde (18°) des Haupt⸗Min. von Hobarton findet ſich 
wieder in ter Stunde des fechndären Min. von Toronto. Dir Maxima bleiben an beiben 
Orten an diefelben Stunden (22 — 23° $ und 10") in Haupt» und ſecundären Max. ge 
bunden. Die vier Wendeſtunden ber Inclination finden ſich demnach faft genau wieder (4 
oter 5, 10, 18 und 22 oder 234) in Toronto wie in Hobarten, nur in anderer Bedeutung. 
Dieje complicirte Wirkung innerer tellurifcher Kräfte ift ſehr beachtenswerth. Vergleicht 
man dagegen Hobarton und Toronto in Hinficht auf die Folge ver Wendeſtunden ber Ins 
tenfitäts- und InclinatinsBeränderungen, fo ergiebt fih: daß am erfte 
ren Orte, in ber füblihen Hemifphäre, das Min. der Total-Intenfität dem Haupt-Min. 
ber Juclination nur um 2 Stunden nachfolgt, während die Berfpätung im Mar. 6 Stun⸗ 
ben beträgt; daß aber in ber nörblichen Hemiſphäre, zu Toronto, das Min. ver Intenfität 
dem Haupt-Dlar. der Inclination um 8 Stunden vorausgeht, während das Max. der In 
tenfität nur um 2 Stunden von dem Min. der Inclination verfchieden ift. *) 

Die Beriodicität ter Inclination am Vorgebirge ber guten Hoffnung ſtimmt weder mit 
Hobarton, das in derfelben Hemifphäre Liegt, noch mit einem Punkte der nörtlichen Hemi⸗ 
ſphäre überein. Das Minimum der Inclination tritt fogar zu einer Stunde ein, in 
welder die Nadel in Hobarton faft dag Marimunt erreidt. 

Zur Beitimmung der fecularen Bartiation der Inclinatiom gehört eine 
ſich gleih bleibende Genauigkeit der Beobachtung in einer langen Zwilchenzeit. Bis zu 
Coor8 Weltumfeglung ift 3. B. nicht mit Gewißheit hinaufzufteigen, da, wenn gleich auf 
ber dritten Reife die Pole immer umgekehrt wurden, zwifchen dem großen Seefahrer und 
Bayley in der Südſee oft Unterſchiede von 40 bis 54 Minuten bemerkt werden: was wahre 
fcheinlich der damals fo unvollkommenen Conftruction der Nadel und dem Mangel ihrer 
freien Bewegung zuzufchreiben it. Für London geht man ungern über Sabine's Beobach⸗ 
tung vom Aug. 1821 hinaus: tie, verglichen mit der vortrefflichen Beftimmung von James 
Ko, Sabine und For im Mai 1838, eine jährliche Abnahme von 2°,73 ergab: während 
Lloyd mit cben jo genauen Inftrumenten, aber in kürzerer Zwiſchenzeit fehr übereinftim- 
mend 2°,38 in Dublin gefunden hatte. +) In Paris, wo ebenfalls die jährlihe Vermin⸗ 
terug der Inelination fid) im Abnehmen befindet, ift die Verminderung größer als in 
Yondon. Die von Coulemb angegebenen, ſehr jcharflinnigen Methoden die Neigung zu 
beitimmen hatten bort freilid den Erfinder zu irrigen Refultaten geführt. Die erfle 
Deobadytung, welche mit einem volltommenen Inſtrumente von Le Noir auf dem Obſerva⸗ 
torium zu Paris angeftellt wurde, ift von 1798. Ich fand damals nad mehrmaliger Wie- 
derholung gemeinihaftlich mit dem Chevalier Borda 69° 51°,0; im Jahr 1810 mit Arago 
68° 50°,2; im Jahr 1826 mit Mathieu 67° 56‘,7. Im Jahre 1841 fand Arago 67? 9',0; 
im Jahre 1851 fanten Laugier und Mauvais 66° 35°: immer nach gleicher Methode ımb 
mit gleichen Inſtrumenten. Die ganze Periode, größer als ein halbes Jahrhundert (1798 
— 1851), giebt eine mittlere jährliche Verminderung der Inclination zu Paris von 3',69. 
Die Zwiſchen⸗Epochen find gewefen: 

bon 1798—1810 zu 5’,08 
1810—1826 337 
1826—1841 3,13 
1841—1851 3,40. 


®) Total Intenfttät in Hobarton: max. 54,| Sabine, Toronto Vol T. p LXI und LXII mit 

min. 2044; in Toronto: Haupt-Mar. 6“, Haupt- | Hobarton Vol. 1. p. LXVITI. 

Min. 14°; ſecund. Mar. 208, fecund. Min, 220, Dergl.| 1) Sabine, Report on tbe isoclinal and iso- 
dynamio Lines in the British Islands 1859 p 61—6&. 
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Die Abnahme Hat fd zwiſchen 1810 und 1826 auffallend verlangfamt, doch nur allmäh⸗ 
Tig; denn eine Beobachtung von Gay⸗Luſſac, die er 1806 bei feiner Rüdreife von Berlin, 
wohin er mich nad) umferer italiänifchen Reife begleitet hatte, mit vieler Genauigkeit an« 
ſtellte (69° 12°), gab nodh fett 1798 eine jährliche Verminderung von 4,87. Je näher ber 
Knoten des magnetifhen Aequators in feiner fecnlaren Bewegung von D nad W dem 
Meridian von Paris kommt, befto mehr ſcheint ſich Die Abnahmegzu verlangfamen: in einem 
halben Jahrhundert von 5°,08 bis 3,40. Ich habe kurz vor meiner ſibiriſchen Erpedition 
(April 1829) in einer der Berliner Alademie vorgelegten Abhanblung *) vergleichend bie 
Punkte zufammengeftellt, an benen ich felbft, wie ich glauben darf, immer mit gleicher 
Sorgfalt, beobachtet habe. Sabine hat volle 25 Jahre nach mir Inclination und Intenfi» 
tät in der Havana gemefien, was für biefe Tropengegenb ſchon eine beträchtliche Zwifchen- 
zeit barbietet, und bie Variation von zwei wichtigen Elementen beſtimmt. In einer außge- 
zeichneten, mehr umfafjenden Arbeit al bie meinige hat Ganfteen (1831) die jährliche Va⸗ 
riation der Neigung in beiven Hemifphären +) unterfucht. 

Während die Beobachtungen von Sir Eduard Belcher im J. 1838, mit ben meinigen 
vom 3. 1803 verglichen (f. oben S. 674), längs der Wefttäfte von Amerika zwiſchen Lima, 
Suayaquil und Acapulco beträchtliche Veränderungen ber Inclination andeuten (je länger 
bie Zwiſchenzeit ift, defto größeren Werth haben bie Refultate); ift an anderen Punkten 
ber Süpfee die ſeculare Veränderung ber Neigung von der auffallenbften Langſamleit ger 
weſen. In Otaheiti fand 1772 Bayley 29° 43°, Fitzroy 1835 noch 30° 14°, Cap. Belder 
1840 wieter 30° 17°; alfo war in 67 Jahren bie mittlere jährliche Veränderung f) faum 
0,51. Auch im nörbfihen Afien hat ein ſehr forgfältiger Beobachter, Herr Sawelieff, 
(22 Jahre nach meinem Aufenthalte in jenen Gegenten) auf einer Reife, bie er von Caſan 
nad) den Ufern des cafpifchen Meeres machte, die Inclination, nörblih und fürlid vom 
Barallel von 50°, fehr ungleich verändert gefunden |[): 


Humboldt Samelieff 

1829 1851 
Can. 0 2. 68° 26,7 2 0 0. 68° 3048 
Saratow .. 64 409 20.0. 64 487 
Sarepta 2... 62 159 2... 62 39,6 


Atrahan . . 59 583 . 60 279. 
Für das Vorgebirge der guten Hoffnung befigt man jest eine lange und, wenn man nicht 
weiter als von Sir James Roß und bu Petit Thouars (1840) bi Banconver (1791) aufe 
fteigt, eine fehr befriedigende, fat 5Ojährige Reihe von Inclinations-Beobach⸗ 
tungen. $) 
Die Löfung der Frage, ob die Erhöhung bes Bodens als ſolche einen mit Sicherheit be⸗ 
merkbaren Einfluß auf magnetifche Neigung und Intenfität T) ausübt, ift während meiner 


®) Sumsolbt in Dogasnd- Hafen Eh. XV. nahm im In beiden Grunde in 1845-1848, fuhr aber 
S. 319—336, Bd. XIX. 6. 357891; und im Voy. fort in ber Wendeſtunde bes Min. (3*) von 1844— 1816 
iz Rögions Sqinez. 7 TIL p 816 ad 02. _  ahuunchmen, (Mrd, Maga. bserr. a Arnmich 
M Bantsen übe fühlice Berinerung ber 3 der Su 1s00n ns 
elination in Poggend. Ann. Bd. XXL on Transaet, for 1841 P. I. p. 36. 
Bergt, aud) über den Einfluß der Bemeyunaer mu Bergl. Samel —8* — ———— 3 


bes magnelifen Xequatord Sir David thömatique de l’Acad. 

Treatise on Megnetism p 247. Da mi No. 20 lt Sumboibt, Arte sentr 7. KIT 

File der StuttondeBeofarungen {et e Ü) Sabine Marn. Öbserr, at ihe Caps of Gocd 

meffene Belb ber foeieliten Unterfigu: Hope Vol, I. p. LXV. Darf man ben Beobachtungen 

Bemerft man neue und neue Complicatio aus dem Jahre 1751 yon La Caille trauen, der mar 

Auffuchen des Gefeplihen. Im auf einanı jedesmal Die Pole umfebrte, aber eine nicht frei genug 

Sadren ht man ;. 8. die Reigung in € ih Demegenbe Rab Ste: fo gebt für Bas Cap 
de, der De& Bar., vom Abnehmen in e eine Dermehrung ber Juclination von 3°,08 in 8 
ibergeben, während in der Eenbeftunde Jahren! 

im srogrefiven fäbrlihen Abnehmen Blich, ©) Xrago in dem Annuaire du Bureau des Long. 

wich 1. 8. nahm die magnetifhe Relaung pour 1825 p. 285-298, 


Siunde (21°) ab in den Jupren 1844 u 
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GSebirgsreifen in der Anbesk:tte, im Ural und Altai file mich ein Gegenftand forgfältiger 
Prüfung gewefen. Ich babe ſchon in dem Abfıhnitt von der Intenfität bemerft, wie 
leider nur fo wenige Yocalitäten über diefe Trage einige Gewißheit verbreiten Finnen: weil 
tie Entfernung der zu vergleichenden Punkte von einanter gering gemug fein muß, um ben 
Verdacht zu entfernen, der gefundene Unterſchied der Inclination jet nicht Folge ver Boden 
Erhebung, fondern Folge ver Krümmung in den iſodynamiſchen und ifofliniichen Curven, 
oder einer großen Heterogeneität ber Gebirgsart. Ich werbe mich auf die Angabe von 4 
Hauptreiultaten befchränten, von denen ich bereit8 an Ort und Stelle glaubte, daß fie mit 
mehr Entfchievenheit, als die Intenfitäts-Beobachtungen darbieten, den vermindernden Ein 
fluß der Höhe des Standortd auf die Neigung der Nudel lenntlich muchen: 

Die Silla de Caracas, welhe fi über die Meeresküſte von Ra Guayra 8100 
Fuß faft ſenkrecht erhebt, in großer Nähe fildlich von ver Küfte, nörblich von der Stabt 
Caracas: Incl. 41°,90; Ta Öuayra: Höhe 10 F. Incl. 42°,20; Stadt Caracas: 
Höbe am Ufer des Rio Guayre 2484 %., Incl. 42°,95. (Humboldt, Voy. aux 
Reg. &yuinox. T. I. p. 612.) 

Santa Fé de 8 ogota: Höhe 8196 F., Incl. 27°,15; Capelle de Nuestra Se- 
a Fr Guadalupe, über der Statt an einer Felswand hangend: Höhe 10128 F., 

nel. 26°,80. 

Popayan: Höhe 5466 F., Incl. 23%,25; Gebirgsdorf Purace am Au 
hange des Vulkans: Höhe 8136 F., Incl. 21°,80; Gipfel dve8 Bullans von Bw 
race: Höhe 13650 $., Incl. 20,30. 

Quito: Höhe 8952 F., Jucl. 14°,85; San Antonio de Zulumbamba, 
wo ber geographifche Arquator das heiße Thal durchſchneidet: Höhe des Thalbodens 
7650 %., Jucl. 16?,02. — Ale vorgenannte Inclinationen find in Centeſimal⸗Graden 
angegeben. 

Ich möchte aus meinen Beobachtungen nicht auch das Gottharb-Hofpis (6650 F.): 
Incl. 66° 12°; verglichen mit Airolo (3502 F.): Incl. 66° 54°, umd Alterf: Jucl. 66° 
55°, anführen; nicht die fheinbar wiberfprechenden: Lans le Bourg Incl. 66°,9, das Ho» 
friz des Mont Cenis (6358 5.) Incl. 66° 22° und Zurin (707 F.) Incl. 66° 3°; aber 
Neapel, Portici und den Kraterrand des Veſuvs; cder in Böhmen den Gipfel des Großen 
Miliſchauer (Phonolith!) Incl. 67° 53° 5”, Tepliz Incl. 67° 19°,5 und Prag Incl. 66° 
47,'6: wegen der Größe der relativen Entiernungen und des Einfluſſes der nahen Gebirgs⸗ 
arten.*) Gleichzeitig mit ber Reihe vortreffliher und im größten Detail publicirter Beobach⸗ 
tungen der horizontalen Intenfität, welde 1844 Bravais in Begleitung von 
Martins und Lepileur vergleihend auf 35 Stationen, unter denen bie Gipfel des Mont 
blanc (14809 F.), des Großen Bernhards (7848 5.) und des Faulhorns (8175 $.) was 
ren, angeftellt hat: machten diefelben Phyſiker audy auf bem Grand Plateau des Momtblame 
(12097 %.) und in Ehamonir (3201 %.) Inclinations-Berfahe. Wenn die Vergleihung 
biefer Refultate einen vermindbernden Einfluß ver Erhebung des Bodens auf vie 
magnetifche Neigung anzeigte, jo gaben Beobachtungen vom Yaulhorn und von Brienz 
(1754 F.) Dagegen eine mit der Höhe zunehmende Inclination. Beide Elaffen der 
Unterfuhung, fir horizontale Intenfität und Imclination, führten zu feiner 
befrietigenden Löfung ber Probleme. (Bravais, sur l’intensite da Magnetisme ter- 
restre en France, en Suisse et en Savoie in ben Annales de Chimie et de Physique 
8” Serie T. 18. 1816 p. 225.) In einem Manufcript von Borda über feine Erpebition 
nat den canarifchen Inſeln im Jahr 1776, weldyes in Paris im Depöt de la Marine aufs 
bewahrt wird und deſſen Mittheilung ich dem Admiral Nofily vervantte, habe ich den Des 
weis aufgefunden, daß Vorda den eriten Verſuch gemacht, ven Einfluß einer großen Höhe 


©) Ich wieberbole noch, daß alle europäiſchen Incli-| 1804 beobachteten Inclinationen im Neuen Continent 


nations-Brobactungen, welche auf dieſer Seite ange- |('Voy. aux Régions &yuinox. P. III, p. 615—623) 
ibrt werben, in 360rheiliger Eintbeilung des Krei ed fih auf eine Gentejimal-(Eintheilung bed Bogens Le» 
J d, und daß nur die von mir vor dem Monat Juni | ziehen, 
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auf die Inclination zu mterfuchen. Er hat auf dem Gipfel des Pics von Teneriffa bie 
Iuclination um 1° 15° größer als im Hafen von Santa Cruz gefunden: gewiß eine Folge 
localer Attractionen der Laven, wie ich jie jo oft am Veſuv und an amerilauiſchen Bulfas 
nen beobachtet habe. (Humboldt, Voy. aux Regions &quinox. T I. p. 116, 227 
und 288) 

Um zu präfen, ob wehf, wie die Höhen, fo auch die tiefen, inmeren Räume bes Erdkör⸗ 
pers auf die Inchination wirken, habe ich bei einem Aufenthalte in Freiberg im Juli 1828 
mit aller Sorgfalt, deren ich fähig bin, und mit jevesmaliger Umtehrung der Pole einen 
Verſuch in einem Bergwerke angeftellt, in welchem nach genauer Prüfung das Geftein, ber 
Gneis, feine Wirkung auf die Magnetnadel äußerte. Die Eaigerteufe unter der Ober» 
fläche war 802 Fuß, nnd der Unterſchied zwiſchen ver unterirdiſchen Inclination und der an 
einem Punfte, welcher genau „am Tage“ darüber lag, freilich mur 2’,06; aber bei der Um⸗ 
fit, mit der ich verfuhr, laſſen mic) die in der Note) angeführten Nefultate jeder cinzels 
nen Nabel doch glauben, daß in der Grube (dem Churprinz) die Inclination größer ift als 
auf ber Oberfläche des Gebirges. Möchte ſich doch Gelegenheit finden, da, wo man bie 
Veberzeugung erhalten kaun, daß das Durergeftein örtlich unwirtſam ift, meinen Verſuch 
mit Eorgfalt in Bergmwerken zu wiederholen, welde wie bie Balenciana bei Guanaxuato 
(Merico) 1582 FJ., wie eugliſche Kohlengruben über 1800 F., und ber jet verfchüttete 
Kjeloſchacht +) bei Kuttenterg in Böhmen 8545 5. fentrechte Tiefe Haben! 

Nach einem ſtarlen Erdbeben in Cumana am 4. November 1799 fand ich bie Inclina« 
tion um 90 Eentefimal-Dlinuten (faßt einen vollen Grab) verringert. Die Umſtäude, unter 
denen ich dieſes Reſultat erhielt und bie ih an einem anderen Drte }) genau entwidelt habe, 
bieten feinen befriedigenden Grund zu der Annahme eines Irrthums bar. Sturz nach meis 
mer Landung in Cumana hatte ich die Inckination 43°,53 (Centef.) gefunben. Der Zufall, 
wenige Tage vor dem Erbbeben in einem fonft jhägbaren ſpaniſchen Werke, Mendoza's 
Tratado de Navegacion T. H. p. 72, die irrige Meinung ausgeſprochen zu finden, daß 
tie ftündfichen ımb monatlichen Beränberungen ber Iuclination ftärter als bie ber Abwei- 
&ung wären, hatte mic veranlaßt, eine Lange Reihe forgfältiger Beobachtungen im Hafen 
von Cumana anzuftelen. Die Inclination fand fih am 1—2 Nov. in großer Stetigkeit 
im Mittel 43%,65. Das Inftrument blieb unberührt und gehörig nivellirt an bemfelben 
Orte fiehen. Am 7. Nov., alſo 3 Tage nach den ftarten Erdſtößen, nachdem das Jnſiru⸗ 
ment von neuem niveflirt war, gab e8 42?,75. Die Intenfität der Kraft, durch ſenkrechte 
Schwingungen gemefien, wat nicht verändert. Ich hoffte, daß bie Inclination vieleicht 
almälig wieber zu ihrem vorigen Stande zurüdtehren würde; fie blieb aber biefelbe. Im 
Sept. 1800, nach einer Fluß- und Lanbreife am Drinoco und Rio Negro von mehr als 
500 geographiſchen leiten, gab daſſelbe Inftrument von Borba, weldes mid) überall bes 


®) Grube Churpriny bei Freiberg im freien wäre, AH im Degaemd. Anm. 8b. XV. 


Eryacdirge: ber unterirbifche Punft war auf ber Tier |, 326. ‚Die geifermige Deka, Dei Rio an 
Gezeuaftrede, auf dem dudwiger Spathgange: 80 Pad)- |getmanbt; im Abtefen am Ayimuthal-Sreife, um den 
ter öMlih vom Treibfhacte, 40 Lachier weſtlich vom magnetifhen Meridian burch correfpondirende Inclina- 
KRunftichachte, in 1334 Lachter Seigerteufe: beobachtet tionen oder durch ben perpendicularen Stand ber Nabel 
mit freieefeben und Meih um 24 Ur Rachminags zu finden; tie die Reigumg felbft am Bertical-Kreife, 
(Temper. der Grude 15°,6 Eent.). Incl. Rudel A 67° durch Umdrehung der Nabel in den Pfannen, und dur 
37°,45 Nabel B 67° 32°,7. Mittel beider Radeln in der Wblefen an beiden Spigen vor und nad dem Umbreben 
Grube 67° 35',05. Im freier Luft (über Tage), auf ber Pole: babe ich meitläuftig deſchrieben und durch 
einem Punfte ber Oberflähe, melder nach dem Mart- Peifpiele erläutert in ber Asie oentrale T. III. p.465 
fhbeiber-Riffe genau fenfrecht über dem Punkte ber un- bis 467. Der Stand ber zwei Rabeln üit für jede der⸗ 





terirdifchen Berbachtuna liegt, um 11 Uhr Bermittage: ıbgelefen worden, um ein mittleres Me» 
Nabel A 67° 33',87; Nabel B 67° 32°,12; Mittel bei men. Wo von Wabriheinlihfeit in Be- 
her Nadeln In der oheren Station 67° 327,99 (Luft- einer Größen die Rede it, muß man in 
Zenıperatur 15°,8 Eent ). Unterihieb bes oberen und der Beobachtung eingeben. 

unteren Refultat® + 2,06. Die Nadel A, welhe a6) Roamos 1. Buh 5. 79. 

Märfere mir immer am meiften Bertrauen einföhte, gab +) Humbolbt, Voyage aux Rögions Squinox, 
fegar + 3,53: wenn der Einfluß ber Tiefe bei alleiai. I. p. 615517, 
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Gebirgsreiſen in der Andesk:tte, im Ural und Altai fir mid ein Gegeuſtand forg 
Prüfung gemwefen. ch babe ſchon in tem Abſchnitt von der Intenfität beme 
leider nur fo wenige Localitäten Über diefe Frage einige Gewißbeit verbreiten Fönne 
tie Entfernung ber zu vergleichenden Punkte von einander gering genug fein muß, 
Verdacht zu entfernen, ber gefundene Unterſchied der Juclination ſei nicht Folge der 
Erhebung, fendern Folge der Krümmung in ven iſodynamiſchen und iſolliniſchen 
oder einer großen Heterogeneität ber Gebirgsart. Ich werbe mich auf bie Angabe 
Hauptrefultaten beſchrãnken, von benen ich bereit8 an Drt und Stelle glaubte, daß 
mehr Entſchiedenheit, als die Intenfitäts-Beoßachtungen barbieten, ben verminbernb 
Muß der Höhe des Standorts auf die Neigung ber Nabel lenntlich machen: 

Die Silla de Caracas, melde fih über die Meereskliſte von La Guatr 
Fuß faft fentrecht erhebt, im großer Nähe füblich vor ver Küfte, nördlich von ber 
Caracas: Incl. 41°,90; La Guayra: Höhe 10 F., Incl. 42°,20; Stadt Car 
Höbe am Ufer des Rio Guahre 2484 $., Jucl. 42°,95. (Humboldt, Ve 
R6e. &yuinox. T. I. p. 612.) 

Santa $6 de 8 ogota: Höhe 8196 F., Incl, 27°,15; Capelle de Nues 
nora de Guadalupe, über der Stabt an einer Felswand hangend: Höhe 10: 
Incl. 26°,80. 

Vopayan: Höhe 5466 F., Incl. 23°,25; Gebirgsdorf BPurace ı 
hange des Bulfand: Höhe 8136 $., Incl. 21?,80; Gipfel des Bullans vo 
race: Höhe 13650 $., Incl. 20°,30. 

Quito: Höhe 8962 F., Jucl. 14°,85; San Antonio de Lulumb: 
wo ber geographiſche Aequator das heiße Thal durchſchneidet: die des Tha 
7650 8, Jucl. 16,02. — Alle vorgenannte Inclinationen find in Gentefimals 
angegeben. 

Ich möchte aus meinen Beobachtungen nicht auch das Gottharb-Hofpig (66) 
Incl. 66? 12°; vergliden mit Airolo (3502 F.): Incl. 66° 54°, und Alterf: Ju 
55°, anführen; nicht die fheinbar wiverfprechenden: Lans le Bourg Incl. 66°,9, d 
friz tes Diont Cenis (6358 3.) Incl. 66° 22° und Turin (707 F.) Incl. 66° 3 
Neapel, Portici und den Kraterrand des Veſuvs; oder in Böhmen den Gipfel des | 
Miliſchauer (Phonolith!) Incl. 67° 53° 5, Tepliz Incl. 67° 19,5 und Prag In 
47,'6: wegen ber Größe der relativen Entiernungen und bed Einfluffes ber nahen E 
arten.*) Gleichzeitig mit der Reihe vortrefflicher und im größten Detail publicirter X 
tungen ber horizontalen Intenfität, melde 1844 Bravais in Begleitu 
Martin und Lepileur vergleihend auf 35 Stationen, unter denen die Gipfel des 
blanc (14809 $.), des Großen Bernhards (7848 F.) und des Faulhorns (8175 f 
ren, angeftellt hat: machten biefelben Phyfiter aud) auf dem Grand Plateau des Me 
(12097 F.) und in Chamonir (3201 %.) Inclinations-Berfahe. Wenn die Vergt 
dieſer Refultate einen verminbernden Einfluß ter Erhebung bes Bodens 
magnetifche Neigung anzeigte, jo gaben Beobachtungen vom Faulhorn und von 
(1754 $.) dagegen eine mit ber Höhe zunehmende Inclination. Beide Ela 
Unterfuhung, für horizontale Intenfität und Imelination, führten ze 
befriedigenden Löſung ber Probleme. (Bravais, sur l’intensite da Magnetis 
restre en France, en Suisse et en Savoie in bet Annales de Chimie et de P! 
8“ Serie T. 18. 1846 p. 225.) Im einem Manufcript von Borda über feine Er 
nad den canariſchen Infeln im Jahr 1776, welches in Paris im Depöt de la Mari 
bewahrt wirb und deſſen Mittbeilung id) dem Admiral Roſily verbantte, habe ich t 
weis aufgefunden, daß Vorda den eriten Verſuch gemadıt, ben Einfluß einer groß: 


®) Jh wiederbofe noch, baf alle euronäifhen Incli-|1804 beobachteten Inclin 

mations- Beobachtungen, welche auf biefer Seite ange- |(Voy. aux Rögions € T. II. p. 6 
(bet werden, in 3Gürheiliger Einteilung bed Kreited [ih auf eine Gentejimal-KEintheilung bes Bo 
Id, und daß nur bie von mir vor dem Monat Juni |zuehen, 
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anf die Inclination zu inkerſuchen. Er hat auf dem Gipfel des Pics von Teneriffa bie 
Iuclination um 1° 15° größer als im Hafen von Santa Cruz gefunden: gewiß eine Folge 
Iocaler Attractionen der Laven, wie ich fie fo oft am Veſuv und an amerilaniſchen Vulla-⸗ 
nen beobachtet habe. (Humboldt, Voy. aux Regions quinox. T I. p. 116, 227 
und 288) 

Um zu prüfen, ob wehl, wie bie Höhen, fo auch bie tiefen, inneren Räume des Erbföre 
pers auf die Inclination wirken, habe ich bei einem Aufenthalte in Freiberg im Juli 1828 
mit aller Sorgfalt, deren ich fähig bin, und mit jevesmaliger Umfehrung der Pole einen 
Berfuc in einem Bergwerke angeftellt, in welchem nach genauer Prüfung das Geftein, der 
Gneis, feine Wirkung auf die Magnetnabel äußerte. Die Eaigerteufe unter der Ober» 
fläche war 802 Fuß, and ber Unterſchied zwiſchen ber unterirdiſchen Inclination und ber an 
einem Punkte, welcher genau „am Tage“ darüber lag, freilich nur 2',06; aber bei ver Um⸗ 
fight, mit der ich verfuhr, laſſen mich die in der Note ®) angeführten Nefultate jeder cinzels 
nen Natel doch glauben, daß in ber Grube (dem Churprinz) die Inclination größer ift als 
anf ber Oberfläche des Gebirge. Möchte ſich doch Gelegenheit furden, da, wo man die 
Meberzeugung erhalten kaun, daß das Dueergeftein örtlich unwirkſam ift, meinen Verſuch 
mit Eorgfalt in Bergwerken zu wieberholen, welche wie bie Valenciana bei Guanaguato 
(Vterico) 1582 FJ., wie engliſche Kohlengruben über 1800 F., und ber jegt verfchüttete 
EKfeloſchacht +) bei Kuttenterg in Böhmen 3545 8. fentrechte Tiefe haben! 

Nach einem ftarten Erdbeben in Cumana am 4. November 1799 fand ich die Inclinas 
tion um 90 Eentefimal-Diinuten (faft einen vollen Grad) verringert. Die Umftände, unter 
benen ich dieſes Reſultat erhielt und die ih an einem anderen Drte }) genau entwidelt habe, 
bieten feinen befriedigenden Grund zu der Annahme eines Irrthums dar. Sturz nach meis 
mer Landung in Cumana hatte ich bie Inclination 43°,53 (Centef.) gefunden. Der Zufall, 
wenige Tage vor dem Erbbeben in einem fonft jhägbaren ſpauiſchen Werke, Mendoza's 
Tratado de Navegacion T. H. p. 72, bie irrige Meinung ausgeſprochen zu finden, daß 
tie ftündlihen ımb monatlichen Veränderungen der Iuclination ftärfer als bie ber Abwei- 
qung wären, hatte mid) veranlaßt, eine lange Reihe forgfältiger Beobachtungen im Hafen 
von Cumana anzuftellen. Die Inclination fand fih am 1—2 Nov, in großer Stetigkeit 
im Mittel 43°,65. Das Juftrument blieb unberührt und gehörig nivellirt an bemfelben 
Orte ftehen. Am 7. Nov., alſo 3 Tage nad} den ftarten Erdſtößen, nachdem das Juſiru⸗ 
ment von neuem nivellirt war, gab e8 42?,75. Die Intenfität der Kraft, durch ſenkrechte 
Schwingungen gemefien, wat nicht verändert. Ich hoffte, daß die Inclination vieleicht 
allmälig wieber zu ihrem vorigen Stande zurüdttehren würde; fie blieb aber dieſelbe. Im 
Sept. 1800, nach einer Fluß · und Lanbreife am Drinoco und Rio Negro von mehr als 
500 geographiſchen Meiten, gab daſſelbe Inftrument von Vorda, weldes mic, überall bes 
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fübfih vom magnetiſchen Aequator auf jene Veränderungen aneäben; endlich nach ten 
linearen Besichungen, in denen zu einander die Erbpunfte ftehen, welche eine gleiche 
oder gar feine Aiweihung zeigen. Diefe Tinearen BVezichungen find allerdings in 
unmittelbarer praftifher Anwendung der gewonnenen Mefultate für bie Schiffsrechnung 
und das gefamnte Seeweſen am wichtigſten; aber alle kosmiſchen Erſcheinungen bes Mag- 
netismus, unter benen bie auferorbentlichen, in fo weiter Ferne oft gleihgzeitig wirkenden 
Störungen (vie magnetifhen Ungemitter) zu den geheimnigvollften gehören, bangen 
fo innig mit einander zufammen, daß, um allmählig die mat hematiſche Theorie 
des Erd-Magnetis mus zu vervollftänbigen, Feine berfelben vernadläffigt wer« 
den darf. 

Auf der ganzen nörblihen magnetifhen Halbkugel in ben mittle 
ren Breiten, bie Theilung bes Erdſphäroids durch den magnetiſchen Aequator gedacht, 
flieht das Nord⸗Ende der Diagnetnabel, d. h. das Ende, welches gegen den Nordpol hin. 
weifl, da, wo bie Abweichung weſtlich ift, um 8° 4 Morgens (20° }) tiefem Pole in ver 
Nichtung am nächſten. Die Natel bewegt fi von 8°} Morgens bie 12 Nadmittngs 
von Djten nach Weften, um bort ihren weftlihften Stand zu erreichen. Diefe Be 
wegung nah Weften ift allgemein, fie tritt in verfelben Richtung ein an allen Orten der 
nördlichen Halbkugel, fie mögen weftliche Abweichung haben: wie das ganze Eu⸗ 
repa, Peking, Nertjbinft und Toronto in Canada; oder Hftliche Abweihung: wie Ka⸗ 
fan, Sitla (im ruffiigen Amerita), Waſhington, Marmato (Neu-Granada) und Payta an 
der peruauiſchen Küfte.*) Bon dem eben bezeichneten weftlihften Stande um 1" 3 bewegt 
ſich die Magnetnadel den Nachmittag und einen Theil ver Nacht bis 12 oder 13 Uhr wie- 
der zurüd nach Oſten, indem fie oft einen Heinen Stillſtand gegen 6* macht. In der Nacht 
ift wieder eine Heine Bewegung gegen Weften, bis das Minimum, d. h. ber 
voſiliche Stand ven 20° 4 erreicht wird. Diefe nähtlihe Periode, welche cher 
mal ganz überfchen wurbe (va ein allmäliger und ununterbrochener Rüdgang gegen Often 
von 1°} bis zur Morgenftunde von 20° $ behauptet wurde), hat mich ſchon zu Rom bei 
einer Arkeit mit Gay-Luffac über die ſtündlichen Veränderungen ber Abweichung mittelft 
des Prony’fhen magnetifhen Fernrohrs lebhaft beſchäftigt. Da bie 
Nabel überhaupt unruhiger ift, fo lange die Eonne nnter dem Horizont fteht, fo ift die 
Heine nächtliche Bewegung gegen Weften feltener und minder deutlich herwortretend. Wenn 
fie deutlich erſcheint, fo habe ich fie von Feiner mmruhigen Schwankung ber Nabel begleitet 
gefehen. Gänzlich verſchieden von dem, was ih Ungemwitter genannt, geht in ber Heis 
nen weſtlichen Periode die Nadel ruhig von Theilſtrich zu Theilſirich: ganz wie in ber fo 
fiheren Tags-Periove von 20° 4 bis 172. Recht bemerkenswerth ift, daß, wenn tie Nas 
del ihre continuirliche weftliche Bewegung in eine öftfihe ober umgelehrt vermanbelt, fie 
nicht eine Zeit lang unverändert ftehen bleikt, ſondern (vorzüglid bei Tage um 20°} und 
172) ſich gleihfam plötzlich umwendet. Gewöhnlich findet die Meine Bewegung gegen 
Velten erft zwifchen Mitternaht und dem frühen Morgen ftatt. Dagegen ift fie auch in 
Berlin und in dem reiberger unterirtifhen Beobachtungen, wie in Greenwich, Maters⸗ 





a. a. D. S. 61), in Toronto (Ron. 1847) 1° 33° we ſt⸗ 
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Eingapere liegt ein wenig nörtlich von dem geograpbifchen Acquater, zwiſchen dicſem 
und ben magnetifchen Aequator, der nah Elliet faft mit ver Curve der ſchwächſten 
Intenfität zuſammenfällt. Nach den Beobachtungen, welche von 2 zu 2 Stunden in 
den Jahren 1841 und 1842 zu Singapore angeftellt worden find, findet Sabine bie für 
St. Helena bezeichneten entgegengejegten Typen im Gange ber Natel von Mai bis Au— 
guſt une von November Eis Februar wieder eben fo am Vorgebirge der guten Hoffnung: 
das doch 34° vom geographifchen, un gewiß noch weit mehr von dem magnetischen Aequa- 
ter entjernt ift, eine Inclination von — 53° bat und die Sonne nie im Zenit fieht.*) 
Wir befigen ſchon veröffentlicht fechejährige ftündfiche Beobachtungen vom Cap, nach denen, 
faft ganz wie auf St. Helena, vom Mai bis September die Nabel von ihrem äußerjten 
dſtlichen Stande (19°) weftlich geht bis 23°4, vom Dftober bi6 März aber gegen Diten 
von 20°} bis 1°% und 2°. Bei der Entdeckung dieſer fo webl conftatirten, aber noch gene» 
tiſch in fo tiefes Dunkel gehiliten Erſcheinung hat ſich die Wichtigkeit der Jahre lang unun- 
terbrochen von Stunde zu Stunde fortgefegten Beobachtungen vorzüglich bewährt. Stö« 
rungen, bie (wie wir glei) entwideln werben) anbaltend bald nach Oft, bald nach Weſt vie 
Nadel ablenten, würden ifolirte Beobachtungen der Reifenden umficher machen. 

Durch erweiterte Schifffahrt und Auwendung des Compaſſes bei geobätifchen Aufuah- 
men ift ſehr früh zu geimjfien Zeiten eine auferorbentlihe Störung ber Richtung, 
oft verbunden mit einem Schwanfen, Beben und Zittern der angewandten Magnetnadel, 
bemerkt werben. Man gemähnte ſich, dieſe Erſcheinung einem gewiſſen Zuftande der Na- 
tel ſelbſt zuzuſchreiben; man nannte fie in der franzöſiſchen Seeſprache ſehr charakteriſtiſch 
ein Bernarrt-Sein ber Natel, l'affoloment de l’aiguille, und ſchrieb vor, eine 
aiguille affulee von neuem und flärfer zu magnetificen. Halley ift allerdings der Erſte 
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Societät zu London aufgefordert wurde, das, in ganz England gefehene, große Meteor 
vom 6. März 1716 zu erlären. Er jagt, „das Meteor fei dem analog, welches Gaſſendi 
zuerft 1621 nit dem Namen Aurora borealis belegt hätte.” Ob er glei auf feinen 
Seefahrten zur Beftimmung der Abweichungs⸗Linie die zum 52ften Grade [üblicher Breite 
vorgebrungen war, fo lernt man doch aus feinem eigenen Geſtändniß, baf er bi 1716 nie 
ein Nord» over Süb-Polarlicht gefehen: da doch bie letzteren, wie ich beitimmt weiß, bis in 
die Diitte ver peruanifhen Tropenzone fihtbar werben. Halley jcheint alſo aus eige⸗ 
ner Erfahrung nichts von der Beunruhigung der Nabel, den auferorbentlihen Störungen 
md Schwankungen derſelben bei gejehenen oder ungefehenen Norb- und Südlichtern beob⸗ 
achtet zu haben. Olav Hiorter und Celſius zu Upfala find die Erften, die, im Jahr 
1741, noch vor Halley’8 Tode, den, von ihm nur vermutheten Zufammenhang zwifchen 
einem gejehenen Norblichte und dem geftörten normalen Gange der Nabel turdy eine lange 
Reihe meſſender Beſtimmungen bekräftigten. Dieſes verbienftliche Unternehmen veranlußte 
fie die erftien verabredeten gleichzeitigen Beobadhtimgen mit Graham in Ron» 
den anzuftellen; und die angerorbentlihen Störungen der Abweidung 
bei Erſcheinung des Norblichts wurden durch Wargentin, Canton und Wilke fpecieller 
erforſcht. 

Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte in Gemeinſchaft mi Gay⸗Luſſac (1805) 
in Rom auf dem Monte Pincio zu machen, befonder® aber eine lange, durch jene Beobach⸗ 
tungen veranlaßte Arbeit in den Neyumoctien und Solftitien ter Jahre 1806 und 1807 
in einem großen einfamen Garten zu Berlin (mittelft des magnetifchen Fernrohrs von 
Prony und eines fernen, durch Lampenlicht wohl zu erleuchtenden Tafel-Signals) in Ge- 
meinſchaft mit Oftmanns; lehrten mich bald, daß diefer, zu gewiſſen Epochen mächtig 
und nicht bloß Iocal wirkende Theil tellurifcher Thätigfeit, den man unter dem allgemeinen 
Namen außerordentlider Störungen begreift, feiner Complication wegen, 
eine anhaltende Beachtung vertiene. Die Vorrichtung des Signals und des Fadenkreuzes 
in dem an einem, bald feivenen, bald metallenen Faden hangenden Fernrohr, welches ein 
weiter Glaskaſten umjchloß, erlaubte das Ableſen von 8 Secunden im Bogen. Du bei 
Nacht zu Diefer Beobachtungs- Methode das Zimmer, in welchem ſich Das, von einem Mag⸗ 
netfiabe geleitete Fernrohr befand, finfter bleiben konnte; fo fiel der Verdacht der Luftſtrö⸗ 
mung weg, welden bei den, übrigens vortrefflihen, mit Microfcopen verfehenen Declinas 
torien tie Erleuchtung der Scale veranlafjen fann. In ber fhon damals von mir ausge— 
fprodenen Meinung: „daß eine fortlaufende, umunterbrochene, ſtündliche und halbſtündliche 
Beobachtung (observatio perpetua) von mehreren Tagen und Nächten ven vereinzelten 
Beobachtungen vieler Donate vorzuzuziehen ſei“; beobachteten wir in den Aequinoctial- 
und Solftitial-Epeden, deren große Wichtigkeit alle neueren Arbeiten bewährt haben, 5, 7 
bi8 11 Tage und eben fo viele Nächte*) hindurch. Wir erkannten bald, daß, um den 
eigentlichen phyſiſchen Charalter diefer anomalen Störungen zu flutiren, e8 nicht genüge, 
das Maaf (tie Quantität) der veränderten Abweichung zu beftimmen, fonvern daß jeder 
Beobachtung auch numerifh ver Grad der Unruhe ber Nabel, durch die gemeffene 
Elongation der Schwingungen, beigefügt werben müfle. Bei dem gewöhnlis 
hen ſtündlichen Gang der Nabel fanten wir dieſe fo ruhig, daß unter 1500 Refultaten, 
aus 6000 Beobachtungen (Mitte Mai 1806 bis Ende Juni 1807) gezogen, die Ofcillation 
meift nur von einem halben Theilſtrich zum anderen ging, alfo nur 1° 12* betrug; in ein⸗ 
zelnen Fällen, und oft bei ſehr ſtürmiſchem Regenwetter, ſchien die Nadel entweder ganz 


®) Bet arofer Ermütung tn vielen auf einander fol-Inicus Nathan Menbelsfohn und unferem grofien 
genden Naͤchten wurden Prof. Oltmannd und ich bio⸗ Beognoften Leopold von Buch. Ich nenne immer 
geilen unterftüpt_von febr aunerläfftgen Beobachtern: |gern in dieſem Buche, wie in allen meinen früheren 
| Bau-Eonducteur Nämpel, dem Beoara-| Scriften, bie, welche meine Arbeiten freunblichit ges 
phen Hrn. Frieſen, dem fehr unterrichteten Mecha- !theilt haben, 
Sumboldi’s Kosmos, 45 


rungen zu einer eigenen Art periopifch wiederkehrender Variationen ge 
bören, melde erkennbaren Gefeten folgen, von ber Stellung ber Sonne in ber Effiptif 
und ber täglichen Notation ter Erde um ihre Achſe abhangen, ja ferner nicht mehr unre 
gelmäfige Bewegungen genannt werten fellten; man unterjcheide darin, neben einem 
eigentbümlichen Iocalen Typus, allgemeine, den ganzen Erpförper afficirente Procefie." 
In denfelben Jahren, in denen die Störungen häufiger in Zoronto waren, wurden fie es 
auch und fait im gleihen Maaße auf ver ſüdlichen Halbfugel in Hobarton. Im ganzen 
traten fie am erftcren Orte im Sommer (von April bis September) in toppelter Menge 
j als in den Wintermonaten (von October bi8 März) ein. Die größte Zahl der Stürunger 
" gebörte dem Monat September an, ganz wie um die Zeit des Herbjt-Aequinoctiums in 
meinen Berliner Beobachtungen *) von 1806. Cie find feltener in ben Winternenaten 
jeden Orts, feltener vom November bis Februar in Toronto und vom Mai bis Auguft in 
Hobarten. Auch auf St. Helena und am Kap der guten Hoffnung find nah Younahus 
kant die Durchgänge der Sonne durch den Yequator durch Häufigkeit der Störungen in 
hohem Grade bemerkbar. 

Das Wichtigfte, auch erft von Sabine Aufgefundene, in dieſer Erfcheinung ift die Regck 
mäßigfeit, mit der in beiden Haltkugeln vie Störungen eine vermehrte öſtliche 
oder weftlihe Abweichung verurfahen. In Toronto, wo die Declination ſchwach 
gegen Weſten ift (1° 33°), war, der Zahl nach, das Tortfhreiten gegen DOften im Som⸗ 
mer (Juni— September) dem Fortfopreiten gegen Weiten in Winter (December— April) 
überwiegend, und zwar im Verhältniß von 411: 290. Eben fo ift e8 auf Ban Diemen’s 
Infel nah Iocaler Jahreszeit; auch in den dortigen Wintermonaten (Mai — Auguſi) 
find die magnetiſchen Ungewitter auffallend feltener. 7) ‘Die Zerglieberung von 6 Jahren 
ter Beobachtung in 2 entgegengefetsten Stationen, ven Toronto und Hobarton, hatte Sa 
bine zu dem merkwürdigen Ergebniffe geführt: daß von 1843 bis 1848 in beiden Hemi- 
ſphären nidyt bloß die Zahl der Störungen, fondern auch (menn man, um das jährliche 
Mittel ver täglichen Abweihung in feinem normalen Werth zu erlangen, 3469 storms 
nicht mit in Rechnung bringt) das Maagß der totalen Abweichung von dieſem Mittel im den 
genannten 5 Jahren allmälig von 7°,65 bis 10',58 im Zunehmen geweſen ift; ja daß diefe 
Zunahme gleidizeitig, wie in ter amplitudo der Declination, fo in der Inclination und 
totalen Ertfraft bemerftar war. Dieſes Ergebnig gewann eine erhöhte Wichfigkeit, als 
er eine Bekräftigung und Berallgemeinerung vefjelben in Lamont's ausführlicher Arbeit 
(vom Sept. 1851) „über eine zehnjährige Periode, welde fi in ter täglichen 
Bewegung ber Magnetnadet darftellt”, erfannte. Nach Beobachtungen won Göttingen, 
München und Kremsmünſter F) hatte die Diittelgröße ver täglichen Declination ihr Mi 
nimmm erreicht von 1843 zu 1844, ihr Marimum von 1818 zu 1849. Nachdem 
tie Declination jo fünf Jahre zugenonmen, nimmt fie eben fo viele Jahre wiederum ab: 
mie eine Reihe genauer ftündlicher Beobadytungen erweift, die bi8 zu einem Marimum von 
1786} hinaufführen. ||) Um eine allgemeine Urſach einer folchen Beriedicität in allen 3 
Elementen des telluriſchen Magnetismus aufzufinden, wird man geneigt, zu einem kos⸗ 
miſchen Zuſammenhange feine Zuflucht zu nehmen. in folder ift nad Sabine's 8) 


mente 30 auperposent.” Beral. Lamonn's Bermutbun- ! oppelt fo ſchwach als bie ber Sommermonate ift. (Bol. 
gen über Die zuſammengeſetzte Wirkung einer Polar-ıRamont, Nabreöbericht der Sternwarte gu Münden 
und einer Aeyguatortal- Welle in Poggendorff's für 1852 5.51—60.) Der Director der Berner Stern» 


Annalen Bd. 84. ©. 583, warte, Herr Rudolph Wolf, findet durch eine viel um» 
*), S. oben S. 663 Anm, ®, faffendere Arbeit, daB die zuſammentreffende Periode 
+) Sabine in den Phil. Tr. for 1852 P. IL p. der Magnet-Declination und ber Frequenz ber Sonnen» 

110. (Boungbudband a. a. O. p. 169.) fleden auf 11,1 Jahr zu ſetzen fer. 


+) Nach Yamont und Reolbuber ift Die magnetifch ) Koemos 4 Buch S. 675—676, 
Periode 104 Jabre: fo dan die Größe des Mitteld der] 3) Sabine in ben Phil. Tr. for 1852 P.L. p.103 
täglichen Bewegung ber Nadel 5 Jabre hindurch Au- und 121. Beral. außer bem ſchon oben angeführten 
und 5 Jahre bindurc abnimmt, wobei bie winterliche Aufiag Rudolph Wolfe vom Juli 1852 (Koſmos 
Bewegung (amplitudo der Abweichung) immerfort faſt4. Bud S. 675) auch ähnliche, faft gu berfelben Zeit 
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Vermuthung in den Veränderungen zu finden, welche in der Photofphäre der Sonne, d. 5. 
in ven leuchtenden gasförmigen Umbüllungen des dunklen Sonnenkörpers, vorgeben. Nach 
Schwabe's langjährigen Unterfuchungen fommt nämlich die Periode der größten und klein⸗ 
ften Frequenz der Sonnenfleden ganz mit der überein, welche man in den magneti« 
ſchen Variationen entvedt hat. Auf dieſe Uebereinſtimmung hat Sabine zuerft in feiner 
der königl. Eocietät zu London im März 1852 vorgelegten Abhandlung aufmerffam ges 
madıt. „Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen,“ fagt Schwabe in einem Auffage, mit 
dem er ben aftrenomifchen Theil meines Kosmos bereichert bat, „Daß wenigſtens vom Jahr 
1826 bis 1850 in der Erfcheinumg der Sonneiflecden eine Periode von ungefähr 10 Jab⸗ 
ren dermaßen ftatt gefunden hat: daß ihr Maxinmum in die Jahre 1828, 1837 und 18485 . 
ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 gefallen ift.“*) Den mächtigen Einfluß des 
Sonneukoͤrpers als Maſſe auf den Erd-Mugnetismus bekräftigt auch Sabine durch die 
fharfjinnige Bemerkung: daß der Zeitpunkt, in welchem in beiden Hemifphären vie In« 
tenfität ver Magnetkraft am ftärkiten iſt und die Richtung der Nabel fih am meiften ber 
verticalen nähert, in die Monate October bis Februar fällt: gerade wenn bie Erbe der 
Sonne am nächſten ift und fie fi in ihrer Bahn am fchnellften fortbewegt. +) 

Bon der Gleichzeitigkeit vieler magnetifcher Ungemitter, wie ſich Diefelben auf viele tau⸗ 
fend Meilen fortgepflanzt, ja faft um ven ganzen Erbball gehen (fo am 25. Sept. 1841 
von Kanada und von Böhmen bis zum Borgebirge der guten Hoffnung, Ban Diemen’s 
Land und Macao), habe ich fhon in vem Naturgemäldet) gehandelt; auch Beifpiele 
von den Fällen angegeben, wo die Berturbationen mehr local waren: ſich von Sicilien nach 
Upfala, aber nicht von Upſala weiter nörblich nad, Alten und Lapland verbreiteten. Bei 
den gleichzeitigen Dechnations-Beobachtungen, die wir, Arago und id), 1829 in Berlin, 
Barıs, Freiberg, St. Petersburg, Kaſan und Nikolajem mit denfelben Gambey'ſchen Ins 
ftrumenten angeftellt, hatten fich einzelne ftarte Perturbationen von Berlin nit bis Pa⸗ 
ris, ja nicht einmal bis in eine Freiberger Grube, mo Reich feine unterirdischen Mag⸗ 
net⸗Beobachtungen machte, fortgepflanzt. Große Abweichungen und Schwankungen ver 
Nadel bei Nordlichtern in Toronto riefen wohl in Kterguelen-nfel, aber nicht in Hobartan 
magnetifihe Ungewitter hervor. Bei dem Charakter der Alldurchdringlichkeit, welchen vie 
Magnetkraft wie die Gravitations-Fraft aller Materie zeigt, tft e8 allerdings fchmer, fich 
einen Maren Begriff von den Hinderniffen der Fortpflanzung im Inneren des Erdkörpers 
zu maden: von Hinderniffeu, denen analog, welche fi) den Schallmellen oder den Erſchüt⸗ 
terungswellen des Erdbebens, in denen gewiſſe einander nahe gelegene Orte nie zuſammen 
beben |}), entgegenf:gen. Sollten gewiſſe magnetifche kreuzende Linien durch ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft ver Sortpflanzung entgegenmwirlen ? 

Wir haben die regelmäßigen und die [heinbar unregelmäßigen Bewegungen, welche 
berizontal aufgehangene Nadeln darbieten, gefchildert. Hat man in Erforſchung des nor> 
malen, in fich wiederkehrenden Ganges der Nabel, duch Mittelzahlen aus den Ertrenen 
der ftündlichen Veränderungen, bie Richtung des magnetiichen Meridian ergründen kön⸗ 
nen, in der von Einem Solftitium zu dem anderen die Nabel zu beiden Seiten gleich ges 
ſchwankt hat; fo führt die Vergleichung der Winkel, welche auf verfchievdenen Parallelkrei⸗ 
fen tie magnetifhen Meritiane mit dem geographiſchen Meridian machen, 
zuerft zur Kenntniß von Variations-Linien auffallend heterogenen Werthes 


veröffentlichte Vermutbunaen von Gautier in der Bi- | Tafeln von gieichzeitigen storms in Toronto, Prag und 

bliotb&que universelle de Bendve T. XX. p. 189. auf Ban Diemen zu finden find. An Tagen, wo in 
*) Kosmos 3. Bud S. 540-541. Canada die magnetischen Ungemitter am ftärkiten waren 
+) Sabine in ben Phil. Tr. for 1850 P.T.p. 216. |(22. März, 10. Dai, 6. Auguſt und 25. Sevt. 1841), 

(Faraday, Exper. Researches on Electrieity 1851 | zeigten ſich Diefelben Erſcheinungen in ber füdlicheu He⸗ 

p. 56, 73 und 765 2 2591, 2949 und 2958.) mijpbäre, in Australien. Bo. auch Edw. Belcher 
+) Kosmos 1. Buch 5.90. Poggenborfflin den Phil. Tr. for 1843 p. 133. 

Annalen Bd. XV. ©. 334 und 335; Sabine Un-| |) Kosmos 1. Buch S. 109, 

usual Disturb, Vol. I. P.I, p. XIV--XVIII: wo 
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2‘ geogr. Meilen Entfernung der Küſte von Guayana, fpäter dem Bogen der ſtleinen Ans 
tillen bis zum Parallel von 18° folgend, in Br. 34° 50', %g. 76° 30° nahe bei Cape 
Lookout (füdmeftlih von Cap Hattaras) das Tittoral von Nord» Carolina zu berühren. Im 
Inneren von Nordamerika fett die Curve ihre norbweitliche Richtung bis Br. 41°4, Lg. 
80? gegen Pittsburgh, Meatville und ven See Erie fort, Es ift zu vermuthen, daß fie 
feit 18.10 ſchon nahe um einen halbın Grad weiter gegen Welten vorgerüdt ift. 

Die auftralosafiatiihde Curve ohne Abweihung kam, wenn man mit 
Eıman den Theil derfelben, welcher ſich plöglih von Kafan nach Archangel und dem ruſſi⸗ 
ſchen Laplande hinaufzieht, für iventifh mit dem Theile des molulkiſchen und jupanejifchen 
Merres hält, kaum in der ſüdlichen Halbkugel bis zum 62ten Grade verfolgt werben. 
Dieſer Anfang liegt mweftlider von Van Diemen’s Yaud, als man ihn bisher vermuthet 
hatte; und tie 3 Punkte, in denen Sir James Roß *) auf feiner antarctiichen Entdedungs⸗ 
reije 18410 und 1841 die Curve ohne Abweichung durchſchnitten hat, befinden fich alle in 
ven Parallelen von 62°, 5454 und 46°, zwilchen 131° und 133? 20° öjtlidher Länge: alfo 
meiſt ſüd-nördlich, meridianartig, gerichtet. In ihrem weiteren Laufe durchſtreicht die 
Curve das meftlihe Auftralien von der fiiplihen Küfte von Nuyts-Land an (etwa 10 Län⸗ 
gengrabe in Weiten von Adelaide) bis zu der nördlichen Küſte nahe b:i Yan Sittart River 
und Mount Codburn, um von ta in das Meer dc8 indischen Archipelagus zu treten: im 
eine Weltgegent, in der genaner al® irgendwo anders von Kapitän Elliot in den Jahren 
1846 bis 1848 zugleich Inclinatien, Declination, TotaleJutenfität, wie Marimum und 
Minimum der horizontalen Intenfität erforicht werben find. Hier geht die Finie ſüdlich 
von Flores und durch das Innere der Heinen Sandalwood Yufel}) von 118? bis 91° 
wei:licher Länge in eine genau oft-wejiliche Richtung über, wie dies Barlow fehr wahr 
dien 16 Jahre früher verzeichnet hatte. Bon dem zulett angegebenen Meridiane an fteigt 
fie, nach der Lage zu urtheilen, in mwelder Elliot der Curve von 1° öjtlicher Abweichung 
bis Madras gefolgt ift, in 9°2 füdlicher Breite gegen NW auf. Ob fie, den Aequator 
ehngeführ im Meritian von Geylon ſchneidend, in den Eontinent von Afien zwif.hen Cams 
bay Gulf und Guzurate, ober weitliher im Meerbufen ven Mascate eintritt }), und fo 
identiſch iſt ||) mit der Curve ohne Abweichung, die aus dem Beiden des cafpifchen Meeres 
gegen Süren fortzulaufen ſcheint; ob fie vielmehr (wie Erman will) ſchon vorher, öſtlich 
gekrümmt, zwiſchen Borneo und Malacca auffteigend, in$) das japanifche Meer gelangt 
und turd den ochotſtiſchen Mecerkufen in Oft-Afien einbringt: darüber kann bier feine 
fichere Auskunft gegeben werben. &8 ift lebhaft zu bevauern, daß, bei der großen Frequenz 
ter Navigation nad) Indien, Auftralien, den Philippinen und ter Nordoſt⸗Küſte ven Afien, 


®) Zir James Roß a. a. O. Vol.I p. 104, 310 


und 317. 

r) Eltliot in den Phil. Tr. for 1851 P. I. p. 331 
Plate XIII, Die längtiche ficıne Intel, auf der das 
Sandelhelz (malaviſch und javaniſch tschendana, 
funsfr. tachandana, arab. frandel) gefammelt wırd. 

+) So nad Barlow und nu der Rartv (Lines of 
magnetie Declinations computed according to the 
Theory of Mr, Gauas) 'm Report of the Committee 
for the Antarctie Expedition 1840, Nach Bur ow 
tritt Die von Australien toinmende Linie ohne Abive cd. 
una in den aſiatiſchen Continent bei Dem Cambav⸗Golf 
ein, wendet ſich aber aleich nieder nerdoſtlich über Tibet 
und China bei Thaiwan (Formoſa) bin in das japani— 
fbe Meer. Nach Gauß ſteigat Die auſtraliſche Linie 
einfach durch Perſien über Niſbnei · Nowgorod nach 
N apland auf, Divier große Geometer balt Die Nuu⸗ 

Linie Des ss sponiften und philivpiniſchen Meeres, wie 
der Ahbiefienen cifermigen odrunpe im öſtlichen Alien 
fir gant unzuſammenbaͤngend mit der von Anſtralien, 
den indiſhen Meere, dem weſtlichen Aſien und Lapland. 


M Ich babe von dieſer Identität, welcbe meine eige⸗ 
nen Declinatione Beoba rtungen im caſpiſchen Meere, 
in Uralif am Jaif und in der Steppe am Elton⸗See 
begründen, an einem anderen Orte (Azie centrule T. 
III. p. 458—461) g cband tt. 

7) Adolf Erma n '& Map of th> Muguetic Deeli- 
nation 1827— 1830, Tap Die auſtraliſche Kurve obne 
Abweichung aber nicht Java durcichneidet, lehrt bes 
ft:mmt Ellſot'e Karıez ee Läuft Dicjelbe den füdlichen 

‚tttoral parallel in einer Entfernung von 13 Breiten» 
graden Da nach Erman (nicht nad Gauß) Die auſtra⸗ 
liſche Rull-Pinie zwiſchen Malacca und Borneo durch 
das japaniſche Meer zu der geſchloſſenen eiformigen 
Grupve von Oſt-Aſien an der nirdlichen Kite des 
ochoſtkiſchen Meerbuſens (Br. 59°%) in den Kontinent 
eintritt, und Doch wieder Kurs Mualacca berabſteigt; ſo 
würde dort die aufſteigende von der abit.in nden nur 
11° getrennt fein, und nach dicſer arapbiihen Tuarikele 
lung wäre Die Pinie ohne Abweichung des weſtlichen 
Aſiens (vom eafsılchen Meere bis zem ruſſiſchen Lap⸗ 
land) eine ur mittel are und nachſte Fortſetzung Ded yon 
Norden nah Süden hesabfommenden Theils. 
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eine Unzahl von Materialien in Schiffsjonrnafen verborgen und unbenutzt geblieben find, 
ohne, zu allgemeinen Anfihten führend, Süd. Ajten mit dem mehr durchforſchten 
Nord⸗Aſien zu verbinden, und Fragen zu löſen, die ſchon 1840 angeregt werde. Um das 
ber nicht das Gewiſſe nıit dem Ungewiſſen zu vermengen, befhränfe ich mich auf den ſibi⸗ 
rifhen Theil dis aftatifhen Continents, jo weit wir ihn gegen Süden bis zum Parallel 
ven 45° durch Erman, Hanfteen, Due, Kupfer, Fuß und meine eigenen Beobachtungen 
fenn:n. In feinem anderen Theil der Erte hat man auf ter Feſte Magnetlinien in ſol— 
her Ausdehnung verfolgen können; und die Wichtigkeit, welche in tiefer Hinſicht das curos 
päiſche und afiatifche Rußland darbietet, war ſchon vor Leibnig*) ſcharfſinnig geahndet 
werden. 

Un von Weften gegen Often, von Europa aus, der gewöhnlichen Richtung fibiriicher 
Erpetitionen zu felg:n, beginnen wir mit dem nörblidhen Theile des caſpiſchen Miceres: 
und finden in der Heinen Inſel Birutfchilaffe, in Aſtrachan, am Elton-See, in der Kirghis 
jen- Steppe, und in Uralſt am Jaik, zwiſchen Br. 45? 43° und 51° 12°, 2a. 44° 15° und 
49° 2° tie Abweihung von O0? 10’ Dit zu 0° 37° Welt ftwanken.}) Weiter nördlich 
neigt ſich dieſe Curve ohne Abweichung etwas mehr gegen Nordweſt, durchgehend in ber 
Nähe von Niſhnei-Nowgorod F) (im Jahr 1828 zwifhen Oſablikowo und Doskino, im 
Parallel von 56? und Lg. 40° 40°). Sie verlängert fich gegen das ruffiihe Lapland zwi⸗ 
ſchen Archangel und Kola, genauer nah Hanftcen (1830) zwiſchen Umba und Ponct. ||) 
Erſt wenn man faft $ der größten Breite des nördlichen Aſiens gegen Often durchwandert 
it, unter dem Parallel von 50? bis 60° (einen Naum, in dem jetst ganz öſiliche Abwei— 
dung bericht), gelangt man an die Tinie ohne Abweichung, welde bei dem 
nerböftlichen Theile des Baikal⸗Sees weitlich von Wiluiſk nad einem Punkt auffteigt, 
ber im Meritian von Jakutſk (127°%) Die Breite von 68° erreicht: um fich dort, die äußere 
Hülle der mehrerwäbhnten öftlihen Gruppe eiförmiger concentrifher Bariations-Yinien bile 
dend, gegen Ochotſt (Lg. 140°? 50°) berabzufenten, den Bogen der kuriliſchen Inſeln zu 
durchſchneiden und jürlich in das japanifche Dieer zu dringen. Die Curven von 5? bis 15° 
ditlicher Abweichung, weldye den Kaum zwiſchen der weft und ofleafiatijhen Linie ohne 
Abweichung füllen, haben alle einen concaven Scheitel gegen Norden gelehrt. Das Maris 
mum ihrer Krümmung fällt nad Erman in 2g. 77° 40°, faft in einen Meridian zwischen 
Dnft und Tomſt: alfo nicht fehr verfchieden von dem Meridian der Südſpitze der bindos 
ftanifchen Halbinſel. Die geſchloſſene eifürmige Gruppe erftredt fih in ihrer Längenaxe 
28 Breitengrabe bis gen Korea. 


") Ich babe fhon aus Documenten, bie fih in den die Sübfee nah DOft-Aften und Neu-Holland. Diefe 
Archiven von Modfau und Hannover befinden, im Jahr | Linie fei in fich ſelbſt geichloifen; und bei beiden Polen 
1343 daraufaufmerfiam gemacht (Asie centrale T. LIL| vorübergehend, bleibe jie dem Südpole nüber ald dem 
p. 469—176), wie Leibnig, der den erften Plan zu ci» | Nordpole; unter lepterem müffe die Declination 25° 
ner franzöfiihen Expedition nach Aegypten eingereicht! meitlich, unter erſterem nur 5° fein. Die Bewegung 
bazte, auch am frübeiten ſich bemühte die mit dem Bar | diejer wichtigen Eurve fei im Anfange des 18ten Jahre 
Peier dem Großen 1712 in Deuiſchland angefnüpften | bunderts gegen den Rordpol gerichtet. Oeſtliche 
Berbältniffe dabin zu benupen, in dem rufftichen Reiche, | Abweichung von 0° bis 15° herrfche in einem grofen 
deſſen Blächeninhalt den der von und geiebenen Mond- | Theile des atlantifhen Oceans, in ber ganzen Südſee, 
fläche übertrifft, „Die Yage der Abweidhungd- und In⸗ in Japan, einem Therl von Ebina und Neu⸗Holland. 
Aınations-Linien beftimmen au laffen, und anzuordnen, | Da der Leibarzt Donelli geitorben fei, fo folle er durch 
daß dieſe Beitimmungen zu gewiſſen Epochen wiederbolt | einen anderen eriept werden, der reiht wenig Medicn- 
würden.‘ In einem von Perg aufgefundenen, an den | mente, aber vielen wiffenich.ftlihen Rath über die 
Bu gerichteten Briefe erwähnt Leibnitz eines Fleinen | magnetifhen Declinationd- und Inclinations⸗Beſtim⸗ 

andglobus (terrella), der noch in Hannover aufbe» mungen geben könne....“ Specielle tbeoretiiche An⸗ 
wabrt wird und auf welchem er bie Eurve, in ber bie ſichten leuchten freilich nicht aus Dielen, bisher ganz un« 
Abweichung null ift (feine linea magnotica primarie), beachteten Documenten von Yeibnih bervor. 
dargeſtellt batte. Er bebauptet: daß ed nur eine ein-| +) S. meine magnetifhen Beobadhtung:n in ber 

ige Linie obne Abweichung gebe; fie tbeile| Asie centr. T. III. p. 460. 

ic Erdkugel in zwei faft aleiche Theile, babe 4 punota| +) Erman, Aſtron. und Magnet. Beobachtungen 
Sexus contrarii, Sinuofitäten, in denen fle von con« | (Reife um bie Erde Abth. II. Bd. 2) S. 532. 
veren in concave Scheitel übergeht; vom Grünen Bor-| |) Hanfeen in Poggend. Ann. Br. XXL 
ebirge bewege fie ih nad den oſtlichen Küſten von S. 371, 
Dkordamerifa unter 36° Breite, dann richte fie fich durch 
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Eine ähnliche Geftaltung, aber in noch größeren Dimenflonen, zeigt ſich in der Efitfe. 
Die geſchloſſenen Curven bilden dort ein Oval zwifchen 20° nördlicher und 42° füdliche 
Breite. Die Hauptare liegt in Yg. 132° 20°. Was Diele feltfame Gruppe, welce tem 
großen Theil nad) ter ſüdlichen Hemiſphäre und bloß tem Vicere angehört, von ver ce 
tinentalen Oſt⸗Aſiens vorzüglich unterſcheidet, if, wie ſchon oben bemerkt, die relatin. 
Folge im Werth der Variations-Curven. In der erfleren nimmt die (öftlich:) Abweichung 
ab, in der zweiten nimmt bie (weſtliche) Abweichung zu, je tiefer man in Das Innere de 
Ovals eindiingt. Man kennt aber' dieſes Innere der gefchloffenen Gruppe in Der fürlite 
Halbkugel nur von 8? bis 5? Abweichung. Sollte darin ein Wing ſüdlicher Abmweichusz, 
und noch mehr nad) innen jenſeits der geſchloſſenen Null⸗Linie wieder wejtliche Abweidhuzz 
gefunten werten ? 

Die Curven ohne Abweichung, wie alle magnetiſche Pinien, haben ihre Geſchichte. E 
fteigt dieſelbe leider nody nicht zwei Jahrhunderte aufwärts. Cinzelne Angaben firten fid 
allerkings friiher bis in das 14te und 15te Jahrhundert. Hanſteen hat auch bier wire 
das große Verdienſt gehabt zu ſammeln und ſcharfſinnig zu vergleihn. ES fcheint, aM 
bewege ſich der nördliche Magnetpol von Weit nıh Oſt, der fühlihe von Dit nıd Wet: 
aber genaue Beobachtungen Ichren, daß die verfchienenen Theile der ifogenifchen Cum 
Sehr ungleihmäßig fortſchreiten und da, wo fie parallel waren, den Parallelismus verlie 
ren; daß die Gebiete der Declination Einer Benennung in nahen Erdtheilen fich nad fer 
verſchiedenen Nichtungen erweitern und verengen. Die Linien ohne Abweichung 
in Weſt-Aſien und im atlantifihen Ocean ſchreiten von Dften nnd Meften ver: di 
eritere derſelben Pucchfchnitt gegen 1716 Tobelft; 1761, zu Chappe's Zeit, Jekatherinen 
burg, jpäter Kaſan; 1729 war fie zwiſchen Oſablilowo und Doslino (unfern Nifbner 
Nemwgered): alfo in 113 Jahren war fie 24°3 in Weften fortgerüdt. Fit die Azoren-Linit, 
tie Chrifteph Columbus am 13. Septeniber 1492 beſtimmte, dieſelbe, welche nach ta 
Beobachtungen von Davis und Kecling 1607 durch das Vergebirge dir guten Heffumz 
gegangen ijt *); biefelbe, Die wir jegt als mejtentlantiidie von der Mündung bes Amaz 
neufluifes nach dem Litteral von Nord-Carolina gerichtet feben: fo fragt man, was m 
der Yinie ohne Abweichung gewerben fei, welche 1600 durch Königsberg, 1620 (te 
Kopenhagen, 1657 did 1662 durch London, und doch erft 1666 nach Picard durch das öb 
licher gelegene Paris, fo wie etwas vor 1668 turd) Pifjaben F) ging? Auffallend find tie 
jenigen Punlte der Erte, in welchen lange Perioten hindurch fein ſeculares Fortichreiten 
bemerft werben ift. Sir Jehn Herſchel hat [hen auf einen felden langen Stilljtand u 
Jamaica +) aufmerkſam gemacht, wie Euler ||) und Barlow $) auf einen Ähnlichen im fü 
lichen Aujiralien. 


Polarlicht. 

Wir haben die drei Elemente des telluriſchen Magnetismus, d ti. Die Hauptarten für 
ner Vianifeſtatien: Intenfitäit, Inclination und Teclination, im ihren ven 
ben geographiſchen Ortsverbältnifien abhängigen, nach Tages- unt Jahreszeiten verände⸗ 
lichen Bewegungen angführlıh behandelt. Die angerorvdentliden S törungen, 
welche zuerft an ter Declination beobachtet wurden, ſind, wie Halley geahndet, wie Duft 
und Hiorter erkannt haben, theil® Vorboten, theild Begleiter des magnetiſchen Boları 


— 


®) Sabine, Magn. anıl Meteor. Observ. at the 
Cape of Goud Ilope Vol. Ip. LX. p. 1:8. . 
+) Bei Der Yeurtbeilung ſe naber Epochen Ded Durh: | 2) Barlom in den Phil. Tr. for 1833 P, II. . 
anars der Yine orne Arweichung und der Priorität | 671. Ueber Die älteren Ragnet-Beobachtungen in & 
ieird Durchganges darf nicht vergeſſen werden, wie; Petersburg aus Der eriten Hälfte Des Ixten Jubr'o' 
Teiche bei Den damals angemwandien Inſtrumenten und derts burricht grope Anfiherbeit. Te Abweidung id 
Merboden cin Arrtbum son 1° verfallen fonnte, son 1726 bid 1772 ımmer 3° 15° oder 3° 30° geweiz 
4) Kosmos 1. Bud S. 92 Anm, }. an sg” anjteen, Nagnetiemus ber Erde &7 
un . 


") Euler in den M&m. de l’Acad. de Berlin 1737 
176 
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licht 8. Ueber die Eigentbümlichleiten dieſes, oft durch Farkenpract fo ausgezeichneten 
Lichtproceſſes der Erde habe ich mit ziemlicher VBolftändigkeit in tem Naturs 
gemälde gehandelt, und neuere Beobachtungen find im allgemeinen ven dort geäußerten 
Anfihten günjtig gewefen. „Das Nordlicht ift nicht ſowohl als eine Äußere Urſach der 
Störung in dem Gleichgewicht ver Bertheilung des Erd- Magnetismus gefchilvert worten ; 
fondern vielmehr als eine bi8 zum leuchtenden Phänomen gefteigerte tellurifche Thätigfeit, 
beren eine Seite die unrubhige Schwingung der Nabel und deren andere das polare Yeuch- 
ten des Himmelsgewölbes iſt.“ Das Bolarlicht erfcheint nach dieſer Anficht als eine Art 
ftiller Entladung, al® das Ende eines magnetifhen Ungemwitters; in dem elec- 
trifchen erneuert fid) ebenfalls durch eine Ticht-Entwidelung, durch Blite, von fradyens 
dem Donner begleitet, das geftörte Gleichgewicht der Electricität. Die wiederholte *) 
Aufftellung einer beftimmten Hypotheſe gewährt in einer fo verwidelten und geheims 
nißvollen Erfcheinung wenigftens den Vortbeil, daß die Beitrchungen tiefelbe zu wiverles 
gen zu einer anhaltenteren und forgfältigeren Beobachtung der einzelnen Vorgänge anreizen, 

Bei der rein objectiven Beichreibung dieſer Vorgänge verweilend, und hauptſächlich Die 
fhöne und einzige Reihe ununterbrodener adıtmonatlicher Forſchungen benutzend, 
bie wir dem Aufenthalte ausgezeichneter Phnfiter F) im äußerften Norden von Scantinos 
vien (1838—1839) verdanken: richten wir zuerft unfere Aufmerkſamkeit auf die allmälig 
am Horizont aufiteigende dunkle Nebelmwand, das fogenannte ſchwarze Segment tes 
Nordlichts. ) Die Schwärze ift, wie Argelanver bemerkt, nicht eine Folge des Contraftcs; 
denn fie ijt bisweilen früher jichtbar, ald ver hellleuchtende Bogen jie zu begrenzen anfüngt. 
Es iſt ein Proceß, ver in einem Theil des Luftkreiſes vorgeht; denn nichts beweiſt bisher 
eine materielle Beimiſchung, weldhe die Verdunfelung erregte. Die Hleinjten Sterne erkennt 
das Fernrohr in dem [hmarzen Segment, wie in den farbigen, lichten Theilen des fchen 
völlig entwidelten Norblihts. In den höheren Breiten ſcheint das ſchwarze Segment weit 
feltener zu fein al8 in den mittleren. Bei fehr reinem Himmel im Februar und Märy 
wo das Polarlicht häufig war, fehlte e8 dort ganz; und Keilhau hat eitten vollen Winter 
lang e8 in Yapland (zu Talwig) gar nicht gejchen. Durch genaue Beftimmungen von 
Sternböhen zeigte Argelander, daß kein Theil des Polarlichts auf dieſe Höhen Einfluß 
ausübt. Auch außerhalb ver Segmente erjcheinen, doch felten, ſchwarze Strahlen, 
die Danfteen ||) und ich mehrfach haben auffteigen jehen; mit ihnen erjcheinen rundliche 
ihwarze Flecken, melde von Lichträumen eingeld;lofien find und mit denen Silje- 
firöm ſich befonters befhäftigt hat. Sg) Auch in der fo jeltenen Nordlichts-Krone, 
welche durch Wirkung von linear-perfpectivifchen Projectionen in ihren Höherunfte der 
Maynet-Inelination des Orts entjpricht, ift bie Mitte meift von fehr dunkler Schwärze. 
Bravais hält Diefe und die ſchwarzen Strahlen für optiſche Contraſt-Täuſchungen. Von 
ten Lichtbogen erſcheinen oft mehrere zugleich, in feltenen Fällen 79, parallel gegen den 


+ 

*) Kosmos 1. Bub ©. 99—105 und Dove in, fhmarzer Strablen oder Streifen, in denen (durch 
Poggend. Ann. Bd. XIX. S. 388, ‚| sinterfereng?) Der Yichtproceh ve nichtet iſt, erinnern an 

+) Die verdienftvolle Arbeit von Xottin, Yravaid, | Quet's Recherches sur l’Electruchimie dans le 
Lilliebbök und Siljeitröm, melde vom 19, Sept. 1838 | vide, und an Ruhmforff’s feine Verfuche, bei denen im 
dis 8. April 1834 in Finnmarken zu Boſſekop (Br. 69° | lufiverdunnien Raume die pofitive Metallfugel von. 
58°) und zu Jupvig Br. 70° 6°) die Erjiheinungen des rotben, Die negative von violestem Lichte ſtrablte, 
Nordlichtes beobachteten, iſt erfihienen in der dien Ab- [aber Die ftarf leuchtenden parallelen Strahlenſchichten 
tbeilung der Voynges enScandinavie. en Laponie, | regelmäßig durch ganz dunkele Schichten getrennt 
au Spitzberg et aux Ftro&, sur la Corvette la Re- | waren. “I.a lumidre r&pandue entre les boules ter- 
cherche (Aurores bor&ales). Es find dieien Beobadh- | minales des deux conducteurs Electriques se partage 
tunaen beigefügt: die 1837—1840 von engliichen Berg. en tranches nombreuses et parallöles, sCpartes par 
beunten in den Kupfergruben zu Kalfiord (Br. 69° 56’) | des couches obscures alternanten, et régulièrement 
erlanaten wichtigen Refultate, p. 401—435. distinotes.” Comptes rendus de FAcad. des Sc. T. 

t) Vergl. über Dad Segment obscure de l’Aurore | XXX V. 1352 p. 949. 
borcale die eben angeführte Schrift p. 437 —444. 2) Voyages en Scandinavie (Aurores bor.) p. 558, 

RSchweigger's Jabrbuch der Chemie und Pbrfif | Heber Die Kronen und Zelte Der Norbdlichter 1. Die vor⸗ 
1826 Bd. XVI. S. 193 und Bd. XVII. ©. 364. | treffliden Unterjuhungen von Bravais p. 5U2—514, 
Ess dunkle Segment und das unbejtreitbare Auffteigen 
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Zenith fortſchreitend; bisweilen fehlen fie ganz. Die Strahlenbündel und Lichtſäulen neh⸗ 
men die vielfältigften Seftalten an: gefrünmmt, guirlantenartig ausgezadt, hakenförmig, 
furzgeflammt oter wallenden Segeltüchern ähnlich.*) 

In ven hoben Breiten „ift die gewöhnlich herrfchende Farbe des Bolarlichts vie weiße; 
ja die milchicht weiße, wenn die Intenſität ſchwach iſt. So wie ter Farbenton Ickhafter 
wirt: geht er in's Gelbe über; die Mitte des breiten Strahl® wird hochgelb, und an beis 
ben Rändern entfteht abgeſondert Roth und Grin. Geht die Strahlung in fchmaler 
Pinge vor, fo liegt da® Roth oben und das Grün unten. Geht tie Bewegung feitwärts 
ron der Pinfen zur Rechten oder umgekehrt, fo entfteht immer das Roth nad) der Seite 
hin, wohin fi der Strahl beivegt, und das Grün bleibt zurüd." Sehr felten hat man 
von den grünen oder rothen Strahlen eine ter Complementar⸗Farben allein gefehen. Blau 
fieht man gar nicht; und ein dunkles Notb, wie der Nefler einer Feuersbrunſt, ijt im Nor⸗ 
ben fo felten, daß Siljeſtröm es nur ein einzige Mal wahrgenommen hat.}) Die er- 
leuchtende Stärke des Nordlichts erreicht felbft in Fiumarken nie ganz bie bes 
Vollmonds. 

Der, ſchon fo lange von mir behauptete, wahrſcheinliche Zuſammenhang des Prlarlichts 
mit der Bildung „der Heinften und feinften Cirrus-Wölkchen (von ten Land» 
leuten Schäfchen genannt), deren parallele Reihen in gleichen Abftänden von einander 
meift der Richtung des magnetischen Meridians folgen”, hat in den neueften Zeiten aller 
rdings viele Vertheidiger gefunden; ob aber, wie der norbifche Keifende Thienemann und 
Admiral Wrangel wollen, die gereihbten Shäfhen das Subftrat des Polarlichts 
oter nicht vielmehr, wie Kapitän Franklin, Dr. Richardſon und ich vermuthen, die Wirs 
kung eines das magnetifche Ungemwitter begleitenden, von demfelben erzeugten, meteorclos 
giſchen Proceſſes feien: bleibt noch unentfchieden. f) Neben der mit der Diagnet-Declinas 
tion zu vergleichenden Richtung regelmäßig geordneter, feinfter Cirrus⸗Hänfchen (Bandes 
polsires), hat mich auf dem mericanifchen Hochlande (1803) und in dem-nörblicen Afien 
(1829) ta8 Umdrehen ver Convergenzpunkte lebhaft befhäftigt. Wenn das Pbäs 
nomen recht vollftäntig tft: fo bleiben bie beiden ſcheinbaren Convergenzpunkte nicht Fift, 
ber eine in Nordoſt, der antere in Südweſt (in der Richtung der Linie, welche die höchſten 
Punkte der bei Nacht leuchtenden Bogen des Polarlichts mit einander verbindet); ſondern 
fie bewegen ||) fi allmälig gegen Oft und Welt. Eine ganz ähnliche Drehung oter 
Translation der Linie, welche im wirflihen Nordlicht die Gipfel der Lichtbogen verbindet, 
indem die Füße ter Lichtbogen (Stützpunkte auf dem Herizent) fib im Azimuth verändern 
und von D—D gegen N— 5 wandern; ift nıit vieler Genauigkeit einige Male in Fine 


J 


*) A. a. O. (draperie ondulante, flamme d'un na-|rei, und be&balb von einiger Michtigfeit für Die aſtro⸗ 
vire de guerre d&ploy&e horizontalement et agitee |nemifche Ortöbeilimmung. Nacht von großer H iter- 
por le vent, erochets, fragments d'ares et de guir- feit. Am öftlichen Himmeldgemölbe bildeten ſich vlötzlich 
andes) p. 35. 37, 45, 67 und 481. Eine intereffante: vor Mitternacht Polar-LEirruditreifen (de petits mou- 
Sammlung folder Geftalten bat der audgezeichnete ton« Cgalement espacee, distribu6s en bandes pa- 


Künitler der Erpedition, Herr Bevalet, geliefert. rallöler et polaires). Größte Höhe 35%, Der nord⸗ 
+) Vergl. Voy. en Scand. (Aur. bor.) p 523—528 lid Eonvergenzpunft bewegt fib langfam gegen Oſten. 
und 557. Sie verſchwinden, obn* den Zenith zu erreichen ; unb e8 


tr) Koemoe 1. Bub S. 101. Vergl. Franklin, | bilden fi menige Minuten darauf ganı ähnliche Polar⸗ 
Narrative of a journey to the shores of the Polar Eirruskanden am nordöſtlichen Himmeldgemölbe. Dieſe 
Sceu, in 1319— 1822, p. 597; Kämp, Vebrbuc ber | bewegen fich mährend eined Tbeils der Nacht fait big 
Meteorologie Bd. III. (1336) ©. 488—490. Die äl-: zum Aufaung ber Sonne wieder fehr regelmäßig bi! R 
teen Vermuthungen über den Verkehr des Norblichtes 70° O. In ber Nacht ungewöhnlich viele Sternſchnup⸗ 
und der Wolfenbildung find wobl die von Frobefius pen und farbige Ringe um ben Mond. Steine Spur 
(fieb: Aurorae borealis Spectacula, Helmst. 1759 von eigentlihem Nordlichte. Etwas Regen bei gefle» 
p. 139). bertem Gewölk; Dann am 6. Auauft Bormittaad heiteo 
|) Ach entlebne ein einziges Beifpiel aus meinem rer Himmel mit den auf's neue gebildeten Polarbanden 
Bandi- rıftlichen Tagebuche der fibirifhen Reife: „Die, von NNO in SSW unbemwealih und dad Azimuth 
anze Nacht vom 5. zum 6. Auguft (1329), von meinen nicht verändernd, mie ich im Quito und Merico io oft 
eiibealsitern aetrennt, in freier Luft zugebracht, in geichen. (Die Magnet - Abweihung im Altai if 
dem Koſaken- Vorroſten Kraënaja Jarki: Dem öftlichften oͤſtlich.) 
„eu Iriyſch, längs ber Grenze der chineſiſchen Dzunga⸗ 
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muarfen *) keobachtet worden. Die Schäfchen, zu Bolarftreifen gereiht, entſprechen 
nach ben hier entwidelten Anfichten der Lage nach ven Lihtfäulen oder Strablen- 
bündeln, welde im Norblicht aus den, meift oftsweftlich gerichteten Bogen gegen ven 
Zenith auffteigen; find alfo nicht mit Diefen Bogen felbft zu verwechſeln, von denen Parry 
einen nad) einer Nordlicht⸗Nacht bei hellem Tage erfennbar ftehen bleiben ſah. Dieſelbe 
Ericheinung bat fih am 3. Sept. 1827 in England wiederholt. Man erfannte bei Tage 
ſogar aus dem Kichtbogen aufſchießende Lichtfäulen. +) 

Es ift mehrmals behauptet worden, daß um den nörblihen Magnetpol ein perpe- 
tuirlicher Lihtproceß am Himmelsgewölbe herrſche. Bravais, meldyer 200 
Nächte ununterbrochen beobachtet hat, in tenen 152 Nordlichter genau bejchrieben werben 
konnten, verjichert allerdings, daß Nächte ohne Norbichein fehr erceptionell feien; aber er 
bat bei ſehr heiterer Luft und ganz freier Ausficht auf den Horizont bisweilen nächtlich 
& feine Spur des PolarlichtS bemerkt, oder das magnetische Ungewitter erſt ſehr ſpät 

eginnen fehen. Die größte abjolute Zahl ver Nordlichter gehört dem Ausgang des Dio« 
nats Ecptember an; und ba ber März eine relative Mehrheit im Vergleich mit Februar 
und April zu zeigen fcheint, ſo kann man auch hier, wie bei anderen magnetifhen Erſchei⸗ 
nıngen, einen Zufammenhang mit ven Aequinoctien vermuthen. Yu ven Beiſpie⸗ 
len von den Norblicgtern, die in Beru, von den Süblidhtern, die in Schottland geſehen 
wurden, muß ein farbige® Nordlicht gezählt werten, welches der Cap. Lafond auf der Can⸗ 
dide am 14. Januar 1831 ſüdlich von Neu-Hollaud in 45° Breite volle zwei Stunden 
lang beobachtete. f) 

Das Geräufch wird von den franzöſiſchen Phyſikern und von Siljeſtröm in Bofleker ||) 
nit eben der Beſtimmtheit geläugnet als von Thienemann, Parry, Franklin, Richardſon, 
Wrangel und Anjou. Die Höhe des Phänomens hat Bravais auf wenigens 100000 Me⸗ 
ter (51307 Xoifen, über breizchn geogr. Meilen) gefhägt: wenn ein fonjt fehr verdienſt⸗ 
voller Beobachter, Herr Farquharſon, fie faum zu 4000 Fuß anſchlug. Die Fundamente 
aller diefer Bejtimmungen find fehr unficher, und durch optifhe Täuſchungen, wie durch 
Borausfegungen über die reelle Identität des gleichzeitig an 2 entfernten Orten gejchenen 
Lichtbogens verunftaltet. Unbezweifelt dagegen ijt der Einfluß des Nordlichts auf Decli- 
nation, Inclination, horizontale und totale Intenfität: alfo auf alle Elemente des Erd» 
Magnetismus; doch in verſchiedenen Stadien der großen Erfcheinung und bei einzelnen 
jener Elemente jehr ungleihartig. Die ausführlichſten Unterfuchungen darüber find die 
lapländiſchen von zwei verbienftoollen Beobadhtern, Siljeſtröm 8) und Bravais (1838— 
1839); wie bie canatiichen von Toronto (1810— 1841), weldye Sabine fo ſcharfſinnig dis: 
eutirt hat. T) Bei unferen verabrebeten gleichzeitigen Beobachtungen, tie in Berlin (im 
Mendelsſohn-Bartholdy'ſchen Garten), in Freiberg umter der Erve, in Petersburg, Kafan 
und Nikolajew angeftellt wurden: wirkte das zu Alforb in Aberbeenfhire (Br. 57° 15°) 
gejeheue Nordlicht vom 19. und 20. December 1829 an allen diefen Orten auf die Abwei⸗ 





©) Bravais, der, gegen meine Erfahrungen, die ) Kosmod 1. Bud S. 101 Anm.*. Die am 


Cirrud-Häufiben in Boſckop faſt immer wie Rordlitt- 
MPoaen rechtwinklig gegen den magnetifhen Meridiau 
errichtet fand (Voyages en Scandinsvie (Phenom£ne 
de tranelati:n dans les pieds de l’arc des aurores 
bur&nles p. 531—537), beichreibt mit gewohnter Ge⸗ 
nauigf.is die Drebungen Der wahren Rordlitt-Boaen 

. 27, 92, 122 und 487. Auc in ber füdlihen Hemi⸗ 


vhäre hat Sir James Roß ſolche progrefjive Veraͤnde⸗ 


rungen der Norblict-Bogen (Forticreiten von RW 
— Sehe in ARNO — SSW) in Sübdlichtern beobach⸗ 
$et; Voyage in the Southern and Antarotio Regions 
Vol. I.p. 311. 
oft eigen au fein; Vol. I. p. 266, Vol. II. p. 209. 
Ueber norrlichtlofe Nächte in Lapland ſ. Bravaid a. a. 


D. p- 545 \ 


Farbenleſigkeit ſcheint den Südlichtern | 


hellen Tage geſebenen Nordlicht-Bogen erinnern an die 
Kichtitärfe der Sterne und Schweife der Eometen von 
1343 und 1847, welche in Rordumcrifa, in Parma und 
London nabe bei der Sonne erfannt wurdeu; Kosmos 
1. Bub S. 48 Anm. ®, 3. Buch S 599. 

f) Comptes rendus de l’Acad. des Scienoes T. IV, 
1837 p. 529. 

I) Voyages en Scandinavie, en Laponie eto. (Au- 
‚rores bor6ales) p. 559; und Martin's, Trad de la 
Me&t&orol. de Kaemtz p. 460. Ueber Die vermutbete 
"Höhe dee Nordlichto ĩ. Bravais 0.0.08. p. 5419 u. 559, 

2) A. a. O. p. 462, 

J) Sabine, Unusunl Magnet. Disturbances P. 

I. p. XVIII, XX1I, 3 und 54. 
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Nenction des Inneren der Erde gegen die Oberflähe; fih offenbarend: a) bloß dynamiſqh, 
durch Erſchütterungswellen (Erdbeben); — db) durd die, den Quellwaſſern mitgetheilte, er 
höhte Temperatur, wie durch die Stoff-Berfhicdenheit der beigemiſchten Salze und Gab 
Arten (Thermalguellen) ;—c) durch den Ausbruch elaftifcher Flüffinteiten, zu Zeiten von Ers 
ſchtinnugen der Selbſtentzündung begleitet Gas⸗ und Schlamm-Vnlkane, Naphtha= Fener, 
Salſen); — qh durd die großartigen und mächtigen Wirkungen cigentlicher Vulkane, welde 
(bei permanenter Verbindung durch Spalten und Srater mit dem Luftkreiſe) ans dem tiefſten 
Inneren geſchmolzene Erden, theils nur als glüihende Schlacken ansitoßen ; theild gleichzeitig, 
wechſelnden Proceſſen Iryftollinifher Gelteinbildung unterworfen, in langen, ſchmalen Str 
men ergießen. 


Un, nad) dem Grundplan diejer Schrift, die Berfettung der tellurifhen Erſchei⸗ 
nungen, das Zuſammenwirken eines einigen Syſtems treibender Kräfte in der beſchreiben⸗ 
pen Darſtellung feſtzuhalten; müfjen wir hier daran erinnern, wie wir, beginnend von Deu 
allgemeinen Eigenfchaften ver Materie und den drei Hauptridytungen ihrer Thätigfeit 
(Anziehung, lid-t und wärmeerzeugende Schwingungen, electro 
magnetifhe Proceſſe,), in ver erften Abtheilung die Größe, Formbildung 
and Dichte unſeres Planeten, feine innere Wärme-Vertheilung un 
magnetifhe YZadung in ihren, nad beſtimmten Gejegen wedfelnden Wirkungen 
der Intenfität, Neigung und Abweichung betrachtet haben. Jene eben genannten Th 
tigfeit8-Wihtungen der Materie find nahe verwanbte*) Aeußerungen 
einer und derjelben Urkraft. Am unabhängigiten von aller Stoff- Berfhieden 
beit treten biejelben in ter Gravitation und Molecular-Anziehbung 
auf. Wir haben unferen Planeten dabei in feiner fosmifchen Beziehung zu vem Gen, 
tralförper feines Syſtems dargeftellt: weil die innere primitive Wärme, wahr 
ſcheinlich Durch Die Condenſation eines rotirenden Nebelringes erzeugt, durd Sonnen- Eins 
wirkung (Infolation) mobificirt wird. In gleicher Hinſicht it der periodifchen Eins 
wirkung der Sonnenfleden, d. h. der Frequenz over Seltenheit der Deffnungen in den 
SonnensUmhüllungen, auf den Erd- Magnetismus, nah Miaaßgabe der neuejten 
Hypotheſen, gedacht werben. 

Die zweite Abtheilung dieſes Bandes iſt dem Compler derjenigen telluriſchen Erſchei⸗ 
nungen gewidmet, welche der noch fortwährend wirlſamen Reaction des Inneren 
ber Erde gegen ihre Oberfläche) zuzuſchreiben find. Ich bezeichne dieſen 
Gompler mit dem allgemeinen Namen des Bulcanismus oder Vulcanicität; 
und halte es für einen Gewinn, nicht zu trennen, was einen urfahlihen Zuſammeuhang 
bat, nır der Stärfe der Kraftäußerung und der Somplication der phyjiihen Vorgänge 
nad) verfchieden ift. Im dieſer Allgemeinheit ver Anjicht erhalten Heine, unbedentend fiheie 
nente Phänomene eine grözere Bedeutung. Wer als ein wiſſenſchaftlich unverbereiteter 
Beobachter zum erften Male an das Beden tritt, welches eine heiße Quelle füllt, uud li bt» 
verlöf.bende Gas⸗Arten darin aufiteigen ſieht; wer zwiſchen Reihen veränderlicher Ke, el 
von Schlamm-Vulkanen wandelt, die kaum feine eigene Höhe überragen: ahndet 
nicht, daß in den friebliben Räumen, welche die legteren ausfüllen, mehrmals viele tau« 
fend Fur hohe Feuerausbrüche ftatt gefunden haben; daß einerlei innere Kraft coleſſale 
Erbhbebungs-Krater: ja die mächtigen, verheerenden, lavasergießenden Vulkane tes 
Aetna und Pics von Teyde, bie fchlad.nzauswerfenden des Cotopari und Tunguragua, 
erzeugt. 


*) Kosmos 3. Buch S. 401, | PD 1 Bud ©. 104—105, 
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Unter den mannigfach fih Heigerndpen Phänomenen ver Reaction des Inneren gegen 
Die äußere Erdriude fondere ich zuerft Diejenigen ab, deren wefentliher Charakter ein bloß 
dynamiſcher, der der Bewegung oder der Erfchätterungsmellen in ven feiten Erd» 
ſchichten, ift: eine vulfanifche Thätigfeit ohne nothwendige Begleitung von chemifcher 
Stoff-Veränderung, von etwas Stoffartigem, ausgeftoßenen ober neu erzeugten. Bei 
den ‚anderen Reactione- Phänomenen des inneren gegen das Aeußere: bei Gas⸗ und 
Shlamm-Bulfanen, Naphtha⸗Feuern und Salfen; bei den großen, 
am frübeften, und lange allein Bulfane genannten Fenerbergen; fehlen nie 
Production von etwas Stoffartigem (elaftifch-fliffigen oder feften), Proceſſe der Jerfegung 
und Gas-Entbindung, wie der Gefteinbildung aus Irpftallinifch georpneten Theil« 
hen. Das find in der größten Berallgemeinerung die unterſcheidenden Senn» 
zeichen der vullanuifhenm Lebensthätigkeit unferes Planeten. In fo fern 
dieſe Thätigkeit im größeren Maafe der hohen Temperatur der innerften Erdſchichten zu⸗ 
zufchreiben ift, wird es wahrfcheinlich, daß alle Weltlörper, welche mit Begleitung von 
ungebeurer Wärme-Entbindung fih geballt haben und aus einem dunftförmigen Zus 
ftande in einen feſten übergegangen find, analoge Erfcheinungen darbieten müſſen. Das 
Wenige, das wir von ver Oberflächen-Geftaltung des Mondes wilfen, ſcheint darauf hin- 
gubeuten.*) Hebung und geftaltende Thätigkeit in kryſtalliniſcher Gefteinbildung aus 
einer gefhmolzenen Maffe find auch in einem Weltkörper denkbar, ven man für [uft- und 
waſſerlos hält. 

Auf einen genetifhen Zuſammenhang der bier bezeichneten Claſſen vulkaniſcher Erſchei⸗ 
nungen beuten bie vielfahen Spuren der Gleichzeitigfeit und begleitender 
Mebergänge der einfacheren und ſchwächeren Wirkungen in ftärfere und zufammengefck- 
tere bin. Die Reihung der Materien in der von mir gewählten Darftellung wird durch 
eine ſolche Betrachtung gerechtfertigt. Die gefteigerte magnetifche Thätigkeit unſeres 
Planeten, teren Sig wohl aber nit in dem gejhmolzenen Inneren zu fuchen ift, wenn 
gleich (nach Lenz und Rieß) Eifen in geſchmolzenem Zuftande einen electrifhen oder gal« 
vaniſchen Strom zu leiten vermag; erzeugt Liht- Entwidelung urden Magnet⸗ 
Volen der Erte odet wenigftens meift in der Nähe verfelben. Wir befchloijen die erfte 
Abtheilung des tellurifhen Bandes mit dem Leuchten der Erde. Auf dies Bhä- 
nomen einer lichterzeugenden Schwingung bes Aether durch magnetifche Kräfte lafjen 
wir nun zuerft diejenige Elaffe ver vulkaniſchen Thätigfeit folgen, melde, ihrem 
eigentlihen Weſen nad, ganz wie tie maguetifche, nur dynamiſch wirkt: Bewegung, 
Schwingungen in ber Feſte erregend, nichts Stoffartiges erzeugend oder veränbernd. 
Secundäre, nicht wejentlihe Erfcheinungen (anffteigende Flammen während des Erdbebens, 
Waſſer-Ausbrüche und Gas-Entwidtungen }) ihm folgend) erinnern an die Wirkung der 
Thermalquelten und Saljen. Flammen⸗Ausbrüche, viele Meilen weit fichts 
bar, und Felsblöde, ter Tiefe entriffen und umbergefchleudert }), zeigen die Salfen; 
und bereiten gleihjam vor zu den großartigen Exrjcheinungen ber eigentlihen Bullane, 
die mieberum zwiſchen meit von einander entfernten Eruptions-Epodhen falfenartig nur 
Waflerdampf und Gasarten auf Spalten aushauchen. So auffallend und lehrreich find 
die Analogien, welche in verfchiebenen Stadien die Abjtufung:n des Bulcanismus dar 
bieten. 


*) 3. Buch S. 404, 551, 576 und 578—579. Monte Zibio près du bourg de Bassuolo in Hum- 
) 1. Buch S. 110, boldt, Voyage aux R£gions Gquinoxinles du Nou- 
) 1. Buch S. 116. Bergl. Bertrand-Geslin|veau Continent (Rolation historique) T. III. p. 566. 
sur les roches lanc&es par le Volcan de boue du 
Humboldi’s Kosmos. 46 
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entweder unmittelbar gegen ein feſtes aufliegendes Felsgewölbe, oder mittelbar, mo in 
unterirdifhen Beden die feſte Waffe durch elaftiihe Dämpfe von der gejchmolzenen, 
flüfjigen Maſſe getrennt ift. 

Der Fern unferes Planeten wird als aus unorhdirten Maffen, aus den Metalloiden 
der Alfalien und Erben beftchend gedacht. Durch Zutritt von Waſſer und Luft fol bis 
vulfanifche Thätigkeit in dem Kerne erregt werten. Die Vulkane ergichen aller 
dings eine große Menge Waflerdampf in die Atmojphäre; aber die Annahme des Ei 
dringens des Waffers in den vulkaniſchen Heerd bat viele Schwierigkeit, in Betrachtung 
des gegenfeitigen Drudes*) der äußeren Wafferjäule und inneren Lava; und der Man⸗ 
gel oder wenigften® die große Seltenheit von brennentem Waflerftoff-Gas während ber 
Eruption, welchen die Bildungen von Chlor-Waflerftoffe Säure }), Ammoniaf und ge 
ſchwefeltem Wafferftoff wohl nicht hinlänglich erfessen, hat ven berühmten Urheber ver 
Hypotheſe fie jelbit freimüthig F) aufzugeben vermocht. 

Nach einer dritten Anficht, der des fo vielbegabten ſüdamerikaniſchen Reiſenden Bonfs 
fingauft, wird ein Mangel an Cohärenz in den tradyte und doleritartigen Maſſen, 
weldye die erhobenen Vulkane der Andeskette bilden, ald eine Haupturfach vieler 
und fehr weit wirfender Erberfchütterungen betrahtet. Die coloflalen Kegel und dem⸗ 
formigen Gipfel der Eorbilleren find nad) diefer Anficht keinesweges in einem Zuſtande 
der Weichheit und halben Flüffigkeit; fondern vollkommen erhärtet, als ungeheure ſcharf⸗ 
fantige Fragmente, emporgefheben und aufgethärmt werben. Bei einem ſolchen Ems 
porjdieben und Aufthürmen find nothwentig große Zwilchenräume und Höhlungen ent» 
ftanden, fo daß durch rudweife Senkung und durch das Herabftürgen zu ſchwach ımters 
ftügter fejter Maffen Erjhütterungen erfolgen. ||) 

Diit mehr Klarheit, als die Betrachtungen über die Natur des erfien Impulſes 
gewähren, den man ſich freilidy al8 verfchievenartig denken Tann; find die Wirkungen 
des Impulfes, die Erfhütterungsmwellen, auf einfache mechaniſche 
Theorien zurädzuführen. Diefer Theil unferes Naturwiſſens hat, wie wir ſchon oben bes 


*) Gav⸗Luſſac, Reflexions sur les Volcans 
in den Annales de Chimie ot de Physique T. XXII. 
1923 p. 418 und 426. — Der Berfaifer, welcher mit 
Leopo D von Buch und mir den großen Lava⸗Ausbruch 
des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, bat das Ber- 
dienſt gebabt die chemiſchen Hprothefen einer Arengen 
Kritif zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulfa- 
niſchen Ericheinungen in einer aflinit€ très energique 
et non encore satisfaite entre les substances, & la- 
quelle un eontact fortuit leur permettait d'obéir, 
er besünftigt im ganzen die aufgegebene Davy’icbe und 
Ampère'ſche Hopotheſe: on supposant que ler radicaux! 
de la silice, de l’alumine, de la chaux et du fer sui- 
ent unis au chlore dans }’intöriour de la terre; au 
das Eindringen des Meerwaſſers iſt ibm nicht unmwahr- 
ſcheinlich unter gewiſſen Bedingungen: p. 419, 420, 423 
und 426. Berl. über die Schwicrigfeit einer Theorie, 
Die fih auf Dad Eindringen des Wafferd gründet, 
Hopkine im Meeting of 1847 p. 38. 

+) In den furamerifaniichen Sulfanen feblt unter 
Ben audgeitopenen Dämpfen, nach den ſchönen Analvſen 
von Bouffingault an 5 Straterrändern (Selina, Purace, 
Paſto, Tugucrad und Cumbal), Eblor - Rafferitoff- 
Saäure aänzlich: nicht aber an den ttaliäniichen Bul- 
füan.n; Annales de Chimie T. LII. 1833 p. 7 u. 23. 

tr) Koomoe 1. Puh S. 122, indem Davy auf 
Das beitimmteite die Meinung aufaab, da die vulfani- 
ſchen Auobrüche eine folge der Berührung der metal- 
loidiſchen Bafen dur Luft und Waſſer feien, erflärte 
er Doch, ed fünne bad Dafein von oxvdirbaren Metalloi- 
den im Inneren ber Erbe eine mitwirfende Urſach 
in den fchon begonnenen vullkaniſchen Proceffen fein. 








N) J’attribue, fast Bouffinganlt, ia plupart 
des tremblomens de terre dans la Cordillöre des 
Andes & des &boulemens qui ont lieu dans l’int£r- 
rieur de ces montagnos par le tassement qui s’opere 
et qui est une consequence de leur souldrement. I» 
massif qui conati'ue ces ciınes gigantesques, n'a pas 
er& soulev£ à l’Etat päteux; le souldvement n’s eı 
lieu qu'après la solidificatihn des roches. J’admets 
par oons@quent que le relief des Andes se compose 
de fragmens de toutes dimensions, entass&s les uns 
sur les antres. La consolidation des fragmens n’a 
pu £tre tellement stable dès le principe qu’il n’y ait 
des tassemens après lo soulövemeut, qu’il n'y ait 
des mouvenens int@rieurs dans los masses fragmen- 
taires. Bouſſingault sur les tremblenens de 
terre des Andes, in den Annales de Chimie et de 
Physiquo T. LVIII. 1835 p. 84—86. In ber Be 
jihreibung feiner denfwürdigen Befteigung des Ch’m- 
borago (Ascension au Chiinborazo le 18. d&c. 1831, 
a.a. O. p. 176) beift ed wieder: Comme le Cotopaxi, 
l’Antisana, le Tunguragua et on gen£ral les volcans 
qui h£rissent les plateaux des Andes, la masse du 
Chimborazo est formée par l’accumulation de d&bris 
trachytiques, amoncel&s sans aucun ordre. es 
fragınens, d’un voluwi souvent enorme, ont &t& sou- 
lev6s à l'état solide par des fluides Elastiques qui 
so sont fait jour sur les points d&6 moindre r&sistance; 
leurs angles sont toujours tranchans. Die hier be» 
zeichnete Uriach der Erdbeben ift bie, welche Horfins in 
teiner „analotifchen Theorie der vulkaniſchen Erfihei- 
nungen‘ a shock produced by the falling of the roof 
of a subterranean carity nennt (Meeting of the Brit. 
Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
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merft, in der neueſten Zeit weſentlich gewonnen. Mean bat die Erdwellen in ihren Fort⸗ 
fchritten, ihrer Verbreitung durch Gebirgsarten von verfchietener Dichtigkeit und Elaſtici⸗ 
tät?) geſchildert; die Urfachen der Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit, ihre Abnahme durch 
Brehung, Nefler und Interferenzr) der Schwingungen mathematiſch er» 
forfht. Die ſcheinbar kreifenden (rotatorifhen) Erfchiütterungen, von denen bie 
Obelisken vor dem Klofter San Bruno in der kleinen Stadt Stephano del Bosco (Cala: 
brien 1783) ein fo viel befprochenes Beiſpiel dargeboten hatten, hat man verfucht, auf 
gerapdlimige zu rebuciren.T) Xufte, Waller- und Erdwellen folgen allerdings räum⸗ 
lich denfelben Gefegen, welde die Bewegungslehre anerkennt; aber die Erbwellen find in 


ihrer verheerenven Wirkung von Phänomenen begleitet, tie ihrer Natur nad) dunfler bleis . 


ben und in die Claſſe phyſiſcher Procefie gehören. ALS folhe find aufzuzählen: Ausſtrö⸗ 
mungen von gefpannten Dämpfen; von Ga8-Arten; cder, wie in ven Tleinen bewegten 
Moya. Kegeln von Pelileo, grusartiger Gemenge von Pyroren⸗Kryſtallen, Kohle und In⸗ 
fuſionsthierchen mit Siefelpanzern. Diefe wanternden Kegel haben eine große Zahl von 
Hütten der Indianer umgeftürzt. ||) 

In dem allgemeinen Naturgemälpde find viele Über die große Cataftrephe von 
Riobamba (4. Febr. 1797) aus dem Munde ber Ueberlebenden an Drt und Stelle mit 
dem ernften Beftreben nad) biftorifcher Wahrheit gefammelte Thatfachen erzählt. Einige 
find den Ereigniffen bei dem großen Erdbeben von Salabrien aus dem Jahre 1783 analog, 
andere find neu und durch die minenartige Kraftäußerung von unten nah oben be 
ſonders charalteriſirt. Das Erdbeben felbft war von feinem unterixdifchen Getöfe begleis 
tet, durd) feines verkündigt. Ein ungeheures Getöſe, nod) jet durch den einfachen Namen 
el gran ruido bezeichnet, wurde erſt 18 bis 20 Minuten fpäter, und bloß unter den beiden 
Städten Quito und Ibarra, fern ven Tacunga, Hambato und dem Hauptſchauplatz der 
Verheerung, vernommen. E8 giebt kein anderes Ereigniß in ben trüben Verhängnifien 
tes Menſchengeſchlechts, durdy welches in wenigen Minuten, und dazu in fparfam bevöl- 
kerten Gebirgsländern, fo viele Tauſende auf einmal den Tod finden, als durch die Erzeu- 
gung und den Vorübergang weniger Erdwellen, von Spaltungs- Phänomen 
begleitet! 

Bei dem Ertbeben von Riobamba, über welches der berühmte valencianifche Votanifer, 
Den Zofe Cavanilles, Die früheften Nachrichten mitgetheilt bat, verdienen noch folgende 
Erſcheinungen eine befondere Aufmerffamteit: Klüfte, die fih abwechſelnd öffneten und wies 
berum ſchloſſen: jo daß Menfchen fi dadurch retteten, dag fie beide Arme ausftredten, um 
nicht zu verſinken; das Verſchwinden ganzer Zıtge von Neitern oder belabener Diaulthiere 


®) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 80!ondes sonores, excit&es dans la masse solide de la 
und 82; Hopfing (Meeting at Oxford) p. 74—82.|terre par une commotivn queloonque, qui 8’y pro- 
Alled, was wir von ben Ericittterungswellen und ı page avec la m£ıne vitesse que le son 8’y propage- 
Schwingungen in feften Körvern wilfen, zeigt dad Un- | rait. Le mouvement d’une voiture sur le pav6 
b Itbare ältırer Theorien über bie durch eine Reihung | Ebranle les plus vastes Edifices, et se ecommunique 
von Höhlen erleichterte Portpflanzung der Bewegung. à travers des masses consid£erables, comme dans les 
gehen fönnen nur auf fecundäre Weife bei dem | carritres profondes au-dessous de Paris. 

rdbeben wirken, ald Räume für Anbäufung von Däm-| +) Ueber Interfere a - Phänomene inben Erb- 
pfen und verbicdhteten Basarten. La terre, vieille de wellen, benen der Schallmellen analog, f. Ko$- 
tant de siäcles, faat Gay-Ruffac fehr fhön (Ann. |mo® 1. Bub ©. 105 und Humboldt, Kleinere 
de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 423), con- | Schriften Bd. E. ©. 379. 
serve encore une force intestine, qui &l&ve des mon- ) Mallet on vorticose shocks and cases of 
tagnes (dans la croßte oxyd6e), renverse des cit£s twistiugs, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 
et agite la masse entidre. La plupart des montag-|und 49, im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. 
nes, en sortant du sein de la terre, ont dü y laisser Koſsmos 1. Bud @. 106, 
de vastes cavitös, qui sont restees vides, a moins| ||) Die Moya-SKegel find 19 Jabre nad mir no von 
qu’elles n’aient &t& remplies par l’eau (et des fluides | Bouffingault geichen worden. “Des Eruptions bou- 
gazeux). C’est bien A tort que Deluo et beaucoup |euser, suites du temblement de terre, comme les 
de G&:logues se servent de ces vides, qu’ils s’ima- | €ruptions de la Moya de Pelileo, qui ont ensereli 
ginent se prolonger en longues galeries, pour pro- | des villages entiers.“ (Ann. de Chim, et de Phys, 
pnger au loin les tremblements de torre. Ces ph& T. LVIII. p. 81.) 
numönes si granls et si terribles sont de tr&s furtes 
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(recuas), deren einige buch, fich plöglich aufthuende Dueerklüfte verſchhwanden, während 
antere, zurüdflichend, der Gefahr entgingen; jo heftige Schwankungen (ungleichzeitige 
Erhebung und Senkung) naher Theile des Bodens, dag Perfonen, welche auf einem mehr 
als 12 Fuß hohen Chor in einer Kirche fanden, ohne Sturz auf das Straßenpflafter ge 
langten; die Verſenkung von maffiven Häufern, *) in denen die Bewohner innere Thüren 
einen konnten: und zwei Tage lang, che jie durch Ausgrabung entlamen, unverfehrt ven 
einem Zimmer in das andere gingen, fich Licht anzlindeten, von zufällig entbedten Vorri 
then fi nährten, und über den Grad der Wahrfcheinlicdhfeit ihrer Kettung mit einander 
baberten; da8 Verſchwinden fo großer Maifen von Steinen und Baumaterial. Als 
Riobamba hatte Kirchen und Klöjter, zwiſhen Häufern von mehreren Stedwerfen; u 
doch habe ih, als ich ten Plan ter zerfiöıten Statt anfuahn, in den Ruinen nur Stein 
haufen von 8 bis 10 Fuß Höhe gefunden. In dem ſüdweſtlichen Theil von Alt⸗Riobamba 
(in dem vormaligen Barrio de Sigchuguaicu) war deutlid eine minenartige Erploſien. 
bie Wirkung einer Kraft von unten nad) oben zu erfeunen. Auf dem, einige hundert Faß 
bohen Hügel Cerro de la Culca, weldyer ſich über dem, ihm nördlich liegenden Cerro de 
Cumbicarca erhebt, liegt Steinfhutt, mit Dienfchengerippen vermengt. Translate 
riſche Bewegungen in horizontaler Nichtung, durch welche Baumalleen, ohne entwurzelt 
zu werben, ſich verſchieben; oder Culturſtücke fehr verſchiedener Art fih gegenfeitig ver 
trängen: haben fih in Quito wie in Calabrien mehrfach gezeigt. Cine noch auffallenvere 
und complicirtere Erſcheinung ift das Auffinden von Geräthſchaften eins Hauſes im ven 
Ruinen anderer, weit entfernter: ein Auffinden, das zu Proceſſen Aulaß gegeben bat. Iſt 
es, wic bie Landeinwohner glauben, ein Berjinken, dem cin Auswurf folgt ? oder, troß 
ter Entfernung, ein bloßes Ueberihütten? Da in ver Natur unter wieder eintretenden 
ähnlichen Bedingungen fih alles wiererholt, fo mug man durch Nicht-Verſchweigen auf 
des noch unvollſiändig Beobachteten tie Aufmerfjanteit Lünftiger Beobachter auf fpecielle 
Bhänomene leiten. 

Es iſt nach meinen Erfahrungen nicht zu vergeilen, daß bei den meiften Spalten 
Erzeugungen, neben der Erfchütterung fefter Theile als Ertwelle, auch ganz andere 
und zwar phyſiſche Kräfte, Gas, und Daupf-Emanationen, mitwirlen. Wenn in ber 
Wellenbewegung die äußerſte Grenze der Elaſticität ver bewegten Dlaterie 
(nah Verſchiedenheit der Gebirgsarten oder dir lofen Erdſchichten) überfbritten wird und 
Trennung entitcht; jo können durch die Spalten geipannte elaftijche Flüſſigkeiten ausbre⸗ 
chen, welche verfchietenartige Stoffe aus tem Inneren auf Die Oberſläche führen und deren 
Ausbruch wiederum Urfa b von translaterifhen Bewegungen wird. Zu dieſen, die primis 
tive Erjbütterung (das Erdbeben) nur begleitenden Erſcheinungen gehört das Ems 
perbeben ber unbeftritten wandernden Moyasstegel; wahrſcheinlich auch der Trans 
port von Gegenftünten anf ter Oberfläche der Erte. +) Wenn in der Biltung miü.btiger 
Spalten fid) diefelben nur in den oberen Tbeilen ſchließen, fe kann die Eutjtchung bleiben 
ber unterirdiſcher Höhlungen nicht bloß Urſach zu neuen Erdbeben werben: indem nad 
Bouſſingault's Vermuthung ſich mit der Zeit ſchlecht unterſtützte Maſſen ablöſen 
und, Erſchütterung erregend, ſenken; ſondern man kann ſich auch die Möglicbkeit denken, 
daß tie Erſchütterungskreiſe dadurch erweitert werden, Daß auf den bei 


2) Ueber Verſeßung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei tem Erdbeben von Calabrien ſ. Lvell, Prineiples 
of Geology Vol. I. p48 1- 491. Ueber Rettung in 
Spalten bei dem Fehen Erdbeben von Riobamba ſ. 
meine Relat. bist. T. II. p. 612. Qie ein merkwurdi—⸗ 

8 Beilviel von der Schlüfung einer Svalte iſt anzu- 
übren, daß bei dem berübnuen Erdbeben (Sommer 
1521) in der neapolitaniſchen Provinz Baſilicata in 
Aaruc bei Melfi cine Henne mit beiden Fußen im 
Straüenpflaſter eingeklemmt gefunden wu.I:, nad dem 
Berichie von Scacdhi, 


+) Koamos 1. Buch S. 51. Daß die durch Erb» 


beben eniſtebenden Spalten ſebr ıebrreich für die Mang⸗ 


bildung und das Pbanomen dee Nermerfend 
ſind, indem der neuere Gang den älterer Formation 
verſchiebt, bat Hopkine ſebr richtlig theoretiſch entwickelt. 
Lange aber vor Den verdienſtvollen Phillins bat 
Werner bie Aiteroverbältniiſe ed verwerfenden 
dur Pſetzenden Gauges zu Tem verworfenen, durchſeßten, 
in feiner Theorie Der Ganage 1791) gezeiat. Vergl. 
Report of the meeting uf che Brit. Assuc. ut Qxlord 


1517 p. 62. 
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den früheren Erdbeben geöffneten Spalten in dem nenen Erdbeben elaſtiſche Flüſſigkeiten 
da wirken, wohin ſie vorher nicht gelangen konnten. Es iſt alſo ein begleitendes Phäno⸗ 
men, nicht die Stärke der Erſchütterungswelle, welche die feſten Theile der Erde einmal 
durchlaufen iſt, was die allmälige, ſehr wichtige und zu wenig beachtete Erweiterung 
des Erſchütterungskreiſes veranlaft. *) 

Vulkaniſche Thätigkeiten, zu deren niederen Stufen das Erdbeben gehört, umfaſſen faſt 
immer gleichzeitig Phänomene der Bewegung und phyſiſcher ſtoffartiger Production. Wir 
haben ſchon mehrfach im Naturgemälde erinnert, wie aus Spalten, fern von allen Vulka⸗ 
nen, emporſieigen: Waſſer und heiße Dämpfe, kohlenſaures Gas und andere Moffetten, 
ſchwarzer Rauch (wie, viele Tage lang, im Felſen von Alvidras beim Erdbeben von Liſſa⸗ 
bon vom 1. November 1755), Feuerflammen, Sand, Schlamm, und mit Kohle gemengte 
Moya. Der ſcharfſinnige Geognoſt Abich hat den Zuſammenhang nachgewieſen, der im 
perſiſchen Ghilan zwiſchen den Thermalquellen von Sarcin (5051 Fuß), auf dem Wege 
von Ardebil nach Tabriz, und den Erdbeben ftatt findet, welche das Hochland oft von zwei 
zu zwei Jahren beimjuchen. Im October 1848 nöthigte eine undulatoriiche Bewegung 
des Bodens, welche eine ganze Etunde dauerte, die Einwohner von Arbebil die Stadt zu 
verlaſſen; und fegleid) ftieg die Temperatur der Quellen, die zwifchen 44° und 46° Cent. 
fällt, einen ganzen Monat lang bis zum fchmerzlichften Verbrühen. +) Nirgends vielleicht 
auf der Erbe ift, nach Abich's Ausſpruch, der „innige Aufammenbang fpaltenerregenver 
Erdbeben mit den Phänomenen der Schlamm-Bultane, der Salfen, der den durch⸗ 
löcherten Boden durchdringenden breunbaren Safe, der PBetroleumsQuellen beftimmter an⸗ 
gedeutet und klarer zu erkennen, als in dem füböftlichen Ende des Caucaſus zwifchen Sches 
madıa, Baku und Sallian. Es ijt ver Theil ver großen araloscafpifchen Depreflion, in 
welchem der Boten am häufigiten erſchüttert wird." }) Mir feleft ift e8 im nördlichen 
Alien auffallend geweſen, daß der Erſchütterungskreis, deſſen Mittelpunkt vie Gegend des 
Baikal-Sees zu fein fcheint, ſich weftlic nur bis zur öftlichften Grenze des ruſſiſchen Altai: 
bis zu ven Silbergruben von Ridderik, dem trachytartigen Gejlein der Kruglaja Sopka, 
und den heißen Quellen von Rachmanowla und Arachan; nicht aber bis zur Uraltette erftredt. 
Weiter nah Süden hin, jenfeit8 des Barallelfreifes von 45°, erfcheint in der Slette des Thian⸗ 
ſchan (Himmeldgebirges) eine von Often nach Welten gerichtete Zone von vulkani— 
[ber Thätigkeit jeglicher Art der Manifeftation. Sie erftredt ſich nicht bloß vom 
Seuer- Diftrict (Hostfhen) in Turfan durch die Heine Asferah⸗Kette bis Baku, 
und ven ba Über den Ararat bis nach Kleinaſien; fondern, zwifchen den Breiten von 
38° und 40° ofcillirend, glaubt man fie durch das vulkaniſche Beden des Mittelmeeres bis 
nach Fiffabon und den Azoren verfolgen zu können. Ich habe an einem anderen Orte ||) 
diefen wichtigen Gegenjtand der vu lfanifhen Geographie ausführlich behandelt. 


2) Veral. über gleichzeitige Erfchütterung bes Ter-| +) Zu Schemaha (übe 2245 Fuß), einer ber vielen 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniquarcz, feit dem meitorologiſchen Stationen, die unter Abich's Reitung 
großen Erdbeben von Eumana am 14. Tecenber 1796, der Fürſt Woronzow im Caucaſus bat gründen laffın, 
Sumboldt, Rel. hiet. T. I. p. 314, Koſswos 1.8. wurden 1848 allein 18 Erbbeben von dem Beobachter 
S. 110, und Mallet, Meeting of the Brit. Assoe. |in tem Journale verzeichnet. 
in 1850 p. 28. I) ©. Asie centrale T. I. p. 324—329 und T. II. 

r) Abich über Daaheitan, Schagtagh und Ghilan'p. 108—120; und befenderd meine Carte des Mom 
in Pogaendorff’d Annalen Bd. 76. 1849 5,157. tagnes et Volcans de l’Asie, verglichen mit den geog- 
Auch in einem Bobhrloche bei Saffendorf in Weitpbalen noſtiſchen Karten des Caucaſus und Hoclandes ven 
(Regierunad- Bezirk Arnaberg) nabm, in folge des ſich Armenien von Abich, wie mit ber Karte von Kleinaiien 
weit erürcdınden Erdbebene von 29. Juli 1846, deſſen (Argaͤus) von Peter Tichicharfchef, 1853 (Ro re, Reife 
Erichütterungd- Centrum man nad St. Goar am Rhein nach Dem Ural, Altar und kaſp. Meere Bd. IT. S. 576 
verlcat, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 14 Procent und >97). “Du Tourfan, situ& sur la pen'e méri- 
an (Gehalt zu: wabrſcheinlich, meil fi andere Aulei- dionale du Thianchan, jusqu’& l’Archipel des \zo- 
tungaflüfte aröffnet butten (Nögaerarh, das Erb- res (beift es in ber Arie centrale) il y a 120° de 
beben im Rbeingebiete vom 29. Juli 1846 &. 14), longitude. C’est vraisemblablement la bande re 
Bei dem ſchweizer Erdbeben vom 25. Auguſt 1851 flieg  rnctione volcaniquea la plus longue et la plus rögu- 
nah Charventier's Bemerkung bie Temperatur der lièêre, oscillant faiblemens entre 33° et 40° de Inti- 
Schwefelquelle von Yaren (oferhalb St. Maurice am: tude, qui existe sur la terre; elle surpasse de henu- 
Rhone⸗Ufer) von 31° auf 36°,3, coup en &tendue la bande volcanique de lu Cordillèro 
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(reeuas), deren einige durch, ſich plötzlich aufthuende Queerklüfte ver 
andere, zurüdfliehend, ver Gefahr entgingen; fo heftige Schwankur 
Erhebung und Senkung) naher Theile des Borens, daß Perfonen, we 
als 12 Fuß hohen Chor in einer Kirche ftanden, ohne Sturz auf das 
Iangten; die Verſenkung von maffiven Häufern, *) in denen die Bewo 
üffnen Ionnten: und zwei Tage lang, ehe fie durch Ausgrabung entkun 
einem Zimmer in das andere gingen, ſich Licht anziinbeten, von zufäll 
then ſich nährten, und über den Grab der Wahrſcheinlichkeit ihrer I 
baberten; das Berjhwinden fo großer Mailen von Steinen und 
Niobanıba hatte Kirhen und Kiöfter, zwifhen Häufern von mehrere 
doch habe ich, als ich den Plan der zerfiöıten Statt aufnahm, in den 
haufen von 8 bis 10 Fuß Höhe gefunden. In dem ſüdweſtlichen Theil 
(in dem vormaligen Barrio de Sigchuguaieu) war deutlich eine mir 
die Wirkung einer Kraft von unten nad) oben zu erfennen. Auf dem, 
bohen Hügel Cerro de la Culca, welcher ſich über dem, ihm nördlich 
Cumbicarca erhebt, fiegt Steinfhutt, mit Meuſcheugerippen vermeng 
riſche Bewegungen in horizontaler Richtung, durd welche Baumalle 
zu werben, ſich verſchieben; over Culturftüde fehr verfdicdener Art 
trängen: haben fid in Quito wie in Calabrien mehrfach gezeigt. Eir 
und complicirtere Erſcheinung it das Aufjinden von Geräthſchaften e 
Nuinen anderer, weit entferuter: ein Auffinden, das zu Procefjen Aula 
es, wie bie Pandeinwohner glauben, ein Berfinken, dem ein Auswur 
der Entfernung, ein bloßes Ueberihütten? Da in der Natur unter 
ähnlichen Bedingungen ſich alles wieberhelt, fo mug man durch Nid 
des noch unvolfländig Beobachteten die Aufmerkſanikeit Tünftiger Bro 
Phänomene leiten, 

Es ift nach meinen Erfahrungen nicht zu vergeſſen, daß bei den ı 
Erzeugungen, neben der Erſchütterung fefter Theile als Erdwel 
und zwar phyſiſche Kräfte, Gas- und Danıpf-Entanationen, mitwir 
Wellenbewegung die äußrfte Grenze der Elafticität da 
(nad) Verſchiedenheit der Gebirgsarten oder der loſen Erdſchichten) üb 
Trennung entftcht; fo können durch die Spalten gejpannte elaftiihe 7 
hen, welche verfdiebenartige Stoffe aus tem Inneren auf bie Oberſlä 
Ausbruch wiederum Urfab von translaterifhen Bewegungen wird. } 
tive Erjhütterung (das Erdbeben) nur begleitenden Erſcheinun 
porbeben der unbeftritten wandernden Meya⸗-Kegel; wahrſchein 
port von Gegenftänben auf der Oberfläche der Erde. 4) Wenn in bei 
Spalten fid) diefelben nur in den oberen Teilen ſchließen, fe kann bie 
ber unterirbijder Höhlungen nicht bloß Urſach zu neuen Erdbeben 
Boufſingault's Vermutbung fih mit der Zeit ſchlecht unterſii 
und, Erſchütterung erregend, fenfen; fonvern man kaun fih aud vie 
daß vie Erſchütterungstreiſe dadurhb erweitert werke 

2) Beer Berfpung von Bekäuben uud Planungen, 9) Resmes 1, 9u6 & 
bei tem Erdbeben von Calabrien |. eiples, heben entſtebenden Spalıen 
of Geology Vol. I. p 481-491. A tung in bildung und das 
Spalten bei dem grehen Green non Niobamka f. And, indem der neuere an 
meine Relat. hist. T. IT. p. 642. ie ein merfwürbie verkbicht, bat Hontine ſebt ri 

18 Beiipiel von der Schliekung einer Spalte üt anzu- Yanac aber vor dem vervieni 
führen, daß bei bem berühmten Erbbeben (Sommer Werner die Arersserbälmi 
1551) in ber neapolitaniiden Provin Baftlicaa in dursieken zu dem 
Parite bei Mein eine Senne mit beiden Füßen im in einer Ühreric ber Manac 


Straienpflaftır eingeflemmt gefunden wi.t:, nad dem Report of the meeting uf ih 
Berichie von Scachi. 1847 p. 02. 
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1. 


Reaction de3 Inneren der Erde genen die Oberfläche; ſich offenbarend: a) bloß bynamii, 
durch Erſchütterungswellen (Erdbeben); — b) dur die, den Quellwaſſern mitgerheilte, er 
höhte Temperatur, wie durch die Stoff-Verſchiedenheit der beigemiſchten Salze und Gab 
Arten (Thermalguellen) ;—c) durd den Ausbruch elaltifher Flüſſigkeiten, zu Zeiten von Er⸗ 
fHeinungen der Schoftentziindung begleitet Gas- und Schlamm-Bullane, Naphtha⸗Fener, 
Salfen) ; — 4) durd die großartigen und mächtigen Wirkungen eigentliher Vnltane, welde 
(bei permanenter Verbindung duch Spalten und Strater mit dem Luftkreiſe) ans Dem tiefſten 
JInneren gefhmolzene Erden, theild nur als glüühende Schlacken ansitoßen ; theild gleichzeitig, 
wechſelnden Proceſſen Erpftallinifcher Gefteinbildung unterworfen, in langen, ſchmaltn Strös 
men ergiehen. 


Um, nad) dem Grundplan diefer Schrift, die Berkettung der tellurifhen Erſchei⸗ 
nungen, das Zufammenmirfen eines einigen Syſtems treibender Kräfte in der beſchreiben⸗ 
pen Darftellung feftzuhalten; müflen wir hier daran erinnern, wie wir, beginnend von den 
allgemeinen Eigenjchaften ver Materie und den drei Hauptridtungen ihrer Thätigfeit 
(Anziehung, lit und wärmeerzgeugende Schwingungen, electro 
magnetifhe Broceffe), in ver erften Abtheilung die Größe, Kormbilpung 
und Dichte unſeres Planeten, feine innere Wärme-Berthbeilung md 
magnetifhe Ladung im ihren, nad beitinnmten Geſetzen wedfelnden Wirfumger 
der Intenfität, Neigung und Abweidyung betrachtet haben. Jene eben genannten Th 
tigfeit8-Nihtungen der Materie find nahe verwandte*) Aeußerungen 
einer und berfelben Urkraft. Am unabhängigiten von aller Stoff» Berfhiedem 
beit treten diejelben in ver Gravitation und Molecular» Anziehung 
auf. Wir haben unferen Planeten dabei in feiner fosmifchen Beziehung zu den Cen⸗ 
tralförper feines Syſtems bargeftellt: weil die innere primitive Wärme, wahr 
ſcheinlich durch die Condenſation eines rotirenden Nebelringes erzeugt, dvurd) Sonnen-Eim 
wirkung (Infolation) mobificirt wird. In gleicher Hinſicht ift der periobiichen Ein 
wirkung der Sonnenfleden, d. h. der Frequenz over Seltenheit der Deffnungen in den 
Somnen-Umbüllungen, auf ven Erd-Mugnetismus, nach VDiaafgabe der neueiten 
Hypotheſen, gedacht worden. 

Die zweite Abtheilung dieſes Bandes ift dem Compler derjenigen tellurifchen Erſchei⸗ 
nungen gewitmet, welche der nody fortwährend wirffamen Reaction des Inneren 
der Erde gegen ihre Dberflähcer) zuzufhreiben find. Ich bezeichne dieſen 
Compler mit dem allgenteinen Namen des Bulcanismus oder Bulcanicität; 
und halte es für einen Gewinn, nicht zu trennen, was einen urfahlihen Zufammenbang 
bat, nur der Stärke der Sraftäußerung und der Gomplication der phyjiihen Vorgäuge 
nad) verſchieden ift. Im dieſer Allgemeinheit ver Anjicht erhalten Kleine, unbedeutend fiheis 
nente Phänomene eine grözere Bedeutung. Wer al ein wiſſenſchaftlich unverbereitster 
Beobachter zum erjten Male an das Beden tritt, welches eine heiße Quelle füllt, und li bt 
verlöj.bende Ga8-Arien darin auffteigen fieht; wer zwiſchen Reihen veränderlicher Ste, el 
von Shlamm-Bullanen wandelt, die kaum feine eigene Höhe überragen: ahndet 
nicht, daß in den friedlichen Räumen, melde die legteren ausfüllen, mehrmals viele taus 
ſend Zur hohe Feuerausbrüche ftatt gefunden haben; daß einsrlei innere Kraft coleſſale 
Erhebungs-Krater: ja die mächtigen, verhzerenden, lavasergießenden Vulkane tes 
Aetna und Pics von Teyde, die fchlad.n-auswerfenden des Cotopari und Tunguragua, 
erzeugt. 


*) Kosemos 3. Buch S. 401, | HD 1 Bud S. 104-105, 
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Unter den mamigfach ſich leigernden Phänomenen der Reaction des Inneren gegen 
bie änßere Erdriude fondere ich zuerft Diejenigen ab, deren wefentlicher Charakter ein bloß 
dynamischer, ver der Bewegung oder der Erfchütterungswellen in ven feiten Erb» 
ſchichten, ift: eine vulfanifche Thätigkeit ohne nothwendige Begleitung von chemifcher 
Stoff-Veränderung, von etwas Stoffartigem, ausgeftoßenen ober neu erzeugten. Bei 
den ‚anderen Reactiond- Phänomenen des Inneren gegen das Aeußere: bei Gas⸗ und 
Shlamm-Bullanen, Napbthba-Feuern und Salfen; bei den großen, 
- am frübeften, und lange allein Vulkane genannten Beuerbergen; fehlen nie 
Production von etwas Stoffartigem (elaftifch-flüffigen oder feiten), Proceſſe ver Zerſetzung 
und Gas⸗Entbindung, wie der Gefteinbilpung aus kryſtalliniſch georpneten Theil 
hen. Das find in ver größten Berallgemeinerung die unterjcheidenden Senn» 
zeihen der vullauifhen Lebensthätigkeit unferes Planeten. In fo fern 
diefe Thätigfeit im größeren Maaße ver hoben Temperatur der innerften Erdſchichten zu⸗ 
zufchreiben tft, wird es wahrfcheinlich, daß alle Weltkörper, welche mit Begleitung von 
ungeheurer Wärme-Entbindung ſich geballt haben und aus einem dunftförmigen Zus 
ftaude in einen feiten übergegangen find, analoge Erjcheinungen barbieten milflen. Das 
Wenige, das wir von der Oberflächen-Geltaltung des Mondes wiſſen, ſcheint darauf hin» 
zudeuten.*) Hebung und gefialtende Thätigfeit in Irpftallinifcher Gefteinbilvung aus 
einer gefhmolzenen Maffe find auch in einem Weltkörper denkbar, den man für luft» und 
waſſerlos hält. 

Auf einen genetifhen Zuſammenhang der hier bezeichneten Claſſen vulkaniſcher Erfcheis _ 
nungen teuten bie vielfahen Spuren der Gleichzeitigkeit und begleitenper 
Uebergänge ber einfacheren und ſchwächeren Wirkungen in flärfere und zufammengefe- 
tere hin. Die Reihung der Materien in der von mir gewählten Darftelung wird durch 
eine ſolche Betrachtung gerechtfertigt. Die gefteigerte magnetifche Thätigfeit unjere® 
Planeten, deren Sitz wohl aber nicht in dem gejchmolzenen Inneren zu fuchen ift, wenn 
gleich (nad) Renz und Rieß) Eifen in geſchmolzenem Zuftande einen electrifhen oder gals 
vanifhen Strom zu leiten vermag; erzeugt Licht Entwidelung imden Magnet⸗ 
Polen der Erve opt wenigftend meift in der Nähe verfelben. Wir befchlofien die erfte 
Abtheilung des telluriihen Bandes mit dem Leuchten der Erde. Auf dies Phä⸗ 
nomien einer lichterzeugenden Schwingung des Aethers durh magnetische Kräfte lafjen 
wir num zuerſt diejenige Claſſe der vulkaniſchen Thätigfeit folgen, welche, ihrem 
eigentlihen Wefen nad, ganz wie fie maguetifche, nur dynamiſch wirkt: Bewegung, 
Schwingungen in der Tefte erregend, nichts Stoffartiged erzeugend oder verändernd. 
Secundäre, nicht weſentliche Erjcheinungen (auffteigende Flammen während bes Erdbebens, 
MWafler-Austrüdhe und Gas-Entwidkungen +) ihm folgend) erinnern an die Wirkung der 
Thermalgquelten un Salfen. Flammen-Ausbrücdhe, viele Meilen weit fichts 
bar, und Felsblöde, ter Tiefe entriffen und umbergefchleudert }), zeigen die Salfen; 
und bereiten gleihfam vor zu den großartigen Ericheinungen der eigentlihen Bulkane, 
bie wiederum zwiſchen weit von einander entfernten Eruptions-Epochen falfenartig nur 
Waflerdampf und Gusarten auf Spalten aushauchen. So auffallend und lehrreich find 
die Analogien, welche in verfchievenen Stadien die Abſtufungen des Vulcanismus dar 
bisten. 


*, 3. Buch S. 404, 551, 576 und 578—579. Monte Zibio pr&s da bourg de Sassuolo in Hum⸗- 
r) 1. Bud ©. 110, boldt, Voyage aux R&gions &yuinoxiales du Nou- 
) 1. Bub ©. 116. Vergl. Bertrand-Geslin|veau Continent (Rolation historique) T. III. p. 566, 
sur les roches lanc6es par le Volcan de boue du 
SHumboldt’s Kosmos. 46 
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a. Ertbeben. 


per tet Nonmemät:d: Artnr ). Ar E 15-222 


ZSrttem in tem erfien Puhe tieiie WBerlee 1545. vie algemenz Tori 
Errierin-YLärcmene erikienen ik, bat rıb ta® Tori. |, in meldet der Se ıe me 
iaien terieiten cehällt fine, meria verkiintert: ober turd tie vertreiben Iren’ 
vn Molla 31846 mr Sorfire 1847 in über tie Nor der Oribimermz, ers 
fzmmentang Iteintar verftietenartiarr Eirkungen, ımt über tie Tremzunga Kaizesr 
cter aleiczeitig eintretenter byſi: aliſcher un? hemüser Vreceiic cinizes Sıde rrez 
zertn. Matbematiite Geranfmentridluna Ina, nad Reiñeds Scraange. ber = 
überall, wefltiätig wirfen. Tie Anzleaien zwiſchen den Schw'ngungen filter Irma m 
ten Schallirelien rer Luit, auf melde Themas Voung ifen aufmafium +. emuk, = 
in ben tbecretitben Betrachtungen über tie Donamit ter Errbiben brãenders aer.zme 7 
Enfacheren unt Eefrietigenteren Anĩichten zu führen. 

Ränmlibe Terintermg, Eribütterunga, Setung mb ES palten-En 
zeugung beiichnen ten weientliden Charakter tes Tbincmene. Ce ı m min 
fhe:ten tie wirfente Kraft, welde ale Impule tie Titration erregt: umr die Aid 
keit, crtrflanzung, Verſiärkung eder Verminderung ter Erfbütiermzemed:. I kh 
intem Raturgemälte beicrieben, waß ih zunächſt den Sinnen effenfurt: ms? d 
Gelegenheit gebatt fc viele Jabre lang ſelbſt zu Bechachten auf tem Meere, aaf rem Se 
teren ver Ebenen (Llanos;, auf Füben ven acht⸗ bie funfzchnstaufent Ruf: am Arm 
rante entzünteter Nulfane, und in Regionen ven Granit ımt Glimmerſchicfer, treiiemtet 
geegrapbifhe Meilen ven alien Feuerausbrüchen entfernt: in Gegenten, we tie Einwehme 
su gewiffen Epechen tie Zahl ter Ertitöge nicht mebr als wir in Eurepa tie Jaobl to 
Regenſchauer zählen; we Benpland und ich wegen Unrube ter Maultbiere abiteiaen u 
ten, weil in einem alte ter Boden 15 bi8 18 Minuten lang ununterkroden & 
fetie. Bei einer fc langen Gewehnheit, tie früter Acufjingault in einem neh böket 
(Krate aetheilf bat, it man zu rubiger und forgfältiger Beobachtung geftimmt: wehl m? 
gecignet, mit ritiiher Zergralt abweichende Zeugniſſe an Ort fur Stelle zu Tammeln: 
ja zu prüfen, unter welden Berbältniften Lie mächtigen Teräinterungen ter Erdoberfläde 
erfelgt find, teren friihe Spuren man erfennt. Wenn gleih ſchon fünf Jahre icit ven 
fdiauterrellen Eidbeben ven Riebamba, wildes am 4. Februar 1797 über 30000 Me 
ſchen in wenigen Minuten das Yeben feftete t,, vergangen waren, fe jaben wir red und 
tic einſt fertichreitenten, aus der Erde aufgeitiegenen Kegel ter Mevalj), und vie In 
wendung tiefer Erenntaren Subſtanz zum Keen in den Hütten der Intianer. Graekrife 
ren Berenveränterungen konnte id aus jener Cataſtrophe beichreiben, tie in einem grẽße⸗ 
rn Maafftabe ganz Denen analeg gemeien fint, melde das berübmte Erdbeben von Q» 
labrien (Febr. 1783) darbot; und tie man lange für ungenau und abenteucrlich Targeftelt 
ausgegeben bat, weil jie nicht nady Theorien zu erklären waren, wilde man fidh voreiliz 

ebiltet. 
’ Juden man, wie wir bereits oben angedeutet haben, die Betradhtungen über das, mı$ 








") Mobert Mallet in ben Tran«netions of the’ p. 99—101 und Mceting of the Brit. Assoc. held at 
Roval Irish Acadeıny Vol. XXI. (1848) p.51—113%: Kdinb. p. 209) unterwo.fen bat, it von mir mehriad 
tırrelten First Report on the facts of Farthquake benupt wo.den. 

Phnensinena im Report of the meeting of the Brit : f) Thomas Aoung, Lectures on Natural Phil 
ir Assueiation for the advancement of Science,!sophy 1307 Vol. I.p 717. 

held} in 1650, p. 1--89 ; Derfelbe im Manual of Beien-, +) Ich folge der statiftifhen Angabe, Die mir X 
tifie Enquiry for the use of the British Navy 1849| Corregibor von Tacunga 1802 mittbeilte, Sie erbeb 
p. 196-223; William Hopfins on tbe genlogical fi zu einem Verluſte von 30000 gu 34000 Menicen, 
theorien of Elovation and Earthuakes im Rop. of aber einine 20 Jabre fpäter wurde Die Zuhl der unmüe 
the Britieh Aarue. for 1847 p. 33— 92. Die ftrenge telbar aetöbteten um $ vermindert. 

Kritik, welcher Herr Mallet meine frübere Arbeit in ” )) Kosmos 1. Buch S. 110, 

neu fehr ſchaͤhbaren Abhandlungen (Irish Transact, 
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ben Impuls zur Erftütterung giebt, ſorgfältig von denen über das Weſen und die Fort⸗ 
pflanzung der Erſchütterungswellen trennt; fo unterfcheitet man dadurch zwei Claſſen der 
Probleme von fchr ungleiher Zugänglichkeit. Die erftere kann nach tem jegigen Zuſtande 
unferes Wiffens zu feinen allgemein befriedigenden Kefultaten führen, wie bei fo vielem, 
in den wir biß zu ten legten Urfachen auffteigen wellın. Dennoch ift e8 von großem 
cosmiſchen Intereſſe, während wir ung beftreben, in tem der wirklichen Beobachtung Unters 
werfenen das Geſetzliche zu erforfchen, die verjchiedenen, bisher als wahrfcheinlich aufges 
ftellten, genetifchen Erllärungsarten forttauernd im Auge zu behalten. Der größere Theil 
berfelben bez'cht fi, mie bei aller Vulcanität, unter mandherlei Mobificationen auf die 
hohe Temperatur und chemifche Befchaffenheit des geſchmolzenen Inneren der Erbe; eine 
einzige, und zwar die neueite Erflärungsart des Erdbebens in trachytiſchen Regionen, ift 
das Ergebniß geognoftifcher Bermuthungen über ven Nicht-Zufammenhang vulkaniſch 
gehobener Feldmaflen. Folgende Zufammenftellung bezeichnet näher und in ges 
drängter Kürze die Verjchiedenheit ver Anfichten über die Natur des erften Impulfes 
zur Erfchütterung : 

Der Kern der Erde wird als in feurig flüffigem Zuftante gedacht: als Folge alles 
planetarifchen Bildungsproceſſes aus einer gasfürmigen Materie, durch Entlinvung ber 
Wärme tei dem Vebergange tes Flüffigen zum Dichten. Die äußeren Schichten haben 
ſich durch Strahlung zuerft abgekühlt und am früheften erhärtet. Ein ungleichartiges 
Auffteigen elaftifcher Dämpfe, gebiltet (an der Grenze zwifchen dem Flüſſigen und Feſten) 
eutweber allein aus der geſchmolzenen Erdmaſſe oder aus eindringendem Meereswafler; 
ſich plöglich öffnende Spalten, und das plötzliche Auffteigen tiefer entftandener, und 
darum heißerer und gefpanntcrer Dämpfe in höhere Selsichichten, der Erdoberfläche 
näher: verurfaden tie Erjchütterung. ALS Nebenwirkung einer nicht tellurifchen Urſach 
wird auch wohl die Attraction des Mondes und der Sonne *) auf die flüfjige, geichmol» 
zene Oberfläche des Erdkerns betrachtet, wodurch ein vermehrter Drud entftehen muß: 


*) Zweifel über bie Wirkung auf das geſchmolzene | feßt, fo wird das Erbinnere an biefen Stellen nur einen 
“subjacent fluid confined into internal lakes” hat! Drud gegen die Erdr.nde ausüben: es wird (mie mein 
Hovfind geäußert im Meeting of the British Assoc. | aftronomifcher Freund Dr. Brünnow ſich austrüdt) fo 
in 1847 p. 57; wie über the subterraneous lava tidal | wenig Fluth entiteben, ald wenn dad Weltmeer eine 
wave, moving the solid crust above it, Mallet im |unzerfprengbare Eisdede hätte. Die Dide der feſten, 
Meeting in 1850 p. 20. Aud Poiffen, mit dem ich |ungefchmolzenen Erdrinde wird berechner nad dem 

. mebrmals über die Hyvotheſe der unterirdiichen Ebbe | Schmelzpunft der Gebirgdarten und dem Geſetze ber 
und Fluch durch Mond und Sonne geſprochen, hielt ben | Wärme-Zunabme von der Oberflähe der Erde in die 
Smpuls, den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da Tiefe. Ich babe bereits oben (Kodmod 1. B. S. 10) 
im freien Meere die Wirfung ja faum 14 Zoll betrage‘‘. |die DVermutbung acrechtfertigt, daß etwas über fünf 
Tugegen fagte Ampère: Ceux qui admettend la li- |geogr. Meilen (5Y10) unter der Oberflaͤche eine Granıt 
quidit6 du noyau int£rieur de la terre, paraissent | ſchmelzende Glühbige berrſche. Haft dieſelbe Zahl 
ne pas avoir song& asser A l’action qu’exercerait la | (45000 Meter — 6 gevar. Meilen, zu 7419=) nannte 
lune sur cette E&norme masse liquide: action d’oü | Elie de Beaumont Seslogie, beraudgegeben von Boat 
r&sulteraient des mar&es analogues à celles de nos | 1846, Bd. I. S. 32) für die Dide der ftarren Erd» 
mers, mais bien autrement terribles, tant par leurjrinde. Auch nach den finnreichen, für die Fortſchritte 
€tendue que par la densit€ du liquide. Il est difü- |der Geologie fo wichtigen Schmeliverfuche verfchtebener 
oilo de concevoir, comment l’enveloppe de la terre | Mineralien von Bifchof fällt die Dide der ungeſchmol⸗ 
pourrait r&sister, &tant incessamıent battue par |zenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 Fuß, 
une esp2ce de b£lier bydraulique (?) de 1400 lieues | im Mittel zu 5% geogr. Meilen; f. Biſchof, Wärme- 
de longneur. (Amp2re, Thöorie de la Terre in lebre des Innern unſers Ertförperd S. 286 und 271. 
der Revue des deux Mondes juillet 1833 p. 148.) | Um fo auffallender it ed mir zu finden, daß bei der 
Sit das Erdinnere flüfjig, wie im allgemeinen nicht zu | Annahme einer beſtimmten Grenze zwifchen dem Feſten 
bezweifeln iſt, da trop des ungeheuren Drudes bie |und Geſchmolzenen, nicht eined allmäligen Ueberganges, 
Theildhen doch verfchiebbar bleiben; fo find in bem Erb- | Herr Hopkins, nach Grundiägen feiner \peculativen 
inneren dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Geologie, das Refultat aufitellt: the thikness of 
Erdoberflaͤche die Fluth des Weltmeeres erzeugen: unb |tbe solid shell cannot be less than about one fourth 
es wird bie fluth-erregenbe Kraft in größerr Nähe beim |or one fifth (?) of the radius of its external surface 
Mittelvunfte immer ſchwächer werden, ba ber Unter- | (Meeting of the Brit. Assoc. held at Oxford in 1847 
ſchied der Entfernungen von je zwei entgegengefert lie-|p 51). Eordier'ö frübefle Annahme war doch nur 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenben | 14 geogr. Meilen ohne Eorrection: welche von dem, mit 

eſtirnen betrachtet, in größerer Tiefe unter ber Ober- | der großen ale zunehmenden Drud der Schichten und 
fläche immer fleiner wird, die Kraft aber allein von dem | ber Bopfometri chen Geſtalt der Oberfläche abbängig ift. 
Unterfchiebe ber Entfernungen abbängt. Wenn bie fefte | Die Dide bed ftarren Theild ber Erdrinde iſt wahre 
Erdrinde diefem Beftreben einen Widerftand entgegen- | fcheinlich fehr ungleich, 
46* 
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entweder unmittelbar gegen ein feſtes aufliegendes Felsgewölbe, oder mittelbar, wen 
unterirdifchen Becken die fefte Maſſe durch claftiihe Dämpfe von der gefchmol;zene, 
flüfjigen Maſſe getrennt ift. 

Der ern unferes Planeten wird als aus unoxydirten Mafien, aus den Dictalleita 
der Alfalien und Erven beftehend gedacht. Durch Zutritt von Waſſer und Luft fol te 
vulkaniſche Thätigfeit in dem Kerne erregt werten. Die Vulkane ergichen ale 
dings eine große Menge Waflerdampf in die Atmeſphäre; aber die Annahme res Ci 
dringens des Waſſers in den vulfanifchen Heer hat viele Schwierigkeit, in Betradtus 
bes gegenfeitigen Drudes *) ver äußeren Wafferfäule und inneren Lava; und der Mia 
gel oter wenigſtens die große Seltenheit von brennentem Waſſerſtoff-Gas während ka 
Eruption, welchen die Bildungen von Chlor-Wafferftoff-Säure }), Ammoniak und ge 
ſchwefeltem Wafferftoff wohl nicht hinlänglich erjegen, hat ten berühmten Urheber va 
Hypotheſe fie jelbit freimüthig }) aufzugeben vermocht. 

Nach einer tritten Anficht, der des fo vielbegablen ſüdamerikaniſchen Reiſenden Yonp 
fingauft, wird ein Mangel an Cohärenz in den trad'yte und teleritartigen Maſſen 
welche die erhobenen Vullkane ber Andeskette bilden, ald eine Haupturſach vide 
und fehr weit wirfender Erberjchütterungen betrabtet. Die coloffulen Kegel und dem 
fürmigen Gipfel ver Cordilleren fine nad) diefer Anficht keinesweges in einem Zuſtande 
per Weichheit und halben Flüffigkeit; fondern vollkommen erhärtet, als ungeheure ſcharf⸗ 
fantige Fragmente, emporgefcheben und aufgethürmt werden. Bei einem felchen Em 
porfcieben und Aufthürmen find notbwentig große Zwilchenräume und Höhlungen enb 
ftanden, fo daß durch rudweife Senkung und durd das Herabfiürzen zu ſchwach unter 
ftügter fefter Maſſen Erfchütterungen erfolgen. ||) 

Mit mehr Klarheit, als die Betrachtungen über die Natur des erſten Jmpulfes 
gewähren, ben man fich freilidy als verfchiebenartig denken Tann; find die Wirkungen 
des Impulfes, die Erfhütterungswellen, auf einfache mechaniſche 
Theorien zurüdzuführen. Dieſer Theil unſeres Naturwiſſens hat, wie wir ſchon oben ber 


2) Gav-Luſſae, Reflexions sur les Volcans | I) J’attribue, jaat Bouffingault, 1a plapar 
in din Annales de Chimie ot de Physique T. XXII. des treınblomens de terre dans la Cordillere des 
1323 p. 413 und 426. — Der Berfaffer, meliber mit, Andes & des &bouleuiens qui ont lieu dans l'intfr- 
Leopo d von Buch und mir den großen Lava⸗Auobruch rieur de ces montagnos par le tnsseiment qui s’opäre 
des Veſuve im Sept. 18U5 beobachtete, hat das Ver⸗ | et qui est une cons#quence de leur soulärement. 12 
dienſt aebabt bie hemiſchen Hosotbefen einer ſtrengen massif qui consti:ue ces eimes gigantesques, n’s pas 
Kritif gu unterwerfen. (Er fucht die Urſach der vulfa- | E&t& souler€ à l’&tat pätenx: le souldvement n’s ei 
nischen Ericheinungen in einer affinité tràs energique | lieu qu'après la solidificatihn des roches. J’admels 
et non encore satisfaite entre ler substances, & la-| par cons@quent que le relief des Andes se compım 
quelle un eontact fortuit leur permettait Jd'obeir, de fragmens de tuutes diinensions, ontasséês les uns 
er bezünſtigt im aanıen die aufgegebene Davy'ſche und |sur les autres. La consolidation des fragınens n's 
Ampdre'ſche Hnpotbreie: en suppusant que los radicauz | pu &tre tellement stable dès le prinoipe qu’il n’y ait 
de la silice, do l’alumine, de la chaux et du fer soi- des tassemens après lo soultvement, qu’il n'y ait 
ent unis au chlore dans l'intériour de la terre; aud | des mouvemens int€rieurs dans les masses fragınen- 
his Eintringen des Meermwaiferd ift ihm nicht unwahr-!taires. Bouſſingault sur les tremblomens de 
feinlich unter gewilfen Bedingungen: p. 419, 420, 423 terre den Andes, in den Annales de Chimie et de 
und 426. Vergl. über die Schwicrigfeit einer Theorie, Phyaigue T. LVIII. 1835 p. 84—86. In der Be 
be fih auf das Eindringen des Waſſers gründen, ſchreibang feiner denfmwürdigen Beſteigung des Chim⸗ 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. berazo (Ascension au Chimborazo le 16, d&e. 1831, 

+) In den ſudamerikaniſchen Sulfanen feble unter a. a. O. p. 1761 beißt es wieder: Comme le Cotopazi. 
Ben auogeſtoßenen Dämpfen, nad den ſhönen Anulvien | 1’Antisana, le Tunguragua et en général les rolcans 
van Bouſſingault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, | qui herissent les plateanx des Andes, la masse da 
Pate, Tuqueras und Eumtal), Eblor - Wafferitoff- | Chimborazo est form£e par l’accumulation de debris 
Saäure aänzlich: nicht aber an den italiäniichen Qul- trachytiques, amoncelé s sans aucun ordre. Ces 
Tan.n; Annales de Chimie T. LTI. 1333 p. 7 u. 23. fragmens, d'un volumi souvent &Enorme, ont &t& son- 

rt) Kosmoe 1. Bub S. 122. Indem Davp auf|leves A 1'Ctat solide par des Auides Elastiques qui 
Pas beitimmteite die Meinung aufaab, daß die vulfani- | ao sont fait jour sur les points d& moindre r&sistance; 
ſchen Auobrüche eine folge ber Brruͤbrung ber metal- |leurs angles sont toujours tranehans. Die hier ir» 
loidiſchen Baſen durch Luft und Waſſer feten, erflärte | zeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche Hopkins in 
er doch, es fonne das Daſein von orvdirbaren Metalloi- | jeiner „analptiichen Theorie der vulkaniſchen Erſchei⸗ 
ben im Inneren der Erde eine mirwirfende Urjad | nungen‘ a sbock produced by the falling of the roof 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceffen fein, of a subterranean carity nennt (Moeting of the Brit. 

Assoc, at Oxford 1847 p. 82). 
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merlt, in der neueſten Zeit weſentlich gewonnen. Man hat die Erdwellen in ihren Fort⸗ 
ſchritten, ihrer Verbreitung durch Gebirgsarten von verſchiedener Dichtigkeit und Elaſtici⸗ 
tät *) geſchildert; die Urſachen der Fortpflanzungs⸗-Geſchwindigkeit, ihre Abnahme durch 
Brechung, Refler und Interferenzr) der Schwingungen mathematiſch er⸗ 
forſcht. Die ſcheinbar kreiſenden (rotatoriſchen) Erſchütterungen, von denen bie 
Obelisken vor dem Kloſter San Bruno in ter Heinen Stadt Stephano del Bosco (Cala⸗ 
brien 1783) ein fo viel beſprochenes Beifpiel dargeboten hatten, hat man verfucht, auf 
geradlinige zu rebuciren.T) Luft-, Waller und Erbwellen folgen allerdings räums 
lich denſelben Gefeten, welche die Bewegungslehre anerkennt; aber die Erbwellen find in 


ihrer verheerenven Wirkung von Phänomenen begleitet, Die ihrer Natur nach dunkler blei⸗ 


ben und in die Claſſe phyſiſcher Procefie gehören. ALS folhe jind aufzuzählen: Ausſtrö⸗ 
mungen von gefpannten Dämpfen; von Gas-Arten; oder, wie in den lleinen bewegten 
Moya. Kegeln von Belileo, grusartiger Gemenge von Pyroxen⸗Kryſtallen, Kohle und In⸗ 
fufionsthierchen mit Kiefelpanzern. Dieſe wanternden Kegel haben eine große Zahl von 
Hütten der Indianer umgeftürzt. ||) 

In dem allgemeinen Naturgemälde find viele über die große Cataftrophe von 
Riobamba (4. Febr. 1797) aus dem Munde der Ueberlebenden an Ort und Stelle mit 
dem ernjten Beftreden nad) hiftorifcher Wahrheit gefammelte Thatfachen erzählt. Cinige 
find den Ereigniffen bei dem großen Erbbeben von Calabrien aus dem Jahre 1783 analog, 
andere find neu und durch bie minenartige Kraftäußerung von unten nad oben be 
fonter8 charalteriſirt. Das Erdbeben felbft war von Feinem unterirdiſchen Getöfe begleis 
tet, durch feines verfündigt. Ein ungeheures Getöfe, noch jett durd) den einfachen Namen 
el gran ruido bezeichnet, wurde erft 18 bi8 20 Minuten fpäter, und bloß unter den beiden 
Stäbten Quito und Jbarra, fern von Tacunga, Hambato uud dem Sauptfchauplat der 
Berheerung, vernommen. 8 giebt fein anderes Ereigniß in den trüben Verhängnifien 
des Menſchengeſchlechts, durch welches in wenigen Minuten, und dazu in fparfam bevöl- 
kerten Gebirgsländern, fo viele Taufende auf einmal den Tod finden, als durch die Erzeu- 
gung und den Vorübergang weniger Erdwellen, von Spaltungs- Phänomen 
begleitet! 

Bei dem Ertbeben von Riobamba, über welches der berühmte valencianifhe Votanifer, 
Don Jofe Eavanilles, die früheften Nachrichten mitgetheilt bat, verdienen noch folgende 
Erſcheinungen eine befondere Aufmerkfamteit: Klüfte, die fih abwechfelnd öffneten und wie» 
berum fchloffen: fo daß Menſchen ſich dadurch retteten, daß fie beide Arme ausftredten, um 
nicht zu verjinfen; das Verſchwinden ganzer Zılge von Reiten oder beladener Maulthiere 





e) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 80 |ondes sonores, exoit6es dans la masse solide de la 
und 82; Hopfing (Meeting at Oxford) p. 74—82. | terre par une commotiun quelconque, qui 8’y pro- 
Alles, was wir von ben Erihütterungswellen und | page avec In ıneıne vitesse que le son 8’y propage- 
Schwingungen in feften Körpern wiffen, zeigt dad Un- |rait. Le mouvement d’une voiture sur le pav6 
b Itbare älterer Theorien über bie durch eine Reihung : &branle les plus vastes &difices, et se communique 


von Höhlen erleihterte Fortpflanzung der Bewegung. 
gen fönnen nur auf fecundäre Weile bei dem 
rbbeben wirken, ald Räume für Anbäufung von Däm- 
pfen und verdichteten Gasarten. La terre, vieille de 
tant de sidcles, faat Gay⸗Luſſac ſebr fhön (Ann. 
de Chimie et de Phys. T. XXII, 1823 p. 428), con- 
serve encore une force intestine, qui &l&ve des mon- 
tagnes (dans la croßte oxyd6e), renverse des cit£s 
et agite Ia masse entidre. La plupart des montag- 
nes, en sortant du sein de la terre, ont dü y laisser 
de vastes cavitds, qui sont rest&es vides, a moins 
qu’elles n’aient &1€ remplies par l’eau (ot des fluides 
gazeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup 
de G&ulogues se servent de ces vides, qu’ils s’ima- 
ginent se prolonger en longues galeries, pour pro- 
pager au loin les tremblements de terre. Ces ph6 
numönes si grands et si terribles sont de très fortes | 


à travers dos masses consid£rables, comme dans les 
carrieres profondes au-dessous de Paris. 

+) Ueber Interferena- Phänomene in ben Erb- 
wellen, denen der Schallmellen analog, f. Kod- 
mod 1. Bub S. 105 und Humboldt, Slleincre 
Schriften Bd. E. S. 379. 

}) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twistiugs, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 
und 49, im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Bergl. 
Kodmod 1. Buch ©. 106, 

1) Die Moya-Segel find 19 Zabre nad mir no von 
Bouffingault gefchen worden. “Des Eruptions bou- 
euses, suites du temblement de terre, comme les 
€ruptions de la Hoya de Pelileo, qui ont enseveli 
des villages entiers.“ (Ann. de Chim. et de Phys, 
T. LVIII. p. 81.) 


| vs 
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(reeuas), deren einige durch, fich plötzlich aufthuende Queerklüfte verſchwanden, währe 
antere, zurüdfliehend, der Gefahr entgingen; jo heftige Schwankungen (ungleichzeitig 
Erhebung und Senkung) naher Theile des Bodens, daß PBerfonen, welche auf einem meh 
als 12 Fuß hohen Chor in einer Kirche ftanden, ohne Sturz auf das Straßenpflafter ge 
langten; die Verſenkung von maffiven Häufern, *) in denen die Bemohner innere Thärz 
einen konnten: und zwei Tage lang, ebe fie durch Ausgrabung entlamen, unverfehrt ven 
einem Zimmer in das andere gingen, ſich Licht anzündeten, von zufällig entdeckten Bons 
then jih nährten, und über den Grad der Wahrfcheinlicyfeit ihrer Nettung mit einande 
haderten; das Verſchwinden fo großer Mailen von Steinen und Baumaterial. Ab 
Niobamba hatte Kirchen und Klöjter, zwiſhen Häufern von mehreren Stodwerten; m 
doch habe ich, als idy ten Plan der zerfiörten Statt aufnahm, in den Ruinen nur Steiw 
haufen von 8 bis 10 Fuß Höhe gefunden. In dem fübmweftlihen Theil von Alt⸗Riobanbe 
(in dem vormaligen Barrio de Sigchuguaicu) war deutlich eine minsnartige Crplofien, 
die Wirkung einer Kraft von unten nach oben zu erfennen. Auf dem, einige hundert du 
bohen Hügel Cerro de la Culca, welcher ſich über dem, ihm nördlich liegenden Cerro de 
Cumbicarca erbebt, Tiegt Steinfhutt, mit Menfcdhengerippen vermengt. Translate 
riſche Bewegungen in horizontaler Richtung, durch melde Baumalleen, ohne entwurzell 
zu werben, ſich verjchieben; oder Culturſtücke ſehr verſchiedener Art ſich gegenfeitig ver 
trängen: haben fid) in Quito wie in Calabrien mehrfach gez:igt. ine noch auffallenvere 
und complicirtere Erſcheinung ift das Auffinden von Geräthſchaften eines Haufes in ben 
Ruinen anderer, weit entfernter: ein Auffinden, das zu Proceſſen Anlaß gegeben bat. FR 
ed, mie bie Landeinwohner glauben, ein Verſinlen, dem cin Ausmwurf folgt ? oder, treb 
ver Entfernung, ein bloßes Ueberihütten? Da in der Natur unter wieder eintretenden 
ähnlichen Bedingungen fih alle8 wiederholt, fo mu man durch Nibt-Verfchweigen and 
des noch unvollfiändig Beobachteten tie Aufnerfjanfeit lünftiger Beobachter auf ſpecielle 
Phänomene leiten. 

Es iſt nach meinen Erfahrungen nicht zu vergejlen, daß bei den meiften Spaltew 
Erzeugungen, neben der Erſchütterung fefter Theile als Ertmelle, audy ganz andere 
und zwar phyſiſche Kräfte, Gas⸗ und Danıpf-Emanationen, mitwirken. Wenn in ber 
Wellenbewegung bie äußerſte Grenze der Elafticität der bewegten Materie 
(nad) Verſchiedenheit ter Gebirgsarten eder der lofen Erdſchichten) überfibritten wird und 
Trennung entftcht; jo können durd die Spalten gejpannte elaftijche Flüſſigkeiten ausbres 
chen, welche verfchiedenartige Stoffe aus dem Inneren auf die Oberſläche führen und deren 
Ausbruch wiederum Urſach von translaterifhen Bewegungen wird. Zu dieſen, die primis 
tive Erjibütterung (das Erdbeben) nur begleitenden Erſcheinungen gehört das Em⸗ 
perbeben der unbeftritten mandernten Moyasstegel; wahrjcheinlich auch der Trans⸗ 
port von Gegenſtänden auf der Oberfläche der Erte. }) Wenn in der Bildung mächtiger 
Spalten ſich Diefelben nur in ven oberen Theilen fchließen, fo kann die Entſtehung bleibens 
ber unterirdiſcher Höhlungen nicht bloß Urfach zu neuen Erdbeben werben: indem nad 
Bouſſingault's Vermuthung ſich mit der Zeit Schlecht unterftügte Maſſen ablöjen 
und, Erſchütterung erregend, ſenken; fontern man kaun fih and Die Möglichkeit denken, 
Daß tie Erfhütterungstreife tadurd ermeitert werden, Daß auf den bei 


®) licher Verſeßung von Gebäuden und Prlanzunnen. 
bei tem Erdbeben von Enlabrien 1. Yocll, Prineiples 
of Geology Vol. I. p 481—491. Neber Rettung in 
Spalten bei dem groten Erdbeben von Riobamba f.. 
meine Relat. hist. T. II. p. 612. Wie ein merkwurdi— 
8 Beiſpiel von der Schließung einer Spalte it anıu- 
lbren, Daß bei dem berübnen Erdbeben (Sommer 


r) Kodmoa 1. Bub 6.51. Daf die durch Erd» 
beben entitebendeu Spalten ſebr lebrreich für die Wange» 
biltung und das Pbänomen des Verwerfens 
find, indem Der neuere Gang den älterer Formation 
verſchiebt, bat Hopkine ſebr richtig tbeoretiich entwickelt. 
Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillipo but 
Werner Die Alterswerbältmirie dedverwerfenden 





1851) in der ncapolituniichen Provinz Bafilicata in, 


Mariie bei Melfi eine Henne mit beiden Füßen im 
Strakenpflaſter eingefienmt gefunden wu.S?, nach dem 
Berichte von Scacchi. 


durvſetßenden Ganges zu Tem verworfenen, durchſetzten. 
in feiner Ibeorie Der Gange (1791) gezeiat. Veral. 
Report of the meeting uf the Brit. Assuc. at Oxtord 


1817 p. 02. 
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: ben früheren Erpbeben geöffneten Spalten in dem nenen Erpbeben elaftifche Flüffigteiten 

z ba wirken, wohin fie vorher nicht gelangen konnten. Es iſt alfo ein begleitendes Phäno- 

ı men, nicht tie Stärfe der Erjchitterungsmelle, welche die feten Theile der Erde einmal 

durchlaufen ift, was die allmälige, ſehr wichtige und zu wenig beadhtete, Erweiterung 
des Erfhütterungstreifes veranlaßt. *) 

Vulkaniſche Thätigleiten, zu deren niederen Stufen das Erpbeben gebört, umfaſſen fait 
immer gleichzeitig Phänomene der Bewegung und phufilcher ftoffartiger Production. Wir 
haben ſchon mehrfady im Naturgemälde erinnert, wie aus Spalten, fern von allen Vulka⸗ 
nen, emporjleigen: Wafler und heiße Dämpfe, kohlenſaures Gas und andere Vioffetten, 
ſchwarzer Rauch (mie, viele Tage lang, im Felſen von Alvidras beim Erdbeben von Liſſa⸗ 
bon vom 1. November 1755), Yenerflammen, Sand, Schlamm, und mit Koble gemengte 
Moya. Der Icharffinnige Gergnoft Abich hat ven Zuſammenhang nachgewiefen, der im 
perfiichen Ghilan zwiſchen den Thermalguellen von Sarcin (5051 Fuß), auf vem Wege 
von Ardebil nad Zabriz, und ven Erpbeben ftatt findet, welche das Hochland oft von zwei 
zu zwei Jahren beimfuchen. Im October 1848 nöthigte eine undulatoriiche Bewegung 
des Bodens, welche eine ganze Etunde dauerte, die Einwohner von Arbebil die Stadt zu 
verlaſſen; und ſogleich ftieg die Zeinperatur der Quellen, die zwiſchen 44° und 46° Gent. 
fällt, einen ganzen Monat lang Eis zum fehmerzlichften VBerbrühen. +) Nirgends vielleicht 
auf der Erde ift, nad Abich's Ausſpruch, der „innige Aufammenbang fpaltenerregenver 
Erpbeben mit den Phänomenen der Schlamm-Bultane, der Salfen, der den durch⸗ 
löcherten Boden durchdringenden brennbaren Safe, der Petroleum⸗Quellen beftimmter an⸗ 
gedeutet und Harer zu erfennen, als in dem füböftlichen Ende des Caucaſus zwiſchen Sches 
madıa, Baku und Sallian. Es iſt ver Theil der großen araloscafpiichen Depreflion, in 
welchem der Boten am häufigiten erſchüttert wird." }) Mir feleft ift e8 im nörblichen 
Aſien auffallend geweſen, daß der Erfchütterungsfreis, deffen Mittelpunkt die Gegend tes 
Baikal⸗Sees zu fein ſcheint, ſich weftlicd nur bis zur öftlichjten Grenze des rufiifchen Altat: 
bis zu ten Silbergruben von Ridderik, dem trachytartigen Gejlein der Kruglaja Sopka, 
und den heißen Quellen von Rachmanowka und Arachan; nicht aber bis zur Uralkette erftredt. 
Weiter nad Süden bin, jenjeits des Parallelkreiſes von 45°, erfcheint in der Kette des Thian« 
fhan (Himmelsgebirges) eine von Oſten nach Weften gerichtete Zone von vulfani 
ſcher Thätigkeit jeglicher Art ver Manifeftation. Sie erftredt fi nicht bloß vom 
Feuers DBiftrict (Ho⸗-tſcheu) in Turfan durd die Heine Asferah⸗Kette bis Baku, 
und ven da über den Ararat bi8 nach Kleinaſien; fondern, zwifchen den Breiten von 
38° und 40° ofcillirend, glaubt man fie durch das vulkaniſche Becken des Mittelmeeres bis 
nach Liſſabon und den Azoren verfolgen zu können. Ich habe an einem anderen Orte ||) 
dieſen wichtigen Gegenftand ter vulfanifchen Geographie ausführlich behantelt. 


2) Veral. über gleichzeitige Erfihütterung des Ter-| +) Zu Schemaha (Fübe 2245 Fuß), einer ber vielen 
tiär-Rulfed von Cumana und Maniquarez, feit Dem | meteorologiichen Stationen, die unter Abich's Leitung 
rogen Ertbeben von Cumana am 14. December 1796, der Fürst Woronzow im Caucaſus bat gründen laffın, 
Sum bofdt, Rel. hist. T. I. p. 314, Koswos 1.8. wurden 1848 allein 18 Erdbeben von dem Beobachter 
S. 110, und Mallet, Meeting of the Brit. Assoc. |in tem Sournale verzeichnet. 
in 1850 p. 28. ) S. Asie centrale T. I. p. 324—329 und T. II. 
+) Abich über Daaheftan, Schagtagb und Ghilan p. 108—120; und befenderd meine Carte des Mom 
in Poanendorff’ed Annalen Bd. 76. 1849 ©. 157. |tagnes et Vulcans de l’Asie, verglichen mit den geou- 
Auch in cinem Bobrloche bei Saffendorf in Weitpbalen noſtiſchen Karten des Caucaſus und Hoclantes ven 
(Regierunad-Bezirf Aındderg) nahm, in Folge dee jich Armenien von Abich, wie mit ber Karte von Kleinajien 
weit erſtreckenden Erdbebens vom 29. Juli 1846, deifen  (Argäus) von Peter Tichicharfchef, 1853 (Ro ie, Reife 
Erſchütterungs-Cen:rum man nach St. Yoar am Rhrin nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. IT. S. 576 
verlegt, Die. Salzſole, febr genau geprüft, um 14 Procent unt »97). “Du Tourfan, situ6 sur la pen'e me£ri- 
an Gehbalt au: mabricheinlich, weil fich andere Aufei- dionale du Thianchan, jusqu‘& l'Archipel der Azo- 
tungeklüfte geöffnet butten (Nögaeratb, das Erd-:res (beit es in der Asie centrale) il y a 120° de 
beben im Nbeingebiete vom 29. Juli 1846 S. 14), longitude. C’est vraisemblablement la baude re 
Bei tem ſchweizer Erdbeben vom 25. Auguſt 1851 flieg. rénetione volcaniquea la plus longue et la plus regn- 
nah Charventier's Bemerkung bie Temperatur bder;lidre, oscillant faiblement entre 38° et 40° de Inti- 
Schwefelquelle von Yaren (oferbalb St. Maurice am tudo, qui existe sur la terre; elle surpasse de henu- 
Rhone⸗Ufer) von 31° auf 36°,3, coup en &tendue lu bande volcanique dela Cordillere 
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Chen fo foheint in Griechenland, das mehr als irgend ein anderer Theil von Europa tard 
Erdbeben gelitten hat (Eurtius, Peloponneſos Bd. I. S. 42—46), eine Unzahl von Then 
malquellen, noch fließende oder [hen verfhwundene, unter Erdftößen ausgebrocdyen zu jein. 
Ein ſolcher thermiſcher Zuſammenhang ift in dem merkwürdigen Bude te8 Johannet 
Lydus Über die Erdbeben (de Ostentis cap. LIV. p. 189 Hafe) [don angedeutet. 
Tie große Naturbegebenheit des Unterganges von Helice und Bura in Achaja (373 ver 
Chr.; Kosmos B. IIT. ©. 598) gab befenterd Beranlaffung zu Hyrothefen über bez 
Cauſalzuſammenhang vulkaniſcher Thätigkeit. Es entſtand bei Ariftotele8 Die ſonderbare 
Theorie von der Gewalt der in den Schluchten der Erdtiefe ſich eiufangenden Winde 
(Meteor IT. p. 368). Die unglückliche Frequenz der Erderſchütterungen in Hellas und i 
Unter-Jtalien hat durch den Antheil, den fie an ter früheren Zerftörung der Monument 
aus der Blüthezcit der Künfte gehabt, den verderblichſien Einfluß auf alle Studien aub 
geitbt, welche auf tie Entwickelung griechiſcher und römiſcher Cultur nach verjchiebenes 
Zeitepochen gerichtet find. Auch ägyptiſche Monumente, 3. B. der eine Miemnons-Colef 
(27 Jahre vor unferer Zeitrehnung), haben von Erdſtößen gelitten, die, wie Letronne er 
wicjen, im Nilthal gar nicht jo felten gewejen find, als man geglaubt, (les Statues vocales' 
de Memnon 1833 p. 23—27 und 255). 

Nach den hier angeführten phyſiſchen Veränderungen, melde die Erdbeben durch Erzen 
gung ven Spalten veranlaffen, ift es um fo auffallender, wie fo viele warıne Heilquelkka 
Jahrhunderte lang ihren Stofigehalt und ihre Temperatur unverändert erhalten; und alle 
an® Spalten bervorquellen müſſen, die weder der Tiefe nach, noch gegen Die Seiten hin 
Veränderungen erlitten zu haben fcheinen. Eingetretene Communicationen mit höheren 
Erdſchichten würden Verminderung, ntit tieferen Vermehrung ter Wärme bervorgebradt 
haben. 

Als der Vulkan von Conſeguina (im Staat Nicaragua) am 23. Januar 1835 feinen 
großen Ausbruch machte, wurde Das unterirdiſche Getöfe *) (los ruidos subterraneos) zu 
gleich gehert auf der Injel Jamaica und auf den Hodlante von Bogeta, 8200 Fuß über 
dem Deere, entferuter als von Algier nad) London. Auch habe ich ſchon an einen: auderen 
Orte bemerkt, daß bei den Ausbrüchen tes Vulkans auf der Juſel St. Vincent, am 30 
April 1812, um 2 Uhr Morgens, Das dem Kanonendonuer gleiche Getöße ohne alle fühl 
bare Erderſchütterung auf einem Raume von 10000 geogr. Quadratmeilen gehört 
wurde. 7) Sehr merfwürtig ift es, daß, wenn Erbbelen mit Getöfe verbunden find, was 
leinesweges immer ber Yall ift, tie Stärke des Tegteren gar nicht mit der des erſieren 


des Andes dans l’Am£rique m6ridionale,. J’insiste | rolle fpielt; — die mechaniſche Erflärung einer dona⸗ 
d’autant plus sur ce singulier aligznement d’arÖtes, mifchen Erfcheinung, faum alberner ald mande unierer 
de soulövements, de crovasses et de propagntions| fpät veralteten geologifchen und maqnetifhen Mothen! 
de eommotions, qui comprend un tiers de Ia circon- | Geiftliche, beſonders Bettelmönde (Bhikchous), baben 
ference d’un parallele & W’Equateur, que de petits|nah einem Zuſatze von Klaproth auch die Wiarht die 
accidents de la surface, l’in6gale hauteur et la lar- Erde erzittern zu machen und das unterirdifche Rad in 
geur des rides ou soulövements linCaires, commo Bewegung zu feßen. Die Reiten des Fabian, des 
V’interruption caus6e par les bnssins des mera (eon- Verfulferd des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang deb 
cavirt Aralo-Caspienne, M£diterrannte et At anti- | fünften Jahrhunderte, 

que) tendent à musquer les grands traits de la con-| *) Acoita, Vinjes cientificos & los Andes ecus- 
stitution g@ulogique du globe. (Cet apergu hazarde |torialer 1849 p. 56. 

d’une ligne de commotion regulierement prolonrfe| f) Roomos 1. Buch S. 107—108; Sumkolbt, 
n’exelut aucunement d’autres lignes selon lesqı ell:s| Rel. bist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharffinni 
les mouvements peuvent se propager &gnlemeı.t. .” | tbeoretifche Betrachtungen von Mallet über Schal 
Ta die Stadt Kbotan und die Gegend füdlih vom wellen durch Die Erbe und Schallmellen durch die 
Zhinteichan die berübmteſten und älteien Sitze des Vuft finden fid in Meeting of the British Assoe in 
Yurthismus gemeien find, fo bat ji die budbbifti-| 1850 p. 41—46 und im Admiralty Manual 1549 p. 
ſche Lileratur auch ſchhon frub und ernft mir den Urfachen | 201 und 217. Die Thiere, melche in der Iroperargend 
der Erdbeben beicbärtigt. (1, Foe-koue ki ou Relation. nach meiner Erfahrung früber ale Der Menich von den 
des Royaumea Bouddiqnes, trad par Mr. Abel Rẽ-leiſeſten Erderſchütterungen beunrubigt werden, find: 
mnsat, p. 217). E: werden vin den Anbängern Des, Hübner, Schweine, Hunde, Eiel und Ervcodile (Cay- 
Eäton.mun 8 Dieter Urſachen angegeben: unter wilden mancs), welche lißtere plöplich Den Boten ber Fluſſe 
en eedrehtes ſtabternes, mit Reliquicn (sarira; im verlaſſen. 

Sandirit Leib bdtutind) behangenes Rad eine Haupt⸗ 
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wächſt. Dis feltenfte und räthſelhafteſte Phänomen unterirdifher Schallbildung bleibt 
immer das der branıidos de Guanaxuato vom 9. Januar bis zur Mitte des Februar 
1784, über das ich die erften ficheren Nachrichten aus dem Munde noch lebender Zeugen 
und aus ardivarifchen Urkunden habe fammeln Minen. (Kosmos B. I. S. 108.) 

Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit des Erdbebens auf der Oberfläche der Erde muß 
ihrer Natur nad) durch die fo verſchiedenen Dichtigfeiten der feften Gebirgsichichten (Granit 
md Gneiß, Bafalt und Trachyt-Porphyr, Jurakalk und Gyps) wie des Schuttlandes, 
welch: die Erjchütterungswelle durchläuft, mannigfach mobificirt werden. Es wäre aber 
doch wünſchenswerth, Daß man endlich einmal mit Sicherheit die Außerften Grenzen lennen 
lernte, zwifihen denen die Geſchwindigkeiten ſchwanken. Es iſt wabrſcheinlich, daß den hefs 
tigeren Erfhbütterungen keinesweges immer die größte Geſchwindigkeit zukoumt. Die 
Meflungen beziehen ſich ohnedies nicht immer auf diejelben Wege, melde die Erſchüt⸗ 
ternugsmellen genommen haben. An genauen mathematiſchen Beftimmungen fehlt e8 fehr; 
und nur ganz neuerlich ift über das rheinifche Erpbeben vom 29. Juli 1846 mit großer 
Genanigkeit und Umjicht ein Reſultat von Julius Schmidt, Gehülfen an der Sternwarte 
zu Bonn, erlangt worden. Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit war in Dem eben genann⸗ 
ten Erdbeben 3,739 geogr. Meilen in der Minute, d. i. 1376 Parifer Fuß in der Ses 
cunde. Diefe Schnelligkeit übertrifft allervings die der Schallmelle in der Luft; wenn 
Dagegen bie Fortpflanzung des Schulles im Waffer nady Colladon und Sturm 4706 Fuß, 
in gegofienen eifernen Röhren nad) Biot 10690 Fuß beträgt, fo erjcheint da® für das Erd» 
heben gefundene Refultat jehr ſchwach. Yür das Erdbeben von Lilfabon am 1. Nov. 1755 
fand Schmidt (nad) weniger genauen Angaben) zwifchen den portugiefiihen und holjteini» 
fchen Küften eine mehr venn fiinfmal größere Geſchwindigkeit als am Rhein den 29. Juli 
18416. Es ergaben ſich nämlich für Liſſabon und Glückſtadt (Entfernung 295 geogr. Mei⸗ 
len) 19,6 Meilen in der Minute oder 7464 Barifer Fuß in 1: inımer nod) 3226 Fuß 
weniger Geichwindigfeit al8 im Gußeifen.*) 

Erverfchätterungen und plögliche Feuerausbrüche lang ruhender Vulkane: fei es, daß 
diefe bloß Schladen oder, intermittirenden Waſſerquellen gleich, flüljige geſchmol⸗ 
zene Erde in Tavaftrömen ergießen; haben allerdings einen gemeinfchaftlihen alleinigen 
Saufalzufammenhang in der hohen Temperatur des Inneren unjeres Planeten: aber eine 
dieſer Erfcheinungen zeigt fich meift ganz unabhängig von der anderen. Heftige Erbbeben 
erſchüttern 3. B. in der Andeskette in ihrer Yinear- Verbreitung Gegenden, in denen jich 
nicht erlofchene, ja noch oftinal8 thätige Vulkane erheben, ohne daß dieſe leßteren dadurch 
auf irgend eine bemerkbare Weife angeregt werben. Bei der großen Cataftrophe von 
Riobamba haben fich ver nabe Vulkan Tungurahua und ber etwas fernere Vulkan Eotos 
part ganz ruhig verhalten. Umgekehrt haben Vulkane mächtige, langdauernde Ausbrüche 
dargeboten, ohne daß weder vorher noch gleichzeitig in der Umgegend Erpbeben gefühlt 
wurden. Es find gerade die verheerentften Erberjchütterungen, von denen bie Geſchichte 


”) Julius Schmidt in Nöggeratb über das 
Erdbeben vom 29. Juli 1346 ©. 28—37, 
Geſchwindigkeit des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im 
Tert angegeben ift, würdeder Acquatorial-Umfang der 
Erde in obngefähr 45 Stunden umgangen werden. 
Mill (Phil. Transact. Vol. LI. Part. II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erpbeben vom 1, November 1755 nur 
50 englifche miles in der Minute: d. i. itatt 7464, nur 
4170 Pariſer Fuß in der Secunde. Ungenau:gfeit der 
älreren Beobachtungen und Verſchiedenbeit der Fort⸗ 
pflanzungswege mö.en bier zugleich wirken. —Ueber den 
Zufanımenbang ded Neptun mit dem Erdbeben, auf 
meiden ih im Terte (S. 730) angefvielt habe, wirft 
eine Stelle des Proclus im Commentar zu Plato'd 
Eratrius ein merfmürdiges Licht. „Der mittlere unter 
Ben Drei Göttern, Poſeidon, ift für allex, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urfaxhe Der Bewegung. Als Urheber der 


Bewegung beißt er "Evvoolyaıos ; und ihm ift unter de⸗ 


Mit der nen, welche um das Kroniſche Rei:t gelooft, Das mittlere 


2008, und zwar Das leicht bewegliche Meer, zugefallen. 
(Ereuzer, Sombotif und Motbolonie Tb. III. 1842 
S. 260. Da die Atlantis des Solon und das ihe 
nad meiner Vermuthung verwandte Lvctonien geol o⸗ 
giſche Mytben find, fo werden beide durch Erdbeben 
zertrümmerte Ränder als unter der Herrſchaft des Nep⸗ 
tun ſtehend betrachtet und den Saturniſchen Com 
tinenten entgegengeicht. Neptun war nach Herobot 
(lib. II. 0. 43 et 50) eine libyfche Goubeit, und im 
Aegypten unbefannt, Ueber Diele Berbältniffe, das 
Verſchwinden bed libpichen Triton- Zeea Durch Erdbeben 
und die Meinung von der großen Seltenheit der Erb» 
erfchütterungen im Nil bal, vergl. mein Examen crit, 
de la G&ographie T. I. p. 171 und 179, 
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Keund giebt und die viele tauſend Quadratmeilen durchlaufen haben, welche, nach dem an 
ber Oberfläche Bemerfbaren zu wrtheilen, in feinem Zujammenhange mit ver Thätigkeit 
von Vulkanen ftehen. Dieſe hat man neuerbings plutonifche Erpbeben im Gegenſat 
der eigentlichen vulfanifhen genannt, bie meift auf Heinere Lokalitäten eingeſchränkt 
fine. In Hinficht auf allgemeinere Anfichten Über Bulcanicität ift dieſe Nomenclatur 
nicht zu billigen. Die bei weiten größere Zahl ter Erdbeben auf unferem Planeten müß- 
ten plutonifche heißen. 

Was Erdſtöße erregen kann, ift überall unter unjeren Füßen; und die Betrachtung, daß 
faft 3 der Erpeberfliche, von d:m Meere bevedt (einige ſporadiſche Inſeln abgercchnet), 
obne alle bleibende Communication bes Inneren mit der Atmofpbäre, d. h. ohne thätige 
Vulkane, find: widerfpricdt dem trrigen, aber verbreiteten Glauben, daß alle Erpbeben 

er Eruption eines fernen Vulkans zuzufchreiben feien. Erſchütterungen ter Continente 
rflanzen ſich allerding® auf den Meeresboden von den Hüften aus fort; und erregen Die 
furditbaren Meereswellen, von melden die Erdbeben von Lilfaben, Callao de Lina und 
Chili fo denkwürdige Beifpiele g’gegeben haben. Wenn Dagegen die Erdbeben von dem 
Meeresbeden feltft ausgehen, aus dem Reiche des Erderſchütterers Poſeidon (veraeyden, 
x raiydw,): und nicht von einer infelserzeugenden Hebung (wie bei der ephemeren Eriftenz 
ber Inſel Sabrina oder Julia) begleitet find; fo Tann an Punkten, mo der Seefahrer feine 
Stöße fühlen würde, dod) ein ungewöhnliches Nollen und Anichwellen ver Wogen bemerft 
werten. Auf ein folhes Phänomen haben mich die Bewohner des öden peruanifchen 
Kiftenlandes oftmals aufmerffjam gemacht. Ich ſah felbit in dem Hafen von Callao und 
bei der gegenüberliegenven Inſel San Yorenzo in ganz wintitillen Nächten, in dieſem fenit 
fo überaus frierlihen Theile der Siüpfee, ſich plöglihd auf wenig: Stund:n Welle auf 
Welle zu mehr als 10 bis 14 Fuß Höhe thürmen. Daß ein foldhes Phänomen Folge eines 
Sturmes geweſen fei, welcder in großer Ferne auf offenem Meere gemüthet hätte, war in 
dieſen Breiten keineswegs anzunehmen. 

Um von denjenigen Erjchütterungen zu beginnen, welche auf ven Heinften Raum einze 
ſchränlt find, und offenbar der Thätigleit eines Vulkans ihren Urjprung verdanken; fo er 
innere ich hier zuerft daran, wie, nächtlich im Krater des Veſuvs am Fuß eines kleinen 
Auswurfs-Kegels figend, den Chronometer in der Hand (e8 war nad) vem großen Erdbe⸗ 
ben von Neapel am 26. Juli 1805 und nad dem Lava- Ausbruch, der 17 Tage darauf er⸗ 
felgte), ic) fchr regelmäßig alle 20 oder 25 Secunden unmittelbar vor jedem Ausmurf 
glübender Schaden eine Erſchütterung des Kraterbodens fühlte. Die Schladen, 50—60 
Fuß eniporgefihleudert, fielen theil8 in die Eruptions-Oeffnung zurüd, theil® bededten fie 
bie Seitenwände des Kegels. Die Regelmäßigkeit eines felten Phänomens macht bie 
Beobachtung gefahrlos. Tas fich wiederholende Heine Erdbeben war keinesweges bemerk⸗ 
bar außerhalb des Kraters: nicht im Atrio del Cavallo, nicht in der Einjievelet del Salra- 
tore. Die Reriodicität Der Erfchütterung bezeugt, daß fie abhängig war von einem bes 
ftimnten Spannungsgrade, melden die Tämpfe erreichen müffen, um in ten Ins 
neren des Schladenfegeld die geſchmolzene Maſſe zu durchbrechen. Eben jo als man in tem 
eben beſchriebenen Falle feine Erſchütterungen am Abfalſ des Aſchenkegels des Veſus fühlte; 
wurde and) bei einem ganz analogen, aber viel greßartigeren Phänomen: am Aſchenkegel 
des Vnlkans Sangai, der fürdftlicd von der Stadt Quito ſich Bi8 zu 16068 Fuß erbebt, 
von einen jehr ausgezeichneten Beobachter, Herrn Wiſſe, al8 cr jih (im December 1849 
beim Gipfel und Krater bis auf taufend Fuß näherte, fein Erzittern des Bodens *) bemerkt, 
dennoch waren in der Stunde bis 267 Erplofionen (Schladen-Auswärf:) gezählt worden. 

*) Tie Erplofionen bed Sangai oder Volean de|nod den Bericht Bed Grafen Laderel über bie Pagoni 
Mocas erfolgten im Mittel alle 13,45 f. Wiſſe ınlin Zoicana anführen fünnen. Tie Bor oder Pcriäure 
fen Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. XXXVI. |entbaltenden Dämpfe verfündigen ib Dafein und ihren 


1853 p. 720. Als Beiſpiel von Ericütterungen, welche nabın Ausbrud auf Spalten Datur.b, daß fie das Ge⸗ 
auf den kieinſten Raum eingejchränft find, Hätte ich auch | Rein under erſchütrern. (Karderel sur les &tablis- 
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Eine zweite, unenvlicd wichtigere Gattung von Erbbeben ift die ſehr häufige, welde 
groß: Ausbrüche vom Bulfanen zu begleiten oder ihnen voranzugehen pflegt: fei es, daß Die 
Bulkane, wie unfere europäifchen, Yavaftröme ergießen; over, wie Cotopari, Pichincha uud 
Zunguragua der Andesfette, nur verfchladte Maſſen, Aſche und Dämpfe ausſtoßen. Für 
diefe Gattung find vorzugsweife die Vulkane ald Sicherheits-Ventile zu betrad» 
ten, ſchon nach dem Ausſpruche Strabo’8 Über Die lavasergießende Spalte bei Lelante auf 
Euböa. Die Erdbeben hören auf, wenn der große Ausbruch erfolgt ift. 

Um meiteften *) verbreitet find aber die Verheerungen von Erjhütterungswellen, welche 
theils ganz untrachptifche, unvultanifhe Länder; theils trachytiſche, vulkaniſche, wie pie 
Cordilleren von Südamerika und Merico: durchziehen, ohne irgend einen Einfluß auf vie 
nahen Vulkane auszuüben. Das ijt eine Dritte Gruppe von Erfcheinungen; und bie, 
welche am überzeugendften an die Eriftenz einer allgemeinen Uiſach, welde in ver 
thermiſchen Beſchaffenheit des Inneren unferes Planeten liegt, erinnert. Yu diefer dritten 
Gruppe gehört auch der, doch feltene Fall, daß in unvulkaniſchen und durch Erdbeben wenig 
erſchreckten Ländern, auf dem eingefchränfteften Haume, ver Boden Monate lang ununter« 
brochen zittert, fo vaß man eine Hebung, die Bildung eines thätigen Vulkans zu befors 
gen anfüngt. So war dies in den piemontefifchen Thälern von Pelis und Cluſſon, mie 
bei Pignerol im April und Mai 1808; fo im Frühjahr 1829 in Murcia, zwifchen Or 
huela und der Diecrestüfte, auf einem Raum von kaum einer Onadratmeile. Als im Ins 
neren von Merico, am meftlihen Abfall des Hodylandes von Mechoacan, die cultivirte 
Fläche von Jorullo 90 Tage lang ununterbrochen erbebte, ftieg der Vulkan mit vielen 
Zaufenden, ihn umgebenver, 5—7 Fuß hoher Kegel (los hornitos) empor, und ergoß einen 
Iurzen, aber mächtigen Lavaftrom. In Piemont und in Spanien dagegen hörten vie Erd⸗ 
erſchütterungen allmälig auf, ohne daß irgend eine Naturbegebenheit erfolgte. 

Ich hielt e8 für nützlich, die ganz verſchiedenen Arten der Manifeftation derfelben vulka⸗ 
nifhen Thätigkeit (der Keaction Des Inneren der Erde gegen die Oberfläche) aufzuzählen, 
um ben Beobachter zu leiten, und ein Material zu ſchaffen, das zu fruchtbaren Nejultaten 
über ven Raufalzufanmenhang der Erjcheinungen führen kann. Bisweilen umfaßt die 
vulkaniſche Thätigkeit auf einmal oder in naben Perioden einen fo großen Theil des Erd» 
körpers, daß die erregten Erfehütterungen des Bodens dann mehreren, mit einander ver 
wandten Urſachen gleichzeitig zugefchrieben werben fünnen. Die Jahre 1796 und 1811 
bicten befonders denkwürdige Beilpiele F) von folder Gruppirung der Erfcheinungen bar. 


sements industriels de la production d’aoide boraci- 
que en Toscane 1552 p. 15.) 


Nochr. 1796 Der Vulkan auf ber Hocebene Paſto 
zwiichen ben Fleinen Flüffen Guaytara und Juanambu 


*) Ich freue mic, zur Beſtätigung deffen, was ich | entzündet fich und fingt an bleibend zu rauchen; 


im Terte zu entwideln verlucht babe, eine wichtige Au- 
torität anfubren au fonnen. “Dans les Andes, l'os- 
eillation du sol, due à une Eruption de Volcans, est 
pour ainsi dire locale, tandis qu’un tremblement de 
terre, qui en apparence du moins n’est lié à aucune 
€ruption volcanique, se propage & des distances in- 
eroyables. Dans ce cas on a remarqu6 que les se- 
onusses suivaient de pr&ference la direction des 
chaines de muntagnes, et se sont principalement 
ressenties dans les terrains alpins. La frequence 
des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que }’un remarque entre ces mon voiuens 
et les Eruptions volcaniques, duivent n&cessaireinent 
faire pr&sumer qu’ils sont, dans le plus yrand nom- 


Dre de cas, occasionn6s par une cause ind&pendante ı den Spiegel bed Meeres cmvor. 
Bouifingault, Ann. de Chimie | Erfcheinen und Mieder-Berfinfen der Inſel nach Zwi⸗ 


des vulcana.” 


et de Physique T. LVIIL. 1835 p. 83. 


14. Dechr, 1796 Erdbeben und Zeritörung der Stadt 


Sumana; 

4. Sehr. 1797 Erdbeben und Zeritörung von Rio 
bamba. An demielben Morgen verſchwand plötzlich, 
obne wieder zu erfcheinen, in menigitend 48 geogr. 
Meilen Entfernung von Riobamba, die Rauchfäule dee 
Bultand von Pate, um welchen umher feine Erde 
ſchütterung gefüblt wurde. 

30. Januar 1811 Erite Erfcheinung ber Infel Sa- 
brina in ber Gruppe der Azoren, bei der Inſel Sun 
Miguel. Die Hebung ging, wie bei der ber Kleinen 
Kameni (Santorin) und der bed Bulfand von Jorullo, 
dem Feueraudbruch voraus. Nach einer fechdtägigen 
Schladen-Eruption ſtieg Die Infel bis zu 300 Fuß über 
E3 war das dritte 


fbenräunen von 91 und 92 Jahren, nahe an demfelben 


+) Die folge der großen Raturbegebenheiten 1796 Punkte. 


bie 1797, 1811 und 1312 war Diele: 
27. Sept. 1796 Ausbruch des BVulfand ber Intel 
Suabatupe in den Kleinen Antillen, nad) vieljähriger 
de; 





Mai 1811 Neber 200 Erditöße auf ber Inſel St, 
Vincent bis April 1812, 

Dechr. 1811 Zablloſe Erditöße in den Flußthaͤlern 
deo Ohio, Miſſiſſippi und Arkanſas bid 1813, 8wi⸗ 
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in geographiſcher und hypſometriſcher Hinſicht, nach Breite und Höhe, in ein helleres Licht 
geſetzt. Wahlenberg behauptete, daß in [ehr hohen Breiten bie mittlere Tempe 
ratur ber veränberlichen Quellen etwas höher als die mittlere Temperatur der Atnioſphäre 
ſei; er fuchte die Urſach davon nicht in ter Trodenheit einer fehr falten Luft und in tem, 
dadurch bewirkten, minder häufigen Winter⸗Negen: fontern in ber ſchützenden, bie Wärme. 
Strahlung des Bodens vermindernden Schneedecke. In denjenigen Theilen des nord 
afiatifchen Flachlandes, in welchen eine ewige Eisſchicht oder wenigftens ein mit 
Eisſtücken gemengtes, gefrorenes EC huttland ſchon in einer Tiefe von wenigen Yußen ®) 
gefunden wird; kann tie Quellen- Temperatur nur mit großer Vorficht zu der Erörterung 
von Kupffer’8 wichtiger Theorie der Jfogeothermen benutzt werden. Dort entſteht 
in der oberen Erdſchicht eine zwiefahe Wärme- Strahlung: eine nad) chen gegen 
ben Yuftfreis, und eine andere nach unten gegen die Eisfhicht hin. Eine lange Reihe 
ſchätzbarer Beobachtungen, welche mein Fremd und Begleiter, Guftav Roſe, auf ber fibi 
riſchen Expedition in heißem Sommer (oft in noch mit Ei8 umgebenen Brunnen) zwi⸗ 
[hen dem Irtyſch, Obi und dem cafpifhen Meere angeftellt bat, offenbarten eine große 
Complication localer Störungen. Diejenigen, welde ſich aus ganz anderen Urjachen m 
ber Tropenzone da zeigen, wo Gebirgsquellen auf mächtigen Hochebenen, acht- bi zehn 
iaufend Fuß Über dem Deere (Viicuipampa, Quito, Bogota): oder in ſchmalen, ifelirten 
Berggipfeln, noch viele taufend Fuß höher, hervorbrechen; umfaflen nicht bloß einen meit 
größeren Theil der Erdoberfläche, fonvern leiten auch auf die Betrachtung analoger ther⸗ 
miſcher Verhältniffe in den Gebirgsländern ber gemäßigten Zone. 

Bor allem ift es bei dieſem wichtigen Gegenftante nothwendig, den Cyclus wirkliche 
Beobachtungen von din theoretifhen Schlüffen zu trennen, welche man darauf gegrüntet. 
Was wir fuchen, ift, in feiner größten Allgemeinheit ausgeſprochen, breierlei: Die Verthei⸗ 
lung der Wärme in der uns zugänglichen Erorinde, in der Wafferbededung (dem Ocean) 
und der Atmefphäre. In den beiden Umhüllungen des Erdkörpers, ber tropfbaren und 
gaeförmigen, berrfcht entgegengefetzte Veränderung der Temperatur (Abnahme und Zus 
nahme berfelben in den auf einanter gelagerten Schichten) in ter Richtung der Verticale, 
In den feften Theilen tes Erdkörpers mädıft die Temperatur mit der Tiefe; Die Verände⸗ 
rung ift in demfelben Einne, wenn gleich in fehr verſchiedenem Verhältniß, wie im Luft⸗ 
meere, deſſen Untiefen und Klippen die Hochebenen und vielgeftalteten Berg⸗ 
gipfel bilden. Durch directe Verſuche Tennen wir am genaueften die Bertheilung da 
Wärme im Luftkreife geographifch nach Ortsbeftimmung in Breite und Yänge, wie nad 
hypſometriſchen Berhältniffen nad Maaßgabe ver verticalen Höhe Über der Meeresfläche: 
beides doch faft nur in nahem Contact mit dem feften und tropfbar flüffigen Theile der 
Oberfläche unſeres Planeten. Wiffenfchaftliche und fuftematifch angeordnete Unterfuchun- 
gen durch acroftatifhe Reifen im freien Luftmeere, außerhalb der zu nahen Einwirkung 
ter Erde, find bieher noch zu felten, und Daher wenig geeignet gewefen, bie fo nothwendi⸗ 
gen numerischen Angaben mittlerer Zuftände darzubieten. Für die Abnahme ber 
Wärme in ben Tiefen des Oceans fehlt es nicht an Beobachtunges; aber Strömungen, 
welche Waſſer verſchiedener Breiten, Tiefen und Dichtigkeiten herbeiführen, erfchweren fait 
noch mehr al8 Strömungen in ver Atmoſphäre die Erlangung allgenteiner Reſultate. Wir 
haben die thermiſchen Zuftänte ter beiden Umhüllungen unſeres Planeten, welche meiter 
nuten einzeln behandelt werden, bier nur vorläufig deshalb berührt, um den Einfluß ver 
verticalen WürmesBertheilung in ver feiten Erbrinve, das Syitem der Geo⸗Iſother— 





weiter wir und von dieſen entfernen, immer mehr in|ben Abichnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lebr⸗ 
zwei, durch ſchwächere Ricderfchläge verbundene Marima | buche Der Geognofie von Raumann Bd. I. (1550) 
aus einander, welche in Deutſhland in einem Sommer- |S. 41—73, 

Prarimum wieder aufammenfalen: wo alfo tempo-| *) Vergl. Kosmos 4. Buch S. 660. 

rare Regenlofigkeit vollkommen aufhert.“ Vgl. 
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men, nicht allzu ifolirt, fontern als einen Theil der alles durchdringenden Wärme- 
Bewegung, einerädt fosmifhen Thätigkfeit, zu betrachten. 

So vielfach belehrend auch Die Beobadhtungen über die ungleich: Temperatur Abnahme 
der nicht mit den Jahreszeiten veränderlichen Quellen bei zunehmenver Höhe des Punktes 
ihres Ausbruchs ift; fo kann das Locale Geſetz folder atnchmenden Temperatur ver Quels 
len doch nicht, wie oft geſchieht, unbedingt als ein allgemeines geothbermifches Ge— 
fet betrachtet werden. Wenn man gewiß wäre, daß Waffer auf einer herizentalen Schicht 
in großer Erfiredung ungemiſcht fortliefen, jo würde man allerdings glauben fünnen, daß 
fie allmälig die Temperatur des Seiten angenommen haben; aber in dem großen Spalten» 
gemwebe der gehobenen Maffen kann diejer Fall nur felten vorfommen. Kältere, höbere 
Waſſer vermifchen fi mit vem unteren. Unfer Bergbau, fo geringe Räume er auch ver 
Tiefe nach umfaßt, ift ſehr belehrend in diefer Hinficht; aber unmittelbar würde man nur 
dann zur Kenntniß der Geo⸗ Iſothermen gelangen, wenn nah Bouſſingault's Methode *) 
unterhalb der Tiefe, in welcher ſich ned die Eınflujie ver Zemperatur: Veränderungen des 
nahen Puftfreifes äußern, Thermometer in fehr verſchiedenen Höhen über dem Meere eins 
gegraben würden. Vom Abjten Grad ber Breite bis zu den dem Aequator nahen Theilen 
der Tropengeg.nd nimmt die Tiefe, in der die invariable Erdſchicht beginnt, won 60 
bis 1} oder 2 Fuß ab. Das Eingraben der Geothermometer in geringen Tiefen, um zur 
Kenntniß der mittleren Erd: Temperatur zu gelangen, iſt demnach nur zwiſchen den Wende» 
treijen oder in der ſubtropiſchen Zone leicht ausführbar. Das vortrefflidhe Hülfsmittel der 
artefifhen Brunnen, bie eine Wärme Zunahme ven 1° des bunderttbeiligen Thermometer 
für jeve 91 bi8 99 Buß in abfoluten Tiefen von 700 bis 2200 Fuß angezeigt haben, it 
bisher dem Phyſiker nur in Gegenden von nicht viel mehr als 1500 Fuß Höhe über dem 
Meeresspiegel dargebeten worten. F) Orubenbaue der Menſchen auf Silbererz babe id) 
in ber Anvestette 6° 45° fürlich vom Aequator in falt 12400 Fur Höhe befucht, und die 
Temperatur der dort aue den Geſieinklüften des Kulkjteind antringenden Bergwaſſer zu 
11°, 3 gefunden.) Die Waffe, welche in den Bädern des Inca Zupac Ynpanqui ges 
wärmt wurden, auf dem Rüden der Andes (Paso de! Assuay), fommen wahrſcheinlich aus 
Queſlen der Ladera de Cadlud: wo id; den Weg, neben welchem auch die alte peruanifche 
Kunfiftraße fertlief, barcemetriih zu 14568 Fuß Höhe (faſt zu der des Montblanc) gefun— 
ben habe. ||) Das find die hechſten Punkte, an denen id in Südamerika Quellwaſſer 
beobachten fonnte. In Eurepa haben in den eftlihen Alpen die Gebrüder Schlagints 
weit auf 8860 Fuß Hehe Stollenwaſſet inter Goldzeche, und Meine Quellen nahe 
bei dem Stolen-Wundlohe ven nur 0°, 8 Wärme gemefjen 8): fern von allem Schnee 
und allem Gletſcher-Eiſe. Die legten Höhengrenzen der Quellen find fchr 
verschieden nah Maaßgabe der geographiſchen Breiten, der Höhe der Schneelinie und des 
Ver hältniſſes der hechſien Gipfel zu den Gebirgslämmen und Hochebenen. 

Nähme der Halbmeſſer des “Planeten um die Sch: des Himalaya im Kintſchiudjunga, 
alſo gleihmäßig in ter ganzen Oberfläche um 26436 Fuß (1,16 geogr. Meilen) zu; fo 
würde bei biefer geringen Vermehrung von nur "0 Led Erdhalbmeſſers (nah Fourier's 
analytifher Theerie) die Wärme, in der durch Strahlung erlalteten Oberfliche, in der 
eberen Erdrinde faft ganz die fein, welche fie jest ift. Erheben ſich aber einzelne Theile 
der Oberfläche in Bergletten und fhmalen Gipfeln, wie Klippen auf dem Boden des Luft⸗ 
meeres; fo entfleht in tem Inneren der gehebenen Erdſchichten ven unten nah eben eine 
Wärme-Abnahnte, die medificiet wird durch den Centact mit Luftſchichten verſchiedener 


*), Vergl. Kosmos 1. Puh S.89; 4. Bu S.]) 1) Kumboldt, Anfichten der Natur Bd. IT. 
657 Km. f. S. 323.) 
f) Koemos 4. Ruch ©. 656, &) Beigwerk auf ber aroßen F'euß im Moll⸗Thale 
3) Mina de Guadalupe, eine ber Minas de Chota, der Zauern; f. Hermann und Adelvb Schlagint- . 
0.0.0.6. 657, weit, Interfuchungen über Die phyſicaliſche Gcograpbie 
des Alpen 1650 S, 242— 277, i 
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Temperatur, turd die Wärme⸗-Capacität und das WürmesLeitungsvermägen bererozjery 
Gebirgsarten, durch tie Inſolation (Beſonuung) der mit Wald bededten Gipfel und de 
bänge; dur tie größere und geringere Würme-Strablung der Berge nah Magßgabe 
ihrer Geftaltung Reliefferm), ibrer Mächtigkeit (in großen Maſſen) eder ihrer conifcen 
und pyramibalen Scmalbeit. Die fpeeicle Höhe der Wollemegira, Die Schnee= um 
Eisdecken bei verſchiedener Höhe der Schneegrenze, bie Fregnenz ter nah den Tageszeites 
lings ven jteilen Abbhängen berabfemmenben erlaltenden Luftfienungen verändern ten 
Effect der Erritrahlung. Je nachdem fi) bie, gleich Zapfen euporſtrebenden Gipfel er 
kälten, entftebt im Inneren eine nach Gleichgewicht ſtrebende, uter daſſelbe nie erreichende 
ſchwache Wirme-Strömung von unten nach oben. Die Erkengaug fo vieler auf die ver 
ticale Würne-Bertbeilung wirtenter Factoren leitet zu mehlbegrünteten Vermuthun 
gen über ten Zuſammenhang verwidelter localer Erſcheinungen, aber fie leitet nicht zu 
unmittelbaren numerischen Beltimmung:n. Bei den Gebirgennellen (und Die höheren, für 
tie Gemsjäger wichtig, werben fergfam aufgefucht) bleibt fo eft der Zweifel, daß fie mit 
Waſſern gemiſcht find, welche niederfintend bie Fültere Temperatur oberer, eder 
gebeten, auffteigend, die wärmere Temp:ratur tieferer Schichten binzuführen. Aus 
19 Quellen, tie Wablenberg beobachtete, zicht Känt den Schluß, daß man ſich in ven Als 
pen 900 bis 960 Fuß erheben mäffe, um die Quellen» Temperatur um 1° ſinken zu fchen. 
Eine größere Zahl, mit mehr Vorſicht ausgewählter Beobachtungen von Hermann um 
Adolph Schlagmwintweit in den äftlihen kärnthner und weſtlichen ſchweizer Alpen am 
Monte Noja geben nur 720 Fuß. Nach der großen Arbeit *) diefer vortrefflichen Beobach⸗ 
ter ijt „Die Abnahme der Duellen-Temperatur jedenfalls etwas langfamer als jene ver 
mittleren Jahred-Temperatur der Puft, welde in den Alpen 540 Fuß für 1° beträgt. Die 
Quellen find dort ım allgemeinen in gleichem Niveau wärmer ald die mittlere Yuft-Tem- 
peratur; und der Unterſchied zmifchen Luft» und Quellenwärme wächſt mit ver Höhe. Die 
Temperatur des Berens ift bei gleicher Höhe nicht Tixfelbe in dem ganzen Alpenzuge, da 
tie ifothbermen Flächen, welche tie Punkte gleiher mittlerer Quellenwärme vers 
binden, fih um jo nıehr über das Niveau Des Meeres erbeten, abgefehben von dem 
Einfluß der geographiſchen Breite, je bedeutender die mittlere Anfchwel- 
lung des umgebenden Bobeus ii: alled nach ven Gefegen der Bertheilung der Wärme in 
einen feſten Körper ven wechſeluder Dide, mit weldem mau das Nelief (die Maſſen⸗ 
Erbebung) Der Alpen vergleichen kann.“ 

In ter Andeskette, und gerade in tem vulkaniſchen Theile berfelben, welcher die 
groußten Erhebungen Tarbietet, kann in einzelnen Fällen das Eingraben von Thermometern 
tur ten Einfluß localer Verhältniſſe zu täuſchenden Nefultaten führen. Nah ver früher 
von mir gefaßten Meinung, daß weitgeſchene ſchwarze Felsgrate, welche die Schn.eregion 
durchſetzen, wicht immer bloß der Configuration und Zteilheit ihrer Seitenwände, ſondem 
auderen Ihjaden ihren gänzliben Deangel von Schnee verdanken: grub ih am EC him 
borazo in ciner Hehe von 17160 Fuß, alje 3350 Fuß über ver Gipfelhöhe des Monte 
Plane, eing Thermometer-Kugel nur drei Zell in den Sand, der die Kluft in einem rate 
fültte. Tas Thermometer zeigte anhaltend 5?,8, während bie Luft nur 2?,7 ürer tem 
Giefrierpunft war. Das Kejultat dieſer Beobachtung bat einige Wichtigkeit: denn bereitd 
2100 Fuß tiefer, an der unteren Grenze des ewigen Schnees der Vulkane von Quito, iſt 
nad vielen von Bouſſingault und mir geſammelten Beobachtungen die mittlere Wärme 
ter Atmoſphäre nicht höher als 1?,6. Tie Erd-Tenperatur von 5?,8 nınf daber ter un 
terirtitben Wärme tes Dolerit-Gebirges: ih fage nicht der ganzen Maſſe, fontern den 
in derſelben aus der Tiefe auffteigenden Puftftrönen, zugefchrichen wesden. Am Fuß dee 
Chimborazo, in 8900 Fuß Höhe, gegen das Dörfihen Calpi hin, liegt ohnedies ein Heincr 





®) Hermann und Adolph Schlagintweit in ifrer Schrift: Monte Rofa 1553 Cap. VI. S. 212— 225, 
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Ausbruch⸗Krater, Jana⸗Uren, der, wie auch fein ſchwarzes, fchladenartiges Geft:in 
(Augit-Porphyr) bezeugt, in ter Mitte des 15ten Jahrhunderts ſcheint thätig geweſen 
fein. *) 

” Die Türre ver Ebene, aus weldher der Chimborazo aufjteigt, und ber unterirdiſche 
Bach, ven man unter dem eben genannten vulkaniſchen Hügel Yana-Urcu raufchen hört, 
haben zu fehr verfchiedenen Zeiten Bouffingault und mich +) zu der Betrachtung gef ihrt, 
daß die Waſſer, welche die ungeheuren, an ihrer unteren Grenze [hmelzenden Schneemaſſen 
täglich erzeugen, auf ten Klüften und Weitungen der gehobenen Vulkane in die Tiefe ver 
finten. Dieſe Waffer bringen perpetuirlid) eine Erfaliung in den Schichten hervor, durch 
die fie herabjtärzen. Ohne fie würden die ganzen Delerit« und Trachytberge aud in 
Zeiten, die keinen naben Ausbruch verkünden, in ihrem Inneren eine noch höhere Tempe⸗ 
ratur aus dem ewig wirkenden, vielleicht aber nicht unter allen Breitengraben in gleicher 
Tiefe liegenden, vulkaniſchen Urquell annehmen. So ift im Wechſelkampfe der Erwär⸗ 
mungs⸗ und Erfältungs-Urfachen ein ſtetes Fluthen der Würme aufs und abwärts: vor» 
zugsweiſe da anzunehmen, wo zapfenartig feite Theile in den Luftkreis auffteigen. 

Gebirge und hohe Gipfel find aber dem Areal nad, das fie umfaflen, ein ſehr kleines 
Phänomen in ver Nelief-Sejtaltung ver Continente; und dazu find faft & der ganzen 
Erdoberfläche (nach dem jegigen Zuftande geographiſcher Entdedungen in den Pelargegen— 
den beider Hemifphären kann man das Berbältuiß von Meer und Land wohl wie 8:5 
annehmen) Meeresgrund. Dieler iſt unmitlelbar mit Waſſerſchichten in Eontact: 
die, ſchwach gefalzen und nad dem Marimum ihrer Dichtigfeiten (bei 3°,94) ſich lagernd, 
eine eifige Kälte baten. Genaue Beobachtungen von Linz und du Petit Thouars hab 
gezeigt, day mitten in den Tropen, wo die Oberfliche des Oceans 26? bis 27° Würne 
bat, aus fieben- bis achthundert Faden Tiefe Wafjer von 2° Temperatur haben heranf 
gezogen werben können: — Erſcheinungen, welde die Eriftenz von unteren Strömungen 
aus den Polargegenden offenbaren. Die Folgen dieſer ſuboceaniſchen conftunten Erfaltung 
tes bei weitem größeren Theil der Erdrinde verdienen eine Aufmerfjamteit, die ihnen 
bisher nicht genugfam gefhenkt worden iſt. Felsklippen und Inſeln von geringem Um⸗ 
fange, welde wie Zapfen aus tem Meeresgrunde über die Oberfläche des Waſſers hervor: 
treten; ſchmale Yaudengen, wie Banama und Darien, von großen Weltmecren Feipült: 
müſſen eine andere Wärme⸗Vertheilung in ihren Geſteinſchichten tarbieten, als Theile von 
gleihem Ummfange und gleiher Maſſe im Inneren ver Continente. In einer jehr hoben 
Gebirgsinſel ift, ber Verticale nad, der unterfceifche Theil mit einer Flüſſigkeit in Contact, 
welche von unten nad) oben eine wachſende Temperatur hat. Wie aber die Eridſchichten 
in die Atinofphäre, vom Meere unbenegt, treten, berühren fie unter dem Eiufluß der Bes 
fennung und freier Ausjtrahlung dunkler Wärme eine gasförmige Flüſſigkeit, in welcher 
die Temperatur mit der Höhe abnimmt. Aehnliche thermiſche Verhältniſſe von entgegen⸗ 
gefegter Ab» und Zunahme der Temperatur in der Verticale wiederholen fich zwiſchen 
zwei großen Binnenmeeren, dem cajpijchen und dem ArulsSee, in dem ſchmalen Ujt-Urt, 
welcher beide von einander ſcheidet. Um fo verwickelte Phänomene einft aufzuklären, dur⸗ 
fin aber nur ſolche Mittel angewandt werben, melde, wie Bohrlöcher von großer Tiefe, 
unmittelbar auf tie Kenntniß der inneren Erdwärme leiten; nicht etwa bloß Quellen⸗ 
Beobachtungen eder tie Luft-Zemperatur in Höhlen, welche eben fo unſichere Reſultat⸗ 
geben als die Luft in den Stollen uud Weitungen der Bergwerke. 

Das Geſetz ter zunehmenden und abneymenden Wärme, wenn man ein nietriges Flach— 
laud mit einem prallig v.ele tauſend Fuß aufiteigenden Gebirgsrücken oder Gebirgaͤplateau 
vergleicht, hängt nicht einfach von dem verticalen Höhenverhältnig zweier Punkte der Erd⸗ 
oberfläche (in ven Flachlande und auf dem Gebirgsgipfel) ab. Wenn man nad) der Bora 

®), Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. ©. 139 und 147, 


f) A. a. O. ©. 140 und 203, 


Humboldt‘s Kosmos. 47 
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ansfegung eines beftimmten Maaßes der Temperatur-Berinvernng in einer gereiffen Zabl 
von Fußen von der Ebene aufwärts zum Gipfel oder vom Gipfel abwärts zu der Ert ſchicht 
im Jumeren der Berguraffe rechnen wollte, welche mit ver Oberfläche der Ebene in dem 
ſelben Nivcan liegt; jo würte man in dem einen Fall den Gipfel zu kalt, in dem anderen 
vie in dem Juneren des Berges bezeichnete Schicht viel zu heiß finden. Die Verteilung 
ter Wärme in einem auffteigenden Gebirge (in einer Untulation ter Erdoberfl iche) in 
abhängig. wie ſchon oben bemerkt, von Form, Maſſe und Leitungsfähigkeit; von Anjolatisı 
und Ausſtrahlung der Wärme gegeu reine over mit Wolken erfüllte Luftſchichten; von tem 
Contact und Spiele der aufs und nieberfteigenten Luftftrömungen. Nach ſolchen Voraus 
ungen müßten bei fehr mäßigen Höhenverfchievenbeiten von vier Bis fünftauſend Fuß 
Gebirgsquellen fchr häufig fein, deren Temperatur dic mittlere Temperatur des Orts m 
40 bi8 50 Grad ilberftiege; wie wiirde es vollends fein am Fuß von Gebirgen unter ben 
Trepen, tie bei 14000 Fuß Erhebung noch frei vom ewigen Schnee find, und oft feine 
vulkaniſche Gebirgsart, foutern nur Gneiß und Glimmerſchiefer zeigen! *) Der groit 
Mathematiker Fourier, angeregt durd die Tepograpbie des Ausbruchs vom Jorulle, in 
einer Ebene, wo viele bundert Duabratmeilen umber keine ungewöhnliche Exremwärme zu 
fpüren war, hat, auf meine Bitte, ſich noch in dem Jahre vor feinem Tode mit theoretifhen 
Unterjuchungen über die Frage befhäftigt: wie bei Berg Erhebungen und veränderter 
Oberflache der Erde die ifotbermen Flächen ſich mit der neuen Form bes Bodens 
in Gleichgewicht fegen. Die Seitenſtrahlung von Schichten, welde in gleichem Nivem, 
aber ungleich bededct liegen, fpielt dabei eine wichtigere Rolle als da, mo Schichtung ber 
merkbar iſt, die Aufrichtung (Inclination) der Abfonberungs- Flächen des Geſteins. 

Wie die heißen Quellen in der Umgegend bes alten Carthago, wahrſcheinlich Die Ther- 
malquellen von Bertufa (aquae calidae von Hanımam el-Euf) den Biſchof Patricius, den 
Meärtyrer, auf bie richtige Anſicht Über die Urfach ver höheren oder niedrigeren T:mperatur 
der aufſprudeluden Waſſer leiteten, Habe ich ſchon an einem anderen Orte }) erwähnt. 
AUS nänılich der Proconful Julius den angellagten' Biſchof ſpöttiſch durch die Frage ver- 
wirren wollte: “quo auetoro fervens haec aqua tantum ebulliat ?”” entwidelte Patricms 
feine Theorie der Gentralwärme: „welche die Feuerausbrliche des Aetna und des 
Veſuvs veranlaßt, und ven Quellen um fo mehr Wärme mittheilt, als fie einen tieferen 
Urjprung haben.“ Platons Pyriphlegethon war tem erubiten Biſchof die Hölle ver Cün- 
tigen; und, als wollte er tabei auch an eine ver Falten Höllen ber Buddbiſten erin- 
nern, wird noch, etwas unphyſikaliſch, für das nunquam finiendum supplicium 
iupiorum, troß der Tiefe, eine aqua pelidissima conerescens in glaciem angenommen. 

®) Ich weiche bier son der Meinung eincs mir jebr Nenpulitanae Ecclesiae Kalendarium eommentarius 
befreundeten und um die telluriicpe Wärme-Bertbeilung Vol. IT Nenp. 1744. 4° p. 385) enmwidclt der Bil, 
bot vertienten Pooifer ab. S. uber die Uriach der Patricius ser dem Julius Coniularie ohngefähr de⸗ 
marın Quellen von Yeud und Warnbrunn Bifhef,;ieibe Ihrorie der Ertwärme; aber an dem Ente ir 
Xubrbub_ der cemifen und phoitfaliicen Geologie Rede in bie Falte Hölle heutlicer bexcichnet: Nam 

„1, &, 127—133, |quse longius ab igne aubterraneo al-unt, Dei op- 

+) &. über diefe, von Durcan be fa Malle aufar- timi providentin, frigidiores erumpunt. At yuse 
jeden Sıle Koomoe 1. NR ©, 115 unb 116 propivres igni sunt, ab eo fervefuclae, intolerabili 

nm. Est autom,” fagt der heil. Patricius, “et, calore pracılitae proimuntar furas. Sunt et alicubl 
wupra frmamentam osell, et eubter teram ignis at-'tepidse, quippo non parum sed longiuscule ab «o 
*58 conota in;igne remotae. Atqui ille ü ;gnis impiaram 


merlum:; quae vero infra, jest animarum earnißicina; non secus ac suhterra- 

‚ahead saseepit; ex quibus P ‚generis human, neus frigiclissii glaciei glehan conere- 

‚antur et |tus, qui Tartarus nuneupatar. — Err arabilde Rame 

sistunt: |hatmnıdın el-onf bedeutet; Rafenbänder: und in, wie 

ide boni | fdom Zemrle bemerkt Bat, von ber Beitalt eines benacte 

‚propiws| barten Borgchirged hergenommen: nicht von eincr gime 

a otiam tigen Einmrtung, weile biefes Zhermalmaffer auf 

wore ab| Kranfbeiten der Rafe ausübte. Der arabitte Rare 

wen bie) ift von ben Berichterflattern mannigfach acmandelt mer» 

tyra | ben: hammasn I’Enf oder Lit. Eminauelif (Benffenchh, 

Ansie.|le Mamelit (Deefontaine). Bent. Bumpreöt, 

ta Ber | bie Rineralguelen auf ber ‚Mlande von Mfrica assıy 
——e— 
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Unter den heißen Quellen find die, welche, der Stephite des Waſſers nahe, eite Tent- 
peratur bi8 90? erreihen, viel feltener, al8 man nach ungenanen Beftimmungen gewöhnlich 
annimmt; am wenigiten finden fie fih in Der Umgebung noch thätiger Vnlkane. Mir it 
es geglückt, anf meiner amerifanifihen Neiſe zmei der wichtigiien diefer Quellen zu unter» 
ſuchen, beide zwifchen den Wenbefreifen. In Merico unfern der reihen Silberbergmerfe 
von Guanaxnato, in 21° nördlicher Breite, anf einer Köhe von mehr als 6000 Fuß über 
der Meereeflähe, bi Chichimequillo *), entquellen tie Aguas de Comangillas einem 
Baſalt- und Bafaltbreecien-Gchirge. Ich fand fie im September 1803 zu 9607,4. Diefe 
Baſaltmaſſe hat einen fäulenförm'gen Porphyr gangartig durchbrochen, der felbit wieder 
auf einem weißen, quarzreihen Syenit ruht. Höher, aber nicht fern von Tiefer, faſt ſie⸗ 
denden Quelle, bei [08 Joares. nördlich von Santa Roſa de la Sierra, füllt Schnee vom 
December bis April ſchon in 8160 Fuß Höhe; auch bereiten dort die Eing:borenen das 
ganze Jahr hindurch Eis durch Ausſtrahlung in künftlihen Baſſins. Auf dem Wege von 
Nueva Valencia, in den Valles de Aragua, nad) dem Hafen ven Portocabello (ohngefäht 
in 10°4 Breite), am nörtlidyen Abfall der Küftenkette von Venezuela, fah ich einem ger 
fhichteten Granit, welder gar nicht in Gneiß übergeht, Die aguas calientes de las Trin- 
cheras entquellen. Ich fand }) die Quelle im Februar 1800 zu 90°,3, während die, dem 
Gneiß angehörigen Banos de Mariara in den Vallos de Aragua 59°,3 zeigten. Drei⸗ 
undszwanzig Jahre fpäter, wieder im Monat Februar, fanden Boufjingault und Rivero f) 
fehr genan in Mariara 64°,0; in las Trincheras de Portocabello, bei geringer Höhe über 
tem antillifchen Meere: in Einem Baflin 92,2, in dem anderen 97°,0. Die Würme 
jener heißen Quellen war alfo in der kurzen Zwiſchenzeit beider Reiſen ungleich geftiegen: 
in Moriara um 4°,7; in las Trincheras um 6°,7. Bouffingault bat mit Recht darauf 
aufmerkfam gemacht, daß eben in der bezeichneten Zwifchenzeit das furchtbare Erdbeben ſiatt 
fand, welches die Stadt Caracas am 26. März 1812 umſtürzte: Die Erſchütterung an 
per Oberfliche war zwar weniger ftarf in ver Gegend des Sees von Tacarigna (Nuera 
Valencia); aber kann im Inneren der Erte, wo elaftifche Dämpfe auf Epalten wirken, 
eine fih fo weit und gewaltfam fortpflanzeude Bewegung nicht leicht das Spaltengewebe 
ändern und tiefere Zuführungs⸗Canäle öffnen? Die, aus einer Granit⸗Formation aufs 
fteigenten, beißen Waſſer de las Trincheras find faft rein, da fie une Spuren von Kiejel« 
ſäure, etwas Schmwefcl- Wafferftoff- Säure und Stickſtoff enthalten; fie bilden nad) vielen, 
jehr malerifchen Cafcaten, von einer üppigen Vegetation umgeben, einen Fluß: Rio de 
Aguas calientes, welcher gegen tie Küfte hin voll großer Erecodile ift, denen die, abwärts 
ſchon bedeutend verminterte Wärme fehr behagt. Im nördlichften Indien entipringt eben» 
falls aus Granit (Br. 30° 52°) die fehr beige Duelle von Jumnotri, die 90° (194 
uhr.) erreicht und, da fie Diefe hohe Temperatur in einer Erhebung von 10180 Fuß offen⸗ 
Bart, faft den Siedepunkt erreicht, wel her tiefem Luftorud ||) angehört. 

Unter den intermittirenden heißen Quellen haben die t8ländpifhen Kochbrun⸗ 
nen, und unter diefen befonderd ver Große Geyfir und Stroffr, mit Recht die 
größte Berühmtheit erlangt. Nach den vertrefflichen neueften Unterſuchnngen von Bunſen, 
Sartorius von Waltershauſen und Tegcleifeaur nimmt in den Wafferftrahfen beider die 
Temperatur von unten nad) oben auf eine merfivürdige Weile ab. Der Geyſir beſitzt 
einen, von horizontalen Schichten Kieſelſinters gebilveten, abgeftunpften Segel von 25 bis 


®») Sumbolbdt, Essai polit. sur la Nourv. Es- |nahe bei Changoffang (Himalayan Journals Vol. IL 
pugne, 2° ei. T. III. (1827) p. 190. p 133). 

F) Relat. hist du Voyage aux R£gions Equinox.| }) Bouffingault, Consid£ratiors sur les 
T. II. p. 98; Kosmod 1. Bud 5. 230. Die heißen |eaux thermales des Cordilleres, in den annales de 
Duellen von Carlobad verdanfen ihren Urſprung auch | Chimie et de Physique T. LII. 1833 p. 188—190. 
dem Granit; Xeov. von Buch in Poagend. Ann.; |) Captain Rem bold on the temperature of the 
Bd. XII. ©, 416: ganz wie die von Joſeph Hroter be» , wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. 
fuchten beifien Quellen von Momay in Tibet, die 15000 | Transact. for 1845 P. I. p. 127). 

Bus hoc über dem Meere mit 46° Wirme audbrechen,. 


47° 
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30 Fuß Höhe. Im diefen Kegel verſenkt fich ein flaches Beden von 52 Fuß Durchmeſſer, 
in tejien Mitte das Rohr des Kechbrunnens, mit einem dreimal Heineren Durchmeſſer, 
von fentrehten Wänden umgeben, 70 Fuß in die Tiefe binabgeht. Die Temperatur d3 
Waſſers, welches unnnterbreden das Becken füllt, ift 82°. In ſehr regelmäsigen Zwi⸗ 
fhenräumen von 1 Stunte und 20 bis 30 Minuten verkintigt ver Donner in ber Tieſe 
ten Anfang der Eruption. Die Wafferjtrahlen von 9 Fuß Tide, teren etwa drei grefe 
einanter felgen, erreidien 100, ja bisweilen 140 Fuß Höre. Die Temperatur des in ve 
Röhre aufjteigenden Waſſers hat man in 68 Fuß Tiefe: kurz vor dem Ausbruch zu 127°, 

Tmwährend deſſelben zu 124,2, gleich nachher zu 122? gefunten; an ter Oberfläche bei 
Beckens nur zu 84°—85°. Der Stroffr, welcher ebenfalls am Fuß des Bjarnafel 
licgt, hat eine geringere Waflermaffe al® ter Geyſir. Der Sinter-Rard feines Becken 
iſt nur wenige Zoll bed) und breit. Die Eruptienen find häufiger ald beim Geyjir, Fr 
tigen ſich aber nicht durch unterirdiſchen Donner an. Im Strolkr ift beim Ausbruch die 
Temperatur in 40 Fuß Ziefe 113’”— 115°, an ter Obarfliche fat 100°. Die Eruptie⸗ 
nen ter intermittirenten Kochquellen und bie kleinen Veränderungen in dem Toru 
ber Erfcheinungen find von den Eruptionen des Hefla ganz unabhängig, und keinesweg“ 
durch Diefe in ten Jahren 1845 und 1846 geftört worden.*) Bunfen bat mit tem 
ihm eigenen Scharfſinn in Beobachtung und Tiecuffion die früheren Hypotheſen über bie 
Periodicitãt der Gchjir- Ernptionen (unterirvifhe Höhlen, melde als Dampfkeſſel ſich bald 
mit Tämpfen, bald mit Mafler erfüllen) miterlegt. Die Ausbrüche entftchen nad ihm 
taturd, dag ein Theil einer Waſſerſäule, die an einem tieferen Punkte unter großem Drud 
angehäufter Tämpfe einen hohen Grad der Temperatur angenommen hat, aufwärts ge 
trängt wird, und taburd unter einen Drud gelangt, meldier feiner Temperatur nicht ent 
ſpricht. So find „Die Geyſir natürliche Collectoren der Dampfkraft.“ 

Ben ten heißen Quellen find einige wenige der abfoluten Reinheit nahe, andere enthal- 
ten zugleid) Leſungen ven 8 bis 12 feſten oter gasartigen Stoffen. Zu den erfteren geb 
ren die Heilquellen von Lurue:l, Pfefferd und Gaſtein: deren Art der Wirkjamteit 
wegen ihrer ddeinheit +) fo räthſelhaft fcheinen fann. Da alle Quellen Hauptfächlich durch 
Meteormaffer geipeift werben, fo enthalten fie Stidftoff: wie Bouſſingault in der, 
tem Granit entjtröntenden, jehr reinen ) Duelle in las Trincheras de Portocabello, und 
Bunfen |j) in der Cornelins Quelle zu Aachen und in tem isländiſchen Geyſir erwieſen 
baben. Anch die in mehreren Quellen aufgelöfte organifhe Materie iſt ſtickſtoffhaltig, ja 
bisweilen bituminäs. So lange man nod) nicht durch Gay-Luſſac's und meine Verfude 
wußte, Daß Negens und Schneewaſſer (das erjiere 10, Tas zmeite wenigftend 8 Precent) 
mehr Sauerftoff als die Atmoſphäre enthalten; wurde e8 ſehr auffallend gefunten, aus ten 





*, Sartorius von Malterdbaufen, phyñſch- Ponghamp in Lurenil nur 0,236 fire Beſtandtibeile: 
aeograobiſche Sfirie von Joland, mer beſonderer Ruck⸗ wenn bagegen in 1000 Theilen des gemeinen Brunnen⸗ 
Peet auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1317 S. 123— 1325 waiſene in Bern 0,478: im Carlebader Sprudel 5,45%: 
DunienudZedcloiieaur in Den Comptes ren- in Wiesebaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
dı:s des scuncos de l’Acad des Sciences T. XXIIEI. ꝑbyſitaliſche Geographie und Geologie, 2te Ausg. 1547, 
1s46 p 935; Bunſen in den Annalen der Chemie Cap. J. S. 22, 
und Pharmacie Bd. LAXIL 1347 ©. 27—45, Sten| x) "les enux chaudes qui aourdent du „ranite de 
Portin und Robert butten exgründet, daß Die Zemperazur la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont pre«- 
des Waſſerſtrahls im Nesfir von unten und oben ab-| que puren; elles ne renf-rment qu’une petite quan- 
nehme. Inter ten 40 kieſeldalt gen Sprudelquellen, |titd de ailice en disaolution, et du gas acide hydro 
werche dem Großen Gevſir und Srotft nabe licaen, !aulfurique mele d’un peu de gaz azote, T.eur com 
fahrt eıne den Nanıen Des Kleinen Berrird. br) position est indentique avec celle qni r&sulterait de 
Qaiferjtrabl erbebt ſich nur au 20 bis 30 Fuß. Tas |l’aetion de 'enu sur le sulfure de ailiciam.” (Ann. 
Wort Kochbrunnen ut Dem Worte Geysir nad. | de Chimie er de Phys. T. LII. 1833 p. 189.) Ueber 
gebildet, Das mit dem isländiſchen giosa (foden) zu⸗ | Die arope Menge von Stiditeft, Die der warmen Quelle 
janmenbangen fol. Auch auf dem Boblande von von Trenie (68° beigemiſcht it, f. Maria Mub:o, 
Tibet finder ſich na Bm Bericht son Cioma de Körre | Tratado de las Fuentes minerales de Espana 1853 
bei dem Alpen ee Mapham ein Geyſer, welcher 12 Fuß p. 331. 
boch ſpeit. Sartorius von Walteréehauſen, Skizzes 

t) An 1000 Theilen findet in den Quellen von Ga⸗ von Island S. 125, 
ſtein Trommodorf nur 0,303; Löwig ın Pfeffero 0,291; 
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Onellen ven Nocera in den Apenninen ein ſauerſtoffreiches Gas⸗Gemiſch entwideln zu 
können. Die Analyfen, welche Gah⸗Luſſac während unjered Aufenthalts an diefer Ge» 
birgöquelle gemacht, haben gezeigt, daß fie nur fo viel Sauerjtoff enthält, als ihr die Hydro⸗ 
meteore *) haben geben Lönuen. Wenn die Kiefel-Ablagerungen al® Baumaterial in Ver⸗ 
wunderung ſetzen, aus denen die Natur die, wie aus Kunſt gejchaffenen Geyjir- Apparate 
zuſammengeſetzt; fo ijt dabei in Erinnerung zu bringen, daß Kiejelfäure auch in vielen kal⸗ 
ten Quellen, mwelte einen fehr geringen Antheil von Kchlenfäure enthalten, verbreitet ift. 

Sänerlinge und Ausftrömungen von fohlenfaurem Gas, die man lange Ablangerungca 
ven Steinfoblen und Ligniten zufchrieb, fcheinen vielmehr ganz den Precefjen tiefer vullıs 
nifcher Thaͤtigkeit anzugehören: einer Thätigfeit, melde allverbreitet it, und ſich 
daher nicht bloß da äußert, wo vullanifche Gebirgsarten das Dafein alter localer Feuer⸗ 
ausbrüche bezeugen. Kohlenſäure-Ausſtrömungen überbauern allertings in erlofchenen 
Vulkanen die plutonifhen Catafiropen am längften; fie folgen dem Stadium der Selfata- 
ren-Zhätigfeit: während aber aud) überreiche, mit Kohlenfäure geſchwängerte Waffer von 
ber verfchiedenften Temperatur aus Granit, Gneiß, alten und neuen Flözgebirgen aus⸗ 
breden. Säuerlinge ſchwängern ſich mit lohlenſauren Alkalien, befonders mit tohlenfaus 
rem Natron, überall, wo mit Kohlenſäure geſchwängerte Waller auf Gebirgsarten wirken, 
welche alkalifche Silicate enthalten. +) Im nördlichen Deutſchland ift bei vielen der koh⸗ 
Ienfauren Waller» und Gasquellen noch die Dislecation der Stichten, und das Ausbrechen 
in meift gefchloffenen Ringthälern (Pyrmont, Drikurg) beſonders aufjallent. Fried⸗ 
rih Hoffmann und Budland haben foldye Vertiefungen faft zugleich ſehr charakteriſtiſch 
Erhbebungs-Thäler (valleys of elevation) genannt. 

In den Quellen, die man mit dem Namen Sahwefelwaſſer b:legt, tritt der Schwefel 
keineswegs immer in benfelben Verbindungen auf. Sn vielen, die fein koblenfaures Nas 
tron ertbalten, ift wahrſcheinlich Schmwefel-Waflerftoff aufgelöit; in anderen, z. B. in den 
Schwefelwaſſern von Aachen (Kaifers, Cornelius-, Roſen- und Quirinus⸗Quelle), ift in 
den Gaſen, meldhe man durch Auskochen, bei Luft⸗Abſchluß, erbält, nad) den genauen Ver⸗ 
ſuchen von Bunfen und Liebig gar fein Schwefel-Wafjerftoff enthalten; ja in den aus den 
Quellen von felbft auffteigenden Gasblaſen enthält allein die Kaiferquelle in 100 Mau 
0,31 Scwefel-Waflerftoff. X) 

Eine Therme, bie einen ganzen Fluß fchwefel-gefüuerten Waffers, den Ef fig 
Fluß (Rio Vinagre), von den Eingebernen Puſambio genannt, erzeugt, ift eine merk⸗ 
würdige Erjcheinung, die ich zuerft bekannt gemacht habe. Der Rio Binagre ent 
ſpringt ohngeführ in 10000 Fuß Höhe am nordweſtlichen Abfall des Vulkans von Purace, 
an deffen Fuß die Stadt Popyan liegt. Er bilvet 3 malerifche Caſcaden ||): von denen ich 
die eine, welche an einer fteilen Trachytwand ſenkrecht wohl 300 Fuß berabftärzt, abgebil« 
pet babe. Bon dem Punkte an, wo der Feine Flug in den Cauca einmündet, nährt dieſer 
große Strom 2 bis 3 Meilen abwärts bis zu den Cinmindungen des Pindamon und Fa» 
Lace keine Fiſche: ein großes Uebel für die ftreng faftenden Einwohner von Popayan! Die 


*) Der ausgezeichnete Chemiker Morcdini zu Rom) F) Liebig und Bunfen, Unteruhung der Aache⸗ 
hatte Den Sauerfloff, welcher in der Quelle von Nocera Iner Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und 
(2100 Fuß über dem Meere liegend) enthalten iſt, au|Pbarmacie Bd. 79. (1851) 8.101, In den cemi chen 


0,40 angegeben; Gau⸗ Luſſac fand die Sauerloff- Menge An Ivfen von Mincralquellen, die Schwefel-Narrium . 
(26. Sent. 1805) genau nur 0,299. In den Metcor- | enthalten, werben oft foblenfaured Natron und Schi cfel= : 
waſſern (Menen) batten wir früber 0,31 Sauerſtoff ae-| Waifıritoff aufgeführt, indem in denſelben Waſſern 


funden. — Vergl. über Dad den Sä uerlin gen von |überihüfiige Koblenfäure vorhanden iſt. 
Nerid und Bourbon l'Archambault beigemifihte Erid-| |) Eine diefer Caecaden iſt abacbildet in meinen 
ft. ffaas Die älteren Arbeiten von Anglade und Long- | Vuos des Cordillöres Pl. XXX, Meber die Analvie 
ch mp (1834), und über Stoblenfäure-Erbalationen im|der Waſſer des Rio Binagre ſ. Bouſſingault in ten 
allgemeinen Bi iſchof's vortreitiche Unteriucbungen | Annalos de Chimie et de Phyxic 2° Serie T. LII. 
in feiner wemiſchen Seolrgie Bd. J. S. 213—350, IS33 p. 397, und chen daſelbi Dumas, 3eue Serie 
+) Bunfen in Poggendorff's Annalen Bd. |T. XVIII. 1844 p. 503: über die Duelle im Puramo 
83. S. 257; Bifhof, Geologie Bd. J. S. 271. do Kuiz Joaquin Tesla, Viajes cieutificos & los 
Andes ecuatoriales I8 40 p. 80. 
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Waſſer des Rufanıkio enthalten nad Bouſſingault's fpäterer Anafyfe eine große Max 
Schwefel-Wajjerftoff und Kohlenſäure, aud etwas ſchwefelſaures Natron. Nabe um 
Duelle fand Boufjingauft 72°,8 Wärme. Der obere Tpeil des Puſanibio ift unterirtija 
Sun Paramo de Ruiz, am Abbange des Vulkans deffelben Namens, an ten Duellen da 
Wie Guali, in 11400 Fuß Höhe, hat Degenbartt (aus Clausthal am Harze), ver m 
Geegnoſie durh einen frühen Ted entrifien wurde, eine beige Quelle 1846 entdedt, = 
deren Waſſer Bouſſingault dreimal je viel Schwefelſäure als im Riv Vinagre fand. 

Das Gleichbleiben der Temperatur und der chemiſchen B.f.baffenheit Der Tiuellen, k 
weit man durch ſichere Beobachtungen hinaufrei deu kann, iſt noch um vieles merlwürdiga 
als die Veränderlichteit*), die man hier und ba ergründet bat. Die heigen Uruellmaia, 
welche, auf ihrem langen und verwidelten Laufe, aus den Gebirgsarten, die fie berühren, 
fo vielerlei Beſtaudtheile aufneh men, und biefe oft dahin führen, wo fie den Erridit; 
ten mangelu, aus denen fie ausbrechen; haben auch ned eine ganz andere Mirkjantet. 
Cie üben eine umänternde und zugleich eine ſchaffeude Tätigkeit aus. Im biefer Kimi 
find fie von großer geognoftif her Wicht gi Senarmont hat mit bewunden⸗ 
würdigen Scharfſinn gezeigt, wie höchſt wahrſcheiulich viele Gangfpalten (alte Big 
ber Thermalwaſſer) durch Ablagerung der aufgelöjten Elemente von unten aus nah eba 
ausgefüllt worden find. Turch Drud- und Temperaturs-Beränderungen, innere elecw 
chemiſche Proceſſe und fpecifiiche Anziehung ver Seitenwände (des Quergeſteins) find in 
Spalten und Blafenränmen bald laniellare Abſonderungen, kald Eoncretions-Biltunge 
entftanden. Gangerufen und poröſe Mandelſteine feinen fih fo theilmeife gebildet zu 
haben. Wo die Ablagerung der Gangmaffe in parallelen Zonen vorgegangen ift, entfpr- 
ben ſich diefe Zonen ihrer Beſchaffenheit nach meift fymmetrifh, ven beiden Sa albir 
dern im Hangenden und Liegenden an gerednet. Senarmout's chemiſcher Erfindungk 
gabe ift es gelungen, eine beträchtliche Zahl von Mineralien auf ganz analogen, fynthen 
ſchen Wegen künftlid) darzuftellen. +) 





*) Die Beijpiele veränderter Temperatur in ben 





‚ohne den Stagiriten zu nennen, „verbreitet werten 








Thermen von Mariara und las Trinchoras leiten auf (Stabr, —8 — zb. I. I S. 137 — 10) 
bie Brage:_ob das Stnr-Majfer, deiſen fo ihmer qu-!plinius (NNX, 53) fagt as — —8 
ängliche Quelle in dem milden araniiten Alpenge- , Aristotelis mininia excogitatum. af dur 


* 

irge Arfabiend bi Nenafrie, im Stadigebiete ven’tiud, Peloponnelue (1851) de 
Doencos, licat, durch Veränderung in ben unterirbifchen , 196 und 212; St. Croir, Examen erit. des an 
Zuleitungs-Spalten jeine ihäb:iche Eigen- ‚ciens historiens d’Alexandre p. 496. ine Ahtıl 
{hatt eingebuht bar? oder ob Die Waiier der Stor nur!vung des Stor- Falles, aus der Ferne geieichnet, cat 
biemeilen Dem Aanberer Durch ihre einge älte fchäblic | hält Tietler's Retie Durch Oriebenland Tb. I. 8.40. 
eroeien jind® Bielleicht verdanfen fie ihren, noch auf, t) “Den gites m£talliföres trds importans, ia 
— Bervobner Artabiens übergegangenen, bölen plus nowbrenx peut-£tro, paraissent s’ötre formt 
Ruf nur der (chausrlicen Wülddeit und Dede ber de» par voie de dissolution, et les flons coner&tionuis 
gend, wie ber Motbe bes Uriprungs gug dem Zartarus. |n’etre autre choso que d’immenses oannux plus on 
&inem jungen fennmifwellen Phiiolegen, Thcoder/moins obstru@s, parcourus zutrefois par des eaus 
Schwab, it vor wenigen Jahren gelunaen, mit vieler |thermalen inerustantes. La formation d’an grand 
Anstrengung bis an bie Felomwand vorqudringen, wo die Inombre de mineraux qu’on roncuntre dans cus gitek 
Zucle berabträufels: ganı wie Homer, Hcllodus ‚ne suppewo pas toujours den conditions ou desagens 
und Herodot fie bezeichnen. Cr hat ven dent, überaus; trds &loign&s den camser artuelle. Les deuz #lk- 
Kalten und dem Geichmad nad fehr reinen, Gchirgs-!mens principaux des sourcon thormales les plus rt- 
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Ein mir nahe befreunbeter, mifienfchaftlich begabten Beobachter wird, wie ich hoffe, im 
kurzem eine neue, wihtige Arbeit über die ZemperatursBerhältniffe ver Quellen erfcheinen 
laffen; und in verjelben, durch Induction aus einer langen Weihe neuer Beobachtungen, 
das verwidelte Phänomen der Störungen in großer Allgemeinheit mit Scharfjiun behan⸗ 
deln. Eduard Hallmann unterfcheidet in ven Temperatur-Mejjungen, welche er während 
der Jahre 1815 bis 1853 in Deutfchland (am Rhein) und in italien (in der Umgegend 
von Rom, tim Albaner-Gebirge und in den Apenninen) angeftclt hat: 1) rein mieten 
rologiſche Quellen: teren mittlere Wärme nid;t durch die iinere Erdwärme erböht ift; 
2) meteorologifh-geologifhe: die, unabhängig von der Regen⸗Vertheilung 
und wärmer als Die Luft, nur foldye Temperaturs Beränderungen erleiden, welche ihnen ber 
Beden nıittheilt, durch den jie ausfließen; 3) abnorm kalte Quellen: welde ihre 
Kälte aus großen Höhen herabbringen.*) Je mehr man in neuerer Zeit durch glüdliche 


d£ployait autrefois avec une toute autre Energie.” rologiſchen Quellen gleihnamig; ſie ift aber bei ben 
9.de Senarmont, sur la formation des min&-!angenüberten Quellen Fleiner ald bei den ı.nentitellien: 
raux par lu voie hunıide, in den Annales de Chimie|und zwar deſto fleiner, je größer Die ſtörende Einwir« 
et de Physique, 3eme Serie T. PXXII. 1851 p. 234. |fung der Yuftwärme it. Bon den Marier.berger Quel⸗ 
(Bergl. auch Clie de Beaumont sur les Einana- Icn gebören 4 der Gruppe der rein meteorologifchen an; 
tions volenniques et me6ta:liferes, im Bulletin de la|von dieſen 4 ijt eine in ihrem Mittel unentjlct, Die drei 
Soeciete géologique de France, 24° Serie T. XV. ubrigen jind in verjchiedenen Braden angenäberr, Im 
p. 129.) crſten Beobachtu. gejabre berrichte der Regen⸗Antheil 
*) „Un die Abweihungsd-Gröfe der mittleren Quel- des falten Dristelg vor, und alle vier Quellen waren 
len-Zemperatur von dem Xuftmistel zu ergrunden, bat|in ihrem Mittel fülter als die Luft. Im den folgenden 
Herr Dr. Eduard Hallmunn an feinen früheren vier Beobachtungsjahren berrichte der Regen-Anibril 
Wobnorte Marienberg bei Borpard am Rhein die Yuft- | des warmen Dritteld vor, und in jedem derieiben waren 
warme, Die Regenmengen und Die Wärme von Quellen alle vier Quellen in ibrem Mittel wärmer ald die Yuft; 
5 Jabre lang, vom 1. December 1845 bid 30. Novbr. | und zwar war die pojitive Abweichung des Quellmittid 
1850, b.obamtet, und auf Diefe Beobachtungen eine neue |vom Luftmittel deito größer, je größer in einem der vier 
Bearbeitung ter TZemperatur-Berbältniffe | Jahre der Negen-Ueberichuß des warmen Dritreld war. 
der Quellen gigründet. In dieſer Unterfudung! „Die von Yeopold von Buch im Jahre 1825 aufge» 
find die Quellen von völlig beitändiger Temperatur (Die ſtellte Anſicht, daß die Abweichunge⸗Große ded Quell⸗ 
sen geologischen) auageitloffen. Grgenitand der |m tteld vom Luftmittel von der Nesen-Bertheilung in 
Unteriuchurg find Dagegen alle die Quellen geweien, die der Jabresperiode abbangen müffe, ift durch Halluann 
eine Veränderung ihrer Temperatur in ber Jahredpe- | menigitend für feinen Beobachtungdort Marienberg, im 
riode erleiden. Tie veränderliden Quellen zer-|rheiniichen Graumaden-Gebirge, als vollitändig richtig 
fallen in a vei natürliche Gruppen: erwiclen worden. Nur die rein meteorologifchen Quellın 
1) Rein meteorologiiche Quellen, d. h. ſolche, von unentiielltem Mittel haben Werth für die wiſſen⸗ 
deren Mittel ermeielich nicht Durch Die Erdwärme erhöht ſchaftliche Climatologie; dieſe Quellen werden überall 
it. Ber dieſen Quellen it Die Abmweihungd-Gröpe | aufzuiucen, und einerieits von den rein meteorologiſchen 
bed Mittels vom Luftmittel abhangig von der DVertbei- | mit angenäbertem Mitiel, andrerſeits von ben meteoro» 
lung der Jabres „Regenmenge auf tie 12 Monate, | logiich-geotogifinen Quellen zu unterfcheiben fein. 
Tiefe Quellen find im Mittel tälter ala die Luft, wenn| 2) Metevrologifh-geologifche Quellen: b. 
der Rigen-Antbeil der vier falten Vlonate December |b. folde, deren Mittel erweidlih durch Die Erdwärme 
bis Dürı mebr ald 33% Procent beträgt; fie find im!erbobt it. Dieſe Quellen find Jahr aus Jahr ein, vie 
Mittel wärmer als die Luft, menn der Regen-Antbeil! Negen-Bertbeilung mag fein, wie ſie wolle, in ibrem 
der vier warnen Monate Juli bid Octeber mehr als| Mutel warmer ald die Luft (die Wärme-Beränderun- 
35% Procent beträgt. Die negative oder poſitiv. Ab» | gen, melde fie im Laufe Des Jahres zeigen, werben ib⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt Deito urö |nen Durch den Boden, Durch den fie flichen, mitgetbrilt). 
Ber, je großer Der Regen-Ueberſchuß des genannten fal-| Die Größe, um melde das Mittel einer meteorologiſch⸗ 
ten oder warmen Jabrecdritteld it. Ti jenigen Quel- | geologischen Quelle das Luftmittel übertrifft, hängt von 
len, bei melden die Abweichung des Mitteld vom Xuft-|der Tiefe ab, bie zu welcher Die Meteoriwaifer in bag 
mittel Die aciegliche, d. b. Die aröfte, fraft der Regen/ beitändig temperirte Erb» Innere binabgeiunfen find, 
Vertbeilung Did Jahres mögliche, ift, we den rein mes | che lie ald Quelle wieder zum Borichein fomnıen; dieſe 
teoroloauiihe Quellen von unentitelltem Mittel Große bar folglich gar fein climatolongiſches Antereife. 
enannt; diejenigen aber, bei welchem die Abiweichungd- | Der Elimatologe n up aber dieſe Quellen fennen, Damit 
—* des Mittels vom Luftmittel Durch ſiörende Ein-er ſie nicht fälſchlich für rein metcorologiſche nehme. 
wirkung Der Luftwärme in din regenfre en Zeiten ver⸗ Auch die meteorologiſch-geologiſchen Quellen konnen 
kleinert iſt, bheißen r in meteorologiſche Quellen von durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel ang + 
unentſtelltem Mirtel genannt; diejenigen aber, nähert fein. — Tie Quellen wurden an beitinm:en, 
bei melden die Abmeichuna ‘-Gröfe tes Mittels vom} i.iten Zagen beobachtet, monatlich vier- bie fünfmal. 
Luftmittel Durch Nörnde Einwirkung Der Yuftwärme in| Die Meerceböhe, fomobl ded Beobachtungsortes Der 
ben regenfreien Zeiten verkleinert it, beiken reın metco- | Yuftwärme, ale Die der einzelnen Quellen, tft jorgfältig 
rologiſch Quellen von angenäbertem Mittel.| berudjichtiat worden.” 
Die Annäberung des Mittels an Dad Luftmittel entitebt| Dr. Hallmann bar nach Berndiaung der Beurbeirng 
entweder in Kolge dir Faſſung: beionderd einer Lei- ſeiner Marienberger Beobachtungen den Winier von 
sung, an deren untıren Ende die Wärm der Quelle] 1352 bio 185% in Italien angebracht, und in Den Apcn= 
Beebachtet wurde oder fie it Die ſtolge eines obertläch- | ninen neben gewöbnlichen Quellen and abnorm Eaıte 
lichen Berlau & und Dr Mugerfeit der Quell⸗Adern. gefunden. So nennt er „Diejenign Quellen, welche 
jedem der einzelnen Jahre it Die Abmeichungs- |crmeislide Kälte aus der Höbe berabbringen. Tirie 
we deo Mittels vom Luftmittel bei allen rein meieo- | Quellen find fur unterirdiſche Abfluͤſſe hoch gelegener 
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Anwendung der Chemie in die geognoſliſche Einſicht von Bildung und metamorphiſcher 
Umwandelung der Gebirgsarten eingedrungen iſt; eine deſto größere Wichtigkeit hat die 
Betrachtung der mit Gas⸗ und Salzarten geſchwängerten Quellwaſſer erlangt, die im Ins 
neren der Erte cireuliren und, wo fie an ter Oberfläche als Thermen ausbrechen, ſchon 
den größten Theil ihrer Schaffenden, verändernden oder zerftörenden Thätigkeit vollbradt 
haben. 


c) Dampfs und Gasqnellen, Salfen, Schlamm: Bulfane, NRapbthas Feuer. 
(Erweiterung des Naturgemälded: Kosmos 1. Bud, S. 115—116 und S. 123.) 


Ich habe in dem allgemeinen Naturgemälde durch, nicht genug beachtete, aber wohl er 
grüntete Beifpiel: gezeigt, wie die Salfen in ben verfhietenen Stadien, die fie 
durchlaufen: von den erjten, mit Flammen begleiteten Eruptionen bis zu den ſpäteren Ju 
ftänden frieblidier Schlamm-Auswürfe, gleihjam ein Mittelglied bilden zwifchen ten bes 
fen Quellen und den eigentlihen Vulkanen: welhe geſchmolzene Erden, als 
unzufammenbangende Schladen, over als neugebilvete, oft mehrfach Über einander ge 
lagerte Gebirgsarten, ausſtoßen. Wie alle Uebergänge und Zmilchenglieder in ber 
unorganifchen und organischen Natur, verdienen die Salfen und Schlamm⸗-⸗Vul— 
tane eine ernftere Betrachtung, als die Älteren Geognoften, aus Mangel einer fpeciellen 
Kenntniß der Thatfachen, auf ſie gerichtet haben. 

Die Salfen und Naphtha-Brumnnen ftchen theil® vereinzelt in engen Gruppen: wie bie 
Macalubi in Sieilien bei Girgenti, deren ſchon Solinus erwähnt, oder die bei Pieatra 
mala, Barigazzo und am Monte Zibio unfern Saffuolo im nördlichen Italien, 
oder die bei TZurbaco in Südamerika; theils erjcheinen fie, und Dies find die lehrreiche⸗ 
ren und widhtigeren, wie in ſchmalen Zügen an einander gereiht. Längft kannte *) man al® 


offener Seen oder unterirdiicher Walfer-Anfammlungen 'einem Aufiage über den Zufammenbang des Thian—⸗ 
au baten, aus denen dad Wall r in Maſſe jebr raſch in ſchan mit Dem Gaucafus, we.chen ich von Diefem g’often 
Spalten und Klüften berabjturat, um am Fuße des Geognoſten befiße, beißt ed ausdrücklich: „Die Haufig- 
Berges oder Gebirgozuges als Quelle birvorzubreiten. | feit und das entſireidende Borherrſchen eines uber das 
Der Begriff der abnorm falten Quellen ift alio dieſer: ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontug und caipiicen 
fie find für die Höbe, in welcer fie bervirfommen, gu : Meere) verbreiteten Spitemd von parallelen Di« 
kalt; oder, was dad Sıchverbälmip beijer bezeichnet: locationd- und Erbebungg-Kinien (nal 
fie fommen für ihre niedrige Temperatur an einer zu von Oſt in Weit) führe die mittlere Achienrichturg 
tiefen Stelle des Gebirges bervor. Diele Anfichten, 


der großen latitudinalen central»afiartiihen 
welche in dein Iiten Bande von Hallmann’d „Tempe⸗ | Marfen-Erbebungen auf dad beſtimmteſte weſtlich vom 
Kosvurt- end Bolor⸗Spſteme um caucaliichen Iſtbmus 
hinüber. Die mittlere Streihungs-Richtung des Cau⸗ 
caſus SO—NW e tt in dem centralen Theile des Ge⸗ 
birges OSG- WIND, ia bisweilen vollig O —Wewie 
ber Thian-ſchan. Die E bebunad-Yinien, melde 
den Ararat mit den tradhstifhen Ge irgen Dzerlodagh 
und Kargabaſſar bei Erzerum verbinden, und in Deren 
‚Nubliher Parallele der Argäus Scpantaab und 
Sabalan ſich an einander reiben; find die entſchiedenſten 
Ausdrüde einer mitileren vulfaui'hen Advieniichiung, 
d. b. des durch den Caucaſus weſtlich ver 
‚längerten Thian-ſchan, Viele andere Gebirgs⸗ 
richtungen von Central⸗Aſien kehren aber auch auf die⸗ 
ſem merktwurdigen Raume wieder, und ſieben, mie über» 
all, in Wechſelwirkung zu einander, ſo daß ſie mächtige 
Bergk oten und Mar ma der Berg-Anſchwellung bile 
den. Pliniug (VL, 17) jagt: Persane nppellavere 
Caucasum montem Graucasim (var. Grnucaaum, 
(roucasim, Grocasum), hoc est nive candidum ; wo- 
rin Boden Die Sanokri worter kas alinzen und gravan 
Fels zu ertennen giaubte. (Vergl. meine Asie centrale 
‚T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name GBraucaind 
in Caucuſus vertummelt wurde, fo fonn’e allerdings, 
wie Rlauien in feinen Unterſuchungen uber Die Mande⸗ 


raturverbälmmiffen der Quellen‘ entwidelt find, bat Der 
Bırf ſſer im Lien Bande S. 181—183 modificirt: weil 
in jeder metcorologiichen Quelle, möge fie auch noch fo 
eberilächlich fein, ein Antbeil Der Erdwärme entbul« 
ten iſt. 

e)y Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ucber 
die Grunde, welche es mebr als mwabricrinl h machen, 
dur de: Caucaſus, der zu feiner Lange zwiſchen dem 
Kaebegk und Eliburuz TSEOD— WNB im mittleren 
Parallel von 42° 50° rei, Die Fortſetzung der vul⸗ 
kaniſchen Spalte des Aeferab (Afıaab) und Tbian-ſchan 
ſei; ſ. a. a. O. p. 54-61. Beide, Asſerabd und Thian— 
ſchan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 4003 und 
130. Tiearefe aAralo-caſpiſche Senkung, de- 
ren Flächeninhalt durch Siruve nach genauen Meifun- 
gendas Areal von ganz Frantreich um faſt 1680 geogr. 
Duadraimeilſen überſteigt (a. a. O. p. 300-312), halte 
ich für älter als Die Hchungen des Altai und Thian— 
ſchan. Tie Hebungeſpalte Der leptgenunnten Gebirgo— 
feite bat fi Dur Die große Niederung nicht fortac- 
pilanzt. Erſt weſtlich von Dem caſpiſchen Meere finder 
man jie wieder, mit einiger Abänderung in der Rich- 
a6 Eaucafus-Kerte: aber mit allen irachv⸗ 
aiſchen ar cheinungen. Diricr geogno⸗ 
ü 









auch von Abich anerkannt rungen der Jo ſagt (Mbriniiches Muſeum für Ppilolgs 
befätig. werben. In gie 


rg. II. 1845 &, 208), ein Name, „in welchem 
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äußerfie Glieder Des Cancaſus, in Nordweſt tie Schlamm Vulkane von Taman, in Sütoft 
der großen Bergkette die Naphtha⸗Quelleu und Naphtha⸗Feuner von Baku und der caſpi⸗ 
chen Halbinſel Apfcheren. Die Größe und Den Zuſammenhang diefes Phänomens hat 
aber erft der tiefe Kenner dieſes Theils von Border Ajien, Abich, erforſcht. Nah ihm 
find die Schlamm: Bulfane und Naphtha⸗Feuer des Caucaſus auf eine beftiimmt zu erken⸗ 
nende Weife an gewiffe Linien geknüpft, welche mit ven Erbebungs»Aren und Dis 
locations-Richtungen der Geſteinſchichten in unvertennbarem Berfehr ftehen. 
Den größten Raum, ven falt 240 Quadratmeilen, fiillen die, in genetiſchem Zuſammen⸗ 
bang ſtehenden Schlamm⸗Vulkane, Naphtba-Emanationen und Salzbrunnen im ſüdöſilichen 
Theile des Cancaſus aus: in einem gleichſchenkligen Dreied, deſſen Baſis das Littoral des 
caſpiſchen Meeres bei Balachani (nördlid von Baku), und eine ver Mündungen des Kur 
(Arares) nahe bei den heißen Quellen von Salliau ift. Die Spike eines foldyen Dreiecks 
liegt bei dent Schagdagh im Hochthal von Kinalugbi. Dort breden an der Grenze einer 
Dolomit- un? Sciefer-Formation in 7834 Fuß Höhe über den cafpiihen Meere, umfern 
des Dorfes Kinalugbi felbit, Die ewigen Fener des Schagdah aus, melde nie 
mals durch meteorologifche Ereignifie eritict worden find. Die mittlere Are di:f:8 Dreiecks 
entjpricht derjenigen Richtung, welche die in Schamacha an dem Ufer tes Pyrſagat fo oft 
eriittenen Erdbeben conftant zu befolgen feinen. Wenn man die eben bezeichnete nord» 
etliche Richtung weiter verfolgt, fo trifft fie die heiten Schwefelguellen ven Akti, und 
wird dann die Streihungslinie des Hauptkammes des Caucaſus, wo er zum Kasbegk auf- 
fieigt und das meftlihe Dagheftan begrenzt. Die Salfjen der niereren Gegend, oft 
regelmäßig an einander gereiht, werben allmälig häufiger gegen das cafpifche Littoral hin 
gischen Sallian, der Mündung des Pyrſagat (nahe bei der Iuſel Swinei) und der Halb⸗ 
infel Apſcheron. Sie zeigen Spuren früherer wiederholter Schlumm-Eruptionen, und 
tragen auf ihrem Gipfel Heine, den hornitos von Jorullo in Dierico ter Geftalt nach völ 

lig ähnliche Kegel, aus tenen entzündliches und oft auch von felbft entziindetes Gas aus 

ftrömt. Beträchtlich Flammenausbrüche find beſonders häufig geweſen zwiſchen 
1844 und 1849 am Oudplidagh, Nahalath und Turandagh. Dicht bei der Mündung 
des Pyrſagat am Schlamm⸗Vulkan Toprachali findet man (als Beweiſe einer ausnahms⸗ 
weiſe ſehr zugenommenen Intenſität der unterirdſchen Wärme) „ſchwarze Mergelſtücke, die 
man mit dichtem Baſalte und überaus feinlörnigem Dolerit⸗Geſteine auf den erſten Anblick 
verwechſeln könnte.“ An anderen Punkten auf der Halbinſel Arſcheron hat Lenz ſchlackenar⸗ 
tige Stüde als Auswürflinge gefunden; und bei dem großen Flammenausbruch von Bak⸗ 


jebe feiner eriten Syiben den Griechen den Gedanken |unierer Zeitrechnung, dann unter Titus, urter Diocles 
des Brennens erregte, einen Brandberg bezeich-⸗ !tian und zuletzt, nad der genauen Nachricht des Telo⸗ 
nen, an den ſich Die Geſchichte des Feuerbrennero meo Fiadoni von Lreca, zu derſe!ber Zeit Prior: ven 
(Feuerzündere, wrpxacös) Leicht poetiih wie von feloit | Santa Maria Wovella, im Sabre 1392 Feuer uad vaven 
anfnüpfte. Es it nicht au Inuanen, deñ Motben b!d- |audwarf. „Es iſt feltiam,‘ ſchictbt mir der tief Ken⸗ 
weilen durch Namen veranlaft werden; aber die Ent» |ner des Altertbums, Röckh, „Pan Pherecydes den Ty⸗ 
ſtehung eines io aroren und wich.igen Motbod, wie der! phon vom Caucaſus flieben läpt, weil er brannte, da er 
tvphoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wobl n cht aus Der zu⸗ſelbſt Der Urhaber der Erdbrände iſt: daß aber fein Auf⸗ 
fälligen Klangäbnlichkeit in cinem mißverſtandenen Ge- |enihalt im Caucaſus auf der Do itellung vulfaniicher 
birzenamen berauleiten fein. Es giebt beffere Arau- | Erurtiosen daſelbſt berubt, ſcheint auch mir unläuabar.“ 
mente, deren auch NKlauier eines erwähnt. Aus der | Apollonius der Rhodier, mo er (Apollon. Rhod Argon. 
fabl’hen Zufamnenitellung von Torbon und Cau- üb. II. v. 1212—1217 ed. Bed) von der Geburt deo 
cafus, und durch dad auddrüdliche Zeugniß dedjcridiichen Dracen fpricht, verſetzt ebenf US in den 
Pberecodes von Sopro« (zur Zeit der 58. Diym- |Caucafus den Feld bed Typhon, an welchem dieſer 
piade) erbellt, daß das öſt iche Weltende für ein|vın vem Blitze des Aroniden Zeus artroffen wurde. — 
vulfkaniſches Gebirage galt. Nah einer der | Mögen immer die Lavaſtröme und Kraterſeen des Hoch⸗ 
Scholien zum Apollonius (Scholis in Apoll. Rhod. landes Kels, die Erurtionen des Ararat und Elbur. 4, 
ed. Schacfferi 1813 v. 1210 p. 524) faat Phberecodes |oder Die Obſidian- und Bimsitein-Ströme aud den 
in der Theogonie: „Daß Tophon, verfolat, aum Eau» Jalten Kratern die Riotandagh in cine ver- biitoriiche 
caſus flob und daß Dort ber Berg brannte (oder in Brand | Zeit fallen, jo können doch die vielen bunder: Flammen, 

eriethy; daß Tyobon yon da nach Sırlier flüchtete, mo | welche noch beute im Caſicaſus auf Bergen von ſieben⸗ 
bie Insel Pithecuſa um ihn berumpemorfen (sleichiam ı bis ach:tauiend Fuß H.be mis auf weiten Ebenen in 





Erdipalten auabrehen, Grund genug geweſen fein, um 
das ganzecaucaliiche Gebitgoland für einen typhon i—⸗ 
ſchen Sitz dee Feuers zu halien. 


be umaegoſſen) wurde.“ Die Inrci Pitbecuſa iſt aber 
die Inſcl Venaria (jetzt Iſchia), auf welcher der Epo⸗ 
mcus (Epopon) nach Julius Obfequend 95 Jahre vor 
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lichli (7. Behr. 1839) murben durch bie Winte Heine hohle Kugeln, gleid) der fogenannten 
Aſche ber eigentlichen Vulkane, weit fertgef.ibrt. *) 

In dem nertiweilichiten Ende gegen ben cinuuceiiihen Besporus hin liegen tie Schlamm- 
Bullane ter Halbinſel Taman, welche mit denen von Äklauiſowta und Senital: kei 
Kertſch Eine Gruppe bilden. Cine der Salfen von Taman bat am 27. Febrnar 1793 
einer Schlamm⸗ und Gas · Ansbruch gehabt, in dein nach vielen unterirdiſchem Getöſe eine 
in ſchwarzen Rauch (Dichten Waſſerdampf ?) halt gebitltte Fenerfäule von mehreren hundert 
Fußen Höbe auf Miertwürdig und für die Natur ver Volcaneitos de Tnrbaen lebt ⸗ 
reich iſt Die Erſcheinung, daß das von Friedrich Parrot und Engelhardt 1811 geprüf 
Gas von Taman nicht entzüntlich war: während das an demſelben Orte 23 Jabre 
fräter von Göbel aufgefangene Gas aus ver Miüntung einer Gaeröhre mit einer bläuli— 
hen Flamme wie alle Ausſtrömungen ver Saufen im ſüdöſtlichen Cancains brannte, 
aber auch, genau analyfirt, in 100 Theilen 92,8 Kohleu-Waſſerſtoff und 5 Theile Kehlen⸗ 
Orydgas enthielt. +) 

Eine jeifartig verfchiedene, aber ihrer Entftchung nach gewiß verwandte Erfceinung 
find in ver teſcaniſchen Maremma tie heißen, berjauren Dampf-Eruptie 
men, tefannt nuter dem Namen der lagoni, fummarole, soffioui, auch volcani: bei Poh⸗ 
fara, Caſtel neve und Monte Gerbeli. Die Dämpfe haben im Mittel eine Temperatur 
von 96” bis 100°, nad Pella an einigen Pnutten bis 175°. Sie fteigen theils unmittel⸗ 
bar ans Gefteinfpaften, tbeils aus Pfi anf, in denen fie ans ſlüſſigem Thon keine Ker 
gel aufwerfen. Man fiebt fic in weiß!ichen Wirbeln ji in der Luft vertheilen. Die 
Borſäure, melde tie Waflertämpfe aus tem Scheoß der Erde heraufbringen, Kann man 
nicht erhalten, wenn man in fchr weiten und langen Röhren die Dämpfe der Soffioni vers 
dichtet; es zeritreut ſich Diefelbe wegen ihrer flüchtigkeit in der Atmofphäre. Die Säure 
wird nur gewonnen in den ſchönen techniſchen Anſtalten tes Grafen Parderel, wenn die 
Mundungen ter Soffivni unmittelbar von der Flüfjigfeit der Baſſins bededt werben. }) 
Nah Payen’s vortrefjliher Analyfe entbalten die gasiürmigen Ausjteömungen 0,57 Role 
Ienfäure, 0,35 Stitjteff, nur 0,07 Sauerſtoff und 0,001 Schweielfiure. Wo Die berfam 
von Dämpfe die Spalten des Geſteins durchdringen, fegen fie Schwefel ab. Nach Zir 
Noderick Wurchiſon's Unterfucungen iſt das Geftein theils Treitcartig, theils eine nun 
mulit⸗ haltige Eocen-Formatien: ein macigno, welchen ber im ber Umgegend (bei Monte 
Rotento) ſichtbare und gehobene Serpentin |j) durchbricht. Sellten, fragt Biſchof, bier 
und im Krater von Bulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſerdämpfe auf borſaure lines 
ralien, auf datolith», axinit- oder turmalin-reiche Gebirgsarten $) zerjegend wirken ? 

©) Sumbeltt, Arie contralo T. IL. p. 511 und |nralegie Vd, KILL. 1839 S. 19.) Targieni Toueni 
513. Ich babe ichs Darauf aufmerfiam armacht, (T- |b. nad lteren, aber alaubmwürbinen Irabitionen, 
IT. p. 01), dap Erriit der Feuer von Balu nit er= ige biefer ben Azshruchsert inımerdar verandeine 

da fie ech icon 200 Jahre früber, im lOten|ben Berfäure-Ovellen einit bei Nacht icien Lcuchtead 
arhbenfin meiläufg alS ein münden) gehen morten, Dim Pas seeanaikide In, 


den | tereife für bie Betrachtungen von Murstiton und Parero 
jan p.|: ber die vulfaniihen Beziehungen der Scrnentin« 
































— UT — 


Das Soffionen⸗Syſtem von Island übertrifft an Viel- und Großartigkeit der Er- 
ſcheinungen alles, was wir auf dem Eontinente kennen. Wirfliche Schlammquellen brechen 
in dem Sumarolen- Felde von Kriſuvek und Reykjalivh aus einem blaugrauen Thone, aus 
kleinen Beden mit traterförmigen Rändern hervor*.) Die Quellenfpalten Laffen ſich auch 
bier nad) beſſimmten Richtungen verfolgen.) Ueber feinen Theil der Erde, wo heiße 
Quellen, Salfen und Gas-Eruption ſich finder, befiten wir jetzt fo vortrefiliche und aus⸗ 
führliche chemifche Unterfuchungen als über Island durch den Scharfjinn und die aus⸗ 
dauernden Bemühungen ven Bunfen. Nirgends wohl iſt in einer großen Länderſtrecke, 
. und der Oberfläche wahrfcheinlich fehr nahe, ein ſolches verſchiedenartiges Spiel dyemifcher 
Zerfegung, Umwandlung und neuer Bildung zu belaufchen. 

Bon Island auf den nahen amerikanischen Eontinent Üübergehend, finven wir im Staate 
New⸗Hork in der Umgegend von Fredonia, unfern des Erie⸗Sees, in einem Becken von 
devoniſchen Sandftein-Schichten, eine Unzahl von Brenngas- Quellen (Quellen von gelohl« 
tem Waflerftoffgas), auf Erdſpalten ausbrechend und zum Theil zur Erleuchtung benutzt; 
andere Brenngas-Quellen, bei Rufboille, nehmen dic Form von Schlammtegeln au; noch 
antere: im Obios Thale, in Virginien und am Kentudy River, enthalten zugieich Kochſalz 
und bangen dann mit fhwaden Naphtha⸗Quellen zuſammen. Jenſeits des antilliichen 
Meerbuſens aber, an der Nortkäfte von Südamerika, 24 Meile in Süd⸗Süd. Oſt von 
dem Hafen Gartagena de Indias, bietet bei ven anmuthigen Dorfe Turbaco eine merk» 
würdige Gruppe von Salfen oder Schlamm⸗Vulkanen Erfcheinungen dar, Die ich zuerjt 
babe befhreiben Töunen. In der Umgegend von Turbaco, wo man eine herrliche Ans 
fit der colofjalen Schneeberge (Sierras Nevadar) ven Santa Marta genieft, erheben jih 
an einem öden Plate mitten im Urwalde die Volcancitos, 18 bis 20 an ter Zahl. Die 
größten der Kegel, von ſchwarzgrauem Letten, haben 18 bi8 22 Fuß Höbe, und wohl 80 
Fuß Durchmeſſer an der Bafis. Auf der Spige jedes Kegels ift eine zirfelrunde Deffnung 
von 20 bis 28 Zoll Durchmeffer, von einer Kleinen Schlamm⸗Mauer ungeben. Das Gas 
fteigt empor mit großer Heftigfeit, wie bei Taman; in Blafen, teren jede, nach meinsr 
Meſſung in grabuirten Geſäßen, 10 — 12 Eubitzoll enthält. Der obere Theil des Trich- 
ters iſt mit Waſſer gefüllt, das auf einer dichten Schlammdecke ruht. Benachbarte Kegıl 
haben nicht gleichzeitige Auswürfe, aber in jedem einzelnen war cine gewiffe Regelmäßigleit 
in den Epochen der Auswürfe zu bemerfin. Wir zählten, Bonpland und ich, an den 
äußerſten Theilen der Gruppe ftehend, ziemlich regelmäßig 5 Ausbrüche in je 2 Minuten. 
Penn man fi über die Heine Krater-Deffnung binbeugt, jo vernimmt man meift 20 Se⸗ 
cunden vor jedem Ausbruch ein dumpfes Getöſe im Inneren der Erbe, ticf unter der 
Grundfläche des Kegeld. In dem aufgejtiegenen, zweimal mit vieler Borjiht gefammelten 
Gas ver loſch augenblidlih eine brennende, [ehr vünue Wachskerze, eben 
fo cin glimmender Holzipan von Bombax Ceiba. Das Gas war niht zu entzünden. 
Kalkwaſſer wurde durch daſſelbe nicht getrüht, e8 fand feine Abforption ſtatt. Durd ni: 
tröjes Gas auf Samerftoff geprüft, zeigte diefes Gas in einem Verfuch feine Spur des 
letteren; in einem andern Verfuche, wo das Gas der Volcancitos viele Stunden in eine 
tleine Glasglocke mit Wafler gejperrt worden war, zeigte e8 etwas über ein Hunderttheil 
Saueriteff, das fih wabrſcheiulich, aus denn Waller eatwickelt, zufällig beigemiſcht hatte. 

Nach diefen Ergebnijien der Aualyſe erklärte ich Tamals, und wohl nicht ganz mit Uits 
recht, da8 Gas der Volcaneitos von Turbaco für Sticjtoffgas, das mit einer Meinen 
Menge von Wafierjtofigas gemifcht fein könnte. Ich drüdte zugleih in meinem Tage— 
buche das Bedauern aus, daß man bei dem damaligen Zujtanve der Chemie (im April 
1801) fein Mittel teane, in einem Gemenge von Stidjtoff- und Waſſerſtoffgas das Ber: 


- %), Sartoriusvon Walterdbau sen vboſiſch⸗ gen Jolands“ in Poggendorff's Annalen Bd. 83 
grapbiihe Skizze von Jeland 1847 ©. 123; Bun-|S. 257 
Er „über Die Proceſſe der vulkaniſchen Gefeinäpudun. p) 2 alterhauſen ſa. a. O. S. 118, 
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haältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Dieſes Mittel, bei deſſen Anwentung drei 
Tauſendthe'le Waſſerſioffs in einem Vuftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gut 
Luſſac und mir erſt 4Jahre ſpäter aufgefunden.*) In dem halben Jahrhundert, Das ſeit 
meinen Aufenthalte in Turbaco und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magdalenen⸗ 
ſiromes verfloſſen iſt, hat kein Reiſender ſich wiſſenſchaftlich mit den eben beſchriebenen 
Heinen ZchlamnıQulfanen beſchäftigt, bis am Eude des Decembers 1850 mein, der neu⸗ 
eren Geogneſie und Chemie kundiger Freund, Joaquin Acoſia Fr), die merlwürdige Veob⸗ 
achtung machte: daß giyenmärtig (wovon zu meiner Zeit feine Spur vorhanven war) „Die 
Kegel einen bi uminöſen Geruch verbreiten, daß etwas Erdöl auf der Waſſe fliche der 
kleinen Oeſſnungen ſchwinimt, und dag man auf jedem der Schlammhügel von Turbaco 
das anoſirömende Gas eutzünden faın." Deutet dies, fragt Acoſta, auf eine durch 
innere Proceſſe hervorgebrachte Veränderung des Phänemens, oder ganz einfach auf einen 
Irrthum in Ten früheren Verſuchen? Ich würde tiefen frei eingeſtehen, wenn ich nicht 
das Blatt des Tagebuchs aufbewahrt hätte, auf melden tie Verſuche an demſelben Vier: 
gen, an dem fie augeſtellt wurten, umſtändlich L) aufgezeichnet worden find. Ich finde 


C 





*) Humhbeldt et Gny-Lursac, Möm. sur l’analyse 
de l'nir atınarp lerique im Journal de Physique, par 
Lametherie T. LUX. an 13 p. 151 (vergl. meine Klei- 
nern Srrijten Vd. 1. S. 346). 

+) "C'est. avec @motion que je viens de vieiter un 
lieu que vous avez fuit connnitre il y a cinquanto 
ans. L’aspect des petits Volcans de Turbaco ert 
tel que vous l’avez déerit: c’rat le ındıne luxe Je la 
vfgetation, 'e m“me nombre et la même furme des 
oönes d’argilo, la meine Gjec:ion de matiere liquide 
et boueuse; rien n'est change, si co n'est la nature 
da gaz qui se döunge. J’avais avec moi, d'après 


1852 p. 73; und Lionel Gioborne, the Isıhmus 
of Durien p. 48. 

2) Ich babe auf meiner ganıen amerifaniichen Er- 
pebition ſtreng den Ratb Vauquelin's beiolat, unter dem 
ich einige Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: Das Tetail 
jedes Üeriuite an demſelben Tage ni Der zuichreiken und 
fuberahren. Aus meinen Togebüchern van 17. 
und 18. April 1801 ſchreibe ich hier Eelnendce ab: „De 
demnach Das Gas nad Verfiihen nit Phoevhor und 
nitröiem Sad kaum 0,01 Sauertlof, mi Aulfmoiier 
nicht 0,02 Konleninure zeigte, fo frage ich mich, was bie 
übrigen 97 Hundert beile find. Ich vermuibete zuerſt. 


les conseils de notro ai coımmun, Mr. Boussingault, | Robfen- und Schweſel-Waſſerſtoff; aber im Contact 
tout co qu’il falluit pour l'unnlyso ebimique des'mit der X moiphäre fept ſich an bie Fleinen Kraterränder 
&manntiona gnzeuses, in@me pour faire un melange: fein Schweſel ch, auch war fein Geruch von veichwefele 
frigorifique dans le but de condenser la vapeur d’eau, | tem Waſſerſtofſſgas au fpüren. Der vroblematiiche Theil 
pnisqu’on m'nvait exprimé le doute, qu’aveo cette | fünnte ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, Da, wie oben 
vapeur on avait pu ennfondre l’azote. Mais cet ap- | erwähnt, eine brennende Kerze nicht entzüuntete 
pareil n's 6t% nucunement n&cesanire. Dis mon |aber ich weiß aus der Zeit meiner Analpien Der Gruben⸗ 
errivce nux Volcancitos l'dour pronunc6e de bitu |meiter, daR ein von allır Koblenſäure feice, Liich’ed 
me m'a mis sur In voie, ot j'ni commenee par allu- Waſſerſteffgas, welches bloß an der Firſte eines Stol⸗ 
mer le gaz sur l'orifice mêtue do chaque petit era- ;lend Nand, ſich auch nicht entzündete, fo dern Das Gru⸗ 
tere. Om apereoit meine aujourd’hui & lu surface, benlicht verlöfibte, während letzteres an tiefen Vunften 


du liquide qui s’clave par intermittence. une mince ' 
pellicule ‚le petrole. Le gaz recuvilli brüte tout en- 
tier, sans reridu d'azote (7) et sans döposer du sou- 
fre au contact de V’atmosphere). Ainsi la nature, 
du phöunmene a co.nplitement change depuis votre, 


bell brannte, wo Die Luft beträchtlich mit Stickage ge⸗ 
menge war. Der Rüditand von dem Gas der Volcan- 
eitos it alfo wobl Stidaag mit einem Antbeil 
von Waſſerſtoffgae au nennen: einem Anibeil, ten 
wir big jept nicht qu.ntitativ anzuneben willen. Zelte 


voyaye, A moina d'admettre une erreur d’observation, unter den Volcancitos dirfelbe Koblenſchiefer liegen 
justifise par Fétat ınoins avanc& de la chimie ex- den Ih weſtlicher am Rio Zinu aeichen, oder Mergel 
perinenttle A cette &poqne. Jn ne dunte plus wmein- |und Alaunerde? Sollte atmorpbartiche Lufi in, durch 
tenant que la grande Eruption de Gulera Zamba,. Waifer gebildete Heblungen auf engen Klüften eindrin« 
qui a @elsir“ le pay» dans un rayon de cent kilo-!a n und ſich im Co 'tact mit jehwarzaraucın Yerten ser» 
mötres, ne seit un phduomene de Sulse , A&vuloppe icpen, wie in den Sınfwerfen ım Salıtbon von 
sur une granıle Gehello, puiaqu'il y existe des cen-| Hallein und Berch: boldsgaden, wo die Weiturgen fi 
taines de petits cönes, vomia.unt de Pargile salde, mit lich: verlöſchenden Gaſen füllen? oder verhindern 

sur une surfice de plur de 100 lioues carıcos. — Jo!die geſpannt, elaftifch ausirimenden Gae⸗Arten 

me prépueo d'exuminor los produits gazeux doa;dad Eindringen der atmeipbariihen Luft?“ Tiefe 

eönes do Tubarü. qui aont les Sulsen les plus #loig- Ftagen fihrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jabren. 

nceo de vos Voleaneiton de Turbaco. D'nprès les Nah den neuellen Berbachtungen von H rrn Quusert 

inanifert tions si puissantes qui ont fait dirpuraftie de Mean (1854) dar fi Die Entzündlichkeit ter aude 

ung partie de la p“ninzule de Galera Zamba, deve- Mmömenden Luftart vollfommen eibalten. Dir heio 

nue une fle, et apras l’apparition d'une nouvelle ile, ſende bat Proben des Waſſers mitgebracht, welb.d Die 

sonlevee du fonı de la mer voisino en 1343 et dis-: fleine Krater-Deffnung der Voleaneitos erfüllt. In 

parue de nouvenn, je auis porté A erviro que e'ert demſelben bat Bouſſingault Koch'alz 6,59 auf ein Lis 

prös de Gnlera Zumba, à l’ouest du Delta du Rio ıre; fo-Infaures Natron 0,31; ichwefcifanred Natren 

Muginlena, qute se trouve le prineipnl foyer du ph&- 0,20; auch Spuren von berfaurem Narren und Hod ge⸗ 

nomöne des Salzes de la Province de Carthagdue.“ | funden. In dem niedergerallenen Schlamme erfannte 

f Briefe des Oberſten Acoita an A. v. H.,| Eh-enberg in genauer micreicopiicher Witeriucbung feine 

’ br. 1850.) — Beral. au DR o 9» | Kalfıbeile, nichts Verſchlackiee; aber Ouarzkorner. miß 
a sobre ia Nueva Granada Glimmer⸗Blaͤuchen gemengt, und viele Heine Aryitalle 


— 7149 — 


nichts darin, mas mich heute zweifelhaft machen könnte; und die fchon oben berührte Er- 
fahrung, daß (nah Barrot’s Berichte) „das Gas der Schlamm⸗Vullkane der Halbinfel 
Taman 1811 die Eigenfchaft hatte das Brennen zu verhindern, indem ein glimmenber 
Span in dem Gas erloſch, ja die auffteigenven, einen Fuß diden Blafen im Plagen nicht 
entzindet werben konnten“: während 1834 Göbel an vemfelben Orte das leicht anzu 
zintende Gas mit heller bläulicher Flamme brennen ſah; läßt mich glauben, daß in ver 
ſchiedenen Stadien die Ausſtrömungen chemiſche Veränderungen erleiden. Mitſcherlich 
bat ganz neuerlich auf meine Bitte die Grenze der Entzündbarteit künftlich bereiteter Mis 
ſchungen ven Stick- und Wafferftoffgas beftimmt. Es ergab ſich, daß Gemenge von 
1 Theil Waflerfteffgas und 3 Theilen Stidjtoffgas ſich nicht blos durch ein Licht entzün⸗ 
beten. fondern auch fortfuhren zu brennen. Vermehrte man das Stidjteffgas, fo daß Das 
Semenge ans 1 Theil Waſſerſtoffgas und 34 Theilen Stidftoffgas beftand: fo erfelgte 
zwar nod) Eutziindung, aber das Gemenge fuhr nicht fort zu brennen. Nur bei einem 
Gemenge von 1 Theil Wafferftoffgas und 4 Theilen Stidftoffga® 
fand gar feine Entzündung mehr ftatt. Die Gas-Ausftrömungen, melde 
man ihrer leichten Entzündbarkeit und ihrer Lichtfarbe wegen Ausftrömungen von reinem 
und gekohltem Waflerftoff zu nennen pflegt, brauchen alfo quantitativ nur dem dritten 
Theile nad) aus einer der zulett genannten Gas. Arten zu beftehben. Bei den feltener vor- 
kommenden Gemengen von Kohlenſäure und Wafjerftoff würde, wegen der Wärme-Capa—⸗ 
cität der erjieren, die Grenze der Entzündbarkeit neh anders ausfallen. Acoſta wirft nit 
Recht die Trage auf: „ob eine unter ven Eingeborenen von Turbaco, Abkömmlingen da 
Indios de Taruaco, fortgepflanzte Tradition, nad der die Volcaneitos einft alle brannten, 
und durch Beſprechung und Beiprengen mit Weihwaſſer von einen frommen Weöndye*) 
aus Volcanes de fuego in Volcanes de agua umgewandelt wären; fih nicht auf einen 
Auftand beziehe, der jetzt wiedergekehrt iſ.“ inmalige große Flammen⸗-Eruptionen ven, 
vor= und nachher fehr frieplihen Schlamm⸗Vulkanen (Taman 1793; am cafpifchen Meere 
bei Jofmali 1827 und bei Baklichli 18395 bei Kuſchtſchy 1846, ebenfalls im Caucafus) 
bieten analoge Beifpiele dar. 

Das, fo kleinlich feinente Phänomen der Salfen von Turbaco bat an geolos 
giſchem Interefje gewonnen turd den mächtigen Flammenausbruch und die Erd» 
unmälzung, melde 1839, über 8 geographifche Mleilen in NND von Cartagena de Ins 
bias, fich zwifchen diefem Hafen und rem von Sabanilla, unfern ver Mündung des großen 
Diagdalenenfiromes, zugetragen haben. Der eigentlihe Gentralpunft des Phänomeus 
war Das 14 bis 2 Meilen lang in das Meer ale ſchmale Hulbinfel hervortretende Cap 
Galera Zamba. Aud, die Kennmiß dieſes Ereigniffes verdankt man tem Artillerie- 
Oberſt Acojta: der leider durch einen frühen Tod den Willenfchaften entriffen wurte. In 
der Mitte der Yandzunge ftand ein conifher Hügel, aus deſſen Krater⸗Oeffnung bisweilen 
Rauch (Däupfe) und Gas-Arten mit ſolcher Heftigfeit ausjtrömten, dag Bretter und 
große Helzftüde, die man hineinwarf, weit weggejchleudert wurden. Im Jahre 1839 
verfhwand ter Kegel bei einem beträchtlichen Feuerausbruch, und die ganze Halbinfel 
Galera Zamba ward zur Inſel, durch einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent ge- 
trennt. In dieſem frievlihen Zuſtande blieb die Meeresfläche: bis, an der Stelle des 


Priamen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem mie einft Turbace, 0,98 Stidgas, ohne Spur von Sauer» 
Tuff vorkommt: feine Spur von Spongioliihen eder ro«- ic”. (Comptes rendus de l’Acnd. des So. T. 43 
Ipgaftriihen Infuforien, nichis, wad die Nübe Led 1856 p 361 und 866.) 

Derred andeutete: dagegen aber vielc Nefl: ven Dico-| *) Humbeldt, Vues des Cordillöres et Monu- 
tplebonen, von Gräſern und Sporanaiın Der Pichenen, |mena des peuples indigendes do l’Awcriqne Pl. NuI 
an die Beitandtheile der Moya von Pelileo crinnernd. p 239. Die höre Heihnurg bir Volcaneitos de 
Während Eh. Sainte-Claire Deville und Geong Yorne- | Turbaco, nech welcher ke Aupſertaſel geſtechen wurde, 
mann in ihren Ichönen Analyien Der Macalube di Ter-|ift von der Hand meines Damaligen jungen Reiſegeſahr⸗ 
rapilata in dem audgcjtoßenen Gas 0,99 gefeblies ten, Louis de Rieur. — Neber Das alte Taruaco in 
Bbaflertofigae fanten, gab ihnen das Gas, welches in | der eıfien Zeit der ſpaniſchea Conquista f. Herrera, 
ber Agua Santa di Limosine bei Catanea aufjleigt, Dee. I. p. 251. 
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früheren Durchbruchs, am 7. October 1848, ohne alle in der Umgegend fühlbare Erd⸗ 
erſchütterung, ein zmeiter furchtbarer Flammenausbruch*) erfchien, der mehrere Tage 
dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar war. Nur Gas⸗Arten, nicht mas 
terielle Theile, warf die Salfe aus. Als tie Flammen verſchwunden waren, fand man 
den Meeresboren zu einer Heinen Sandinfel gehoben, die aber nady kurzer Zeit wicterum 
verſchwand. Mehr als 50 Voleaneitos (Kegel, denen von Zurbaco ähnlich) nmachen 
jest bi® in cine Entfernung von 4 bis 5 Meilen den unterfeeifshen Gas⸗Vulkan der 
Öalera Jamba. Van darf ihn in geologiſcher Hinſicht wohl als den Hauptiit der 
vulfanifchen Thätigleit betrachten, welche fi in der ganzen Niederung von Turbaco bit 
über das Delta des Rio grande de la Magdalena hin mit der Atmefphäre in Contact za 
feken ftrebt. 

Die Gleichheit ver Erfcheinungen, melde, in den verſchiedenen Stadien ihrer Wirkſam⸗ 
keit, die Salfen, SclammsBulfane unt Gas-Quellen auf der italiänifchen Halbinſel, im 
Caucaſus und in Südamerika darbieten; offenbart ſich in ungeheuren Länderſtrecken im 
Hincfifhen Reihe. Die Kunſt tes Menſchen hat feit den älteſten Zeiten Dort vielen 
Schatz zu benutzen gewußt, ja zu ber finnreichen, ben Europäern fpät erft befannt gewer⸗ 
benen Erfindung tes hinefifhen Seilbohrens geleitet. Mehrere taufend Fuß 
tiefe Bohrläcdyer werden turd die einfachite Anwendung der Menſchenkraft oder vielmehr 
tes Gewichts des Menſchen nievergebradht. Ich habe an einem anderen Orte +) ven dieſer 
Erfindung umftändlich gehandelt; wie von ven Fenerbrunnen, Ho-tsing, und few 
rigen Bergen, Ho-schan, tes äftlihen Afiens. Man bohrt zugleih auf Waſſer, 
auf Salzfole und Brenngas: ven den ſüdweſtlichen Provinzen Yun-nan, Kuang ſi 
und Szu-tichuan an ter Grenze von Tibet an bi zur nördlichen Provinz Schan-ſi. Das 
Brenngas verbreitet bei röthlicher Flamme oft einen bituminöfen Geruch; c8 wird tbeild 
in tragbaren, theil® in liegenden Bamlusröhren in entfernte Drte: zum Seazjieben, 
zur Erwärmung der Häufer oder zur Straßenerleudhtung, geleitet. In feltenen Fällen it 
der Zufluß ven gefohltem Waſſerſtoffgas pläglich erfhöpft oder durd Erpbeben gehemmt 
worden. Sc weiß man, daß ein berühmter Ho=-tfing ſüdweſtlich von der Stadt Khiung⸗ 
tihen (Dr. 50? 27°, Länge 101° 6° Oft), welder ein mit Geräuſch Brennender Salzbrun⸗ 
nen war, im 13ten Jabrhundert erloſchen iſt, nachdem er feit dem 2ten Jahrhundert unfrer 
Zeitrechnung die Umgegend erleuchtet hatte. In der, an Steinfohlen fehr reihen Previnz 
Schan⸗ſi finten ſich einige entzünvete Steinkohlen-Flöze. Die feurigen Berge 
(Ho-schan) find über einen großen Theil von China verbreitet. Die Flammen jteigen 
oft: 3. B. in der Felsmaſſe des Py-kia-ſchan, am Fuß eines mit ewigem Schnee bedeckten 
Gebirges (Br. 31? 40°); in großen Höhen aus langen, offenen, unzugänglichen Spalten 
auf: ein Phänemen, welches an tie ewigen euer des Schagdagh-Gebirges im 
Caucaſus erinnert. 

Auf ver Inſel Java gicht es in der Provinz Samarang, etwa drei Meilen ven ber 
nördlichen Küſte entiernt, Salfeu, welche denen von Zurbace und Galera Zamba ähnlig 
find. Sehr verinterlicde Hügel von 25 bis 30 Fuß Hohe werfen Schlamm, Salzwaſſer 
und ein ſeltenes Gemiſch von Waſſerſtoſſgas und Kehlenſäure aus 4): eine Erfiheinung, 


®) Lettre de Mr. Jonquin Acosta & Mr. Elie de|richt von dieſer Bobrmethode ber Feuerbrunnen 
Beaumont in den Comptes rendus de I’Acad&mie des ; (Ho-tsing) bat ber franzöfiihe Mifiionar Imbert ae» 
Sc. T. XXIX. 1349 p. 530— 534. geben, der fo vicle Jabre in Kia⸗ting⸗fu reiidirt bat 
t) Humboldt, Asie centrale T. IT. p.519—540:|(f. Annales de l’Association de la Propagation de Is 
meiſt nach Auezügen aus chineſiſchen Werfen von Stlan- | Foy 1829 p. 369— 381). 
rote und Staniolas Julien. Das alte hineiihe Seil-| Nah Diard, Asie centr. T. IT. p. 515. Außer 
bobren, welchee in den Nabren 1830—1842 mehrfach | den Sıhlamm-Qulfanen bei Damaf und Surabara aicht 
und bisweilen mit Vortbeil in Steinfoblen-Gruben in es auf anderen Jaſeln des indiſchen Archivele nach bie 
Belgien und Teutſchland angewan!t worden it, war | Sıtlamm-Qu:fane von Pulu-Semao, Pulu stambing 
(mie Jobard aufgefunden) fton im 17ten Jabrbundert | und Pulu-Rori; f. Jungbubn, Sava, feine Geitalf 
in der Relation de l’Ambassadeur hollandais vanjund Pflangendede, 1852 Abth. III. ©. 830, 
Hoorn beſchriebin worden; aber die genaueſte Rach⸗ 





— 151 — 


bie nicht mit ten großen und verheerenden Schlammſtrömen zu verwecdhſeln iſt, weiche bei 
ten feltenen Eruptionen der coloffalen wirklichen Vulkane Java’8 (Gunung Kelut und 
Gunung Idjen) fid ergießen. Sehr berühmt jind noch auf Java, befonders durch 
Uebertreibungen in der Darftellung einiger Reifenden, wie durch die, [hen ven Sykes und 
Loudon gerügte Antnüpfung an die Mythe von Gifttaum Upas, einige Stidgrotten 
oder Quellen von kohlenfaurem Gas. Die merfwürbigfte der 6 von Junghuhn wiſſen⸗ 
ſchaftlich beſ hriebenen iſt das ſogenannte Todtenthal der Inſel (Palaraman), 
im Gebirge Diöng, nahe bei Batur. Es iſt ein trichterförmiger Einſturz an einem Berg» 
gehänge, eine Vertiefung, in welcher die Schicht der ausſtrömenden Kohlenſänre zu vers 
ſchiedenen Jahreszeiten eine ſehr verſchiedene Höhe erreicht. Man findet darin oft Skelette 
ven wilden Schweinen, Tigern und Bögeln.*) Der Giftbaum, pohon (beſſer pahu) üpas 
ber Malayen (Autaris toxicaria des Reiſenden Leſchenault de la Tour), ift mit feinen uns 
ſchädlien Auspünftungen jenen tödtlihen Wirkungen ganz fremd.}) . 

Ich ſchließe dieſen Abjchnitt von ven Salfen, Dampf und Gas-Quellen mit der Be- 
fhreibung eined Ausbruhß von heißen Schwefeldämpfen, die wegen ber 
Gebigsart, aus welcher fie fi entwideln, das Intereſſe ver Geognoſten auf fich 
zichen können. Bei dem genußreihen, aber etwas anftrengenden Uebergange über die 
Gentral-Cordilkere von Duindim (ich brauchte 14 bis 15 Tage, zu Fuß, und ununters 
brochen in freier Luft fchlafend, um über den Gebirgstamm von 10788 Fuß aus dem 
Thale tes Nio Magpalena in das Cauca-Thal zu gelangen) beſuchte ich in der Höhe von 
63.0 Buß den Azufral meftlicdy von der Station el Moral. In einen etwas bdunfel ges 
fürkten Glimmerſchiefer, der, auf einen granathaltenden Gneiß aufgefett, fammt dieſem 
pie hohe Granitkuppe von la Ceja und la Garita del Paramo umlagert, ſah ih in dem 
ensen Thale (Quebrada del Azufral) warme Schwefeldämpfe aus den Gefteinfläften aus⸗ 
fir nen. Ta fie mit SchwefelsWaflerftoffgıs und vieler Kohlenſäure gemifcht find, fo 
fühlt man einen betäubenden Schwindel, wenn man fich niederbeugt, um die Temperatur 
zu meſſen, und länger in ihrer Nähe verweilt. Die Zemperatur der Schmefelrämpfe war 
47°,6; tie der Luft 20°,6; Die des Shwefel-Bädhleins, das vielleicht im oberen 
Laufe durch die Schueematjer des Vulkans von Tolima erkaltet ift, 29°,2. “Der Glimmer⸗ 
ſchiefer, welcher etwas Scdiwefelfies enthält, ift ven vielen Schwefeltrümmern durchſetzt. 
2er zum Verkauf zubereitete Schwefel wird großentheil® aus einem mit natürlichem 
Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, ochergelben Letten gewonnen. ‘Die 
Arbeiter (Meftizen) leiden dabei an Augenäbeln und an Viusfellähmung. Als 30 Jahre 
nach mir (1831) Bouiſſingault den Azufral de Quindiu beſuchte, hatte die Temperatur 
der Dämpfe, die er chemiſch analyjirte }), fo abgenommen, daß fie unter die der freien Luft 
(22°), nämlich auf 19°— 20°, fiel. Derjelbe vortrefflihe Beobachter fah in der Quebrada 
de aguas calientes das Trachyt⸗Geſtein des nahen Vulkans von T olima den Glimmer⸗ 
ſchiefee durchbrechen: wie ich fehr deutlich, eben fo eruptiv, den ſchwarzen Trachyt des 
Bulfand Tunguragua beider Seilbrüde von Benipe einen granathaltenden grins 
lihen Glimmerſchiefer habe beveden fehen. Da man bisher in Europa Schwefel niht 
in den ehemals fegenannten primitiven Gebirgsarten, fondern nur im Tertiär⸗Kalk, im 





*) Jungbubn a. a. D. Abth. J. S. 201, Abth. von dem Erbbeben fo oft bewegten, Ioderen Boden ein 
III. ©. 854858. Die ſchwächeren Hundegrotten|fo Fleinlihes Phänomen (die Aulcitung einer aeringen 
auf Java find Gua⸗Upas und Gua⸗Galan (dad erftere| Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
Wort it dad Sunefritwort gubd& Höhle). Da es wohl |ungeltört bleiben können. 
feinem Zweifel unterworfen fein fann, daß bie Grotta } Blume, Rumpbis sive Commontationes bo- 
del Cane in der Räbe ded Lago di Agnano bielelbe|tanicae T. I. (1835) p. 47—59. 
iſt, welde Piinius (IL. cap. 93) vor fat 18 Jahrbun-| ft) Humboldt, Essai geognostique sur le gire- 
beiten “in agro Puteolano” al$ “Chorones scorobis | ment Roches dans les deux H£miephöros 1823 
mortiferum spiritum exhalans” beichrieben bat; folp. 76; Bouffingault in den Annules de Chimie 
muß man allerdings mit Scacchi (Memorie geol, zulla |et de Physique T. LII. 1833 p. Il. 

Campania 1849 p. 48) verwundert fein, bap in einem 
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Gyps, in Eonglemeraten und Acht vulkaniſchem Geftein gefunden hat; fo ift das Vorlom⸗ 
men im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 4°%) um fo merkwürdiger, als es ſich füdlich 
vom Aequator zwiſchen Quito und Euenca, am nörtlichen Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (fübl. Br. 2? 13°) habe ih, wiederum 
im Glimmerfcdiefer, in 7488 Buß Höhe ein mächtige Duarzlager*) ange 
treffen, in welchem der Schwefel nefterweife reichlich eingefprengt it. Zur Zeit meiner 
Reiſe waren die Sdmefelftüde nur von 6—8 Zol Größe; friiher fand man fic bis 3—4 
Buß Durdmefier. Selbft eine Naphtha⸗Quelle entſpringt ſichtbar aus GTim- 
merſchiefer in dem Meeresboden im Self von Cariaco bei Cumana. Die Naphtha 
fürbt dort einen Theil der Oberflähe des Meeres auf mehr als taujend Fuß Yünge gelb, 
und ihren Geruch fand ich verbreitet bi8 in das Innere der Halbinſel Araya. +) 

Wenn wir nun einen legten Blick auf die Art vulfanifher Thätigfeit werfen, weiche ſich 
durch Hervordringen von Dämpfen und Gas⸗Arten, bald mit, bald ohne Fener-Eridhri- 
nungen, offenbart; fo finden wir darin bald groß: Berwandtichaft, bald auffallende Ber 
fhiedenheit der aus ven Ertipulten ausbrechenden Stoffe: je nachdem die hohe Temperatur 
des Inneren, das Spiel der Affinitäten modificirend, auf gleichartige oder ſehr zujanımer- 
geſetzte Materien gewirkt hat. Die Stoffe, welche bei dieſem geringeren Grade vulkani— 
ſcher Thätigkeit an die Oberfläche getrieben werben, find: Wafferdanıpf in grogem Maaße, 
Chlor-Natrium, Schwefel, gelohlter und gefchwefelter Waſſerſtoff, Kohlenſäure und Stid- 
ſtoff; Naphtha (farblos, gelblich orer als braunes Erdöl); Borſäure und Thonerde der 
Schlamm⸗Vulkane. Die große Verſchiedenheit dieſer Stoffe, von denen jedoch einige 
(Kochſalz, Schwefel-Waſſerſtoffgas und Erdöl) ſich faſt immer begleiten, bezeugt das lim 
paſſende der Benennung Salſen: welche aus Italien ſtammt, wo Spallanzani das große 
Verdienſt » " 7*t hat zuerſt die Aufmerkſamkeit der Geognoſten auf das, lange für jo um 
wichtig gehaltene Phänomen im Modeneſiſchen zu leiten. Der Name Dampf- und 
Gas-⸗Quellen drüdt mehr dad Gemcinfame aus. Wenn viele derfelben als Fum os 
rolen zweifeltchne in Beziehung zu erloſchenen Vulkanen ftehen, ja befonders als Quellen 
von kohlenfaurem Gas cin letztes Stadium folder Vulkane charakterifiren; fo fiheinen da— 
gegen andere, die Naphtba-Ouellen, ganz unabhängig von den wirklichen, geihmolzene 
Erden ausftogenden Tenerbergen zu fein. Sie folgen dann, wie ſchon Abid) am Caucaſus 
gezeigt bat, in weiten Streden bejtimmten Richtungen, ausbrechend auf Gebirge 
fpalten: ſowohl in der Ebene, felbft im tiefen Beden des cajpifchen Meeres, als in Ge⸗ 
birgshöhen von faft 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Bulkanen, vermebren fie bisweilen 
plötlich ihre ſcheinbar ſchlummernde Thätigfeit durch Ausbruch von Feuerſäulen, die meit 
umber Schreden verbreiten. In beiden Gontinenten, in weit von einauder entfernten 
Weltgegenden, zeigen fie Diefelben auf einander folgenden Zuſtände; aber feine Erfahrung 
bat uns bieher berechtigt zu glauben, daß fie Borboten der Eutftehung wirklicher, Lava 
und Schladen auswerfender Bulfane find. Ihre Thätigkeit ift anderer Art: vielleicht in 
minderer Tiefe wurzelud und durch andere chemiſche Proceſſe bedingt. 


*, S. über die Höhe von Alaufi (bei Tiefan) amjtanoe, si l’on se rappelle qu. lo m&ne terrain dit 


Corro Cuello dad Nivellement barome&ır. No. 206 
in meinen Observ. astron. Vol. I. p. 311. 

t) "L’existence d’une source de aapkte, sorlant 
au fond de Ja euer d’un mieaschiste grenatifdre, et 
r&pandunt, selon l’expression d’un historien de la 
Conquista, Oviedo, uue „liqueur r&sineuse, aroma- 
tique et m@dicinale‘“; est un fait extr&ömement re- 
marquable. Toutes celles que l’on oonnait jusquici, 
appnrtiennent aux montagnes secondaires; et ce 
moıle de gisement aemblnit favorizer l’id6e que tous 
les bitumes min€raux (Hatchett dans les T'rransact. 
or the Linnaean Society 1798 p. 129) Etaient dus A 
la destruction des matidres veg&tales et animales 
ou & l’eınbrasement des houilles, Le ph&noinöne 
du Golfe de Cariacı nequiort une nouvelle impor- 


primitif renferıne des feux souterraius, qu'au bord 
des crateres enfammes odeur de petrule se fait 
sentär de tems en tens (p. e. Jans l'éeruption du V&- 
suve 1805, lorsque le Volcan langnit des scories), a6 
que la plupart des sources tree chandes le 1’Am6- 
rique du Sud sortent du granite (las Trincherns pròs 
de Portocabello), du gneis et du schiste ınicace. — 
Plus & l’est du m£ridien de Cumann, en deseendant 
de la Sierra de Meapire, en recontre d’abori lo ter- 
rain creux (tierra hueca) qui, pendant les granıds 
tremblemens de terre de 1766 n jet& de l’asphalte 
enreloppe& dans du pftrole visqueux ; et pıis au delà 
de ce terrain une infinit€ de aources chaudes hydro- 
sulfureuses.” (Humboldt, Relat. hist. du Voyaze 
aux R£gions &quin. T. I. p. 136, 344, 317 und 447 ) 
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d. Vulkane. nad der Berfchicdenheit ihrer Geftaltung und Thätigfeit. — 
Wirkung duch Spalten und Maare. — Umwallungen der Erbebungsds Krater. 
— Vulkaniſche Kegels und Glockenberge, mit gevffnetem oder ungeöffuetem 
Bipfel.—VBerfchiedenheit der Gebirgsarten, Durch welche Die Bulfaue wirkten. 


(Erweiterung des Naturgemälbes: Kosmos 1. Du S. 117—129.) 


Unter den mamnigfaltigen Arten ver Kraftäußerung in der Neaction des Inneren unferes 
Blaneten gegen feine oberften Schichten ift die mädhtigfte vie, wilhe die eigentliden 
Vulkane darbieten: d. i. folde Deffnungen, durch tie neben den Gas- Arten auch feite, 
ſtoffartig verſchiedene Maſſen in feuerflüffigem Zuftande, als Lavaſtröme, oder ald Schlak⸗ 
ten, oder als Producte der feinften Zerreibung (Aſche), aus ungemefjener Tiefe an die 
Oberfläche gedrängt werten. Hält man nad einem alten Spradgebraude die Wörter 
Vulkan und Feuerberg für fynonym, fo nüpft man dadurch, nad) einer vorgefaßten, 
fehr allgemein verbreiteten Dieinung, den Begriff von vulkaniſchen Erfheinungen 
an das Bild von einem ifolirt ſtehenden Kegelberge mit kreisrunder oder ovaler Oeffnung 
auf Dem Gipfel. Solche Anfichten verlieren aber von ibrer Allgemeinheit, wenn fich dem 
Beobachter Gelegenheit darbietet zufammenhangende vulkaniſche Gebiete von mehreren 
taufend geograpbifchen Quadratmeilen Flächeninhalts: 3. B. den ganzen mittleren Theil 
des mericanifchen Hochlandes zwifchen dem Pic von Orizaba, dem Jorullo und ten Küjten 
der Südſee; oder Central⸗Amerika; over die Cordilleren von Neu-Granata und Duito 
zwifchen dem Vulkan von Purace bei Popayan, dem von Balte und dem Chimborazo; over 
das Iſthmus⸗Gebirge des Caucaſus zwiichen dem Kasbegk, Elburuz und Ararat: zu durch⸗ 
mwantern. In dem unteren Italien, zwiſchen den phlegrä.fchen Feldern des campaniſchen 
Feftlandes, Sicilien, den Liparen und Bonza-Infeln, ijt, wie in den griechiſchen Juſeln, 
das verbintende Zwiſchenlaud theils nicht mit gehoben, theild vom Meere v.rfihlungen 
worten. 

Es zeigen fich in den vorgenannten großen Gebieten von Amerika und vom Caucaſus 
Eruptions⸗Maſſen (wirtlihe Trachyte, nicht Trachyt-Conglomerate; Obſidian⸗Strönie; 
ſteinbruchartig gewonnene Bimsjtein-Bläde, nicht durch Waſſer verbreitets und abgeſetztes 
Bimsſtein⸗Gerölle), welche von ten, ſich erſt in beträchtlicher Ferne erhebenden Bergen 
ganz unabhängig zu ſein ſcheinen. Warum ſollte bei der fertſchreitenden Abkühlung der 
wärmeſtrahlenden oberen Erdſchichten, ehe noch iſolirte Berge oder ganze Bergketten ſich 
erboben, tie Oberfläche nicht vielfach geſpalten worden fein? warum ſollten dieſe Spalten 
nicht fenerflüflige, zu Öebirgsarten und Eruptions⸗-⸗Geſtein erhärtete Maſſen 
(Trachyte, Dolorite, Melaphyre, Berlftein, Opfidian und Bimsſtein) ansgeftoßen haben ? 
Ein Zheil diefer, urſprünglich horizontal gelagerten, in zähflüſſigem Zuſtande, wie aus 
Erve-Quellen,*) hervorbrechenden Trachyt- oder Dolorits Schichten ift, bei ter 
fpäteren Erhebung vulfanifcher Stegel- und Glodenberge, in eine geftürzte Lage gera- 
then: in eine folche, welche den neueren, aus Feuer bergen entipringeuden Laven feis 
nesweges angehört. So ijt, um zıerjt an ein europäifches, jchr bekanntes Beiſpiel zu 
erinnern, in den Val del Bove am Aetna (einer Aushöhlung, die tief in das ˖ Innere des 
Berges einſchueidet) das Fallen der mit Geröll-Maſſen ſehr regelmäßig alternirenden 
Lavaſchichten 25? bis 30°: während daß nach Elie de Beaumonl's genauen Veſtimmungen 
tie Lavaſtröme, welche die Oberfläche des Aetna dedecken und ihm erſt ſeit feiner Er— 
hebung als Verges entfloſſen ſind, in der Mittelzahl von 30 Strömen, nur ein Gefälle 
ten 3° bis 5° z:igen. Dieſe Verhältniſſe deuten bin auf das Daſein ſehr alter vulkani⸗ 
her Formationen, auf Spalten ausgebrochen, vor der Bildung des Vulkans als eines 
Feuerbergs. Cine merkwürdige Erſcheinung der Art bietet uns auch das Altertyum 
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oder ovale Einſenkung, von einem Er hebungs⸗Cirens, einer ringförmigen, meiſt 
ſtellenweiſe eingeriſſenen Umwallung, begrenzt; bald (wenn die Relief⸗Structur eines 
permanenten Vulkans vervollſtändigt werben ſoll) in der Mitte des Erhebungs⸗Kra⸗ 
ters zugleich einen dom⸗ oder kegelförmigen Berg. Der letztere iſt dann meiſt an feinem 
Gipfel geöffnet; und auf dem Boden dieſer Oeffnung (des Kraters des permanenten Vul⸗ 
kans) erheben ſich vergängliche Uswurfs- mb Schlackenhügel, Heine und große 
Eruptions⸗Kegel, welche beim Veſuv bisweilen bie Kraterränder des Erhebungs⸗ 
Kegels weit überragen. Nicht immer haben ſich aber die Zeugen des erſten Ausbruchs, 
die alten Gerüjle, wie fie bier geſchildert werden, erhalten. Die hohe Felsmauer, welche 
die peripherifche Unwallung (ven Erhebungs⸗Krater) umgiebt, ift an vielen ber 
mädhtigiten und thätigften Vulkane nicht einntal in einzelnen Trümmern zu erkennen. 

Es iſt ein großes VBerbienft Der meueren Zeit, nicht bloß durch forgfältige Vergleihung 
weit von einander entiernter Rulkane die einzelnen Berhältmifje ihrer Geſtaltung 
genauer erforſcht, fondern and) in die Sprachen beftimmtere Ausdrücke eingeführt zu haben, 
wodurch das Ungleidyartige in ten Nelicftheilen, wie in den Aeußerungen vulkaniſcher 
Tätigkeit getrennt wird. Iſt man nicht entfchieden allen Eluflificationen abbolp, weil - 
dieſelben in dem Beftreben nach Verallgemeinerung nody immer nur auf unvolljtändigen 
Inductionen beruhen; fo kann man ji das Hervorbrechen von feuerflüfjigen Maffen und 
feften Stoffen, ven Dämpfen und Gas-Arten begleitet, auf viererlei Weife vorftellen. 
Bon den einfahen zu den zufammengefetten Erfcheinungen übergehend, nennen wir zuerit 
Eruptionen auf Spalten, nicht einzelne Segelreihen bildend, ſondern in geflofjenen 
und zähem Zuftande über einander gelagerte vulkaniſche Gebirgsmaſſen erzeugend; zweitens 
Ausbrüche durch Aufſchüttungs-Kegel ohne Unmallung, und doch Tavaftröme ers 
gießend: wie fünf Jahre lang bei der Verwüſtung der Inſel Lancerote, in der erften Hälfte 
des verfloffenen Jahrhunderts drittens Erhbebungs-Krater mit gehobenen 
Schichten, ohne Centraltegel: Lavaſtröme nur an der äußeren Seite der Unmvallung, 
nie aus dem Inneren, das früh fich Durch Einfturz verfchlicht, ausſendend; viertend ge⸗ 
fhlofiene Glodenberge over an der Spige geöffucte Erhebungs-⸗Kegel: eut— 
weder mit einem, wenigften® theilmeife erhaltenen, Circus ungeben: wie am Pic ven 
Teneriffa, in Fogo und Rocca Monfina; oder ganz ohne Umwallung und ohne Erhebungs⸗ 
ſtrater: wie in Island *), in den Corbilleren von Quito und dem mittleren Theile von 
Mexico. Die offenen Erbebungs>Kegel diefer vierten Claſſe bewahren eine 
permanente, in unbeſtimmten Zeiträumen mehr oder weniger thätige Verbindung zwiſchen 
tem feurig heißen Erd⸗Inneren und dem Yuftfreife. Der an dem Gipfel verſchloſſen 
geblichenen dom⸗ und glodenförmigen Trachyt⸗ und Doloritberge ſcheint e8 nach meinen 
Beobachtungen mehr als der offenen, noch thätigen oder erlofihenen Kegel, weit mehr 
als der eigentlichen Vulkane zu geben. Dom: und glodenartige Bergfermen: wie der 
Chimborazo, Puy de Dome, Sarcouy, Rocca Monfina und Bultur, verleihen ver Yand- 
ſchaft einen eigenen Charafter, durch melden fie mit den Schiefer-Hörnern ober 
ben zadigen Seren des Kalkgeſteins anmuthig contraftiren. 

Sin der uns bei Ovid „in anſchaulicher Darſtellung“ anfbewahrten Tradition über Das 
vulkaniſche Naturereiguiß anf der Halbinfel Methone iſl die Entitebung einer ſolchen 
Glockenform, die eines uneröfjneten Berges mit methodifcher Deutlichkeit bezeichnet. 
„Die Gewalt der in finfteren Erdhöhlen eingekerlerten Winde treibt, eine Deffuung vers 
gebens ſuchend, den geſpaunten Erdboden auf (extentam tumefeeit humum), wie ment 
man eine Blafe over einen Schlund) mit Luft anfüllt. Die hehe Anſchwellung bat lid 
durch laugſame Erhärtung in der Geftalt eines Hügel erhalten." Ich habe ſchou an 
einem anderen Orte daran erinnert, wie ganz verſchieden dieſe römische Darftielung son 


Sartor? ae von Waltershaufen, phyſiſch⸗geographiſche Skizze von Jeland 1847 ©, 107. 
⸗ 48* 
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Ich vermuthe vielmehr mit H. von Dechen, daß der Bimsſtein troden ausgeworfen wurde 
und dar der Traß fih nach Art anderer Conglomerate bilvete. „Der Bimsjtein ift den 
Siebengebirge fremd; und der große Bimsftein-Ausbruch der Eifel, deſſen Haupt» 
maſſe noch über dem Löß liegt und in einzelnen Theilen mit vemfelben abwehfelt, mag, 
nad) der Vermuthung, zu welcher die Kocalverhältnifie führen, im Rheinthale oberhalb 
Neuwied, in dem großen Neumiever Beden, vielleicht nahe bei Urmits auf ter linfen Seite 
bes Rheins ftatt gefunden haben. Bei ver Zerreiblichleit des Stoffes mag die Ausbruch 
Stelle durch die |pätere Einwirkung des Rheinſtromes jpurlos verſchwunden fern. In dem 
ganzen Stridy der Eifeler Maare wie in dem ber Eifeler Vulkane von Bertri , bis Or⸗ 
mend wird fein Bimsſtein gefunden. Der des Lacher Sees ift auf deflen dandgebirge 
beichränft; und an den übrigen Maaren gehen die Heimen Stüde von Feltipath-Geftein, 
bie im vulkaniſchen Sande und Tuff liegen, nicht in Bimsjtein über.“ 

Wir haben bereit8 oben die Altersverbältnifie der Diaare und der, von ihnen fo ver« 
ſchicdenen Ausbrüce der Tavaftröme zu der Thalbilvung berührt. „Der Trachyt des 
Giebengebirges fcheint viel älter al8 die Thalbildung, fogar älter als die rheiniſche 
Braunkohle. Sein Hervortreten ift der Aufreigung des Rheinthales fremd geweſen, 
felbft wenn man dieſes Thal einer Spaltenbildung zuſchreiben follte. Die Thalbildung if 
wejentlich jünger als tie rheinifche Braunkohle, jünger als der meifte rheiniſche Bafalt; 
Dagegen älter al8 die vulfanifchen Ausbrüche mit Lavaſtrömen, älter als der große Bims⸗ 
ftein- Ausbruch und der Zraß. Bafaltbilpungen reichen befiimmt bis in einc jün 
gere Zeit hinein ald die Trachytbil dung, und bie Hauptmafie des Bafaltes ift daher 
für jünger al der Trachyt anzuſehn. Un ven jetigen Gehängen des Rheinthals wurden 
viele Bafaltgruppen (Unfeler Steinbruch, Rolandseck, Godesberg) erft durch die Thal 
Eröffnung bloß gelegt, da fie wahrfcheinlich Bi8 dahin im devonifchen Grauwacken⸗Gebirge 
eingeichlojien waren.“ 

Die Infuforien, deren, durch Ehrenberg erwicjene, jo allgemeine Verbreitung auf ben 
Sontinenten, in den größten Tiefen des Meeres wie in den hohen Schichten des Yuftkrei- 
fe8 zu den glängenditen Entdeckungen unfre® Zeitalter® gehört: haben in der vulkaniſchen 
Eifel ihren Hauptfig in den Napillen, Traßſchichten und Bimsftein-Conglomeraten. Kie- 
felihalige Organismen füllen das Brohlthal und die Ausmwürflinge von Hochſimmern; biß« 
weilen find fie im Zraß mit un verkohlten Zweigen von Coniferen vermengt. Dies 
ganze Fleine Leben ift nah Ehrenberg ein Süßwaffer- Gebilde, und nur aus— 
nahmsweiſe zeigen fich in der oberjten Ablagerung von dem zerreiblicdyen, gelblichen Löß 
am Fuß und an den Abhängen des Siebengebirges (auf die brakifche vormalige Küſten⸗ 
natur hindeutend) Polythalamien des leeres? *) 

Iſt das Phänenen der Maare auf das weitlihe Deutichland befchräntt? Graf 
Montlofier, der die Eifel durch eigene Beobachtungen von 1819 kannte und den Moſen⸗ 
berg für einen der ſchönſten Vulkane erkennt, den er je gefehen, zählt (wie Rozet) zu den 
Maaren oder Erplofiond»Frateren den Gouffre de Tazenat, den Lac Pavm 
und Lac de la Godivel in der Auvergne. Sie find in fchr verfchtebenartigen Gebirgsars 
ten, in Oranit, Bafalt und Domit (Trachyt⸗Geſtein), eingefihnitten, an den Aändern mit 
Schlacken nnd Rapilli umgeben. +) 


*) Ueber Bilbungsalter bed Rbeinthals f. H. von]|geologique, Zeme Serie T. J. p. 119. Auch auf ber 
Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebiraed in den | Inſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielracher vul⸗ 
Verhandlungen des naturbit. Vereind der Preukiichen kaniſcher Tbäriafeit, findet man „Krater ohne Kegel, 
Mbeinlande und Weſtphalens 1852 ©. 556—559. — | aleihiam flache Bulfane” (Junabubn, Javi, ſcine 
Bon den Infuferien der Eifel bandelt Ebrenberg Geſtalt und Pflanzendede, Lief. VII. S. 640), zwiſchen 
in den Monatöberichten der Afad. der Will. su Berlin | Gunung Sulafund Perwarfi, „aldErplefiond Kratere 
1344 5. 337, 1345 S. 133 und 148, 1846 5. 161— |den Maaren analog. Ohne alle Rand-Erböob ny, 
171. Der mit infuſorien-baltigen Bimsitein-Broden | liegen fie zum Tbeil in gan Machen Gegenden ber Ge⸗ 
erfüllte Traß von Brohl bilder Hügel bis zu 800 Fuß | birge, haben edige Bruchſtücke der gefprinaten Geſtein⸗ 

She, ſchichten um ſich ber zeritreut, und ſtoßen jegt nur Gas- 
t) Berge. Roger in den M&moires de la Sooi6ts | Arten und Dämpfe aus. 
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ber Gorilla8- Affen, an ter weitafrifanifhen Küſte.*) So individule Silke 
rungen möchte man auf wirkliche Naturbeobahtung gegründet glauben! 

Die Heinite und größte Höhe der Punkte, in denen die vulkaniſche Thätigfeit des Inne 
ren ter Erde ſich an der Oberfliche permanent wirffam zeigt, ift eine hypſometriſche Ber 

trachtung, die für die phyſiſche Ertbeſchreibung das Intereſſe gewährt, weldyes allen ſich 
anf Die Reaction des flüfjigen Inneren der Planeten gegen ihre Oberfläche bezichenven 
Thatfachen eigen if. Das Maaß der hebenden Kraft r) offenbart fih allertings in 
der Höhe vulkanifcher Segelberge; aber über den Einflug ter Höbenverhbältniffe 
anf Frequenz nnd Stärte der Ausbrüche ift nur mit vieler Vorficht ein Urs 
fye.l zu fällen. ° Einzelne Contraſte gleihrtiger Wirkungen in Frequenz und Stärke bei 
febr hoben oder fehr niedrigen Vulkanen können bier nicht entjcheiten; und von den mehres 
ren Hunderten tbätiger Vulkane, die man auf den Continenten und den Inſeln vorausſetzt, 
iſt die Kenntnig noch fo überaus unvellftäntig, daß tie einzig entſcheidende Methode, vie 
der Mittelzahlen, noch nicht angewendet werben kann. Auch würden felhe Mittel 
zahlen, wenn fie das eſtimmte Kefu'tat geben ſollten, in welcher Hhenclaſſe ver 
Erhebungs-Kegel fih eine fchnellere Wiederkehr der Eruptionen offenbare, ned immer 
Kaum zu dem Zweifel übrig laffen, daß neben der Hühe, d. h. ber Entfernung ven dem 
vulkaniſchen Heerde, die unbe ecbenbaren Zufälligkeiten in dem, ſich ſchwerer ober leichter 
verftepfenten Spaltennege wirken. Das Phänemen ift alfo in Hinficht auf den Gaufalzı 
fammenhang ein unbeſtimmtes. 

Borfichtig bei dem Thatfächlichen verweilend, da, wo die Complication der Natur:rs 
fheinungen und der Mangel der hiftorfchen Nachrichten fiber die Zahl ter Ausbrüche im 
Lauf der Jahrhunderte das Auffinden des Gefetlichen noch nicht erlaubt haben, begn"ge ich 
mic, für die vergleihende Hypfometrie der Bulkane fünf Gruppen auf 
zuftellen, in denen die Höhenclafien durd eine Feine, aber fihere Zahl von Beiſpie⸗ 
len haralterijirt find. Ich habe in dieſen 5 Gruppen nur ifolirt fit) erhebende, mit ncd) 
entzändeten Gipfel-ftratern verjehene Kegelberge aufgeführt: alfo eigentliche, jetzt 

noch tbätige Vulkane; nicht ungeöffnete Gtodenberge, wie der Chimborazo. Alle Erups 
tions: Kegel, die von einem nahen Vulkan abhängig find oder, fern von demfelten, 
wie auf der Inſel Lancerote und im Arfo am Epomeo auf Iſchia, feinen permanenten Zum 
fammenhang des Inneren mit dem Puftfreife bewahrt haben, bleiben hier ausgeſchloſſen. 
Nach dem Zeugniß des eifrigften Forſchers über bie Vulcanicitit des Actna, Sartorius 
von Waltersbaufen, wird dieſer Vulkan von faft 700 größeren und kleineren Ausbrud, 
Kegeln umgeben. Da die gemejienen Höhen ver ®ipfel fih auf das Niveau des 
Meeres, der jegigen flüffigen Oberfläche des Plaueten, beziehen; fo ift es wichtig, bier 
daran zu erinnern, dag Inſel⸗Vulkane, von denen einige nicht taufend Fuß (mie der 
von Horner und Tileſius befhriebene japanefiihe Vulkan Kofima ft) am Eingange ver 
Tſugar Strafe), andere, wie der Pic von Teneriffa ||), mehr als 11500 Fuß üter ten 
Vieeresipiegel bervorragen, ſich durch vulkaniſche Kräfte Über einen Meeresgrund er h oo 
ben haben, der oft 20000 Fuß, ja einmal über 43000 Fuß Tiefe unter der jetzigen Mee⸗ 
re8-Dberfliche gefunten worden ift. Um eine Täufchung in numeriſchen Verhältniſſen zu 
vermeiden, ijt auch biefer Erinnerung hinzuzufügen: daß, wenn für die Vulkanne auf den 


©) Sumbolbt, Examen crit. de !P’hist. de la 
@£&ogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hud⸗ 
ſon's Geogr. Graeei min. T. I. p. 45. 

)Koemooe 1. Buch S. 118. 

) Ucber die Lane dieſes Vulk nes, deſſen Kleinbeit 
mar von dem Vunkan von Tanna und von dem ded 
D.ndbana übertroffen wird, f. die ſchöne Karte des Jar 
paniichen Reiche von F. von Siebold 1240, 

N) Ich nenne bier neben dem Pic von Teneriffa unter 
den J' iſel⸗Vulkanen nicht den Mauna⸗roa, deſſen fegel- 
förmige Geſtalt jeinem Namen nicht entſpricht. In 


der Sandwich⸗Sprache bedeutet nämlich manng Berg 
und ron zugleich lang und febr. ch nenne auch ni.nt 
den Hawaii, über deſſen Höhe fo lange efteitten. wor⸗ 
den iſt und der lange als ein am Gipfel an ebffneter 
trachytiſcher Dom beichrieben wurde. eruhmte 
Krater Kiraueab (ein See —e— aufwallender 
Lava) liegt örtlich, nach Milkes in 3724 Fuß Hobe, dem 
Fufte Did Mauna⸗roa nabe; vergl. die vortreffliche Be⸗ 
ſchreibung ın Charlee Wi ife %, Exploring. Expod. 
Vol. IV. p. 165—196. 
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Continenten Unterfchiebe der erften und vierten Claſſe, alfo in Vullanen von 1000 und 
18000 Fuß, fehr beträchtlich ſcheinen, das Verhältniß biefer Zahlen gan; veränbert wird, 
wenn man (nach Mitfcherlih’8 Verſuchen über ben Schmelzgrab des Granits und nach 
der, nicht ganz wahrſcheinlichen Hypotheſe über die mit der Tiefe in arithmetiſcher Pro⸗ 
greſſion gleichmäßig zunehmende Wärme) bie obere Grenze des geſchmolznen Inneren der 
Ertde etwa zu 114000 Fuß unter dem jetzigen Meeresſpiegel annimmt. Bei ver durch 
Verſtopfung vullaniſcher Spalten ſich ſo mächtig vermehrenden Spannung elaſtiſcher 
Dämpfe find die Höhen⸗Unterſchiede der bisher gemeſſenen Vulkane wohl nicht beträchtlich 
genug, um ale Hinterniß angefehen zu werben für das Gelangen der Lava und anderer 


dichter Maſſen zur Kraterhöhe. 


Hypſometrie der Vulkane. 
Erſte Gruppe, von 700 bis 4000 Bar. Fuß Höhe. 


Der Vulkan ver japaniſchen Inſel Koſima, ſüdli b von Jezo: 700 F. nach Kerner. 

Der Vulkan der lipariſchen Inſel Bolcano: 1224 F. nad) Fr. Horimann. *) 

Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayiſchen Sprache), der Vulkan der In⸗ 
ſel Banda: 1828 F. 

Der, erſt im Jahr 1770 aufgeſtiegene, faſt ununterbrochen fp:iende Vulkan von 
Jyalcor) im Staate San Salvador (Central⸗Amerika): 2000 F. nach Squier. 

Gunung Ringgit, der niedrigſte Vulkan von Java: 2200 F. nach Junghuhn.)) 

Stromboli: 2775 F. nach Fr. Hoffmann. 

Befuv, die Rocca del Palo, am höchſten nördlichen Kraterrande: das Mittel mei—⸗ 
ner beiden Barometer⸗Meſſungen ||) von 1805 und 1822 giebt 3750 Fur. 

Der in der mericanifchen Hochebene 8) am 29. Sept. 1759 ausgebrochen: Vulkan von 

Jorulio: 4002 %. 


Zwene Gruppe, von 4000 bis 8000 Par. Fuß Höhe. 


Mont Pelede la Martinique: 4416 5.? nad Dupugei. 

Suufriäre de Ja Guadeloupe: 4567 F. nach Charles SDevifle 

Gunung Lamongan im äftlichiten Theile von Java: 5010 F. nad Junghuhn. 

Gunung Tengger, von allen Bultanen Java’8 der, weldyer ven größten Krater ſ) 
bat: Höhe am Eruptions⸗Kegel Bromo 7080 F. nad) Junghuhn. 

Vulkan von Oſorno (Chili): 7083 F. nad) Fitzroy. 

Vulkan der Inſel Bico**) (Azoren): 7143 F. nach Cap. Vidal. 

Der Vulkan von der Inſel Bourbon: 7507 F. nach Berth. 


Dritte Gruppe, von 8000 bis 12000 Par. Fuß Höhe. 


Der Bullan von Awatſcha (Halbinfel Kamtſchatka), niht zu verwechſeln ++) mit 
ber etwas nörblieren Strjelefhnaja Sopka, melde die engliſchen Seefah- 
rer gewöhnlich den Vulkan von Awatſcha nennen: 8360 3. nach Erman. 


*) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch nachdem feine furchtberen Ausbrüche im Jahre 1586 
über Die geognoſtiſche Conſtitution der Liparisher in» | vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet hatten. 
feln, in Prggend. Annalen Bd. XXVI.18328.59.| |) Der Givfel des Veſuvs it aljo nur 244 F. höher 
Voicano, nach ber neueren Meffung von Eb. Suinte- | ala Der Broden. 

Claire Deville 1190 Fuß, bar starke Eruptiouen von| 2) Humboldt, Vuer des Cordilläöres PL XLIII 
Solaäcken und Aſche gebabr in den Jahren 144%, am IX. . 

Ende des I6ten Jabrbundertg, 1731, 1739 und 1771. 
Seine Fumarolen entbulten Ammoniak, borarſaures 


und Atlas géogr. et physiquo Pi. XXIX. 
6) Jungbuhn ſa. a. O. Bd. J. S. 88 und 98, 
**) Vergl. meine Relation hist. T. I. p 93 beſon- 


Selen, geſchwefelten Arfınif, Phosphor und nach Bor⸗ 
nemann Spuren von Jod. Die drei lebten Subitansen 
treten hier zum erften Male unter den vulfaniichen Pro- 
Ducten auf. (Comptes rendus de l’Acad. des So. 
T. XLIII. 1856 p. 683 ) 

f) Squier in ber American Association (tenth 
annunl meeting, at New-Haven 1850). 

t) ©. Sranz Junghuh n'o überaus lehrreiches 
ae: am, feine Geitalt und Pflanzendede 1352 

8.16.99, Der Ringgit if jept faſt erlofcen, 


dere wegen der Enuternung, in welch r der Gipfil des 
Vulkans der Inſel Pico bisweilen geieben worden iſt. 
Die ältere Meifung Ferrer's aab 7428 Fuß: alio 235 F. 
meor als die, gewiß forgfältigere Aufnahme des Gap. 
Vidal von 1813, 

tt) Erman in feiner inter ſſanten geoanoflifchen 
Beſchreibung der Bulfane der Holbinſel Kamiſchatta 
giebt der Awarfibinifaja oder Gorel ija Sopka 8360 F., 
und der Strjelofhnaja Sovka, die auch Korjazkaia 
Sopka genannt wird, 11090 F. (Reife Bo, ILL 
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Vulkan von Antucoꝰ) over Antoro (Chili): 8368 F. nach Domehkı. 

Vulkan der capvertifchen Infel+) Fogo: 8587. F. nab Charles Deville. 
€ Vulkan Schiwelutſch (Kamtſchatla): der norböftlihe Gipfel 9898 3. nad 

rman.f) 

—A nach Smyth 10200 F. 

Pic von Teneriffa: 11408 F. nad Charles Deville. 8) 

Vulkan Gunung Semeru, ver höchſte aller Berge auf der Inſel Java: 11480 F. 
nad Junghuhn's baremetrifcher Meſſung. 

Bıllın Erebus, Br. 77° 32°, ver nächſte am Süppol: ſ) nah Sir James Roß 
116.3 F. 

Vulkan Arg äus**) in Cappabocien, jett Erdſchiſch⸗Dagh, füb-jüd-örtlid von Kris 
farich: nach Peter von Tſchichatſcheff 11823 F. 


Vierte Gruppe, von 12000 bis 16000 Par Fuß Höfe. 


Vulkan von Tuquerestr), in dem Hochlande der Provincia de los Pastos: nad) 
Bouſſingault 12620 F. 

Vulkan von Bafto:tf) nach Bouſſingalt 12620 F. 

Vulkan Mauna Roa:! II)) nah Wilkes 12909 F. 





©. 494 und 540.) Vergl. über beide Vulkane, von ſtatt 53°): wie mir Borda, deſſen verſoͤnlich n 
benen ber erſte d r thatigſte iſt, Leop. de Buch, Deser. Wohl rollen ich vor meiner Drinoco-Arıfe jo vitle nup- 
bys. des Iles Canaries p. 447—450. Die Erman’-:lihe Ratbicläge verdanfe, felbit erzänlte, 
Te Meſſung des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am €) Ich folge der Anaabe von Pentland, 12367 engl. 
meiiten mit der frühelten Meffung von Mongez 1787 Fuß: um fo mebr, als in Sir James RoR, Voy. of 
auf der Ermedition von Ya Peroufe (8198 F.) und mit!discovery in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, 
ber neueren des av. Beechcy (8497 F.) überein. Hof⸗ die Höbe des Bulfand, deſſen Rauch und Flammen⸗ 
mann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'⸗ | Ausbrüche f.Ibit bei Tage ſichtbar waren, im allacmei- 
den Reife fanden nur 7664 und 7705 Buß; veral.'nen zu 12400 engl. Bußen (11634 Parifer Fur) an- 
ütfe, Voy. autour da Monde T. III. p. 67—84. | gegeben wird. 
Des Atmirald Meffung von der Strjleloihnaja Sorfa| **) Ueber den Argäus, ben Hamilton zuerſt beftiegen 
gab 10513 Fuß. und barometriſch g meſſen (zu 11921 Pariier Fun oder 
°) Bergl. Pentland’s Höhentafell in Mauro |3905=), |. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure 
Scmerville'd Phys. Gengr. Vol. II. p. 452; Sir!(1853) T. L p. 44149 und 571. Bun. Hamilton 
Wootbine Pariſh, Buenos-Ayres and the Prov. of in feinem vortrefilihen Werfe (Ressarches in Asia 
the Rio de la Plata 1852 p. 343; Pöppig, Reife) Minor) erhält ald Mittel von eıner Barometer- Reifung 
in Ebile und Peru Br. L ©. 411—434, und einigen Höbenwinkeln 13000 feet (12196 Par. %.); 
+) Sollte der Gipfel diefe® merkwürdigen Bulfans | wenn aber nah Ainsworth die Höhe von Kaifarieh 
Im Abnehmen der Höbe begriffen fein? Cine barome- | 1000 feet (933 Par. F.) niedriger il, als er fie am- 
trifche Dicffung von Baldeo, Vidal und Mudge im Jabr |nimmt: nur 11258 Par. F. Vergl. Samilton in den 
1819 gab noch 2975 Meter oder 9156 Yup: während! Transact. of the Geolog. Roc. Vol. V. Part. 3. 1840 
ein febr genauer und geübter Bcobachter, welcher der p. 596. Vom Argäus (Erdſchiſch Dagh) argen Sadoſt, 
Geoanofie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, in der großen Ebene von Eregli, erbeb.n ſich ſudlich son 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et/dem Dorfe Karabunar und von der Berggruvve Kırude 
& I’Ile de Fogo p. 155) im Jahr 1842 nur 2790 Meter | iha-Dagb viele, Febr kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer. 
oder 8587 Kup fand. Cap. King batte kurz vorber die jdirfelben, mit einem Krater verieben, bat eine muntcw 
Höbe des Vulkane von Fogo gar nur zu 2686 Metern bare Schiffs ieſtalt, an dem Vordertheil wie in einen 
oder 8267 Fuß beit:mntt. Sönabel auslaufend. Es liegt Diefer Krater in eincm 

t Erman, Reile Ad. III. S. 271, 275 und 297. | Sulzfee, an dem Mrac von Harabunar nad Ereali, cine 
Der Vulkan Shimeluiih hat, wie der Pihinda, die ſtarke Meile von dem erjtern Orte entiern:. Der Hügel 
bei thätigen Vulkanen filtene Form eined Lingen Rüf- | führt denſelben Namen. (Tbibatheii T.Lp. 453; 
kens (ebrebet), auf dem ſich einielne Kuppen u. Kämme , William Öamilıon, Researches in Asia Minor Vol 
(greboi) erbeben. Gloden- und Kegelberge werden in II. p. 217.) 
dem vulfanifchen Gebiete der Halbinjel immer dur den| ff) Die angegebene Höbe it eigentlich Die bes aras⸗ 
VNamen sopki bezeichnet. arünen Berafces Laguna verde, an deſſen Rante ih 

|) Wegen der merkwürdigen Uebereinftimmung der die von Bouſſingault unterfuchte Solfatere b. findet 
trigonom.triichen Meffung mit der baromerrifhen von (Acoſta, Viajes cientificus & lus Andes ecuatoriales 
Eir Jebn Herihel f. Kosmos 1. Buch ©. 10. 1849 p. 75.) 

2) Tie barometrifde Meſſung ven Eninte-| ++) Bouifinaault it bis zum Krater aclangt und bat 
Elaire Teville (Voyage aux Antilles p. 102—118)|die Höbe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſebr nabe 
im Jabr 1342 gab 3706 Meter oder 11408 Fur: nabe. mit der uberein, Die ich 23 Jahre fruber, auf der Reife 
übereinitinnmend mit dem Refultate (11430 Fuß) der!von Popayan nah Quito, Idigungsweife befannı ge» 
zweiten trıigonometriihen Meſſung Borda's vom macht. 

Jabre 1776, melde ich aud Dem Manuserit du Depot) |") Die Höhe weniger Bulfane ift fo überſchätzt wor⸗ 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen fönnen (Hum-|den ald die Hıbe des Cotoſſes der Sandwich Inicln. 
boldı, Voy. anx Regions Eyuinox. T. I. p. 116 und | Wir ſeben dieſelbe nach und nad) von 17270 Fuß (cın:r 
275—237). Borda's crite, mir Pingre aemeinichaf.lich | Angabe aus der Dritten Reife von Eoof) zu 15485 ſtuß 
unternemmene, trigeometriiche Meſſung vom Japr 1771 |in King'e, zu 15588 Fuß in Marchand's Miffuna, au 
gab, ſtatt 11430 Fur, ‚nur 10452 F. Die Urſach Dee | 12909 Luk durd Cap. Wilkes, und u 12693 F. dur d 
Srrthumsd war bie falſche Notirung eines Winkels (33° | Horner auf der Reife von Ketzebus beratfinten. Tie 
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Bulfan von RA 
Bultanf liutfhewifr 


in der Prov. 
(Kamtſchatka): nad Erman 147W F. 


delos Pastos: 14654 $. nach Bouſſingault. 


Vulkan Rucu⸗-⸗Pichinch a: nad barometrifhen Mefjungen von Humboldt 


14940 F. 


Bultın Tungurahua: nad einer trigonometrifchen Mefiung f) ven Humboldt 


15473 F. 


Bulfan von Buracelj) bet Bopayan: 15957 F. nach Zoje Caldas. 


Fünfte Gruppe, von 16000 bis mehr ald 20000 Par. Fuß Höhe. 
Vulkan Sangay, für-füb-öftlih von Quito: 16068 F. nad Bouguer und La 


Condamine 8) 


Bulfan Bopocatepetl:T) nach einer trigonometrifden Meffung von Humboldt 


16632 F. 


Vulkan von Orizaba:**) nah Ferrer 16776 F. 
Eliasbergrr) (Wefitüfte Norvamerifa’8): nad den Meſſungen von Quadra und 


Galeano 16750 F. 


Vulkan von Tolima: P) nad einer trigonometriſchen Meſſung von Humboldt 


17010 F. 


Vulkan von Arequipa:III) nad einer trigonometriſchen Meſſung von Dolley 


17714 F.? 


Grundlagen bes letztgenannten Reſultates hat Reopolb 
von Buch zuerit befannt gemacht in der Deser. phys. 
des Iles Canaries p. 379. Bergl. Wilfes, Explor. 
Exped. Vol. IV. p. 111—162. Der öjtlihe Krater- 
rand bat nur 12609 F. Die Annahme größerer Höhe 
bei der bebaunteten Schneclofigfeit des Mauna - Roa 
(Br. 19° 28°) würde dazu dem Reiultat wıderfpredyen, 
daß nach meinen Meffungen im mericanifchen Eontinent 
in derfelben Breite Die Grenze des ewigen Schnees ſchon 
13860 Fuß doch gefunden worden it (Humboldt, 
Voy. aux R£egions €quinox. T. L. p. 97, Asie oentr. 
T. III. p. 269 und 359). 

*) Der Bulfan erbebt fich weſtlich von dem Dorfe 
Eumbal, das felbit 9911 Fuß über dem Meere liegt 
Dr p- 76). 

rt) IH gebe dad Refultat von Erman’d mehrfachen 
Meilungen im Sept. 1829. Die Höhe der Straterränder 
foll Beränderungen durch bäuflge Eruptionen ausgeſetzt 
fein; denn ed hatten im Auguſt 1828 Meffungen, bie 
Daffelbe Vertrauen einflöpen fonnten, eine Hobe von 
15040 Fuß gegeben. Vergl. Erman’e pbofifalifche 
Beobachtungen auf einer Reife um die Erde Bd. I. S. 
400 und 419 mit dem hitorifchen Bericht ber Reife 
Bd. III. ©. 358—360. 

4) Bouguer und Ra Eondamine geben in ber In⸗ 
fehrift zu Quito für den Zungurahna vor dem großen 
Auebruch von 1772 und vor dem Erdbeben von Rio⸗ 
banıba (1797), welches große Bergftürze veranlaßte, 
15738 F. Ich fand trigonometrifh im Jahr 1802 für 
den Gipfel des Yulfand nur 15473 F. 

1) Die barometrifche Meffung des böchften Binfele 
vom Volcan de Purac& durch Yranciico Joſé Euldag, 
Der, nie mein tbeurer Freund und Reifebealeiter Earlos 
Montufar, ald ein blutiged Opfer feiner Liebe für Die 
Unabhaͤngigkeit und Freibeit des Vaterlandeo fiel, giebt 
Acoſti (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 Metern 
(15957 8.) an. Tie Höbe des feinen, Schwefeldanpf 
mit beftigem Geräuſch auoſtoßenden Kraterd (Azufral 
del Buqueron) babe ich 13524 $. gefunden; Hum- 
beldtr, Recueil d’Observ. aatronoıniques et d’op6- 
rstions trigonom. Vol. I. p. 304. 

9) Der Sangay if durch feine ununterbrodene Thä- 
tiafeit und feine Lage überaus merfwürdia: noch eiwas 
ditlich enifrnt don der öftlichen Eordillere von Quito, 
—* an gu Daftazu, in 26 Meilen Abſtandes, von 

ir Fr Mn näfte ber Sübfee: cine Paar, weiche (wie 
best ar une na oirae in Alien) eben nicht 
‚bu erſtürt, nach der vie öftih.n Eordilleren 





in Chili wegen Meereäferne frei von vulkaniſchen Aus“ 
brüden fein follen. Der geiftreide Darwin hat nicht 
verfehlt diefer alten und weit verbreiteten vulkaniſchen 
Littoral- Theorie in den Geological Observntions on 
South America 1846 p. 185 umjtänblich zu g denfen. 

E) Ich babe ben Popocatepetl, welcher aud der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene 
von Zetiniba bei Dem Sindianer-Dorfe San Nicolas de 
los Ranchos gemeffen. Es fcheint mir noch immer 
ungewiß, melcder von beiden Bulfanen, Der Popocatepetl 
oder der Pic von Drizaba, der böbere ſei. Beral. 
du mbolbt, Becueil d’Observ. astrom. Vol. IL 
p. 543. 

**) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
beffen geographifche Ort&beftimmung vor meiner Reiſe 
überaus irrig auf allen Starten angegeben war, fo wid 
tig auch dieſer Punft für bie Schifffahrt bri der Lan 
dung in Veracruz ift, wurbe zuerfi im Jahr 1796 vom 
Encero aud trigonometrifch Durch Ferrer gemeffen. Dre 
Meffung gab 16776 Fuß. Eine ähnliche ration 
babe ich in einer Heinen Ebene bei Zalapa verſucht. Sch 
fand nur 16302 F.; aber die Höhenwinfel waren febr 
flein und die Grundlinie fhwierig zu nivelliren. Vergl. 
Pumboldt, Essai politique sur la Nouv. Espagne, 
2eme 6d. T. 1.1825 p. 186; meinen Atlas du Mexique 
(Carte des fausses positions) Pl. X., und Kicinere 
Schriften Bd. I. S. 468, 

tt) Humboldt, Essai sur la G&ugr. des Plantes 
1807 p. 8 Die Höhe iſt unſicher, vielleicht mebr als 

is zu greß. 

m) Kr: habe den abgeflumpfien Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nörblıhen Ende des Paramo de 
Quindiu liegt, im Valle del Carvajal bei den Städt 
hen Ibague acmeifen im Jahr 1802. Mun fiebt den 
Berg ebenfalle, in großer Entfernung, auf ber Hech⸗ 
ebene von Bogota. In diefer Ferne hat Ealdad durd) 
eine etwas verwidelte Kombination im Jahr 1806 ein 
ziemlich angenäbertes Rıfultat (17292 8.) aefunden; 
Semanario de la Nueva Granada, nueva Euicion, 
aumentada por J. Acosta 1849 p. 349. 

N) Die abfolute Hebe des Bu’kaıs von Arequipa 
ift fo verfchieden angeacben worden, Daß es ſchwer w.rd 
zwiſchen bloßen Schipungen und wirklichen Meifugen 
zu un erſcheiden. Der ausgezeichnete Botaniter Der 
Malaſpina'ſchen Weltumfeglung, Dr. Thaddaͤus Hänte, 
gebürtig aus Prag, erftieg ten Bulfan von Arequipa 
ım Jabr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreu— 
welches bereit! 12 Jahre früher aufger.htet war. Dur 


Vuſkan Cotopari:*) 17712 F. nach Bonguer. 
Vulkan Sahama (Bolivia): }) nah Peutland 30970 F. 


Der Qulkan, mit welchem bie fünfte Gruppe entigt, ift mehr denn zweimal fo hoch "118 
der Netna, fünf- und ein halbmal fo hoch al8 der Veſuv. Die Stufenleiter ver 
Vulkane, die ich anfgeftcllt: von den niedrigen Maaren anbebend (Deinen-Trichtern ohne 
Serüjte, tie Clivin-Bomben, von halbgefhmolzenen Schieferftüden ungeben, ausge⸗ 
worjen haben) und bis zu dem noch entzündeten, ein⸗und⸗zwanzig⸗tauſend Fuß hohen So 
banıa aufiteigend, bat uns gelehrt: daß es keinen nethwendigen Anfammenrbang zwiſchen 
dem Maximum ver Erbebung, dem geringeren Maafe ter vulkaniſchen Tätigkeit nud ver 
Natur der fihtbaren Gebirgsart giebt. Beobachtungen, tie anf einzelne Yinder beichränkt 
bleiben, können bier leicht zu irrigen Annahmen verleiten. In dem Theile von Dierico 
3. B. meldher in der heißen Zone licgt, find alle mit ewigen Schnee bededten Berge, d. b. 
die Culminationspunkte des ganzen Landes, allerdings Vulkane; eben fe iſt co meiſt in dem 
Cordilleren von Quito, wenn man die glodenförmigen, im Gipfel nicht geäfineten Tradyts 
berge (den Chimborazo und Corazon) ven Vulkanen beigefellen will: dagegen find in ver 
öftlihen Andesfette von Bolivia die Maxima ter Gebirgshöhen völlig muvulkauiſch. 
Die Nevados von Sorato (19974 Fuß) und Illimani (19843 Fuß) beitchen aus Gruus 
wacken⸗ Schiefern, die von Porphyrmaſſen F) durchbrochen jind, und in denen ſich (als Zeu⸗ 


eine trigonometrifche Operation foll_Hänfe den Vulkan Er gelangte nah barometrifcher Meffung bie ıu ber 
3180 Toiſen (19030 F.) über Dem Meere gefunden ba- | Höhe von 5746 Merern oder 17698 F. Es fiblte nur 
ben. Diele, viel au große Hören» Angabe entitand | ein Fleiner Raum bis zum Rande des Kraters, aber bir 
mwahrfcheinlich aus einer irrigen Aunahme der abioluten | zu große Lockerheit De& Schnees verhinderte das Weiter⸗ 
Höhe der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die ſteigen. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen⸗Angobe enoas 
Operation vorgenomn'en wurde. Wäre bamald Sänte zu flein, da feine cemplieirte trigonomettifche Derestnung 
mit einem Barometer verjehen geweien, fo würde wohl, von der Hypothefe über die Höhe der Stadt Quite-ch- 
nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein in trigono- bangt, 
metrifhen Meffungen ganz ungeübter Botaniker nit) f) Der Sahama, melden Pentland (Annuaire du 
u einer ſolchen gefchritten fein. Nach Hänfe eritieg den | Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beitimmt einen 
Bulfan zuerft wieder Samuel Eurion aus den Berei- noch thaͤtigen —2 nennt, liegt nach deſſen neucr 
migten Staaten von Rordamerifa (Boston Philosophi- | Karte dee Thals von Titicaca (1848) änlich von Arica 
cal Journal 1823 Novbr. p. 168). Im Jahr 1830| in der wertlichen Eordillere. Er ift 871 Fuß höher ala 
fhäßte Pentland die Höhe au 5600 Metern (17240 F.), der Ebimborazo, und das Höhen⸗Verhäliniß des nie 
und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Longitudes | drigften japaniſchen Vulkans Kofima zum Sabama M} 
pour l'an 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp-| wie 1 au 30. Ich babe angeftanden den dhileniichen 
sein&trique de la Cordilldre des Andes 1831 b.aupt.| Aconcagua, ber, 1835 von Fitzroy au 21767 Par. Fuß 
Mit derielben ſtimmt befriedigend (bis faft Yır) Die tri- | angegeben, nach Pentland's Eorrection 22431 Par. * 
gonometriſche Meſſung eines franzöfifhen See⸗Offi⸗nach der neueſten Meſſung (1845) des Capitaͤns Kellet 
cliers, Herrn Dollev, überein, bie ich 1826 der wohl» | auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 Par. F. 
mwollenden Mittyeilung ded Cap. Alpbonie de Moges in! hoch iſt, in die fünfte Gruppe au feben, weil ed nad 
Paris verbanfte. Dolley fand trigonometriih den Gi-| den einander entaeaergeiehten Meinungen von Miers 
pre! des Bulfand von Arcquipa 10348 Fuß, den Gipfel| (Voyage to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin 
es Charcani 111286 F. über der Hocheb.ne, in welcher (Journal of Researches into the Geology and Natu- 
die Stadt Arequira liegt. Sept man nun nad baro- |ral History of the various countries vieited by tie 
metrifhen Meifunaen von Pentland und Rivero die! Beagle, 24 ed. p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dic» 
Stadt Arrquiva 7366 F. (Pentland 7852 feet in der| fer coloſſale Berg ein noch entzündeter Vulkan iſt. Marv 
Höben-Tabelle jur Physical Geography von Mary| Somerville, Pentland und Gilliß (Naval astr. Exped. 
Somerville, Fe Al. Vol. II. p. 454; NRivero| Vol. I. p. 126) läugnen aud die Ent ündung. Dormm 
im Memorial de olencias naturales T. II. Rima 1828| fagt: “I was surprised at henring that the Acup- 
p. 63; Meven, Reife um die Erde Tb. II. 1835 ©. | cagua was in action the same night (15. Ian. 1835! 
5), fo aiebt mir Dolley's trigonometrifhe Overation für | beoause this mountain most rarely sbows any sign 
ken Bulfan von Arequiva 17712 Fuß (2952 Toifen),|of action.” . 
fir den Vulkan Ebarcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). +) Diele durchbrechenden Porphormaſſen zeigen fi 
Die oben citirte Höhen-Tabelle von Pentland giebt aber) befonderd in großer Mächtiafeit nabe am Illimani in 
für den Bulfan von Arequiva 20320 engl. Buß, 6190| Kenipampa (14962 F.) und Totoravampa (13960 %.); 
Meter (19065 Par. Fuß): d. i. 1825 Pur. Fuß mehr|audb bild.t ein alimmerbaltiacr Quarıperpbor, Gra⸗ 
als die Beirimmung von 1830, und nur zu identiſch mit|naten, und zugleich edine Fraamente von Kieſelſchiifer 
änkr'e trigonometriicher Meffung des Jabres 1796! | einfchlickend, Die obere Kurpe des berühmten filkerreie 
m Wiberiprud mit dieſem Reſultat wird in den| chen Cerro de Potosi (Pensland in Hendſchriften von 
Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 221 der 1832). Der Slimani, welchen Pentiand erſt zu 7315 
Mulfan nur au 5600 Metern oder 17240 Par. Buß: allo | und nachber gu 6445 Metern angab, ifl feit dem Jahr 
um 590 Meter niedriger, angegeben! in trauriger| 1847 auch ber Geaenſand ciner forgfältigen Meffung 
Buitand der Hupfometrie ! des Ingenieurs Puſis acmorden, der bet Gelegenbei 
*) Bouſſingault, begleitet von dem Eenntn’Bvollen | feiner greßen triannemceirtihen Aufnabme der T.lanıra 
Otriſten Hull, bat fait den Gipfel des Cotopari erreicht. | de Bolivia den JUimani durch drei Zriangel zwiſchen 
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gen dieſes Durchbruchs) Fragmente von Schiefer eingefchloffen finden. Auch in der Afılis 
chen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Parallel von 1° 35‘, find die den Trachyten ge» 
genüber liegenden, ebenfall8 in die Negion des ewigen Schnee eintretenden, heben Gipfel 
(Condoraſto, Cuvillan und die Collanes) Glimmerſchiefer und Geftellftein. Nach dem, 
was wir bi jett Durch die verbienftvollen Arbeiten von Brian H. Hodgien, Sacgnemont, 
Joſeph Dalten Hocker, Thonpfon und Henry Strachey von der mineralogiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der größten Höhen des Himalaya wiflen, fheinen ebenfalls in dieſen die ehemals 
fo genannten uranfänglidhen Gebirgsarten: Granit, Gneiß und Glimmerfchiefer, 
aber feine Trachyt- Formationen, fichtbar zu werben. Pentland hat in Bolivia Muſchel⸗ 
Berfteinerungen in den filurifhen Schiefern am Nevado de Antacaua, 16400 Fuß über 
dem Meere, zwifchen La Paz und Potofi, gefunten. Die ungeheure Höhe, zu weldyer 
nach dem Zeugniß ber von Abich aus dem Dagheſtan, von mir aus den peruaniſchen Cor⸗ 
dilleren (zwifchen Guambos und Montan) gefammelten Betrefacten die Kreide-Formation 
gchoben ift, erinnert recht lebhaft daran, daß unvulkaniſche Sedimentſchichten, vol organi⸗ 
fcher Nefte, nicht zu verwechſeln mit vulkaniſchen Tuffſchichten, ſich da zeigen, wo meit 
number Melaphyre, Trachyte, Dolerite und anderes Pyroxen⸗Geſtein, Denen man die heben» 
ben, treibenten Kräfte zufchreibt, in ter Tiefe verftedt bleiben. In wie unermeßlichen 
Strecken der Corvilleren und ihrer dftlichen Umgebung ift feine Spur der ganzen Granit« 
Formation fihtbar! | 

Da, wie id ſchon mehrmals bemerkt, die Frequenz der Ausbrüche eines Vulkans von 
mehrfachen und fehr verwidelten Urſachen abzuhangen fcheint, fo ift über das Verhältniß 
ber abjeluten Höhe zu der Häufigkeit und dem Maaß der erncuerten Entflammung mit 
Sicherheit fein allgemeines Gefeß aufzuftellen. Wenn in einer kleinen Gruppe die Ver⸗ 
gleihung vom Stromboli, dem Veſuv und dem Aetna verleiten kann zu glauben, daß die 
Anzahl der Eruptionen der Höhe der Vulkane umgekehrt proportional fei; fo ftehn andere 
Thatſachen mit biefem Satze in geradem Widerſpruche. Sartorius von Waltershauſen, 
den fih um die Kenntniß des Aetna fo verbient gemacht hat, bemerkt, daß Bei dieſem im 
mittleren Durchſchnitt, welchen bie legten Jahrhunderte geben, von ſechs zu ſechs Jahren 
ein Ausbruch zu erwarten ift: während das auf Island, wo eigentlich fein Theil ver Inſel 
gegen Zerſtörung duch unterfeeifhe Glut geſichert ift, an dem, 5400 Fuß niedrigeren 
Hella die Eruptionen nur alle 70 bi8 80 Jahre beobachtet werden.*) Die Gruppe der 
Vulkane von Quito bietet einen noch viel auffallenderen Eontraijt dar. ‘Der 16000 Fuß 
hohe Vulkan von Sangay iſt um vieles thätiger als der Heine Kegelberg Strombeli 
(2775 F.); er iſt unter allen bekannten Vulkanen der, welcher in jeder Bierteljtunde vie 
meiſten feurigen, weitleuchtenden Schladen-Ausmwürfe zeigt. Statt uns in Hypotheſen 
über Canſalverhältniſſe unzugänglicher Erjcheinungen zu verirren, wollen wir lieber bier 
bei fech8 Punkten ver Erdfläche verweilen, wel he in der Geſchichte der vulkaniſchen Thä⸗ 
tigkeit vorzugswcife wichtig und Ichrreih find: bei Stromboli, beider Chimära 
in Iycien, dem alten Vulkan von Mafaya, dem fehr neuen von Izalco, dem Vulkan 
50,30 auf den capverbifiben Inſeln und dem coloffalen Sangay. 

Die Chimära in Lycien und Stromboli, das alte Strongyle, find die zwei 
feurigen Erſcheinungen vulkaniſcher Thätigkeit, deren Perntanenz, biftoriih erwiefen, auch 
am weiteſten hinaufreicht. Der coniſche Hügel von Stromboli, ein Dolerit-Geſtein, 
iſt zweimal böher als der Feuerberg auf Volcano (Hiera, Thermeſſay deſſen letzter 
großer Ausbruch ſich im Jahr 1775 ereignete. Die ununterbrochene Thätigkeit des 
Stromboli wird von Strabo und Plinius mit der der Inſel Lipari, der alten Meligunis, 


Cilamarca und La Par im Mittel 6509 Meter hoch | bre la altitud de los Andes, in ben Anales de Chile 
fand: was von der lepten Pentland'ſchen Beitimmung | 1852 p. 217 und 221. 
nur um 64 Meter abweicht. S. Investigaciunes so-| *) Sartoriud von Walterdbaufen, geognofl, 
Skizze von Joland S. 103 und 107, 
Humboldi’s Kosmos, 49 
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Ich vermuthe vielmehr mit H. von Dechen, daß der Bimsftein troden ausgeworfen wurde 
ind daß der Traß ſich nach Art anderer Conglomerate biltete. „Der Bimsitein ift dem 
Siebengebirge fremd; und der große Bimsſtein⸗Ausbruch der Eifel, deſſen Haupt 
maſſe nody über dem Löß liegt und in einzelnen Theilen mit demſelben abwehfelt, mag, 
nach der Bermuthung, zu welcher die Localverhältniffe führen, im Rheinthale oberhalb 
Neumich, in dem großen Neuwieder Beden, vielleicht nabe bei Urmits auf ter linken Seit 
des Rheins ftatt gefunden haben, Bei der Zerreiblichkeit des Stoffes mag die Austınd 
Stelle durch die ſpätere Einwirkung des Rbheinftromes fpurlos verſchwunden fein. In dem 
ganzen Stridy der Eifeler Maare wie in dem der Eifeler Vnlkane von Bertri , bis Dr 
mend wird fein Bimsflein gefunden. Der des Lacher Sees ift auf deſſen Randgebirge 
beſchränkt; und an den übrigen Maaren gehen die Heinen Stide von Feldſpath⸗-Geſtein, 
bie im vulfanifchen Sande und Zuff liegen, nicht in Binisftein über." 

Wir haben bereit8 oben die Altersverhältniffe der Dlaare und der, von ihnen fo ver 
ſchiedenen Ausbrüche der Lavaſtröme zu der Thalbildung berührt. „Der Tracdhnt ve 
Siebengebirges ſcheint viel älter al8 die Thalbilpung, fegar älter als die rheiniſche 
Braunkohle. Sein Hervortreten ift ver Aufreigung des Aheinthales fremd gcmeien, 
jelbft wenn man dieſes Thal einer Spaltenbildung zufchreiben ſollte. Die Thalbildung ik 
wejentlich jünger als die rheiniſche Brauntohle, jünger als ter meifte rheiniſche Bajalt; 
Dagegen älter als die vulfanifchen Ausbrüche mit Yavaftrömen, älter als der große YBimd 
ftein- Ausbruch und der Zraß. Bafaltbildungen reichen beftimmt bis in eine jüm 
gere Zeit hinein als die Trachytbildung, und die Hauptmafie des Bafaltes ift daher 
für jünger al8 der Trachhyt anzufehn. An ten jegigen Gchängen des Rheinthals wurden 
viele Bafaltgruppen (Uufeler Steinbruch, Nolandsed, Godesberg) erſt durch die Thal⸗ 
Eröfinung bloß gelegt, da fie wahrfcheinlich Bis dahin im devoniſchen Grauwaden-Gebirge 
eingefchlojten waren.“ 

Die Infuforien, deren, durch Ehrenberg erwiejene, fo allgemeine Verbreitung auf ven 
Continenten, in den größten Tiefen des Meeres wie in ven hohen Schichten des Luftfrei- 
ſes zu den glänzenditen Entdeckungen unfres Zeitalter gehört: haben in der vulkaniſchen 
Eifel ihren Hauptfig in den Napillen, Traßfchichten und Bimsitein-Conglomeraten. Kie 
felfchalige Organismen füllen das Brohlthal und die Ausmwäürflinge von Hochſimmern; bis 
weilen find fie im Zraß mit unvertchlten Zweigen von Coniferen vermengt. Dies 
ginze Fleine Teben ift nah Ehrenberg ein Süßwaffer- Gebilde, und nur aus 
nahmsweiſe zeigen fi) in der oberjten Ablagerung von dem zerreiblidhen, gelblichen Löß 
am Fuß und an den Abhängen des Siebengcbirges (auf Die brafifche vormalige Külten- 
natur hindeuten) Polythalamien des Mceres! *) 

It das Phänomen der Maare auf das meitlihe Deutichland beſchränkt? Graf 
Montlofier, der die Eifel durd) eigene Beobachtungen von 1819 kannte uud den Mofen- 
berg für einen der ſchönſten Vulkane erkennt, den er je gefehen, zählt (wie Rozet) zu den 
Maaren over Erplofions»Srateren den Gouffre de Tazenat, den Lac Parm 
und Lac de la Godivel in der Auvergne. Sie find in fchr verfchievenartigen Gebirgsar⸗ 
ten, in Granit, Bafalt und Domit (Trachyt⸗Geſtein), eingefhnitten, an den ändern mit 
Schlacken nnd Rapilli umgeben. +) 


e) Meder Bildunasalter des Rheinthals ſ. H. von EN zeme S£rie T.I.p. 119. Auch auf be 
Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebiraed in den | Iniel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielracher vul⸗ 
Verhandlungen des naturbiſt. Vereing der Preußiſchen faniicher Thätigkeit, findet man „Strater ohne Kegel, 
Mbeinlande und Weſtphalens 1352 S. 556—559, — gleichſam flache Vulkane“ Junabubn, Fin, jeim 
Bon den Anfuferien der Eifel handelt Ehrenbera|Beitalt und Pflanzendecke, Lief. VII. S. 610), wilden 
in den Monatsberichten ber Akad. der Wiſſ. au Berlin Gunung Salafun: Perwatfi, „alsEnl. ion Kraicu 
1844 3. 337, 1345 S. 133 und 118, 1816 5. 161— |ben Maaren analog. Obne alle Rand. Erkos ng, 
171. Der mit infwiorien-baltıgen Bimsitein-Broden liegen ſie zum Theil in ganz flachen Gegenden Dir Ge⸗ 
erfullte Traß von Brobhl bildet Hügel bis zu 800 Fuß birge, haben edige Bruchitüde der gefprenaten Geitein- 

Auhe, ſchichten um ſich ber zeritreut, und floßen jept nur Gas⸗ 
t) Vergl. Rozet in den M&moires de la Sooi6t6 | Arten und Dümpfe aus, 
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Die Gerüfte, wel he eine mächtigere Ausb uch⸗Thät:gkeit der Bullane durch Hebung 
Des Bodens und Lava⸗Erauß aufbaut, erjcheinen wenigftens in ſechsfacher Geſtalt, und 
tehren in Der Verſchiedenheit diefer Seftaltung in den entfernteften Zonen der Erde wieder. 
Wer in vulkaniſchen G genden zwifchen Baſalt⸗ und Trachytbergen geboren iit, fühlt ſich 
oft heimifch da, wo diejelben Geſtalten ihn anläheln. Bergformen gehören zu den 
wichtigſten beftimmenden Elementen tee Phyſiognomik der Natur; fie geben ber 
Gegend, je nachdem fie ſich mit Vegetation geſchmüdt oder in öder Nadtbeit erheben, einen 
fröhlichen, oder einen ernften, großartigen Charakter. Ich habe ganz nenerlich verfucht, im 
einem befonderen Atlı8 eine Zahl von Umriffen der Cortilleren von Quito und W:rico, 
nach eigenen Zeichnungen entworfen, neben einander zu ſtellen. Wie ver Baſalt bald 
in kegelförnigen, am Gipfel etwas abgerundeten Kuppen, bald ald nahe an einander ges 
reihte Zwillingsberge von ungleicher Höhe, bald ald ein langer berizontaler Hiden, von 
einer höheren Kruppe an jeglibem Ende begrenzt, auftritt; jo untericheidet man vorzugs- 
weife im Trachyt die majeftätifibe Domform*) (Chimborazo, 20100 Fuß): meldye 
richt mit Der Form, ebenfalls ungesfineter, aber fchlanterer Olodenberge zu verwech⸗ 
fein ift. Die Kegelgeftalt it am volllommenjten +) im Cotopari (17712 5.) aufs 
geprägt; näcft dem im Bopocatepetl f) (16632 F.), wie er am fchönen Ufer des Sees von 
Tezcuco oder von der Höhe ter alt«mericaniichen Treppen- Pyramide von Cholula gefchen 
wird; und im Bulfan ||) von Orizaba (16302 $., nad Ferrer 16776 $.). Eine ſtark 
abgeftumpfte Kegelformsg) zeigt der Nevado de Cayanbe⸗Urcu (18170 F.), den 
ter Aequator durdfcneidet; wie der Bulfan von Tolima (17010 F.): am Fuß des Par 
ramo de Duinbin, bei dem Stättchen Ibague, über dem Urwald fihtbar. T) Einen lang» 
geftredten Rüden bildet zun Erftnunen des Geognoften der Vulkan von Pichincha (14910 F.), 
an deſſen einem, wenig böheren Ende der weite, noch entzüntete Krater **) liegt. 

Durd große Naturbegebenheiten veranlaßte Einftärze von Kraterwänden oder Zerreis 
Kung derjelben durch minenartige Erplofion au® den tiefen Inneren bringen in Kegel⸗ 
bergen sonderbare und contraftirende Formen hervor: fo die Epaltung in Doppel 
Pyramiden von mehr over minder regelmägiger Art bei vem Carguairazo (14700 F.) 
pliglich eingeftärzt+r) in der Nacht vom 19. Juli 1698, und bei den fhöncren Byramiventt) 
ven Iliniſſa (16362 F.); foeine Crenulirung ber oberen Kraterwände, bei welcher zivei, 
ſehr gleichartige, gegen einander anftrebende Hörner die primitive, vormalige Form ahnden 
laſſen, (Capac⸗Urcu, Cerro del Altar, jett nur von 16380 Fuß Höhe). Es hat fih uns 
ter den Eingeborenen des Hochlandes von Quito, zwiſchen Chambo und Yican, zwiſchen 
den Gebirgen von Condoraſto und Cuvillan, allgemein die Sage erhalten, daß der Gipfel 
des hier zulegt genannten Vulkans 14 Jahre vor dem Einfall von Huayna Sapac, dem 
Sohne des Inca Tnpac Yupanqui, nah Ausbrüchen, die ununterbroden fieben bis acht 
Sahre dauerten, eingeftürzt fei und das ganze Plateau, in welchem Neu⸗Riobamba liegt, 
mit Bimsftein und vulfanifcher Afche bevedt habe. Der Vulkan, urfprünglich höher als 
ber Chimborazo, wurde in der Inca⸗ oder Quichua⸗Sprache capac, der König ober 
F ürſt der Berge (urcu), genannt, weil bie Eingeborenen feinen Gipfe! ſich mehr über 


2) Humboldt, Umriffe von Vulkanen der Cor- |) Umriffe von Bulfanen Tafel IX; ber Stern“ 
bifleren von Quito und Merico, ein Beirrag zur Pbo- berg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeti; Kleinere 
tognomif der Natur, Tafel IV. (Kleinere Schriften Schriften Bd. I. S. 467—470 und mein Atlas g6ogr, 

d. 1. S. 133 — 205). et phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 

t) Umriife von Bulfnen Tafel VI. 2) Umriffe von Vulkanen Ta el II 

t) A. a.D. Tafel VIIL. (Kleine e Schriften Bd. J. . r “ 

&. 463 — 467). Ueber die topograrbii.te Lage des ı) Sumbolbdr, Vues des Cordillöres et Monn- 
Popocateperl (raucbender Berg in axtefifh r Spru- mens des peuples indigenes de l’Ameriyue (fol.) 
he) neben ter (liegenden) weißen rau, Iztacei- PL LA, . oe . 
huatl, und ſein geograpbifche® Berhältniß au dem weſi. m Umriſſe von Bulfanen Tafel I. und N. (Kleinere 
lien See von Texcucs und der öftlich gelegenen In.” Schriften Bd. 1.5. 1-99). 

tamide von Ehelula f. meinen Atlas geogr. ct pbys. ff) Umriſſe von Vulkauen Tafel IV. 

de 1» Nourulle-kspagne Pl. 3. LE) A. a. O. Tufe III und VIL 
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bie ımtere Schneegrenze erheben ſahen als bei irgend einen anderen Berge der Umgegend.) 
Der Große Ararat, deffen Gipfel (16026 F.) Trietrid Parrot im Jahr 1829, Abich umd 
Chodzko in ten Jahren 1845 und 1850 erreicht haben, bilvet, wie ter Chimborazo, einen 
ungeöffneten Dom. Seine mädhtigen Lavafträme find tief unterhalb der Schnee 
grenze ausgebrochen. in wichtiger Charakter in ver Geftaltung des Ararat iit ein Seb 
tenſchlund, der tiefe Ausichnitt des Jacobs-Thales, das man mit dem Val del Bove det 
Aetna vergleichen kann. In demſelben wird, nad Abich's Beobachtung, erſt recht eigent⸗ 
lich die innere Structure von dem Kern des trachyt'ſchen Glockenberges fihtbar, da 
biefer Kern und die Erhebung des ganzen Ararats um vieles Älter find als tie Lara 
fträme. +) Der Kasbegk und Tſchegem, welche auf demſelben caucafiihen Haupt Berg 
riiden (DSOI— WNW) ausgebrochen find als der Elburuz (18500 F.), find ebenfalls 
Kegel ohne Gipfel⸗Krater, während der colofjule Elburuz auf feinem Gipfel einen Kra⸗ 
terfce trägt. 

Da Kegels mb Domformen in allen Weltgegenden bei weiten die häufigiten 
find, fo ift, wie vereinzelt in ter Grurpe der Bulfane von Quito, um deſto merfw"rriger 
ter lange Nüden des Vulkans von Pichincha. ch babe midy mit feiner Geftaltung 
lange und forgfältig befchäftigt, und neben feiner, auf viele Winfelmeffungen gegründeten 
Profi‘ Anficbt auch eine topographiſche Skizze feiner Queerthäler veröffentlicht. }). Pb 
chincha bildet eine über zwei geographiſche Meilen lange Mauer von ſchwarzem Trachht⸗ 
Geſtein (zuſammengeſetzt aus Augit und Dligoflas), auf einer Spalte in der weſtlichſten, 
ber Südſee nahen Cordillere gehoben, obne daß die Achfe des hohen Bergrüdens mit ver 
der Cordillere, der Richtung nad, zuſammentrifft. Auf dem Nüden ver Mauer folgen, 
caſtell artig aufgefett, von SW gun NO die drei Kuppen: Cuntur⸗guachana, Guagua- 
Pidinha (das Kind des alten Vulkans) und el Picacho de los Ladrillos. Der eigent 
liche Feuerberg (Vulkan) wird ver Bater oder Alte, Rucu-Pihindha, genannt. Cr 
ift ber einz'ge Theil des langen Bergrüdens, welcher in die ewige Schneeregion reiht: 
alfo fih zu einer Höhe erhebt, welche die Kuppe von Guagua⸗Pichincha, dem Rinde, 
etwa um 180 Fuß üterfteigt. Drei thurmartige Selfen umgeben ven ovalen Krater, der 
etwas füdweftlicher, alfo außerhalb ter Achſenrichtung einer, im Mittel 14706 Fuß boben 
Mauer, liegt. Ich bin auf den öftlichften Felstburm im Frühjahr 1802 allein mit dem 
Zutianer Felipe Aldas gelangt. Wir ftanden dert am äußerften Sraterrante, ohngefähr 

®) Lange sor der Anfunft von Bouauer und Ya Eon- über der Hochebene dar, in welder Die Städte Orte, 
damire (17361 in ber Hochebene von Quito, lange vor | Hambato und Rucvo Rıobamba liegen: Bajen, die wi 
den Berameſſungen der Altronomen wußten dort die ſehr genauen Meiſſunzen von Höbenwinfeln verbunden, 
Eingeborenen, daß der Chimborazo höber ala alle ande» zu Diſtanz-Beſtimmungen und mannigfaltigen topegras 
sen Nevados (Schneeberge) der Gegend ſei. Sie hatten |phifchen, ſchnell ausruführenden Arbeiten benupt werten 

et, fi faft im nanıen Jahre überall gleich bleibende fünnen. Die zweite der bier bezeichneten Niveau -Yinirrs 
Dskuebinien erfannt: die Der unteren Grenze des |die Horizontale, welte den unteren Theil eincd einzel 
ewigen Schnees; und die Linie Der Höbe, bis au wel- |nen, zufälligen Schneefalles begrenzt, entiche.det über 
her e.n einzelner, zufälligr Echncefall berabreicht. die relative Höbe der Bergkuppen, welche in Die Regian 


Da in der Aequatorial⸗Gegend von Quito, wie ich durch des ewigen Schnees nicht bineinreichen. Won einer 
Meſſungen an einem anderen Orte (Asie centrale T. langen Kette ſolcher Berafuppen, die man irrigerweiß 








III. p. 255) erwieſen habe, Die Schneelinie nur um 180 
Fuß Hobe an dem Abbange von ſechs der höchiten Eo- 
loyje variirt; und da Diele Variation, mie noch fleinere, 
weiche Yocalverzältniffe erzeugen, in einer großen Ent- 
fernung geieben (Die Höbe des Gipfe's vom Montblanc 


für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unterbulb ber 
temporären Schneelinie; und der Schneefall entiteivet 
fo uber due relative öhenverbältniß. Solche Betrach⸗ 
tungen über perpetuitliche und zufällige Shnregarem 
zen habe ich in dem Hochgebirge ven Quito, wo die 


iſt der Hobe der unteren Yrqu itorial- Schneegrenge ‚Sierran nevadas oft einander genäbert ſind obne Zus 
aleich), den bloßen Auge unbenerfbar wird: fo entiteht | fammenba:ta ihrer ewigen Schneededen, aud Dem Mund 


ur dieſen Umfland fur Die Tropenwelt eine icheinbar 
ununtrbrodene Regelmäßigkeit Der Schneebedeckung, 
b, b. der Form der Schneelinie. Die landichaftliche 
Daritelung dieſer Horizontalität ſeyt die Pboſiker in 
Erſtaunen, welche nur an Die Umsgeimäpigfeit der 
Schnechedeckung ın der veränderlichen, 'ogcnanntın Je» 
mäniaten Zone gewöhnt find. Die Sleichhrit der 
Schneehböhe um Quito und dir Kenntniß von dem Marı- 


rober Landleyte und Hirten vernommen. inc große 
artige Mater Fhärfi anreaend die Empfänglichkett bei 
einzelnen Individuen unter den farbinen Eingeborencn 
ſelbit Da, wo fie auf der tiefſten Stufe der Eultur ſteben. 
+) Abi ın dem Bulletin de la Soeiéêté de Géo- 
graphie, 49%* Serie T. I. (1851) p. 517, mit ein: r ſehr 
ſchoͤnen Darſtellung der Geſtalt des alten Bulfand, 
Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 


\ 
m.m ihrer Oſcillation $ietet ſenkrechte Bafen une Atlas Jde la Rolat. hist. du Voyage PI. 27. 


von 14800 Fuß über der Dieereofläde, von 6000 Fuß 
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3500 Fuß hoch Über dem Boden des entzünveten Schlundes. Sebaftian Wiſſe, wel 
chem während feines langen Aufenthaltes in Quito die phyfifalifchen Miffenjchaften fo viele 
intereflante Beobachtungen verdanken, hat die Kühnheit gehabt, im Jahre 18415 mehrere 
Nächte in einem Theile des Kraterd von Rucu⸗Pichincha zuzubringen, wo das Thermonies 
ter gegen Sonnen-Aufgang 2° unter ven Nullpunkt fiel. Der Strater ift durch einen, mit 
verglaiten Schlacken bevedten Felskamm in zwei Theile getheilt. Der ditliche liegt über 
tauſend Ruß tiefer als der weſiliche, und ift jet der eigentliche Sit vulkaniſcher Thätigkeit. 
Dort erbebt fi ein Aufwurfs-Kegel von 250 Fuß Höhe. Er wirt von mehr als W 
entzündeten, Schwefeldampf ausftogenden Fumarolen umgeben. *) Aus diejem kreisrun— 
ben, öſtlichen Krater, der jest an den minder warmen Stellen mit Stauden fchilfurtiger 


Graſer und einer bromelienblättrigen Pourretia bedeckt ift, find wahrſcheinlich Die feurigen 
Schlacken⸗ Bimsftein» und Aſchen⸗Auswürfe des Rucu-Pihinha von 1539, 1560, 1566, 


1577, 1580 und 1660 erfolgt. Die Stadt Quito war damals oft tagelang durch vie 
fallenden, ftaubartigen Rapilli in tiefe Finſterniß gehüllt. 

Zu der felteneren Geſtaltungs⸗Claſſe der Vulkane, welche langgeftredte Rüden bilden, 
gehören in der Alten Welt: der Galungung, mit einem großen Krater, im weitlichen 
Theile von Java; 7) die Doleritmaffe des Schiwelutſch auf Kamtſchatka, eines Keb 
tengebirges, auf deſſen Kamme ſich einzelne Kuppen bis zu der Höhe von 9540 Fuß erhes 
ben; P ver Hekla, von der Nordweſt⸗Seite, in normaler Richtung auf die Haupt» und 
Längenipalte, gefehin, über der er hervorgebrodhen ift, als ein breiter, mit verfchierenen 
Kleinen Hörnern verfehener Gebirgäburg. Seit den letten Eruptionen von 1845 und 
1846, bie einen Lavaſtrom von 2 geogr. Meilen Länge und an einigen Stellen von & 
Meile Breite, dem Aetna⸗Strome von 1669 vergleihbar, gegeben haben, liegen auf dem 
Rüden ves Hella in einer Reihe fünf kejfelförmige Krater. Da die Hauptipalte Nord 65° 
Dft gerihtet ift, fo erfcheint der Vulkan, von Selſundsfjäll, d. h. von der Sürwejt-Seite, 
alje im Queerſchnitt, gefeben, als ein ſpitziger Kegelberg. ||) 

Wie die Öeftalten der Teuerberge fo auffallend verſchieden find (Cotopari und Fitindha), 
ohne Daß die ausgeftoßenen Stoffe und die chemiſchen Proceſſe des tiefen Inneren ſich äu— 
dern; jo ift die relative Stellung ber Erhebungs⸗Kegel bisweilen noch fenderbarer. 
Auf Luzon, in der Injelgruppe der Philippinen, erhebt ſich der noch thätige Vulkan von 
Zaal, dejien zerftärenpfter Ausbrud, der vom Jahr 1754 war, mitten in einem, von Crow 
codilen bewohnten, großen See (laguna de Bombon genannt). Der ftegel, ter auf ver 
Kotzebue ſchen Entvedungsreife erftiegen warb, hat einen Kraterſee, aus welchem wiederum 
ein Ansbruch-Kegel mit einem zweiten Krater aufiteigt.$) Dieſe Beichreibung erinnert 
unwillkührlich an Hanno's Reiſejournal, in dem einer Juſel gedacht wird, einen Heimen 
Eee einſchließend, aus deſſen Dlitte ſich eine zweite Infel erhebt. Das Phänomen fol 
zweimal vorlommen: einmal im Golf des Weftlihen Hornes, und danı in ver Bai 


€) Stleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 und 88. 
1, Aungbuhn, Reife durch Java 15 ©. 215 
Tafel XX. 
tr) S. Adolf Erman’s, auch in geegnoſtiſcher Hin⸗ 
ficht fo wichtige Meile um die Erde Bd. IIL ©. 271 
und 207, 
H) Sartoriusvon Waltersbaufen, phefiih- 
eogravbiſche Skizze von Joland 1847 ©. 107; deffel- 
den aeranoitifcher Atlas von Zdland 1853 Tafel AV 
und XVI. 
) Dito von Kopebue, Entbelunad-Reiie in bie 
Suͤdſee und in die Beringo⸗Straße 1815— 1318 Bd. 
III. ©. 68; Reite-Atlas von E borid 1320 Tafel V; 


Vicomte d'Archiac, Hist. des Prugrös de In G&o- | iten. 


(Madrid 1851) p. 436 und 470-471: mo aber ber 
zwiefachen Umningelung, welche Delamare 19 
wiſſenſchaftlich genau als umituntli in jenem Briefe 
an Arago (Nov. 1342; Comptes rendus de l’Acad, 
des Sc. T. XVI p. 756) ermähnt, eines zweiten Kra⸗ 
ters im Kraterſee, nicht gedacht wird, Der große Ause 
bruch im December 1754 (ein früberer, beftiger geſhah 
am 24. Sevt. 1716) zeritörte das alte, am füdmeitlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taul, welches fräter weiter 
vom Bulfan wieder erbaut wurde. Die Heine Intel 
des Sced, auf welcer der Bulfan emporſteigt, beißt 
Isla del Volcan (Buzeta a.a D.) Die abfolute 
Höbe des Vulkans von Tual it faum 840 8. Er ge⸗ 
bört alio nebit dem von Koſima au den allerniedrig⸗ 
Bur Zeit der amerifani chen Ervedition des Cap. 


lagio 1847 T. I. p. 544; und Bureta, Diccionario | Wilfe® (1542) war er in voller Thätigfeitz f. United 
gwgr. estad. historioo de las islas Filipinas T. IL | States Explor. Exped. Vol. V. p. 317. 
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ber Gorilla8: Affen, an ter weitafrifanifchen Küfte.*) So individuclte Schilke 
rungen möchte man auf wirkliche Naturbeobachtung gegründet glauben! 

Die Eeinjte und größte Höhe der Punkte, in denen die vultanifche Thätigfeit des Inne 
ren ter Erde ſich an Der Oberfläche permanent wirkſam zeigt, ift eine hypſometriſche Be 
trachtung, Die fir tie phyciſche Ertb.ftreitung das Interejle gewährt, welches allen fiä 
anf Lie Reaction des flüſſigen Inneren der Planeten gegen ihre Oberfläche bezichenten 
Thatfachen eigen it. Das Maaß der hebenden Kraft r) offenbart fih allertings im 
ter Höhe vulkaniſcher Kenelberge; aber über den Einfluß der Höbenverhältnitie 
anf Frequenz und Stärke der Ausbrüche ift nur mit vieler Vorſicht ein Ur 
fhe. l zu fällen. Einzelne Sontraite gleihrrtiger Wirkungen in Frequenz und Stärke kei 
ſehr hoben oder ſehr nichrigen Vulkanen können hier nicht entjcheiten; und von den mebre 
ren Hunderten tkätiger Vulkane, die man anf den Continenten und den Infeln vorausſetzt, 
iſt die Kenntniß nech fo überaus unvollſtändig, daß tie einzig entfheidende Methode, die 
ver Mittelzahlen, noch nicht angewendet werben kann. Auch würden ſolche Mittels 
zahlen, wenn fie das teftimmte Reſuſtat geben follten, in welher Höbenclaffe ve 
Erhebungs-Kegel fih eine ſchnellere Wiederkehr der Eruptionen offenbare, nedy immer 
Kaum zu dem Zweifel übrig lafjen, daß neben der Hähe, d. h. der Entfernung ven dem 
vulfanifchen Heerde, die ınıbe ehenbaren Zufälligkeiten in dem, fich ſchwerer oter leichter 
verftopfenten Spalteunege wirkten. Das Phänenten ift alfo in Hinficht auf ven Gaufalzw 
fammenhang ein unbeftimmte®. 

Vorſichtig bei dem Thatfächlichen vwerweilenn, da, wo die Somplication der Natur ro 
fheinungen unt der Mangel der hiſtoriſchen Nachrichten über die Zahl ter Ausbrüde im 
Lauf der Jahrhunderte das Auffinden des Gefetlihen noch nicht erlaubt haben, begn'ge id 
mich, für die vergleihende Hypfometrie der Vulkane fünf Oruppen auf 
zuftellen, in denen die Höhenclaſſen durch eine feine, aber fihere Zahl von Beiſpie⸗ 
[cu dharafterijixt find. Ich habe in Tiefen 5 Gruppen nur ifolirt fi erhebente, mit noch 
entzändeten Gipfelsfratern verjchene Kegelberge aufgeführt: alfo eigentliche, jetzt 
noch tbätige Vulkane; nicht ungeöffnete Glodenberge, wie der Chimborago. Alle Erups 
tions: Kegel, die von einem nahen Vulkan abhängig find oder, fern ven bemfelten, 
wie auf der Infel Lancerote und im Arfo am Epomeo auf Iſchia, feinen permanenten Zu— 
ſammenhang des Inneren mit dem Luftkreiſe bewahrt haben, bleiben bier ausgeſchloſſen. 
Nach dem Zeugniß Les eifrigften Forſchers über die Vulcanicität des Acta, Zarterius 
von Walteröbaufen, wird tiefer Vulkan von faft 700 größeren und Mleineren Ausbrud, 
Kegeln umgeben. Da die gemefienen Höhen der Gipfel fih) auf das Niveau dis 
Meeres, der jegigen flüffigen Oberflüche des Planeten, beziehen; fo ift c8 wichtig, bier 
daran zu erinnern, dag Infele Bullane, von denen einige nicht taufend Fuß (wie ber 
von Herner und Tilejius Eefchriebene japanefiihe Vulkan Kofima f) am Eingange ver 
Tſugar Strafe), andere, wie der Pic von Teneriffa ||), mehr als 11500 Fuß über ten 
Meeresſpiegel bervorragen, ſich durch vnlkaniſche Kräfte über einen Meeresgrund er ho» 
ben baben, der oft 20000 Fuß, ja einmal über 13000 Fuß Tiefe unter ter jetzigen Mee⸗ 
res⸗Oberfläche gefunten worten it. Um eine Täuſchung in numerijhen Berhältniffen zu 
vermeiden, ijt auch diefer Erinnerung hinzuzufügen: daß, wenn für die Vulkanne auf ven 


©) Sumbolbt, Examen erit. de l’hist. de la 
G£ogr. T. III. p. 135; Hannonis  Periptus in Hud⸗ 
ſon's Geogr. Graeeci min. T. I. 

rt) Koemos 1. Bub S. 118, 

+) cher die Lage dieſes Vulk nes, deſſen Kleinbeit 
mr von dem Vurkan von Tanna und von dem des 
Di ndana übertroffen wird, f. Die ſchöne Karte des Ja- 
panischen Reichs von F. ven Siebold 1810. 

!) Ich nenne bier neben Dem Pic von Teneriffa unter 
ben Inſel-Vulkanen nicht den Mauna⸗roa, deſſen kegel⸗ 
förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In 


der Sandwich⸗Sprache bedeutet nämlich maunaga Berg 
und ron zugleich lang und ſebr. Ich nenne auch nidt 
den H.ımali, über deſſen Höbe fo lange eftritten | nm 
den ift und ber lanae ald ein am Gipfel Dan editieren 
trachvtiſcher Tom brichrieben wurde, erutmie 
Krater Kiraueah (ein See nefmalkener an aufwallender 
Lava) liegt öſtlich, nach Milkes in 3724 Fuß Hobe, dem 
Fuſie des Mauna⸗roa nabe; vergl. Die vortreffliche Bio 
ſchreibung in Charlee Bılfes, Exploring. Exped. 
Vol. IV. p. 165— 106 
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Continenten Unterfihiede der erften und vierten Clafie, alfo in Vullanen von 1000 und 
18000 Fuß, fehr beträchtlich fheinen, das Verhältniß diefer Zahlen gan; veränbert wird, 
wenn man (nad Mitfcherlih’8 Berjuhen über den Schmelzgrad des Granits und nach 
der, nicht ganz wahrſcheinlichen Hypotheſe über die mit der Tiefe in arithmetiſcher Pro⸗ 
greſſion gleichmäßig zunehmende Wärme) die obere Grenze des geſchmolzuen Inneren der 
Erte etwa zu 114000 Fuß unter dem jetzigen Meeresſpiegel annimmt. Bei der durd) 
Verftopfung vulfanifcher Spalten fih jo mächtig vermehrenden Spannung elaſtiſcher 
Dämpfe ſind die Höhen⸗Unterſchiede der bisher gemeſſenen Vulkane wohl nicht beträchtlich 
genug, um al? Hinderniß angeſehen zu werden für das Gelangen ber Lava und anderer 


dichter Dlaffen zur Kraterhöhe. 


Supfometrie der Vulkane. 
Erfie Gruppe, von 700 bis A000 Bar. Fuß Höße. 


Der Vulkan der japanifhen Infel Kofima, ſüdli b von Jezo: 700 %. nach Horner. 
Der Vulkau der lipariſchen Inſel Volcano: 1224 F. nach Fr. Horimann. *) 
Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayiſchen Sprache), ber Bulkan ber In⸗ 


ſel Banda: 1828 $. 


Dir, erit im Jahr 1770 aufgeftiegene, faſt ununterbrochen 
Jzalcor) im Staate San Salvator (Central-Amerifa): 2000 
ultan von Java: 2200 F. nach Junghuhn. f) 


Gunung Ringgit, der niebrigfte 


fp:iende Vulkan von 
2 nach Squier. 


Stromboli: 2775 F. nach Fr. Hoffmann. 

Veſuv, die Rocca del Palo, am höchſten nördlichen Kraterrande: das Mittel mei⸗ 
ner beiden Barometer-Meffungen ||) von 1805 und 1822 giebt 3750 Fuß. 

Der in der mericanifchen Hochebene $) anı 29. Sept. 1759 ausgebrochenr Vulkan von 


Jorulio: 4002 %. 
Zwene Gruppe, von 4000 


bis 8000 Par. Fuß Höhe. 


Mont Pelede la Martinique: 4416 5. ? nad) Dupugei. 

Sıufriöre de la Guadeloupe: 4567 %. nady Charles Devifle 

Gunung Lamongan im öftlihiten Theile von Java: 5010 F. nah Junghuhn. 

Gunung Tengger, von allen Vulkanen Java's der, welder ven größten Krater T) 
bat: Höhe am Eruptionssstegel Bromo 7080 F. nad) Junghuhu. 

Vnlkan von Oſorno (Chili): 7083 F. nach Fitzroy. 


Vulkan der Inſel Bico**) (Azoren): 


7143 F. nad Cap. Vital, 


Der Vulkan von der Jufel Bourbon: 7507 3. nach Berth. 


Dritte Gruppe, von 8000 bis 12000 Par. Fu Höhe. 


Der Vulkan von Awatſcha (Halbinfel Kamtſchatka), niht zu verwechjeln ++) mit 
der etwas nördliheren Strjelofhnaja Sopka, melde die englijcyen Seejah- 
rer gewöhnlich den Vulkan von Awatſcha nennen: 8360 F. nad Ermaı. 


*) Brief von Fr. Hoffmann an Rrop. von Buchijnahdem feine furchtberen Ausbrühe im Jahre 1586 


über die geognoſtiſche Eonftitution der Livariſchen In⸗ 
feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 89. 
Boicano, nad der neueren Meffung von Ch. Suünte- 
Claire Deville 1190 Kup, hat ſtarke Eruptionen von 
Seblacken und Aſche gebabr in den Jahren 1444, am 
End: des I6ten Yabrbundertg, 1731, 1739 und 1771. 
Seine Fumarolen entbalten Ammoniak, borarfaures 
Sclen, geiibiwefelten Arſenik, Phoophor und nad Bor⸗ 
nemann Spuren von Jod. Die drei lepten Subſtanzen 
treten bier zum erjten Male unter ben vulkaniſchen Pro⸗ 
ducten auf. (Comptes rendus de l’Acad. des So. 
T. XLIII. 1856 p. 683 ) 

t) Squier inder American Association (tenth 
annunl meeting, at New-Haven 1850). 

) S. Franz Junghuhen's überaus Iehrreiches 
Merk: Java, feine Geſtalt und Pflanzendede 1352 
8.15.99. Ter Ringgitift jept faſt erloſchen, 


vielen tauſend Mengſchen Das Leben aefoitet batten. 

1) Der Givfel des Veſuvo it alio nur 242 F. höber 
ala der Broden. 

3) Sumbolbt, Vues des Cordilläöres Pl. XLIII 
und Atlas géogr. et physique Pl. XXIX. . 

J) Jungbuhn ſa. a. O. 80.1.5. 63 und 98, 

#3) Vergl. meine Relation hist. T. J. p 93 beſon- 
ders wegen der Entiernung, in welcher der Gipfel des 
Vulkans der Inſil Pico disweilen geſehen worden iſt. 
Die ältere Meſſung Ferrer's aab 7428 Fuß: alſo 235 F. 
mebr als de, gewiß ſorgfaltigere Aufnahme des Gap. 
von 7 1813, j inter-f 

t) Erman in feiner inter ſſanten geoanoflifchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbdınfel Kamtſchatta 
giebt der Awatſchinſtaja oder Gorclrjı Sopfa 8360 F., 
und der Strjelofhnajza Sovfa, die auch Korjazkaja 
Sopfa genannt wird, 11090 FJ. (Reiſe Bd. ILL 
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Vulkan von Antuce*) over Antoto (Chili): 8368 F. nad) Dometkk . 

Vulkan der capvertifchen Inſel 7) og 0: 8587.%. nad Charles Deville. 

Vulkan Schiwelutſch (Kamtſchatka): der norböftlihe Gipfel 9898 3. nad 
Ermaı.f) 

en |) nah Smyth 10200 F. 

Bicvon Teneriffa: 11408 F. nad Charles ‘Deville. $) 

Vulkau Gunung Semeru, der höchſte aller Berge auf der Inſel Java: 11480 F 
nad Junghuhn's barometrifher Meffung. 

Bıllın Erebus, Br. 77° 32°, der nächſte am Südpol:T) nah Sir James Kof 
116.3 %. 

Vulkan Argäne**) in Cappadocien, jett Erdſchiſch⸗Dagh, jüb-[üd-d,tlicd von Lei⸗ 
farich: nach Peter von Tſchichatſcheff 11823 F. 


Vierte Gruppe, von 12000 bis 16000 Par Fuß Höhe. 


Vulkan von Tugueresrt), in dem Hochlande ber Provinoia de los Pastos. nad 
Bonſſingault 12620 F. 

Balkan von Paſto: P) nad Bouſſingalt 12620 F. 

Bullın Mauna Roa:! II) nach Wilkes 12909 F. 


S. 401 und 540.) Veral. über beide Vulkane, von ſtatt 53°): wie mir Borba, deſſen großem verfſonlicha 
bınen der erſte d r thatiaſte it, Leop. de Buch, Deser. Wohl rollen ich vor meiner Orinoco⸗eiſe jo vlcle nup 
ılıyn. den les Canaries p. 447—450. Die Erman'- lie Ratbichläge verdanfe, felbit erzäplte, 
In: Meſſung des Vulkans von Awatſcha Nimmt amı €) Ib folac der Angabe von Pentlanb, 12367 endl. 
meiden mit der frübeiten Meifung von Mongeı 1787 Fuß: um fo mehr, ald in Sir James NoR, Voy. of 
auf der Ervedition von Ya Peroufe (8198 Sy.) und mit'discovery in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, 
der neueren des Cap. Becchey (8497 F.) überein. Hor- die Höbe des Vulkane, deſſen Rauch und Flam men⸗ 
mann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf ber Lütke'⸗ ! Ausbrüche ſ. Ibſt bei Tage ſichtbar waren, im alamc- 
[! en Reiſe fanden nur 7664 und 7705 Fuß: veral. nen zu 12400 engl. Fußen (11634 Parifer uf) an- 
'utfe, Voy. autour du Monde T. III. p. 67—84. geaeben wird, 
Tes Atmirald Meifung von der Strjleloihnaja Sorfa| **) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt beiticaen 
gab 10513 Fuß. und barometriich g meilen (zu 11921 Pariier fur der 

») Berge. Pentland's Höbentafel in Marv 3905=), f. Perer von Tchihatcheff, Asie wineure 
Somerville's Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir | (1853) T. I. p. 441—449 und 571. Bm. Hamilton 
Nitootbine Yarifb, Buenos-Ayres and the Prorv. of! ın feinem vortrefiliden Werfe (Researches in Asis 
Ue Riv de la Plata 1852 p. 343; Pöoppig, Reife) Minor) erhält ald Mittel von einer Barometer⸗Meſſunz 
in Epile und Peru Br. J. S. 411—434, und einigen Höbenwinkeln 13000 feet (12196 Par. 3.1; 

1), Zelte ber Gipfel dieſcs merfrürdigen Vulkans | wenn aber nah Ninswertb die Höhe von Kaiſarich 
im Abnebrnen Der Höbe begriffen fein? Cine barome- | 1000 foet (933 Par. %.) niedriger if, als er fie um 
triſche Di Fung von Balder, Vidal und Mudge im Aadr | nimmt: nur 11258 Par. F. Vergl. Samilton in ter 
1319 aab noch “975 Meter oder 0156 Kup: während! Transact. of tho Geolog. Roc. Vol. V. Part. 3. 1240 
ein ſebr genauer und acübter Beobachter, welcher ber|p. 596. Vom Argäud (Erdſchiſch Dagh) gegen S dei, 
(Scornofte der Qulfane fo wichtige Dienſte acleiitet bat, |in der großen (Ebene von Ereali, erbeb n fich ſüdlich sea 
Euinte-Elrire Diville (Voyage aux Iles Antilles et ı Dem Dorfe Karabunar und von der Bergarunve Karad⸗ 
à Ile de Fogo p. 155) im Jabr 1842 nur 2790 Meter | iha-Dagb viele, fchr Heine Ausbruch⸗Kegel. (Einer 
oder 8587 Run fand. Cap. Kina batte furg vorber Die derſelben, mit einem Krater verſeben, bat eine muntıw 
Höre des Vulkane von Fogo gar nur zu 2686 Eh Schiffo eſtalt, an dem VBordertheil wie in einen 

| 





oder 8267 Fuß beit mnıt, Schnabel auslaufend. Es liegt Diefer Krater in cinen 
t Erman, Reiſe Ad. III. S. 271, 275 und 297. ! Sulziee, an Dem Wege von Karabunar nach Ereali, cine 
Der Quifan Schiwelurſch bat, wie der Pichincha, bıe | ſtarke Merle von dem erſtern Orte entriern:. Dir Puxdl 
b.i thatiger Vultanen ſeltene Ferm eines Lingen Rüf- | fübrt denielben Namen. (Tbibatdheri T. L p. 15); 
t.n& (ehrebet). auf Dem ſich einzelne Kuppen u. Kämme | Willian Samilton, Kesearches in Asia Minor Vol 
(grebwi; erbeben. Glocken- und Kegelberge werden in II. p. 217.) 
dem vo lfaniichen Gebiete der Halbinjel immer durch den| ff) Die angegebene Häbe int eigentlich Pic bei arae⸗ 
Namen zopki bizeichnet. arunen Veraſece Laguna verde, an beilen Rante id 

1) Wegen der m.rfmürdinen Uebereinſtimmung der die von Bouſſingault unterfuchte Solfatere b.findd 
triaonem triichen Meſſung mit Der barometriſchen von (Acoſta, Viajos cientificus & lus Andes oouatoriales 
E:r Ibn Herihel 1. Koamoa 1. Bud S. In, 184» p. 75.) 

4) Tie barometriſche Meffung von Sainte-| +) Bouſſingault int did zum Krater aclangt und bat 
Claire Tesille (Voyage aux Antilles p. 102—118)|die vöbe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſebr nat 
im Jahr 1842 gab 3706 Meter oder 11408 Fus: nabe, mit der uberein, Die ich 23 Jabre fruber, auf der Reife 
ubrreinitinunend mit dem Neiultate (11430 uf) Der, von Popavan nad Quito, ſchähungeoweiſe bekannı ge 
zweiten trıgonometriihen Meſſuna Borda’s vom macht. 

Sabre 1776, welche ich aus Dem Manueerit du Döpöt| |") Die Höhe weniger Bulfane ift fo überſchätzt wer⸗ 

de la Marine babe zuerſt vereffentlichen fonnen (&um=;den ald Die Hibe des Enlojfed der Suntmw:h Inieln. 
boldt, Voy. aux Regions Cyninox. T. I. p. 116 und | Wir ieben dieſelbe nach und nad von 17270 ‚Fur «cam.r 
275— 257). Borda'o erſte, mır Pinare gemeinſchaf lich | Angabe aus der Dritten Reife von Eoof) iu 15465 Fall 
unternemmene, trigo"ometriiche Meſſung vom Jabr 1771 |in King's, au 15588 Aug in Marchand'e Meſſung, ıu 

ab, statt 11430 Yun, nur 10452 F. Die Ürſach Dee | 12909 Tuk durch Cap. Willed, und gu 12693 A. dur) 

N rithums war dic falıche Notirung eincs Winkele (33° | Horner auf der Reife von Krp.bus heradſialen. Tu 
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in ber Prov. delos Pastos: 14654 F. nach Bouſſingault. 


Vullan von Cumbal 


Vullanſt liut wft+) (Kanıtihatla): nach Erman 147% %. 
Feng Ru ss at Ar a: — —E Meſſungen von Humboldt 


14940 FJ. 


Qultın Tungurahua: nad) einer trigonometriſchen Meſſung ) ven Humboldt 


15473 8. 


Vultan von Buracej|) bei Popayan: 15957 $. nad) Jofe Caldas. 


Fünfte Gruppe, von 16000 bis mehr ald 20000 Par. Fuß Höhe. 
Vulkan Sangay, für-füböflid ven Ouito: 16068 F. nad Bouguer unb La 


Condaniine 8) 


Vullan Bopocatepetl:T) nach einer trigonometriſchen Meſſung von Humboldt 


16632 F. 


Qulfan von Orizaba:**) nah Ferrer 16776 F. 
Eliasberg rt) (Weftüfte Nordamerita's): nad) den Mefjungen von Duadra und 


Galeano 16750 8. 


Zulfan von Tolima:ff) nad einer trigonometrifhen Meſſung von Humboldt 


17010 8. 


Vuikan von Aregmipa:jjj|) nach einer trigonometriſchen Meffung von Dolley 


17714 9.? 





Grundlagen des Teptgenannten Mefultates hat Leopold 
don Yu querft befannt gemacht in der Deser. phys. 
des ũes Canaries p. 379. Bergl. Wilfes, Explor. 
Exped. Vol. IV. p. 111-162. Der öflliche Krater 
zand bat nur 12609 $. Die Annahme aröperer Höhe 
bei der bebaunteten Echneclofigfeit des Mauna - Roa 
(Br. 199 28°) würbe dazu dem Reiultat widerfpredhen, 
daß nad meinen Meffungen im mericanifden Eontinent 
in berfeiben Breite die Orenge des ewigen Gchnees (don 
13860 Fuß _bocb gefunden morben it (Humboldt, 
Voy. aux R&gions &quinox. T. L p. 97, Asie oentr. 
T. TIL. p. 269 und 359). 

®) Der Bulfan erbebt fih weſtlich von dem Dorfe 











Bd. IIT. ©. 358-360, 

+) Bouguer und 2a Eondamine gehen in der In- 
farüft zu Quito für ben Zungurahrs vor Dem grüßen 

webrud von 1772 und vor dem CErbheben von Rio» 
banıba (1797), weldhes große Bergflürge veranlaßte, 
15738 $. Ich fand trigonemetrifch im Yapı 1802 für 
ben Gipfel Des Bulfand nur 15473 

1 Die barometrifhe Veſſung des böchſten Gipfels 
sem Volcan de Purac6 dur ranciito Iofe Ealdas, 
ber, nie mein tbeurer Kreund und Reifebealeiter Carlos 
Montufar, ald ein blutiges Opfer feiner Liebe für die 
Unabbänaigteit und (reibeit bes Batsrlanded el, giebt 
— (Vinjes eientificos p. 70) zu 5184 Metern 
(13957 9.) an. Die Höbe des Heinen, Echwefeldampf 
mit heftigem Geräuf ausitefentn SKratere (Azufral 
del Buqueron) babe ih 13524 F. gefunden; Hum- 
bo1dt, Recueil d’Observ. astronoimiquee er d’op6- 
rations trigonom. Vol. I. p. 304. 

) Der Sargay ift burc feine ununterbrodene Thär 
tiafeit und. feine age überaus merfwürbig: noch «nad 
ätlich enifurnt von der Öflicen Eordilere von Que, 
fitig vom Ki Pattaya, In 26 Mein Abftanb von 

ır nähiten Küfte ber Gütiee: cine Yane, welche (wie 
bie Dulfane des Himmeldaebiraes in Aen) eben nicht 





sen Meereäferne frei von vulfanifhen Muse 
follen. Der geiftreiche Darwin hat nicht 
ir alten und weit verbreiteten vulfanifchen 
orie in den Geological Observations on 
rien 1848 p. 185 umfländlich zu g denen. 
abe ben Popocatevetl, welder au der Vol- 
de Mexico genannt wird, in ber Ebene 
ı bei dem Inbianer- Dorfe San Nicolas de 
s gemeffen. 8 f&eint mir ned) immer 
{cher von beiben Qulfanen, der Popncatepeil 
ie vom Origaba, der höbere fi. _Beral, 
t, Beouell d’Obserr. strom. Vol. IL. 


nit eroigem Gähnee bedeait Pic von Drigaha, 
ıpbifche Ortsbeftimmung vor meiner Reit 
9 auf allen Karten angegeben war, fo wide 
er Punkt für bie Schifffahrt bei der Lan« 
werug ift, wurde zuerft im Jahr 1796 vom 
trigonometrifep durch Berrer gemeffen. Dre 
b 16776 Yu. Cine ähnliche Operation 
iner tleinen Ebene bei Zalapa verfucht. Ich 
302 $&.; aber die Höhenmwinfel waren fehr 
« Grunbinie fbtoierig gu nivelliren, BergL, 
t, Essai politique sur la Nonv. Espagne, 
1.1825 p. 166; meinen Atlas du Mexique 
fausses positions) Pl. X., und Klcinere 
b.1.©. 468. 

ıboldt, Eatal sur Ia Géogr. des Plantes 
«Die Höhe in unflcper, vielleicht mebr als 


‚abe den abgeflumpften Kegel des Vultans 
der am mörbliden Ende des Paramo de 
3t, m Valle del Carvajal bei dem Gtitte 
gemeffen im Jahr 1802. Man fieht ben 
8, in großer Entfernung, auf der Hide 
vgota. In biefer Werne dat Caldas burd) 
ermidelte Combination im Jahr 1808 ein 
enäberted Rfultar (17292 #.) gefunden; 
de ia Nuova Granada, nueva Euicion, 
por J. Acosta 1849 p. 349. 

ıbfolute Höhe des Bu’fars ven Areauina 
den angeacben worben, dafı ca (cher m.rb 
ien Saigungen und wirflicen Meifu-gen 
iben. Der ausgezeichnete Botaniter der 
den Weltumfeglung, Dr. Tpabbäus Hänte, 
» Praa, erftieg den Bulfan von Arequina 
6, und fand auf dem Ginfel ein Kreuz, 


bie Theorie un.erjtügt, nad) der Lie öRlih.n Eordilleren « wiuyev wrseıtd 12 Jahre früher aufgerichter war, Dure 
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Vuſtan Cotopari:*) 17712 3. nah Bonguer. 
Bulkın Sahama (Bolivia): ) nad Pentland 20970 F. 


Der Vulkan, mit welchen: die fünfte Gruppe entigt, ift mehr denn zweimal fo hech 18 
der Hetna, fünf und ein halbmal fo body al8 ter Reſuv. Lie Etnfenleiter ie 
Vulkane, Die ich aufgeftslit: von den nichrigen Maaren auhebend (MDlinen-Trichtern ohne 
Serüjte, tie Olivin-Bomben, von balbgefhmelzenen Scieferftüden unıgeben, ausge 
werfen baben) und bis au dem ned) entzünteten, ein-nud⸗zwanzig⸗tauſend Sur hohen So 
hama anfitcigend, bat uns gelchrt: tag es keinen nethwendigen Anfammenbang zwiſchen 
dem Diayimun ver Erbebung, ven geringeren Maafe ver vulkaniſchen Thätigkeit nud ver 
Natur der fihtbaren Getirgeart giebt. Beobachtungen, tie anf einzelne Yinder beichränkt 
bleiben, können bier leicht zu irrigen Annahmen verleiten. In dem Tbeile von Dierio 
3. B., welcher in der beißen Zone liegt, find alle mt ewigen Schnee bedeckten Derge, d. b. 
die Eulminationspuufte Des ganzen Yandee, allerdings Vulkane; cben fo iſt co meifi in dem 


Corbilleren ven Quito, wenn man bie gledenförmigen, im Gipfel nicht geöffneten Tratyts 
berge (ten Chimborazo und Corazon) ben Vulkanen beigefellen will: dagegen find in ver 
öftlihhen Andestette von Polivia die Maxima ber Gebirgshöhen völlig unvulklauiſch. 
Tie Nevados von Sorato (19974 Fu) und Illimani (19843 Fuß) beitehen aus Grau— 
waden; S chiefern, die von Porphyrmaſſen F) durchbrochen ſind, und in denen ſich (als Zeu⸗ 


eine trigonometriihe Operation ſoll Haͤnke den Bulfanı Er gelanate nah barnmetrifker Meſſung bis ıu der 
3130 Toiſen (19030 &.) über Dem Meere gefunten ba- | Hube von 5746 Merern oder 17695 F. Eo fehlte nur 
ben. Dieie, viel au große Hörrene Angabe entitand ein fleiner Raum bis sum Rande des Kratcrd, aber Bir 
woahrfcheinlich aus einer irrigen Aunahme der abioluten | zu große Loderbeit dee Schneee verbinderte Das Meitew 
Hohe der Stadt Arequipa, in Deren Umgebung die neigen. Vielleicht it Bouguer’d Höhen⸗Angobe ewas 
Operation vorgenommen wurde. Wäre Damals Hänfe | zu flein, da feine compl’cirte trigonomerriſche Berctnung 
mit einem Barometer verieben geweien, fo würde wobl,| von Der Hypotheſe über bie Höhe der Stadt Quits ce 
nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein in trigono- | hängt. 
metriſchen Meffungen ganz ungeubter Botaniker nicht 9 Der Sabama, welchen Pentland (Annuaire du 
u einer ſolchen gefchritten fein. Nach Hünfe eritieg Den| Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einra 
ulfan zuerſt wieder Samuel Eurzon aus den Berei- noch thätigen Bulfan nennt, liegt nach deſſen neuct 
nigten Staaten von Nordamerifa (Boston Philosophi- Karte bed Thald von Titicaca (1848) änlich von Arica 
cal Journal 1823 Novbr. p. 163). Im Jabr 1830 | in der wertlichen Cordillere. it 871 Fun böber els 
fhäßte Pentland Die Höhe au 5600 Metern (17240 F.), der Ebimborago, und das Höben-BVerbältnih Des rie 
und dieſe Aufl (Annuaire du Bureau des Longitudes | drigjten japaniichen Vulkans Koſima zum Sabama # 
pour l'an 1830 p. 325) babe ich für meine Carte hyp-| wie 1 u 30. Sch babe angeitanden ben cheleniſchen 
sınnätrique de la Cordillere des Andes 1831 b. aupt. Aconcagua, der, 1835 von Fißroyv au 21767 Par. Fuf 
Mit derieiben ſtimmt befriedigend (bie faft Yar) Die tri- | angegeben, nach Pentland’s Korrection 22431 Par. , 
gonometriſche Meſſung eined franzöſiſchen Sce-Tffi- | nad der neueſten Meilung (1845) des Eapitänd Kellet 
dlerd, Herrn Dolleo, überein, Die ich 1826 der wobl- | auf der Fregatte N 23004 feet oder 21584 Par. 9. 
mwollenden Mittbeilung bed Cap. Alpbonie de Moges in boch it, in Die fünfte Gruppe au feßen, weil canıd 
Purıd verdanfte. Dolleo fand trigonemetriih den Gi⸗ den einander entgeaergeiepten Meinungen von Micrd 
pie! bes Vulkans von Arıquira 10348 Fuß, den Gipfel (Voyage to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Tarmiz 
es Charcani 11126 F. über der Hocheb.ne, in welcher (Journal of Researches into the Geology and Nat» 
die Stadt Arequica livgt. Sept man nun nach baro- | ral History of the various eountries virited hy tie 
metrfhen Meſſungen von Pentland und Rivero die! Beagle, 2d ed. p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, eb Dir 
Stadt Arrquira 7366 8. (Pentland 7852 feet in der | fer celoffale Berg ein noch entzündeter Bulfan it. Mar 
Hoben- Txbelle zur Pbysical Geography von Marv Somerville, Pentland und Gillik (Naval astr. Exped. 
Eomerville, Se Wfl. Vol. IT. p. 454; Nivero| Vol. I. p. 126) läugnen aud die Ent ünbung. Durma 
in Memorial de ofencias naturales T. II. Yima 1828 | fagt: “I was surprised at henring that the Acun- 
p. 53; Meven, Reife um die Erde Tb. II. 1835 S.|cagua was in action the same night (15. Jun. 1825? 
5), fo aicht mir Dollev'e trigonometr. ſche Tveratien für| because this mountain most rarely shows any siga 
din Vulkan von Arequiva 17712 Fur (2952 Toiſen), |of action.” . 
fir den Bulkan Cbarcani 18492 Fur (3082 Toiien).| +) Dieie burchbrechenden Vorphyrmaſſen zriaen NE 
Die oden citirte Heben» Labelle von Ventland aicht abır) beionder® in großer Mächtiafeit nabe am Allımanı iz 
fir den Vulkan von Arequiva 20320 engl. Fuß, 6190| Cenipamva (14962 F.) und Toteravampa (12840 1.1; 
Meter (190655 Par. Wu: d. i. 1825 Par. Fuß mehr | auch bıld.t ein alimmerbaltiacr Quariporpher, (Aras 
ats die Beitimmung von 1830, und nur au itentifh mitInaten, und zugleich eckige Sraamente won Kirtelichiiier 
anke's trigenometriiher Meifung des Jabres 1796! einichlickend, die obere Hupe de berühmten filberrcio 
m Wideriprub mit dieſem Reſultat wird in den| chen Cerro de Potosi (Pentland in Baudfchriften von 
Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 221 der; 1832). Ter Allimani, welchen Pentiand ert au 7315 
Mulfan nur gu 5600 Metern oder 17240 Par. Fuß: alſo und nachher zu 6445 Metern angab, ifl fcit dem Jah: 
um 590 Meter niedriger, angegeben! in trauriger| 1847 auch ber Grarnıtınd einer fergfältizen Reſſunz 
Buitand der Hppſometrie! des Ingenieurs Puſio geworden, Der bei elcaenbeũ 
*) Bouijingault, begleitet von dem Eenntn Kvollen ſeiner arefen trigonemelriſchen Aufnabme der T.lanıra 
Shriften Hal, bar faſt den Gipfel ded Cotopari erreicht. |de Bolivia den Juimant durch brci Zriangel gmiiden 
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gen tiefes Durchbruchs) Fragmente von Schiefer eingefchloffen finden. Anch in der Afılts 
hen Cordillere von Ouito, füblic vom Parallel von 1° 35‘, find die den Trachyten ges 
genüber liegenden, ebenfalls in Die Negion des ewigen Schnees eintretenden, hohen Gipfel 
(Condoraſto, Euvillan und die Eollanes) Glimmerfchiefer und Geftellftein. Nach dem, 
was wir bis jett durch Die verbienftvollen Arbeiten von Brian H. Hodgſon, Jacquemont, 
Joſeph Dalten Hocker, Thompfon und Henry Strachey von der mineralogiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der größten Höhen des Himalaya wiſſen, ſcheinen ebenfalls in diefen die ehemals 
fo genannten uranfänglichen Gebirgsarten: Granit, Gneiß und Glimmerfciefer, 
aber feine Tradhht-Formationen, fihtbar zu werden. Pentland hat in Bolivia Muſchel⸗ 
Derfteineruugen in den filnrifchen Schiefern am Nevado de Antacaua, 16400 Fuß über 
dem Meere, zmwifchen La Paz und Botofi, gefunden. Die ungeheure Höhe, zu welcher 
nad dem Zeugniß ber von Abich aus vem Dagheftan, von mir aus den peruanifchen Cor» 
difleren (zwiichen Guambos und Montan) gefanmelten Betrefacten die Kreide-Formation 
gehoben ift, erinnert recht lebhaft daran, daß unvulkaniſche Sedimentjbichten, voll organi⸗ 
ſcher Reſte, nicht zu vermechjeln mit vulkaniſchen Tuffſchichten, fih da zeigen, wo weit 
umber Melaphyre, Trachyte, Dolerite und anderes Pyroxen⸗Geſtein, denen man die heben- 
ben, treibenten Kräfte zufchreibt, in ter Tiefe verftedt bleiben. In wie unermeßlichen 
Strecken der Cordilleren und ihrer Öftlichen Umgebung ift feine Spur der ganzen Granit« 
Formation fihtbar! | 

Da, mie ich ſchon mehrmals bemerkt, die Frequenz der Ausbrüche eines Vulkans von 
mehrfachen und jehr verwidelten Urſachen abzubangen fcheint, fo ift über das Verbältniß 
ber abjeluten Höhe zu der Häufigkeit und dem Maaß der erneuerten Eutflammung mit 
Sicherheit fein allgemeinc® Geſetz aufzuftellen. Wenn in einer Kleinen Gruppe die Ver⸗ 
gleihung vom Stromboli, Dem Veſuv und dem Aetna verleiten kann zu glauben, daß die 
Anzahl der Eruptionen der Höhe der Vulkane umgekehrt proportional jei; fo ftebn andere 
Thatſachen mit diefem Satze in geradem Widerſpruche. Sartorius von Waltershanfen, 
deu fih um die Kenntniß des Aetna fo verdient gemacht hat, bemerkt, daß Bei dieſem im 
mittleren Durdfchnitt, welchen tie legten Jahrhunderte geben, von ſechs zu ſechs Jahren 
ein Ausbruch zu erwarten ift: während Das auf Island, wo eigentlich fein Theil ver Infel 
gegen Zerfiörung durch unterfeeifhe Glut geſichert ift, an dem, 5400 Fuß niedrigeren 
Hekla die Eruptionen nur alle 70 bi8 80 Jahre beobachtet werden. *) Die Gruppe ver 
Bulfane von Quito bietet einen noch viel auffallenderen Eontrajt dar. Der 16000 Fuß 
hehe Vulkan von Sangay ijt um vieles thätiger al8 der Heine Kegelberg Strombeli 
(2775 F.); er iſt unter allen befannten Bulfanen ver, welcher in jeder Bierteljtunde vie 
meijten feurigen, weitleuchtenven Schladen-Ausmwürfe zeigt. Statt uns in Hypotheſen 
über Sanfalverhältnifie unzugängficher Erjcheinungen zu verirren, wollen wir lieber bier 
bei ſechs Punkten ver Erpfliche verweilen, wel he in der Gefchichte der vulkaniſchen Thä⸗ 
tigkeit vorzugsweiſe wichtig und Ichrreih find: bei Stromboli, beider Chimära 
in Lycien, dem alten Bulfan von Maſaya, dem fehr neuen von Jzalco, dem Vulkan 
Fogo auf den capverbijhen Inſeln und dem coloffalen Sangay. 

Die Ehimära in Lycien und Stromboli, das alte Strongyle, find die ziwei 
feurigen Erſcheinungen vulfanifcher Thätigkeit, deren Pernanenz, biftoriich erwiefen, auch 
am meitejten hinaufreiht. Der coniſche Hügel von Stromboli, ein Dolerit-Geftein, 
ift zweimal böher ald der Yenerberg auf Bolcano (Hiera, Thermeffa), deſſen letzter 
großer Ausbruch ſich im Jahr 1775 ereignete. Die ununterbrochene Thätigfeit des 
Stromboli wird von Strabo und Plinius mit der der Infel Lipari, ter alten Meligunis, 


&ılamarca und La Par im Mittel 6509 Meter hoch | bre la altitud de los Andes, in ben Anales de Chile 
fand: was von der legten Pentland'ſchen Yeitimmung | 1852 p. 217 und 221. 
nur um 64 Meter abweicht. ©. Investigaciones so-| *) Sartorius von Walter&baufen, geognofl, 
Skizze von Joland S. 103 und 107, 
Humboldi's Kosmos. 4 
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verglichen; „feiner Flamme“ aber, d. i. feinen ausgeftoßenen Schladen, „kei weniger Sige 
eine größere Neinheit und Leuchtkraft” zugefchrieben.*) Die Zahl und Geftalt ver klei⸗ 
nen Feuerſchlünde ift fehr wechſelnd. Spallanzani’8 lange für übertrieben gehaltene Dar 
ftellung des Kraterbodens ijt von einem erfahrneren Geognoften, Friedrich Hoffmann, mit 
auch ned) neuerlichſt von einem ſcharfſinnigen Phyſiker, A. te Quatrefages, vollkemmen 
bejtütigt worten. Einer der rothglüheuden Feuerſchlünde hat eine Deffnung von nur 20 
Fuß Durchmeſſer; es gleicht Diefelbe dem Schacht eines hoben Dfens, und man ficht in ih 
zu jeder Stunde, oben an tem Kraterrande gelagert, das Aufiteigen und Uchermwallen ter 
fiüjfigen Lava. Die, uralten, permanenten Ausbrüdhe des Stromboli dienen noh jest 
bisweilen zur Orientirumg der Schiffenden; und turd Veobachtung der Richtung der 
Flamme und Der anfjteigenven Danıpfjüule wie bei den Grieden und Römern, zu unſide 
rer Wetterprophezeiung. An die Diythe von des Aeolus früheftem Aufenthalte auf Stres 
gyle, und mehr noch an Beobachtungen über das damals heftige euer auf Volcang (ver 
„beiligen Inſel des Hephaiſtos“), Intpft Polybius, der eine fonderkar genaue Kennt 
niß von tem Zuftand Des Kraters verräth, bie mannigfaltigen Kennzeichen einer naba 
Windveränderung. Die Frequenz der Feuer. Erjcheinung hat in der neueſten Zeit eimige 
Unregelmägigfeit gezeigt. Die Thätigkeit des Stromboli ift, wie die des Aetna nad 
Garterind von Wultershaufen, am größten im November und in den Wiutermonaten. 
Cie wird bisweilen durch einzelne Ruhepunkte wuterbrodhen; Icktere find aber, wie em 
Erfahrung von vielen Jahrhunderten Ichrt, von fehr kurzer Dauer. 

Tie Chimära in Lucien, welde der Admiral Beaufort fo trefflich beſchrieben m 
teren ich ſchon zweimal erwihnt habe F), ift kein Vullan, fondern ein perpetuirlicher Feuer 
brunnen, eine durch die vulkaniſche Thatigkleit des Erd» inneren immerfort entzündete Gas 
quelle. Dieſelbe hat ver wenigen Monaten ein talentvoller Künſtler, Albert Verg, be 
fucht, um dieſe, in pem hoben Alterthume (jeit den Zeiten des Cteſias und Schlar 8 
Garyanda) ſchon berühmte Dertlichfeit maleriih aufzunchnen, und die Gebirgsarten y 
ſammeln, aus denen die Chimära ausbridt. Die VBeichreibungen von Beaufort, Frefejler 
Edward Forbes und Lieutenant Spratt in den Travels in Lycia finten fih vellfomme 
bejtätigt. Eine Eruptiv: Waffe ven SerpentinsGchtein durchſetzt den dichten Kalkſtein in 
e.ner Schlucht, tie von Süto't in Nortweit anfteigt. An dem norbweftlichen Ente tiger 


2) Strabolib. VI. p. 276 Eafaub.; Plin. Hist. !ten und 1 Fuß hoben, caminartigen Deffnung kr 
nat. III. 9: “Strongyle, quas a Lipara liqnidiore vor. Se Ichlägt 3 bie 4 Fur in Die Höhe, und mr 
flamma tantum differt; e ewjus fuıno quinam flaturi | breitet (ald Naphtha-Quelle?) einen Wohlarrud, da 
gint venti, in triduo pracdicere incolae traduntur." ſich bie in Die Entfernung von 40 Schritten bemerfi 
PAST D.50. Der, cinf, (0 rhätige Sultan von Yi-|ker caminartigeı Kerfntung erihrinen au auf Nekas 

80. 1, p- 39. er, et —RO ige bu " cınen au aur ic 
rara (im Nordeften der Infel) ſcheint mir entweder der, ſpalten mehrere fehr Eleine, immer enttündete, zungelude 
Monte Campo bianco oder der Monte di Capo Cas- | Flammen. Tas Geftein, von der Flamme berührt, 
taxuo geweſen zu fein. (Dergl. Hoffmann in Pog- ſtark geſchwärzt; und Der abgefepte Ruß wird geiammd. 
enturt Annalen a0. KAUL 5. 10 54) BAR: Linderung ke Shmergen g ten augenlibern * 

)Kosmos 1. Buch S. 115; 4. Buch S. . biſonders zur Färbung ber Augenbraunen. di 
H.ır Albert Berg, der früber ein malcriihed Werk: Schritt Entfernung von Der Ehimära-Flamme if die 
„Phyſiognomie Der tropischen Vegetation von Südame- Waͤrme, die fie verbreitet, ſchwer zu ertragen. En 
rita“ be: ausararben, hat 1352 son Rhoded und ver Srüd bürree Hol; entzänket fi, wenn man es in die 
Bucht von Myra (Antriace) aus die Chimära in- Oeffnung hält und der Flamme näbert, ohne ñe be 
Uncien bei Deliktaſch und Yanartaſch beſucht. (Das; rühren. Da, wo dad alte Gemaͤuer an ben Felſen 23° 
türfiiche Wort täsch bedeutet Stein, wie dägh und gelehnt iſt, dringt auch aus den Zwiſchenraͤumen &t 
tägh Berg; Teliktaſch bedeutet: durchlocherter Stein | Steine des Gemaͤuers Gas aud, das mahrihsinlih 23 
sem Hurt, dei Yo.) at ounsiiende (an va niehTer Semberatur über andere gemengt, ſich audi au 
pentinſtein-Gebirge auerit bei Adrafan, während Brau- ſelbſt entzündet, wobl aber durch ein genähertie Lie 
fort fbon bei der Inſel Garabuſa (nicht Giambuſa), | Acht Fuß unter ber gropen Flamme, im Inneren a 
ſudlich vom Cap Chelidonia, den Buntelfarbiaen Ser- Ruiue, finder fich eine runde, 6 Fuß tiefe aber nır 3X. 
pentin auf Kalkſtein anaelagert, siclleicht ibm einge-!meite Oeffnung, melde wabrſcheinlich ein überriin 
Lanert, fand. „Nabe bei den Hcberble.bieln des alten, mar, weil ein Waſſerquell dort in der feuchten Jodre⸗ 
5 and Tennis erbiben za Die „werte einer ariitien zeit auckrict, nen —F 8 abtr ber ein Aline 
Krcht im ſpäten bygantiniichen Stole: Reite Bed Haupt - | ven ſpielt.“ (Aus der Handichrift Des Reiſenden.) — 
rind und zweier Sciten-E.pellen. In einem gegen, Auf einem Situationdplan zeigt Berg Die geoararbiiht 
Tin gelegenen Vorhofe bricht Die Flamme in dem Verbälmufe der Alluvialſchichten, des (Tertiär-?) Kail⸗ 
Serpentin-Gefein uud einer etwa 2 Fuß brei- ſteins und dee Serpentin⸗Gebirges. 
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Schlucht it der Eerpentinflein durch einen in einen Bogen gelrümmten Kamm von Kalle 
felfen abgeſchnitten oder vielleicht bloß verbedt. Die mitgebrachten Etüde find theils grün 
und friſch, theils braun und im Zuftand der Verwitterung. In beiten Serpentinen ijt 
Diallag deutlich erkennbar. 

Der Bultan von Maſaya?), veffen Nuf unter den Namen ber Hölle, el In- 
fierno de Masaya, fton in Anfang bes 16ten Jahrhunderts weit verbreitet war und zu 
Berichten an Kaifer Carl V. Anlaß gab, liegt zwiihen ten beiven Scen Nicaragua und 
Meansgua, ſüdweſtlich von dem reigenten Indianer-Dorfe Nindiri. Er bot Jahrhunderte 
laug daſſelbe feltene Phänonıen dar, das wir am Vulkan von Stromboli beichrieben baten. 
Man fah vom Kraterrande aus, in dem rotglühenden Schlunde, die von Dämpfen beweg · 
ten, aufe und uiederſchlagenden Wellen fliffiger Lava. Der fpanifhe Geſchichtsſchreiber 
Gonzalez Fernando be Dvicbo beftieg den Maſaya zuerft im Juli 1529, und ftellte Ver- 
gleihungen an mit dem Veſuv, melden er früher (1501) in Begleitung der Königin ven 
Neapel als ihr xefe de guardaropa beſucht hatte. Der Name Mafaya gehört ber 
Chorotega-Sprade von Nicaragua an und bedeuted brennender Berg. Der Buls 
tan, von einem weiten Lavafelde (mal-pays) umgeben, das er wahrſ heiulich ſelbſt erzeugt 
hat, wurde damals zu ber Berggruppe ber „neun krennenben Maribios“ gezählt. In dem 
gewöhnlichen Zuftanve, fagt Dvicbe, ftcht Die Oberfläche der Lava, auf welder ſchwarze 
Schladen ſchwimmen, mehrere hundert Fuß unter dem Kraterrande; bisweilen aber ift bie 
Aufwallung plöglih fo groß, daß die Lava faft den oberen Rand erreicht. Das perpetuire 
Tide Lichtphãnomen wird, wie Oviedo ſich beftimmt und fharffinnig auspridt, nicht durch 
eine eigentliche Flamme +), fondern durch von unten erleuchteten Dampf verurfaht. Es 
fell von ſolcher Intenfität geweſen fein, daß auf dem Wege vom Vulkan nach Oranada, in 
mehr als brei leguas Entfernung, die Erleuchtung der Gegend faft der des Vollmonds glich. 

Acht Jahre nad) Oviedo erftieg den Vullan der Dominicaner-Dlönd Fray Blas vel 
Caſtillo, welcher vie alberne Wieinung hegte, daß die flüfjige Lava im Krater flüfjiges 
Gold fei, und fi mit einem eben fo habſüchtigen Frauciſcaner-Mönche aus Flandern, 
Fray Juan de Ganbavo, verband. Beide, die Leichtgläubigleit der ſpaniſchen Ankömm- 
linge benugenb, ftifteten eine Actien-Gefellfchaft, um auf gemeinfchaftlihe Koften 
das Metall zu erbeuten. Sie felbft, fett Oviedo ſatiriſch hinzu, erklärten ſich als Geijte 
Tide von allem pecuniären Zuſchuſſe befreit. Der Bericht, welchen über die Ausführung 
dieſes fühnen Unternehmens Fray Blas del Caftillo (dieſelbe Berfon, die in den Schriften 
von Gomara, Benzoni und Herrera Tray Blas de Ineſta genannt wird) am den Biſchof 


®) Die öltefte und michtigfte Notiz über ben Bulfan 
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erfehienen) heißt es p. 128 und 182: „On no peut ce- 
pendant dire qu'il sorto pr£cisement une Aamme du 
oratäre, mais bien uno füm£o aussi ardento que du 

voit pas de loin pendant le jour, maii 
Le Volcan 6olairo autant que le fait 
Nune quelques jonrs avant d’&tre dans son plein.” 
Dieie fo alte Bemerkung über die prohlematifde Art der 
Erleuchtung eines Straters und der Darüber j:henden 
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Yepcı de Oomara, Historin general de las Indins| Euftiäichten I niht ofne Bebeutana, wegen Der 1 ot 
(Zungoss 1553) fol. ON, b; un unter den neueften | in neuer Zeit angeregt ie Embindung 
Eariften Sauter, Nicarngun, ts people, soonery [von Walferftuffgas ı der Bulfanc. 


And ınonuments 1853 Vol. I. p. 211—223 und Vol.| Wenn aud) in dem gewi eiäneten Zur 


It. p 17. &o weit berufen mar der unausgefeht fpeie ande Die Hölle von Schladen verd 
ende Berg, daß fih in der Föniglihen Bibliothek zu |Wfche auswarf (Gomara a que hazen 
Madrid eine eigene Moncgrapbie von dem Bulfan Ma- |otros voleanes), fo ha fen wirfliche 
fara, unter dem Titel vorfindet: Entrada y desenbri- | Para-Augbrüce gehabt: fheinlic ben 


‚miento del Volcan de Masnya, quo est6 on In Prov. 


Tpten im Jahre 1670, 
de Nienragun, focha por Juan Sanchez del Portero. F et 


erlofhen, naddem ein perpetuirliches Leugten 





* Der Berfaffer war Einer von benen, melde fich in ben 
wunderbaren Erp.biticnen des Dominicaner- Minds 
ran Blae be Inneta in den Krater herabliehen. 
(Oviebo, Bist. de Nicaragua p. 141) 

+) In der von Ternaur-Gompand gegebenen fran- 
aöfligen Ueberfepung (das Fpanifche Driginal it nicht 


140 Jahre lang beobachtet worden war. Gtepdend, ber 
ifm 1840 beitieg, fand feine bemerfbare Spur der Ente 
aündung. Ueber bie herotran-prache, bie Bebeutunz 
de6 Worted Mafaya und dır Waribios [, Buice 
mann'® (darffinnige etbnograpfifhe Unterfuchungen 
über bie ogtefifcpen Ortsnamen 5, 130, 140 und 17] 
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wegen feiner einſamen, von allen Communications⸗Wegen entfernten Lage, vällig vernach⸗ 
läſſigt geblieben. Erſt im December 1849 bat ihn ein kühner und kenntniſtvoller Neiſen⸗ 
der, Sebaſtian Wiſſe, nad einem filnfjührigen Aufenthalte in ber Andeskette, befticgen; 
und iſt faſt Bis zum äußerſten Gipfel des, mit Schnee bededten, fteilen Kegel8 gelangt. Er 
bat ſowohl die fo wunderbare Frequenz der Answürfe genau chronometriſch beſtimmt, als 
auch tie Beſchaffenheit des, auf einen fo engen Raum eingefhränften, den Gneiß durd⸗ 
brechenden Trachyts nuterſucht. Es wurden *), wie ſchon oben bemerkt, 267 Eruptionen 
in 1 Stunde gezählt: jede dauernd im Mittel 13,4 und, mas ehr auffallend ift, von kei⸗ 
ner am Afchenfegel bemerkbaren Erſchütterung begleitet. Das Aufgemorfene, in vielen 
Hand) ven bald grauer, bald orangegelber Farbe gehüllt, ift der größeren Maſſe nach ein 
Gemenge ven ſchwarzer Afche und Rapilli; aber theilweife find es auch Schladen, tie 
ſenkrecht aufiteigen, in fugliger Serm und von einem Durchmeſſer von 15 bis 16 Zoll. 
In einem ber ftürferen Auswürfe zählte Wiffe als gleichzeitig ausgemorfen doch nur 50 biß 
60 alühende Steine. Sie fallen meiſt wieder in den Krater zurüd; bisweilen bereden ſie 
deſſen oberen Rand: oeder gleiten bei Nacht, fern leuchtend, au einem Theil des Conus 
herab: was mahrfcheinlih in großer Ferne bei La Contanıine zu der irrigen Weimmg 
von „einen Erguß brennenden Schwefels und Erdpechs“ Beranlafjung gab. Die Steixe 
fteigen einzeln nad) einander auf, fo daß die einen im Herakfallen begriffen fire, während 
andere erit ben Krater verlaffen. Durch genaue Zeitbsftimmung wurde der fichtbare Falls 
raum (alfe bis zum Siraterrande gerechnet) im Meittel nur zu 737 Fuß beftimmt. Am 
Aetna gelangen die ausgeworfenen Steine, zufelge der Mefjungen ven Sartorius v. Wal⸗ 
tershauſen und dem Aſtronemen Dr. Chriſtian Peters, bis zu 2500 Fuß Höhe über den 
Kraterwänden. Gentellare’3 Schätzungen während der Aetna⸗Eruption von 1852 gaben 
fogar cine Treifah größere Höhe! Tie ſchwarze ausgewerfene Afche bildet am Abhange 
des Sangay und 3 Meilen im Untreife drei⸗- bis vierhundert Fuß dicke Schichten. Tie 
Farbe ver Afıhe nut ter Rapilli giebt dem oberen Theil des Kegels einen furdytbar ernſten 
Charakter. Es ift bier neh einmal anf tie coloſſale Größe dieſes Vullans, welche vie 
tes Stromboli ſechsmal übertrifft, die Aufmerkſamkeit zu richten: Da dieſe Betrachtung dem 
abieluten Glanben, daß Die niederen Feuerberge immer die häufigſten Ausbrüche haben, 
kräftig entgegentritt. 

Mehr ned; als die Geſtalt und Höhe der Vulkane iſt ihre Gruppirung wichtig, weil ſie 
auf das geologiſche Phänomen der Erhebung auf Spalten führt. Dieſe Gruppen, ſie 
mögen nach Leopold ven Bud in Reihen eder um einen Central⸗Vulkan verei⸗ 
nigt aufgeſtiegen ſein, bezeichnen Die Theile der Erdrinde, mo der Ausbruch des geſchmel⸗ 
jenen Inneren, fei cd Turd Die mindere Tide der Geſteinſchichten, ſei es durch ihre Natur 
beſchaffenheit eter urſprüngliche Zerklüftung, minderen Widerſtand gefunten bat. Trei 
Breitengrade umfaßt Der Raum, in ten die vullkaniſche Thätigleit ſich furchtbar ãußert im 
Aetna, in den Aeoliſchhen Inſeln, im Veſuv, und dem Brandland (ven phlegräiſchen Fel⸗ 
tern), von Puteoli Dicäarchia) an bis Cumä und bis zum feuerſpeienden Epopeus auf 
Iſchia, Der tyrrbeniſchen Affen-Juſel Aenaria. Ein ſolcher Zuſammenhang anateger 
Erſcheinungen konute Den Griechen nicht entgehen. Strabo jagt: „Das ganze von Cumi 
begzinuende Meer 68 Zicilien dt mit Fener durchzogen, und hat in der Tiefe ger 
wijie, unter einander und mit dem Feſtlande ſich in cms verbindende Hohlgäuge.t) 


“) Koeomos 4. Buch S. 731. ı im atiere Yıse adin) wurden wabrf*ceinlid ara da 
tr! Vera!. Strabo lib. v. p. 248 Caſaub.: Ara Tieft em — en, bing. sen die an Vorg. dirgen lie⸗ 
ar Ni rung; und ib. VI. p. 2 578. — Uerer cine zwie⸗ genden m durch eine Rectiage guirenaten ie cd So 
ſ.de Fandungart der In stein äuß. rt ſicd der Be Je ‚Huf . MT ate son Fenande aber n 32 8. uro 


rend von Amaß ia (vl. p 255 mit vreiem groregt hen, n.“ Nach Berdeitiäung son Gresfart., — ix 
En auriean. „Einige Anti „ ſagt er (under nennı Keime —** try Pud „Uli schand aud Ad, we 
firs, ‚ind 3%; —BR IN teen Y v ud. & andere ſi: d urſprung Ich 2 - LENELG AN MILE Ar al, un. Procida Pee Jetzk 


aus tem M. ere, wie nocd jept ſich zutragt, bervorargan⸗ Warum man ſich dreie Grupme alo cınen alten Aficne 
gen. Denn die HÄochſe e-Ini ſeln (die weit dinaus fıp Dachte, warum die Griechen und die ualijchen Ist 
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Es zeigen ſich in folder (entzlindlicher) Natur, wie ihn Alle beichreiben, nicht nur ber 
Aetna, ſondern aud) die Gegenden um Dicäarchia und Neapolis, um Bajü und Pithecufü”; 
daraus entſtand Die Fabel, daß Typhon unter Sicilien lagere und daß, wenn er ſich kehre, 
Tlamnten und Gewäſſer herrorkrecdhen, ja zumeilen auch Heine Eilande mit fiedendem Waſ⸗ 
fer. „Oftmals find zwifchen Strongyle und Yipara (in dieſem weiten Bezirke) auf die 
Oberfläche des Meeres bervorbrecheude Flammen gefehen worden, indem das Feier aus 
den Höhlungen in ver Tiefe fich einen Durchgang öffuete und mit Gewalt nach außen ber⸗ 
vordrang.“ Im Bindar *) ift der Körper des Typhon von folder Ausdehnung, daß „Sis 
cilien und Die meerumgrenzten Höhen über Cumä (Phlegra, das Brandfeld, genannt) 
auf der zottigen Bruft des Unthiers liegen”. 

Sp war Thyphon (der tobende Enceladus) in ver griehifhen Vollsphantafie die mı y 
thiſche Bezeichnung ter unbefannten, tief im Inneren der Erbe liegenden Urſach 
vulkauiſcher Erſcheinungen. Durch feine Tage und daumausfüllung wurden angebeutet 
die Begrenzung und das Zufammenmwirfen einzelner vulkaniſcher Syſteme. Ju 
dem phantafiereihen geologiſchen Bilde des Erd⸗Innern, in der green Weltanfchanung, 
welche Plato im Phädon aufftellt (pag. 112—114), wird died Zuſaumienwirken noch küh⸗ 


rbener, alfo Etruffer, ihn als folhen benannten (Affen | eingefchloffene Pneuma; wurde als die allgemeine Ur⸗ 

ießen terrbenifch Apıpo, Strabo lib. XIII. p. 626); ſach der Bulcanicirät (der feueripeienden Berge und 

leibt fchr vunfel, und bängt vielleicht mut dem Mytbug | der Erdbeben) erfannt. Die N-turbetradhtung des 
zufammen, nach welchem die alten Bewobner von Fu- | Arijtoteled war auf tie Wechielwirkung der äußeren und 
piter in Affen verwandelt wurden. Der Aften-Rame | der inneren, unterirdiichen Yuft, auf ein Ausduͤnſtunge⸗ 
äpıpoi erinnerte an Arima oder die Arimer de Homer | Theorie, auf Unterihiede von marm und falt, von feucht 
I. II, 783 und des Hefiodug, Theog. v. 301. Die| und troden, aegründer (Ar iſtot. Meteor. II.8, 1.25. 


Worte eiv "Apinoıs des Homer werden ın einigen Codd. 
in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenzie⸗ 
dung finden wir den Namen bei den römiſchen Schrift⸗ 





31. und II. 9, 2). Je größer die Maffe des „in unt:r- 
irdifchen und unterfeeiihen Hoblgängen‘ einge» 
ſchloſſenen Windes ift, je mehr fie gebindert find, in 


flellern (Birg. Aen. IX, 716; Dvibd. Metam. XIV, ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenfitaft, ſich weithin 
88). Plinius (Mist. nat. III, 5) jagt fogar ke» | und fihne au bewegen, deſto heftiger werden die Aud- 
flimmt: “Aenaria, Howero Inarime diota, Graeois |brüche. Vis fern ventorum, cascis inclusa caver- 
Pitbecusa....” Das homeriſche Rand der Arimer,|nis” (Ovid. Metam, XV, 299) Zwiliten dem 
Typhons Kageritätte, bat man im Altertbume felbit ge-|Pneuma und dem Feuer ift ein eigener Berfibr. 
fucht in Eilicien, Myſien, Lydien, in den vulfanifchen| (TO wüp örav nera nveöuaros n, ylvcras YASE mal Bipsraı 
Pirbefufen, an den Crater Puteolanus und in dem|rex&us; Ariitot. Meteor. If. 8, 3. — xal yäp rö müp 
phrogifiten Brandland, unter welchem Typhon einft|olo» mueöparös rıs döau; Theopbraft. de igne 9 30 
lag, ja in der Katakekaumene. Daß in bhiſtoriſchen p. 715.) Auch aus den Wolfen ſendet das plößlich frei 
Beiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der! gewordene Pneuma den zündenden und weitleuchtenden 
afrifaniichen Küſte, üt un fo unrahrfcheinlicher, als, Wetterfirahl (mpnornp). „An dem Brandlande, 
mic ic {hen an einem anderen Orte bemerkt, felbit am|d r Katakekaumene von Lydien,“ ſagt Strabo (lib. 
Felſen von Gibraltar das alte Dafein der Affen nicht! XIII. p. 628), „werden nod drei, volle vierzig Stadien 
erwieien fcheint, weil Edrift (im 12ten Jabrbunders) |von einander entfernte Schünde gezeigt, welche bie 
und andere, die Hercules-Straße fo umſtändlich beBlaſebälge beißen; Darüber liegen raube Hügel, 
fhreibende, arabifhe Gıonrapben ihrer nicht erwähnen. | welche wahrtiheintiih von den emporgeblafenen 
Plinius läunnet auch die Affen von Aenaria, leitet aber | Glübmaifen aufgefchichtet wurben.” Schon frübr 
den Namen der Pitbefufen auf die unmahrfceinlichfte | hatte der Amaſier ang rührt (lib. I. p. 57): „daR zwi⸗ 
Weiſe von ridos, dolium (a figlinis doliorum) her. ſchen den Encladen (Thera und Theraſia) vier Tage 
„Die Hauptinihe in dieſer Unterſuchung fibeint mir,’ |lana Feuerflammen aus dem Meere bervorbruchen, ſo 
fügt Böckh, „daß Inarima ein durch gelebrte Deutung | daB die ganze See ficdete und brannte; und ed wurde 
und Fiction entjtandener Name der Pitbefufen iſt, wie | wie durch Hebel allmälig emporgeboben eine auo Glüb⸗ 
Eorcora aufdiefe Weile u Scheria wurde; und maſſen zufanınengeicpte Snjel.‘ Alle dieſe fo wohl 
daß Aencas mit den Piihekuſen (Aoneue insulae) wohl | befchriebenen Erisheinunaen werden dem zuſammenge⸗ 
erit Durch Die Römer in Verbindung geſetzt worden ift, | preften Winde beigemefien, der wie e aftifche Dämpfe 
welde überall in Dielen Gegenden idren Stammvater wirken fol. Die alte Phofif kümmert fih wenig um 

nden. Wurden Zuſammenbang mit Aeneas ſoll aub | die einzelnen Welenbeiten bed Stoffartigenz fie iſt 
daͤvius zeugen im eriten Buche von puniſchen Kriege.“ |bonamiih und bängt an dem Maaße der bewegenden 

*) Pind. Pyth. 1,31. Vergl. Strabo V p. 245 | Kraft. Die Anficht von der mit der Tiefe zunebmenden 
und 248, XIII p. 627. Wir baben bercitd oben | Würme des Planeten ald Nrfach von Bulfanın und 


(Kosmos 4. Buch S. 744) bemerkt, daß Typhon vom 
En: eafus nad Unter-Italien flob: ald deute Die Motbe 
an, daß die vulkaniſchen Ausbrüche im letzteren ande 
minder alt jeien wie die auf Dem caucafifchen Iſthmus. 
Bon der Geographie der Bulfane wie von ib- 


er Beichichte it die Betrachtung myſbiſcher Arfih- | 











Erdbeben finden wir erit aegen das Ende des dritten 
Jabrbunderts ganz vereinzelt unter Diocletian von ei⸗ 
nem chriſtlichen Biſchof in Afrifa audgeiprochen (Kos⸗ 
mod 4.Buh S. 738). Der Prrinbiegethon des Plato 
näbrt ald Feuerſtrom, ber im Erb» inneren reift, alle 


Invagebende Bulfane: wie wir fchon oben im Terte er⸗ 


tın im Volksglanben nicht zu trennen. Beide erläutern | wihn haben. In den früderien Ahndungen der Mini 


A.b oft gegenſeitig. 


Wad auf der Oberflüe der Erde beit, in einen engen Ipeenfreife, liegen Die Keine von 


für die mächtiaſie der bemenenden Kräfte acbalten| dem, mas wir jegt unter der Form anderer Spubole 
wurde (Ariſtot. Meteorol. IL 8, 3); der Wind, dasi erklären zu können glauben 
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ner auf alle vulkaniſche Syſteme ausgedehnt. Die Lavaſtröme fchöpfen ihr Material ans 
bene Byriphlegetbon, der, „nachdem er ſich oftmals unter der Erde umbergemwälst“, 
in den Tartarus ſich ergießt. Plato fagt ausdrücklich: „daß ven dem Pyripblegetben bie 
fenerfpei unten Berge, wo fid deren auf der Erde finden, Heine Theilcha 
beraufblafen (vdros Ötrrw üv Erwvondkuvar Hoptpieyiduwra, vb zatr ul aus 
Arugzianura dvagusbaw, (ry üs ruywar Tag yis).“ Diejer Austrud (pag. 113 B) te 
Herausſtoßens mit Heftigkeit deutet gewiſſermaßen auf die bewegende Kraft tes, vorbe 
eingeſchloßnen, dann plötzlich durchbvrechenden Windes, auf welche ſpäter ver Stagirite 
in dir Dicteorolgie feine ganze Theorie der Bulcanicität gegründet bat. 

Nach diefen fo uralten Anfichten find bei der Betrachtung des ganzen Erdkörpers tie 
Reiben» Bulkane noch beftimmter dharakterijirt al8 tie Gruppirungen um einen 
Gentral-Bulktar. Ant auffallentfien iſt die Reihung da, wo fie ven der Lage und 
Ausdehnung von Spalten abhängt, welche, meiſt unter einander parallel, große Landes⸗ 
freden linear (cordillerenartig) durdfegen. Wir finden jo im Neuen Conti 
nent, um bloß die wichtigften Neiben [ehr nahe au einandergedbrängter Bub 
kane zu nenmen, die von Gentrals Amerika ſammt ihrem Anſchluſſe an Mericoe, 
von Neu-Granada und Quito, von Peru, Bolivia und Chili; im Alten Com 
tinent tie Sundas»Infeln (ten ſüd-indiſchen Archipel, beſonders Java), die Halbinid 
Kamtſchatka und ihre Fortfekung in den Kurilen; tie Aleuten, welche tat 
fast geſchloſſene Berings⸗Meer ſüdlich begrenzen. Wir werben bei einigen ter Hauptgrups 
pen verweilen. Eiuzelheiten leiten durch ihre Zuſammenſtellung auf bie Gründe der Er 
ſcheinungen. 

Die Reihen-Vulkane von Central-Amerika, nad Älteren Benennungen die 
Vulkane von Coſta Rica, Nicaragua, Can Salvador und Guatemala, erſtrecken ſich ven 
den Vulkan Turrialva bei Cartago bis zum Bulfan von Soconusco, durch ſechs Breiten⸗ 
grade, zwiſchen 10° 9° und 16° 2°: in einer Yinie, im ganzen von ED nah NW geridy» 
tet, und mit den wenigen Krümmungen, bie fie erleidet, eine Länge von 135 geographiſchen 
Dielen einnehmend. Dieſe Länge ift ohngeführ gleih der Entfernung vom Befup bi8 
Prag. Am meiften zuſammengedrängt, wie auf einer und derfelben, nur 16 Meilen lan 
gen Spalte ausgebrochen, find die 8 Vulkane, welche zwifchen der Laguna de Managus 
und ber Bat von Tonfeca liegen, zwiſchen ten Bulfan ven Momotombo und dem von 
Couſeguina, deſſen unterirdiſches Getöfe in Jamaica und auf dem Hochlande von Bogola 
im Jahr 1835 wie Geſchützfeuer gehört wurde. In Central⸗-Amerika und in dem ganzen 
ſadlichen Theil des Neuen Kontinents, ja im allgemeinen von dem Archipel de los Chouos 
in Chili bis zu Den nörblichiten Vulkanen Edgecombe auf ver Kleinen Infel bei Eitka *) 
und dem Eliasberg am Prinz William's Sund, in einer Länge von 1600 geogr. Meilen, 
find tie vulkaniſchen Spalten überall in vem weſt lich ſt en, dem Littoral der Zürfee 
näheren Theile ausgebroten. Wo bie Weihe der Vulkane von Central⸗Amerika unter ver 
geograpbiften Breite von 13°} (nördlich von Gelf de Fenfeca) bei dem Vulkan von Con⸗ 
chagna in ten Staat von San Salvador eintritt, ändert fid) auf einmal mit der Richtung 
ter Weſiküſte auch Die der Vulkane. Die Reihe dir letzteren ftreiht dann DSEO— AN; 
jr wo Die Feuerberge wieder fo an einander gedrängt find, daß 5, uoch mehr ober weniger 
thätige in der geringen Länge von 30 Meilen gezäylt werden, ift die Richtung faft ganz 
DO-B. Diefer Abweichung entipricht eine große Anſchwellung des Kontinents gegen 
Diten in der Halbinfel Honduras, wo bie Küfte ebenfalls plöglih vom Cap Gracias & 


=) Monnt. Eıdgecombe oder der St. Pagarırd- Berg, von nur 2600 Fuß Höhe. Seine Tepte aroke Erption, 
cuf Dir firinen Jaſel (Croze's Izlanı bei Yan tn), viel Aimeit in zu Tage fördernd, war vom Ahr 1726 
che weſtlevh neben Ber Nertbälfte dir rößeren Ariel :Purfö, Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 
Stika oder Baranow im Worfolr- Zunde liegt: Thon 151. Acht Jahre darauf gelangte Cap. Liſianeko an va 
von Cook geſeben: em Hügel theils von olisinreichen EG'pfel, der einen Araterice entbält. Er fand bamuld 
Baſalt, thrild aus Fildivath-Irachyt zuſammengeſctzt; (an Dim ganzen Berge keine Spuren ber Thaͤtigkeit. 
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Dios 6:8 zum Golf von Amatique 75 Meilen lang genau von Oft gegen Welt flreiäht, 
nachdem fie vorber tm derjelben Länge von Norden g:gen Süden gerichtet war. In ver 
Gruppe der hohen Vulkane von Guatemala (Br. 14° 10°) nimmt die Reibung wicber ihr 
altes Streihen N 45°W an, uud fett dafjelbe fort bi8 an die mexicaniſche Grenze gegen 
Chiapa und den Iſthmus von Huaſacualco. Nordweſtlich vom Bulfan von Soconusco 
bi8 zu dem von Turtla ift nicht einmal ein ausgebrannter Trachytkegel aufgefunden wor« 
ben; es herrfchen dort quarzreicher Granit und Glimmerſchiefer. 

Die Bulfane von Ceutral⸗Amerika krönen nicht die nahen Gebirgefetten, fie erheb:n ſich 
längs dem Fuße derſelben meilt ganz von einander getrennt. An den beiten äußerſten 
Enten ver Reihe liegen die größten Höhen. Gegen Süten, in Coſta Nica, find von dem 
Gipfel des Iraſu (des Vulkans von Cartago) beide Meere fichtbar, wozu aufer ver Höhe 
(10395 %.) auch die mehr centrale Tage beiträgt. In Südoſt ven Cartago ftehen Berge 
von zehu⸗ bis cilftaufend Buß: ver Chiriqui (10567 $.) und der Pico blanco 
(11013 F.) Man weiß nidt3 von ihrer Geſtein⸗Beſchaffenheit; wahricheinlich find es 
ungeöffnete Trachytkegel. Weiter nah) SO hin verflachen fih die Höhen in Veragua big ' 
zu ſechs⸗- und fünftaufend Fuß. Dies fiheint auch die mittlere Höhe ter Vulkane von Nis 
caragna und San Salvador zu fein; aber gegen das norbweitlice Ertren der ganzen 
Neihe, unfern der Neuen Stadt Guatemala, erheben ſich wiederum zwei Vulkane bis über 
12000 FJuß. Die Marima fallen aljo, nad meinem obigen Berfuche hypſometriſcher 
Glafjificatien der Bulfane, in die dritte Gruppe, gleichkommend dem Actna und Pic 
von Teneriffa, während die größere Zahl der Höhen, die zwifchen beiden Ertremen liegen, 
den Veſuv faum um 2000 Fuß übertreffen. Die Bulfane von Merico, Neu⸗Granada 
und Quito gehören zur fünften Gruppe und erreichen meiſt ıiber 16000 Fuß. 

Wenn auch der Continent von Sentral-Amerifa vom Iſthmus von Panama an durch 
Veragua, Kofta Rica und Nicaragua bis zum Parallelkreiſe von 110° an Breite beträcht« 
lich zuninmt; fo veranlaßt doch gerade in diefer Gegend das große Areal des Sees von 
Nicaragua uud die geringe Höhe feines Spiegels (kaum 120 Parifer Fuß *) über beiden 
Meeren) eine ſolche Tandes-Erniedrigung, daß ans derfelben eine oft ten Scefahrern im 
fogenannten ftillen Meer gefahrbringende Yuft-Ueberfirömung vom antilifchen Meere 
in die Südſee verurfadht wird. Die fo ercegten Nordoſt⸗Stürme werden mit dem Namen 
der Papagayos belegt, und wüthen bisweilen ununterbroden 4 bi8 5 Tage. Cie haben 
tie große Merkwürdigkeit, daß gemöhnlich der Himmel dabei ganz wolkenlos bleibt. 
Der Name ift dem Theil der Weftküfte von Nicaragua zwiſchen Brito oder Cabo Deso- 
lado und Punta S. Elena (von 11° bis 22° bis 10° 50°) entl:hnt, weldyer Golfo del Pa- 
pagayo heißt und ſüdlich vom Puerto de San Juan del Sur die Heinen Baien von Salis 
nas und S. Elena einſchließt. Ich habe auf der Schifffahrt von Guayaquil nach Acapulco 
über zwei volle Tage (I—11 März 1803) die Bapagayos in ihrer ganzen Stärfe 
und Eigenthümlicdhkeit, aber ſchon etwas ſüdlicher, in weniger als 9° 13° Breite, beobachten 
Können. Die Wellen gingen höher, als ich fie je gefchen; und die beftäntige Sichtbarfeit 
der Sonnenſcheibe am heiterften, blauen Himmelsgewölbe machte e8 mir möglich, die Höhe 
ber Wellen durch Sonnenhöhen, anf dem Rüden der Wellen und in der Tiefe genommen, 
nach einer damals noch nicht verfuchten Methode zu mefjen. Ale ipanifche, englifche +) und 
amerifanifche Seefahrer fchreiben dem atlantifchen Nordoſt⸗Paſſate die bier befchrichenen 
Stürme der Südſee zu. 


©) Echon unter der ſpaniſchen Oberberrſchaft hatte 
1781 ber ſpaniſche angenteun, Ton Joſeé Galiſteo, eıne 
nur 6 Fuß arößere Hobe des Epiegeld der Laguna von 
Nicaragua gefunden ale Baily in feinen vericiedenen 
Nivellements von 1838 (Humboldt, Rel hist. T. 
ILL p. 321). 


+) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Pa⸗ 
vagano-Sturm nad meiner hronometriichen Ränge 19° 
11° weltlih vom Meridian von Guavaquil: alio 1019 
29° mwenlich von Par d, 220 aeoaranhijche Meilen weſt⸗ 
lich von dem Lit:oral von Coſta Rica, 
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In siner neuen Arbeit *), die ich mit vielem Fleiße, theils nach ten bis jett verck 
feuttichten Materialien, theils nad) handicriftlihen Notizen, über tie Neihen-Fals 


“Mens friheite Arbeit über 17 gereibete Qul- 
tanz vn Waanmala und Nicaragua iſt in Der acoara- 
tn Zeit von Yrıabaus (Bertba An, VL 
en 3, 131 161) entbalien. Ich fonnte Damals 
am Fran alt Chronista nentes lib. IX cap. 9) 
nr besten Lie wuhtise Zihrift won Tomingo Juar 
#8: Compendio de In Iliatoria de In eiudad de 
Guntwinnin; wir die diet Marten von Galiſteo (auf 
rei tes mericantſeden Vicckönige Matias de Galver 
1:1 uſfgenommen), von Joſée Roſſinv Rubi (Al- 
enble annyeor (la Guntemmnla, 1800), und von Jorguin 


Vulkans wird nah ciner trigeno netriſhben Refzrz 
ven Galiando zu 12000 ſpan. FUR anges.b.n m, 
Die vara east. -= M,43 angeicpt, u 19.420 Parka 
Fur ı Bonnlandia Jahraung 1556 Wo. 3). 

El Reventadu (300 %.): mit aa Km 
Krater, beiten fudlich,r Rand eingeiturst tk oe: de 
vormals mit Waſſer gefullt war. 

Vulkan Yarba über 7900 F.): närfihrn a 
Roi, Der Haurtiſtadt von Ceſta Rica: mu ezez 
Krater, Der nichrere kleine Scen ein'licht, 

Zwiſchen Den Bulfanen Barba une Trofi fe 


Yon und Antonio de in Gerda (Alenhle de (ira- eine Reibe von Qultanen, melde die in Coſta Rica ze 


Tailay Die tb arorentheile bandſebrifil ch beſaß. Ycop. 


Nicaraaua SC—NW reichende Hauptkerte ın dal 


we Wanıb bat in dar franzeſtichen Nebderießung Teince | gegengeſetzter Richtung, oft-weitlich, dur vichaede:. If 
Werfen Die santanihihen Inſeln meinen eriten Ent [einer ſolchen Spalte ſieben: am öſtlichſten MWirurzle 


any meiſterhaſt erwettert (Doser. phyique des Iles 
Camme: Deibop. st 21153 aber Die Ungewißbeit Der 
epbinben Zonenontie and Die Dadurch veranlapten 
entndeiraiuten haben virle 4weifel erregt: 
Yalle Bun Die bone Monte von Vailv und Saun— 
td, bunb Meling, Bomuejo de Ina Republica de 
Coats Kira, und durh Das giofle, ſebr verdientliche 
Mahn "per Xicurazune in People and Mo- 
nurments, wılh Tables uf the comparative Heights 
elle \oesntaons an Vontral Amerien, 1852; 1, Vol. 
bog dran Vol UI p. LO gießtentbeils geloſt wor. 
bunte Gas wenige Reitlewerk, welches ung ſebr 


Bowbaltiäfe von Mirdtannta und Coita Rica“ zu 
il neriprieh, Bad eben ausyrgehäneten botaniſchen 
jene geeleypn.baan har hbatingen, welibe Dir vauptzwect der 
Ueienebinniig eren, au«æb V:ht auf dir arbanoſtiiche 
Wuntultuanset ven Centinl Amerika werſen. Perr 
Fyrnmnen bb oven lelin pad ISIS daſfelbe mannigfach 
kandaluntun unke rine »ammlung von Ecbirgoarten 
1 erbenen gnallarbianDe, ZSeinen freuntühuft« 
ER WET rilte rlunenn verbanke ub intereſſante Verich- 
onen nm franmentartſchen Arbeit. Rach den 
on bs anf eneerteenen, nut vieler Zorafalt sergliche- 
on Watssrabit, denen auch Die Sehr ſchaäpbaren Des 
ey lnnal ontuls in Central Amerika, Hrn. 
Jette. berutgoblen Mad, ſtelle ich Die Vulkane von 
est Umnerifa, vrn ⸗uden gegen Nerden fortfihrei- 
eb, ſehirnte tabs al AÄANERUUN SE 

els han rntial Kustsbene von Cartago (1360 F.) 
br bee Wobirf Band Mana (dr. 1097 9%) erbeben ſich 
Kb bt telhum Jurstalva, Iraſu und Reven: 

wen bumm bir auıbn beiden noch intzundet find. 
\ahkanch Tussıniva® (Behr oben fahr 10500 
No tm anhr vom Jiai nur Durch eine tiefe, 
im Do Matt zent, Sein Girfel, aus wilchem 
Moeller gt, iſt nech unbertienen. 

allen hretat , lub Der Yultın von Gartageı 
ent ee, nr Neibeſt som Rulfkan Mesen- 
Ile ng One der vulkaniſchen Ibanafeit. 
tt de Una. Tab He NTerbar zuzängtich, UND gegen 
Er Seren shit, daß manſden, 


' va .a 

bir, »un wilchem bite Meere, dae Ber! 
weile te Zulhe, geben werten, fall ganz, 
y Deore nn diem Pemd. Teiſetwa luun Fuß boae! 
Meer. Bonn aus einer kmmal- 


In nn lahfisıa Mruhry auf, In 
a. Fur bon Zst Dia Girfels liegt 
’ SEM ita,te Tel nt im Umfang, Der 
Tier tneprit bit, Seine Zäladen: 
or... Town 15, 1725, 1821, IST) von 
le. rare Po bealritet ageweſen; dicſe 
"2. sta Mustinda chır Miens bis Pa- 
In erringen Neiterien BReſteigung 
tet de Bor emmann tm Anfang Mai: 
B. :Auanzen genoss arfertimorten, Tie Hehe dee, 


I 
kalte Do ernter unlen Dim Stel: „Schildezung Der 


les und Tenorio (jeder Bier Vulfkane abzartak 
4400 F.); in der Mitte, fübölllih von Troit, der Sr 
fin Rincon, audb Rineon de In Vieja® zum 
(Sauier Vol. TI. p. 102), welcher jedea Iyrunisar bi 


Berinn Der Regenzeit feine Aſchen⸗Auewerfe san 
am wrnilihiten, bei der Heinen State Alajre!a. de 
ſchwefelreiche Vulkan Veros® (7050 5). Dr.Xm 
ſted veraleicht dieſes Phänemen der Richrung rellem 
ſcher Thätigkeit auf eine Dueerſpalte mir de me 
weſtlichen Rechtung, Die ich bei den merican: ſen Nie 
kanen son Meer zu Meer aufıcfunden. 

Oroſi“, noch jetzt entzundet: im ſüblichſten Theile 
des Staatee vn Nicaragua {4900 55.5 rreetkenid 
ber Volcan del Papugayo auf der Seekarte .cd De 
poaito hidrograficv, 

Die zwei Vuikznne Mandeira uns U metene:® 
(3900 und 4900 F.): aufeiner klei ’cn, von Der art 
ſchen Bewohnern der Gegend nach dieſen irıcı Bora 
benannten Inſel (ome tepetl bedeutet: er i Azmıel 
Buſchmann, aztekiſche Ortönamen S. 178 une I) 
in Dem weſtlichen Theile Der Laguna de Nicaragua 
Der Inſel Vuſkan Omereng, falſchiich won Yu 
Umet:p genannt (Hist de Guntem. T. I.p. 3, 3 
ned bat, Er finder ſich abgebildet bei Sys Vol. 

P. ld. 

Ter audaekrannte Arater der Inſel Zapiters, 
wenig erbaben uber Dim Seeſpicgel. Die Zuit der ing 
Ausbrüche iſt vollig unbefaint. 

Tır Vulkan vn Womobado: am weſ'icen Lit 
der Laguna de Nicaragua, etmas im Suden vor hr 
Siadt EGranada. Da Diele Stadt zwiſden den Vrita⸗ 
nen von Memebacho (ter Ort wird auch Womsıdero» 
man; Cviede, Niearagun ed. Teragur p. 215) 
Maxſava liest, fo bezeichnen die Pilasen Bali den cm, 
dald den andırın Dierer Megeiberge mit tom undeſt. an⸗ 
ten Namen Des Vulkand von Granada. 

Vultan Maftara (Maſava), son dem kereitse ebea 
(S. 771 - 772 umſtandlicher gchandelt werden it: cm 
em St omboli, aber ſeit dem arefen Yası Nuoderh 
son InTu erioiter,. Nech den inter ſanten Qi 
von Dr. Scherzer (Sibungeberichte Der sriar 
af der ARD, der WET. u Wien Bd. XX S.>) 
wurden im Mori 1853 au einem neu ersfteeten Mrtr 
wieder Starfe Tamerfwolfen auegeſteäen Ter Tut 
von Mapa liest zwiichen den beiten Sion vor Wise 
rearg und Manzaua, im Weiten der Stunt für vapr 
Mrz tn iſononem mit dem NinDirt, iondera 
Marltara und Rindiris diiden, wie Dr. Derned 
ſich auodrackt, eitren Awillinse Vuelfan, mind 
preln und zwei wirfihiedenin Kratern, Die $:ide 
frene gegaeben baben. Ter Lavaſtrem dia Wendt 


rt 


Vern⸗ 


von 1775 ber den Sie son Mangagua are Te 
alciche Hobe beider fo naben Vulkane wird nur su 2300 


BE anscaehen. 
Volecan ıle Momotombo #® Rand F.), entumtet, 


Ten ter SP Meiter und feine Audmwurfas auıh eft dentzernd, edne gu rauchen: in Ar. 13° 28°, 2a 


dem nerdlichen Ende dır Laguna de Manazus, rer 
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kane von Central⸗Amerila unternommen habe, find 29 Vulkane aufgezählt, deren vorma⸗ 
lige oder jegige Thätigkeit in verfchiedenen Graden mit Sicherheit angegeben werben kann. 


fleinen, ſeulpturreichen Inſel Momotombito gegenüber 
(j. Die Abbildung des Momotombo in Squier Vol. I. 
p- 233 und 302— 312), Die Laguna de Managua 
licat 26 Fuß bober ald Die, mehr als doppelt grögere 
Laguna de Nicaragua, und bat feinen Iniel-Bulfan. 

Von bier an bis zu dem Golf von Fonſcca oder Con⸗ 
chaqua giebt fich, in 5 Meilen Entfernung von der Süd⸗ 
fee Külte, von SD nah NW eine Reibe von 6 Bulfa- 
nen bin, welche Dicht an einander gedrängt find und den 

emeiniamen Namen los Maribios führen (Squier 
Mol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 

El Nuevo®:; fülichlid Volcan de las Pilas genannt, 
weil der Ausbruch vom 12. April 1850 am Fuß dieſes 
Berges ſtatt fand; ein ftarker Xaya-Aucbruch faft in 
ber Ebene filbit! (Squier Vol II. p. 105—110.) 

Volean de Telica® : ſchon im löten Jahrhundert 
(gegen 1529) während feiner Thätigkeit von Dviedo be» 
ſucht; öftlich von Ehinendaga, nahe bei Xeon di Rıca- 
rugua: alſo etwas außerbalb der vorber angegebenen 
Richtung. Dieſer wichtige Bulfan, melder viele 
Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater aud- 
ſtößt, it vor wenigen Jabren von dem, mir befreundeten 
naturwiſſenſchaftlich fehr unterrichteten Prof. Juliue 
Fröbel biftiegen worden. Er fund die Lava aus 
glafiacn Feldfpard und Augit zulammengefept (Squier 

"ol. IT. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß 
Hihe, liegt ein Krater, in welchem die Dampfe große 
Maſſen Schwefels abiepen. Am Fuß des Vulkans iſt 
eine Schlammquelle (Salſe?). 

Vulkan el Viejos: der nördlichſte der gedrängten 
Reihe von ſechs Bulfanen. Er it vom Capitän Sir 
Edward Belcher im Jahr 1838 britiegen und gemeſſen 
worden. Das Reſultat der Meſſung war 5216 Fuß. 
Eine neuere Meifung von Squier gab 5630 F. Dieſer, 
ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thaͤtige Vulkan ti noch 
entzündet. Die feurigen Schladen-Auswürfe werden 
bäufig in der Stadt Leon gefeben. 

Bulfan Guanacaure: etwad nörblid außerhalb 
ker Reibe von el Nuovo zum Viejo, nur 3 Meilen von 
ber Küſte des Golfs von Fonfeca entfernt. 

Vulkan Eonfeguina*: auf dem Vorgebirge, 
welches an dem ſüdlichen Ende des großen Goifd von 
—5** vortritt (Br. 120 50°); berühmt durch den 

urchtbaren, durch Erdbeben verfündigten Ausbruch vom 
23. Januar 1835. Die große Berfiniterung bei dem 
Aſchenfall, der äbnlich, weiche bisweilen der Vulkan 
Pichincha veruriacht hat, Dauerte 43 Stunden lang. Im 
ver Entfernung weniger Fuße waren euerbrände nicht 
zu erfennen. Die Reipiration war gebindert, und un- 
terırdiiches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Ge- 
ſchützes, wurde nit nur in Balize auf der Halbiniel 
Yucarın, fondern auch auf dem Kittoral van Jamaica 
und auf der Hochebene von Boaota, in Ichterer auf mehr 
ala 8000 Fuß Hohe über dem Meere wie in fait hundert 
und vieritg geographiſchen Meilen Entfernung, gebört. 
(Juan Galindo in Silliman’s American Jour- 
nal Vol. XXVIII. 1835 p. 332—336 ; Acoita, Via- 
jes & los Andes I849 p. 56, und Squier Vol. II. 
p. 110—115; Abbildung p. 163 und 165.) Durmin 
(Journal of researches during the voyage of the 
Bengle 1815 chapt. 14 p. 291) mamt auf ein fonder- 
bares Zuſammentreffen von Erſcheinungen aufmerfiam: 
nach langem S.blummer bracen an Einen Tage (zu⸗ 
fälia?) Conieguina in Eentral-Amerifa, Aconcagua 
und Eorcovado (Tüdlihe Br. 32° und 43°%) in Chili 
aud. 

Bulfan von Conchagua oder von Amalapa: an 
dem nördlichen Eingange ded Golfs von Fonſeca, den 
Bulfan Conſeguina gegenüber; bei dem Ichönen Puerto 
de la Union, diem Hafen ter nahen Stadt San Miguel. | 

Ban dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vul⸗ 
fan Conchagua folge demnach die gedrängte Reihe von 





20 Bulfanen der Richtung SO-NB; bei Eondhagua 
aber in den Staat von San Salvador eintretend, wel» 
cher in der geringen Klänge von 40 geogr. Meilen 5 jept 
mebr oder weniger tbätige Vulkane jablt, wendet ſich Die 
Reihung, wie die Südſee⸗Küſte felbit, mehr DSD— 
WAND, ja fat O—W: während das Land gegen Die 
örtliche, antilliiche Hüfte (gegen Das Vorgebirge Graciad 
& Dioe) hin in Hondurad und los Mosquitos plöplich 
auffallend anfchwillt (veral. oben S. 776). Erit von 
den hoben Bulfanen von Alt⸗Guatemala an in Norden 
tritt, wie ſchon (S. 776) bemerkt wurde, gegen die La⸗ 
guna von Aritlan bin, Die ältere, allgemeine Richtun 
45°W wiederum ein; bid endlich in Chiava und au 

dem Iſthmus von Tebuantepec ſich noch einmal, doch in 
unvulfaniichen Gebirasfetten, die abnorme Richtung 
D—B offenbart, Der Bulfane dee Staats San 
Salvador jind außer Dem von Conchagua noch folgende 
vier: 

Bulfan von San Miguel Bofotlan* (Br. 13° 
35°), bei der Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und 
regelmäpigite Trachvikegel nächit dem Inſel -Vulkan 
Dmerepec im See von Nicaragua (Squier Vol, II. p. 
196). Die vulfaniihen Kräfte find im Boſatlan fchr 
thaͤtig; derjelbe haste einen großen Lava⸗Erguß um 20. 
Juli 1344, 

Vulkan von San Birente*: weſtlich vom Rio de 
Lempa, zwiichen den Städten Sacatecoluca und Saca⸗ 
telepe. Ein aroger Aſchen-Auswurf geichab nach Iuure 
tod 1643, und im Januar 1335 war bei vielem zeſtoren⸗ 
den Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47°), nahe 
bei der Stadt Diejed Namend. Der lepte Ausbruch iſt 
ber von 1656 gewefen. Die ganze Umgegend iſt befti- 
gen Erditößen ausgeſetzt; der vom 16. April 1854, dem 

eın Getöje voranging, hat faſt alle Gebäude in Sun 
Salvador umgeſtuͤrzt. 

Bulfan von Jralco®, bei dem Dorfe gleiches Na- 
mens; oft Ammoniak erzeugend. Der erite hiſtoriſch 
befannte Ausbruch geichab am 23. Februar 1770; die 
legten, weitleuchtenden Ausbrüche waren im Avril 1798, 
1805—1307 und 1825 (f. oben S. 772, und Tbomps 
fon, Ofücial Visit to Guatemala 1829 p. 512). 

Volcan de Pacays* (Br. 14° 23°): obnacführ drei 
Meilen in Südoften von der Stadt Neu⸗Guatemala, 
am Fleinen Alvenfee Amatitlan; ein fehr thätiger, oft 
flammender Vulkan; ein gedebnter Rüden mit 3 Klupe 
ven. Man kennt die großen Auebrüche von 1565, 1651, 
1671, 1677 und 1775; Der legte, viel Lava gebende, iſt 
von Juarros ald Augenzeugen befchrichen. 

Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt⸗Guate⸗ 
mala, mit den fonderburen Benennungen de Agua und 
de Fuego, in der Breite von 14° 12°, der Küſte nabe: 

Volcan de Agua: ein Trachytfegel bei Edcuintla, 
höher ald der Pic von Teneriffa; von Obfjidian-Maifen 
(Zeugen alter Erurtionen?) umgeben. Der Vulkan, 
welcher in die ewige Schneeregion reicht, bat feinen 
Namen bavon erhalten, dan ihm im Septbr. 1541 eine 
(durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) 
große Ueberſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche bie 
am früheſten gegründete Stadt Guatemala zerſtörte und 
die Erbauung der zweiten, nord⸗nord⸗weſtli ter gelege⸗ 
nen und jept Antigua Guatemala genannten Stadt 
veranlaßte. 

Volcan de Fuego*: bei Acatenango, fünf Meilen in 
BAND vom foanannten Warfer-Bulfan. Ueber die 
gegenſeitige Lage 1. Die in Guatemala geſtochene und 
mir von Da aus geichenkte, seltene Karte des Alenlde 
mayor. Don Joſé Roſſi v Rubſ: Bosquejn del espacio 
que media entre los ostromos de In Provincia de 
Suchitepeques, y la Capital de (suatemala, 1800, 
Der Volcan de Fuegn ilt immer entzunder, doch jetzt 
viel weniger ald ehemalo. Die älteren großen Erupe 
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und des Theild der gehobenen Maffe, welcher durch fpätere Ausbrüche überſchüttet worden 
ift; ter Auffuchung und Erkennung von wirklichen, fchmalen, ununterbrochenen Lavaſtrö⸗ 
men, die nur zu oft mit Anhänfungen ausgeworfener Schladen vermwechfelt werden. Nie 
geöffnete Kegelberge, in Dom⸗ und Glodenform auffteigend, wie der Chimkorazo, find 
Dann von vormals oder jeht noch thätigen, Schladen nnd Lavaflröme, wie Veſuv und 
Aetna, oder Schluden und Afche allein, wie Pichincha und Cotopari, ausftogenden Vul⸗ 
kanen fcharf zu trennen. Ich wüßte nicht, was unferer Kenntniß vulfanifcher Thättgkeit, 
ter es fo fehr noch an Mannigfaltigkeit des Beobachteten auf großen und zuſammenhan⸗ 
genten Continental-Räiumen gebricht, einen glänzenderen Fortſchritt verheigen könnte. 
Würden dann, al8 materielle Früchte fol einer großen Arbeit, Gebirgsfammlungen von 
vielen iſolirten wirklichen Vulkanen und ungeöffneten Trachytlegeln, ſammt ven unvulfani« 
Shen Maſſen, welche von beiden durchbrochen worden find, heimgebracht; jo wäre Der nach⸗ 
folgenten dyemifchen Analyfe und den hemijch-geologifchen Folgerungen, welche die Ana» 
Iyfe veranlaßt, ein eben fo weite® ald fruchtbares Feld geöffnet. Kentral-Anterifa und 
Java haben vor Merico, Quito und Chili den ımverfennbaren Vorzug, in einem grüßeren 
Naune die viclgeftaltetiten und am meiften znfammengedrängten Geräüfte vullanijcher 
Thätigkeit aufzuweiſen. 
Da, mo mit dem Vulkan von Soconusco (Br. 16° 29 an der Grenze von Chiapa tie 
fo haratteriftifche Neihe der Vulkane von Central⸗Amerika endet, füngt ein ganz verichies 
denes Syſtem ven Bulfanen, das merikaniſche, an. Die, für den Handel mit der 
Sürfee-Küfte fo wichtige Yandenge von Huaſacualco und Tehuantepec ift, wie ber nord⸗ 
meftlicher gelegene Staat von Daraca, ganz ohne Vulkane, vielleicht auch ohne ungeöffnete 
Trachytkegel. Erft in 40 Meilen Entfernung vom Vulkan von Socenusco erhebt fi 
nabe an ter Küſte von Alvarado der Heine Vulkan von Turtla (Br. 18° 28%). Am öft« 
Iihen Abfall der Sierra de San Martin gelegen, bat er einen großen Flammen⸗ und 
Aſchen⸗Ausbruch am 2. März 1793 gehabt. Eine genane aftronomifche Ortsbeftimmung 
der coloflalen Schneeberge und Vulkane in Inneren von Merico (tem alten Anahuac) 
bat mich erft nach meiner Nüdtehr nady Europa, beim Eintragen der Maxima der Höhen 
in meine große Karte von Neu-Spanien, zu bem überaus merfwürdigen Refultate gefiihrt: 
daß es dort, von Meer zu Meer, einen Barallel ver Bnltane und größ— 
ten Höhen giebt, ver um wenige Minuten um den Parallel von 19° ofcillirt. Die 
einzigen Vulkane und zugleich die einzigen mit ewigem Schnee bebvedten Berge des 
Landes, alfo Höhen, welche eilf- bis zwölftauſend Fuß überfteigen: die Bulfane von Or i⸗ 
zaba, Bopocatepetl, Toluca und Eolima;z liegen zwilchen den Breiten» 
graben von 18° 59° und 19° 20°, nnd bezeichnen gleihfam bie Richtung einer 
Spalte vullanifder Thätigkeit von 90 Meilen Länge. *) In derfelben 
Richtung (Br. 19° 9°), zwiſchen den Vulkanen von Zoluca und Colima, von beiden 29 
und 32 geogr. Meilen entfernt, hat ſich in einer weiten Hochebene von 2424 Fuß am 14, 
Zaurie (Tbe Mexican and Central States of America 


1853) giebt 199 20° fir die Breite an. Auch fann bie 
Breite vom Jorullo um 2 bio 3 Minuten falfch fein, da 


*) S. alle Fundamente biefer mericanifchen Orto⸗ 
beftimmunaen und ihre Bergleihung mit den Beobach- 
tungen von Don Joaquin Ferrer in meinem Reoueil 


d'Observ, astron. Vol. II. p. 521, 529 und 536—550, 
und Essni pol. sur Ja Nouvelle-Espagne T. I. p. 55 
ki® 59 und 176, T. IL. p. 173. Ueber die aftronomi- 
he Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nabe 
her Südfee- Hüfte, habe ich felbit früh Bmweifel erregt 
(Essai pol. T. I. p. 68, T. II. p. 180). Rad Höhen- 
winfeln, die Cav. Baſil Hall unter Segel genommen, 
läge der Vulkan in Br. 19° 86°: alfo einen balben Grad 
nördlicher, ala ich feine Yage aus Stinerarien geſchloſ⸗ 
fen; freilich ohne abfolute Beftimmungen für Selagua 
und Petatlan, auf Die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 


ich Dort gang mit geologifchen und topographiſchen Are 
beiten befchäftiat mar, und weber bie Sonne noch Sterne 
mr Breiten» Beflimmung fichtbar wurden. Veral. 
Bafll Hall, Journal written on the Coast of Chili, 
Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechev, 
Voyage Part. II. p. 587; und Humboldt, Essal 
poL T. IT. p. 68, T. II. B} 180. Nach den treuen, Io 
überaus maleriſchen Anfichten, melde Morip Rugendos 
von dem Vulkan von Eolima entworfen und bie in dem 
Berliner Mufeum aufberabrt werden, unterſcheidet 
man zwei einander nabe Berge: den eigentlichen, immer 


35°, welche ich im Text angegeben babe, it, wie die Rauch ausitoßenten Bulfan, der fich mit wenig Schnee 


Höben - Beltimmnng (11266 %.). vom Cap. Becchen 
(Voyage Part IL. p. 587). Die neueite Karte von 


bedeckt; und die böhere Nevada, welche ticf in die Re⸗ 
gion ded ewigen Schnees aufiteigt, 








weitli. 
gurabua (t 
Sc nahe gerüdt), 

en Certillere ausgeht 
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Wenn man bie nörblichfte Gruppe ver Reihen⸗Vulkane von Südamerika in einem Blide 
zufanmenfaßt, fo gewinnt allerdings die, in Quito oft ausgefprochene und durch hiftorifche 
Nachrichten einigermaßen begründete Meinung von der Wanderung ber vulfanifchen Thä⸗ 
tigkeit und Intenſitäts-Zunahme von Norden nach Süden einen gewiflen Grad ter Wahre 
ſcheinlichkeit. Treilich finden wir im Süden, und zwar neben dem wie Stromboli wirken⸗ 
den Coloſſe Sungay, die Trümmer des „Fürften der Berge”, Capac⸗Urcu: welder ten 
Chimborazo an Höhe übertroffen haben fol, aber in den legten Decennien des funfzehnten 
Jahrhunderts (14 Jahre vor der Eroberung von Quito durch ven Sohn des Inca Tupac 
Yupanqui) einjtürzte, verlofch und ſeitdem nicht wieder eutbrannte. 

Der NRaun der Anbestette, welden bie Gruppen der Vulkane nicht bebeden, ift weit 
größer, ald man gewöhnlich glaubt. In dem nörblidyen Theile von Südamerika findet ſich 
von dem Volcan de Ruiz und dem Kegelberge Tolima, den beiden nörblichften Bulfanen 
ber Bulfan-Reihe von NReu-Granada und Quito, an bis über ben Jith- 
mus von Panama gegen Cofta Rica hin, wo die BullansReihe von Central 
Amerifa beginnt, ein von Erbftößen oft und mächtig erſchüttertes Rand, in welchen 
flannmengebente Salfen, aber keine ächt vulkaniſche Eruptionen befannt find. Die Länge 
dieſes Landes beträgt 157 geogr. Meilen. Baft zwiefach fo lang (242 Meilen einneh⸗ 
mend) ift eine vullanleere Strede vom Sangay, dem ſüdlichen Endpunkte ver 
Gruppe von Neu-Granada und Quito, bis zum Chacaui bei Arequipa, dem Anfang der 
Bullan-Neihbe von Peru und Bolivia. So verwidelt und verſchiedenar⸗ 
tig muß in derfelben Gebirgsfette das Zufammentreffen der Verhältniffe geweſen fein, von 
welchen die Bildung permament offen bleibender Spalten uud der ungehinderte Verkehr 
bes gejchmolzenen Erd⸗Inneren mit dem Luftkreife abhaugen. Zwiſchen ven Gruppen von 
tcadıyt> und doleritartigem Geftein, burdy weldye die vulkaniſchen Kräfte thätig werden, Ties 
gen etwas kürzere Streden, in denen herrſchen: Granit, Syenit, Olimmerfdiefer, Thons 
ſchiefer, Quarzporphyre, Tiefelartige Conglomerate und ſolche Kalkſteine, von denen ein bes 

trächtlicher Theil (mach Leopolds von Bud fharffinniger Unterfuhung der von mir und 
Degenhardt heimgebrachten organiſchen Reſte) zur Kreive-Formution gehört. Das allmäs 
lige Häufiger-Werden von labraborifchen, pyroren- und oligoflaßsreihen Gebirgsarten vers 
kündigt dem aufmerkſamen Reifenden, wie ich ſchon an einen anderen Orte gezeigt habe, 
den Uebergang einer, bis dahin in ſich abgefchloffenen, unvulfanifchen, und in quarzlojen 
Porphyren, voll glafigen Feldſpaths, oft fehr filberreidhen Zone in die noch frei mit dem 
Inneren des Erblörperd communicirenden vulfanifchen Regionen. 

Die genauere Kenntniß von der Tage und ven Grenzen der 5 Gruppen von Vulkanen 
(den Gruppen von Anahmac ober des tropiihen Merico’8, von Central» Amerita, 
von Neu-Öranada und Quito, von Peru und Bolivia, und von Chili), 
zu der wir in ber neueften Zeit gelangt find, lehrt uns, daß in dem Theil der Cordilleren, 
welcher fi) von 19? nördlicher bis 46° ſüdlicher Breite erftredt: alfo, Die durch eine vers 
änderte Achfenrichtung verurfadhten Krümmungen mit eingerechnet, in einer Länge von faft 
1300 geographiichen Meilen; unbedeutend mehr*) al8 die Hälfte (die Rechnung giebt 


*) Folgendes ift das Refultat der Längen- und Hö-| ber Hüfte des mericanifdhen Golfes nabe, und in ei⸗ 
hen⸗Beſtimmungen von den funf Gruppen ber Reiben-| nem Paraleifreije (189 23°), der einen halben Grid 
Zuen in der ———8 wie auch die dingrbe ber ſuͤdlicher iſt. 

ntfernung der Gruppen von einander: eine Ang.be, . 
soeiche die Berpäitnüife bes Areals erläutert, bus oul-| at ade bene * merkkaniihen Orra 
kanisch oder unvulkanifch iſt: gende ppe WEntral- entrimn 

Abſtand vo.n Vulkan von Orizaba um Bı!fın von 


I. Gruppe ber mericaniſchen Bullane. Die nero in ber Richtung OSO-WND): 75 


Spalte, auf der die Bulfane ausgebrochen find, ift 

von Oſt nach Wet gerichtet, vom Orizaba bis zum ‚III. Gruppe ber Bulfane von Eentral-Ame 
Eolima, in einer Erftredung von 98 gecar. Meilen;| rifa: ibre Fänge von SD nah NW, von Vulkan 
zwiſchen Br. 19° und 19° 20°, Der Balfan von) Soconusco bie Zurrialva in Coſta Rica, über 170 
Zustla liegt ifolirt 32 Meilen öftlicher als Orizaba,, Meilen, 
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In der Neihenfolge der Vulkane von Neu-Granaba und Quito, welche in 18 
Vulkanen noch 10 entziindete umfaßt und ohngeführ die Doppelte Länge ber Pyrenäen hat, 
kann man von Norden nah üben als vier kleinere Gruppen oder Unterahtheilungen bes 
jeichnen: den Paramo de Ruiz und den nahen Bulfan von Tolima (Br. nah 
Hcofla 4° 55. N.) Puracé md Sotar& bei Popayan (Br. 2°4); bie Volcanes de 
Pasto, Tuguerres and Cumba! (Br. 2° 20° bis 0° 50°); die Reihe ber Bulfane 
ven Pichincha bei Quito bis zu dent ununterbrochen thätigen Sang a y (Aequator 
bis 20 ſüdlicher Vreite). Dieſe letzte Unterabtheilung der ganzen Gruppe iſt unter den 
Vulkanen ter Neuen Welt weder beſonders auffallend durch ihre große Länge, noch 
durch die Gedrängtheit ihrer Reihung. Man weiß jetzt, daß fie auch nicht bie 
höchſten Gipfel einſchließt; denn der Aconcagna in Chili (Br. 32° 39) von 21581 
F. nad) Kellet, von 22434 F. nad Fig-Noy und Pentland: wie bie Nevados von Sa. 
bama (20970 F.) Parinacota (20670 F.) Sualateiri (20604 $.) uud 
Pomarape (20360 %., alle vier zwiſchen 18° 7’ und 18° 25° ſüdlicher Breite: wer- 
ben für höher gehalten al ter Chimborazo (20100 %.) Dennoch genießen die Vulkane 
von Quito unter allen Bullanın des Neuen Continentd den am weiteflen verbreitcten 
Huf; denn an jene Berge der Andesfette, an jenes Hochland von Quito ift das Andenken 
mühevoller, nach wichtigen Zwedcen ſtrebender, aflronomifcher, geodätiſcher, optifcher, bare⸗ 
metriſcher Arbeiten geknüpft: das Andenken an zwei glänzende Namen, Bouguer und 
La Condamine! Wo geiſtige Beziehungen walten, wo eine Fuͤlle von Ideen angeregt 
wird, welche gleichzeitig zur Erweiterung mehrerer Wiſſenſchaften geführt haben, bleiöt 
gleichſam örtlich der Ruhm auf fange gefeſſelt. So iſt er anch vorzugsweiſe in den 
Schweizer Alpen dem Montblane geblieben: nicht wegen feiner Höhe, welche die des Mont? 
Nofa nur um 523 Fuß übertrifft; nicht wegen der überwundenen Gefahr feiner Erfteigung: 
fondern wegen des Werthes und der Mannigfaltigkeit phyſikaliſcher und geologifcher An⸗ 
fihten, welde Saufjure’& Namen und. das Feld feiner rafılofen Arbeitfumfeit vers 
herrliden. Die Natur erfcheint da am größten, wo neben dem ſinnlichen Eindrud fie ſich 
auch in der Tiefe des Gedankens reflectirt. 

Die Bulfan-Reihbe von Peru und Bolivia, noch ganz der Aequinoc⸗ 
hal⸗Zone angehörig und nach Pentland erit bei 15909 Fuß Höhe mit ewigem Schnee ke» 
tedt (Darwin, Journal 1845 p. 244), erreicht ohngefähr in der Mitte ihrer Ränge, in der 
Sahanıa- Gruppe, das Marimum ihrer Erhebung (20970 F.), zwiſchen 18° 7° und 18? 
25° füblicher Breite. Dort erfcheint bei Arica eine fonberkare bufenförmige Einbiegung 
bes Geſtades, welcher eine plötzliche Veränderimg in ver Ahfenrihtung der Antes- 
fette und ber ihr weftlich vorliegenten Vulkan⸗Reihe entfpriht. Von da gegen Süden 
ftreiht das Littoral, und zugleich Lie vulkaniſche Spalte, nicht mehr ven Südoſt in Norts 
weit, fondern in der Richtung des Meridiand: einer Richtung, die fi bis nahe dem weſt⸗ 
lichen Eiugange der Magellaniſchen Meerenge, auf einer Länge von mehr als fünfhundert 
geographifhen Meilen, erhält. Cin Blick auf die von mir im Jahr 1831 herausgegebene 
Karteder Berzweigungen und Bergknoten der Andeskette bie 
tet noch viele andere ähnliche Uebereinſiimmungen zwifchen tem Umriß des Neuen Conti» 
nents und den nahen ober fernen Cordilleren dar. So richten fih zwiſchen den Borgelirs 
gen Aguja und San Lorenzo (5°% bis 1° füblicher Breite) beide, das Littoral der Südſee 
und bie Eorbilleren, ven Süd nad) Nord, nachdem fie fo Lange zwifchen ven Parallelen von 
Arica und Saramarca von Sübdoſt nad Nordweſt gerichtet waren; fo laufen Fittoral und 
Corbilleren vom Bergfnoten des Imbaburu bei Quito bis zu den de los Robles *) bei 





*) Der Glimmerſchiefer⸗Bergknoten de los Robler(fluß entfpringt, um, balb durch eine Central⸗ . 
(Br. 2° 2°) und des Paramo de lan Papas (Br. 2° | fette gerrennt, ſich erit in 8* Parallel von vet 
20°) enthä:t die, nicht 14 Meilen von einander getrenn- | ben Ebenen von Mompor und Tenerife mit einandır gu 
ten Alyenfeen, Laguna de 3. Ingo und del Buey, aud | verbinden. Für die geologiſche Braoı: ob bie vulfan« 
beren erjterer Die Cauca und zweiter ber Magbalenen- |reihe Andestette von Chili, Peru, Bolivia, Quito und 


50® 
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Popayan gar von Südweſt in Nordoſt. Ueber ten geologiſchen FEauſalzuſammen⸗ 
bang dieſer ſich fo vielfach offenbarenden Uebereinſiimmung der Contour⸗Formen 





Neu⸗Granada mit der Ochirgötente des Iſthmus von 
Parama, und auf diefe Weiſe mit der von Veragua 
und den Vulkan⸗Reihen von Eofta Rica und ganz Cen⸗ 
tral-Amerifa, verzweigt ſei ? iſt der genannte Bergtno- 
ten zwiſchen Popavan, Almaguer und Zimana von gro⸗ 
fer Gichtigfeit, Auf meinen Karten von 1816, 1327 
und 1331, deren Bergfpfteme durch Brus in Joa⸗ 
quin Acoſta's fehöne Karte von Reu-Granada (1847) 
und audere Karten verbreitet worden find, babe ich ge- 
eigt, wie unter bem nördlichen Parallel von 2° 10° Die 
hinbeatente eine Dreitheilung erleidet; die weſtliche 
Gordillere läuft zwifchen dem Thal bed Rio Eauca und 
dem Rio Atrato, bie mittlere zroiihen bem Cauca 
und tem Rio Magdalına, bie öftliche zmifchen dem 
AMagdalenen-Tbale und den Lianos (Ebenen), welche 
Die urüfte des Muranon und Drinoco bewäflern. Die 
fpecielle Richtung dieſer drei Eordilleren babe ich nach 
einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen koͤnnen, 
weiche in bie Reibe ber aftronomilgen Ortobe—⸗ 
fimmungen fallen, von denen ich in Südamerika 
allein 152 durch Stern-Eulminationen erlangt babe. 

Die wertliche Cordillere Läuft öſtlich vom Rio 
Daaua, weitlih von Eazered, Roldanilla, Toro und 
NAnterma bei Eartago, von SSW in ANNO, bis zum 
Balto de San Antonio im Rio Cauca (Br. 5° 14), 
welcher Firbweitlich von der Vega de Supia liegt. Bon 
ba und bis au dem neuntaufend Fur boben Alto del 
Viento (Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12° 
nimmt die Kette an Höbe und Imfang beträchtlich au, 
und verichmelzt fih in der Provinz Antioquia mit der 
nuttleren oder Eentral-Corbillere. Weiter in Norden, 

een bie Quellen ded Rios Lucio und Guacuba, ver- 
äuft fich die Kette, in Hügelreihen vertbeilt. Die Cor- 
dillera occidental, weldye bei der Mündung des Dagua 
in die Bahia de San Buenaventura faum 8 Meilen 
von der Süpdjee- Hüfte entfernt it (Br. 3° 50°), hat Die 
Borpelte Entfernung im Parallel von Quibdo im Choco 
(Br. 5° 48°). Diele Bemerfung iſt dedbalb von einiger 
Wichtigfeit, weil mit der weitlichen Andesfette nicht dae 
dohhüglige Rand und die Hitaclfette verwechielt werden 
muß, melde in dieſer, an Wiſchgold reichen Provin: 
nt von Novita und Tado an länge dem rechten Ufer 
cd Rio Ean Juan und dem linfen Ufer des großen 
Mio Atrato von Süden nach Norden binzieht. Diele 
unbedeutende Hügelreibe iſt cd, welche in ber Quebrada 
de la Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San 
Juan oder Noanama und den Rio Quibdo, einen Zu- 
[rom des Atrato), und durch Dicje zwei Oceane verbin- 
n anal des Möncheé durchſchnit'en wirt 
(Sunboldt, Essai pol. T. I. p. 235); ſie ift es 
auch, welche zwiſchen der von mir fo lange vergeblich 
‚ritbınten Bahia de Cupica (Br. 6° 42°) und ben 
nellen des Navivi, der im den Atrato fällt, auf der 
lebrreichen Expedition ded Cap. Kellet geliehen worden 
N (Veral. a. a. ©. T. Ip. 231; und Robert Fiß- 

o v, Gonsiderations on the great Isthmus of Cen- 
tral America, im Journal of the Royal Geugr. Soc. 
Vol. XX. 1851 p. 178, 180 und 186.) 

Die mittlere Andesökette (Cordillera central), an- 
balterrd Die böchite, 68 in Die ewige Schneegrenge rei- 
rend, und in ihrer ganzen Erftredung wie die mweitliche 
Kerre feſt von Süden nach Norden gerichtet, beainnt 8 
b:3 9 Meilen in Nordoit von Popavan mit den Paramns 
von Yuanacod, Huila, Iraca und Chinche. Weiter bin 
erbeben jich von S argen N zwilchen Buaa und Cha⸗ 
parral der langgeftredte Rüden ded Nevado de Bare- 

uan (Br. 4° 11°), la Montana de Quindio, der 
ıhneebetedte, abgeltumnfte Segel von Tolima, ber Bul- 
T'n und Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. 
Dirfe hoben und rauben Berg-Einöden, die man im 
Epanifchen mit dem Namen Paramos brleat, find durch 
ihre Temperatur und einen eigenthümlichen Begetationd- 


Charafter bezeichnet, und liegen in dem Theil der Tro- 
vengegend, melden ich bier beichreibe, nach dem Mittel 
vieler meiner Meffungen von 9500 bis 11000 Fuß über 
dem Meeredipiegel. In dem Parallel von Mariquita, 
des Herveo und des Salto de San Antonio des Cauca- 
Ihald beginnt eine maffenhafte Vereinigung der weit» 
lihen und der Gentral-Stette, deren oben Erwähnung 
geihehen iſt. Diefe Berihmelzung wird am auffallend“ 
iten zwifchen jenem Salto und der Angostura nnd Cas- 
cada de Caramanta bei Supia, Dort licgt Dad Hoch» 
land ber fchwer zugänglichen Provinz Antioquia, welche 
nach Manuel Reitrevo fich von 5° bie 8° 34° erftredt, 
und in welder wir in der Richtung von Eüden nad 
Morden nennen als Höhempunfte: Arma, Sonfen; nörd- 
(ih von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, 
Rio Negro (6420 F.) und Medellin (4548 F.); das 
Plateau von Santa Roia (7944 %.) und Valle de 
Osos. Weiter bın über Cazeres und Zaranoıa hinaus, 
genen den Zufammenfluß des Cauca und Nechi, ver» 
Ichreindet Die eigentliche Gebirgafette; und ber öſtliche 
Abfall Der Corros de San Lucar, welchen ich bei der 
Seiaiffung und Aufnahme des Magdalena⸗Sitromes 
von Budilad (Pr. 89 1°) und Paturia (Pr. 79 36°) 
aus gefeben, macht ſich nur bemerkdar wegen des Con- 
trafted der weiten Flußebene. 

Die öftliche Eordillere bietet das geologifihe Anter- 
eife dar, daß fie nicht nur Dad ganze nürdliche Bergſoſtem 


) Reu⸗Granada's von dem Tieflande abfontert, aus wıl- 


tem die Waffer tbeild durch Den Caguan und Caqueta 
dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, Meta 
und Apure dem Drinoco zufließen; fondern auch drut- 
lihft mit ber Küftenfette von Caracas in Verbindung 
tritt. Es findet naͤmlich dort ftatt, was man bei Gung»- 
ioitemen ein Anfcharen nennt: eine Verbindung von 
Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von fehr veriihie- 
bener Richtung und wahrichrinlich auch zu ſehr verichie- 
denen Beiten fich erboben buben. Die öftliche Cordillere 
entfernt fich weit mehr als Die beiden anderen von der 
Meridian-NRichtuna, abweichend gegen Nortoften, fo 
daß fie in den Schneebergen von Merida (Br. 8° 10°) 
ichon 5 Yängengrade öftlicher liegt ala bei ihrem Aug- 
gang aus dem Bergfnoten de los Robles unfirn ber 
Ceja und Timana. Nördlich von dem Paramo de la 
Suma Paz, öftlid von der Purificacion, an Dem meft- 
(chen Abbange des Paramo von Ehinauza, in nur 3220 
Fuß Hobe, erbebt fich über einem Eichenwald Die ſchöne, 
aber baumloſe und ernfte Hochebene von Rogota (Br. 49 
36°). Sie bat etwa 13 geo.iranbiihe Quadrammeilen, 
und ibre Fuge bietet eine auffallente Aehnlickkeit mit 
ber ded Beckens von Kaſchmir, das abır am Wullcr- 
Sec, nab Victor Jacquemont, un 3200 fur minder 
hob ift und dem füdmenlichen Abbange der Hinalanı- 
Kette anacbört. Bon dem Plateau von Bogota und 
dem Paramo de Chingaza ab folain in Per öſtlichen 
Gordillere der Andes gegen Norboit die Paramos von 
Guachneque über Tunja, von Zoraca über Sogamoſo; 
von Ebita (15000 F.?), nabe den Quellen des Rio 
Caſanare, eined Zufluffes Ded Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei 
Pamplona, von Laura und Porguera bei la Grita. 
Bier zmifchen Pamplona, Salazar und Rofario (zwiſchen 
Br. 7° 8° und 7° 50°) lieat der fleine Gebiragsknoten, 
von dem aus fih ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocana und Valle de Upar meftlih von bır La- 
guna de Maracaibo rorftredtt und mit den Vorbergen 
der Sierra Novadn de Santa Marta (13000 Fuß7) 
verbindet. Der böhere und mächtigere Kamm führt in 
der urfprinalihen Richturg nach Nortoflen argın Me⸗ 
rida, Trurillo und Barquiſimeto fort, um fich Dort örtlich 
von der Laguna de Marscaibo der Branit- Hüften» 
fette von Benezuela, in Welten von Puerto Ca⸗ 
bello, anzufchließen. Von ber Grita und dem l’arame 
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der Continente mit der Kihtung naher Gebirgsfetten (Südamerika, Alles 
ghanys, Norwegen, Apenninen) ſcheint es ſchwer zu enticheiten. 

Wenn auch gegenwärtig in den Vulkan-Reihen ven Bolivia und Chili der, der Süt!-. 
nähere, westliche Zmeig der Andeskette Die meiften Spuren noch dauernder vulkaniſcher 
Zhätigfeit aufmweilt; jo hat ein ſehr erfahrener Beobachter, Peutland, doch auch am Fuß 
der öjtlihen, von der Meeresküſte Über 45 geogr. Meilen entfernten Kette einen völs 
lig erhaltenen, aber ausgebrannten Krater mit unverkennbaren Lavaſtrömen aufge 
funden. Es liegt derfelbe auf dem &ipfel eines Kegelberges bei San Pedro de Cacha im 
Thal ven Yucay, in faſt 11300 Fuß Höhe (Br. 14° 8°, Länge 73° 40°) ſüdlich von Cuzo, 
wo die öſt liche Schneekette von Applobamba, Carabaya und Bilcanoto fih von SO - 
nah NIS hinziebt. Diefer merlwürdige Punkt *) ift durch die Ruinen eines berühmten 
Zenpels tes Inca Biracodha bezeichnet. Die Meeresferne des alten, lavagebenden 
Bulfans ijt weit größer al$ die des Sangay, der ebenfalls einer öſtlichen Cordillere zuge» 
hört; größer als die ded Orizaba und Jorullo. 

Eine vulkanleere Strede von 135 Meilen Länge feheidet die Vulkan⸗Reihe Pes 
ru's und Volivia's von der von Chili. Das ift der Abftand des Ausbruchs in der Wüſte 
von Atacama von dem Vulkan von Coquimbo. Schon 2° 34° ſüdlicher erreicht, wie früh.r 
bemerkt, im Vulkan Aconcagua (21584 F.) die Gruppe der Vulkane von Ehili das Marie 
mum ihrer Höhe, welches nah unfren jetigen Kenntniſſen zugleih auch das Maximum 
aller Gipfel des Neuen Continents ift. Die mittlere Höhe der Suhama-Gruppe ift 20650 
Fuß, alfo 550 Fuß höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell abnehmender Höhe: 
Cotepari, Arequipa (?) und Tolima zwifhen 17712 und 17010 Fuß Höhe. Ih gebe 
ſcheinbar in ehr genauen Zahlen, unverändert, Nefultate von Meflungen an, melde ihrer 
Natur nad) leider! aus trigonometrifhen und barometriſchen Beftinimumgen zufammenge- 
fegt find: weil auf diefe Weife am meiften zur Wiederholung der Meffungen und Correc⸗ 
tion der Refultate angeregt wird. In der Neihe der Vulkane Chili's, deren ich 24 aufge» 
führt habe, find leider fehr wenige und meift nur die füdlichen, niedrigeren, zwiſchen bein 
Parallelen von 37? 20° bi8 43° 40°, von Antuco bis Mantales, hypſometriſch bejtinmmt. 
Es haben dieſelben die unbeträdhtlihen Höhen von ſechs⸗ bis achttauſend Fuß. Auch in 
ber Tierra del Fuego felbft erhebt fid) der mit ewigem Schnee bebedte Gipfel des Sarmiento 
nad Fitz⸗Roy nur bis 6400 Fuß. Dom Vulkan von Coquimbo bis zu dem Vulkan Sun 
Clemente zählt man 242 Meilen. 

Ueber die Thätigkeit der Vulkane von Chili haben wir die wichtigen Zeugniſſe ven 
Charles Darwin +): der den Oforno, Corcovado und Aconcagua fehr beftimmt als entzüns 
bet aufführt; Die Zeugniffe von Meyen, Böppig und Gay: melche den Diaipu, Antuco und 
Peteroa beftiegen: die von Domeyko, dem Aftronomen Gilif und Major Philippi. Man 
möchte die Zahl der entzünbeten Krater auf dreizchn fegen: nur fünf weniger als in ber 
Öruppe von Central-Amerika. 
de Porquera an erhebt fidh die öftfiche Eorbillere aufjvom Littoral der Sübfee als irgend ein anderer noch 
einmal mieder au einer außerordentlichen Höbe. Es |ıhätiger Vulkan im Neren Eontinent. Cine genaue 

olgen zrotichen den Parallelen von 8° 5° und 9° 7° Die | Stenntniß der örtlichen Berbältniffe der Qulfane zu der 
ierra Nevada de Merida (Mucudied), von Bouffin- | Gliederung der Gebirgszüae iſt für Die Vervollkomm⸗ 
ault unterfucht und von Codazzi trigonometrifh au| mung ber Geologie der Bulfane von boͤchſter Wichtiakeit. 
4136 Fuß Höhe beſtimmt; und Die vier Paramos de|Alle älteren Karten, das einziue Hochland von Quito 
Timotes, Niquitao, Boconö und de las Rosas, voll | abgerechnet, fonnten nur irre leiten. 
der berrlidiiten Alpenpflanzen. (Beral. Codazzi, *) Pentland in Mary Somerville’s Phyz 
Resäümen de la Geograffa de Venezuela 1841 p. 12| Geograpby (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vil⸗ 
und 495; auch meine Asie oentrale über die Hoͤbe des canoto (15970 F.) liegend in Br. 149 28°, ein Theil 
ewigen Schnees in diefer Zone, T. III. p. 258—262.) | des mächtigen Orbirasftodes dieſes Nameng, oſt⸗weſtlich 
Bulkaniſche Thärigfeit fehlt der mweitlichen Cordillere | gerichtet, ſchließt Dad Nordende der Hochebene, in welcher 
ganı; der mittleren ift fie eigen bi$ zum Tolima und, der 22 geogr. Meilen lange See von Titicaca, ein feines 
aramo de Ruiz, die aber vom Bulfan von Purace | Binnenmeer, liegt. 
fait um Drei Breitengrade getrennt find. Die öitlihel +) Vergl. Darwin, Journal of researchos into 
Cordillere bat nahe an ihrem öftlichen Abfall, an dem the Natural History and Gevlogy during the Voyuge 


Urforung des Rio Fragua, nerköftlih von Mocoa, füb- | of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 51V, 
Bitliy von Timana, einen raushenden Hügel; entfernter | 
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Bon ten 5 Gruppen der Reihen⸗Vulkaue des Neuen Continents, melde nad 
aftrenemifchen Ortsbeftinimungen und meift auch hypſometriſch in Rage und Höhe haben 
angegeben werben können, wenven wir und nun zudem Alten Continent, in dem, 
ganz im Gegenfag mit dem Neuen, die größere Zahl zufammengevrängter Vulkane nicht 
dem feften Lande, fontern den Infeln angehört. Es liegen die meiſten europäifdhen 
Vulkane im mitelländiſchen Meer, und zwar (wenn man ben großen, mehrfach thätigen 
Krater zwifchen Thera, Therefia und Afpronifi mitrechnet) in dem tyrrheniſchen und ägäi⸗ 
fiben Theile; e8 Tiegen in Afien die müdhtigften Vulkane auf. ven Großen und Kleinen 
Sunda⸗Inſeln, ven Moluften, den Philippinen; in den Archipelen von Japan, der Kurilen 
und der Aleuten im Süden und Often res Sontinent. 

Yu feiner anderen Region der Erboberfliche zeigen fich fo häufige und fo frifche Spuren 
des regen Verkehrs zwifchen Dem Inneren und Dem Aeußeren unferes Planeten als auf dem 
eigen Raume von kaum 800 geographiſchen Ouadratmeilen zwiſchen den Parallelen von 
10” fübliher und 14? nördlicher Breite, wie zwiichen den Meridianen der Südſpitze von 
Dinlaccn und ver Welifpige der BapıasHalbinfel von Neu⸗-Guinea. Das Areal diefer 
vulkaniſchen Inſelwelt erreiht kaum tie Größe der Schweiz, und wirb beipült von ber 
Sunda⸗, Bandas, Solo» und Mindoro⸗See. Die einzige Infel Java enthält noch jet 
eine nrößere Zahl entzindeter Vulkane als die ganze ſüdliche Hälfte von Amerika, wenn 
gleich tiefe Infel nur 136 geographiſche Meilen lang ift, d. ti. nur '/ der Länge von Süd— 
amerifa bat. Ein neues, langerwartetes Licht Über die geognoftiihe Beichaffeuheit von 
Java iſt (nach früheren, jchr unvolftändigen, aber verbienftlichen Arbeiten von Horsfield, 
Sir Thomas Stamferd Rıffles und Neinwardt) durch einen kenntnißvollen, kühnen und 
unermüdet thätigen Naturforfcher, Franz Jung huhn, neuerdings verbreitet worden. 
Nach einem mehr al8 zwölfjührigen Aufenthalte hat er in einem lehrreihen Werke: Java, 
feine Geſtalt und Pflanzendede und innere Bauart, die ganze Na— 
turgeſchichte des Vandes umfaßt. Ueber 400 Höhen wurden barometrifh mit Serafalt 
gemeſſen; die vnlkaniſchen Segel» und Glockenberge, 45 an der Zahl, in Profilen dargeftellt 
und big anf drei ®) alle von Junghuhn erftiegen. Ueber Die Hälfte, wenigſtens 28, wur⸗ 
den als noch entzündet und thätig erkannt; ihre merkwürdigen und fo verſchiedenen Relief— 
formen mit ausgezeichneter Klarheit beſchrieben, ja in die erreichbare Geſchichte ihrer Aus— 
briüde eingedrungen. Nicht minder wichtig als die vulfanifchen Erfheinungen von Java 
find die dortigen Scbiment- Formationen tertiärer Bildung, Die vor der cben genannten 
aueführlichen Arbeit uns vollfommen unbekannt waren und Doch 7, des ganzen Arcals der 
Inſel, beſonders in dem ſüdlichen Theile, bededen. In vielen Gegenden von Java finden 
ſich ala Kefte ehemaliger weitverbreiteter Wälder drei bis fieben Fuß lange Bruchſtücke von 
verfiefelten Banmſtämmen, die allein den Dicotyledenen angehören. Für ein Land, in 
welchem jetst eine Fülle Palmen und Baumfarren wachſen, ift dies um fo merfwürtiger, 
als im miocenen TertiärÖebirge der Brauntohlen- Formation ven Europa, da, wo jett 
baumſtämmige Monocotpledenen nicht mebr gebeihen, nicht felten foſſile Palmen angetrefs 
fen werten.) Durch Das fleigige Sammeln ven Dlatt-Abrrüden und verfteinerten Höl« 
zern bat Junghubn Gelegenheit dargeboten, daß Die nad) feiner Sammlung von Göppert 
ſcharfſinnig bearbeitete vorweltlide Flora von Java ald das erſte Beiſpiel der foſſilen 
Flora einer rein tropiſchen Gegend hat erfcheinen können. 

Die Vulkane von Java ftehen in Anſehung der Höhe, welche fie erreichen, denen ber drei 
Gruppen von Chili, Bolivia und Peru, ja felbft ter zwei Gruppen von Quito janmt 


*) Aungbubn, Java Bd. J. S. 79. ber Regentſchaft Bantam licnenden verfictelten 
⁊) U.a. 8 VBd. III. S. 155 und Govpert, die Baumſtaͤmmen; in den unteri diichen Koblenſchichten 
Kerriäriera auf der Inſel Java nach den Enttedungen finden ſich Dagegen Reſte vun Palmenbolz, Die sm ' Ge⸗ 
dea (1864) S. 17. Die Abweſenbeitſchlechtern (Flabellarin und Amesoneur« a) angehören. 
IR aber nur eigentbumlib den S. Göppert S. 31 und 35, 
and beſendero in ben Bachen 





.“. 
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Neu⸗Granada und vom tropiſchen Merico, weit nah. Die Marima, welche die genam⸗ 
ten amerilaniſchen Gruppen erreichen, find für Chili, Bolivia und Quito 20000 bis 21600 
Fuß; fiir Dierico 17000 Fuß. Das ift faft um zehntanfend Fuß (um Die Höhe des Aetna, 
mehr als die größte Höhe der Vulkane von Eumutra und Java. Auf ver legteren Injei 
ift der höchite und noch entzündete Coloß der Gunung Semeru, die culminivende Spige 
der ganzen japanifchen Vulkan⸗Reihe. Junghnhn hat diefelbe im Septeniber 1844 erſtie⸗ 
gen; das Mittel feiner Barometer-Meffungen gab 11480 Fuß Über der Meeresfläche: 
alfo 1640 Fuß mehr als der Gipfel des Aetna. Bei Nadıt ſank das hunderttheilige Thers 
mometer unter 6°,2. Der ältere, Sanskrit-Name des Gunung Semeru war Mahäs 
Meru (ver große Mer): eine Erinnerung an die Zeit, als die Malayen indiſche Eultur 
aufnahmen; eine Erumerung an den Weltberg im Norden, welcher nad) vem Malhab⸗ 
harata ver mythiſche Sit ift von Brahma, Wifchnu und den ficben Devarfihi.*) Auffal⸗ 
lend ift es, taß, wie bie Eingeborenen der Hochebene von Quito ſchon vor jeglicher Mef- 
fung errathen hatten, daß der Ehimborazo alle andere Schneeberge des Landes überrager 
fo die Javanen auch wußten, daß ber heilige Berg Maha⸗Meéru, welcher von vem Gunnng 
Ardjuno (10350 F.) wenig entfernt ift, das Maximum der Höhe auf ber Jufel erreiche; 
und doch kounte bier, in einem ſchneefreien Lande, ter größere Abftand des Gipfels von der 
Niveau⸗Linie der ewigen unteren Schneegrenze eben fo wenig das Urtyeil leiten als Die 
Höhe eines temporären, zufälligen Schueefalles. +) 


Der Höhe des Gunung Semern, welcher 11000 Fuß überfleigt, Tonımen vier andere 
Vulkane am nächften, Die hypſometriſch zu zehn- und eilftanfend Fuß gefunden wurden. 
Es find Gunungt) Stamat over Berg von Tegal (10430 F.), ©. Artjuno (10350 F.), 
©. Sumbing (10348 %.) und ©. Lawu (10065 F.). Zwiſchen neun⸗ und zehntanſend 
Fuß fallen noch fieben Vnlkane von Java: ein Nefultat, das um fo wichtiger ift, als man 
früher feinem Gipfel auf ber Infel mehr als jehstaufend Fuß zufchrieb. ||) Uuter den 
fünf Gruppen der nord» und ſüdamerikaniſchen Vulkane iſt die ven Guatemala (Gentrals 
Amerika) die einzige, welche in mittlerer Höhe vonter Java⸗Gruppe übertroffen wird. 
Wenn aud) bei Alt-⸗Guatemala der Volcan de Fuego (nad) der Berechnung und Reduc⸗ 
tion von Poggendor ff) 12300 Fuß, alfo 820 Fuß mehr Höhe als ver Gunung Semeru, 
erreicht; jo ſchwankt doch der übrige Theil der Vulkan⸗Reihe Central-Amerika's nur zwis 
fchen fünf: und fiebentaufend, nicht, wie auf Java, zwifchen firbens und zchntaufend Fuß. 
Der höchſte Vulkan Afiens it aber nicht in dem aſiatiſchen Jnfelreiche (dem Archipel ver 
Sunda⸗Inſeln), fondern auf dem Continent zu fuchen; denn auf der Halbinfel Kamtſchatka 
erhebt fi der Vulkan Kljutſchewſt bi8 14790 Fuß, faft zur Höhe tes Nucu-Pidhinda in 
den Cortilleren von Quito, 


Die gedrängte Neihe der Bulfane von Java (über 45 an ter Zahl) hat in ihrer Haupts 


®) Neber die Bedeutung bed Worte® Meru und die bubn Tb. I. S. 61 und TH. IT. ©. 547) Bat einen 
Vermutbung.n, melde mir Burnouf über feinen Zu- Coloß, den Eemern von 11489 F., welcher alie den Pic 
ammenbang mit mira (einen Sanefrit- Worte für von Teneriffa um ein Ger nges an Höhe überiteigt; Dem 
eer) mitgerbeilt, f. meine Asie centrale T. I. p. | ebenfalld noch thätigen, aber, wie ed fıheint, minder ge⸗ 
114—116 und vLaſſen's Indiſche Alterthumskunde, nau gemeſſenen Pie von JIudravura auf Sum tra wer⸗ 
Bd. J. S. 847, der geneigt iſt den Namen für nicht den auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Tb. I. S. 78 und 
ſanskritiſchen Urſerungs zu halten. Profil-Karte No. 1). Dieſem ftchen auf Sumatra am 
N) S.Kodmnod 4. Bub S.762, nächten die Kuppe Telaman, welche einer der Gipfel 
f) Gunung iſt das javanifche Wert für Berg, im des Ophir (nicht 12980, fondern nur 9010 F. bob) üit; 
Malaviſchen gAnong, Bas merfwürdiaerweife nicht wei⸗ und der Merapi (na Dr. Horner 8980 $.), der tbi- 
ter über Den ungeheuren Bereich bed malayiſchen Sprach⸗ tigſte unter den 13 Vuikanen von Sumntra, ber ab:r 
ſtammes verbreitet iſt; ſ. Die vergleichende Worttafel in! (Th. II. ©. 294 und Junabuhn's Battalinder 1847 
meines Bruders Werke über bie Kawi⸗Sprache Th. I. S. 25), hei der Gleichheit des Namens, nicht zu 
Bd. TI. S. 249 No. 62. Da es die Gewohnheit it verwechfeln it mit zwei Bulfanen auf Java: dem b + 
biefe® Wart gunung den Namen der Berge auf Java rühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) und dem 
vorzufeken, fo iſt ed im Texte durch ein einfaches G. Merapi alo önlichem Gipfeltbrile bed Bulfans Idjen 
en . , (8065 F.). Dan alaudt in dem Merapi wirder den 
) L£op. de Buch, Description physique des Iles i beiligen Namen Meru, mit dem malaviſchen und jova⸗ 
Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jung. ınifhen Worte api, Feuer, verbunden, zu e.funnen, 
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. ZT genau 812? Wr alfe meiſt der Vnlkan⸗Reibe Des 
27, aber nicht Der Läugen-Axe ter Juſel Java parallel. Tiefe 
. . Ze Kette ſchließt keinesweges die Erſcheiunng aus, auf welche 
2.2 Himalaya-Kette aufmerkſam gema.bt bat: daß einzeln3 
Fzereibt ſind, daß Die kleinen Axen dieſer Partial-Neiben mit 
: Lefen Winkel machen. Dies Spalten-Phänomen, wel— 
2 Strachey beobachtet und theilweiſe dargeſteilt baben 7), 
Z Hemer Axen der Nebenſpalten ſcharen ſich an Die große an, 
.2:. u Winkel, und ſelbſt in vulkaniſchen Ketten liegen oft ge— 
ztwas von Der großen Axe entfernt. Wie in den meiſten 
‚zur ach auf Java kein beſtimmtes Verbältniſt zwiſchen Der 
echeAraters. Die boden größten Krater gehören Ten Gu— 
ag Raon am. Der erſie ven beiten it em Vera Dritter 
Sebe. Kein zirkelrunder Krater bat aber 20006 Fuß, alfo 
. .. Im Durchmeſſer. Der ebene Boden des Kraters ut cin 
zo) Fuß unter dem höchſten Punkte Der Umwallung test, und 
d.: Schicht zerriebener Rapilli ſchlackige Lavaniaſſen hervorragen. 
vn mit alübenter Lava angefüllte Krater Des Kiranea auf Nüs 
Rauen trigeuemetriſchen Aufnabme des Cap. Wiltes und den 
—8* v nicdt Die Krater-Größe des Gunung Teuager In 
..„ dem lebteren erheben ſich vier kleine Auswur fs-Kegel eigent— 
SE > ‚blünze, von deuen jegt nur einer, Bromo (der muthiſche 
....n, welchem in Den Kawi-Wortverzeichniſſen die Bedeutung Neuer 
Sauskrit nicht zeige), unentzündet iſt. Bromo bietet Das merkwür— 
sa in ſeinem Trichter ſich von 1838 bis 1812 cin Zee bildete, von 
zieht Dat, daß er feinen Uriprung dem Zufluß atmoſrharücher 
>. zur gleichzeitiges Eindringen von Schwefeldämpfen erwärni und 
- ab tem Gunnung Tengger hat ver Gunung NRaon Den größten 
;.Tgr jeboch um Die Hälfte fleimer. Seine Tiefe gewährt eurer ſchauer— 
Fis ſcheiut über 2250 Fuß zu betragen; und doch iſi ter merkwürdige, 
Str fan, welchen Juughuhn beftiegen und fo fergfältia bepibrieden;: ) hat, 

Ri der fo verdienſtvollen Karte ven Naffles genannt worden. 
ue sont Java Bieten, wie meift alle Reihen-Vulkane, Die wichtige Erſcheinung 
1 Sneitigfeit greßer Ernptienen viel ſeltener bei einander nabe liegenden als 
ein ander entfernten Kegeln beobachtet wird. Als in der Nacht vom Iiten zum 
: 1772 ter Bulfan ©. Pepandajan (6600 $.) den verheerend ſien Feueraus 

zer in bifterifchen Zeiten die Inſel betroffen hat, entflanimten ſich in derſelben 
. audere Vulkaue, der ©. Tjerimai und der G. Slamat, welche in gerader Linie 
Ss zegr. Meilen vom ” waijan entfernt liegen. 8) Stehen auch die Lulkane 


rg ze über Einen rt doch gewiß das Ne der Spalten, Durch welche 
X Ne, Ima ART. Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht ben Ausbriich glü⸗ 
n Bsofer, Sket- eg meit — er Schladen acbendert baben. 
- Himalnya Jauı I) S Jeng ubn Br. II. S. ö?ı- tl, 
Nengal; wie aud «+ ) Der G. Perandaian iſt 1810 ven Re mare, 
RZeecuuer Physical Geoy 837 von Sunghubn erſtiegen worden. Lirver, 
u ldher bie Umgebung des Bıracs, cin mit walan e Her 
, „rn . Java Rd. II. &, en Lavabloecken bedecktrs Trumnieri. Ki 
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ſie conimuniciren, fo zuſammengeſetzt, daß die Verftopfung alter Danıpfcanäle, ober im 
Lauf rer Jahrbunderte die temporäre Eröffnuug neuer den fimultanen Ausbrud auf jchr 
entfernten Punkten begreiflich machen. Ich erinnere an das plögliche Verſchwinden der 
Rauchſäule, die aus dem Bulkan ven Paſto aufitieg, ald am Morgen des Aten Februars 
1797 das furchtbare Erdbeben von Riobamba die Hochebene von Quito zwiſchen dem 
Zunguragua und Cotopari erſchütterte.*) | 

Ten Bulfanen der Infel Java wird im allgemeinen ein Charafter gerippter Ge 
ftaltung zugejchrieben, von dem ich auf den canariſchen Inſeln, in Merico und in ven Cor- 
dilleven von Quito nichts ähnliche gejeben babe, Der neueſte Neifende, welchen mir fo 
trefflihe Beobachtungen über ven Bau der Vulkane, die Geographie der Pflanzen uud tie 
piychremetriſchen Feuchtigleits⸗Verhältniſſe verbanten, hat die Erfcheinung, deren id) bier 
erwähne, mit jo beftimmter Klarheit befchrieben, daß ich, um zu neuen Unterfuhungen Ans» 
laß zu geben, nicht verfäumen darf, die Aufmerkfamteit auf jene Negelmägigkeit ber Form 
zu richten. Obgleich“, fagt Herr Junghuhn, „die Oberflihe eines 10300 Fuß heben 
Bulkaus, des Gunung Sumbing, aus eipiiger Entfernung gelehen, wie eine ununterbrochen 
ebene und geneigte Fläche des Kegelberges erfcheint; fo findet man body bei näherer Bes 
trachtung, daß fie aus lauter einzelnen ſchmalen Länge-Räücken over Rippen ke 
fteht, Die nad) unten zu fi immer mehr fpalten und breiter werden. Sie zichen ſich vom 
Gipfel des Vulkans over noch häufiger von einer Höhe, tie einige hnudert Fuß unterhalb 
des Gipfels liegt, nad) allen Seiten, wie die Strahlen eines Regenſchirmes divergirend, 
zum Fuße Des Berges herab.“ Diefe rippenförmigen Länge- Rüden haben bisweilen auf 
Kurze Zeit einen gefchlängelten Lauf, werben aber alle durch neben einander liegende, gleich 
gerichtete, auch im Herabfteigen breiter werbente Zwifchenklüfte von drei⸗ bis vierhuntert 
Fuß Tiefe gebildet. Es ſind Ausfurdungen der Oberfläche, „welche an ven Scitengehäns 
gen aller Vulkane der Inſel Java ſich wiederfinden, aber in der mittleren Tiefe und dem 
Abftaude ihres oberen Aufauges vom Kraterrande und von einem uneröffneten Gipfel bei 
den verjihievenen Kegelbergen bedeutend von einanter abweichen. Der G. Sumbing 
(10348 F.) gehört zu ver Anzahl derjenigen Vulkane, welche die ſchönſten und regelmäßigſt 
gebildeten Rippen zeigen, ba der Berg von Waldbäumen entblößt und mit Gras bevedt 
iſt.“ Nach den Mejiungen, welche Junghuhn 7) bekannt gemacht, nimmt die Zahl ter 
Rippen durch Verzweignng eben fo zu, als der Neigungswürkel abnimmt. Oberhalb ver 
Bone won I000 Fuß ſind im ©. Sumbing nur etwa 10 foldhe Nippen, in 8500 F. Höhe 
32, in 5500 F. an 72, in 3000 3. Höhe über 95. Der Neigungsminfel nimmt dabei ab 
von 57” zu 25° und 10°. Faſt chen fo regelmäßig find tie Rippen am Vulkan ©. 
Tengger (8165 F.), während fie am ©. Ninggit durch die verwüſtenden Ausbrüche, welche 
vem Jahre 1586 felgen, beredt und zerftört worten find.f) „Die Eutjtebung ter io 
eigenthünfichen Läugen-Rippen und ber dazwiſchen liegenden Bergkläft:, deren Zeihnuns 
gen gegeben find, wirt ber Auswaſchung durch Bäche zugeſchrieben.“ 

Allerrings ift vie Muffe der Meteorwaffer in diefer Tropengegend im Mittel mohl 3» 
bis Amal beträchtlicher als in ber temperirten Zone, ja die Zuſtrömungen find oft wolken⸗ 
bruchartig; deun wenn aud) im ganzen die Feuchtigkeit mit der Höhe der Luftſchichten abs 
nimmt, fo üben dagegen die großen Kegelberge eine beſondere Anziehung anf das Gewölk 
aus, und die vulkaniſchen Ausbrüde find, wie ih ſchon an anderen Orten bemerkt hate, 
threr Natur nach gemwittererregend. Die luft» und Thalbi!dungen (Barrancos), welche 
in den Vulkauen Der canarifchen Inſeln und in den Cordilleren von Südamerika nad den 
yon Leopold v. Buch ||) und von mir vielfältig gegebenen Beſchreibungen Dem Neifenden 
wichtig werden, weil fie ihm das Innere des Gebirges erfihlichen und ihn felbjt bisweilen 


2 Koomos 4. But ©. 69; und Voyage aux) +) A. a. O. ©. 566, 590 und 607—609, 
Bigion« &quinox. T. IT. p I For. von ud, post. Veihreid, Der canariſchen 
-% Junzbhuhn Bd. Le S 211-216, Inſeln S. 206, 213, 248 und 289, 
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bis in die Nähe der höchſten Gipfel und an bie Umwallung eines Erhebungs-⸗Kraters lei» 
ten, bieten analoge Erſcheinungen dar; aber wenn biefelben auch zu Zeiten die jid fans 
melndn Meteorwailer fortführen, fo ift dieſen doch wohl nicht die primitive Entjtebung 
ber barraneus*) an beim Abfall der Vulkane zuzufgreiben. Spaltungen als Fol 
Faltung in ber weich gehobenen und ſich erft fpäter erhärtenben tradıytiichen Maſſe 
wahrſcheinlich allen Erofiene- Wirkungen und dem Stoß der Waller verbergegang:n. Mo 
aber ticfe barrancos in den ven mir befuchten vulkaniſchen Gegenden ſich an dem Abfall 
eder Gehaͤnge ven Glocen- oder Kegeltergen (en las fuldlas de los Cerros barrancusıx) 
zeigten, war feine Spur von der Negelmäßigleit oder ftrahlenförmigen Verzweigung zu int. 
deden, wilde wir nad) Junghuhn's Werten in den fonderbaren Nelieffermen ver Vulkane 
von Java kennen lernen. F) Die meifte Analogie mit der hier behandelten Relicjform ge 
währt das Phänomen, auf welches Leopold von Buch und der fharffinnige Beobachter ver 
Qulfane, Poulet Scrope, ſchon anfmerffam gemacht haben: das Phänomen, daft große 
Spalten ſich far immer nad) der Normal-Pichtung der Abbänge, jtrahlenförmig, bed un- 
verzweigt, ven Centrum des Berges aus, nicht queer auf denfelben, in rechtem ober jdies 
fem Untel eröffnen. 

Der Glaube an die völlige Abweſenheit ven Pavaftrömen auf der Infel Java f), zu 
den Leopold von Buch nad Erfahrungen des verbisnivollen Neinmwarbt fih binzuneigen 
ſchien, ift durd die neueren Veobachtungen mebr ald erfdhüttert werben. Zunybubr ber 
merkt alertings, „daß der mächtige Vulkan Gunung Merapi in der geſchichtlichen Periede 
feiner Ausbrüche nit nichr zufammenhangente, compacte Lavaftröme gebiltet, und 
daß er nur Lava Fragmente (Trümmer) over unzufammenbangende Eteinblöde 
ausgewerfen babe, wenn man auch im Jahre 1837 neun Monate lang an dem Abhange 
des Auswurfs-Kegels nächtlich fenrige Streifen herabzichen ſah.“ ||) Aber derſelbe fo 
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anfmerffante Reifende Hat umftänblichft und deutlich drei bafaltartige ſchwarze Lavaſtröme 
an drei Bulfanen: Gunung Tengger, ©. Idjen und Stamat *), bejchrieben. Un tem letze 
teren verlängert fid der Lavaſtrom, nachdem er Veranlaffung zu einem Wafferfall gegeben, 
bis in das Tertitär- Gebirge. +) Junghuhn unterſcheidet von ſolchen wahren Lava-Ergüfs 
fen, die zufammenhangende Maſſen bilden, fehr genau bei dent Ausbruch des G. Lamon- 
gan) vom 6ten Juli 1838, was er einen Steinftrom nennt: aus gereiht ausgeſtoße⸗ 
nen, großentheil® edigen, glühenden Trümmern beftehend. „Dan hörte das Gekrach ver 
aufſchlagenden Steine, die, feurigen Punkten gleich, in einer Finie oder ordnungslos herab- 
rollten.“ Ich hefte fehr ahfichtlid die Aufmerkſamkeit auf bie fehr verſchiedene Art, in der 
fenrige Maffen an dem Abhange eines Vulkans erſcheinen, weil in dem Etreite über das 
Marimum res Fallwinkels der Lavaſtröme bisweilen glühenve Steinftröme (Schladen 
maſſen), in Reiben ſich folgend, mit continuirlihen Lavaſtrömen verwechſelt werben. 

Da gerade in nenefter Zeit das wichtige, die innere Conftitntion ber Vulkane betreffente 
und, ich tarf hinzuſetzen, nicht ernft genug behandelte Problem ber Seltenheit oder des 
völligen Mangels von Lavaftrömen in Beziehung auf Java fo oft zur Sprache 
getommen ift; fo fheint es hier der Ort daſſelbe unter einen allgemeineren Geſichtspunkt 
zu ftellen. Wenn auch ſehr wahriheinlic in einer Bulfan-Gruppe oder Bulfan-Reibe 
alle Glieder in gewiſſen gemeinfamen Verhältnifen zu dem allgemeinen Heer de, bem 
geſchmolzenen Exrd-Juneren, ftehen; fo bietet doch jetes Iubividuum eigenthünliche phhfie 
laliſche und chemiſche Procefie dar in Hinficht auf Stärke und Frequenz der Thätigkeit, 
auf Grad und Form der Fluidität und auf Stoff-Verſchiedenheit ber Producte: Eigene 
thümlichkeiten, melde man nichf durch Vergleihung ver Geftaltung und der Höhe üter ver 
jetzigen Meeresfliche erklären Tann. Der Bergeolog Sangay ift eben fo unterbrochen 
in Ernption als der niedrige Stromboli; von zwei einander nahen Vulkanen wirft ter eine 
nur Bimsjteine oder Obfivian, der andere beide zugleich aus; der eine gicbt nur loſe 
Schlacken, der andere in ſchmalen Strömen fliegende Lava, Diefe harakterifirenden Pros 
ceſſe ſcheinen dazu bei vielen in verſchiedenen Epochen ihrer Thätigkiit nicht immer dieſel⸗ 
ben geweſen zu fein. einem ber beiden Continente ift vorzugsweiſe Seltenheit oder gar 
Abweſeuheit von Lavaſtrömen zuzufcreiben. Auffallende Unterſchiede treten nur in folden 
Gruppen hervor, für welche man ſich auf uns nahe liegende, beftimmte hifterifche Perioden 
befbränfen muß. Das Nicht-Ertennen von einzelnen Lavaſtrömen hängt ven viclerfei 
Verhaͤltniſſen gleichzeitig ab. Zu dieſen gehören: die Bededung mächtiger Tuff«, Rapilli- 
und Binsftein-Scigten; die gleich⸗ oder ungleichzeitige Coufluenz mehrerer Ströme, 


gan Einieitigteit der Anjicten, zu welcer bie vier maun durch das javanifche Wort hidjen: cingin, allein, 
te hr 


1% 
s 












en 

fe 

ger, jufanmerbangenben Hlüfinkei 

items, aus me.chem beim 

id) an der Oberfläche Schalen ablöien. Diefe Schalen, 

@mter henen bit, fait homogene Yava Lange fortlieht, 
Iweife Durdp Unzlsichbeit ber inneren Ber 
ntnidelung heißer Gad-Ürten fdief oder 
und wenn fo mehrere Ravaitrönıe zufanı- 
ven Kasafee, wie in Jaland, bilden, fo 
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welche ein weit ausgebehnte® La va- oder Trümmerfelt bilden; ber Umftand, daß 
in einer weiten Ebene längft zerftört find die Heinen conifchen Ausbruch-Kegel, gleichfam 
tas vulkaniſche Gerüfte, welchem, wie auf Pancerote, die Yara ſtromweiſe enifloſſen 
mar. In ben urälteften Zufländen unferes ungleich erfaltenten Planeten, in ven früheften 
Faltungen feiner Oberfläce, ſcheint mir fehr wahrſcheinlich ein häufiges zähes Entquellen 
don trachytiſchen und deleritifhen Gebirgsarten, von Bimsftein-Maffen over obfie 
bianhaltigen Perliten aus einem zufammengefegten Spalten-Neke, über tem nie 
ein Gcrüfte fid erhoben over aufgebaut hat. Das Problem folder einfaden Spal⸗ 
ten»Ergäffe verbient die Aufmertfamfeit der Geologen. 

In ver Reihe der mericanifchen Vulkane ift das größte und, feit meiner amerifanifdhen 
Meife berufenfte Phänomen bie Erhebung und der Lava-Erguß des nen erichienenen Jo⸗ 
rullo. Diefer Vulkan, deſſen anf Mefiungen gegründete Topographie ich zuerft befannt 
gemacht babe *), bietet durch feine Lage zwiſchen ben beiden Vulkanen von Toluca und Co— 
lima, und durch feinen Ausbruch anf der großen Spalte vulkaniſcher Thätigkeit 7), welche 
ſich vom atlantifhen Meere bis an die Sütfee eritredt, eine wichtige und deshalb um fo 
mehr beftrittene geognoftifche Erfheinung dar. Dem mächtigen Lavaſtrom folgend, wel« 
en der neue Vulkan ausgeſtoßen, ift es mir gelungen, tief in das Innere des Kraters zu 
gelangen und in bemfelben Juftrumente aufzuftellen. Dem Ausbruch in einer weiten, 
Tange friebfihen Ebene ver ehemaligen Provinz Michuacan in der Nacht vom 28ten zum 
2oten September 1759, über 30 gecgraphifche Dieilen von jebem anderen Bulfane ent» 
ferut, ging feit dem 29. Juni deſſelben Jahres, alfo zwei volle Monate lung, ein ununters 
brochenes unterirbifches Getöfe voraus. Es war baffelbe dadurch fhen von den wunder⸗ 
baren bramidos von Öuanaruato, bie id an einem anderen Ortef) beſchrieben, vers 
ſchieden, Daß es, mie es gewöhnlicher der Fall ift, von Erdſtößen begleitet war: melde ter 
ſilberreichen Bergftadt im Janırır 1784 gänzlich fehlten. Der Ausbruch des neuen Vul- 
fans um 3 Uhr Morgens verlünbigte fih Tages verher durch eine Erſcheinung, melde bei 
anderen Eruptionen nicht ben Anfang, fondern das Ende zm bezeichnen pflegt. Da, mo 
gegenwärtig ber große Vulkan fteht, war ehemals ein dichtes Gebüſch von ver, ihrer wohl⸗ 
{hmedenten Früchte wegen bei den Eingeborenen fo belichten Guayava (Psidium pyri- 
ferum.) Arbeiter aus den Zuderrohrfeltern (canaverales ver Hacienda de San Pedro 
Jorullo, welche dem reichen, damals in Mexico wohnenden Den Andres Pimentel gehörte, 
waren ausgegangen, um Guayava-Früchte zu fammeln. Als fie nad der Meierei (ha- 
eienda) zuridtchrten, bemerlte man mit Erſtaunen, daß ihre großen Steehhitte mit vulta⸗ 
niſcher Afche bededt maren. Es hatten ſich demnach fhon in dem, was man jest das 
Malpais nennt, wahrjheinfih am Fuß der hohen Bafaltkuppe el Cuiche, Spalten 
geöffnet, welche dieſe Aſche (Rapilli) ausſtießen, ehe noch in der Ebene fih etwas zu verät 
dern fhien. Aus einem in ben biſchöflichen Archiven von Balladelid aufgefundinen Bricfe 
des Pater Joaquin be Anfegorri, welher 3 Wochen nad) dein Tage des erſien Ausbruchs 
geichrieben ift, ſcheint zu erhellen, daß der Pater Iſidro Molina, aus den Jeſuiter-Colle- 
gium des naben Patzcuaro, hingefandt, „um den von dem unterirbifchen Ghetöfe und ten 
Erdbeben aufs äußerfte beunruhigten Bewehnern ber Playas de Jorullo geiftlidien Troſt 
zu geben“, zuerft die zunehmende Gefahr erfannte und dadurch bie Rettung der ganzen 
Heinen Bevölterung veranfaßte. 





ſon einen Fußß bob; alles floh 
hen, das 2260 Fuß höher als 
h man (fo geht die Tradition) 
id „mitten zwiſchen ben Flame 
rigen erlebt) erſchien, gleich 


4. Bud ©. TR1_7R2. 
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einem ſchwarzen Caſtell (castillo negro), ein großer unförmiger Klumpen (bulto grande.) 
Bei der geringen Bevölferung der Gegend (die Intigos und Baumwollen⸗Cultur wurde 
damals nur fehr ſchwach betrieben) hat felbit vie Stürfe langbauernder Erdbeben fein Wiens 
ſchenleben gefojtet, obgleich durch diefelben, wie ich aus handſchriftlichen Nachrichten *) er⸗ 


*) In meinem Esssi politique sur la Nouvelle- 
Fepugne habe ich in Den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der leßteren T. 11. p. 165—175), wie ed dic 
Natur jencd Werfed erbeiichte, nur einen gedrängten 
Auozug aus meinem zagebucke gegiben, ohne den to⸗ 
poaranbiichen Pian der Umgegend und bie Höbenfarte 
Itefern zu fonnen. Bei der Wichtigfeit, welche man 
auf cine fo große Erfcheinumg aus der Mitte ded vorigen 
Sabrunntertd gelegt bat, glaubte ich jenen Auszug bier 
vervollſtandigen zu muüſſen. ingelbeiten über den 
neuen Vulkan von Jorullo verdanfe ich einem erft im 
Sabre 1830 durch cinen febr wiſſenſchaftlich gebildeten 
inericaniichen Geiſtlichen Ton Juan Joſé Paſtor Mo- 
rales, aufgefundenen officiellen Document, Das brei 
Wochen nach dem Tage des erften Ausbruché verfapt 
worden iſt; mie auıb mündlichen Mittheilungen meinee 
Begleiterd, des Bidcainerd Don Ramon Edpelde, der 
noch lebende Augenzeugen des eriten Ausbruchsé batte 
vernehmen fünnen. Morales hatte in den Archiven des 
Biſchofs von Michuacan einen Bericht entdedt, welchen 
Joaquin de Aniogorri, Prieiter in Dem inbiichen Torfe 
la Guacana, am 19. October 1759 an feinen Bilbor 
richtete. Der Oberbergrath Burkart hut in feiner Ichr- 
reihen Schrift (Aufentba:t und Reifın in Merico, 1836) 
ebenfalle fihon einen furzen using daraus (Bd. J. S. 
230) gegeben. Don Ramon Eopelde bewohnte zur Zeit 
meiner Reiſe Die Ebene von Jorullo und hat das Ver- 
dienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans beitiegen zu haben. 
Er ſchioñ ſich einige Jahre nachher der Expedition an, 
welche der Intendende Corregidor Don Juan Antonio 
de Riano am 10. März 1789 machte. Zu derſelben 
Expedition aebörte ein wobl unterrichteter, in fpunijche 
Dienite ald Berg-Eonmiffar getretener Deuticher, Franz 
Kiider. Durd den Repten iſt der Name des Sorullo 
wverfi nah Deutfirland gekommen, da er Deffelben in 
Schriften der GeieDichaft der Bergbaukunde Bd. II. 
©, 441 in einen Briefe erwähnte. Aber früber ſchon 
war in Italien des Ausbruchs des neuen Bulfans ge- 
dacht werden: in Elavigero'd Storia antica del 
Mensico (Cosona 1780, T. I. p. 42) und in dem poeti- 
ſchen Werfe Rusticatio mexicana ded Pater Raphael 
Yantivar (ed. altora, Bologna 1782, p. 17). Ela- 
vigero fept in feinem ſchätzbaren Werfe die Entſtehung 
dead Vulkans, den er Juruyo fchreibt, Tälfchlich in dag 
Jabr 1760, und erweitert Die Beichreibung des Aue- 
bruche durch Nachrichten über den fi bis Querctaro 
eritredenden Aſchenregen, welche ibm 1766 Dun Juan 
Manuel te Buſtamante, Gouverneur der Proviny Bal- 
ladelid de Mituacan, ald Augenzeuge des Phänomens 
mitgerbeilt bartce. Landivar, der unierer Hebunge⸗ 
Xbeorie entbuſiaſtiſch, wie Ovidius, zugetbane Tichter, 
läßt in woblklingenden Herametern den Coloß bid zur 
sollen Höhe von 3 millieria aufſteigen, und findet (nach 
Art der Alten) Die Thermalquellen bei Zage Falt und 
bei Nacht warm. Ich fab aber um Mittag das bun- 
Bırtebei.ige Thermometer im Waſſir ded Rio de Cui- 
timba bis 529% steigen. 

Antonio de Alcedo gab in dem ten Theile feined 


großen und nuglichen Diecionario geogr&äfico hist6rico | 


de las Inılina vccidentales 6 Améêrien, 1789, alio in 
Deinfelb n Sabre ald des Gouverneurd Riano und 


„Die Materie fei in ben Eingeweiben der Erde dort auf 
MH geftoßen, um ihrım alten Yaufe zu folgen; 
und ba fie geeignete Höhlungen (in Oſten) gefunden 
habe, Tej fie im Jorullo ausgebroden (para reventar 
en Xurullo).” 4sjenaue topographiſche Angaben über 
die Umgegend bes Bulfans find.n fih auch in dee Juan 
Joſs Martinez de Lejarza geograpbiſchem Abriß des 
alten Taraſter-Landes: Anälisis estadistico de la 
provinciae de Michuacan, en 1822 (Moxico 1824), 
P- 125, 129, 130 und 131 Dad Jeuaniß des zu Val⸗ 
abolid in ber Näbe Des Jorullo wohnenden Verfaſſers, 
daß fsit meinem Aufentbalte in Mexico feine Spur ei— 
ner vermehrten vulkaniſchen I bätigfeit jich an dem Berge 
gezeigt bat, bat am frübeflin dad Gerücht von einem 
neuen Aucbruce im Jahr 1319 (Kyell, Principles 
of Geology 1355 p. 430) widerlegt Da die Poſition 
des Jorullo in der Breite nicht ohne Wichtigkeit iſt, fo 
bin ich Darauf aufmerfiam gewordin, daß Lejarza, der 
fonit immer meinen aſtronomiſchen Ortebeſtimmungen 
folgt, auch die Laͤnge des Jerullo ganz mie ich 2° 25° 
wertlih vom Meridian von Merico (103° 50° weſtlich 
von Paris) nah Zeit - Hebertraaung angiebt, in der 
Breite von mir abweidht. Sollte Dice von ihm dem Jo⸗ 
rullo beigelegre Urcite von 18° 53° 30°, welche der Ded 
Bulfans Popocateperl (18? 59° 47°) am nüchften kommt, 
jtch auf neuere, mir unbefannte Beobachtungen gründen ? 
Ich babe in meinem Rocueil d'Observ. astronomiques 
Vol. II, p. 521 audtrüdlich gejagt: “latitude suppo- 
s6e 19° 8’; geichluffen aud guten Sternbeobuchtungen 
zu Valladolid, welche 19° 52° 8° a:ben, und aus der 
Megrichtung.” Die Wichtigfeit ber Breite von Jo⸗ 
rullo babe ich erft erfannt, als ich fpäter Die große Karte 
ed Landes Merico in der Hauptitadt zeichnete und Die 
oſt⸗weſtliche Bulfan-MReibe eintrug. 

Da ih in dieſen Betrachtungen über den Urfprung 
bes Jorullo mebrfach der Sägen gedacht babe, melde 
noch beute in der Umgegend berieben, jo will ib am 
Schluß dieſer langen Anmerkung noch einer ſebr volko⸗ 
thümlichen Sage Erwähnung tbun, welche ich ſchon tm 
einem andern Werfe (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
T. II. 1327 p. 172) berührt bate: “Selon la cr&dulits 
des indigenos, ces changemen3 extraordinaires que 
nous venons de d&crire, sont l’ouvrage des moines, 
le plus grand peut 6tre qu'ils aient produit dans les 
deux heimisphtrer. Aux Playan de Jorullo, dans 
ia chaumidre que nous habitions, notre höte indien 
nous raconta qu'on 1759 des Capucins en mission 
pröcherent à l’habitation de San Pedro; mais que, 
n'ayant pas trouv6 un accueil favorable, ils charg®- 
rent cette plaine, a’ ors si belle et ai fertile, des im- 
pr&cations lex plus horribles et les plus compliyu£es: 
ils proph&tiadrent que d’nbord l'habitation serait 
engloutie par des flnuımea qui sortiruient de la terre 
et que plus tard Pair ambinnt se refroidirait à tel 
point que les montagnes voisines reeteraient éter- 
nellement oouvertes de neige et de glace. La pro- 
miere de ces malcdictions nyant eu des suites si fu- 
nestes, le bas peuple Indien voit déjà dans le refroi- 
dissement prugressif du Voloan le pr&sage d’un 
hiver perpetuel.” 


Reben den Tichter, Pater Randivar, ift wohl die 


era, Enmmilfard Franz Fiſcher Bericht in der Gazeta, erjte gedrudte Erwähnung dir Cataſtrophe die ſchon 


de Mexico ericien, in dem Artifel Zurullo (p. 374 |vorbin genan te in ber 


bie 375), die interejfante Notiz: daß, als Dice Erdbeben 
in den Playas anfingen (29. Juni 1759), der im Aus- 
bruch begriffene mweitlichite Bulfan von Eolima ſich vlöp- 
lich berubigte:* ob er glei “TU leguas“ (mie Alcedo 
faat ; nach meiner Karte nur 28 gear Meilen) von den 
Playas entfernt iſt. 


azeta de Mexico de 5 de 
Mayo 1789 (T. III. NGm. 30 p. 283—297) geweſen; 
fie fübrt Die beſcheidene Ueberichrift: Superßeial y nada 
facultativa Deacripeton del estado en que se hallaba 
et Volcän de Juru/lo la ınanana del Jia 10 de Marzo 
de 1789, und murde veranlapt Durch die Erpedition von 


„Man meint‘, fegt er hinzu, Riano, Franz Fiſcher und Edpelte. Spüter (1791), 
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ſehen, hei den Kupfergruben von Inguaran, in dem Städtchen Patzenaro, in Suntiage de 
Ario, und viele Meilen weiter, doch nicht über S. Pedro Churumuco hinaus, Häufer um⸗ 
geftürzt worden waren. In der Hacienda de Jorullo hatte man bei der allgemeinen 
nächtlichen Flucht einen taubftummen Negerfflaven mitzunehmen vergefien. Ein Meitize 
hatte die Menfchlichkeit umzukehren und ihn, als die Wohnung noch ftand, zu retten. Man 
erzählt gern noch heute, daß man ihn Inieend, eine geweihte Sterze in der Hand, vor dem 
Bilde de Nuestra Sefiora de Guadalupe gefunden babe. 

Nach der weit und Übereinftimmend unter den Eingeborenen verbreiteten Tratitien fell 
in den erften Tagen der Ausbruch von großen Felsmaſſen, Schladen, Sand und Aſche ims 
mer auch mit einem Erguß von ſchlammigem Waffer verbunden geweſen fein. In dem 
vorerwähnten benfwürbigen Berichte vom 19ten October 1759, der einen Dann zum 
Berfaffer hat, welcher mit genauer Localkenntniß das eben erſt Vorgefallene ſchildert, heit 
e8 ausvrüdlich: que espele el dicho Volcan arena, ceniza y agua. Alle Augenzeugen ers 
zählen (ich überjege aus der Befchreibung, welche ber Intendant, Oberft RNiano, und der 
deutfche Berg⸗Commiſſar Franz Fifcher, der in fpanifche Dienfte getreten war, über den 
Zujtand des Vulkans von Jorullo am 10ten März 1789 geliefert haben): „daß, che der 
furchtbare Berg erfchien (antes de reventar y aparecerse este terrible Cerro), die Erds 
ſtöße und das unterirdifche Getöfe ſich häuften; am Tage des Ausbruchs ſelbſt aber ter 
flache Boten ſich fihtbar ſenkrecht erhob (se observ6, que el plan de la tierra se levantaba 
perpendicularmente), und da® Ganze ſich mehr oder weniger aufblähte, fo daß Blafen 
(vexigones) erfchienen, deren größte heute ver Vulkan ift (de los que el mayor es hoy el 
Cerro del Volcan). Diefe aufgetriebenen Blafen, von fehr verſchiedenem Um⸗ 
fang und zum Theil ziemlich regelmäßiger conifcher Geftalt, platten fpäter (estas ampul- 
las, gruesas vegigas 6 oonos diferentemente regulares en sus figuras y tamanos, reven. 
täron despues), und fließen aus ihren Mündungen kochend heißen Erdſchlamm (tierras - 
hervidas y calientes) wie verfchladte Steinmaffen (piedras cocidas? y fundidas) aus, 
die man, mit ſchwarzen Steinmaffen bedeckt, noch bis in ungeheure Ferne auffinvet.” 

Die biftorifchen Nachrichten, die man freilich ausführlicher wünfchte, ftimmen volltom: 
men mit dem überein, was ich aus dem Munde ver Eingeborenen 14 Jahre nad) der Bes 
fteigung des Antonio de Riano vernahm. Auf die Fragen, ob man „das Derg 
Caſtell“ nah Monaten oder Jahren fih allmälig habe erhöhen fehen, oder ob es gleich 
in den erften Tagen ſchon als ein hoher Gipfel erfchienen fei? war feine Antwort zu cr: 
halten. NRiano’8 Behauptung, daß Eruptionen noch in den erflen 16 bi8 17 Jahren vor« 
gefallen wären, alfo bis 1776, wurde als unwahr geläugnet. Die Erfheinungen von 
Heinen Wafier- und Schlamm⸗Ausbrüchen, die in den erfien Tagen gleichzeitig mit den 
glühenven Schlacken bemerkt wurden, werben nah der Sage dem Berfiegen zweier Bäche 
zugefchrichen, welche, an tem weſtlichen Abhange des Gebirges von Santa Ines, alfo öjts 
lid) vom Cerro de Cuiche, entfpringend, die Zuderrohr- Felder der ehemaligen Ilacienda 
de San Pedro de Jorullo reichlich bewäflerten und weit in Welten nach der Hacienda de 
la Presentacion fortitrömten. Man zeigt noch nahe bei ihrem Urfprunge den Punft, wo 
fie in einer Kluft mit ihren einft Falten Waffern bei Erhebung des öftlihen Randes des 
Malpais verfhmunden find. Unter den Hornitos weglaufend, erfcheinen fie (das ift die 
allgemeine Meinung ver Yantleute) erwärmt ald zwei Thermalquellen wieder. Da der 
gehobene Theil de8 Malpais dort faft ſenkrecht abgeftürzt ift, fo bilten fie die zwei 
Heinen Waſſerfälle, die id) gefehen und in meine Zeichnung aufgenonmten habe. eben 
derſelben ift ber frühere Name, Rio de San Pedro und Rio de Cuitiniba, erhalten wor— 
Ä an dieſem Punkte die Temperatur der dampfenden Waſſer 52°,7 gefunden. 
pre langen Wege nur erwärmt, aber nicht gefäuert werben, Die 





bition von | Seffe, benfalle von der Sübfee- Küite au6, den Jorullo 
Rartin |defuch 
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Neactiv-Papiere, welche ich Die Gewohnheit hatte, mit mir zu führen, erlitten leine Verän⸗ 
berung; aber weiter hin, nahe bei der Hacienda de la Presentacion, gegen die Sierra de 
las Canoas zu, fprubelt eine mit gefchwefeltem Waſſerſtoffgas gefhwängerte Quelle, die 
ein Beden von 20 Fuß Breite bilbet. 

Um fi) von der complicirten Neliefform der Bodenfläche einen Haren Begriff zu 
machen, in welcher jo merfwärtige Erhebungen vorgefallen find, muß man hypſometriſch 
und morphologifch unterfcheiden: 1) Die Lage des Vullan⸗Syſtems von Jorullo im Vers 
hältniß zu dem mittleren Nivean der mericanifhen Hochebene, 2) vie Converität des 


Malpais, das von Taufenden von Hornitos bevedt ift; 3) die Spalte, auf weldyer 6 


große vulkaniſche Bergmaſſen aufgeftiegen find. 

An dem weftlihen Abfall der von SSO nah NN ftreichenden Cordillera central de 
Mexico bildet die Ebene ver Playas de Jorullo in nur 2400 Fuß Höhe über dem Niveau 
der Südſee eine von den horizontalen Bergftufen, welche überall in ben Corbilleren bie 
Neignngs-Linie des Abfall8 unterbredhen und deshalb mehr oder minder die Abnahme der 
Wärme in den ber einander liegenden Tuftfchichten verlangfamen. Wenn man von dem 
GCentral-Blatenu von Merico in 7000 Fuß mittlerer Höhe nad den Weizenfelvern von 
Valladolid de Michuacan, nad dem anmuthigen See von Patcuaro mit dem beivehnten 
Inſelchen Janicho und in die Wiefen um Santiago de Ario, die wir (Bonpland und id) 
mit den nachmals jo berühmt gewordenen Georginen (Dahlia, Cav.) geſchmückt fans 
ten, berabfteigt; jo ift man noch nicht neunhundert bis taufend Fuß tiefer gelangt. Um 
aber von Ario am fteilen Abhange über Aguaſarco in das Niveau der alten Ebene von 
Jorullo zu treten, vermindert man in biefer fo furzen Strede die abfolute Höhe um 3600 
bi8 4000 Fuß.*) Der runblidhe, convere Theil der gehobenen Ebene bat ohngefähr 
12000 Fuß im Durcdhmeffer, alfo ein Areal von mehr als } einer geographifchen Quadrat⸗ 
meile. Der eigentliche Vulkan von Jorullo und die 5 anderen Berge, bie fid) mit ihm zus 
gleih und auf Einer Spalte erhoben haben, liegen fo, daß nur ein Heiner Theil des Mal⸗ 
paid öſtlich von ihnen füllt. Gegen Weiten ift die Zahl der Hornitos daher um vieles 
größer; und wenn id am frühen Morgen aus dem Indianer-Häuschen der Playas de 
Jorullo heraustrat oder einen Theil des Cerro del Mirador beftieg, jo fah ich den ſchwar⸗ 
zen Vulkan fehr malerifch über die Unzahl von weißen Rauchſäulen der „Keinen Defen“ 
(Hornitos) hervorragen. Sowohl die Häufer der Playas al® der bafaltiihe Hügel Mis 
rador liegen auf bem Niveau des alten unvulfanifchen oder, vorfichtiger zu reden, nicht ge= 
hebenen Bodens. Die jchöne Vegetation veffelb.n, auf dem ein Heer von Salvien unter 
beim Schatten einer neuen Art der Fächerpalme (Corypha pumos) und einer neuen Eller» 
Art (Alnus Jorullensis) blühen, contraftirt mit dem öden, pflanzenleeren Anblid des Mal⸗ 
paid. Die Vergleihung der Barometerftände }) des Punktes, wo die Hebung in den 
Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar am Fuß des Vulkans gicht 444 Fuß relatis 
ver fenfrechter Höhe. Das Haus, das wir bewohnten, ftanb ohngeführ nur 500 Toifon 
von dem Rande des Malpais ab. E8 fand fidy dort ein Feiner fenkrechter Abfturz von 
faun 12 Fuß Höhe, von welchem die heiß gewordenen Waller des Buches (Rio de San 
Pedro) herabfullen. Was idy dort am Abſturz von dem inneren Bau des Erdreichs unter» 
fuchen konnte, zeigte ſchwarze, horizontale Lettenſchichten, mit Sand (Rapilli) ges 
mengt. An anderen Punkten, die ich nicht gefehen, bat Burkart „an der fenkrechten Bes 
grenzung bes erhobenen Bodens, wo dieſer ſchwer zu erfteigen ift, einen lichtgranen, menig 


*) Meine Barometer-Meffunaen geben für Merice 
1168 so fin, Valladolid 10028, Yapcuaro 1130, Arie 
994, Aauaſarco 780%, für Die alte (Ebene der Playas de 
Jorullo 404: Humboldt, Obserrv. astron. Vol. I. 
p. 327 (Nivellement barome£trique No. 367—370). 

+) Uber der Oberfläche ded Meeres finde ih, wenn 
fie alte Ebene der Playas 404 Toifen iſt, für dae 


Marimum der Ennverität bes Malpats 487%, für den 
Rüden Dee arogen Lavaſtromes 600%, für den bochiten 
Kraterrand HATT, für den tiefiten Punkt des Kraters, 
an welchem wir dad Baro neter aufitellen konnten, 644%, 
Demrak ergaben fih für bie Höhe des Gipfels vom 
Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 %, 
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öder vielmehr blumenkohlartig aufgefehwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben 
einen metalliihen Glanz, andere find bafaltartig und voll Heiner Dlivinförner. Als wir 
une fc in 667 Fuß jentredhter Höhe bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, 
wendeten wir und zum weißen Afchentegel, an dem wegen feiner großen Steilbeit man 
fürchten mußte, bei dem häufigen und befchleunigten Herabrutichen durch den Stoß an bie 
zadige Lava fchmerzhaft verwundet zu werben. Der obere Rand tes Kraters, an deſſen 
füdweftlihen Theile wir die Inftrumente aufftellten, bildet einen Ring von ter Breite 
weniger Fuße. Wir trugen das Barometer von dem Runde in den ovalen Krater des’ab- 
geitumpften Kegels. An einer offenen Kluft ftrömt Luft aus von 93°,7 Cent. Temperatur. 
Wir ftanden nun 140 Fuß ſenkrecht unter dem Kraterrande; und der ticfite Punkt des 
Schlundes, melden wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben mußten, 
fhien auch nur noch einmal fo tief zu fein. Der geognoftiihe Fund, welcher ung am mei» 
ften intereflirte, war die Enttedung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava eingebadener, 
Tharfbegrenzter weißer, felofpathreiher Stüde einer Gebirgsart von 3 bid 4 Zell 
Durdmeffer. ch hielt diefelben zuerit*) für Syenit; aber zufolge der genauen Untere 
fuhung eines von mir mitgebradhten Fragmente durch Guſtav Roſe gehören fie wohl cher 
zu der Granit Formation, welche ber Oberbergrath Burkart aud) unter dem Syenit bes 
Rio de las Balsas hat zu Zage fonımen feben. „Der Einfhluß ift ein Gemenge von 
Quarz und Feldſpath. Die ſchwarzgrünen Yleden feinen, mit etwas Feldſpath zuſam⸗ 
mengeſchmolzener Glimmer, nicht Hornblende, zu fein. Das eingebadene weiße Bruchſtück 
ift durch vulfanifche Hitze gefpalten, und in vem Riſſe laufen weiße, zahnförmige, geſchmol⸗ 
zene Fäden von einem Rande zum anderen.“ 

Nörrlicher als der große Vulkan von Jorullo und ver Ichladige Lavaberg, den er ausge⸗ 
ſpiern in der Richtung der alten Bafalte des Cerro del Mortero, folgen die beiven lebten 
ber oft genannten 6 Eruptionen. Auch diefe Hügel waren anfangs fehr wirkjam, denn 
das Volk nennt nody jetst den äuferften Afchenberg el Volcaneito. Eine nad Weiten nes 
öffn:te weite Spalte trägt hier die Spuren eines zerfiörten Krater. Der große Vulkan 
febeint, wie der Epomeo auf Iſchia, nur einmal einmal einen mächtigen Lavaftrom ergofien 
zu haben. Daß feine lava⸗ergießende Thätigfeit Über Die Epoche des erften Ausbruchs 
hinaus gedauert habe, tft nicht hiſtoriſch erwieſen; denn der feltene, glücklich aufgefundene 
Brief des Pater Joaquin de Anfogorri, kaum zwanzig Tage nad) dem erften Ausbruch ges 
ſchrieben, handelt fait allein von ben Mitteln „PBaftoral-Einrichtungen für die befiere Seel- 
ſorge der vor der Cataſtrophe geflohenen und zerftreuten Landleute“ zu treffen: fiir die fol 
genden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn tie Eage fehr allgemein von 
Feuern ſpricht, die eine jo große Fläche bevedten, fo ift allerdings zu vermuthen, daß alle 
6 Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais felbft, in weldhen die 


e) “Nous avons &t6, Mr. Bonpland et moi, &ton- 
n&s surtout de trouver enchässes dans les laves ba- 
saltiques, lithoides et scorifi&es du Volcan de Jorullo 
des fragmens anguleux blancs ou blanos-verdätres 
de Sy£nite, composes de peu d’amphibole et de 
benucoup de feldspath lamelleux. Lä oü ces masses 
ont &t& crevass&es par la chaleur, le feldspath est 
devenu filandreux, de sorte que les bords de la fente 
sont r&unis dans quelques endroits par des fibres 
elungees de la masse. Dans les Cordilleres de 
Y'Amöriqne du Sud, entre Popayan et Almaguer, 
an pied du Cerro Broncoso, j’ai trouv& de veritables 
fragmens de gneis enchäases dans un trachyte abon- 
dant en pyrox&ne. Ces phenum&nos prouvent que 
les formations trachytiques sont sortier au-deasous 
de la ervfte granitique du globe. Des ph@nom£nes 
annlogues pr&sentent les trachytes du Siebengebirge 
sur les bords du Rhin et les couches inferieures du 


Boheme.” Humboldt, Essni g&ognor'ique zur 
le Gisement des Roches 1823 p. 133 und 339. Auch 
Burfart (Nufentbalt und Reifen in Mexico Bd. L 
©. 230) erfunnte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava 
des Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eined umgeänberten 
Syenits. Hornblende ift nur felten deutlich zu erken⸗ 
nen. Die Eyenit-Blöde dürften wobl den unumitöß- 
lihen Beweis liefern, daß der Sitz bed Feuerbeerdes 
dee Bulfand von Jorullo fi in oder unter dem Syenit 
befinde, welcder wenige Meilen (leguas) fürlicher auf 
dem linfen Ufer des Der Südſee zuflichenden Rio de las 
Balsas fih in bedeutender Ausdehnung zeigt.” Auf 
Lipari bei Caneto haben Drlomieu und 1832 der vor⸗ 
ıreffliche Geognoit Friedrih Hoffmann fonar in derben 
Obfidtan-Maffen eingeihloffene Fragmente von 
Granit gefunden, der aus blaßrotbem Feldſpatb, ſchwar⸗ 
sem Geimmer und wenig bellgrauem Quarz gebildet 
war (Poggendorff'd Annalen der Phyfif Bd. 24, 


Pbonolithe (PorpAyrschiefer) du Biliner Stein en| S. 49.) 
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oder vielmehr blumenkohlartig aufgefhwollene, hellklingende Lava. inige Theife haben‘ 
einen metalliihen Glanz, andere find bafaltartig und voll Kleiner Olivinkörner. ALS wir 
ung fo in 667 Fuß ſenkrechter Höhe bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, 
wenbeten wir und zum weißen Afchenfegel, an dem wegen feiner großen Steilbeit man 
fürchten mußte, bei dem häufigen und befchleunigten Herabrutfchen durch den Stoß an bie 
zadige Lava fchmerzhaft verwundet zu werben. Der obere Rand tes Kraters, an deſſen 
ſüdweſtlichem Theile wir die Inftrumente aufftellten, bildet einen ing von ter Breite 
weniger Fuße. Wir trugen das Barometer von dem Runde in den ovalen Krater des ab⸗ 
geftumpften Kegels. An einer offenen Kluft ftrömt Luft aus von 93°,7 Cent. Temperatur. 
Wir ftanden nun 140 Fuß fenfreht unter dem Kraterrande; und der tiefite Punkt bes 
Schlundes, melden wir des diden Schwefeltampfes wegen zu erreichen aufgeben mußten, 
Thien auch nur noch einmal fo tief zu fein. Der geognoftiiche Fund, welcher und am meis 
ften intereffirte, war die Entdeckung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava eingebadener, 
ſcharfbegrenzter weißer, feldſpathreicher Stüde einer Gebirgsart von 3 bis 4 Zell 
Durdmeffer. ch hielt diefelben zuerit *) für Syenit; aber zufolge der genauen Unters 
ſuchung eines von mir mitgebradhten Fragments durch Guſtav Hofe gehören fie wohl cher 
zu der OGranit-Formation, welche ber Oberbergrath Burkart aud) unter dem Syenit bed 
Rio de las Balsas hat zu Tage kommen feben. „Der Einfluß ift ein Gemenge von 
Quarz und Feldſpath. Die Ihwarzgrünen Fleden Icyeinen, mit etwas Feldſpath zuſam⸗ 
mengeſchmolzener Glimmer, nicht Hornblende, zu fein. Das eingebadene weite Bruchſtück 
ift durch vulkaniſche Hite gejpalten, und in dem Riſſe laufen weiße, zahnfürmige, geſchmol⸗ 
zene Fäden von einem Nande zum anberen.“ 

örtlicher al8 der große Vulkan von Jorullo und der ſchlackige Lavaberg, den er ausge⸗ 
ſpiern in der Nichtung der alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden lebten 
ber oft genänuten 6 Eruptionen. Auch diefe Hügel waren anfangs fehr wirkſam, denn 
das Volk nennt nody jet den Äuferften Ajchenberg el Volcancito. Eine nady Welten ge 
öffn:te weite Spalte trägt hier die Spuren eines zerliörten Krater. Der große Vulkan 
fcheint, wie der Epomeo auf Iſchia, nur einmal einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergofien 
zu haben. Daß feine lava-ergiegende Thätigfeit Über die Epoche des erften Ausbruchs 
hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch erwieſen; denn der feltene, glüdfich aufgefundene 
Brief des Pater Joaquin de Anfogorri, kaum zwanzig Tage nach dem erften Ausbruch ges 
ichrieben, handelt fait allein von den Mitteln „PBaftoral-Einrichtungen für die befiere Seel 
forge der vor der Gataftrophe geflehenen und zerftreuten Landleute“ zu treffen: filr die fols 
genden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn tie Eage fehr allgemein von 
Feuern frridht, die eine fo große Fläche bededten, fo ift allerdings zu vermuthen, daß alle 
6 Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais felbit, in welchem die 


a) «Nous avons &i6, Mr. Bonpland et moi, &ton- 
n&s surtout de trouver enchässes dans les laves ba- 
saltiquos, lithoides et scorifiees du Volcan de Jorullo 


Boheme.” Humboldt, Essai géognor ique zur 
le Gisement des Roches 1823 p. 133 und 339. Auch 
Burkart (Aufenthalt und Reifen in Mer’co Bd. L 


des fragmens anguleux blanes ou blanos-verdätres 
de Syönite, oomposé s de peu d’amphibole et de 
benucoup de feldspath lamelleux. Lä oü ces masses 
ont &t& crevass&es par la chaleur, le feldspath est 
devenu fillandreux, de sorte que les bords de la fente 
sont r&unis dans quelques endroits par des fibres 
alıng&es de la masse. Dans les Cordilleres de 
l'Am6rique du Sud, entre Popayan et Almaguer, 
an pied du Cerro Broncoso, j'ai trouv& de veritables 
fragmens de gneis enchäss®s dans un trachyte abon- 
dant en pyrox2ne. Ces pbenomdnos prouvent que 
les formations trachytiques sont sorties au-dessous 
de la croüte granitique du globe. Des ph@nume£nes 
annlognes presentent les trachytes du Siebengebirye 
sur les bords du Rhin et les couches infürieures du 


©. 230) erfannte in ber ſchwarzen, olivinreichen Lava 
des Jorullo umfihloffen: „Blöde eined umgeänberten 
Epenitd. Hornblende ift nur felten Deutlich zu erfen» 
nen. Die Eyenit-Blöde dürften wobl den unumſtöß⸗ 
lihen Beweis liefern, daß der Sitz des Feuerbeerdes 
des Bulfand von Jorullo fih in oder unter dem Syenit 
befinde, welcher wenige Meilen (leguns) fürlicher auf 
dem linfen Ufer Des Der Südſee zuflichenden Rio de las 
Bnlsas fih in bedeutender Auedehnung kcigt. Auf 
Lipari bei Saneto baben Drlomieu und 1832 ber vor⸗ 
Irefflihe Geognoft Friedrich Hoffmann fogar in derben 
Obfidtan-Maffen eingeihloffene Fragmente von 
Granit gefunden, der aus blaprotbem Feldſpath, ſchwar⸗ 
zem Gammer und wenig bellgrauem Quarz gebildet 
war (Poggendorff'é Annalen der Phyfif Bd. 24, 


Phonvlithe (Porphyrschiefer) du Biliner Stein en] S. 49,) 
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öber vielmehr blumenkohlartig aufgefchwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben‘ 
einen metallifchen Glanz, andere find bafaltartig und voll Heiner Olivinkörner. ALS wir 
uns jo in 667 Fuß ſenkrechter Höhe bis zur oberen Fläche des Lavafiroms erhoben hatten, 
wenbeten wir und zum weißen Ajchenfegel, an dem wegen feiner großen Steilbeit man 
fürchten mußte, bei dem häufigen und befchleunigten Herabrutichen durch den Stoß an Die 
zadige Lava fchmerzhaft verwundet zu werben. Der obere Rand tes Kraters, an deilen 
ſüdweſtlichem Theile wir die Inftrumente aufftellten, bildet einen Ring von ter Breite 
weniger Fuße. Wir trugen das Barometer von dem Rande in ven ovalen Krater des’ab- 
geftumpften Kegels. An einer offenen Kluft ftrömt Luft aus von 93°,7 Cent. Temperatur. 
Wir ftanden nun 140 Fuß ſenkrecht unter dem Kraterrande; und der ticfite Punkt bes 
Schlundes, welden wir des diden Schwefelvampfes wegen zu erreichen aufgeben mußten, 
ſchien aud nur noch einmal fo tief zu fein. Der geognoſtiſche Fund, welcher und am meis 
ften intereflirte, war die Entvedung mehrerer in die ſchwarz-baſaltiſche Lava eingebadener, 
fharfbegrenzter weißer, felofpathreiher Stüde einer Gebirgsart von 3 bis 4 Zell 
Durchmeſſer. ch hielt diefelben zuerit*) für Syenit; aber zufolge der genauen Untere 
ſuchung eines von mir mitgebradhten Fragments durch Guſtav Roſe gehören fie wohl eher 
zu der Granit-Formation, welde Der Oberbergrath Burkart auch unter dem Syenit bes 
Rio de las Balsas hat zu Tage kommen fehen. „Der Einfluß ift ein Gemenge von 
Quarz und Feldſpath. Die ſchwarzgrünen Fleden fcheinen, mit etwas Feldſpath zuſam⸗ 
mengeſchmolzener Glimmer, nicht Hornblende, zu fein. Das eingebadene weite Bruchſtück 
ift durch vulkaniſche Hite gefpalten, und in ven Kiffe laufen weiße, zahnförmige, geſchmol⸗ 
zene Faden von einem Rande zum anderen.“ 

Nörrlicher als der große Vulkan von Jorullo und ver fchladige Lavaberg, den er ausge⸗ 
ſpiern in der Richtung der alten Bafalte des Cerro del Mortero, folgen vie beiden lebten 
ber oft genanuten 6 Eruptionen. Auch Diefe Hügel waren anfangs ſehr wirkſam, denn 
das Volk nennt nody jest den Äuferften Ajchenberg el Volcancito. Eine nad Welten ges 
öffn:te weite Spalte trägt hier die Spuren eines zerfiörten Krater. Der große Vulkan 
fheint, wie der Epomeo auf Iſchia, nur einmal einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoffen 
zu haben. Daß feine lava-ergiegenvde Thätigfeit Über die Epoche des erften Ausbruchs 
hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch erwiefen; denn ber feltene, glücklich aufgefundene 
Brief des Pater Joaquin de Anfogorri, faum zwanzig Tage nad) dem erften Ausbruch ge 
ſchrieben, handelt fait allein von ven Mitteln „Paftoral»-Einrihtungen für die befjere Seel 
forge der vor der Cataſtrophe geflchenen und zerftreuten Landleute“ zu treffen: fiir die fol 
genden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn die Eage fehr allgemein von 
Feuern frricht, Die eine fo große Fläche bevedten, fo ift allerdings zu vermuthen, daß alle 
6 Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais felbft, in welchem bie 


a) «Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, &ton- 
nés surtout de trouver enchässes dans les laves ba- 
saltiques, lithoides et scorifites du Volcan de Jorullo 
des fragmens anguleux blanes ou blancos-verdätres 
de Sy£nite, oomposés de peu d’amphibule et de 
benucoup de feldspath lamelleux. Lä oü ces masses 
ont &t& crevass&es par la chaleur, le feldspath est 
devenu filandreux, de sorte que les bords de la fente 
sont r&unis dans quelques endroits par des fibres 
alongées de la masse. Dans les Cordilleres de 
l'Ame&rique du Sud, entre Popayan et Almaguer, 
an pied du Cerro Broncoso, j’ai trouv& de veritables 
fragmens de gneis enchäss€s dans un trachyte abon- 
dant en pyrox2ne. Ces pbenomänes prouvent que 
les formations trachytiques sont sortier au-deasous 
de la croüte granitique du globe. Des ph@nomänes 
annlognes prfsentent les trachytes du Siebengebirge 
eur les bords du Rhin et les couches inferieures du 
Pbonolithe (PorpAyrschiefer) du Biliner Stein en 


Boh@me.” Humboldt, Essni geognor’ique sur 
le Gissment des Roches 1823 p. 133 und 339. Auch 
Burkart (Nufenthalt und Reifen in Mexico Bd. L 
S. 230) erfunnte in ber fihmarzen, olivinreichen Lava 
des Jorullo umfihloffen: „Blöde eined umgeänberten 
Spenitd. Hornblende ift nur felten deutlich zu erken⸗ 
nen. Tie Syenit-Blöde dürften wobl den unumſtöß⸗ 
lihen Beweis liefern, daß der Sitz des Feuerbeerdes 
dee Bulfand von Jorullo ſich in oder unter dem Spenit 
befinde, welcher wenige Meilen (leguas) fürlicher auf 
dem linfen Ufer des der Südſete zuflichenden Rio de las 
Balsas fib in bedeutender Ausdehnung jeigt. Auf 
Lipari bei Saneto baben Drlomieu und 1832 der vor⸗ 
reffliche Geognoſt Friedrih Hoffmann fogar in derben 
Obfidian-Maffen eingeihloffene Fragmente von 
Granit gefunden, der aus blaßrotbem fFeldfpatb, ſchwar⸗ 
sem G.immer und wenig bellgrauen Quarz acbildet 
aa snendortfie Annalen der Phpyfif dh. a4, 
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subito nascentis figuram ımitari. Iste terrae cumulus aperto veluti ore magnos ignes 
evomuit, pumicesque et lapides, eineresque.’’ *) 

Bon der bier vervollftäntigten geognoſtiſchen Beſchreibung des Vulkans von Jorullo 
geben wir zu den öftliheren Theilen von Mittel⸗Mexico (Anahuac) über. Nicht zu ver« 
tennende Lavaſtröme, von meift bafaltartiger Grundmaffe, hat der Pic von Orizaba nad 
den neueften, intereffanten Sorfhungen von Biefhel (März 1854) }) und H. ve 
Sauffure ergoffen. Die Gebirgsart des Pic von Orizaba, wie die des von mir ers 
ftiegenen großen Vulkans von Toluca, }) ift aus Hornblende, Oligoklas und etwas Obſi⸗ 

Frian zufammengejegt: während die Grundmaſſe des Popocatepetl ein Chimberazo-Geftein 
it, zuſammengeſetzt aus jehr Heinen Kryſtallen von Dligoflas und Augit. An dem Fuß 
des djtlihen Abhanges des Bopocatepetl, weitlid von der Stabt la Puebla de los Angeles, 
habe ich in dem Llano de Tetimpa, wo ich die Bafe zu den Höhen-Beſtimmungen ber beis 
ben großen, das Thal von Merico begrenzenden Nevados (PBopocatepetl und Iztaccihuatl) 
gemeilen, fiebentaufend Fuß über dem Meere ein weites und räthfelhaftes Lavafeld aufges 
funten. Es heißt das Malpais (rauhe Trümmerfeld) von Atlachayacatl, einer niedrigen 
Trachytkruppe, an deren Abhange der Rio Atlaco entfpringt; und erjtredt fi), 60 bis 80 
Fuß über Die angrenzente Ebene prallig erhoben, von Dften nach Wejien, alfo rechtwink⸗ 
fig den Bulkanen zulaufend. Bon dem indianischen Derfe San Nicolas de los Ranchos 
bi8 nah San Buenaventura [hätte ich Die Känge des Malpais über 18000, feine Breite 
6000 Fuß. E8 find ſchwarze, theilmeife aufgerichtete Lavaſchollen von graufig wilden 
Anjehen, nur ſparſam bier und da mit Fichenen überzogen: contraftirend mit der gelblich 
weißen Bimsſtein⸗Decke, die weit umher alle® überzieht. Letztere befteht hier aus grob» 
fafrigen Fragmenten von 2 bis 3 Zoll Durchmeffer, in denen bisweilen Hornblende⸗Kry⸗ 
ftalle liegen. Diefer gröbere Bimsftein- Sand ift von dem ſehr feinkörnigen verſchieden, 
welder an dem Vulkan Popocatepetl, nahe am Fels el Frayle und an der ewigen Schnee⸗ 
grenze, Das Bergbefteigen fo gefährlich macht, weil, wenn er an fteilen Abhängen ſich in 
Bewegung fett, die herabrollende Sandmaſſe alles überfchüttend zu vergraben droht. Ob 
dieſes Yava-Trümmerfeld (im Spanifhen Mailpais, in Sicilien Scierra viva, in 
Island Odaada-Hraun) alten, über einander gelagerten Seitens Ausbrüchen des Popccates 
petl angehört oder dem etwas abgerundeten Kegelberg Tetlijolo (Cerro del Corazon de 
Piedra), kann idy nicht entſcheiden. Geognoſtiſch merkwürdig ift noch, Daß äftlicher, auf 
dem Wege nad) der Heinen Feſtung Perote, dem altsaztefifhen Pinahuizapan, fih zwiſ ben 
Ojo de Agua, Venta de Soto und el Portachuelo tie vulkaniſche Formation von grobfafris 
gem, weißem, zerbrödelndem Perlftein||) neben einem, wahrjcheinlich tertiüren Kalk— 
ftein (Marmol de la Puebla) erhebt. Dieſer Perlftein ift dem ter conifchen Hügel von 
BZinapecuaro (zwiſchen Merico nnd Valladolid) fehr ähnlich; und enthält, außer Glimmer⸗ 
Blättchen und Knollen von eingewadhfenem Objivian, auch eine glafige, bläulich⸗graue, zit» 
weilen rothe, japis=artige Streifung. Das weite Berlftein- Gebiet ift hier mit fein» 
förnigem Sunde vermitterten Perlfteind bebedt, welchen man auf ven eriten Anblid für 
Oranitfand halten könnte und welder, troß feiner Entſtehungs⸗Verwandtſchaft, doch von 
dem eigentlidyen, graulic” weißen Bimsftein-Sande leicht zu unterfcheiven ift. Letzterer ges 


®) Porzio, Opera omnia, med,, phil. et matbem.| }) Zeitfehrift für Allgemeine Erbfunde Bd. IV. 
in unum collecta 1736: nad Dufrenov, M&moires S. 393, 
pour servir & une description göologique de la ) Zu ber fiheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
France T. IV. p. 274. Sehr vollıändig und mit Io- | welchen die mericanischen Buifane auiammengefept find, 
benemirtber Unpartbeitichfeit find alle genetif ven Fra- baben ältere und neuere Sammlungen von mir uud 
en bebandelt in ber 9ten Auflage von Sir Charles | Pirfchel verglichen werden können. 
’yell'$ Principles of Geology 1853 p. 369. Schon| +) Der fhöne Murmor von la Puchla fommt ans 
Bouauer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war|den Brüchen von Tecali, Totomebuacan und Vorta⸗ 
Der Idee der Erhebung des Vulkan von Pichincha nicht | huelo: füblich von dem hoben Tradyt-Gebirge el Vie 
abgeneigt: “il n'est pas imposeible que le rocher, zarro. Auch nahe bei der Trepnen-Poramide von Cho⸗ 
qui est brüle et noir, ait étéę soulev6 par l’aotion du lula, an dem Wege nad) la Puebla, habe ih Kalkſtein 
feu souterrain”; vergl. auch p. XCI. zu Zage fommen feben, 
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bört mehr der näheren Umgegend von Perote an, dem ſiebentauſend Fuß hoben Plateau 
zwiſchen den zwei vulkaniſchen, Nord⸗Süd ſtreichenden Ketten des Bopocatepetl und 
bes Orizaba. 

Wenn man auf tem Wege von Merico nach Beracruz von den Höhen des quarzlofen, 
trachytartigen Porphyrs ter Bigas gegen Canoas und Jalapa anfängt herakzuiteigen, 
überfchreitet man wieber zweimal Trümmerfelder von ſchlackiger Lava: das erſte 
Mal zreifchen ver Station Parage de Carros und Canoas oder Tochtlacuaya, das zweite 
Deal zwiſchen Canoas und der Etation Casas de la Hoya. Der erfte Bunft wird wegen 
der vielen aufgerichteten, "balfaltifchen, ofivinreichen Lavaſchollen Loma de Tablas; der 
zweite ſchlechthin el Malpais genannt. in Heiner Rüden beffelben trahytartigen Por. 
phyrs, voll glafigen Feldſpaths, welcher bei la Cruz blanca und Rio frio (am weſtlichen 
Abfall der Höhe von las Vigas) dem Arenal (den Berljtein-Sanpfelvern) gegen Often eine 
Grenze fett, trennt bie eben genannten beiden Zweige bes Trümmerfelves, die Loma de 
Tablas und das, um vieles breitere Malpais. Die der Gegend Kuntigen unter dem 
Landvolfe behaupten, daß der Schladen-Streifen fih gegen Süb-Sild-Weft, alfe gegen 
ben Cofre de Perote hin, verlängere. Da ich den Cofre ſelbſt keftiegen und viele Meſ- 
fungen an ihm vorgenommen *) hate, fo bin id} wenig geneigt geweſen, aus einer, aller- 


dings fehr wahrſcheinlichen Verlängerung des Tavaftromes (als ein folcher iſt er in 





®) Der Cofre de Perote ftebt, in Güb 
ber Castillo do Perote, nahe dem öjtlic 
großen Kocebene von Merico, fait ifel 
ropen Muffe nach ift er aber doch einem 
Bug angebörig,‘ welder ih, den Raı 
bildend, fon von Cruz blanca und I 
las Vigas (Int. 19° 37° 37"), üt 
zote (lat. 19° 28° 57°*, long. 989° 28° 39" 
Eicoimalco und Aslthorfi, nad bem 9 
(lat. 19° 2° 17%, long 99° 35° 15") in 
von Norten nad Süden erftredt: parı 
(Popocatepeti— Jztaccibuatl), melde das 
mezicanifben Sten von der Ebene von la 
(Für die Fundamente diejer Bejtimmu 
ueil d’Observ. astron. Vol. IT. p. ! 
547, fowwie Analyse de ’Atlas du Moxic 
itique sur la Nouv. Espagne T. | 
Da ber Cofre fi In einem piee Meilen 
Rein-ipele (droff erhoben hat, fo bat 
winterlihen Beiteiaung (dag Thermomere 
Gipfel, den 7. ehr. 1804, bi6 2° unteı 
punft) überaus intereffant geicienen, baß | 
Bebedung, deren Dide und Hope ih an n 
ten barometrifeb beim Hinaufe und Her 
fi über 732 Fuß erhebt. Die unter 
imöjteing in der Ebene zwifchen Perote 
Fi 1187 Zoifen über dem Merreäfpie, 
enge am nörblichen Ybbange dee Cofrı 
von da an durch den Pinabuatt, das Alto 
nes (1954), 1o ich die Breite durch Cı 
Sonne, beitimmen fonnte, Bid zum Gir 
teine Spur von Bimsnein zu fehen, Bi 
bes Berara it ein Theil der Bimdftein-' 
en Arenal, bad vielleicht burd Mailer | 
‚Ebet werben it, mit emporgeriffen word: 
an Ort und Stele in mein Journal (Bel 
Zeichnung dieied Bim8ntein-Gürteld ein, 
if Diefele wichtige Erfcbeinung, welche 
am Befun von Reopolb von Bud) befdh 
wo föblige Bimankintuff- Schichten burd 
gen des Vultang, freilih zu größerer 6 
bis meungebnhundrt Muß gegen die € 
Satvatore Hin gelangten (Pogaendor 
37, S. 175-179). Die Oberflüe 
art gen Tradot-Geilein am Cofre war | 
baten Binencin fand, mit durs e 
abadptung entgegen, Die Orenje des en 








llegt in Merifo unter ber Breite von 19° unb 1903 erft 
in ber mittleren Höbe von 2310%; unb der Gipfel des 
Cofre erreiht bi zum Fuß des Meinen haus«artigen 
Würfelfelfens, wo id) die Inftrumente aufitellte, 2098 
ober 12588 Fuß über bemMecre. Nach Höbenwinfeln 
ot der Würfelielö 21% oder 126 Fuß bad; allo it die 
Total Höbe, zu der man wegen ber ienfreihten Ieldwanb 
nicht gelangen faan, 12714 Fuß über bem Meere. Ih 
fand nur einzelne diece fporabifh gefallenen Schnee, 
deren untere Grenze 11400 {Fuß war: obng fähr fieben- 
bie acidundert (Fuß früher ale Die obere Maldgrenze in 
(hönen Tannenbäumen: Pinus ooeidentalis, gemengt 
mit Cupressus sabinoldes und Arbutus Madrona. 
Die ice, Quercus zalsponsis, hatte und nur bie 
9700 Fuß abfoluter Höhe bealeitet. (Humboldt, 
Nivellement barometr. des Cordilläres Ro. 414 bidl 
429.) Der Rame Raubcampatepetl, welchen der 
‚Berg in ber mericanifchen Sprache führt, { von jeiner 
eigenthümlihen Geilalt drrgeneimmen, die aud bie 
‚Spanier veranlafte ibm den Ranıen Cofre zu geben. 
Er bedeutet: vierediger Berg; Denn nauhcamps, von 
dem Bahlwort mahui 4 gebildet, beißt zwar ale Abo. 
von vier Seiten, aber als bj. (obgleich die 
Wörterbücher dies micht angeben) wohl ohne Zweiiel 
vieredig oder vierfeitig, wie diefe Bedeutung 
ber Verbindung nauhcamps ixquich beigelegt wird, 
Ein des Yanded febr fundiger Beobachter, Gr. ielael, 
sermurbet das Dajein einer alten Krater-Deffnung am“ 
örtlichen Abhange bed Coffers von Perote (Zeitjchr. für 
Ag. Erdfunte, herausn. von Gumprect, Dh. V. 
S.125). Die Anjlht des Cofre, welche ich in meinen 
Vues des Cordillöres aus PI XXXIV gegeben, babe 
ich in der Näbe des Eaitelle San Carlos de Perote, 
einer Entfernung von obngefähr 2 Meilen, entworfen 
Der alt-aztefift Rame von Derote war Pinabuigapan 
und bedeutet (nah Bufhmann): an dem Waller der 
(für ein böfes Wahrzeichen gehaltenen und zu abeıgläu= 
bifiber Zeichenbeurung gebrauchten) Räferart pinahuiztll 
(vergl. Sabagun, histeria gen. de las cosas de 
Nuova Espanr T. IL 1829 p. 10-11): ein Name, 
mwel;r von pinahun, fih jcänen, abgeleitet wird. 
Von demfelben Verbum amt der obige Ortsname 
Dinabuait (pinahuazt)i) aus biejer Megenb; fo wie der 
Name einer Staude (Mimoface:?) pinahuibuiztli, von 
‚Hirnandez herba vereounda überjeßt, deren Bläster dei 
der Berüprung herabjallen. 
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bis in die Nähe ver höchſten Gipfel und an die Umwallung eines Erhebungs⸗Kraters lei» 
ten, bieten analoge Erſcheinungen dar; aber wenn diefelben aud) zu Zeiten die ſich ſam— 
melnben Meteorwaſſer fortführen, fo ift dieſen doch wohl nicht die primitive Entftebung 
ber barrancos* ) an dem Abfall der Vulkane zuzufchreiben. Spaltungen als Folge der 
Baltung in der weich gehobenen und ſich erft fpäter erhärtenden trachytiſchen Maſſe find 
wahrſcheinlich allen Erofione- Wirkungen und dem Stoß ver Waffer verhergegangen. Wo 
aber ticfe barrancos in den von mir befuchten vulkaniſchen Gegenven fih an den Abfall 
cder Gehänge von Slodens oder Kegeltergen (en las faldas de los Cerros barrancosus) 
zeigten, war feine Spur von der Regelmäßigkeit oder ftrahlenförmigen Verzweigung zu ent— 
beden, weldhe wir nach Junghuhn's Werken in ven fonvderbaren Neliefformen ter Vulkane 
von Java formen lernen. }) Die meifte Analogie mit der bier behandelten Reliefform ge- 
währt das Phänomen, auf welches Leopold von Buch und der fcharflinnige Beobachter der 
Vulkane, Poulet Scrope, ſchon aufmerkſam gemacht haben: das Phänomen, dar große 
Spalten fi falt immer nad) der Normal-Richtung der Abhänge, ftrahlenförmig, dod un. 
verzmweigt, vom Centrum des Berges aus, nicht queer auf denfelben, in rechtem oder ſchie⸗ 
fem Winfel eröffnen. 

Der Glaube an die völlige Abwefenheit von Lavaſtrömen auf der Inſel Java ft), zu 
dem Leopold von Buch nad) Erfahrungen des verbicnjtvollen Reinwardt fi binzuneigen 
fhien, ift durch die neueren Beobachtungen mehr als erjhüttert worden. Junghuhn be» 
merkt allerdings, „daß der mächtige Vulkan Gunung Dlerapi in der gefchichtlichen Periode 
feiner Ausbrüche nicht mehr zufammenhangente, compacte Lavaſtröme gebildet, und 
daß er nur Lava-Fragmente (Trümmer) oder unzufammenhangenpe Steinblöde 
ausgemworfen habe, wenn man auch im Jahre 1837 neun Donate lang an dem Abhange 
des Auswurfs⸗-Kegels nächtlich feurige Streifen berabziehen fah.“ ||) Aber derſelbe fo 


®) Barranco und barranca, beibe aleichbebeutend 
und beide gerualam im ſpaniſchen Amerifa gebraucht, 
bezeichnen allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen 
Wailerrig: la quiebra que hacen en la tierra las 


der im Diftriet Batu-gangi liegt. Das ift alfo iden- 
tiſch die Formation von dioritiſchem Trachvie der Vul⸗ 
kane Orizaba und Toluca von Mexico, der Juſel Yana- 
ria in den Liparen und Aegina im ägäiſchea Meer! 

Die 


corrientes de las aguas; — “una torrente que hace 
barrancas’'; weiter bezeichnen ſie auch jegliche Schlucht. 
Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, wei⸗ 
er, feuchter Ketten, auch Wegkoth, zufammenhange: 
iſt au bezweifeln. 

t) sell, Manual of elementary Geology 1855 
chapt. XXIX p. 497. Die auffallendite Analogie mit 
dem Phänomen reg. Imäßiger Geripptbeit auf Java bie- 
tet Die Oberfläche des Somma-Mantels am Veſuv dar, 
über deifen 70 Faltungen ein icharfjinniger und gen u 
meifender Beobachter, der Aflronom Julius Schmidt, 
viel Yicht verbreitet bat (bie Eruption ded Veſuvs im 
Mai 1355 S. 101—109). Diele Thalfurdhen find 
nd Leop. von Buch ibrem primitiven Urfprunge nad) 
nicht Regenrijfe (Aumare), fondern Folaen der Zer- 
fprengtbeit (Faltung, Ctoilement) bei erfter Erhebung 
der Bulfane. Auch die meit radiale Stellung der 
Seiten⸗Ausbrüche gegen die Achſe der Bulfane Icheint 
Damit aufanımenaubangen. 

t) “L’obsidienno et par cons@quent les piorres- 
ponces sont aussi rares & Java que le trachyte lui- 
möme. Un autre fait très curieux c'est l'’absence 
de toute coulte de lave dans cette fle volcanique. 
Mr. Reinwaridt, qui lui-m@me a observ& un grand 
nombre d'éruptions, dit expreasement qu'on n'a 
jamais eu d’exemplos que l'Cruption la plus violente 
et la plus dEvastatrice ait &t6 accompagn&te de Is- 
ves.” Léop. de Buch, Description des Iles Cana- 
ries p. 419. In den vulfanif en Gebirgsarten von 
Sup, welche dad Mineralien-Eabinet au Berlin dem 
Dr. Jungbubn verdanft, find Diorit⸗Trachvte, aus 
Dliaofi:d und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt 
zu erfennen gu Burungagung ©. 255 ded Leidner Ca- 
talugs, zu Zjinae ©. 232 und im Gunung Parang, 


I) Junabuhn Bd. II. ©. 309 une 314 
feurigen Streifen, melde man am Vulkan G. Merupi 
ab, waren gebilben durch nahe zuſammengedrängte 
Schlackenſtröme (trafnées de fragmens), durch 
unzuſammenbangende Maffen, die beim Aus⸗ 
bruc nach Derielben Seite hin berabrollen und bei ſehr 
verihiedenem Gewicht am jüben Abfall auf einunder 
ftoßen. Bei dem Auebruch dee G. Lamongan anı 26, 
Märı 1847 bat fi, einige hundert Fuß unterbulb des 
Ortes ihres Uriprungs, eine folde bewegte Schiaden- 
reibe in zwei Arme getbeilt. „Der feurige Streifta“, 
beit ed auedrüdli (Bd. II, S. 767), „britand nicht 
aus wirflich geſchmolzener Lava, londern aus Dicht hin⸗ 
ter einander rollenden Lava + Trümmern.” Dir ©. 
Lamongan und der G. Scmeru find gerade die beiden 
Bulfane der Infel Java, welche Dur itre Tbärigkeit 
in langen Perioden dem faum 2800 Fuß hoben Strom⸗ 
boli am äbnlichiten gefunden werden, Da fie, wenn gleich 
in Hohe fo auffallend verfchieden (der Yamongan 5u10 
und der Semeru 11480 %. bech), der eritere nach Puu« 
fen von 15 bie 20 Minuten (Eruption vom Juli 18:33 
und März 1847), der andere von 14 bid 3 Stunden 
(Eruption vom Auguſt 1836 und Sep.emter 1344), 
Schlacken⸗Aus rürfe zeigten (Bd. II. ©. 554 und 769 
bis 769). Auf Stromboli jelbit fommen neben vielen 
Schladen-Ausmwürfen auch Heine, aber ſeltene Para 
Ergießungen vor, welde, durch Hinderniſſe aufaebalten, 
bisweilen am Abbange des Kegels eritarren. Ich legt 
eine große Wichtigkeit auf, die verichiedenen Formen 
der Kontinuität oder Sonderung, unter Denen 
ganz oder balb gefchmo'zene Materien ausgeitoken 
ober ergoffen werden, fei ed aus denſelben oder aud ver» 
fchiedenen Bulfanen. Analoge Forſchungen, unter ver» 
ſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen uns» 
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anfmerlſame Neifenbe hat umftänblichft und deutlich drei bafaltartige ſchwarze Lavaſtröme 
an drei Bulfanen: Gunung Tengger, ©. Idjen und Stamat *), befchrieben. An tem lets 
teren verlängert ſich der Lavaſtrom, nachdem er Beranlaffung zu einem Wafferfall gegeben, 
bis in dad Tertitärs&ebirge. +) Junghuhn unterſcheidet von ſolchen wahren Lava-Ergüfs 
fen, die zuſammenhangende Mafjen bilven, fehr genau bei dem Ausbruch des G. Lamon- 
gan f) vom Gten Juli 1838, was er einen Steinfirom nennt: aus gereibt ausgeſtoße⸗ 
nen, großentheils edigen, glühenden Trümmern beftehend. „Dan hörte das Gekrach der 
aufſchlagenden Steine, die, fenrigen Punkten gleich, in einer Linie oder ordnungslos herab ⸗ 
reflten.“ Ich hefte fehr abfichtlid) die Aufmerffamfeit auf die fehr verſchiedene Art, in der 
feurige Maſſen an dem Abhange eines Vullans erfcheinen, weil in dem Etreite über bad 
Morimum tes Fallwinkels der Lavaſtröme bisweilen glühende Steinftröme (Schladen- 
waffen), in Reiben fid folgend, mit continuirlichen Lavaſtrömen vermechfelt werben. 

Da gerade in nenefter Zeit das wichtige, die innere Conftitntion ber Vulkane betreffente 
und, ich tarf hinzufegen, nicht ernft genug behandelte Problem ber Seltenheit ober des 
völigen Mangels von Lavaftrömen in Beziehung auf Java fo oft zur Sprade 
gekommen ift; fo ſcheint es hier der Ort daſſelbe unter einen allgsmeineren Geſichtspunkt 
zu ftellen. Wenn auch fehr wahriheinlic in einer Bulfan-Gruppe oder Bultan-Reibe 
alle Glieder in gewiſſen gemeinfamen Verhältniſſen zu dem allgemeinen Heer de, dem 
geſchmolzenen Erd⸗Inneren, ftehen; fo bietet Doch jetes Individuum eigenthümliche phyſi- 
Balifne und chemiſche Procefie dar in Hinficht auf Stärke und Frequenz der Thätigfeit, 
auf Grad und Form ber Fluivität und auf Stoff-Verfcierenheit der Probucte: Eigene 
thümlichfeiten, welche man nichf durch Vergleihung ver Geftaltung und der Höhe über ver 
jetzigen Meeresflãche erflären Tann. Der Bergeoloß Sangay ift eben fo ununterbrochen 
in Eruption als ber niedrige Stromboli; von zwei einander nahen Vulkauen wirft der eine 
nur Bimsfteine oder Obſidian, der andere beide zugleich au; der eine giebt nur Iofe 
Schladen, der andere in jhmalen Strömen fliegende Lava. Diefe harafterifirenden Pros 
ceſſe ſcheinen bazu bei vielen in verfchiebenen Epochen ihrer Thätigkiit nicht immer dieſel⸗ 
ben geweſen zu fein. Keinem ber beiden Eontinente ift vorzugsweiſe Seltenheit oder gar 
Abwejenheit von Yavaftrömen zuzuſchreiben. Auffallende Unterſchiede treten nur in folden 
Gruppen hervor, für welche man fi auf und nahe liegende, beftimmte hiſtoriſche Perioden 
tefhräufen muß. Das Nict-Ertennen von einzelnen Lavaftrömen hängt von vielerlei 
Verhaͤltniſſen gleichzeitig ab. Zu dieſen gehören: die Bebedung mächtiger Tuff-, Rapilli- 
und Binsftein-Schigten; die gleich» oder ungleichzeitige Coufluenz mehrerer Ströme, 





nommen, finb febr au wünfhen bei der Armut) und =) Den Ramen ©. Id gen kann man nag Buſch- 





groß.n Einieitigteit ber Anflchten, zu welcer die vier 
thätigen europaiiben Bulfane fübren. Die von mir 
1302, von meinem (Freunde Bonfiingault 1831 aufge» 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der 


Antitana Lavafträme gegeben babe % bie wir weiter un - 8. I 


ten berühren, findet vieleicht in den vdeen ber Sonde» 
tung dee Sluffigen ihre Rörung. ' 
zafter eine Kavaltrome® if 
en, aulammenbangenden lüffinkı 
Erremis, aus wegen beim Cl 
fib an ber Oberfläche Schalen abi 
unter benen die, fait homogene X 
ruhten fich !heilnwcife durch Ungleic 
wegung und Entwidelung heiger ( 
fenfredt auf; unb wenn jo mehren 
mentliehend einen Kavafee, wie in 
entjtebt mad) ber Erfaltung ein 
Epanier, beionders in Mexıco, ne 
Durcitreiten febr unbequeme Geg 
erinnern foldhe Kuparelder, bie maı 
Wu eines Bulfars findet, an die ge rerene Oberfläche 
since Sees mit aufgerpürmten turzen Eisjgolen, 


mann durch das javaniſche Wort hidjen: cinzcln, alein, 
befonderg, deuten: eine Ableitung von dem Subıt. hidji 
oder widji, Korn, Saamenforn, welches mit sa Tas 
Zablwort eins ausbrüdt, Ucher die Etymologie von 





. Tengaer fiche bie inbaltreihe Earift meines 
Bruders über Die Verbindungen mmifen Java und 
amieSprade 3b. 1. ©. 188), mo auf die 
Bidrigfeit bes Tengger-Bebirges 
wird, da& von einem Kleinen Beltertamme 
iD, Melden, feindli) gegen ben ic alle 
mmmedanidmus auf der Infel, feinen alten 
nifcen Glauben bewahrt bat. dungbuhn 
3ig Bergnamen aus der Kani-Eprace ere 
Th. IL. ©. 554), tenggor bedeute im Kati 
ne folde Deutung erfäre das Wort auch in 
apanifchem Wörteibus (Javannsch-nedor- 
duitsch Woordenboek, Amt. 1847). Slamat, der 
ame bes hoben Bultane von Zegal, it Das, hetannte 
arabilche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glüd und 
‚Heil bedeuten, 
+) Jungbußn ®b. II: Clamat S. 153 u.168, 
Idien S. 683, Tenagır 5. 773, 
H 20. IL ©, 760-702, 
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ſehen, bei den Kupfergruben von Inguaran, in dem Städtchen Patzenaro, in Santiago de 
Ario, und viele Meilen weiter, doch nicht über S. Pedro Churumuco hinaus, Häufer um» 
geftürzt worden waren. In der Hacienda de Jorullo hatte man bei der allgemeinen 
nächtlihen Flucht einen taubftummen Negerfllaven mitzunehmen vergefien. in Meſtize 
hatte die Menfchlichkeit umzulehren und ihn, als die Wohnung noch ftand, zu retten. Man 
erzählt gern noch heute, daß man ihn nieend, eine geweihte Kerze in der Hand, vor tem 
Bilde de Nuestra Sefiora de Guadalupe gefunden habe. 

Nach der weit und übereinftimmend unter ven Eingeborenen verbreiteten Tratitien foll 
in den erftien Tagen der Ausbrudy von großen Felsmaſſen, Schladen, Sand und Aſche ims 
mer auch mit einem Erguß von [hlammigen Waffer verbunden geweſen fein. In dem 
vorerwähnten denkwürdigen Berichte vom 19tem October 1759, der einen Mann zum 
Berfaffer hat, welcher mit genauer Localkenntniß Das eben erſt Vorgefallene ſchildert, heißt 
es ausdrücklich: que espele el dicho Volcan arena, ceniza y agua. Alle Augenzeugen ers 
zählen (ich überfege aus der Beſchreibung, welche der Intendaut, Oberft Niano, und ver 
deutſche Berg-Commilfar Franz Fiſcher, der in fpanifche Dienfte getreten war, liber den 
Zuitand des Bulfans von Jorullo am 10ten März 1789 geliefert haben): „baß, che ter 
furchtbare Berg erſchien (antes de reventar y aparecerse este terrible Cerro), die Erd» 
ftöge und das unterirbifche Getöfe fi) häuften; am Tage des Ausbruchs felbit aber ver 
flache Boten ſich fichtbar fenkrecht erhob (se observ6, que el plan de la tierra sc levantaba 
perpendicularmente), und das Ganze fi) mehr ober weniger aufblähte, fo daß Dlafen 
(vexigones) erjchienen, deren größte heute ter Bulkan ift (de los que el mayor es hoy el 
Cerro del Volcan). Diefe aufgetriebenen Blafen, von fehr verſchiedenem Um⸗ 
fang und zum Theil ziemlich regelmäßiger conifcher Geftalt, platten fpäter (estas ampul- 
las, gruesas vegigas 6 conos diferentemente regulares en sus figuras y tamanos, reven. 
täron despues), und fließen aus ihren Mündungen kochend heißen Erdſchlamm (tierras - 
hervidas y calientes) wie verſchladte Steinmaflen (piedras cocidas? y fundidas) aus, 
die man, mit [hwarzen Steinmaffen bebedt, noch bis in ungeheure Ferne auffindet.“ 

Die biftorifhen Nachrichten, die man freilich ausführlicher wünfchte, ftimmen vollkom⸗ 
men mit dem überein, was ich aus den Munde der Eingeborenen 14 Jahre nach der Be- 
fteigung des Antonio de Riano vernahm. Auf die Fragen, ob man „das Berg 
Caſtell“ nah Monaten oder Jahren fih allmälig habe erhöhen ſehen, oder ob es gleich 
in ven erften Tagen ſchon al8 ein hoher Gipfel erſchienen fei? war leine Antwort zu cr- 
halten. Riano’8 Behauptung, daß Eruptionen noch in den erflen 16 bis 17 Jahren vor» 
gefallen wären, alfo bis 1776, wurde als unwahr geläugnet. Die Erfcheinungen von 
Heinen Wafier- und Schlamm⸗Ausbrüchen, die in den erfien Tagen gleichzeitig mit den 
glühenden Scyladen bemerkt wurben, werden nah der Sage dem Berfiegen zweier Bihe 
zugefchrichen, weldye, an tem weſtlichen Abhange des Gebirges von Santa Jıres, alfo öſt⸗ 
li vom Cerro de Cuiche, entfpringend, bie Zuderrohr-Felver der ehemaligen Flacienda 
de San Pedro de Jorullo reichlich bewäflerten und weit in Weften nach ter Hacienda de 
la Presentacion fortitrömten. Mean zeigt noch nahe bei ihrem Urfprunge den Punkt, wo 
fie in einer Kluft mit ihren einft falten Waſſern bei Erhebung des öſtlichen Randes Des 
Malpais verfhmunden find. Unter den Hornitos weglaufend, erfcheinen fie (das ift die 
allgemeine Meinung der Yantleute) erwärmt al8 zwei Thermalquellen wicder. Da ber 
gehobene Theil des Malpais dort faſt ſenkrecht abgeftürzt ift, fo bilten fie die zwei 
Heinen Wafierfülle, die ich gefehen und in meine Zeihnung aufgenommen habe. Jedem 
derſelben ift der frühere Name, Rio de San Pedro und Rio de Cuitiniba, erbalten wor» 
den. Ich habe an diefem Punkte Die Temperatur der dampfenden Waſſer 52°,7 gefunten. 
Die Waſſer jind auf ihrem lungen Wege nur erwärmt, aber nicht gefiuert worden. Die 

% 


ben auf der nautifh-aftronomifchen Erprdition | Seffe, ebenfalls von der Sübſtee⸗Küſte aus, den Jorullo 
alafpina die Botanifer Mocino und Don Martin |befucht, 
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Neactiv⸗Papiere, melde ich Die Gewohnheit hatte, mit mir zu führen, erlitten feine Biräns 
berung; aber weiter bin, nahe bei der Hacienda de la Presentacion, gegen die Sierra de 
las Canoas zu, fprubelt eine mit gejchwefeltem Waſſerſtoffgas geſchwängerte Quelle, bie 
ein Beden von 20 Fuß Breite bildet. 

Um ſich von der complicirten Neliefform der Bodenfläche einen Haren Begriff zu 
machen, in welcher jo merfwürtige Erhebungen vorgefallen find, muß man bupfometriich 
und morphologifc unterfcheiden: 1) die Lage des Vulkan⸗Syſtems von Jorullo im Vers 
hältniß zu dem mittleren Nivea der mericanifchen Hochebene; 2) die Converität bes 
Malpais, das von Tanfenden von Hornitos bebedt ift; 3) die Spalte, auf welcher 6 
große vulkaniſche Bergmaffen aufgeftiegen find. . 

An dem weftlihen Abfall der von SSO nah NNZ ftreichenden Cordillera central de 
Mexico bilvet die Ebene ver Playas de Jorullo in nur 2400 Fuß Höhe itber dem Nivean 
der Südſee eine von den horizontalen Bergftufen, welche überall in ben Corbilleren die 
Neigungs-Linie des Abfalls unterbrechen und deshalb mehr oder minder die Abnahme ver 
Wärme in den über einander liegenden Tuftfchichten verlangfamen. Wenn man von dem 
Gentral-Plateau von Merico in 7000 Fuß mittlerer Höhe nach den Weizenfelvern von 
Valladolid de Michuacan, nad) dem aumutbigen See von Patcuaro mit dem bewehnten 
Inſelchen Janicho und in die Wiefen um Santiago de Ario, die wir (Bonpland und ic) 
mit den nachmals fo berühmt gewordenen Georginen (Dahlia, Cav.) geſchmückt fans 
ten, berabfteigt; fo ift man noch nicht neunhundert bis taufend Fuß tiefer gelangt. Um 
aber von Ario am fteilen Abhange über Uguafarco in das Niveau der alten Ebene von 
Jorullo zu treten, vermindert man in biefer fo kurzen Strede die abfolute Höhe um 3600 
bi8 4000 Fuß.*) Der runbliche, convere Theil der gehebenen Ebene hat ohngefähr 
12000 Fuß im Durchmeſſer, alfo ein Areal von mehr als 4 einer geographifchen Quadrat⸗ 
meile. Der eigentliche Vulkan von Jorullo und die 5 anderen Berge, die fid) mit ihm zu» 
gleich uud auf Einer Spalte erhoben haben, Liegen fo, daß nur ein Heiner Theil des Mal⸗ 
pais Ajtlich von ihnen füllt. Gegen Weften ift die Zahl der Hornitos daher um vieles 
größer; und wenn ih am frühen Morgen aus dem Indianer-Häuschen ber Playas de 
Jorullo heraustrat oder einen Theil des Cerro del Mirador beftieg, fo ſah ich den ſchwar⸗ 
zen Vulkan jehr malerifch über die Unzahl von weißen Rauchſfäulen ver „Heinen Defen“ 
(Hornitos) hervorragen. Sowohl die Häufer ber Playas al® der bafaltiihe Hügel Mi⸗ 
rador liegen auf dem Niveau des alten unvulfanifhen oder, vorfichtiger zu reden, nicht ges 
hebenen Bodens. Die fchöne Vegetation deſſelben, auf dem ein Heer von Salvien unter 
bem Scyatten einer neuen Art der Fächerpalme (Corypha pumos) und einer neuen Ellers 
Art (Alnus Jorullensis) blühen, contraftirt mit dem üben, pflanzenleeren Anblid des Deals 
pais. Die VBergleihung der Barometerftände }) des Punktes, wo die Hebung in den 
Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar am Fuß des Vulkans giebt A44 Fuß relati- 
ver fenfrechter Höhe. Das Haus, das wir bewohnten, ſtand ohngefähr nur 500 Toifon 
von dem Rande des Malpais ab. E3 fand fi Dort ein Kleiner ſenkrechter Abfturz von 
faun 12 Fuß Höhe, von welchem die heiß gewordenen Wafler des Baches (Rio de San 
Pedro) herabfallen. Was ic dort am Abfiurz von dem inneren Bau des Erdreichs unter- 
fuchen konnte, zeigte ſchwarze, horizontale Lettenſchichten, mit Sand (Rapilli) ge 
mengt. An anderen Punkten, die ich nicht gejehen, hat Burkart „an der fenkrechten Be» 
grenzung des erhobenen Bodens, wo dieſer ſchwer zu erfteigen ift, einen lichtgrauen, menig 


+) Meine Barometer-Meffunaen geben für Merico) Marimum der Eonverität des Malpais 4871, für ben 
1168 So fin, Valladolid 10021, Papcuaro 1130, Arte |Müden Dee aroßen Lavaſtromes 600°, für den huchiten 
994, Aguaſarco 780%, für die alte (Ebene der Playaa da | ſtraterrand 667%; für den tiefiten Punkt bee Krater, 
Jorullo 404; Humboldt, Obserr. astron. Vol. I. |an welchem mir dad Baro.neter aufitellen Eonnten, 644%, 
p. 327 (Nivellement barometrique Ro. 367— 370). | Demrak ergaben fi für die Höbe des Gipfels vom 

+) Neber der Oberfläche des Meereo finde ich, wenn | Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen ober 1578 %, 
fie alte Ebene der Playas 404 Toiſen ijt, für das 
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dichten (verwitterten) Bafalt, nit vielen Körnern von Oltvin“ beobadtet.*) Diefer ge 
naue und erfahrene Beobachter hat aber F) an Ort und Stelle, ganz wie ich, die Anjicht 
bon einer durch elaftiihe Dämpfe bewirkten, blafenförmigen Hebung ter Erdoberfläche ge⸗ 
faßt: entgegengefett der Meinung berühmter Geognoften }), welche die Converität, die ich 
durch unmittelbare Diefjung gefunden, allein dem ſtärkeren Lava-Ergup am Fuß des Bub 
fand zufchreiben. | 

Die vielen Tauſende der Heinen Auswurfs-Kegel (eigentlich mehr rundlicher oder etwas 
terlingerter, badofensartiger Form), welche Die gehobene Fläche ziemlich gleihmäßig ber 
been, find im Mittel von 4 bis 9 Fuß Höhe. Sie find faft allein auf ter meitlichen 
Seite des großen Vulkans emporgeftiegen, da ohnedies der öftliche Theil gegen den Cerro 
de Cuiche hin kaum '/,; dc8 Areals der ganzen blafeuförmigen Hebung ver Playas aus» 
macht. Jeder ber vielen Hornitos ift aus verwitterten Baſaltkugeln zujammenge- 
fegt, mit concentrifch ſchalig abgeſonderten Stüden; ich konnte oft 24 bie 28 ſolcher Scha⸗ 
len zählen. Die Kugeln find etwas ſphäroidiſch abgeplattet, und haben meiſt 15 —18 Zell 
im Durchniefler; variiren aber auch von 1 bis 3 Fuß. Die fhwarze Baſaltmaſſe ift von 
beißen Dämpfen durchdrungen und erbig aufgelöft; doch der Kern iſt dichter: während die 
Schalen, wenn man fie ablöft, gelbe Fleden orgrirten Eifens zeigen. Auch die weiche Let⸗ 
tenmaſſe, welche die Kugeln verbindet, ift, fonberbar genug, in gefrümmte Lamellen ge« 
tbeilt, die ſich durch alle Zwiſchenräume der Kugeln durchwinden. Ich habe mich bei Tem 
erjten Anblid befragt, ob das Ganze ftatt vermwitterter, ſparſam olivinhaltiger Bataltfugelu 
nicht vielleicht in der Ausbildung begriffene, aber geftärte Maſſen darböte. Es fpricht 
dagegen die Analogie der wirklihen, mit Thons und Mergelgeihichten gemengten Kugel« 
baſalt⸗Hügel, weldye oft von fehr Heinen Dimenfionen im böhmiſchen Mittelge 
birge, theil® ifolirt, theil® lange Bafaltrüden an beiden Ertremen krönend, gefunten 
werben. Einige der Horuitos find fo aufnelöft over haben fo greße innere Höhlungen, 
daß Maulthiere, wenn man fie zwingt, die Vorderfüße auf die flächeren zu ſetzen, tief cin» 
finten: wogegen bei ähnlichen Verſuchen, die ih machte, die Hilgel, mweldye die Terminen 
aufbauen, widerſtanden. 

In der Baſaltmaſſe der Hornitos habe ich feine Schladen oder Fragmente älterer Durchs 
brochener Bebirgsarten, wie in den Yaven des großen Jorulle, eingebaden gefunden Was 
bie Benennung Hornos oder Hornitos befonders rechtfertigt, iſt der Umſtand, daß in jedem 
terfelbin (ich rede von ber Epoche, wo ich die Playas de Jorullo durdmanderte nnd mein 
Jeurnal niederſchrieb, 18. Sept. 1803) die Rauchſäulen nicht aus dem Gipfel, ſondern 
feitwärts ausbrechen. Im Jahr 1780 Tonnte man noch Cigarren anzünten, wenn man jie, 
an einen Stab befeftigt, 2 bis 3 Zoll tief eingrub; in einigen Gegenden war damals durch 
die Nähe ver Hornitos bie Luft fo erhitzt, daß mıan Umwege machen nıngte, um Das Zicl, 
das man fich vorgefett, zu erreihen. ZH fand trog der Erfaltung, welche nach dem allg:» 
meinen Zeugniß ter Intianer dic Öegend feit 20 Jahren erlitten hatte, in den Spalten 
ter Uornitos meift 93? und 95° Gent.; zwanzig Fuß von einigen Hügeln hatte die uns 
gebende Puft, da, wo feine Dämpfe mid) berührten, noch eine Temperatur von 42?,5 und 
46°,8, wenn die eigentliche Yuft-Temperatur der Playas zu derfelben Stunde faum 25? 

*) Burfart, Aufenthalt und Reiten in Merico in | Bulfane von Merico, mit Erläuterungen von Dr. Gum» 
Den Jabren 1825>— 1834 Rd. I. (1836) 5. 227. recht, in Der Zeitichrift für Allg. Erdfunde der geogr. 

f) A. a. O. Bd. J. S. 227 und 230, Serellichaft u Berlin Bo. VI. S. 490—517; und bie 

2) Pouiet Scrope, Considerations on Voleanos | eben erſchienenen pitoreſten Anſichten in Pieſchel's 
p. 277; Sir Charles Yyell, Princip'es of Geology Atlas der Vulkane Der Republik Mexico 1856 tab. 13, 
1523 pag. 429: Manual of Geology 1855 pag. 650; 14 und 15. Das königliche Mufeum zu Berlin beiipt 
Daubenv on Voleanos p. 337. Vergl. aud on the | in der Abtbeilung ber Kupferfliche und Handzeichnungen 
elevation hypothesis Dana, Geology ın der United | eine berrliche und gabl:eihe Sammlung von Abbiltun« 
States Exploring Expedition Vol. X. p. 369. Cen⸗ |gen der mericanifhen Qulfane (mehr ala 40 Blätter), 
ftant Prevojt in den Cornptes rendus T. 41 (1855) Ina der Nat r dargeftellt von Moritzz Rugendao. 
p- 866—876 und 918—923: sur les 6ruptions et le | Bon dem weſtlichſten aller mericanischen Vulkane, dem 


drapeau de l’infallibilite, — Bergl. auch uber den|von Colima, hat dieier große Meijter allein 15 fardigt 
Sorullo Carl Pieſchel's lehrreiche Beſchreibung der | Abbildungen geliefert, 


wor. Die ſchwach fhwefelfanren Dämpfe entfärbten reagirende Papierfireifen, und erho« 
ben fi einige Stunden nad Sonnen-Aufgang fidhtbar bis 60 Fuß Höhe. An einem 
früben, fühlen Morgen ift der Anblid der Rauchſäulen am merfwürbigfien. Gegen 
Mittag, ja ſchon nach 11 Uhr, find fie ganz erniedrigt und nur in der Nähe fihtbar. Im 
Inneren von mehreren der Hornitos hörten wir Geräufh wie Sturz von Wafler. Die 
feinen bafaltiihen Backöfen find, wie ſchon oben bemerkt worben ift, leicht zerſtörbare 
Gebäude. ALS Burkart, 24 Jahre nad) mir, das Malpais befuchte, fand er feinen ber 
Hornitos mehr raudend; ihre Temperatur war bei den meiften die der umgebenten Luft, 
und viele hatten alle Negelmäßigteit der Geftalt durch Regengüſſe und meteoriſche Einflüffe 
verloren. Dem Hanptoultan nahe fand Burkart Heine Stegel, Die aus einem braunrotben 
Conglomerate von abgerundeten oder edigen Yavaftiiden zufammengefcttt waren und nur 
loder zufammenhingen. Mitten in dem erhobenen, von Hornitos bededten Areal fieht 
man noch ein Ueberbleibfel der alten Erhöhung, an welche die Gebäude der Meierei San 
Pedro angelchnt waren. Der Hügel, den ich auf meiner Karte angebcutet, bilvet einen 
Rücken, welcher von Often nach Welten gerichtet ijt, und feine Erhaltung an dem Fuß des 
großen Vulkans erregt Erftaunen. Nur ein Theil ift mit dichtem Sande (gebrannten Ra- 
pilli) bevedt. Die hervorſtehende Bafaltktippe, niit uralten Stämmen von Ficus indica 
and Psidium bewachſen, ift gewiß, wie die des Cerro del Mirador und der hoben Gebirgs- 
maſſen, welche die Ebene in Djten bogenförmig begrenzen, al8 ver Cataſtrophe präerijtivend 
zu betrachten. 

Es bleibt mir übrig, die mächtige Spalte zu befchreiben, auf der in ber allgemeinen 
Richtung von Süd-Süd⸗Weſt nad) Nord-Nord-Oſt ſechs an einander gersibte Vulkane 
fi) erhoben haben. Die partielle Richtung der erften drei, mehr ſüdlichen und niedrigeren 
it SW ND; die der folgenden brei fall S—N. Die Oangfpalte ift alfo gekrümmt ges 
weſen, und bat ihr Streichen ein wenig verändert, in der Total-Ränge von 1700 Toiſen. 
Die hier bezeichnete Richtung der gereihten, aber ſich nicht berührenden Berge ift allertings 
faft rechtwinklig mit der Linie, auf welder nach meiner Bemerkung bie mericanifchen Vul⸗ 
Tane von Meer zu Meer auf einander folgen. Dieſe Differenz nimmt aber weniger Wune 
der, wenn man bebenft, daß man ein großes geognoftifhee Phänomen (wie Beziehung der 
Hanptmaffen gegen einander queer durch einen Continent) nicht mit den Rocalverhältnifien 
der Drientation im Inneren einer einzelnen Gruppe verwechfeln darf. Der lang: Rüden 
des großen Vulkans von Pichincha hat auch nicht die Nidhtung der Vulkan⸗Neihe von 
Duito; und in unvullanifchen Ketten, 3. B. im Himalaya, liegen, worauf id [hen früher 
aufmerkſam gemacht habe, die CE ulminationspunfte oft fern von ver allgemeinen 
Erhbebungs-Linie der Kette. Sie liegen auf particllen Schneerücken, die ſelbſt faſt 
einen rechten Winfel mit jener allgemeinen Erhebungs-Linie bilten. 

Bon den ſechs über der genannten Spalte aufgeftiegenen vulkmiſchen Hügeln fheinen 
Die erfteren drei, die füblicheren, zmwilchen denen ver Weg nad den Kupfergruben von In⸗ 
guaran durchgeht, in ihrem jegigen Zuſtande die unwidtigften. Sie find nicht mebr geöjf- 
net, und ganz mit graulich weißem vulkaniſchen Sande bevedt, der aber nicht aus Bims⸗ 
ſtein beftcht; denn von Bimsftein und Obfidian habe ich in dieſer Gegend nichts gefchen. 
Aud am Jorullo fcheint, wie nah der Behauptung Leopolds von Buch und Veonticelli’3 
am Befun, der letste überdeckende Ajchenfall der weiße gemejen zu fein. Der vierte, nord» 
liche Berg ift der große und eigentlihe Vulkan von Jorullo, deſſen Spite ich, trog feiner 
geringen Höhe (667 Toiſen über ter Meeresfläche, 180 Zoifen über den Mailpais am 
Fuße des Vulkans und 263 Toiſen über dem alten Boden der Playas), nicht ohn: Mübſe—⸗ 
ligfeit am 19. September 1803 mit Bonpland und Carlos Montufar erreicht babe. Wir 
glaubten am fiherften in den, damals noch mit heißen Schwefeldämpfen gefilliten Krater 
zu gelangen, menn wir ten fchroffen Rüden bes mächtigen Lavaſtroms erfticgen, welcher 
aus den Gipfel jelbit ausgebrochen it. Der Weg ging über eine Traufe, ſchlackige, coak⸗ 
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ober vielmehr blumenkohlartig aufgefhwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben’ 
einen metallifchen Glanz, andere find bafaltartig und voll Kleiner Olivinkörner. Als wir 
une fo in 667 Fuß fentredhter Höhe bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, 
wendeten wir und zum weißen Afchentegel, an dem wegen feiner großen Steilbeit man 
fürdhten mußte, bei dem häufigen und befchleunigten Herabrutichen durch den Stoß an bie 
zadige Lava fchmerzhaft verwundet zu werben. Der obere Rand tes Kraters, an deſſen 
ſüdweſtlichem Theile wir die Inftrumente aufitellten, bildet einen Ring von ter Breite 
weniger Fuße. Wir trugen das Barometer von dem Rande in den ovalen Krater des ab⸗ 
geftumpften Kegels. An einer offenen Kluft ftrömt Luft aus von 93°,7 Cent. Temperatur. 
Wir ftanden nun 140 Fuß ſenkrecht unter dem Kraterrande; und ber tiefite Punkt des 
Schlundes, welden wir des dicken Schwefeltampfes wegen zu erreichen aufgeben mußten, 
fhien auch nur noch einmal fo tief zu fein. Der geognoftiihe Fund, welder und am meis 
ften intereffirte, war die Entdeckung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava eingebadener, 
Tharfbegrenzter weißer, felofpıthreiher Stüde einer Gebirgsart von 3 bis 4 Zell 
Durchmeſſer. Ich hielt diefelben zuerit*) für Syenit; aber zufolge der genauen Untere 
fuhung eines von mir mitgebradhten Fragments durch Guſtav Hofe gehören fie wohl cher 
zu der Granit⸗Formation, welche der Oberbergrath Burkart auch unter dem Syenit bes 
Rio de las Balsas hat zu Tage kommen ſehen. „Der Einfchluß ift ein Gemenge von 
Quarz und Feldſpath. Die ſchwarzgrünen Flecken fcheinen, mit etwas Feldſpath zuſam⸗ 
mengeſchmolzener Glimmer, nicht Hornblende, zu ſein. Das eingebackene weiße Bruchſtück 
iſt durch vulkaniſche Hitze geſpalten, und in dem Riſſe laufen weiße, zahnförmige, geſchmol⸗ 
zene Fäden von einem Rande zum anderen.“ 

Nördlicher als der große Vulkan von Jorullo und der ſchlackige Lavaberg, den er ausge⸗ 
fpiesn in der Richtung der alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen bie beiden letzten 
der oft genänuten 6 Eruptionen. Auch diefe Hügel waren anfangs fehr wirkjum, denn 
das Volk nennt nody jest den äußerſten Afchenberg el Volcancito. Eine nad Welten ges 
öffn.te weite Spalte trägt bier die Spuren eine® zerfiörten Krater. Der große Vulkan 
fheint, wie der Epomeo auf Iſchia, nur einmal einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergofien 
zu haben. Daß feine lava⸗ergießende Thätigkeit Über die Epoche des erften Ausbruchs 
hinaus gedauert habe, ift nicht hiftorifch erwiefen; denn der feltene, glücklich aufgefundene 
Brief des Pater Joaquin de Anjogorri, klaum zwanzig Tage nad) dem erften Ausbruch ges 
ſchrieben, handelt fait allein von ven Mitteln „Paftoral-Einrichtungen für die beflere Seels 
ferge der vor der Cataſtrophe geflohenen und zerftreuten Landleute“ zu treffen: fiir die fol 
genden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn tie Eage fehr allgemein von 
Feuern ſpricht, die eine fo große Fläche bebedten, fo ift allerdings zu vermuthen, daß alle 
6 Hügel auf der großen Epalte und ein Theil des Malpais felbit, in welhen die 


®=) «Nous avons &t6, Mr. Bonpland et moi, &ton- |Boh&me.” Humboldt, Essal geognor/ique zur 


né;s surtout de trouver enchässes dans les laves ba- 
saltiques, lithoides et scorifi&es du Volcan de Jorullo 
des fragmens anguleux blancs ou blancs-verdätres 
de Syenite, composes de peu d’amphibole et de 
boaucoup de feldspath lamelleux. LA oü ces masses 
ont &t€ crevass&es par la chaleur, le feldspath est 
devenu filandreux, de sorte que les bords de la fente 
sont r&unis dans quelques endroits par des fibres 
alungees de la masse. Dans les Cordillöres de 
l’Am@rique du Sud, entre Popayan et Almaguer, 
an pied du Cerro Broncoso, j'ai trouv& de veritables 
fragmens de gneis enchässes dans un trachyte abon- 
dant en pyrox®ne. Ces ph@enomänes prouvent que 
les formationgs trachytiques sont sorties au-dessous 
de la erofite granitique du globe. Des ph@nom£nes 
annlogues presentent les trachytes du Siebengebirge 
sur les bords du Rhin et les couches inferieures du 
Phbouvlithe (Porphyrschiefer) du Biliner Stein en 


le Gisement des Roches 1823 p. 133 und 339. Auch 
Burkart (Aufenthalt und Reifen in Mer’co Br, L 
S. 230) erfannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava 
des Jorullo umfihloffen: „Blöde eined umgeänderten 
Svenits. Hornblende ift nur felten deutlich zu erken⸗ 
nen. Die Syenit-Blöde dürften wobl den unumſtöß⸗ 
lien Beweis liefern, daß der Sitz des Feuerbeerdes 
dee Bulfand von Sorullo fi in oder unter dom Syenit 
befinde, welcher wenige Meilen (leguns) ſüdlicher auf 
Dem linfen Ufer des der Südſee auflichenden Rio de las 
Balsas fih in bedeutender Ausdehnung zeigt." Auf 
Lipari bei Eaneto baben Delomieu und 1832 der vor» 
ırefflihe Geognoit Friebridh Hoffmann fogar in derben 
Dbfidian-Maffen eingeiloffene Braamente von 
Granit gefunden, der aus blaprotbem Feldipatb, ſchwar⸗ 
jem G.immer und wenig bellgrauem Quarz acbildet 
u goggendorff's Annalen der Phyſik Bd. 24, 
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Hornitos erſchienen find, gleichzeitig entzünvet waren. Die Wärmegrade der umgebenten 
Luft, die ich ſelbſt noch gemeſſen, laſſen auf die Hitze Schließen, welche 43 Jahre früher dort 
geherricht hat; fie mahnen an den urweltlichen Juftant unferes Planeten, in dem die Tem» 
peratur feiner Lufthülle und mit biefer die Vertheilung des organifchen Lebens, bei thermis 
ſcher Einwirkung des Inneren mittelft tiefer Klüfte (unter jeglicher Breite und in langen 
Zeitperioden), mobificirt werben konnte. 

Man hat, ſeitdem ich Die Hornitos, welche ven Vulkan von Jorullo umgeben, beichries 
ben habe, manche analoge Gerüfte in verfchievenen Weltgegenden mit diefen badofen-ähn- 
lichen Heinen Hügeln verglichen. Mir fcheinen die mericanifchen, ihrer inneren Zuſam⸗ 
menfegung nad, bisher noch ſehr centraftirend und ifolirt bazuftchen. Wil man Aus 
wurfs⸗Kegel alle Erhebungen nennen, weldhe Dämpfe ausſtoßen, fo verdienen vie 
Hornitos allerting® die Benennung von FGumarolen. Die Benennung Auswurfs⸗ 
Kegel würde aber zu ber irrigen Meinung leiten, als ſeien Epuren verhanten, daß die 
Hornitos je Schladen ausgemorfen oder gar, mie viele Auswurfs-Kegel, Lava ergoſſen 
haben. Ganz verjchieren 3. B. find, um an ein größeres Phänomen zu erinnern, in 
Kleinafien, auf der vormaligen Grenze von Myfien und Phrugien, in dem alten Brands 
lande (Katafefanmene), „in welchem es fi (wegen der Erbbeben) gefahrvoll 
wohnt“, die drei Schlünde, die Strabo picar, Blafebälge, nennt, und die der 
verbienftoolle Reiſende William Hamilton wieder aufgefunden hat.*) Auswurfs-Kegel, 
wie fie bie Infel Yancerote bei Zinguaten, oder Unter⸗Italien, oter (von faum zwanzig 
Fuß Höhe) der Abhang des großen kamtſchadaliſchen Vulkans Awatſcha F) zeigen, den 
mein Freund und fibirifcher Neifegefährte, Ernit Hofmann, im Juli 1824 erftiegen; bes 
ftehen aus Schladen und Ajche, die einen Heinen Krater, welcher fie ausgeftoßen hat und 
von ihnen wieder verfchilttet worden ift, umgeben. An ven Hornitos ift nichts krater⸗ähn⸗ 
fiche8 zu ſehen; und fie beftehn, was ein wichtiger Charakter ift, aus bloßen Baſaltkugeln 
mit ſchalig abgefonderten Etüden, ohne Einmifchung Iofer ediger Schladen. Am Fuß des 
Veſuvs, bei dem mächtigen Ausbruch von 1794 (wie aud) in früheren Epochen), bildeten fi, 
auf einer Längenfpalte gereiht, 8 verſchiedene eine Eruptions-Krater, bocche nuove, die 
fogenannten parafitifhen Ausbruchs⸗Kegel, lava-ergießend und ſchon dadurch ben 
Sorullo Hornitos gänzlicy entfrembet. „Ihre Hornitos“, fchrieb mir Leopold von Bud), 
„ſind nicht durch Auswürflinge aufgehäufte Kegel; fie find unmittelbar aus dem Erd⸗ 
Inneren gehoben.“ Die Entflehung des Vulkans von Jorullo ſelbſt wurde von biejem 
großen Geologen mit der des Monte nuovo in den phlegräifchen Feldern verglichen. Dies 
felbe Anfiht der Erhebung von 6 vulfanifchen Bergen auf einer Längenfpalte hat fi) 
(f. oben S. 798—799) dem Oberft Riano und dem Berg-Commiilar Fiſcher 1789, mir 
bei dem erſten Anblid 1803, Herrn Burkart 1827 als die wahrjcheinlidyere aufgedrängt. 
Bei beiden neuen Bergen, entitanden 1538 und 1759, wiederholen fidy dieſelben 
Fragen. Ueber den füb-italienijhen find die Zeugniffe von Falconi, Pietro Giacomo bi 
Toledo, Francefco del Nero und Porzio umftändlicher, der Zeit der Cataftrophe nahe und 
von gebilveteren Beobachtern abgefaßt. Eines diefer Zeuguiffe, das gelehrtefte des be⸗ 
rühmten Porzio, fagt: “Magnus terrae tractus, qui inter radices montis, quem Barba- 
rum incolae appellant, et mare juxta Avernum jacet, sese eriyere videbatur et montis 


©) Strabo lib. XTIT. p. 579 und 628; Samil-) +) Erman, Reife um bie Erde Bd. ITI. ©. 538; 
ton, Besearches in Asia minor Vol. II. chapt. 39. oſsmos 4. Bub ©. 765. Poſtels (Voyage au- 
Der meitiichite der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, |tour du monde par le Cap. Lutk6, partie bist. T. 
iſt 500 Fuß über der Ehene erbaben und bat einen gro» | III. p. 76) und Leopold von Buch (Description phy- 
ken Kavaftrom gegen Koula bin ergoifen. cher 30 |sique des Iles Canaries p. 448) erwähnen der Aehn⸗ 
tleine Kegel zählte Hamilton in der Näbe. Die drei |lichfeit mit den Hornitos von Jorullo. Erman be» 
Schlünde (B63poı und Höcaı bed Sn find Krater, |fchreibt in einem mir gütigit mitgethrilten Manujcrip:e 
welche auf coniſchen, aus Schladen und Laven zufam- cine große Zahl abgeltumpfier Shladenfegel in 
mengejeßten Bergen liegen, dem ungebeuren Ravafelde öftlih von ben Baidaren⸗ 

Bergen auf der Hälbinfel Kamiſchalla. 
LS 
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subitu nascontis ſiguram ımitari. Iste terrae cumulus aperto veluti ore magnos ignes 
erommit, pumicosquo et lapides, cineresque.'’ *) 

Ren der bier verrellfläntigten gergneitiihen Beſchreibung des Vulkans von Jorullo 
geben wir zu den öſtlicheren Tbeilen von Mittel-Merico (Anahuac) über. Nicht zu vers 
Kunde Yapaflrüme, ven meiſt baſaltartiger Grundmaſſe, hat ber Pic von Orizaba nad 
ven neueſten, intereflanten Seribungen ven Piejhel (März 1854)}) und H. de 
Sauſſure ergellen. Die Gebirgéart Des Pic von Drizaba, wie bie des von mir er⸗ 
ſtiegenen grefen Vulkant ven Toluca. )) ift aus Hornblende, Oligoklas und etwas Obſi⸗ 

Vdian zuſammengeſetzt: wübrent die Grundmaſſe des Popocatepetl ein Chimborazo⸗Geſtein 
in. zuſammengeſetzt aus fchr Meimen Kryſtallen von Oligoflas und Augit. Au dem Fuß 
dee ðſtlichen Abdanges id Tepecatepetl, weitlid von der Stadt la Puebla de los Angeles, 
dade ih in dem 1.lanı de Tetimpa, wo ich die Bafe zu den Höhen-Beftimmungen ber beis 
den greien, das Til ven Werico begrenzenden Nevados (Bopocatepetl und Iztaccihuatl) 
gemeſſen. ſiedentauicad Fuß über Dem Meere ein weites und räthfelhaftes Lavafeld aufges 
funden. & Neit dat Walpais (rauhe Trümmerfeld) von Atlachayacatl, einer niedrigen 
Tratetiunn, an deren Abhange der Rio Atlaco entſpringt; und erftredt ſich, 60 bis 80 
Aut ader dex zearengente Ebene prallig erhoben, von Oſten nad) Wejten, alſo rechtwink⸗ 
a die Nuten zulaufend. Bon dem inbianifchen Derfe San Nicolas de los Ranchos 
da xxvSan Rucenaventura [häste ich Die Yünge des Malpais über 18000, feine Breite 
RR er ER find ſchwarze, theilweiſe aufgerichtete Yavafchollen von graulig wilden 
Kane. war porſam bier und ba mit Pichenen überzogen: contraftirend mit ber gelblich) 
were Ariaöitiin- Decke, Die weit umber alles überzicht. Letztere befteht hier aus grob» 
Frrıgaa Guogutnten von 3 bis 3 Zoll Durchmefier, in denen bisweilen Hornblende⸗Kry⸗ 
wer füge, Tiefer größere Bimsſtein-Sand ift von dem fehr feinfürnigen verſchieden, 
wir aa dem Rullan Popocatepetl, nahe am Fels el Frayle uud an der ewigen Schner⸗ 
as da Vergbeſteigen fo gefährlich macht, weil, wenn er an fteilen Abhängen fi in 
Aanakıy fühl, Die herabrollende Sandmaſſe alles überſchüttend zu vergraben droht. Ob 
ein vara-Trümmerfeld (im Spanifhen Mailpais, in Sicilien Scierra viva, in 
&Xoud Ahlaada-Hraun) alten, Aber einander gelagerten Seiten-Ausbrüchen des Popccatc- 
ya wugchärt oder bem etwas abgerundeten Kegelberg Tetlijolo (Cerro del Corazon de 
edra) kann ich nicht entfcheiten. Geegnoſtiſch merkwürdig ift noch, daß öſtlicher, auf 
win Wene nach der Heinen Feſtung Perote, dem altsaztekifhen Pinahuizapan, fih zwif ben 
Den Agua, Venta de Soto und el Bortadhuelo tie vultanifhe Formation von grobfaſri⸗ 
won, weißem, zerbrödelndem Perlftein]|) neten einem, wahrſcheinlich tertiiren Kalk— 
pen (Murmol de la Puebla) erhebt. Tiefer Perlftein ift dem ter conifchen Hügel von 
Amaopecuaro (zwiſchen Merico und Valladolid) ſehr ähnlich; und enthält, außer Glimmer- 
Wattchen und Knollen von eingewachſenem Objivian, auch eine glafige, bläulich⸗graue, zu⸗ 
weiten rothe, japis-artige Streifung. Das weite Perlſtein-Gebiet ift hier mit fein» 
tarulgem Sande verwitterten Perljteins bevedt, welchen man auf ten eriten Anblid für 
Wmuitfand halten Fönnte und welder, troß feiner Entſtehungs-Verwandtſchaft, doch von 
dem eigentlichen, graulic weißen Bimsftein-Sunde leicht zu unterfheiven ift. Letzterer ge 


®) Porzio, Opera omnia, med., phil. et matbem.| f) Zeitichrift für Allgemeine Erbfunbe Bd. IV. 
In unum collecta 1736: nad Dufrénov, Mémoires S. 393. 
wur aorvir A une description g£ulogique de la) +) Zu der füheren Beſtimmung ber Mineralien, ans 
'taneo T. IV. p. 274. Sehr voll'rändig und mit lo- | welchen Die mericanijchen Builfane auiammengefept find, 
benewerther Unpartbeitichfeit find alle genetil en Fra- baben ältere und neuere Sammlungen von mir uud 
ın behandelt in der 9ten Auflage von Sir Eharies, Piefchel verglichen werden können. 
velt'o Principles of Geology 1853 p. 369. Schon| +) Der fhöne Marmor von la Puebla kommt aus 
N\ouquer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war, den Brüchen von Tecali, Totomebuacan und Ports» 
der Idee der Erbebung des Vulkans von Pichincha nicht | huelo: füdlich von dem hoben Trachyt⸗Gebirge ıl Vi⸗ 
abgencigt: “il n'est pas imposeible que le rocher, zarro. Auch nahe bei der Treppen⸗Poramide von Ehe» 
qui est brüle ot noir, ait 6t€ soulev6 par l’aotion du lula, an Dem Wege nach la Puchla, habe ich Kalkſtein 
feu soutorrain” ; vergl. auch p. XCL. | zu Tage fommen ſehen. 
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hört mehr der näheren Umgegend von Perote an, dem ſiebentauſend Fuß hohen Plateau 
zwiſchen ven zwei vulkaniſchen, Nord⸗Süd ſtreichenden Ketten des Popocatepetl und 
des Orizaba. 

Wenn man auf dem Wege von Merico nach Veracruz von den Höhen des quarzloſen, 
trachytartigen Porphyrs der Vigas gegen Canoas und Jalapa aufängt herabzuſteigen, 
überſchreitet man wieder zweimal Trümmerfelder von ſchlackiger Lava: das erſte 
Mal zwiſchen der Station Parage de Carros und Canoas oder Tochtlacuaya, das zweite 
Mal zwiſchen Canoas und der Station Casas de la Hoya. Der erſte Punkt wird wegen 
der vielen aufgerichteten, balſaltiſchen, olivinreichen Lavaſchollen Loma de Tablas; der 
zweite ſchlechthin el Malpais genannt. Ein Heiner Rüden deſſelben trachytartigen Por: 
phyrs, voll glafigen Feldſpaths, welcher bei la Cruz blanca und Rio frio (am weitlichen 
Abfall der Höhe von las Vigas) dem Arenal (den Berljtein-Sanpfelvern) gegen Often eine 
Grenze fett, trennt Die eben genannten beiden Zweige des Trümmerfeldes, die Loma de 
Tablas und das, um vieles breitere Malpais. Dieter Gegend Kuntigen unter dem 
Landvolke behaupten, daß der Schladen-Streifen fiy gegen Süd⸗Süd⸗Weſt, alfe gegen 
den Cofre de Perote hin, verlängere. Da ich den Cofre ſelbſt beftiegen und viele Vief- 
fungen an ihm vorgenommen *) habe, fo bin ich wenig geneigt geweſen, au® einer, allers 


dings fehr wahrjcheinlichen Verlängerung tes Lavaſtromes (als ein folcher ift er im 


*) Der Cofre de Perote fteht, in Süboft des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nabe dem oͤſtlichen Abfall der 
großen Hochebene von Merico, fait iſolirt da; feine 

ropen Maſſe nach ift er aber doch einem wichtigen Hö- 
Penu angehörig, welcher fih, den Rand des Abfulle 
Bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen 
las Vigas (lat. 190 37° 37‘), über ben Eoffer von Pe- 
rote (lat. 199 28° 57°, long. 99° 28° 39°), weſtlich von 
Xicochimalco und Achilchotla, nach Dem Pic von Orizaba 
(lat. 19° 2° 17°, long 99° 35° 15°) in der Richtung 
von Norden nah Süden erftredt: parallel der Kette 
(Popocatenerl— Sitaccihuatl), welche dad Keffeltbal ber 
mericanifchen Seen von der Ebene von la Puebla trennt. 

Für die Fundamente diefer Beſtimmungen f. mein 

ecueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 529—532 und 
547, fowie Analyse de l’Atlas du Mexique oder Easai 

olitique sur la Nouv. Espagne T. I. p. 55—60.) 
Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗Felde fchroff erboben hat, fo bat ed mir bei der 
winterlichen Beſteigung (dag Thermometer jent auf dem 
Gipfel, den 7. Febr. 1804, bis 2° unter den Gefrier- 
punft) überaugd intereflant geichienen, daß Die Bimgitein- 
Bedeckung, deren Dide und Höhe ih an mehreren Punf- 
ten barometrifch beim Hinauf- und Herabfteigen maß, 
fi über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des 
Bimoſteins in der Ebene zwifchen Perote und Rio Frio 
ift 1187 Zoifen über dem Meereöfpiegel, bie obere 
Grenze am nördlichen Abhange des Cofre 1309 Toifen; 
von da an durch den Pinabuaſt, dad Alto de los Caxo- 
nes (1954), wo ich die Breite durch Eulmination ber 
Sonne beitimmen fonnte, bid zum Gipfel felbit war 
feine Spur von Bimsſtein zu feben. Bei Erhebung 
des Berges it ein Theil der Bimsitein- Dede des aro- 
fen Arenal, das vielleicht durch Waifer fchichrmweife ge- 
ebnet worden iſt, mit entporaeriffen worden. Ich babe 
an Ort und Etelle in mein Journal (ehr. 1804) ein: 
Zeichnung dieſes Bimoſtein⸗Gürtels eingetragen. Es 
iſt diefelbe wichtiae Erfcheinung, welche im Jahr 1834 
am Veſuv von Leopold von Buch beichrichen wurbe; 
wo föbhlige Bimälteintuff- Schichten durch das Aufitei- 
nen des Vulkans, freilich au größerer Höhe, achtzebn⸗ 

id neungebnbundırt Fuß gegen die Eintiedelei bee 
Salvatore bin gelangten (Pogaendorff’d Annalen 
Bd. 37. S. 175—179). Die Oberfläche des diori.- 
art gen Trachnt-Beteine am Cofre war ba, wo ich den 
böchſten Bimoſtein fand, nicht durch Schnee der Be- 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schneed 


liegt in Merifo unter der Breite von 19° und 19°} erft 
in der mittleren Höhe von 2310; und der Gipfel des 
Cofre erreicht bis zum Fuß des Heinen haus-artigen 
Würfelfelfend, wo ich die Inſtrumente aufitellte, 2098! 
oder 12588 Fuß über dem Meere. Nah Höbenwinfeln 
ut der Würfelfeld 21° oder 126 Fuß hoch; alſo int bie 
Total Höbe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand 
nicht gelangen kann, 12714 Fuß über bem Meere. Ich 
fand nur einzelne Flede fporadiich gefallenen Schneee, 
deren untere Grenze 11400 Fuß war: obng führ jieben- 
bis achthundert Fuß früher als die obere Waldgrenze in 
fhönen Tannenbäumen: Pinus oocidentalis, gemengt 
mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madrona. 
Die Eiche, Quercus xalapensis, hatte und nur bie 
9700 Fuß abfoluter Höbe besleitet. (Humboldt, 
Nivellement barome6tr. des Cordilläres No. 414 bidl 
429.) Der Name Raubcampateperl, welden der 
Berg in der mericaniichen Sprache führt, iſt von jeiner 
eigentbümlichen Geſtalt hergenommen, Die auch die 
Spanier veranlaßte ibm den Namen Cofre zu geben. 
Er bedeutet: vierediger Berg; denn nauhcampa, von 
dem Zahlwort nahui 4 gebildet, beißt zwar ald Adv. 
von vier Seiten, aber al Andi. — die 
Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder vierſeitig, mie dieſe Bedeutung 
der Verbindung nauhcampa ixquich beigelegt wird. 
Ein des Yanded ſehr fundiger Beobachter, Hr. Piefchel, 
vermuthet das Dasein riner alten Krater⸗Oeffnung am' 
öitlihen Abbange des Coffers von Perote (Zeitjchr. für 
Allg. Erdkunde, berausy. von Gumprecht, Bd. V. 
5.125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen 
Vues des Cordillöres aut Pl XXXIV gegeben, babe 
ich in ber Näbe des Caſtells San Carlos de Pervte, it 
einer Entfernung von obngefähr 2 Meilen, entworfen 
Der alt-aztefifche Name von Perote war Pinabuizavın 
und bedeutet (nad Buſchmann): an dem Wailer der 
(für ein böfes Wahrzeichen gehaltenen und zu abeıgläu= 
bifiher Jeichenbeutung gebrauchten) Kläferart pinahuiztli 
(vergl. Sabagun, hbistoria gen. de las cosas de 
Nueva Espana T. IL 1829 p. 10—11): ein Name, 
welcher von pinahua, ſich fchänen, abgeleitet wird. 
Bon demielben Verbum ftammt der obige Ortsname 
Pinahuaſt (pinahnaztli) aus dieſer Gegend; fo wie der 
Name einer Staude (Mimofacer?) pinahuihuiztli, von 
Hernandez herba verocunda überjegt, deren Blüster bei 
der Berührung herabjallen, 
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das Hochland von Quito und Cuenca verlieh. Er hatte vierzehn Jahre fpäter, da er von 
einer Befteigung des Veſus (4. Yuni 1755) zurüdtchrte, bei welcher er die Schweſter 
Friedrichs des Großen, die Markgräfin von Baireuth, begleitete, Gelegenheit, fid in eis 
ner alatemifchen Sigung über den Mangel von eigentlihen Lavaſtrömen (laves coulees 
par torrens de mat£res liquefises) aus den Vulkanen von Quito lebhaft zu äußern. Das 
in ter Situng vom 20. April 1757 gelefene Journal d’un Voyage en Italie erſchien erit 
1762 in den Memoires der Parifer Akademie, und ift für die Geſchichte der Erkennung 
alter ausgebrannter Bulfane in Frankreich auch darum geognoftifch von 
einiger Wichtigkeit, weil Ra Condamine in demfelben Tagebuhe mit dem ihm eigenen 
Scharfſinn, ohne von Guettard's, allerdings früheren Behauptungen etwas zu willen *), 
fid) fehr beitimmt über die Eriftenz alter Straterfeen und ausgebrannter Vulkane im nıitt- 
leren und nördlichen Italien wie im ſüdlichen Frankreich ausfpricht. 

Eben diefer auffallende Contraſt zwifchen ben fo früh erfannten, ſchmalen und unbezwei⸗ 
felten Pavaftrömen der Anvergne und der, oft mur dazu abfolut behaupteten Abweſenheit 
jedes Lava-Erguffes in den Cordilleren hat mich während ber ganzen Dauer meiner Erpe- 
bition ernithaft befehäftigt. Alle meine Tagebücher find voll von Betrachtungen Über dieſ:s 
Problem, deſſen Löſung ich lange in der abfoluten Höhe der Gipfel und in der Mi htigkeit 
der Ummallung, d. i. der Einſenkung, trachytifcher Stegelberge in acht- bi8 neuntauſend Fuß 
hoben Bergebenen von großer Breiter gefuht habe. Wir willen aber jetzt, daß ein 
16000 Fuß hoher, Schladen auewerfender Vulkan von Quito, der von Macas, ununters 
brochen um vieles thätiger ift ald die nieprigen Vulkane Izalco und Stromboli; wir wif- 
fen, daß tie öftlihen Doms und Kegelberge, Antifana und Sangay, gegen bie Ebene des 
Napo und Paftaza: die weſtlichen, Pichincha, Jliniza und Chimborazo, gegen die Zuflüſſe 
des ftilen Oceans hin freie Abhänge haben. Auch unummallt razt bei vielen der obere 
Theil noch acht» bis neuntaufen Fuß hoch Über tie Hocdebene empor. Dazu fine ja alle 
dieſe Höhen iiber der Meeresflähe, welche, wenn gleich nicht ganz mit Recht, als die mitt« 
lere Höhe ver Erdoberfläche betrachtet wird, unbedeutend in Hinſicht auf die Tiefe, in wel⸗ 
her man den Eit der vullanifchen Thätigkeit und die zur Schmelzung der Geſieinmaſſen 
nötbige Temperatur vermutben kann. | 

Die einzigen ſchmäleren Lava-Ausbrüchen ähnlichen Erfcheinungen, die ich in den Cor- 
dilleras von Quito aufgefunden, find Diejenigen, welche der Bergceoloß des Antifana, 
deſſen Höhe ich durch eine trigenometrijhe Meſſung auf 17952 Fuß (5833 ) beſtimmt 
habe, varbietet. Da die Geftaltung hier die wichtigften Criterien an die Hand giebt, fo 
werde ich die fuftematifche und den Begriff der Entftehung zu eng beſchränkende Benennung 
Lava gleich anfangs vermeiden und mic nur ganz objectiv der Bezeichnungen von 
„Felstrümmern“ oder „Shuttwällen“ (traines de masses volcaniques) bes 
dienen. Das mächtige Gebirge des Antifana bildet in 12625 Fuß Höhe eine faft oval« 


de soupiraux, d'oü l’on vit sortir A flots des matieres | ftröme, dieſen Bergcoloffen entfloffen, gelten könnte. 
enflamm£es et liquides qui devoient Etre d’une na- | Die unzuſammenhangenden glühenden, oft obiidian- 
ture semblablo à la lave du V&sure.” (a Eonda- haltigen Maifen von 5—6 Fur Durchmeffer, welche bei 
mine, Journal de Voyage en Italie in Den M&ınoires | feinen Ausbruchen der Eotopari hervorgeſchleudert hat, 
de lAcadémie des Scienees, Année 1757, p. 357; | find, von Fluten gefchmolgenen Schneed und Eiſes ge- 
Histoire p. 12.) Beide Beilpiele, beionderd das er- ſtoßen, bis weit in Die Ebene gelangt, und bilden dort 
ftere, ft.ıd nicht glüdlih gewählt. Der Sangay iſt erft | tbeilmeife ſtrablenförmig divergirende Reihen. Auch 
im December des Jahres 1849 von Sebaſtian ZBiife |Tagt La Eondamine an einm anden Orte (Journal 
milfenichaftlich unterfucht worden; was La Condamine du Voyage à l’Equateur p. 160) febr wabr: “Ces 
in einer Entfernung von 27 geograpbifhen Meilın für! Eclats de rocher, gros comme une chaumidre d’In- 


berabilichende leuchtende Lava, ja für „einen Erauß | dien, forınent des trafn6es de rayıns qui partent du 


drennendin Schw: field und Erdpechs“ hielt, find gluh- | Volcan comme d’un centre commun ’ 


ende Steine und Scladenmaffen, melde bismweilen,| *) Guettard's Abhandlung über bie auögeb-ann:en 
nabe an einander gedränat, an dem fleilen Abbanae bed | Bulfane wurde 1752, alfo drei Jahre vor Ya Conda⸗ 
Alchenfegels berabgleiten (Modmod 4. Buch S. 774). mine's Reife nad Jtalien, in der Afadımie verleienz 
Am Evtopari babe ich nicht mehr als am Tunaurahun, | aber erit 1756, alfo während der italiänifiyen Reije des 


Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracs und So- | Aftronomen, gedrudt, 
tara bei Popayan etwas dejehen, was für ſchmale Lava⸗ 
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Der Antifana hat einen Feuerausbruch*) im Jahre 1590 und einen anderen im An⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts, wahrfcheinlih 1728, gehabt. Nahe dem Gipfel an ver 
nord⸗nord⸗öſtlichen Eeite bemerkt man eine ſchwarze Felsmaſſe, auf ver ſelbſt frifch gefalle- 
ner Schnee nicht haftet. An diefem Punkte fah man im Frühjahr 1801 mehrere Tage 
lang, zu einer Zeit, wo der Gipfel auf allen Seiten völlig frei von Gewölk war, eine 
ſchwarze Rauchſäule auffteigen. Wir gelangten, Bonpland, Carlos Montufar und ich, 
am 16. März 1802 auf einer Feldgräte, die mit Bimsjtein und ſchwarzen, bafaltartigen 
Scladen bevedt war, in ver Negion des ewigen Schnee® bi8 2837 Teifen, alfo 2213 Fuß 
höher ald der Montblanc, Der Schnee war, was unter ben Tropen jo felten ift, feſt ge- 
nug, nm uns an mehreren Punkten neben der Felsgräte zu tragen (Luft Temperatur — 
1°,8 bis + 1°,4 Cent.). An dem mittügigen Abhange, welchen wir nicht beſtiegen, an 
der Piedra de azufre, wo ſich Geftiin- Schalen bisweilen durch Vermitterung von felbft 
ablöfen, findet man reine Schwefelmaffen von 10 bis 12 Fuß Länge und 2 Fuß Dide; 
Schwefelquellen fehlen in der Umgegend. 

Obuleich in der öftlihen Corbilere der Bullan Antifana und befonders fein 
weftlicher Abhang (von Anfango und Pinantura gegen das Dörfchen Pedregal hin) durch 
den ausgebrannten Bullan Paſſuchoa F) mit feinem weit erfennbaren Krater (la Peile), 
durch den Nevado Sinchulahua und den niedrigeren Ruminaui vom EC otopari getremt 
find; fo ift Doch eine gewiſſe Aehnlichkeit zwifchen den Gebirgsarten beider Coloſſe. Bon 
Quinche an bat die ganze öftlihe Andeskette Obſidian hervorgebradht; und body gehören 
el Quinche, Antifana und Paſſuchoa zu dem Bafjin, in welchem die Stadt Duito liegt, 
während Gotopari ein anderes Baſſin begrenzt: das von Lactacunga, Hambato und Rio» 
bamba. Der Heine Bergfnoten der Altos von Chiſinche trennt nämlich, einem Damme 
gleich, Die beiden Beden; und was dieſer Kleinheit wegen auffallend genug ift: die Waſſer 
des nördlichen Abfalles von Chifindhe gehen durch die Rios de San Pedro, de Pita und 
de Guallabamba in die Sütfee, wenn bie bes ſüdlichen Abhanges durch ven Rio Alaques 
und de San Felipe tem Amazonenftrom und dem atlantifhen Ocean zufließen. Die 
Gliederung der Cordilleren durch Bergknoten und Bergdämme (bald niebrig, wie bie eben 
genannten Altos; bald an Höhe gleich dem Montblanc, wie am Wege über den Paso del 
Assuay) ſcheint ein neuere® und auch minder wichtiges Phänomen zu fein als die Erhebung 
ver getheilten parallelen Bergzüge felbit. Wie der Cotopari, der mächtigfte aller Vulkane 
von Quito, vicle Analogie in dem Trachyt⸗Geſiein mit dem Antifana darbietet, fo findet 
man and) an den Abhängen des Cotopari und in größerer Zahl die Reihen von Felsblöden 
(Trümmerziige) wieter, weldye und oben lange beichäftigt haben. 

E8 lag den Neifenden bejonders daran, dieſe Neihen bis an ihren Urfprung ober viel 
mehr bis dahin zu verfolgen, wo fie unter der ewigen Schneevede verborgen liegen. Wir 
ftiegen an dem ſüdweſtlichen Abhange des Vulkans von Mulalo (Mulahalo) aus, längs 


30—40 Fuß Breite (f. meine Kleinere Schriften Bd. J. dur die Altos de Chisinche (zwifchen 0° 20° N und 
©. 24). 0° 40° ©); ift großentbeild ber Yänge nach gerheilt Durch 
*) Ya Condamine, Mesure des trois premiers | ben Bergruden von Ichimbio und Poingaji. Oeſtlich 
Degrés du M£ridien dans ’H&misphödre austral 1751| liegt dad Thal von Puembo und Chillo, weitlich die 
p. 56. Ebene von Inaquito und Zurubamba. In der öitlichen 
+) Paſſuchoa, dur die Meierei el Tambillo vom | Eordillere folgen von Norden gegen Süden Imbaburo, 
Atacazo getrennt, erreicht fo wenig al® der letztere die die Faldad de Guamani und Antifane, Sinchulahua 
Megion des eigen Schneed. Der bobe Rand dediund die ſenkrechte, mit tburmartig.n Zaden gekrönte, 
Kraters, In Peils, iſt gegen Welten eingeftürzt, tritt ſchwarze Mauer von von Ruminaui (Stein-Auge); 
aber gegen Diten ampbitheatralifch hervor. Die Sage | in der meitlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, 
geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts der | Pichincha, Aracazo, Corazon: auf deifen Abbang die 
vormals thätige Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Erup- | prachtvolle Alpentflanze, der rotbe Ranunculus Gus- 
tion des Pichincha für immer au fpeien aufgehört habe: | mani, blüht. Es ſchien mir hier der Ort, von einem 
was die Communication zwiſchen ben Eifen Der einander für die vulkaniſche Geologie fo wichtigen, claſſiſchen 
egenüberitehenden öftlichen und weltlichen Cordil⸗ Boden mit wenigen Zigen eine, aus eigener Anſicht ge⸗ 
eren beitätigt.. Das eigentliche Baſſin von Quito, | fchörfte, morphologifhe Darjtellung der Relicfform 
dammartig aeichloffen: im Norden durch einen Berg- | zu geben, 
knoten zwiſchen Cotocachi und Imbaburo, gegen Süden! 
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dem Min Alaques, der ſich and dem Rio de los Baflos umb tem Rio Barrancas biſdet, 
bb Pauſache (11322 Ru) aufwärte, wo wir Die geräumige Casa del Paramo in ter 
@rasebene (el Pajonal) bemebnten. Obgleich ſporadiſch bis dahin viel nächtlicher Schnee 


eſallen war, je gelangten wir dech öftlih von dem vichberufenen In ga⸗-Kopf (Cabeza 
9 Inga) erſt in die Quebrada und Reventazon de las Minas, und ſpäter noch öftlicher 


an den Bondern gsinmsbäte Scledenmaſſen, — bald eckig, bald rundlich, von 6—8 Fuß 
Ou; duα. dann idea wie e die des Antijana ſind, — alle aus dem Gipfel-Strater 
gu zog Dosen sat, en den Adbaug des Gotepari herabgefallen und durch den 
up ii ssardens Zzanmensz in ihrer Bewegung beichleunigt worden find; eder 
LTE er ya Na Ya za ken: men. zud Seitenſpalten des Vulkans ausgeſloßen wur⸗ 
zer: dey Vniwezasır Salate wörter bleibt ungeiwiß. Von Suniguaicn und 
wer dur. cr de Nrisı N eräfichrend, unterfuchten wir ben fangen und breiten 

a AU ım SU iind, Den Cctepari mit dem Nevado de Quelen- 
*8 nt aNT BERN x. idten BIS, nad das Ganze ſcheint eine dammartige 
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zenihurt 2.0 Nom Wer NT Keine egelurg el Morro mid, dem bufcifenförmigen 
% rn “ " o. » » » . v . 
sag. Nirenieo wien Forst st end smei feine Zeen (Lagunas de Yauricucha 


a uetont jez Sat Klein tet Morre und ter gauzen linearen vulkani⸗ 
iierwn geragme Intertier, in achtzöllige Schichten akgejendert, 





a zu ⁊ - ® N * 
J vom siı mu AT as Ten nelen. Von eigentlichen Yavaftrömen war nir⸗ 
h 1 1“ 

ENGL Dar, ..... ... 
. Ste Ne Neo nase Wsuauer (Figure de la Terre p. LXVIIT; dal. and 
en On, dm tnzera are Vsdanbamine, Journal du Voy. à. l’Eyuateus 
& J Or Elke et art 159), “ane nourvelle bonche vers le milieu de la 
— er a NA RTT Partie eontinuelloment neigéâe, pendant que la flam- 

N ” . Dart Ne NET me zorteit koujours par le haut du cöne tronque.” 

2 we a Anäeiron Wok gantoben, nabe dem Gipfel, erfeunt mın cinige 
NT man q. sus. dersenlale, einander parallele, aber ununterbresene, 

ü Sein AN ver ft pre Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiete 
en INN ENN rnäeietgreten ner Beleuchtung betrachtet, ſchienen fie mir Feld rate ıu 
oe. . weder fein. dieſer any odere Theil ht steiler, und bilder fait 

x 1 v.R,. MINE LDERN Rade an Dir Antumsfung des Kegels einen maucr- 
oo. dee RENT artigen, dod nicht in aroper Werne mit bloñen Augen 
8 x Nee N Ay eriiiheen Suhidaren Ring von ungleicher Hobe. Meine Aeitreio 

Eee Not. wel. elieh Nun dieier, fan senfrechten, oteriten Umwallung bat 

2 ä Tu ein Vdar lehbaft die Nufmerfiamfeit zweier auda.zeuibnet n 

N Nee nen Dre Geelegen. Darmin ı Volennie Islands 1844 p. 83, und 
E IE Nr Non ve Andertesets ut Dame Woolozy of the U. 3. Explor. Exped. 1849 
ur. En 33 NeNAÄcnes Van I SH) AUF ILD gezoſen. Tie Bulfane der Galaragcd- 
a En N UNENVDbER- Sen, Dora Peak auf St. Helena, Ien:riimz und 
Ton eo EN KEN MeRL seen analoge Vildungen. Der böchſte Punkt, 

—X ANNE N DBermsinfel üb Bei Der trigenometriihen Mei 
Ve. nahen INN, ig an Jotsreri ‚beitimmte, lag in einer fhmarzen 
N tan Near hd. UT No gerein Welletdt iſt es Die innere Rand Der bis 
wu N WE PP MIND De, oniäinteren Slraterranded: oder werd Die Schniite 
N: —9 X,. Na RU SENEONS Nersortretenden Werteind zugleich durch 
RM Laser Set und Krater-Warme veranlact? Im Berhit 
mut Ton der tn tele. NS Jr ISde ud man in einer Macht Den ganıen 
I SE SE wet Ne MNEOSLST END NE Nöherfesele leuchten, obne Dan eine 
N Non Nora Boa ad iz. ehr aus ner ein Wasloen won führbaren 
DT TON en NN gs Dousse Sorge reisten. Diseaei b tte bei dem befe 
ve o. NR TEN SEN. AENWSNES Ma Eorsereom 4, Januar IN02, mo 
ko E IN. waste Nenihalis an Ber Sudice-Auſte das 
x Nam tin Perynsineltifintiiioventräscn im Bor 
a r WON RN. Nm ein m "Togssun Dion Entfeminn. ers 
N a See zur NBEN NENARETE ganı henen Schrce nerlaren, 
x INTRO. SI NIDSNS Su perNikiaden Anbtic Bar. Wur 
N we 2 N Dessauer mern? Ya 
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Wenn auf der bimsfteinreihen Iufel Lipari, nörblic von Caneto, aus dem wohls 
erhaltenen, ausgebrannten Krater des Monte di Campo Bianco ein Lavaftrom von Bims- 
fein und Obſidian fid) gegen das Meer herabzieht, in welchem die Faſern ber erſten 
Subjtanz merkwürdig genug der Richtung des Stromes parallel laufen *), fo bieten da» 
gegen, nach meiner Unterfuhung ber örtlichen Verhältniffe, die ausgerehnten Bimsftein- 
Brüche eine Meile von Lactacunga eine Analogie mit jenem Vorkommen auf Lipari bar. 
Diefe Brüche, in denen der Bimsftein, in horizontale Bänle getbeilt, ganz das Anfehen 
von einem anftehenden Gefteine hat, erregten ſchon (1737) das Erftaunen von Bougner. F) 
“On ne trouve”, fagt er, “sur les montagnes volcaniques que de simples fragments 
de pierre-ponce d’une certaine grosseur; mais & 7 lieues au sud du Cotopaxi, dans 
un point qui r6pond & notre dixiöme triangle, la pierre-ponce fornıe des rochers en- 
tiers; ce sont des bancs parallöles de 5 & 6 pieds d’&paisseur dans un espace de plus 
d’une lieue carree. On n’en cannoit pas la profondeur. Qu’on s’imagine, quel feu 
il a fallu pour mettre en fusion cette masse Enorme, et dans l’endroit m&me oü elle so 
trouve aujourd’hui: car on recannoft aisement qu’elle n’a pas 6t6 derangee et quelle 
8’est refroidie dans l’endroit ou elle a ete liquifise. On a dans les environs profit# 
du voisinage de cette immense carriöre: car la petite ville de Lactacunga, aveo de 





in der neueften Seit, wie uns bie dortre 
erbummanbdernbe fprau Ida Pfeiffer 
meite Weltreiie Bd. III. ©. 170), bat 9 
854 ber Cotopari einen beftigen Ausbru 
Rauchfäulen gebabt, „burd die fih dad 
bligenden Ylammen iglängelte". So 
phänomen folge bes durch Verbampfung 
janiſchen Gewitters gewefen fein? Die 
— feit 1851. 

‚Je regelmähiger bie Figur bed fehneebe! 
ARumpften Kegelö felbf üt, deito auffaller 
— — Grnie ber emign Schneeeie 
Regelform beginnt, im Gübmeften dee Gi 
fbeinung einer grotefferadigen, brei« bie 
Heinen Sefteinmajfe. Der Sıhnee bleibt 
wegen ibrer Steilheit nur fletenmeife auf 
gen, Ein Blid auf m:ine Abbildung 4 

us du Voyage Pl. X.) fellt das Be 
Yisentigei am deutlicflen dar. Ic ha 
frwargrauen, wahrfdeinli bafaltifhen 
am meiiten in der Qnebrada und Reven 
mas genäbert, Obgleich in ber ganıen 
Sahrbunderten Diefer weit fichtbare Hügel 
artigen Anblids, allgemein 1a Cabezn de) 
mirb, fo birriden doch über feinen Urfor: 
farbiaen Eingeborenen (Indios) zwei fet 
opotbefen: mach ber einen wırb bioß be 

Ingabe der Zeit, im der Die Benebenbeit v 
Daß der Fels der berabgeftürgte Gipfel dee 
Spige enbizenden Bullang fei; nach eineı 
pothefe wird bie Begebenbeir in bad Jah 
iegt, in welchem der Inca Arahuallpa | 
erdroijelt wurde: und fo mit dem, in ber 
erfolaten, von Herrera befshriebenen, furch 
ausbruche dis Cotovari. wie audı mit ber 
phrzeiung von Arahuallva's Vater, Huayn 














im G:dächtniß bewadren. aber fich micht au 
Sombinntionen erbeben fönnen. IS 

Kihtigfeit biefed Einwurfe. Die Idee 
gehumpfter Kegel „feine Spipe verloren 


— weggifäleub:rt habe, wie bei f.... 


Brücken große Blöde ausgeworfen murben: Tann ld} 
auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen-Ppe 
ramide von Cholula, ein Bauwerk der Zolt:fen. it abe 
geRumft. €8 war den Eingeborenen ein Bebürfniß 

1 bie Ppramibe ale urfprünglich vollendet zu benten. 
&8 wurde bie Mothe erfonnen, ein Atrolitd, vom Him- 
mel gefallen, habe bie Spike aerflört; ja Theile des 
Wsrolitb® wurden ben fpanifchen Eonquitaboren gezei 
Die fann man Sept den erten Ausbruch des Sulfand 
Eotopari in eine Zeit verfegen, too der Afchenkegel (Ro- 
fultat einer Reiße von Eruptionen) fon vorbanden ger 
mefen fein fol? Mir if cd wahriceinlic, daß Die 
Cabosa del Inga an ber Stelle, melde fie iept eine 
nimmt, entftanden ift; dag fie bort erhoben wurde: mie 
am Fuß bed Ehimborao der Mana-Ureu, wie am Co- 
topasi felbft der Morro füblih von Gunfquaica und 
nordiveftlich von ber Fleinen Lagunt Yuralcoda (im 
Symedtun: weißer Ste). 

cher ben Ramen des Eotopari habe ih im iſten 
Bande meiner Kleinere Schriften (3. 463) gefagı, Daß 
nur der eite Zbeil befciben fi durch die Cyucähuoe 
Sprach deuten laffe, Indem er das Morı ocotto, Haufe, 
fei; baß aber pacsi unbefannt fei. Ra Conbamine deu 
tet (p. 53) ben gangen Namen ded Bergeg, indem er 
fagt; “le nom signifle en languo den Inens masse 
brillante.” Bufdmann bemerkt aber, daß Dabei an bie 
Stele von paosi bas bayon gemik ganz virfcieene 
Wort paers gefeht worben fei, welbs: Glanı, Schein, 
beionbere ben janften des Mondes, bedeutet; um alän- 
sende Maffe auszubräden, müßte dazu nad dem 
Beiite ber Qauehhua - Srrache die Stellung beider 
Börter bie umgelehrte fein: Pacancootto. 

®) Briebrih Hoffmann in Poggenborff's 
Annalen Bd. XXVI. 1832 5, 48, 

f) Bouguer, Figure de Ia Terre p. LXVIIL 
Bie oft if feit dem Erpbeben vom 19. Juli 1698 daS 
Stäbren Zactarunga zerftört und_von Bimsitein- 
Quabern aud ben unterirdifhen Steinbrucen 
Qumbalica wieder aufgebaut worben! Nach biterifien 
Documenten, weldhe mir bei meiner Anmweienbeit aus 
alten Abfchriften ober aus neueren, tbeilweile geretteten 
Documenten des Stabt-Arcived mitgetheilt wurden, 
traten bie Zeritörungen ein: in ben Jabren 1703, 1736, 
9. December 1742, 30. Rovember 1744, 22. Bebruar 
1787, 10. ebruar 1766 und 4. April 1768: alio fiebene 
mal in 65 Jabren! Im Jahr 1802 fand ich noch vi 
fünftel ber Stadt in Trümmern, in Bolne ded großen 
Erbbebeu von Riodumda am 4. Gibruar 1797, 

















te Sm Felipe, in ten Hügeln von 
ecdedene unt 9372 Fuß über der 
Sitten find alfe fünfe big ſechs⸗ 
Tue. Ne 22H srattetteniich fchönen. Durch bänfige 
 Mierızet N Maenza (am Ruf des Cote— 
riihen Brüche find von den 

Sort uesleih entfitnt: von erjterem 8 
Tim gelangt zu ihnen durch einen 
bertzentelen, feiten Schichten, von 
sa ıınd, vierkantige, durch keine 
mer Fun Ter Bimöſtein, tbeils 
17 F denartigem Glanze. Die 
: gersst Irrixz EDd zeigen dann eine ſonderbare 
Sa rt, Tor dom, rundlicbe Broden von fein 
m mer fo ri weten sam Ginjchlufie krümmen. 
NONE Tareln. weiße Oligoklas— 
rd Ve Daran Fsertam zerſtreut: dagegen feblt ganz 
sei men Imre. Re Neil: im Bimsitein verfemmt, 
aaa Nr Seren irihe ſebr verſchieden *: er ift 
eg NUT Aa in. Weaneta- immer ift aber nicht 
Faser dee Tradotsr) vom Gotopari 
Turseretea Ieeint der Bimsitein ganz zu 
X son Sumbalica feine Spur, aber 
"ze ver muſchligem Bruch in blaulich 
urecr den tem Cotopari ausgeſtoße⸗ 
mit baren merden in ber königlichen 
ec bier befhrichenen Bimsjtein- Brüche, 

aaa zuneet, iseinen daber ibrer mineralegif ten 
sa fin, und mit demselben nur in tem 
en Raſto und Quito wit Dem, viele 
eerde der Aequatorial⸗ Cortilleren 
* Innere eines eigenen Erhebungs⸗ 
welars a Ummälsungen, welde die I ter 
ni INT * oder ñrnd ſie Bei Den älteſten Faltungen 
—— * be abgelagert worden? Denn 
wie ſie ſich bei den vnlkaniſchen 

eigen, iſt mit noch größeren 
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ri, fat baſaltartig, mit arsfen 
ne * de gianzende Wandungen ben, 
um: & IN las l:egt Darin ſcharf begrenit: 
ud, fer deutlich auf den Spel⸗ 
a Rzıtallen bald iſt er Hein und 
FR =. die weſentlich eingemengten 
nn * d une Jöwärzlub- “grün, und von 
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Diefelben Fragen regt die große, von allem intumefcirten vulfanifchen Gerüfte entfernte 
Maſſe von Bimsftein an, die ich in der Cordillere von Bafto zwiſchen Mamendoy und tem 
Cerro del Pulpito, neun geographiſche Mleilen nörblich vom thätigen Vulkan von Pafto, 
om Rio Mayo fand. Leopold von Bud hat aud) auf einen Ähnlichen, von Meyen 
befshriebenen, ganz ifolirten Ausbruch von Bimsſtein, der als Gerölle einen 300 F. hoben 
Higel bildet, in Chili, öftlih von Valparaifo, bei dem Dorfe Tolle, aufmerkfam gemacht. 
Der im Auffteigen Jurafchichten erhebende Vulkan Maypo ift noch zwei volle Zagereifen 
ven diefem Bimsſtein⸗Ausbruch entfernt. *) Auch der preußiſche Geſandte in Waſhington, 
Friedrich von Gerolt, dem wir bie erften geognoſtiſch colorirten Karten von Merico ver⸗ 
bauten, erwähnt „einer unterirdifhen Gewinnung von Bimsftein zu Bauten“ bei Huichapa, 
8 geogr. Meilen füodftlih von Queretaro, fern von allen Bulfanen. F) Der geologiſche 
Arforſcher des Caucaſus, Abich, ift zufolge feiner eigenen Beobachtungen zu glauben ges 
neigt, daß am nörblichen Abfall der Centralkette bes Elburuz die mächtige Eruption von 
Bimeftein bei vem Dorfe Tſchegem, in der Heinen Kabarda, ald eine Spalten» 
wirkung viel älter fei wie das Aufitcigen des, fehr fernen, eben genannten Kegelberges. 

Wenn vemnad die vulkaniſche Thätigkeit des Erdkörpers durch Ausftrahlung der Wärme 
gegen ven Weltraum bei Verminderung feiner urſprünglichen Temperatur und im Zufums 
menziehen der oberen erfaltenden Schichten Spalten und Faltungen (fractures et 
rides), alfo gleichzeitig Senkung der oberen und Emportreibung der unteren 
Theile }), erzeugt; fo iſt natürlich ald Maaß und Zeugen dieſer Thätigkeit in den verfchigs 
denen Regionen der Erde die Zahl ver erkennbar gebliebenen, aus den Spalten aufges 
triebenen, vulkaniſchen Öerüfte (der geöffneten Kegel⸗- uno domförmigen Glocken⸗ 
berge) betrachtet worten. Man hat mehrfach und oft ſehr unvolllommen viefe Zählung 
verjucht; Auswurfs⸗Hügel und Solfataren, Die zu einem und demſelben Syfteme gehören, 
wurden als befondere Vulkane aufgeführt. Die Größe der Erpräume, melde bisher im 
Inaeren der Kontinente allen wiflenfchaftlihen Unterfuhungen verſchloſſen bleiben, ift für 
die Gründlichkeit Diefer Arbeit ein nicht fo beveutende8 Hinderniß geweſen, als man ges 
wöhnlih glaubt, da Infeln und den Küften nahe Regionen im ganzen der Hauptjig der 
Bulkane find. In einer numerifchen Unterfuhung, welde nad dem jegigen Zuſtaude uns 
ferer Keuntniffe nicht zum völligen Abſchluß gebracht werben kann, ift ſchon vicl gewonnen, 
wenn man zu einem Refultat gelangt, das als eine untere Grenze zu betrachten ift; 
wenn mit großer Wahrfcheinkkdjteit beftimmt werben kann, auf wie vielen Punkten das 
flüffige Innere der Erde nod in hiſtoriſcher Zeit mit der Atmofphäre in lebhaften 
Verkehr geblieben ift. ine ſolche Lebhaftigkeit äußert fi dann und -meift gleichzeitig in 
Ausbrüden aus vullanifhen Gerüften (Kegelbergen), in der zunehmenden Wärme 

®) “Le Voloan de Maypo (lat. austr. 34° 15°), qui 1847 p. 186; Charles Deville sur la diminution 
n'a jamais rejet€ de ponces, est encore éloigns de | de deneit& dans les roches en passant do l’&tat cri- 
deux journ6es de la colline de Tollo, de 300 pieds  stallin à l’&tat vitreux, in ben Comptes rendus de 
de hauteur et toute compos€e de ponces qui renfer- | l’Acad. des Sciences T. XX. 1845 p. 1453; Delefie 
ment du feldspath vitreux, des cristaux bruns de sur les eflets de la fusion, T. XXV. 1847 p. 545; 
mica et de petits fragments d'obsidienne C'est Rouid Frapolli sur le caracttre g&ologique, im 
don€ une Eruption (independente) isol&e tout au | Bulletin de la Soc. gé0l. de France, 2m* Serie T. IV. 
ried des Andes et près de la plnine.” L£opold de, 1847 p. 627; und vor allen Elie de Beaumont in 
Buch. Description phys. des Iles Canaries 1336 | feinem widhtinen Werke Notice sur les systämes de 
p 470. Montagnes 1852 T. III. folgende drei Abſchnit!e 


f) Frederico de Gerolt, Cartas geognosticas de verdienen eine befondere Aufmertiamfeit der Geologen: 
los prineipales distritos minerales de Mexico 1827 | ConsidErations sur les soulövements düs & une di- 


p- >. ıninution lente et progressive du volume de la terre 
4) Vergl. üser Seftartung und Bildung der Erd- 





p- 1330; sur !’&crasement trausversal, nomme refoule- 
frute Ruamod 1. Buch S. 87—38. Die Berfucde|ment par Saussure, comme une des causos de l'él6- 
son Biſchof, Eharled Deville und Delefie ba- | vation des chaines de montaznes, p. 1317, 1333 und 
ben über die Faltung ded Erdförperd ein neues Licht 1346; sur la oontrastion que les roches fondues 
verbreitit. Vergal. auch Die älteren ſinnreichen Betrach⸗ Eprouvent en oristallisant, tendant dès le coınınen- 
tungen von Babbage bei Gelegenheit feiner thermi- | cement da refroidissement du globe A rendre sa 
[den Erklärung des Problems, weldes ber Scrapie- | masse interne plus petite que la capacits de son cn- 
emvel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly | veloppe ext6rioure, p. 1235. 
Journal of the Geulogical Soc. of Londun Vol. IIL 
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und Entzündlichkeit der Thermal und Raphtha⸗Quellen, in ber vermehrten Anspehmmg 
der Erſchütterungstreiſe: Erſcheinungen, welche alle in innigem Zuſammenhange und in 
gegenſeitiger Ahbänginleit ven einander fteben. *) Leepold von Buch hat andy hier wieder 
das große Verdienſt. in den AR htrügen zu ber pboitcalifhen Beſchreibung der canarifchen 
Inſeln, zum eriten Wale undernommen zu baten tie Bullan- Syflemedesganzen 
Erdkörpers, nach arüntlider Unterfdekung ven Central- unn Reihben-Bul 
kanen, unter Tinen lodmiihen Eeſihtepunkt zu fallen. Weine eigene neuefte umd fchon 
tarım wohl vollſtändigere Aufzäblung, nach Cruntiügen unternoummen, welhe ich oben 
(3, Tükmub TTS) dezeichnet: alie unzecituete Gledenterge, bloße AnsbrudyStegel aus- 
ſchließend; giedt als wubriteiniübe untere Grenzzabt (nombre limite inferieur) 
ein Neſultat, das von allen früberen betrãchtlid abeeiht. Sie ſtrebt die Bullane zu bes 
zelbuen, welche thitig ia die hifleriiche Yet eingetreten jmd. 

Es iſt mebrjach die Äroge ummrest werten, eb im tem Zbeilen der Erdoberfläche, im 
welchen Die meiſten lene urumunmntrimgt Hıt za we tie Reactien des Erd⸗Imneren 
auf die ſtarve | sente) Erdtexite ſich am thütigieen zeigt, der geſchenelzene Tbeil vielleicht der 
Dberflache naber line? Wildes ud Der Sea Ur ne man einfhlägt, die mittlere 
Didetericeten Erifrufe w ibrom Mırumum zu beflimmen: fei es ber rein 
mutbentatbijde, weiten tie Dieereinte Itremeie eriifmen fell +); eder ber einfachere, 
welcher auf das Gei:g ter zur ter Zuie ;auebmmerter DBirme in tem Schmelzuugegrade 
ber Gebirgsarten argräntet ii }.: ie bieret tue Yeizmı tertes Preblemt Doch ned) eine große 
Zabl jent unbinumharer Green rar. As jelde fer za wenuen: der Einfluß eines um 
gebeuren Trudee auf die Sismelzturkeit: tie ie verkbictene Fürmeleitung beteregener 
Gebirasartın: die ſemerbere, era Erwirt Gerbes bdebendeite Schwächung der Leitung 
fähigkeit bei a’ cter Zumabme 2-7 Zemrerstur: die waaleide Inxfe des eceanifchen Bedens; 
tie lecalen Zrrslisterze in tom Zuiommenba2ze wur ter Beſchaffendeit der Spalten, 
melde zu tem fiiitizen Samerrm birattibren! Sch die größere Nibe ter cberen Grcny 
ſchicht des fuie:zeen Im:ren ın einzelnen Crtrrgiemen tie Süuftafeit ver Rullane und ten 
mebrfaderea erfebr „zmtihen Der Ticje mt tem Luſjttreije erfliren, jo lann allertinge 
ice Nibe wittam ashragen: euuriter ren tem rdatius mittleren Höhen 


©, Lee eanı -kamdes de Sarazgra 3 a baateor “roivee lh 
de 53264 giess + ©: remarısat es par se re que 646° ar” „Die centre Unzate,“ bemerft Gunat 
joue e zaz 2 2 arte. is sarene aid- Ui, „Sur af or Imdüm Die Icmr.rane 
prqwe des tr.ız' zzeys de (ere Le gas i cette sr 14T, mei Arnarid als Schmelimunft ded 
28. e,x ze. brör,gene car’.,ns de la prena lie Brite srrunR ıNedzei 1. Bud ©. 18), id 
Apehör.n. 2.2.2.ie de v.icıze ei ziechaufle semiE !2a Asa, aus zum annehmen fann. I 
avant et rt'.ir..i es ıremmbemmente de terre dans ia Ki zip rast auf die beipeiten Stellen des 
plaire dir: ... bars a presjciie d’Apeheron Prrirlna-Trre es szrer, und immer ichmol; Lew 
la temg-rature 2 #ire se 24° jasgu a liefammatioen Yin azmeltist. Nur er Glimmer ſchmiln dam 
sponiaufe «cr ei: ei 4 :’endrsii d’sne Erapion MIUMR. is ya rem añcen Glaie zuſammen; 
irmee, pron-s:i ze %raj.zrs par des tremb’ements tır Cx:r; wirt ozterdthne, ι3t eber nicht. Se 


des Sineates fondent dejä & 


de terre dans ee gruc.c:es de Cbemakbi ei d’Ap- 
ducren Zt: m der Miiarger päysijues et 
ehimijues T. IL 1855 p. 261 u... Bi. Kor 
wos 4. 72 S. 727. 

r mp: ztıma, "Remearches on pErsieal Geo- 
logy ta der Police Transaeı fr 1833 P. IL p sl, 
for 1510 P. I. p. 174. Cr 1552 P. I. p- 43: au» az 
fie terr:: d. n.n Berrä.nie der Spolktuit ir dee» 
ra Erre:: HER i&r: Tieorr of Voleanss ım Report of 
the 17% mweusg uf the Briüish Assoeiaton 1347 
p. 15—4?. 

ti) Keime3 4.2: 2.653656; Naumann, 
Geornoũe De 1.8.1675; Bilder, Karmeledre 
©. 3:2; Y2c!ı, Prineipies of Geologzx 1853 p. 536 
B.3 547 un? 562. — 32 Der sehr ledrreiden um? cn- 

esehnen S thrifi Souvenirs d’un Naturaliste par A 
e Quatrefages 1254 T. Il. p. 461 wird bie edere 
Grenz der Aztzen sertnoliemen Schindten db: aut: 
Die geringe If: 


2a 20 Kuszaeiere detaaigerũdt: 


in cd mit aer Grhrisurire, die Drarı entbalten; ımd 
za far iager dıciea Mitiel anwenden, um Luar; iR 
@:birster u eetdeden, we kime Menze ie gering it, 
rap ma Sa a! dieũtn Augen mitt erfeanen fonn: > 
Ati em Seat des Plaseniden Gruates, und im 
Tiert!, den wir ermein'duftiich 1829 von Alanıı il 
iz Erle trat Duden. Alle Beteine, wilde feinen 
U: wm) nderdaudt feine is ficieliäure-reihen Mines 
rer er’Niem ald der Granit: ı. B. der Barelt, 
IBzr.enscster 2 Asa im Por: ellaaferer zu einem 
seifsumaen One: aber wicht iber der Enritoelamme 
mit Broncitem Yultizge, Die dad geiwik eine Temrerutur 
en 656° beresmjabrinaen im Stande iR.“ In Bio 
izafd mirfeäriigen Keriachen. bei dem G:eken ciner 
Baialfaact, ibien ist der Raialt nach einigen dere» 
eneriden J rızdice ınaer eine 1657 NR. bit re Tem» 
errsrur ad der Siam ırunft des Kurſcr: u getee 
Wirzieichre des Inacru unfers Erttörpers S. 473) 
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Unterfdiepde bes Meeresbodens und ter Eontinente; oder von der ungkeichen ſenkrech⸗ 
ten Tiefe, in welcher unter verjchiedenen geographiſchen Yüngen und Breiten ſich die Ober⸗ 
fläche ter gefchmolgenen, Flüffigen Maſſe befindet. Wo aber fängt eine ſolche Ober» 
fläche an? giebt es nicht Mittelgrate zwifchen volllommener Starrheit und roll» 
tommener Verfchiebbarfeit der Theile? Webergänge, die bei den Streitigfeiten über den 
Zuftand der Zähigkeit einiger plutonifher und vulkaniſcher Gebirgs-Formationen, welie 
an bie Oberfläche erhoben worden, fo wie bei der Bewegung der Gletſcher oft zur Sprache 
gefommen find? Solde Mittelzuftände entzichen fi einer mathematifhen Be- 
trachtung eben fo fehr wie der Zuftand des fo genannten flüſſigen Inneren unter 
einer ungeheuren Compreſſion. Wenn es ſchon an ſich nicht gamz mahrfcheinlich ift, daß 
die Wärme überall fortfahre mit der Tiefe in arithmetiſcher Progreffion zu wachſen, fo kön⸗ 
nen andy Iocale Zwifhen- Störungen eintreten, 3. B. durch unterirhifche Beden 
(Höhlungen in der ftarren Maſſe), welche von Zeit zu Zeit von unten theilmeife mit flüf- 
figer Lava und Darauf ruhenden Dämpfen angefültt find. *) Diefe Höhlungen läßt ſchon ver 
unjterbliche Berfafler ver Brotogäa eine Rolle fpielen in ver Theorie ver abnehmenven 
Sentralmärme: ““Postremo oredibile est contrahentem se refrigeratione erustam bullas ' 
reliyuisse, ingentes pro rei magnitudine, id est sub vastis fornicibus cavitates.” }) Je 
unwahrjceinlicher e8 ift, daß die Dide der ſchon erftarrten Erdkruſte in allen Gegenten 
dieſelbe fei, deſto wichtiger ift die Betrachtung der Zahl und der geograpbijden 
Lage der nod in hifterifchen Zeiten geöffnet gewefenen Vulkane. Eine folte Betradı- 
tung der Geographie der Bulklane kann mm turd oft erueuerte Verjuge 
vervollkommnet werben. 


I. Europa. 


Aetna, Bolcano in ben kiparen, Stromboli, Iſchia, Veſuv, Sam 
torin, Lemnos: alle zum großen Beden tes mittelläudifchen Meeres, aber. zu den 
europäiſchen Ufern defielben, nicht zu den afrifanifchen, gebörig; alle 7 Vulkane in bekann⸗ 
ten bijtorifhen Zeiten noch thätig; der brennende Berg Moſychlos auf Lemnes, 
weldyen Homer den Lieblingsjig des Hephäſtos nennt, erft nad) ten Zeiten des großen 
Macedoniers fammt ter Juſel Chryfe durch Erpftöge zertrümmert und in den Meeresflu⸗ 
then verfunten (Ko8mo8 1.8. S. 128; Ulert, Geogr. ver Öriehen und 
Römer Th. LI. Abth. 1. S. 198). Die große, feit faft 1900 Jahren (186 vor Chr. 
bis 1712 unferer Zeitrechnung) fi) mehrmals wiererhelende Hebung ber drei Kaminen in 
ber Mitte des Golf ven Santorin (theilweife umfchlefien von Thera, Therafia und 
Aſproniſi) hat bei dem Entftehen und Verſchwinden auffallenve Achnlichkeit gehabt mit dem, 
freilid) jeher Heinen Phänomen der temporären Bildung der Jufel, wilde nıan Graham, 
Julia und Ferdinandea nannte, zwiſchen Sciacca und Pantellaria. Auf der Halbinsel 
Methana, deren wir ſchon oft erwähnt (Kosmos 1.8. S. 125, 4. B. Seite 273), 
find Deutlihe Spuren vulkaniſcher Ausbrüche im rothbraunen Tradyyt, der aus dem Kalte 
ftein aufiteigt bei Naimenodari und Kaimeno (Curtius, Belop. 2.8. ©. 439). 

Vor-hiſtoriſche Vulkane mit frifhen Spuren von Lava⸗Erguß aus Krateren find, von 
Norden nad Süren aufgezählt: die der Eifel (Mofenberg, Gerolpftein) am nördlichſten; 
ber große Erbebung3-$rater, in welhem Schemnitz liegt; Auvergne (Chaine des Puys 
oder Der Monts Dömes, le Cöne du Cantal, les Monts-Dore); Bivarais, in welchem 
bie alten Zaven aus Gneiß ausgebrochen find (Coupe d’Aysac und Kegel von Mentpezat); 


*) Koamoe 4. Bub S. 724. Beral. auch über) Franflin, Erman, Kupffer und, vor äglich v 
bie ungleiche Verbreitung bes Eiobodens und dieldorfa.a.D. ©, fen nüglich von Mibben- 
Kiefe, in der er beginnt, unabdängig von der geograpbi-| 7) Keibnip in der —XR 24. 
ſchen Breite, die merkwürdigen Veobachtungen von Capt. 
Humboldt'o Koemos. a 
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Belay: Scladen-Ausbrüde, von denen feine Laven ausgeben; die Euganmeen; tas 
Albaner- Gebirge, Rocca Monfina und Bultur hei Teano und Melfi; vie 
ausgcebrannten Bulfane um Olot und Eaftell Follit in Catalonien*); die Infel- 
gruppe las Columbretes nahe ver Küfle von Valencia (die fichelförmige größere Inſel 
Colubraria ter Römer: auf der Montcolibre, nad Capt. Smyth Br. 39° 54°, vell Ob 
ſidians und zelligen Trachyts); die griechifche Infel Niſyros, eine ber larpathiſchen 
Sporaden: von ganz runder Geſtalt, in deren Mitte auf einer Hühe von 2130 F. nad 
Roß ein ummallter, tiefer Keffel mit einer ſtark detonirenden Solfatare Iiegt, aus welcher 
einſt ſtrahlförmig, jet Heine Borgebirge bildende Lavaſtröme ſich in das Meer ergofien, 
vulkaniſche Mühlſteine liefernd no zu Strabo’8 Zeit ( Roß, Reifen auf den 
gried. Jufeln 2.8. ©. 69 und 72—78). Für bie britifchen Injelu find bier we⸗ 
gen des Alters ter Gormationen noch zu erwähnen bie merfwürdigen Einwirkungen unter 
feeticher Vulkane auf die Schichten der Unter⸗Silur, Formation (Llandeilo⸗Bildung), indem 
vulkaniſche zellige Fragmente in tiefe Echichten eingebaden ſind, und nad Eir Noterid 
Murchiſon's wichtiger Beobachtung feltft eruptive Trappmaflen in den Corndon⸗Bergen 
in untersfilurijche Schichten eindringen (Shropfhire und Montgomeryſhire +); die Gang- 
Phänomene der Inſel Arran: und bie anderen Punkte, in deuen das Einfchreiten vulkani 
ſcher Thätigkeit fichtbar ift, ohne dag Spurem eigener Gerüfte aufgefunden werben, 


II. Inſeln des atlantiſchen Meeres. 


Vulkan Eſk auf der Infel Jan Mayen: von dem verbienftuollen Scoresby erftiegen 
und nach feinem Schiffe benannt; Höhe kaum 1500 F. Ein offner, nidyt entzündeter 
Gipfel⸗Krater; phrorensreicher Bafalt und Traf. 
Südweſilich vom Eſt, nahe bei dem Norbcap der Eier⸗Inſel, ein anderer Zul. 
Yan, der im April 1818 von 4 zu 4 Monaten hohe Aichen-Ausbrüche zeigte. 
Ter 6448 5. hohe Beerenberg, in dem breiten norböftlien Theile von Jan 
Diayen (Br. 71° 4°), ift nicht als Vulkan befannt. ||) 
Bulkaue von Zsland: Deräfa, Hella, Rauba-ffamba.... 
Bullan ver azorifhen Infel Pico||): großer Lava-Ausbrud vom 1. Mai 
bis 5. Juni 1800 
Pic von Teneriffa 
Vulkan von Fogo$), einer der capverbiichen Infeln 
Borhiftorifche vulkaniſche Thätigkeit: Es ift diefelbe auf IS land weniger beftimmt an 
gereiffe Eentra gebunden. Wenn man mit Sartorins von Waltershaujen die Vullkane ver 
Infel in zwei Claſſen theilt, von denen die ber einen nur Einen Ausbruch gehabt haben, 
die ter anderen auf derſelben Hauptfpalte wiederholt Tavaftröme ergießen: fo find zu ver 
erfteren Naudasftanıba, Scaptar, Ellivavatan, ſüdöſtlich von Reykjavik... . ; zu ber zwei⸗ 
ten, welche eine bauerndere Indivibualität zeigt, bie zwei höchften Vulkane von Island, 
Deräfa (über 6000 Fuß) uud Snaefiall, Hefla....zu rechnen. Der Snaefiall ift feit 
Menſchengedenken nicht in Thätigkeit gewefen, während der Deräfa durch Die furchtbaren 

*) Ueber Vivarais und Pelay f. die neueften, fchrı |) Leopold von Bud, Desor. des Iles Canaries 
genauen Unterfuchungen von Girard in feinen geolo- | p- 357— 369 und Randarebe, Raturgefchichte ber 
a.ihen Wunderunaen Bd. I. (1856) S. 161, 173 und: Bulfane 1855 Bd. I. S. 121—136 5; und uber die Um⸗ 
314. Die alten Vulkane von Dlot find aufgefunden : mullungen ber Erbebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den 
von dem amerifaniihen Geo ogen Maclure 1808, be- | Inieln Sun Miguel, Faval und Terceira (nach ben 


ſucht von Lvell 1830, und ſchön beihrieben und abge» Karten von Cap. Bidal) Kosmos 4. Bud ©. 754. 
bildet von demfelben in feinem Manual of Geology ı Die Ausbrüche von Faval (1672) und 8. Jorge (1580 





1855 p. 535-542. und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, 
+) Sir Rod. Murchiſon, Siluria p. 20 und 55 abzuhangen. 
bis 58 (ycll, Manual p. 563). 2) Koomos 4. Buch S. 765 und 773, 


t) Scoredb», Account of the arotio regions 
Vol I. p. 155—169, tab. V und VL 
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Ausbrüche von 1362 und 1727 bekannt it (Sart. von Waltershaufen, phnf. 
geogr. Stizze von J8lanp ©. 108 und 112). — Auf Mapdera*) können 
die beiden höchften Berge: der 5685 Fuß hobe, Tegelfürmige Pico Ruivo und der wenig 
niedrigere Pico de Torres, mit ſchlackigen Raven an den fteilen Abhängen bevedt, nicht als 
die central wirkenden Punkte der vormaligen vulkaniſchen Thätigkeit auf der ganzen Infel 
betrachtet werben, da in vielen Theilen berfelben, befonders gegen die Küften hin, Erup⸗ 
tions⸗Oeffnungen, ja ein großer Krater, der ver Lagoa bei Machico, gefunden werben. 
Die Yaven, durch Zufammenfluß verbidt, find nicht al8 einzelne Ströme weit zu verfolgen. 
Reſte alter Dicotyledonen- und Farrn⸗Vegetation, von Charles Bunbury genau unter- 
fucht, finden fich vergraben in gehobenen vulkaniſchen Tuff und Lettenfchichten, bisweilen 
von nenerem Bafalte bevedt. — Fernando de Noronha, lat. 3? 50° S. und 2? 
27° öftlic) von Pernamtuco: eine Gruppe fehr Kleiner Infeln; bornblenve-haltige Bhonos 
lith⸗Felſen; fein Krater: aber Gangklüfte, gefüllt mit Trachnt und bafaltartigem Mandel⸗ 
ftein, weiße Tufflagen durchſetzend. 7) — Inſel Afcenfion, im höchſten Gipfel 2690 
Fuß: Bafaltlaven mit mehr eingejprengtem glaſigem Feldſpath als Olivin und wohl be- 
grenzten Strömen, bis zu dem Ausbruch⸗Kegel von Trachyt zu verfolgen. Die lestere 
Gebirgsart von Fichten Farben, oft tuffartig aufgelöft, herricht im Inneren und im Süd⸗ 
often der Inſel. Die von Green Mountain ausgeworfenen Schladenmaflen enthalten 
eingebaden fyenit- und granithaltige, edige FGragmentet), welde an die ver Raven 
von Sorullo erinnern. Weſtlich von Green Mountain findet ſich ein großer offener Krater. 
Vulkaniſche Bomben, theilmeis hohl, bis 10 Zoll im Durchmeſſer, liegen in zahllofer 
Menge zerftreut umber; auch große Maſſen von Obfidvian. — Sanct Helena: bie 
ganze Inſel vulkaniſch; im Inneren mehr feldſpathartige Lavaſchichten; gegen die Küfte bin 
Bufaltgeftein, von zahllofen Gängen (dikes) durchſetzt: wie am Flagstaff-Hill. Zwiſchen 
Diana Park und Nest-Lodge, in ber Gentraf«-Bergreibe, der halbmonbartig gefrünmte, 
feigere Abfturz und Reſt eines weiten, zerftörten Kraters, voll Schladen nnd zelliger Lava 
(“the mere wreck ||) of one great crater is left”). Die Lavenſchichten nicht begrenzt, 
und daher nicht als eigentliche Ströme von geringer Breite zu verfolgen. — Triſtan da 
Cunha (Br. 37° 3° ſüdl., %g. 13° 48° weſtl.), fchon 1506 von den Portugiefen entdeckt; 
eine zirtelrunde Kleine Infel von 14 geographifchen Meilen im Durchmefler, in deren Cen⸗ 
trum ein Kegelberg liegt, ten Gap. Denham al8 vor ohngefähr 7800 Par. Fuß Höhe 
und von vulkaniſchem Geftein zufammengefegt befchreibt (Dr. Petermann's geogr. 
Mittheilungen 1855 No. III. ©. 84). Südöſtlich, aber im 53° ſüdlicher Breite, 
Tiegt die, ebenfall® vulkaniſche Thompſons⸗Inſel; zwiſchen beiven in gleiher Richtung 
Gough⸗-Juſel, aud) Diego Alvarez genannt. Deception Inſel, ein ſchmaler, eng geöffncter 
Ning (füdl. Br. 62° 55°); und Bridgman's⸗-Inſel, zu der South Shetlands- 
Gruppe gehörig: beide vulkaniſch, Schichten von Eis, Bimsftein, ſchwarzer Aſche und Ob⸗ 
ſidian; perpetuirfiher Ausbruch heißer Dämpfe (Kendal im Journal of the Geogr. Soc. 
Vol. I. 1831 p. 62). m Februar 1842 fah man die Deception-nfel gleichzeitig an 13 
Buntten im Ringe Flammen geben (Dana in ver U. St. Explor. Exped. Vol. X. p. 548.) 
Auffallend ift es, daß, da fo viele andere Inſeln im atlantifchen Meere vullaniſch find, 
weder das ganze flache Infelden St. Paul (Penedo de S. Pedro), einen Grab nürt> 
lih vom Aequator (ein wenig blättriger Grünftein- Schiefer, in Serpentin übergehend 8); 


*) Refultat ber Beobachtungen über Madera von|space or valley southward of the contral curved 
Eir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geo-|ridge, across which the half of the crater must once 
logy 1855 p. 515—525. have extended. It is interesting to trace the steps, 

+) Darwin, Volcanie Islands 1844 p. 23, undb|by which the structure of a volcanio district be- 
Rieut. Xee, Cruise of the U. 8. Brig Dolphin 1854 | comes obsoured and finally obliterated. (Bal. auch 
p. 80. Seale, Geognosy of the Island of St. Helena 
t) ©. die vortreffliche Beſchreibung von Wfcenflon |p. 28.) 
in Darmwin, Volcanie Islands p. 40 und 41. ) St. Paul's Rocks. &, Darwin p. 31 — 38 

|) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow !und 125, car 
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fegel- und tomförmige Geflaltung an Trachytberge mahnten. Der fo früh den Naturwiſ⸗ 
fenichaften entzogene Dvermeg fand in der von ihm durchforſchten Gegend von Gudſcheba, 
weſtlich vom Tfad-See, nah Petermann's Notizen aus den Tagebüchern, olivinreiche, ſäu⸗ 
leuförmig abgetheilte Bafaltkegel, welche bald die Schichten des rothen, thonartigen Sand⸗ 
ftcin®, bald quarzigen Granit durchbrochen haben. 

Der große Mangel jegt entzündeter Vulkane in dem ungegliederten Continente, deſſen 
Kiftenländer genugſam bekannt find, bietet eine fonderbare Exrfcheinung var. Sollte e8 in 
dem unbefannten Gentral-Afrifa, beſonders ſüdlich vom Aequator, große Waflerbeden geben, 
analeg dem See Uniamefi (früher vom Dr Cooley N'yaſſi genannt), an deren Ufern ſich 


Vulkane, wie der Demavend nahe dem cafpiihen Meere, erheben ? Bisher hat kein Bes - 


richt der vielreifenden Eingeberenen ung davon irgend eine Kunde gebracht! 


IV. AHfien. 
a) Der weitlide und centrale Theil. 


Vulkan von Demavend*): entzündet, aber nach den Berichten von Olivier, Mo⸗ 
rier und Taylor Thompſon (1837) nur mäßig und nicht ununterbrochen rauchend 

Vulkan von Medina (Tava-Ausbrud 1276) | 

Bulfan Djebel el⸗Tir (Zair oder Zehr): ein Infelberg von 840 Fuß zwiſchen 
Loheia und Maffaua im rothen Deere 

Bullan Befhan: nördlich von Kutfche in der großen Bergkette des Thian-fchan 
oder Himmelsgebirges in Inner-Ajien; Lava⸗Ausbrüche in ächt biftorifcher Zeit vom 
Jahr 89 bis in den Anfang des Tten Jahrhunderts nnferer Zeitrechnung 

Bultan Hot⸗ſchen, and biöweilen in der jo umftändlichen chinefifchen Länderbe⸗ 
ſchreibung Vulkan von Turfan genannt: 30 geogr. Meilen von der großen Solfa= 


tara von Urumtfi, nahe dem öftlihen Ende des Thian⸗ſchan gegen das fchöne Obſtland 


von Hami bin. 
Der Vulkan Demavend, welder fi bis zu mehr als 18000 Fuß Höhe erhebt, 
liegt faft 9 geogr. Meilen von dem fühlichen Littoral des cafpifchen Meeres, in Mazen⸗ 
beran; faft in gleicher Entfernung von Reicht und Afterabad, auf der gegen Herat und 
Meſchid in Weften ſchnell abfallenden Kette des Hindu⸗Kho. ch habe an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. I. p. 124—129, T. III. p. 433— 435) wahrfcheinficy gemacht, 
daß ber Hindu⸗Kho von Chitral und Kafiriftan eine weftliche Fortſetzung des mächtigen, 
Tibet gegen Norden begrenzenven, das Meridian⸗Gebirge Bolor im Tſungling durchfegen- 
ben Kuen⸗lün ift. Der Demavend gehört zum perfifhen over cafpifchen 
Elburz: Name eined Bergfyftens, weldhen man nicht mit dem gleichlautenven 
caucaſiſchen, 7°% nörblicer und 10° weſtlicher gelegenen (jegt Elburuz genannten) 
Gipfel verwechfeln muß. Das Wort Elburz ift eine Berunftaltung von Alborbdi, dem 
Weltberge, welcher mit der uralten Cosmogonie des Zendvolkes zufammenbängt. 
Wenn bei Verallgemeinerung geognoftiicher Anjichten über die Richtung der Gebirgs⸗ 





©) Die Höhe des Demavend über dem Meere murbe | deö cafpifchen Meere& fo nahe, aber von ber coldiften 
von Aindworth zu 2298 Zoifen angegeben; aber nad | Küfte des ſchwarzen Meeres an 150 geographiſche Mei⸗ 
Berichtigung einer, wahrſcheinlich auf einem Schreib- | len entfernte, mit ewigem Schnee bededie Bulfan De⸗ 
fehler beruhenden Barometer- Höhe (Aie oentr. T.IIL.|mavend den Broken Ararat um 2800 Fuß, ben 
p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln von Oltmanns, |caucafifhen Elburuz um vielleiht 1500 Fuß 


volle 2914 Zoifen. Eine nah etmad größere Höhe, 
31418, geben die, gewiß fehr ſicheren Höbenmwinfel mei- 
nes Freundes, bes fail. ruſſiſchen Eapitäng Lemm, 
im Sabre 1839 5 aber die Entfernung ift nicht trigono⸗ 
metrifch braründet, fondern beruht auf der Vorausſet⸗ 
zuna, daß der Bulfan Demavend 66 Werite (1 Aequa⸗ 
terial-Grad = 104% Werit) von Teheran entiernt ſei. 
Es ſcheint demnach, daß ber perfifche, dem füblichen Ufer 


Höhe übertrifft. Meder den Vulkan Demavend f. Rit- 
ter, Erdfunde von Alten Bd. VI. Abth. 1. ©. 551 big 
571; und über den Zufammenbang des Namend Al⸗ 
bordiaud der motbifchen und darum fo unbeftimmten 
Geographie des Kendvolkes mit den modernen Na⸗ 
men Elburz (Koh Alburz des Kazwini) und Elburug 
&,43—49, 424, 552 und 555, 


Sster- 
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ſyſteme von Inner⸗Aſien der Vullan Demavend vie große Knenlün⸗Kette nabe an ihrem 
weftlihen Ende begrenzt; jo verbient eine andere Feuererfheinung an tem öftlichften Ente, 
deren Eriftenz ich zuerft befannt gemacht habe (Asie centrale T. II. p. 427 und 483), eine 
bejondere Aufmertiamleit. In den wichtigen Unterfuchungen, zu denen ich meinen verehr- 
ten Freund und Collegen im Inſtitute, Stanislas Julien, anfgeforvert, um aus den rei⸗ 
chen geographiſchen Quellen der alten dhinefifchen Litteratur zu fchöpfen, über ven Bolor, 
ten Kuen-lün und das Sternenmeer; fand ber fharfjinnige Forſcher in dem gro- 
en, von Kaifer Yongtſching im Anfang des 18ten Jahrhunterts edirten Wörterbudye vie 
Beichreibung der „ewigen Flamme*, melde am Abhange des öftlichen Kuen⸗lün aus einer 
Höhle in dem Hügel Schinkhien ausbricht. Die weitleuchtende Erfcheinung, fo tief fie 
auch gegründet fein mag, kam wohl nicht ein Vulkan genmnt werden. Eie fcheint mir 
vielmehr Analogie mit der fo früh den Helenen bekannten Chimära in Lycien, bei Delik⸗ 
tafch und Yanartaſch, darzubieten. Es ift dieſe ein Feuerbrunnen, eine durch vullaniſche 
Thätigfeit des Erd⸗Inneren immerfert entzüntete Gasquelle (Kosmos 4. B. S. 770 mb 
dazu Anm. Fr). | 

Arabiſche Schriftlehrer Iehren, meift ohne beftimmte Jahre anzugeben, daß im Mittel: 
alter im ſüdweſtlichen Littoral Arabiens, in der nfellette der Zobayr, in der Meerenge 
Bab:el-Mandeb und Aden (Wellftep, Travels in Arabia Vol. II. p. 466—468), in 
Hudhramant, in der Strafe von Ormuz und im weftlichen Theile des perfifchen Golfs noch 
an einzelnen Punkten Lava⸗Ausbrüche ftatt gefunden haben: immer auf einem Boden, ber 
ſchon feit vor⸗hiſtoriſcher Zeit ver Sig vulkaniſcher Thätigfeit gewefen war. Die Epoche 
des Ausbruchs eines Vulkans um Medina felbit, 1273 nörplich von der Meerenge Babrel- 
Mandeb, hat Burdhartt in Samhudy's Chronik der berühmten Stadt diefes Namens im 
Hedſchaz gefunden. Sie ward gefetst auf den 2. Nov. 1276. Daß aber tort eine Fener- 
Gruption bereit6 1254, aljo 22 Jahre früher, geweſen war, lehrt nad) Seetzen Abulmaha⸗ 
fen (vergl. Kosmos 1. B. ©. 128.) — Ter Infel-Bultan Diebel Tair, in weldem 
ſchon Vincent die „ausgebrannte Inſel“ des Periplus Maris Erythraei erfannte, ift noch 
thätio und Rauch ausftogend nad) Botta und nad den Nachrichten, Die Ehrenberg und 
Rußegger (Reifen in Europa, Afien und Afrika 2. B. Th. 1. 1843 
©. 54) gefammelt. Ueber die ganze Umgegend der Meerenge Bab-el-Dlandeb, mit der 
BDafalt-Infel Perim; die kraterartige Ummallung, in weldyer die Stadt Aden liegt; bie 
Infel Seerah mit Obfipian-Strömen, bie mit Bimsitein bevedt find; über die Infelgrup- 
pen der Zobayr und ter Farfen (die Bulcanicität der legteren hat Ehrenberg 1825 entvedt) 
f. vie fhönen Unterfuchungen von Ritter in dr Erdkunde von Afien Bd. VIIL 
Abth. 1. S. 664—707, 889— 891 und 1021—1034. 

Der vulkaniſche Gebirgszug des Thian⸗ſchan (Asie centrale T. I. p. 201— 203, T. II. 
p. 7—61), ein Bergſyſtem, welches zwiſchen dem Altai und Kuen⸗lün von Oſien nad 
Welten InnersAfien durchzieht, ift zu eimer Zeit der befondere Gegenftand. meiner Unter: 
ſuchungen gewefen, da ich zu dem Wenigen, was Abel⸗Rémuſat aus der japanifden Ench« 
clopädie gefhöpft hatte, wichtigere, von Klaproth, Neumann und Stanislas Julien aufge 
fundene Bruchſtücke habe binzufiigen können (Asie centr. T. II. p. 39—50 und 335 bis 
364). Die Länge des Thian⸗ſchan übertrifft achtmal die Lärge der Pyrenäen: wenn man 
jenfeit der durdhfesgten Meridiantette des Kusyurt-Bolor den Asferah binzurechnet, 
ter fi in Weften bis in ven Meridian von Samarkand erftredt, und in ven Ibn Haufal 
und Ibn al⸗Vardi Fenerbrunnen und Salmiak ausſtoßende, leuchtende (?) Spalten, wie 
im Thian-fhan, bejchreiben (f. über den Berg Votom a. a. D. p. 16—20). In der Ges 
dichte der Dynaftie ber Thang wird ausdrücklich geſagt, daß an einem der Abhänge des 
Peſchan, welcher immerfort Feuer und Rauch ausſtößt, die Steine brennen, ſchmelzen und 
mehrere Li weit fließen, als wäre es ein „flüſſiges Fett. Die weiche Maſſe erhärtet, 
fo wie fie erkaltet.“ Charalteriſtiſcher kann wohl nicht ein La vaſtrem bezeichnet were 
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den. Ja in dem 49ten Bude der großen Geographie des chineſiſchen Neichs, welche in 
Peking felbft von 1789 bis 1804 auf Staatskoften gebrudt worden ift, werben bie Feuer⸗ 
berge des Thian⸗ſchan als „noch thätig“ beſchrieben. Ihre Lage ift fo central, daß 
fie ohngefähr gleich weit (380 geogr. Meilen) vom nächſten Fittoral des Eismeeres und 
von dem Ausflug des Indus und Ganges, 255 M. vom Aral-See, 43 und 52 M. von 
den Salzfeen Iſſilal und Baltafch entfernt find. Bon den Flammen, weldhe auß dem 
Derge von Turfan (Hotfchen) auffteigen, gaben auch Kunde die Bilgrime von Meftı, 
die man in Bombay im Jahr 1835 officiell befragte (Journal of the Asiatio Soc. of Ben- 
gal Vol. IV. 1835 p. 657—664,. Wann werben endlich einmal von dem fo leicht ers 
reihburen Gouldj. am Ili aus die Vulkane von Peſchan und TZurfan, Barkul 
und Hami burd) einen wiſſenſchaftlich gebildeten Reiſenden befucht werben ? 

Die jetzt mehr aufgellärte Lage der vnlkaniſchen Gebirgstette des Thian-fchan hat fehr 
natürlich auf die Frage geleitet, ob das Fabelland Gog und Magog, wo auf dem 
Grunde des Fluſſes el Mader „ewige Feuer brennen“ follen, nicht mit ben Aus⸗ 
brüdyen des Peſchan oder Vulkans von Turfan zuſammenhange. Diefe orientalifhe Miytb:, 
welche urfprünglich dem Weften des cafpifchen Meeres, ven Pylis Albaniae bei Derbent, 
angehörte, if, wie faft alle Mythen, gewandert, und zivar weit nach Oſten. Edriſi läßt 
den Salam el-Terdjeman, Dolmeticher eines Abbaſſiden⸗Chalifen in der erften Hälfte des 
Hten Jahrhunderts, nach dem Lande der Finfternig von Bagdad aus abreifen. Er gelangt 
durch Die Steppe ter Baſchliren nach dem Schneegebirge Eocaia, welches die große Mauer 
von Magog (Madjoudj) umgiebt. Amedee Jaubert, dem wir wichtige Ergänzungen des 
mubifchen Geograpben verdanken, hat erwiefen, daß tie Keuer, welche am Abhange des 
Cocaia brennen, nichts vulkaniſches haben (Asie centr. T. II. p. 99). Weiter in Süpen 
fett Eorifi ven See Tehama. Ich glaube wahrfcheinlich gemacht zu haben, daß Tehama 
der große See Balkaſch ill, in welchen ver Jli mündet, der nur 45 Meilen ſüdlicher 
Tiegt. Anderthalb Jahrhunderte nad Edrifi verfetste Diarco Polo die Mauer Magog gar 
in das Gebirge In⸗ſchan, öftlih von der Hochebene Gobi, gegen den Fluß Hoang⸗ho 
und bie chineſiſche Mauer hin: von der (fonderbar genug) der berühmte venetianifche Rei⸗ 
fende eben fo wenig fpricht al8 vom Gebrauch des Thees. Der In-fhan, bie Grenze des 
Gebietes des Priefters Johann, kann als Die öftlihe Verlängerung des Thian⸗ 
{ham angefehen werten (Asie centr. T. II. p. 92—104). 

Mit Unrecht hat man lange Zeit die zwei, einft lavasergießenden Kegelberge, den Vul⸗ 
tan Peſchan und den Hotſcheu von Turfan (jie find ohngefähr in einer Länge 
von 105 geogr. Weilen durch den mächtigen, mit ewigem Schnee und Eiſe beredten Ge- 
birgsftod Bogdo-Dola von einander getrennt) für eine ifolirte vulkaniſche Gruppe 
gehalten. Ich glaube gezeigt zu haben, daß die vulkaniſche Thätigkeit nördlich und ſüdlich 
von der langen Kette des Thian⸗ſchan mit den Grenzen der Erjdyütterungöfreife, ven beis 
Ben Quellen, ven Solfataren, Salmiaf- Spalten und Steinſalz-Lagern, bier wie im Cau⸗ 
cafus, in enger geognoftifcher Verbindung fteht. 

Da nad) meiner, ſchon oft geäußerten Anficht, der jettt auch der gründlichfte Kenner des 
caucaſiſchen Gebirgsſyſtems, Abich, beigetreten ift, ver Caucaſus felbft nur die Fortfegungs- 
Spalte des vulkaniſchen Thian⸗ſchan und Asferah jenfeits der großen araloscafpifhen 
Erdſenkung itt*); fo find bier neben den Erſcheinungen des Thian⸗ſchan als vor» 
biftorifchen Zeiten angebörig anzuführen die vier erloſchenen Vulkane: Elburuz von 17352 
Barifer Fuß, Ararat von 16056 Fuß, Kasbegk von 15512 Fuß und Savalan von 14887 
Buß Höhe. +) Ihrer Höhe nad) fallen dieſe Bullane zwiſchen den Cotopari und Mont- 


®, Asie centrale T. II. p. 9 nnd 5458, (Rod- valan wertlih von Arbebil (15760 enal. Fuß) ift uf 


mo 4. Bud ©. 744.) eine Meflung von Ehanofom 1egründe. S. Ab 
+) Elburuz, Kaebegk und Ararat nad ach Mittbeilungen Iin. in ben Melanges | phys. et chim. T. II. p. 361. * 
son Struve Asie centrale T. II. p. 5 bei Anführung uellen us denen if geſchöpft, 


angegebene Höhe von dem nusgebrannten Vulkan Sa- |eine ermübenbe Wieverholung zu vermeiden, erllare ich 
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Blanc. Der Große Ararat (Agrisvagh), zuerit am 27. September 1829 von 
Briedrid von Parrot, mehrmald 1844 und 1845 von Abich, zulest 1850 vom Oberſt 
Chodzʒlko erftiegen, hat eine Domform wie der Chimboraze, mit zwei überaus Heinen Erhe⸗ 
ungen am Rande des Gipfels; doch aber feinen Sipfel-Krater. Die größten und wahr- 
ſcheinlich neueften vorshiftorifchen Yava-Eruptionen des Ararat find alle unterhalb ver 
Schnecgrenze ausgebrochen. Die Natur diefer Eruptionen ift zweierlei Art: es find Die 
ſelben theil8 tray ytartig mit glafigem Feldſpath und eingemengtem, leicht verwittern- 
den Schwefelfieje; theils Dolerit-artig meift beftehend aus Labrador und Angit, wie 
die Laven des Aetna. Die boleritsartigen hält Abi am Ararat für neuer als die trachyt⸗ 
artigen. Die Ausbruchliellen der Lavaſtröme, alle unterhalb der Grenze des ewigen 
Scnees, find oftmals (3. B. in der großen Gras⸗Ebene Kip⸗Ghioll am nordweil- 
lichen Abhange) durch Auswurfs⸗Kegel und von Schladen umringte Heine Krater bezeich- 
net. Wenn and das tiefe Thal des heiligen Jacob (eine Schlucht, welche bis 
an den Gipfel des Ararat anfleigt und feiner Geftaltung, felbft in weiter Ferne gejehen, 
einen eigenen Charakter giebt) viel Aehnlichkeit mit vem T hal del Bove am Aetna dar⸗ 
Eietet und die inuerfte Structur des emporgeftiegenen Domes fichtbar macht; jo ift vie 
Verſchiedenheit doch. dadurch fehr auffallend, daß in der Jacobs⸗Schlucht nur majfen- 
baftes Trachyt⸗Geſtein und nicht Yavaftröme, Echladenfhichten und Rapilli aufgefuns 
den worden find.*) Der Große und ver Kleine Ararat, von denen ber erfiere nad 
ben vortrefflihen geodätifchen Arbeiten von Waßili Fedorow 3° 4” nördlicher und 
6’ 42° weſtlicher ald der zweite liegt, erheben fib an dem füplichen Rande ter großen 
Ebene, welche der Araxes in einem weiten Bogen durchſtrömt. Sie ftehen beide auf einem 
elliptifchen vulkaniſchen Plateau, deſſen große Are von Südoſt nad Nordweſt gerichtet if. 
Auch der Kasbegk und der Zichegem haben keinen Gipfel⸗Krater, wenn gleich der erftere 
mächtige Ausbrüche gegen Norten (nady Wladifaufas zu) gerichtet bat. ‘Der größte aller 
dieſer erlofchenen Vulkane, ter Trachytkegel des Elburuz, welder aus dem granitreichen 
Tall⸗ und Diorit-Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales anfgeft'egen ift, hat einen Kra⸗ 
terfee. Aehnliche Kraterfeen finden fich in dem rauhen Hochlande Kely, aus welchem zwi⸗ 
chen Eruptiond-Kegeln fi) Lavaſtröme ergießen. Uebrigens find hier wie in den Corbil 
leren von Quito die Bafalte weit von dem Trachyt⸗Syſteme abgefonvert; jie beginnen erft 
6 bis 8 Meilen ſüdlich von ver Kette des Elburuz und von dem Tſchegem am oberen 
Phaſis⸗ oder Rhion- Thale, 


AP) Der nordoͤſtliche Theil (Halbinfel Kamtſchatka). 


Die Haltinfel Kamtſchatka, von dem Cap Lopatka, nad Kruſenſtern lat. 51° 3°, 
bis nördlich zum Cap Ulinft, gehört mit ver Infel Java, mit Chili und Gentral-Amerifa 
zu den Regionen, wo auf dem Fleinften Raum die meiften, und zwar bie meiften noch ent- 
zündeten, Vulkane zufammengedrängt find. Man zählt deren in Kamtſchatka 14 in einer 
Fänge von 105 geogr. Meilen. Für Central-Amerila finde ih vom Vulkan von 
Soconusco bi8 Turialva in Cofta Rico 29 Vulkane, deren 18 brennen, auf 170 
Meilen; für Beru und Bolivia vom Vulkan Chacani bis zum Volcan de San 
Pedro de Atacama 14 Qulfane, von welden nur 3 gegenwärtig thätig find, auf 105 
Meilen; für Chili vom V. de Coquimbo bi8 zum V. de San Clemente 24 Vulkane auf 
9240 Meilen. Bon diefen 24 find 13 aus Hiftorifchen Zeiten al8 thätig befannt. Die 
Kenntniß der kamtſchadaliſchen Vulkane in Hinfiht auf Form, auf aftronomifhe Ortsbe⸗ 


bier, daß alles, was im aeoloaifchen Abfchnitt des o8- | Auffüpen von Abich aus den Jabren 1852 his 1855 

mes ſich auf den michtiaen caucafliben Iſthmus be- | entlebnt iſt. oo 

zieht, bandſchriftlichen, mir auf die edelfte und freund-| +) Abich, Notice explicative d'une vuec de l’Ars- 

ſchafilichſte Weile zu freier Benutzung mitgetheilten rat, im Bulletin de la Soc. de GCographic de France, 
4 Serie T. I. p. 516. 
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ſtimmung und Höhe ift in neuerer Zeit duch Krufenftern, Horner, Hofmann. 
Lenz, Lütke, Boftels, Cap. Beeche y, und vor allen durch Adolph Erman 
rlihmlichft erweitert werben. Die Halbinjel wird ihrer Länge nach von zwei Paralleltetten 
durchſchnitten, in deren djtlicher die Vulkane angehäuft find. Die höchften derſelben errei« 
dien 10500 bis 14800 Fuß. Es folgen von Süden nah Norben; 

der Opalinſkiſche Vulkan (Pic Koſcheleff vom Admiral Kruſenſtern,) lat. 
51° 21°: nad Cap. Chwoſtow fait die Höhe des Pics von Teneriffa erreichend und am 
Ente des 18ten Jahrhunderts überaus thätig; 

die Hodutta Sopka (52° 22°). Zwiſchen diefer Sopfa und ber vorigen liegt ein 
anbenanuter vulkaniſcher Kegel (51° 32), der aber, wie die Hotutfa, nad) Poſtels erloften 
ſcheint. 

Poworotnaja Sopka (51° 35°), nach Cap. Beechey 7442 F. hoch EErman's 
Reiſe Br. III. S. 253; Leop. von Buch, Iles can. p. 447). 

Aßatſchinſtaja Sopka (52° 2°); große Aſchen⸗Auswürfe, befonders im Jahr 1828. 

Wiljutſchinſker Vulkan (Br. 52° 52,): nad Cap. Beechey 6918 F., nach Admi⸗ 
ral Lütke 6330 F.; nur 5 geogr. Meilen vom Petropauls-Hafen jenfeit der Bai von To⸗ 
rinſt entfernt. 

Amwatfchinflaja oder Gorelaja Sopka (Br. 53° 17°), Höhe nach Erman 8360 
Buß; zuerft beftiegen auf der Erpebition von La PBeroufe 1787 durch Mongez und Ber⸗ 
nizet; fpäter Durch meinen theuren Freund und ſibiriſchen Reifebegleiter, Eruft Hofmann 
(Juli 1824, bei der Kotzebue'ſchen Weltumfeglung); durch Poſtels und Lenz auf der Expe⸗ 
bition des Admiral® Lütke 1828, durch Erman im Sept. 1829. Dieſer machte die wich« 
tige geognoftifhe Beobadhtung, daß der Trachyt bei feiner Erhebung Schiefer und Grau⸗ 
wade (ein jilurifche8 Gebirge) durchbrochen habe. Der immer rauchende Vulkan hat einen 
furchtbaren Ausbruch im October 1837, früher einen ſchwachen im April 1828 gehabt. 
Pofteld in Nütke, Voyage T. III. p. 67—84; Erman, Reife, biit. Bericht Bd. 
III. ©. 494 und 534—540. 

Ganz nahe bei dem Awatſcha⸗Vulkan (Kosmos Bo. IV. S. 765 Anm. ++) liegt die 
Roriatjlaja oder Strjelofhnaja Sopka (Br. 53° 19), Höhe 10518 F. nad 
Lütke T. III. p. 84; reich an Obfidian, deſſen die Kamtſchadalen ſich noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert, wie die Mericaner und im hohen Alterthume die Hellenen, zu Pfeilipigen be⸗ 
bienten. . 

Jupanomwa Sopka: Br. nah Erman's Beitimmung (Reife Bd. III. ©. 469) 
53° 32°. Der Gipfel ift ziemlich abgeplattet, und der eben genannte Veifende jagt aus⸗ 
drücklich: „daß diefe Sopka wegen des Rauchs, den fie ausſtößt, und wegen bes unterirdis 
chen Getöfes, welches man vernimmt, von jeher. mit dem mächtigen Schiwelutſch 
verglidyen und den unzmeifelhaften Tseuerbergen beigezählt wirt.” Seine Höhe ijt vom 
Meere aus durch Lütke gemeſſen 8496 F. 

Kronotſtaja Sopta, 9954 F.: an dem See gleiches Namens, Br. 54° 8°; ein 
rauchender Krater auf dem Gipfel des ſehr zugeſpitzten Kegelberges (Kütke, Voyage T. 
III. p. 85). 

Vulkan Schiwelutſch, 5 Meilen ſüdöſtlich von Jelowka, über den wir eine beträcht⸗ 
tihe und jehr vertienftlihhe Arbeit von Erman (Reife Bd. III. S. 261—317 und 
phyſ. Beob. Bd. I. ©. 400—403) befigen, vor deſſen Reife der Berg fait unbekannt 
war. Nördliche Spige: Br. 56° 40°, Höhe 9894 F.; ſüdliche Spike: Br. 56° 39°, Hübe 
8250 F. Als Erman im Sept. 1829 den Schiwelutich beitieg, fand er ihn ſtark rauchend. 
Große Eruptionen waren 1739 und zwifchen 1790 und 1810: lettere nicht von fließend 
ergoffener Lava, fondern als Auswirfe von loſem onlfanifhem Sefleine. Nah E. von 
Dittmar ftirzte der nörblichfte Gipfel in der Nacht von 17. zum 18. Februnr 1854 ein, 
worauf eine von wirklichen Lavaſtrömen begleitete, noch dauernde Eruption erfolgte. 
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Tslpbatfhinflaja Serka: heftig rauchend, aber in früberer Zeit oft veräutersb 
bie Eruptions-Oeffuungen ihrer Ajhen-Andwärfe; nad Erman Br. 55° 51° unt Güte 
7800 5. 

Ufhinflaja Sopla: nahe verbunden mit dem Klintſchewſter Bullan; Br. 56° U, 
Höhe an 11000 F. (Buch, Can. p. 452; Landgrebe, Vulkane M.I ©. 375) 

Kliutſchewſtaja Sopka (56° 4°): ter höchſte und thätiafte aller Vulkane der Hulk 
infel Ramtichatla; ven Erman gründlich geolegiſch und bypfometriic erferiht. Der Kim 
tſchewſt hat nach tem Berichte von Kraſchenikoff große Feuerausbrüde von 1727 bis 1731 
wie auch 1767 und 1795 gehabt. Im Jahr 1829 war Erman bei ter gefabroollen Be 
ſteigung des Bulfans am 11. September Augenzeuge von dem Ausftoßen glübenter Steime, 
Aſche und Tämpfe aus vem Gipfel, während ticf unterhalb deſſelben ein mächtiger Lanz 
firem fi am Weit-Abhange aus einer Spalte ergoß. Auch hier iſt die Lava reib an Ob 
fivim. Nah Erman (Beob. Br. I. ©. 400—403 und 419) ift die geogr. Breite det 
Vulkans 56° 4°, und feine Höhe war im Sept. 1829 ſehr genau 14790 Fuß. Im I 
guft 1828 hatte Dagegen Admiral Fütke durch Höhenwintel, die zur See in einer Entjer 
nung von 4) Seemeilen genommen waren, den Gipfel des Kliutſchewſt 15480 F. hoch ges 
funten (Voyaga T. III. p. 86; Landgrebe, Bullane Br. I. ©. 375 bis 386). 
Diefe Meffung, und tie Bergleihung der vortrefflihen Umrif- Zeichnungen des Baron 
von Kittliz, der die Lütke'ſche Erpedition auf dem Seniawin begleitete, mit dem, was Er 
man ſelbſt im Sept. 1829 beobachtete, führten Diefen zu dem Refultate, daß in der engen 
Epoche diefer 13 Monate große Beränterungen in der Form und Höhe des Gipfele ſich 
zugetragen haben. „Ich denke”, fagt Erman (Reife Bd. III. S. 359), „vak man faum 
merflid irren kann, wenn man für Auguft 1828 die Höhe der Oberfläche des Gipfels um 
250 Fuß größer als im Eept. 1829 während meines Aufenthalts in der Gegend vom 
Kliutſchi, und mithin für bie frühere Epoche zu 15040 Fuß annimmt.“ Am Beluo habe 
ih, die Sauflure'fhe Barometer-Mefiung ver Rocca del Palo, des höchſten nördlichen 
Sraterrandes, vom Jahre 1773 zum Grunde legend, durch eigene Meffung gefunten: daß 
bis 1805, alfo in 32 Jahren, dieſer nörbliche Kraterrand fih um 36 Fuß geſenkt hatte; 
daß er aber von 1773 bis 1822, alfo in 49 Jahren, um 96 Fuß (fcheinbar ?) geftiegen fel 
(Anfihten der Natur 1849 Bd. II. S. 290). Im Jahr 1822 fanden Monticelli 
und Covelli für die Rocca del Palo 624‘, id) 62%. Für das damalige wahrfcheinlichite End» 
refultat gab ich 625°. Im Frühjahr 1865, alfo 33 Jahre ſpäter, gaben die ſchönen Baro⸗ 
meter- Dicfjungen des Olmüger Aftrenomen Julius Schmidt wieder 624 (Neue Be 
ftimm. am Befuv 1856, S. 1, 16 und 33). Was mag davon der Unvollfommen 
beit ver Mefiung ımb der Barometer⸗Formel zugehören ? Unterfuchungen der Art könnten 
in größerem Maaßſtabe und mit größerer Sicherheit vervielfältigt werben, wenn man, 
ftatt oft erneuerter vollftändiger trigonometerifcher Operationen ober für zugängliche Gipfel 
mehr anmenbbarer, aber minder befriebigender Barometer-Meffungen, fih darauf be 
fhränfte, für Die zu vergleichenden Perioden von 25 oder 50 Jahren den einzigen Höhen⸗ 
wintel des Gipfelrantes aus bemfelben und zwar aus einem ficher wieberzufindenten 
Standpunkte bis auf Fractionen von Secunden zu beftimmen. Des Einflufies der ter 
reftrifihen Nefraction megen würde ich rathen, in jeder der Normal-Epochen das Mittel 
aus vielftünvlichen Beobadytungen von 3 Tagen zu fuhen. Um nidt bloß das allgemeine 
Nefultat ver Vermehrung oder Verminderung des einzigen Höhenwintels, ſondern auch in 
Fußen die abfolute Ouantität der Veränderung zu erhalten, wäre nur eine einmal vorge 
nonmene Beftimmung des Abftandes erforderlich. Welche reihe Quelle der Erfahrungen 
würden uns nicht für die vulkaniſchen Eoloffe ver Cordilleren von Quito die vor mehr als 
einen Jahrhundert beftimmten Höhenwinkel der binlänglic genauen Arbeiten von Bons 
guer und La Condamine gewähren, wenn biefe vortrefflihen Männer für gewiſſe auser⸗ 
lefene Punkte hätten die Stätionen bleibend bezeichnen können, in venen bie Höhen 
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winfel ter Gipfel von ihnen gemefien wurden! Nach C. ven Dittmar hat nad dem Nuss 
bruch von 1841 der Kliutſchewſt ganz gerubt, bis er lavagebend 1853 wieder erwachte. 
Der Gipfel-Einfturz des Schiwelutſch unterbrad aber die neue Thätigeit. (Bulletin de 
la classe physico mathem. de l’Acad. des Be. de St.-P£tersbourg T. XIV. 1856 p. 246.) 

Noch vier andere, theild vom Admiral Lütke und theils von Poſtels genannte Vulkane: 
ben noch rauchenden Apalft füväftlid vom Dorfe Bolſcheretſti, die Shifhapin- 
ftaja Sopta (Br. 55° 11°), Die Kegel Kreſtowſt (Br. 56° 4‘), nahe an der Gruppe 
Aliutſchewſt, und Uſchko wſch; habe ich im ber obigen Neihe nicht aufgeführt wegen 
Mangels genauerer Beflimmung. Das kamtjhabalifhe Mittelgebirge, beſonders 
inter Baidaren»Ebene, Br. 57° 20°, öftlich von Sedanka, bietet (ald wäre fie „ver 
Boden eines uralten Kraters von etwa vier Werft, d. i. eben fo viele Kilometer, im 
Durdmefier“) das geologiſch merkwürdige Phänomen von Lava- und Schladen-Ergüfen 
dar aus einem blafigen, oft ziegelrothen, vulkaniſchen Geftein, das felbft wieder aus Erd» 
fpalten ausgebrochen ift, in größter Ferne von allem Gerüfte aufgefticgener Ste» 
gelberge (Erman, Reife Bd. III. ©. 221, 228 und 273; Buch, Iles Canaries p. 
454). Auffallend ift hier die Analogie mit dem, was id) oben über dad Malpais, die 
problematiſchen Trümmerfelder ver mericmifhen Hochebene, umſtändlich entwidelt habe 
Kesmos 4. B. ©. 804) 


V. Oſt⸗aſiatiſche Inſeln. 


Bon ber Torred-Straße, bie, unter 10° ſũdl. Breite, Neu-Guinea von Auſtralien trennt, 
und von den raudenden Vulkanen von Flores bis zu den norböftlichften Aleuten (Br. 55°) 
erftredt ſich eine, größtentheils vulkaniſche Infelwelt, welche, unter einem allgemeinen geo« 
logiſchen Gefihtöpunfte betrachtet, wegen ihres genetiihen Zufammenhanges faft ſchwer in 
einzelne Gruppen zu fondern ift, und gegen Süben beträgitlid an Umfang zunimmt. Um 
von Norden zu beginnen, fehen wir zuerft bie von der amerilanifchen Halbinfel Alaska 
ausgehende, bogenförmig *) gefrümmte Reihe ver Aleuten burd bie ber Kupfer» und 
der Berings-Infel nahe Jufel Attu ten Alten und Nenen Continent mit einander verbiu⸗ 
den, wie im Süden dag Meer von Bering fliegen. Von ber Spite ber Halbe 
infel Kanitſchatka (dem Vorgebirge Lopaffa) folgen in der Michtung Nord gen Süd, das 
Saghaliniſche oder Ochotſtiſche, durch La Peroufe berühmt gewordene Meer in Often bes 
grenzend, ber Acchipel der Kurilen; dann Jezo, vielleiht vormals mit ber Sübfpite 
der Infel Strafto +) (Saghalin oder Zihole) zufammenhangend; endlich jenſeits der engen 


®) Vergl. Dana’ 6 fharffinnige Bemerfungen on} Aflen Bd. II. S.488). Das Refultat bes vert ienſt⸗ 
{he Curvatures of Ranges of Ialands, beren Converi« | lien Mamia info if neuerlich im Jahre 1855, af 
tät in ber Gühfee fa allgemein gegen Güden oder| bie ruffifche lette in ber Baie de Cnstries (Br, 51° 
Güde gerichtet it, in Der United Siates' Explor. Ex-|29°) bei Mlerandromft, alfo im Süben des vermeintli 
bed, Dy Wilken Vol. X. (Geology by James Dans) den ihmug, vr AnerIa un fh ac in Die Amar 

1849 p. 419. Mündung (Br. 52° 54°) zurüdsiehen Tonnte, vollfom» 

+) Die Infet Sagbalin, Tſchoka oder Lara-|men, mie Giebold melde, Defktigt worten. In der 
Hat wird son ben japanıfepen Geeleuten Srafto ge-|Deerenge, in welder man ebemald den INhmus ver 
nannt (geföhrichen Rarafuto). ie liegt der Mün-| muthete, find bei der Durhfahrt an einigen Stellen nur 
bung bes Amur (be6 Schwarzen Pluffeo, Saghalian| 5 Faden Tiefe acfunden. Die Infel fängt an wegen 
At) gegniber; ÄN von guimlthigen, Sant en, it. ober Saghalin-Strams 


bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Md- Ahr Rame, ausgefproden 
miral Kruienftern glaubte, tie auch früber die Begleiter R die Bufammenziehung von 
yon 2a Peronfe (1787) und Brougbton (1797), bapı sold „bie an Kara grenzende 
Sagbalin durch einen (malen, fandigen Iithmus (Br. Hinefifiner Mundart Kara 
62° 6°) mit bem aflatifen Continent aufammenhange Bartarei) bezeichnet, und fu 
aber nfolge ber mihtigen von ran) von Giebeld mt- fSarffinnigen @elebrten bier 
iebeliten javaniihen Nachrichten {ft nach einer von . Zfofa it eine Ber 
jamia info, dem Chef einer Faiferlic japanifhen nd Tarafai aus Mißner- 
Commüiften, im Jahr 1808 aufgenommenen Sarte| eines einzelnen Dorfes Zar 


Rrafto feine Halbiniel, fondern ein auf allen Seiten|raifa beraenemmen. Rach Klaproth (Asia polyglotta 
vom Meere umfloffened Land (Ritter, Erdkunde vonip. 301) it Taraikai oder TZarakai ber heimifhe 
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Vngar⸗Stratze das japaniſche. Drei-Infelreih (Nippon, Sikok und Kiu— 
Sin: nach der trefflichen Karte von Siebold zwiſchen 41° 32° und 30° 18). Von dem 
Vulkan Kliutſchewſk, dem nörblichften an der öftlihen Küfte ver Halkinfel Kamtſchatka, bis 
zum füblichten japanifchen Inſel-Vulkan Iwoga-Sima, in der von Krufenftern durch⸗ 
forfhten Meerenge Ban Diemen, ift Die Richtung der ſich in ber vielfach gejpaltenen Erd- 
rinde äußernden feurigen Thätigkeit genau Nordoft in Südmweft. Es erhält ſich 
dieſelbe in fortgefegter Reihung durch die Infel Jakuno⸗-Sima, auf ver ein Kegelberg 
fi zu der Höhe von 5478 Fuß (1780 Meter) erhebt, und welde die beiden Straßen 
Ban Diemen und Colnet von einander trennt; turch den Siebold'ſchen Linſcho— 
ten⸗Archipelz; durch die Schweſel-Inſel des Capitäns Bafil Hal (Yung Huang—⸗ 
Shan); durd die Heinen Gruppen der Lieu-Khieu und Madjiko-Sima, 
welche letztere fich ven Oſtrande der großen chineſiſchen Küſten⸗Inſel FGormofa (TIhays 
wan) bis auf 23 geogr. Meilen nähert. 

Hier bei Fornioſa (nördl. Breite 25°—26°) ift der wichtige Punkt, wo ftatt der Erhe⸗ 
bungs⸗Linien NO— SI die der nord⸗ſüdlichen Richtung beginnen und foft bis 
zum Parallel von 5° over 6° füplicher Breite herrſchend werben. Gie find zu erkennen in 
Bormofa und in ven Philippinen (Luzon und Mindanao) volle zwanzig Breitengrate hin« 
durch, bald an einer, bald an beiden Seiten die Küften in der Merivian-Richtung akfchnei« 
bend: fo in ber Oftkifte der großen Infel Borneo, welche durch den Solo-Ardipel mit 
Mindanao und durch Tie lange, ſchmale Inſel Palawan mit Mindoro zufanmenhängt; fo 
tie weftlihen Theile der vielgeftalteten Celebes und Gilolo; fo (mas bejonders nierkwür⸗ 
dig ift) die Merivian-Spalte, auf welcher, 350 geogr. Meilen öftlich von ber Gruppe ter 
Philippinen und in gleicher Breite, ſich die vulkaniſche und Corallen-Infel-Reihe der Mas 
rianen oder Tabronen erhoben bat. Ihre allgemeine Richtung *) it N 10° O. 

Wie wir in dem Parallel der fteinlohlenreichen Juſel Formoſa den Wendepunkt bezeich- 
net haben, an welchem auf die kuriliſche Richtung NO— SV die Richtung N— S folgt; 
fo beginnt ein neues Spaltenfyftem ſüdlich von Celebes und der, fchon oſt⸗weſtlich abge⸗ 
ſchnittenen Süpfüfte von Bomeo. Die großen und Heinen Sunda⸗Inſeln 
von Timor-Laut bi8 Welt-Bali folgen in 18 Limgengraden meift dem mittleren Parallel 
von 8° ſüdlicher Breite. Im wefllihen Java wendet fi) die mittlere Achſe ſchon etwas 
mehr gen Norden, falt OSD in WNW; von ver Sunda-Straße bis zu der ſüdlichſten 
der Nicobaren aber ift die Richtung SO—NWB. Die ganze vulkaniſche Erhebungs- Spulte 
(DB um SO—NB) hat demnach ohngeführ eine Erftredung von 675 geogr. Meilen 
(eilfmal die Länge der Pyrenäen); von dieſen gehören, wenn man die geringe Abweichung 
Java's gegen Norden nicht achtet, 405 auf die oftsweftlihe und 270 auf bie ſüdoſt⸗nord⸗ 
weſtliche Achfenrichtung. 

Allgemeine geologiſche Betrachtungen über Form und Reihungs-Geſetze führen fo umuns 
terbrochen in ter Inſelwelt an den Oftküften Ajiens (in dem ungeheuren Raume von 68 
Dreitengraden) von den Aleuten und dem nörblichen Beringd« Meere zu den Molukken und 
zu den großen und Kleinen Sundasufeln. In der ParalleleZone von 5° nördlicher und 
10° ſüdlicher Breite hat ſich beſonders der größte Reichthum von Länderformen entwidelt. 
Auf eine merkwürdige Weife wiederholen fid, meift die Ausbruch» Nichtungen der 
größeren Theile in einem benachbarten Mleineren. So liegt nahe der Südküſte von Su- 
matra und ihr parallel eine lange Injelreihe. Daſſelbe bemerken wir in dem kleinen Phäs 
nomene der Erzgänge wie in dem größeren der Gebirgäzüge ganzer Continente. Gleich— 


Aino-Name ber ganyen Inſel. Bergl. Leopold] 9 Dana, Geology of the Pacific Ocean p. 16. 
Schrenk's und Cap. Bernards Wittingham's In den Meridianftreifen der ſüdoſt⸗-aſiatiſchen Snielmelt 
Bemeikungen in Perermann’s geoar. Mittbeilungen | find auch bie Küſten von Cochinchina feir dem Meer⸗ 
1356 5. 176 und 134; au) Perry, Exped. to Japan |buien von Zonfin, die von Mulacca feit dem Meerbuſen 
Vol. I. p. 468. von Siam, ja felbit die von Neu-Holland ſudlich vom 
35jten Parallelgrad meiſt nord⸗ ſudlich abgefchnitten, 
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freihende Nebenträmmer des Hauptgangeß, begleitende Nebenket⸗ 
ten (chaines accompagnantes) liegen oft in beträchtlichen Abſtänden von einanber; ſie 
deuten auf gleiche Urfachen und gleiche Richtungen der formgebenven Thätigkeit in der fich 
faltenden Erdrinde. Der Conflict der Kräfte bei gleichzeitiger Deffnung von Spuls 
ten entgegengefetter Richtungen jcheint bisweilen wunderbare ©eflaltungen neben einander 
zu erzeugen: fe in den Molukken Celebes und Gilolo. 

Nachdem wir den inneren geologifchen Zufammenbang des oft» und ſüd⸗aſiatiſchen 
Inſelſyſtems entwidelt haben, fegen wir, um von den alt-seingeführten, etwas willführlis 
hen, geographifchen Abtheilungen und Nomenclaturen nicht abzugeben, die übliche Grenze 
ber oft-afiatifhen Infelreihe (den Wendepunkt) bei Formoſa, wo die Richtung 
RO— SE in die N—S übergeht, unter dem 24flen Grad nörtlicher Breite. Die Aufe 
zäblung gejchieht wieder von Norden nad Süden: von den ötticften, mehr amerikanifchen 
Aleuten beginnend. 

Die vullanreihen alentifhen Infeln begreifen von Dften nad) Weiten bie 
Fuchs⸗Inſeln, umter denen fih die größten aller: Unimaf, Unalafchla und Umnak, 
befinden; die Andrejanowſkiſchen: unter denen Atcha, mit drei rauchenden Vulka⸗ 
nen, und der mächtige, von Sauer fchen abgebildete Vulkan ven Tanaga bie berufeniten 
find; die Ratten» Infeln und die etwas getrennten Inſeln Blynie: unter denen, 
wie ſchon oben gefagt, Attu ven Uebergang zu der, Alien nahen Commandeurs 
Gruppe (Kupfer und Berings-Infel) mat. Die mehrfach wiederholte Behauptung, 
als fange auf der Halbinfel Kamtfchatka die, von NND nad SSW gerichtete Reihe der 
Continental Bulkane erft da an, wo die vulkaniſche Erhebungs⸗Spalte der Aleuten unters 
feeifch die Halbinfel fchneibet; als biete dieſe Alenten-Spalte wie eine Zuleitung bar: 
fbeint wenig begrünvet zu fein. Nach des Admirals Lütke Karte des Berings- Meeres lies 
gen die Inſel Attu das weftliche Ertrem der AlentenFeibe, Br. 52° A6’, die unvulfas 
niſche Kupfer- und Berings-Infel Br. 54° 30° bi8 55° 20°; und die Vulkan⸗Reihe von 
Kamtſchatka beginnt fchon unter vem Parallel von 56° 40° mit dem großen Vulkan Sci« 
weluiſch, veſtlich vom Cap Stolbowoy. Die Richtung der Eruptiv- Spalten iſt 
andy ſehr verſchieden, faft entgegengefegt. Auf Unimak ift der höchſte der aleutifhen Vul⸗ 
Kane, nad) Xütle 7578 Fuß. Nabe an der Norbipige von Umnak bat fih im Monat Dat 
1796 unter fehr merkwürdigen, in Otto's von Kotzebue Entdedungsreife (B. II. ©. 106) 
vortrefilich geſchilderten Umſtänden die faft acht Jahre entziindet gebliebene Inſel Agafcha- 
goth (oder Sanctus Johannes Theologus) aus dem leere erhoben. Nach einem von 
Krufenftern bekannt gemachten Berichte hatte fie im Jahr 1819 falt vier geographifihe 
Meilen im Umfang und nody 2100 Fuß Höhe. Auf der Inſel Unalaſchka würden bejons 
ders Die von dem ſcharfſinnigen Chamifjo angegebenen Verhältniffe der hornbienvesreichen 
Trachyte des Vulkans Matuſchkin (5136 F.) zu dem ſchwarzen Porphyr (?) und tem 
nahen Granite verdienen von einen mit dem Zuſtande der neueren Geologie vertrauten, 
die Zufammenfegung der Gebirgsarten orgetognoftifch und ſicher unterfuchenden Beobach⸗ 
ter erforfcht zu werden. Bon den zwei fi nahen Infeln der Pribytow-Öruppe, welche 
vereinzelt in vem Berings-Meer liegen, ift St. Paul ganz vulkaniſch, reih an Lava uud 
Bimsſtein, wenn Dagegen die St. Georgs⸗Inſel nur Granit und Gneiß enthält. 

Nah der vollftändigften Aufzählung, die wir bisher beſitzen, feheint Die 240 geographiſche 
Meilen lange Reihe der Aleuten über 34, meift in neuen, biftorifhen Zeiten thätige Vul⸗ 
Kane zu enthalten. So jehen wir hier (unter 54° und 60° Breite und 162°— 198° weft 
licher Ränge) einen Streifen des ganzen Meeresgrundes zmifchen zwei großen Continenten 
in fteter, ſchaffender und zerſtörender Wechſelwirkung. Viele Infeln mögen in ber Folge 
von Jahrtaufenven, wie in ber Gruppe der Azoren, dem Erfcheigen über der Meeresflüche 
nahe, viele lange erichienene ganz oder theilweife unbeobadhtet verfunten fein! Zur Völker⸗ 
Miichung, zum Uebergange von Volksſtämmen bietet die aleutiſche Infelreihe einen Weg 
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dar, welcher 13 bis 14 Grad ſüdlicher als der der Berings⸗Straße iſt: auf welchem die 
Tſchuktſchen ſche inen von Amerika nach Aſien, und zwar bis jenſeits des Anadyr⸗ 
Fluſſes, übergegangen zu ſein. 

Die kuriliſche Inſelreihe, von der Endſpitze von Kamtſchatka bis zum Cap 
Broughton (dem nordöſtlichſten Vorgebirge von Jezo), in einer Länge von 180 geogr. 
Meilen, erfcheint mit 8 bis 10 meift noch entzüubeten Vulkanen. Der nörblichite derſelben, 
auf der Infel Maid, bekannt durch große Ausbrüche in den Jahren 1770 und 1793, vers 
diente mohl endlich genau gemeſſen zu werden, da man feine Höhe bis zu zwölf- und vier 
zehntaujend Fuß jchägt. Der weit nichrigere Pic Sarytſchew (4227 5. nach Horner) auf 
Mataua und die füblichiten japmifchen Kurilen, Urup, Jetorop und Kunafiri, haben fid 
auch als jehr tätige Vulkane gezeigt. 

Nun folgen in der Vulkan⸗cReihe Jezo und die drei großen japanif hen Iufeln, 
über welche der berühmte R.ifende, Herr von Siebold, zur Benutzung für den Kosmos, 
mir eine große und wichtige Arbeit wohlwollend mitgefheilt bat. Sie wird das Unvoll⸗ 
ftäntige berichtigen, wa® ich in meinen Fragmens de Geologie et de Climatologie asiati- 
ques (T. I. p. 217—234) und in der Asie centrale (T. H. p. 540-552) der großen 
japanifchen Encyclopädie entlchnte. 

Die große, in ihrem nörblichen Theile fehr quabratifche Infel Je zo (Br. 41°, Bis 
45°), durch die Sangare oder Tſugar⸗Straße von Nippon, durch die Strafe La Beronfe 
von ber Inſel Krafto (Karasfusto) getrennt, begrenzt durch ihr norböflliches Cap den Archi⸗ 
pel ber Kurilen; aber unfern des nordweſtlichen Caps Romanzom auf Jezo, das ſich 14 
Grade mehr nad Norden an die Straße La PBeroufe vorftredt, liegt unter Br. 45° 11° 
der vullanifhe Pic de Langle (5020 F.) auf der Kleinen Inſel Rifirt. Auch Jezo ſeldſt 
fheint von Broughton’s ſüdlicher Vulkau⸗Bai an bis gegen das Norbcap hin von einer 
Vulkan⸗Reihe burchfchnitten zu fein: was um fo merkwürdiger ift, al8 auf dem fchmalen 
Krafto, das faſt eine Fortfegung vom Jezo ift, die Naturforfcher der Lapérouſiſchen Erpes 
bition in der Baie de Castries rothe pordfe Yaven- und Schlackenfelder gefunden haben, 
Auf Jezo felbft zählt Siebold 17 Kegelberge, von denen der größere Theil erlofhene Vul⸗ 
Tane zu fein ſcheint. Der Kiaka, von den Japanern Uſuga⸗Take, d. i. Mörſerberg, ges 
nannt, wegen eines tief eingefunkenen Krater, und der Kajo-hori follen beide noch entzüns 
bet fein. (Commod. Berry fah zwei Vulkane bei dem Hafen Endermo, lat. 42° 17°, von 
ver Bulfan-Bai aus.) Der hohe Manye (Kruſenſtern's Stegelberg Ballas) Liegt mit 
ten auf der Inſel Jezo, ohngefähr in Br. 44°, etwas oftenorbsöftlih von der Bai 
Strogonom. 

„Die Geſchichtsbücher von Japan erwähnen vor und feit unferer Zeitrechnung nur fed&8 
thätige Vulkane, nämlich zwei anf der Infel Nippon und vier auf ber Infel Kinſin. Die 
Vulkane von Kiufin, ver Halbinfel Korea am nächſten, find, in ihrer geograpb.fihen Lage 
von Süden nah Norden gerechnet: 1) der Vulkan Mitake auf dem Inſelchen 
Sayura-Sima, in ter nah Süden geöffneten Bai von Kagoſima (Provinz Catjuma), 
Br. 31° 33°, 2g. 128° 21°; 2) der Vullan Kirifima im Diftriet Naka (Br. 31° 45°), 
Provinz Fiuga; 3) der Vulkan Afo jama im Diftrict Afo (Br. 32° 45°), Provinz 
Figo; 4) der Bulfan Wunzen auf der Haltirfel Simabara (Br. 32° 44°), im Dijirict 
Takaku. Seine Höhe beträgt nad) einer barometrifhen Meſſung nur 1253 Meter oder 
8856 Barifer Fuß: er ift alfo faum hundert Fuß höher al8 der Veſuwv (Rocca del Palo). 
Die geſchichtlich beftigfte Eruption des Vulkans Wunzen war bie vom Februar 1793. 
Wuunzen und Aſo jama liegen beide oft-fübedjtlih von Nangaſati.“ 

„Die Bulfane der großen Infel Nippon find, wicder von Siüten nach Norden ges 
zählt: 1) Bullan Fuſi ia ma, kaum 4 geogr. Meilen von der ſüdlichen Hüfte entjernt, 
im Diftriet Fufi (Provinz Suruga; Br. 35° 18°, 2g. 136? 15°). Seine Höhe, gemef- 
fen, wie der vorgenannte Vulkan Wunzen anf Kinſiu, ‚von jungen, durch Siebeld ausge⸗ 
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bildeten Japanern, erreicht 3793 Meter oder 11675 Barifer Fuß; er ift alfo faft 300 Fuß 
höher als der Pic von Teneriffa, mit dem ihn ſchon Kämpfer vergleicht (Wilhelm Heine, 
Reife nad) Japan 1856 Bd. II. S. 4). Die Erhebung diefes Kegelberges wird im 5ten 
Regierungsjahre des VI. Mikado (286 Jahre vor unferer Zeitrechnung) mit dieſen (geog⸗ 
noftifh merkwürdigen) Worten befchrieben: „Im ver Landſchaft Omi verfintt eine bedeu⸗ 
tende Strede Landes, ein Binnenfce bildet fi und der Vulkan Fuſſi kommt zum Vor⸗ 
ſchein.“ Die geſchichtlich belannteften, heftigſten Eruptionen aus den driftlichen Jahre 
hunderten find gewelen die von 799, 800, 863, 937, 1032, 1083 und 1707; feitvem ruht 
der Berg. 2) Bullan Aſama jama: ter centraljie der thätigen Vullane im Inneren 
des Landes; 20 geogr. Meilen von ver füd-fid-öftlihen und 13 Meilen von der nord⸗ 
nortweftlichen Küfte entfernt; im Diftrict Saku (Provinz Sinano); Br. 36° 22°, 
Lg. 136° 18°: alfo zwifchen den Merivianen der beiden Hauptftädte Mijako und Jedo. 
Dereitd im Jahre 864 hatte, gleichzeitig mit dem Vulkan Fuſi jama, der Aſama jama eis 
nen Ausbruch. Beſonders verheerend und heftig war ter vom Monat Julius 1783. 
Seitdem bleibt der Ajama jama in fortbauerndber Thätigfeit.“ 

„Außer diefen Vulkanen wurden von europäifchen Seefahrern noch zwei Meine Infeln 
mit rauchenden Kratern beobachtet, nämlich: 3) das Inſelchen Iwöogaſima oder Jwölima 
(sima beteutet Inſel und iwö Schwefel; ga ift bloß ein Affixum des Nominativs), ile du 
Volcan nady Krufenftern: im Süden von Kiuflu, in der Straße Ban Diemen, unter 30° 
43 N. B. und 127° 138 O. L.; nur 54 englifhe Meilen von oben genannten Vulkan 
Mitate entfernt; Höhe des Vulkans 2220 5. (715”). Dieſes Inſelchen erwähnt bereits 
Linfchoten im Jahr 1596, mit den Worten: „ſolches Eiland bat einen Vulkan, der ein 
Schwefel⸗ oder feuriger Berg iſt.“ Auch findet es ſich auf ven älteften holländischen See» 
farten unter dem Namen Vulcanus (dr. v. Siebold, Atlas vom Jap. Reiche, tab. XI). 
K:ufenftern hat die Vulkan⸗Inſel rauchen gejehn (1804); ebenfo Capt. Blake 1838, wie 
Guerin nnd de la Roche Ponci6 1846. Höhe tes Kegels nad dem letteren Seefahrer 
2218 F. (715). Das felfige Infelden, deflen Landgrebe in der Naturgefchichte der 
Bultane (Bd. I. S. 355) nad) Kämpfer ohnweit Firato (Firando) als Vulkans erwähnt, 
ift umftreitig Jwofima; denn Die Gruppe, zu welcher Iwoſima gehört, heißt Kiusiu ku 
sima, d. i. die neun Infeln von Kiufin, und nicht Die 99 Inſeln. Cine folhe Gruppe 
giebt e8 bei Firato, nörblid von Nagafaki, und überhaupt in Japan nit. 4) Die Infel 
Dhofima (Baruevelv’8 Eiland, ile de Vries nad) Krufenfteru); fie wird zur Provinz 
Idſu auf Nippon gerechnet und liegt vor der Bucht von Wodamwara, unter 34° 42! N. DB. 
and 137° 4 D.%. Broughton fah (1797) Rauch dem Krater entfteigen; vor kurzem 
hatte ein heftiger Ausbruch des Vulkans ftatt. Bon biefer Inſel zieht fich eine Reihe 
Heiner vulfanifcher Eilande in füdlicher Richtung bi6 Fatſi jo (33° 6 N. 8.) hin und 
fett fih bis nad den Bonin-Infeln (26° 30 N. B. und 139° 45‘ O. L.) fort, welche 
nach A. Poſtels (Lutte, Voyage autour du monde dans les annees 1826—29 T. III. 
p. 117) auch vulfanijd und jehr heftigen Erdbeben unterworfen find.“ 

„Dies find alfo die acht geſchichtlich thätigen Bulfane im eigentlihen Japan, in und 
nahe den Infeln Kiuſiu und Nippon. Außer diefen geſchichtlich bekannten acht Vulkanen 
ift aber nody eine Reihe von Kegelbergen aufzuführen, wen denen einige, durch fehr beuts 
lich, oft tief eingefchnittene Krater ausgezeichnet, als Längft erloſchene Vulkane erſcheinen: 
fo der Kegelterg Kaimon, Krufenftern’d Pie Horner, im ſüdlichſten Theile ver 
Inſel Kiufiu, an der Küfte der Straße Ban Diemen, in der Provinz Satjum (Br. 31° 
9°), kaum 6 geogr. Meilen entfernt in SSW von dem thätigen Vulkan Mitake; fo anf 
Sitok der Kofufi oder fleine Fuſi; auf dem Inſelchen Kutjunafina (Provinz jo), Dr. 

33° 45°, an der öftlichen Kıifte ter großen Straße Sumo Nada oder van der Ca⸗ 
pellen, welde die drei großen Theile des japaniſchen Reis: Kiuſiun, Sikok um 
Nippon, trennt. Auf dem letzten, der Hauptinſel, werden von Südweſt nach Nordoſt 
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ncun folder, wahrſcheinlich trachytiſcher Kegelberge gezählt, unter welchen die merkwürdig⸗ 
ften find: der Sira jama (weiße Berg) in der Provinz Saga, Br. 36° 5’: weldyer, wie 
ber Tſjo kaiſan in der Provinz Dewa (Br. 39° 10), für höher als der fürliche, über 
11600 Fuß hohe Vulkan Fuſi jama gefhätt wird, Zwiſchen beiden Liegt in der Provinz 
Zetjigo der Jaki jama (Flammenberg, m Br. 36? 53°). Die zwei nörblichften Kegel⸗ 
berge an der Tſugar⸗Straße, im Angeficht der großen Infel Jezo, find: 1) der Iwaki 
jama, welhen Krufenftern, der ſich ein unfterbliche8 Verdienſt um die Geographie von 
Japan erworben bat, den Pic Tilefins nennt (Br. 40° 42°); und 2) der Sale jama 
(brennende Berg, Dr. 41° 20°), in Nambu, auf ver norböftlichften Enbfpige von Nippon, 
mit Teuerausbrüchen feit ältefter Zeit.” 

In dem continentalen ‘Theile ber nahen Halbinfel Korea oder Korai (fie verbindet 
fi) unter den Parallelen von 34° und 34°% faft mit Kinfin durch die Eilande Tfu ſima 
und Ski) find, trotz ihrer Geftalt-Wehnlichleit mit ver Halbinfel Kamtſchatka 
biöher Keine Vulkane befannt geworden, Die vulkaniſche Thätigkeit fcheint auf Die nahe 
gelegenen Infeln eingefchränft zu fein. So flieg im Jahre 1007 der Inſel⸗Vulkan 
Zfinmura, ben die Chinefen Tanlo nennen, aus den Meere hervor. Ein Ge 
lehrter, Tien-kbong⸗tſchi, wurde ausgejandt, um das Phänomen zu befehreiben md 
ein Bild davon anzufertigen. *) Es ift befonders die Infel Se he fure (Duelpaerts 
ber Holländer), auf welder die Berge überall cine vulkaniſche Stegelform zeigen. Der 
Gentralberg erreicht nach Ra Peronfe und Broughton 6000 Fuß Höhe. Wie viel Vulka⸗ 
niſches mag nicht noch in dem weſtlichen Archipel zu entdeden fein, wo der König ber Toreer 
in feinem Titel fih König von 10000 Inſeln nennt!” 

Bon dem Pic Horner (Kaimon ga take) an ber weitlihen Sübfpite von Kin⸗ſiu, 
im japanifhen Drei⸗Inſelreiche, zieht fih in einem Bogen, der gegen Weſten 
geöffnet ift, eine Heine vulkaniſche Infelreihe hin, und begr.ift zwifchen den Straßen Ban 
Diemen ımd Colnett Jaluno fima und Tanega fima, dann füblid von der 
Straße Eolnett in ver Tinfhoten-Grupper) von Siebold (Archipel Cecille 
bes Cap. Gucrin), welche fih bis zum Parallel von 29° erftredt, die Infel Suwaſe 
fima, die Vulkan⸗-Inſel des Cap. Belcher (Br. 29° 39’ und %g. 127° 21°): m 
Höhe von 2630 Fuß (855”) nach de la Roche Poncie; dann Baſil Hall's Schwefel-Aufel 
(Sulphur Island), die Zori fima oder Vogel Inſel ver Japaner, Lung⸗hoang⸗ſchan 
des Pater Gaubil: Br. 27° 51°, 2g. 125° 54°, nady ter Beſtimmung des Cap. de la 
Noche Poncis von 1848. Da fie auch Iwo fima genannt wird, fo ijt fie nicht mit der 
homonymen nörblicheren Infel in der Straße Ban Diemen zn verwecfeln. ‘Die erjtere 
ift von Bafil Hall vortrefflich befehrieben worden. Zwiſchen 26° und 27° Breite folgen 
die Gruppe der Lieu⸗khieu⸗- ober Lew⸗Chew⸗-Inſeln (von den Bewohnern Foo Choo 
genannt), von denen Stlaproth bereits 1824 eine Specialfarte geliefert hat; und ſüdweſt⸗ 
licher der ine Ardhipel von Madſchiko ſima, welcher fih an die große Infel For 
mofa anfchließt und von mir als das Ende der oſt-aſiatiſchen Inſeln betrachtet wird. 
Nabe bei der öftlichen Küfte von Formoſa (lat. 24°) ift vom Lieut. Boyle im October 1853 
ein großer Vulkan⸗Ausbruch im Meere beobachtet worden (Commod. Perry, Exped. to 
Japan Vol. I. p. 500). Im den Benin-Infeln (Buna-Sima der Japaner, lat. 26°4 bis 
27°%, 1g. 139° 55°) bat Peel's Inſel mehrere ſchwefel⸗ und fchladenreiche, wie es ſcheint, 
vor nicht langer Zeit außgebrannter Krater (Berry I. p. 200 und 209). 


*) Vergl. die Ueberſezungen von Stanislas Sulien | t) Vergl. Kaart van den Zuid- en Zuidwest-Kust 
aus der japanefifchen Encyelopädie in meiner Asie oen- | van Japan dour F. von Siebold 1851. 
trale T. II. p. 551. 
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Wir begreifen unter diefe Abtheilung Formofa (Thaywan), die Phtrippinen, 
bie Sunba⸗Inſeln und die Moluften. Die Vulkane von Yormofa bit und 
zuerft Klaproth nach chineſiſchen, immer fo ausführlich naturbefchreibenden Quellen kennen 
gelehrt. *) Es find ihrer vier: unter denen der Tſchy⸗kang (Rothberg), mit einem 
beißen Straterfee, große Feueransbrüche gehabt hat, Die Heinen Baſchi⸗Inſeln 
und die Babuyanen, welche nad 1831 nad Meyen's Zeugniß einen heftigen Feiter- 
ausbruch erlitten, verbinben Formoſa mit den Philippinen, vom denen bie zerſtückel⸗ 
ten und Heineren Infeln die vulkanreichſten find. Leopold von Bud zählt auf ihnen 19 
hohe ifolirte Slegelberge, im Lande Volcanes genannt, aber wahrſcheinlich theilweife ge- 
fhlofjene trahytiihe Dome. Dana glaubt, daß c8 im ſüdlichen Yuzon jet nur zwet ent» 
zündete Vulkane giebt: den Vulkan Taal, der fih in der Laguna de Bongbong erhebt; 
mit einem Circus, welder wiederum eine Lagune einfhlieft (Kosmos 4.B. ©. 763); 
und in dem ſüdlichen Theile der Halbinfell Camarines den Vulkan Albay ober 
Mayon, weldhen die Eingeborenen Jſaroe nennen. Xetterer (3000 Fuß hoch) hatte 
große Eruptionen in den Jahren 1800 und 1814. In dem nördlichen Theile von Luzon 
find Granit und Glimmierſchiefer, ja felbft Seviment-Formationen mit Steinfohlen vers 
breitet.) 

Die langgedehnte Gruppe der Sulu- (Solo) Jnfeln (wohl 100 an der Zahl), 
verbintend Mindanao und Borneo, ift theil® vulkaniſch, theils von Coralleuriffen durchzo⸗ 
gen. Iſolirte uugeöffnete, trachytiſche, kegelförmige Pic8 werten freilich von den Spaniern 
eft Volcanes genannt. 

Wenn man alles, was im Sübven vom fünften nördlichen Breitengrade (im Süden von 
ten Bhilippinen) zwifchen den Meridianen der Nicobaren und des Nordweſtens von Neu- 
Guinea liegt: alfo die großen und Meinen Sunda⸗Inſeln und die Molukken, 
fireng durchmuftert; fo findet man als Reſultat der großen Arbeit des Dr. Junghuhn 
„in einem Krauz von Inſeln, welche das faft continentale Borneo umgeben, 109 hobe feuer⸗ 
fpeiende Berge und 10 Schlamm⸗Vulkane.“ Dies ift nicht eine ohngefähre Schägung, 
fondern eine wirkliche Aufzählung. 

Borneo, die Giava maggiore des Marco Polot), bietet bis jett noch feine ſichere 
Kunde von einem thätigen Vulkane dar; aber freilich find auch nur ſchinale Streifen des 
Littorals (an der Nordweſt⸗Seite bi8 zur kleinen Küſten-Inſel Labuan und bis zum 
Cup Balambangan; an der Weftküfte am Ausflug des Brnntianaf; an der füb- 
ditlichen Spige im Dijirit Banjermas- Sing wegen der Golt-, Diamant» und 


®) Bergl. meine Fragmens de G&ologıe ot de Cli- 
matolugie asiatiques T. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ 
ner Ruͤckkehr von der fihiriichen Expedition erfchienen 
Ins; und bie Asie oentrale: in welcher ich Die von 

aprotb geäußerte Meinung, der ich früber felbft an- 

ıng und die den Zuſammenhang der Schneeberge bed 
—R mit der chineſiſchen Provinz Yun-nan und 
aid Ranlirg norbweftlih von Canton wahrſcheinlich 
machte, wiserlegt habe. Die über 11000 Fuß boden 
Gebirge von Formofa gebören, wie der, Bu fan weſt⸗ 
lich —— e Za-ju-ling, zu bem Spftem der Meri- 
dian-Spalten am Oberen Affam im Lande der Birma- 
nen und in der Gruppe der Philippinen. 

t) Dana, Geology in der Explor. Expei. Vol. 
X. p. 540-545; Ernt Hofmann, geogn. Beob. auf 
der Reife von Otto von Kopebue ©. 70; L£op. de 
Buch, Description physique des Des Canaries pag. 
435439. Vergl. ded Piloten Don Antonio Morati 
geofe, vortreffliche Karte ber Islas Filipinas (Madrid 

852) in zwei Blättern. 


Humboldt’s Kosmos. 


+) Marco Polo unrerfheibet (Parte III. cap. 5 und 
8) Yiava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate auf- 
hielt und den in Java fehlenden Elephanten befchreibt 
(Sumboldt, Examen crit. de l’hist. de la G&ogr. 
T. II. p. 218) von der früher beichriebenen Giava 
(maggiore), la quale, secondo dicono i marinai, che 
bene lo sanno, & l’isola piü grande che sis al mondo. 
Diefe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach ben Um⸗ 
riffen der Karte von Borneo und Eelcbed von Jamed 
Broofe und Eap. Rodney Mundy finde ih das Areal 
von Borneo 12920 geographiiche Quadratmeilen, nabe 
aleich dem von der Infel Reu-Guinea, aber nur '/ıo de 

ontinentd von Reu-Holland. Marco Polo's Nach⸗ 
richt von bem „vielen Golde und den großen Reichtbü- 
mern, welche die mercanti dı Zaiton e del Mangi” 
von dort ausführen, beweilt, daß er (wie auch noch Mar⸗ 
tin Behaim auf bem Nürnberger Globus von 1492 und 
Sodann Ruyich in der, für die Entdedungsgeichichte 
von Amerifa fo midptigen, römifchen Ausgabe ded Pto⸗ 
lemaͤus von 1508 thun unter Java major Borneo ver- 
ſteht ss 
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Patina-Wäfchen) bekannt. Dean glaubt auch nicht, daß der höchſte Berg der ganzen In⸗ 
fel, vielleiht der ganzen ſüd-aſiatiſchen Infelwelt, ver zweigipflige Kina 
Bailu an der Nordipige, nur acht geogr. Meilen von der Piraten-Küfte entfernt, ein 
Vulkan fei. Cap. Belcher findet ihn 12850 Parifer Fuß hoch, alfo fat noch 4000 Fuß 
böher als den Gunung Pafaman (Ophyr) von Sumatra.*) Dagegen nennt Rajah 
Brooke in der Provinz Saramak einen viel niedrigeren Berg, defien Name Gunung 
A pi (Teuerberg im Malayaifchen) wie feine umberliegenden Schladen auf eine ehemalige 
vulkaniſche Thätigfeit fchliegen laflen. Große Niederlagen von Goldſand zwifd,en quarzis 
gen Gangftüden, das vicle Wafchzinn ver Flüffe an entgegengefchten Ufern, der feldſpath⸗ 
reihe Porphyr F) von den Sarambo-Bergen deuten auf eine große Verbreitung fogenanuter 
Urs und Uebergangs-Gebirge. Nach den einzigen fidheren Beftimmungen, welche wir von 
einem Geologen befigen (von tem Dr. Ludwig Horner, Sohn des verbienftvollen Züricher 
Aſtronomen und Weltumfeglere), werben im füpöftlichen Theile von Borneo in mehreren 
ſchwunghaft bearbeiteten Wäfchen vereint, ganz wie am fibirifchen Ural, Geld, Dis 
manten, Platina, Osmium und Jridium (doch bisher nicht Palladium) gefunden. Forma⸗ 
tionen von Serpentin, Gabbro und Syenit gehören in großer Nähe einer 3200 Fuß hohen 
Gebirgslette, der der Natuhs-Berge, an. f) 

Bon den Übrigen drei großen Sunda-Ynfeln werben nad Junghuhn der noch 
jetzt thätigen Vulkane auf Sumatra 6 bis 7, auf Java 20 biß 23, auf Celebes 
11; auf Flores 6 gezählt. Don den Vulfanen der Infel Java haben wir ſchon oben 
(Kosmos 4. B. S. 792 —795) umſtändlich gehandelt. In dem nod) nicht ganz durch⸗ 
forfhten Sumatra find unter 19 Kegelbergen von vulkaniſchem Anfehen ſechs thätig. ||) 
Als ſolche find erkannt: der Ounung Jndrapura, ohngefähr 11500 F. hoch, nach zur 
Sie gemeſſenen Höhentwinteln, und vielleicht von gleicher Höhe ald der genauer gemeſſene 
Semeru oder Maha⸗Meru auf Java; der vom Dr. 8. Horner erftiegene Gunung Paſa⸗ 
man, auch Ophir genannt (9010 F.), mit einem faft erlofchenen Krater; der ſchwefel⸗ 
reihe Gunung Salaſi, mit Schladen-Auswürfen in den Jahren 1833 und 1845; Gu- 
nung Merapi (8980 $.): ebenfall8 vom Dr. L. Horner, in Begleitung des Dr. Kors 
thals, im Jahr 1834 erftiegen, der thätigfte aller Yullane Sumatra’8 und nidıt mit ben 
zwei gleichnamigen von Java 8) zu verwechjeln; Gunung Jpu, ein abgeftumpfter, rauchen 
der Regel; Gunung Dempo im Binnenlande von Benkulen, zu zehntaufend Fuß Höhe 

eſchätzt. 

ie vier Infelchen als Trachytkegel, unter denen der Pic Rekata und Panahitam (die 
Brinzen-Infel) die höchſten find, in ver Sunda-Straße aufjteigen und die Vulkan-Reihe 
von Sumatra mit der gebrängten Reihe von Java verbinden; fo ſchließt ſich das öftliche 
Ende Java's mit feinem Vulkan Idjen durch die thätigen Vulkane Gunung Batur und 
Gunung Agung auf der nahen Infel Bali an die lange Kette der Kleinen 
Sunda-Infeln an. In diefer folgen öſtlich von Bali der rauchende, nach der trigo⸗ 
nometriihen Meſſung des Herrn Melville de Carnbee 11600 5. hohe Vulkan Nintjani 
auf der Inſel Lom bok; ver Temboro (5500 8.) auf Sumbawa oder Sumbamwa: 
deſſen die Luft verfinfternder Aſchen- und Bimsftein-Ausbrud (April 1815) zu den größe 
ten gehört, deren Andenken die Geſchichte aufbewahrt hat; T) ſechs zum Theil noch ran 
chende Klegelberge auf Flore 6.... 


*) Cap. Mundv's Karte (Const of Borneo proper| +) Horner in den Verhandelingen van het Br 
1847) giebt gar 14000 engl. Fuß (13135 Par. F.) an. |taviaasch Gonvotschap van kunsten en wetenschap- 
—* gegen dieſe Angabe ſ. in Junghutn's Jaya|pen Deel XVII. (1839) p. 284; Asio centr. T. IIL 
Bo. II. & 850. Der Eoloß Kina Bailu iſt fein|p. 534—537. 

Kegelberg; feiner Geftalt nach gleicht er vielmehr den,| |) Junghubn, Java Bd. II. S. 809 (Batte 
unter allen Breiten vorkommenden Bafaltbergen, die länder Bd. J. ©. 39), 
einen langen Rüden mit zwei Endkuppen bilden. Koemos 4. dub ©. 791. 
t) Broofes Borneo and Celebes Vol. II. pag ) Java Bd, II. ©, 818—828, 
882, 384 und 386, 
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Die große, vielarmige Inſel Celebes enthält ſechs Vulkane, die noch nicht alle er⸗ 
loſchen find; fie Liegen vereinigt auf der norböftlichen fhmalen Halbinfel Menado. Res 
ben ihnen fprudeln fievend heiße Schwefelquellen, in beren eine, nahe dem Wege von 
Sender nady Yamovang, ein viel gewanberter und frei beobachtender Reiſender, mein pie- 
montefilcher Freund, der Graf Carlo Bidua, einfanf und an Brandwunden, welche ver 
Schlamm erzeugte, den Tod fand. Wie in den Mioluffen vie Kleine Infel Banda aus 
dem, von 1586 bis 1824 thätigen, kaum 1700 F. Höhe erreichenden Bulkan Gunung Api; 

fo befteht die größere Infel TZernate aud nur aus einem einzigen, an 5400 5. hoben 
Kegelberge, Gunung Gama Yama, deſſen heftige Ausbrüche von 1838 bis 1849 (nad) 
mehr als anderthalb-hundertjähriger gänzlicher Nuhe) zu zehn verfchievenen Epochen bes 
fhrieben worben find. Nach Junghuhn ergo fich bei der Eruption vom 3. Februar 1840 
aus einer Spalte nahe bei dem Fort Toluko ein Yavaftrom, der bis zum Geſtade herab» 
fleß *): „feie®, daß die Lava eine zufammenhangende, ganz gejchmolzene Meaſſe bildete; 
oter fih in glübenten Bruchftüden ergoß, welche herabroltten und durch den Drud der 
darauf folgenden Maſſen über die Ebene hingefchoben wurden.” Wenn zu den bier ein» 
zeln genannten widhtigeren vultanifchen Kegelbergen bie vielen fehr Heinen Inſel⸗Vulkane 
zugefügt werben, deren hier nicht Erwähnung gefchehen konnte, fo jteigt +), wie ſchon oben 
erinnert worden, bie Schägung aller jüblid von dem Parallel des Caps Serangani auf 
Mindanao, einer der Philippinen, und zwifchen ven Meriadianen des Nordweſt⸗Caps ven 
Neu⸗Guinea in Oſten und der Nicobaren- und Andaman-Gruppe in Weften gelegenen 
Feuerberge auf die große Zahl von 109. Dieſe Schägung ift in dem Sinne gemadıt, als 
„auf Java 45, meift kegelförmige und mit Kratern verfehene Vulkane aufgezählt werben.“ 
Bon diefen find aber nur 21, von der ganzen Summe der 109 etwa 42 bis Ab, als jetzt 
oder in biftorifchen Zeiten thätige erfannt. Der mächtige Pic von Timor diente einit 
den Scefahrern zum Leuchtthurme, wie Stromboli. Auf der Heinen Infel Pulu Batu 
(auh B. Komba genannt), etwas nördlich von Flores, ſah man 1850 einen Vulkan 
glühende Yava bis an den Meeresſtrand ergießen; eben fo früher (1812) und ganz neuers 
Tich, im Frühjahr 1856, den Pic auf der größeren Sangir-Juſel zwiſchen Magin⸗ 
danao und Celebes. O5 auf Amboina der berufene Kegelberg Wawani oder Ateti 
mehr als heißen Schlamm 1674 ergofjen habe, bezweifelt Junghuhn, und fchreibt gegen» 
wärtig Die Infel nur den Solfataren zu. Die große Gruppe der ſüd-aſiatiſchen 
Inſeln hängt durch die Abtheilung der weſtliche Sunba-Infeln mit ven Nicobaren 
und Andamanen bes indifchen Dceans, turd die Abtheilung der Moluften und Phi⸗ 
Iippinen mit ven Paruas, Pelew⸗Inſeln und Carolinen der Süpfee zuſammen. Wir 
laſſen aber bier zuerjt die minder zahlreichen und zerjtreuteren Gruppen des indiſchen 
Oceans folgen. " 


VII Der indifche Ocean. 


Er begreift den Naum zwifchen der Weftküfte der Halbinfel Malacca oder der Birmanen 
bis zur Ofttüfte von Afrika, alfo in feinem nördlichen Theile den bengalifhen Meerbuſen 
und das arabifhe und äthiopiſche Meer einſchließend. Wir folgen der vulkaniſchen Thätig⸗ 
feit des indifchen Oceans in der Richtung von Norboft nad Südweſt. 

Barren Island (die Wüfte Inſeſ) in dem bengalifchen Meerbufen, etwas öſtlich von 
der großen Andamans-Juſel (Br. 12° 15), wird mit Recht ein thätiger Ausbruch⸗Kegel 
genannt, der aus einem Erhebungs-Krater hervorragt. Das Meer dringt durch eine 
ſchmale Deffuung ein und füllt ein inneres Becken. Die Erſcheinung dieler, von Horde 
burgh 1791 aufgefunvenen Inſel ift überaus lehrreih für die Bildungs-Theorie vulkani⸗ 
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ſcher Gerüſte. Man fiebt bier vollendet und permanent, was in Santorin und an anderen 
Punkten ver Erde die Natur nur vorübergehend darbietet.*) Die Ausbrüche im Novem« 
ber 1803 waren, wie bie des Sangay in den Cordilleren von Quito, fehr beſtimmt perio- 
difch, mit Intervallen von 10 Minuten; Leop. von Bud in ven Abhandl. der 
Berl. Alademie and den 3. 1818—1819 ©. 62. 

Die Infel Narcondam (Br. 13° 24°), nördlich Barren Island, hat auch in früße- 
ren Zeiten vulkaniſche Thätigfeit gezeigt: eben jo wie noch nörblicher und der Küſie von 
Arracan nahe (10° 52°) der Kegelberg ver Injel Chevuba (Silliman’8 American 
Journal Vol. 38 p. 385). 

Der thätigfte Vulkan, nach der Häufigkeit des Lava⸗Erguſſes gerechnet, nicht bloß in 
dem invifchen Dcean, fondern faft in der ganzen Süb-Hemifphäre zwifchen den Meridianen 
der Weftküfte von Neu-Holland und der Oftkifte von Amerika, iſt der Vulkan der Infel 
Bourbon in der Gruppe ter Mascareigned “Der größere, befonders ver 
weſtliche und innere Theil der Infel, iſt bafaltifh. Neuere olivinzarme Bafaltgäuge durch⸗ 
fegen das ältere, oliwinreihe Geſtein; aud Schichten von Tigniten find in Bafalt einge- 
ſchloſſen. Die Eulminationspuntte der Gebirgs-Juſel find le Gros Morne und le truis 
Salazes, deren Höbe la Caille zu 10000 Fuß überſchätzte. Die vulkaniſche Thätigkeit iſt 
jet auf den füpöftlichen Theil, le Grand Pays brül6, eingefhräntt. Der Gipfel des 
Vulkans von Bourbon, welder faft jeves Jahr nadı Hubert zwei, oft das Meer erreis 
chende Lavaſtröme giebt, hat nach der Meffung von Berth 7507 Fuß Höhe. +) Er zeigt 
viele Ausbruch⸗Kegel, denen nıan befondere Namen gegeben hat und die abwechjelnd fpeien. 
Die Ausbrüche am Gipfel find felten. Die Laven enthalten glafigen Felofpath, und find 
daher mehr trachytifch als bafaltiih. Der Aichenregen enthält oft Olivin in langen und 
feinen Fäden: ein Phänomen, das ſich am Bulfan von Omaihi wiederholt. Ein flarfer, 
die ganze Inſel Bourbon bededender Ausbruch folder Glasfäden ereignete ſich im Fahr 
1821. 

Bon der nahen und großen Terra incognita, Madagascar, find nur bekannt bie 
weite Verbreitung des Bimsſteins bei Tintingue, der franzöfiichen Infel Saint: Marie 
gegenüber; und das Vorkommen des Bafalts ſüdlich von ter Bat vou Diego Suarez, nahe 
bei dem nördlichſten Cap d'Ambre, umgeben von Granit und Gneiß. ‘Der fübliche Cen⸗ 
tral-Rüden der Amboyhiſtmene-Berge wird (wohl fehr ungewiß) auf 10009 Fuß geſchätzt. 
Weſtlich von Madagascar, im nörtlihen Ausgange des Canals von Mozambique, hat die 
größte der Comoro-Inſeln einen brennenden Vulkan (Darwin, Coral Reefs p. 122.) 

Die Heine vulkaniſche Inſel St. Baul (38? 38°), ſüdlich von Amſterdam, wird vul⸗ 
kaniſch genannt nicht bloß wegen ihrer ©ejtaltung, weldhe an die ven Santorin, Barron 
Island und Deception Island in der Gruppe ber New- Shetland: Znfeln lebhaft erinnert: 
ſondern auch wegen der mehrfach beobadteten Feuer- und Dampf-Eruptionen in ber 
neueren Zeit. Die jehr charakterifiiiche Abbildung, welche Valentyn in jenem Werke über 
die Banda-Infeln bei Gelegenheit der Erpebition des Willen te Vlaming (Nov. 1696) 
giebt, ſtimmt vollkommen, wie bie Breiten-Angabe, mit den Abbildungen im Atlas. ver 
Erpedition von Macartney und der Aufnahme von Capt. Blackwood (1842) überein. Die 
traterförmige, faft eine englifche ‘Meile weite, runde Bat ift von nach innen ſeukrecht abge 
ftärzten elfen überall umgeben, mit Ausnahme einer ſchmalen Oeffnung, durch welche 
das Meer bei Fluthzeit eintritt. Die bie Kraterränder bildenden Felſen fallen nach außen 
fanft und niedrig ab. f) 


* Leopold von Buch in den Abbandl. ber Akad. der|_ }) Born be St. Vincent, Voyage aux quatre 
Diff. au Berlin auf dad Jahr 1818 und 1819 ©. 62; | Iles d’Afrique T. II. p. 429. 
yell, Prine. of Geology (1853) p. 447, wo eine| }) Balenton, Beschryving van Oud en Nieuw 
fhöne Abbildung und Projection ded Bulfans gege- | Oost-Indiön Deel III. (1726) p. 70: Het Eyland St. 
ben ift, Paulo. (Bergl, Lyell, Prino. p. 446.) 
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Die 50 Minuten nörtlicher gelegene Infel Amfterdam (37° 48°) befteht nach Va⸗ 
lentyn's Abbildung aus einem einzigen, waldreichen, etwas abgerundeten Berge, auf deſſen 
höchſtem Rücken fi ein Eleiner cubijcher Fels, faft wie auf Dem Cofre de Perote im meri- 
canifchen Hochl inde, erhebt. Während der Erpebition von D’Entrecafteaur (März 1792) 
wurde die Inſel zwei Tage lang ganz in Flammen und Rauch gehüllt gefehen. ‘Der Ges 
auch des Rauches fchien auf einen Wald» und Erbbrand zu deuten, man glaubte freilich 
hier und da and) Dampffänlen aus dem Boden nahe dem Ufer auffteigen zu ſehen; 
bod waren die Naturforicher, wilde tie Erpebition begleiteten, ſchließlich ver Weinuny, 
daß das rüthielhafte Phänomen wenigftens nidt dem Ausbrud) *) des hoben Berges, al3 
eincd Vulkans, zuzufchreiben ſei. ALS fihrere Zeugen älterer und ächt vulkaniſcher Thä⸗ 
tigkeit auf der Jnfel Amfterdam. tirfte man wohl eher die Schichten von Bimsſtein 
(utigebranden puimsteen) anführen, deren [hen Valentyn nad Vlaming's Schiffsjour⸗ 


nal von 1696 erwähnt. 


In Südoſt der Endfpige von Afrika liegen Marion's oder Prinz Eduard's 





®) “Nous n’avons pu former,” fagt d' Entre⸗ 
cafteaur, “aucune ounjecture sur la cause de l’in- 
oendie de l'Ile d’Amsterdam. L'ile &toit embrasee 
dans toute son &tendue, et nous avons bien dis- 
tinctement reconnu l’odeur de bois et de terre brüle&s. 
Nous n’avons rien senti qui püt faire pr&sumer quo 
l'’embrasement füt l'effet d’un volcan” (T. L. p. 45). 
“Cependant", heißt ed einmal früher (p. 43), “l’on a 
romarqué le long de la oöte que nous avons auivie, 
et d’oü la flamme &toit asses 6loignee, de petites 
bouff€s de fum€e qui sembloient sortir de la terre 
comme par jets; on n'a pu n&anmoins distinguer la 
moindre trace de feu tout autour, quoiquo nous fus- 
sions tröspr&s de la terre. Ces jets de fum&e se 
montrant par intervalles ont paru & MM. les natu- 
ralistes &tre des indices presque assures de feux 
souterraine.” Soll man bier auf Erbbrände, auf Ent- 
ündung von Ligniten fhließen, deren Schichten, von 
Bafalt und Tuff bebedt, auf vulfanifhen Snfeln 
(Bourbon, Kerguelen-Land und Joland) fo häufig vor- 
ommen? Der Surtardrand auf der Iehtgenannten 
Snfel hat feinen Ramen nad fcandinavifhen Mothen 
von dem, den Weltbrand verurfachenden Feuer-Riefen 
Surtr. Aber die Erdbrände felhft ernten e⸗ 
mwöhnlich keine Flammen. — Da in neuerer Belt bie 
Namen der Zufeln Amiterdam und St. Paul leider 
auf Karten oft vermwechfelt worden find; fo iſt, Damit, 
bei ihrer ſehr verfchiedenen Seftaltung, nicht der einen 
augefchrieben werde, mad auf ber anderen beobachtet 
wird, bier im allgemeinen zu bemerfen, daß von ben faft 
unter einem und demielben Meridian Iiegenben mei 
Snieln urforünglih (ſchon am Ende des Irtien Jahr⸗ 
nderne bie futlihe St. Paul, bie nördliche Am⸗ 
erdam benannt wurde. Der Entd der Vlam ing 
ge ber erfteren bie Breite von 38° 40°, der zweiten 37 
8° im Süden bes Aequatord. Diefe Benennung und 
DO rtöbeftimmungen fommen merfwürdig mit bem über- 
ein, wad ein 
der Erpedition zur Aufluhung von La Peroufe gefun- 
den bat (Voyage T. I. p. 43—45): nämlid für Am- 
ſterdam nach Beautempe⸗Beauprés 37° 47° 46° (long. 
75° 51°), für St. Paul 33% 38°. Eine fo große Ueber⸗ 
einflimmung muß für Zufall gelten, da die Beobach⸗ 
tungeörter aewiß nicht ganz diefelben waren. Dagegen 
hat Capt. Blackwood auf feiner Admiralitaͤts⸗Karte von 


aller brei Erpeditionen (A general Chart, exhibiting 
the discoveries of Capt. Couk in this 34 and two 
preoseding voyages, by Lieut. Henry Roberts); ijt 
die Inſel St. Paul febr richtig als die füdlichere an« 
gegeben: aber in dem Texte der Reife von d Entre- 
cafteaur (T. I. p. 44) wird tadelnd erwähnt (ob mit 


). Recht, bleibt mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben 


auf den Bibliorhefen von Parid, Berlin und Göttingen 
mehr al8 zweifelhaft), „Daß auf der Specialfurte eer 
legten Eoofihen Erpedition die Inſel Amſterdam fuo» 
licher als St. Paul gefept ſei.“ Wenn eine eben ſolche 
Umfehrung der Benennungen im erften Tritiel des 
jebigen Sabrhunderts, 3. B. auf den älteren verbienft- 
lichen Weltfarten von Arrowſmith und Purby (1833), 
gan gegen ben urſprünglichen Willen des Entdeckers, 
ilem be Vlaming, büufig ift; fo haben wohl mehr 
noch ald eine Specialfarte von Cool's dritter Reiſe dazu 
ewirkt: 1) die Willführ auf den Karten von Eor und 
ortimer; 2) der Umftand, daß in dem Atlad ber Reiſe 
von Lord Macartnev nad China die ſchön und rauchend 
abgebildete vulkaniſche Infel zwar fehr richtig St. Paul, 
unter lat. 38° 42°, genannt wird, aber mit ben böfen 
Beifap, “commonly called Amsterdam”; und daß, 
was noch fchlimmer ift, in ber Reifebefchreibung felbit 
Staunton und Dr. Qillan dies “Island still in a state 
of inflammation” immerfort Amfterdam nennen, ja 
foaar p. 226 hinzuſetzen (nachdem fie p. 219 die wahre 
Breite gegeben): “that St. Paul is Iying to the north- 
ward uf Amsterdam”; 3) bie gleiche Verwechſelung 
der Namen durch Barrow (Voyage to Cochinchina in 
the years 1792 and 1793 p. 140—157), der die Rauch 
und Flammen gebende, fudlichere Inſel, welder er 
ebenfalls die Breite von 38° 42° beilegt, auch Amfter- 
dam nennt. Malte-Brun (Pr£cis de la Gé ographio 
universelle T. V. 1817 p. 146) befhuldigt Barrow 
mit Recht, aber febr irrig Mr. de Roffel und Brau- 
temps-Beaupre. Die legteren beiden geben ber Inſel 


Fabrhundert fpäter D’Entrecafteaur auf| Amfterdam, die fie allein abbilden, 37° 47°; ber Iniel 


St, Paul, weil fie 50° füblicher liegt, 38° 38° (Voyage 
de Dentrecasteaux 1808 T. I. p. 40—46); und zum 
Beweiſe, daß die Abbildung Die wabre Iniel Anıfter- 
dam von Willem de Bluming voritellt, fügt Beautemps⸗ 
Beauprsé in feinem Atlaa die Eopie des viel bewalveten 
Amsterdam aus Balenton hinzu. Weil der berubmte 
Seefahrer Abel Tadman 1642 neben Mid:elburg, in 


1842 für St. Paul 38° 44° und long. 75° 17°. Auf der Tonga-Gruppe, die Infel Tonga tabu Amiter- 


den Karten, welche der Original⸗Ausgabe der Reifen 
des uniterblichen Weltumfealerd Cook beigegeben wor- 
Den find: 3. 3. Der der erften und zweiten Erpedition 
(Voyage to the South Pole and round the World, 
London 1777, p. 1), wie Der dritten und letzten Reiſe 
{Voyage to the Pacific Oeean, published by 
A 


dam aenannt hat (Burney, chronological history of 
the Voyages and Discoveries in the South-Sen or 
Pacific Ocean Part. III. p. 81 und 437), in lat. 219}; 
fo ıft wieder aus Mifverfländniß bisweilen Tasman 


als Entbeder von Amiterdam und Er. Paul im indi« 
the | fhen Dccan aufgeführt worden: ſ. Leidenfro ft, hiſto⸗ 


dwiralty, London 1784, in 22 ed. 1785), ja felbitl riſchre Handworterbuch Bd, V. S. 310, 
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Inſel (47° 2°) und Possession Island (46° 28‘ Br. ımb 49? 36° 2.), zur Eroget-Gruppe 
gebörig. Beide zeigen Spuren ehemaliger vulkaniſcher Tätigkeit: Heine conifhe Hügel *), 
mit Ausprud-Definungen von fäulenförmigem Bafalt ungeben. 

Oeſtlich, faſt in derfelben Breite, folgt Kergmelen’s Infel (Coof’ Island of De- 
solation), deren erjte geologifhe Beſchreibung wir ebenfalls ber folgereihen, glüdlihen 
Erpedition von Sir James Roß verdanken. Bei dem vom Cook benannten Christmas 
Harbour (Br. 48° 41°, 29. 66° 42°) umwideln Vafaltlaven, mehrere Fuß vide, foſſile 
Holzftämme; dort bewundert man auch den malerijhen Arched Rock, eine natürliche 
Durdfahrte-Definung in einer [malen vortretenden Bafaltmauer. In ter Nähe befürs 
den fich: Kegelberge, deren höchſte zu 2500 Fuß anfteigen, mit ausgebrannten Kratern; 
Grünftein und Porphyr-Maſſen, von Bafaltgängen durchſetzt; Mantelflein mit Quarz- 
rufen bei Cumberland Bay. Am merfwürtigften find die vielen Kohleuſchichten, von 
Trappfels (Dolerit wie am heflifchen Meißner?) bededt, im Ausgehenden von ber Dide 
weniger Zolle bis vier Fuß Mächtigfeit. +) 

Wenn man einen allgemeinen Blid auf das Gebiet des indiſchen Oceans wirft, fo fieht 
man bie in Sumatra nordweſtlich gefeiimmte Ertremität ver Sunda-Reihe ſich ver» 
Tängern durch die Nicobaren, bie großen und Meinen Andamanen; und 
bie Bulfane von Barten Island, Narcondam und Chebuba faſt parallel ver "Süfe 
von Malacca und Tanafferim in den öftlihen Theil des Meerbufens von Bengalen eintres 
ten. Lüngs den Küften von Oriffe und Coromandel ift der weltliche Theil tes Bufens 
infelfrei: denn das groß: Ceylon hat, wie Madagascar, einen mehr continentalen Charak- 
ter. Dem jenfeitigen Littoral der vorder⸗indiſchen Halbinfel (der Hodebene von Nils 
Gerri, und den Küften von Canara und Malabar) gegenüber ſchließt von 14° nörblicher 
Eis 8? ſudlicher Breite eine norb-füblich gerichtete Reihe von drei Archipelen (der Tales 
diven, Maldiven und Ehagos) ſich durch bie Bänke von Sahia de Molha und 
Cargados Carajos an die vulfanifhe Gruppe ver Mascareignes und an Madagascar an: 
alles, fo weit e8 fidhtbar, Gebäude von Corallen-Polypen, wahre Atolls oder Lagunen- 
Riffe: nach Darwin's geiftreihen Vermutbungen, daß bier ein weiter Raum des Meer 
grundes nicht eine Erhebuugs-, fondern eine Senkungs⸗Fläche (area of subsidence) bilvet. 


VI. Die Südſee. 


Wenn man ben Theil der Erdoberflãche, welcher gegenwärtig von Waffer bededt ift, mit 
dem Areal des Heften vergleicht (ohmgefähr }) im Berhältnig von 2,7 zu 1), fo erftaunt 
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zu haben. Wenn ih aus feinem Werke und aus ten vortiefflichen Arbeiten von Charles 
Darwin, dem Geologen der Erpeditiou des Capt. Fitroy (1832—1836), ſchöpfe, ohne fie 
jedesnial einzeln zu nennen; fo lann bei der hohen Achtung, welche ich ihnen feit fo vielen 
Jahren zolle, dies hier nicht gemißtentet werben. 

Ich vermeite gern bie fo willführliden und nach ganz verſchiedenen Grundfägen ter 
Vielheit und Grüße, over ver Hautfarbe und Abftammung der Bewohner gefchaffenen Abs 
tbeilungen: Polyn6sie, Mieronesie, Melanesie und Malaise*); und beginne die Aufzähs 
fung der no thätigen Vulkane ber Sübfee mit venen, melde nördlich vom 
Aequator liegen. Ih gehe fpäter in der Richtung von Often nad) Weflen zu den zwif hen 
dem Aequater und dem Parallel von 30° fürl. Breite liegenden Juſeln Aber. Die vi.len 
Bafalt- und Trachht⸗Inſelchen, mit ihren zahlloſen, zu ungleicher Zeit einft eruptiven Kra⸗ 
tern, bürfen allerdings nicht ordnungslo® zerftremtt) genamıt werben. Man 
erlennt bei der größeren Zahl, daß ibre Erhebung auf weit ausgedehnten Spalten und 
unterjeeifhen Gebirgszügen geſchah, die regiond- uud gruppenmeife befimmten Richtungen 
folgen und, ganz wie wir bei den continentalen Gebirgszügen von Inner-Afien und vom 
Taucaſus erfeunen, zu verſchiedenen Syſtemen gehören; aber tie Raumverhältniſſe ver 
Deffnungen, welche zu einer beftimmten Epoche fich noch gleichzeitig thätig zeigen, bangen 
bei ihrer fo überaus geringen Zahl wahrfceinlic von den fehr localen Störungen al, 
weldye die zuführenden Spalten erleiden. Linien, welche man verfudyen könnte durch brei, 
jett gleichzeitig thätige Vulkane zu legen, beren gegenfeitige Entfernung zwifden 600 und 
750 geographiſche Meilen beträgt, ohne eruptive Zwiſchenglieder (ic) bezeichne brei gegcıte 
wärtig zugleich entzündete Bullane: Mauna 2oa mit Kilauea an feinem öftlihen Abs 
hange, ven Kegelberg von Tanna in den Neuen Hebriben, und Aſſumption in den 
nördlichen Ladronen); würden und über nichts belehren Können, was im allgemeinen mit 
der Geuefis der Vulkane im Veden der Sivfee zufanmenhängt. Anders ijt es, mein 
man ſich auf einzelne Infelgruppen beſchräukt und fi in die, vielleicht vor-hiſtoriſchen 
Epochen verſetzt, wo die vielen, jetzt erloſchenen, an einander gereihten Krater der Ladrouen 
(Marianen), der Neuen Hebriden und der Salomend-Fnfeln thätig waren: aber dann ger 
wiß nicht in einer Richtung von Siboft nad) Nordweſt orer von Norden nad) Sübden all» 
mãlig erloſchen. Ich nenne Hier vulkaniſche Injelreihen des hohen Meeres, denen aber and) 
analog find die Aleuten und andere wahre Küften-Infeln. Allgemeine Schlüſſe über bie 
Richtung eines Ertaltungs · Proceſſes find täufchend, weil bie freie oder geflörte Zufeitung 
temporär darauf eiuwirlt. 


®) D'lrsilfe, Voyage de Is Corvette 1’Aı 


extensive, as any oontinent prenents.” Geology b} 
lat 1826-1829 Atlas Pl. I: 1) Die Polyn&sie Y r od. under 


J. Dans, or United States, Exploring Exped. under 


enthalten den oftlichen Theil der Südfee (die Sandn 
Anfeln, Tabiti und den Tonge-Arcivel; aber 
Reu-Seeland); 2) Micronesie und Molanesie bi 
ben weſtli den Th 
von Rauai, ber vi 
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n6r:e (megen ber 
weft an bie Mala 
ipele von Bit 
lomond-Fnfelt 
Eiledonien, Reu 
Guinea. Die of 
PH Name 
talte-Brun (181 
‘}) “The opithet scattered aa applied to the isla 
&£ the Ocean (in the arrangement of the gro 
eomveys a vory Incorreot iden of their positi 
There is a aytem in their arrangement as rog 
% in the monntain heights of a continent, 
mges of elovations are indicated, as grand 





the command of Charles Wilkes, Vol. X. (1849) p. 
12. Dana zählt in ber gıngen Gühfer, Feine Rlippen- 
Snfeln abgerechnet, auf 350 Bataltifde oder rabutfde 
und 290 Coraflen Nnfeln. (Er tbeilt fie in 25 Grunnen, 
von benen 19 im Mittel bie Acjenrichtung R 50° — 
60° 3 und 6 bie Adfenrictuna R 20°—-30° O haben. 
3aßl von Infeln ale, 
anbrich- Gruppe und 
ben 23° 28° norblicher 
ba$ ein fo ungebeurer 
Sandwich und bee 
umerifanifchen Kürten 
ı, Dana fügt zugleich 
it Der fo unbedeutend 
ane contrafirt: Daß, 
Eorallen-Gilande da, 
Infeln Tiegen, ebene 
haben, Die Zahl der 
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, Mauna Loa* (nad englifher Schreibart Mouna oa), durch die genane Mife 
fung*) der ameritanifchen Exploring Expedition von Capt. Wille 12909 F. body bes 
funden, alfo 1500 Fuß höher als der Pic von Teneriffa, ift ver müchtigfte Bulfan ber 
Südſee⸗Inſeln und der einzige jetzt noch recht thätige in dem ganz vulkaniſchen Archipelagus 
ter Hawaii⸗ oder Sandwich⸗Inſeln. Die Gipfel-Krater, von denen der größere über 12000 
5. Durchmeſſer hat, zeigen im gewöhnlichen Zuftande einen feſten, von erfalteter Lava und 
Schlafen gebildeten Boden, aus welchem Keine bampfende Auswurfs⸗Kegel auffteigen. 
Die Gipfel-Deffnungen find im ganzen wenig thätig; doch haben fie im Juni 1832 und 
im Januar 1843 viele Wochen lang dauernde Eruptionen gegeben, ja Lavaſtröme von 5 
bis 7 geogr. Meilen Länge, den Fuß des Mauna Kea erreihhenn. Das Gefälle (die In⸗ 
clination) des, ganz zufanmenhängenven, fließenden Strong +) war meift 6°, oft 10°— 
15°, ja fel&ft 25°. Schr merfwilrbig ift die Geftaltung de8 Mauna Loa dadurch, daß ber 
Vulkan feinen Aſchenkegel hat, wie der Pic von Teneriffa, wie Cotopari und fo 
viele andere Vulkane; auch daß Bimsflein faft ganz feblt }): ohnerachtet die ſchwärzlich 
grauen, mehr tradhytartigen als bafaltifchen Laven des Gipfels feldſpathreich find. Für die 
außerordentliche Flüffigkeit der Yaven des Mauna Loa, fie mögen aus dem Gipfel⸗Krater 
(Mokua-weo-weo) over aus dem Lavaſee (am öftlihen Abfall des Vulkaus, in nur 3724 
3. Höhe über dem Mecre) anfjteigen, zeugen die bald glatten, bald gekräuſelten Glasfäden, 
welche der Wind Über die ganze Inſel verbreitet. Diefes Haarglas, tas auch ver Vul⸗ 
kan von Bourbon ausftögt, wird auf Hawaii (Owyhee) nad ver Schutzgöttiun des Landes 
Pele's Haar genannt. 
Dana hat fcharffinnig gezeigt, taß Mauna 2oa kein Eeutral-Bulfan für die Sands 
wich⸗Inſeln und der Lavaſee Kilaweca feine Solfatare if. ||) Das Beden ven Kilauea 
hat im langen Durchmeffer 15000 Fuß (faft $ einer geogr. Meile), im Heinen Durchmeſ⸗ 
fer 7000 Fuß. Die dampfend auftechente und aufiprühente Flüſſigkeit, der eigentliche X as 
vapfuhl, füllt aber im gewöhnlichen Zuftande nicht diefe ganze Höhlung, fendern nur 
einen Naum, der im Längen⸗Durchmeſſer 13000, im BreitensDurchmeffer 4800 Fuß bat. 
Man fteigt an den Kraterrändern ftufenmweife herab. Das große Phänomen läßt einen 
wunderbaren Eindruck von Stille und feicrliher Nuhe. Die Nühe eines Ausbruchs ver- 
kündigt fih hier nicht durd Erdbeben oder unterirdifches Geräuſch, ſondern bloß durch 
plögliches Steigen und Fallen der Oberfläche der Lava, bisweilen mit einen Unterſchiede 
von breis und vierhundert Fuß bis zur Erfüllung des ganzen Bedend. Wenn man geneigt 
wäre, nicht achtend die ungeheuren Unterfchiede ter Dimenfionen, das Rieſenbecken von 
Kilauea mit den Heinen, durch Spallanzani zuerft berühmt gewordenen Seiten-Stratern am 
Abhange des Stromboli in %, Höhe des am Gipfel ungeöffneten Berges zu vers 
gleiten: alfo mit Beden aufkochender Lava von nur 30 bis 200 Fuß Durchmeſſer; fo 
raüßte man vergeffen, daß die Feuerſchlünde am Abhange des Stromboli Schladen bis zu 
großer Höhe ausftoßen, ja felbft Yaven ergiegen. Wenn ber große Yavajee von Kilauca 


©) Vergl. Kosmos 4. Buß S. 767. 
t) Dana, Geology of the U. S. Explor. Exped. 
p. 208 und 210. 
) Dana p. 193 und 201. Die Abmwefenhelt von 


nenbaus, der Infel Maui bewohnte) f. p. 179 und 
199— 200, 

I) Dana p. 205: “The term Solfatara is wholly 
missapplied. A Solfatara is an aren with sterming 


Aichenfegelm iſt auch fehr merfwürdig in den Yavaftröme 
ergiefenden Bulfanen der Eifel. Daß ed aber aus dem 
Girfel-Krater des Mauna Loa auch Aſchen⸗Auobrüche 

eben kann, beweiſt die ſichere Nachricht, welche ber 

tifflonar Dibble aud dem Munde der Augenzeugen 

efihöpft bat und nad melder während des Krieges 
Ramehameba’d gegen die Aufrübrer im Jahr 1789 ein 
mit Erbbeben bealeiteter Ausbruch heißer Aſche eine 
nächtliche Finfternig über die Umgegend verbreitete (p. 
153). 1eber die vulfanifihen Glasfiden (Haar ber 
Göttin Pele: die vor ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii 
ben jept erlofhenen Vulkan Hale-a-Kala, dad Son⸗ 


fissures and escaping sulphur vapours, and without 
proper lava ejeotions; while Atrlauea is a vast cra 
ter with extensive lava ejeotions and no sulphur, 
except that of the sulphur banks, beyond what ne 
cesearily accompanies, as at Vesuvius, violent vol- 
canio action.” Das Gerüuſte von Kilauen, die Muffe 
des green Lavabeckens, beiteht auch keinesweges aus 
Schichten von Afche oder fragmentariichem Geit- in, ſon⸗ 
dern aus horizontalen Lavaſchichten. gelagert wie Kalfe 
ftein. Danap. 193. (Vergl. Strieledi, phys. 
deser. of New South Wales 1345 p. 105—111.) 
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(ver untere nund fecundäre Krater des thätigen Vulkans Manna Loa) andy bisweilen feine 
Ränder zu überftrömen droht, fo erzeugt er doch nie durch wirklich erreichte Leberfträmung 
einen eigentlihen Lavaſirom. Diefe entfteben durch Abzug nad) unten, durch unterirdiſche 
Canäle, durd) Bildung neuer Ausbrud)8-Deffnungen in der Entfernung von 4 bi8 5 geos 
graphiſchen Meilen: aljo in noch weit tiefer liegenden Punkten. Nach ſolchen Ausbrüchen, 
welche ver Drud der ungeheuren Lavamafje im Beden von Kilauea veranlaft, finkt tie 
flüſſige Oberfläche in dieſem Beden. *) 

Bon den zwei anderen hoben Bergen Hawaii's, Mama Kea und Mauna Sualalai, 
iſt der erftere nach Sapt. Wilkes 180 Fuß höher als Dlauna Loa: ein Kegelberg, auf deſſen 
Gipfel jetzt nicht mehr ein Terminal⸗Krater, fordern nur längft erloihene Schlackenhügel 
zu finten find. Deauna Hualalai* hat ohngefähr 9400 Fuß Höhe, und ift noch gegen 
wärtig entzündet. Im Jahr 1801 war eine Eruption, bei welcher die Lava weſtwärts 
das Meer erreichte. Den drei Bergcolofien Loa, Kea und Hualalai, die aus dem 
Meeresboden aufftiegen, verdankt die ganze Inſel Hawaii ihre Eutftehung. In ter Be⸗ 
ſchreibung der vielen Befteigungen des Mauna Loa, unter denen bie der Erpebition von 
Capt. Wilkes fi) auf 28 Tage lange Forſchungen gründete, wird von Schneefall bei 
einer Kälte von 5 bis 8 Centeſimal⸗Graden unter dem Gefrierpunft, aud von einzelnen 
Schneefleden gerevet, weldhe man ſchon in der Ferne durch Zelefcope am Gipfel des Vub⸗ 
fans unterfcheiden konnte; nie aber von perpetuirlihem Schnee. +) ch habe ſchon früher 
erinnert, daß nad den Höhenmefjungen, die man gegenwärtig fir Die genaueften halten 
kann, der Mauna Loa (12909 F.) und Mauna Sea (13089 3.) noh um 950 und 770 
Fuß niedriger find, als id) die untere Grenze des ewigen Schnees in dem Continental« 
Gebirge von Merico unter 19°% Breite gefunden habe. Auf einer Heinen Inſel follte 
wegen geringerer Temperatur der unteren Luftſchichten in der heigeften Jahreszeit der 
Zropenzone und wegen des größeren Waffergehalt8 der oberen Atmofphäre die ewige 
Schneelinie wohl etwas tiefer licgen. 

Die Bullane von Zafoa* und Amargura* in der Tonga-Öruppe find beide thä⸗ 
tig, und der letztere hat einen beträchtlichen Lava-Ausflug am 9. Juli 1847 gehabt. }) 
Ueberaus merkwürdig und mit den Erfahrungen übcreinftimmend, daß die Corallentbiere 
bie Küſten jetzt oder vor nicht langer Zeit entzündeter Vulkane ſcheuen, iſt der Umftand, daß 
die an Corallenriffen reihen Tonga⸗Inſeln Tafoa und der Kegel von Kao davon ganz ents 
blößt find. ||) 

Es felgen die Vulkane von Tanna* und Ambrym*, Ickterer weftlih von Malli⸗ 
collo in tem Ardhipel ver Neuen Hebriden. Der Bulfan ven Tanna, zucrft vom 
Heinhold Forfter befchrieben, wurde ſchon bei Koof’8 Eutdeckung ter Jnſel 1774 in vollem 
Ausbruch gefunden. Er ijt ſeitdem immer thätig geblieben. Da feine Höhe kaum 430 
Fuß beträgt, fo ift er mit dem bald zu nennenden Vulkan von Mendana und dem japanis 
hen Vulkan von Kofima einer der niebeigjten feuerfpeienden Kegelberge. Auf Mallicollo 
findet ſich viel Bimsſtein. 


®) Diefed merfwürbdige Sinken des Lavaſpiegels be- 
flätigen die Erfahrungen fo vieler Reifenden, von Ellis, 
Stewar und Douglas bis au dem virdienitvollen Gra- 
fen Strieledi, Der Erredition von Wilfed und dem fo 
aufmertiam beobachtenden Miſſionar Eoan. Bet dem 
toßen Ausbruch im Juni 1340 ijt der Zuianımenbang 
Ber Anfchwellung der X va im Kilauea mit der plöß- 
lien Entzündung des io viel tiefer gelegenen Kraters 
Arare am enticheideniten gewweien. Das Ber:schwinden 
des aus Araxe ergoiienen Lavaſtromes, fein abermals 
unterirdiſcher Lauf und endliches Wiedererſcheinen in 

ößerer Mächtigkeit läßt nicht gleich ſicher auf Identität 
blicken, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des 
Berges unterhalb Led Horizonts des Bodens vom Ki« 
lausa-Biten viele lavagebende Langenſpalten geöffnet 


haben. Sehr bemerfenfwerth ift es au für die innere 
Eonftitution dieſes ſonderbaren Bulfand von Hawaii 
daß im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und 
der von Kilauea, Lavaſtrome ergoifen und veranlaßten, 
alfo gleicyzeitig tbätig waren, (Vergh Dana p. 134, 
188, 193 und 196.) 

t) ®ilfes p. 114, 140 und 1575 Danap 221. 
Wegen der ewigen Verwechſelungen vor r und I wird 
für Mauna Loa ot M. Roa und für Kilauen: 
Kirauea geſchrieben. 

t) Dana p. 25 und 138, 

h) Dana, Geology ofthe U. S. Explor. Exped. 
p. 138 (vergl. Darwın, Structure ol Coral Barfa 
p- 60). 
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_ Mathew’s Rock *: eine fehr Heine rauchente Felsinfel von kaum 1110 Fuß Höhe, Deren 
Ausbruch d'Urville im Januar 1828 beobadhtet hat. Sie liegt in Oſten von ter Südſpitze 
Neu⸗Caledoniens. | 

Vulkan von TZinatoro* in ver Vanikoro⸗ over Santa-Ernz3-Gruppe. 

In demſelben Archipel von S. Eruz, wohl 20 geogr. Meilen in NNW von Tinaforo, 
erhebt fi) aus dem Merre, mit kanm 200 Fu Höhe, ver fhon von Mendana 1595 
gefehene Bulfan* (Br. 10? 23° fürl.). Seine Feuerausbrüche find bisweilen periorifch 
von 10 zu 10 Minuten gewefen; bisweilen, wie zur Zeit der Erpebition von d'Entrecaſteaux, 
war der Krater felbft die Dampffäule. 

In ter Salomons⸗Gruppe ift entzündet der Vulkan der Infel Sefarga*. Nahe dar 
bei, alfo auch noch am füröftlihen Ende der langen Juſelreihe gegen die Vanikoro⸗ oder 
Santa⸗Cruz⸗Gruppe hin, wurde ſchon an der Küfte von Guadalcanar vullanifche Ausbruch⸗ 
Thätigkeit bemerkt. | 

In den Ladronen oder Marianen, im nördlichen Theil ver Infelreibe, pie auf einer Me⸗ 
rivians Spalte ausgebrochen ſcheint, follen noch thätig fein Guguan*, Bagon* und der 
Volcan grande von Ajuncion*. 

Die Küftenrichtung des Heinen Continents von Neu-Holland, beſonders bie 
Veränderung derjelben, welche die Oſtküſte unter 25° füplicher Breite (zwifhen Gap 
Hervey und der Moreton:Bai) erleidet, fcheint fich in der Zone nahe gelegener üftlicher 
Infeln zu reflectiren. Die große ſüdliche Inſel von Neu⸗Seeland, und die Kermadec⸗ und 
Tonga-Örurpe fireihen von Südweſt nah Nordoft: wie dagegen ter nördliche 
Theil der Nord: Infel von Neu⸗Seeland, von der Bay of Plenty bis Cap Oton, Neu⸗ 
Caledonien und Neu-Guinca, die Neuen Hebriden, die Salomons-Infeln, Neu - Zrland 
und Neusdritannien von Südoſt in Nordweſt, meift N 48° W, ſtreichen. Leopold 
von Bud) *) hat zuerft ſehr ſcharfſinnig auf dieſes Verhältniß zwiſchen Continental-Maſſer 
und nahen Inſeln im griedifchen Archipel und dem auftralifchen Corallenmeere aufmerkſam 
gemacht. Auch auf den Inſeln des legteren Meeres fehlen nicht, wie ſchon beide Forſter 
(Coot's Begleiter) und La Billardiere gelehrt, Granit und Glimmerſchiefer, die quarzreis 
hen, einft jo genannten uranfänglicdyen Gebirgsarten. Dana hat fie ebenfalls auf der 
Nord⸗Inſel von NeusSceland, weftlih von Tipuna, in der Bay of Islands +) gefammelt. 

Neu-Holland zeigt nur in feiner Süpipige (Australia Felix), am Fuß und füds 
Iih von dem Grampian-Gebirge, friſche Spuren alter Entzündung; denn nordweſtlich von 
Bort Phillip findet man nad Dana eine Zahl vulkaniſcher Kegel und Lavafchichten, wie 
ebenfall3 gegen ven Diurrays Fluß hin (Dana p. 453). 

Auf Neu-Dritannia* liegen an der Oft: und Weftküfte wenigſtens 3 Kegel, bie 
in bijtoriichen Zeiten, von Tasman, Dampier, Carteret und La Villardicre, als eutzündet 
und lavagetend beobachtet wurden. 

Zwei thätige Vulkane find auf Nen»Guinena*, an der nerböfllihen Küfte, den 
obſidianreichen Admiralitäts-Juſeln und Neu-Britannten gegenüber. 

Auf NeusSecland, von Dem wenigftend die Geologie der Nord-Inſel durch 
das wichtige Wert von Ernft Dieffenbad und die fhönen Forſchunugen Dana’s 
aufgeklärt worden tft, burchbricht an mehreren Punlten bafaltifches und trachytiſches Ges 
ftein die allgemeiner verbreiteten plutonifchen und ſedimentären Gebirgsarten: jo in einem 
überaus Kleinen Areal, nahe bei ver Bay of ®&lands (lat. 35° 2°), wo ſich die mit erlofches 
nen Kratern gefrönten Aſchenkegel TZuroto und Boerna erheben; fo ſüdlicher (zwiſchen 
37°4 und 39°4 Breite), wo der vulkauiſche Boden die ganze Mitte ver Nord⸗Inſel durch⸗ 


*) L&opold de Buch, Description phys. des Iles | Holland p. 453 und 457, wie über die vielen Säulen⸗ 

Csnaries 1836 p. 393 und 403—405. Baſalte ın Reu-Siw-W.led und Ban Tiemen's Land 

» 5. Dana a. a. D. p. 433—446 und über die p. 495—510; und E. de Strzvlecki, phys. descr. of 
frisyen Spuren alt-vulfanijcher Ihärigleit auy Reu>| New South W alen p. 112. 
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zteht: von Nordoſt nach Südweſt in mehr dem AO geographiſchen Meilen Länge, von ber 
öftlichen Bay of Plenty bis zum mweitlihen Cap Egmont. Diefe Zone vulkaniſcher Thätig- 
L.it durchſchneidet hier, wie wir fchon in einem weit größeren Maßſtabein dem mericanis 
hen Feſtlande gefeben haben, als Queerſpalte von Meer zu Meer, von NO in SW das 
innere, nord⸗ſüdliche Längen⸗Gebirge, welches der ganzen Inſel ihre Form zu geben fcheint. 
Auf feinem Rüden ftehen, wie an Durchſchnittspunkten, die hoben Kegel Tongariro* 
(5816 %.), an deſſen Krater auf der Höhe des Aſchenkegels Bidwill gelangt ift, und etwas 
fünliher Ruapahu (8450 F.). Das Nordoſt⸗Ende der Zone biltet in der Bay of 
Plenty (lat. 38°%) eine flet8 rauchende Solfatare, der Infel-Bullın Bubhia-i-mwatati*) 
(White Island); e8 folgen in Südweſten am Yittoral felbft: der ausgebrannte Vulkan 
PButamali (Mount Edgecombe), 9036 F. hoch, aljo wahrfcheinlich der höchſte Schnee» 
berg auf Neu-Seeland; im Inneren zwifhen vem Ergecombe und dem noch entzün- 
beten Tongariro*, welcher einige Lavaſtröme ergoffen bat, eine lange Stette von 
Seen, zum Theil fiedend heigen Waſſers. Der See Taupo, von ſchön glänzendem Leucit- 
und Sanidin-Sande wie ven Dimsftein-Hügeln umgeben, hat nahe an 6 geographifcdhe 
Meilen Yänge und liegt mitten auf der Nord⸗Inſel von Neu-Seeland, nad Dieffenbad) 
1255 3. über dem Mecresfpiegel erhoben. Umber find zwei englifche Duadratmeilen ganz 
mit Solfataren, Dampfhöhlen und Thermalquellen bevedt: deren letttere, wie am Geyſir 
auf Island, mannigfaltige Silicat:Niederfchläge bilden. F) — Im Welten von Tong a⸗ 
tiro*, dem Hauptiige der vulkauiſchen Thätigkeit, deſſen Krater noch jet Dümpfe und 
Bimsftein-Afche ausſtößt, nur 4 Meilen vom weftlichen Littoral entfernt, erhebt jich der 
Vulkan Taranaki (Mount Egmont): 8293 Fuß hoch, welden Dr. Ernſt Dieffenbad) 
zuerjt im Noveniber 1840 erftiegen und gemeffen hat. Der Gipfel des Kegels, welcher 
dem Umriß nady mehr den Tolima als dem Cotopari gleicht, endet mit einer Hochebene, 
aus ter cin fehr fteiler Afchenkegel ich erhebt. Spuren jetiger Thätigkeit, wie bei dem 
Vulkan der Weißen Injel* und bei dem Tongariro *, wurden nicht b:obabtet; auch Feine 
zufammenhangenden Lavaftröme. Die Mingenden, fehr dünnſchaligen Diafjen, welche gra« 
tenartig unter Schladen, wie an einer Seite des Picd von Teneriffa, aus dem Afchentegel 
jeldit hervorragten, find dem Porphyrſchiefer (Phonolith) ähnlich). 

Eine fhmale, langgetehute, ununterbrochene Anhäufung von Infelgruppen, auf nord» 
weftlihen Spalten: wie Neu-GCalevonien und Neu⸗Guinea, die Neuen Hebriden 
und Salomons-Inſeln, Pitcairn, Tahiti und die Baumotu-Infeln; ausgebrochen: durch⸗ 
jhneidet in einer Länge von 1350 geographifchen Meilen in ter ſüdlichen Hemiiphäre 
den Großen Ocean zwiſchen den Breiten Parallelen von 12? und 27°, vom Meridian der 
Oſtlüſte Auftraliens bis zur Ofterinfel und zu dem Felſen Sala y Gomez in 
weft-ftlicher Richtung. Die weſtlicheren Theile dieſer Ynfel-Anhäufung (Neu-Bris 
tannien*, die Neuen Hebriden*, Vaniforo* in dem Archipel von Santa Eruz 
und tie Tonga⸗Grupper) zeigen zur gegenwärtigen Zeit, in ver Mitte des 19ten 
Jahrhunderts, Entzündung und feurige Thätigkeit. Neu-Caledonien, von bafal 
tifchen und anderen vulfanijben Inſeln umgeben, bat aber bloß plutonifches Geftein }), 
wie in ven Azoren nad) Leopold von Bud Santa Mariall), und nad) Graf Bere 
mor Flores und Gracioſa. Diefer Abweienheit vulfanijcher Thätigkeit in Nens 


*) Erneſt Dieffenbad, Travels in New Zea-| |) L. de Buch, Deser. des Ilon Canaries p. 365. 
land 1343 Vol. I. p. 337, 355 und 401. Dieffenbach Auf den bier genannten drei Inieln finden fi indeß 
nennt White Island: a «moking solfatara, but still| neben plutonifhen und Sediment⸗Schichten au Dho- 
in volcanie activity (p. 358 und 407), auf ber Starte: | nolithe und bafaltiiche® Geitein; aber dieſe Gebirgs⸗ 
in continual ignition. arten können fchon bei der eriten vulfaniichen Erbebung 

tr) Dana p. 445448; Dieffenbad Vol. I.|der Inieln aus dem Meeresboden über Den Meered« 

.331, 339—341 und 397. Ueber Mount Egmont| fpiegel erfbienen fein. Bon Feuerausbrüch R 
. Vol. I. p. 131—157, r.fchen Zeiten oder von autgetranmen Kraute NL ICUR 

h € armwin, Volcanio Islands p. 125; Dana| Spur gefunden werdeo. 

p- ® 
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Caledonien, wo neuerlichſt Schiment- Formationen. mit Steinkohlen⸗Flötzen entdeckt morben 
find, wird Die dortige große Entwidelung belebter Corallenriffe zugeſchrieben. Der Ars 
hipel ver Biti» oder Fidſchi⸗-Inſeln ift bafaltifch und trachytiſch zugleich, Doch bleß 
durch heiße Quellen in ver Savu-Bai auf Vanua Lebu ausgezeichnet. *) Die Samoa 
Gruppe (Navigators Islands), nortöfilih von dem Viti⸗ und faft ganz nördlich von dem 
nod) entzinveten Tonga-Ard;ipel ift ebenfalls bafaltifh; und dabei charakterijirt durch eine 
Unzahl von linear geordneten Ausbruch⸗Kratern, die von Zuffihichten mit eingebadenen 
Gorallenftiiden umgeben find. Gergnoftiih am merkwürdigſten ift der Pic Tafua auf 
ter, zu ter Samoa⸗Gruppe gehörigen Infel Upolu: nicht zu verwechfeln mit dem noh 
entzündeten Pic Tafoa firlih von Amargura in dem Tonga=Ardipel. Der Pic Tafua 
(2006 F.), welden Dana zuerft F) beitiegen und gemefien, hat einen grojen, ganz mit 
dicker Waldung erfüllten Krater, der einen regelmäßig abgerundeten Afchenkegel krönt. 
Bon Laraftrömen ift hier keine Spur; dagegen fanden fi ſchlackige Lavafelder (Malpais 
der Spanier) mit fraufer, oft ftridförmig gewuntener Oberfläche am Kegelberge von Apia 
(2417 F.), ebenfalls auf Upolu, wie am Pic Fao, der 3000 F. erreicht. Die Lavafelder 
von Apia enthalten ſchmale unterirdiiche Höhlen. 

Tahiti, in der Mitte der Societäts⸗Inſeln, weit mehr trachytiſch als bafaltifch, zeigt 
recht eigentlich num nod) die Trümmer feine® ehemaligen vulkaniſchen Gerüftes: und aus 
diefen mädtigen, walls und zadenartig geftalteten Trümmern, mit ſenkrechten, mehrere 
taufend Fuß tiefen Abftürzen, ift es ſchwer die alte, urfprüngliche Form der Vulkane zu 
entziffern. Bon ben beiten größten Gipfeln, Aorai und Drohbena, ift jener z ierſt 
von Dana f) erftiegen und von dieſem gründlichen Geognoften unterjucht worden. Der 
Trachytberg, ver Orohena, fol die Höhe des Aetna erreihen. Tahiti hat alfe, nächſt 
ber thätigen Gruppe der Sandwich Infeln, das höchſte Eruptions-Geftein Des ganzen 
sceanifchen Gebiets zwifchen den Continenten von Amerika und Afien. Ein feltipathartie 
ges Geſtein von den, Tahiti nahen, Heinen Infeln Borabora und Maurua, ven neueren 
Reiſenden mit dem Namen Synit, von Ellis in den Polynesian Researches mit dem 
Namen eines granitartigen Aggregats von Feldſpath und Quarz bezeihnet; verdient, ba 
poröfer, fchladiger Baſalt garz in ver Nähe ausbricht, eine viel genauere oryctognoſtiſche 
Unterfuhung. Ausgebrannte Krater und Pavaftröme find auf den Societäts-Inſeln jetzt 
nicht zu finten. Man fragt fih: find tie Krater auf ten Berggipfeln zerftört ? oder blies 
ben bie hoben, alten, jetst gefpaltenen und umgewanvelten Gerüſte oben domförmig gejchlofe 
fen; und find bier, wie wahrfcheinlich an vielen anderen Punkten des gebotenen Meeres 
bodens, Bafalt und Tradhntfchichten unmittelbar ans Ervfpalten ergojfen worden? Extreme 
großer Zähigkeit (Vifcofität) oder großer Flüffigfeit des Ergoſſenen, fo wie Die verſchiedene 
Enge und Weite der Spalten, durch welche der Erguß gefhicht, modificiren Die Gejtaltung 
der ſich bildenden vullanifhen Gebirgsihichten und veranlaffen da, wo Neibung tie for 
genannte Afche und fragmentarijcdte Zerftüdelung hervorbringt, Die Entftehung Heiner, 
meift vergängliher Auswurfs-Kegel, melde mit den großen Terminal⸗Aſſchen⸗ 
Kegeln ver permanenten Gerüjie nicht zu verwecjeln find. 

Ganz nahe öftlich folgen auf die Socictät8-Infeln die Niedrigen Infeln eder 
PBaumotu Cie find bloß Corallen-Inſeln, mit ver merfwürdigen Ausnahme der bar 
faltifhen, Heinen Gam bier- und BPitcairn- Gruppe ||) Der letteren ähnlich findet 
ſich vulkaniſches Geftein auch in demſelben Parallele (zwifhen 25° und 27° ſüdl. Breite) 
315 geogr. Meilen öftliher in der Dfterinfel (Waihm), und wahrfcheinlich noch 60 
Meilen weiter in ten Klippen Sala y Gomez. Auf Waihu, mo die höchſten kegel⸗ 


e) Dana p. 343—350. p 25; Darwin, Coral Reefs p. 135; Dana p 
ft; Dana p. 312, 318, 320 und 323. Aanans NO SR, 
IE von Bud p. 333; Darwin, Vole. Idanda\ D Dovo v. Ya. 
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ſörmigen Gipfel kaum eintaufend Fuß hoch find, bemerlte Capt. Beechy eine Reihe von 
Rrateren, von denen aber keiner entzündet ſchien. | 
Im änßerften Often gegen den Neuen Kontinent bin entet das Gebiet der Südſee⸗ 
Inſeln mit einer der entzündetften aller Injelgruppen, mit dem aus fünf größeren Injeln 
beftehenden Archipel der Galapagos. Faft nirgends find auf einem Tleinen Raume 
von kaum 30 bis 35 geogr. Meilen Durchmeſſers fol eine Unzahl von Kegelbergen rd 
erlojhenen Kratern (Spuren alter Communication de8 Inneren der Erde mit dem Luft 
kreiſe) ſichtbar geblieben. Darwin fchlägt die Zahl der Krater fait auf zweitaufend 
an. ALS diefer geiftreiche Forfiher auf ver Expedition des Beagle unter Bapt. Fitzroy 
die Galapagos befuchte, waren zwei Krater zugleich in feuriger Eruption. Auf allen 
Infeln find Ströme von fehr flüffiger Lava zu fehen, die ſich theilen und ſich oft bis in das 
Meer ergoiien haben. Faft alle find reich an Augit und Dlivin; einige mehr trachptartige 
follen Alsit*) in großen Kryſtallen enthalten. Es wären wohl bei der jegigen Vervoll⸗ 
lommnung des oryetognoſtiſchen Wiſſens Unterfuchungen anzujtellen, ob in diejen porphyr⸗ 
artigen Trachyten nicht Oligoklas, wie auf Teneriffa, im Popocatepetl und Chimborazo; 
oder Labrador, wie im Aetna und Stromboli, enthalten feien. Bimsftein fehlt ganz 
auf den Galapagos, wie am Veſuv, als von ihm probucirt; aud) wird der Hornbleude nirs 
gends Erwähnung gethan: alfo berrfcht dort nicht die Trachyt-⸗Formation von Teluca, 
Drizaba und einiger Vulkane Java's, auß denen Dr. Junghuhn mir, wohl ausge- 
wählte, fefte Lavaſtücke zur Unterfuhung für Guſtav Nofe elugeſchickt hat. Auf der 
größten und weftlichften Iufel der Galapagos- Gruppe, auf Albemarle, find 
die Kegelberge Iinear, alfo auf Spalten gereiht. Ihre größte Höhe erreicht doch nur 4350 
Buß. Der weftlihe Bufen, in welchem der 1825 heftig entzünd.te Pic Narborough ſich 
infelförmig erhebt, wird von Leopold von Buch r) als ein Erhebungs-Strater beſchrieben 
und mit Santorin verglichen. Viele Kraterränder auf ven Galapagos find von Tufjichich 
ten gebilvet, die nach allen Seiten abfallen. Denkwürdig und auf die gleichzeitige Wir- 
fung einer großen Cataſtrophe hindeutend ift e8, daß alle Kraterränder gegen Silven aus⸗ 
gebrochen ever gänzlich zerjlört find. Ein Theil von dem, was man in ben älteren Be⸗ 
fhreibungen Tuff nennt, find Balagonit-Schidten, ganz denen von Islaud und 
Italien glei: wie [hen Bunfen von den Tuffen ver Inſel Chatham durch genaue 
Analyfe ergründet hat.}) Diefe, die öftlichfte Jufel ver ganzen Gruppe und von Beechey 
aſtronomiſch genau beflimmt, ift, nach meiner Längen⸗Beſtimmung ver Stadt Quito (81° 
4° 38°) und nad) Acofta’8 Mapa de la Nueva Granada von 1849 von ter Punta de S. 
Francisco nody 134 geographifche Meilen entfernt. 


IX. Mexico. 


Die ſechs mericanifhen Bullane: Turtla, Drizaba, Bopocatepet!*, Tos 
Iuca, Sorullo* und Eolima*; von denen vier in hiſtoriſchen Zeiten entzündet 
geweſen jind, wurden ſchon früher ||) aufgezählt und in ihrer geognoftiidh merkwürdigen 
gegenfeitigen Stellung bejchrieben. Nach neueren Unterfuhung:n von Guſtav Rofe ift in 


*) Darmin, Vole. Islands p. 104, 110—112 und | Kegelberge auf ben Galapagoa-Infeln haben, an ber 
114. Wenn Darwin fo beitimmt ſagt, daß aller Trachyt Mündung, ganz wie ih am Cotopari aeiehen, einen 
auf den Galapagos fehle, fo it e& Doch wohl nur, weil) ſchmalen cylindrifchen, ringförmigen Aufiag. “In 
er die Benennung Trachyt auf den eigentlichen gemeinen some parts the ridge is surmounted by a wall or 
Feldſpath, d. i. den Orthoflad, oder auf den Orthofla® | parapet perpendioular on both sides.” Darwin, 
und Sanidin (glafigen Feldſpath' einſchräänkt. Die| Volo. Isl.p 83. 
räthfelbaften — Stüde in der Lava des klei⸗ 8 L. von Buch p. 376. 
nen, ganz baſaltiſchen Kraters von James Island ent⸗ ) Bunfen in Leonhard's Aahrb. Ar Mio 
Jalien feinen Quarz, wenn fie glei aus einem plutont- | neralogie 1851 5. 856, wir uk m Yuyaradarit d 
hen Gebirge au ruhen fcheinen. (Vgl. oben Rosmos | Annalen der Yhant BV.RR SS, 12%. 

4. Buch ©. 802 und 819,) Mehrere ber sullanifhenl |) Koamo% A, Bud S, 101-182, 
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dem Geſiein des Popocatepetl over großen Bullans von Merico bie For 
mation des Chimborazo wieterholt. Es befteht dies Geftein ebenfalls aus Oligoklas nud 
Augit. Selbſt in den pechfteinartigen, faft ſchwarzen Trachytſchichten ift noch der Oligo⸗ 
Has in ſehr Heinen, ſchiefwinkligen Kryftallen zu erfennen. Zu eben diefer Chimbo 
razo⸗ und Teneriffa-Sormation gehört ver Vulkan von Colima, weit in 
Weften ſtehend, nahe dem Littoral der Südſee. ch habe diefen Vulkan nicht gefehen; 
aber wir verdanken Herrn Pieſchel*) (feit dem Frühjahr 1855) die fehr belehrende 
Tuſicht der von ihm gefammelten Gebirgsarten, wie auch intereſſante geologifihe Notizen 
über alle Vulkane des ganzen mericanifchen Hochlaudes, die er ſämmtlich felbft befucht hat. 
Der Bullan von Toluca, deſſen ſchmale und ſchwer zu crreidhende höchſte Kuppe (dem 
Pico del Frayle) ih am 29. Sept. 1803 erftiegen und barometriih 14232 Fuß body ge: 
funden habe, hat eine ganz andere mineralogifhe Zufammenfegung als der noch thätig 
Popocatepetl und der Feuerberg von Colima: welchen man nicht mit einem anderen, höhe⸗ 
ren Gipfel, dem fogenannten Schneeberg, verwecfeln muß. Der Yulfan von Toluca bes 
fteht, wie der Pic von Orizaba, Puy de Chaumont in ver Auvergne und Aegina, aus einer 
Aflociation von Dligoflas und Hornblende. Nach diefer kurzen Angabe find, was fehr zu 
beachten ift, in ter langen Reihe ver Vulkane, welde fi) von Meer zu Meer erfireden, 
nicht zwei zunächſt auf einander folgende Glieder von gleicher mineralogifher Zuſam⸗ 
menfetung. ' 


X. Das nordweitliche Amerika 
(nördlich vom Parallel des Rio Sila). 


In dem Abſchnitt, welcher von der vulkaniſchen Thätigkeit auf den ofteaftatifchen Inſeln 
haundelt F), ift mit befonderer Wichtigkeit der bogenartig gefrilmmten Richtung Der Erbes 
bungs-Spalte gedacht worven, aus ver die Aleuten emporgeftiegen find und die einen 
unmittelbaren Zuſammenhang zwiſchen dem afiatifhen und amerikaniſchen 
Continent, zwifchen den zwei vulkaniſchen Halbinfeln Kamtſchatka und Aliaska, 
offenbart. Es ift hier der Ausgang oder vielmehr die nörtlide Grenze eines mächtigen 
Buſens des Stillen Meeres, welches von den 150 Tängengraben, die e8 unter dem Aequa⸗ 
tor von Often nach Welten einnimmt, zwiſchen ten Enbipigen der eben genannten zwei 
Halbinfeln fich auf 37 Yängengrade verengt. Auf dem amerikanischen Sefllande, dem Lit⸗ 
toral nahe, ift eine Zahl mehr oder weniger thätiger Vulkane der Secfahrern exft feit 70 


*), S. Pieſchel über bie Bulfane von Merico in, fchlagen bat, daß man bie obere unb untere Oeffnung 
ber Zeitihrift für Allg. Erdkunde Bd. VI. 1856 ©. 86 erkennen fann, it ebinfalld das Die Deffnungen um- 
und 489—532. Die Behauptung (S. 86), „daß nie |gebende Geitein virglaft. Ich babe auch Trachyritude 
ein Sterblicher die fleile Spipe des Pico del Fraile‘, |in meinen Sammlungen mitgebracht, an denen, wie an 
d. b. den höchſten Gipfel des Vulkans von Toluca, | Kleinen Ararasoderam Montblanc, chne röbren- 
„ritiegen babe‘‘; iſt durch meine auf dieſem, freilich | förmige Durdbobrung die ganze Oberfläche verglait if. 
faum 10 Zuß breiten Gipfel am 29. Sept. 1803 ge- | — Herr Piefchel bat den zmeigipfligen Bulfan von Ce 
machte und fchon 1807 publicirte Barometer-Meffung, |lima im October 1852 zuerſt eritiegen und ift big am 
und neuerlihft durh Dr. Gumprecht in demielben Krater gen aus dem cr damals nur heiße Schwefel 
Bande der obigen Zeitfhrift (S. 489) widerlegt wor⸗ Wafferitoff- Dämpfe wolfenartig aufiteigen fab. Aber 
Den. Der erregte Zweifel war um fo fonderbarer, da Sonnefhmid, der im Februar 1796 die Eriteiguna dib 
ich gerade von diefer, allerdings nicht obne Anftrengung | Colima vergeblich verfuchte, giebt Nachricht von einem 
u erreichenden, tburmförntigen Spige ded Pico del|mädtigen Aſchen-Auswurf im Jabre 1770. Im Me 

raile, in einer Höhe, welde faum 600 Fuß geringer nat März 1795 wurden dagegen bei Nacht glübende 
old die des Montblanc ift, Die Trachytmaſſen abgeſchla⸗ | Schladen ſcheinbar in einer Fenerfäule ausgeſtoßen. — 
gen babe, bie vom Blitz durchlödert und im Inneren | „In Nordweſten vom Vulkan von Colima zieht Rd 
wie Blipröhren verglaft find. Ueber die von mir fo- |längs der Südſee-Küſte eine vulfanifche Zweigivalte 
wohl in der Berliner ald in mebreren Parifer Samm- bin. Audgebrannte Krater und alte Ravaitröme er⸗ 
lungen niebergelegten Stüde gab Gilbert fehon 1819 |fennt man in den fogenannten Bulfanen von Ahua- 
einen Auffag im LXIſten Bande feiner Annalen der catlan (auf dem Wege von Guabalarara nah Sar 
Pbyſit S. 261 (veral. auch Annales de Chimie et do Blas) und von Tepic.“ (Piefhdela 2. D 
Physiquo T. XIX. 1822 p. 298). Wo ber Blitz fürm- |S. 529.) 
liche eylindrifche Röhren zu 3 Zoll Länge fo durchge/ T) Kosmos 4. Bud S. 827829, 
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bis 80 Jahren befannt geworb:n; aber diefe Gruppe Tag wie bisher wie ifolirt, unzufam- 
menhangend mit der Vulkan⸗Reihe ver mericanifhen Tropengegend oder den Vulkanen, 
welche man auf der Halbiufel von Californien vermuthete. Die Einficht in dieſe wichtige 
geognoftifche Verkettung ift jett, wenn man eine Reihe ausgebrannter Trachytkegel als 
Mittelgliever aufzählt, für eine Tide von mehr als 28 Breitengraven zwiſchen Durango 
und bem neuen Washington territory, nörblid von Weſt⸗Qregon, aufgefinden; und tie 
phyſiſche Erdbeſchreibung verbauft dieſen wichtigen Fortſchritt den, auch wiſſenſchaftlich fo 
wohl gzorbneten Expeditionen, welche die Regierung der Gereinigten Staa 
ten zu Auffuchnug ter geeignetfien Wege von den Mifjijjippi- Ebenen nach den Küſten ver 
Eüpfee ausgerüſtet hat. Alle Theile der Naturgefchichte haben zugleich dabei Vortheil ges - 
zogen. Große Landesſtrecken find in der nun durchforſchten terra incognita dieſes Zwi⸗ 
ſchenraumes fehr nabe ven Rocky Mountains an ihrem öftlichen Abfall, bis in weite Ent« 
fernung vom mweftlihen Abfall, mit Erzeugniffen ausgebrannter oder nech thätiger Vulkane 
(wie intem ECafcaden- Gebirge) bevedt gefunden worben. So fehen wir alfo, von 
Neu Seeland ausgehend, auf einem langen Wege erft in Norbweften durch Neu Guinea, 
bie Sunda⸗Inſeln, tie Philippinen und Oft-Afien, bis zu den Aleuten aufiteigend; dann 
binabfteigenb gegen Süden in das nordweſtliche, mericanifche, mittel uud ſüdamerikaniſche 
Gebiet bis zur Enpfpige von Chili: ven gefammten Umkreis des Meer 
bedens des Stillen Dceans, in einer Erfiredung von 6600 geogr. Meilen, 
niit einer Neihe erfennbarer Denkmäler vullanifcher Thätigfeit umgeben. Ohne in das 
Einzelne genauer geographifher Drientirung und der vervolllommmeten Nomeuclatur eins 
zugeben, war eine ſolche kosmiſche Anficht nicht zu begründen. 
Es bleibt und von dem hier bezeichneten Umkreiſe des großen Dieerbedens (man follte 
fagen*), dvaesnur Eine, überall communicirende Waffermaffe auf 
ber Erde giebt: des größten unter deu Theilen der einigen Mafle, welche zwiſchen 
Coutinente eindringen) nod die Länderſtrecke zu befchreiben übrig, welche von dem 
Nio Gila bis zu Norton's und Kotzebue's Sunden reiht. Analogien, die man hergenom⸗ 
men aus Europa von ben Pyrenäen oder der Alpenkette, ans Südamerila von den Cordils 
leren der Andes von Süb-Chili bis zum fünften Grade nörblicher Breite in Neu-Granada, 
haben, durch phantaftiiche Kartenzeichnungen unterftügt, die irrige Meinung verbreitet, als 
önne das mericanifhe Hochgebirge oder fein höchfter Rüden mauerartig unter dem 
Namen einee Sierra Madre von Südoſt nad) Norboft verfolgt werden. Der ges 
kirgige Theil von Mexico aber ift eine Kreite, mädtige Anſchwellung, welde fih 
allerdings in der eben angegebenen Hichtung zwijchen zwei Meeren in fünf« bis ſiebentau⸗ 
fend Fuß Höhe zufammenhangend barbietet; auf der fid) aber, wie am Cancafug 
und in Inner-Afien, nah partiellen, [ehr verjhiedenartigen Richtun— 
gen, höhere vulkaniſche Bergſyſieme bis über 14000 und 16700 Fuß erheben. Die 
Neihung diefer partiellen Gruppen, auf nicht unter fi) parallelen Spalten ausgebrochen, 
ift in ihrer Orientirung meift unabhängig von der idealen Ace, welche man durch bie 
ganze Anfchwellung des wellenförmig verfladhten Rückens legen kann. Diefe fo merfwir- 
digen Verhältniffe ver Bodengeſtalt veranlaflen eine Täuſchung, welche den malerifchen 
Eindruck des fhönen Landes erhöht. Die mit ewigem Schnee bevedten Vergcoloſſe | hei- 
nen wie aus einer Ebene emporzufteigen. Man verwecjelt räumlich den Rüden ber Janis 
ten Anfchwellung, die Hochebene, mit ven Ebenen des Tieflandes; und nur das Klima, 
die Abnahme der Tenperatur, erinnert unter bemfelben Breitengrade an das, was man 
geftiegen ift. Die oft erwähnte Erhebungs- Spalte der Vulkane von Anahuac (in der njts 


©) Der von dem aelebrten und mir befreundeten Geo- | eingeführte Name Grand Oc6an zur Bezeichnung des 
ravben, Contre-Admiral be Pleurieu, dem BVerfaffer |Bedend der Südſee verraufcht das Ganze mit ei. em 
Ber Introduction historique au Voyage de Marohand, | Teile und verlcittt Daher zur Verwechſelung. 
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(Tas Dorf las Bigas bezeichnet das öſtliche Ende der Hochebene von Anahuac, 
lat. 19° 37°; die Höhe des Dorfes ift 7332 F., Ht) 

Während vor den Anfang des 19ten Jahrbunterts fein einziger Höhenpunft in ganz 
Nenfpanien barometriſch gemeſſen war, ift e8 jet möglich geweien, bier in der Richtung 
von Norden nad) Süten, in einer Zone von faft 16% Breitengraden, zwilchen ven Stäpten 
Sunta Fe und der Hauptſtadt Mexico 32 bypfometriih und meift auch aſtronomiſch be 
ftimmte Orte aufzuftellen. Wir ſehen die Bodenfläche der breiten mericanifchen Hochebene 
im Mittel zmifhen 5500 und 7000 Fuß Höhe wellenförmig ſchwan— 
fen. Der niebrigfte Theil des Weges von Parras bis Albuquerque ift noch 1000 Fuß 
heher al8 der höchſite Theil des Veſuvs. 

Bon ter großen, aber fanften*) Anfhwellung des Bodens, deren culminirenten 
Theil wir eben betrachtet haben und weldhe von Süden nad) Norden, von tem tropifcden 
Theile bi zu den Parallelen ven 42° und 44°, in oft-weftliher Ausdehnung dermaßen 
zunimmt, daß das Great Basin, weſtlich vom großen Salzfee der Diormonen, im Turd. 
meffer über 85 geographifche Meilen bei 4000 Fuß mittlerer Höhe hat; find die mauer 
artig darauf ftehenten Sebirgsietten fehr verſchieden. Die Kenntniß diefer Geftaltung 
ijt eine der Hauptfrädte von Frsmont's großen bypfometrifchen Uuterfuchungen in 
ten Jahren 1842 und 1814. Die Anfhmellung ift von einer anderen Epoche als das 
ſpäte Auffteig na befien, was man Gebirgszüge und Syſteme verſchiedener Richtung 
nennt. Wo chngefähr unter dem 3Z2ften Breitengrade nad) den jegigen Grenzbeitimmun 
gen die Gebirgsmafje von Chihuahua in das weitlihe Gebiet der Vereinigten Staaten (in 
tie von Deerico abgerijfenen Provinzen) eintritt, führt biefelbe [hon den etwas unbeſtimm⸗ 
ten Namen ber Sierra Madre. ine beftimmte Bifurcation +) zeigt ſich aber erſt in der 


*) Veral. Frémont, Report uf the Exploring |remarks oontributing to the physical Geography of 
Exped. in 1842 p. 60; Dana, Gevlogy of the U. the North American Continent (91 annual Reyon 
St. Expl. Exped. p. 611—613; und fur Eudamerifa|of the Smithsonian Institution 1855 p. 272—281) 
Alcıded'Orbiano, Voy. dans ’Amerique meErid. |die Behauptung aufaeitellt, der ich nach Fiecufien fe 
At'as Pl. VIII de G&ologie #p£riale, fig. 1. vieler jept vorbandener Materialien feinesweges bei⸗ 
+) Ueber diese Bilurcanıen und Die ritige Benen- |pflichten Tann: Daß Die Rocky Mountains ger nicht al6 
nung der etlichen und wertlichen Kette vergl. Die große | eine Bortfeßung des mericantichen Hocdgebirges in ber 
Epici.Ifarte des Territory of New Mexico yon Warke | Trovenzone von Anabuac zu betrachten feien. Nnunter- 
und tern 1851, Edwin Jobnſon's Map of Rail- |brodiene Gebirgäfettien: wie in ben Apenninen, bem 
runde 1854, Sohn Bartlett’& Map ofthe Bound-|fchmeizer Aura, in den Porenäen und einem arcfra 
ars Commisrion 1854, Exploration and Surveys| Theile unferer Alpenkette, giebt es allerdings vom 19. 
froın the Mississippi to the Pacific in 1853 and 1854 | big zum 44. Breitengrade, vom Popocatepeti ın Anabaa 
Vol. I.p 15; und vor allem die viclumraffende, vor- | Bid nörblich von Frémont's Peak in den Rocky Moun- 
trefliche Arbeit von Auled Marcou: Geologist ofltamms, in der Richtung von Sũd⸗Süd⸗Oſt gen Nort- 
tho Southern Pacific R. R. Survey under the Com- | Nord-Weft nicht :_aber die ungeheure, gegen Rord und 
mund uf Lieut. Whipple: ald Resume explientif| Nordweſt in der Breite immer mebr zunebmende An» 
d'une (arte géologique dea Etats Unis et d’un Profil | ihmellung dee Bodens ift vom tropiſchen Merico bid 
gologique allant de la vall&e du Mississippi aux Oregon continuirlih; und auf biefer Anfitwellunz 
cötes de l’Oc&an Paoifique, p. 113—116 ; auch im}(Hocibene), welde dad geognonifhe Houpmbäanenenr 
Lulletin de la Soci6t& gCologiyue de France, 2* Serie | ift, erbeben ſich auf fpät und zu febr unaleicher Zeit ent⸗ 
T. XII. p. 813. An dem von der Sierra Madre oder ſtandenen Spalten in oft abweichender Richtung einze:ne 
ten Rocky Mountains eingeſchieſſenen Yängentbale | Gebirgsarunren. Diele aufgefesten Berasrurven, 
kat. 35°—35°% haben die einichnen Sruppen, aus wel-|in den Rocky Mountains aber zu Der Ausdebnung ren 
chen Die weltliche Kette der Sierra Madre und bie öfl-|8 Breitenaradın fat wallartig ufammenbansend rad 
liche Nette der Rucky mountains (Sierra de Sandia)| durch meiſt trachytiiche, achn- bis zwölftauſend Fuß 
beitchen, befondere Namen. Zu ber eriteren Kette ge» | bobe Kegelberge meit fihtbar gemacht, laſſen um fo melt 
boren von Süden nach Norden: die Sierra de las Grul- | einen tiefen finnlihen Eindrud, al6 dem Auge des Rei⸗ 
Ins, die Sierra do los Mimbres (Wiglizenus p.|fenden das umgebende bobe Plateau ſich täujcend wit 
22 und 54), Mount Taylor (lat. 35° 15°), Sierra deleine Ebene des Flachlandes darſtellt. Wenn in 
Jemez und 8. de San Juan; in ber öſilichen Ketteden Eordilleren von Sübamerifa, von denen ich einen 
untericheidet man die Moro Vico, Sierra de la San- | brträchtlichen Tbeil aus cigener Anfbauun kenne, feit 
gre de Christo mit ben ö"lichen Spaniah Peaks (lat. | Ya Eondamine'e Zeiten von Jwei- und Ereicktie 
370 32°) und Die, ſich nordmweitli wendenden, das|bung die Mede ift (der ſpaniſche Ausdruck las Cordik 
Yängentbal von Taod und Santa fe ſchlieftenden Wbite |leras de los Anden brjicht fich ja auf ſelche Reibers 
M«untains. Profeſſor Julius Frobel, deſſen Unter- und Theilung der Kette); fo darf man nicht versehen, 
ſuchung dr Bulfane von Eentral-Amerifa ih ſchon daß auch bier die Richtungen der einzelnen gereitr 
obneKoemos 4. Bub S. 779) ermähnt babe, bat Yeraarupeen, als länge Rüden ober gereibte Dere, 
mir vrelem Scharifinn Die Unbeſt mmibeit der geoara- | feinedreges unter einander eder ber Richtung der zu⸗ 
gehen Binennung Sierra Madre auf den älteren [dem Anſchwellung parallel find, 
Surten entwickelt, aber zugleich ın sıner Abyandiung: 





Gegend von Albnquerque. Bei diefer Bifurcation behält die weftliche Kette die allge⸗ 
meine Benennung ter Sierra Madre; tie öſt liche erbält von lat. 36° 10° an (etwas 
norböftlicd von Santa Fé) bei amerikanifchen umd englifchen Reiſenden den eben nicht glüde 
lid) gewählten, aber jetst überall eingeführten Namen des Felsgebirges, der Rocky 
Mountains. Beide Stetten bilden ein Yängenthal, in dem Albuquerque, Santa Fe und 
Zac liegen und welches der Rio Grande del Norte durchſtrömt. Ju lat. 38?4 wird das 
Thal durch eine oft-weftliche, 22 geogr. Meilen lange Kette gefchleifen. Ungetheilt jegen 
die Rocky Mountains in einer Dieridian-Richtung fort bis lat. 41°. In diefem Zwiſchen⸗ 
raum erheben ſich etwas öftlid) Die Spanish Peaks, Pike’s Peak (5440 $.), den Fremont 
ſchön abgebildet hat, James Peak (10728 $.) und die 3 Park Mountains: welche drei 
hohe Keffelthäler einfchliegen, teren Seitnwände mit dem öftlihen Long’s Peak 
oder Big Horn bi® 8500 und 10500 Fuß emporfteigen.*) An der öſtlichen Grenze zwi⸗ 
fen dem Middle und North Park verändert die Gebirgstette auf einmal ihre Nichtung 
und wendet fid) von lat. 40 4 bis 44° in einer Erftredung von ohngefähr 65 geogr. Mei⸗ 
len von Südoft nad Nordweſt. In diefem Zwifchenraume liegen ter South Pass (7028 
Fuß) und die berühmten, jo wunterbar fpip gezadten Wind River Mountains, mit Fre 
mont’s Peak (lat. 43° 8°), welcher die Höhe von 12730 $. erreiht. Im Barallel von 
44°, nahe bei ven Three Tetons, we die norbweftlihe Richtung aufhört, beginnt wieber 
die Meridian-Nichtung ver Rocky Mountains. Gie erhält ſich bis gegen Lewis and 
Clarke’s Pass, der in lat. 47° 2°, ig. 114°% liegt. Dort bat die Kette des Felsgebirges 
noch eine anfehnliche Höhe (5608 %.), aber wegen der vielen tiefen Flußbetten gegen Flat- 
head River (Clarke’s Fork) bin nimnıt fie bald an regelmäfiiger Einfachheit ab. Clarke's 
Fork und Lewis oder Snake River bilden den großen Columbia⸗Fluß, der einft einen wich» 
tiaen Weg für den Handel bezeichuien wird. (Explorations for a Railroad from the 
Mississippi river to the Pacifie Ocean, made in 1853—1854 Vol. I. p. 107. 

Wie in Bolivia die öflihe, von dem Meere entferntere Andestette, die des Serata 
(19974 F.) und Illimani (19843 %.), feine jet ned) entziindete Vulkane darbietet; fo ift 
auch gegenwärtig in den wejtlichiten heilen der Vereinigten Staaten die vulkaniſche Thä⸗ 
tigfeit auf die Küftenfette von Californien und Dvegen beichränft. Die lange Kette ver 
Rucky Mouutains, verjdjiedentlich 120 und 200 gergr. Meilen vom Kittoral der Süpfee 
entfernt, ohne alle Spur noch ausdauernder Entzündung, zeigt dennoch, gleich der öſtlichen 
Kette von Bolivia im Thal von Yucay F), an beiden Atfillen vulkaniſches Seiten, aus» 
gebrannte Krater, ja Obfidian einfchließenve Laven und Schladenfelver. In der bier nach 
den vortrefflihen Unterfuhungen von Frement, Emory, Abbot, Wislizgenus, Dana und 
Jules Marcou geographifch befihriebenen Gebirgätette der Rocky Mountains zühlt ter 
Leßtgenannte, ein ausgezeichneter Geologe, drei Gruppen alt⸗vulkaniſchen Gefteins an bei- 
den Abfällen auf. Die früheiten Beweiſe von dem Vulcanismus in Diefer Gegend vers 
danken wir aud) hier dem Beobachtungsgeiſte von Fremont feit den Jahren 1842 und 1843 


®) Frémont, Explor. Expedition p. ze 23. [11 gefriimmte und vom truchmenifchen Berge Airuck⸗ 
Pikes Peak lat. 38° 50°, abgebildet p. 114; Long’s| Tagh (48°3) bie um Sablja-Gebirge (65°) volle 255 
Peak 40° 15°; Eriteiguna von Fr&mont’s Peak (13570: aecar. Meilen lanae M ridianfette bed Ural mit den 
feet) p. 70. Die Wind River Mountains baben ihren! ocky Mountains vergleichen zu fünnen, erinnere ich 
Namen von den Quellen eines Zufluffes De& Big Horn bier darnn, daß die letziere Kette gwifchen den Parulle» 
River, deſſen Wajfer fih mir denen ded Yellow Stone |Ien von Pike's Peak und Lewis und Elarfe'd Pak von 
River vereinigen, welcher felbit in den Ober⸗Miſſouri | 107° in 11494 Länge übergebt. Der Ural, welder in 
(Br. 479 589°, Ya. 105° 27°) fällt. ©. die Abbildungen: dem eben genannten Abitande von 17 Breitenaraden 
des Alvengebirges, reich an Glimmerichiefer u. Granit, wenig von Dim Parifer Meridian von 56° 40 abroeicht, 
p. 66 und 70. Sch babe überall Die enalifchen Benen- | verändert cbenfalle feine Richtung unter Dem Parallıl 
nungen der nordamerikaniſchen Geoagravben beibehalten, |von 65°, und erlanat unter lat. 67°% den Meridian von 
weil deren Ueberſetzung in eine rein deutihe Nomen-|63°%. Vergl. Ernft Hofmaun, der nördliche Ural 
clatur oft eine reiche Quelle der Verwirrung geworden und das Küſtengebirge Pac-Eboi 1556 S. 191 und 
it. Um in Richtung und Länge die, nad meine8|297—805 mit $umboldt, Asie oentrale (1813) 
Freundes und Neifebealeiterd, des Obriſten Ernit Hof⸗ T. I. R 447. 

ma.:n, mühevollen Erforfbungen am Nord-Ende öfl-| 7, Kosmos 4. Buch S. 789, 


(Report of the Exploring Exredition to the Rocky Mountains in 1842, and to Ore« 
gou and North California in 1813—44 p. 164, 184—187 und 193). 

Um Sftlihen Mbfall ter Rocky Mountains, auf dem füpweftlichen Wege von 
Bent's Fort am Arkanfad-Flufie nah Santa Fé del Nuevo Mexico, licgen zwei 
ausgebrannte Vulkane, die Raton Mountains*) mit Fisher’s Peak und (zwiſchen Galiſiee 
und Pleüa blauca) der Hügel el Cerrito. Die Yaven der erfteren überbeden vie gan 
Gegend zwilhen vem Oberen Arkanſas und dem Canadian River. Der Peperin 
und die vulkaniſchen Scladen, welche man ſchon in ben Prairies zu finden anfängt, # 
nachdem man fi, von Dften fommend, den Rocky Mountains mehr nähert, gehören viel- 
leicht alten Ausbrüchen des Cerrito oder gar ter mächtigen Spanish Peaks (37° 32°) an. 
Diefes öftliche vullanifche Gebiet der ifolirten Raton Mountains bildet eine Area von M 
geogr. Meilen Durchmefier; fein Centrum liegt ohngefähr in lat. 36° 50°. 

Am weſtlichen Abfall nehmen die ſprechendſten Zeugen alter vulfanifcher Thätigfeit 
einen weit größeren Raum ein, welchen die wichtige Erpetition des Lient. Whipple in 
feiner ganzen Breite von Often nad) Weften durchzogen hat. Dieſes vielgeftaltete Gebiet, 
doch nörblidh von der Sierra de Mogoyon volle 30 geogr. Meilen lang unterbrochen, if 
enthalten (immer nad Marcou's geolegiicher Karte) zwiihen lat. 33° 48° nnd 35? 40'; 
es jind aljo [üdlidhere Ausbrüde als die der Raton Mountains. Ihr Miittel fällt foft 
in ten Parallel von Albuquerque. Das hier bezeichnete Areal zerfällt in zwei Abtbeilun 
gen: bie dem Kamm der Rocky Mountains nähere des Mount Taylor, welche bei der 
Sierra de Zuni f) endet; und die weftlidere Abtbeilung, Sierra de San Francisco genanıt. 
Der 11500 Fuß hohe Kegelberg Mount Taylor ift ftrablförnig umgeben von Kavaftrömen, 
tie, als Malpais noch jet von aller Vegetation entblößt, mit Scyladen und Bimsitein ber 
deckt, ji) mebrere Meilen meit hinſchlängeln: ganz wie in ver Umgebung des Heila. — 
Ohngefähr 18 geogr. Meilen in Weften von dem jetigen Pueblo de Zuni erhebt ſich das 
hohe vultanifche Gebirge von San Francisco ſelbſt. Es zieht fi, mit einem Gipfel, ven 
man auf mehr als 15000 Fuß Höhe gefhätzt bat, ſüdlich vom Rio Colorado chiquito hin: 
mo weiter nach Weften Bill William Mountain, der Aztec Pass (5892 $.) und Aquarius 
Mountains (8000 5.) folgen. Das vulfanifche Geſtein endet nit beim Zufammenflig 
des Bill William Fork mit dem großen Colorado, nahe bei dem Dorfe der Mohave⸗India⸗ 
ner (lat. 34°}, Ig. 116° 20°); denn noch jenfcıts des Rio Colorado bei dem Soda⸗See 
find mehrere ausgebrannte, noch offene Eruptiv-Krater zu erfennen.}) So fehen wir alfo 
bier in dem jegigen Neu-Merico in ver vulkaniſchen Gruppe von der Sierra de San Frat- 
cisco bis etwas weftlih vom Rio Colorado grande oter del occidente (in ben ber Gila 
fällt), in einer Strede von 45 geogr. Meilen, das alt-vulkaniſche Gebiet der Auvergne um 
des Vivarais fi) wieder.olen, und der geclegijchen Forihung ein neues und weites Feld 
eröffnen. ' 

Ebenfalls am weftlichen Abfall, aber 135 geogr. Meilen nördlicher, Tiegt bie britte alt- 
vulfanijche Gruppe der Rocky Mountains, die des Fremont’s Peak’s und der gebeppelten 
Dreiberge: welde in Kegelgeftalt und Sinn der Benennung Trois Tetons und Three 
Buttes|!) ſich ſehr ähnlich find. Die erfteren liegen weſtlicher als die legteren, daher ter 


®) Der Raton-Pah bat nach ber Wegfarte von 1855, ſſches Gebiet. Zwiſchen dem Dorfe Aunt unb bem I 
wel be zu dem allgemeinen Berichte des Staatsſecretäre fall nach Dim Rio Colorado ehiquito (little Colurad) 
Sefferfon Davis gehört, noch eine Höbe von 6737 Fur! liegt unbededt der verfteinerte Wald, melden Ri 
über dem Meere. Berg. aub Marcou, REsume ıbauien 1853 vortrefflich abgebildet und in einer an DR 
explicatif d'une Carte g&vl. 1855 p. 113. geographiſche Geſellſchaft zu Berlin eingefandten Ib 

+) Es find zu untericheiden von Often nad Welten | bandlung beſchrieben hat. Unter Die vertieſelten Con" 
ber (Hebirgarüden von Zuni, wo der Paso de Zuni noch I feren find nach Marcou (Resume explic. d'une Carte 
7454 Fuß erreicht; Zuni viejo: das alte, geritörte Puc- géol. p. 59) foſſile baumartige Barren gemengt. 
bio, von Möllbaufen auf Whipple's Errebition abgebil-| +) Alles nach den Profi'en von Marcon und der sit 
bet; und Das jeht bewohnte Pueblo de Zuni. Zehn citirten Weafartı von 1855. 

cogr. Meilen nördlich von Iehterem, bei dem ort De-| |) Die franzojiihen VBenennungen, won canadiſdes 
ance, iſt auch noch ein fehr Kleines, iſolirtes, vulkani⸗ Pelzjägern eingeführt, find im Lande und auf englifäet 
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Gebirgokette ferner. Sie zeigen weit verbreitete, vielfach zerriſſene, ſchwarze Lava⸗Bänke 
mit verſchlackter Oberfläche.*) 

Der Kette der Rocky Mountains parallel und in dem nördlichen Theile ſeit lat. 46° 12° 
noch jett ter Sig vullaniſcher Thätigkeit, laufen theild einfach, theils gebeppelt mehrere 
Küftentetten bin: zuerit von San Diego bis Monterey (32°4 bis 36°2) die ſpeciell 
fo genannte Coast Range, eine Fortjegung des Landrückens ver Halbinfel Alt» oder Unter« 
Californien; dann, meiſt 20 geegr. Meilen von dem Littoral der Sürſee entfernt, bie 
Sierra Nevada (de Alta California) von 36° bi8 40°; dann, von ben hohen Shasty 
Mountains im Parallel der Trinidad-Bai (lat. 41° 10°) beginnend, die Cafcaden- 
Bergkette (Cascade Range), weldye die höchſten noch entzäindeten Gipfel enthält und in 26 
Meilen Eutfernung von ter Küfte von Süden nad) Norden bis weit hinaus über ben Pa- 
rallel der Fuca⸗Straße ftreiht. Dieſer legteren Kette gleichlaufend (lat. 43°—46°), aler 
70 Meilen vom Littoral entfernt, erheben fi, im Mittel fieben- bis achttaufend Fuß hoch, 
bie Blue Mountaius. 7) — Im mittleren Theile von Alt-Californien, etwas mehr nach 
Norden: nahe ver öftlihen Küfte over dem Mecrbnfen, in der Gegend ver ehmaligen Mij- 
fin de San Ignacio, etwa in 28° N. B., liegen der erlofhene Bulfan oder „vie Vulkane“ 
de las Virgenes, die id) auf meiner Starte von Merico angegeben habe. Diefer Bulkan 
hatte 1746 feinen legten Ausbruch; über ihn und bie ganze Gegend fehlt es an ficheren 
Nachrichten. (S. Benega®, Noticia de la California 1757 T. I. p. 27 und Duflot 
be Mofras exploration de l’Or&gon et de la California 1844 T. I. p. 218 und 289). 

Schon in der Coast Range nahe bei dem Hafen von San Franciſco, an bem vom Dr. 
Traft unterfuchten Monte del Diablo (3446 %.), unb in dem golvreichen Längenthale bes 
Rio del Sacramento, in einem eingeftürzten Trachyt⸗Krater, ber Saoramento Butt ge» 
nannt wird und ben Dana abgebildet; ift alt⸗vulkaniſches Geftein aufgefunden werben. 
Weiter nördlich enthalten bie Shasty oder Tshashtl Mountains Bafalt-Laven; Obfidian, 
deſſen die Eingeborenen fi zu Pfeilfpigen bebienen; und die tallartigen Serpentine, welche 
an vielen Punften der Erbe ald ten vulkaniſchen Formationen nahe verwandt auftreten. 
Aber der eigentliche Sit noch jet beftehender Entzündung ift das Cafcaden- Gebirge, 
in weldyem, mit ewigem Schnee bebedt, mehrere Pics fid) bis 15000 Fuß erheben. Ich 
laſſe diefe bier von Süvden nad) Norden folgen: die gegenwärtig entzünveten, mehr oder 
weniger thätigen Vulkane find, wie bisher gefchehen (Kosmos 4. B. ©. 672 Anm.*), 
mit einem Sternchen bezeichnet. Die unbezeichneten hohen Kegelberge find wahrſcheinlich 
theils ausgebrannte Vulkane, theils ungeöffnete trachytiſche Olodenberge: 

Mount Pitt oder M'Laughlin: lat. 42° 30°, etwas weftlich vom See Tlamat; 
Höhe 8960 F.; | 

Mt Tefferfon oder Bancouver (lat. 44° 35°), ein legelberg ; 

Mt Hood (lat 45° 10°): mit Gewißheit ein ausgebrannter Vulkan, von zelliger 
Lava bebedt; nadı Dana mit dem, nörblicher in ber Vulkan⸗Reihe gelegenen Mt Saint 
Helen's zwiſchen 14000 und 15000 Fuß body, doch etwas niedriger }) als biefer- 
Dit Hood ift erftiegen worben im Auguft 1853 ven Late, Travaillot und Heller; 


Karten allgemein gebräuchlich. Die relative Ortslage B 614: Cascade Range. — Ueber bie durch vulkani⸗ 


der audgebrannten Bulfane ift nach den neueften Be⸗ſches Gejtein durchbrochene Monte Diablo Range ſ. 
immungen folgende: Fr&mont’s Penk Br. 43° 5°, | auch John Traff on the geology of the Coast Moun- 
g. 112° 30°; Trois Tentons Br, 43° 38°, 29. 113° | tains and the Sierra Nevada 1854 p. 13—18. 

10°; Three Buttes Br. 43° 20°, Lg. 115° 2°; Sort| +) Dana (p. 615 und 640) fhäpte den Bulfan St. . 

Hall Br. 43° 0°, 2g. 1149 45°, Helen’d 15000 Par. Fuß und Mount Hood alfo unter 
©) Lieut. Mul lan über die vulfanifche Formation, | diefer Höhe; dagenen fol nach Anderen Mt Hood die 

in den Reports of Explor. and Surveys Vol. I. 1855 große Höhe von 18316 feet — 17176 Varifer Sub: alio 
.330 und 3485 f. auh Lambert'e und Zint-|2370 Par. Fuß mehr als ber Gipfel des Montblanc 

h m’& Berichte über die Three Buttes daſelbſt p. 167 | und 4438 Fuß mehr als Fr&mont’s Peak in ben Rocky 

und 226—230, und Jules Marcou p. 115. Mountains, erreißen. Mount Hood wäre nad) dieſer 
t) Dana p. 616—621: Blaue Berge, p. 649—651: | Angabe (Yandgrebe, Raturgefchichte der vulkane 

Saocramento Butt, p. 630—643; Shasty Mountains, Bd. I. ©, 497) nur 536 Fuß niedriger ald der Bukııı 
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Mt Swalalahos eder Saddle Hill, in Süd⸗Süd-Oſt von Aſtorſa*), mit cincn 
eingeſtürzten, ausgebrannten Krater; 

Mt Saint Helen’s*, nörtlich vom Golumbia-Strome (lat. 46° 129: nad 
Danag nicht unter 14100 Fuß hoch +); noch entzündet, immer rauchend aus Tem Gipfel 
Krater; ein mit ewigem Schnee bededter Bulfan ven fehr ſchöner, regelmäßiger cenil.ber 
Geſtalt; am 23. Nov. 18412 war ein großer Ausbrub, ter nad Fremont alles weit 
umher mit Aſche und Bimsſtein bedeckte; 

Mt Adams (lat. 46? 18°): faſt ganz in Oſten von dem Vullan St. Helen's; über 
28 geegr. Meilen von der Küfte entferut, wenn ter eben genannte, noch entzündete Berg 
nur 19 diefer Dleilen abſteht; 

Mt Reignier*, auch Mt. Nainier gefchrieben: lat. 46° 48°; oſt-ſũdöſilich 
von Fort Nisqualln, am Pugets⸗Sund, ter mit der Fuca Straße zufammenbängt: ein 
Lrennenter Bulfan, nad Cdwin Johnſon's Wegkarte von 1854 body 12330 engliſde 
oter 11567 Parifer Fuß; er hatte beitige Eruptionen 1841 und 1843; 

Mt Olympus (lat. 47° 50°), nur 6 geogr. Meilen ſüdlich von ver, in ber Ge 
fdrichte ver Sürfee-Entvedungen lange fo berühmten Straße San Jnan de Fuca; 

Dit Bater*: ein mächtiger, im Gebiet von Wafhingten (lat. 48° 48°) auffteigen- 
ter, noch jetst thätiger Vulkan, von großer (ungemefiener ?) Höhe umd rein couiſcher 
Ferm; 

Dit Brown (15000 F.?) und etwas eſtliche Mt Hoofer (15700 F. 7) werten 
als hehe, alt-⸗vulkaniſche Trachhytberge in Neu-Caledenien, unter lat. 52°} und long. 
120 und 122°, ven Jchnfon angegeben: aljo wegen eines Abftandes von mehr als 75 
geogr. Meilen von der Küfle merfwürtig; 

Mt Edpgecombe*: aufter Heinen Lazarıs-nfel nahe bei Sitfa (lat. 57° 39), 
tefien heftigen feurigen Ausbruch von 1796 ich ſchon an einer früheren Etelle (Kosmed 
4. Buch S. 663 Anm.*) erwälnt habe. Capt. Liſiansly, welcher ihn in den erften 
Jabren des jegigen Jahrhunderts erftieg, fand ten Vulkan damals unentzünvet; bie 
Höhe f) beträgt nach Ernft Hofman 2852 F., nad Lifiansty 2628 F.; nahe dabei find 
heiße Ouellen, die aus Granit ausbrechen, wie auf tem Wege von den Valles de Ara- 
gua nach Pertecabello; 

Mt Fairweather, cerro de Buen Tiempo: nad Malafpina 4489 mötres eber 
13802 Fuß bed) ||) in lat. 58° 45°; mit Bimsſtein bevedt; wahrſcheinlich noch vor fur 
zem entzündet, wie ter Clin8-Berg; 

Bulfan von Cook’s Inlet (lat. 60 8%): nad) Admiral Wrangel 11320 Fuß bed; ven 
tiefem gelehrten Eeefahrer wie von Vancouver für einen thätigen Vulkan gehalten $); 

Elia8» Berg: lat. 60° 17°, Ig. 138° 30°; nad) ven Handſchriften Malafpina’s, bie 
id) in ven Archiven in Merico fand, 5441 mötres oder 16749 Par. Fuß bo.b: nad) ter 
Karte von Capt. Denham 1853 bis 1856 ift die Höhe nur 14044 Par. Fuß. 

Was in ter nordweſtlichen Durchfahrts-Neife von M'Clure (lat. 69° 57°, long. 129° 
20°) öſtlich vom Aueflug tes Madenzie-Fluffes, die Vulkane der Franklins— 
Bucht genannt wird, ſcheint ein Phänomen fogenannter Erdfeuer ober heißer, Schwe⸗ 
feldämpfe ausftoßenter Calfen zu fein. Ein Augenzuge, ter Miffionar Driertfding 








Cotovari; dagegen überträfe nad Dana At Hood den) |) Humboldt, Essai politique sur Ja Nouvelle 
kochſten Gipfel des Felogebirges böcitens um 2300 F. Esp. T. I. p. 266, T. II. p. 310. 
Ach made immer gern aufmerifam auf jolche variantes | Z) Nach einem Manuferipte, das ich im Jahre 1308 
hetiones. in den Archiven von Merico babe benutzen Dürten, iR 
®) Dana, Geol. ofthe U. 5. Expl. Exp. p. 640 |in der Erredition von Juan Deren und Eſteran Art 
und 643645. . Martinez im Jabr 1774 die ganze Hüfte von Narda Bid 
f) Aeltere Varianten ber Höhen find nah Wilfes |au dem fpiter io genannten Couk’s Inlet bejut mittel 
9550, nah Simpfen 12700 Fuß. (8. a. D. p- 206— 298), 
+) Karjten’d Archvi für Diineralogie Bd. L. 1829 
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Dolmetſcher der Expedition auf dem Schiff Investigation, fand 30 bis 40 Rauch äulen, 
welche aus Ertipalten oder Heinen, kegelfẽörmigen Erhebungen von vichjurkigem Vetten aufs 
ftiegen. Der Schwefelgeruch war fo ſtark, dag man ſich den Raudyjänlen faum auf 12 
Schritte nahen konnte. Anſtehendes Geftein over feite Maſſen waren nicht zu finden. 
Lidterfcheinungen waren Nachts vom Schiffe aus gefehen worden; feine Schlamm-Audr 
würfe, aber große Hitze des Meerbodens wurten bemerkt: auch Heine Deden fchmeljanren 
Waſſers. Die Gegend verdient eine genaue Unterſuchung, und Das Phänomen ftcht als 
der vulkaniſchen Thätigkeit in dem californiichen Caſcaden-Gebirge des Gerro de Buen 
Tiempo oder des Eliad-Berged ganz fremd da. (M’Clurc, Discovery of the N. W. 
Passage p. 09 ; Papers relative to the Arctic Expedition 1854 p. 34, Miertſching's 
Reifetagebud, GOnadau 1855, ©. 46.) 


Ich habe bisher in ihrem innigen Zufammenbange geſchildert die vulkaniſchen Teben®- 
thätigfeiten unferes Planeten, gleihfam die Steigerung bes großen und ges _ 
heimnißvollen Phänomens einer Reaction des gefchmolzenen Inneren gegen die mit Pflan⸗ 
zen- und Thier-Organismen bebedte Oberflähe. Auf tie fat bloß dynamiſchen 
Wirkungen des Erpbebens (ver Erfhütterungswellen) babe ih die Ther- 
malquellen und Salfen, d. i. Erſcheinungen felgen laffen, welche, mit oder ohne 
Selbſtentzündung, durch Die den Quellwafjern und Gas-Ausſtrömungen mitgetheilte, blcis 
bende Temperatur-Erhöhung wie durch chemiſche Miſchungs-Verſchie— 
denheit erzeugt werden. Der höchſte und in feinen Aeuferungen complicirtefte Grad 
der Steigerungen wird in ven Bullanen dargeboten, da dieſe die großen und fo 
verfchiedenartigen Proceſſe kryſtalliniſcher ©ejleinbilpung auf trodenem Wege ber» 
vorrufen, und deshalb nicht bloß auflöfen und zerftören, fondern auch fhaffend auftreten 
und die Stoffe zu neuen Verbindungen umgeftaltn. Ein beträchtlicher Theil fehr neuer, 
wo nicht der neueften Gebirgsfchidbten ift das Werk vultanifcher Thätigfeit: fei e8, wenn 
noch jetzt an vielen Punkten ver Erte au cigenen, kegel- over domförmigen Gerüften 
geihmolzene Maſſen fich ergießen; oder daß in dem Jugendalter unferes Planeten, obne 
Gerüſte, aus einem Netze offener Spalten neben den Sedementſchichten bafaltifches und 
trachytiſches Geſtein unmittelbar entquoll. 

Die Oertlichkeit der Punkte, in welchen ein Verkehr zwiſchen dem flüſſigen Erd⸗ 
Inneren und der Atmoſphäre ſich lange offen erhalten hat, habe ich ſorgfältigſt in den vor⸗ 
ſtehenden Blättern zu beſtimmen geſtrebt. Es bleibt jetzt übrig, die Zahl dieſer Punkte zu 
fummiren, aus der reihen Fülle der in ſehr fernen hiſtoriſchen Zeiten thätigen Vulkane die 
jegt entzündeten auszufceiden, und fie nach ihrer Vertheilung in continentale mut 
Inſel-Vulkane zu betradhten. Wenn alle, die ich in der Summirung als untere 
Grenzzahl (nombre limite, limite inferieure) glaube annehmen zu dürfen, gleiche 
zeitig in Thätigfeit wären: fo würde ihr Einfluß anf die VBejchaffenheit des Luftkreiſes 
und feine Himatifchen, beſonders electrifchen Verhältniſſe gewiß überaus bemerlbar fein; 
aber die Ungleichzeitigkeit ber Eruptionen vermindert ben Effect und fegt demſel⸗ 
ben fehr enge und meift nur locale Schranken. Es entitchen kei großen Eruptionen um 
ten Krater, als Folge der Berbampfung, vulkaniſche Gewitter, melde, von Blitz 
und heftigen Regengüſſen begleitet, oft verheerend wirken; aber ein ſolches atmojphärifches 
Phänomen bat keine allgemeine Folgen. Denn daß die denlwürdige Verfinfterung (der 
fogenannte Höherauch), melder viele Monate lang vom Mai bis Auguft des Jahres 
1783 einen bedeutenden Theil von Europa und Afien, wie Nord⸗Afrika in Erſtaunen fette 
(wogegen auf hoben ſchweizer Gebirgen ber Himmel rein und ungetrübt gefehen wurde), 
bon großer Thätigkeit des isländiſchen BVuleanismus und der Erdbeben von. Calabrien 
veruriccht worten jei: wie man bisweilen ned jegt behauptet; ijt mir wegen ver Gränr ver 
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Eiſ reinung fehr unwabrſcheinlich: wenn gleich ein gewiſſer Einfluß der Erdbeben, wo fie 
riel Naum umfaſſen, auf den ungewöbnlichen Eintritt ter Regenzeit, wie im Hochl ande von 
Quito und Riobamba (Februar 1797) ever im für-öjtliben Europa und Rleinajien ı Herbfl 
ICh6), cher anzımebmen fein möchte als der ifelirte Einfluß einer vnlkaniſchen Eruptien. 

In der bier folgenden Tabelle zeigt die erſte Ziffer tie Anzabl ter in Ten vorigen Blüt— 
tern aufacfübrten Nullane an; tie zweite, in Parentbeien cingefchleflene Zabl-beutet auf 
ten Theil derſelben, welcher noch feit der neueren Zeit Beweiſe der Entzündung ges 
geben but, 


Zabl der Kulkane auf dem Erdlörgper. 


T. Eure pa  Ketmed 4.B............ ..... .. ...... 7 (W) 
11. Inieln des Atlantiſchen Meeres............... 14 (8) 
DE. virita. ..T... Tcc. ...... . ......... 3 (mn 
IV. Alien, Dad confinentale!. ...... ... .. ....... ...... 25 (15) 

a' weſtlicder Theil und das Innere ........... 11 66) 
Doll Kamticdatka. .... ............... 14 9) 

V. eR-aliatiide N 11 | 4» Fer 69 >) 
v1. Nar.afiatiide Ireln. ...................... 120 56) 
VII. indiſder Ocean. .......... .. ... 9:9 

VI Surtee.........22encnssenussananenennen . 40 ı26) 

IN. Amcerıla, dee certinertole: . . .... .... ... . ...... .115 153) 

3 SuDdAamerita: ... .. . . . . ............ 56 26 


gem un Dr | 2 7 Ve 14 3) 
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Das Refultat dieſer mühevollen Arbeit, welche mich lange beſchäftigt Hat, da ich überall 
zu ben Quellen (ben geognoftifdyen und geographifchen Reifeberichten) aufgeftiegen kin, if 















































beobachtet worben fei aus ben Epalten-Deffnungen einer Soufriäre, erin⸗ 
ein ungewöbnlides nern recht Icbbaft daran, daß, was man Selfatare, 
(ma) den gränblicen Soufrlöre_oder Fumarole zu nennen legt, eigenttid) 
und Poulett Scrope) nur gewiſſe Bujtände vulfanifer Tbätigfeit begciche 
von vonuoii im Jah net. Bulfane, bie einft Lava ergoffen oder, wenn Dice 
fe fonnte man doch gı gefehlt, ungufamınenhangende Öchladen von beiräcte 
Ssitenwirfung ded ı lichem Bolum, ja endlich Diefelden Shladen, aber burd) 
Befuos, gı b-tracer Reibung gepulvert, ausgeiloßen haben; fommen bei ver 
Journal of Science minderter ZTbätigleit in ein Gtabium, in bem fie nır 
in den Transact. of Schwefel-Sublimate, fbrefige Säure und Waffe 
p. 340.) Yuncerote, bampf liefern. Benn man fle ald folhe Haltvule 
bieten uns analoge 2 fane nennt, fo wird man Leicht Weranlaffung zu der 
von den Ginfel-stra Weinung acben, fie feien eine eigene Claffe von Bule 
Xhärigfeit, überaus tunen. Bunfen: dem mit Woufingault, Senarmont, 
roßen Bejun-Erupti Charles Deville und Danbree, durd föarfinnige und 
850 und 1855 Die € glüdlihe Anwendung ber Chemie auf Geologie 
gutus Samidı und beionbere auf bie vulfanifhen Proceffe, u 
ui 1855 ©, 156): fere Biffenfchaft fo berrliche Fortfchritte verbankt, geiat, 
245) lange vor dem — da, 100 in Schwefel-Sublimatienen, nelde fat 
Branbfelde von Die alle vulfanifcpen Eruptionen begleiten, die Echrerel» 
aud von Feuer, f maffen in Dampfgeitalt den glübenden Vororen. Ge⸗ 
ehurchia erhielt au $ teinen begegnen, die ihmeflige Säure ifren Mefprung 
Die e8 da colonifirten, nimmt dur) partiele Berfepung de in jenen Gefteinen 
weinen", fept Strat enthaltenen Eiien-Oroded. Ginft barauf bie vulfanie 
Geruced bes Walle fe Zhätigeit  icern Eempeatuen era, (5 
Baiä und Kymäa 6, bie emifche Thätigfeit biefer Zone in eine neue Phafe. 
fele, Feuers und war Die dafelbit erzeugten Schmefel-Berbindungen des Eio 
daß veöpalb Kyında, {eng unb vieleicht ber Erd» und Mifali-Petalle begin 
Mannt werde..." nen ihre @irfung auf ben Walferdampf; und als Re 
v an fultat ber Wechieliwirtung enifleben Schwefel-Mafler- 
Kal os Darsg. off und beffen Berfegungö-Producte: freier Wafferfoff 
Die neue vulfanifd und Schweteldanf,” — Die Schwefel-Fumarolen 
mig te in ber Monta überbauern bie großen wulfanifhen Ausbrüce Iahr- 
bot), dem Baucli hunderte Tang. Die Salzfäuren-umarolen gehören 
ned} weeifelpafter. 1 einer anderen und fpäteru Periode an. Gie fönnen 
22. Janıar 1792, & nur felten ben Cbarafter permanenter GErfdeinungen 
ber A.benregen vom annehmen. Der Urfprung ber Galzfäure in den Krat 
Srüfung. Gafen ergiebt fi baraud, daß da6 Kodfaly, meld 
Die Soufriöre de I fo oft al Sublimatiend-Probuct bei Bulfanen, befon- 
M. lungen von Amic deröam Befuo, auftritt, bei höheren Temperaturen unter 
Uber nad den Miteirtung von Wafferdampf durch Silicate in Salt 
Ele Sainte-Elaiı fäure und Ratron zerlegt wird, weldr® Iehrere fib mit. 
Id am 28, Set. 171 den sorhandenen Silleaten verbindet Galyfäuren- 
1 eden und der Bi Sumarsien, bie bei italiänifhen Bulfanen nicht, felten 
cın Bımsitein audmeı im bem großartigften Maafitabe, und bann gemößnlih 
fa au General Vic von mädhien Afalı-Sublimationen bealeitet xu fein 
ur lo Volcan de la} uflegen, ericjeinen für Qö!and von fehr neringer Bedens 
au 8 Vondimisire az ae, AUS bie Gnbgticher in der Aransegiiten rie 
T.I.p. 316). Deri benfolge aller biefer Ericjeinungen treten aufept nur die 
tifche® Gefein; ber vi Emanationen ber Roblenfäure uf. Der Waffe» 
gene iR, Tabrabor fRoff-Gchalt if Diöber in ben vulfanifcen Gaten faß 
m Berge, melden aänzlic überfehen worden. Cr if vorbanden in der 
juftandee die Boufrii Dompfquelle der grofen Golfatare von Krifunif und 
offen gu fein, weder, Reyfjalidh auf Jolanv: und zwar an beiden Orten 
itenfvalten; aber & mit Schmwefel-Wafferitoif verbunden. Da ch der Ieptre 
Dabingefgiedenen Du in Gentact mit ämefliger Gäure geaenfeitig mit dieier 
nauigkit, unterfuchter unter Abicheibung von Schwefel perießt, fo Fönn.n beide 
tember 1797, Decemb, ntemalö qugleidh auftreten. Gie finden ſig aber nicht 
fen fi, al6 fein aıma ielten auf eınem und demfelfen umarolen-fFeide 
Eopatbaıige Winer Mt neben einander. ar d16 Schwefel-Waffertofte 
nidin) neben Baroı 326 in ben eben genannten t8länbifhen Selfataren 
zuinier, Daver, Elie imverfennbar, fo fehlte eö dagegen gängli in dem 
ben Comptos rendus Sotfataren- Zuftand, in weldhem fih der Krater be& 


P- 294, 651 und 748—wer.,. my sırwe yiuumce Deffa fürs nah ber Eruption vom Nahr 1845 befand: 
von Quarz bat neben den Yabrador-Kroftallen alfo in der eriten due der vulfanifhen Rachwirfungen. 
tn den Trachyten der Soufridre (Comptes rondus Es lieh ſich dafelbit weder durch den Geruch noc durch 
XXXII. p. 675) erfannt, wie Guftav Rofe fogar Kerc- i Reagentien bie gerinafte Spur von Schwefel-Wafteriteff 
m» Dotecaäder von Quarı aud in den Trachoten dee |nabiweiten, während bie reihlide Sıhmefel-Sublima 
eltand von Arequiva (Mepen, Reife um bie Erde tion Die Geaenwari der ſchwefligen Säure (don in meie 
Br. 11. S. 23) fand. Iter Entfernung durch den Geruch ungmeifelbaft au er- 

Die Hier gefehilderten Erfäeinungen, ein temberäree "fennen nat. Irar zeigten fh üter den (fnmarelen bet 
Ausiloen ſehr vericjichenartiger mineralifger O:bilde ‚Annäherung cıner brennenden Eigarre jene nik Rraag 
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Erſ einung ſehr unwahrſcheinlich: wenn gleich ein gewiſſer Einfluß der Erdbeben, wo ſie 
riel Raum umfaſſen, auf den ungewöhnlichen Eintritt der Regenzeit, wie im Hochlande von 
Quito und Riobamba (Februar 1797) oder im füb-öftlihen Europa und Kleinaſien (Herbſt 
1856), eher anzunehmen fein möchte als der iſolirte Einfluß einer vulkaniſchen Eruptien. 

In ter bier folgenden Tabelle zeigt bie erſte Ziffer die Anzahl ver in ven vorigen Blät« 
tern aufgeführten Vulkane an; die zweite, in Parentheſen eingefchloffene Zabl-veutet auf 
ben Theil verfelben, welcher noch feit der neueren Zeit Beweiſe der Entziindung ges 
geben bat. 


Zahl der Vullaue auf dem Erdlörper. 


I. Europa (Kosmos 4. B.).......... ....... ....... 7 (4) 
11. Infeln des atlantifhden Meeres............... 14 (8) 
II. Afrika. ..................... ............ ..... 3 (10 
IV. Aſien, daß continentale:.......... ..... ........... 25 (15) 
a) weſtlicher Theil und das Innere....... .... 11 (6) 

b) Halbinfel Kamtſchatka. .......... ......... 14 (9) 

V. oſt-aſiatiſche Inſeln. .............. ........... 69 (54) 
v1. jüdsafiatifche Inſeln. ........................ 120 (56) 
VI. indifder Dcean........... ............ ..... 9 (5) 
VIII. Südjfee................. .......... ...... . 40 (26) 
IX. Amerika, das continmtale:..... ...... ...... ... 115 (53) 
a) Südamerifa:...... .......... ....... 56 (26) 

a) Chili. . . . . ............. ..-...... 24 (13) 

6) Beru und Volivia. .............. 14 (3) 

y) Quito und Neu-Öranada........ 18 (10) 

b) Eentral-Amcrifa............ onen 29 (18) 

R Merice, ſüdlich vom rio Gila............ . 6 (4) 

d) Nordweſt-Amerika, nörtlih vom Gila.. 24 (5) 
Untillen*)............. ................. : Ban € ) 

407 (225) 


*) In den antillifchen Infeln ift die vulkaniſche Tbä- | Lava-Audbruh am 27. April 1812 erfolgte. Die to 
tiefeit auf die foaenannten Kleinen Antillen ein- jten Erfihütterungen, dem Krater nabe, fingen bercits cñ 
geſchraͤnkt: da drei oder vier noch thätige Vulkane auf) Mai 1811 an: drei Monate nachbem die Inſel Sabris 
einer etwas bogenförmigen Spalte von Süden nad ın ben Azoren aus dem Meere aufgeftiegen war. — 
Norden, den Bulfan-Spalten Eentral-Amerifa’d ziem-| dem Bergthal von Caracas, 3280 $. über dem Member : 
lich parallel, ausgebrochen find. Ich habe fchon bei ei» | Friegel, begannen fie ſchwach ſchon im December deſſh 
ner anderen Gelegenbeit: bei den Betrach ungen, welche ben Jabres. Die völlige Zerſtörung der gropen Et 
bie Gleichzeitigfeit der Erdbeben in den Flußihälern des war am 26. März 1812. So wie mit Recht das € 
io, —38 und Arfanfae mit denen dead Orineen | biben, welches am 14. Dechr. 1796 Cumana ıerfld 
und des Littorals von Bencauela anregt; dad Fleine|der Eruption des Bulfans von Guadeloupe (Ende Se 
Meer der Antillen in feinem Aufammenbang mit |tember 1796) augefchrichen wurde, fo fcheint her Mai 
dem Golf von Merico und der großen Ebene, aung von Caracas eine Wirkung der Reacıiom rise 
der Luiſiang zwiſchen den Alleghanvs und Rocky | füblicheren Bulfand der Antillen, des von St. Bim 
Mountains, nach geognoſtiſchen Anfichten, ald ein ei- geweſen zu fein. Dad furchtbare, dem Kanonende 
niges altes Beden geſchildert (Voyage aux Régions aleiche, unterirdiſche Getöſe, welches eine beftize E 
Equinoxiales T. II. p. 5 und 19; Koemos 4. Buch tion des zuletzt genannten Bulfand am 30, April IL. 
S. 640). Dieſes Becken wird in feiner Mitte, mi |errcate, wurde in den weiten Grad-Ebenen (Lie 
{chen 18° und 22° Breite, durch eine plutonifhe Ge-| von Calaboro und an ben Ufern bes Rio Kpure, 48. 
birgdreibe vom Cav Catoche der Halbinfel Yucatan an graphiſche Meilen weſtlicher ale feine Bereinigung 
his Tortola und Virgen gorda durchſchnitten. Cuba, bem Orinoco, vernommen (Sumbolbt, Voy. 
Haiti und Wortorico bilden eine mwert-öftlihe Reibe,| p. 14). Der Vulkan von St. Vincent batte feine SE - 
welche der Granit- und Gn-ik-Kette von Caracas pa-| gegeben feit 1718; am 30. April entiloß ein Lau 
rallel Läuft; dagegen verbinden die, meiſt vultaniichen, | Dem Gipfel» Krater und gelangte nah 4 Stunden J 
Kleinen Antillen die cben bezeichnete vlutoniſche Kette an dad Meeredufer. Sebr auffallend iſt «& 
(die der Großen Antillen) und die des Littorals von und mir von febr verſtändigen Küſtenfahrern beſc 
Menezuela mit einander; ſie ichliehen den füblichen Theil | worden, Dafk das Getöſe auf offenem Meere fern som 
bes Bedens in Diten. Die jetzt not thäriaen Vulkane Inſel weit tärfer war ald nabe am Kitteral. _ 
Der Mleinen Antillen liegen zwischen den Parallilen von) Der Rulfan der Infel S. Pucia, gemäbnlid 
1 ° bis 16%. Es folgen von Süden nah Norden: jeine Solfatare genannt, if faum wölf⸗ bis 

Der Quifan der Inſel St. Vincent, bald zu 3000, | gchnkunbert Kui boh. Im Krater licaen viele Mil 
Flid zu 4740 Fuß Höbe angegeben. Seit dem Aus-periodiſh mit ficdendem Waffer gefüllte Bedrn. _, 

Sud von 1718 berrichte Ruhe, bid ein ungeheuererl Jahr 1766 fol ein Auswurf yon Schladen usb 
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Das Reſullat diefer mübevellen Arbeit, welche mid; Tange Gefchäftigt Hat, ba ich ũberall 
pr beu Quellen (den geognoſtiſchen unb geographiſchen Neifeberichten) aufgeſtiegen Lin, if 





beobachtet worben fein, was freilich bei einer Golfatare 
ein ungewödulited Phänomen üt; denn menn auc 
(mach den granblicen Unterfu—hungen son Js. Forbes 
ulett Serope) an einer GEruption der Eolfararc 
von Poyuoli im Jabr 1108 wohl nicht zu qeifeln if, 
tonnte man bed) geneigt fein dies Ereigniß al® einc 
sitenwirfung de& nahe gelegenen Hauptvulfand, di6 
Befust, z: b’traten. (5. Borbee im Edinburg 
Tournal of Seience Vol. I. p. 128 und Paul. Scron« 
in den Transast. of tho Geol. Soc. M Ber. Vol 
534), Xoncerote, Samait und, bie Sum ein 
ieten und analoge Beiipiele von Ausbruden dar, Fir 
won ben Gipfel-Stratern, dem eigentlichen Sige der 
Khärigfeit, überaus fern liegen. freilich Bat fih bei 
m Beiun-(Eruptionen in ben Jahren 1704, 1922, 
und 1855 die Solfatara von Poptuoli nicht geregt 
Kialine Schmidt über bie Gruntion vs Deiuns im 
hi 1855 &. 156): wenn gleich Strato (ib. V. pag 
45) lange vor dem Aucbruce bed Veſuvs, in dem 
Brandfelde von Dicäarbia bei Koma und Phlcara 
ad von Feuer, freilich unbelimmt, fpricht. (Die 
eiardia eihielt zu Hannibal’ Zeit von den Rümern, 
Die c6 ba colomiftrten, den Namen Puteoli. „Einige 
weinen“, fept Gtrabo bin, „daR megen des üblen 
Srrubed des Waller bie ganıe dortige Gegend bie 
Beil und Kyında fo genannt fci, meil fie voll Schwer 
4, Reuers und warmer aifer it. Einige alauben, 
despalb Mymda, Cumunus ager, auch Dleara gc+ 
anal mierbe . ınd banadı ermäbnt Strabo noch 
dert „Ara.ffe er und Waffer, rpurois ro 
“ir Klare. ) J 
Die neue vulantfhe Thätigkeit der Inſel Marti⸗ 
Higne in ber Montagne Pel6e (nah Duruger 4416 55. 
), dem Banclin und ben Pitons du Carbot. üit 
ad weifelpafter. Der große Dampf-Ausbrub vem 
®, Yunzar 1792, melden Chisholm beireibt, und 
Rn Äidenregen vom 5. Auguft 1851 verbienen nähere 


te Boufriäre de In Guadelonpe, nad} ben älteren 
langen von Amnic und le Youcyer 5100 und 4794 
ber nad den neueften und Tebr genauen von 
td Sainte-Elaire Deville nur 4567 (un dech, har 
am 28, Sept. 1797 (alfo 78 Tage ver dem aroien 
eden und ber Zerftörung der Stadt Eumana) ale 
Bimsftein auswerfenber Bulfan ermielen (Rapport 
au GEn6ral Victor Hagues par Amio et Hape 
de ia Basue-Tere, dans I nult da? 
Vendimiaire an 6, pag. 40; Humboldt Vay. 
Der untere Theil be& Berges if biori- 

; ber oulfanifce Regelberg, beifen Gipfel 
if, Iabraborbahtiger Zraht. Lava feine 
Berge, telden man wegen frinee_gemöhnlichen 
1e6 bie Boufriäre nennt, nie in Etrömen ent- 
1, weher aus bem Gipfel-Rrater noch aue 
alten; aber bie von b:m vortreffliben, fo Früh 
fAyiedenen Dufr6nen, mit der ibm eigenen Ger 
it, unterfuchten Afcben der Eraptionen vom Sen- 
1797, December 1836 und (ebraar 1887 ermie- 
als fein urmalmme Daven-Aragmeake, ia Denen 

ine Mineralien (Cabraber, Rbpakelith un 
asia 3 a: (&.Bber- 
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aus ben Spalten-Deffnungen einer Soufridre, erine 
nern recht Iibyaft Daran, daß, was man Selfature, 
Soufriöre_ober Fumarcle gu nennen pileat, eigennlih 
nur gewiſſe Zuitände vulfanifcher Thättpfeit begeiche 
net. Yulfane, bie einit Kava ergoifen ober, wenn bi 
gefehlt, unzufammenbangende Schladen von beträßte 
lichem Bolum, ja endlich biefelden Schladen, aber durch 
Reibung gerulvert, ausgefloßen baben; fommen bei vere 
minderter ZTbätigleit in ein Stadium, in dem fie nr 





1. IL Ehmefel-Sublimate, ſchweflige Säure und Waſſer⸗ 


bampf liefern. Wenn man fle ale felhe Baltoul- 
fane nennt, fo wird man Leit Beranlafung au ber 
Deinung gen, ie fin eine ne ELAfTg von Bule 
fanen, Yunfen: dem mit Vouffingault, Senarmont, 
Ebarles Devile und Dandıee, dur fharfüinnige und 
glüdlibe Anwendung ber Chemie auf Geologie 
un beionber6 auf die »ulfanifen Proceffe, un« 
fere Witfenfchaft fo herrliche Fortfhritte verbanft, peiat, 
„tele ba, mo in Schwefel Bublimationen, welche fa 





hei 
bie famefige Gaure ihren Hefprung 











Periode an, Sie 
nur felten ben Cbarafter permanenter Ericbeinungen 
annehmen, Der Urfprung ber Calyfäure in den Rratere 
Gafen ergiebt fih baraus, daR das Kochfalg, wel. 
fo oft al Sublimatiend-Product bei Bulfanen, befer 
ber8.am Beiuv, auftrıtt, bei böberen Temperaturen unter 
Witwirkana von Waflerdampf durch Silicate in Salt 
täure und Ratren gerlegt wird, welciö Iehtere fib mit 
ten vorbandenen Silicaten verbindet. Balfäuren- 
NFumarolen, bie bei italiänifben Bulfanen nicht felten 
ın dem großartigen Maafitabe, und bann gemöbnlih 
von mächtigen Stohfal- Zublimatienen bealeitet au fein 
‚oflegen, eriheinen für I0'and ven fehr geringer Beben, 
tung. Is die Enbalieber in ber Aronologifchen Reis 
Benfötge ‚aller bieier Triche inungen treten zulept nur Die 
Emanarionen ber Koblenfänre unf. Der Waffen 
Moff.Gebalt if disber in den sulfanifcen Garen faß 
gänzlich überfeben werben. (Er ifl vorbanden in der 
Dampfquele der gafen Solfatare von Rrifusit und 
Reufjalidh auf Yslann: und ıwar an beiden Drten 
mit Schwefel WBafleriteif verbunden. Da fi der Icktre 
in Eontact mit ichwefliger Säure gegenfeitig mit bieier 
unter Abiceidung von Schwefel 1eriegt, fo fonn.n beide 
niemals zugleich auftreten. Sie finden ſich aber nicht 
felten auf einem und drmielken Aumarolen-fkelbe 
dicht neben einander. ar dıd Schwefel-Wufferitof- 
©26 in ben eben genannten (8ländifchen Golfataren fo 
unverfennbar, fo fehlte e& dagegen gänzlich in dem 
Soffararen-Auftand, in meldem Ih der Krater be6 
‚Hefla hırı nas der Eruption vom Jahr 1845 befands 
alfo in ber eriten Pbafe der vultanifchen Rachroirfungen. 
8 lieh flch dafelbit weder burd den @rruc noch durch 
gerinute Spur 
rend hie reihlihe Schmoefel- Zublima- 
en Säure (don in mel 
ıb unmeifelbaht va tie 
ter den Kumarclen del 
ante jene Videntinge 
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gerecien: daß von 407 aufgeführten Vulkanen noch in der neueren · Zeit fih 225 als ent» 
dündet gezeigt haben. Die früheren Angaben der Zihlung*) thätiger Vulkane 
find bald um 30, bald um 50 geringer ausgefallen: ſchon darum, weil fie nad) anberem 
Grundſatzen angefertigt wurden. Ich habe mich für dieſe Abteilung anf diejenigen Vul⸗ 
lane befchränft, welche nod Dämpfe ausftoßen oder Hiftorifch gemwiffe Eruptiouen 
tehabt haben im 19ten oder in der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts. Es giebt aller- 
rings Unterbrechungen von Ausbrüchen, die über vier Jahrhunderte und mehr hinausgehen; 
ober ſolche Erfheinungen gehören zu ben feltenfien. Man kennt die Iangfame Felge der 
großen Ausbrüche des Veſuvs in den Jahren 79° 203° 612, 652, 983, 1138 und 1500. 
Bor ber großen Eruption des Epomeo auf Iſchia vom Jahr 1302 kennt man allein tie 
aus den Jahren 36 uud 45 vor uuferer Zeitrechnung: aljo 55 Jahre vor tem Ausbruch 
bes Veſuvs. 

Strabo, der, 90 Jahre alt, unter Tiberins (99 Jahre nach der Befekung des Veſuvs 
durch Spartacus) farb und auf den Feine hiſtoriſche Kenntniß eines älteren Ausbruchs ge 
Tommen war, erflärt doch ben Veſuv für einen alten, lingft ansgebrannten Vulkan. 
„Ueber den Orten“ (Herculanum und Pompeji), jagt er, „Liegt ber Berg Veſuios, von 
ben ſchönſten Feldgütern ummehnt, außer dem Gipfel. Diefer ift zwar großentheils eben, 
aber unfruchtbar indgefammt, der Anficht nad) aſchenartig. Er zeigt fpaltige Höhlen von 
rußfarbigem Geftein, wie wenn es vom Feuer zerfreſſen wäre: fo daß man vermuthen darf, 
dieſe Stelle habe ehemals gebrannt und Schlundbecher des Feuers gehabt; fei aber erlos 
(hen, als ver Brennfloff verzehrt war.“ (Strabo lib. V. pag. 247 Cafanb.) Diefe 
Beſchreibung ber primitiven Geftaltung bes Veſuvs deutet weder auf einen Afhen« 
tegelnod auf eine fraterähnliche Vertiefung) des alten Gipfels, welche, 








welten, welche Melloni und Piria (Compt. rend. an Eruptions-Regeln des Aema 1811 den ſtarlen Bro 
T. XI. 1840 p. 852 und Poggendorff’® Annalen rud von Schwefel-Wafierfieft, wo man in antern Jade 
Ergängungsband 1842 ©. 511) ald ingeichen der ren nur (dmeflige Säure verfpürte. Ch. Devilie bat 
nn nn “ aud niet bei Birgenti und in den Macaluke, fone 
dern an bem öflichen Abhanae bes Xetna, in der Kuelle 
von Santa Benerina, einen Heinen Anıbeil von Shne- 
fel-Wajlerfof gefunden. Aufialend üt ea, Daß in ter 
wichtigen Reihe gewiſcher Analvien, welte Beufſiu⸗ 
gault an Gas auehaudenden Yulfanen der Antesfette 
(von Puracs und Zolima Bis zu den Hocebenen von 
los Pastos und Quito) gemacht hat, fowopl Euljfäure 

ais hydrogöne sulfureux feblen. 
®) Die älteren Arbeiten geben für noch entzündete 
Bulfane felgende Zahlen: bei Werner 193, bei Cüfar 
3 von Keonbard 187, bei Arago'175 (Astronomie popu- 
laire T. ITL, p. 170): Bariationen in Bergleih mit 








Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 82. ©. 


meinem Reiultute alle in minus ofeilirend in der une 


Zap die Emanationen der Solfatare von Poyuoli nicht teren Grenze in Unterfhieben von 4 bis "/as, moruuf 
Gäwefel-Wafferfloff feien und daf ſich nicht aus biefem | Berihiedenheit der Grundſade in ber Beuriheilung der 


burd Contact mit ber Aımofphäre ein Schwefel abfeßr, 
mie Breislaf in feiner Schrift (Essai mineralogique 
sur In soufriöre de Pozzuoli 1792 p. 128-130) 

bauptet hatte; bemerkte (don Gan-Kuffar, als zur Zeit 








eombinnzi 
von mir fo lange erwartete Analofe der Gad-Krten, 
melde die Solfatare von Porzuoli ausföft, if er ganı 
neuerlich von Charles Gainte-Elaire Devide und Fe- 
blanc arliefert worden, und bat die Wbwefenheit bee 
Esweiel-Waferfoffs volltommen beilätigr (Comptes 
rendus de l'Acad, des So. T. XLIIL 1856 p. 746). 
Daaraen bemerfte Gartorius von Walterebaufen (nbo- 
füg-geograppiige Stige von Island 1847 ©. 120) 





mod) beftebenden Entzäubung und Mangelbaftigteit des 
eingefammelten Materialö gleihmäfig einmirten. Da, 
wie fcjon oben bemerkt it und bierüiche Erfahrungen 
lehren, nadı febr langen Perivpen fur andgcbrannt are 
baltene Yultane wierer thätig werden; fo iN das Nee 
fultat, welches ich aufitede, eher für zu nieorig als 
für au boch zu eradten. Leopold von Bud in dem An- 
bange qu. jeiner meifterhaften Beicreibung der canarie 
fen Inicin, und Landgrebe in feiner Becaraphie ber 
Yultane baben fein allgemeine® Zaplen-Refultat zu ge» 
ben gewagt. 

+) Diele Befähreihung If alſo ganz im Gcaenfag ter 
oft mieberbolten Abbuldung ded Befune nah Sıraro 
in Dagaentorft'e Annalen der Dpoft 89, XAXVIE 
S.190 Tafel I. Erf ein febr ipäter Sihriftiteller, 
Dis Eaffius, unter Septimius Severus, foriht 
nicht (mie_oft behauptet worden it) von Entitehung 
mebrerer Gipfel, ſondern bemübt fih au ermeiien, wie 
in dem Lauf ber Zeiten die Ginfelterm ih umgeändert 
bat. Cr erinnert Daran (alio ganı aur Berlätigung &cd 
‚Sırabo), daß der Berg chenıale einen uberalı ebene 


— 59 — 


ummalt, dem Spartacus*) und feinen Glabiateren zur Ebutmehr dienen konnte. 
Auch Diodor von Sicilien (lib. IV. cap. 21,5), der unter Cäfar und Auguſtus Ichte, 
bezeichnet bei den Zügen des Hercules und defien Kampfe mit den Giganten in den phles 
gräifchen Feldern „den jet fo genannten Veſuvius ald einen Aöpus, welder, tem Aetna 
in Sicilien vergleichbar, einft wiel Feuer ausftieh und (neh) Spuren der alten Entzündung 
aufweiſt.“ Ex nennt ien ganzen Kaum zwiſchen Cumä und Neapolis bie phlegräifchen 
Felder, wie Belybius (lib. II. cap. 17) den nod größeren Raum zwiſchen Capua und 
Nola: während Etrabo (lib.V.pag. 246) die Gegend kei Puteoli (Dicäarchia), mo bie 
große Sclfatare liegt, mit fo vieler Iocaler Wahrheit beſchreibt und “"Apatosrov äyopa nennt. 
Iu fpäterer Zeit ift gemeinhin auf diefe Gegend ver Name ra gAeypata zedia beſchräukt, 
wie noch jegt die Geoguoflen die mineralogifhe Zufammenfegung der Laven ver phlegräie 
ſchen Selber der aus der Umgegend des Veſus entgegenftellen. Diefelbe Meinung, daß es 
in alten Zeiten unter dem Veſuv gebrannt und daß dieſer Berg alte Ausbrüche gehabt habe, 
finden wir in bem Lehrbuch der Architecture des Vitruvius (lib II. cap. 6) auf das bes 
finmtefle ausgedrudt in einer Stelle, die bisher nicht genug beachtet worden ift: Non 
mipus etiam memoratur, antiquitus crevisse ardores et abundavisse sub Vesuvio 
monte, et inde evomnisse eirca agroa flammam. Ideoqne nuno qui spongis sive pumer 
Pompejanus vocatur, excoctus ex alio genere lapidis, in hano redaotus esse videtur 
generis qualitatem. Id autem genus spongiae, quod inde eximitur, non in omnibus 
loeis naseitur, nisi circum Aetnam et oollibus Mysiae, qui a Graecis zarazexauypdvor 
nominantur. Da nach den Forſchungen von Bödh und Hirt kein Zweifel mehr darüber 
heriſchen Tann, daß Vitruv unter Auguft gelebt hatt), alfo ein volles Jahrhundert vor ver 
Eruption des Befuns, bei welcher der ältere Plinius den Tod fand; fo bietet Die angeführte 
Stelle und ber Ausorud pumex Pompejanus (bie Verbindung ven Bimsftein und 
Bompeji) noch ein beſondres geognoſtiſches Intereſſe in Hinfiht auf die Streitfrage 
bar: ob nach ber ſcharfſinnigen Bermuthung Leopolds von Buchr) Pompeji nur bededt 
worden fei durch bie bei der eriten Bildung ber Somma gehobenen, bimsfteinhaltigen Tuffe 
ſchichten, welde, von jubmariner Bildung, die ganze Fläche zwiſchen dem apenninijcen 





@irfel Hatte. Seine Worte (lib. 
Sturz Vol. IV. 1824 p. 240) lautı 
Befup ift am Meere bei Neapel gel 
Tiche Beuerquellen. Der ganze Ber, 
bed, und aud seiner Mitte ertob | 
an biefer Gıele if er allein in ! 
Urußere beffelben ift aber noch bi 

ıerioß. Da nun bad Aeufere { 





un! 
müger_ Aftronomen Julius 6, 
1855 hat bie Punts Nasone ber! 
das Atrio del Cavallo am Fuß 
417, Punta oder Rocen del Palo 
Kraterrand des Befund) 624. D 
Bellungen ‚von 1822 gaben (Anfie 
II. ©. 290—293) für biefelben br 
586, 403 und 629% (Unterihiebe vor 
Dir Boben des Atrio del Cavall 
Schmidt (Eruption des Veſurs in 
K dem Ausbrucde im ebruar 1 
ränderungen erlitten, 


®) Bellejus Paterculus, der unter Tiberius 
ftard, nennt (IL. 30) allerdings den Beiuv als dem 
Berg, welhen Spartarus mit. feinen Gladtatoren bee 
fepte: während bei Plutarc in der Biograpbie des 
Craffus cap- 11 Hloß von einer felfigen Örgend die 
Nede_ift, die einen einigen ſchmalen Zugang burte, 
Der Sflavenfrieg des Gpartacus war im abr 691 ber 
Stadt Rom, alio 152 Jahre vor bem Plinianiihen 
Auobruch deö Befund (24. Auguſt 79 n. Ehr.). Daß 
Blorus, ein Siriftfteller, der unter Trajan ichte und 
alfo, den eben bezeichneten Ausbruch fennend, wur e, 
mas ber Berg in feinem Inneren verbirgt,  tenfelben 
cavus nennt; fann, wie fchon won Anderen bemerft 
werden ift, für bie frübcre Geftaltung nichts ermeifen, 
(Btorus ib. I, ap 16: Venurius mons, Aeinnei 
ignis imitator; lib. III. cap.20: fauces cavi montie.) 

+) Bitrusiud bat aufjeben Ball früher als der ältere 
Plinius geihrieben: nicht bloß weil er in dem, von dem 
enalifen Ucherfeper Newton mit Unrecht anacgefinen, 








Dlinianifpen Queen „Regifter dreimal (io. XVI, 
XXXV und XXXVI) eitirt if; fondern weil eine 
Stelle im Bub XXXV cap. 14 2 170—172, wie Sil- 
lig (Vol. V.1851 p. 277) und Brunn (Diss. de aueto- 
ram indieibus Plinianis, Bonnae 1856, p. 55—60) 
beftimmt erwicfen haben, aus unferem Vitruvius von 
Iinins felbit ercerpirt worden if. Vergl. auch 
Silig's Ausgabe bes Plinius Vol. V. p. 272. Hirt 
in feiner Schrift über das Pantbeon ſebt die Abfaffun, 
der Architectut des Bıtrurius zwifgen bie Jabre 1 
und 14 vor unferer Zeitrechnung 
fe) 2 agendorfj'd Annaien Od, XXXVII. &. 
5180, 
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Gebirge und der weſtlichen Küfte von Capua bis Sorrent, von Nola bis über Neapel 
binaus, in jühligen Schichten bebeden; oder ob der Beſuv, ganz gegen feine jetzige Ger 
wohnbeit, aus feinem Inneren ben Bimsfteim felbft ausgeſtoßen habe ? 

Carmine Lippi*) ſowohl, der (1816) die Tuff⸗Bedeckung von Pompeji einer Waſſerbe⸗ 
deckung zufchreibt; als fein Icharfjinniger Gegner, Archangelo Scacchi }), in dem Briefe, 
welder an den Eavaliere Srancefco Avellino (1843) gerichtet ift: haben auf Die merkwür⸗ 
bige Erſcheinung aufmerlfam gemadıt, daß ein Theil ver Bimsfieine von Pompeji und ber 
Somma Heine Kaltftüde einfchließen, die ihre Kohlenſäure nicht verloren haben: was, wenn 
biefelben einem großen Drude in feuriger Bildung ausgefetst geweſen find, nicht viel Wun⸗ 
der erregen kam. Ich babe felbft Gelegenheit gehabt, Proben diefer Bimsfteine in den 
intereffanten geognoſtiſchen Summlungen meines gelehrten Freundes und alavenifchen 
Collegen, des Dr. Ewald, zu fehen. Die Gleichheit der mineralogifchen Beſchaffenheit 
am zwei entgegengeſetzten Punkten mußte die Frage veranlaflen: ob, was Pompeji bebedt, 
wie Leopold von Buch will, bei dem Ausbruch des Jahre 79 von den Abhängen ber 
Somma herabgeftürzt ift; ober ob der nen geöffnete Krater des Veſuvs, wie Scacchi bis 
hauptet, Bimsftein gleichzeitig nad) Pompeji uud an die Somma geworfen habe? Wus 
zu den Zeiten des Vitruvins, unter Auguftus, als pumex Pumpejanus befannt war, leitet 
auf Bor-Plinianifche Ausbrüche; und nad) den Erfahrungen, welche wir über die Verän⸗ 
berlichleit ter Vildungen in verfchievenem Alter und bei verſchiedenen Zuftänden vulkani⸗ 
fcher Thätigkeit Haben, ift man wohl eben fo wenig berechtigt abfolut zu läugnen, der Veſuv 
babe von feiner Entſtehung an nie Bimsſtein bervorbringen können: als abjolnt anzueh⸗ 
men, Bimsſtein, d. h. der fafrige oder poröfe Zuſtand eines pyrogenen Minerals, könne 
fich nur bilden, wo Obfidian oder Trachyt mit glaſigem Feldfpath (Sanidin) vorhanven fei. 

Wenn auch nad) den angeführten Beifpielen von der Länge ter Perioden, in denen bie 
Wiederbelebung eines ſchlummernden Bulfans erfolgen kann, viel Ungewißheit übrig bleibt; 
fo ijt e8 doch von großer Wichtigkeit, die geographiſche Bertheilung der entzünteten Vul⸗ 
lane fir ein beſtimmte Zeit zu conftatiren. Bon ven 225 Schlünben, durch weldye in der 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts das gejchmolzene Innere der Erbe mit dem Luftkreiſe 
in vultanifhem Verlehr fteht, Liegen 7O, alfo ein Drittel, aufpen CE ontinenten; und 155, 
oder zwei Drittel, auf ver Infelmwelt. Von den 70 Continental Bulkanen gehö⸗ 
ven 53 oder 2 zu Amerika, 15 zu Afien, 1 zu Europa und 1 oder 2 zu der und bis⸗ 
ber bekannt gewordenen Feſte von Afrika. In den füdsaflatiihen Infeln (Sunda⸗Inſeln 
und Molukken) wie in ten Aleuten und Kurilen, welde zu ben oſt⸗aſiatiſchen 
Inſeln gehören, Liegt auf dem engften Raume die größte Menge der Inſel-⸗Vulkane. In 
den Aleuten find vielleicht mehr, in neuen hiftorifhen Zeiten thätige Vulkane enthalten als 
in dem ganzen Continent von Südamerika. Auf dem gefammten Erbförper ift der Streis 
fen, welcher fich zwiſchen 75° weſtlicher und 125° öftlicher Yänge von ‘Paris wie von 47° 
ſürlicher bis 66° nörblidher Breite von Südoſt nad) Nordweſt in dem mehr weftlichen 
Theile ver Sübfee hinzieht, der vulfanreichite, 

Will man den großen MWeeresgolf, welden wir die Südfee zu nemmen pflegen, 
ſich Losmifch von dem Parallel ver Berings-Straße und dem von Neu-Seeland, ver zu- 
gleich auch ter Parallel von Sit-Chilli und Nord» Patagonien ift, begrenzt veritellen; fo 
finden wir — und dieſes Reſultat ift fehr merfwärbig — im Inneren des Bedens und um 
daſſelbe her (in feiner continentalen afiatifhen und amerifanifhen Begrenzung) von ven 
225 entzünbeten Vulkanen ber ganzen Erbe 198 oder nahe an J. Die den ‘Polen nächſten 
Vulkane find nach unferer jegigen geographiſchen Kenntniß: in ber nörblihen Hemifphäre 
der Vulkan Eſt auf der Heinen Infel Jan Mayen, lat. 71° 1’ und lung. 9° 51’ wejtl. von 





e) Carmine Lippi: Fuilfuoco o Paequa che) +) Scacchi, Osservazion! eritiche anlia maniers 
aot5torò Pompei ed Ercolano? (1816) p. 10. come fu seppellita l’Antioa Ponpei 1843 p. 8—10. 
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fel (Kosmos 4. B. S. 757 - 760) 33 bis 38 M.; die der Auvergne, des Velay und Vi⸗ 
varais*) nach Abtheilung in 3 abgeſonderte Gruppen (Gruppe des Buy de Dome b 
Clermont mit den Monts-Dore, Gruppe des Cantal, Gruppe von le Puy und Mezenc) 
37, 29 und 21 Meilen. Die ausgebrannten Vulkane von Olot, fünlid von den Pyre⸗ 
näen, weſtlich von Gerona, mit ihren deutlichen, bisweilen getheilten Lavaſtrömen, liegen 
nur 7 DE, von den cataloniſchen Küften des Mittelmeeres entfernt: Dagegen die unbezwei- 
felten und allem Anfcheine nad fehr friſch ausgebrannten Vulkane in der langen Kette der 
Rocky Mountains im nerbweftlidhen Amerika 150 bi8 170 M. Entfernung von dem fit: 
toral der Südſee zählen. 

Ein ſehr abnormes Phänomen in der geographifchen Vertheilung der Vulkane ift die 
Exiſtenz in hiftorifcher Zeit thätiger, vielleicht noch theilmeife brennender Vulkane in der Ges 
birgsfette de8 Thian-fchan (des Himmelsgebirges), zwifchen ven zwei Parallelketten 
tes Altai und des Kuen-lün: deren Eriftenz Abel-Remnfat und Klaproth zuerft 
befannt gemacht und welche ich in meinem Werke über Inner⸗Aſien, auf die fcharfſinnigen 
und mühevolſen finologifhen Forſchungen von Stanislas Julien geſtützt, vollſtändiger 
babe behandeln können. +) Der Abſtand des Vulkans Pe⸗ſchan (Montblanc) mit ſeinen 


*) In den drei Gruppen, welche nach alter geogra- | die Hellenen in nähere Bekanntſchaft mit dem Inneren 
phiſcher Nomenclatar zur Auvergne, aum Bivarais|von Aften fepte, die Kenntniß von einem Berggürtel 
und zum Velay gebören, find in den Angaben Ded unter ihren Geographen yerbreitefen, welde, der: ganzen 
Tertes immer bie Abitände des nörblichiten Theiles Continent in zwei Hälften theilend, ſich von Kleſnaſien 
jeglicher Gruppe vom mittelländifchen Deere (zwiſchen bdis an das äftliche Meer, von Indien und Scathien bis 

cm Golfe d’Aigues mortes und Cette) genommen. Thinaͤ, eritredte (Strabo Iıb. I. p. 63, !ib. XI p. 
In der erften Gruppe, der ded Puv de Töme, wird ald| 490), Dicaarchus und nad ihm Eratoithens belegten 
der noördlichſte Punkt angegeben (Rozet in ten Mém. dieſe Kette mit bem Namen des verlängerten Tau— 
de la Soc. g&ol. de France T. I. 1844 p. 119) ein im|Irud. Die Himalaya-Slette wird mit unter dieſe Be⸗ 
Granit bei Manat audgebrochener Krater, le Gour de |nennung begriffen. „Was Indien gegen Norden be⸗ 
Tazena. Noch füdliher ald die Gruppe des Eantal|grenzt,” fagt ausdrũdlich Strabo (lib. XV. p. 659), 
und alfo dem Litteral am näditen, in einer Meer-Ent- | „von Ariane bie zum öftlichen Meere, find Die aukeriten 
fernung von faum 18 geogr. Meilen, Liegt ber kleine Theile ded Taurus, melde die Eingebore en einzeln 
vulkaniſche Bezirk von ia Guiolle bei den Monts d’Au- | Paropamiſos, Emodon, Imaon und noch anders bina⸗ 
brac, nordmeitli von Chirac. Vergl. Die Carte g60- men; der Macedonier aber Caucaſus.“ Fruber, ı Der 
logique de France 1841. Beſchreidung von Bactriana und Sogdiana (lie. XL. 


t) Humboldt, Asie oentrale T. IL. p. 7—61, 
216 und 335—364; Koemos 4. Buch S. 745. Den 
Alpenſee Iſſikul am nö dlichen Abhange des Thian— 
ſchan, zu dem erſt vor kurzem ruſſiſche Reiſende gelangt 
find, babe ich ſchon auf der berübmten catalaniſchen 


Starte von 1374 aufgefunden, welche unter den Manu- | 


fripten der Parifer Bibliotbef ald ein Kleinod bewahrt 
wird. Strablenberg in feinem Werke, betitelt der 
“nördliche und öftlihe Theil von Europa und Ajien 
(Stodbolm 1730 ©. 327), bat das Verdienſt den Thian⸗ 
fiban als eine eigene unabhängige Kette zuerft abgebil- 
det zu haben, ohne die vulfanifche Thätigfeit in derfel- 
ben zu fennen. (Er giebt ihm ben febr unbeilimmten 
Namen Moufart: der, weil ber Bolor mit dem all« 

meinen, nicht indivibualifirenden, nur Schnee an- 
Beutenben Namen Muftag belegt wurde, noch ein 
Jahrhundert lang zu einer irrigen Darftellung und al- 
bernen, fprachwidrigen Nomenclatur der Gebirgdreihen 
nördlich vom Himalaya Anlaß gegeben hat, Meridian- 
und Parallel- Ketten mit einander verwechlelnd. 
Moufart if eine DVerflümmelung bee tatariſchen 
Wortes Muztag: gleichbedeutend mut unferer Bezeich- 


. 519), beißt cd: „bed Taurus lepter Theil, welcher 
maon genannt wird, berührt dad indiiche (örtliche 2) 
Meer. Auf eine einig geglaubte, weſt⸗oſtliche, d. b. 
Parallelkette, be,ogen fich die Namen dieſſeits 
und jenſeits des Taurus. Diefe fannte Strabo, in- 
dem er fügt: „die Hellenen nennen die gegen Norden 
neigende Hälfte des Welttheils Afta dieſſeits des Tau⸗ 
rus, die gegen Süden jenſeits““ (libd. II. p. 129,. Zu 
den fpäteren Zeiten ded Ptolomäus aber, we der 
Handel überhaupt und indbefondere der Scidenbandel 
Kebhaftigfeit gewann, wurde die Benennung Imaus 
auf eine Meridianfette, auf den Bolor, übermaaen: 
I wie viele Stellen des 6ten Buches bezeugen (Arie ven- 
Itrale T. I. p. 146—162). Die Linie, in welcher dem 
| Yequator parallel das Taurus⸗Gebirge nach belleniſchen 
Anjihten den ganzen Welttheil durchſchneidet, murde 
zuerſt von Dicäarchue, dem Schüler ded Stagiriten, 
ein Diapbragma (eine Scheidewand) genannt, weil 
durch fenfrechte Yinien, auf daffelbe aerichtet, die geo⸗ 
rapbifche Breite anderer Punkte gemeifen werden fonnte, 
a8 Diaphragma war der Parallel von Rbodos, ver» 
längert gegen Weiten bis gu den Säulen des Herculed, 


nung Schnecfette, Sierra Nevada ber Spunier;|gegen Oſten bis zum Litteral von Thinaä(Agathem⸗ 
Himalaya in den Gelepen bed Manu: Wohnfigieroe in Hudſon's Geogr. gr. m'n. Vol. IL. p 4; 
(Alaya) des Schneed (nimaj; der Siue⸗ſchan der Der Theiler des Dickardhus, gleich intereffant in 
Chineſen. Schon 1100 Fahre vor Strablenberg, unter ! aeognoftiicher ale in orograpbiicher Hinficht, ging in das 
ber Donaftie der Sui, zu des Frankenkonigs Taagobert'8 | Weıf des Eratoftbenee über: wo er deifelben im 3tın 
Zeiten, befaßen Die Ehinefen, auf Befehl der Regierung ; Buche feiner Erdbeſchreibung, zur Erläuterung ieiner 
conftruirt, Karten der Laͤnder vom Gelben Fluſſe bie, Tafel der bemohnten Welt, erwähnt. Strabo iegt ſolche 
um ca‘pilhen Meere, auf welchen der Kuen-lün und: Wichtigkeit auf Diele Richtungs⸗ und Siheidelinie Did 
ber Thian⸗ſchan abgebildet waren. Diele beiben Ket- Eratoſtbenes, daß er (lib. I. p. 65) „auf ihrer öſtlichen 
ten, beionders bie erftere, find es ohnſtreitig geweſen, Verlängerung, welche bei Thinädurch Das atlan- 
Die, wie ich an einem anderen Orte alaube erwielen uitifhe Meer gezogen wird, die Lage einer anderen 
bab:n (Asie centr. T. I.p 118—129, 194—203 und bewohnten Welt, wobl auch mebrerer Welten.“ 
T. II. v. 413425), al& ber Heergug be9 Macedoniers für möglich hält: doch ohne eigentlich ſel he zu prevdı- 
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ähnlich, welche in Schaaren das caſpiſche Meer und den Bailal bewohnen, finden ſich (und 
dieſe geologiſche Thatſache ift bisher nicht genug beachtet worden) über 100 geogr. Meilen 
lid) vom Bailal in dem Heinen Süßwaſſer⸗See Oron von wenigen Meilen Umfangs. 
Der See hängt zuſammen mit dem Witim, einem Zufluß der Lena, in der feine Seehunde 
leben. *) Die jegige Iſolirtheit dieſer Thiere, ihre Entfernung von dem Ansflug der 
Wolga (volle 900 geogr. Dkeilen) ift eine merfwürbige, auf einen alten und großen Waſ⸗ 
fer-Zufanımenhang hindeutende, geologifhe Erſcheinung. Sollten die vielfältigen Sen 
ungen, benen in großer Erftredung biefer mittlere Theil von Aſien ausgeſetzt gemefen ift, 
auf die Converität der Continal-Anfdhwellung ausnahmsweiſe ähnliche Verhältuiffe, als 
an ven Fittoralen, an ben Rändern ver Erhebungs- Spalte hervorgerufen haben ? 

Weithin in Often, in der norbweftlihen Mantſchurei, in der Umgegend ven Mergen 
Wahrſcheinlich in lat. 48°% uud long. 120° öfllich von Paris), hat man aus fiheren, an 
den Kaifer Kanghi abgeftatteten Berichten Kenutniß von einem ausgebrannten Vullane er⸗ 
halten. Der, Schladen und Lava umgebende Ausbruch des Berges Bo⸗ſchan ober 
Ujun-Holdongi (vie neun Hügel), etwa 3 bis 4 Meilen in ſüdweſtlicher Richtung 
von Mergen, fand flatt im Januar 1721. Die anfgeworfenen Schladenhügel hatten nach 
Ausfage der vom Kaijer Kanghi zur Erforſchung ausgeſandien Perſonen ſechs geogr. Dieie 
Ten im Umfange; e8 wurde auch gemeldet, daß ein Lavaſtrom, die Waſſer des Fluſſes Ude⸗ 
fin ſtauend, einen See gebildet babe. Im 7ten Jahrkuntert unferer Zeitrechnung foll, 
nach weniger umſtändlichen chineſiſchen Berichten, der Bo-fhan einen früheren feurigen 
Ausbruch gehabt haben, Die Entfernung vom Meer ift chngefähr 105 geographifche 
Meilen: alfo mehr denn dreimal größer als die Meeresnähe des Vulkans von Jorullo; 
ähnlich der des Himalaha. +) Wir verdanfen dieſe merkwürdigen geognoftiihen Nachrich- 
ten aus der Mantjchurei dem Fleiße des Herrn W. P. Waßiljew (geograph. Bote 
1855 Heft 5 ©. 31) und einem Auffage tes Herrn Semenow (des gelebrten Ueberſetzers 
von Carl Ritter's großer Erbfunde) im 17ten Bande der Schriften der kaiſerlich ruſſiſchen 
geegraphiſchen Geſellſchaft. 

Dei den Unterſuchungen über die geographiſche Vertheilung ber Vulkane und ihre grör 


lün und Himalaya bort an ber Weſtſelte des Indus 


®) Yallas, Zoographia Rosso-Asiatioa 1811 
118. 


P) Statt dermeernäperen Pimalaya-Lete (ei- 
nige Zeile berfelben grifcien den Eoloffen Kundfeind- 
finga und Gchamalari nähern fi bem Rittoral bee 
engalifcen Meerbuiene Bis auf 107 und 94 geogr. 
Beien) I be vulfantche Toätitet er, Im bee Brit“ 
ten, inneren Parallelfette, dem Thian-fchan, von dem 
eben genannten Littoral in faR viermal aröherer Ente 
fernung ausgebrochen unter febr fpeciellen Berhältniflen, 
Schichten verwerfenden und Klüfte erregenden na ben 
Bodenfenfungen. Mus dem, von mir angereg- 
ten und freunbfeaftlich von Berrn Etanisla® Julien 
fortgefepten Studium geographifcher Werke der Ebinefen 
mifien wir, daf aud der Ruen-Lün, bes nörblice 
Grenzgebirge von Liber, ber Tfifhiefhan ber 
Mongolen, in dem Hügel Scin-fhieu eine ununter- 
broden Glammen austebenbe Böhle befigt (Asie oentr. 
T. IT. p. 427467 und 483). Das Phänomen feeint 
yinı analog zu fein der mebrere taufend Jahre fhon 
rennenden & bimära in Lucien (o6mo6 4. Buch 
©. 170); c6 it fein Bultan, fonbern ein weithin Worl- 
geruch verbreitender (naphtba-haltiger?) Feuerbrune 
nen. Der Kucn-lün, melden, ganı wie i& in der 
Asie central (T. L. p. 127 und 
Xbomas Ihomfon, ber nelebrte Bora 
Xibet6 (Flora Indica 1855 p. 268), 
des Hindu-Rho erflärt, an melden 
bie Himalapa-stette anfdart; näßeı 
an ibrer meftlichen Ertremität berma 
treffücher Greund, Adelp) Shlagin 





nicht ald getrennte Ketten, fondern al Eine Bergmaffe 
be einen mil“ (Report No. IX. of the Magnet 
Survey in India by Ad. Schlagintweit 1858 p. 61). 
‚Aber in der ganzen Eritredung von Diten bie 9° art, 
Sänge segen Den Steren-Sce hin, Bild der Rurae 
lün, wie (dom im Ten Jahrhundert unferer Zcitrede 
nung, unter ber Dpnatie der Sui entworfene, umände 
liche Befchreibunaen lehren (Klaproth, Tableauz 
historiques de l’Asie p. 204), eine vom Himalıra um 
TA Breitengrabe Unterfhieps unabbängig fortlaufende, 
weit-öftliche Parallelteite. Den Brüdern Hermann und 
Robert Schlagintweit iſt zuerft die Kühnbeit gealüt 
von Labat aus die Kuen · lůn · Kette zu überfchreiten und 
in das Gebiet von Khotan zu gelangen: in den Monaten 
Juli und Geptember 1856, Mac, ihren immer fo 
forgfältigen Beobachtungen ift an der nörtlichen Gieng 
‚von Tibet die — waſſerſcheidende Bergkette die, auf 
welder ber Karaforum-Paß (17170 Pr. Buß), von 
SD nach RW treichend, alfo dem füdiich argenüber» 
tebenden Theile des Himalana (im Welten vom Tha« 
waligiri) parallel fid befindet, Die Alüffe von Pırfand 
und Rarafafcı, welche das rei Wafferfoftem des Tu⸗ 
rim und Sced Cop theiliweiie bilden, haben ihren Urs 
forung an dem nerböftlihen Abhange der Karaforums 
Kerte. Bon diefem Quellacbiete gelangten fie über 
Kiffllforum und bie brinen Quellen (49° €.) an tem 
tleinen Alyenfee Kiuf-Eiul an die, oft-men'ich ftreichende 
Fr Xuen-lün. (Report No. VILL, Ygra 1857, 
p 6. 
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Bere Häufigkeit auf Infeln und Littoralen, d. i. Erhebungs-Rändern der Continente, ift 
auch die zu vermuthende große Ungleichheit ver ſchon erlangten Dide der Erd» 
trufte vielfach in Betrachtung gezogen worden. Man ilt geneigt unzunchnen, daß die 
Oberfläche der inneren geſchmolzenen Maſſe des Errfärpers den Punkten näher liege, wo 
die Bulfane ausgebrochen find. Da aber viele mittlere Grade der Zähigkeit in der er- 
ftarrenden Maſſe gedacht werden Können, fo ift der Begriff einer ſolchen Oberfläche 
des Geſchmolzenen ſchwer mit Klarheit zu fallen, wenn als Haupturſach aller Verwerfun⸗ 
gen, Spaltungen, Erhebungen und muldenförmigen Sentungen eine ränmliche Capa— 
cität8-Beränderung der äußeren feiten, Ichon erfiarrtn S hale gedacht merden 
fol. Wenn e8 erlaubt wäre, nady den in den artefifchen Brunnen geſammelten Erfab- 
rungen wie nad) ten Schmelzgraden bes Granits in arithmetifcher Reihe, alfo bei An- 
nahme gleicher geothermifcher Tiefen⸗Stufen, die fogenannte Dide ver Erbfrufte zır beftint- 
men; *) fo fände man fie zu 5°, geogr. Meilen (jeder zu 3807 Toifen) oder '/, des Po- 
lar- Durchmefler8: +) aber Einwirkungen des Druds und vr Wärmeleitung 
verſchiedener Gebirgsarten laſſen voransfegen, daß die geothermifchen Tiefen Stufen mit 
zunehmender Tiefe felbft einen größeren Werth haben. 

Trotz ber jehr geringen Zahl von Punkten, an tenen gegenwärtig Tas geſchmolzene 
Innere unjres Planeten mit den Luftfreife in thätiger Verbindung fteht, iſt Doch die Frage 
nicht ohne Wichtigkeit, in welcher Art und in welchem Maaße die vulkaniſchen Gas⸗ 
Erbalationen auf tie hemifhe Zufammenfegung der Atmofphäre und durch fie auf 
das, fich auf der Oberfläche entwidelnde, organifche Leben einwirken. Zuerſt muß man in 
Betrachtung ziehn, Daß es weniger die Gipfel-Krater felbft al8 die Heinen Auswurfs⸗-Kegel 
und die, greße Räume ausfüllenden, fo viele Vulkane umgebenten Fumarolen fint, 
welche Gas-Arten ausbauen; ja daß ganze Kandftreden auf Island, im Caucaſus, in den 
Hodylande ven Armenien, auf Java, den Galapagos, Sandwich⸗Inſeln und Neu-Seeland 
durch Scelfataren, Naphtha⸗Quellen und Salfen jidy ununterbrochen wirkſam zeigen. Vul⸗ 
kaniſche Gegenden, welche man gegemvärtig unter die ausgebrannten zählt, find ebenfalls 
als Gasquellen zu betrachten; und das ftile Treiben der unterirtifchen zerfeßend.n und 
biltenten Sträfte in ihnen ift der Quantität nach wahrfcheinlich productiver als die großen, 
felteneren und geräujchvollen Ausbrüche ver Vulkane, wenn gleich deren Lavafılder noch 
Jahre lang fortfahren, fihtbar und unfihtbar zu dDampfen. Glaubt man die Wirkungen 
biefer Heinen chem iſchen Proceſſe darum vernacläfiigen zu dürfen, weil Tas un« 
geheure Volum des durch Strömungen ewig bewegten Luftkreifes um fo geringe Bruch 
theile durch einzeln unwichtig fcheinende )) Zugaben in feiner primitiven Miſchung wenig 
verändert werben lönne; fo erinnere man fi) an den mächtigen Einfluß, welchen nad ven 
fhönen Unterfudungen von Pereival, Sauſſure, Bouſſingault und Liebig trei oder vier 
Zehntaufend- Theile von Kohlenfäure unferes Luftkreiſes auf die Eriftenz des vegetabiliichen 
Drganismus haben. Nach Bunſen's ſchöner Arbeit über die vullanifchen Gas⸗Arten geben 
nnter ven Fumarolen in verfchiedenen Stadien der Thätigkeit und der Localverhältniſſe 
einige (3. B. am großen Hella) 0,81 bis 0,83 Etidftoff und in den Lavaſtrömen des Ders 


®) Koemos 1. Bud S. 19, 88; 4. Buch ©. 654 | buche der Geognoſie Bd. I. S. 624, 73—76 und 
bis 661 und 817. 289 gegen Diele unacheure Entfernung bed flüſſigen 

t) Arago (Astronomie populsire T. IIT. p. 248) Inneren von den Srateren der thärigen Vulkane cr» 
nimmt faſt Diefelbe Dicke der Erdfrufte: 40000 Meter, |boben bat, 
obngefäbr 54 Meile, an; Elie de Beaumont (By-|) f) Bon ber Art, wie in der Natur durd fehr Heine, 
stämes de Montagnes T. III. p 1237) vermebrt die allmälige Arnbäufung ertennbare Miihunad-Beränte- 
Die um }. Die älteſte Angabe iſt die von Eordier, |rungen eniſteden, aiehtdit von Malnanti entbedtr, Tuch 
im mittleren Werth 14 geogr. Meilen: eine Zabl, welche Field beitärigre Gegeypwart von Sit e im Meermafler 
aber in der matbematiichen Therrie der Stabilität von ein merfwurbiae® Beiipiel. Arop N er ‚Sn eich: 
Hopkins noch 14mal au vergrößern wäre, und zwi- | Gröfe deg SDcerand und der ſo ae nam an ir 
fben 172 und 215 geogr. Meilen fallen würde. Ich | welche die pen Dceon befatrenden Same ee in 
flinme aus gperleaihihen Gründen ganz den Bweifeln|dob in neuegter Zr die — —8 
bei, welche Naumann in feinem vortrefflichen Lehr- dem Kupferbe ſchlas der Schiffe dem ® 

Humboldt‘ Kcamce, 65 
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8:8 0,78, bei nur Spuren (0,01 bis 0,02) von Kohlenfäure; andere auf Jsland bei Kri⸗ 
ſuvik geben Dagezen 0,86 bis 0,87 Kohlenfäure mit kaum 0,01 Etidftoffs.*) Eben fo 
bietet die wichtige Arbeit über die Gas-Emanationen im ſüdlichen Stalien und auf Sici⸗ 
lien von Charles Sainte-Claire Deville md Bornemann große Anhäufungen 
von Stidgas (0,98) in den Erhalationen einer Spalte tief im Krater von Vulcano, aber 
Ihwefelfaure Dämpfe mit einem Gemiſch von 74,7 Stidga® und 18,5 Sauerftoffs tar: 
alfo der Beſchaffenheit ber atmoſphäriſchen Luft zienlich nahe. Das Gas, welches bei 
Catania in dem Brunnen Acqua Santa f) auffteigt, ift dagegen reines Stidgas, wie es 
zur Zeit meiner amerikaniſchen Reife das Gas der Volcancitos de Turbaco war.f) 

Sollte die große Quantität Stidftoffs, welche durch die vulkaniſche Thätigkeit verbreitet 
wird, allein bie fein, die den Bulfanen durch Meteorwafler zugeführt wird ? oder giebt es 
innere, in ber Tiefe liegende Quellen des Stickſteffs? Es ift auch zu erinnern, daß die in 
dem Regenwaſſer enthaltene Luft nicht, wie unfere, 0,79: fondern, nady meinen eigenen 
Verſuchen, nur 0,69 Sticſtoffs enthält. Der legtere tft für vie Ammoniakal- Bil 
bung, durch die in ver Tropengegend faft täglichen elcctrifchen Exrplolionen, eine Quelle er» 
Löbter Fruchtbarkeit. ||) Der Einfluß des Stidjtoffes auf die Vegetation ift gleich dem des 
Eubftrats der atmoſphäriſchen Kohlenſäure. | 

Bouſſingault hat in den Analyfen der Gas-Arten der Bulfane, welche dem Aequator 
nahe liegen (Telinta, Burace, Paſto, Tuqueres und Cumbal), mit vielem Waflerbampf, 
Kohlenſäure und geſchwefeltes Waflerftoff- Gas; aber keine Sulzjüure, feinen Stidjtoff und 
kein freie Hydrogen gefunden. 8) Der Einfluß, den das Junere unfrcs Planeten noch gegen- 
rärtig auf die chemiſche Zufammenfeßung der Atmofphäre ausübt, indem er diefer Steffe 
entzieht, um fie unter anderen Formen wieterzugeben; ift gewiß nur ein unbedeutenter 
Theil von den hemifchen Nevolutionen, welche der Luftkreis in der Urzeit bei dem Hervor⸗ 
brechen großer Gebirgsmaſſen auf offenen Spalten muß erlitten haben. Die Vermuthung 
über den wahrhſcheinlich fehr großen Antheil von Koblenfäure in ver alten Luft-Umbüls 
[ung wird verftärft durch die Bergleichung ber Dide der Kohlenlager mit der fo dün—⸗ 
nen Schicht von Kohle (jieben Yinien Dide), welche nach Chevandier's Berechnung in der 
g:mäßigten Zone unfere dichteften Waldungen dem Boden in 100 Jahren geben würben. T) 

In der Kindheit der Geognoſie, vor Dolomieu's ſcharfſinnigen VBermuthungen, wurde 
die Duelle vulkaniſcher Thätigkeit nicht unter den älteſten Gebirgs-Formationen, für die 
man damals allgemein den Granit und Gueiß hielt, geſetzt. Auf einige ſchwache Analo⸗ 
gien ver Entzündbarleit fußend, glaubte man lange, daß die Quelle vulkaniſcher Ausbrüche 


*) Bunfen über die chemiſchen Prozeſſe der vul- nats ammoniacal, et l'ammoniaque du nitrate est 
kniſuen Geteiusbildungen in Poggend. Annalen amente sur la terre par la pluie. Ainsi, en d&fini- 
Mr. 83 3. 242 und 246, |tire, ce serait une action Electrique, la foudre, qui 

) Cownptes rendus de l’Academie des Sciences | disposerait le gaz azote de l’atmosphöre A s’assimi- 

T. XLIII. 1856 p. 366 und 689. Die erſte genaue | ler aux @tres organises. Dans la zone &quinoxiale 
Analsie von dem One, welches mit Geräuich aus der! pendant lann&e entitre, tous les joura, probable- 
roßen Solfatare von Pozzuoli ausbricht und von Serrn | ment m&me ü tous lea instuns, il re frit dans l’air 
—* Sainte-Claire Deville mit vieler Schmwicriafeit | une continuit& de decharges Electriques. Un ob- 
eiammelt wurde, aab an ſchwefliger Säure (acide aul- | sorvatour plac& A l'&qunteur, #’il &tait doué d’orga- 
Fureux) 24,5 an Suueritoff 14,5 und an Stiditeff 61,4. | nes assez senaibles, y entendrait eontinuellement le 
+) Komos 4. Buch S. 746—740. bruit du tonnerre.” Salmiak wird aber auch jo wie 

\) Beuffinaault, Economie rurale (1851) | Kochſalz ald Sublimationd-Probuft der Vulkane von 
T. IT. p. 721726: “La perwanence des orages | Zıit zu Zeit auf den Lavaſtroͤmen ſelbſt aefunten: am 
dans le nein de l'’atmosphöre (sous les tropiques) est | Hefla, Veſuv und Aeina; in der Bulfan- Sette von 
un fait capital, parce qu’il se rattache & une des | Guatemala (Bulfan von Nzalco), und vor allem in 
questions les plus importantes de la Phyzique du Aſien in ber vulkaniſchen Kette des Thian-ſchan. Tie 
Globe, celle do la ixation de l’azote de l'air dans Bewohner der Gegend zwiſchen Kutſche, Turfon und 
les &tres organises. Toutes les fois qu’une sErie | Hami bezahlen in gewiſſen Jabren ibren Tribut an den 
d’Stincelles Eleotriques passe dans l'air humide, il| Kaiſer von China in Salmiak (chineſiſch: nao-scha, 
y a production et combinsison d’acide nitrique et perfiich: nnschaden): welcher ein wichtiger Gegenſtand 
d’ammoniaque. Le nitrate d'ammoniaque arcom- des auewärtigen Handels iſt (Asie oontrale T. IL p. 
paxno oonstamment l'eau des pluies d'orage, ot 38, 38, 45 und 428). 
eumme fixe par sa nature, il ne saurait se maintenir d Viajes de Boussingault (1849) p. 78. 

&.l'&tat de vapeur; on signale dans l'air du oarbn- ) Kosmos 1, Bub S. 147, 





— 8 — 


Trachyt. Die Säulen ſüdöſtlich von Penipe find meift fünfjeitig, von nur 14 Zoll Durch⸗ 
meſſers, oft gefrünmt und bivergirend. Am Fuß diefer [hwarzen, pecdhileinartigen Trachyte 
von Benipe (unfern der Mündung des Rio Blanco) fieht man in biefem Theil ter Cor⸗ 
dillere eine fehr unerwartete Erfcheinung: grünlich weißen Glimmerichiefer mit eingelpreng-» 
ten Oranaten; und weiter hin, jenfeits des feichten Flügchens Bascaguan, bei der Hacienda 
von Muanſce, nabe dem Ufer des Rio Puela, ven Glimmerſchiefer wahrſcheinlich unterteus 
fend: Granit von mittlerem Korn, mit lichten, röthlichern Feldſpath, wenig ſchwärzlich grü⸗ 
nem Glimmer und vielem gräulicy weißen Quarz. Hornblenve fehlt. Es it fein Syenit. 

Die Trachyte des Vulkans von Tungurahua, ihrer mineralegiihen Beſchaffenheit nad 
tenen bes Chimborazo gleich, d. i. aus einem Gemenge von Oligoklas und Augit beftehenn, 
haben alfo hier Granit und Glimmerfchiefer durchbrechen. Weiter gegen Süden, etwas 
ejtlich von dem Wege von Riobamba nuevo nad Guamote und Ticfan, fommen in ber 
von Meeresufer abgewanbten Corbiflere Die ehemals fo genannten uranfänglichen Gebirgs⸗ 
arten: Slimmerfchiefer und Gneiß, gegen den Fuß ter Coloffe des Altar de los Collanes, 
des Cuvillan und bed Paramo del Hatillo überall zu Tage. Ber ver Ankunft der Spas 
nier, ja felbft ebe tie Herrichaft ver Incas ſich fo weit nach Norden erftredte, follen die 
Eingeborenen hier metallführende Ragerftätten in der Näbe der Vulkane b:arbeitet haben. 
Etwas ſüdlich von San Luis beobachtet man häufig Quarzgänge, die einen grünlichen 
Thonfchiefer durchſetzen. Bei Guamote, an dem Eingange ter Grasebene von Tiocara, 
fauden wir große Maſſen von Geftellftein, fehr glimmerarnıe Ouarzite von ausgezeihneter 
linearer Paralle-Structur, regelmäßig mit 70° gegen Norben einfchiegend. Weiter fiid» 
Ih bei Ticſan unmweit Alauſi bietet der Cerro Cuello de Tiesan große Schwefelmafien bes 
baut in einem Ouarzlager, dem nahen Glimmerfchiefer untergeordnet, tar. Cine felche 
Verbreitung des Quarzes in der Nähe von Trachyt-Vulkauen bat auf den erften Anblid 
etwas befremdendes. Aber meine Beobachtungen von der Auflagerung oter vielmehr bem 
Ausbrechen des Trachyts aus Glimmerfchiefer und Oranit anı Fuß des Tungurahua (ein 
Phänomen, weldyes in ven Cordilleren fo felten al® in der Anvergne häufig ift) haben 47 
Jahre ſpäter die vortrefiliche Arbeiten des franzöſiſchen Geognoften, Herrn Sebaftian 
Wiſſe, am Sangay beftätigt. 

Diefer colofjale Bulfan, 1260 Fuß höher al8 ter Montblanc, ohne alle Lavaſtröme, tie 
auch Charles Deville dem eben fo thätigen Stromboli abſpricht, aber wenigſtens feit dem 
Jahre 1728 in ununterbrochener Thätigteit ſchwarzer, oft glühend leuchtender Stein 
Auswürfe: bildet eine Trachyt-Inſel von kaum 2 geogr. Meilen Durchmeſ⸗ 
ſer *) mitten in Granit- und Gneiß⸗Schichten. Ganz entgegengeſetzte Lagerungsverhält⸗ 
niſſe zeigt die vulkaniſche Eifel, wie ich ſchon eben bemerkt habe: ſowohl bei ver Thätigkeit, 
welche ſich einft in den, in devoniſche Schiefer eingeſenkte Maaren (over Drinens- 
Zrichtern): als ter, welche fich in den lavaftrom-gebenvden Gerüften offenbart: wie am lan- 
gen Yiiden des Moſenberges und Gerolfteind. Die Oberfläche bezeugt hier nicht, was im 


*) Stbastien Wisse, exploration du Volcan de 
Bangay in den Comptes rendus de l'Aond. des Sc. 
T. XXNXVI (185%) p. 721; vergl. auch Koomoe 
4. Bub S. 768 und 774. Nao Bouſſingault baben 
d.e von Wilfe mitgebrachten audgemorfenen Trachvi⸗ 
jtude, am oberen Abfall des Kegels geſammelt (der 
Meiſende gelangte bis im eine Höbe von YOU Fuß unter 
Dem Giviel, wilder felbit 456 Fuß Durchmeſſer bat), 
eine ſchwarze, pehſteinartige Grundmaſſe mit einge- 
wachſenen Kryſtallen von glajigem (7) Fldſpath. Eine 
ſehr merkwurdige, in Vulkan⸗Auswuürfen bioher wohl 
einzige Erſcheinung iſt, daß mit dieſen großen, ſchwarzen 
Trachvtitücken zugieich kleine Stücke ſcharftantigen rei- 
nen Quarzes auegeſtoßen werden. Dieſe Fragmente 
haben (nach einem Briefe meines Freundes Bouſſin⸗ 


meter Volum. In der Trachstmaffe ſelbſt iſt fein ein- 
geſprengter Quarz zu finden. Alle vulkaniſchen Tra⸗ 
chvte, welche ich in den Cordilleren von Sudamerika und 
Mexico unterſucht babe: ja ſelbſt die trachntartigen 
Yorpbyre, in denen Die reichen Eilbergänae von Real 
del Monte, Moran und Regla, nördlich vom Hochtbul 
von Merico, aufiepen, find völlig quarasfrei. 
Trotz dieſes fcheinbaren Antagonigmus von Quarz und 
Trachyt in entzündeten Bulfanen, bin ich keincsweges 
geneigt den vulfanifchen Urfprung der trachyter et 
porphyres meulieres (Müblſteine⸗Trachvte), auf wel⸗ 
he Beudant zuerit recht aufmerkſam gemacht bat, zu 
iäugnen. Die Art aber, wie diefe auf Spalten aud- 
gebrochen find, int, ihrer Entitebung nad, gewiß ganz 
verichieden von der Bildung der fegel- und Domurtigen 


gault vom Januar 1851) nicht mehr als 4 Eubil-Eenti- Trachyt⸗ Geruſte. 
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Wenn, wie ich hoffe, daß, was ich bier über die Claffification der vuffanifchen Gebirge“ 
arteı oder, um beflimmter zu reden, über die Eintheilung der Trachyte nad ihrer Zus 
fammmenfegung vortrage, ein beſenderes Interefie erregt; fo gelört das Verdienſt 
dieſer Gruppirung ganz meinem vieljährigen Freunde und fibiriichen Reifegefährten, Guftav 
Nofe. Eigene Beobachtung in ber freien Natur und bie glüdliche Verbindung chemiſcher, 
tryſtallographiſch⸗ mineralogiſcher und geognoſtiſcher Renntniffe Haben ihn beſonders gefchidt 
gemacht, neue Anfichten zu verbreiten über den Kreis ver Dlineralien, teren verſchiedenar - 
tige, aber eft wieberfehrenbe Afleciation das Product vullaniſcher Tätigkeit it. Er hat, 
zum Theil auf meine Beranlajfung, mit aufopfernder Güte, befonbers feit bem Jahre 1834 
die Stüde, welde ih von dem Abbange ber Vulkane von Neu-Öranada, los Paſtos, 
Quito und bem Hochlande von Merico mitgebracht, wiederholentlich unterfucht und mit 
tem, was aus anderen Weltgegenden bie reiche Mineralienfammlung des Berliner Catis 
neis enthält, verglichen. Leopold von Buch hatte, ald meine Sammlungen noch nicht von 
benen meines Begleiters Aime Bonpland getrennt waren (in Paris 1810—1811, zwifchen 
feiner Rückkunft aus Norwegen und feiner Reife nad) Teneriffa), fie mit anbaltendem 
Steige microſcopiſch unterfucht; aud ſchon früher während des Yufenthaltes mit Gays 
Luffac in Rom (Sommer 1805) wie fpäter in Frankreich von dem Kenntnig genommen, 
was id} in meinen Reifejournalen an Ort und Stelle über einzelne Bultane und im allge 
meinen sur l'affinité entre les Volcans et oertains porphyres depourrus de quarx im 
Vionat Juli 1802 niebergefchrieben hatte.*) Ich bewahre als ein mir überwerthes An- 


orpbpre und Domite, gar nicht Erwähnung gefhad- 
far burc mündliche Mittbeilung, welche die Vorleſun⸗ 
gm Sauv's im Jardin des Plantes vrranlaßıen, iſt ber 
ame Tracht fchon vor 1822, 1.8. in Lcop von Bud) 
im Jahre 1818 erfcienener Ahbandlung über bafaltiice 
ſon's Traits 
wichtiaes 
3, verbreitet worden Aus 





mehr ald 130 Toifen über bem Mecresfpiegel err 
Die Ginfel ber centralen Aupven liegen 103 Zoiien 
tiefer ald dad Marimum bed fübweflichen Kraterwal« 
led. Die Kuppen bilden gwei unter fh parallele, mit 
hichtem Gefträuc befleibee Rüden (Julius Schmidt, 
Eruption des Befund ©. 147 und ber Mond ©. 70 und, 
102). Au ben merfiwürbigiten Gegenjtänden ber ganzen 
Mouhdäche nebört aber das Minggebirge Petavius, in] 
welchem der ganze innere Rraterboden conver, blafen- 
aber fuppelförmig epanbirt, unb bob mit einem Een- 
ralberge aefrönt if. Die Eonverität iſt bier eine 
Rauernde form. Im unferen Erb-Bulfanen wird nur 
hıgmeilen (temporär) die Bobenfläche bed Kraters durch 
Die Kraft unterer Dämpfe faft bie zur Höhe des Krater» 
randed gehoben; aber fo wie die Dämpfe burbreden, 
finft bie Bodenfläde wieder berab. Die gröften Durch 









‚Herrn Elie de Beaumont Pbante, sea hrar, daß bie 
Erinnerungen von Herrn Delafoffe, Hauy’s früberem 
Aide Naturaliste, jeigem Mitgliebe des Anitirurg, 
bie Benennung von Tradıvt zwilhın bie Jahre 1813 
und 1816 fegen. Die Publication des Ramens Do 
mit durs Feopolb von Buch fcheint nach Emald in das 
Jabr 1809 zu fallen. 18 zuerit in 








meffer der Krater auf der Erde find die Caldeira de|tem Sten Briefe an S Beokachtuns 
Fogo, nad Charles Deville zu 4100 Toifen (1,08 geo-|aen auf Reifen durch ien Bd. IL 
granhifche Meile); bie Caldeira von Palma, nach Yeop.| 1R09 5, 244) ermäh 8 Puo de 
von Buch au 3100 Z.: während auf dem Monde Tbeo-| Töme”, heißt es dort jet namen» 
philus 50000 T. und Todo 45000 T., lebtere beiden) loie Gebirgsart, biea _ italien mit 





alfe 13 und 11,8 geoar. Meilen, im Durchmeffer haben. ein Glimmere 
Paraftiiche Reben-rater, auf einem Mantmalle dee 

oroRen Rraterd audaebrochen, ind auf bem Dionde fehr 
Häufig. Der Kraterbeden biefer Parafaten IN geröhn. 
Tich Iker, mie auf bem terriffenen aronen MRanbe beö 
Maurolscus; feltener iR ein Heiner Eentralberg, diele 
leicht ein Auöurfö«Regel, darin zu feben: wie in 


Glasalanı, Hornblente u; 
blättchen befieht. In ben fer Bebirgdart, 
bie ich vorläufig Domit nen. & fhöne True 
fen, beren Mände mit Krpftall fenglimmer bee 
dedt find. In der ganzen Fänge des Puo's wechieln 
Kegel aus Domit mit Schladenfegein ab." Der Zur 
Band der Reifen, welder bie Briefe aus der Auverane 










Poraomontanus. Auf einer fhönen Stine bed Netna- 
Krater-Spitemd, welchts mir mein Freund, ber Aro- 
nom Chriftian Peters (jept in Albanv in Nordamerika) 
aus Aleneburg im Auguft 1854 (cite, erfennt man 
Hutich den parafitifchen Rand- Krater (Pozzo di Fuoco 
enamnt), der fih im Januar 1833 an ber OR-Sür- 

t«Seite bildete und bis 1843 mehrere ftarke Lava- 
Ausbrüce batte. 

®) Der wenig darafterifirende, unbeftimmte Name 
rat (Raubftein), welcher jegt fo allgemein dem 
Onitein, in dem die Bulfane ausbrechen, gegeben wirt 
{it erit im Jahre 1922 von Haus in ber Zten Auflag 
frine@ Trait£ de Min6ralogie Vol. IV. p. 579 einem 
Geitein ber Auverane geaeden morben: bloß mit Er- 
mähmıng ber Ableitung des Namens, und einer karien 
Pef-eibuna, in welder ber älteren Benennungen 
Gran » chauff6 en place yon Deömoreid, Krapp- 



















enthält, ift 1806 gebrudt, aber erft 1809 auegegeben 
morden, fo daß bie Publication bed Namens Lomit 
eigentlich in dieſes Jade gehört. Sonberbar ift «6. daß 
4 Jabre fpäter in Leoroldo von Bud Abhandlung über 
den Trapp-Porpbur des Domits nicht mehr Ermaßnun 
aefebiebt. — Wenn ih im Teste ber Zeihnung cınc 
Profile der Corbilleren geteufe, melde in meinem Reilee 
Sournal vom Monat Juli 1802 enthalten it und vom 
Äten Brad nörblichzr dis 4° füblicher Breite unter ber 
Auficrift affinite entre lo feu volcanique ot les por- 
phyros fi findet; fo if ed nur, um ıu erinnern, daß 
ieled Profil, welches bie rei Durdhbrüce ber Rulfane 
Gruvven von Yopavan, ies Part & une Quito, wiea h 
ben Augbruch Ner Travo-Porpbere in dem Granit und 
immerfbiefer des Paramo de Ansuny (auf ber aroe 
m Strafe von Cablud, in 14568 Muß Höhe) darilclt, 
;opolot von Duch angeregt hat mir mur zu beſtimmi 
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Anahnac, aber nicht in ven Corbifleren von Südamerika geſehen, finten ſich auch weit 
weitlih von den Rocky Mountains und von Zuni: beim Mohave river, einen: Zufluß des 


rio Colorado. 


(S. Marcou, Resums ofa geological reconnaissance from the Ar- 


Kansas to California, July 1854, p. 4648; wie auch in zwei wichtigen franzöfiichen 
Abhandlungen: Résumèé explieatif d’une carte göologique des Etats-Unis 1855 p. 
113—116 und Esquisse d’une Classification des Chaines de montagnes de l' Amérique 
du Nord 1855 : Sierra de S. Franeisco et Mount-Taylor p. 23.) Unter den Trachyten 
von java, welche ich ber Freundichaft des Dr. Junghuhn verbante, haben wir ebenfalls die 
ter britten Abtheilung erkannt, in drei vulkaniſchen Gegenden: denen von Burung-agung, 
Zjinas und Gunung Parang (Diſtrict Batugangi). 


Vierte Abtbheilung: 


„Die Grundmaſſe enthält Uugit mit Oligoklas: 


ber Pic von Teneriffa *); die mericaniichen Vulkane Bopocatepetl F) und Colima; die ſüd⸗ 





*) Der Feldivarb in den Trachvten von Teneriffa iſt 
zuerſt 1842 von Charles Deville, der im Herbit je⸗ 
nes Jahres die canariichen Inſeln beſuchte, erfannt 
worden; f. dieſes ausgezeichneten (Beognotten Voyage 
g&ologique aux Antilies et aux Iles de Ténériffo et 
de Fogo 1848 p. 14, 74 und 169, unb Analyse du 
feldspath de Ten£riffe in den Comptes rendue de 
V’Acad. des Sc. T. XIX. 4844 p. 46. “Les travaux 
de Mrs. Gustave Rose et H. Abich,” faat er, “n’ont 
pas peu contribu&, sous le double point de vue cry- 
stallographique et chimique, Ar&pandre du jour sur 
les noınbreuses vari6t6s de mineraux qui €taient 
comprises sous la vague dEnonnination de feldspath. 
J’ai pu soumetire à l’analyse des cristaux (sol&s 
avec soin ot dont la densit& en divers &chantillons 
€tait trös uniform&ment 2,593, 2,594 et 2,586. C'est 
la premitre fois que le feldspath oligoclase a été 
indiqu& dans les terrains volcaniques, à l’exception 
pout-Eire de quelques-unes des grandes masses de 

a Cordillöre des Andes. Il n’avait &t& signal, au 
meins d'une mani£re certaine, que dans les roches 
€ruptives anciennes (plutoniques, granites, Sy£ni- 
tes, Purphyres sy&nitiques ....); mais dans les 
trachytes du Pico de T£n£riffe il joue un röle ana- 
logue & celui du labrador dans les masses dol£riti- 
ques de l’Etna.” Bergl. auch Rammeidberg in 
der Zeitſchrift der beutfchen gestogifchen Geſellſchaft 
Br. V. 1853 ©. 691, und dad Ate Supplement ſeines 
Handwörterbuchd der chemiſchen Mineralogie S. 245. 
+) Die erfte Höben-Beftimmung dee großen Bulfand 
son Merico, des Popocateperl, ift, fo viel ich weiß, Die 
oben ( Kosmos 4. Buch S. 657) erwähnte, von mir 
anı 24. Jannar 1304 {im Llano de Tetimba audgeführte 
trigenometriiche Meffung.. Der Gipfel wurbe 1536 
Toiſen bob über dem Liano gefunden; und ba bies 
barometriſch 1234 Toiſen über der Küſte von Veracruz 
liegt, ſo ergiebt fle al8 abfolute Höhe ded Vulkans 2770 
Toiſen oder 16620 Par. Fuß. Die meiner trigono- 
metriichen Beftimmung folgenden barometrifchen Mef- 
fungen liepen vermutben, daß der Bulfan noch böber 
ſei, al® ich ihn im Esmni sur la Géographie des Pian- 
tos 1807 p. 148 und im Essai politique sur la Nouv. 
Esragne T. I. 1325 p. 185 angegeben. Wm. Glen⸗ 
nie, der zuerft am 20, April 1327 an den Rand des 
Siraterd gelangte, fand nad feiner eigenen Berechnung 
(Guzeta del Sol, publ. en Mexico, No. 1432) 17884 
engl. Fuß = 2796 Toifen; nad einer Correction des 
am die amerifaniihe Hypſometrie fo bochverdienten 
Oberbergraths Burkart, mit fait gleichzeitiger Ba⸗ 
tometer-Höbe in Veracruz verglichen, gar 16900 Par. 
Fuß. Eine barometrifhe Meffung von Samuel Bir- 
bed (10. November 1827), nad den Zafeln von Olt- 
mannd berechnet, gab jedoch wiederum nur 16753 Par, 
Fuß; Die Meffuna von Alerander Dolignon (Bum- 
precht, Zeitſchrift für Allg. Erbfunde Bo. IV. 1955 
S. 390), fat au böflich mit ber trigenometrifchen 
Meſſung von Tetimba übereinftimmend, 5403 Meter — 


16632 Par. Fuß. Der kenntnißvolle jehige preußiiche 
Gefandte in Wafbingten, Herr von Gerolt, ift, be» 
gleitet vom Baron Gros (28. Mai 1833) chenfalld auf 
dem Gipfel des Popocateperl gewefen, und bat nach ei⸗ 
ner genauen barometrifchen Meffung die Roca de! Fraite 
unterhalb des Kraters 15850 Par. Fuß über dem Mier 
gefunden. Mit den bier in chronologiſcher Ordnung 
angegebenen bupfometrifhen Refultaten contraitirt fon» 
derbar eine, wie es fcheint, mit vieler Sorgfalt ange» 
ftellte Barometer-Meffung des Herrn Eraveri, —* 
Petermann in feinen fo gehaltvollen Mittheilungen über 
wichtige neue Erforſchungen der Geographie 1856 (Heft 
X.) ©. 358—361 befannt gemacht hat. Der Reifende 
fand im September 1855 die Höbe bes böchiten, d. & 
norbiweftlichen Sraterrandes, mit dein verglichen, mad 
er für die mittlere Höhe des Luftdrudes in_Veracruz 
bielt, nur zu 5230 Metern = 16099 Par. Ruß: aljo 
521 Par. Fuß ('A2 der ganzen gemeffenen Höhe) wen 

er al& ich bei der trigonomerrifhen Meffung ein balbes 
Jahrhundert früher. Auch die Höbe der Stadt Merirg 
über dem Meere hält Graveri für 184 Par. F. geringer, 
ald Burkart und ich fie zu fehr verichiedenen Zeiten gt» 
funden haben; er idhäpt fie (flatt 2277 Meter = 1168 
Toiſen) nur au 2217 Meter. Sch babe mich über dicke 
Scmwanfungen in plus und minus um das Refultat 
meiner trigonsmetriichen Meffung, der leider noch immer 
feine zweite gefolgt ift, in ber vorbenannten Keitſchrid 
des Dr. Petermann S.479—481 umfländlicher erklärt. 
Die 453 Hohen-Beltimmunaen, welche ih vom Sepibr. 
1799 bis Februar 1904 in Benequela, an den waldigen 
Ufern des Orinoco, Rio de la Magdalena und Ama:o» 
nenfluffes, in den Eordilleren von Neu⸗Granada, Quito 
und Peru, und in der Tropengegend von Merico gemacht 
habe: und welche alle, von neuem vom Prof. Oltmannd 
gleihmäßta nach der Formel von Laplace mit dem Co⸗ 
efficienten von Ramond berechnet, in meinem Nivelle- 
ment barome£trique et g&ologique 1810 pub.icirt wor⸗ 
ben find (Recueil d’Observ. Astronomiques Vol L. 
p. 295—334; wurden obhne Audnahme mit Raméden'⸗ 
fchen Gefäß-Barometern à niveau constant: und kei⸗ 
nedweged mit Apparaten, in melde man nad einander 
mehrere frifch gefüllte Torricelli fhe NRübren einſetzen 
fann, noch mit dem von mr felbit anaenebenen, in Pas 
mötberie’8 Journal de Physiqne T. IV. p. 463 be- 
f‘hriebenen und bloß in den Jahren 1796 und 1797 in 
Deutichland unb Frankreich bisweilen gebrauchten Im 
firumente, gemadt. Ganz gleich conitruirter Rand 
den ſcher tragbarer Gefäß-Buromerer babe ich mich auch 
1805 auf einer Reife dur Italien und die Schweh 
mit Gay-Luffae zu unfrer beiderfeitigen Befriedigung 
bedient. Die vortreffliben Arbeiten de3 Olmützer 
Aftronomen Julius Schmidt an den Straterrindern des 
Veſuvs (Beichreibung der Eruption im Mai 1R55 ©. 
114—116) bieten durch Beraleihung neue Motive zu 
diefer Befriediaung dar. Da ich nie den Gipfel des 
Povocatepetl beitiegen babe, fondern ibn trigonometriſch 
maß, fo ijt fein Grund vorhanden zu dem wunderſamcn 
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fedhften Abtheilung find forgfältig ven den Trachyten ver erften Abtheilung zu trennen, ob» 
gleich auch in dem weftlichiten Theile ver phlegräifchen Felder und auf der Jufel Brociva 
Lencite vorfommen: wie fchon früher erwähnt worben ift.“ 

Der Iharffinnige Urheber der hier eingefchalteten Elaffification der Vulkane nach Aſſo⸗ 
ctation der einfahen Mineralien, welche fie nnd zeigen, vermeint feinesweges die Gruppi> 
rung deſſen erfhöpft zu haben, was bie in wifienfchaftlich geologiſchem und chemiſchem 
Sinne im ganzen noch fo überaus unvolllommen durchforſchte Erdfläche darbieten kamı. 
Veränderungen in ber Benennimg ber affeciirten Mineralien, wie Bermehrung ver 
TZrahyt- Formationen felbit find zu erwarten auf zwei Wegen: durch fortichreis 
tende Ausbildung der Mineralogie felbft (in genauerer fpecififcyer Unterfcheivung gleichzeis 
tig nach Form und chemiſcher Zufammenfegung), wie durch Vermehrung des meijt noch fo 
unvollftändig und fo unzweckmäßig Gefammelten. Hier wie überall, wo das Geſetzliche in 
kosmiſchen Betrachtungen nur durch vielumfaſſenden Vergleich des Einzelnen erkannt wer⸗ 
den kann, muß man von dem Grundſatz ausgehen: daß alles, was wir nach dem jetzigen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften zu wiſſen glauben, ein ärmlicher Theil von dem iſt, was das 
nächſtfolgende Jahrhundert bringen wird. Die Mittel, dieſen Gewinn früh zu erlangen, 
liegen vervielfältigt da; es fehlt aber noch ſehr in der bisherigen Erforſchung des trachyti⸗ 
[hen Theils ver gehobenen, gefenkten ober durd Spaltung geöffneten, überfecifhen Erd⸗ 
fläche an der Anwendung gründlich erſchöpfender Methoden. 

Aehnlich in Form, in Conftruction ver Gerüfte und geotektoniſchen Verhältniſ⸗ 
f:n: haben oft ſehr nahe ftehende Vulkane nach der Zuſammenſetzung und Affociation ihrer 
Mineralien Aggregate einen fehr verfchierenen individuellen Charakter. Auf der großen 
Dueerfpalte, welche von Meer zu Meer fat ganz von Welt nach Oft eine von Süboſt nad 
Nordweſt gerichtete Gebirgskette, oder befler gejagt ununterbrochene Gebirgs-Anfhmwellung 
durchſchneidet, folgen fih tie Bulfane alfo: Colima (11262 Bar. Fuß), Jorullo 4002 Fuß), 
Toluca (14232 Fuß), Popocatepetl (16632 Fuß) und Orizaba (16776 Fuß). Die einan⸗ 
der am nächſten ftebenben find ungleich in der churalteriiirenven Zuſammenſetzung; Gleich» 
artigk:it ver Trachyte zeigt ib alternirend. Colima und Popocatepetl beftehen aus 
Oligeklas mit Augit und haben alio Chimborazo« oder Teneriffa-Tradyyt; Toluca und 
Orizaba keftehen aus Dligofla8 mit Hornblende und haben alſo Acgina« und Kozelnik⸗ 
Geftein. Der neu entftandene Vulkan von Jorulle, fat nur cin großer Ausbruch⸗Hügel, 
teitebt beinahe allein aus baſalt⸗ und pechfteinartigen, meift fhladigen Laven, und ſcheint 
dem Toluca⸗Trachyt näher als tem Trachyt des Colima. 

In dicfen Betrachtungen über die individuelle Verfchiebenheit der mineralogifhen Con» 
ftitutien nahe gelegener Vulkane liegt zugleich der Tadel tes unbeilbringenden Verſuchs 
ausgeſprochen einen Namen für eine Trachyt⸗Art einzuführen, welcher von einer Über 1800 
cergraphifhe Meilen langen, großentheild vulfanifchen Gebirgskette hergenommen iſt. 
Der Name Inra⸗Kalkſtein, dem ich zuerft eingeführt hate *), ift ohne Nachtheil, ta 
er ton einer einfachen, ungemengten Gebirgsart entlehnt ift: von einer Gebirgstette, 
deren Alter durch Auflagerung organifher Einfchlüffe harakterifirt ift; es würde auch un⸗ 
ſchädlich fein, Trachyt- Formationen nad) einzelnen Bergen zu benennen: ſich ver Ausdrücke 


®) Ich hatte mich auf einer geoanoftifchen Reiſe, bie 
tch 1795 durch das ſüdliche Franken, die meftliche 
Schweiz und Ober⸗Italien machte, davon überzeugt, 
drä der Jura⸗Kalkſtein, melden Werner zu feinem 
Murfcelfalf rechnete, eine eiane Pormation bildete. In 
meiner Schrift über die unterirbifchen Gadarten, welche 
mein Bruder Wilbelm von Humboldt 1799 während 
meined NAufen:haltd in Subdamerifa berausaub, wird 
Ber Formation, Die ich vorläufia mit dem Ramen Jura- 
Kalkitein bezeichnete, zuerſt (S. 39) gedacht. Diele 
Aufitellung der neuen Formation aing ſogleich in des 
Oderbergratho Karſten bamald vielgeleſene minera- 


[oaiiüe Tabellen (1800 &, 64 und Vorrede ©. 
VII.) über. Ich nannte feine von den Verfteinerungen, 
welche die Jura⸗Formation dyarafterifiren und um die 
Leorid von Buch (1839) fich unvergefliche Verdienſte 
erworben bat; irrte auch in dem Alter, dae ich der Jura⸗ 
Formation aufhrich : ba ich wegen der Räbe der Alpen, 
die man älter als Zechſtein glauhte, fie fr älter als 
Muſchelkalk Biel. In den jrübeften Tabellen Aud- 
lanb’& über Die Superposition of Strata in the British 
Islands wird Jura Limestone of Humboldt zu Upper 
Oolite grretnet. Weral. mein Ersai g&ogn. sur lo 
Gisoment des Roches 1823 p. 281. 
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tiß ſechs Jahre erhalten, bis man bei unpartheiiſch erneuerten und griinblicheren Unterfu« 
Aungen die trachytiſchen Albite als Oligoklaſe erfamte.*) Guſtav Rofe ift zu dem Re— 
fultate gelangt, überhaupt zu bezweifeln, daß Albit in den Gebirgsarten als ein wirklicher, 
weſentlicher Gemengtheil vorkomme; danach würde zufolge der älteren Auficht vom Aude⸗ 
fit diefer in ver Andeskette ſelbſt fehlen. 

Die mineralegifhe Beſchaffenheit ver Trachyte wird auf unvolltommnere Weife erfannt, 
wenn bie perphyrartig eingewachſenen Aryftalle aus der Grundmaſſe nicht abgefontert, 
nicht einzeln unterfucht und gemeflen werten finnen: und man zu den numeriſchen Verbält⸗ 
niffen ber Erdarten, Alkalien und Metall⸗Oxyde, welche das Reſultat Der Analyſe ergiebt, 
wie zu bem fpecifiiben & wichte der zu analyfirenden, ſcheinbar amorphen Maſſe feine 
Zuflucht nehmen muß. Auf eine überzeugentere und mehr fichere Weile ergiebt ſich das 
ddeſultat, wenn die Grundmaſſe fowohl als die Haupt-Elemente des Gemenges einzeln, 
oryctognoſtiſch und chemiſch, unterfucht werden können. Letzteres ift 3. B. ver Fall bei 
ten Trachyten des Pics von Teneriffa und venen des Aetna. Die Voransfegung, daß die 
Grundmaſſe aus denſelben Keinen, ununterfcheipbaren Beſtandtheilen beſtehe, welche wir in 
den großen Kryftallen erfennen, fcheint keinesweges feft begründet zu fein, weil, wie wir 
hen oben gefehen, in Charles Deville’8 fharfjinniger Arbeit die amorph ſcheinende 
Grundmaſſe meift mehr Stiefelfäure barbietet, als man nach der Gattung des Feldſpaths 
und der anderen fichtbaren Gemengtheile erwarten follte. Dei den Leucitophyren zeigt ſich, 
wie Guſtav Noje bemerkt, felbft in dem fpecifiihen Uuterfchiere der vorwaltenden Alkalien 
(ter eingewobenen falihaltigen Leucite) und der, faft nur natrenhaltigen Grundmaſſe ein 


auffallender Gontraft. 7) 


Sabre 1840, meniaftens fünf Sabre nach der Benennung 


der Gebiarsart Andeſit; und keinesweges umgekebrt 


aͤlter iſt als der der Gebirgéart, wie bioweilen irrig be⸗ 
bauptet wird. Sin den Formationen von Chili, welche 
Tarmin fo oft albitreichen andesitic granite und ande- 
eitic porpLyre nennt (Geological observations un 
Soutb America 1816 p. 174), mögen auch wohl Oli⸗ 
geflaſe enthalten fein. Guſtas Rofe, deffen Abhandlung 
uber bie Romenclatur der mit dem 
Brünfteine und Grünfteinporpbor ver- 
wandten Gebirgsarten (in Poggendorff's 
Annalen Bd. XXXIV. S. 1—30) in demſelben Jahre 
1335 erſchien, in welchem Leopold von Buch den Namen 
Undefit gebrauchte, bat fich weder in der eben ge⸗ 
nannıen Abhandlung noch je Ipäter Diefed Namens be⸗ 
dient: deſſen Tefinttion nad der jept erfannten Ratur 
der Gemengtbeile nich Albit mit Hornblende, 
fondern in den Eorbilleren von Südamrrifa Oligo- 
Mad mit Augit beißen müßte. Die nun ſchon 
g.riltete Murbe ded Andeſits, welde ich bier 
nur au ummändlich behandelt babe, lehrt auf's neue, 
wie viele andere Beifpicle aud ber Entwicklungsgeſchichte 
unſeres pbyſikaliſchen Wiffene, daß irrige oder nicht ge⸗ 
nuafam begründete Behauptungen (3. B. der Hang Ba- 
rietäten ald Arten aufguzäblen) den befihreibenden Wif- 
ſenſchaften oft dadurch förderlich werden, daß fie zu ge- 
nauerr Beobachtungen anregen. 

*) Schon 1340 befchrieb Abich (über die Natur 
und die Zufammenfegung der Bulfan- 
Bildungen S. 46) Dligeflad-Tracvte aus den 
Girfel-Getein des Kasbegk und einem Theile des Ara- 
rats; aucb 1835 äußerte Guſtav Roie mit Vorſicht 
(Poggend. Ann Bd. 34. ©. 30), „daß er bid babin 
kei feinen Beſtimmungen nicht auf ben Dligofla® und 
Deriflin Rüdficht genommen babe, die doch wabr- 
fheinlich ebenfalld ald Gemengtbeil vorkommen.‘ 
Der ebemals viel verbreitete Glaube, daß ein beitimm- 
ted Vorberrichen bes Augits ober ber Hornblende aud 
auf eine beftimmte Specie® aus ber Feldſpath⸗Reibe: 
a gla Orthoflas (Sanidin), auf Labrador ober 

fi Ich 1 e; ſcheint ſehr erfchüttert durch 
aberago- und Toluca⸗Geſteino, 





‘von Zracdhpten der 4ten und 3ten Abtbeilung. Sin ber 
Baſalt⸗Formation kommen oft Hernblente und Augit 
gleich häufig vor: Dad it keinesweges der Fall bei den 
Trachyten: aber ſehr vereinzelt bube ich Augit⸗Kroſtalle 
in Zo.uca-Beltein ; einge Hornblende-Kroftalle in 
Iheilen Des Chimborazo⸗, Pihinha-, Purace- und 
Zencriffa-Gefteind gefunden. Dlivine, Die jo überſei⸗ 
ten in den Bajalten feblen, find in Trachyten cben io 
eine große Seltenbeit, als fie es in den Phenoliten finds 
und doch fehen wir bieweilen in einzelnen Lavaſtroͤmen 
fih Dlivine neben Augiten in Menge bilden. Glimmer 
ift im ganzen fehr ungewöbnlich im Baſalt: und doch 
enthalten einzelne Bafultfuppen Dee, von Neuß, Syreied- 
(eben und mir acrit beichriebenen, böbmiſchen Vittel» 
gebirgeö fie in Menge. Die ungewöhnliche Bereinzelung 
gen! er Mineralförper und Die Gründe ihrer aciepluchen 
pecififchen Geielligfeit bangen wahrſcheinlich von vielen 
noch nicht ergrünbdeten Urfachen des Drudd, der Tempe» 
ratur, der Tünnflüfitgfeit, der Schhnelligfeit der Erf I» 
tung zugleich ab. Die fpecifiichen Unterichiede der Aſſo⸗ 
ciatton ſind aber in den gemenaten Gebirgsarten 
wie in den Gangmaſſen von großer Wichtiafeit; und 
in neognoftifchen Befchreibungen, welche in ber freien 
Natur, im Angejicht des Gegenſtandes, baben entworfen 
werden fünnen, muß man nicht verwecieln: mag ein 
vorberrfchendes oder wenigftend ein ſebr fetten fehlen⸗ 
des, was ein fich nur fpariam wie aufällia zeigendes 
Glied der Affociation it. Die Verſchiedenbeit, 
bie in ben (Elementen eines Gemenars, 3. 2. in den 
Trachyten, berrfcht, wicherbolt fich, wie ich bereite oben 
erinnert babe, aud) in den Gebirgsarten ſelbſt. Es giebt 
in beiden Eontinenten große Yänder, in denen Trachvi⸗ 
und Bafalt-ormationen fi gleihfom abjlogen, wie 
Baialte und Phonolithe; andere Länder, in welchen 
Trachyte und Baſalte in beträchtlicher Nübe mit cinan- 
ber abwechfeln. (Vergl. Guſtav Jenzſch, Monogra— 
ubie zit böymifhen Phonolithe 1856 

N Dergl. Biſchof, hemifhe und phoſika⸗ 
ilifhe Seologie 2.8. 1851 ©. 2288 veralichen mit 
2207: Roth, Monographie des Befund 1857 
5.305, 
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Aber neben dieſen Affociationen von Augit mit Oligoklas, Angit mit Labrador, Hern« 
blende mit Oligoklos, welche in der von und angenommenen Glajlification der Trachyte 
aufgeführt worben find und biefe beſonders charafterifiren, finden ſich im jerem Vulkane 
noch andere, leicht erfennbare, unmwefentliche Gemengtheile, deren Frequenz ober ftete 
Abweſendeit in verſchiedenen, oft fehr nahen Vullanen auffallend it. in häufiges oder 
durch lange Zeitepochen getrenntes Auftreten hängt in einer und berfelben Werkſtatt wahr« 
ſcheinlich von mannigfaltigen Bedingungen der Tiefe des Urfprungs ter Stoffe, der Tem⸗ 
peratur, des Druds, ver Leicht- und Dünnflüfiigkeit, des ſchnelleren oder langſameren Er⸗ 
taltens ab. Die fpecififhe Aſſociation oder der Mangel gewifier Gemengtheile fteht ge- 
wiffen Theorien, 3. B. über die Eutflehung des VBinısjteines aus glafigen Feldſpath oder 
ans Obfidian, entgegen. Diefe Betrachtungen, welche gar nicht der neueren Zeit allein 
angehören, ſondern ſchon am Enbe des 18ten Jahrhunderts durch Vergleihung der Trachyte 
von Ungarn und ven Teneriffa angeregt waren, haben mic, tie meine Tagebücher bezeu- 
‚gen, in Merico und den Corbilleren ber Andes mehrere Jahre Lang lebhaft beichäftigt. Bei 
den neueren, unverfennbaren Fortſchritten der Lythologie haben die unvellkommneren Be— 
ſtimmungen ver Deineral-Species, die id während ber Reife machte, durch Guſtav Roſe's 
jahrelang fortgefegte oryetognoſtiſche Bearbeitung meiner Sammlungen verbeffert und 
‚gründlich gefichert werben Töunen. 


Glimmen 

Sehr häufig iſt ſchwarzer oder dunkelgrüner Magneſia⸗Glimmer in den Tradyten des 
Eotopari, in der Höhe von 2263 Toiſen zwiſchen Suniguaicn und Quelendana, wie auch 
in den uuterirdiſchen Bimsjlein-Lagern von Guapulo und Zumbalica am Fuß des Cotos 
pari®), doch 4 deutſche Meilen von demfelben entfernt. Auch die Trahyte des Vultans 
von Toluca find reich an Magnefia-Glimmer, der am Chimborazo fehlt. +) In unferem 
Eontinent haben ſich Glimmer häufig gezeigt: am Veſuv (3. B. in den Ausbrüchen von 
1821—1823 nab Monticelli und Covelli); in ber Eifel in den alt-vulfanifhen Voniben 
des Lacher Sees }); im Baſalt von Meronitz, des mergelreichen Kaufawer-Berges und vor» 
zũglich der Gamayer Kuppe |]) des böhmiſchen Viittelgekivges; feltener im Pbonclith $), 
wie im Dolerit des Kaiſerſtuhles bei Freiburg. Merkwürdig ift, daß nicht blos in ven 
Trachten und Laven beider Continente fein weißer (meift zwei-achſiger) Kali-Glimmer, 
fondern nur dunkel gefürbter (meift ein-achfiger) Magneſia-Glͤmmer erzeugt wird; und daß 
tiefes ausſchließliche Vorlommen des Maguefia-Glimmers ſich auf viele andere Eruptions- 
und plutonifhe Gefteine: Bafalt, Bbonolitbe, Syenit, Syenit-Schiefer, ja feloft auf Gras 
nitite erftredt: während der eigentliche Granit gleichzeitig weißen Kali-Glinmer und ſchwar- 
gen ober braunen Magnefia-Ölimmer enthält.) 


Glafiger Beldfpath, 
Diefe Feldſpath · Gattung, welche eine fo wichtige Rolle in der Thätigfeit europaiſcher 
Bulkane fpielt: in den Trachyten erfter und zweiter Abtheilung (4. B. auf Jſchia, in ven 


®) Kosmos 4. B. ©. 814, Mittelgebirges im Sommer 1792 gemeinfhaftlih mit 

+, &8 int die Erinnerung wohl faſt berg, da Carl Freiröleben, meinem nagmall ven fchmeirer Reit» 
er Austrud fehlen nur anbeutet, daß bei der Durch: begleiter, dir einen ſo weientliwen Einfluß auf meine 
forfbung eined, freilich nicht unbeträctliien Zpeile geognofifhe und bergmänniine Ausbildung gehab. ba’, 
son Qulfanen ken, Umfangs eine Mineral-Species — ifcbof deſotici jebe Entebung des Glim- 
gergeblic gelucht erben it. Sch unterfcheide milden mer& auf porogenem Wege, und bält ihn für ein Um- 
febien (nicht gefunben fein), fehr feltener Einmengung, wandlungg-Product auf nafem Wege; |. fein Yebrbub 
und Häufige, aber Do nicht normal Garafteriitender. der &hemiigen und phontal. Geologie Di, IL. 8.1128 

t) Carl von Depnhaufen, Erfl. ber geogn. und 14a9, R R 
Karte bed Bader Gee6 1476,38, 2) Ienyfh, Beiträge zur Rennmi der Pbonslitbe 

D ©. bergmännifhes Journal von Köh- in Der Feilgrift der Deuigen geotsgiigen Seieligaft 
ler und Hofmann, Öter Jahrgang 1. Bh. (1792) Bb. vin.1856 ©-36. u wWe 
©. 244, 251 und 265. Olimmerreicher Bafal T) Guio Ro Te über die qur Granitgeunng aklz 
der Batnaver Kuppe im böhmifchen Mittelacbirge, it -igen Gehinggrsem tm dertetea Zeuitcift 1.B- 18 
eine Seltenbeit, Ich babe bisiea Ifeil des böpmifgen B. 359, % u 
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pblegräifchen Feldern oder dem Siebengebirge bei Bonn); fehlt in dem Neuen Kontinent, 
in den Trachyten thätiger Vulkane, wahrfcheinlich ganz: was um fo auffallender iit, als 
Sanidin (glafiger Feldſpath) weſentlich den filberreichen, quarzlofen mericaniſchen Por⸗ 
phyren von Moran, Pachuca, Villalpando und Acaguifotla angehört, von denen die erſte⸗ 
ren mit den Obſidianen vom Jacal zufanmenhangen. *) 


HSornblende und Augit. 


Dei der Charalterifiit von 6 verfchievenen Abtheilungen der Trachyte ift ſchon bemerlt 
werben, wie diefelben Deineral-Species, weldye (3. B. Hornblende in der 3ten Abtheilung 
der dem ZolucaGeftein) als weſentliche Gemengtheile auftreten, in anderen Abthei⸗ 
lungen (3. B. in der Aten und 5ten Attheilung, im Pichincha⸗ und Aetna-Geftiin) verein- 
zelt oder ſporadiſch erfiheinen. Horublende habe ih, wenn au nicht häufig, in den Tra⸗ 
chyten der Vulkane von Gotepari, Nucu-Pihinda, Tungurahua und Antiſana neben Augit 
und Oligoklas; aber faft gar nicht neben den beiden eben genannten Mineralien am Al- 
hange des Chimborazo 5.8 iiber 18000 Fuß Höhe gefunden. Unter den vielen vom Chim- 
borazo mitgebrachten Stüden ift Horntlende nur in zweien und in geringer Menge erkannt. 
Bei ven Autbrüchen des Veſuvs in ben Fahren 1822 und 1850 baben fi Augite und 
Hornblend-Krpftalle (diefe bis zu einer Länge von falt 9 Parifer Linien) durch Dampf⸗ 
Exhalationen auf Spalten gleichzeitig gebildet.) Am Aetna gehört, wie Sarto- 
rius von Waltershaufen bemerkt, die Hornblende vorzugsweife den älteren Yaven zu. Da 
das merkwürdige, im wefilichen Afien und an mehreren Punkten von Europa weit verbrei- 
tete Diineral, welches Guftav Roſe Uralit genannt hat, durch Structur und Kryſtalli⸗ 
forn mit der Hornblende und dem Augit nahe verwandt iſt }); jo mache ich gern bier von 
uenem auf das erfte Borlommen von Uralit-Kryftallen im Neuen Eontinent aufmerkſam; 
es wurden biefelben von Reſe in einem Trachytſtück erkannt, das ich am Abhange des Tun⸗ 
gurahua 3060 Pariſer Fuß unter dem Gipfel abgefchlagen habe. 


Leucit. 
Leucite, welche in Europa dem Veſuv, der Rocca Monfina, dem Albaner Gebirge bei 
Rom, dem Kaiſerſtuhl im Breisgau, der Eifel (in der weſtlichen Umgebung des Lacher 


2) Die Porphore von Moran, Real bel Monte und 
Reala (letztere berübmt durch den ungebeuren Silber- 
reichtbum der Veta Bisoayna, und die Nähe ber Übit- | fance (A l’ouest du Mont Taylor), une espèee de 
Dane und Perifteine bed Cerro del Jacal und Meifer- | fourmis qui, au lien de se servir de fragmens de bois 
berges, Cerro de las Navajar) find, wie fait alle me- et de d&bris de veg&taux pour Elever son Edifice, 
talreiche Porphore von Amerika, ganı quarafrei (über |n'emploie que de petites pierres de la gros«eur d’un 
dieſe Ericheinungen und ganz analoge in Ungarn f.!grain de mais. Son instinct la porte & choisir les 
Humboldt, (Essaig&ognostique sur le Gisoment des | fragmens de pierres le plus brillants; aussi la four- 
Roches p. 179-188 und 190—193); aber die Por- milidre est. elle souvent remplie de grenats transpa- 
piore von Acaauilotla, auf dem Weae von Acapulco rents magnifiques et de grains de quarz tres limpi- 
nah Ebilvanzingo, wie die von Billalpando nördlich | den.” (Jules Marcou, Resum& explicatif d’une 
son Guanaruato, welde von goldfübrenten Gängen !Carte geogn. des Etata Unis 1855 p. 3.) 
durchſetzt werden, entbalten neben dem Sanidin aub| In den jetzigen Veſuv⸗Laven int glafiger Feldſpath 
Körner von bräunlihem Quarıe. — Da am Corro de | fehr felten ; nicht fo im den altın Yaven, 3. 2. in denen 
Ins Navajas und in dem bafalt- und perliteinreichen: des Ausbruhs von 1631, neben LReucit-K vitallen. 
Valle Je Santiago, dad man durcitreiht, um von: Sehr häufig iſt aud Sanidin zu finden im Arfo- Strom 
Valladolid nach dem Vulkan von Sorullo zu gelangen, | von Eremate anf Iſchia vom Jahr 1301, obne allen 
Pie fleinen E nfehlüffe von Obſidian⸗Körnern und gla⸗ Leucit: nicht mit dem älteren, von Strabe beidhrie- 
fiaem Feldſpatbh in den vulkaniſchen Gebirasarten im, benen (bei Montaanone und Rotaro) zu vemechieln 
ganzen felten find; fo mar ih u fo mebr verwundert, (Koemoe 41ed Buch S. 775.) So wenig glatiger 
als ich zwiſchen Capr la und Pazruaro, vorzüglich bei: Feldſpatb in den Trachvten bes Cotopari eder an⸗ 
Nurifaruntare, alle Ameiſenbaufen mit fchon alänzen- | berer Vulkane der Eordilleren überbaunt zu finden ül, 
den Kornern von Obfidian und Sanidin erfüllt fand. | eben vo wenig erfcheint er in den unterirdiſchen Bimd- 
Es war im Monat Sevptember 1803 (Nivellement. flein-Brücden am Fuß dee Cotopari. Wad man darin 
barometr. p. 327 No. 366 un“ Essai g£ognost. sur! ebemal& ald Sanidin beichrieben hat, find Kroftalle ven 
le Gisement des Roches p 356). Ich mar verwun-. Dligo'lad. 
dert, wie fo feine Inſecien ſolche Mineral-Specied aus| +) Rotb, Monographie des Veſuvs S. 267 und 382. 
weiter ferne forttraaen konnten. Mit lebbıfter Freude] +) ©. oben S. 8775 Roſe, Reife nah tem Ural 
habe ich geſeben, daß ein raftlofer Forſcher, Herr Jules Bd. II. ©. 369; Biſchof, dem. und phyfil. Geole⸗ 
Macou, twas ganz aͤbnliches aufgefunden hat. „Digie Bd. IL ©, 5285-571, 


existe”, faat biefer, „sur les hauts plateaux des Mon- 
tagnesRocheuses, sur tout aux envirous du fort De- 
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Sees in Blẽden, nicht im anftehenten Geſtein wie am Burgberge bei Rieden) ausfhlich« 
ich angebören, find bisher noch nirgends in vulfaniihen Gebirgen des Nenen und dem 
aſiatiſchen Theile des Alten Coutinents aufgefunden worden. Daß ſie fih oft um einen 
Angit-Kryftall bilden, hat fhen Leopold von Buch im Jahr 1798 aufgefunden und in ciner 
vortreffliben Abbantlung *) befehrieben. Der Augit-Kryftall, um welchen nad der Bemer« 
Rung tiefes großen Geolegen der Leucit ſich bildet, fehlt felten, ſcheint mir aber bisweilen 
durch einen Heinen Kern oder Broden von Tracıyt erfett zu fein. Die ungleichen Grave 
ter Schmelzbarkeit zwifchen ven Kernen und ber umgebenden Leucit Maſſe figen ter Er 
Uärung der Bıltungeweife in der Umhüllung einige chemiſche Schwicrigfeiten entgegen. 
Leucite waren theils loſe nach Scacchi, theils mit Lava gemengt in neuen Ausbrüchen tes 
Beſuvs vom 1822, 1828, 1832, 1845 und 1847 überaus häufig. 
Dlivin 

Da Dlivin in ten alten Laven des Veſuvs +) (beſonders in ten Leucitophyren ber 
EC omma); in dem Arfo von Iſchia, dem Ausbruch ven 1301, gemengt mit glaligem Felt⸗ 
fpath, braunem Glimmer, grünem Augit und Mayn:teifen; in den Vavaſtröme entfenden« 
den Bulfanen ber Eifel (3. V. im Moſenberge weitlib von Manderſcheid f), und im ſüd⸗ 
öftlichen Theile von Teneriffa in dem Lava-Ausbruch von Guimar im Jahre 1704, ſebr 
häufig ift: jo habe ic) in den Tracyyten der Bulfane von Mexico, Neu-Granada und Duits 
fehr eifrig, aber vergebens danach gefucht. Uufere Berliner Sammlungen enthalten allein 
ven den vier Bulfanen: Tungurahua, Antifana, Chinborazo und Pichincha 68 Tracyte 
fiüde, deren 48 von mir md 20 von Boufjingault mitgebraht find. ||) In ten Bafalts 
Formationen der Neuen Welt ift Dlivin neben Augit eben fo häufig als in Europa; aber 
die ſchwarzen, bafaltartigen Trachyte vom Yanı-Urcu bei Ealpi am Fuß des Ehimberazeg), 
fo wie vie räthfelhaften, welche man la reventazou del volcan de Ausango )) nennt, ent- 
halten feinen Olivin. Nur in dem großen, braunſchwarzen Lavaſtrom mit Eraufer, fhladie 
‚ger, blumenkohlartig aufgeſchwollener Oberfläche, vem folgend, wir in ben Krater des Vul⸗ 
lans von Jorullo gelangten, fanden wir Heine Dlivinkorner eingewachfen. **) Die fo alle 
gemeine Seltenheit des Olivins in ben neueren Raven unb bem größten Theil 
der Trachyte erfdeint minder auffallend, wenn man fi erinnert, daß, fo wefentlic auch 
Dliein für die VBafaltınafje zu fein ſcheint, doch (nach Krug von Nidda und Sartorius von 






©. 53; Bifof, Geologie Bb. IT. S. 22 
}) Die neueren Beiuv-Kaven entbalten feinen 
din, eden fo wenig glafigen Peldivanb; Roth, Mon. 


der Befune &. 130. Der . araitrom des Pic von Tene- 
riffa von 1704, den Biera und Glas befchrieben haben, 
iR na Qropelb von Bu (Doser. des Iles Canaries 
p- 207) der einzige, welder Dlivin enthält. Die Be- 
hauptung aber, al® jei ber Ausbruch von 1704 ber erike, 
eldber jeit ber Zeit ber Eroberung (Conquista) ber car 
jariichen Infsin am Ende des 15. Nahrhunberte fatt ge- 
Funten Babe, von miran einem anteren Orte ger 
que de Phistoire de Ia Geographie T. III. p. 143 
146) alöirrig ermiefen worden. Columbus ah 
feiner, erften Entbedung@reiie in den Nächten vom 
bie 26, Anguft, ald er Dona Beatris be Bobabilla 
der Gran Canaria aufjucen mollte, den eucraudhr 
auf Teneriffa. 8 beißt im X 
anter der Rubrit Juoves 9 de 
richten bis 2. Geptember enthält: “Vieron anlir gı 
— de la Sierra de In Inla do Tonerife, que 
muy alta en gran manera“ ; Ravarcte, Col. do 
Viagen de los Eepafioles T. I. p. 5. Die eben 
nannte Dame ift nicht zu verwedieln mit Dona Bra 





4) Koemos 4. Bud ©. 757. 

)) Ein wichtiger Theil der während meiner amerifa- 
niſchen Erpebition gefammelten Gebirgsarten it das 
fpanifche Ptineralien-Cabinct, an den Aonig von Hetru- 
rien, nah England und Franfreih gelandt worden. Ad) 
erwäbne nicht der aeolog:ihen und botanijihen Summe 

n edler Sreund und Mitarbeiter Bone 
t dem_awiefad gebeiligten Rich:e Des 
und Scleit-Entbedens. Cine io me.e 
Gefammelten, welche dur) fehr genaue 
»durteörter das Aulammenbalten ter 
wapbiicher Beziehung nicht ausinleit, 
tbeit, Dapı fie Die vielfeitigfe und renge 
Mineral. Species erleichtert, deren weo 
ıbituelle Afjvciarion die Gebirgsarten 


umbolhs, Seiner Shriften BI. S.130, 
9 % a.D. 6,202 und Kosmos 4. But 3.89. 
* Humboldt, Kleinere Shriften Bi, 1. 5, d44, 


Henrigucz_ aus Cordeva: der unebelihen Mutter | 
elebrten Don Bernano Eolen, bes Geihichtsihreib 
fe Das, deren Schwangerihaft im Jahr 1488 E 
wejentlidh bazu beitrug, ben Columbus In Spanien ju- Mexico habe ih wich 


Auch im Tesontie (gelliner Lava oder bafaltifhen Mane 
deiftein? — merkuniteo tetzontl,d.b. Steinhanr: ven 
tetl Stein und taoneli Baar) de& verro de Azuso in 
Ditoin gefunten. 

so. 
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Waltershauſen) in Island und im deutſchen Rhöngebirge der olivinfreie Baſalt mM 
bon dem olivinreihen zu unterjcheiven ift. Den erfteren ift man gewohnt von alter 
Zeit her Trapp und Wade, feit neuerer Zeit Anemafit *) zu nennen. Olivin, bismeilen 
topfgroß in den Bafalten von Nentiered in der Auvergne, erlangen auch in den Unkler 
GSteinbrüdyen, weldye der Gegenſtand meiner erften Iugenbarbeiten gewefen find, bis 6 Zoll 

. Durdmefier. Der jchöne, oft verfchliffene Hyperſthenfels von Eifpalen in Schweben, ein 
lorniges Gemenge von Hyperſthen und Labrador, das Berzelius als Syeuit befchrieben 
bat, enthält auch Dlwin +), wie (noch feltener) im Cantal ter Bhonolity des Pic de 

*Griou. }) Wenn nad Stromeyer Nidel ein ſehr conftanter Begleiter des Olivins ift, fo 
bat Rumler darin Arfenik entvedt ||): ein Metall, das in der neueſten Zeit weit verbreitet 
in jo vielen Mineralquellen und felbft im Meerwaſſer gefunden worben iſt. Des Vorkom⸗ 
mens der Dlivine in Meteorfteinen 8) und künftlichen, ven Sefitröm unterjuchten 
Edjladen T) habe ich ſchon früher gebadıt. 


Obſidian. 


Schon als ich mich im Frühjahr und Sommer 1799 in Spanien zu der Reiſe nach den 
canaciſchen Inſeln rüftete, herrſchte bei den Mineralogen in Madrid: Hergen, Den Joſé 
Clavijo und anderen, allgemein die Meinung von der alleinigen Bildung des Bimsſteins 
aus Obſidian. Das Studium herrlicher geognoſtiſcher Sammlungen ven dem Pic von 
Teneriffa wie die VBergleihung mit den Erſcheinungen, welche Ungarn bdarbictet, hatten 
diefe Meinung begründet: obgleich die letzteren damals meijt nach ven neptuniitifchen An⸗ 
ſichten ans der Treiberger Schule gedeutet vorgetragen worden waren. Die Zmeifel über 
die große Einfeitigkeit diefer Bildungs- Theorie, melde fehr früh meine eigenen Beobach⸗ 
tungen auf den canarifhen Infeln, in ren Korbilleren von Quito und in der Reihe meri⸗ 
caniſcher Vulkane in mir erregten **), trieben mich an, meine ernftefte Aufmerkfamteit auf 
zwei Gruppen von Thatfachen zn richten: auf die Berfchiedenartigksit der Einſchlüſſe 
der Obſidiane und Bimsfleine im allgemeinen, und auf die Häufigfeit der Aflociation oder 
gänzliche Trennung derfelben in wehl unterfuchten, thätigen Vulkan⸗Gerüſten. Meine 
Tagebücher find mit Angaben über diefen Gegenſtand angefüllt; und die fpecifiihe Beſtim⸗ 
mung der eingewachſenen Mineralien ift durch die vielfachiten und neueſten Unterfuchungen 
meines, inımer bereitwilligen und wohlwollenden Freundes (Guftav Rofe) gefichert worden. 

In Obſidian wie in Bimsftein kommen fewohl glafiger Feldſpath als Dligeflas, oft 
beide zugleich vor. ALS Beifpiele find anzuführen die mericanifhen Obfidiane, von dem 
Cerro de las Navajas am öfilihen Abfall des Jacal von mir gefammelt; die von Chico 
mit vielen Glimmer⸗Kryſtallen; die von Zimapan im SS5W der Hauptjtabt Merico, mit 
teutlichen Heinen Quarzkryſtallen gemengt; die Bimsjteine vom Rio Mayo (auf dem Ges 
birgämwege von Bopayan nach Paſto), wie vom ansgebrannten Vulkan von Sorata bei Bos 
yayan. Die unterirdifhen Bimsſtein⸗Brüche unfern Zlactacungarr) enthalten vielen Glim⸗ 
mer, Oligofla® und, was in Bimsſtein und Obfitian fehr felten ift, auch Hornblende; doch 
ift die leßte aucd im Bimsftein des Vulkans von Arequipa gejehen worden. Gemeiner 
Feldſpath (Orthoflas) fommt im Bimsftein nie neben dem Sanidin vor, eben fo fehlen 
darin die Augite. Die Somma, nicht der Kegel des Veſuvs jelbit, enthält Bims- 


®) Scaitorius von alteröhaufen, phyſiſch⸗ Bloͤcke, nicht Laven: welche Ieptere Die Somma wohl 
geograpbifche Skizze von Island S nie felbit ergoſſen bat. 

f) Berzeliug bter — 1827 S. 392 1) Doga nend. Annalen Bd. XLIX. 1840 S. 591 
Guſtav RofeinPoggenbd. Annalen Bd. XXXIV.|und Bv. LXXXIV. ©. 302; Daubrée in den Ann. 
1835 ©. 14 (Kod mod 1, Buch ©. 139). des Mines 4wwe Serie T. NIX. 1851 p. 669. 

t) Jenzſch, Pbenolitbe 1856 ©. 37 und Senft 7 ) Koomoo 1. Dud,S- * und 3. Buch S. 615, 
in ſeiner wichtigen Claſſification ber Feloarten 1857 ) A. a. 1. Buch ©. 1 
©. 137. Aud in den Kalkblöden der Somma fommt| **) Hu —8 Voyage F Réôgions 6quinox. 
nah Scacchi Olivin neben Glimmer und Augit vor. T. J. p. 156—165 (Ed. i 
Ich nenne biefe merfwürbigen Raſſen ausgeloßnt tt) Vergl. Koo moo ri "Bus ©, 814, 
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Gay⸗Luſſac und ich die Thomſon'ſche Mineralienſammlung in Neapel beſuchten, des Erſten 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen.*) Das Aufblähen der Obſidiane durch Teuer, welches 
ſchon im griechiſchen Alterthum ter Beobachtung nicht entgangen war }), hat gewiß eine 
ähnliche Gas-Entwidelung zur Urſach. Obſidiane geben nad) Abich un fo leichter durch 
Schmelzen in zellige, nicht parallelsfafrige Bimsfteine über, je ärmer fie an Kieſelſäure und 
j? reicher fie an Alkalien find. Ob aber Das Anſchwellen allein ter Berflüdtigung ven 
Kali oder Chlor-Wafferftoff- Säure zuzuschreiben fei, bleibt nach Rammelsberg’8 Arbeiten }) 
fehr ungewig. Scheinbar ähnliche Phänomene des Aufblähens mögen in obſidian⸗ und 
ſanidin⸗reichen Trachyten, in poröfen Bafalten und Mandelfteinen, im Pechſtein, Turma⸗ 
lin und dem fich entfärbenvden dunkelbraunen Yeuerflein ftoffartig ſehr verfchiedene Urſachen 
haben; und eine auf eigene, genaue Verjuhe gegründete, jo lange und vergebens erwartete 
Forſchung ausfchlieglid Über die entweichenden gasartigen Ylüffigteiten wiirde zu einer 
unfhätbaren Erweiterung der hemifchen Gcologie der Vulkane führen, wenn zugleich auf 
bie Einwirlung des Meerwaſſers in unterjeeifhen Bildungen und auf die Menge des ge= 
kohlten Waflerftoff8 der beigemengten organifhen Subftanzen Rüdfiht genommen würde. 

Die Thatfachen, welche id) am Ente dieſes Abſchnittes zufammengeftellt habe: die Auf- 
zählung der Vulkane, welche Bimsfteine ohne Obſidian, und bei vielem Obfibian keinen 
Dimsftein hervorbringen; die merkwürdige, nicht conftante, aber febr verfchiedenartige Aſſo⸗ 
ciation des Objivians und Bimsfteins mit gewiflen anderen Dlineralien; haben mid) früh 
ſchon, während des Aufenthalt® in den Corvilleren von Onito, zu der Ueberzeugung ge 
führt, daß die Bimsftein-Bildung Folge eines chemiſchen Procefjes ift, der in Trachyten 
fehr heterogener Zuſammenſetzung, ohne nothwenbig vorhergehende Bermittelung des Ob⸗ 
fiviuns (d. h. ohne Präexiſtenz defielben in großen Maffen), verwirklicht werden Tann. 
Die Beringungen, unter denen ein folder Proceß großartig gelingt, find (ich wiederhele 
es bier!) vielleicht minder in der Stoff⸗Verſchiedenheit des Materials als in der Gradua⸗ 
tion der Wärme, bes durch die Tiefe beftimmten Druckes, ver Dünnflüffigkeit und ver 
Dauer der Erftarrung gegründet. Die denkwürdigen, wenn gleich feltenen Erfcheinungen, 
welche die Iſolirtheit riefenhaft großer nuterirdiſcher Bimsjtein-Brüce, fern von allen 
vulkaniſchen Gerüſten (Kegel- und Glodenbergen), darbietet, leiten mid, zugleich 
zu der Bermuthung ||), daß ein nicht unbeträdhtlicher, ja vielleicht dem Volum nach ver 
größere Theil der vullanifcyen Gebirgsarten nicht aus aufgeftiegenen vulfanifchen Gerüſten, 
ſondern aus Spalten-Neten der Erpoberflähe ausgebrochen ift und oft viele Quadratmei⸗ 
len fchichtenweife bevedt bat. Zn diefen gehören wohl auch die alten Trappmaflen ver 
unter⸗ſiluriſchen Formation des ſüdweſtlichen Englands, durch deren genaue chronometrifche 
Beſtimmung mein ebler Freund, Sir Roberid Murdifon, unfere Kenntniß von der geolo⸗ 
giſchen Eonftruction des Erdkörpers auf eine fo umfafjende Weife erweitert und erhöht hat. 


®) Leopold von Buch in ben Abhandl. der Afademie | Handwörterbuche S. 169; vergl. au Biſchof, Ge 
ker Wiſſenſchaften au Berlin aud den Jahren 1812—13 | logie BP. II. S. 2224, 2232 unb 2280. 
(Bırlin 1816) 3. 128, 1) Kosmos 4. Buch ©. 795, 807, 808—810, 815 

tr) Theopbraſtus de lapidibus 2 14 und 15|5id 816 und 820. Leber Einzelheiten in der geogrupbi« 
(opera ed. Schneider T. IL. 1818 p. 689, T. II. p. 426 | iben Verbreitung der Bimoſteine und Obfidiane in ber 
und T. IV. p. 551) fagt Died vom „lipariſchen Stein) Travenione des Neuen Eontinentd vergl. Humboldt, 
(Arapaiog)", Essai geognostiqne sur le Gisement des Ruches 

t) Rammeldberg in Poggend. Annalen Bd. 80 dans les deux hémisphères 1923 p. 340— 342 und 
1350 5. 464 und ſtes Suppl. zu feinem chemiſchen 3.4 - 347. 
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19:en Jahrhunderts, den fat entmuthigenden Anblick ver erweiterten Sphären reich erfüll» 
ter Himnels⸗ und Erträume hätte erleben können! Noch vor zehn Jahren lebte ich, wie 
mein Kosmos am Ende des zweiten Bandes (5, 383) e8 bezeugt, in ber täuſcheuden Hoff⸗ 
nung, die Haupt-Ergebniffe fpecieller Beobachtung, welche jet prei Bände füllen werben, 
in einen einzigen legten Band vereinigen zu können. Es gelingt leishter, wenn man einige 
Anmuth der Form bewahren will, ein allgemeines Weltgemälde innerhalb vorers 
kanuter Grenzen zu entwerfen als, in verfchiedenartige Gruppen vertheilt, Die einzelne 
Eleniente zu beleuchten, auf weldye man vorzugsweife zu einer beftimmten Zeitepoche unfrer 
wiſſenſchaftlichen Erfenntniß die Refultate gegründet glaubt. 

Bei der Vollendung einer wenigftens Mit ausdauerndem Fleiße durdigeführten Arbeit 
ift es dem Verfaſſer wohl erlaubt, noch einmal die Frage zu berühren: ob fein Buch vom 
Kosmos dem urſprünglich vorgefchriebenen Plane, ich möchte fagen ver Befhränktt- 
beit treu geblieben ift, weldye ihm nad) feiner individuellen Anjicht, nach feiner Kenntniß 
von dem bisherigen Zuſtande bes errungenen Wiffens rathſam fchien. Ich habe in tem 
Vuche erftrebt: eine deufende Betradhtung der dur die Empire*) gegebenen Erſchei⸗ 
nungen, die Zufammenftellung des Entwidlungsfühigen zu einem Naturganzen. Die 
Verallgemeinerung der Anfichten von den Uebergängen der realen, ununterbrodhen thätigen 
Naturprocejfe in einander (eines der herrlichſten Ergebniffe unſeres Zeitalters!) 
führt zur Eirferfhung von Gefeten, da, wo fie zu erkennen oter wenigftend zu erahn⸗ 
ten find. Klarheit und Lebendigkeit ver Sprache in der objectiven Darftellung der Er» 
fteinungen wie in dem Wefler der äußeren Natur auf das geiftige Leben im Kos⸗ 
mn oe, auf tie Gedanken. und die Gefühlöwelt gehören zu den nothwendigen Bebingnifien 
einer foldyen, ic) darf wohl jagen noch nie ausgeführten Compofition (Kosmos 2.8. S. 192 — 
194 und 215—216;3.98.5.386— 387). Die Aufzählung meiner Beſirebungen giebt ihrem 
Weſen nach unvermeidlich Veranlaſſung, an die Beziehungen zu mahuen, in welchen das 
von wir Verſuchte zu den Wagniffen einer met aphyſiſchen Naturwiſſenſchaft, 
zu dem ſieht, was tiefe Denker Naturpbilojophie im Öegenfak ver Philoſophie 
des Geiſtes nennen. ch habe ſchon früher freimütbig und in Widerſpruch mit meh» 
reren ven mir hochgeachteten vaterläntifchen Freunden erklärt, daß, treg meiner großen 
Neigung zu Verallgemeinerungen, mir die Aufftellung einer rationellen Wijfen 
ſchaft der Natur (eine bergeftalt ausgebilpete Naturphiloſophie, day fie ihrem Vers 
fprechen gemäß ein vernunftmüßiges Begreifen der Erſcheinungen des Weltalls jei) ein bis⸗ 
ber unerreihbared Unternehmen feine. Wie vieled von ber finnlidyen Wahrnehmung 
erfanntes bleibt nody einer matbematifchen Gedanlenentwickelung fremd! Die fcheinbar allen 
Gejegen entzogene Reihung in der Größe, der Dichtigfeit, Achfenjtelung und Bahn⸗Excen⸗ 
tricität der Planeten und Satelliten; die Gftaltung der Continente in Küftenform und 
Beden-Erhöhung find wahrſcheinlich Nefultate ſehr Spät cingetretener kosmiſcher Beg es 
benbheiten, wie das in unferen Tagen (Dec. 1845) erfolgte Ereiguniß der per 
munenten Theilung bes Biela'ſchen Kometen (Kosmos 3. Bud S. 396 und 601— 602). 
Dazu kennen wir bei weitem nicht alle Stoffe und alle Kräfte (Thätigkeiten) der Natur; 
und die Unbegrenztbeit der Beobachtungsſphäre, welche durch neuserfundene Mittel (Werts 


®) „‚Ariftoteled," fagt Brandis in feiner Geſchichte den Stagiriten ald Naturpbilofonben einen völligen, 
der Griechiſch⸗Romiſchen Philoſophie 8 II. Abth. 2 zugleich aber auch einen denkenden Empiriker 
©. 45), „iſt ber entſchiedenſte Vertreter Der Rechte der (Vorleſungen über bie Geſchichte der Philoſopbie, her⸗ 
Erfabrung; er if zugleich Lord Bacon's Vorgänger und | ausgegeben von Michelet, Bo. II. 1833 S. 340,. Ueber 
fein an Tiefe und Umfang des Geiſtes ibm uberlegener ı den langen Kampf zwiſchen Realißmus und Idea⸗ 
Geaner. Dad Andgeben vom Empiriiben war ibm|lismue, Die geſchichtlichen Phaſen der Erfahrunge⸗ 
ein Bedürfniß, weil er überzeuat war, dag ber menich- | Pbiloiophie wie über die Entwidlungsitufen des Em⸗ 
lich> Seit Die Welt des Wirklichen nicht aus dem Be- | piridmus im allgemeinen f. den geiftreihen Kuno Fi— 
griffe, Sondern nur vermittelit des Beariffe zu erfen- |fcber in feinem „Franz Baco von Berulam und das 
nen vermöge: und zwar in Dem Maaße, in weichem der | Zeitalter ber Realphiloſophie“ (1556) ©, 383—338, 
Ießtere in feiner Wechfelbeziebung mit den Tharfachen | vorzüglich S. 46I—472, 
des Erfahrung entwidels werde, Auch Hegel nennt 
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in biefem ebeln und wichtigen Theile ter Gedankenwelt abzuratben. Die metaphy⸗ 
fifhen Anfangsgründe der Natürwiſſenſchaft des unfterblihen Bhilofor 
pben von Königsberg gehören allerdings zu den merkwürdigſten Erzengniſſen dieſes gro⸗ 
Ken Geiſtes. Er ſchien feinen Plan felbit befhränten zu wollen, al® er in einem 
Vorworte äußerte, „daß metaphyſche Naturwiffenfhaft nicht weiter lange, 
als wo Mathematik mit methaphyſiſchen Sägen verbunden werben könne.“ Ein mir lange 
befreundeter, ben Kantiſchen Anfichten leidenſchaftlich zugethaner: Denker, Jacob Friedrich 
Gries, glaubt am Schluß feiner Geſchichte der Philefophie erflären zn müflen: „daß von 
ben bewundernswürdigen Fertichritten, welche die Naturlehre bi8 zum Jahr 1840 gemacht, 
alles ver Beobachtung und der Kunft der Geometrie, der Kunft mathemathifcher Analyſis 
angehöre; die Naturphilofophie habe bei dieſen Entdedungen gar nichts gefördert." Möge 
ein Zengniß bisheriger Unfruchtbarkeit nicht alle Hoffnung für Die Zukunft verniche 
ten! denn es geziemt nicht dem freien Geifte unferer Zeit, jeden zugleich auf Jubuction und 
Unalogien gegründeten pbilefophifchen Verfuch, tiefer in die Verkettung ter Naturerjcheis 
nungen einzubringen, als bodenloſe Hypotheſe zu verwerfen: und unter den ereln Anlageır, mit 
welden bie Natur den Menſchen anszeftattet hat, bald die nad dem Cauſalzuſammenhang 
grübelnde Vernunft; bald die regjane, zu allem Entoeden und Schaffen notwendige und 
anregende Einbildungsfraft zu verkammen.*) 
Ich meines Theils glaube gelciftet zu haben, was ich nad) der Natur meiner Neigungen 
und nad) dem Maaß meiner Kräfte zu ınternehmen mir vorfegen konnte. Ich wünſchte ein 
Werk zu liefern nah) tem großen Vorbilde ter Exposition du Systeme du Monde von 
Laplace, in defjen anregender Nähe ich in Arcueil und im Bureau des Longitudes auf 
ber Barifer Sternwarte, mit Gay⸗-Luſſac und Arago, über zwanzig Jahre das Glück hatte 
zu verleben. Wenn wir fhon in ver Mechanik des Himmels, trog der Einfach“ 
b.it der wirfenten Kräfte, in vielen Zuſtänden des Sein der Weltkörper nicht auch ihr 
Gemworden»-GSein erkennen; wenn feldft in den numerischen Verhältniſſen der Planes 
ten-Abftände unter einander, ihrer Dlafjen- und Größengefolge, in der Neigung ihrer Achſen, 
wie in der Form der Sternhaufen und Nebelflede ſich faft allc8 bisher der mathemathiſchen 
Gedankenentwicklung entzieht (vielleicht weil, wie ich bereit8 erinnert, dieſe Berhältniffe 
Folge ſehr verſchiedenartiger, partieller Himmels⸗-Begebenheitenſ) find); fo 
konnte ix der terreſtriſchen Zone, wo die Stoff-Verſchiedenheit thätig auf— 
tritt und die Probleme verwickelt, wohl nicht die Hoffnung entſtehen, daß die W.Itb es 
fhreibung zugleid eine Welterflärung fein würde. Selbſt Platons geijtige 
verallgemeinerude Madıt würde ba nicht hinreichen F): mo in jedem Zeitpunft tem Verſuch 
einer Löſung, bei jeter erhöhten Stufe des Willens, noch die Ucherzeugung mangelt, die 
Bedingungen alle zu kennen, unter denen Die Erjcheimmmgen ſich zeigen; die Stoffe alle, 
beren thätige Kräfte fich fo geheinumigvoll äußern. Ich habe nicht unterlaffen wollen, ten 
wichtigjten aller Vorwürfe, welche gegen bie wiffenfchaftlihe und litterariſche Compofition 


*) Der Pbiloſovh, welcher die Mönlihfeit einer Ra-| +) Zaplace, Expos. da Syst. du Monde (5ewe 

turobilofopbie oder fpeculasiven Pbyfikjed. 1824) p. 359—395 und 414. 
laubte erwieſen zu haben (Schelling's ſämmtliche 7) “It has been repeatedly urged by continental 
—* Abth. J. Bd. 3. S. 274), geſtebt ſelbſt (S. 105): |erities,” ſagt ein nı.r perſonlich unbekannter, aber ſehr 
‚daß Die Kraft, die in der ganzen Natur waltet und | reo! lwollender Beuribeiler des Kasmos (Atlas, 9. Jan. 
buͤrch welche die Natur in ihrer Identität erhalten wird. 1858), “that B® Humboldt has not entirely solved 
biebernod niht aufgefunden (abaelcitet)| his oosinographical axiom; still, Kosmos is a gor- 
worden it. Wir feben und aber zu Derfelben hingetrie⸗ geous accumulation of faots, the result of innmense 
ben: doch bleibt diefe eine KAraft immer nur eine H9- |experience, study, and research, combined with 
porbeie, und fie fann unendlich vieler Modiftcationen | some oqually grand apercus, pointe de vue, and 
fühig, und fo verſchieden fein a!$ die Bedingungen, |tkeories. It is an improved Pliny of the present 
u iter dinen fie wirft.“ Materien, mit unveränderlichen |tiıne, just such n work as a savant and a traveller 
Kräften (unvertilabaren Qualitäten nach unieren jeßiaen |of his rank could produce. Whether such acquire- 
Mitteln) auegeruftet, merden in unferer wiffenichaft- | ments could be combined with the high generalising 
lien Sprache cbemifche Elemente genannt (Helmholg | genius of Plato, and the still «older Greek anges. we 
über Erbaltung der Kraft 1847 S. 4). hnve no means of judging, as no such constellation 

has yet appeared umungst the ranks of man.” 
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meines Kosmos gerichtet worden find, frei felbft zu berühren. Eine ſolche erneuerte Rechts 
fertigung war mir geboten durch meine Verpflichtung gegen das Publikum, welches nun 
ſchon jeit mehr als einem halben Jahrhundert meinen Arbeiten eine anregende Aufmerk- 
ſamkeit gefihentt hat. 

Mein Zwed war, in einzelnen großen Gruppen ber realen Naturprocefie Gefete und 
umverleunbare Beweife eines Caufalzufammenhangs aufzuſuchen. Die Zahl und 
bie Wichtigkeit dief.r einzelnen Gruppen bat ſich feit einem halben Jahrhundert mit mad 
ſender Schnelligkeit auf das glüdlichfte vermehrt. Beifpiele aus weit von einander getrenn- 
ten Gebieten find hier mit wenigen Zügen zu bezeichnen. Seit der erften Einſicht, welche 
Huygens und Newton, Grimaldi und Robert Hoole von dem Caufalzufanmenhange ber 
Doppelbrehung und Jut.rferenz erlangt hatten, waren, ohne namhafte Erweiterung ber 
theeretifchen Optik, hundert und dreißig Jahre vergingen: bis Thomas Young, Dialus, 
Arago und Fresnel die glänzenditen Entdeckungen über die wahre Natur ver Interfe- 
renz bei Kreuzung von Lichtſtrahlen und Verſchiedenheit der von ihnen durchlaufenen 
Wege ſowohl bei gewöhnlichen al8 bei polarifirtem Licht; über die Polarifation durch Re⸗ 
flegion, Refraction und Doppelbrechung; jo wie über chromatifche und Freisförmige Polaris 
fation befannt machten. (Oeuvres de Fr. Arago T. VII. p. 307, 344—369, 375 - 392). 
Dieſe Enttedungen und die ſchönen durch Arago veranlaßten Arbeiten von Fizeau und 
Boucault (1849 und 1850) haben den Urgrund ver Borftellung von der Materialität 
des Lichtes efwiefen; und durch die Annahme ſich fortpflanzeuder Aetherſchwingungen find 
tie vermwideltiten optiſchen Erjcheinungen den mathematiſchen Gedankenverbindungen (ter 
böheren Analyie) in fruchtbarem, aud) die Meteorologie und einige Theile der phyſiſchen 
Sterntunde aufflärenden Zuſammenhange zugänglid) geworden, (Arago in ten Comptes 
rendus de l’Acad. des Sc. T. VII. p. 1838 p 956, Kosmos 3. Buch S. 427 Anm. +) 

In ter Phyſik wie in ber theoretifchen Chemie find gruppenweije wichtige Verallgenteis 
neruugen dargeboten werben durch Auffindung des Geſetzes, welches tie ſpecifiſche 
Wärme der einfachen und zufammengejetten Körper mit ihrem Atom-Gcwicte in 
dem Sinne ber bequemen und weit verbreiteten Bilderſprache der Atomiſtik verknüpft; *) 
durch die Einfiht in tie kryſtallographiſchen Berhältnifie des Iſomorphismus und 
bie ftöchiometrifche Xehre von den hemifhen Nequivalenten, ber zufolge fid) Die wäg⸗ 
baren Stoffe nah beftimmten Verhältnißzahlen vereinigen. Die von Prout 
aufgewworfene Trage, ob die Atom⸗Gewichte aller Elementarftoffe (Chlor und vielleicht 
Aupfer ausgenommen) theilbar durch das Atom⸗Gewicht eines einzigen des (Hydrogens?) 
find, ift mit großem Scharffinn erneuert worden. Die fatalytifche Kraft, nad) ver 
gewiſſe Körper in Berührung mit anderen eine geheimnißvolle chemiſche Wirkſamkeit aus⸗ 
üben, ohne daß die veranlaffenten Körper irgend eine Veränderung erleiden; ijt eine er⸗ 
kannte, aber in Dunkel gehüllte, noch unerflärte Straft, welche nach Berzeliuß ih auch in 
den verwidelten Procejlen des organifchen Lebens manuigfach äußert. g 

In dem nen eroberten Gebiete des Electro-Magnetismus find verzugsweife zu nennen, 
als den Horizont erweiternd und wichtigeres noch als das ſchon Geleijtete verheißend: bie 
wahre Einfiht in die Vorgänge der In du ction; der fo fpeciflich verſchiedene Einfluß 
heterogener Stoffe auf die Richtung ter Maguetnadel, ter fie genähert werben: paramag⸗ 
netijch wirtend, wie Eifen, Kobalt, Nidel und Sauerftoff, letzterer gasfürmig und fogar im 
fehr verbünnten Zuftande: während daß Stidgas ſelbſt nach Plüder weder paramagnetiſch 
noch diamagneliſch, jondern indifferent iſt; die ſchöͤne Eutdeckung, nad) welder die Kryſtalle 
durch die Pole eines Magnets in gewiſſen Richtungen abgeftogen oder angezogen werten }); 
endlich die erlangte Gewißheit, daß nicht bloß die Periodicität der Sonnenfleden (Größe 


*) S. die vortreffliche Abbanblung Regnault'S| +) Ueber das Nicht-Abitoken der optiſchen Achien Der 
. tm ben Annales de Chimie T. 73 1840 p. 5; 30 S6- | Kroitalle 1. Knoblaud und Tondall in Poggend. 
rie T. I. 1841 p. 129, T. IX. 1843 p. 322. Annalen Bd. 81 5, 481 und Bd. 83 S. 334, 
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und Frequenz ber trichterförmigen Definungen in der Photefphäre, welche der Aequatorial⸗ 
und Polar-Gegend fehlen), fondern aud) die Nähe der Sonne durch die ihrer Maſſe ins 
wohnende magnetijche Kraft (Kosmos 4. Bud S. 680) auf den Erd⸗Magnetismus wirlke. 
Die Intenfität ift größer und die Nadel nähert ſich am meiften ber verticalen Nichtung, 
wenn im Winter die nörbliche Hemifhäre der Erde der Sonne am nächſten fteht. ‘Diele 
erft in den legten Fahren aufgefundene Thatfache eines unzweifelhaften Zuſammenhanges 
des Magnetismus unferes Planeten mit der mächtigen Magnetlraft des fernen Central⸗ 
lürpers unſeres Syſtems giebt einer wichtigen Gruppe irdiſcher Erjcheinungen im meiteften 
Wortſiune einen kosmiſchen Charalter. 

Wenn wir fo eben einen electro-hemifhen Procef berührt haben, der wie 
ein perpetuirliche8 Gewitter in dem Sonnenkörper, Licht und Wärme erregend, vorzugehen 
ſcheint; ſo müffen wir auch der neuen wichtigen Anſicht gedenken, welche eine allverbreis 
tete Thätigleit der Materie, die Wärme, betrifft: möge dieſelbe von außen 
mitgetbeilt; oder durch Stoß, Reibung, Volum⸗Veränderung und hemifhe Einwirkungen 
hervorgerufen werben. ch meine bie viclartig und mit großem Aufwand von Scarflinn 
entwidelte mehanifhe Wärme-Theorie, das fo lebendig gewordene Beftreben, 
alle Wirkungen ver Wärme und ver Electricität auf den Begriff der Bewegung zurückzu⸗ 
führen. Jede Erwärmung eines Körpers entjpriht der Erzeugung einer medyanijchen 
Kraft *), einer gemiffen meßbaren Arbeit. Ice Würme- Menge bat ihr Arbeits-Aequiva- 
lent: jo daß e8 im allgemeinen wenigem Zweifel zu ımterliegen fchiene, dag Wärme 
fih in Arbeit, d. h. in eine mecyanifche Wirkung, umwandeln; und umgelehrt, daß mecha⸗ 
nifche Arbeit als Wärme auftreten kann; aber im einzelnen bleibt bisher das Zurücfführen 
aller Temperatur-Erfdeinungen (der Wärme-Meittheilung, der latenten und der fpecififchen 
Wärme) vielen etwas willführlichen Annahmen ausgefett: felbft wenn wir auch, ohne das 
Carnot'ſche Brincip vou der Erhaltung ber lebendigen Kraft zu umgehen, um das 
in Frage ſtehende Problem einer mathemathifchen Gedankenverbindung unterwerfen zu 
innen, uns mit allen Mythen ver Atomiftit verföhnen; und für wahr halten, daß alle 
- Körper neben der ponberablen Materie noch ſchwingenden, alle durchdringenden, alles 
erfüllenten Aether von äußerſt geringer Dichtigkeit enthalten. Wir bezeichnen hier blos die 
Klippen; denn es ift nicht alleg zu verneinen, was man noch nicht zu erflären 
vermag. 

Wenn wir in diefem Werke vom Ko 8mo8, troß der Ansfichten, die fich in jedem Jahr⸗ 
hundert in vielen Regionen des Naturwiſſens fortfchreitend eröffnet haben, oft von ter 
Nicht-Erfüllung naher Hoffnungen, von dem Niht-Gelingen einer generellen Zurüdfib> 
rung ter phyſikaliſchen Erfenntniß anf eng verkettete Principien der theoretifchen Natur« 
philoſophie reden; fo befürchten wir darum keinesweges, daß durch unfere Schuld die Les 
bendigleit des Forſchens nah Gefegen, das Streben nah Cauſalität, weldes 
ein tiefes und unmiterftehliches Bedürfniß des meuſchlichen Geiftes ift, fih mindern werde. 
Es ift geglückt, durch Combination des Beobachteten in ver Arflagerung und Durchbrechung 
der Gebirgsſchichten der feften Erbrinde, in Der Reihenfolge untergegangener Organismen, 
welte dieſe Schichten erkennbar einfchliegen, chroöno metriſche Denkmäler von dem 
Alter ver Entftehung und Hebung aufzufinden. Die dynamiſchen Wirkungen ter Erdbe⸗ 
ben, die Thermalquellen, mit fo mannigfaltigen Stoffen gefehwängert, die Schlamm⸗Aus⸗ 
brüche ver Saljen und die Bulfane felbft verfchiedener Zeitepochen, durch Erdſpalten ober 


*) S&autn im Edinburgh Philosophioal Jour-}4415 Duhamel, Cours de Mécanique 1853 chap. 
nal Vol. X. 1824 p. 250 und in den Comptes rendus |? p. 401; Grove, corr&lation des foroes physiques, 
de Acad. des Se. T. XXV. 1847 p. 421; $oule|trad. en frangais par M.1'abb& Moigno, aveo des 
im Philos. Magazine Vol. 31. 1847 p. 173; Tbom-|notes par M. S£guin afn& (Paris 1856); G. von 
fon und $oule in den Philos. Transactions for) Duintus ‘cilius, Erperimental-Phniif S. 438 
1853 P. III. p. 3575; Cl au ſius in Pogaendorff'd | bis 448. (Schon Franz Baco fagt: Calor est more 
Annalen Bd. 79. 1850 S. 368 und Bd. 97, 1856 S, lexpansivus,) 
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durch eigene Gerüſte wirkend: haben in ihrem inneren Zuſammenhange als eine Reac⸗ 
tion des Inneren unfre8 Planeten gegen feine Oberfläche ge 
fhildert werben können. Wir gerathen dadurch in Verſuchung zu glauben, e$ feien und aus 
alten Geſchichtsbüchern über die Bildung des Erbförpers einige Seiten lesbar geworden; 
und fahren, fo lange dem freien Gedanken feine Berechtigung wird, um fo froheren Muthes 
fort in vem Beftreben, die Veränderungen der Diaterie, fo weit fie von der denlenden, 
geiftigen Natur dir menfchlichen Seele ganz zu trennen find, aus natürlichen Urfachen, 
d. b. aus der Thätigkeit der Materie felbit, zu erklären. 

Da ich es gewagt habe, dem Titel mieined Werkes dag Wort Kosmos, im Sinn ver 
pythagoreiſchen Schule für Weltorpnung genommen, vorzufegen, fo habe ich audy in 
dem 1ften Buche (S. 30 und 31) alles zufammengetragen, was in den reifen des helles 
niihen Spradzufammenhanges ſich um die Etymologie zu verfchirdenen Zeiten knüpfte. 
Derfelbe Gegenitand iſt (am Schluß des Jahres 1856) von Dr. Leo Meyer, Privat- 
Docenten in Göttingen, mit Scharffinn und in erwünjchter Allgemeinheit bebandelt wor- 
den. „Lautlich“, fagt ver Verfaffer der Abhantlung über vie Wortbedeutung von 
Kosmos in den älteften (homerifchen) Denkmalen der grieh.fhen Sprache, „Tautlich 
würde bie Zufammenftellung mit ’sudh, rein fein, purificari, ſich allerdings rechtfertigen 
laſſen, und dadurch würde ſich al8 Grundbedeutung für das Wort ergeben „Reinheit, 
Glanz“; und das unmittelbar Daraus hergeleitete zooufw würde zuerft „reinign, glänzend 
machen“; darnach „ſchmücken“, ſpäter erft auch „orbnen“ bedeuten. Diefen Bedeutungs⸗ 
Uebergängen aber widerſpricht die Geſchichte des Worts durchaus, es leitet dieſelbe auf eine 
vollig verſchiedene Grundbedeutung bin. Dieſe Grundbedeutung iſt theilen, einthei— 
len; und eine einzige Stelle (Ilias XII., 86), wo es von den Troern heißt, daß fie fünf⸗ 
fach eingetheilt, in fünf Abtheilungen ftanden, könnte faft ſchon genügen, bie Unmöglichkeit 
des Begriffs „glänzend machen” für zorufw tarzulegen. Unter allen zahlreihen bomeris 
ſchen Stellen, bie man aufzählen kann, findet ſich nicht eine einzige, in der die Bedeutung 
„Slanz" möglich wäre; und nur an zweien hat Kosmos fcheinbar Die Bedeutung „Schmud“ 
oder nähert ſich derſelben. Als gemeinfame Grundform *) für zuauos und für zexacda: 
Täßt fich mit ziemlicher Sicherheit zad anfegen, mit ter Bedeutung „theilen“, urſprünglich 
wohl „ſpalten“: mit dem alt-inpifchen chid (tschid), oyizw und dem lateinischen scindo 
zufammenbangenb. 

Den Refultaten biefer gründlichen Unterfuchung von Dr. Leo Meyer giebt mein bes 
rühmter Freund und Lehrer Böchh vollen Beifall. „Der Begriff des Ordnens beruht“ 
auch nad) ihm „wefentlich auf dem des Scheideng; letterer ift augenjcheinlich ver ur« 
fprüngliche: und um ben Beweis nicht auf den Homer zu beſchränken, ift daran zu 
erinnern, daR in Kreta die höchfte Behörde, Die Ordner und Ardjonten des Staats, zuanoe 
(auch xcontot) biegen: ein Name, ber gewiß aus fehr früber Zeit ftammt. Eben fo fürven 
wir bei ven epizephurifchen Lokrern als Obrigleit ven zwauorudz. Belehrend iſt ebenfalls 
der Anaragorifche Gebrauch des Wortes ad Scheidung in der merkwürdigen 
Stelle: zuvra yprjnara Fv üuod, elta vos day aura Örxöcume (Shaubad in 
fragm. Anaxag. p. 128, 111); und daß Democrit das Wort deäxoapo; da gebraucht 
hat, wo ed nur ein Geordnetes kebenten kann. Auch daß Leo Meyer das verlo 
rene zilw mit xöspos zufammenbringt, ift unftreitig richtig; und Sie haben felbit ſchon in 
, Ihrem Werke erinnert, wie Welder damit Kaöuos in Verbindung gelegt hat." 
Das Alter, das id) während der Vollendung der phyſiſchen Weltbeihreibung erreicht 
habe, und dad Gefühl abnehmender Kräfte Tönnten mic anregen, bei ter großen und uner« 





e » 2 des 
©) Leo Meyer in Adalb. Quhn's Zeitſchrift für, überging, fo lonnte auf der andern Seite ud ber 
vergleibende Sprachforſchung Bd. VL 1857 En Unterfcheibeng, Des Auzgeiänend fi leicht daraus ente 
164, 171, 172, 174 und 175, „Wie in xoouoc der Ber wideln.” 
griff Deo Theilend und Scheidens in ben ber Ordnung 
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warteten Nachſicht, mit welcher das Werk bis zu feinem verſpäteten Ende in weiten Streifen 
aufgenommen worben ift, den Wunfch um Erbaltımg over gar um Zunahme dieſer Nach⸗ 
ſicht auszuſprechen; aber ich bin feit früher Jugend von dem wiſſenſchaftlichen Ehrgeize, ber 
meine ganze Geiftesthätigfeit belebt hat, fo durchdrungen, daß im Widerfpruch mit jenem 
Wunſche ich das Bedürfniß fühle, meine Arbeit mit größerer Strenge als bisher behantelt 
zu fchen. Die Verbreitung der fıtıf Bände Des Komos ift um fo größer, ald biefelben in 
wenigſiens neun verfchiedene Sprachen überfett erſcheinen. In der Maſſe von Thatfachen, 
befender8 numerifchen Angaben, welche in ven Zerten und in brittehalbstaufend Noten von 
fo verfehiebener Länge angebäuft find, muß oft Irriges durch meine Schuld und durch bie 
Schuld meiner Meberfeger ſich eingefchlidhen haben. Ich nenne bier Irriges nicht, was 
ten fpäter Entdedten, fondern was dem wiberjpricht, daß zu der Zeit, als ein Band des 
Werkes gebrudt wurde, nad bem damaligen Zuftande des Willens fchon nicht mehr tes 
gründet war. Ungenau keobadıtete Thatfachen aber oder Meinungen, bie in vem Ge- 
wande von Thatſachen verbreitet werben, find, wie id) ſchon früher bemerft habe, wis 
berfpenftiger und fchwerer zu verbannen als verwidelte Hypotheſen Über reale Naturproceffe. 
Ich würde keforgen, eine mir theure Pflicht vernachläſſigt zu haben, wenn ich am Schluß 
einer Einleitung zu dem leten Bande des Kosmos den mir fo wichtigen Beiſtaud nicht 
öffentlich anerfennte, welchen ich dabei, mm fchon über dreizehn Jahre lang, einen werthen 
Freunde verdanke und vefien fih auch mein Bruter Wilhelm von Humboldt kei 
ber Serausgabe feiner philoſophiſchen Unterſuchungen Aber die Kawi⸗Sprache auf Java, 
wie über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues erfreut hatte. Kin Blatt des 
Kosmos ift erfchienen, das nicht in der Handſchriſt und getrudt dem ſcharf einpringen- 
den Blide des Profeſſors Eduard Buſchmann, Bibliothekar an der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin und Mitglieds der Akademie der Wiffenfhaften, unterworfen worben 
wäre. Er ift aud) der Vermittler meiner Handſchrift gewefen, und viel länger jchon hatte 
er mir eine liebevolle Anhänglichkeit gewidmet. Seiner unermüdeten Thätigkeit und lin- 
guiftiichen Kenntniß des füböftlichen Aliens verdanken wir auch die Fortſetzung des großen 
Werks meines Bruders und deffen Erweiterung durch ferue Zweige des malayifchen Sprach⸗ 
ftammes. Sein Beftreben, in den noch fo wenig algefonverten amerikaniſchen Sprach⸗ 
familien, in denen er tief eindringente Arbeiten mit meinem Bruder gepflogen, Geſchichts⸗ 
tentmale früher Völlerwanderungen und des Eutwidlungsganges der Menfchheit im Neuen 
Gontinent zu enthilllen, hat bereitö eine Zahl merlwürdiger Nejultate an das Licht gebradht. 
Bei dem regen Wunſche, den Reichthum des verfchiedenartigften Materials in tem 
Entwurf einer phyſiſchen Weltbefhreibung zu concentriren, mußte id) 
um fo erufter einige Correctheit in der Form erſtreben. Ju ten verſchiedenen Sprachen, 
in welchen ich durch ein vielbewegtes Teben zu ſchreiben veranlaßt wurde, habe ich immer 
Freunden, denen ich mein Vertrauen zu fchenfen berechtigt war, Das zu Drudente vorges 
Icgt, weil die Färbung des Ausdruds in feiner erhöhten Lebendigkeit Teinesweges diefelbe 
fein darf in der einfachen, in reiner Objectivität aufgefaßten Naturbefchreibung, und in dem 
Neflex ver Auferen Natur auf das Gefühl und die innere Natur des Menfchen. In jeder 
Kıtteratur aber find diefe Grenzen nah dem Weſen der Sprache und dem Volksgeifte anders 
gezogen, um dem Unheil einer dichteriihen Proſa zu entgehen. Nur heimiich, in der anges 
borenen, vaterlänbiihen Sprade Tann burd Sclbftgefühl das rihtige Maaß der Für- 
Lung wie bewußtlos befiimmt werben. Die Anerkeunnng dieſes Könnens liegt fern 
von dem anmaßenden Glauben an dag Gelingen. Sie foll hier nıır das ſorgſame Ers 
ftreben bezeichnen, durch Vervolllommnung der Form an die innige Berwandifchaft zwijchen 
einzelnen Theilen wiſſenſchaftlicher und rein litterariicher Werke zu erinnern; an eine Ver 
wandtſchaft und Behandlungsweiſe, die dem erfteren keinesweges Gefahr bringt. 
Geſchtieben im Juli 1858.) 


Schluß des zweiten Abſchnittes telluriicher Erfcheinungen 


wie fie fid) offenbaren in der Reaction des Inneren der Erde gegen ihre Oberfläche mittelſt 
der Thätigkeit der Ballane. 


Die vulkaniſche Thätigkeit wirkt nicht blos ummandelnd und zerfiörend; fie ift auch 
biftend dadurch, daß fie feited Geſſt e in hervorbringt. Wir haben ihre Bildungsproceſſe 
in tem vierten Buche des Kesmos zu befhreiben verſucht und die meift Erpftallinıichen, 
durch Erjtarrung flüfliger Erden erzeugten Gebirgsarten, nad ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung (nad) der Affecintion ihrer Beſtandtheile) in beftimmte Deineral-Öruppen vertbeilt, 
gefiltert. Dieſe vullanifhen Bildungen des Feten, an dem Abhange hoher Kegelberge 
in ſchmalen Lavaftrdmen oder ohne alle bleibende Gerüſte in früherer Zeit als weitver- 
breitete Gefteinsfchichten aus dem Spalteunege der Ebene hervorbrechend, find bisweilen 
durcch Waffer- Ergitffe unterbrechen. Solde Waffer-Ergitffe verdienen um jo mehr 
eine befondere Aufmerkfamteit, als die Verfchiedenartigkiit ihrer Urſachen Lange verkannt 
werben ift, und fie theilmeife, wie idy fchon früher erinnert habe, rein meteorolegiichen 
Phänomenen (tem vulkaniſchen Gewitter) beizuzählen find. Der heiße Waſſer⸗ 
danıpf, welcher während einer Eruption aus dem Krater aufiteigt und ficy in den Luftkreis 
ergießt, bildet bei'm Erkalten ein Gewölk, aus dem Blitze, von Donner begleitet, herab⸗ 
fahren. Auf Island wurden nad) Olaſſen's Beribt am Abhange des Vulkans Katlagia 
im October 1755 zmei Menſchen und 11 Pferde vom Blitze getödtet; ja am Veſuv erregte, 
018 am 22. October 1822 ter 400 Fuß hohe Schladenkegel bereit eingeftürzt war, vie 
Condenſation der Dämpfe ein vulfanifches Gewitter, deſſen rollenden Donner man deutlich 
ron den Krachen in dem Juneren des Berges unterſcheiden konnte.*) Dieſelbe meteoro⸗ 
logiſche Erſcheinung beſchreibt Seneca bei'm Aetna. 7) Die Dämpfe find meiſt mit fein 
zertheilten feſten Maſſen: Rapilli, Aſche und Sand, gemengt. Faraday's ſchöne Vers 
fuche haben Licht verbreitet Über die Urſache der heftigen electriſchen Schläge, welche im 
October 1840 zu Seghell bei Nemwcaftle ein Arbeiter an dem Cylinder einer Feuermaſchine 
erlitt; nad) Analegie diefer Berfuche ift Über dem Krater der Bulfane die Reibung ter 
Waflertheile gegen die feften beigemengten Körper der Erreger der Electricität, welche 
(wie Gay⸗Luſſac gelehrt hat) bei jeder Wolfenbildung fih auf der äußeren Umhüllung 
(Oberfläche) condenfirt. 

Ganz verfhieden von diefen minder verheerenden, nur durch vulkaniſche Gewitter ver⸗ 
urſachten Waſſerſtrömen find die Waffer- und Shlamm:-Ausbrüde, melde tem 
Inneren der Vulkane zugefhrieben werden. Schon Strabo (lib. V. pag. 248 Caſaub.) 
erwähnt der alt-helleniihen Sage, nah welcher Typhon (in der Vollsphantafie eine 
mythiſche Bezeichnung der unbelannten, tief im Erd⸗Juneren liegenden Urjach aller 
Bulkanität) vom Caucaſus nach Unter-Ftalien floh und, unter Sicilien, Iſchia (der tyr> 
cbeniſchen Affen-Infel Yenaria f) wie unter vem Brandlande bei PButeoli (Dicäarchia) 
liegend, „lammen und Gemäjfer ausftößt, wenn er fich wendet“. Wären die Birs 
muthungen von Carmini Lippi in feiner Schrift über die Frage: fu il fuoco o l’acyua che 


©) Neral. meine Anflchten ber Natur 3te Audg. Bd. 
fl. 5. 273. Sold eine Erfiheinung wie der wolfen- 
bruchartige Regen charakie iſirt fait unter allen Erb» 
ſtriven das Ende eıner Eruntion. Da während dır- 
felben der Aſchenkegel gemöbnlih in Welfen gebüllt in 


populosque subita nox terruit. Mo tempore ajunt 
plurima fuisse tonitrua et fulmina, qua concureu 
aridorum corporum facta sunt, nun nubium. — Ali- 
quando Cambyses ad Ammonem misit exereitum: 
nern arena, Austro wmota et moro nivis ineidens, 
and da in feiner Näbe Die electriichen Renengüjfe am |texit, deinde obruit. Tune quoque verisimile est 
färfiten find, fo ficbt man Shlammitröme, dic!fuisse tonitrua fulmminsque attrilu arenae sero affri- 
aue metcorologifchen Urſachen entfichen, von allen Sei-!cantis.” Dice find Meinungen bed Alckepiodetud, Im 
ten herabfließen. denen Die Wirfunaen de Reibungsd-Eleetricttät deut⸗ 
f) Sencca. Qunest, Nat. lib. IT. cap. 30: “Astna | licht autdgedrüdt jInD- 75 
aliquando multo igne abundarit: ingentem vim| +) Bergl, ge m o® 4. Bu S. 175. 
aroune urentis uffudit. Invulutus est dies pulvore 
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sotterrö Pompei ed Ercolano ? nit 1843 (aljo 27 Jahre fpüter) von Scacchi vielfach 
geſchwächt worden, jo könnte die ZuffeBededung von Pompeji einer gleichzeitigen Waſſer⸗ 
bevedung vulkaniſchen Urſprungs zugichrieben werden. Es ift aber uach ber Natur ver 
dortigen Bimsfteine, von denen unzweifelhaft ein Theil (des Vitruvius pumex Pompeja- 
nus) VorsPlinianifch ift, wahrſcheinlicher *), daß der Aſchenregen ein trodenr war und 
daß nur dasjenige, was bie Keller in den Ruinen von Pompeji erfüllt hat, durch lang» 
dauernde und heftige Regengüſſe ſpäter zugeführt worden ift. Die ſehr neue Conglomerat⸗ 
Hormation des Traß im Brohl- Thale giebt audy Teinen Verweis dafür, daß Bimsftein und 
Tuff, welche der Traß enthält, Schlamm⸗-⸗Auswürfen Iavagebenter Eifeler Bullane 
ihren Urjprung verbanten. }) 


Der nicht Lavaſtröme ergießenve, aber Bimsflein, Aſche und fein zermalmte Lava⸗ 
Fragmente ausftegende Vulkan von Guadeloupe, in feinem jeigen Zuſtande la Soufriöre 
genannt, hat auf Spalten, die fih am 12. Yebruar 1836 fait am Fuß des Berges öffne⸗ 
ten, eine große Menge ſchlammigen Wafiers ergofien. Mineralien, die in diefer Eruption 
boueuse enthalten waren, find von Dufrenoy genan unterfucht worden. Diefe Erfcheinung 
erinnerte nicht bloß an die Anfchwellung und fchlanımartige Zrübung aller Vä he mäyrend 
der zunäcdft vorhergehenden Eruption der Soufriere am 27. September 1797, weld'er 
nach 78 Tagen das große Erdbeben und die Zerfiörung der Start Cumana folgte; fordern 
in den Briefe von Mercier an Biot sur une &ruption boueuse du Volcan de la 
Guadeloupe f) wurde auch umftänblicd einer Beobachtung des Co [um bu gedacht, der 
in den erften Tagen des Novembers 1493 auf feiner zweiten Reife einen mächtigen Waſſer⸗ 
firom, breit wie ein Ochſe (golpe de agua tan gordo como un buey), an dem höchſten 
Pic der Infel „bo wie vom Himmel“ berabftürzen ſah. In dem Berichte des Schiffs⸗ 
arzte® Dr. Chanca, an die Municipalitit von Sevilla gerichtet, in melden ung vie 
Worte des Admirals wiedergegeben werden, ift aber nicht gejagt, was in dem Briefe von 
Mercier irrig ||) behauptet wird: que Christophe Colomb reconnut le Volcan & l’&paisse 
fum&e qui s’elevoit de la cime. Der Admiral befchreibt bloß einen Waſſerfall; und giebt 
nicht zu erfennen, dag er ven Pic, an welchem er herabftürzt, für einen feuerſpeienden Berg 
hielt. Es bleibt alfo mit Necht viel Zweifel, ob er Zeuge eines Schlamm-Ausbrud8 war, 
oder ob er einen durch Regengüſſe verftärkten Wafjerfall, analog dem 500 Zug heben 
Sault du Carbet, zu Geſicht bekam. 

Auf dem Feſtlande des Neuen Continents, dem wir num von Norden nad) Süden folgen 
werben, find im altsmericanifden Gebiete, obgleich ter Orizaba und ter Popocatepetl ihre 
Gipfel body Über die ewige Schneegrenze erheben und zu vielen Infiltrationen Gelegenheit 
geben konnten, Waffer- und Schlamm⸗Ausbrüche in hiſtoriſchen Zeiten nit beobachtet 
worden. Die Phänomene, welde bei der Erhebung des neuen Bulfans von Jorullo 
anı 27. Septeniber 1759 das Verfinfen ver beiten Bäche de San Pedro und de Cuitimba 
veranlaßten $), find nicht mit Ten größeren Erſcheinungen zu verwechſeln, welche bie alten 
Vulkane von Ouatemala, Quito und Chili dargeboten haben. Ju den nörd⸗ 
lichen Theile der Bultan-Reihe von Central» Amerika liegt der abgeftumyfte Tras 
chyttegel von Escuintla, der den Pic von Teneriffa und den 5 Meilen in Weſt-Nord⸗-Weſt 
liegenten Volcan de Fuego bei Xcatenango an Höhe übertrifft und dem ausſchließlich ver 


",4A.0.0.5.8605 Rot, über den Veſuv S.|que parccia que queris subir al ciclo, en medio de 
XLI. Xoell, Principles of Veulogy 1853 p. 385 |la cual montafia estaba un pico mas alto que toda 
bie 396; Naumann, Lehrbuch der Scognofle Bd. I. | 1a otra montafia, del oual se vertian 4 divorsas par- 


1358 5. 136.) tes muchas aguas. Mas a cerca vidose lo cierto, y 
) Kosmos 4. Bud S. 759, era Ina mas hermosa cosa del mundo de ver de cuan 
h Comptes rendus des seances de l’Acad£mie des |alto se despefinba 6 de tan poco logar nacia tan 


Sciences T. IV. 1837 p. 651654 und 747—749;| gran golpe de agua. Navarrete, Colleccion de 

Koomoe 4. Buch ©. 857. los Viages y Descubrimientos de los Espaßoles T. 
I) Dr. Chanca läßt den Columbus bloß fagen: Lie- | I. p. 201. 

gawos & la isla höcia la parte de uns gran montalis | 2) Kodmos 4, Bud 5. 798799, 
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von Quito faſt 6000 Fuß höher liegt als in der Breite des Aetna, ſo nimmt auch dabei in 
jenen Cordilleren die Höhe der noch entzündeten Vulkane dermaßen zu, daß, während der 
10200 Fuß hohe Aetna noch nicht volle 1300 Fuß ſenkrecht in die ewige Schneegrenze 
reicht, der mit Schnee bedeckte Theil der ſechzehn⸗ und ſiebzehn⸗tauſend Fuß hohen Vulkane 
Cotopari, Sangay und Altar de los Collanes nody 2250 F. in jentrechter Höhe 
mit ewigem Schnee, ja 5500 3. ſporadiſch mit Schnee bevedt find. Ben dem 
Parallel von Sicilien nach den Parallel von Quito nimnıt die Höhe der Vulkane um vie 
les jchneller al8 die der emigen Schncelinie zu; auch haben die höchſten Gebirge Europa's 
fogenanntes plutonifches, unvulfanifches, Granit- oder Gneiß-Geftein. Am Montblanc 
bat der perpetuirlihe Schneemantel faſt 6500 F. perpendicularer Höhe: d. i. breimal mehr 
als der Cotopari, deſſen Schneemantel ich nur 2862 F., la Condamine 64 Juhre früher 
3000 3. vom Gipfel bis zur unteren Schneegrenze fand. Diefe numerifchen Betrachtun⸗ 
gen find von großer Wichtigkeit, da die Waſſer⸗Ergüſſe der entziindeten Nevados, mit Tuff, 
Bimsftein und Schlamm gemengt, jeit Bougner und la Condam.ne *) den mit Schnees uud 
Regenwaſſer gefüllten inneren Höhluungen zugefchrieben werden. 

Unter den drei Bullanen der Gruppe von Quito, welche durch Spaltung der Gipfel ober 
Zertrümmerung ber Kraterränder große geologiidhe Catafircphen bezeugen; dem Car 
guairazo (jebt nur nody 14700 F. body), den beiden fchönen Pyramiden von Jli- 
niffa (16362 F.) und dem Gapac-Urcu oder Cerro del Altar (jett nur noch 16380 F.), 
welcher einft ven Chimberazo überragt haben foll; +) hat ſich nur vom Einſturz des Gipfels 
des Carguairazo durch Die Sage und die noch fihtbarften Spuren das lebhaftefte Andenken 
erhalten. Das Wort „Kotbfelder” (lodazales, campos lodosos; von loto, lutum), mit 
ten man jetzt noch eine Strede von fat zwei Quadratmeilen am Fuß des Carguairazo bes 
zeichnet, deutet auf die Näſſe und Flüſſigkeit des Aſchenſchlammes, welder ſich bei 
dem Krater⸗Einſturz in der Nacht vom 19. Juli 1698 ergoß. Auch durch die Luft wurden 
wie Erdhagelſ) Heine tugelförmige Maſſen mit concentrifchen, über einander gelegten 
Schalen geſchleudert bi in die Hochebene von Hambato, wo id) fie fammelte und wo man 
fie dem Carguairazo zufchrieb, während die Stadt Hambato in derfelben Nacht 1698 durch 
Erritöße ganz zerftört wurde. Als Pedro de Alvarade, einer der Helden in ver 
Erpedition von Hernan Cortes, im März 1534 mit einem wohlgeräjteten Heinen Heere 
von der Hüfte der Südſee aufwärts nad) Quito über Riobamba (Nivecpanpa) durch die 
Puertos nevados (wie e8 ſcheint, längs dem ſüdweſtlichen Abhange des Chimborazo) ver- 
trang, verlor er einen großen Theil feiner Viannſchaft und Hoffe: nicht bloß durch Kälte, 
foutern weil, wie Oviedo fagt ||), Erde vom Himinel fiel, jo daß die Refpiration gehemmt 
war und alles erblindete. Diefer Afhenregen wird mit mehr Gewißbeit, ald mir begrün« 
bet fcheint, einem Ausbruch de8 Cotopari zugefchrieben. Er war vielleicht aus dem 
damals noch unverjehrten, thätigen Krater des Cargunirazo felbft ausgeſtoßen. Bruftbe- 
klemmungen find bei folhen Erfheinungen ebenfall8 von den Einwohnern der Stadt Duito 
gefühlt worden, wenn Afchenregen vom Rucu⸗Pichincha ven Tag daſelbſt in finjtere Nacht 
verwanbelten. 


*) Bouguer, Figure de la Terre 1749 p. LXVTIII| 1821—1823 p. 91—98) on decrit avec beaucoup de 
hie LXXIL, auch in den M&mvires de l’Acad des sngacit€ La ville d’Hnmbato, depuis la Catastro- 


Sciences Ann&e 1744 p. 37 und 269— 272; la Con- 
famine, Journal du Voyage a l’Eyuateur 1751 
p. 156—159. 

+) Vergl. meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 460, 
461 und 463; wie Die von mir im Alad (No. IV, V 
und VII) entmoorfenen phoſiognomiſchen Anſichten. 

t) “Par le me&lange de ia pluie et des cendres 
volcaniques il se forme dans l’air les espöcer de pi- 
solites à oouches concentriques que j'ai trouv&es sur 
le plateau d’Hambato parmi les anciennes &jections 
du Carguairazo, analogues à ce que les habitans de| 
Quito appellent naivement yr£lonr de terre et que. 
Monticelli et Covelli (Storia del Vesuvio degli anni’ 


phe du 19. Juillet 1698 jusqu'à celle de Riobamba 
du 4. Fevrier 1797, a Ei€ detruite 8 fois et toujours 
reconstruito dans le m£&we site.” Humboldt in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXVIL 
1824 p. 125. 

I) Weder Oviedo (Hist. de las Indias Parte III. 
lib. 8 cnp. 20), noch Garcilaſo, noch Cicza de Leon, der 
fhon im bdreizehnten Jahr (alio 1531) nad Amerifa 
fam, noch der merfmwürdige Brief, weldhen Pedro de Al⸗ 


varado telbit den 15. Januar 1535 an feinen Kaifer 


ı ber die Erpedition nach Quito fihrieb und von weldem 
ber vortreffliche Predcot eine Abichrift hat benupen kön⸗ 
nen, nennen einen beftummten Vulkan, 
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ter Siluroiden, welche Lacͤpoͤde Bimeloden genannt bat. Die ältefle Nachricht vom 
Auswurf diefer Pimeloden, tie mir ein aufmerkjamer und wiſſenſchaftlich unterrichteter 
Beobachter, Juan de Larea, mitgetbeilt hat, fteigt bi8 1691 im Vulkan Imbaburu hinauf. 
Die der Villa de Ibarra nahen Felder wurden mit todten Fifchen gefüllt; und man fchrieb 
bösartige Fieber, welche zu der Zeit ausbraden, der faulenden, mit Seftant die Luft vers 
peſtenden, organifchen Maſſe zu. Noch menige Jahre vor meiner Ankunft hatte Imbaburu 
dieſelben Schlamm-Ausbrüche, reich an Fifchen, geliefert. Aehnliche Ericyeinungen kennt 
man vom Sarguairazo, als fein Gipfel 1698 eiuftürzte, vom Zungurahua und Eotopari. 
"Die Fifche, welche der letgenannte Vulkan auswarf, verpefteten die Luft auf den Beſitzun⸗ 
gen Des Marques te Selvalegre, ded Vaters meines unglüdlihen, theuren Neifegeführten, 
Garlod Montufar. Der Pimelodus Cyclopum — daß ift ver etwas mytiſche Name, 
unter dem ich auf Euvier’8 Geheiß die Feine Preüadilla befannt gemacht habe — iſt gar 
nicht häufig in den Bächen der Cordilleren, und wirb body zu vielen Tauſenden ausge- 
worfen. Das Fiſchchen, fagt man, fei lichtfchen: weil da, wo man, wie am Imbaburu, 
eine bleibende Commumication zwijhen ben inneren Berghöhlen und den Gebirgsbächen 
vermuthet, 3. B. am Desague de Peguchi zwiſchen Dtavalo und San Pablo, die Pime⸗ 
loden nur in fehr Dunklen Nächten gefifcht werden können. Sie fommen fogar, ſagt man, 
nicht aus dem Berge herane, fo lange der Vollmond über dem Horizont ſteht. Ueber alle 
biefe Berhältniffe: befonverd über die Höhe der Spalten, aus denen der Fiſch⸗Auswurf 
geſchieht, und über die Urſachen, welde die Thierchen zu einer folhen Höhe erheben; fehlt 
e8 noch ganz an Beobachtungen. Ich war nur menige Stunten lang in der Nähe von 
Imbaburu und Cotocachi, al8 ich aus der Provinz de los Pastes über bie Villa de Ibarra 
nad) Quito kanı, und wußte damals noch nichts von einem Phänomen, das in Europa lange 
Unglauben gefunden bat: wie der Fall der Mieteorfteine, wie die Fuß⸗Eindrücke in Feld 
ſchichten und die Eriftenz des Guacharo, der von mir abgebildeten Steatornis caripensis. 

Ich entlehne meinen Tagebüchern abfichtlich auch das, was ic) durch eigene Anficht Habe 
weder befräftigen noch widerlegen können. Erneuerte Veröffentlihung einer bezweifelten 
wichtigen Erfiheinung iſt ein fiheres Mittel zu ernfter Unterſuchung anzuregen, zu unter« 
fheiden: ob durch vulkaniſche Thätigkeit eine Communication zwiſchen inneren mit Waſſer 
gefühlten Höhlungen und den äußeren Bächen eröffnet wird, oder ob zu der plötzlichen 
Todtung ber dieſen Bächen urfprünglidh eigenen Brenadillen die Beimiihung beißen 
oder fchwefelfauren Schlammes Beranlafjung gegeben babe. Eine folde Unterfuchung 
kann aber nur von Gewicht fein, wenn fie zur Zeit des hier befprochenen Vorfalls ſelbſt 
der unmittelbar nad) demſelben ftatt findet. Unterirdiſches thierifches Leben ift ja aud 
unvulkaniſchen Alpengegenten Europa's nidyt ganz fremd: da, wo fließende Waffer in lang⸗ 
getehnten Höhlen ihren Urfprung haben. 

Eine andere, ebenfall® ſehr merkwürdige Erfheinung: die Ausbrüde ter Moya, 
in fi) bewegenden, alle8 unftürzenden, Heinen Kegeln; vwerbient hier noch eine befondere 
Erwähnung, wenn fie auch nur theilweife mit den Vulkanen zufammenhängt. Der bes 
rühnte, mir in Spanien eng befreundete Botaniker Cavanilles hat wohl am früheften ver 
Moya oder Mudya und tes furdtbaren, verheerenden Erdbebens von Riobamba am 4. 
Februar 1797 gedacht.*) Fünf Jahre nad) dem großen Ereigniß konnte id den Schaue 


coubous: au-dessus de ce lac, p. e. au lac d’Oncet, 


au pied du Pic de Midi (à 1187! d’ElCvation), iln’y 


a plus de poisson par les 42°4 A 43° de Iatitude. 
Le poisevun manque ld ol, comme dans les Iacs su- 
p£rieurs de N£ouvielle, les eaux ne d&zelent que 
durant un mois ou deux. Les poissons ne peuvent 
vivre dans des lieux oü les eaux sont privees de 
Yinfluence de l'air atmosphe@rique.” 

*) “Miranda in hac catastrophe evenerunt feno- 
mena,” fügt ber Abab Eavanilles in feinem Pracht⸗ 
werfe (Icones Plantarum, quae aut sponte in Hispa- 


|bort, Der Moya oder Cerro de 1a 

‚Terre (S. 902; babe ich die indiſchen 
‚gend, welche ich mit der Bouffele aufnahm und zeid- 
nete, mitgetheilt, Rach Cavanilles waren bie 3 green 


nia crescunt, aut in hortis hospitantur, Vol. V. 1799 
Praef. p. 11). “Prope Pelileo urbem mons erat mi- 
rae magnitudinis La Moya nuncupatus, qui ocali 
iotu ruit, eodemque temporis momento flumen in- 
gens vomit conspurcatae no fetidissimae aquae quod 
urbis vestigia penitus delevit, superstitesque cives 
volutavit arripuit sepelivit.” 3 gab feinen Berg 
oys dich. Im 

amen ber Ge⸗ 
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deckungen war beſonders feit dem Jahre 1837 ter Einfluß des kleinſten Lebens auf 
Miſchung von Erben und Bildung der Gebirgsarten immer mebr hervorgetreten, und hatte 
bie vulkaniſchen Afcben, welche Luftfiröme in großer Ferne fortführen, zu einem wichtigen 
Gegenſtand organifher Unterfuhung geniacht. Da nun tie Klaproth'ſche Mineralien 
ſammlung und mit ihr die von mir gefammelte Mo ya von Pelileo in das Königlihe Mi- 
neralien-Gabinet zu Berlin überging, fo wurde leßtere 1846 von meinem fibirifhen Reife 
gefütrten, Prof. Ehrenberg, vollſtändig microfcopifch unterfucht. Es fanden ſich darin 64 
nanıhafte organijche Geftalten (14 Fiefel- und weichſchalige Polygaſtern, 5 Theile Fichten- 
Bellen und 45 kieſelerdige Phytolitharien: meift Gramineen, welche wohl die Hauptmafle ' 
ter Kchle tarbieten und durch lange Spaltöffnungen ver wellenföürmig gezahnten Epiber- 
mis ſich kenntlih machen. Nichts gebört vem Meeresleben zu, und die orgas 
nifhe Mifhung der Mo ya beträgt mehr als die Hälfte des Volums. Die Pflanzen- 
gewebe find verkohlt, nicht verrottet. Neben tem ſehr vereinzelten Augit und Feldſpath 
zeigen fich bier und da Lurzzellige Bimsftein- Theile. Das Ganze fchien den microſcopi⸗ 
ſchen Analytifer ein „aus verbrannten Begetabilien und Waſſer gemifchter Erdbrei ter 
Oberfläche zu fein, welcher, nadıdem er in's Innere eingefchlürft gewefen, (durch vullanifche 
Kräfte) wieder berausgetrieben wurde.“ | 

Die beiden Ausbruch8-Orte der Moya bei Alt-Riobamba und bei Penipe find 
vier geogr. Meilen von einander entfernt, Penipe aber ijt dem noch thätigen Vullan Zun- 
gurahna um 14 Meilen näher als Niobamba. ch babe einen Plan der Umgegend ven 
“Benipe aufgenommen. Die fi) bewegenden, fortfchreitenden Moya⸗Kegel find weſtlich 
von ten Ruinen von Penipe in einer feuchten Grasebene aufgeftiegen, welche tie Deffnung 
eines hufeifenförmig gelrümmten Gebirgsrüden ausfült. Die Deffnung wird in Norden 
von Cerro de Chumaqui, im Suden vom Cerro de Pucara gebildet: beide auf meinem 
Plane Trapp⸗Porphyr (Trachyt) genannt. Auch der alte erlofhene Vulkan von Jm- 
baburu, ſüdlich von der Villa de Ibarra, über 29 geogr. Meilen im Norben von Bes 
nipe, bat im Jahre 1844 eine röthlich aſchgraue Moya ausgemworfen, von der mir einige 
Proben gefchielt worden find. Nach Ehrenberg's Unterfuchung enthielten diefe 13 Polygas 
ftern und, den zehnten Theil des ganzen Volums ausmachende Phytolitharien. In einem 
(remplar der Eunotia amphioxys waren noch die grünen eingetrodneten Eierſchläuche, 
einzeln von Glühhitze geſchwärzt, zu erfennen. *) 

Auch in der Andestette des ſüdlichen Chili’8, in der Breite von 37° 7° S., faſt dem Has 
fin von Talcahuano gegenüber, bietet ver Vulkan von Antuco, melden zierft 
Eduard Pöppig und Tomeyko geologiſch unterfudht haben und deſſen feurige Ausbrüche 
und wirkliche Lavaſtröme vom Sept. 1852 nad) der Angabe von Gilliß der engliſche Reis 
fende E. R. Smith als Augenzeuge befchreibt, da merkwürdige Phänomen von Waffer- 
Ergießungen bar.}) „Dieſer Vulkan,“ fügt der geiftreihe Pöppig, „tft einer von 
denjenigen, in denen bie größeren Eruptionen mit der Ergiegung einer Waſſermaſſe von 
falter Temperatur endigen. Jeder ter Einwohner des Thales, einfache Yandleute, deren 
Bericht zu trauen ift, bezeugen dieſe Waſſer-Ausbrüche. “Der letzte, jehr heftige, mar vom 
Sahr 1820. Ein Waſſerſtrom, welcher aus einer Spalte des Kegels floß, hatte den Bo⸗ 
den tief aufgerifjen und die Pavabetten Elafterhod mit übelriechendem, rothgelbem Schlanıme 
bedeckt. Ich fand felbft noch acht Jahre fpäter eine tiefe Furche, Die bis auf Die Hälfte des 
Vulkans von Antuco reichte und weiter oben mochte verfchüttet fein. Am Krater felbft ſieht 
man feine Spur; allein daß aus ihm der Waſſerſtrom hervorgebrodyen fei, behaupten alle 
Untucaner. Ob jene Waffer- und SchlammsErgiegungen Folgen ter Jnfiltrstion ber 


*) Bericht über Die Verbandlungen ber Akademie der 13; Pöppig, Reife in Ebile und Peru AL. T. 1836 
Wiſſenſchaften zu Berlin aus dem Jabre 1846 S. 190. S. 427: Domevfo in den Annales des Minen, 4 

+) Gilliß, Astronomienl Expedition to the |S£rie T. XLV. 1848 p. 157 (Koomos 4. Buch S 
Southern Hemisphero (Wujhington) 1855 p. 4 und | 786). 
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Gletſcher find, oter durch Verbindungen entfteben, welche ver vulfanifche Heerd mit dem 
nahen, 13 geegr. Meilen langen Antuco-Sce hat, wird kein ſpäterer Forſcher leicht ent ⸗ 
ſcheiden.“ Die untere Schneegrenze liegt nach Gilliß in diefer Breite 6200 Fuß hoc, 
alſo 2470 Fuß unter dem Gipfelfrater. Ich übergche das merfmärbige Gemenge von 
Bimsſtein, Objirian-Körnern, kieſelſchaligen Polygaſtern und Pilanzentheilen von dem 
durch Meyen unterfuchten Hügel von Tollo, zwei volle Tagereifen entfernt von dem Buls 
Tan Maypu (34? 17° ©.B.), der felbft nie Bimsftein ausgefpieen hat. Dies Phänomen 
erinnert an bie ifelirte Bofition der Bimsjtein-Schihten von Guapılo, vom Rio Mayo 
und ven Huidapa, öftlid von Dueretaro (Kosmos 4. Bud S. 815); und an das analoge 
von Acaugallo bei Arequipa in Peru: die Ehrenberg ebenfalls microfcopiih zerglies 
tert hat.) 

Bon dem Neuen Continent auf ven Alten übergehenb, müffen wir zuerft in Europa an 
die Wafler-Ansbräche des Aetna's und des Veſuvs erinnern. Die feltfamen Erfheinun- 
gen find mit Recht ſchon vor einem Jahrbundert (von Magliecce, Braccini und Paragalle) 
theils Anfammlungen von geſchmolzenem Schnee- und Negenwaffer in inneren Höhlungen, 
theils vulfaniihen Gewittern in ben ben Krater umgebenben Luftſchichten zugeſchrieben 
worden. Die großen Epochen ber Ucherfhmemmungen waren filr ben Veſuv der 17te 
December 1631, für den Aetna ver Ite März 1755. Die Waflermafie, melde an dem 
eben genannten Tage vom Stegel des Veſuvs herabkam, war fo groß, daß, bei Nela, an 
einigen Stellen die Ueberſchwemmung 12 Fuß Höhe hatte. Am 18ten und Ziften De: 
cember erneuerte ſich das furchtbare Phänomen gegen Refina und Ottajano hin. Da ber 
Krater in Wollen gehüllt blieb, fo kann man nicht mit Gewißbeit entfcheiven, was aus ihm 
überftrömte oder dem entitaubenen Gewitter zugebörte. Die ausgeworfenen Seemu«- 
ſcheln, Algen und Meinen Fiſſche bleiben fehr ungewiß. Auch 1779 und 1794 
werben Schlammftröme (mit Napilli und Sand gemifchte Waffer, bie lave d’acqua e lave 
di fango, von Scacchi in feiner Chronelogie der Eruptionen aufgeführt. +) Am Aetna 
brachen am 9. März 1755 bie heißen Waffer nicht aus dem Krater, fentern am Fuß des 
Kegel aus Spalten hervor, und wurden ebenfalls von M:catti dem geſchmolzenen Schnee 
zugefchrieben. Da ich einen Monat nach der großen Eruptien des Veſuvs vom 22. Dc« 
teber 1822 den Vulkan mehrmals befuht habe, fo kann ich ein merkwürdiges Veifpiel von 
den Täufhungen anführen, zu welden die Flüchtigfeit der Beobachtung Anlaß giebt. Am 
26. October verbreitete ji im der Umgegenb des Veſus das Gerücht: ein Strom fieben- 
den Waflers ftürze den Aſchenkegel herab. Monticelli erkannte bald, daß eine optifche 
Täufhung diefes irrige Gerücht verurfacht habe. Der vorgeblihe Strom war eine große 
Menge trockner Ace, die aus einer Kluft in dem oberiten Rande des Krater, wie 
ZTriebjand, hervorſchoß. Nach einer die Felder verödenden Dürre, welde dem von Lord 
Minto beſchriebenen Ausbrud) des Veſuvs vorhergegangen war, erregte gegen das Ende 
deſſelben das vul kaniſche Gewitter einen woltenbrucartigen, aber lange anhals 
tenden Regen }), der gefahrkringende Ueberfluthungen bewirkte. 

In dem vulfanifhen Theil der Eifel ift die Traß-Biboung wohl niht Shlamm- 
en RE Ge AU de Ten ara somit ont 
Breiten der Bulfane von Antuco und Maypu find bem pazrting, Tu de Ks KEN 
Berfe von Gillik (Vol, I. p. 13) entlehnt, aber bie von j692 I. Nr amt, Aut be iabntiiee 
dem am.rifaniichen Afronomen im Terte gegebenen a ekanrz 
Breiten weichen jebr don Denen der angehängten Marten U Ang, ATRLTTERN Kinen 
von Piiie und Allan Campbell ab. Rad) diefen liegt re 
der Bulfan Mavpu in lat. 33° 46°, alfo einen halben acogr. Kt'ne Don DU N Fa ulerciben 
Grad nördlicher. J Üben St33 zen 7 vw j 

}) ©. die vertreflihe Schrift von Rotb: ber Veſus fing” Spt Wadd Über den Bay und die 
und feine Umgebung 1867 SKK. 91-15, & wine ER erbichnen Erdhrisen 
70 und 164. Zur Erinnerung an den Ausbruh des Miro me'per, ZUR SET S. 29, wieeten 
Befuve am 17. Terember 1831 Tieß ber Vieefonig (An, Ungggf_ ↄ 
Bonjeca 9 Zußige, Öraf von Montere, eine Injgrift S 
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Ausbrüchen zuzufchreiben. Die Bimsſteine feinen troden ausgemorfen zu fein, 
und die Hauptmafle des Dudfteins ift nah H. von Dechen ein durch Waller abgeſetz⸗ 
t:8, jebr neues Conglomerat.*) Nach Ehrenberg’s raftlofen und fcharfjinnigen Unters 
ſuchungen ver vulkaniſchen Tuffe am Hochſimmer, im Brohl⸗Thale, am Badofenftein bei 
Bell, oder am Laacher See jind überall dort Bimsfteine mit Phytolitharien und kieſelſcha⸗ 
ligen Bolygaftern fo innig gemengt, daß an dem uralten geologifchen Zuſaumenhange fols 
cher gefritteter Organismen mit ter vultanifchen Thätigleit wohl kaum zu zweifeln ift. 
Der von Ehrenberg eingeführte Name der Byrobiolith-Biltung (onlkanifher Infu⸗ 
ferieneZuff) drückt eine Thätigkeit aus, deren urſachliche Verhältnifie noch in Duntelheit 
gehüllt find, aber durch diefen Umſtand felbft die Nähe künftiger Eutvedungen verkündi⸗ 
gen. +) Der Charakter von Süßwaſſer⸗Bildungen ift ver herrſchende in dieſen Gebiete; Doch 
folen nach Chrenberg’8 microfcopifher Unterfuhung die in PBatagenien von Darwin ges 
ſammelten Erdſchichten ausuahmsweiſe „einen vulkaniſch verarbeiteten Meeresbopden“t) 
erkennen laſſen. 

Zu ber, dem weſtlichen Amerika gegenüberſtehenden, öſtlichen Küſte Aſiens übergehend, 
gedenken wir zuerſt in der Vulkan⸗Reihe ver Halbinſel Kamtſchatka der heißen Waſ⸗ 
ſer⸗Ausbrüche zweier noch entzündeter Vullane, des Awatſcha und Kliutſchewſt. J) 
Adolph Erman und Poſtels ſchreiben dieſe Schlammſtröme ebenfalls nur dem während der 
Lava⸗Ergießungen geſchmolzener Eiſe und mit Aſche (Rapilli) gemengtem Schuee zu. In 
dem Drei⸗-Inſelreiche Japan finden ſich auf der nördlichſten Inſel Kinſiu, weſtlich 
von Hafen Simabara, Koth-Vulkane, die ſchwarzen Schlamm ausſpeien, ähnlich denen 
ven Taman auf der Halbinſel Apſcheron; aber das wichtigſte, recht eigentlich hierher ges 
hörige Phänomen ift Die Erhebung des grojen Kegelberges Fuſijama auf Nipon, wels 
cher aus tem burch eine Bodenverſenlung eines großen Landſirichs in der Provinz Umisfiu 
neugebilveten großen See Mitſu Umi fih auf einmal erhoben baten fol, 286 Jahre 
vor unjerer Zeitrechnung. 8) Leider bleiben die näheren Umſtände dieſer See-Entjtehung 
wie der Berg-Erhebung in hiſtoriſches Dunkel gehüllt. Ernfthafte Unterfuchungen ber 
LT ertlichkeit, von einem wifjenichaftlihen Reifenden, würden felbft in der Jetztzeit noch eini« 
9-8 Licht Über diefe Erhebung wie über die des Bulfans von ZaalT) auf Luzon 
verbreiten können. 

Unter ven 48 Bulfanen der Inſel Java, von benen die Hälfte gegenwärtig entzündet 
üt, haben zwei tur ihre Schlamm Austrüche ſelbſt in diefem Jahrhundert fich eine große 
Berühmtheit erworben, der Idjen und der Gelunggung. Der erftere bat am 
Kraterſee Kawah Idjen 7265: im öftlichiten Theile **), al8 Merapi Idjen, 8065 Fuß; der 


e) Rosmod 4. Buch ©. 759. 'Nulfane von Java, unter welden der von Pu⸗ 
+) Ehrenberg in dem Bericht über die Verbandl. runwadadi, nahe bei den iod⸗ und brombaltigin 
Der Afad. der Will. zu Berlin aus dem Jahre 1314: Waifern von Kumu, Durch Die von Ebrenberg aufgefun- 
©.324—344, 1845 S. 133—139 und 150—153, 1848 Denen Polsaastern und Photolitbarien berühmt gewor⸗ 





€. 133 —153, ı den ift (Berbandinngen der Afademie der Wiſſenſch. zu 
+) Ebrenberg a.a. O. 1844 ©, 145. Berlin aus dem Jabre 1855 S. 574, und Junghuhn 


I) Wütfe, Voyage autour du Monde T. III. p | uva Abth. II. ©. 275), baten, nad) Dem Zeugniß des 
67 und 79—82; Kosmos 4. Buch ©. 825—826; ; chen genannten groren Raturforſchers, febr wabrſchein⸗ 
ArolfErman, Reife um die Erde Bd. III. S. 371, lich Jene wunderbaren, theilweile_geitielten und ges 
377 und 539, ſchwaͤnzten, boblen Kuͤgelchen und Eiienblafen hervoer⸗ 

3) Klaproth und Stanislas Julien in meiner Asie|gcbradt, die am 14. November 1856 auf dem Schiff 
centrale T. II. p. 543; L&vpuld de Buch, Iles Ca- | Yufifa Bates 60 geogr. Meilen ſüdoſtlich von der Inſel 
naries p. 442. Java in der Sudive ald Meteorſtaub aufgeiammel 

ce), Kosmos 4 Bud S. 763. wurden. Ganz ähnliche boble Kugelchen find auf der 

*e) Sch erinnere, daß es drei Vulkane mit Namen, Halbinfel Apicheron (Baku) nad Lenz bei dem großen 
Merapi (in deffen binterem Theile man das malavi⸗ Flammen-Ausbruch der Salſe von Bakliihli am 7. Fe⸗ 
ſche Wort Api Feuer vermuthen follte) giebt, deren einer | bruar 1839 als vulfanifhe Aſche ausgeitoßen worden. 
auf Sumatra (8980 Par. Fuß) und zwei auf Java lie- (Eihwald in Sumbolbt'd Asie centrale T. II. 
gen: der Meravi bei Dſchogvakarta (8640 Fur) und p. 513: “Il fut laneée dans l’air une prodigteuss 
am öftlichiten Ende der Aniel der Merapi⸗Idjen, ein | quantit& de petites sphèêres creuses, semblables 3 In 
fraterloler höchſter Gipfel (8065 Fuß) ded großen Wul- |menue dragle avec laquolle on tue les petits oi- 
fang Idjen; Sungbubn, Java 1. Abtb. ©. 09.!seaux” Soamoe 4. Bub S. 745; Ebrenberg 
(Im Profit IT it Meravi-Idjen au 8500 Fuß angege- | in den Monateberichten der Akad, der Wiff. zu Berlin 
ben, Kodmos 4. Bud S. 791.) Die Shlamm-iaud bem Jahr 1858 S. 2—10,) 
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Gelunggung wird zu ohngefähr 6000 Fuß Höhe geſchätzt. Der Idjen, wel hen 
Leſchenault de la Tour ſchon 1805 beſucht hatte, gab anı 6. Januar bis 11. Februar ver⸗ 
heerende Schlammſtröme (Meteorwaſſer mit vieler ausgeworfener Aſche vermengt. *) 
Am Gelunggung bat der Schlammftrem vom 8. October 1822 allerdings nur 5 
Stimben gedauert, und dennoch haben feine Verwüftungen nach officiellen Berichten gegen 
4000 Dorfbewehnern das Leben gekojtet.}) Bon feurigen Ausbrühen aus dem Krater 
war nichts gefchen worden; aber Blige durchkreuzten das dunkle Gewölk, welches den 
Sipfel umgab: fihere Anzeigen deſſen, was ih vulfanifhes Gewitter nenne. 
Die dideren Theile des Schlummes wurden durch die Luft gefchleutert vom Gipfel tes 
Gulunggung bis jeufeits Tji-Tandui, in einer gerablinigen Eutfernung von 48000 Fuß, 
alfo mehr ald 2 geographifhe Meilen. Cinige tem Vulkan nahe liegende Dörfer litten 
weniger, weil der beige Schlamm über fie wegflog. Um in diefen Erjceinungen ven Urs 
fprung des Waſſers und des Schlammes zu erklären, erinnert Junghuhn niit vielem 
Scharfſinn, daß da, wo folde Ausbrüche erfelgen, fid) Kraterſeen befinden; und taß, mo 
biefe fehlen, man nur t.odene oder feurige Stoffe von den vulfanifchen Kegeln als wirkliche 
Lavaſtröme, oder als unzufammenhangende, glübende Shladenmaj- 
fen, oder als bloge, nicht erwärmte TZrämmerziüge (vereinzelte Felsblöcke) herab⸗ 
tommen jieht. Don ten 18 Kraterſeen, welche tie Jufel Java befitt, enthalten 7 ſüßes, 
helles, trintbares Waſſer, weil fie in ganz ausgebrannten Bulfanen liegen; in 11 andern 
ift das Waſſer mit freier Schwefelſäure oder mit aufgelöjter ſchwefelſaurer Kali-Thonerde 
gemiſcht. Alle dieſe Waſſer haben einen atmofphärifhen Urfprung und die Säurung ge= 
fhieht durch vulfaniiche Dämpfe. Bon geſchmolzenem Schnee und Eis, die in den Cors 
dilleren, felbjt dem Aequator nahe, eine jo wichtige Wolle fpielen, kann bier feine Rede fein, 
da anf Sumatra und Java die höchſten Gipfel, ver Inprapura und der Semeru, 
nur 11500 und 11480 Höhe erreichen und alfo 3000 Fuß unter der Grenze liegen, welche 
man in diefer Breite tem ewigen Schnee zuzufchreiben bereditigt it. „Bei allen diefen 
Erſcheinungen“, fagt Junghuhn wohl mit Recht, „ift kein Waller in tropfbarem Zuſtande 
aus dem Heerde.der Bulfane ausgeworfen werden; ber Krater hat nur Dämpfe und Aſche 
geliefert: während das flüſſige Waller, welches das umliegenve flache Land überftrömte, erft 
burch die Verdichtung der Dämpfe in den kälteren Tuftfchichten gebildet wird und fich zu 
dem gejellt, welches die Kraterjeen hergeben. Die Schlammftröme des Gelunggung, 
welche fowohl ſcharfeckige, felten poröſe over ſchlackige Blöcke, als auch trachytiſche Fels⸗ 
trümmer von 4 bis 7 Fuß Durchmiſſer mit ſich führen, haben durch ihren Abſatz eine Ges 
ftaltung der Bodenfläche veranlaßt, welche in hohem Grave tie Aufmerkſamkeit 
des Hydraulikers und des Geognoſten auf ſich zu ziehen verdieut.“ Dies Phänomen, ſehr 
genau beſchrieben und durch eine Zeichnung erläutert, ijt 1822 am Gelunggung durch 
einen Schlammftrom bewirft, ver von einem Vulkan aus 3590 Fuß Kraterhöhe herab» 
ſtürzte. Die cntitandenen Trümmerhügel find keineswegs felbit vulkaniſchen 
Urfprungs oder durch unterirdifche Xhätigfeit hervorgebracht, wie tie zahllofen 
geöffneten oder ungeöffneten Heinen conifhen Hügel, weldye fo viele Vulkane umgeben und 
nur zu allgemein Ausbruch-Kegel genannt werten. Auf der ganzen Jufel Java 
felbft finvet man nur etwas anologes am Bulfan Gunung Guntur, der ifelirte Hügel 
von 2030 Fuß Höhe und flach-hemifhärtfcher Form, aus Steintrimmern und Sand zus 
ſammengeſetzt, doch meniger regelmäßig gereiht, darbietet.}) Die Schlammftröme ber 
Vulkane Kelut und Tangkuban laſſen fihtbare Spuren ihrer Verheerung, aber 
keine conifche Hügel. Außerhalb der Inſel Java ift wehl nirgends das von Junghuhu bes 
fhriebene Phänomen wiederholt. 

Nach einer mäßigen Schägung fteigt am Gelungung die Zahl der gereihten Hügel, 


“«) Nungbubn, Java, feine Geſtalt u. ſ. w. Ab- »U.aD. 5. 111—115 uud NA—\R\, 
theil. U. S, 707— 709, ) A. a. O. S. 391. 
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von 40 Fuß Höhe und 200 Fuß mittleren Durchmeſſers an der Grundfläche, wenigſtens 
auf 15000. Der größere Theil davon, etwa 3, iſt gereiht, faſt einerlei Richtung auf einer 
Länge von 24000 Fuß bewahrend. Dieſe Länge ift aber kaum $ ver Erftredung von 3% 
geogr. Meilen, melde die Reihen aus älteren Austrichen, reichlich mit Vegetation bebedt, 
erreichten. Die Erklärung, welche gebildete Javanefen als Augenzeugen ven diejer An⸗ 
einanberreibung fo einförmiger conifcher Hiügelgeftaltungen geben, ift wohl nicht ganz bes 
frievigend. Sie behaupten, daß, wie auf einer Ebene von nur 2° Neigung in Flüffen 
trüben Waſſers ſich ein horizontaler Niederſchlag da bildet, wo die Geſchwindigkeit ter 
Etrömung dieſelbe bleibt; jo durch eine Stauung bei Hinverniffen und durch eine plößlidye 
Abnahme der früheren Geſchwindigkeit große Blüde (Feletrümmer) nieberfallen müßten, 
die den Kern jener hemifphärijchen ober glodenartigen Hügel (Steinberge) bilden. 
Die Negelmärigfeit ihrer Geftatt werde durch die zugleich, oder ſpäter nieberfallende Erde, 
welche auf allen Seit h atrollt, beftimmt. Niederſchläge aus dem Schlammſtrome wären 
alſo die Beranfaffung der ganzen Erfcheinung. Ich muß bemerken, daß wellenartige 
Dünenreihen, bisweilen durch Querthäler in rundliche Hügel getbeilt, wie fie Forchhammer 
in Norden ven Europa fo vortrefflic befchrieben hat und mie ich fie in ber jetst waſſerloſen 
cafpiihen Senkung zwiſchen Sarepta und Aſtrachan gejehen, nichts mit ver hier befchriche- 
nen Erjcheinung gemein haben; mehr erinnert fie durd das Abfeten ver fortgefchleppten 
Trümmer an den diden rothen Schlanmfirem des Bergfturzes (Bergfhlipfen) bei 
Wäggis am Rigi, entftanden am 15. Juli 1795, oder an die Trüämmerfluth vom 
16. Juni 1818 aus dem Bagne-Thal in der Schweiz. 

Merkwürdige Schlamm-Auswäürfe, wie behauptet wird, mit wirklichen Fragmenten von 
Schwefelkies gemengt, geben auch die Heinen Vulkane der Inſeln Ramri und Cheduba 
(letsterer in lat. 18° 52°) an der Küfte von Arracan, im ditlihen Theile des bengalijchen 
Meerbufens.*) Der Schlamm, welchen Lie geologiſche Gefellihaft von Galcuttı an Eh⸗ 
renberg 1846 zur Unterjuhung fandte, hatte Die Conſiſtenz eines filbergrauen, fetten plaftis 
hen Thones, und enthielt Polythalamien, Phhtbolitharien und vorherrfhend (mie 
in den patagonifchen PittoralsGebirgslagern) Talffhalige Meermaffcer- Organismen: 
alfo wieder andeutend einen Verkehr zwiſchen vulkaniſcher Thätigkeit und einft lebenden 
Gebilden der Forantiniferen. }) 

So zweifelhaft und unaufgeflärt, als Tange die verfchierenen Urfachen der fogenann‘n 
vulkaniſchen Waſſer-Ergießungen geweſen find, eben fo problematifch ijt auch ge⸗ 
blieben die Eriftenz von mwirklihen Flammen-Erfhbeinungen während ver Aus- 
brüde: fei e8 aus den Gipfel-ftratern, oder aus Spalten am Abhang der Vulkane, oder 
aus Heinen Auewurfs-ftegeln. In dem allgemeinen Naturgemälde }) habe id, was man 
bei Schlacken- und Rapilli-Auswürfen ald Flammen beſchreibt, wie den Lichtglanz rother 
Gluthwolken, nicht brennendem Waſſerſtoff-Gas zugefchrieben, ſondern als Licht-Neflere 
gebentet, die theils von hochgeſchleuderten geſchmolzenen Maſſen ausgehen, theil® auch 
Wiederſcheine find, von denen aus der Tiefe aufjteigente Dämpfe erleuchtet werben. Die- 
fe8 Läugnen wirklicher Flammen gründete fi) auf die Meinungen vielerfahrener und 
ſcharfſichtiger Beobachter: von Spallanzani, Monticelli, de la Beche, Dana ||) und Ponlett 
Scrope. Solchen negativen Erſcheinungen ftehen aber wichtige Zeugniſſe entgegen: bie 
von Billa, in einer eignen, widtigen Abhantlung aufgefteltS); von Leopold von Bud, 


e) Rosmos 4 Bud S.838: Ritter, Erbfunde | Erfeheinungen von Flammen bei Den großen Eruptioren 

von Aſien Ad. IV, Abtb. 1.5.5333; Yyell, Prin- des Lavavfubls von K.iauer; “Flames as actually 

ciples of Geology 1853 p. 351 und 494. seon were cnlled in to givo riridness to the descrip- 
+) Ehrenberg in den Verhandl. der Berl. Afad. |tion” (Kosmos 4. Bub S. 840). 

1846 S.172 und in den Tafeln zur Mifrogeologie 1854| 9) Discorso sopra la produzione delle ffamme ne’ 

Tab. 38 no, 23, Volcani e sopra le consequenze che #e ne possono 
t) Koomos 1. Bud S. 122—123, trarre, 1843: tbeilweiſe überiegt in Roth'e Schrift 
|) Dana (United States’ Explor. Exped. Vol. X. ‚über ben Veſuv und bie Umgebung von Neapel 1857 

p. 184) läugnet, fih auf Augenzeugen berufend, alle S. 350, 
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erllären, tie man bei Erfcheinung neuer Infeln aus dem Meere will haben auffteigen ſehn 
che noch der gehobene vulkaniſche Meeresboden der Oberfläche nahe war. 


III. 


Steihnng der Gebirnsarten, durch welche die vnſtaniſche Thätigkeit zerſtörend, bi'dend nmy 
nmwand-Ind gewirkt hat und noch zu wirken fortiährt, unterfecifch und in der jetigen Seite. 
Innere Geftaltung oder räumliche Individnalifirung (Gewebe) uud mineralogiihe Zuſammen⸗ 
ſetzung. (Gonftante Aſſociation gewifler einfaher Mineral:Specied.) — WAlterefolge: aud 
der Auflagerung, dem Durchbruch, oder aus dem Inhalte verfteinerter Organismen (Foffilien) 
and dem Thier- und Bflanzenreihe geſchloſſen. — Formationen; periodifd alternirende Wies 
derfchr derfelben Schichten. — Geognoftifher Horizont. — Bier Entfiehnngd : Formen der 
Gebirgdarten: a) cudogenes oder Ernptiond-Geftein, plutoniſches und in engerem Sinne 
vnltaniſches genannt; b) erogened oder Scdiment-Geſtein; c) metamerphofirtes ; d) Con⸗ 
nlomerate nad Trimmergeftein. 


(Ermeiterung des Narurgemäldes: Kosmod 1. Buch S. 128—152.) 


Die älteften geegnoftifhen Betrachtungen, zu denen wir, bie religiöfen Traditionen der 
Volker ausſchließend, auffteigen können, laffen fi) in dem dauernden Wefler wiedererken⸗ 
nen, den fie auf die Benennungen ausgeübt haben, welche man in der Wiflenichaft bis zu 
ber neueften Z:it großen Abtheilungen ber Gebirgsmaſſen gegeben hat. Die bleibenten 
Spuren ter Umwandelungen, welde im Lauf der Jahrtaufende die trodne, dem Menſchen 
bewehntare Feſte erlitten hat; die Anfiht von Verjteinerimgen von Mecrcorallen (f. g. 
Fofjilien) in den Steinbrüden von Syracus, ja von Fifhen im Marmor von Paros: 
leiteten bei den Hellenen Xenophanes von Kolohhon (DI. 60) und die eleatifhe Schule auf 
die Verallgemeinerung der Anficht, daß die ganze Ertrinde früh vom Ocean betedt war.*) 
Strabo, aufmerkſam auf die oft veränderten Grenzen zwiſchen Meer und Land, dachte fid) 
nicht bloß viele Heine und große Inſeln, fondern auch ganze Continente aus dem Meere 
durch Anſchwellung und Erhebung feine Bodens emporgeftiegen. +) Apulejus von Was 
baura ſchrieb die Mufchel-Verfteinerungen, die er in Nord-Afrifa in den gätulifchen Ges 
birgen jammelte, der Deucalionifhen Fluth zu: welche er demnach eben fo allgemein glaukte 
als tie Hebräer die Noacdhirifche und die Mericaner im Aztelen-Pande (Anahuac) die Fluth 
des Eorcor.}) Entgegengeſetzt dieſen alten Zeugniffen neptunifcher Serimentbilvungen, 
hatten ſich gleichzeitig und vielleicht noch früher der typhoniſche Caucaſus-Mythos und die 
Idee des Pyriphlegethon als der gemeinſamen Quelle der vulkaniſchen Thätigkeit 
wie der Entſiehung aller Brandländer verbreitet. Die Laven (ol Aaxec) und vullaniſchen 
Schlacken, alle Feuerſtröme, „wo auf der Erde fie ſich finden mögen,“ find Theile bes 
Pyriphlegethon. Typhon, der tobende Encclatus, ift in griechiſcher Volksphantaſie eine 
B zeichnung des Centralfeuers: einer unbelannten, im Inneren der Erde liegenven 
Urſach vultanifher Erfheinungen. Dan erfannte den räumlichen Zufammenbang einzelner 
vulkaniſcher Syiteme: von der Pithecuſiſchen Infel Acnaria (Iſchia) bis Cumä (Phlegra) 
und Sicilien; die Abhängigkeit einer gewiſſen Claſſe der Erpbeben in Griechenland von 
den Rava-Ausbrüchen des Actna, welche das innere Pneuma (die Straft der Dämpfe, die 
man mit der des unterirdifhen Windes vermwechjelt) veranlaßt.|) Der Glaube an das 
Gentralfener wird auch im ten Jahrhundert von dem heil. Patricius, Biſchof von Per⸗ 
tufa, in feiner Erklärung der heigen Quellen bei Carthago deutlih ausgeſprochen, indem 


* Koſmos 1. Puh S. 137. negabunt in Gaotulise meoditerraneis montibus fa- 
+) Strabolib. I. pag. 51 und 54 (Koë mo 2] isre, ubi pisces per Deucalionis diluvia reperientur.” 
3. Buch S. 259). De Magia libor oap. 41.) Berg. Kosmog 2.8. 
t) Apuleji Opera omnia rec. G. F. Hildebrand | S. 288. _ 
T. Il. (1842) p. 534: “oo in tempore, quo me non! |) Kodmos 1. Bud 5.123, 4, Buch ©. 744, 
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Digen ftratigraphifchen Werke: de solido intra solidum naturaliter contento 1669, unter- 
ſchied zum erften Wale vie Gebirgsarten, welche keine Spuren eingefchloffener organijcher 
Reſte Darbieten und die er Deshalb für Die ältejten Kormationen bielt, von den 
jüngeren Schichten: deren jede einzelne cr aus einer dariiber ftehenven Flüſſigkeit abgeſetzt 
(niedergeichlagen) nennt (“turbidi maris sedimenta sibi invicem imposita”’ find Steno’s 
Worte). Diefe Sedimente waren nad ihm ursprünglich alle horizontal; und erit in 
ber Folge fentrecht aufgerichtet, oder unter verfchiedenen Fallwinfeln geneigt durch den Eins 
fluß austrechender Dämpfe, weldye die Centralwärme (ignis in medio terrae) erregt, oder 
durch Nachgeben zu ſchwach unterftägender unterer Schichten. Leibnis Dagegen, in feiner 
vullanijchen Protogaea*), erklärt tie Neigung ter horizontal abgefegten Schichten gegen 
den Horizont durch die Eriftenz unterirtifcher Höhlen und den Abfall in diefelben. Der 
ſcharſſinnige Botaniker Fabius Solonna zu Neapel und Steno zu Florenz waren die 
erfien, die unter den foflilen Schalthieren unterfchieven: welche urfprünglic dem Meere, 
melde dem Waſſer angehört haben. | 

Es iſt eine hiftorifche Frage wohl nit zu Übergehn, die ich kaum je berührt, ja noch 
meniger mit Sicherheit gelöft finde. Zu welcher Zeit iftin dem Latein des 
Mittelalter oderinden romanifhen Sprachen das Wort Bulfan 
zuerft für feuerjpeienbe Berge gebraudt worden? Bei denen auf Lens 
n08 und Hiera, auf Sicilien und in Unteritalien wird im Altertum allerdings immer an 
Hepbäftus (Vulkan), niht an Pluto, gedacht. Plinius ib. III. no. 92 Sillig) ſagt 
im allgemeinen von ben Aeolifchen Infeln: *"Hephaestiades a Graecis, a nostris volcaniae 
dietae.” Hephaestii montes finden wir ebenfalls in Lycien; Vulcani domus nennt Birs 
gil vie Infel Lipara; dagegen find, wie wir ſchon oben berührt haben, die Blutonien 
beige Dampfhöhlen, Eingänge zum Habes, oft mit Charonien verbunden. (Strabo 
lib. V.p 244, XII. p. 579, XIII. p. 629, XIV. p. 636 und 649.) Drtönamen, dem 
Pluto heilig, find fehr jelten. Doc, wird in einem Scholion des Proclus F) bei der Mythe 
der Atlautis eine der Infeln des äußeren Meeres vem Bluto gebeiligt genannt. 

Wem nun aber aud) im Alterthum unbeftreitbar der Begriff feuerfpeienver Berg an den 
des Bulcan geknüpft war, fo wurde eine folhe Verknüpfung ſprachlich (f. oben S. 
60—61) doch immer nur al8 Werkſtätte des Feuergottes, als ein ihm geweihter Ort 
bezeichnet. Der Uebergang tes Namens des Feuergottes zu allen entzündeten Bergen ges 
hört dem fpäteren romaniſchen Mittelalter. In dem Tten Bande des 1819 bis 1826 zu 
Bologna heraufgegebenen großen Dizionario della lingua italiana wird (pag. 406) zu 
der Bedeutung von vulcano als fenerjpeienver Berg unter den Belegen audy die Stelle von 
Giovanni Bottari angegeben: Montague gettanti fuoco, che prima da’ Naviganti 
Portoghesi e poi comunemento da tutti Vulcani le appellarono, Allerdings waren vie 
tühnen catalanischen Seefahrer unter Anführung von Don Jayme Ferrer ſchon 1316 an 
den Rio de Ouro (Br. 18° 40°), weit füblıd vom Cabe de Non ; wie 1365 nad) tem Bes 
richte von Billaut, Eieur de Bellefonds, franzöſiſche Seefahrer von Dicppe bis nad) Sierra 
Leone (Br. 8? 30°) und der afrikaniſchen Goldküſte gelangt: aber dieſe Erpebitionen int viers 
zebnten Jahrhundert, auf welden die Bulfane der canarifchen und capverdiſchen Infeln ges 
fehen wurben, ftehen vereinzelt ta; erſt im funfzehnten Jahrhunderte, als Jean de Bethuns 
court 1403 einen Theil der Canarien eroberte, als durch die lage andauernden Bemühun⸗ 
gen des Infanten Dom Heinrich, Herzogs von Bifeo, tie berühmte Navigations-Akademie 
zu Terea (Villa do Infante in Algarbien) 1418 geftiftet, der vulkanreiche Archipel der 
Azoren 1432 entdedt und eine lange Reibe von Seefahrten längs der Weftküfte von Afrika 
eröffnet wurde, in welcher die ven Alvife Ca da Mofto 1454 nad der Mündung des Senes 
zul und Diego Cam (Cao) mit Martin Behaim 1484 bis 1486 die widtigften warın; 


*, Koemos 2. Buch S. 330, 
+) Humbolbt, Examen critique de l’histoire de la G&ographie T. I. p. 176. 
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Hepbftäus ober des Vulcan genannt. Der Uebergang don dem Namen ber ” 
meifters in allen Künften, welche ter Hülfe des Feuers bebürfen, anf" 
Werkjätte, auf den Berg ſelbſt, geſchah, wie wir bald zeigen r 
lateinijhen ober vielmehr romanijchen Periode des Mitteln 

bier noch zu bemerken, daß der Name des Gottes bes Reicht hu 
Sehns tes Jaſius over ’/asiwv und der Demeter, älter ift als die 
(Hntszw) fiir Hades, den Herrſcher der Unterwelt. *) \ 

Es ift eine glücliche Folge des wiſſenſchaftlichen Forſchungsgeiſtes 
Ende des 181en und im Anfang des 16ten Jahrhunderts, in ven 3 
tedungen von Amerika, in Italien: dem banluftigen, gewerbthätigen 
reichen Laude, ausbrach: daß dort die früheften geologiſchen 
felge von Sedimentfhihten zugewendet wurden, ul 
zu Nefultaten führten, bie mit denen unferer jeigen Geolog 
Umgetung und Iocale Verhältniſſen üben oft cinen erkennbar 
tie Richtung und Entwidelung einzelner Wiffenfchaften aus. 
gen Blättern, wel he ih der Geſchichte der Welta 
der ſcharfſinnigen Naturbeobachtungen ermähnt, bie ſich dem 
Leonardo da VBincit) darbeten bei Eröffuung von neı 
leguug von Camäfen, die Tas lombardiſche Schuttlaud und | 
ten; dem Girolamo Fracaftoro beim Anklid der Stein 
Citadelle von ©. Felice, und der an feflilen Fiſchen fo reich 
Bolca; der vereinten Kräfte des engliſchen Arztes Martir 
tänifcen Anatomen Nicolaus Steno (Stenjen) an großl 
Liſter ſprach fihon aust), daß jede Geſteinſchicht durch eigen: 
daß aber troß großer Form⸗Aehnlichkeiten doch die Broducte 
zer Vergleihung ſich ganz verſchieden von ten foililen, bie e 
zu beffagen, daß dieſe richtigen Naturanfichten bei tem geif 
unbeftrittene Verdienſt hat, fen im Jahr 1681 den erften 
geogueſtiſche Karten von Eugland entwerfen zu laffen, durch ! 

Eypetheſen über ven Proceß der Verfteinerung und bie plaj 

wurden. In ben wichtigen posthumous Works von Roberr Yuusc ıp wugugen vun une 
pbileſophiſche einer folhen Annahme von Naturfpielen mb ber fogenannten Nas 
turverjudel]), erganifche Gebilde im Reiche ver Feſſilien nachzuahmen, fiegreic ent ⸗ 
widelt; auch zum erften Male bie, damals ten Theologen fehr verbaßte Lehre von unter 
gegangenen Thiergeſchlechtern aufgeitelt. Stenoß), in feinen merkwür - 





*) „So weit meine Rat forſchungen reichen,“ fagt 
Vodh, „kann man feincomeged bemeiien, daß bie 
B.nennung 1Doöruv für Hades älter ift ald bie An- 
mäbme des Gortce 1Aoörosz nıehmehr Kheint e8 rirflich 
umaefelrt. _Piutos, der Cohn ber Demeter und dee 





Ten vollig unäbnliche: aber chen fo wie biefe geiepmähige 


Zafios, erfeint (hen in Defiod's Theogonie v. 969 
aut dreimal umadertem Pelbe im frudibaren Ereta 
(alio beurtich in Begichung auf den Aderbau, der ben 
Reichtdum gicht). Auch im Homeriſſden Homnus auf) 
Temeter (v. 489 ol. Her.) fommt Pluto als Golt- 
ku vor.“ 
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Benturi, Eseni sur on ourrages 
gie ronth@inatiques de Leonard de Vinei 1797 
3 24. 

1os. Transach, Vol. VI No. 76 (Jabt 1671) 


Zildungen cin Gegenſtand wilfenichaftli.ter Unter» 
fugungen meine ſcharffichtigen dicunttes Chreuberg 


Bormen mit Bilbungs-Adıfen und frummen Kläden, 
und baber mit den o’ganiichen ſich näbernden Bormen, 


Tie von Ehrenbera 1839 mit bem Namen Mornber 
Lith belegten Bildungen find oft irrig mit Molusten 
und Polotbalamien verwechfelt worden. (Bergl, Ehe 
renberg in bem Bericht über Die Verhantlungen der 
Alad. ber Wiff. zu Berlin aus dem Jabr 1840 8.136, 
teie im las dis Mifrogcologie 1854 ©. 30 Tab. 40.) 

2) Nicol, Steno de solido intra solidum eontento 
1669 pag. 3, 17, 28, 63, 69 fig. 20—25. Der ber 
rübmte Täne Niclas Stenfon, geboren 1638, mar er 
Yeibarzt des Großberzogs von Tofcana, dann Profeller 
der Anatomie in Ropendagen: und als er aum faıdel:e 
fen Glauben überaing, wurde er, nad Florenz aurüde 
febrenb, als apoftelifher Vicarlus mit beim Titel eined, 








Diftofe ven Zityopolig, Erzieher eine Eopnrd von 
Ef zen Aitpopolie, Cr H © 











tigen fratigraphifchen Werk: — 












ü IS 

ie @ r 
ſchied zum erfter ale Bi Sir 
Reſte tarbieten und si BR x Q 
Jüngeren Schicyten Ze a S 
(tierergefihlager) nei GC S 
Veree),. Diefe —— ‚SE 
ber Folge fenfrecht a 7 — IS x 
ſluß auserehender SE 


durch Nachgeben zu 28 
vullaniſchen roten ve hr 
ben Horizont —** * 
ſdarſſinnige Bo —— 
pri bie unter ven foffi 


xit de, S 8 
velde den Waſſer angeht AS a D,v : 





i ifed LEN 
s iſt eine bifto nie 1 N 
* ar —— ‚1190 Beta DON SUR) 
VWittelalter® ere R 
zue 
ues 
Ser 
im al 
dieta 
gil di 
beiße 
Ib, \ 
Piste 
ter A h 
4 IN vr 
— * Bez € 
0 w 
bezeich Her 
birt d h 
Bolog: N 
der Ba 4 " 
Gievan u s 
Portoel 17 x 
Fühnen < 
ben Rio 
richte von 
Leone (Bi 
zebuten J 
feben wur 
court 1103 
Ben des In 
zu Teren \ 
Horen ] 7 
cröffnet up 
3ul unm Dieg 


Pi 








deu 








Yosmog 
% Dune, 


Arad Ale ER 


nee 








— 90 — 


Hephftäus oder des Vulcan genannt. Der Uebergang von dem Namen des Wert 
meifters in allen Künfien, welche ver Hülfe des Feuers bepürfen, auf das Local ver 
Wertjtätte, auf den Berg felbft, geſchah, wie wir bald zeigen werben, erft in der letzten 
lateinifchen oder vielmehr romanifchen Periode des Mittelalters. Zugleich ift auch 
bier noch zu bemerken, vaß der Name des Gottes des Reihthums, Plutos (MAooros), 
Sohns tes Jaſius orer '/aciwv und der ‘Demeter, älter ift als die Benennung des Pluton 
(IRuörw) file Hades, den Herricher der Unterwelt. *) 

Es ift eine glückliche Folge des willenfchaftlihen Forſchungsgeiſtes geweſen, ver feit dem 
Eude des 15ten und im Anfang des 16ten Jahrhunderts, in den Zeiten der erften Ent» 
tedungen von Amerika, in Italien: dem bauluftigen, gewerbthätigen und verſteinerungs⸗ 
reichen Lande, ausbrach: daß dort die früheften geologifhen Betrachtungen der Lagerungs⸗ 
folge von Sedimentſchichten zugewendet wurden, und im allgemeinen Damals ſchon 
zu Refultaten führten, die mit denen unferer jegigen Geologie merkwindig übereinftimmen. 
Umgetung und locale Verhältnifien üben oft cinen erfennbaren und dauernden Einfluß auf 
tie Richtung und Entwidelung einzelner Wiffenfchaften aus. Ich babe ſchon in ten weni« 
gen Blättern, wel he ih der Geſchichte der Weltanfhauung widmen konnte, 
der fcharfiinnigen Naturbeobachtungen ermähnt, die fi) dem alle8 umfaflenven Genius von 
Leonardo da Vincir) darboten bei Eröffnung von neuen Steinbrüchen und bei Aus 
legung von Canälen, die das lombardiſche Schuttland und die Tertiärſchichten durchſchnit⸗ 
ten; dem Girolamo Fracaſtoro beim Anblid der Steinbrüdhe um Verona unfern ber 
Gitadelle von ©. Felice, und der an foſſilen Fifchen fo reichen Gefteinfhichten des Monte 
Bolca; der vereinten Kräfte des englifchen Arztes Martin Liſter und des berühmten 
daäniſchen Anatomen Nicolaus Steno (Stenjon) am greßherzoglichen Hofe von Tofcana. 
Lifter ſprach ſchon ausf), daß jede Geſteinſchicht durch eigene Foffilien charakterifirt werde; 
daß aber troß großer Form-Achnlichkeiten doch die Brobucte ter jetigen Meere bei genaues 
rer Bergleihung fih ganz verſchieden von dei foililen, Die er aufgefunden, zeigten. Es ift 
zu beflagen, daß dieſe richtigen Naturanfichten bei tem geiftreihen Manne, der auch das 
unbeftrittene Verdienſt hat, ſchon im Jahr 1681 den erften Vorſchlag gemacht zu haben, 
geogneftifche Karten von England entwerfen zu lafjen, durch wunderliche, ganz naturmwitrige 
Eypotheſen über den Proceß der Verfteinerung und die plaftiihen Naturkräfte verunftaltet 
wurden. In den widtigen posthumous Works von Robert Hooke ift dagegen das Uis 
pbilefophifche einer folhen Annahme von Naturfpielen und der fogenannten Nas 
turverfudel]), erganijche Gebilde im Reiche ver Foſſilien nachzuahmen, fiegreich ent 
widelt; auch zum erften Male die, damals ren Theologen ſehr verbaßte Lehre von unter⸗ 
gegangenen Thiergeſchlechtern aufgeitelt. StenuoS$), in feinen merkwür⸗ 


e) „Sp weit me'ne Nadforfhungen reichen,“ ſagt geweſen. Nah ikm find dieſe Bildungen, :u denen 


Böckb, „kann man feinesmweged beweiſen, Daß bie 
Benennung IMovrwv für Hades älter ift ald die An- 
nabme des Bo’ted IMoöros; vielmehr fchrint ed mwirflich 
umaeketrt. Plutos, der Sobn der Demeter und bed 
Jaſios, erſcheint fhen in Heſiod's Theogonie v. 969 
auf dreimal umadertem Felde im frucdtbaren Ereta 
(alio deutlich in Bezichung auf den Aderbau, der ben 
Reichthum giebt). Auch im Homeriſchen Hymnus auf 
Demeter (v. 489 ed. Herm.) kommt Plutod als Gott- 
eit vor.” 
j +) Vergl. Benturi, Essai sur lea ouvrages 
physico-math&matiques de L&unard de Vinci 1797 

>.no. 124. 
€ +) Philos. Transact. Vol. VI No. 76 (Jahr 1671) 
pox 2283. 

1) Die lfchlich fo aenannten Naturfpiele (Abd- 
Ier-Augen: Brillen-, Nieren», Anollen- und Zunaen- 
Steine) find unter Dem Namen von Morpbolithen- 
Aildungen ein Gegenſtand willenicaftlidier Unter- 


auch die Abionderung des Bafaltd in geuliederte Saͤu⸗ 
lengruppen gebört, amerpbe, unorganiiche, den Kroſtal⸗ 
len völlig unähnliche: aber eben fo wie Diele geiepmäfige 
Formen mit Bildungs⸗Achſen und krummen Nlächen, 
und daber mit den o"ganiichen fi) näbernden Fornen, 
Die von Ebrenberg 1839 mit dem Namen Morpho⸗ 
Lith belegten Bildungen find oft irrig mit Moludfen 
und Polytbalamien verwechfelt worden. (Bergl. Eh» 
renberg in dem Bericht über Die Berbantlungen der 
Akad. der Wiff. zu Berlin aus dem Jabr 1840 5.138, 
wie im Atlas da Difrogrologie 1854 S. 30 Tab. 40.) 

2) Nicol. Steno de solido intra solidum contento 
1669 pag. 2, 17, 28, 63, 69 fig. 20—25. Der be⸗ 
rübmte Täne Niclas Stenfon, geboren 1638, war erſt 
Leibarzt Bed Großberzogs von Toſcana, dann Profeſſot 
der Anatomie in Kopenhagen: und als er zum kathol:⸗ 
(hen Glauben überuing, wurde er, nach Florenz zurüd⸗ 
kehrend, als apoſtoliſcher Vicarius mit bem Titel eine, 
Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes vor 


fugungen meincd ſcharfſichtigen Jteundes Ehrenberg\Gosme IIL 








— 911 


digen ftratigraphifchen Werk:: de solido intra solidum naturaliter contento 1669, unters 
fchied zum erften Wale die Gebirgsarten, welche keine Spuren eingeſchloſſener organiſcher 
Reſte Darbieten und die er deshalb Für Die älteften Normationen bielt, von den 
jüngeren Schichten: deren jede einzelne cr aus einer darüber ftehenden Flüſſigkeit abgefegt 
(niedergefchlagen) nennt (“turbidi maris sedimenta sibi invicem imposita’’ find Steno's 
Worte), Diefe Sedimente waren nad) ihm urſprünglich alle horizontal; und erft in 
der Folge fenkrecht aufgerichtet, oder unter verfibiedenen Fallwinkeln geneigt durch den Ein» 
flug ausbrechenver Dämpfe, welche Die Centralwärme (ignis in medio terrae) erregt, oder 
durch Nachgeben zu ſchwach unterftiigenver unterer Schichten. Leibnis dagegen, in feiner 
vullanijchen Protogaea*), erklärt tie Neigung ter horizontal abgefehten Schichten gegen 
den Horizont durch die Exiſtenz unterirtifcher Höhlen und den Abfall in diefelben. Der 
ſcharſſinnige Botaniker Fabins Solonna zu Neapel und Steno zu Florenz waren die 
erfien, die unter den feflilen Schalthieren unterfchieden: welche urfprünglich dem Meere, 
welche dem Waſſer angehört haben. | 

Es ift eine biftorifche Frage wohl nicht zu Übergehn, die ich faum je berührt, ja noch 
meniger mit Sicherheit gelöft finde. Zu welder Zeit ift indem Latein des 
Mittelalters oderinden romanifhen Sprachen das Wort Bulfan 
zuerfi für feuerfpeienbe Berge gebraudt worden? Bei denen auf Lem⸗ 
108 und Hiera, auf Sicilien und in Unteritalien wird im Alterthum allerdings immer an 
Hepbäftus (Bulkan), nicht an Pluto, gedacht. Plinius lih. III. no. 92 Sillig) fagt 
im allgemeinen von ten Yeolifhen Infeln: ‘“Hephaestiades a Graecis, a nostris volcaniae 
dietae.” Hephaestii montes finden wir ebenfalls in Pycien; Vulcani domus nennt Bir» 
gil vie Infel Lipara; dagegen find, wie wir fchon oben berührt haben, die Blutonien 
beige Dampfhöhlen, Eingänge zum Habes, oft mit Charonien verbunden. (Strabo 
lib. V.p 244, XII. p. 579, XIII. p. 629, XIV. p. 636 und 649.) Ortsnamen, dem 
Pluto heilig, find fehr jelten. Doch wird in einem Scholion des Proclus +) bei der Mythe 
der Atlantis eine der Infeln des äußeren Meeres dem Pluto geheiligt genannt. 

Wenn nun aber aud im Alterthum unbeftreitbar der Begriff fenerfpeiender Berg an ven 
de8 Bulcan geknüpft war, jo murbe eine ſolche Verknüpfung ſprachlich (f. oben S. 
60—61) doch immer nur al8 Wertftätte des Feuergottes, als ein ihm geweihter Ort 
bezeichnet. Der Uebergang des Namens des Yeuergottes zu allen entzündeten Bergen ges 
hört dem fpäteren romanischen Mittelalter. In dem Tten Bande des 1819 bis 1826 zu 
Bologna herausgegebenen großen Dizionario della lingua italiana wird (pag. 406) zu 
der Bedeutung von vulcano al$ feuerjpeiender Berg unter ven Belegen aud) die Stelle von 
Giovanni Bottari angegeben: Montague gettanti fuoco, che prima da’ Naviganti 
Portoghesi e poi comunement® da tutti Vulcani le appellarono. Allerdings waren tie 
tühnen catalanifchen Seefahrer unter Anführung von Don Jayme Yerrer fhon 1316 an 
den Rio de Ouro (Br. 18° 40°), weit ſüdlich vom Cabe de Non ; wie 1365 nad) dem Bes 
richte von Billaut, Sieur de Bellefonds, franzöfifche Seefahrer von Dicppe bis nadı Sierra 
Leone (Br. 8° 30°) und der afrikanischen Goldküſte gelangt: aber dieſe Erpeditionen im viers 
zehnten Jahrhundert, auf welchen die Vulkane der canarifchen und capverbifchen Infeln ges 
fehen wurben, ftehen vereinzelt da; erft im funfzehnten Jahrhunderte, als Jean de Bethan⸗ 
court 1403 einen Theil der Canarien eroberte, al8 durch die lange andauernden Bemühun⸗ 
gen des Infanten Dom Heinrid, Herzogs von Bifeo, tie berühmte Navigations-Akademie 
zu Zerea (Villa do Infante in Algarbien) 1418 geftiftet, der vulkanreiche Ardyipel der 
A;oren 1432 entvedt und eine lange Reibe von Seefahrten längs der Weftküjte von Afrika 
eröffnet wurde, in welcher die von Alvife Ca da Mojto 1454 nad der Mündung des Sene- 
zal und Diego Cam (Cao) mit Martin Behaim 1484 bi6 1486 die wichtigſten waren; 


*) Kosmos 2. Buch S. 330. 
+) Humboldt, Examen critique de l’histoire de la G&ographie T. I. p. 176. 
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wurde die Kenntniß der vulkaniſchen Thätigkeit und ihrer ſo verſchiedenartigen Erſcheinun⸗ 
gen weit verbreitet und pppulär. Man fand ein Bedürfniß, ſich eines kurzen Ausdrucks 
für die Berge zu bedienen, in denen Vulcan hauſte. Der Gebrauch des Worts Vulkan: 
welches A. W. von Schlegel von dem ſanslritiſchen ulka: Feuerbrand, Flamme, vorzüg- 
lich fenriges Meteor, abgeleitet hat (ygl. Bott, etymologifhe Forſchungen 
Th. 1. 1833 ©. 265 und Bopp's glossarium sanseritum 1847 p. 53), für ven Berg - 
ſelbſt fteigt vieleicht nicht höher als 80 bis 90 Jahre vor ter Entdeckung von Amerika auf. 
In allen Scriftjiellern der portugiejifchen und ſpaniſchen Conquiſta wird das Wort durch⸗ 
gängig gebraucht als eine alte, ganz gewöhnliche Benennung. Sahagun, Bernal Diaz, 
Gomara, Antonio de Herrera und viele andere nennen bie feuerfpeienven Berge Volcanes 
de Mexico, de Quito, de Popayan. Auffalleud ift es, daß Bembo im Actna dialogus, 
vielleicht aus ftrenger Reinheit ver Spradye, das Wort vulcanus nicht anwendet. Wenn 
id e8 vergebens gefucht habe hei Roger Baco, dem Cardinal D’Aily (Petrus Alliacus), 
Gerſon, Vincentius Bellovacenfis und Dante; jo war e8 mir um fo auffallenter, im Al- 
bertus Magnus (der um 1190 geboren wurde) folgende Stelle (Über den Binsftein) zu 
finden: ““inveniuntur lap.les quidam tantae porositatis, ut natent super aquam, sicut 
lapddes quos ejieit vulcanus (Liber de Mineralibus cap. VI. Tract. primi libri, ed 
Venet. 1404). Hier ift das mythifche Weſen faft mit dem Berge biltlic, vermedhfelt. 
Um die Gliederung und den inneren hiftoriften Zufammenhang unfrer geologiſchen Ers 
lenntniſſe fhärfer zu ergränden, muß bier in Erinnerung gebradht werben, daß das Auf 
finden fojliler organiſcher Mecrprodufte, in den Gefteinfchichten eingefchloffen, früh und faft 
überall diefelben Fragen hervorrief, teren voreilige Beantwortung noch ſichtbare Spuren 
in unſren j.sigen fyftematifchen Eintheilungen und der wifjenfcaftliben Nomenclatur ge« 
laſſen bat. Es handelte fi, wie bei Apnlejus*), um die Allgemeinheit der Dencalioni- 
fhen Fluth und ihre Wiederkehr; um das frübere Trodenlegen der höheren Erbtbeile, und 
auf diefen um die Eutftchung der älteften Pflanzen» und Thiergattungen wie bei Trogus 
Pompejus): um die Wahrfiyernlichkeit der Annahme einer keim⸗ und mutterlofen Zeugung 
(generatio aequivuca, spuntanea, primaria), welche ſelbſt in riftlichen Zeiten ven großen 
Auguſtinus, Biſchof von Hippof), beunrnhigte; um die firenge Scheidung von foffilicnrei« 
chen, ſeenndären Gejteinsbildungen und den uranfängliden, ſtets fofiilicnleeren: 
weil diefelben [hen zu einer Zeit erbärtet find, wo Erde ımd Meer nody ohne Bilanzen und 
Thiere waren. Bon diefen Fragen rief eine Die andere hervor; und der ſcharfſinnige Tor 
ſcher, der die Verſchiedenheit der Feflilien in auf einander folgenden Schidyten am lebhaf- 
teſten angeregt hatte, Nicolaus Stene||), war auch der, welder unter den ſechs von ihm 


+) Ju ſtinus lib. II. cap. 1. Wenn ich in der) ſammenleben von Tropen- und lapländifchen Formen 
Anm. (Koomos 1. Bud S. 184) der periodifchen | an einem Punkte, aber nicht Die Verbreitung vem Aequa⸗ 
Zerraffen-Pbantafie des großen Linne beiltor gegen Die Pole erklären fünnte. Der Einfluß der 
Beleuenbeit der Behaup.ung des Trogus Pompejus ge- ı Hochebene auf Pflauzencultur und Kälte des Klima's 
dacht habe, nach welder die Hochebene von Afien,| war übrigene den Alten ſebr befannt. „Auch in ſüd⸗ 
ala zuerſt in der Urwelt abaetrodnet, durch generatio | lihen Erdſtrichen,“ jagt Strabo (lib. II. p. 73), „find 
priınurin auch Die eriten lebendigen Organismen erzeugt) Die Berge falt und überhaupt jeder Yoden, wenn cs 
baten ſoll; jo iſt es in Bezug geweſen auf bie kleine auch eine Ebene iſt.“ Ueber den feltenen Ausdruck 
Abbandlung de tellure habitabili in Linnaei Amoe- | dpor&dıa |. meine Asie centr. T. I. p. 58—60. 
nitates acndemicae (ed. Echreber 1737) Vol. II. p| +) Auguftinug de Civitate Dei lib XVI cap. 
444 no. 45: “Sequitur vero jam Modus ostenden- |7 (Koomose 1. Bud S. 184): “Si por generationem 
dus, quo potuerint omnia Vegetnbilia, in exigno | spontuncam e terra exortae sunt bestiae,” fo war es 
terrae tractu, invenire solum sibi cunveniens, et| ja unnüß ſie alle in einer Arche zu verfammeln. 
Aniımalin quaoque cliına quod deaiderant.” no. 4ö:| |) Das froftullograpbiiche und gesanoftiiche kleine 
“Si coneipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, | Werf dee Steno, auf dag Elie de Beaumont und id 
simmul quomodo hoc fieri possit hujus rei ratio con-|erit in neuerer Zeit, faum feit Drei Jabrzebenden, bie 
cipitur, modo punatur excelsum montem campos | Aufmerkiamfeit wicder gerichtet haben, iſt nur der troſt⸗ 
ejus laetissimos ornasse.” Die vflanzin-geograpbi- | 108 wortkarge lateiniiche Prodromus zu einem größeren, 
ſchen Beobachtungen Tournefort'd am Ararat. an deffen | nie erfibienenen Werfe, welches nad dem Wunſche dee 
Abbange wie bei aller ſehr hoben Bergen dıe Klimate Orobberiegs von Iofcana, Ferdinands II., Vatere von 
wie bie Fioren verihiedener Erdzonen über einander Cosmus III, italiäniid ausgearbeitet werden ſollte 
gelagert find (Amoen. acad. Vol. II. p. 445 no. 50),| (de Solido p. 6). Die ältejte, unterſte, ganz foffilien - 


e) S. oben Koemos 5. Bud S. 908, an Linne auf eine Anficht geführt, Die wohl ein Au- 
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angenemmenen Epochen der Bodenbilvung in Toſcana die ältefte Bildung aus einem Ur⸗ 
meere obne Organismen, vor deren Entftebung, ſich niederſchlagen ließ: und hat fo mit 
den fpäteren Targieni Tozzetti und Lazaro Moro am meillen zu ver ſich zmei Jahrhuns 
terte lang erhaltenden Nomenclatur uranfänglidher und Darum nothwendig ver» 
fleinerungstofer Gehirgsarten beigetragen. Inder Chronometrit der Erdſchichten: 
welche Hooke's großer Geiſt Schon geahudet hat, in der wir fühn neue Schöpfungen 
nennen bie bifterifchen Phänomene des Wechſels in den Organismen, habe ich, immer mehr 
und mehr ten Eruptiv-Charafter des Granits und anderer endogener Gekirgsarten*) 
anertennend, ohngefähr feit dem Jahre 1825 und 1826: gegen die Zeit, als ich in Paris 
und Berlin mit Borlefungen über den Kosmos beſchäftigt war, aufgehört, mich des Wor- 
tes nranfänglich zu bedienen.}) Die Zahl der Granite, Gneiße, Glimmerſchiefer und 
Syenite, welche durch Auflagerung den entgegengefehten Charakter darkieten, hat ſich an« 
fehnlich vermehrt (Nosmos 1. Bud S. 130). Wir finden nach Charpentier und Lardy 
am Nuffener Paſſe (Studer, Geologieder Schweiz I. ©. 96) zwiſchen dem 
oberen Wallis und Canton Teffin granatbaltige Glimmerſchiefer, eigentlich Kalk⸗Glimmer⸗ 
Schiefer mit Belenmiten, wahrſcheinlich einen unfryftallifirten Liasſchiefer: wie nach Eicher 
ein ganz ähnliches Vorkommen an der Furca und nach Studer am Berg Yulmanier (Sku⸗ 
der I. ©. 241 und 376); nad) Dufrenoy in den Pyrenäen im Thal Vicdefios Granit 
jünger als die Lias. Formation, ja felbjt bei St. Martin de le Gly jünger als Kreite: nad) 
Guſtav Roſe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen Aſien am oberen Irtyfch filurifchen 
Schiefer bedeckend; tenfelben nach Macculloch, Dechen und Murchiſon auf Arran auf fofe 
filreihen Sedimentfhichten ruhend, ohne den nahen Gonglomeraten Granitgefchiebe mits 
zutbeilen;}) auf Sty am Ben-na-Charn Syenit auf Lias aufgelagert; nad) Marzari Ben» 
cati das Contact-Phänomen eines fyenitartigen Granits, der den Kalkſtein der Jura⸗For⸗ 
mation bei Predazzo bei ver Caſcade von Ganzacoli in ſaliniſchen Marmor verwandelt.|]) 
Die Auflagerung des Syenits und Granites bei Weinböhla und Hcehnftein auf Pläner 
uud Quader⸗Sandſtein in Sacfen ift nah Naumann und Cotta jed.nfall® durch eine 
Ueberfhiebung des ftarren Granites über Die Schichten der Streides Formation 
entitanten;. und dürfte daher nicht ſowohl für eine neue Bildung des Granits als vielmehr 
für das Ereigniß einer großartigen Dislocation nah der Kreide zeugen. Dagegen fprechen 
die Erjbeinungen im Beigtlande und bei Strehla entſchieden für eine jüngere Bildung ber 
dortigen Granite in Vergleich zu den angrenzenden Sciefern: gerade wie in Schottland, 
m Harze und am Irtyſch. Die Sheinbaren Einſchlüſſe von Pläner im Granit 


erre, uranfänglihe Schicht wird alio geſchildert: eigentliche Anabuac) entftanden; f. Kosmos 1.9, 
“de prima terrae facie in eo quo Seriptura et Natura | S. 129. Wenn gleich Diried Buch erft 16 Jahre nach 
oonsentiunt, quod ayuis omnia tectu fuerint, Natura meiner ftbiriichen Ervedition, 1345, erfchien, fo wurden 
silet, Scriptura loquitur! Quod autem fluidum doch die Vorleſungen über Die vbyſiſche Weltbefchreibung, 
aqueum fuerit, quo tempore nee dum animalia et|uud denen das Werk vom Kosmos entitanden üft, in 
plantae reperiebantur, et quod fluidum illud omnia|der Berliner Univerfität fihon im Royember 1827 ge⸗ 
tezerit, montium altiorum strata omni heterogeneo halten; ja fhon 1825 wurden, in dem Tableau des for- 
eurpore destituta evincunt. Quod si vero supra mations de l’Ameriquo wöridionale, im ten Bunde 
primi fluidi strata quibusdam in locis alia strata re- .Ded Voyage aux Rögions €quinoxiales p. 251, Gra- 
perirentur diversis corporibus (animalium et plan- |nit, Gneif und Slimmerichiefer aufaeführt ald terrains 
tarum) referte, aliud inde non sequeretur quam au-  vulyairement appel6s primitifs, mit dem Brifap: “se 

strata primi fluidi ab alio fluido nova strata|vanter d'une stabitit€ d’opinion en G6ologie, c’est 

eposita fuisse.”” (De Solido p. 69.) Ueber die Art!se vanter d’une extröme paresse d’esprit, c'est vou- 

bed Wachdıbumd, Der Zunahme der Kryoſtalle nach Ver⸗ ! loir rester stationnaire au milieu de oeux qui avan- 
f&biedenbeit der Lage ihrer Aren ſ. pag. 377—52 und cent.” 

bie geometrifchen Figuren 7, 13, 14 und 17. Ein vol-| +) Einen beſtimmten ganı ähnlichen Ausſpruch f. In 
Mänbiger Auszug aud Steno’d Prodromus findet ſich Studer's vortrefflihen Lebrbuch der pboſikal. Geo⸗ 
in dem febr zu empfeblenden Lehrbuch der Geologie, graphie und Geologie 2te Ausg. 1847 Bd. II. ©. 137. 
theilweiſe nach Elie de Beaumont, von C. Bogt 1847| ) Sir Charles Lyell, Manual of Geology 1855 
Bd. IT. S. 334—392, 589—593, 

%), Die Ausdrücke enbogen und erogen (im Erb- 
inneren oder an der Erd⸗Oberflaͤche als Sedimente er- 
:gengt) find vom Jabr 1803, in Anwendung von geog⸗ Zritfchrift der Deutichen geolog. Gefellihaft BTL, 
— 5*— Profilen für Die Hochebene von Mexico (das 1851S. 149; Kyrii, Manual v. SU6 

Humboltt's Koomos. CN 





» Kosmod 1. Bub S. 137; Naumann Lebr⸗ 
buch der Geognofte Bd. IT. 1854 S. 2775 Rotb in ber 
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von Zſcheila bei Meißen ſind von Gumprecht für ſpäte Ausfüllungen von Klüften und 
Höhlungen des weit älteren Granites erkannt worden. 

Die Abweſenheit foſſiler organiſcher Einſchleiſſe in eruptiven endogenen Gebirgs— 
maſſen (plutoniſchen wie vulkaniſchen) berechtigt keinesweges zu dem Schluſſe, daß ihre 
Ausbrüche, d. h. ihre Erſcheinung an der Eidoberfläche, einer Zeit angehören müſſen, in 
welcher das organische Leben: ver Meer⸗ und Landpflanzen, ver Waſſſer⸗ und Vuft—⸗ 
thiere*), noch nicht erwacht war. Die Abweſenheit folder Einſchlüſſe iſt Folge der 
endogenen Bildung in den heißen Tiefen der Erde: ſei der Ausbruch, die Erhebung auch 
neuer als alle Kreidethiere. „Allerdings muß,“ wie ein geiſtreicher, vielumfaſſender Geo« 
loge jagt}), „mit Necht die ganze Reihe ter ſedimentären Formationen doch zuletzt von 
etwas getragen werben; bie ältejlen aller eruptiven Bildungen müſſen eine Unterlage ge» 
funden haben, über die jie fid) auebreiten Eonnten." Dieſe Unterlage kann freilic) 
auch eine Granitſchicht fein; aber kann man mit Gewißheit darthun, daß e8 eine von Tenen 
ſei, die fidy unfrer Beobachtung darbieten? Wir gelangen hier an die Frage, welche die 
indiſche Urmythe) berührt; an die Frage, worauf, wenn ein Elephant die Erde trägt und 
er felbft von einer Rieſen-Schildkröte getragen wird, die Schiliöte ruht? Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß überall dieſelbe plutoniſche Gebirgsart (Granit, Gneiß, Glimmerſch'efer, 
Porphyr) die Unterlage, nicht die Aſſociation derſelben Mineral⸗Species ſei. Foſſil⸗ 
freie Schichten ſind nicht pothwendig prozoiſch, vor dem Erwachen des organiſchen 
Lebens in azoiſchen Zeiten gekilvet.||) Die älteſten der unter⸗ſiluriſchen Schichten, 
die von Bray Head und Widlow in Irland, weldye man ehemals würde cambriſch genannt 
haben, umwideln einen Zoophyten Olthamia: nad) feinem Entdeder, Brofejier Oldham, 
benannt$); von faft glei hohen Alter, aber, wenn glei minder allgemein, jelbft in vie 
obere ſiluriſche Formation übergehend, find die Graptolithben.T) Naumann äußert 
fih alfo in einem Briefe an midy mit tem ihm eigenen Scharfſinn und mit lobenswerther 
Vorſicht über das, was man primitive Formation nennen kann: „Ob eine ſolche,“ 
jagt er, „gegenwärtig irgend wo fihtbar zu Tage austritt, aus welchen Gejteinen fie 
beftcht und wie fie gebildet worden ? find ſchwer zu lüfente ragen. Es it möglid, 
daß ein Theil der gefhichteten kryſialliniſchen Silicat-Gefteine (Gneiß, Glimmer⸗ und 
Hornblend- Schiefer) wirklich für primitiv zu halten find; e8 tft aber gewiß, daß ganz ähn- 


*) ch erinnere Durch Diefen pboſiologiſchen Auedruck Porphyr an, ber Die Hebung des Granits verurfacht bat, 
an die fihöne Stelle des Strabo (lib XVII. pag. 810!Man muf unterfibeiden Die Epoche des Hervorbrechens 


Caſaub.) in der es heiftte. „Die Vorſehung, der Ieben- 
digen Weſen Erzeugerin, bereitete, Da der Menſch fein 
Waſſerthier, fondern ein Yand- und Quftibier iſt, auch 
vieles Yihtes bedarf, aufder (abgetrodneten) Erde 
viele Heben und Ziefen.‘ 

t) Earl Fried. Naumann, Lehrbuch der Geognoſie 
Br. II. S. 8. Leopold von Buch, als cr fur; vor mir 
die Eanzacoli bei Predazzo beſucht und din Grafen 
Marzari Perxati, gegen deffen Berdienite er wenig ge- 
recht war, jorgfältig vermicden batte, fchrieb mir am 14. 
November 1822 nad) Verona: daß „wir Die alte An- 
nahme eines feiten primitisen Bodens vor aller organi— 
ſchen Schöpfung ganz aufgeben ſollien. Die Erd-Me- 
talloide müßten ſich ja zu feiten Maſſen verbunden ba- 
ben, um den alten Meeredarund zu bilden und Die 
Fiüſſigkeit aufgunebmen, welche ipäter Fiſche und Con- 
chylien beleben follten. Durd die Ericheinung (den 
Ausbruch) Des rotben Porphurs entitcht Die ganze Floöz- 
formation: zuerſt das Rothe Todtliegende, welches zer- 
ricbener Vorpbor it; dann Das Koblen⸗Gebirge und Die 
Kalkbildungen, die ich mir als Mufchelbänfe im Meere 
dınfe. Die Erfheinung der Baſalie veranlaßte den 
Quader-Sundilein ...... Demnad können ſich die 
älteren Ortbeceratiten und Trilobiten auf einem ichon 
frib gebildeten Gneißboden beweat baben. Wenn bei 
Pıcdasıo Wärme den dichten Kaltttein ın türnigen un- 

gewandelt hat, jo gehört bie 


on früberen Bildung und früheren Erijtenz ın ber 
Tiefe.“ 

Kosmos 1. Buch ©. 149. 

) Ueber die Auddrüde prozoiſch und azoiſch 
f. Naumann, Lebrbud der Geognoſie Bd. I. S. 813 
und Br. II. S. 9. 

) Oldhamia antiqua und O. radiata, Forbes. 
“Tho render,” ſagt Sir Roderid Murchifon, (Si- 
luria 1854 p.32 und 165), “may look with reverence 
on this zoophyte of Ireland, for notwitbstanding 
the most assiduous researches it is the only animal 
relic yet known in this very low stage of uneyui- 
vocal sedimnentary matter.’ 

5) Grapiolithen Siluria pag. 46, 177 und 185. — 
Sebr alı in den Llandeiloflags unter dem Caradoc⸗ 
Sandjtein find auch Ampyx (vormals Trinucleus) 
nudus wie Trinucleus caractaci, Murdiion. Ueber 
dad aͤlteſte Thier- und Pflanzenleben ın Dem unteriten 
ſiluriſchen Grauwacken⸗Thone bei Petersburg |. Eb⸗ 
renbera in den Monatsberichten der Berl. Akad mie 
vom Juni 1353 ©. 324—337, und das vortieffice 
große Werf des rufiiihen Akademikers, Dr. Heinrich 
Pander: Monograpbie der foſſilen Fiſche des Silu⸗ 
riſchen Syſtems der Ruſſiſch Baltiſchen GGouvernements 
1856. Ueber die no wegiſchen Grapiolithen-⸗ Schiefer 
neben Lrtbocratit- Kalfitein ſ. Rierulf über bie 


fe Wärme wohl dem Auge \ Srolege Ted fühlichen Norwegens 1857 5, 92, 
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liche Gefteine von weit nenerer Bildung verbunden find. Meil dieſe die letzteren 
theilmeife metamorphbofirt find, fo hat man auch die erfteren Dafür erklären wollen. 

Es gehört nun einmal zu den Wagnifjen der Geognoſie, Überall ſogleich die Geneſis ver 

Ding: erklären zu wollen.“ 

Die vormals uranfänglich genannten Gebirgsarten: Granit, Gneiß und Glimmerſchie⸗ 
fer, nady meinen Erfahrungen vorzugsmeife die erſtere; bewahren in ber bei weitem größes 
ren Zahl der Fälle ihre8 Hervortretengs, felbft Da, wo fie ſehr neue Schimentichichten durch⸗ 
brechen, ihren weſentlich plutonifchen Eruptiv- Charakter. Am vollkommenſten ift diefer von 
Leopeld von Bud, Hausmann, Murchiſon und Kjerulf im fürlicyen Norwegen unbezmeis 
felt beobachtet worden; aber ed giebt auch, wenn gleich ſparſam, in beiden Continenten 
Dertlichkeiten, in tenen Glimmerſchiefer und Syenit als umgemwandelte (nitamor⸗ 
phoſirte) ſiluriſche, devoniſche und ſogar ſpätere Sedimentſchichten erkannt werben. 
Selbſt in dieſer Schrift, in welcher Anhänfung ven unter ſich analegen Einzelheiten vers 
mieden werten muß, iſt mehrmals von einem ſolchen zweiartigen*) Auftreten ber plutoni⸗ 
fhen Formation die Rede geweſen. Hier genügt e8 an vie Zengniſſe geiibter Beobachter: 
Charpentier, Eicher und Brodiant für die Schweiz; von Teleffe und Elie de Beaument 
für die Bogefen, von Friedrich Hoffmann für das Fichtelgebirge, zu erinnern. In dem 
nördlichen Afien F): in vem Theil res Altai, welcher fih vom ſchönen See von Kolywan 
Durch vie Platowſter Steppe über Buchtarminſt und Narym nad tem chinefiihen Wacht» 
poften Baty bin erftredt, ſieht man überall Die Granite ganz umnbegfeitet vou Gneiß over 
Slimmerfciefer auftreten. Unter weldyem Drucke, bei welcher Höhe der Temperatur von 
mit Säuren gejdhwängerten Dämpfen, oder ob in trodnem Ergfühen tiefe Umwandlugen 
ftatt gefunden haben? wie oft chne Aufnahme neuer Stoffe, bloß durch Veränderung ver 
Aſſociation der vorher ſchon vorhandenen Beftandtbeile t), die Metamorphoſe vorg:bt ? 
leitet auf Fragen, zu deren allmäliger Yöfung durch Anführung analeger Proceſſe der wich» 
tige und wehlthätige Einfluß der Chemie auf Die Geognoſie nahe Hoffnung giebt. Was 
man unter allen Zonen im filurifhen und devoniſchen Sediment⸗Thonſchiefer⸗-Geſtein vors 
gehen fiebt, Bietet wie erfennbare Vorſtufen folder Erſcheinungen bar: befenders wenn der 
Thonfchiefer (von eingeſchloſſenen Lagern ift bier feine Rede) in feinem inneren Gewebe mit 
Kalktheilen gemengt wird; viel Glimmer und durch Imprägnation mit Feldſpath (Four⸗ 
net's Feldſpathiſation) Tallblättchen, Chiaſtolith, Quarz, mehr oder weniger koh⸗ 
lenhaltigen Lydit ) (Kieſelſchiefer) und Quarzmaſſen aufnimmt; in der Nähe eruptiver 
Porphyre ſelbſt porphyrartig wird, ſich (durch VBerwitternng ?) in zelligen Mandelſtein ver⸗ 
wandelt: ja durch eingewachſene Uralit⸗Kryſtalle, tie oft einen Kern von Augit haben, min- 
der blättrig in grünen Schiefer übergeht. Ein großes Licht hat auf dieſe Metamorpho⸗ 
fen geworfen bie glüdlihe Tünftliche Hervorkringung einzelner Mineralkörper: ver 
Zinn⸗ und Titan-Orybe, des Apatitd und der Zopafe von Daubree; des Rubins von 
Gaudin, des Korund und Berylls durch den fharffumigen Ebelmen; der Heinen Duary 
kryſtalle und des Korund wie 28 anderer Stoffe, tie auf Gängen verfemmen, von 9. de 
Senarmont auf naffem Weges ber früheren trefflichen Arbeiten ven Mitſcherlich, Verthier, 
Guſtav Roſe, Haitinger und Blum $) nicht zu gedenken. 

©) KRoamoal. Buch S. 133—135; 5.9. S. 014;| £) Traubr&e, recherches sur la production arti- 
Raumann, Geognoſie Bd. IL. S.8 und 16:—163, | ficiello des min&raux de la famille des silicntes et 
wie die neueren «wei vortrefflichen Schriften von Thro- | des aluminates par la r&action des vapeurs sur les 
dor Kjerulf: das Chrütiania-Silurbeden 1855 S. 3 | roches in den Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. 
bis 7 und über die Geologie des füdlihhen Norwegens | KXXTX. 1554 p. 135; Derjelbe sur la production 
1857 5. 6—17. artificiello de l'apatite, de la topaze et de quelques 
) Sumbolbt, Asie centrale T. T, p. ?92—314. |autres minfraux fluoriferes in Den Annales des Mi- 
? Bulletin de la Sociéêtéâ g6olugique XII. (1811) |nes Je SCrio T. XIX. 1851 p. 684; H. de Senar— 
p. 322. _ , mont, expfriences sur la formation des mineraux 
N) Sumboldt, Verſuche über die gereiste Mudfel- | par In voice Aumide dans les gites metalliferes con- 
und Nereenfaier Br. I. S. 135—110, Galvaniſche eretionnea in den Annales de Chimie et de Physipa 


Berſuche bereunen Die Anweſenbeit bed Koplenjtoffs im|3ewe Serie T. KANTE. A pi, An gulone 
Ipdifyen Stein oder Kieſelſch.efer. wintralogique,” {ag Acht wahr Tucker sr Ne 
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Ehe wir zu der fpeciellen Angabe der Gebirgsarten übergehen nach ihren vier Ent 
ſtehungs⸗ und Bildungsformen: als endogenen, vulkaniſchen oter plutoniſchen, Eruptivs 
Geſteins; ald Sedimentſchichten, ald umgemwandelten oder metamorpho 
firten nd Flaftifhen Konglomerat-Gefteins; wollen wir noch einige Allgemein» 
heiten vorausſchicken: Anſichten ver vergleihenden Geologie*), welde der 
Anblid jehr verfchiedenartiger Theile der Erdfläche in dem Beobachter hervorruft. Es find 
zuvörderſt zu unterfcheiden in ben nicht einfachen Gebirgsarten die beftinnmten, immer wies 
berfehrenden Affociationen gewilfer Mineral-Species von den Lagerungsverbältniffen (Ber: 
hältniffen der Reihung), in denen die zufammengefegten Gebirgsarten unter einander oder 
zu einfachen Gebirgsarten auftreten. Die Identität der Affociation in der Gebirgsart ift 
nicht mit der Identität ber Reihung felbft zu vermechieln. Die letztere beftimmt einen ber 
Hauptcharaltere von Formations⸗Typenz; ich füge geflilfentlich: einen der Haupt⸗ 
haraftere: denn ein eben fo wichtiges Kennzeichen ift bei petrographiſcher Aehnlichkeit eins 
zelner filurifcher, devoniſcher oder fpäterer Sedimentſchichten die Identität eingeſchloſſener 
organiſcher Gebilde. Eine ſolche Identität führt auf den Begriff der Gleichzeitig— 
keit der Entſtehung. Weſentliche Verſchiedenheit der Foſſilien trennt Formationen, 
welche petrographiſch ſehr gleich find. Merkwürdig iſt es, daß, um faſt anderthalb Jahr⸗ 
hunderte von einander getrennt: Steno einerſeits: und William Smith, Lamarck und 
Bronguiart auf der anderen Seite die Formations-Typen vorzugsweiſe nach ben organi⸗ 
ſcheu Eiunſchlüſſen; dagegen Lehmann (1756), Füchſel (1762) und Werner (1774) dieſe 
Typen ſcharf, aber unvollſtändig nah Lagerungsverhältniſſen beſtimmten.) 
In zen mittleren Sedimentſchichten zwiſchen der Kohlen-Formation und dem Muſchelkalk, 
von welchem die Jura-Formation bis 1795—1799 noch nicht (Kosmos 4. Buch S. 632) 
getreunt wurde, führten beide Eintheilungsgrüude (der wiederholt beobachteten regelmäßi⸗ 
gen Auflagerung: ſelbſt da, wo einzelne Glieder nicht ausgebildet waren; und der organi⸗ 
ſchen Einſchlüſſe) ohngefähr zu denſelben Reſultaten: ein Zeichen, daß zu denſelben Zeit⸗ 
epochen ſehr ähnliche Beringungen des Drucks, ver Temperatur, der localen chemiſchen 
Beſchaffenheit einer abſetzenden Flüſſigkeit cine gewiſſe Uebereinſtimmung petrographiſcher 
Structur veranlaßten. Lehmann unterſchied zuerſt Flöz- und Ganggebirge: unter dem 


tèmes des Montagnes T. I. p. 8-10; Sumbolbt, 
Rssai g&ognostique sur le Giseinent des Roches dans 
les deux hemisphäres 1823 p. VL: ‘Dans cet un- 
vrage comme dans mes Recherches sur los lignes 
isothermes, sur la G&ographie des Plantes et sur les 
lois que l'on observe dans la distribution numerique 
des formes v&ge£tales, j'ai tach&, tout en exposant le 
detail des ph&nomänes sous diffErentes zones, de 
gen£raliser les id&es, et d’aborder quelques-unes des 
grandes questions de la philosophie naturelle. J'si 
insist& prineipalement (dans la G@£ologie compar6e) 
sur les ph&nomönes d’alternance, d’oscillation et de 
suppression lacale, sur ceux que pr&sentent les pas- 
sages des formations les unes aux autres par l'effet 
d’un developpement intErieur. Ces questions, je 
pense, ne sont pas de vagues speculations th£ori- 
ques; loin d'être infructueuses, elles conduisent à 
la connaissance des lois de la nature. C'est rabais- 
ser leg sciences que de faire d&pendre uniquement 
leur progr&s de l’accumulation et de l’&tude des 
ph&nomönes particuliers.” 

}) Johann Gottlob Lehmann's Verſuch einer Ge⸗ 
ſchichte ber Blöpgebirge 17565 G. C. Füchſel, zwei 
Abhandl. in den Acus Acad. eloet. Moguntinae (Erf. 
1762) Vol. II. p. 44—209 unter dem Xitel: historis 
terrae ot maris ex historia Thuringiae per montium 
descriptionem ereota. Später, 1773, erfchien Füch⸗ 
ſel's —8 zur älteften Erd- und Menſchengeſchichte. 
Werner, kurze SKlaifififation und Beichreibung ber 
yerkääteüenen Behirauarten (Dresden 1787), 


neraloge, “n’a pas jusqu’ici d'autre guide exp£ri- 
mental que la chimie, mais l'analyse chimique n'é- 
elaire qu'un seul cöte de la question. On connait 
trös imparfaiteıment uno osp&ce min£rale par ce 
qu'on a d6termin€ sa composition El&ınentaire, ou 
me&me les lois atomiques qui regissent leurs coınbi- 
naisons; il reste encure A d&couvrir, dans quelles 
conditions n&oessaires chacune d’elles peut se pro- 
duire. L’analyse est Evidemment muette sur ce 
oint, et o’est A la synthöse A compl&ter son oeuvre 
inachev6de. On se rapprochera le plus possible des 
rooédés de la nature, ai l'on arrive à reproduire 
les mineraux dans leurs conditions d’association 
possible au moyen des agens chimiques naturels les 
plus r&pandus et en imitant les ph&nom&nes que 
nous voyons enoore se r&aliser dans les foyers oü 
la crtCation min£rale parait avoir concentr6 les res- 
tes d’une activit6 qu’elle d&ployait autrefois avec 
une toute autre @nergie, mais qui produit mGme au 
jourd’'hui dos &jeotions ign&es, gazeuses ou liquides. 
L'ttat cristallin des produits form&s artificiellement 
est quelquefois imparfait et toujours microscopique. 
Ce n'est pas d’ailleurs le volume des cristaux, c'est 
le fait môme de leur cr&ation qui r&sout de pareils 
problömes; 1A est le point essentiel, et pour obtenir 
d'avantnge il ne faudrait suivant l’expression do 
Daubenton que „le tems, l’espace et le repos“: 
puissants ınoyens qui n’appartiennent qu'à Is 
nature.” 
®), Elie de Beaumont, notice sur les Bys- 
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Tetteren unbeftimmten Namen plutonifche Eruptiv⸗Gebirge verfichene. Füchſel und 
vorzüglich mein großer, aber doch in feinem Geſichtskreis befhränfter Tehrer (Werner) 
haben fih das glänzende DVerbienft erwerben, den Begriff einer Formation in die 
Wiſſenſchaft recht eigentlich eingeführt zu haben. Leider! hielt Werner, was er Beologie 
nannte, für den träumerifchen Zheil feiner Geognofie. 

Die in den einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des feiten Erbförpers find, nad) der 
Natur ihrer Beftanntheile oder nach der Affociation derfelben Mineral⸗Species unter den 
verfhietenften Vreiten- und Längengraden ſich vollkommen gleich bleiben (Stüde granat« 
baltigen Glimmerſchiefers, kürnigen Labradors, Hyperſthenfelſes oder Phonoliths von ver 
Andeskette find nicht von denen Mittel-Europa's und Nord⸗Aſiens zu unterſcheiden); fo 
Bleiben ſich auch gleich die Uebergänge in einander und die Lagerungeverhältniſſe ganzer 
Gebirgsſchichten: der Aggregat-Zuſland identiſcher, ſehr zuſammengeſetzter Formationen in 
tem ſiluriſchen Syſteme, ter Trias, der cretaciſchen und Neocom⸗Bildung. Eine ſolche 
Beſtändigkeit in der Uebereinſtimmung (association constante) gewährt 
3. 2. in der Beobachtung allmälige Uebergänge ver Gebirgsarten durch innere 
Entmwidelung*) auf weiten Reifen oft den überrafchentften Eindrud. Fremde Ge- 
ftalten des Pflanzen- und Thierlebens bededen einen Boden, der durch feine petrograpbifche 
Beſchaffenheit das Antenten an das Heimifche freudig F) zurüdruft. Cine ſolche Allver⸗ 
breitung und Identität der Zufammenfeßung und Gliederung mahnt an eine Entſtehungs⸗ 
zeit, in welcher ter geſpaltene und ſich erhärtenve Planet fich feine Klimate felbit gab: faft 
unabhängig von der Stellung eitzelmer Erdzonen gegen die Sonne als Centralförper. 

In zufammengefegten Formationen find die einzelnen Glieder, aus 
denen jie beitehen, entweder ipentifch oder parallel, d. i. erfegent, ba mo einzelne 
weſentliche Schihten unterbrüädt oder ausgefallen find. Zu unterjcheiden iſt 
bei dem petregraphifhen Wechſel auf einander gelagerter heterogener Schichten Der allmä⸗ 
Tige Uebergang (man könnte fügen da8 Präduliren einer großen Veränderung); ober 
ver Wechſel, tie Alternanz, periodifhe Wiederfebhr petrograpbiih ab» 
felıt getrennter Schichten. Das Präludiren großer Veränderung, der Nähe einer vers 
ſchiedenartigen Schicht befteht nicht immer in innerer Beränderung der Beſtandtheile: jon- 
tern in Frequenz eingefihalteter Lager, die fi) im unveränderten Geſtein jo oft wiederho⸗ 
len, bis jie das Lagergeſtein, die ganze aufliegende Gebirgsart ſelbſt bilden. Wo Gneifs 
Gebirge ohne eingeſchloſſene Granitlager auf Oranit folgt, wird dieſe Felge oft durch 
große Frequenz ven Gneißlagern im Granit verfündigt.}) Das merkwürdigſte Beifpiel 
ter periodifhen Wiederkehr, des Abwechſelns ganz beterogener Schichten bat 
mich in der mexicaniſchen Hochebene norbweftlih von Guanaruato auf Tem Wege nad) 
Dvejeras in Erjtaunen gefeßt: wo mehrere tauſend Schichten ſchwärzlichen Grünſteins mit, 
ebenjalld nur 14—16 Zoll mächtigen, weißlihen und fehr quarzreichen Syenit-Yagen ab« 


®) “L'ezamen min£ralogique le plus minutieux |cach€ dans la pfte amorphe, se d&veloppe et se 56. 
ne peut £tre indiffErent au g&ognoste qui —— |pare en paillettes distinctes et nettement cristalli- 
Täg> den formatione dans les diffErentes zones de la .86es; en m&me temps le feldspath et le quarz de- 
surface du globe. C'est par cot examen qu’on par- |viennent visibles, la masse parait grenue X grains 
vient à se forwer une jurte ide de la manidre pro- très allong£s; c'est un vrai gneis de transition. PAu 
gressire dont par dereloppement interieur, c’est &jA peu les grains perdent leur direction commune, 
dire par une changement très lent dans les propor- |les cristaux se groupent autour de plusieurs centres; 
*ions de la masse, se fait lo passage d’une ruche A!la roche devient un granite ou, si l'amphibole abon- 
une roche voisine Les schistes de transition, dont de, une sy&nite.” Humboldt, Essai zur le (dise- 
is structure paraft d’abord si diffErente de la struc- | ment des Roches 1823 p. VI und 10. Ueber Eqni- 
‚ ture des porphyres ou des granites, offrent à l'obser- | valens g@ognostiques ou roches paralläles ſ. a. a. O. 
vateur attentif des exemples frappans de passages p. 44 und 365. 
: insensibles, à des roches grenus, purphyroides ou ) Koamod 1. Buch ©. 9. 
nitoides. Ces schistes deviennent, d’abord ver- ) “Tous les terrains offrent l’exemple de forma. 

ätres, plus durs et plus siliceux. mesure que |tions ind£pendantes qui pr@ludent comme coucheg 
La päte amorphe regoit de l’aıphibole, elle passe A |subordonn&es;” Humboldt, Ersai sur le Gise- 
ces amphibolites trapeennes qu'on confondait jadis |ment des Roches p. 368; über 
souvent aveo les basaltes. Ailleurs, le mica, d’abord |und 32, 
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wechſeln. 


In dem Syenit ſetzen Gänge von Grünſtein, im Grünſtein oft Gänge von 


Syenit auf. *). In einer verwickelten Reihenfolge von erogenen Formationen iſt zur ſiche⸗ 
ren Beſtimmung des relativen Alters und der Independenz einer Formation von 
großer Wichtigkeit das Auffinden einer Schicht, die weit verbreitet iſt und zum geo g⸗ 
noſtiſchen Horizonte dienen kann. Eine ſolche Schicht, deren Identität am ſicher⸗ 
ſten durch organiſche Einſchlüſſe (Leitmuſcheln) feſtzuſtellen iſt, entſcheidet vorzugsweiſe da, 
wo in verſteinerungsleeren Schichten verſchiedenen Alters große petrographiſche Aehnlich⸗ 


keit herrſcht. }) 


Formations⸗Typen. 
Wir fahren fort, nach denſelben Grundſätzen die endogen-eruptiven Formationen, und 


zwar ſowohl die plutonifhen (Dierit, 


Syenit, Granit, Porphyr, Hyperſthen, als 


die äht vulkaniſchen Gebilte (Bafalt, Phonolitye, Mandelſteine und Trachyte: 
letztere aus Gipfel⸗Kratern wie in der Ebene aus alten Erdſpalten ergoffen), aufzuführen. 
Diefen eruptiven Jormations- Typen laffen wir zunächſt folgen die metamerphofirten Ge⸗ 
bilde: nämlidy die kryſtalliniſch filmifchen und devoniſchen Schiefer, melde zuerft au Talk 
und Glimmerftiefern, und aus legteren zu Gneiß umgewandelt find; dann Sediment⸗ und 
Flöz⸗Formationen: wie alle, bier nım ganz objectiv betrachtet nach ver petrogra— 
phiſchen Aſſociation ihrer Beſtandtheile, nicht nad ihrer Alters. und Ent 
ftebungsfolge, weil diefelbe Aſſociation bejonders bei endogenenen Yormationen 
trotz des ſehr verfchiedenen Alter ter Turchbrüche mineralogifch doch identisch ift: müh- 
rend daß der freund, dem ich fo oft und gern folge, Guſtav Roſe, in dem Eingunge 
feiner geologifhen Vorlefungen von 1854 die gefammten endegenen Gebirgsarten in 4 


Gruppen theilte, in die Granit, Grünſtein⸗, 


Trachyt⸗ und Bufalt-Gruppe; erfennbar eins 


fchliegend Kruftalle von Feldſpath, Oligoflas, Kali- und Magnefia-Slimmer, Horublenve, 
Augit, Labrador, Yeucit, Nepbelin u. ſ. w.t) 

Die Metamorphofe, weldye die kryſtalliniſchen Schiefer, beſonders die Gneißbiltung, 
bervorbringt, bietet große Schwierigk:iten dar: jo wie Eindrüde, welche die leichtflüfligeren 
Feldſpath⸗Kryſtalle in dent ftrengflüfjigeren Ouarz binterlaffen;||) und wo Granit ncben 


*) Sumboldt, Essai politique sur la Nouvelle-! au machen verfuchte, eine gotbifche Kirche mit allen ibren 


Espagne T. III. p. 190. 
fü Ienförmiaer Porphyr aue dem Svpenit aus: aud 
Baſalt, aus deſſen Breccien eine Der beißeiten Tbermal- 
quellen (von 969,3 der bunderttheiligen Eintheilung) 
bervorſprudelt (vergl. ©. 921). 

+) Humboldt, sur le Gisement des Roches p. 
16: “Il n’est pas facile de fixer l'anciennet£ relative 
du nuschelkalk et du quadersandstein là oü man- 
quent cos rochus gen6ralement repandues, servant, 
selon l’expre:sion heureuse de Mr. de Gruner, mon 
envant. conıdisciple A l’&cole de Freiberg, d’horizon 
geugnostique. Lorsque des roches ne sont pas en 


Bei Ehichimeguillo bricht 


| Srigbügen und Ornamenten auf einer Gußeifen- 
‚Tafel ſei in einer bleiernen Form abgegoſſen 
worden. Man mürde eine ſolche Zumuthung für eine 
| Invective ber gefunden Vernunft balten, und Loch mu- 

tben ıbr die Ultraplutoniſten ganz daſſelbe au. Dieſe 
Abſurditaͤt war eines der erſten Motive, das mich zum 
Abfall von den ultraplutoniſtiſchen Phantaſien bewog.“ 

— lleber dieſe Acußerungen bat mein ſibiriſcher Reiſe⸗ 
gefährie, Guſtav Roſe, mir feine Anſichten in einem 

eb n empfangenen Briefe mitgetheilt. „Indem Sie,“ 
ı fehreibt er, „mich um meine Meinung über jene merf- 


|murdige Stelle befragen: und ber Umitand, daß in dem 


contnet imme6diat, on ne peut juger de leur paralls- | Granit und Spenit der Quarz bäufig Die Eintrü.te des 
lieme que par leur rapport d Age avec d’autres for-| Feldſpathe annehme, Biſchof gung befonders bewogen 


mations qui les unissent."— S. au Elie de Beau- 
mont, notices sur les Syst£mes des Montagnes 
I. p. 10, 185 und 188. 

+) Kosmod 4. Bud ©. 872-887. 

h) Dieſe PVerbältniife baben meinen vieljäbrigen 
Freund, Prof. Guſtav Biſchof au 
Lebrbuch Der chemiichen und phoiifaliichen Geologie (in 
Ber 2ten Abtbeilung des 2ten Bandes S. 924) gu einem 
finnigen, aber fehr Ichbaften_Audipruc veranlaft. 
„Delete, ein trefilicher Naturforſcher,“ ſagt Biſchof, 
„bemerkt felbit, daß die Bildunaefolae der Mineralien 
dea Spenits nicht die ihrer Schmelibarfeit fet. 


baben foll die Annabme einer feuerflüifigen Bildung 


T. dee Granitd aufsnaeben; fo babe ich zuerit nur zu be» 


merfen, daR der Beraleich der Schmelibarfeit Des Quar⸗ 
zes und des Feldſpatbs mit der bed Gußeiſens und Dee 
Bleies eine große Uchertreibung it. Denn wenn ber 


Bonn, in feinem! Feldſpath auch vor dem Lötbrobr fchmelibar und der 


Duarı unfchmelzbar if, fo it der Feldſpath Doc nur 
äußerſt ſchwer, und bloß in dünnen Splittern an den 
| Rändern ichmelabar: und ſelbſt im euer des Porzellun- 
ı Ofend nicht au einem Elaren, fondern nur au einem ganz 

blaſigen Glaſe ſchmelzbar; und dann iſt ed wohl norbig 


Im au unterfuchen, ob denn der Quarz indem Grunite itetd 


aͤußerſt ſtrengflüſſigen Duarı die viel leichter ſchmeli- Die Eindrüde des Feldſpatbs annebme? Diee it aber 


baren Feldſpath⸗ und Hornblende⸗Kroſtalle abgeformt 


zu finden, und ihn für eine Bildung auf jewerſloſſtgem 


keineoweges immer der Ball; im Gegentbeil find bie 
Granite manter Gegenden dadurch ausgezeichnet, Day 


Wege audzugeben, heipt fo viel, ald wenn man glauben\der Dodxxvxoxoeweiſe in dem Feldſpath kryſtalli⸗ 
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tem Gneiß hervorbricht, ſieht man wohl auch den Granit flafrig werben und ſcheinbar in 
Gueiß übergehen. Da plutenifche Gebirgsarten, (Öranite, Syenite und Duarzpor- 
phyre) ven ganz gleichen Beſtandtheilen ein fehr verſchiednes relatives Alter haben, fo 
veranlaßt das Hervortreten (Ausbrechen) endogener Gebilte eine große Complication in 
dem Berfuch einer Anreihung nad Alteröfolge der ber verfleinerungsvellen Flözſchichten 
ähnlich. Auffallend ift es, daß die älteren und neueren endegenen (plutenifchen und nicht 
vulkaniſchen) Gebirgsarten dieſelben Mineralien als die vultanifchen einſchließen. Die 
Granitgruppe 3. B. enthält Beltipath, Oligoklas, Glimmer und Hornblende: wie fo viele 
Zradpt- Formationen; die Grunſtein-Gruppe Labrator und Augit: denn ver Hyperſthen iſt 
ja doch nur eine Abänderung des Augits. Die Oligoklaſe der älteren Gefteine find gefärbt 
und nur an den Kanten durchſcheinend: während bie neueren ungefärbt, glafig und kalkhal⸗ 
tiger als der Oligoklas des Granits find: weshalb (fett Guſtav Roſe fehr richtig hinzu) 
nur eine geognoftifche Eintheilung ver Gebirgsarten, nicht cine cheniifche, wohl be- 
gründet ift. Albit ift in feiner Gebirgsart als Gemengtheil enthalten; wo man ihn al’o 
aufführt, hat man ihn mit Oligoklas verwechfelt. *) 


Granit 
und eine Abänderung deffelben, ald Granitit aufgeführt. 


Die meiften Granit-Ablagerungen, fagt Carl Frietrid Naumann in feinem clafli- 
fhen Lehrbuch der Geognoftent), find offenkar von neuerer Eutitehung als tie 
filurifche und vie devenifhe Formation. Einige wenige derſelben finden fih in Cornwall 
und auf der Juſel Arran, ja am Harze: wo Murdifen ten Granit Kalkftein-Fragmente 
mit organifchen Ueberreften hat einſchließen fehen. 

Granit bat Rofe vom Granitit abgejenvert. Es beſteht der Granit aus Feld⸗ 
ſpath, gemöhnlich ſchwarzem oder gelblich-weißem, graulich weißem Quarze, ſchwärzlich⸗ 
Iraunem Glimmer und weißem Kali⸗Glimmer; und, dem Feldſpath an Größe nachſtehen⸗ 
den Oligoklas-Kryſtallen. Im Granitit fehlt ver weiße Kali-Glimmer, und ter 
Feldſpath ijt gewöhnlich von rother Farbe. Unmefentlihe Gemengtheile des Sranits find 
Granat, Zirkon, Cortierit, Nephelin, Budlaubit, Titanit, Eiſen- md Molykrän-Glan;. 
Hornblente ift, wenn glei unweſentlich, tod häufiger im Granitit als Granit, Der 
Granitit, leichter in ein porphyrartiges Gebirge übergehend, bildet die Hauptmaffe des 
Nieſen⸗ und Iſer⸗Gebirges von Kupferberg bis Reichenberg. Wo er an den Granit grenzt, 


firt ift: wie 3. B. ber Granit des Brockens und des ſchmelzbar find; und in ben größern Reuciten ber Somma 
anzen Harzed, der Granit des Prudelberges bei Warm- | kommen auch: nicht häufla, Doc beitimmt, Kroitalle von 
Brunn, der Granitberge bei Liebwerda u. ſ. w. EI Dem viel leichter ſchmelzbaren Augit eingeichlorfen ver, 
kommt alio dag eine wie Das andre vor; und wenn man. die ganz Deutlich froitalliirt And. Dirs find lauter 
die Bruchfläche eincd derben Granites unterfucht, ſo Analegien, melde für Die Entftchung des Granits aus 
ſieht man jogar, daß es die Regel it, daß Der Quarz einer geſchmolzenen Maſſe fpredien. Tie Maſſe des 
nid die Eindrucke des Fıldipatds annimmt. — Wenn Granits iſt im ganzen leichter ſchmelzbar als Der Quarz 
man die Annabme der Entſtebung des Granits aus ci» und ſchwerer ſchmelibar ala der Feldſpath und Glim— 
ner gefchmolz nen Maſſe vermirft, fo weiß ich nicht, mad, mer. Bei der Eritarrung tritt Die Sonderung der Se» 
man dafür an die Stelle jepen mill; denn ich kenne fein intengtbrile ein, vielleicht von einer Seite ur anderen 
Gemenge fo verfhicdener Subſtanzen wie Der Sranit, fortfchreitent: und da fann auch wobl chin fo aut Dir 
son dem es entichieben wäre, Da es auf naffem Wege | Quarz die Eindrürfe des Feldſpatbe annehmen wie un- 
gebildet fei: dagegen man ähnliche Bildungen auf trod- gekebri. — So, denfe ih mir, laſſen ſich die Wider— 
nem Wege fehr aut fennt, Die Yaven, melde in Stro⸗ ſprüche erflären, melde man in der Annahme ciner 
men in geicbichtlicher Zeit gefloſſen find, ytellen oft ganz. feuerflüffigen Bildung des Granit zu finden geglaust 
ähnliche Gemenge dar wie der Granit; und wenn ſie hat.‘ , 
auch aus andren Bemengtbeilen beitchen und ficb in der| *) Doagendorff'& Annalen Bd. LXVI. S. 109, 
Größe des Kerns oft fchr von dem Granite unterichei- | — Ueber Granite am Harı, Die jünger find ala Grau- 
ben, fo find dies Untericiede, welche Die Form und wade und alle Prroren-Seiteine (Diabaie, Eupbotide 
Naiur der Gemengtbeile betreffen: die Art des Gemen⸗- und Thonſchiefer, ſ. Hanemann in den Studien des 
es iſt bei beiden dieſelbe. Schleift man eine dünne Göttingiſchen Vereins bergmänniſcher Freunde Bd. VI. 
— von ber Veſuv⸗Lava von 1631, welche die Ströme! S. 292, 
son Granatello und della Scala bildet, fo erſcheint ſie ! NRaumann, Lebrbuch ber Geognoſie Br. TE. 
unter dem Microfcop als eın Gemenge ron großeren und S. 188, 273 und 276, Murdhilon ua Tausen. 
Fleineren, aber von lauter Krritullen. Darunter find of :he Genlogienl Sue, A Veriea TA. NINA SD 
auch einige, bie, wie der Leucit, für ſich alcin ganz un« in feiner Kiluria ed. \800 p. MD. 
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tralsAjien gefchen haben. Es erheben fid) weit über die Platow'ſche Steppen- Ebene 
hinaus in Often, oft gereibt und alfo mohl auf Erdſpalten ausgebrochen, theils Heine cos 
niſche Hügel von mehreren hundert Fußen, beſonders gegen die Senaja Sopfa bin; theils 
zeritreute, fehr Heine, vielgeftaltete Feldmaflen, kaum 10—12 Fuß hoch (Rofe, Ural 
Reiſe 1. B. S. 524): in Form von Altären, burgartigen Ruinen und aufgerichteten 
Geſchieben. Solche niedrige Feldgruppen, zwifhen denen Maflengruppen fteben, bilten 
die Landſchaft auf vielen hinefifhen Tapeten von fehr geringem Werthe. Die Felfen find 
oft nicht zweimal höher als Die Muſik machenden und Thee trintenden Menſchengruppen, 
die Rinder Feiner als die Felſen. Die Maler, welche die Zeichnungen zu ſolchen Tape⸗ 
ten anfertigten, mögen durch den Anblid ähnlicher Felsgegenden infpirirt worden fein. 
Bisweilen erfcheinen die Ebenen wie ein vulkanifches Trümmerland, in dem tie Lavafchich 
ten aufgerichtet waren; alles, was wir unterjuchen konnten, war anitehenver Fels, mit 
unterem Geftein zufammenbangend. Der merfmürtigite Granit-Regelberg, ven idy je ges 
ſehen habe und der mir einen ticfen Eindruck gelaffen hat (meine Zeichnung ift für Roſe's 
Reiſe 1.8. ©. 584 geſtochen worden), endigt auf zwei Seiten mit zwei flachen, aber ſenk⸗ 
recht an den Enten abgeſchnittenen Verlängerungen, als wären es Ceiten-Ergießungen. 
Diefer Segelberg: gewöhnlich Mochnataja Sopka, Eirgifiih Biritau genannt, etwa 1400 
Fuß hoch über der Steppe; liegt in Norden von Buchtarminft. Ich habe ihn eritiegen und 
in oberen Theil in ber Länge audgedehnt gefunden von SW nah NO. Der Biritau ift, 
wie alle antere Granitkuppen diefer Gegend, in horizontale Bänke abgefonvert; eben fo 
die Granitwände des Feltungsgrabens in Buchtarminſk: aus denen Gänge in den Thon» 
fchiefer auslaufen, welche das Qucergeftein glimmerreich machen, als Contact-Einwirkung. 
Als wir von tem cinefiihen Wachtpoſten Baty (mantfhuriih Chonimailadhn) 
zurüdfehrten, [&ifften wir uns in Buchtarminſt cin auf gefuppelten und darum ſchwer lan⸗ 
denden Booten. Auf ver Schifffabrt zwiſchen Buchtarminſt und Uſt-⸗Kamenogorſk ift das 
Flußbette des großen Irtyih- Stroms fo tief eingefchnitten, Daß in dem beutlichiten Brofile 
am rechten Ufer tie Auflagerung der Granitbänle auf vem Thonſchiefer fihtbar wird. Ich 
babe zwei meiner Zeichnungen diefer Profile ftehen laſſen (Ko ſe, Ural und Altai 
©. 611-613). Renovantz und Hermann haben biefelbe geologiſche Erſcheinung ver ung 
gejehen; *) ver Letztere aber ſcheint, wahrſcheinlich aus Ehrerbietung wer der Uranfänglich⸗ 
keit des Granits, faſt an Dem zu zweifeln, was er gefehen. Stundenlang ift bei ver Fluß» 
ſchifffahrt Die Uckerlagerung des in Bänke abgetheilten Granits über ten faft ſenkrecht ein- 
ſchießenden Thonſchiefer Deutlich fihtbar. Mein Keifebegleiter Guſtav Roſe fügt febr wahr 
in feinem Tagebuche: }) „Der Thonfchiefer hat unter dem faft horizontalen Granite eine 
wenige Oberfläche; erhebt fich bisweilen wehl 50 Fuß über ven Waflerfpiegel tes Irtyſch, 
bald fenkt er ſich bis auf einige Fuß zum Waſſer herab: und tie ganze Auflagerung würde 
bei einem etwas höberen Stande des Wafferfpiegeld gar nicht zu feben fein. Alle viefe 
wichtigen geologiſchen Erſcheinungen find nur fichtbar in dem rechten Irtyſch⸗Ufer; das 
linke Ufer, glei jteil und bed, beftand nur aus Thonſchiefer, ebne weder Ueberlagerungen 
neh Granitzänge im Thonſchiefer zu zeigen. Wäre der Fluß nicht ta, um das Bette eins 
zuſchneiden an ter Grenze der beiden Gebirgsarten, jo wäre bier das ganze Phänomen un- 
befannt geblichen.* Nach ter Mitte Des Weges von Buchtarminſk nad Uſt-Kamenogorſt 
bören die Granitfelien und Kuppen ganz auf, jihtbar zu werben. Der Thonfhiefer: wel⸗ 
her nacb Gebler's gründlichen Unterfuhungen in Chlerit und Talkſchiefer umgewandelt 
wirt zwiſchen ten Flüſſen Aigert, Topolowka unt Alem; nimmt fowebl in Norten als in Süden 
der ätna-beben Gipfel von Katunia und Belucha eine Area ven 160 geographiſchen Qua⸗ 
dratmeilen, alſo einen 23 mal größeren Flächenraum als das ganze Harzgebirge, ein.t 


©) Sermann fr feinen mincralogiſchen Reifen in| tr Guſtav Roſee. a. O. S. 611-6138, 
Sibirien Is. III. S. 13 ur 103; G. Reſe, Reit, t} Bergl. meine Asie ceutrale T. 1. p. 259% 
nad dem Ural 2 J. S. 612. 
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Zu terjelben metamorphofirten Formation von kryſtalliſchen Schiefern gehören Die Schnees 
alpen tes Kholſum, von Denen man an einem Punkte des ſchönen Thals ter Berefowfa 17 
fchneeberedte Hörner auf einmal erblidt. Auch die große Seltenheit des Gneißes neben 
dem fo häufigen Granit des Kolywaner Sees und in der hinefiihen Dzungarei: wo man 
an tem rechten Ufer des Narym, von einer Unzahl Kleiner Granitkegel begleitet, ſchmale 
lavaartige Granitmauern in die Ebene hervortreten fieht *); iſt ein auffallendes geognoftis 
ches Phänomen. Die Oranitmauern fegen allein fort und nehmen an Höhe ab; ja mo 
wir fie unterfuchen konnten in abgerundeten Formen, fanden wir fie in einen feinkörnigen 
Dierit übergehen: ganz dem Diorit ähnlich), welchen wir am oberen Jıtyich zwiſchen Ses 
wernoi und Zefliftowjt wahrgenommen hatten. Schon vor Uſt⸗Kamenogorſtk hörten alle 
anftehenden Felſen an den flachen Irtyſch⸗Ufern auf. 

Die geichilperten Verhältnifje und ihre Analogie mit den Harz:Verhältniffen, welche auf 
ten Zuſammenhang vevenifder Schiefer mit dent Broden-Granit führen, erinnern fait 
unwillkührlich au die prollematifche Natur des Thonſchiefers im öſtlichen Theile des Altat. 

Wenn man beredjtigt wäre, audı ohne hen erlangte Kenntniß der eingeſchloßnen Orga- 
nismen, jeten Uebergangs-Thonfdiefer, ver in Graumade, Tall und Chlorit« 
Schiefer übergeht, filurifch zu nennen; jo würde ich nach Analogie des Harzes den Thon 
fchiefer des öftlichen Altai's für devoniſch halten, mannigfaltig ven Granit- und Quarz⸗ 
porphyrs Gängen durchſetzt; und bie Einwirkung des Contacts hat hier turdy gefärbte 
Streifung zur Steinfdleiferei Anlap gegeben: welche berrlihen Granit und weiße Mar⸗ 
mortafeln verarbeitet, den geftreiften, jafpieartigen Augit-Borphur von Tſcharyſch, den 
grünen Porphyr ver Newennaja Sopfa, den Aventurin von Bjelorezkaja, den rothen und 
variolithiſchen Porphyr vom Korgen: dem antiken rothen Porphyr und tem Eiftaler Por⸗ 
phyr vergleichbar und die Palläſte in Petersburg ſchmückend. 


©) In dem Tagebuch von G. Rofe beißt ed: „Wir! Altai und fafpifchen Meere Bd. I. S. 599.) Veral. 
fepten auf der Ercurfion nach Dem chineſiſchen Poiten | meine Asie centrale T. I. p. 300-301: “D’autres 
Baty über den Narvm, einen in den Irtyich fallenden | formes se pr&sentent entre Narym et le poste chi 
Bun, welcher hier die Grenze zwiſchen dem chinefiichen |nois de Baty. Ce sont ou des cloches et dex hémi- 

eiche (der Provinz Ili) und dem ruffiihen Sibirien sphtres aplatis, vu des cönes accumules au milieu 
bildet. Weiter aufwärts bildet Die obere Buxhtarma | de la plaine du Haut-Irtyche, cönes terminds le 
Die Grenze, welche fait in der Verlängerung des Narom: plus souvent par des &panchements lutéraux en 
liegt. Eine hobe nadte Felſenketie, die den Namen der | forıne de murs trös-bas et trös-allunges. On dirnit 
Narym'ſchen Berae führt, zog ſich bisher auf der rechten d'une coul6e, effet de la fluidit& do la matière surtie 
Scite ded oberen (dzungariſchen) Irtyich entlang. Hin-|d’une crevasse. La montazne du Biri-tau ressem- 
ter dem Narom ˖ Strome rüdten fie ung aber bei unierm!ble à la pyrawide de Cajus (estius. Je lui dessinée 
groeiten Pferdewechſel ſehr nabe. Der Granit it bier|du cöt& du widi. Les coultes en forme Jo queues 
wieder, wie am Kolywan'ſchen See, in horizontale Ya- qui, des deux edtés, sont udosades A lu base du 
gen abgefondert und bat Diefelben vounberiamen „formen! eöne, ze dirigent hor. 4,3. Iei cumıne dans la steppe 
ale dort. Das Geitein bilter fhmale Mauern in dem⸗ près de Sauchkina, en eroit veir non des buttes 
felben Streiben SW ND mıe an dem domförmigen| granitiques, mais des cöncs de basalte ou Je tra- 
Biritan. Wo Diele Granitmauern eine bedeutende, chyte.” 
Lücke ließen, gleibſam ein Tbor, faben wir im Hinte⸗ — — — — — — — —  — — 
grunde alles mit kleinen Pico angefullt; man glaubte 
einen mächtigen Lavaſtrom auf ſich zufließen gu ſehen.“ 
(G. Kofe'd Tagebuch der Reife nach dem Ural, un — — — — — — — — — — — _ 








(Der Tod des greßen Autors hat den Faden dieſes Werkes abgefchnitten.) 


